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IHDIHIIIim.j_lin,niiiiiii.)in? 


INK  Jungkrau  ist  am  Mitt- 
woch und  eine  Witwe  am 
Donnerstag  zu  ehelichen, 
weil  zweimal  wöchentlich, 
am  Montag  und  am  Donnerstag,  die  5 
Gerichte  Sitzungen  in  den  Städten 
abhalten,  und  er,  wenn  er  die  jung- 
fernschaftsanklage'  zu  erheben  hat, 

SICH    SOFORT  AM   FOLGENDEN    MoRGEn'AN 


pn  via  nau'a  onüjww  ncwin' 
■wenn  orai  wn  oraYin^jo  jW  r 
Dwo'nvi  D"6ina  n:yto  lb  nvi  dnip 

tök  mw  an  ton  cpv  an  tbk 

^anf  by6  ns^j  ntona  "hex  he  ^:se  ^kibp 


Kel.Qt" 


■6t?B  n"6a\s  ikb^:  n^ 


** 


Ket.48" 


n.t  na&*a  inxa  jbt  jwn  ^a^  nanna  rn^ai«*! N9d73b 
das  Gericht  wenden  kann.  10  lynrfBi^  nNtwrüina  im»  "ja?  malte  r6ntye 

GEMARA.  R.  Joseph  sagte:  R.  Jchuda      KW  xSia  KW  ^n  BiTDKl  mB°f|BV  ai  IDN^f 
sagte  im  Namen  Semuels:  Sie  sagten  des-      >br\  üb»  KW  Hill  KW  Kfl  KW  K^>  Ml  KW  m  Bb,34b 
halb,  eine  Jungfrau   sei   am    Mittwoch   zu      K^K4KBJ?B  tSHSB  K^l  KW1B  KBJN34  tHBCn  KW 
ehelichen,  weil  wir  gelernt  haben:  Wenn      blXVSV  1BK  mW  ai  "IBN  "IDTPK  "OH  TDTftK  \X 
die  Zeit3  heranreicht  und  sie4  nicht  geehe-  15  n\-  ENI?  ^OTl'  B*l^  HKtM  n^ina  11BK  HB  ^B 
licht  werden,  so  sind  sie  auf  seine  Kosten      KBtfVIl   p  maS  DWB  tWl   E^im  ntyB  "6 

ewö  rwi  a^iro  n:j?B  i^>  rr»n  bkp  natya  -tnxa 
Kriw  torw»  nua  napn  ty  E^Ean  npttr"  p  rrcA 


zu  unterhalten  und  dürfen  Hebe5 essen.  Man 
könnte  glauben,  auch  wenn  die  Zeit  an  eir 
nem  Sonntag  heranreicht,  gewähre  er  ihr 
Unterhalt,  daher  lehrt  er:  eine  Jungfrau  sei 


Ket.3a5a 


ruim)  K3  M  3 


'tt"sn  dvi  »ar  ov  M  2    I!    n  —  M   1 
.rnsya  M  4    ||    (dibim 

am  Mittwoch  zu  ehelichen.  Hierzu  sprach  R.  Joseph":  Herr  Abrahams,  er  stützt  das, 
was  gelehrt  wird,  auf  das,  was  nicht  gelehrt  wird!? — Wird  denn  eines  gelehrt  und  ei- 
nes nicht,  beides  wird  ja  gelehrt!?  —  Vielmehr,  er  stützt  eine  Lehre,  für  die  ein  Grund 
angegeben  wird,  auf  eine  Lehre,  für  die  kein  Grund  angegeben  wird.  —  Vielmehr,  ist 
dies  gelehrt  worden,  so  wird  es  wie  folgt  lauten.  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels: 
Sie  sagten  deshalb,  eine  Jungfrau  sei  am  Mittwoch  zu  ehelichen,  damit  er,  wenn  er  die 
Jungfernschaftsanklage  zu  erheben  hat,  sich  sofort  am  folgenden  Morgen  an  das  Ge- 
richt wenden  könne.  Soll  sie  doch  am  Sonntag  geehelicht  werden,  sodass  er,  wenn  er 
die  Jungfernschaftsanklage  zu  erheben  hat,  sich  sofort  am  folgenden  Morgen  an  das 
Gericht  wenden  kann!?  Die  Weisen  haben  eine  Vorsorge  für  die  Töchter  Jisraels  ge- 

1.  Wenn  er  die  Zeichen  der  Jungfernschaft  (unverletztes  Hymen,  Blutung)  vermisst.  2.   Bevor 

sein  Groll  sich  legt,  weil  sie  viell  nach  der  Verlobung  Unzucht  getrieben  hat,  u.  ihm  zur  Ehe  verboten 
ist.  3.  Die  für  die   Hochzeit  festgesetzt  worden  ist.  4.   Die  Mehrzahl  bezieht  sich  auf  Jung- 

frau n.  Witwe,  von  denen  die  bezügl.  Lehre  spricht.  5.  Cf.  S.  28  N.  239.  6.  Cf.  S.  277  N.  312. 
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rOWQien  naVainH  D1^  nvbv  mi$?Da  rma  troffen;  [der  Bräutigam]  befasse  sich  [mit 
nptf'U'tfBW  T»BDjn  nWD  ^aiafna^i  W^l  der  Vorbereitung]  für  das  Hochzeitsmahl 
ÄTB  JltfoiM  IMD"*:  «Vi  JDT  y»3n  Ü^W  Hm«  drei  Tage,  Sonntag,  Montag  und  Dienstag, 
1MW  y\T\ü  rOt^a  IRMa  p  JJWI  nölirp  nitewi  und  am  Mittwoch  heirate  er  sie.  Da  wir  nun 
Sin  S"6n  ~\^sb  rmiTö  ?h  Tlbyn  i:\S*  DU^  tei  s  die  Lehre  von  der  Vorsorge  kennen,  so  ist 
nb  Ittyo  i:\S  mj  nDT»SB>  IN  MVi  nn^n»1  IM  die  Lehre,  dass,  wenn  die  Zeit  heranreicht 
Dnn  int:  Min  n^n  KJEMa'rA  yyi  «awnitt?a  und  sie  nicht  geehelicht  werden,  sie  auf 
Wähl  IM  D^M  Mn'^aj  RSftt'D"»ÄH  DWO  \S'a  MO]na  seine  Kosten  zu  unterhalten  sind  und  Hebe 
CMl'  üb  ICH  pni  JT6  1^pm"Mn:pna  D^M  cnn  essen  dürfen,  [dahin  zu  beschränken],  dass, 
M\n  nn^n  mjira  rA  ntya  Min  r6n  IDA  'Wn  io  wenn  die  Zeit  an  einem  Sonntag  heran- 
M^a  KD^l  IM  KJDWp  Mn"MJM  rA  nOM  '■SO  ina  reicht,  er  ihr,  da  er  sie  nicht  ehelichen  kann, 
tnONFiyh  "^ÖT!  DMl"  WW  nsnnoa  PiA  PHON  keinen  Unterhalt  zu  gewähren  braucht.  Da- 
nnDII  njW3  ina  ma  HOTS  imir  nsnno:  flA  her  braucht  er,  wenn  er  erkrankt  ist,  sie 
coi.b  imfi?  nfinno:  Tvh  mOK  M^XD"  M^l  "}^>  ^avi  M^  erkrankt  ist,  oder  sie  Menstruation  bekom- 
M^H  p*»3  '»MO  nnDII  nj?B>a  nbü  "]b  "^aTl  "»a,J  is  men  hat,  ihr  keinen  Unterhalt  zu  gewäh- 
1TPW  nannDJ  fr6  möM  M^a  M^in  nnDII  nj?t?a  ren.  Manche  richteten  diesbezüglich  eine 
liWlCYl  M^:tya  Mpi  itSU  M3\X7  jYO  Ma^l  IM  Frage:  Wie  ist  es,  wenn  er  erkrankt  ist; 
M^l  JDT  jpjffl  "»MnM  an  BWfi  "»an  nnDII  nyB'a  erfolgt  es  da7  aus  dem  Grund,  weil  er  ver- 
Vlb  lKBU  M^'naiVD  mnriMI  AtPö  nAaiM  1M&'\3  hindert  ist,  und  auch  hierbei  ist  er  verhin- 
iaoya  Mpl  "»M  "»DI  'Wl  1M&'\3  M1?  M*?M  ^np  20  dert,  oder  aber  nur  da,  wo  er  durch  die 
mSm  naiina  ni?31Ml'5  "fafrö  n^aiM  \SaM  WM  Bestimmung  der  Rabbanan  verhindert  ist, 
1?tya  ni?21M  "Onpl  KJYÜ  \sn  "O  D\jn\XT  IM1?  nicht  aber  hierbei8?  Und  wie  ist  es,  falls 
*\b  Ma\S  nbtyb  ^M  ai  lax'6  naiina  ni^OIMl'5  du  entscheidest,  wenn  er  erkrankt  ist,  habe 
Min  pal  in:\X  •ODj;ö,7KpTI  n^a«  t6  MD:iM  b2  er  ihr  Unterhalt  zu  gewähren,  wenn  sie  er- 
KB^I  MJm  "H^Ml  1XBU  üb  >ir\^b  JVb  ^a^MT  25  krankt  ist;  kann  er  zu  ihr  sagen,  er  sei  bereit, 
pj^l  M3"l'8naM  tVTTHa  M^D  *DJ  M:n  Min]  oder  kann  sie  ihm  erwidern,  sein  Feld  sei 
||  v  -  M  7  ||  jrun  [np»]  m  6  ||  noais  -a-oi  O  M  5  überschwemmt5 worden.  Und  wie  ist  es,  falls 
||  jaa-n  M  11  ||  «n  —  m  10  ||  1  —  M  9  ||  H^a»o  B  8  du  entscheidest,  sie  könne  ihm  erwidern, 
14  ||  nnoii...*3  O  M  13  II  x™  N,n  ^n  +  m  12  sein  Feld  sei  überschwemmt  worden,  wenn 
17        k  ki  O  M  J6    II    "»na  '3i«i  —  M  15        1  +      sie  Menstruation  bekommen  hat?  Ist  es  re- 

•n,S  +  p  18  II  1=°?°  M  gelmässig  erfolgt,  so  kann  sie  fraglos  nicht 
sagen,  sein  Feld  sei  überschwemmt  worden,  fraglich  ist  es  nur,  wenn  es  ausser  der  Re- 
gel erfolgt  ist;  kann  sie,  da  es  ausser  der  Regel  erfolgt  ist,  sagen,  sein  Feld  sei  über- 
schwemmt worden,  oder  aber  gleicht  es  der  regelmässigen  Menstruation,  da  bei  man- 
chen Frauen  Veränderungen  der  Regel  eintreten?  R.  Ahaj  entschied  dies:  Wenn  die 
Zeit  heranreicht  und  sie  nicht  geehelicht  werden,  so  sind  sie  auf  seine  Kosten  zu  unter- 
halten und  dürfen  Hebe  essen.  Es  heisst  nicht:  nicht  geehelicht  hat,  sondern:  nicht 
geehelicht  werden.  In  welchem  Fall,  vermeidet  sie  es,  wieso  ist  sie  auf  seine  Kosten 
zu  unterhalten  und  darf  Hebe  essen;  doch  wol  in  dem  Fall,  wenn  er  durch  ein  der- 
artiges Ereignis  verhindert  ist,  und  er  lehrt,  dass  sie  auf  seine  Kosten  zu  unterhalten 
ist  und  Hebe  essen  darf.  R.  Asi  erwiderte:  Tatsächlich,  kann  ich  dir  erwidern,  ist  sie 
bei  einem  Hindernis  nicht  zu  unterhalten,  und  dies  gilt  von  dem  Fall,  wenn  er  es  ver- 
meidet. Eigentlich  sollte  es  heissen:  er  nicht  geehelicht  hat,  da  er  aber  im  Anfangsatz" 
von  ihr  spricht,  spricht  er  auch  im  Schlußsatz  von  ihr.  

7.  Dass  er  ihr  keinen  Unterhalt  zu  gewähren  braucht,  falls  der  Hochzeitstag  auf  einen  Sonntag  fällt. 
8.  vSeine  Erkrankung  ist  sein  Missgeschick,  das  er  zu  tragen  hat.  9.  Auch  ihre  Erkrankung  ist  sein 

Missgeschick.  10.  Der  angezogenen  Lehre;  weit.  fol.  57 a. 


Ned.27b 
Git.30a343 
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Raba  sagte:  Nicht  so" aber  verhält  es      KJO  ^O^a  DUM  pK#K31  "ÜDp  NO\X  p  TMt  poyaitsow 
sich  bei  der  Scheidung.  Raba  ist  somit  der      DK  -pO\J  HT  '•in'  pm  KflQ  KO^K  KTI  R3*A  n^  f/Jf 
Ansicht,  bei  der  Scheidung  gebe  es  keine      "pro   noi   BTtn   ItTj;  D^t?   Ijrf  JK20  VtK3  K^> 
höhere  Gewalt"  woher  entnimmt  Raba  dies?      Rfi   tM   1J\SH   Hin  MO  0.1   ÜW  BHn  "IffJJ  D^BT 
Wollte   man   sagen,   aus   der   Lehre,   dass,  s  ^o:  rfol  ~[b  KO\X  üh^b  KOW  IM  HT  m  nSn 
[wenn  jemand  gesagt  hat:]  da  ist  dein  Schei-      n/VÖ  "lHN^  IM  pOT  }^>  jHWOp  KSi;  K\"tl  o;  UW 
debrief,  falls  ich  von  jetzt  bis  nach  zwölf      nr  m"  Xtyn   n^  XJH  MM   IWB   "inN^   IM   pKSäJ 
Monaten  nicht  komme13,  und  innerhalb  der      *po\3  nfm  n?  ^lno  "po\J  ilT  m'VlO  CK  "pIM 
zwölf   Monate   gestorben   ist,  der  Scheide-      i:\ni:mo  tplBK^  KöW^fc  10K  K^>  HiVO  nn*6 
brief  ungiltig  ist,  wonach  er  nur  dann  un-  u,  wman  ]K0  pnOKI  VWSrh  niTfin  Ismail  KMm" 
giltig  ist,  wenn   gestorben,  jedoch    giltig,      KrtD'O  Tltän  WH  "»3  ^K10tt>  lOK^miiT  31  TÖK 
wenn   erkrankt",  so  ist  zu  erwidern:  viel-      ns3"!0  101T  fo  UO?  10K1   ^DT   "Ona   r6   "n3DM 
leicht  ist  der  Scheidebrief  ungiltig,  auch      "TJ7l'|K30  V1K3  üb  CK  V>BOj?ö°  NS^O  K^KI9 T^J? «.w» 
wenn  er  erkrankt  ist,  nur  lehrt  er  uns  eben      ni  tYI  BTTTI  "ltt>j;  DW  "Tina  noi  ttnn  It^j?  DW 
das,  dass  es  keine  Scheidung  nach  dem  Tod  l5  K!"l\3  K^H  KpYl  DO  KoWV^fT?  pn  Kim  no=3o: 
gibt'5.  — Dass  es  keine  Scheidung  nach  dem      irft  "10KT  Kinm"  K!"I025K^K  03^  "»Dp  ^>lSm  PI^ 
Tod   gibt,  lehrt  ja  schon  der  Anfangsatz:      so\J   vfvh  pöl*1   prftf!  "IJ?1   p^O*6  K:\nK   üb  \X 
[sagte  jemand:]  da   ist  dein   Scheidebrief,      im  1J"6  "ION  K"Dö  iT>pDSl  pöV>  pi"6n  CpD3'7KnK 
falls  ich  sterbe,  da  ist  dein  Scheidebrief  nach      N\T10  PPW  lNy^XlOty  ION   \S*nKT  im  Wim 
dieser  Krankheit",  da  ist  dein  Scheidebrief  20  tfhl  ^MHüb  n^yn^l^lHW  rTOBH  KM1N  KO^TI 
für  nach  meinem  Tod,  so  hat  er  nichts  ge-      rWMl  K*13D  Kaf'K^K  rP^SJK  TDSKl  VW  '•JiTR 
sagt!?  —  Vielleicht  schliesst  dies17 die  An- 
sicht unsrer  Meister  aus'8.  Es  wird  gelehrt: 
unsre  Meister  erlauben  ihr  zu  heiraten19,  und 
auf  unsre  Frage,  wer  diese  Meister  seien,  er- 
widerte R.  Jehuda  im  Namen  Semuels,  das 

Gericht,  das  das  Oer°erlaubt  hat.  Sie  sind  der  Ansicht  R.  Joses,  welcher  sagt,  das  Datum 
der  Urkunde2Ibeweise  es.  Wollte  man  dies  aus  dem  Schlußsatz  entnehmen:  [wenn  er  aber 
sagte:]  von  jetzt  ab,  falls  ich  von  jetzt  bis  nach  zwölf  Monaten  nicht  komme,  und  in- 
nerhalb der  zwölf  Monate  gestorben  ist,  so  ist  der  Scheidebrief  giltig.  Gestorben,  und 
ebenso,  wenn  er  erkrankt  ist.  Vielleicht  aber  nur  dann,  wenn  gestorben,  weil  es  ihm 
nicht  erwünscht  ist,  dass  sie  dem  Schwager  zufalle.  —  Vielmehr,  aus  folgendem:  Einst 
sagte  jemand:  W7enn  ich  in  dreissig  Tagen  nicht  komme,  so  sei  der  Scheidebrief  gil- 
tig. Als  er  am  Ende  der  dreissig  Tage  kam,  verhinderte  ihn  die  Fähre".  Da  rief  er:  Seht, 
ich  bin  gekommen,  seht,  ich  bin  gekommen.  Hierauf  entschied  Semuel,  dies  heisse  kein 
Kommen23.  —  Vielleicht  ist  es  bei  einem  häufig  vorkommenden  Hindernis  anders;  da 
er  sich   dies   vorbehalten   sollte  und   es  unterlassen  hat,  so  hat  er  selber  es  verschul- 

11.  Dass  ein  unvorhergesehenes  Hindernis  zu  berücksichtigen  ist.  12.  Wenn  jemand  durch  höhe- 

re Gewalt  verhindert  wird,  die  Bedingung,  von  der  er  die  Ungiltigkeit  des  Scheidebriefs  abhängig  gemacht 
hat,  zu  erfüllen,  so  ist  die  Scheidung  giltig.  13.  Dh.  nur  dann  soll  er  Giltigkeit  erlangen.  14. 

Und  aus  diesem  Grund  innerhalb  der  Frist  nicht  zurückgekommen  ist.  15.  Da  er  innerhalb  der  Frist 

gestorben  ist,  so  gilt  sie  als  Witwe  u.  nicht  als  Geschiedene.  16.  Falls  sie  durch  meinen  Tod  beendet 

wird.  17.   Der  vorher  genannte  Fall.  18.  Nach  der  dies  gar  keine  Scheidung  nach  dem  Tod 

ist.  19.  Falls  dies  ihr  ohne  Scheidebrief  verboten  wäre,  wenn  sie  beispielsweise  einen  Schwager  hat, 

der  an  ihr  die  Schwagerehe  vollziehen  müsste.  20.  Von  NichtJuden;  cf.  Bd.  vij  S.  921  Z.  2 ff.  21. 

Da  im  Scheidebrief  das  Datum  des  Ausstellungstags  angegeben  ist,  so  ist  die  Scheidung  rückwirkend  von 
diesem  Tag  ab  giltig.  22.  Die  nicht  anwesend  war,  über  den  Fluss  zu  gelangen.         23.   Die  Scheidung 

ist  giltig,  obgleich  er  durch  höhere  Gewalt  verhindert  worden  ist. 
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nr;Vj±  ÜWU  nWlfi  DWDf  niyiW  DW&  IBHp  det.  — Vielmehr,  Raba  lehrte,  was  ihm  sel- 
F01.3  c^si  maDl  D^H  H^l  pjOT'aa^W^  H^  mOH  SH1  ber  einleuchtete:  wegen  der  Keuschen  und 
W^  Vh  mOH  "»Hl  ntsrnB  cnt^^^n  nafll  HMJ^Öl  wegen  der  Zuchtlosen.  Wegen  der  Keu- 
R3QPD1  K^TMfDiJM  üb  mOKl  D"»Ä1  p»1»?  Wöy  sehen,  denn,  wenn  man  sagen  wollte,  der 
*TO  WH  "»öl  D^Töö  rftDl  foa  EU  N^DJT  »  Scheidebrief  sei  ungiltig,  könnte  es  vor- 
DWOI  niyi»  DWOI  13.1  wVr^  WY^yvnOl  kommen,  dass  er  tatsächlich  nicht  verhin- 
«.SsnpW  te*  pH  Höty^  WH  nt?H  |J"»"W  nOTlB  dert24war,  sie  aber  würde  glauben,  er  sei 
rW»ö  '•tyiT'pT  p3"l  WppBHl  BTIpöPpaTI  HnjHH  durch  höhere  Gewalt  verhindert  worden, 
BfHp^HBDaa  BrHpPrUV)  "WH  21?  KJCn  iT»?  TOH  und  verlassen  sitzen  bleiben.  Wegen  der 
n^JJa  ln^ya?  pai  WW  TDnS?  Ha^H  "»HO  nH^aa  io  Zuchtlosen,  denn,  wenn  man  sagen  wollte, 
HD7H  poy  pjj?7  pl  Hai  ISN  i")ÖRl  WH  fTÜT  der  Scheidebrief  sei  ungiltig,  könnte  es  vor- 
■pB^  HT  "»in  '■aVPB  pBMa  M1H  EP  Hai  laDp  kommen,  dass  er  tatsächlich  durch  höhere 
"pna  DDI  B"in  WJJ  UW  TJJ1  ]H3B  "Tina  H?  DH  Gewalt  verhindert  worden  ist,  sie  aber  wür- 
pbn  Hn  taa  UW  Hin  HB  EM  WH  Ü1U  "IE/J?  OME?  de  sagen,  er  sei  nicht  verhindert  worden, 
N\~l  DJ  M\X  ^:  n?n  "J1?  HB"»H  D?1j;?  B3  HI  m  is  und  sich  anderweitig  verheiraten;  der  Schei- 
1HH7  EM  pH'YlfPB  in«*?  IM  pm  p  jWDp  Hol;  debrief  wäre  ungiltig  und  ihre  Kinder  wä- 
OTYOTtö  ''OISH^  HB^"I  Mfim  n»?  HJD  Hn  nTM3  ren  Bastarde.  —  Ist  es  denn  denkbar,  dass, 
[MV  Tjrf  JH2B  VJHa  H7  DH  W3J?D  yBB*  NJli9  während  nach  der  Gesetzlehre  der  Schei- 
EM  HI  *lfl  BHn  ntrj;  DMB*  "]ina  ABl  finn  "WJ?  debrief  ungiltig  ist,  wir  mit  Rücksicht  auf 
KTM  H?1  Hpn  nß  H?  n?n?  pin  Hin  1H?  \XB  20  Keusche  und  Zuchtlose  ein  Eheweib  Frem- 
in?  TWn  KOTIS  JW  Hfl  Da1*  *Dp  ?1Srn  "^  den  erlauben!?  —  Freilich,  wer  sich  [ein 
Si^;  W7  DT»  D'Vto  1J?1  IHac"  KCTIK  H?  ^H  Weib]  antraut,  tut  dies  gestützt  auf  die  Be- 
"•Hnm  im  "»Hnm  Itmn?  10H1' Hiao  n^pDÖ^HflH  Stimmung  der  Rabbanan,  und  die  Rabba- 
■»JHt?  ITOBH  HDJ1H"HTB  HW  H?  ^HIBK?  1BH1*  nan  haben  seine  Trauung  annullirt.  Rabi- 
nbu  nn  M  34  ||  '3<»i  MD»pv  M  33  ||  Misu  M  32  na  sprach  zu  R-  ASi:  Allerdings,  wenn  die 
38  ||  -i  4-  m  37  ||  'dn  rovrnpt  m  36  ||  «p  +  m  35  Trauung  durch  Geld2berfolgt  ist,  wie  ist  es 
4  b  40   j|   rvS  tone«**  4  m  39   ||    d"«S  *"n  —  m      aber,  wenn  sie  durch  Beiwohnung  erfolgt 

MBfm  4  m  4i  |J  .-n  B|»a  ist!?_  Die  Rabbanan  haben  seine  Beiwoh- 
nung zu  einer  ausserehelichen  gemacht.  Manche  lesen:  Raba  sagte:  Dasselbe  gilt  auch 
von  der  Scheidung.  Raba  ist  somit  der  Ansicht,  bei  der  Scheidung  gebe  es  eine  hö- 
here Gewalt26.  Man  wandte  ein:  [Sagte  jemand:]  da  ist  dein  Scheidebrief,  falls  ich  von 
jetzt  ab  bis  nach  zwölf  Monaten  nicht  komme,  und  innerhalb  der  zwölf  Monate  ge- 
storben ist,  so  ist  der  Scheidebrief  ungiltig.  Nur  wenn  gestorben,  ist  der  Scheidebrief 
ungiltig,  jedoch  giltig,  wenn  erkrankt!?  —  Tatsächlich,  kann  ich  dir  erwidern,  ist  der 
Scheidebrief  ungiltig,  auch  wenn  er  erkrankt  ist,  nur  lehrt  er  eben  das,  dass  es  keine 
Scheidung  nach  dem  Tod  gibt. —  Dass  es  keine  Scheidung  nach  dem  Tod  gibt,  lehrt 
er  ja  schon  im  Anfangsatz!?— Vielleicht  schliesst  dies'Vlie  Ansicht  unsrer  Meister  aus. 
—  Komm  und  höre:  [Wenn  er  aber  sagte:]  von  jetzt  ab,  falls  ich  von  jetzt  bis  nach  zwölf 
Monaten  nicht  komme,  und  innerhalb  der  zwölf  Monate  gestorben  ist,  so  ist  der  Schei- 
debrief giltig.  Doch  wol  auch  in  dem  Fall,  wenn  er  erkrankt  ist!?  — Nein,  nur  wenn  er 
gestorben  ist,  weil  es  ihm  nicht  erwünscht  ist,  dass  sie  dem  Schwager  zufalle.  —  Komm 
und  höre:  Einst  sagte  jemand:  Wenn  ich  in  dreissig  Tagen  nicht  komme,  so  sei  der 
Scheidebrief  giltig.  Als  er  kam,  verhinderte  ihn  die  Fähre.  Da  rief  er:  Seht,  ich  bin  ge- 
kommen, seht,  ich  bin  gekommen.  Hierauf  entschied  Semuel,  dies  heisse  kein  Kom- 
men!? —  Anders  ist  es  bei  einem  häufig  vorkommenden  Hindernis;  da  er  sich  dies 
24.  Die  Scheidung  ist  dann  gütig.  25.  Cf.  Bd.  v  S.  693  Z.  lff.  26.  Cf.  N.  12  mut.  uiut. 
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vorbehalten  sollte  und  dies  unterlassen  hat,  TDBOT  K1H  liTN  "OnN  N^l  «UflK^  Trh  ^SMH  }V01 
so  hat  er  selber  es  verschuldet.  ttbx  UÜ  K^DTB^  12  ^NTOB>  21  1DN    tiWJUM 

R.Semuel  b.Jichaq  sagte:  Dies  gilt  nur  xbx  pjmp  |W  V12  J>RW  T^Kl  N"!TJ?  nJpTlB 
seit  der  Anordnung  Ezras27,  Gerichtssitzun-  ji^l  ifOff  m?JJ  DJpn  D"Tlp  ^2S  WMWI  W3 
gen  nur  am  Montag  und  am  Donnerstag  5  njpfl  DTIp  DV  ha*  nXBtt  ntPN  CP  ^33  ppttp 
abzuhalten,  vor  der  Anordnung  Ezras  aber,  pjvi  VU^lOW  \X  löKp  OH  mn  PJim  "»KB  KT?J? 
als  Gerichtssitzungen  an  verschiedenen  Ta-  ftKtM  nVM  N"ITJ?  fUpn  DTlp3  RJVJtfl  p^l^pT 
gen28abgehalten  wurden,  konnte  eine  Frau  TTpBP  ^HDC  ttT^  irHKn  Tlötf'p^jö  RriMDV  ^23 
jeden  Tag  geehelicht  werden.  —  Was  vor  ijftnn  BT»V"niWJ  n^VU  11DN  HD  "USö  IWm 
der  Anordnung  Ezras  geschah,  ist  ja  gleich-  top  n^  CODE  HM  D^im  njj?t3  I1?  IW1  DSD' 
giltig!?  —  So  meint  er  es:  in  Orten,  wo  fWI  D^im  rtfJ?B  I1?  fWl  OKI  ttMM  "TnK3  KWH 
jetzt  noch  die  Gerichtssitzungen  so  abge-  ^KIBh  JTÜ3  füpn  ^J?  Q^CDn  TTW  pi  fl^  D^BTB 
halten  werden,  wie  vor  der  Anordnung  Ez-  r\2Ü2  "HIN  W*  nt^l?  mi^DD  mitfi  DIN  KrW 
ras,  kann  eine  Frau  jeden  Tag  geehelicht  PÜ2DS1  HM13  ^"OTai  fDR)  '•ttn^BflfrOttC  Wf 
werden.  —  Die  Vorsorge2'ist  ja  zu  berück-  15  0N22n  DT3  TPö  N^l  ^,sJ?tt'2  DVZh  D>\"I  "Di*U  I^KI 
sichtigen!?  — Wenn  er  alles  vorbereitet, hat.      pBPHBDl  TTOB  D:iKH  nono  DK1  D1J2*  &6  W31 

Welches  Bewenden  hat  es  mit  der  Vor-  Kintf*  "tfSO  n^Tin  fl2B>  ">W  ilfan  jO  jnnn  HK 
sorge? — Es  wird  gelehrt:  Sie  sagten  des-  n^iro  "»1DK1  KÖ"»^K  fU!)D  "»KO  rnOTl  HBflJJ 
halb,  dass  eine  Jungfrau  am  Mittwoch  ge-  irnpIPi41  "HöA  15TU  Jinvi  '»JPQ'in  DY6  riKWl4* 
ehelicht  werde,  damit  er,  wenn  er  die  Jung-  20  tya*n  T3")n  B'PaVlWMn  r6trc  *1ÖOT  nai*TDK 
fernschaftsanklage  zu  erheben  hat,  sich  so-  KD\S1  DltfD  Kin  MIN  H13B  \SM  n^nn  JUMrf? 
fort  am  folgenden  Morgen  an  das  Gericht  PU3D  *T^  pviKI  K^Bp^  ITWM  pDöl  rtlJflÄ 
wenden  könne.  Soll  sie  am  Sonntag  geehe-  iw  K3SK1  riWtf  N3\X  «nff  DJ1N1  l.~6  BrnTP^T 
licht  werden,  so  dass  er,  wenn  er  die  Jung-  ||  o-nj»  pn  *na  ?w  «ran  M  43  ||  an  tau  4-  M  42 
fernschaftsanklage  zu  erheben  hat,  sich  so-  j|  »y»aia  nD>3t?  M  46  j|  ntnj?»  m  45  j|  *y»a*ia  O  M  44 
fort  am  folgenden  Morgen  an  das  Gericht  +  M  50  !|  'ana  M  49  ||  «an  M  48  ||  rmpjpS  M  47 
wenden  kann!?  Die  Weisen  haben  eine  Vor-  ,n3:iD  n*'  '""i3 

sorge  für  die  Töchter  Jisraels  getroffen;  ein  Mensch  befasse  sich  drei  Tage  mit  [der 
Vorbereitung]  für  das  Hochzeitsmahl,  Sonntag,  Montag  und  Dienstag,  und  am  Mitt- 
woch heirate  er  sie.  Seit  der  Gefahr  aber  ist  es  beim  Volk  Brauch,  am  Dienstag  zu  hei- 
raten, und  die  Weisen  wehrten  es  ihnen  nicht.  Am  Montag  heirate  man  nicht,  liegt 
aber  ein  Zwangsfall  vor,  so  ist  es  erlaubt.  Soll  die  [Beiwohnung]  erstmals  in  der  Nacht 
zum  Sabbath  erfolgen,  so  trenne  man  den  Bräutigam  von  der  Braut,  weil  dabei  eine 
Verletzung30erfolgt.  —  Welche  Gefahr,  wollte  man  sagen,  als  verhängt  worden  war,  ei- 
ne Jungfrau,  die  am  Mittwoch  geehelicht  wird,  werde  hingerichtet,  wieso  nur  Brauch, 
dies3'sollte  ganz  abgeschafft  werden!?  Rabba  erwiderte:  Als  verhängt  worden  war,  jede 
Jungfrau,  die  (am  Mittwoch32)  geehelicht  wird,  werde  erstmals  vom  Hegemon  beschla- 
fen. —  Dies  ist  ja  keine  Gefahr,  sondern  ein  Zwangsfall33!?  —  Es  gibt  Keusche,  die  sich 
dem  Tod  preisgeben  und  in  Gefahr  geraten.  —  Sollte  man  sie  doch  belehren,  dass 
es  gezwungen  erlaubt  ist!?  —  Es  gibt  Zuchtlose34 und  es  gibt  Priesterinnen35.  —  Sollte 

27.  Cf.  Bd.  vj  S.  295  Z.  26ff.  28.  So  zu  übersetzen;  cf.  Tos.  sv.  Ta».  29.  Ob.  S.  461  Z.  18ff.; 

der  Bräutigam  muss  einige  Tage  Zeit  zur  Vorbereitung  haben,  somit  sollte  dies  in  der  ersten  Hälfte  der 
Woche  verboten  sein.  30.   Die  am  S.  verboten  ist.  31.  Die  Heirat  am  Mittwoch,  da  dies  mit  der 

Todesstrafe  bedroht  war.  32.  Das  jus  primae  noctis  war  natürlich  nicht  auf  den  Mittwoch  beschränkt, 

vielmehr  wurde  an  diesem  für  die  Hochzeit  festgesetzten  Tag  besser  aufgepasst;  cf.  Tos.  sv.  nSina.  33. 

Die   Betroffenen  brauchten  dieserhalb  nicht  das  Leben  zu  opfern.  34.  Die  es  willig  tun  u.  ihrem   Ehe- 

mann verboten  sind.  35.   Die  auch  genotzüchtigt  ihrem  Ehemann  verboten  sind. 

Talmud    Bd.  IV  59 
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U3"n  NfUpm  N^Bm  «T3j;  «TDt?  iT»npj;^l  m:n3      man  dies  abschaffen!? 
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tn  nw  Hertas  "»an  ■»«  j^ipj?  v6  xtqv?  "»ope 
ai:a^  «^  \jtf21  :iww  npj?  «^>  «p^sco  ^j?ai 
pom  Kn  «o^*»«  wi«  \so  imo  D:i«n'  nono  d«i 
im  Dil«  n^  np  «p5I«am  ruao  n^  np  onn 
«a  «ax  i»  nwn  «an  10«  nmo  «an  wu  cnn 
«ans  ab  aap1?  cj^ni  ihm  *»«  "»di  wi  t>^ 
nvrn  kittbc«  oiizb  »rro  ny^Bo5' j?api  inm 
D3wn  nono  \xo  «o\x  n^a\si"  m«p  ■»er^era 


Das  Verhängnis 
wird  aufgehoben,  daher  ist  wegen  eines  Ver- 
hängnisses eine  Bestimmung  der  Rabbanan 
nicht  abzuschaffen.  —  Demnach  kann  er  ja 
auch  am  Dienstag  kommen  und  ihr  bei- 
wohnen!?—  Wegen  eines  Zweifels  bemüht 
er  sich  nicht. 

«Am  Montag  heirate  man  nicht,  liegt 
aber  ein  Zwangsfall  vor,  so  ist  es  erlaubt.  > 


31T0  U«l  mao  inaoi  *1SS  ins  iT»nt?Mnn  «"»inia  w  Was    ist    unter   Zwangsfall    zu    verstehen; 


n«  pwao  nbs  bv  no«  i«  ;nn  b&  van  noi 
F01.4  nSpa  ^jnai'nsirß  nfen  n«i  jnnn  n«i  -nr6  non 
;m:  -ja  in«i  nntron  *di  njjat?  irrai  bttoi  nwo 
pa  jbt"  «in  coti  jm«  toi  ni^a«  ^  nyaty" 
jom./sbp^tyan  pyaia  ]\sf55c^n  pa  rw  «vn  onwKn  >■' 
is  jnn  to  T»a«  «prn  dt»  nns^»  ^a  nten  ;o 
«as1»«  ^>a«  ir6  moi  bt»^8  |«a^i  n^a  to  no« 
«^«  i:ty  «^  «ion  an  id«  «ss  na  onsi  no«  $b 
■»aj  ty  d^o  :n:  «^  ^>a«  wa  •cu  ty  co  rruar 


wenn  etwa  das,  was  wir  gesagt  haben,  wie- 
so nennt  er  es  da  Gefahr  und  hier  Zwangs- 
fall!? Und  ferner  heisst  es  da,  es  sei  Brauch, 
hier  aber,  es  sei  erlaubt!?  Raba  erwiderte: 
Wenn  ein  Gerücht  geht,  ein  Heerführer 
komme  in  die  Stadt36.  —  In  welchem  Fall, 
wenn  er  kommt  und  weiter  geht,  so  schiebe 
man  auf37!?  —  In  dem  Fall,  wenn  er  kommt 
und   bleibt.  —  Die   Hochzeit  kann  ja   am 


D"»0  \ns&  "»S  b$  q«  "paai  «an  10«  jatTO  TBÖ  20  Dienstag  erfolgen!?  —  Seine  Quartiermei- 

■»s  by  r|«  isaai  «ss  ai  io«  janro  "wa  iaj  by 
arr56x^«i  piro  ab  -wn  iaa  by  d"»o  jtü  i6bp 
«no  pja  "»tr«57  ai  no«  rA  nnatro '  wi  «ion 
an  nvma  «*:n  isao  «psoi  "jnao  Kpßbn  x^ono 


ins  rwvrw  M  53        »an  »x  +  M  52       sp  —  M  51 

mtrx  nD-i»Btr  »a  pi  -f  M  55  |j  "tann  ns»  M  54  ||  ms« 
-)-  M  56  |j  n'tran  pa  ru»tt»  incNi  '»ann  p  ;e"  Nin  ma 

.'DN  P  57       «n 


ster  kommen  am  Dienstag.  Wenn  du  aber 
willst,  sage  ich:  unter  Zwangsfall  ist  der 
Fall  der  folgenden  Lehre  zu  verstehen. 
Wenn  sein  Brot  gebacken,  sein  Vieh  ge- 
schlachtet und  sein  Wein  verschnitten  ist, 
und  der  Vater  des  Bräutigams  oder  die 
Mutter  der  Braut  stirbt,  so  bringe  man  die 
Leiche  in  eine  Kammer,  sodann  führe  man 
den  Bräutigam  und  die  Braut  unter  den  Baldachin38,  und  er  vollziehe  den  Pflichtbei- 
schlaPund  ziehe  sich  zurück.  Er  halte  die  sieben  Hochzeitstage40  und  nachher  die  sie- 
ben Trauertage.  Während  all  dieser  Tage41  schlafe  er  unter  den  Männern  und  sie  un- 
ter den  Weibern.  Während  der  dreissig  Tage42  verweigere  man  der  Braut  nicht  ihren 
Schmuck45.  Dies44nur,  wenn  der  Vater  des  Bräutigams  oder  die  Mutter  der  Braut,  weil 
niemand  anders  sich  um  sie45  bemüht,  nicht  aber,  wenn  umgekehrt.  Raphram  b.  Papa 
sagte  im  Namen  R.  Hisdas:  Dies4,nur,  wenn  bereits  Wasser  über  das  Fleisch  gegossen 
ist,  wenn  aber  noch  kein  Wasser  über  das  Fleisch  gegossen  ist,  ist  es  zu  verkaufen. 
Raba  sagte:  In  einer  Großstadt  ist  das  Fleisch  zu  verkaufen,  auch  wenn  bereits  Wasser 
darüber  gegossen  ist.  R.  Papa  sagte:  In  einem  Dorf  ist  das  Fleisch  nicht  zu  verkaufen, 
auch  wenn  noch  kein  Wasser  darüber  gegossen  ist.  —  Wo  hat  demnach  die  Lehre  R. 
Hisdas  Geltung!?  R.  Asi  erwiderte:  Beispielsweise  in  Matha-Mehasja,  das  nicht  Groß- 
stadt und  nicht  Dorf  ist.  Uebereinstimmend  mit  R.  Hisda  wird  gelehrt:  Wenn  sein  Brot 

36.  Die  Vorräte  für  das  Hochzeitsmahl  könnten  geplündert  werden.  37.  Auf  den  nächsten 

Mittwoch.  38.  Cf.  S.  200  N.  171.  39.  Erst  nachher  hat  die  Bestattung  der  Leiche  zu  erfolgen. 

40.  Wörtl.  Tage  des  Gastmahls;  hiervon  weit.  S.  477  Z.  1 1  ff.  41.   Des  Hochzeitsmahls  u.   der  Trauer. 

42.  Dauer  der  Trauerzeremonie.  43.  Um  sie  bei  ihrem  Ehemann  beliebt  zu  machen,  obgleich  dies 

sonst  während  der  Trauer  verboten  ist.  44.  Dass  die  Trauer  aufzuschieben  ist.  45.  Der  Vater 

bemüht  sich  um  den  Bräutigam  u.  die  Mutter  um  die  Braut. 
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gebacken,  sein  Vieh  geschlachtet,  sein  Wein      ilTE  W»!  ni30  111301  iT»1SK  ins  "W  m  NTDn 


verschnitten  und  bereits  Wasser  über  das  HON  IS  jnn  ^>tS>  YOK  noi  *ltt>3  "O:  ty  D^O  jfiTI 
Fleisch  gegossen  ist,  und  der  Vater  des  Bräu-  HN1  jfinn  fiNl  Ttnb  non  DN  fD'OSO  r&3  fcfr 
tigams  oder  die  Mutter  der  Braut  stirbt,  so  nj;3&'  JiTtfl  BniSl  niXÖ  D^p  fyl31  HSin^  fiten 
bringe  man  die  Leiche  in  eine  Kammer,  5  b2"\  m^3N  ^  nj?3tt>  JniJ  "p  TIXl  nfitPOifi  ''»'' 
sodann  führe  man  den  Bräutigam  und  die  j"»3  nJB"  WiVUfnWMn  j^3  \&*  KW  D^DVI  plK 
Braut  unter  den  Baldachin,  und  er  vollzie-  p3  |BT>  KWM  mj  VlEW  fiDTSD  "»O  |31  pnMn 
he  den  Pflichtbeischlaf  und  ziehe  sich  zu-  pB">BOn  PJ?J">Ö  pKVffiWn  p3  nitt"  NV11  D*>tWNn  Jom.78b 
rück.  Er  halte  die  sieben  Hochzeitstage  und  yiya«!  $b  "|3  ]">31  13  pa  Dl*  DWfa  te  fiten  ja 
nachher  die  sieben  Trauertage.  Während  io  «in  10  "ION  :r\2W  \SS1D3  l6l  /W  21p  K?* 
all  dieser  Tage  schlafe  er  unter  den  Man-  n^  J?1*DB  D"»Bttil  pa  fW  KVn*aWDtn  pa  ^ta^^ 
nern  und  seine  Frau  unter  den  Weibern.  px  "HDIW  ^S  ty  C]N  pnT»  "Ol  "1DK1  piTP  *3*6 
Ebenso  schlafe  er,  wenn  seine  Frau  Men-  3n  ttm  :2m:  KJM"»J8  ^  D*-|3T  te«  TJ?Tö3",ni^3K 
struation  bekommen  hat,  unter  den  Man-  b$2  übü  N?N  W  N*1  N3T1  fiiDtPD  K3T!  fiiia  rpV» 
nern  und  sie  unter  den  Weibern.  Während  w  p*>pDJJ  ^331  K3T1  Xfiflöj;  flF  intPK  b$2  te« 
der  dreissig  Tage  verweigere  man  der  Braut  DWJU1  pa  PTW"  KWl  DHGttKTI  p3  }tt"  KW  *JTlpl 
nicht  ihren  Schmuck.  Keinesfalls  darf  er  TDKp  'On'Wlp  ]31  Nn6si"TU  WtPX  nD^fiK^TONp  "O  coi.b 
die  Beiwohnung  [erstmals]  am  Vorabend  pa  |BPi  Sin  ?J?3  N^>1  fit:  WBW  nD7W  '•0  )31 
des  Sabbaths  noch  am  Ausgang  des  Sab-  ni^3Nl  [KIOiD^  WffSn  p3  rUB^  lfitSWl  DHMKTI 
baths  vollziehen.  20  ION  WJn  "13  pffif  *3*1  TDKm  fTUO  fi^  K^p 

Der  Meister  sagte:  Er  schlafe  unter  den  mj  n^3^  flttnjj  ffiMtfltt?  niSKte^te"  W1H  amKet.ei< 
Männern  und  sie  schlafe  unter  den  Wei-  fiBOn  njJXm  013/1  WTOD  pn  nty3^  ntPlj; 
bern.  Dies  ist  eine  Stütze  für  R.  Johanan,  X*:n  filSsN  l>3J  1^X1  ls^ni  V»T  l^S  fiXmm 
denn  R.  Johanan  sagte:  Obgleich  sie  ge-  VN/H  n«  S]13^  \N&"1  DIN  pX  llOXP  *3  by  CIN 
sagt  haben,  während  des  Festes'5sei  keine  25  )b  fiJiTlB  110X  fiOX3  HDplS  ftWlto  fi^ni3  nft^ 
Trauer  zu  halten,  so  sind  heimliche  Din-  ||  n^nna  +  M  60  ||  o'waru.Rin  —  M  59  ||  wm  M  58 
ge^dennoch  zu  beobachten.  mofai  »»n«  +]  m  63  ||  .im:  +  M  62  |  mcxi  M  61 

R.  Joseph,  der  Sohn  Rabas,  trug  im  -^nhn  M  66  ||  um  O  M  65  II  '"i  +  M  64  II  [«»'i« 
Namen  Rabas  vor:  Dies  nur,  wenn  er  die  Beiwohnung  noch  nicht  vollzogen  hat,  wenn 
er  aber  bereits  die  Beiwohnung  vollzogen  hat,  kann  seine  Frau  mit  ihm47 schlafen.  — 
I)a'\vird  ja  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  er  die  Beiwohnung  vollzogen  hat,  und  es 
wird  gelehrt,  dass  er  unter  den  Männern  und  sie  unter  den  Weibern  schlafe!?  —  Er 
bezieht  sich  auf  den  Fall,  wenn  seine  Frau  Menstruation  bekommen  hat.  —  Es  heisst 
ja:  ebenso!?  —  Er  meint  es  wie  folgt:  ebenso  schlafe  er,  wenn  seine  Frau  Menstruation 
bekommen,  und  er  die  Beiwohnung  noch  nicht  vollzogen  hat,  unter  den  Männern 
und  sie  unter  den  Weibern.  —  Demnach  ist  ihm  die  Trauer  leichter49als  die  Menstrua- 
tion, und  dem  widersprechend  sagte  R.  Jichaq  b.  Hanina  im  Namen  R.  Honas,  dass 
alle  von  der  Frau  für  ihren  Mann  zu  leistenden  Verrichtungen  auch  eine  Menstruiren- 
de  für  ihren  Mann  leiste,  ausgenommen  ihm  einen  Becher  einschenken,  das  Bett  ma- 
chen und  Gesicht,  Hände  und  Füsse  waschen50,  während  hinsichtlich  der  Trauer  gelehrt 
wird:  obgleich  sie  gesagt  haben,  niemand  könne  seine  Frau  zwingen51,  sich  Augen  und 
Gesicht  zu  schminken,  so   sagten  sie  in  Wirklichkeit,  dass  sie  ihm  einen  Becher  ein- 

45.  Als  solches  gelten  für  den   Bräutigam   die  Hochzeitstage.  46.  Die  Vollziehung  der  Gatten- 

pf lichten.  47.   In  einem  Raum;  seine   Leidenschaft  ist  befriedigt  u.  er  wird  das  Verbot  der  Beiwoh- 

nung  nicht  übertreten.  48.   In  der  obigen   Lehre,  dass  er  vorher  die  Beiwohnuug  vollziehe.  49. 

wird  angenommen,  er  konnte  den  Beischlaf  während  der  Trauer  vollziehen,  jed.  nicht  während  der  Men- 

'«'ition.  50.  Diese  sind  Leistungen  der  Liebesbezeugung.  51.  Während  ihrer  Trauer. 

68* 
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T^m  FT  iys  ^"natmoi  nwn*  \b  nj?X01  Diatf  schenke,  das  Bett  mache  und  Gesicht,  Hände 
im  fll^ana  |K3  TVnrt  filTatfa  }N3  IWp  X^>  und  Füsse  wasche52!?  —  Das  ist  kein  Ein- 
Vnp  *a  ynp  flta  te  HÖH  W  jnn  bv  TOK  xm  wand,  das  eine  gilt  von  seiner  Trauer  und 
nn  rrftfaiAVnn  nfrQK  pa^ÄW  '»Dl  Xnx&'X  das  andre  von  ihrer  Trauer53.— Er  lehrt  ja: 
taSi  *T-^  ^-V°  1AS*  vnDn  w  wn  nDtr  ^  M^Jfim  5  der  Vater  des  Bräutigams  oder  die  Mutter 
nsia  X^X  TOplS  rmr6l  rhrVQ  mh  VWK  flK  der  Braut!?— Dies  bezieht  sich  auf  die  üb- 
W  JTDn  rteü  IWl  pl  mSa«  HDJ?  :nui  int3ö71  rigen  Dinge54.  —  Ist  denn  zwischen  seiner 
nOpTB  nivftl  n^ma  mvrt  HXttn  n:\S  nmon  Trauer  und  ihrer  Trauer  zu  unterscheiden, 
niT3K3  s:n  J11T3K  1DJ?  rUiTJl  nnöD"nöia  X^>X  es  wird  ja  gelehrt:  Wenn  einem  sein  Schwie- 
BWMH  pa  PÜBn  WK1  D*WW1  pa  jtpi  Nin  PPTH  10  gervater  oder  seine  Schwiegermutter  ge- 
lOJ?  Xm  DpSXf  ^»irpax  \Snp  «"Wlp  jai  Xn  storben  ist,  so  kann  er  seine  Frau  nicht 
"•■  TDKTaVfnaa  1DJ?  ab  nDD3  1DJ?  1X^  *KB  \3np  zwingen,  sich  Augen  und  Gesicht  zu  schmin- 
nSKa  K^T^Kni^aK  OTU  nSNaMma  -K^rft  an  rr6  ken,  vielmehr  lege  er  sein  Bett  um  und 
NniT3K  rPDlDp  "»D  "ION  '»D'X  ai  xm^ax  :irun  X^>  halte  mit  ihr  Trauer.  Ebenso  darf  sie,  wenn 
üb)  TDrfitO^JH  Xni^3X  ND^JH  Xm^ax'?  «am  i5  ihr  Schwiegervater  oder  ihre  Schwieger- 
\:2i*  lTpKi  p*3  Kam  niSa«  7T»3"  ^1T^  VlK  mutter  gestorben  ist,  sich  nicht  Augen  und 
tyl3  ynpl  X2^\S*  X^lp^Xö  iT3"^>l?M  ^nx  Gesicht  schminken,  vielmehr  lege  sie  ihr 
WI1T3K T»ty bn tibi 01B'D8oonn anißl rPOtO nSj«  Bett  um  und  halte  mit  ihm  Trauer!?  — 
XK  "^  \X  fWanr"  nnSO  NX"»B>  1J?°  ITJJ^N  *2"b  W  Lehre  hinsichtlich  seiner  Trauer:  er  schlafe 
s,n.4ea  jyj^  3nij  ^p-,  ^   ^^j-,  QnD^  -jy  yfflffi  20  unter  den  Männern  und  seine  Frau  unter 

lfffrorf*'W  np2&  3nU   "ja  inxi   fUWDfl   W-  den  Weibern.  —  Es  heisst  ja:  ebenso!?  — 

r\2V  31JJ3  X^  bxpy*  ab  "p  p31  "ja  pa  "112  ION  Dies  bezieht  sich  auf  das  Schminken  von 

mian  DWB  natP  aiya^KO^a  naty  WSiaa  X^l  Augen   und  Gesicht.  —  Es  heisst  ja:  mit 

F01.5 DWD"Vw  *3"1  "IOK  l6  \sn:x8Viaty  "NX1D3  X^X  ihm,  doch  wol  mit  ihm  im  Bett55!?—  Nein, 

m  70    |[   '>2x&  m  69   ||   ]ia  —  M  68   ||   iS  —  M  67  mit  ^im  *m  Zimmer.  So  sagte  Rabh  zu  sei- 

P  73    |i    »anp  >:  -  M  72     [|    n«  +  M  71    ||    wn  nem  Sohn  Hija:  In  ihrer  Gegenwart  halte 

nnS  rwi  dt  Vn  pn  +  M  74    ||    dwtbki  b  .Dip^ssi  Trauer,  in  ihrer  Abwesenheit  brauchst  du 

77    ||   M<»  n^S  mnin  M  76   ||   hb:«  k^  m  75   ||  nn:  keine  Trauer  zu  halten.  R.  Aäi  erwiderte: 

»nsKn  M  80   '<]   «mS'p  M  79    |   n:  +  M  78        na  M      ^     ,  •  ,  .    ,.    ^  .      ,.  ^  1l56 

i    nr  oo         J     T,r  o,     ii       l  l  Du  kannst  nicht  die  Trauer  in  diesem  Fall 

.mna  +  M  85    ||    kS  b*b  m  84    ||    3  -  m  83      mit  der  sonstigen  Trauer  vergleichen;  die 

sonstige  Trauer  ist  streng,  und  man  wird 
nicht  veranlasst,  sie  zu  missachten,  in  diesem  Fall  aber,  wobei  die  Rabbanan  erleichtert 
haben,  könnte  man  veranlasst  werden,  sie  zu  missachten.  —  Wieso  erleichtert,  wollte 
man  sagen,  weil  gelehrt  wird,  er  vollziehe  den  Pflichtbeischlaf  und  ziehe  sich  zurück, 
so  erfolgt  dies  ja  aus  dem  Grund,  weil  für  ihn  die  Trauer  noch  gar  nicht  begonnen 
hat!?  Nach  R.  Eliezer  [beginnt  sie],  sobald  [die  Leiche]  das  Haus  verlässt,  und  nach  R. 
Jehosuä,  sobald  der  Sarg57 geschlossen  ist.  —  Vielmehr,  weil  gelehrt  wird,  er  halte  zu- 
erst die  sieben  Hochzeitstage  und  erst  nachher  die  sieben  Trauertage. 

Der  Meister  sagte:  Keinesfalls  darf  er  die  Beiwohnung  [erstmals]  am  Vorabend  des 
Sabbaths  noch  am  Ausgang  des  Sabbalhs  vollziehen.  Allerdings  nicht  am  Vorabend 
des  Sabbaths,  wegen  der  Verletzung,  weshalb  aber  nicht  am  Ausgang  des  Sabbaths? 
R.  Zera   erwiderte:  Wegen   der  Kalkulationen58.  Abajje  sprach   zu  ihm:  Sind   denn   re- 

52.  Liebesbezeugungen  sind  erlaubt,  weil  er  wegen  der  Strenge  der  Trauer  sich  nicht  verleiten  lässt. 

53.  In  diesem  Fall  leistet  sie  selbst  Widerstand,  obgleich  der  Mann  es  mit  der  Trauer  leichter  nimmt. 

54.  Dass  zuerst  die  Hochzeitszeremonie  zu  vollziehen  ist.  55.  Es  wird  angenommen,  dass  er  wegen 
der  Strenge  der  Trauer  seine  Leidenschaft  beherrscht.  56.  Wenn  sie  mit  der  Hochzeit  zusammentrifft. 
57.  Cf.  Bd.  i  S.  704  N.  5.                58.  Wenn  er  die  Hochzeit  am  Ausgang  des  Sabbaths  veranstaltet,  so  kann 
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ligiöse  Kalkulationen  [am  Sabbath]  verbo-  n>DK  *d"?T«B  *»  nUttOTI  «38  n^.1Ö8  ntfWn 
ten,  R.  Hisda  und  R.  Hamnuna  sagen  ja  niJWn'in^lin  nö*n  8JUDn  Slimon  31  Km «aw 
beide,  man  dürfe  religiöse  Kalkulationen  ppDtt  1TJ?Vk  "»31 1BK1 irDBQ  )2VTÜ  im»  ITOO  bVf 
am  Sabbath  aufstellen!?  Ferner  sagte  R.  pnT»  W  TDK  3pJP  W  1DK1  rDTO  tFUjfi  HpIS 
Eleazar,  man  dürfe  am  Sabbath  Gaben  für  5  ipDJ?  ty  npB^  mtt>TO  VD^  nVM3  VQ^  p^Wf 
die  Armen  festsetzen.  Ferner  sagte  R.  Ja-  pn«  "Ol  10K  '»TN  13  ipjp  s31  n0S1  n3^3  D"»31 
qob  im  Namen  R.  Johanans,  man  dürfe  am  i»rU  13  tot»»  SI^IOKI  H3»3  MUftTlpiB  fflpBQ 
Sabbath  in  Bet-  und  Lehrhäuser  gehen,  um  npS^>  mK«p1pWnW»,»B1B^  p3^Vl  JTÜY"  ^31  TDK 
öffentliche  Angelegenheiten  zu  ordnen.  Fer-  fy  J-ÜIB»  WVSa^l  Mm  n3^3  D^n  •'pDy  ty 
ner  sagte  R.  Jäqob  b.  Idi  im  Namen  R.  io  n£D  HD^  pÜVin  tyl  rOM  DIK^  np"UWI 
Johanans,  man  dürfe  am  Sabbath  Lebens-  KDV  m*M  KT»T  Ol  108  8^8  fVÜDlK  110^1 
rettung  vollziehen.  Ferner  sagte  R.  Semuel  D'HlB'On  DT1  nnj?0  «tot  «38  »t6  128  CpJ?  j3  ainw 
b.  Nahmani  im  Namen  R.  Jonathans,  man  p  BW  NDtt>  flTO  fflTT  rQM  W3  JTMÄ  ^Tltf 
dürfe  am  Sabbath  Theater  und  Zirkusse  TTB  D^nN^H  K3H  THB  X^>  mVfil^l  Dnrf'CpJ? 
besuchen,  um  für  öffentliche  Interessen  zu  15  Kmil  St6  fA  83H  Wim  JT^  JVK  Dnn  »3  \N 
sorgen.  Ferner  lehrten  sie  in  der  Schule  BW  KDtP  fTPU  IM  J13D  nj)  "Oil^  JW1OT  KrtWl 
des  Menasja,  man  dürfe  sich  am  Sabbath  nVj?3J1  "»y^lS  nN&'J  fitona  lil^  K^3>K  ttpJJ  J3 
um  ein  Mädchen  bemühen,  um  es  zu  ver-  Pltona  KD^I  18  Kilp  "«llip^  |W*n  8^1  ^313 
heiraten,  ebenso  um  einen  Knaben,  um  ihn  •HTlp"'^  p^TIT^öns  nty^Jl  ^"»313  nftVJ 
die  Schriftkunde  und  ein  Handwerk  zu  leh-  ao  *JP3T3  JIMM  n^lTÜ  812p  13  ^m  JJB»  Kfl  XnjH 
ren.  Vielmehr,  erklärte  R.  Zera,  mit  Rück-  DT6  H313  13  HIOKil  ^Nin  W13  r6j»JI 
sieht  darauf,  er  könnte  veranlasst  werden,  möKJI  ^Kin  "TOS  nSj;3:i  "»BWO  JlKtM  PUO^K 
ein  GeflügePzu  schlachten.  Abajje  sprach  «lWKBWO^aK  PD'OflWtf'HDJfla  01kSt313"I3 
zu  ihm:  Demnach  sollte  der  Versöhnungs-  m  P  88  ||  i:im\..r^n  —  M  87  ||  nra  +  M  .86 
tag,  wenn  er  auf  einen  Montag  fällt,  ver-  ||  nwopip'n  m  90  ||  'dk  >™  in  apjn  "i  -f-  m  S9  ||  rotso 
legt   werden,   mit   Rücksicht  darauf,  man      mns  N=n  rnn  irma  nnn  S"n  m  92  ntwa  M  91 

konnte  ein  Geflügel  schlachten"!?  —  Da,  *or  »*  X2n  F°P  «™  "w  «,N  Dnn  «n  '3*  ow 
wo  man  es  für  sich  braucht,  ist  man  nicht  ' 

überstürzt,  hierbei  aber,  wo  man  es  für  andre°'braucht,  ist  man  überstürzt.  Oder  auch 
da  hat  man  Spielraum,  hierbei  aber  nicht02.  Da  du  nun  auf  diese  Erklärung  gekommen 
bist,  so  ist  es  auch  am  Vorabend  des  Sabbaths  mit  Rücksicht  darauf  [verboten],  er 
könnte  ein  Geflügel  schlachten"3. 

vSie  fragten:  Ist  eine  Jungfrau  am  Mittwoch  zu  ehelichen  und  am  Mittwoch  zu 
beschlafen,  und  man  befürchte  nicht,  er  könnte  sich"4beruhigen,  oder  aber  ist  eine  Jung- 
frau am  Mittwoch  zu  ehelichen  und  am  Donnerstag"5zu  beschlafen,  denn  man  befürch- 
te, er  könnte  sich  beruhigen?  -  -  Komm  und  höre:  Bar-Oappara  lehrte:  Eine  Jungfrau 
ist  am  Mittwoch  zu  ehelichen  und  am  Donnerstag  zu  beschlafen,  weil  an  diesem  der 
Segen  über  die  Fische  gesprochen""wurde;  eine  Witwe  ist  am  Donnerstag  zu  ehelichen 
und  am  Freitag  zu  beschlafen,  weil  an  diesem  der  Segen  über  den  Menschen  gespro- 
chen wurde*7.  Nur  wegen  des  Segens,  die  Beruhigung  aber  befürchten  wir  nicht1*.  — 

er  veranlasst  werden,  am  S.  die  Kalkulation  für  das  Hochzeitsmahl  aufzustellen.  59.   Für  das  abends 

stattfindende   I  locli/.eitsnialil.  60.  Am   S.  für  das  Mahl  am   Rüsttag  des  Versöhnungstags,  das  festlich 

abgehalten   werden   muss;  cf.  Bd.  i  S.  26  Z.  20ff.  61.  Zur  Zubereitung  des  Hochzeitsmahls.  62. 

Bei  der  Hochzeit  am  S.  muss  das  Mahl  für  dieselbe  Nacht  zubereitet  werden,  beim  Versöhnungstag  am 
Montag  al.er  für  den   folgenden  Tag.  63.  Am  Abend  desselben  Tags,  nach   Beginn  der  Öabbathfeier. 

64.    Bis  zur  Gerichtssitzung,  die  erst  am   folgenden  Tag  stattfindet.  65.   In  der  zu  diesem  gehörenden 

Nacht  66.    Bei  der  Weltschöpfung;  cf.  Gen.  1,22.  67.  Cf.  ib.  V.  28.  68.  Wer  auf  den  Segen 

kein  Gewicht  legt,  darf  dies  auch  am   Mittwoch. 
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■VDna  tyaVl  nM  müh»  «n  \S*  pn^n  N^  NnjH  Demnach  sollte  auch  eine  Witwe  am  Don- 
KS"HJ>  CIN!  H212  cmS  rOia  13  mWÜl  ^Nlfl  nerstag  beschlafen  werden,  da  an  diesem 
TICS  HO  "JBÖ  ICJm"  npBP  DltPö  ^a:  Wf  n^  der  Segen  über  die  Fische  gesprochen  wur- 
nns  DKtP  "TOa  n^J?2:i  nFWW  nMM  ruoto  de!?  —  Der  Segen  über  den  Menschen  ist 
l^m  lTUDTK^  DWö  nna1?  WWia  tya"?n  lOW  5  bedeutender.  Oder  auch,  wegen   der  Vor- 

w*nötf  KTW  tofWi  JTU3  napfl  ty  C»ßan  npfr'ti     sorge.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Sie  sagten 

naBn  natt*  anyi  n2C3  Wön  Cö^  nttfa  noj?      deshalb,  eine  Witwe  sei  am  Donnerstag  zu 

to  DTK  VW»3  N3\S  Hpts6  ."1212  pa  N3*N  \xa      ehelichen   und   am  Freitag   zu   beschlafen, 

■m      ftü»  3TJD*rrw6  W  3ia  D^  saj  ■>«      weil  [der  Ehemann],  wenn  man  sagen  wür- 

DM3B?  fflPjJDÖ  inT»'*D,,p,"T2f  ntS>J?ö  D^Tr:  XISp  "12  10  de,  sie   sei   am  Donnerstag  zu  beschlafen, 

kümmD*  *T»  Mt'avtt  pK"l  D'W  fflpyoa  l^Nl  pKl      am   folgenden  Morgen   aufstehen  und  sei- 

^■P  DTflT^rajflM  l^Kl  CQtP  nnSü  ",a,,,!2>sl  pS      nem  Beruf  nachgehen69würde.  Die  Weisen 

E«.i5,i7 1JT8  &lpü  71  rby£  yiSttb   paa"  3V)3   D^IX      haben  daher  eine  Vorsorge  für  die  Töch- 

*.96,6fUKP1a1DV  R*n  13TI  ins  i^aa  a^n^T'  UJ13      ter  Jisraels  getroffen,  dass  er  sich  mit  [seiner 

"12  jan:  3*1  TEN  TW  aVDni  3\P3  TP  TTi'1  "PT  15  Frau]  drei  Tage  der  Wonne  hingebe,  Don- 

h*4nvp&  "jW  rann  •»a'aVOTa  vmyaXN  W  pnv     nerstag,  Freitag  und  Sabbath.  —  Welchen 

ib.10,2  D*G#iYs3Vlsö%"J]rtU'D  ItSW  D"»33T31  riT  TflJDXK      Unterschied  gibt  es  zwischen  [der  Begrün- 

"HMtp  'OH  JPpTfl  TUO  FT  WJJD1  ^X  n22  anaoa      düng  mit  dem]  Segen  und  der  mit  der  Vor- 

liTJ^KDI  pp"in  T»JO  l»D,D',p^S  ^  DiTT  TWpü      sorge? — Ein  Unterschied  besteht  zwischen 

23,14 -j^>  TfVV)  Wl"  3V13T  WD  mßp  13  em  :tbd»  ihnen  hinsichtlich  eines  Müssiggängers; 
DIN  JW  DSD  "pTW  üb»  "pTN  npn  ^S  -jatX  ty      oder  auch,  wenn  auf  den  Freitag  ein  Fest- 

coi.b  *iaxn  wm  wma  lyastK  nv»"  pan  UW  "m    tag  fällt70. 

man    ans   ^D   WTIJjaJttt   na   •OSD   ITJ^N   "»ai  Bar-Qappara  trug  vor:  Bedeutender  sind 

Sin  ^>34  ip^nai  Dl^a  Na^\S  NDJ7D  \sa  nHVT63  die  Werke  der  Frommen  als  die  Schöpfung 
m  96  !|  in«3»a  k3»k  -f-  m  95  |[  np»  '«0  +  m  94  von  Himmel  und  Erde.  Von  der  Schöpfung 
99  ||  nnwi  m  98  ||  h&  orv-r  —  m  97  ||  inv  —  von  Himmel  und  Erde  heisst  es'^auch  hat 
mvm  m  3  ||  wwa  m  2  ||  »o  —  M  1  ||  ti»o  O  m  meine  Hand  die  Erde  gegründet,  meine  Rech- 
te -  M  4  ||  'S'K  K»n  »ko  ^  ^7/  Himmel  ausgespannt,  von  den  Wer- 
ken der  Frommen  aber  heisst  esfder  Stätte-,  der  du  zu,  deinem  Sitz  bereitet  hast,  o  Herr, 
dem  Heiligtum,  Gott,  das  deine  Häuden errichtet  haben.  Ein  Babylonier,  namens  R.  Hija, 
entgegnete : u Seine  Hände  haben  das  Festland  gebildete — Die  Schreibweise  ist  Hand". 
—  Es  heisst  ja  aber:  haben  gebildete  R.  Nahman  b.  Jichaq  erwiderte:  Haben  gebildet, 
seine  Finger,  wie  es  heisst:  iawenn  ich  deine  Himmel  sehe,  Werke  deiner  Finger,  Mond 
und  Sterne,  die  du  errichtet  hast.  Man  wandte  ein:11  Die  Himmel  erzählen  die  Herrlich- 
keit Gottes,  das  Werk  seiner  Hände  verkündet  das  Firmaments — Er  meint  es  wie  folgt: 
die  (Hände)werke  der  Frommen  verkündet  das  Firmament,  nämlich  der  Regen78. 

Bar-Qappara  trug  [ferner]  vor:  Es  heisst fund  einen  Pflock  sollst  du  dir  halten  zu 
deiner  Rüstung;  lies  nicht  azenekha  [Rüstung]  sondern  oznekha  [Ohr].  Wenn  jemand 
Ungehöriges  hört,  so  stecke  er  den  Finger  ins  Ohr.  Das  ist  es,  was  R.  Eleäzar  sagte: 
Weshalb  gleichen  die  Finger  des  Menschen  Pflöcken?— In  welcher  Hinsicht,  wenn  et- 
wa, indem   sie  von   einander  getrennt   sind,  so  hat  ja  jeder  seinen  besondren  Zweck!? 

69.  Die  sieben  Hochzeitstage  finden  nur  bei  einer  Jungfrau  statt.  70.   Die  Vorsorge  ist  dann 

unnötig.  71.  Jes.  48,13.  72.  Ex.  15,17.  73.   In  der  Mehrzahl,  während  bei  der  Schöpfung 

von  Himmel  u.  Erde  die  Einzahl  gebraucht  wird.  74.   Ps.  95,5.  75.   Defektiv  n\  wie  in  der 

Einzahl.  Unsre  Texte  haben  jed.  VT  plene,  u.  auch  nach  der  Zählung  der  Mosorah  gehört  diese  nicht  zu  den 
5  Stellen,  an  denen  es  defektiv  geschrieben  ist.  76.   Ps.  8,4.  77.   Ib.  19,2.  78.   Der  auf 

das  Gebet  der  Frommen  niedergeht.  79.   Dt.  23,14. 


Sab. 29b 
41»50b 


471  KETHUBOTH    l,i  Fol.  5b— 6a 

Der  Meister  sagte  nämlich:  einer  ist  der  HSPBp  "IT  m?  1?°1B  ISN!  NT3JJ  nvfr»D^  Kimmm« 
Spannfinger80,  einer  der  Hauffinger,  einer  JYIBWB  BJ?B  HC  N^N  ^113  ,1T5  J73XK  IT5  HD«  IT 
der  Ellenfinger,  einer  der  Zeigefinger  und  nw  ]Vn  tt\XP  131  DIN  JW  BKP  niTJTO 
einer  der  Daumen.— Vielmehr,  weshalb  sind  HO  'OSB  tejW  *31  '»an  N:n  1\2TN3  WnjjaJTK 
sie  wie  die  Pflöcke  zugespitzt"?  —  damit  5  «m  D1K  JW>  DKV  H31  rptowiifwp  r6l3  jTlK 
der  Mensch,  wenn  er  Ungehöriges  hört,  die  JJW«  ^K°p31  i:n  trfiVÜ  ST^K  Ep*  füH  1WW»»< 
Finger  in  die  Ohren  stecke.  In  der  Schule  nfen  nH3J  |?W  ^SB7  D^B3  0^131  WTK^  DIN 
R.  Jismaels  wurde  gelehrt:  Weshalb  ist  das  n3&'3  nhtfD  ^JD^  1HB  vb  N^N  :D*Ql6 
ganze  Ohr  hart  und  das  Läppchen  weich?  lW\b  iJSBVl  DN1°  131TB  ■»lian'  W  TpS  lpS"»B  Dl 
—  damit  der  Mensch,  wenn  er  Ungehöri-  io  nnS^  KD^l  IN  vnttn  TIS  NM  Dl'?  l"»pS  IpS^B  DT 
ges  hört,  das  Läppchen  ins  [Ohr]  biege.        TIS  Kin  Dl^>  IBl^  •»XB'TI  BN1  T»DKl"  "pST  KW 

Die  Rabbanan  lehrten:  Man  lasse  seine  121  "KMrfpJJW  s313  PD&T1  \HNp  K^BB  nnSl" 
Ohren  keine  unnützen  Worte  hören,  denn  121  1BN1  711MT<  1313  nsfcl  IN  IfllB  p3nB  pN^  ^;2"53' 
diese  werden  früher  als  alle  andren  Glie-  1313  TObn  IE"!*?  ■»XQ^n  DNl'  TIDN  p3ftB  jwEÄ 
der  verbrüht".  is  SsN  NW  JpTJO  IN  HflSn  ^N  N1H  ^pB  min1» 

Sie  fragten:  Darf  man  am  Sabbath  den      13PPE  nun  1B*6  ^D\H  DNl^lBNl  WtfViriSn 

ersten  Beischlaf  vollziehen:  ist  das  Blut  an-      ffln  1EXJ?  nWH^  Nt^l  IN  TIDN1  "pX  WPI  Dl1? 

gesammelt83oder  verteilt8?  Und  benötigt  er,      -pX  Nl.l  IDXy  nwr6  1B"6  '»XBV1  ENI  '»WI*?-« 

wenn   du  entscheidest,  das  Blut  sei  ange-      1313  Tttbft  IN  TTTttTf*  1313  roSl  "»nxp  s6"»BB  DU 

sammelt,  des   Bluts,  somit  ist  es   erlaubt,  20  ^pB  .ITirP  1313  rüSl  Ifffo  tJCOVI  DKfpjW 

oder  benötigt   er  der  Oeffnung,  somit  ist      1B17   •»XBVl   ENI*  Nl.l   rTTBfia  JpfiB  IN  .1113113 

es85verboten?  Und  ist,  wenn  du  entscheidest,      lK'mVP"  "»313  .13^.1  bjhpOZ  NinMnTI3n3  ^»pB  f«'-' 

er  benötige  des   Bluts   und   die  Oeffnung      *flfi?  31  "»1BN  31  133  IE/VN'5  jlJJBff   s313  Ttsbn 

entstehe  von   selbst,  die   Halakha   wie  R.      n»  ^NIEtTI  1DN  31  nDK  Npl,i:3  1DN  totWl 

Simon,  welcher  sagt,  die  unbezweckte  Ver-  25  jB2?J?^>  j^pB  I^N  "pJE^D!  pnjP  13'°|Bn:  31  TBK 

richtung  sei  erlaubt,  oder  ist  die  Halakha     +  M  8    y    ,aB0  _  M  7  |]  n<ta  M  6  |]    1  +  M  5 

wie  R.Jehuda,  welcher  sagt,  die  unbezweck-      wirvE»  M  11  ||  t  vdki  —  M  10  |]  1  —  M  9  ||  köSh 

te  Verrichtung  sei  verboten?  Und  gilt,  wenn      nnen  Ssx  «in  bpbpn  b-n*  +  M  12      ||      >br\  'in  '»od 

du  entscheidest,  die  Halakha  sei  wie  R.  Je-  1  ntn  ~  M  13  II  B""°  n3Sn  w  vn3  nDSn  W" 
,      t         !•      /-\  ££  i  j   «t    j  .v'a  —  M   16  'n<K  —  V  15  Nin  —  M   14 

huda,   die   Oeffnung   als  zerstörende   oder  " 

bessernde  Handlung87?  Manche  lesen:  Benötigt  er,  wenn  du  entscheidest,  das  Blut  sei 
verteilt,  des  Bluts,  somit  ist  es  verboten,  oder  bezweckt  er  nur  seinen  Genuss,  somit 
ist  es  erlaubt?  Und  ist,  wenn  du  entscheidest,  er  bezwecke  nur  seinen  Genuss  und 
das  Blut  komme  von  selbst,  die  Halakha  wie  R.  Jehuda8lloder  wie  R.  Simon?  Und  ist 
die  Verletzung,  wenn  du  entscheidest,  die  Halakha  sei  wie  R.  Jehuda,  eine  zerstören- 
de oder  eine  bessernde  Handlung?  Und  ist,  wenn  du  entscheidest,  die  Verletzung  sei 
eine  zerstörende  Handlung,  bei  der  zerstörenden  Handlung  die  Halakha  wie  R.  Je- 
huda oder  wie  R.  Simon?  Es  wurde  gelehrt:  in  der  Schule  Rabhs  sagten  sie, 
Rabh  habe  es  erlaubt  und  Semuel  verboten,  und  in  Nehardeä8,sagten  sie,  Rabh  habe 
es  verboten  und    Semuel  erlaubt.  R.  Nahman  b.  Jichaq   sagte:  Als  Merkzeichen  diene 

80.  L'f.  Bd.  vüj  S.  441  NN.  406—410.  81.  niBitfö  v.  mycitro  elidirt.  82.  Dh.  bestraft;  sie 

sind  weich  u.  empfindlich.         83.   Hinter  dem   Hymen,  so  dass  beim  Austreten  des  Bluts  keine  Verletzung 
84.  In  den  Blutgefässen;  durch  das  Austreten  entsteht  eine  Verletzung,  die  am  S.  verboten 
85.   Da  eine  solche  am  S.  nicht  hergestellt  werden  darf.  86.  Die  Ansicht  RJ.s  bezieht  sich 

nur  auf  eine  nutzbringende  Verrichtung,  nicht  aber  auf  eine  zerstörende  Handlung.  87.  Einerseits 

wird  ihre  Jungfräulichkeit  zerstört,  andrerseits  aber  wird  sie  erst  dadurch  begattungsfähig.  88.  Es  ist 

verboten,  obgleich   er  das   Hervortreten  des  Bluts  gar  nicht  bezweckt.  89.   Der  Ortschaft  Semuels. 


Fol.  6a— 6b                                              KETHUBOTH    l,i  472 

EuSia  «*  3"1   "»KnV  nty   3"n  }ÖXJ^  pV»pö  fafl  dir:  die  einen  erleichtern  für  sich  und  die 

TIDS   Kf1>nn   K^MD*  \sn  am  n<DVB  iT<pm"  andren  erleichtern  für  sich.  —  Wieso  kann 

mW  flpDV  W  ^«KKinnaiiaBROWn^prtny'  Rabh  es  erlaubt  haben,  R.  Simi  b.  Hizqija 

BmSP'ttDa'PJW  s-1  nilö  fl^TlT  nom  Kall  «am  sagte  ja  im  Namen  Rabhs,  man  dürfe  nicht 

117*120' 

133»H3» 


1i2S  tffN  ^2  K*n  an  TOK^Rm'  W  K^l  WH  .-.  am  Fest  den  Spund  fest  in  das  Fass  drük- 

SlStoro  ION  '"»OK  13  pn*3TI  mW»  *3"ß  naVn  ai      ken00!?  —  Da  pflichtet  auch  R.  Simon  bei, 

5  »6a  r6  yno  paN  13  R«n  amPpJW  "»3T3  naSl      denn  Abajje  und  Raba  sagten  beide,  R.  Si- 

Tübn  TO«  hnwn  mW  "QTa  na^n  TOK  an  ■na:     mon   pflichte  bei  hinsichtlich   eines   Falls, 

■jr6  n^  KTOO  iTW  ■QT3  ai  üVlJ?^  jlJ,W  *3"C      das    dem    Kopfabschlagen    ohne    zu    töten 

nnSTI  &N  Sin  ?p7pö  T»pB  1pÄ"«E  Dl  10KtTK31B^  io  gleicht0'.  —  Aber  R.  Hija  b.  Asi  sagte  ja  im 

,-niana  bpbpn  "131^0  man  Dl  TOirttW^  Tn^5      Namen  Rabhs,  die  Halakha  sei  wie  R.  Je- 

N.d.n<>64bniN1?  HA»  pWI  ¥h&  nplFn'KlDn  ai  aVß  »Sin      huda,  und  R.  Hanan  b.  Ami  sagte  im  Na- 

nM  njDTK  rh  pttTU  D^IDlK^Köff  JVa  nWMV'      men  Semuel  s,  die  Halakha  sei  wie  R.  Si- 

•"JÖT   y;n   naCH   n^nnty  Tj;   D*HDW*^>n  JV31      mon,  und  R.  Hija  b.  Abin  lehrte  es  ohne 

7lb*b  "7  pima  D'HÖ'IN  \XE&'  n^a  JTIflMl  nisn?  15  [Zwischen]personen:  Rabh  sagte,  die  Hala- 

PlpaiN  na»  *Jttriö  lj;  [PTDIK  ^n  rW!  }Wmn      kha  sei  wie  R.  Jehuda,  und  Semuel  sagte, 

coi.bl^BS5  ^J?3    "ttö    b*;2    Vlb    \XT    IS*?    •»KD'TniW      die  Halakha  sei  wie  R.  Simon!?  —  Tatsäch- 

sm  ^3S28n^  1DS  n3D*a  12b  S?  S3"l  ION  rOXf2      lieh  ist  Rabh  der  Ansicht  R.  Jehudas,  je- 

S31  "IQlftcVM  ^Dp  r\M  n^aiS  r\S&  WXlö  Tj;      doch   wirkt  hierbei   nach   der   Lesart,  das 

]b  J?DBfä  Kp12}^  J7DPO  Sp  \SD  ty3E03'\X  ty3tt>33'  20  Blut  sei   angesammelt,  die   Oeffnung  zer- 

N1d.64b^XTS°L,S^l2C,  TOXI  ^N"raBH3Mri3BD  tya^  "HBH      störend,  und  nach  der  Lesart,  das  Blut  sei 

TODP  *S  ty  CjSfna&'a  na  DM^'  "imo  npim      verteilt,  die  Verletzung  zerstörend86.  R.  His- 

20    ||    npnrr?  6  19    |[   anaio»  M  18     ||    *m  M  17      da  wandte  ein:  Wenn  ein  Mädchen  sich  vor 

23       pjrD»...aii  —  m  22   ||   pn  m  21    ||   in«  —  p     Erlangung  des  Menstruationsalters  verhei- 

P)  26       rua  rioi  M  25    ||    mr»n  M  24    ||    niwn  M      ratet,  so  gewähre  man  ihr,  wie  die  Schule 

naS  na»  inra  ij?  xnM  yan«  »an*  +  M  27    ||    (nois      Sammajs  sagt,  vier  Nächte92,  und  wie  die 

1    ™  lo    11  tJ    00    n  ,»J!  o.      Schule  Hillels   sagt,  [soviel   Zeit,]  bis  die 

•l'K  -(-  M  33         y'öp  —  M     32  '2tf3  MP  31  .  . 

Wunde  heilt.  Verheiratet  sie  sich  nach  Er- 
langung des  Menstruationsalters"3,  so  gewähre  man  ihr,  wie  die  Schule  Sammajs  sagt, 
nur  die  erste  Nacht'1,  und  wie  die  Schule  Hillels  sagt,  [die  Zeit]  bis  zum  Sabbath- 
ausgang, vier  Nächte95.  Er  darf  wol,  wenn  er  die  Beiwohnung  nicht  vollzogen  hat,  dies 
auch  [erstmals]  am  Sabbath"0!?  Raba  erwiderte:  Nein,  ausser  am  Sabbath.  Abajje  sprach 
.  zu  ihm:  Es  heisst  ja:  bis  zum  Sabbathausgang,  vier  Nächte97!?  Vielmehr,  erklärte  Raba, 
wenn  er  die  Beiwohnung  vollzogen  hat.  —  Wozu  braucht,  wenn  er  ihr  bereits  beige- 
wohnt hat,  dies98  gelehrt  zu  werden!?  —  Er  lehrt  uns,  dass  man  die  Beiwohnung  am 
Sabbath  vollziehen  darf.  Dies  nach  Semuel,  denn  Semuel  sagte,  man  dürfe  am  Sabbath 
durch  eine  enge  Bresche  gehen,  obgleich  man  dabei  Späne  lockert99.  R.  Joseph  wandte 

90.  Wenn  er  aus  porösem  Stoff  besteht,   weil  man  dabei  die  darin  enthaltene  Flüssigkeit  ausdrückt, 
obgleich  dies  gar  nicht  bezweckt  wird.  91.   Dh.  wenn  die  unbezweckte  verbotene  Handlung  bei  Aus- 

übung der  erlaubten  unvermeidlich  ist;  beim  Hineindrücken  eines  vollgesogenen  Spunds  ist  das  Auspressen 
der  Flüssigkeit  nicht  zu  vermeiden.  92.  Das  Blut,    das  sie  während  dieser  Zeit  bei  der  Begattung 

merkt,  gilt  als  Jungfernblut,  u.  sie  ist  ihrem  Mann  nicht  als  Menstruirende  verboten.  93.  Ohne  jed. 

bisher  Menstruation  gehabt  zu  haben.  94.   Während  dieser  darf  er  die  Beiwohnung  wiederholt  voll- 

ziehen. 95.   Da  die  Hochzeit  am   Mittwoch  stattfindet.  96.  Er  darf  die  Entjungferung  voll- 

ziehen od.  beendigen  auch  in  der  letzten  der  4  Nächte.  97.   Die  Nacht  zum  Sabbath  ist  somit  ein- 

begriffen. 98.  Die  Hervorhebung:  bis  zum  S.ausgang;  dies  lehrt  wol,  dass  es  auch  am  S.  erstmals 

erfolgen  darf.  99.  Auch  hierbei  ist  noch  am  4.  Tag  eine  leichte  Verletzung  möglich,  obgleich  die  Ent- 

jungferung bereits  erfolgt  ist. 
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ein:    Hin    Bräutigam    ist    von    der    ersten  nW»  JJÖff  mpD  TIES  |fin" C|DT»  3"!  3V1D  flTTT«" b»m6> 

Nacht  bis  zum  Sabbathausgang  vom  Lesen  ««D  ntfJ7ö  H»J7  »6  CS  rÖXf  WO  "TJJ  |WmnM 

des  Semä,00befreit,  solange  er  den  Akt  noch  T1D1  K^>  "2N  n^  1BK  tya^  '»pn  T"KM  IN1? 

nicht  vollzogen  hat.  Doch  wol,  weil  er  we-  s\s*  11D2  KlTtfi  ütt/üfVOn  JT^SmC  ^jnMK^H 

gen  der  zu  vollziehenden  Beiwohnung  zer-  5  tSE\n  ■ofhlBBl  '»M  "Orfta  WSÖ  njÖÖ  nn^O 

streut'°'ist!?  Abajje  erwiderte:  Nein,  weil  er  bltf  21  ISN  OT3T  "O   K3M  im  TDRm  HM  W53J«a> 

wegen  der  noch  nicht  vollzogenen  Beiwoh-  p^ißfin  p  pn  mVG  nWIDKri  ffflSD^Ä]  mn^* 

nung   zerstreut   ist.   Raba   sprach   zu   ihm:  \3n~fNVi  \XJn  K31  10«  S^S  1Kß"jna  "lONJD,n 

Sollte  er  denn  wegen  der  Zerstreuung  be-  "W3  fjX  "1102  pBriTD  iltPJJD  HD'j;  K^    CN  Kin 

freit  sein,  demnach  müsste  auch  der  befreit  w  iftn  |WK"1  -plN   tfjm  HBr^tfa  E)K  1102  iJBO41 

sein,    dessen    Schiff   im    Meer    unterging!?  :^B  jnTtaa  "OJ  Clin  «3K1  3^11  wfy?  1102 

Wolltest  du  sagen,  dem  sei  auch  so,  so  sag-  rfaron  h«  WWI  KMm  "•KOTI  M»!  '©Nun  "Um 

te  ja  R.  Abba  b.  Zabhda  im  Namen  Rabhs,  QiD3n  jKD'pVia  D^DSm  roBP3  i"6nna  ^lj?ai  K^vgi.er.sa« 

der  Leidtragende   sei   zu  allen  in  der  Ge-  piano  T^'  n31  10X1°  SM  pjW  "»31  nai4510Nvgi.Kei.5b 

setzlehre   genannten  Geboten  verpflichtet,  is  piDSa  pyotr  131  miO  Kill  ^3N  TYb  "10S  iniO 

ausgenommen  das  der  Tephillin102,  weil  sie  pKB^D^aa  l^Sl3  vfr  W  ION  ni»i  K^l  rWI 

Schmuck,03heissen!?  Vielmehr,  erklärte  Ra-  1110  p  DK  n^O.13  pH^pa  W0ll6H  .1^0.13  pN^pa 

ba,  streiten   hierüber  Tannaim.   Das   Eine  llDK  *p3  UHW  "iniO  ip3  TOMP  "»pa  WKB^  HO^ 

lehrt,  er  sei,  wenn  er  in  der  ersten  [Nacht]  Kfa  H3»*6  pn  31  13  VtSi'afh  10«  p  piPpa  an 

den  Akt  nicht  vollzogen  hat,  auch  in  der  36    ||    *so  +    M  35    ||   n  -  M  34  J!   na  +  M  33 

zweiten    befreit"4,  und    wenn    auch    in    der  m  38   ||  -ntse  *ö  nwo  inSt  ktvdi  M  37    ||    rvS  —  P 

zweiten  [nicht],  auch  in  der  dritten  befreit,  41    ||    n  +  B  40    |     j"n  rroi  —  M  39    ||    inen  + 

dagegen  aber  lehrt  ein  Andres,  in  der  er-  44   II  ,itr-  ~  M  43   II   D«  «,arn  p  42  II   '*:  nw  M 

„        •    ,  •      1    •       j  -^  !|  l^NB*  M   47     I    nS  —  M   46         am  M   45    j     i:rt3  M 

sten,    beziehungsweise    in  der  zweiten  sei      "  „  ,n   '  „  Aa 

er  befreit,  in  der  dritten'  aber  verpflichtet. 

—  Und  Abajje!?  —  Diese  streiten  über  die  Zerstreuung'06. 

Diese  Tannaim  führen  denselben  Streit  wie  die  Tannaim  der  folgenden  Lehre.  Wer 
eine  Jungfrau  heiratet,  vollziehe  die  erste  Beiwohnung  nicht  am  Sabbath ;  die  Weisen 
erlauben  dies.  —  Wer  ist  unter  Weisen  zu  verstehen?  Rabba  erwiderte:  Es  ist  R.  Si- 
mon, welcher  sagt,  die  unbezweckte  Verrichtung  sei  erlaubt.  Abajje  sprach  zu  ihm:  R. 
Simon  pflichtet  ja  bei  hinsichtlich  eines  Falls,  das  dem  Kopfabschlagen  ohne  zu  töten"1 
gleicht!?  Dieser  erwiderte:  Nicht  wie  diese  Babylonier,  die  im  BiegenI08nicht  gewandt 
sind,  vielmehr  sind  manche  im  Biegen  gewandt100.  —  Wieso  ist  er  demnach  zerstreut!? 
-Der  nicht  gewandt  ist.  —  Sollten  sie  doch  bestimmt  haben,  wer  gewandt  ist,  dürfe, 
und  wer  nicht  gewandt  ist,  dürfe  nicht!? — Die  meisten  sind  gewandt.  Rabba  b.  R.  Hanan 

100.   Ginige  von  der  Anerkennung  Gottes  handelnde  Schriftverse,  die  morgens  u.   abends  zu  lesen 
sind;  cf.  Bd.  i  S.  3  N.  1.  101.  Er  darf  somit  in  der  Nacht  zum  Sabbath  die  Beiwohnung  erstmals 

vollziehen.  102.  Zwei  Pergamentkapseln,  in  denen  sich  einige  Abschnitte  aus  der  Schrift  (cf.  Bd.  vij 

S.  370  N.  105)  befinden,  die  wochentags  beim  Morgengebet  mittels  Riemen  an  die  Stirn  u.  an  den  linken 
Arm   zu  befestigen  sind;  ausführt.  Bd.  viij   S.  550  Z.  10 ff.  103.   Ez.  24,17  wird  von  einem   Kopfschmuck 

gesprochen,  worunter  die  Tephillin  verstanden  werden,  den  anzulegen  dem  trauernden  Jehezqel  erlaubt  wur- 
de wonach  dies  jedem  andren  während  der  Trauer  verboten  ist;  cf.  Bd.  iij  S.  720  Z.  20.  104.  Vom 
Lesen  des  Semä.                   105.   In  der  Nacht  zum  Sabbath,  da  er  dann  den   Beischlaf  nicht  vollziehen  darf. 

106.  Auch  nach  der  1.  Lehre  darf  die  Entjungferung  nicht  in  der  Nacht  zum  Sabbath  erfolgen,  u.  nur  we- 
gen der  Zerstreuung  ist  er  vom  Semä  befreit.  Die  Zerstreuung  befreit  ihn  jed.  nur  dann,  wenn  sie  durch 
die  Ausübung  einer  religiösen  Handlung  erfolgt,  wie  in   diesem  Fall,  nicht  aber,  wenn  aus  Gram  od.  Aerger. 

107.  Cf.  S.  472  N.  Ol  mut.  imit.  108.  Beim  Vollzug  des  Beischlafs,  so  dass  dabei  das  Hymen  nicht 
verletzt  wird.                   109.   Die  Vermeidung  einer  Verletzung  ist  möglich. 
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KD»  Dfin  TVff^OH  noh  TOD  nnh  pWW  nnj»      sprach   zu  Abajje:  Welchen  Zweck   haben 

^aSjflMtt  KDTIO  DifiDfODK  «1  3N1D51  13^1  PIKT      demnach"0 die    Brautzeugen"  und    welchen 

'  nn^>  HJDD  KW6  DKl'  S^n  HS  r6  nWj?^  CX      Zweck  hat   das  Tuch"2!?  Dieser  erwiderte: 

Fol^m  :Tpv  K^l  nipfi  K3H  Tpjn  T»pß  Dnn  -1V0S°      Damit  er,  wenn  er  [Blut]  bemerkt,  es  nicht 

Km  pm  .1^  '»nOK  n3B>a  n^nn3  tyao^  KntP  iDK  •"•  beisei te"3schaffe.  R.  Ami  wandte  ein:  Wenn 

aTTp^B^D  niDS/lK  vfo  IDK  nnaif08,K3l»rO  K?     jemand  am  Sabbath  eine  Pustel  öffnet,  so 

21  'HDtn  K2\X  n3tP3  n^nna  nj?3V2n  m»  T3?      ist  er,  falls  er  die  Oeffnung  bezweckt,  schul- 

K"ltP   mini    an   na^a   nVnna   i?j;a   rPB"U"  Tat      dig,  wenn  aber  die  Entfernung  des  Eiters, 

HWB   *Afi    an    ION  31D    DV»3   n^nna   nya^n      frei"4!?  —  Dieser  ist  angesammelt  und  ge- 

TIDK  nat^a  K.l  ,ntn5531D  DT»3   KDTI  N?  Kam  10  trenntjenes  aber  ist  angesammelt  und  nicht 

Qid.7Be»  ?vnv  rwjW  vw  w  nnvn  l^ßin  \^in  Kinn     getrennt"5. 

■HP  31D  DV3  1DK  «am  PIWD  KB£  an  JTfi  n;a56  R.  Ami  erlaubte  die  erste  Beiwohnung 

TnjH  ""KD  K2S  ann  ^££  an  n^  1DK  niDK  r\2V2  am  Sabbath  zu  vollziehen.  Da  sprachen  die 
nTttn  sn»  '»DJ  nnnin  "pVin  mian  mniiW  "pno      Jünger  zu  ihm:  Noch  ist  ja  die  Urkunde 

BPeec!',2b  -pnDn^aiD  DT»3  nöJlö  nwyb  VnD'nnyD  KnK  15  über  die  Morgengabe"6nicht  geschrieben. 
"IDK  "|nr^  N^  '•d:  nnmn  -pl^n  mj?an  mmn»      Dieser   erwiderte:  Lasst  sie  Mobilien   ein- 

Ex.i2.i6  -12-1  ffSJ  blb  bSW  n&'K  n;K°Knp  nDK  T^J?  ?t6  haschen"7.  R.  Zebid  erlaubte  die  erste  Bei- 
an*?  Kann  ma  KHK  an  TV*?  nDK  l^SJ  ?a?  nWPI  wohnung  am  Sabbath  zu  vollziehen.  Man- 
lWri  ^Kin  31D  DV»3  '»atf  in  JD1TJ  nnj?D  K^K  WK  che  sagen,  R.  Zebid  selber  habe  die  erste 
ttb  nDK  n^nD^yniDKn  '»DJ  '071  »S:  n^n  mir  20  Beiwohnung  am  Sabbath  vollzogen.  R.  Je- 
na? 7ns  ^3¥5  ICDKp  D'SJ  n^n  n,m^n34nan  K:K  huda  erlaubte  die  erste  Beiwohnung  am 
■Ol  min  "»TM  n2  3pj?"»  ^an  nDK  :fcKin  D'BJ  Fest  zu  vollziehen.  R.  Papi  sagte  im  Na- 
K3»K  "»Ol  n3tt>3  n^nna  nv;an  mOK  p"¥3  JJnY»      men  Rabas:  Man  sage  nicht,  es  sei  nur  am 

t|Ki  naim  mm  xqb>  »aa  »on  M  51  ||  nnn  rr-S  -  M  50  Fest  erlaubt,  am   Sabbath   aber  verboten, 

D>son  n"-\  vmamz  ratso  nS<nra  SiyiaS  -inio  idd  »ön  "i  vielmehr  ist  es  auch  am  Sabbath  erlaubt, 

j  n«u  —  M  54  ||  minu  -n)w  +  m  53  ||  ruina  M  52  nur   geschah   es   gerade   so.  R.  Papa   aber 

n<n  B-a  M  56  ||  »van  n-nn  nS«  -hdk  na»a  n»  M  55  s     te  im   Namen    Rabas:  Am  Fest  ist   es 

M  59        -pno  pnosn  M  58        'nn  +  M  57  ||   an         ,     ,,  ä  ,  ,    ,,      ,  ,  T>    n     • 

■  /  L    .    ,-  '     „  ,  erlaubt,  am  Sabbath  aber  verboten.  R.  Papi 

.»B3    737   -[W    13'NT   n031D    'piBK7    -f-    M    60    |j    'n»'0?   —  '  * 

sprach  zu  R.  Papa:  Du  bist  wol  dieser  An- 
sicht"8deshalb,  weil  die  Verletzung,  da  sie  für  das  [zum  Leben]  nötige"9erlaubt  worden 
ist,  auch  für  das  unnötige  erlaubt  ist,  demnach  sollte  auch  das  Räucherwerk'^am  Fest 
erlaubt  sein,  denn  da  das  Feueranzünden  für  das  [zum  Leben]  nötige  erlaubt  worden 
ist,  ist  es  auch  für  das  unnötige  erlaubt!?  Dieser  erwiderte:  Deinetwegen  sagt  die 
Schrift:1"««/  was  von  jeglicher  Seele  gegessen  wird,  was  für  jedermann  nötig  ist"2.  R. 
Aha,  der  Sohn  Rabas,  sprach  zu  R.  Asi:  Demnach  darf,  wenn  einem  am  Fest  ein  Reh 
zu  Händen  kommt,  er  es  nicht  schlachten,  weil  es  nicht  für  jedermann  nötig  ist!?  Die- 
ser erwiderte:  Ich  meine:  was  für  jedermann  verwendbar  ist,  und  ein  Reh  ist  für  jeder- 
mann verwendbar. 

R.  Jäqob  b.  Idi  sagte:  R.  Johanan  traf  in  Cajdan  eine  Entscheidung,  dass  man  die 
erste  Beiwohnung  nicht  am  Sabbath  vollziehen  darf.  —  Ist  denn  ein  Verbot  als  Ent- 

110.  Wenn  der  Beischlaf  ohne  Blutung  erfolgen  kann.  111.  Vgl.  weit.  S.  492  Z.  1 3 f f .         112.   Zur 

Feststellung  der  Jungfräulichkeit;  der  Beischlaf  kann  ja  ohne  Blutung  vollzogen  werden.  113.  Um  sie 

fälschlich  zu  beschuldigen.  114.  Auch  hierbei  wird  die  Blutung  bezweckt.  115.  Der  Kiter  ist 

vom  Fleisch  gänzlich  getrennt,' nicht  aber  das  Jungfernblut.  116.  Ohne  die  das  Beisammensein  mit 

der  Frau  verboten  ist.  117.  Zur  Sicherung  ihrer  Morgengabe.  118.   Dass  es  am  Fest  erlaubt, 

obgleich  es  am  Sabbath  verboten  ist.  119.  Beispielsweise  das  Schlachten;  derartige  Verrichtungen 

sind  am  Fest  erlaubt.  120.  Durch  Aufstreuen  von  Spezereien  auf  glühende  Kohlen.  121. 

Fx.  12,16.  122.  Während  das  Räucherwerk  nur  für  verwöhnte  Personen  erforderlich  ist. 
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scheidung,:,zu  bezeichnen!?  — Allerdings,  es  xnnfc*  Vm  W2  nTWl °  pnnf  j\S*  Wl6  iWWI »«.»» 
wird  auch  gelehrt:  die  Schule  Hillels  ent-  K"»jm  Xn  k3  '•DJ  "Nl5  fiT*inX  DW  JOB  T1J?  iTVH 
schied  ihr"2,  wiederum  sieben  Jahre  Nezi-  nD1K  3py  W  "Ol  '»■D'f'D'l'n  pDUV  iTYflWl  Bin"  iw.«» 
rah,wzu  sein.  Ebenso  bei  folgender  Lehre:  j\X  Win  2*l64")DX632*:*;,<  *3T3  ""21  min  3p\|  T^BK 
Wenn  der  grössere  Teil  des  Markfadens  s  idn  Tin  **J"»Ö  ÖTW  13  jönJ  21  3pJ?fc  '•atS  FID^n 
des  Rückgrats  durchgerissen  ist124 —  Worte  nx  IIS  }D"l  3pJ?i  ]2  btX^W^S^  büV  in2X  "»31 
Rabbis.  R.  Jäqob  sagt,  auch  wenn  er  durch-  H?nro  bv$2b  1TIQ  •»J?D1^  XJX1  jT'ttS*6  priv  ■»31 
löchert  ist.  Rabbi  entschied  nach  R.  Jäqob.  n^nna  ^J?3^  WO  WÜ^Il  TBK  Jt6  1BK1  nS&n 
R.  Hona  sagte:  Die  Halakha  ist  nicht  wie  13*1  1EX  Win  2*1  IDX'^n  "»31  1DK  :n3#3 
R.  Jäqob.  R.  Nahman  b.  Jichaq  lehrte  es  10  räübü  nriKI  ntoffl  nnx  2*1  1DK  X*T2T  "Q  83« 
wie  folgt:  R.  Abahu  sagte:  R.  Jismäel  b.  Win  3*1  *lDXm  "OH  Win  21  *1DK  *D1  n3"T3  WljRö 
Jäqob  aus  Cor  fragte  R.  Johanan  in  Qaj-  *lin22  |X2  KHK5  X^>  n313  mijjü  WS  njö^X 
dan,  und  ich  hörte  es,  ob  man  die  erste  po^Kl  n^X  KtfittV  JTD^K3  JX3  fUD^K  MEUV 
Beiwohnung  am  Sabbath  vollziehen  dürfe,  n3MWin  kC?  ION  jönJ  2*1  TORill  X1?  mo^M  MEUV 
und  er  erwiderte  ihm,  es  sei  verboten.  Die  15  npvf  "lOWt?  .nn^ys^D^nn  rD"13^  pjö  Wn  JfÜm.4,2 
Halakha  ist,  man  darf  die  erste  Beiwoh-  nB  12t?  "iö«kl  T>\T  fcJÖTQ  DfctMN  iTWJJ  (Tjn2) 
nung  am  Sabbath  vollziehen.  nAX  iKO  Hin   Tisch*   KttttV   ]1D*>X   Tyi21   1310*1 

R.  Helbo  sagte  im  Namen  R.  Honas  ^  n2*12  njljjfc  n:\X  Win  2*1  *lOXY°n212  PUTyö 
im  Namen  des  R.  Abba  b.  Zabhda  im  Na-  X\3n*f  X"  X^X  .12*12  nJlJKÖ  inx  Dls  ^2X  ilJOT 
inen  Rabhs:  Sowol  bei  einer  Jungfrau  als  20  natS>  XiTD'  ^K*18P>  "1^2  füöfl  **}?  D^2n  HOB?0  k«.2«3»6» 
auch  bei  einer  Witwe  ist  der  [Hochzeits]-  \X  njJ2tS>  mOKn  "lin22  \X  H(03  D^  fflpto  noj? 
segen,25erforderlich.  —  Kann  R.  Hona  dies  Dls  pntott  NDhN  n^3\S  "inx  DT<  ffiDKfl  pD^ltt 
denn  gesagt  haben,  R.  Hona  sagte  ja,  bei  T1H22  XEW*  ny2*Hrf  finQüb  iWb&l  n2*12^>  inx 
einer  Witwe  sei  der  [Hochzeits]segen  nicht  rV?W3^  p3T3D  WY»ö"nnDtt6  TWhw  Tünsb  TTpSff  col.b 
erforderlich!?  —  Das  ist  kein  Einwand;  das  25  nJO^N  VV>6K  1*6  ^XE  "inx  DV  rüoto6l  nj?3P 
eine,  wenn  ein  Lediger  eine  Witwe  hei-  64  |  8,/rn  M  63  y  nDnt3  +  M  62  j|  pfirn  M  61 
ratet,  das  andre,  wenn  ein  Witwer  eine  j  n»ya»  x:ki  iisa  m  66  ||  pjo»  m  65  ||  ai  —  P 
Witwe  heiratet.  —  Etwa  nicht,  wenn  ein  I!  rrnnn  jo  +  M  69  II  l"2  —  M  68  II  *1'"1«  —  M  b7 
Witwer  eine  Witwe  heiratet,  R.  Nahman  •'0HP'1  M  70 

sagte  ja,  Hona  b.  Nathan  habe  ihm  folgende  Lehre  vorgetragen:  Woher,  dass  beim 
Hochzeitssegen  zehn  [Personen]  erforderlich  sind? — es  heisst:"6^  nahm  zehn  Leute  von 
den  Aeltesten  der  Stadt  und  sprach:  setzt  euch  hierher,  und  sie  setzten  sich.  Boäz  war 
ja  Witwer  und  heiratete  eine  Witwe!?  —  Die  Worte  R.  Honas,  der  [Hochzeits]segen 
sei  nicht  erforderlich,  sind  zu  verstehen,  der  [Hochzeits]segen  ist  nicht  sieben  Tage  er- 
forderlich, wol  aber  einen  Tag.  —  Von  wem  spricht  demnach  die  Lehre,  dass  die  Rab- 
banan  eine  Vorsorge  für  die  Töchter  Jisraels  getroffen  haben,  damit  er  sich  mit  ihr 
drei  Tagender  Wonne  hingebe:  wenn  von  einem  Ledigen,  so  sagst  du  ja,  siebenI2S[Ta- 
ge],  und  wenn  von  einem  Witwer,  so  sagst  du  ja,  einen  Tag!?  —  Wenn  du  willst,  sage 
ich:  von  einem  Witwer,  einen  Tag  für  den  [Hochzeits]segen  und  drei  Tage  für  die 
Wonne;  wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  von  einem  Ledigen,  sieben  Tage  für  den  [Hoch- 
zeitsjsegen  und  drei  Tage  für  die  Wonne.  Man  wandte  ein:  Man  spreche  den  [Hoch- 
zeits]segen  bei  einer  Jungfrau   sieben  [Tage]   und   bei   einer  Witwe   einen   Tag.  Doch 

121.   Ein  Verbot  kann  zur  strengeren   Beobachtung  des  Gesetzes  statuirt  werden,  eine  Entscheidung 
aber,  erleichternd,  muss  auf  einer  Tradition  od.  Begründung  beruhen.  122.   Der  Königin  Helena;  cf. 

Bd.  v  S.  46  Z.  23ff.  123.   Cf.  Bd.  v  S.  3  N.  1.  124.  Gilt  das  Tier  als  totverletzt.  125.  Weit.  S.  477 

Z.  11  ff.  126.  Rut.  4,2.  127.  Cf.  S.  470  Z.  7.  128.   Die  Worte  RH.s  werden  erklärt,  es  sei  nicht 

an   7  Tagen  erforderlich,  demnach  spricht  die  vorangehende  Lehre  vorn  Hochzeitssegen  an  7  Tagen. 

60* 
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--;iZ'  \KD  Tna1?  blH  p&Vl6  üh  'W^b  r\#WW      wol  auch  bei  einer  Witwe,  die  sich  mit  ei- 

nKtMP  tVßhlßfn  SIJOT  rfofia^  piaö  W"^  "»an  *«      nem  Ledigen  verheiratet!?  —  Nein,  mit  ei- 

snp^DS^Sn^ö  ins   DT»  rUDwW1  nj?3W   Tina^>      nem  Witwer.  --Wenn  demnach  sieben  [Ta- 

PUD^K   ND^l  TTpS&ü  ~t;21  n^ina  H^bl  *JTIp      ge],  falls  mit  einem  Ledigen,  so  sollte  er 

^  ISN  pn:  21  ION  KSU      :in»S  D"PD  mxai  s  doch  lehren:  man  spreche  den  [Hochzeitsj- 

"RMOff  mt?J?a  D\3nn  naia^  po  KJJ1  JfU  "la^Min      segen  bei  einer  Jungfrau  sieben  Tage,  bei 

M.M13V  "lEN^l  T»j;n  '»JpTQ  D^tWN  mtPJJ  (TJtta)  n^l"      einer  Witwe  mit  einem  Ledigen  sieben  Ta- 

ps.68,27  dmSk  p"D  ni^np03°  VOttO  "IDK  lila«  "OTT  HS      ge,  und  bei  einer  Witwe  [mit  einem  Wit- 

1JT3N  -071  Nlp  \xna  JönJ  3"n  to  inpOO  'i"I      wer]  einen   Tag!?  -      Er  lehrt  eine   abge- 

TWa  "»21  iTtFP&WCh  tvb  '»J?3,'ö  fTO  Vm  "»HO  loschlossene  Regel:  bei  keiner  Jungfrau  we- 

KS*1"1^  ™K  IDM  "TTM»  DnaiJ?  rV»BK»  Pä'IDIK      niger  als  sieben  [Tage]  und  bei  keiner  Wit- 

TipDB    u  DTt?K  "1312  ffitolpna  "»lUV  DM  ty74      we  weniger  als  einen  Tag. 

TlpOO  "»KD  {BSQ  N"lp  KD1»^  p  DK  -JTKI  ^KUn  Der  Text.  R.  Nahman  sagte:  Hona  b. 

pro  311  mp  •  \xn3   lTDK   i3Tf  lipo   ^Dj?  by      Nathan  trug  mir  folgende  Lehre  vor:  Wo- 

JUJ '•Jiqy' BrYT»D^   TVh   ysv   Kinn   (T»3  B^TT™  "»KD  15  her,  dass  beim  Hochzeitssegen  zehn  [Per- 

•   fnjH   Kpte  SK1  rP3KIB   K^l  ^KIE  flTOj?  *6l      sonen]  erforderlich   sind?  —  es   heisst:   £r 

"jnjn  Kpte  \S*  "|TK1  MpT  wVl  IT>Ä  K^  HDIdV6     «0Ä/0  zehn  Leute  von  den  Aeltesten  der  Stadt 

Krfro  nyiDTB^  j\X  mffj?  lK^l  KVID  K*?  BnTö^      «tzö?  sprach:  setzt  euch  hierher.   R.  Abahu 

jJiS  WW  pIS  PIRfnJa  K2n  3*1^  ^>KOT  n"6  TOKiai09     entnimmt  dies  aus  folgendem:"'/«  Versamm- 

njp78*Q1j;^  rDTOn  W^WIta  *\b  KCKfiTOj?  \3  *b  »)  hingen  preiset  Gott  den  Herrn,  ihr  aus  der 

p-l2S  pai  UTI   :PUp  K^>  131^  naTDn  KfoVm      Quelle /Israels"".—  Wofür  verwendet  R.Nah- 

JT»33  r]K  TD1N  n-nrp  ^31  D\2nn  n^aa  D^nn  nana     man  den  Schriftvers  R.  Abahus!?—  Er  ver- 

s:2S  UBP  iTT1iT31  ^3K  1DK  nniK  panaa  pDTYWl      wendet  ihn  für  folgende  Lehre:  R.  Meir  sag- 

iwm  m  73   ||  K3»S  wp  Kp*DB  M  72  ||  poMi  M  71      te:  Woher,  dass  am  MeerI3Iauch  die  Gebur- 

76  ||  vnvzh  sinn  n^S  Tay  M  75    |j  du  m  74   ||  d"-i      ten  im  Mutterleib  einen  Gesang  anstimm- 

M  78   ||    vrop  iS  nd'nt  M  77   j|   7ijn..jtnaS  —  M      ten?— es  heisst:  in  Versammlungen  preiset 

•*"  +  Co//  ^«  Herrn,  ihr  aus  der  Quelle  Jisracls. 
—  Und  jener!?  —  Demnach  sollte  es  doch  heissen:  aus  dem  Leib,  es  heisst  aber:  aus 
der  Quelle,  bei  der  die  Quelle132  betreffenden  Angelegenheit.  —  Wofür  verwendet  R. 
Abahu  den  Schriftvers  R.  Nahmans?  —  Dieser  ist  nötig  wegen  der  Auslegung:133^ [mo- 
niler, nicht  aber'eine  Amoniterin,,33J7<?«^//£/-,  nicht  aber  eine  Moabiterin.  Brauchten  es 
denn,  wenn  man  sagen  wollte,  wegen  des  Segens,  Aelteste  zu  sein!? — Und  jener!? - 
Brauchten  es  denn,  wenn  man  sagen  wollte,  wegen  der  genannten  Auslegung,  zehn 
zu  sein!?  —  Freilich,  damit  die  Sache  bekannt  werde.  So  sagte  Semuel  zu  R.  Hana 
aus  Bagdad:  Geh,  hole  mir  zehn  Leute,  und  ich  will  dir  vor  ihnen  sagen:  wenn  je- 
mand etwas  einem  Fötus  zueignet,  so  hat  er  es  erworben.  Die  Halakha  ist:  wenn  je- 
mand etwas  einem  Fötus  zueignet,  so  hat  er  es  nicht  erworben. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Man  spreche  den  Hochzeitssegen  bei  der  Hochzeit'35;  R.  Jehu- 
da  sagt,  man  spreche  ihn  auch  bei  der  Verlobung.  Abajje  sagte:  Dies  wurde  für  Judäa"" 

129.   Ps.  68,27.  130.  Unter  Versammlung  od.  Gemeinde  sind  wenigstens  10  Personen  zu  ver- 

stehen (cf.  Bd.  i  S.  76  Z.  14 ff.).  Der   angezogene   Schriftvers  wird  auf  die  Hochzeit  bezogen,  da  in  diesem 
von  der  Quelle  Jisraels,  der  Fortpflanzung  desselben,  gesprochen  wird.  131.  Beim  Auszug  der  Jisrae- 

liten  aus  Aegypten;  cf.  Ex.  14, 22 ff.  132.   Dh.  die  Fortpflanzung;  das  W.  lipo  bezeichnet  übrigens 

auch  die  inneren  Geschlechtsorgane  des  Weibs.  133.   Dt.  23,4.  134.  Cf.  S.  245  N.  115.  Boaz,  der 

eine  Moabiterin  heiratete,  wollte  den  versammelten   Leuten  erklären,  dass  dies  erlaubt  ist.  135.  Wörtl. 

im   Haus  des  Bräutigams  (dh.  sobald  die  Frau  ihm    zur  Begattung  übergeben  worden  ist)    bezw.  im   Haus 
der  Verlobung.  136.  Wo  der  Bräutigam  in  der  Zeit  zwischen  der  Verlobung  u.  der  Hochzeit  mit  der 

Braut  intimen  Verkehr  pflegte;  cf.  S.  492  Z.  6 ff. 
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gelehrt,  weil  er  mit  ihr  allein'37ist.  Ein  An-  a^nn   n3T3   fC-QE   "p\S*   K*:n  naj;   in^nD» 

dres  lehrt:  Man   spreche  den  Hochzeitsse-  nana  porTOtfl  n*33  pDff»K  fO"Ö)  D\Jnn  ITOS 

gen  bei  der  Hochzeit  und  den  Verlobungs-  31  "O  PQTI  SIS  3*fna  pn  "pM  \XS  pDWWl34 

segen  bei  der  Verlobung.  —  Wie  lautet  der  "m^^ra  nöK  nmn^am  n^Vü  lHVlVl  SIS 

Verlobungssegen?  Rabin  b.  R.Ada  und  Rab-  5  DN   W    1DK1   JimpTI    ty    UTfl    WYÄDa   UBTTp 

ba   b.  R.  Ada  sagten   beide  im  Namen  R.  nsin    '»T   ty    lYlWOTn   DK   tA   T*nm   ffTWIKn 

Jehudas:  Gepriesen  sei,  der  uns  durch  sei-  TWItfü   ~2  D^DÖ   ICm  STHa  Sns  21   pE*TT»pl 

ne  Gebote  geheiligt,  uns  die  Unzucht  im-  nSin  T«  ty  ^rw  «y^BTTpO^ra  mW  211 

tersagt,  und  uns  die  Verlobten  verboten  und  /YlWriMK  mm  *T»0  D\nn  sH  JKD'Y'ttni^pl 

die  durch  Baldachin'3  und  Antrauung  ange-  io  :*Kt6**fT»pN  mm  *VQ  DVHTI  }KD1  rffl»  n2"OKl 

heirateten   erlaubt  hat.  R.  Aha,  der  Sohn  nj?3P  bl  rrWJD"  D\tfin  n313  p13B  JJ31  Ufl 

Rabas,  schliesst  ihn  im  Namen  R.  Jehudas  -paö  ijw  ffltnn  0^5  1M3V  Klffi  mW  21  10S 

wie  folgt:  Gepriesen  sei,  der  sein  Volk  Jis-  D1KH  "iXTn" ITÜD1?  OT3  tefW' m"138,mim  3*1  18K  Foi.tt 

rael  durch  Baldachin  und  Antrauung  hei-  TTMan  mm  Dte  10^20   DIN"   nS   TJP   "BWtl 

ligt.  Wer  der  Schlussformel  nicht  benötigt,  15  W  '.1  nnS   yTÜ  IJ?  "Hp  p2   ÜBE   "6  ppfliTI 

vergleicht  ihn  mit  dem  Segenspruch  über  r^inb  PM3  p3p3  mpj^Jfll  Br»Bttl  BW  CTttöl 

Früchte'39 und    religiöse    Handlungen,   und  rWfl  not?  JTÜ33  fP5t  nDtfB  TI  WUtT^a  nnW3 

wer  der  Schlussformel  benötigt,  vergleicht  "pT3  Dlpö  pj?  JJ3  "*W  'pöttO  DWUtfl  0"»JP1 

ihn  mit  dem  Weihsegen140.  S13  WK^TI  nns°°mi3  rfol  jnn  nCD'D  'n  nntf0 

Die  Rabbanan   lehrten:   Man   spreche  20  rUiW'iTnrr'rnPn TWl  rrSjTrtol  jfin  hrlDBn  fBW 

den  Hochzeitssegen  vor  zehn  [Personen]  al-  nj?3  J?öB*i  1*\ms  71  mhtS  nipYl  D^B,MmnS1 

le  siebenu,Tage.  R.  Jehuda  sagte:  Dies  nur,  top  nnöff  topl°  JWW  top  D^IT  fimnai  mim 

wenn  neue  Gäste'42anwesend  sind.—  Welche  D'HJjai  enSinö94D'Onn  fnVfiCa  top  .m"J  topl  }flfl 

sind  die  Segensprüche?  R.  Jehuda  erwider-  nTW  +  B  81    ||    mw  —  -M  80  ||   (an...ai  -  M)  70 

te:  Gepriesen  sei,  der  alles  ihm  zu  Ehren  ||  ioy  —  B  83  ||  n  nns  -f-  B  S2  ||  ab"*?*  -\bn  nS«  -n 

erschaffen  hat.  Der  den  Menschen  gebildet  37   ||   ufram  +  M  86    ||    n  +  M  85    ||    1  -f  p  84 

hat  Der  den    Menschen   in   seinem  Eben-  s9  II  »«*  ™  °™n  w  1na  M  8S   !'   "^  "     M 

w\a  •  t?u  L'ij  •  M3/-A  u  ...1  92  nnx  -4-  B  91  'n  nn«  —  M  90  n  +  B 
bild,  im  Ebenbild  seiner  'Gestalt,  gebildet  '   _.        '        .    _  M      „      V,        ._ 

'  .1         .  '*|i'31  nncoro  M  94  i  +  B  93  r6\T  —  M 

und  ihm  aus  ihm  selbst  einen  Bau  für  die  .onauan 

Ewigkeit    errichtet   hat'44.   Gepriesen    seist 

du,  0  Herr,  Schöpfer  des  Menschen.  Freuen  wird  sich  die  UnfruchtbareMbund  frohlocken, 
wenn  in  Freude  ihre  Kinder  in  ihre  Mitte  gesammelt  werden.  Gepriesen  seist  du,  o 
Herr,  der  C^ijon  mit  seinen  Kindern  erfreut.  Erfreue  das  Liebespaar,  wie  du  dereinst 
deine  Geschöpfe  im  Edengarten  erfreut  hast.  Gepriesen  seist  du,  o  Herr,  der  du  Bräu- 
tigam und  Braut  erfreust.  Gepriesen  seist  du,  o  Herr,  der  du  ins  Dasein  gerufen  hast 
Freude  und  Wonne,  Bräutigam  und  Braut,  Jubel  und  Gesang  und  Lust  und  Fröhlich- 
keit, Liebe  und  Eintracht  und  Frieden  und  Freundschaft.  Baldigst,  o  Herr,  unser  Gott, 
mögen  gehört  werden  in  den  Städten  Jehudas  und  in  den  Strassen  Jerusalems  Rufe 
der  Freude  und  der  Wonne,  Rufe  von  Bräutigam  und  Braut,  Rufe  des  Jauchzens  der 
Bräutigame   unter  dem  Baldachin  und  der  Jünglinge  beim  Gastmahl.  Gepriesen  seist 

137.  Vor  dem  Hochzeitssegen  ist  der  gesell lechtl.  Verkehr  zwischen  den  Brautleuten  verboten.  138. 

l'nter  dem  die  Trauungszeremonie  stattfindet.  139.   Der  keine  Schlussformel  hat;  er  ist  gleich  diesem 

ein   Dankspruch.  140.   Der  beim  Beginn  des  Sabbatiis  u.  des  Festes  über  einen  Becher  Wein  gespro- 

chen wird  (cf.  Bd.  ij  S.  684  Z.  21  ff.);  beide  bestehen  aus  mehreren  Absätzen  u.  sprechen  von  der  Heiligkeit. 
111.   Dauer  der  Hochzeitsfeier.  142.   Die  am  vorangehenden  Tag  nicht  anwesend  waren,  so  dass  ihret- 

wegen die  Feier  ausgedehnt  wird.  143.  Cf.  Bkrunkk,  Randbemerkungen  ij  p.  19.  144.  Gemeint 

ist  die  Erschaffung  der  Trau  aus  der  Rippe  Adams,  wobei  der  Ausdruck  "bauen"  (cf.  Gen.  2,22)  gebraucht 
wird.  145.  Cf.  Jes.  54,1. 
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inhzn  DJ?  |fin  na»D  71  nntf^Vtt  WlMU  nniyöD  du,  o  Herr,  der  du  den  Bräutigam  mit  der 
"p3  iT»"0  pjW  ^-n  rP^ArO  san  "»3^  p^N  i"6      Braut  erfreust. 

nan  rrt^ra  HM«   2"i  ia^  ynp\s*   iDKM3n   D'Bn  Levi  kam  zu  Rabbi  zur  Hochzeitsfei- 

tnn  n2D  nan  «^Op  «na  Nö^  rV»W  "p3  rrna*  er  seines  Sohns  R.  Simon  und  sprach  fünf 
'fytsn  üb  "»ITinPmW  VWW>13D  lOl  Win  nw  5  [Segensprüche].  R.  Asi  kam  zu  R.  Asi  zur 
p^TH  rDVriQ  Ina  13D  na  \Sin  HW  Xnn  Katy      Hochzeitsfeier  seines  Sohns  Mar  und  sprach 

EuwrmrP  3Tfxn  '»a   p>?TX  rwya  nna   naD  TDf     sechsI<ü[Segensprüche].   Es  wäre  anzuneh- 
en.1,27  3">nai  lato  DTKT1  nx  D^n?«   NW  3VÜ   ^an      men,  dass  ihr  Streit  in  folgendem  besteht: 

.b.5,2  natynaa  T\b%;  n^nna  "TCP3  Xn  DXna  TOpJl  na?°  einer  ist  der  Ansicht,  es  war  nur  eine  Bil- 
J?^p"'N  HMt  an  :TT1K  Xna:' qiDani  D^t?  mxnan  10  düng,  und  einer  ist  der  Ansicht,  es  waren 
■j^\Xl  jXra  ir6l3  "pa  Xap  ROY»  Wna  an  "O?  zwei  Bildungen"7.  —  Nein,  beide  sind  der 
WBK  fh  \X1  trAta  "pna  nwm  D\3£  K3'K  W  Ansicht,  es  war  nur  eine  Bildung,  nur  ist 
nirxi  Uljjaa  nnaBW  "[naa  Xin  xa?j;a  nnatä?  einer  der  Ansicht,  man  richte  sich  nach 
XniSn  nana  W?  nax  pa  Uyt/bvf7p\  nyatra'xna  der  Absicht,  und  einer  ist  der  Ansicht,  man 
nnOOTW  "p3B  xninn  nana  inn  nax  xn  paV  13  richte  sich  nach  der  Ausführung.  R.Jehuda 
n,naf2  X^nn  nönE  inn  nax  ^X  "I^XI  jNaa  Uiyaa  wies  nämlich  auf  einen  Widerspruch  hin; 
nana  *nn  na«  'Ol  K7  xn  "»Kl  UlJ?a3  nnatiW  es  heisst:  M*^«a?  der  Herr  schuf  den  Men- 
"FJJ   xam  n^at^a    ''SS  an  nax  na\S   1J?   X^lSn      sehen  in  sein  cm  Ebenbild,  und  [dem  wider- 

Az.8bX23  an  ibn°  na\sa  xnp^yai4  xna*  W  no^nn     sprechend]  heisst  es  :* Mann  und  Weib  schuf 
pDjPN  XSS  an  xm  ^\S*  RflKJKa  '»nyty  lan  *5ß2oer  .w>-  wie  ist  dies  zu  erklären? — anfangs 
XSS  an  ^Xw*  pDTPK  nytPa  "pSl  nna  na  K3K75      dachte   er  zwei  [Menschen]  zu  erschaffen, 
an  *3  n^na?  Tfh  pDpX  X^an  tiT?  ma  mnn"      schliesslich  aber  erschuf  er  nur  einen. 
WU3  "6  ü*p  nax  pDFM  nj;a*a  "paV  xa^an  R.  Asi  kam  zu  R.  Kahana'5°und  sprach 

:1H3  mni  xn^a  p\nDX  Xn  ma  mn  X?n  am  ersten  Tag  alle  [Segensprüche],  spä- 
(»»  P)  97  II  -pa  mt  an  13  M  96  II  *n*  M  95  ter  aber  sprach  er,  wenn  neue  Gäste  an- 
tnaa  nS  m  l  ||  ('^tk...*iöi  —  M)  99  ||  *bm  wi  M  98  wesend  waren,  alle,  und  wenn  nicht,  nur 
M  4  ||  pnSn  M  3  ||  nnon  \v»v  -f-  M  2  ||  inx  nSn  die  Segensprüche, "In  dessen  Wohnung  die 
/ai  ma  mn  «St  n^^pi  M  6  ||  n^  +  M  5  ||  i  -  Wonne  ist"'5"und'fDer  du  ins  Dasein  geru- 
fen hast",  da  dies  nichts  weiter  als  eine  Ausdehnung  der  Feier  ist.  Vom  siebenten  bis 
zum  dreissigsten  spreche  man  den  Segen  (rIn  dessen  Wohnung  die  Wonne  ist",  einerlei 
ob  er  [den  Gästen]  gesagt  hat,  [er  habe  sie  geladen]  wegen  der  Hochzeit,  oder  es  ih- 
nen nicht  gesagt  hat,  von  da  ab  spreche  man,  wenn  er  ihnen  gesagt  hat,  wegen  der 
Hochzeit,  den  Segen  "In   dessen  Wohnung  die  Wonne   ist",  sonst  aber  nicht.  Wie 

lange,  wenn  er  ihnen  gesagt  hat,  wegen  der  Hochzeit?  R.  Papi  erwiderte  im  Namen 
Rabas:  Zwölf  Monate,  ein  Jahr.  — Von  wann  ab  vor  [der  Hochzeit]?  R.  Papa  erwiderte: 
vSobald  die  Gerste  in  den  Kübel  geschüttetI5\vird.  —  Dem  ist  ja  aber  nicht  so,  R.  Papa 
sprach  ja,  als  er  seinen  Sohn  Abba-Mar  verlobte,  den  Segen  schon  bei  der  Verlobung!? 
—  Anders  verhielt  es  sich  bei  R.  Papa,  der  alles  besorgt  hatte'55. 

Rabina  verlobte  seinen  Sohn  im  Haus  des  R.  Habiba  und  sprach  den  Segen  schon 
bei  der  Verlobung,  denn  er  sagte,  er  sei  sicher,  dass  sie  nicht  zurücktreten  werden. 
Die  Sache  misslang  aber,  und  sie  traten  zurück. 

146.  Es  handelte  sich  um  den  Segen (f Der  den  Menschen  gebildet  hat",  der  sich  mit  dem  folgen- 
den deckt  u.  daher  vom  ersteren  fortgelassen  wurde.  147.  Bei  der  Erschaffung  des  Menschenpaars; 
cf.  Bd.  ij  S.  58  Z.  9 ff.  148.  Gen.  1,27.  149.  Ib.  5,2.  150.  Zu  einer  Hochzeitsfeier.  151. 
Dieser  wird  beim  Hochzeitsmahl  vor  dem  Tischsegen  gesprochen.  152.  Zur  Bereitung  von  Rausch- 
trank für  das  Hochzeitsmahl.  153.  Es  war  nicht  zu  befürchten,  die  Hochzeit  könnte  rückgängig  ge- 
macht werden. 
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R.  Tahlipha  b.  Maäraba,Mkam  nach  Ba-  rwtf  Tna  --  J^p"*  S-^D  "°  KB^nn  31 
bylonien  und  sprach  sechs  verlängertet-  j£p*K  N3*3n  21  :  rWYTD  WTSSt  JY^l  KWIK 
gensprüche.  Die  Halakha  ist  aber  nicht  KTOfcl  n^l  \JIJJD3  nnstrntr  -pT37  K^inB  ^ 
wie  er.  :«DÜ^   NTJ7X   It6    rPKT*  1TT13T    DWQ    rWlTD 

Einst   kam    R.   Habiba    zu    einer    Be-  5  D^3M  pKVfOOn  JE  3\3Jin9  21  ISN'  JOTU  31  TÖN  s»n.  19a 
schneidungsfeier  und  sprach  den  Segen  "In      KnyjlD"pon  |ö  D^3N1  D^nn  WTO  jiJBTI  Jö 
dessen  Wohnung  die  Wonne  ist".  Die  Ha-      1ÖJTN     :jnfcl  NVf'NJfi  3T°  3TT  n*ty  JWtfKp  »gi.Er.50b 
lakha  ist  aber  nicht  wie  er,  denn  bei  einer     pNl  pon  JQ  D'tffin  piTP  "QT  TÖN  pnXi  "»ST  TÖN°  Meg.23b 
solchen    ist   man    betrübt,    weil    das    Kind      p»TI   jö  D^3N1   D\Jnn   OTTOS  pjöH  jö  D"63N 
vSchmerzen  leidet.  10  prVP  >21  108p  ^2  jlTön  J12122   NM.1  N^fl  "0°  Coi.b 

R.  Nahman  sagte  im  Namen  Rabhs:  pnT"  ^21  TD«  fW  s21  TÖNT°  KJ1  N^Nl4  mW3  ■»»» 
Bräutigame  werden  mitgezählt'50,  nicht  aber  pjDH  |D  D\3Jim  mtfj»  CJnn  JT3T3  DOT3D"  tMeg.3 
werden  Leidtragende  mitgezählt.  Man  wand-  n3T3Mp3Dn  JD  D^3N  pKI  rWj?3  D^3N  J1212V 
te  ein:  Bräutigame  und  Leidtragende  wer-  ,12ni2  |JnV"  "»3T  TöNp  "O  üb»  N2\S  *ü  HW3 
den  mitgezählt!?  —  Aus  einer  Barajtha  ist  15  D^212ö  piTP  "»31  ION  pmr>  "31  TÖNT  N.1  N^NI 
gegen  Rabh  nichts  einzuwenden;  er  ist  sei-  p»n  |D  D\2nm  TtySB  12  m&y2's D^Jin  J13T3 
her  Tanna  und  streitet  gegen  diese.  ]D  D^3N   J"W  nj?3P   ^2   mtfj?3   D"^3N   J12T3V 

Es  wurde  gelehrt:  R.  Jichaq  sagte  im  nb  nn3fföI°N3,»N  ^D  nj?3P  12  H211  ri212  p»M 
Namen  R.  Johanans:  Bräutigame  werden  n^D^Tpö  N3N  13  N^n  311  Nil  *3  Win  D\JS2 
mitgezählt,  nicht  aber  werden  Leidtragen-  20  ffip^  »"»TT  iT>T3  "ODD  r6  "»TONI  FTITl  tfifh  r»TT 
de  mitgezählt.  Man  wandte  ein:  Bräutiga-  inöl  rraiVtat  )6  KDp  KÖV  NpW  n^  3*2&'  Hin 
nie  und  Leidtragende  werden  mitgezählt!?  Dlp  IT6  TöN'VMöJTWÖ  ^ÖPÜ  12  ,111,1^  rP121 
—  Diese  Lehre  spricht  vom  Tischsegen'57,  pW"l  71  NTl'TDNl  nnB  KpW  ^3p  ^2  Nfl^D  NÖ"«  Bt«,n 
während  R.  Johanan  von  der  Trauerreihe15'  -[113  tmprb  D^NJÖ  ft'OIW'Vl  1VÜ31  1\J2  Dpa 
spricht.  —  R.  Jichaq  sagte  im  Namen  R.  25  DiTBO  DT1Ö1  KWVU3  tyl  DJ1\33  ty  DJ712  N1H 
Johanans,  man  spreche  den  Hochzeitssegen  || ,  nitt-ya  D>3nn  nma  +  M  9  ||  nm  P  8  ||  n  +  M  7 
bei  zehn  [Personen],  und  der  Bräutigam  r  12  ||  yn^na  M  11  ||  m»ya  d^sn  ns-n  +  M  10 
werde  mitgezählt,  und  den  Trauersegen  bei  m  15  ||  nsia  —  M  14  |]  (^Sbi  an  P)  13  ||  jj»ai 
zehn  und  der  Leidtragende  werde  nicht  II*  -  M  18  ||  nna  M  17  ||  Ph  +  M  16  ||  ^ya.O 
...  ,t     .  ,     ,  ,    .    ,       ^  .,  .rrapn  12  |'»«30  nnuntf  M  20         Stni  +  M  19 

mitgezahlt;   ist  denn   bei   der    Prauerreihe  ' 

ein  Segen  zu  sprechen!?  —  Vielmehr,  R.  Johanan  spricht  vom  [Trauersegen]  auf  der 
Strasse'59.  —  R.  Jichaq  sagte  im  Namen  R.  Johanans,  man  spreche  den  Hochzeitssegen 
vor  zehn  [Personen]  alle  sieben  [Tage],  und  der  Bräutigam  werde  mitgezählt,  und  den 
Trauersegen  vor  zehn  alle  sieben  [Tage],  und  der  Leidtragende  werde  nicht  mitgezählt; 
wird  denn  der  Trauersegen  auf  der  Strasse  alle  sieben  [Tage]  gesprochen!?  —  Dies 
kommt  bei  neuen  Gästen  vor.  So  ereignete  es  sich  bei  R.  Hija  b.  Abba,  der  den  Sohn 
des  Res-Laqis  in  der  Schrift  unterrichtete,  und  wie  manche  sagen,  den  Sohn  des  Res- 
Laqis  in  der  Misnah  unterrichtete,  dem  ein  Kind  starb.  Am  ersten  Tag  besuchte  er 
ihn  nicht;  am  folgenden  Tag  nahm  er  seinen  Dolmetsch'*5ehuda  b.  Nahmani  mit  und 
sprach  zu  ihm:  Auf,  sprich  etwas  inbezug  auf  das  Kind.  Da  begann  er  und  sprach:'  /V/- 
Herr  \a//  m/d  zürnte,  gekränkt  durch  seine  Saline  und  Töchter]  ein  Zeitalter,  in  dem  die 
Väter  den  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er,  kränken,  so  dass  er  über  ihre  Söhne  und  ihre 

154.  Wahrscheinl.  aus  dem  Westen.  155.  Kr  verlängerte  sie  durch  Einschaltungen  u.  Schlussformeln. 

156.  Xu  der  festgesetzten  Anzahl  von  Personen,  die  bei  einer  liturgischen  Handlung  erforderlich  ist.  157. 

Zu   dem   3   Personen  erforderlich  sind.  158.  Die  den  Leidtragenden  umgibt  u.  an  ihn  Trostworte  richtet; 

hierbei  sind  10  Personen  erforderlich;   cf.  Bd.  vij  S.  67  Z.  1.  159.  Wo  der  Leidtragende  das  Trauermahl 

einnahm.  160.   Der  die  Worte  des  Gelehrten  dem   Publikum  laut  vortrug.  161.  Dt.  32,19. 


Fol.   8b  KETHUBOTH    l,i  480 

JH.Mt^p'rrö  TDKp'Nam  nm  "lina  nO*n  WNV  D'tftöp  Töchter  zürnt  und  sie  im  Kindesalter  ster- 
T»n»^K  JINI  Von"»  nHl  'n  fW  Hb  THirD  !?J?  p  ben.  Manche  sagen,  es  war  ein  Jüngling, 
^2  rta  121  HS  ^>ai  jnöl  tpn  tf>3  'O  nn-n  t6      und  er  habe  folgendes  gesprochen:""/;///-///// 

s.b.33*  n"»TlM  n1"  Tljn  ■»KO'PWIM  IT  Tljn  1SK  2V  Hb  nXT  /r/v//  j^cä  der  Herr  nicht  über  seine  füng- 
mafTVOb  n^3  pyn1»  ^n  ai"  na  pn  DT  TöK  s  linge  und  über  seine  Waisen  und  Witwen  er- 
PBQ  rftaj  12l  NsXiai  'Pß'^aaon  ?3  *6«  nsin^>  ^n///  *r  «*A  nicht;  sie  alle  sind  heuchle- 
naia*?  1W  D^Sty  te  T^H  1TJ  "rV'Dffltl  l^S«  m^  und.  ruchlos  und  jeder  Mund  sprich! 
Tth  IpSOp  mj?S  rPDirU^WIN  nyi^»  l^J?  "|Srtfs  Schändliches;  bei  alledem  wandte  sich  sein 
7?h  "las  KTTK  '■DlBriX^  flK  2*VTfivh  "IGNp  WI  Zöt^  ///'////',  noch  ist  seine  Hand  ausgestreckt. 
Nin  -p-n  BTnpn  ^  inafc*  "UM  xn^q  Na^N  aip  10  —  Was  heisst:  «0^  &r/  seine  Hand  ausge- 
3TD  p?m  THN  l^i:  3T12  ^PUn  ?NH  nöNl  nnB  streckt}  R.  Hanan  b.  Rabh  erwiderte:  Jeder 
j\X  IV  m?Tt;  fflPlj;  nOWM  OVIO  »T»no  nWllJ  weiss,  wozu  eine  Braut  unter  den  Baldachin 
n^ne  VI  nn«"  "pa  12Ba  ]\S*  "ij?  ni*6S31  "Iprf  kommt,  wer  aber  seinen  Mund  beschmutzt 
nnB  a^2S  1):D  KflTÖ  Na\X  Dlp  Tfh  ION  EWTDTI  und  Schändliches  aus  seinem  Mund  hervor- 
i:n  nin  ^asa  pöTlOrf  D^YW!  l^n«  "OKI  15  bringt,  dem  wird,  auch  wenn  ihm  siebzig 
avu  TJ?^  moij;  KT!  nST  flNT  nN30-npn^>  aaaa^  Jahre  des  Glücks  besiegelt  worden  sind,  es 
VW  ü*2i  T&  B^an  nwna  ^  nt^tra  Nin3'  zum  Bösen  verwandelt.  -  -  Er  kam  ihn  trö- 
b';2  UTIN  a^nns  nfi&Q  "p  MBWI  nnt^aa  sten  und  kränkte  ihn!?  — Er  meinte  es  wie 
"as  "ION  D^3N  OrUö  "]VO  Dan«  an:*»32  man:  folgt:  du  bist  würdig,  für  das  Zeitalter  er- 
B\Jltt\X"l  nnCO  Ktrt  *6  W  0"»ai"Kö^  mty  B^an  20  griffen"3zu  werden.  Hierauf  sprach  er  zu 
pjjotf  ^an  nasi  kq^  s^  a^nnx  nna*a  «a^  ihm:  Auf,  sprich  etwas  zur  Verherrlichung 
Ber.igaeoa  nn£"<  ^X  D^lj,^0 '•DV  "»avi  iT'DB'ö  S:n  pl  VPpb  }2      des  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er.  Da  begann 

*mWI  aiD3nNnp3\sa  EpT»  ai  "ION  pa^  T»S  ans*      er  und  sprach:  Der  Gott,  der  gross  ist  in 

*».ioWp  'H  iai  1pOBr"iT?  "mnN35,,Na  i:^ai  maj?V  der  Fülle  seiner  Grösse,  mächtig  und  stark 
•<an:a  t;J2  Wfra  KWH  aip  n^  las  'W  cnOMin  der  Fülle  der  furchtbaren  Taten;  der 
tbüU  ^a  anon  1^013  WH«  *iasi  nnB  a^as*  durch  sein  Wort  die  Toten  belebt,  Grosses 
4-  M  23  |f  MD33J  M  22  ||  «an  M  21  ||  p  -  M  20  wirkt  bis  ins  Unerforschliche,  Wundertaten 
^m:S  B  26  ||  josin  M  25  ||  )H  -in  vSy  M  24  ||  n«  bis  ins  Zahllose.  Gepriesen  sei,  o  Herr,  der 
—  M  29  ||  p«...npn  —  M  28  ||  'ßn^S  na»»n  M  27  du  die  Toten  belebst.  Hierauf  sprach  er  zu 
||  «m  +  M  32  ||  wn  -  M  31  ||  n*  -•  M  30  ||  n  nn«      ihm.   Aufj   sprich    etwas   inbezug   auf   die 

."npK  M  .mnN  B  35    |!    nxnp  M  34        d<2"i  —  M  33       T     .,,  ,         ^      ,  ,  , 

1  '  Leidtragenden   Da  begann  er  und  sprach: 

O  Brüder,  die  ihr  erschöpft  und  niedergedrückt  seid,  lasset  durch  diesen  Trauerfall 
euer  Herz  lenken,  dies  zu  ergründen.  Es  besteht  ewig,  ein  Pfad  seit  den  sechs  Schö- 
pfungstagen. Viele  haben  es  getrunken  und  viele  werden  es  trinken.  Dem  Trinken 
der  Früheren  gleicht  das  Trinken  der  Späteren.  Möge,  Brüder,  der  Herr  des  Trostes 
euch  trösten.  Gepriesen  sei,  der  die  Trauernden  tröstet.  Abajje  sagte:  Man  spreche  "viele 
haben  es  getrunken",  nicht  aber  spreche  man  "viele  werden  es  trinken";  man  spreche 
vom  Trinken  der  Früheren,  nicht  aber  spreche  man  vom  Trinken  der  Späteren.  R.  Si- 
mon b.  Laqis  sagte  nämlich,  und  ebenso  wurde  im  Namen  R.  Joses  gelehrt:  Nie  öffne 
man  seinen  Mund  für  den  Satan1"4.  R.  Joseph  sagte:  Hierauf  deutet  folgender  Schrift- 
versi^wie  Sedom  wären  wir,  Ämora  glichen  rvir,  und  ihnen  wurde  erwidert  -.'"höret  das 
Wort  des  Herrn,  Fürsten  von  Sedom  8cc.  Hierauf  sprach  er  zu  ihm:  Auf,  sprich  etwas 
inbetreff  derjenigen,  die  die  Trauernden  trösten.  Da  begann  er  und  sprach:  O  Brüder, 
Mildtätige,  Kinder  Mildtätiger,  die  ihr  am  Bündnis  unsres  Vaters  Abraham"7festhaltet, 

162.  Jes.  9,16.  163.  Die  Frommen  haben  für  die  Sünden  ihres  Zeitalters  zu  büssen;  cf.  Bd.  i 

S.  395  Z.  28ff.  164.  Ungefähr:  man  soll  den  Teufel  nicht  an  die  Wand  malen.  165.  Jes.  1,9. 

166.   Ib.  V.  10.  167.  Der  Mildtätigkeit  übte;  cf.  Bd.  v  S.  198  Z.  2ff. 
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von  dem  es  heisst:"V^///  ich  habe  ihn  er-  -|ORJ»*ITOK  Dm2K  b&  in"»"03  ffpMnon  DHDn 
kören,  damit  er  seinen  Kindern  anbefehle  8ce.  tya  l^nN  '131  1M2  H«  flW  "Itt'N  }J?D^  WlpT"  «O'^e,» 
Möge,  Brüder,  der  Herr  der  Vergeltung  es  hrßSTi  übWü  tWfym  DZhlQZ  nzh  übü*  ^ltMil 
euch  vergelten.  Gepriesen  seist  du,  der  du  nr,B  hntfi  ^2  i;:3  KTlV*D  NS\X  BIS  Tfb  10« 
Liebeswerke  belohnst.  Hierauf  sprach  er  zu  5  -py  jnfrlrYi"  ß^D3"  ^Sill  ms  DMStojJrl  }131  TORI 
ihm:  Auf,  sprich  etwas  ganz  Jisrael  betref-  flSlBM  |D1  rTOTI  Jöfainn  jDl  "121.1  |Q  ^TW* 
fend.  Da  begann  er  und  sprach:  Herr  der  ftWQ'P-tYWyvm  ni^pIS  V»0  ^ö^flpITI  JE! 
Welt,  erlöse  und  errette  dein  Volk  Jisrael  Tjnjj  nriN5'  "p3  njj?n  HnW  Slp:  DID  dVlJ^ 
und   gewähre  ihm  Entkommen  und  Hilfe      ks:n  «rptflM  nb  "HÖRl  R^IJ?  IBS*  :  nBJOn 

vor  Seuche,  Schwert,  Plünderung,  Dürre,  io  Dllp  rVßbv  bnxn  JT03  CtMn  üpn  niD13  rrWp'SuT 
Rost  und  allen  andren  Unglücksfällen,  die      n^3M  "|iri3  n&fa  T»pB  "03  fiN3Dmnsf?  'H2  rfrOK 
über  die  Welt  hereinbrechen.  Bevor  wir  dich      fl^2K  TTtt^  njDIKI4  f^tßOf  fttaM  J"Wttfi6  "H3 
anrufen,  erhöre  uns.  Gepriesen  seist  du,  der      1^2  iriNl  pNH  WO  TIM  "HiNl  JW1  1533  ins 
du  der  Plage  Einhalt  tust.  Wffff]    3«>t3Dm    31ttn    i;:3    inxi    D^BTP    .1312 

Üla  sagte,  und  manche  sagen,  es  wurde  is -jjjs  THR1  Tty"  "Um  "i:iJ3  in«  iTJDTK*  DPP$p 
in  einer  Barajtha  gelehrt:  Zehn  Becher  ord-  pn  i;:2  inXl  tETTpDn  JTQ  "UJ3  iriNl  TJ,\1  sD:n2 
neten  die  Weisen  für  das  Haus  des  Leid-  ■Dnn'^IWnn  p*13nVD1  pflW  Wf^rWl  tafatt 
tragenden  an";  drei  vor  der  Mahlzeit,  um  nWl  rUWKT3MVt,»Jm  ^R^tM  }3*1  \SB  rWr^JSS1 
die  Därme  zu  öffnen,  drei  während  der  TTID'  Tjj  inrPöD  im1»  VOVlp^  iltPp  rtMl  nWOH 
Mahlzeit,  um  die  Speisen  in  den  Därmen  20  jfUi  ^K"6w  p*l  R3P  TJ?  pmui  WIN  DW» 
zu  lockern,  und  vier  nach  der  Mahlzeit:  ei-  Qj?n  to  lJinjVjntyS  ^22  VlWVVn  VSXpzFnkü 
nen  auf  den  Segen" Der  speist",  einen  auf  RJTKiTI  RSS  31  TOR  jn&'S  ^22  KWTft  VlrlR 
den  Segen  "Ueber  das  Land",  einen  auf  den  -|?j?^R  "Ol  IBS  : ST1T  12  R"nX349lV»ÖR  Röty  JUtt 
Segen"Der  Jerusalem  erbaut^und  einen  auf  WER!4 "pty  mDIR^  JD*U  TlRStt  mns  nnS  IDIRrV  Fol. 9 
den  Segen"Der  Gute"°und  Gütige".  Zu  die- 25  DRVlVinn  j\X  pSD  l\nnn  pSD  Kl"  Rp"»BD  pSD 
sen  fügte  man  noch  vier  hinzu:  einen  auf  39  ||  -py  rw  M  38 "||  nn«  -  M  37  ||  w  M  36 
die  Beamten  der  Stadt,  einen  auf  die  Vor-  *:>0  Ssai  +  M  41  ||  iapn  ]oi  +  m  40  ||  1  —  b 
Steher  der  Stadt,  einen  auf  den  Tempel  und  ]  m  —  M  44  ||  yanx  P  43  ||  oSiya  M  42  ||  wnva 
einen   auf  R.  Gamaliel.  Als  sie  aber  beim      48    II    «wn  +  M  47    ||    pvra  P  46   ||   nmh  M  45 

ata  •   1         -11,  t,  £•  u       1  .8^V3  V  49        iranrrc  Sa  jn:i  M 

1  nnken  sich  zu  berauschen  anfingen,  brach- 
te man  es  auf  den  früheren  Zustand  zurück. —  Weshalb  auf  R.  Gamaliel!? —  Es  wird 
gelehrt:  Früher  war  das  Begängnis  des  Verstorbenen  für  die  Verwandten  noch  schlim- 
mer,?'als  sein  Tod,  sodass  sie  ihn  liegen  Hessen  und  davonliefen;  da  trat  R.  Gamaliel 
auf  und  übte  an  sich  selber  eine  Vereinfachung,  und  man  führte  ihn,?2in  linnenen  Ge- 
wändern hinaus.  Ihm  nachahmend  wurde  es  beim  ganzen  Volk  Brauch,  [den  Toten] 
in  linnenen  Gewändern  hinauszuführen.  R.  Papa  sagte:  Jetzt  ist  es  beim  Volk  Brauch, 
auch  in  einer  Hülle  im  Wert  eines  Zuz. 

R.  Eleäzar  sagte:  Wenn  jemand  sagt,  er  habe  eine  offene  Tür,73gefunden,  so  ist  er 
beglaubt,  sie  für  sich  verboten  zu  machen'74.  —  Weshalb  dies,  hierbei  liegt  ja  ein  zwie- 
facher Zweifel  vor:  es  ist  zweifelhaft,  ob  es  unter  ihm,75erfolgt  ist  oder  nicht  unter  ihm, 

168.  Gen.  18,19.  169.  Mit  Anlehnung  an  Pr.  31,6,  damit  er  sich  nicht  dem  Kummer  hingebe- 

170.  Aus  diesen  Segensprüchen  besteht  der  Tischsegen.  171.  Wegen  des  grossen  Aufwands,  der  dabei 

getrieben  wurde;  cf.  Bd.  iij  S.  770  Z.  1 1  ff.  172.  Auf  Grund  seiner  letztwilligen  Bestimmung.  173. 

Bei  seiner  Frau,  sie  war  bereits  deflorirt;  wenn  beispielsweise  das  Ausfallen  der  Blutung  auf  eine  andre  Ur- 
sache zurückzuführen  od.  das  zur  Peststellung  dienende  Laken  abhanden  gekommen  ist,  sodass  er  seine 
Behauptung  durch  das  Fehlen  des  Juugfernbluts  nicht  beweisen  kann.  174.  Wegen   Ehebruchs;  jed. 

kann   er  sie  nicht  ihrer   Morgengabe  verlustig  machen.  175.   Nach  der  Verlobung. 

Tilmud  Bd.  IV  61 
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i&ni  üb  \\YÜ  pBD  Dilta  pSD  lTinn  "IDN^>  NJTDn  und  auch  wenn  man  annimmt,  es  sei  unter 
l^api  JT»V  ^  n»«3  NO"»«  n^aW'ina  MWO  ihm  erfolgt,  ist  es  zweifelhaft,  ob  gezwun- 
DW  DW  ffte  naB  nmns  pIMTp" iTD«  n2  gen'"oder  willig!?--  Dies  gilt  von  der  Frau 
qm.65»  i«»/ittHp  Tl&tih  nDlNiYWtfjfj^  jWBp  '•KB  ins  eines  Priesters'".  Wenn  du  aber  willst,  sage 
Nim  V2np3  mme  IW1  "OntSHp  |6  riTOW  N\~I1  s  ich,  von  der  Frau  eines  Jisraeliten,  wenn 
Tfb  Cp  \STn5,nnn  KDVH  in»  mnunpa  TON  aber  ihr  Vater  für  sie  die  Trauung  emp- 
W  j^>  pOWap"^  D"«p  *Vl  Kin  Option  bSH  fangen  hat,  als  sie  noch  nicht  drei  Jahre 
■Wim  p«  ITpK  sa*l  "JDKm  '•an  "ITJ^N  ^an  1BN  und  einen  Tag  alt  war'78.  —  Was  lehrt  er 
m\nDl  *lFp  •»pDJJ  by  tlbx  nf?J?a  ty  m0W  uns  damit,  wir  haben  ja  bereits  eine  Leh- 
mVlDI  ,Wpa54nW  rwyB  Niaom  HVW  ntyyoaV  10  re,  dass,  wenn  jemand  zu  einem  Weib  sagt: 
]\S  IDNp  '»an  W&p  N1?  NH  rmOH  "»O  "71JJ1  mn  ich  habe  dich  mir  angetraut,  und  sie  sagt: 
iTVflDI  nyip  *pDj?  ty  N^N  n^J?3  ty  niDIU  fltMöl  du  hast  mich  dir  nicht  angetraut,  sie  sei- 
N1Dn\S  l6l  mVIDI  "»Wp  mn  N^H  tVTW  ntfJJÖC  nen  Verwandten'75erlaubt,  und  ihm  ihre  Ver- 
i6  mns  nns  p«  mWI  fff»?  NWp55BlpB  te  wandten  verboten  sind"0!?  —  Man  könnte 
"IBNp  '•an  N^N  N^  B'Hj;  p«  mVTOf8 itfip  "yBjJB^l  15  glauben,  nur  da,  wo  er  es  bestimmt  weiss, 
W3  N^S*  ins*  lya  n^a  b*;  mDNJ  WKH  pR  nicht  aber  hierbei,  wo  er  es  nicht  bestimmt 
nnSI  ^12f  iriN  1J?3  l^SN  mVlDl  napl  B'HJ?  weiss'8',  so  lehrt  er  uns.  —  Kann  R.  Eleä- 
"tfSB  JWW  nwyn  KDVI  'OT^Bl  B'Hj;  "WS  mns  zar  dies  denn  gesagt  haben,  R.  Eleäzar  sag- 
^a  NE\S  rtyy*Wf  mn  DJ1N  Cnn59ninDN  N*?  HB      te  ja,  eine  Frau   werde   ihrem    Mann   nur 

n«t?B2K  mww  rowi  rm»n  +  M  50   ||   »»n»p  M  49      bei  Verwarnung'8  und  heimlicher  Zusammen- 
ko»k  -+-  M  53    ||    «in  np'o  —  M  52    ||    n  —  M  51      kunfttS3verboten,  wie   in  jenem    Fall18*!?   — 

]>*  D-ip  D'ip  'onp  m  55  |!  mn  ib  D'ip  m  54  ||  «S  Glaubst  du,  in  jenem  Fall  war  ja  keine  Ver- 
warnung und  heimliche  Zusammenkunft'85 
erfolgt;  und  hat  man  sie  denn  verboten186!? 
—  Das  ist  kein  Einwand,  denn  er  meint  es  wie  folgt:  die  Frau  wird  ihrem  Mann 
nur  bei  Verwarnung  und  heimlicher  Zusammenkunft  verboten,  wie  aus  jenem  Fall 
zu  entnehmen,  wo  Verwarnung  und  heimliche  Zusammenkunft  nicht  erfolgt  waren,  und 
sie  nicht  verboten  wurde.  Der  Einwand  bleibt  bestehen:  nur  bei  Verwarnung  und 
heimlicher  Zusammenkunft,  nicht  aber  wegen  der  offenen  Tür!? — Nach  deiner  Auffas- 
sung, —  etwa  nur  bei  Verwarnung  und  heimlicher  Zusammenkunft,  nicht  aber  durch 
Zeugen187!?  Er  meint  es  vielmehr  wie  folgt:  eine  Frau  wird  ihrem  Mann  nicht  durch 
einen  Zeugen  verboten,  sondern  nur  durch  zwei  Zeugen,  bei  Verwarnung  und  heimli- 
cher Zusammenkunft  auch  durch  einen  Zeugen;  die  offene  Tür  gleicht  [der  Aussage] 
zweier  Zeugen.  Wenn  man  aber  die  Frage  auf  wirft,  weshalb  man  sie  demnach  in  je- 
nem FallI88nicht  verboten  hat,  so  geschah  es  da  gezwungen.  Wenn  du  aber  willst,  sage 

176.  Die  Genotzüchtigte  ist  ihrem  Mann  nicht  verboten.  177.   Die  auch  genotzüchtigt  ihrem 

Mann  verboten  ist.  178.  Nach  einer  t.schen  Annahme  wächst  bis  zu  diesem  Alter  das  Hymen  nach, 

somit  kann  der  Verlust  desselben  erst  nach  der  Verlobung  erfolgt  sein;  in  beiden   Fällen  besteht  also  nur 
ein  Zweifel,  u.  er  darf  erschwerend  verfahren.  179.  Den  nahen  Verwandten,  die  wegen  Inzestes  ver- 

boten sind.  180.  Er  ist  also  beglaubt,  ein  Weib  als  ihm  verboten  zu  erklären.  181.   Die  offene 

Tür  spricht  zwar  für  seine  Behauptung,  jed.  ist  eine  Täuschung  od.  eine  andre  Erklärung  dieses  Zustands 
möglich.  182.  Wenn  er  seine  Frau  vor  dem  Beisammensein  mit  der  betreffenden  Person  gewarnt  hat; 

cf.  Bd.v  S.  163  Z.  lff.  183.  Wenn  Zeugen  bekunden,  dass  sie  nach  der  Verwarnung  mit  der  betreffen- 

den Person  die  Dauer  der  Beiwohnung  in  einem  verborgenen  Raum  beisammen  war;  cf.  Bd.  v  S.  163  '/..  7  ff. 
184.  Beim  Ehebruch  Davids  mit  der  Frau  Urijas;  cf.  iiSam.  Kap.  11.  185.  .Sondern  nur  das  andre. 

186.  Ihrem  Ehemann  Urijah;  wäre  dies  der  Fall,  so  dürfte  auch  David  sie  nicht  heiraten;  cf.  Bd.  v  S.  263 
Z.  2  ff.  187.  Wenn  Zeugen  den  Ehebruch  bekunden,  ist  sie  ihrem  Ehemann  verboten,  auch  wenn  die 

genannten  Bedingungen  nicht  erfolgt  sind.  188.  Auch  beim   Ehebruch  Davids  mit  der  Frau   Urijas 

waren  Zeugen  vorhanden,  da  er  allgemein  bekannt  war. 
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ich,  dies  sei  zu  erklären  nach  einer  Lehre      ^3°jn:V  W  10«  *ivni  T3  tolO»  ^21  TÖRH 5'sn  £°l* 
des  R.  Semuel   b.  Nahmani  im  Namen  R.      VWV&  3JTD  JTUVT3  BJ  TPI  N2  non^D1?  RÄ1NT 
Jonathans:  Wer  in  einen  Krieg  des  Davidi-      npfl  DJ13TJ?  DR1  DlW  TpSfl  "priR  nRI'SVüV0 **i?,i8 
sehen  Hauses  zog,  schrieb  seiner  Frau  ei-      pampOM  CTST  SjDT«  DI  *m  npn  DilDiy  JINI  \XD 
nen  Scheidebrief,  denn  es  heisst:1*9  er  ktmdi-  s  nNl^a  n^m'R^jn  "»DJ  px  C]R  "»3R  TOR  m*3^  W3  "w-z' 
gc  dich  nach  dem  Frieden  deiner  Brüder  und     WO  N5?  itP"»On  DV^  J"»R  1JP3T  DV6  l»J?',3Tn  OV^ 
«www  rw/  z'^w  ^/>z£  Bürgschaß,  und  unter      r6  ^TcV"  \S*  '•Rö^l  RflJJT  *T1Tp*K  DlffO  ROJ?0 
Bürgschaft  ist,  wie  R.  Joseph  lehrte,  das  zu      pyta   RpTI    r6$>    HTDIR^  R^R   r6  3VM  nDUlD 
verstehen,  was  sie  für  einander  verbürgt'".      jiyßpT  R^>  mns  nflS  WyB*pJR9pT  1R^  *KQ  fltyü02' 
Abajje  sagte:  Auch  wir  haben  demgemäss  io  ^RlötP  TOR  rniTP  21  TOR  tD^ÖT  fttyo 

gelernt:  Eine  Jungfrau  ist  am  Mittwoch  zu  nroirO^riTDBn^  ]DRJ  "flRXD  mns  nn£  TölRfl 
ehelichen.  Nur  am  Mittwoch  und  nicht  am  bva  telRfi0  RJ^n  j^  pDPDp  "»RO  CjDT»  31  TOR  *>«• 
Donnerstag,  und  zwar  wegen  der  Beruhi-  njjjo  pjJB^  ^"D"*  U"»R  D"HJJ3  rS&*  PPTWS  "Von 
gung'".  In  welcher  Hinsicht:  wenn  hinsieht-  ISO  R^T  Sin  nYl.TD  PiDJJ  TTPVlDtf  "OSO  D^VD 
lieh  der  Auszahlung  der  Morgengabe,  so  is  -pty  nTDlR^>  "»N  \XD^  pj?0  "»X0  ^^3  RH  pjflö 
mag  er  sie  ihr  auszahlen;  doch  wol  hinsieht-  KpTl  nn3VD*nTDM^  1R^  R^R  R^  !»ROR  fflVP2 
lieh  des  Verbotenseins  für  ihn.  Welche  An-  mns  nns  fUJ?B  pjKÖ^RpT  1R^  '»RO  nJJH^pJflö 
klage  hat  er  zu  erheben?  -  wol  die  An-  jöpÜ  21  TOR^TOnR"  rD^OT  WpB  pjJB  RpT  R^Pol.io 
klage  der  offenen  Tür!?  —  Nein,  wenn  er  D">03n  TTJJ^R  j3  ppDV  "OT  OltTO  ^Rlötf  TOR 
die  Anklage  inbetreff  der  Blutung" zu  er-  20  n»to6l  DTlRQ  n^lTQ^  bmW  m:3^>  Di"ß  UpD 
heben   hat.  TlRSD^mflS  nnS  TOR  DRB>  lnWORD  DTO  TOB 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels:  XD1  10R  DTÜprO  D"»ODn  l^yifl  .1»  p  DR  }DR3 
Wenn  jemand  sagt,  er  habe  eine  offene  Tür  ^Nin  R2f1  m^DSDI  PPnj?D3  miB  DIR  |"»R  npffl"  $;$' 
gefunden,  so  ist  er  beglaubt,  sie  ihrer  Mor-  KDJp  fVWTil  |0  R^R*iTMn  üb  Rin  O^OSn  Dipl 
gengabe  verlustig  zu  machen.  R.  Joseph  nx1  ^kh  i»S  «»an  aSnn  *nn  nwy  n«  -w»  m  60 
sprach:  Was  lehrt  er  uns  damit,  wir  haben  —  p  63  ||  njyu  BP  62  ||  innri  M  61  I!  onanj? 
ja  bereits  eine  Lehre,  dass,  wenn  jemand  ||  (rya  -  -  M)  66  ]  nayo  B  65  ||  0  +  M  64  !  nayo 
in  Judäa'wim  Haus  seines  Schwiegervaters  -nn2in3  +  ^  69  H  ,nsso  O  M  68  «»  +  M  67 
ohne  Zeugen  isst,  er  die  Jungfernschaftsanklage  nicht  erheben  kann,  weil  er  mit  ihr 
intim  ist.  Nur  in  Judäa  kann  diese  Anklage  nicht  erhoben  werden,  wol  aber  in  Gali- 
läa. In  welcher  Hinsicht:  wenn  etwa,  um  sie  sich  verboten  zu  machen,  weshalb  nicht"" 
in  Judäa,  doch  wol,  um  sie  der  Morgengabe  verlustig  zu  machen.  Welche  Anklage 
kann  er  erheben?  —  wol  die  Anklage  der  offenen  Tür!?  —  Nein,  er  kann  die  Anklage 
inbetreff  der  Blutung"'2erheben. 

V  V 

Es  wurde  gelehrt:  R.  Nahman  sagte  im  Namen  Semuels  im  Namen  des  R.  Simon 
b.  Eleäzar:  Die  Weisen  sind  es,  die  für  die  Töchter  Jisraels  die  Anordnung  getroffen 
haben,  dass  eine  Jungfrau  zweihundert  [Zuz]  und  eine  Witwe  eine  Mine'95erhalte,  und 
sie  glauben  ihm,  wenn  er  sagt,  er  habe  eine  offene  Tür,g6gefunden.  —  Was  haben  die 
Weisen  demnach  ""mit  ihrer  Anordnung  erreicht!?  Raba  erwiderte:  Es  steht  fest,  dass 
niemand  sich  mit  einem  Gastmahl  abmüht'^und  es  verdirbt.  Es  wird  gelehrt:  Da  dies 
nur  eine  von  den  Weisen  angeordnete  Geldbusse  ist,  so  kann  sie  nur  vom  Schlechte- 

189.  iSam.  17,18.  190.   Die  Trauung;  diese  sollte  er  ihnen  durch  den  Scheidebrief  nehmen. 

191.    Damit  sich  während  der  Zeit  sein    Unwille  nicht  lege.  192.  Und  somit  für  seine  Anklage  den 

Beweis  erbringt.  193.  Cf.  S.  476  N.  136.  194.   Kr  ist  sich  bewusst,  ihr  vorher  nicht  beigewohnt 

/.u   haben.  195.   IM.     -  100  Z.  196.   Die   Morgengabe  ist  nur  eine  rabbanitische  Institution,  u.  auf 

Beine  Aussage  hin   wird  sie  dieser  verlustig.  197.  Wenn  es  in  seiner  Hand  liegt,  sie  dieser  verlustig  zu 

machen.  198    Wenn  er  sie  nicht  wollte,  brauchte  er  sie  nicht  zu  heiraten  u.  sich  in  Unkosten  zu  stürzen. 
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najn  Vfh  Sin  D^OSn  Wpm  bwurTtibH  KDJp  \sa  sten  einfordern1".— "Eine  Geldbusse",  wieso 

56"  naVO'TOI«  tata)  p  pj?D»  pl  nmann  ]D7'N^"  denn  eine  Geldbusse!?  —  Vielmehr,  da  dies 

tafo)   p  J1JJD»   |3"1  10«   ^Dl  rmnn  JO  ntPK  nur  eine  Anordnung  der  Weisen  ist,  so  kann 

iS™  NTiV*   nwpn  VJD3   bpW   e)DD°  «"»inm   ^rn  sie   nur   vom  Schlechtesten   einfordern.  R. 

386  "DDD   |K3ö  HTD  n^Vian  iniDl  m^VUn  nniSS  5  Simon   b.  Gamaliel   sagt,  die  Morgengabe 

p    jl>W   pl   rmnn   ja   nt?K    flSMlüb   D^aan  (der  Frau)  sei  eine  Anordnung  der  Gesetz- 

j6«  min  nana  rUlftWM  naina'haiS  ^»K^Oi  lehre.  —  Kann  R.  Simon  b.  Gamaliel  dies 

NWnna  naSKl  mn  ■»KOVflB'W  CnSlD  nana  denn  gesagt  haben,  es  wird  ja  gel  ehrt  ™Ei- 

p   p>W   \y\b   ffk  p*jW'5  NH74  KTV^Dp    "pöitf  nen  Geldbetrag  soll  er  darwägen  gemäss  der 

ib.nobpi"  pm  Nn^TINIE76  nt?N  naina  nONl  ^N^DJ  10  Gabe Jür Jungfrauen;  dieser  gleicht  der  Ga- 

K"»pö!Sp77niJ7ÖB  rh  jiTÜ  naiN  fo^öJ  p  pyetf  be  für  Jungfrauen20Iund  die  Gabe  für  Jung- 

NVJ  bpfaa  p  |1J?0t^  pl  n^ia  Nö\X  n^ya  W*  frauen  gleicht202diesem.  Hierauf  stützten  sich 

□N22n    13aD    }«ao    tjnp    "»am    Nnorpa    mom  die  Weisen,  die  Morgengabe  (der  Frau)  in 

•H310  n:\S  nao^K  naina  n-nnn  p  WH  naina^  der  Gesetzlehre  [angedeutet  zu  finden].  R. 
Kxna:  p  |1J,W  pn&,78Dn21D  nana  S^S  min  15  Simon  b.  Gamaliel   sagt,  die   Morgengabe 

nana  X?N  »min  nana  WS  n:a?N  naina  IDIN  (der  Frau)  sei  nicht  aus  der  Gesetzlehre,  son- 

rvh  las  JörU  an  rpap7  snxi  Sinn    :onSlD  dem  eine  x\nordnung  der  Schriftgelehrten. 

nSia  TTTÜDH  ]an:  ai  l,m  nDK'VlKXö  nins  nns  —Wende  es  um203. --Was  veranlasst  dich, 

;a\na  nasn  NVf'jartf  an  sm  nn  Na^an  Nnanaa  die  letztere  [Lehre]  umzuwenden,  wende  die 

linaa  JN3  "Otfö  WnK  an  nsia  nn  p^aoai  ja\na  20  erstere  um!?  —  Wir  wissen  von  R.  Simon 

bwbll)  pnn  n^Dp^  Xnsn  Kinn  fl^a^jKa  b.  Gamaliel,  dass  er  der  Ansicht  ist,  die  Mor- 

nn^an  Kathrin  nax  VlKXö  mns  nns  nn  nax"  gen  gäbe  (der  Frau)  sei  aus  der  Gesetzlehre, 

73    l|    x-3  -  m  72   ||   'W'to  M  71    ||   s^k  +  B  70  denn  es  wird  gelehrt:  R.  Simon  b.  Gamaliel 

—  M  76   ||   «3>j?o»  B  75   ||   Kri  —  M  74   ||   (ivx  P)  sagt,  er  zahle  ihr204in  kappadokischer  Mün- 

B  79   ||   DnBio...piB'  O  M  78   II   *?™?  M  77    ||    o  ze.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  die  gan- 

M  81    ||   wsa  m  80  ||  nuott  b»s  M  .(V'N  P)  rvS  x  ze  Lehre  vertritt  die  Ansicht  des  R.  Simon 

•  HOP   O    M    82      I     nnB    '0«    "13         i      /^  T'i  '    <.      '      1"    1  U     C4.  J 

w  b.  Gamaliel,  nur  ist  sie  lückenhaft  und  muss 

wie  folgt  lauten:  hierauf  stützten  sich  die  Weisen,  die  Morgengabe  der  [Jung]frau  in 
der  Gesetzlehre  [angedeutet  zu  finden];  die  Morgengabe  der  Witwe  aber  ist  nicht  aus 
der  Gesetzlehre,  sondern  eine  Anordnung  der  Schriftgelehrten.  R.  Simon  b.  Gamaliel 
sagte  nämlich,  die  Morgengabe  der  Witwe  sei  nicht  aus  der  Gesetzlehre,  sondern  eine 
Anordnung  der  Schriftgelehrten. 

Einst  kam  jemand  vor  R.  Nahman  und  klagte,  er  habe  eine  offene  Tür  gefunden. 
Da  sprach  R.  Nahman:  Verabreicht  ihm  mit  der  Gerte,  Huren  liegen  vor  ihm  nieder- 
gestreckt205. —  R.  Nahman  selber  sagte  ja  aber,  er  sei  beglaubt!?  —  Er  ist  beglaubt, 
jedoch  verabreiche  man  ihm2o5mit  der  Gerte.  R.  Ahaj  erklärte:  Das  eine  gilt  von  einem 
Ledigen,  das  andre  von  einem  Verheirateten207. 

Einst  kam  jemand  vor  R.  Gamaliel  und  klagte,  er  habe  eine  offene  Tür  gefunden. 

199.  Falls  sie  die  Morgengabe  mit  Ackerland  ausgezahlt  erhält;  cf.  Bd.  vj  S.  18  N.  116.  200. 

Ex.  22,16.  201.  Die  Dt.  22,29  auf  50  Silberstücke  festgesetzt  ist.  202.  Hierbei  wird  der  Ausdruck 

"  wägen n  gebraucht,  hebr.  hüV,  wonach  die  Zahlung  in  Seqel  zu  erfolgen  hat.  203.  Nach  RS.  ist  sie 

eine  Anordnung  der  Gesetzlehre,  nach  den  Weisen  eine  der  Schriftgelehrten.  204.  Die  Morgengabe, 

falls  die  Heirat  in  Kappadokien  u.  die  Scheidung  in  Palästina  erfolgt  ist;  die  kappad.  Münze  war  wert- 
voller; cf.  weit.  fol.  110b.  205.  Da  er  in  diesen  Dingen  so  sehr  kundig  ist.  So  ist  das  W.  Kronn:: 
nach  der  Tradition  bei  den  älteren  Kommentatoren  übersetzt  u.  wol  von  "pi  niederknien  abzuleiten;  die  an- 
derweitigen Erklärungen  sind  nicht  befriedigend.  206.  Wegen  seines  unsittlichen  Lebenswandels. 
207.  Letzterer  ist  beglaubt,  da  er  Erfahrung  hat. 
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Dieser  erwiderte :  Vielleicht  hast  du  eine  -|SlO  nwVl»fe  HOIT  mi  T\ob  büü  "]b  blWüK 
Biegung20  gemacht?  Ich  will  dir  ein  Gleich-  nBVl  N5?  nifiS  1N¥Q  fltOTl  n^SKl  r6^  JWN3 
nis  sagen,  womit  dies  zu  vergleichen  ist.  TT03  KötP  7V<b  TEN  "OH  "»Tom  (C*K  fcjtf  1KXB 
Wenn  jemand  in  nächtlicher  Dunkelheit  nü^>  toö  "|^  ^WCH  KT3yi  NBH^>  mpjjfnrvtan 
geht,  so  findet  er  [die  Tür],  wenn  er  eine  s  n^SHl  riW  }1B*K3  T^TD  KintS^DTife  iTOH  n3T~ 
Biegun gemacht,  offen,  und  wenn  er  keine  1KS0  T^TE3  flBSI  »6  nifiS  W2B0  TT03  »TOT! 
Biegung   macht,   geschlossen.  Manche  sa-      T386}N^o:i  }3TT  mop^  KfiKT  Kinn  :^pJ 

gen,  er  habe  ihm  wie  folgt  erwidert:  Viel-  riTOK  DT  \T1N¥C  »6l  Vf?JD  ^3T  n*6  ION  "Ol 
leicht  hast  du  absichtlich  eine  Biegung  ge-  ttid  VITH*^  W0T1  Gi"6  TOK  VWl  r6lTI3  *3T  )b 
macht  und  die  Tür  samt  dem  Rieger,0fort-  io  HD3  V>by  XX01 1D2D1  D"»03  1KTP1  TTIDn  1^  IX'On88 
gerissen.  Ich  will  dir  ein  Gleichnis  sagen,  HlTi  iT^  TÖN  "jnp03  rDT89"^  I1?  TDH  E*<ÖT  WS 
womit  dies  zu  vergleichen  ist.  Wenn  je-  T3JM  ^03  pN  "»PK  3T^  N^pTTSO  Nim  ?m3  TE 
mand  bei  nächtlicher  Dunkelheit  geht,  so  mDN  '•NT  DrAw  D13>3D  lAtBf  pn^iT^lDH  "OTItS 
findet  er  [die  Tür],  wenn  er  heftig. losstösst,  NnNT  KlnPl  :  «mein  ir6"NT3j;o  pn\fT3j;\J 
offen,  und  wenn  er  nicht  heftig  losstösst,  15  Vltya  ^31wn^>  TÖN  "OT  "13  ?N"^öJ)  J3TT  fTOp^ 
geschlossen.  iJH  nVW3  pip  "»3T  n^  iTlDK  CT   TlKXQ   »PI 

Einst  kam  jemand  vor  R.  Gamaliel  b.  nn«1  r6iro  nnN  ninSP  Vit?  *b  UMn  jr6  10« 
Rabbi  und  klagte:  Meister,  ich  habe  ihr  bei-  rßlj?3  p  ?t?  JTQn  '»B  ^J?°]3^im  "6  IN'Oh  PÜ1J73  Jab-eo" 
gewohnt  und  kein  Blut  gefunden.  Sie  aber  m*tnn  IT  E]N94  EplJ  Plim  j\X  r6lJ13  CpU  Hirn 
erwiderte:  Meister,  ich  war  Jungfer.  Da  20  pTO31  T,np03  rCT*9"^  "6  TON  SpU  nffH  «TNT  »6l 
sprach  er  zu  ihnen:  Holt  mir  das  Laken,  mn  xb  WyO  n^b  J?W  Hin  m03"nTUä  «Tp^Q 
Als  man  es  ihm  holte,  Hess  er  es  in  Was-  TW  Nn^OT  niU3  ^Cp  »6  NE7T  T3D15  nn 
ser  weichen  und  waschen,  worauf  sich  auf  Ninn  :taw  nii33  ^blßblb  NpN  miN  1K?1 
diesem  viele  Blutflecke  zeigten211.  Hierauf  in^J?3  131  ^  ION  jpTH  taifaj  pTT  .TOp^NriNT 
sprach  er  zu  ihm:  Geh,  freue  dich  deines  M  85  y  Kiwjn  KBnt,  n,nnpjn  M  84  y  1«,now  M  83 
Kaufs.  Hona-Mar,  der  Sohn  Rabas,  aus  Par-  88  ||  miD  h"T\  miD  M  87  ||  irhyi  iqk  M  86  ||  ivw 
zaqja,  sprach  zu  R.  Asi:  Sollen  auch  wir  II  pny  B  91  ||  (\nh  M)  90  ||  >st  M  89  ||  mran  p 
dies  tun?  Dieser  erwiderte:  Unser  Glätten  95  II  '"«  -  M  94  II  w  -  -  .P  93  ||  tvh  -  m  92 
gleicht  ihrem  Waschen.  Wolltest  du  sagen, 
man  sollte  es  demnach  glätten,  so  würde  der  Glättstein  [das  Blut]  entfernen. 

Einst  kam  jemand  vor  R.  Gamaliel  b.  Rabbi  und  klagte:  Meister,  ich  habe  ihr 
beigewohnt  und  kein  Blut  gefunden.  Sie  aber  erwiderte:  Meister,  ich  bin  noch  Jung- 
fer. Da  sprach  er:  Holt  mir  zwei  Mägde,  eine  Jungfer  und  eine  Deflorirte.  Als  man 
sie  ihm  vorführte,  setzte  er  sie  auf  die  Mündung  eines  Weinfasses.  Bei  der  Deflorirten 
drang  der  [Wein]duft  durch,  bei  der  Jungfer  aber  drang  der  [Wein]duft  nicht  durch. 
Alsdann  Hess  er  auch  jene  aufsitzen,  und  der  [Wein]duft  drang  nicht  durch.  Hierauf 
sprach  er  zu  ihm:  Geh,  freue  dich  deines  Kaufs.  —  Sollte  er  doch  die  Probe  mit  ihr 
allein  angestellt  haben!?  Ihm  war  es  nur  aus  der  Ueberlieferung2,3und  nicht  aus  der 
Praxis  bekannt,  und  er  dachte:  vielleicht  ist  die  Sache  nicht  so  sicher,  und  es  ist  nicht 
angängig,  die  Töchter  Jisraels  zu  verunglimpfen. 

Einst  kam  jemand  vor  R.  Gamaliel  den  Aelteren  und  klagte:  Meister,  ich  habe  ihr 

208.  Und  nicht  auf  das  Hymen  gestossen;  cf.  S.  473  N.  108.  209.   Den  Verschluss  der  Tür 

beiseite  schiebt.  210.   Der  Sinn  ist  nicht  recht  klar;  viell.  er  habe  so  ungestüm  zugestossen,  dass  er 

das  Hindernis  nicht  merkte.  211.   Das  Laken  war  wol  vorher  so  sehr  schmutzig  od.  mit  Sperma  be- 

sudelt, dass  diese  nicht  zu  sehen  waren.  212.   In   Palästina  hatten  sie  geeigneteres  Wasser  od.  bessere 

Ingredienzen;  in   Babylonien  wirkt  das  Waschen  nicht  so  intensiv.  213.   Dies  soll  bei  den  Weibern 

von  Gilead  (Jud.  21,12)  angewandt  worden  sein;  cf.  S.  210  Z.  9 ff. 
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■»38  '»BpnTl  nnSt^OO  •O'lti  mö8  Dl  tfi8X0  X1?!  beigewohnt  und  kein  Blut  gefunden.  Sie 
J31  pT3  D^ina  Dl  8^1  1TU  Dl  tffyib  pstr  aber  erwiderte:  Meister,  ich  bin  aus  der  Fa- 
PDT*"^  l*?  108  n"»W3  «SOI  nmianpa  te^OJ  milie  Dorqati,  [deren  Angehörige]  weder 
HöptTl  \S'0  naplH  nnS^D^  JYOW  "pD'X  "inp03  Menstrualblut  noch  Jungfernblut  haben. 
»rM  bin  hW  COimn  RMn  W  108  J?10p  "lH98  s  Da  Hess  R.  Gamaliel  bei  ihren  Verwand- 
Nid.sb64b  otya"  s^n  *31  \3m  BPWl  iniK^  taifoj  }3"l  ten  nachforschen,  und  ihre  Worte  stimm- 
S*:m  n&tib  U^s  ü^l  "|3  .10^  nfii  DITO  ten.  Hierauf  sprach  er  zu  ihm:  Geh,  freue 
rW3  paiTB  n^t^  n&'X  ^3  T80  131  nntro'0  dich  deines  Kaufs;  wol  dir,  dass  dir  eine 
rCT'  "108  838  na'  .TOT  "»ai  10H8  tcano      aus  der  Familie  Dorqati  beschieden  ist.  — 

a^nnj*  "108  p3N  "lar'W  "OTI3iT6  "108  "|npö3ioWas  heisst  Dorqati?--  Ein  verstümmeltes 
lOT!  a^nni* TORT  J8Ö^>  80^3  n^  "108  "jnpoa  Geschlecht  [do'r  qatuä].  R.  Hanina  sagte: 
8^1  Kma?  \X06  nr?2  tOXT  jXO^>  X^X  X^n5  ian  Nichtige  Trostworte  richtete  R.  Gamaliel 
■»3Y1  iT'Dp^  8/181  Kinn  :m:  pSD  T1?  VlX  an  jenen  Mann.  R.  Hija  sagte  nämlich:  Wie 
''an8  "6  mD8  Cl  V18S0  8^1  Vl^ya  ,»317iT6  108  der  Sauerteig  dem  Teig  zuträglich  ist,  so 
DiTtfSP  "Ol  «~1X1  mn  mwa  ,WI,\:x9  r6l/l3  pi"TJ?  15  ist  das  Blut  einem  Weib  zuträglich.  Ferner 
Efltaicm  fmch  DID^rtf'  jfT^JJ  »TIS  CTintP  wird  im  Namen  R.  Meirs  gelehrt:  Ein  Weib, 
1^  108  Dl  8X01  tya  nSinV* DID^am  DlpBMl  das  viel  Blut  hat,  hat  auch  viele  Kinder. 
Ti.r.4,8Dö2ty  bp  Dil?  IVX'ürrhp  "Ol  np  "jnpoa  nat2^  Es  wurde  gelehrt:  R.  Jirmeja  b.  Abba 

:  ]*J?a  i"I\l  D'a'1      sagt,  er   habe   zu   ihm   gesagt:  freue  dich 

in.iinbina  n:o  n:ob8i  dtixo  nnairo  n^in 


jnairo  nonwi  p  nsnbm  ntcn:  roobx 


20  deines  Kaufs,  und  R.  Jose  b.  Abin  sagt,  er 
habe   zu   ihm  gesagt:  du  bist  mit  deinem 
:  D^iro  PJy£  )nb  tt"l  D^nXQ      Kauf  hereingefallen.  —  Erklärlich  ist  die 
.1X/HJ3   x:n  an   108   rU0^8   WO    «fcODJ  Ansicht    desjenigen,    welcher  "hereingefal- 

8318  \X0  pWHKfl  jO  rUö^8  nao  Dt?,3ty  n:o^X      len"sagt,  nach  R.  Hija,  worin  aber  bestand 
7lb  "»ip  t03  X»"I  I1J078  rtf>  ■»np,48m  TW  "lO^O*?  25  der  Vorzug  nach  demjenigen,  welcherfffreue 
10^  83W  WO  RJWIK3  83V131  riJ0^8  .UO^X      dich "  sagt!?  —  Er  war  keinem  Zweifel  hin- 
||  m  h<qvq  M  99    ||    «in  +  M  98    ||    «f>  -  m  97      sichtlich  der  Menstruation  ausgesetzt. 
I!  na^nn:  M  4   ||  i  -  M  3  ||  >:t  M  2   ||  no  —  m  l  Einst  kam  jemand  vor  Rabbi  und  klag- 

l|  <r  -  M  7    ||    h"n  inpoa  +  M  6    ||    Nj'jn  MB  5      te:  Meister,  ich  habe  ihr  beigewohnt  und 
rvn  '«  naen  M  10   ||   »n»n  MB  9  ||   rny  n  -  M  8      kein  Blut  gefUnden.  Sie  aber  erwiderte:  Mei- 

II  mnS  B  12  ||  '3sn(!)j>n-iaS  on'mn  M  11   !|  >isv  n«i  .  ,    ,  -  ,    T        r       n  •      T  1 

1  „  ,,    ..."       ,  ster,  ich  bin  noch  Jungfer.  Da  es  ein  Jahr 

der  Dürre  war  und  Rabbi  sah,  dass  ihre 
Gesichter  schwarz  waren,  Hess  er  sie  ins  Bad  führen  und  Speise  und  Trank  verabrei- 
chen. Alsdann  Hess  man  sie  in  die  Hochzeitskammer  gehen,  wo  er  ihr  beiwohnte  und 
Blut  fand.  Hierauf  sprach  er  zu  ihm:  Geh,  freue  dich  deines  Kaufs.  Rabbi  las  über  sie: 
"*Ihre  Haut  klebt  an  ihren  Knochen,  verdorrt  ist  sie  wie  Holz. 

jIE  Morgengabe  einer  Jungfrau  beträgt  zweihundert  [Zuz],  die  einer  Wit- 
we eine  Mine.  Eine  Jungfrau,  die  nach  der  Verlobung  Witwe,  Geschie- 
dene  ODER   HALUCAH   GEWORDEN   IST,  ERHÄLT  ZWEIHUNDERT   [Zuz]   ALS  MORGENGABE, 

und  die  Jungfernschaftsanklage  kann  gegen  sie  erhoben  werden. 

GEMARA.  Weshalb  heisst  [die  Witwe]  Almana?  R.  Hana  aus  Bagdad  erwiderte: 
Wegen  der  Mine215.  —  Wie  ist  es  aber  hinsichtlich  der  Witwe  nach  der  Verlobung  zu 
erklären?  —  Da  jene  Almana  heisst,  heisst  auch  diese  Almana.  —  Wie  ist  es  hinsicht- 
lich der  in  der  Schrift  genannten  Witwe2,6zu  erklären?  —  Für  die  die  Rabbanan  der- 

214.  Thr.  4,8.  215.   Hebr.  Mana.  216.   Die  ebenfalls  Almana  heisst,  obgleich  die  Morgen- 

gabe noch  gar  nicht  eingeführt  war. 
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einst  eine  Mine  festsetzen  werden.  —  Er-      i*n$b  «np  2r\2  *D1  J13Ö  Vlh  ^pflOn  pn  JiTfiyn'5 
wähnt  denn  die  Schrift  das,  was  erst  später     -|Sin  Hin  ^pin   wten   nmn   C&"l°  3VD1   p«  Qn.2,w 
eintraf!?  —  Freilich;  so  heisst  es:"7 der  Name      iai   Np"W  IT   TOK*  EJDT1   3"1  *uni   "WH  HOlp^-io« 
<&rj   <//7>7W/   Stroms  ist  Hideqel,  der  in  der     31  1ÖK1     :  STTVljn  "»W  JOn  uTnjn  K^N  '•RITI 
Ostseite  von  Asur  flicsst,  und  R.Joseph  lehr-  5  -pffDöl  J1J7Ö1  ÜTDf  miö  ilptPö  "tt3ö  niUTtta  Wn 
te,  Asur  sei  Seleukia.  Hat  es  damals  schon      12  na^  31  KDVY»K1   tojW  "O"!'8 13  Nil"  HEN 
bestanden?  — vielmehr,  weil  es  später  sein      EWU  PPTTU  nn:  Jin  iT»0^fl° fimp^KB  K*ö^8>  ps.«6,h 
wird,  ebenso  auch  hierbei,  weil  es  sein  wird.      rTOD  FIHTE  ITJ^K  "Ol  S»N  fpafl  nnOS  ittUOn 

Ferner  sagte  R.Hana  aus  Bagdad:  Der  rWD  ITTö  WH  ^S2C  OT1  "lSSöf  23nö  pTDl 
Regen  tränkt,  sättigt,  düngt,  verfeinert  und  10  nKTTM  KJn  21  TDK1  :mj1J?  ^MBI  niT» 

dehnt.  Raba  b.  R.  Jismäel,  manche  sagen,      :|pjßO  tibi  pffKö  )tofo&  }J?3t5>Da,pn8>ö  non*««-»1 
R.  Jemar  b.  Salmija,  sagte:  Hierauf  deutet      rPHW  D"»10n  ^3TO  fllP  ^N  cnon  te*  31  1ÖN 
folgender  Schriftvers:"W»*jFtt;rÄ£« /rä'«&*,      jniD3    pK    D"nnJW    mjn    nnj»3   JW    rWlJTI 
lockre  seine  Schollen,  mit  Güssen  erweiche  es,      DiJJÖ  "^im  njn  UVriQ  D^lit   mfa  /Tetanol 
AYv//  Gewächs  segne.  iö  '»S^l  ltyö13  wfcj;  ltyö  K^l  jmDk"  iB  rwinnm 

R.  Eleäzar  sagte:  Der  Altar   entfernt,      nnWn'TO  ■ffiK"ftOBnN  mm  TB  OTTtf'Knjflfir  ££1 
nährt,  macht  beliebt  und  sühnt.  —  Sühnen      SH  N"»typ  N*?  KÖW  JVJDWtf  HIV  b$  p  n^31 
und  entfernen2I9sind  ja  identisch!? — Er  ent-      «6  mOK'^aK  "IEN1  KöilJ  Vfl^  NPl  NDi"U  '»ÖDE 
fernt  die  Verhängnisse  und  sühnt  die  Sün-      KOTU  "ITO  S^pil^WU  "O  K&ru  "»Opö  "Hön  DNvgi.Gn.B7t> 
den.  20  1DN  Km  Dtf  "pl  K31  TDK  Kt5>n°,7NBH^  K13j;  *3  **■*»* 

Ferner  sagte  R.Hana  aus  Bagdad:  Dat-  rvfyf  pTI  piStP  KSS  31  1PK  K*mS  JJ  "pi  R31 
teln  erwärmen,  sättigen,  purgiren,  kräftigen  n^l^N  1DK3  UK*  CjN"  pn2f  13  \QT\1  3T  ICK 
und  verzärteln  nicht.  XTFfr  tibi  rpJ"ßn  Poi.ii 

Rabh  sagte:  Wer  Datteln  gegessen  hat,      y-p^nJtßn    nsity    nnBIMT    rPDtWIl   niVJ 
darf  keine  Entscheidung  treffen.  Man  wand-  25  DPI  D"1:^  wbw  nUDD^mnins  mnntMBn 


■ 


|H,2| 


te  ein:  Datteln  sind  morgens"°und  abends220  l\bVR2  n:j?E  jj"6  16"!  DTWD  jPDinS  inN 

zuträSlich>   zur  Vesperzeit  schädlich,  mit-  j8   |(   K0,nw  2n  M  17   ||   p*D  M  16  ||  n»nyi  M  15 

tags220unvergleichlich  [gut],  sie   beseitigen  —  m  21     |j     1  —  B  20    ||    «ip  B  19    j|    »3*1  —  P 

dreierlei:  trübe  Gedanken,  Leibschmerzen  M  24    j|    1  iS^o  —  M  23     ||    p  +  M  22     ||    lyatra 

und  Stuhlleiden!?  —  Sagen  wir  etwa,  dass      l»30  ^°  ^^  ^  +  M  ,25   II    n'°  'n^'  ^^  P"101 

.  ,  .         .   ••    i-  1      •    j  l_~    1-  1      •    j      II  "im  Ntn  »wo  M  27        Nbip>nS  BP  26         nnu  nS'Ni 

sie   nicht  zuträglich  sind;   zuträglich  sind      "  '  _.  .."  ..     l  ,J  00 

.       .  fe  .  -H20   M    29  Nn^"l3T     "N   101N   '3N    M    28 

sie,  jedoch  für  den  Moment  sinnverwirrend. 

So  verhält  es  sich  auch  beim  Wein,  denn  der  Meister  sagte,  wer  ein  Viertel[log]  Wein 
getrunken  hat,  dürfe  keine  Entscheidung  treffen.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  das 
ist  kein  Einwand;  eines  gilt  vor  der  Mahlzeit  und  eines  nach  der  Mahlzeit.  Abajje 
sagte  nämlich,  seine  Amme  habe  ihm  gesagt:  Datteln  sind  vor  der  Mahlzeit  wie  eine 
Axt  für  die  Palme,  nach  der  Mahlzeit  aber  wie  ein  Riegel  für  die  Tür.  Dasa  [Tür] 
erklärte  Raba:  derekh  sam  [da  durch].  Darga  [Treppe]  erklärte  Raba:  derekh  gag  [zum 
Dach].  Purja  [Bett]  erklärte  R.  Papa:  parin  verabin  [worauf  Fruchtbarkeit  und  Vermeh- 
rung erfolgt].  R.  Nahman  b.  Jichaq  sagte:  Auch  wir  wollen  erklären:  Ajlunith  [Sterile], 
die  Widderartige22',  die  nicht  gebiert. 

jINE  Prosklvtin,  eine  Gefangene  und  eine  Sklavin,  die  unter  drei  Jahren 

UND  EINEM  TAG  AUSGELÖST,  BEKEHRT  ODER  FREIGELASSEN  WORDEN  SIND,  ER- 
HALTEN- eixf.  Morgengabe  von  zweihundert  [Zuz],  und  die  Jungfernschaftsan- 
klage   KANN    GEGEN   SIE   ERHOBEN   WERDEN"2. 

217.  Gen.  2,14.  218.  Ps.  65,11.  219.  Sc.  der  Sünden.  220.  Dh.  nach  der  Mahlzeit. 

221.  Vom  hebr.  S'K.  Widder.  222.  Cf.  S.  482  N.  178. 


Jab, 
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VTO*  p^aB»  jap  i;  RJin  3"1  no«  .&ODJ  GEMARA.  R.  Hona  sagte:  Einen  min- 

"6  KTTI  man  p  J?Dfc»Bp  \xa   pi  /YO  njn  ty  derjährigen  Proselyten  lasse  man  auf  Ver- 

,'&  Vtfßa  VlbW  D1KT°p3T0,'W»Jf1  TOSa  K^P  DTj6JOp3Tl  anlassung  des  Gerichts223untertauchen.  —  Er 

KTpfinaTna  NOVn  1TJB  V»aa  N^'  DTK^'p311  PN1  lellrt  uns  clamit>  dass  dies  für  ihn  eine  Be- 

Qii  >a«  NnM  STpfina  \sn  13j;-f  "^  Na«p  Sm  n^  NrT>J  5  vorteilung  ist,  und  man  einen  in  seiner  Ab- 

KWK1  DJJB  Dj?löl  ^PU  *fy<Q  Virffi  pDBDp  1T6  Wesenheit  bevorteilen  kann,  und  dies  wur- 

mWH   n^   jT^DB   Nö"6   V;   Nin  niDT   jap  ^a«  de  ja  bereits  gelehrt:  man  kann  einen  in 

mnnWBn    TTwJTÜBri    T122&    nnSB'm    rPOTffi  seiner  Abwesenheit  bevorteilen,  nicht  aber 

\s,f?   \xa35  ins*  DT»1    □"»:&*    D^   m:ao    mnins  kann  man  einen  in  seiner  Abwesenheit  be- 

i^pDJ?  W03  K3n  üb  pn  n^a  DJ?1  ty  ini^atöNl  tonachteilen!?  —    Man    könnte   glauben,   ei- 

\X22   "\nb   KnVl   iay  TTlUai  TO3  IT'OriJtr  *\)2  nem  Nichtjuden  sei  die  Zügellosigkeit224er- 

JYiriD^  p^D">  "frnjrfBp^  3n  "1BK  rpma«  T»3jn  wünscht,  wie  uns  auch  von  einem  Sklaven 

TITO   nflWm   n^airm   mMTl  "3N   iTOVTOt"  bekannt  ist,  dass  ihm   die   Zügellosigkeit 

BUK*  Vfrß  nU3B  mmnS38  TTinntMBn  TTO/Wl  erwünscht  ist225,  so  lehrt  er  uns,  dass  dies 

ifHXn  "jnjn  Kpte  \X1  DVlxa  jn3in3  in«  DT»"!  15  nur  von  einem  Erwachsenen  gilt,  der  be- 

rWMa  rfom  n7rin"rt3in3  rh  pWP  mna^  p^D1«  reits  die  Sünde  gekostet  hat,  für  einen  Min- 

niPT»W  JYO  NpMl  N^nBB^a:  Tibi)  ^b,0rbli  *2h  derjährigen  aber  ist  es226eine  Bevorteilung. 

aVJO  mno^  nW«  WH  3W  rinn^K^  nrtK  fljW  Ihm  wäre  eine  Stütze  zu  erbringen:  Eine 

*"■*£  mrCDTI  by  HSFl  Mp   ji"6  an»  n"nj?J  T?K"  Kai  Proselytin,  eine  Gefangene  und  eine  Skla- 

STOWI  tyl  mv»jn  TJfl  n^nian  tyl  rUVtin  tyl  20  vm>  die  unter  drei  Jahren  und  einem  Tag 

nWinSw1TinntWtän  lTWUtPl  TlÜXtf  nnst^n  tyl  ausgelöst,  bekehrt  oder  freigelassen  worden 

mOH  \xV4DJp  \nh  BT"  in«  DY»1  D"W  a^W  nuao  sind  &c.  Doch  wol,  die   auf  Veranlassung 

r63N1  nVrm  DJp  üb  piarp  nino^  p^iai  lfrön  des  Gerichts  untergetaucht  ist— Nein,  hier 

JYO  KpSJl  ««nOID  ^a:  nfrn  ,»a^40n^;  s3^>  Plfflija  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  ein 

M  33    ||    npsna  p  32   ||   v  +  ~M~3i    ||   iS  +  m  30  Proselyt  sich  samt  seinen  Söhnen  und  Töch- 

-\-  M  35    i|    'qj?d  D'j;tDT  Sin  D"n  M  34   ||    'psna  iay  tern  bekehrt  hat,  die  mit  dem,  was  ihr  Vater 

pnuM  >"y  "bx  4-  m  37  |J  dn  +  m  36  li  '>pno  jnains  tut,  einverstanden  sind. 

M  41  ||  h  -  ■  M  40  ||  rinn  M  39  ||  n30  mns  M  38  R  joseph  sagte:  Sobald  sie227grossjäh- 

.iShjh  g«i  M  44   ||   mns  M  43   |    nno  M  42   ||   N>no        .  j        f ..  .     n.  ,        ,    r 

ng  werden,  können  sie  Einspruch  erheben. 

Abajje  wandte  gegen  ihn  ein:  Eine  Proselytin,  eine  Gefangene  und  eine  Sklavin,  die 
unter  drei  Jahren  und  einem  Tag  ausgelöst,  bekehrt  oder  freigelassen  worden  sind, 
erhalten  eine  Morgengabe  von  zweihundert  [Zuz].  Wieso  gebe  man  ihr,  wenn  du  sagst, 
sie  könne,  sobald  sie  grossjährig  wird,  Einspruch  erheben,  die  Morgengabe,  die  sie  als 
NichtJüdin  verzehren  kann!? — Erst  wenn  sie  grossjährig  ist.  —  Auch  nach  Erlangung 
der  Grossjährigkeit  kann  sie  ja  Einspruch  erheben  und  austreten!?  —  Sobald  sie  eine 
Stunde  grossjährig  war  und  Einspruch  nicht  erhoben  hat,  kann  sie  keinen  Einspruch 
mehr  erheben.  Raba  wandte  ein:  In  folgenden  Fällen  ist  die  für  Mädchen228festgesetzte 
Geldbusse  zu  zahlen:  wenn  jemand  einer  Bastardin,  einer  Nethina"9,  einer  Samaritane- 
rin  beigewohnt  hat,  oder  einer  Proselytin,  einer  Gefangenen  oder  einer  Sklavin,  die 
unter  drei  Jahren  und  einem  Tag  ausgelöst,  bekehrt  oder  freigelassen  worden  ist. 
Wieso  gebe  man  ihr,  wenn  du  sagst,  sie  könne,  sobald  sie  grossjährig  wird,  Einspruch 
erheben,  die  Geldbusse,  die  sie  als  NichtJüdin  verzehren  kann!? — Erst  wenn  sie  gross- 
jährig ist.  —  Auch  nach  Erlangung  der  Grossjährigkeit  kann  sie  ja  Einspruch  erheben 

223.  Wenn  er  keinen  Vater  hat;  er  selber  ist  nicht  geschäftsfähig.              224.  Seine  Bekehrung  zum 

Judentum  sei  gar  keine  Bevorteilung  für  ihn.                 225.  Cf.  Bd.  v  S.  395  Z.  8.  226.   Dass  er  in  das 

Judentum  aufgenommen  wird.                   227.  Die  minderjährig  bekehrt  worden  sind.  228.  Wenn  sie 
genotzüchtigt  wird;  cf.  Dt.  22,29.                 229.  Cf.  Bd.  v  S.  252  N.  4. 
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und  austreten!?  —  Sobald  sie  eine  Stunde  TlbW  HJ\S'  3W  TUTPÜ  übl  nn«  nj?P  rfrnSW 

grossjährig  war  und  Einspruch  nicht  erho-  K0JH3  WH  KWp"cnn  K3"D  "IÖK  K^  "aK  ninD^ 

ben  hat,  kann  sie  keinen  Einspruch  mehr  jT3VD°  «aiO  ION  «7  «31  "DBtt  NEin  KTT"  KW  »* 
erheben.  Abajje  erhebt  nicht  den  Einwand  :ntwnf£  Wjja  nVp  Knh  KW  Nöj?tt  WÄ> 

Rabas"",  weil  bei  der  Geldbusse  zu  berück-  5  rbnm  b])  VOM  ]80pi  fUBpn  bjJ  KatP  9H3| 

sichtigen  ist,  der  Sünder  dürfe  keinen  Ge-  TND  DI  nai  D^n&tö  JTWO   p?  roiöl 


lüjl 


winn30erzielen.  Ebenso   erhebt  Raba   nicht      PI71TO"   JTO  nnaiTO  \T  nDlC  DnöiN  DTOm"  JJ?1 
den  Einwand  Abajjes,  weil  bei  der  Morgen-     pNi'ruo  \r\2)r\2  pKWW  }Q  nxibni  nifn:  rUD1?«  coi.b 
gäbe  der  Grund  zu  berücksichtigen  ist,  da-      nMIfc*  nnDBTO  nnaiWTI  mwi  D"6ina  n:jJ»0  |J"6 
mit  sie  ihm  nicht  gering  zu  entfernen  sei23'.  io  DW  b6»  HU3  ^J?  nTW  mnTMWttn  WirWl 

jIE    von    einem   Erwachsenen    be-  :]^ina  njj?t3  pb  pro  rüo  jnüinD  ttin  dvi 

SCHLAFENE  MINDERJÄHRIGE,  DIE  VON       ty   NDH  jtöp   31  ION  FTOIT"   31  ION  ^")DJ 

einem  Minderjährigen  beschlafene  Er-     ^KIDBH  r,^p  nrmDiC  D  pj?  nsiB  rtKS?j?  rArun 

WACHSENF,  UND  DIE  HOLZVERLETZTF/3ER-  Hr6  tlb  ^Dül  K2'M  1^33  pJJ  rDlö  ]\S  "IQ« 
HALTEN  ZWEIHUNDERT  [Zuz]  ALS  MORGEN-  15  "»DK  21  PI^TUH   ty   X3.1  JQp   HtS^SJ   ^SN3  KfiJ?DB> 

gabe  —  Worte  R.  Meirs.  Die  Weisen  ibd3  pj?  naiB  p«  TOM  ^roDtPl  py  naiD  TOtVp 
sagen,  die  Holzverletzte  erhalte  ei-  Kan4l]Bpl  PüttpJl  ty  Nat?  to"U  K"»jJBrW  31  am» 
ne  Mine  als  Morgengabe.  Eine  Jung-  di  •na'foviKö  Jfiairo^fy  naiöl  rrVrun  b%; 
frau,  die  nach  der  Verheiratung  Wit-  idn  rue  nnairo  pj?  n^iE  d^öik  craarn  T>KO 
we,  Geschiedene  oder  Halucah  gewor- 20  aib  K^fruopn  ty  Nan  ^ru  TDKp  DH  K31 

DEN  IST,  ERHÄLT  EINE  MlNE  ALS  MORGEN-       ty  R3TI    |Bpl   "W  pj?3  J,DXK  jmj3   {K3Ö  mnS"J°  Nid-44" 
GABE,  UND  DIE  JUNGFERNSCHAFTSANKLAGE       Ij^tr  M  47    ||  n  -   M   46    ||    mSv  pn  nS  wpn   M   45 
KANN     GEGEN     SIE    NICHT    ERHOBEN    WER-       ...sSl  —  M   50         nSXi.nai  —  P  49    ||    rVOWW  M   4S 

den.  Eine  Proselvtin,  eine  Gefangene  .]»üö 

und  eine  »Sklavin,  die  älter  drei  Jahre  und  einen  Tag  ausgelöst,  bekehrt 
oder  freigelassen  worden  sind,  erhalten  eine  Mine  als  Morgengabe,  und  die 
Jungfernschaftsanklage  kann  gegen  sie  nicht  erhoben  werden. 

GEMARA.  R.  Jehuda  sagte:  Rabh  lehrte,  wenn  ein  Minderjähriger  einer  Erwach- 
senen  beigewohnt  hat,  habe  er  sie  zur  Holzverletzten233gemacht.  Als  ich  dies  Semuel 
vortrug,  sprach  er  zu  mir:  Es  gibt  keine  Holz  Verletzung  durch  Fleisch31.  Manche  leh- 
ren dies  als  selbständige  Lehre:  Wenn  ein  Minderjähriger  einer  Erwachsenen  beige- 
wohnt  hat,  so  hat  er  sie,  wie  Rabh  sagt,  zur  Holzverletzten  gemacht;  Semuel  aber 
sagt,  es  gebe  keine  Holzverletzung  durch  Fleisch.  R.  Osäja  wandte  ein:  Die  von  ei- 
nem Erwachsenen  beschlafene  Minderjährige,  die  von  einem  Minderjährigen  beschla- 
fene  Erwachsene  und  die  Holzverletzte  erhalten  zweihundert  [Zuz]  als  Morgengabe  — 
Worte  R.  Meirs.  Die  Weisen  sagen,  die  Holzverletzte  erhalte  eine  Minerals  Morgen- 
gabe!? Raba  erwiderte:  Er  meint  es  wie  folgt:  Wenn  ein  Erwachsener  einer  Minder- 
jährigen beigewohnt  hat,  so  ist  dies  nichts,  denn  unter  diesem236Alter  ist  es  ebenso,  als 
wenn  man  mit  dem  Finger  gegen  das  Auge237kommt,  wenn  aber  ein  Minderjähriger  ei- 

229.   Dh.  aus  der  Lehre,  aus  der  Raba  ihn  erhebt.  230.   Deshalb  muss  er  sie  trotzdem  zahlen. 

231.  Aus  diesem  Grund  wurde  die  Morgengabe  eingeführt,  u.  auch  die  genannten  Personen  benötigen  die- 
ses Schutzes.  232.  Die  die  Merkmale  der  Jungfernschaft  durch  Verletzung  verloren  hat.  233. 
Seine  Beiwohnung  ist  rechtlich  unwirksam,  jed.  hat  sie  die  Jungfernschaft  verloren.  234.  Da  die  Bei- 
wohnung des  Minderjährigen  unwirksam  ist,  so  gilt  die  ganze  Handlung  als  nicht  geschehen.  235. 
Die  Weisen  streiten  nur  hinsichtl.  der  Holzverletzten,  demnach  gilt  sie  durch  die  Beiwohnung  eines  Min- 
derjährigen nicht  als  solche.  236.  Die  Beiwohnung  eines  Mädchens  unter  3  Jahren.  237.  Die  da- 
durch ausfliessende  Thräne  ist  kein  Verlust,  da  der  Thränensack  sich  wieder  füllt,  ebenso  wächst  die  Jung- 
fernschaft in  diesem  Alter  nach. 

Talmud  Bd.  IV  62 
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WÜI^B  KBU  YV  ^Vi  \y  n210  rwt^j?  rAYWl  ner  Erwachsenen  beigewohnt  hat,  so  hat 
Ket.i3*  npt^nO"  Kön  *12  nn  "IDK  :  J237I  T»KB  '»am  er  sie  zur  Holzverletzten  gemacht,  und  hin- 
HHO  p3TI  n*tfia^  r6  nSlD  TKÖ  s3Tf  na  TOnTO  sichtlich  der  Holzverletzten  besteht  ein 
D1^2  tibi  ^2,1  >121  n2  TOn  txb  ^a«  nVgD^  n^  Streit  zwischen  R.  Meir  und  den  Rabbanan. 
ntoj?3^  fWU  nuia^  n^>  "»DID  \XDK55TKD  '»am  •'>  Rami  b.  Hama  sagte:  Der  Streit  be- 

tih  »SM  CIN*  ^25i  ntyj'D  »12  T3JNT»K  ,~6lp  steht  nur  über  den  Fall,  wenn  er  es23Von 
T6  1ÖTDTK55  pam  ms  T^mfiryo  na  T3J?JT>K  ihr  wusste,  denn  R.  Meir  vergleicht  sie  mit 
na  T»3J?n,,K  üb  ni31257  PTWah  nwu*  n^J?a*?  einer  Mannbaren 3Q und  die  Rabbanan  ver- 
TSn  K^>  t?ar^llnB,J?Ö  n2  TOJHTO  Kn  *Äa  nB*J?0  gleichen  sie  mit  einer  Deflorirten,  wenn  er 
ib.i3»ia»  n*lD1K  K*>n"pTU  an  aVlO  D1^2  K^l  *?an  natyna  10  es  aber  von  ihr  nicht  wusste,  stimmen  alle 
B""*K  nom  K4?«  s2  N?  1D1K  mm  1»  |>JJ  naiö  überein,  dass  sie  nichts  erhalte240.  —  Wes- 
Vb&  WÖKJ  DnOTK  "ITjnW*3*YI  ^mfoM  ]3"l  nK  halb  vergleicht  sie  R.  Meir  mit  einer  Mann- 
TKD  *2"b  .12  Tan  ab  pi  na  TOn  pa  Kai  TQK  baren,  er  kann  sie  ja  mit  einer  Deflorirten 
21^>2  K^l  na  T»3n  K^>  HM  ,12  Tan  pai1?  DMKD  vergleichen!?  —  An  einer  Deflorirten  ist 
.D.46aN3  p  DB*  nmnn  Taro'MWl  N21  n^a  mm  15  eine  Handlung  durch  einen  Mann2"gesche- 
DK  D^Via  in2*?  V1KXD  K*?  Vlbs  "10m  p  ma*?  hen,  an  dieser  aber  ist  keine  Handlung 
tF>  DK  nJD  naina  r6  #1  WUin  nmw  D^lj;  V*  durch  einen  Mann  geschehen.  —  Weshalb 
DK  IDKp  "»an  KM  HTpD  na  vnnn  nrü'W  D'HJ'  vergleichen  sie  die  Rabbanan  mit  einer  De- 
rnipjna  nWt  nTpDa  1\nnn  nrWW  D^j;  ty  florirten,  sie  können  sie  ja  mit  einer  Mann- 
.b.i33-|DK  Ji3K  12  W*n  W  TDm'PUB  nain2  n*?  ^20  baren  vergleichen!?  —  An  der  Mannbaren 
nmttMl  n^ina  nprna  nDJ2  moi«  nKT  nBW  an  ist  überhaupt  nichts  geschehen,  an  dieser 
IWrun'prU  ai  2VIÜ1  MD  naina  n?  tsr»  nniya  aber  ist  etwas  geschehen.  —  «Wenn  er  es 
ihistw mOIK  KM  D^ina  T\b  KXD  K*?l  ntJ/Kn  nK  aber  von  ihr  nicht  wusste,  stimmen  alle 
||  mh  »uo  M  53  !|  'önoiK  M  52  ||  »did  no  m  51  überein,  dass  sie  nichts  erhalte.»  R.  Nahman 
n»ma  B  .rmor1,  m  56  ||  (ioin  P)  55  |[  oii  b»K3  M  54  wandte  ein:  Wenn  sie  sagt,  sie  sei  holzver- 
.-nyh«  P  60  |,  no  on  +  m  58  ||  'jia  -  P  57  letzt,  und  er  sagt,  nein,  von  einem  Mann2" 
beschlafen,  so  ist  sie,  wie  R.  Gamaliel  und  R.  Eliezer  sagen,  beglaubt243!?  Vielmehr,  sag- 
te Raba,  erhält  sie  nach  R.  Meir,  einerlei  ob  er  es  von  ihr  gewusst  hat  oder  nicht, 
zweihundert  [Zuz],  und  nach  den  Rabbanan,  wenn  er  es  von  ihr  gewusst  hat,  eine  Mine, 
und  wenn  er  es  von  ihr  nicht  gewusst  hat,  nichts.  Raba  ist  jedoch  davon  abgekom- 
men, denn  es  wird  gelehrt:  Wie  erfolgt  die  Ausbringung  des  üblen  Gerüchts244?  Wenn 
er  vor  Gericht  kommt  und  sagt:  N,  ich  habe  bei  deiner  Tochter  keine  Jungfernschaft 
gefunden,  so  erhält  sie,  wenn  Zeugen  vorhanden  sind,  dass  sie  unter  ihm245gehurt  hat, 
eine  Mine  als  Morgengabe.  —  Wenn  Zeugen  vorhanden  sind,  dass  sie  unter  ihm  ge- 
hurt hat,  ist  sie  ja  zu  steinigen!?  —  Er  meint  es  wie  folgt:  wenn  Zeugen  vorhanden 
sind,  dass  sie  unter  ihm  gehurt  hat,  so  ist  sie  zu  steinigen,  wenn  aber  vorher,  so  er- 
hält sie  eine  Mine  als  Morgengabe.  Hierzu  sagte  R.  Hija  b.  Abin  im  Namen  des  R. 
Seseth:  Dies  besagt,  dass,  wenn  er  sie  als  Jungfer  genommen  und  sie  als  Deflorirte 
befunden  wird,  sie  eine  Mine  als  Morgengabe  erhalte.  Dagegen  wandte  R.  Nahman 
ein:  Wenn  jemand  eine  Frau  genommen  und  bei  ihr  keine  Jungfernschaft  gefunden 
hat,  und  sie  sagt,  sie  sei  nachdem  er  sie  sich  angelobt  hat  genotzüchtigt  worden,  so- 

238.  Dass  sie  verletzt  ist.  239.  Einem  unbescholtenen  Weib  im  reiferen  Alter,  das  ebenfalls 

keine  Jungfernschaft  hat,  trotzdem  aber  200  Zuz  als  Morgengabe  erhält.  240.  Nicht  einmal  eine  Mine, 

da  er  irregeführt  worden  ist.  241.  So  besser  nach  Cod.  M.  242.  Das  W.  nom  od.  B"N  nom  (von 

Dil  tiefen,  von  einem  Mann  betreten,  belegt)  ist  wol  eine  volkstümliche  Kakophonie  v.  HDllK  bezw.  riDllN 
tr»N;  die  anderweitigen  gezwungenen  Erklärungen  erübrigen  sich.  243.  Demnach  erhält  sie  die  Morgen- 
gabe.        244.  Ueber  seine  Frau,  dass  sie  nicht  unbescholten  war;  Dt.  22, 13 ff.         245.  Nach  der  Verlobung. 
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dass  sein  Feld  überschwemmt  worden  ist,      »b  1B1X  Xini  llTTt?  nsnnwi  TIMM  "•jnDtX&'a 

und  er  sagt,  nein,  bevor  er  sie  sich  ange-     mj?B  npD  l*npQ  n\lf"]\nDTX  X^  fj;  X*?X  "»3 

lobt  hat,  so   dass   sein  Kauf  ein   irrtümli-     itysx  px  "in  N^n  31  in1?  1DH13  W>3  r6  JT^l 

eher  ist,  wonach   sie  nichts  zu   erhalten246     m&  21  1D«  tt  ^n^Utn  i^TÜ  Wl  OIBj;  31 

hat.  Und  R.  Hija  b.  Abin  erwiderte:  Ist  dies  5  >>a:  rnj?ß  npa  Wo  *Jt5n%""tf>  IWpl  KJ1JW  KFÄ 

möglich!  R.  Ämram  und  alle  Bedeutenden      ^3  ilh  rvh  mDN  r.xf  i"6  ffK  n:a  ^3X  ftTUtOB 

des  Zeitalters  sassen   dabei,  als  R.  Seseth      npa  3tfffi3  Xp  TW  3VTO3  Rpn^JKO  K31  TDR1 

jene  Lehre  vortrug,  und  auf  ihren  Einwand      XB^xfpin  "jn  IWBfp"  K^Nl3  jiaBfä  tna:6  niJJB 

erwiderte   er  ihnen,  der   irrtümliche  Kauf      nn:n  n^pD3   WWW  IWTV   onj?  B*   CS   "OPI 

betreffe  die  zweihundert  [Zuz],  eine  Mine  io  rniTD  f6  BT»  ]7  nDlB  ftKJflM  01^3  X^l  RTp'^B 

aber   erhält  sie,  und  du  sagst,  sie  erhalte      $bl  H3  TOn  K^pSTySaXI  K1PI  X21  xni  iiJB 

überhaupt  nichts!?  Hierzu  sagte  Raba,  wer      pfirm  HD»  p3"1  Wl  :X\nna  X3T  n"»3  Ylifb'te 

den  Einwand  erhob,  hatte  Recht,  denn  un-      ijm  "»X  HITIDJ  X^>B>  D"Hp  r6   Br*|   piW>J  DIB^ 

terffirrtümlicher  KauPsei  zu  verstehen,  [sie      ]v;vb  bw  Wn  px  .1X^3  H3  HnTIV  X^l  mno: 

erhalte]  überhaupt  nichts.  Da  aber  ein  Ein-  is  nXT   ra"l*  1BK°  ]fm   PID»  nn»  W*blT\2  ntyB  Fol.« 

wand  aus  jener  Lehre247 zu  erheben  ist,  so      rfo  tt"  rfrljp  nxxajl  r6lfl37°npTn3  HM3  niBlX 

ist  jene  wie  folgt  zu  berichtigen:  wenn  Zeu-      n^  "^  XB\S  NBty371  1BX  TO  31  TOB  mVO7' 

gen  vorhanden  sind,  dass  sie  unter  ihm  ge-      xa&*  BnrMl   pwn   nDJ3   nw   K3J1  ^Äfff  it? 

hurt  hat,  so  ist  sie  zu  steinigen,  wenn  vor-      ^j?31   BHW   |U3   X^3")B>  31  1BX    HfÜI   l\nnn 

her,  so  erhält  sie  nichts,  und  wenn  sie  als  20  rUD^H  r6irnw jVPinDK  flb  ^noi  X3>X1  IflfrlA 

Holzverletzte  befunden  wird,  so  erhält  sie     ]T\b  pxf  rUB  JJT3VD  piWffl  jB  n  ^n75  nB-TU 

eine  Mine  als  Morgengabe.  Raba  sagte  ja      JT7  nn^B'a  WI  pKW^fl  ]a  r6iro  fbvü  DtyB 

aber,  nach  den  Rabbanan  erhalte  sie,  wenn      nXT   rm*  "1BX   iT?J?3J   t&l   n&irfo  nDJSJtP   J\Ö 

er  es  von  ihr  nicht  wusste,  nichts?—  wahr-     nfOVÜ  {??1J?3  nxxa:i  r6in3  np?n3  HDÄ  mDTK 

scheinlich  ist  Raba  davon  abgekommen.     25  iMWfjT?  n^""j^  XB\X  B^lj^.  ION  ^X  31  PUB 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  einer  sie      +  M  61   ||  n.,0K  ,3  ,an,  1in  M  60  j]  nüilt:  +  M  59 

bereits   zwecks  Heirat   heimgeführt   hatte,         -cp  in  p  64    ||    a^nian  Ri  63    ||    khi  m  62    i|    «n 

jedoch  Zeugen  vorhanden  sind,  dass  sie  mit     +  M  67       I33"17  —  p  66       'a,x1  —  P  .1  —  M  65 

ihm  nicht  allein  war,  oder  allein  war,  je-  M  69  II  «^  +  M  •*'*  N'x  +  B  68  ||  n:o  na  -ran 

j     1       •  1  i.    j-      tx                        r>  •       1  .oSiyS  M  72  II  nains  —  M  71   II  (o»Sina  P)  70  li  «ai 

doch   nicht  die  Dauer   einer  Beiwohnuno-,  ,    ,        „      ''      .,  ,           „  _"  ,,                    /      ., 

ö'  ||  nSma  O  M  74  II  ^3  +  B  73  !l   wx  ubyb  'Sya  B 

so  kann  der  andre  keine  Jungfernschafts-  tK0^a  +  B  77    |    3»ö  ^  _  P  76    j|    ,  +  M  75 

anklage  erheben,  da  einer  sie  bereits  heim-  .SSa  -f  B  7S    ||    n  -J-  M 

geführt   hatte.  Rabba   sagte:   Dies  besagt, 

dass,  wenn  er  sie  als  Jungfer  genommen  und  sie  als  Deflorirte  befunden  wird,  sie 
eine  Mine  als  Morgengabe  erhalte.  R.  Asi  aber  sagte:  Tatsächlich,  kann  ich  dir  erwi- 
dern, erhält  sie  nichts,  anders  aber  ist  es  hierbei,  wo  einer  sie  bereits  heimgeführt  hat- 
te. —  Es  ist  ja  zu  berücksichtigen,  sie  kann  unter  ihm  gehurt24Shaben!?  R.  Serabja  er- 
widerte: Wenn  er  sie  sich  angetraut  und  ihr  sofort  beigewohnt  hat.  Manche  beziehen 
dies  auf  unsre  Misnah:  Eine  Jungfrau,  die  nach  der  Verheiratung  Witwe,  Geschiede- 
ne oder  Halucah  geworden  ist,  erhält  eine  Mine  als  Morgengabe,  und  die  Jungfern- 
schaftsanklage kann  gegen  sie  nicht  erhoben  werden.  Eine  Jungfrau  nach  der  Verhei- 
ratung kommt  wol  in  dem  Fall  vor,  wenn  sie  unter  den  Baldachin  gekommen,  jedoch 
nicht  beschlafen  worden  ist.  Rabba  sagte:  Dies  besagt,  dass,  wenn  er  sie  als  Jungfer 
genommen  und  sie  als  Deflorirte  befunden  wird,  sie  eine  Mine  als  Morgengabe  erhal- 
te. R.  Asi  aber  sagte:  Tatsächlich,  kann  ich  dir  erwidern,  erhält  sie  nichts,  anders  aber 

246.  Demnach  erhält  sie  in  einem  solchen  Fall  nichts.  247.  Ob.  S.  490  Z.  15,  wonach  sie,  wenn  sie 

vor  der  Verlobung  deflorirt  worden  ist,  eine  Mine  als  Morgengabe  erhält.         248.  Sodass  sie  ihm  überhaupt 
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nW»T  V«nnn  NDP  BnrvVTnttnS  nwaj  '»VltP  ton  ist  es  hierbei,  wo  sie  bereits  unter  den  Bal- 
s:n!TT  JKO  inM  tyai  »TpE?  }U3  X^l^  an  1DN  dachin  gekommen  war.  —  Es  ist  ja  zu  be- 
nb  "»ariDn  }ND1  pn^JTIDN  jap  ?a  KJTW13K  n5?  rücksichtigen,  sie  kann  unter  ihm  gehurt 
j"6  TÖN  ^XOH  DIB^D*0«^  Wl^naN  ^2«  |VMnöH      haben!?  R.  Serabja  erwiderte:  Wenn  er  sie 

t'OöD  CH^N  X1S  3  sich   angetraut  und  ihr  sofort  beigewohnt 


[l:ll  bw  1:  VDHjn  xbv  rmrra  man  b)in  ^Ni 


hat.  Wer  dies  auf  die  Barajtha249bezieht,  nach 
dem  gilt  dies  um  so  mehr  von  unsrer  Mis- 
WWI  R3W1*^3D  telKH  ^nplO   #N*lft3  nah,  und  wer  dies   auf  unsre  Misnah   be- 

rflOlpB  s2:  rmrra  rU^Q  J?DP  ^aH  "IOK  ^38  N^n'4     zieht,  nach  dem  gilt  dies  nicht  von  der  Ba- 
Ket.i  fUlttWia  rmrra'rnffl  W  "1ÖX  S^mS  &*s  niOlpO  iorajtha,'da  er  sagen  kann,  er  habe  sich  auf 
D*ttp  nn«  n$?tP  nten  nsi  jnnn  n«  pin^a  V»fl     die  Zeugen  verlassen250. 

im  n?  ^;ai  na  d:  ia?  s*n^*  na  nsin^  jno^a  ^HER  in  Judäa'56im  Haus  seines  Schwie- 
•\jtr  jrA  pTDpö  wi  njiB>tna  rrnrra  ja85  pwij?  Uli  gervaters  ohne  Zeugen  isst,  kann 
jnnn  riN  tfia&'ön  na  n*?  "inxi  \b  m$  ftfottw  keine  Jungfernschaftsanklage  erhe- 
pqnp  im  x?  ^:ai  nsin?  pD^:a  nytya  n^an  nw  '5  ben,  weil  er  mit  ihr  intim  ist25'. 

IY>33   EMttn   prWW   Wl   mwma   mwa   J3  GEMARA.  Wenn  erffwer  isst"  lehrt,  so 

}3  }W;  T»n  X?  Waai  na  DW  n^ai  jnntä>M  gibt  es  [auch  in  Judäa]  Orte,  wo  man  nicht 
njjjß  pjftö'?  bw  i:\S'8' nm  jnaoa  inj  N7&*  ?ai  isst?  Abajje  sagte:  Hieraus  ist  zu  entneh- 
yyin  ir\lü  bl  Ktfr*lK  KO^K  X^n«  D^ina  men,  dass  auch  in  Judäa  der  Orts[brauch] 
TO8  wb  +py*ü  BWlD  t&W  b$  XS^DN  K^N  n*b  20  verschieden  ist.  So  wird  gelehrt:  R.  Jehuda 
Kai  7\>b  1DN  ;n:D'  ?a  ^m  IWnN87 üb^b  "ax  sagte:  Früher  Hess  man  in  Judäa  den  Bräu- 
lORp  "©rftol  TOS  X*?X  *:np  :n:  ab&  bl  sm  tigam  und  die  Braut  eine  Zeit  lang  vor 
min''  3n:e  X?X  Wja  Wu  an:»  an:  X^tf  ^a  dem  Eintritt  in  das  Brautgemach  allein,  da- 
10K  WX  an  C^ma  n:j?B  p^ta'?  ^  1J\S8'?^;a  mit  er  mit  ihr  vertraut  werde;  in  Galiläa 
:tt>t:tyi2  üb®  ?a  yni  NS^Dn"  D71j;?  25  tat  man  es  nicht.  Früher  gab  man  ihnen 
82  i|  ]<m  M  81  ü  K3«  'dn  »son  M  80  ||  »im*  m  79  in  Judäa  zwei  Brautzeugen,  einen  ihm  und 
minm  +  b  84  |j  'Sdn  sSt  t»h  'h^t  m  83  ||  »n:ty  m  einen  ihr,  um  den  Bräutigam  und  die  Braut 
-|<?  -!3'k  +  M  87   |j  innntf  M  86  ||  -\d  m  85  ||   »aa      beim  Eintritt  in  das  Brautgemach  zu25  uber- 

.pn  —  M  88  wachen;  in  Galiläa  tat  man  es  nicht.  Frü- 
her schliefen  in  Judäa  die  Brautzeugen  im  Haus,  in  dem  der  Bräutigam  und  die  Braut 
schliefen;  in  Galiläa  tat  man  es  nicht.  Wer  nicht  nach  diesem  Brauch  handelte,  konn- 
te die  Jungfernschaftsanklage  nicht  erheben.  Worauf  bezieht  sich  dies,  wenn  auf  den 
Anfangsatz253,  so  müsste  es  ja  heissen:  wer  danach  handelte,  und  wenn  auf  den  Schluß- 
satz25', so  müsste  es  ja  heissen:  wer  nicht  überwacht  worden255ist!?  Abajje  erwiderte:  Tat- 
sächlich auf  den  Anfangsatz,  und  man  lese:  wer  danach  handelte.  Raba  sprach  zu  ihm: 
Er  lehrt  ja  aber:  wer  danach  nicht  handelte!?  Vielmehr,  erklärte  Raba,  ist  dies  wie  folgt 
zu  verstehen:  wer  in  Galiläa  nicht  nach  dem  galiläischen  Brauch  handelte,  sondern  nach 
dem  judäischen  Brauch,  konnte  die  Jungfernschaftsanklage  nicht  erheben.  R.  Asi  erwi- 
derte: Tatsächlich  auf  den  Schlußsatz,  und  man  lese:  wer  nicht  überwacht  worden  ist. 

verboten  ist.  249.  Wo  sogar  Zeugen  vorhanden  sind,  dass  sie  noch  nicht  deflorirt  worden  ist.  250. 

Die  Erwiderung  RÄ.s,  in  diesem  Fall  sei  es  anders,  weil  einer  sie  bereits  genommen  hatte,  ist  nicht  stich- 
haltig, da  Zeugen  bekunden,  dass  eine  Gelegenheit  zur  Beiwohnung  nicht  vorhanden  war.  251.  Es 
ist  anzunehmen,  dass  er  schon  vorher  mit  ihr  Verkehr  gepflogen  hat.  252.  Damit  sie  sich  nicht  ge- 
genseitig betrügen;  sie  könnte,  um  ihn  zu  betrügen,  ein  mit  Blut  beflecktes  Laken  mitnehmen,  ebenso  er 
das  in  der  Brautnacht  benutzte  Laken  beseitigen.  Dieser  Brauch  konnte  nur  in  solchen  Orten  Zweck  haben, 
wo  die  Brautleute  vorher  nicht  vertraut  waren.  253.  Auf  den  Brauch,  das  Brautpaar  allein  zu  lassen. 
254.  Auf  den  Brauch,  das  Brautpaar  zu  überwachen.  255.  Während  nach  dem  Wortlaut  dies  sich  auf 
die  Braut  bezieht,  u.  in  einem  solchen  Fall,  wenn  nur  er  bewacht  worden  ist,  sollte  er  erst  recht  die  Juug- 
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|OWOL    EINK    JISRAELITISCHE   WlTWE        C^HZ     MC^K      rUIKl     ^fiTHC"     HJE^N     ^^1^8'   |n'21 
ALS  AUCH    EINE  PRIESTERLICHE  WlT-       {"QU    1V1    DÜTD    W   p    HO   i"Oö    nTQlTO    DB 

we* erhält  eine  Mine  als  Morgengabe.       JD^rn  DT3  WPD  i6l  Dl  nwo  parw  rfcirob 
Das  Priestergericht  erhob   für  eine     DVIKB  nn3VÖ  MTB  ruototf  WD  .N*)Ö3 
Jungfrau   vierhundert   Zuz,   und   die  s  d\J.-D  n3öto  nnm  tow  rtiö^K  nnN  pn  pxm 
Weisen  verwehrten  es  ihnen  nicht.      mppa  lirfnupn  vw  w  21  iüü  n:o  |navo 

GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  Die  prie-  |rö°  Püö  ru&bfa  nt  fllKB  JjmK  r6wA  l^pn  coi.b 
sterliche  Witwe  erhält  zweihundert  [Zuz]  spl  ltm  JYO  jnKD  lrr^'l^pn  1.13  *M?öl  lrm 
als  Morgengabe.  —  Unsre  Misnah  lehrt  ja  D^rO  niftbx92  jrowi  1$>  *I"I0«"T  TTWB  p«r* 
aber,  sowol  eine  jisraelitische  Witwe  als  io  tliT^O^WTinN  htW  r\2  nhro  3W»J  ^TO 
auch  eine  priesterliche  Witwe  erhalte  eine  ^XW  1D8  mW*  31  nöN  {'13  D*0rß  bw  p  TO 
Mine  als  Morgengabe!?  R.Asi  erwiderte:  Es  iV»fcK  N^>N  tlOK  "13^3  D^rD  ^  p  ITO  S'S 
sind  zwei  Bestimmungen  getroffen  worden.  -pi3  HWJ^  ETI  DN  ^JW»3  fflDnTOII  nTWtf 
Ursprünglich  bestimmten  sie  vierhundert  "piD  m^>,£?  PiatTTTI  WTO  pBHJJ  ptSHJJ  ÜPSHStW 
Zuz  für  eine  Jungfrau  und  eine  Mine  für  is  \TO  n31  jHD^  ^Nni^  H3  ]M2  pBflp  CJrQfW 
eine  Witwe,  es  zeigte  sich  aber,  dass  man  iVtwh  jrO  fi31  »rtt^  ^W  naPpFIJJ  toriBr6 
sie  geringschätzte,  und  sie  bestimmten  für  tff?  ^"W^  ^nty  ro  ^>3K  ftiYI3  TS  K3WI  KW 
sie  zweihundert  [Zuz].  Als  sich  aber  her-  buntrb  bt?W<  H3  Wp2t£  N^>  "1085  K^JÖ^B  *6 
ausstellte,  dass  man  sich  von  ihnen  zurück-  rü  bztit  *py7wtyö**Np  «lty  r6  TDK  '»Xö  N%J?l 
zog,  denn  man  sagte,  anstatt  eine  priester-  20  yb  wtyö96*«  "lty  i"6  TOK  *JCBTI  jrD^>  tolW 
liehe  Witwe  zu  heiraten,  heiraten  wir  lie-  :\b  JJE&'Cp  x'?  NÖ^N 

ber  eine  jisraelitische  Jungfrau,  führten  sie      SM  D^iro  rb  NSC  N^r' n^\sno8pks  N£*^|||jj|  J*;|,il;„. 
die  ursprüngliche  Bestimmung  wieder  ein.      mitf  nsnnDJi  TÜJM  ^riD^NtCD  DTölN    IH 

Das  Priestergericht  &c.  R.  Jehu-     snp£  rpnf-pnDIN  &6tP  TV  &6n  B  *6  "löW  Nim 

da   sagte   im  Namen  Semuels:  Sie  sagten  25  P3DM  Dncw  TlJp^K  OT  fo^oa  pYmpB  npö».aei 

es  nicht  nur  vom  Priestergericht,  vielmehr      11  nrrVw  pi  UK  JTBö  N^  TD1N  yt&'VP  "»Z"! '7S  ib.75^ 

darf  jede  vornehme  Familie  in  Jisrael,  wenn      ~  tnMQ  m  91    ||    mn  F  90  ||   inm  i*k  ihm  M  89 

sie   es  will,  nach  Art  der  Priester  verfall-     wvavnrw  P  93    ||   wai  hw  nsch*  m  92   ||  »wib  «pn 

ren.  Man  wandte  ein:  Wenn  jemand  nach      *on  M  95   |    dkb-  catr  Tnwn   traa  m  94   ||  n'nS'oS 

Art   der  Priester  verfahren  will,  beispiels-         * "3   ,ßN  '^  ^  M  97    I     P^  B  %    H    X3,N"1  Nin 
,    .   ,,       ,r    .  .     .  Tf      ,  ,nn  —  M  99        [nSinanl  M  98 

weise   bei   [der   Verheiratung]  einer  Jisrae- 

litin  mit  einem  Priester  oder  einer  Priesterstochter  mit  einem  Jisraeliten,  so  darf  er 
dies.  Nur  bei  einer  Jisraelitin  mit  einem  Priester  oder  einer  Priesterstochter  mit  einem 
Jisraeliten,  wo  eine  priesterliche  Seite  vorhanden  ist,  nicht  aber  bei  einer  Jisraelitin 
mit  einem  Jisraeliten!?  —  Dieser  Fall  ist  selbstverständlich;  selbstverständlich  ist  dies 
von  einer  Jisraelitin  mit  einem  Jisraeliten,  der  nicht  sagen  kann,  er  habe  sie  in  einen 
höheren  Stand  erhoben,  man  könnte  aber  glauben,  dies  gelte  nicht  von  einer  Jisrae- 
litin mit  einem  Priester,  der  sagen  kann,  er  habe  sie  in  einen  höheren  Stand  erhoben, 
so  lehrt  er  uns. 

p||yjKXN  JEMAND  EINE  FRAU  GEHEIRATET  UND  BEI  IHR  KEINE  JUNGFERNSCHAFT  GE- 
tSSI  FUNDEN  HAT,  UND  SIE  SAGT,  SIE  SEI  NACHDEM  ER  SIE  SICH  ANGELOBT  HAT  GE- 
XOTZÜCHTIGT  WORDEN,  SODASS  SEIN  FELD  ÜBERSCHWEMMT  WORDEN  IST,  UND  ER  SAGT, 
NEIN,  BEVOR  ER  SIE  SICH  ANGELOBT  HAT,  SODASS  SEIN  KAUF  EIN  IRRTÜMLICHER  IST, 
SO  IST,  WIE  R.  C.AMAEIEI.  UND  R.  EuiEZER  SAGEN,  SIE  BEGLAUBT.  R.  JEHOSUÄ  SAGT, 
WIR     LEBEN     NICHT    VON     IHRER     AUSSAGE,    VIELMEHR    GELTE    SIE    ALS    VOR    DER    VER- 

fernschaftsanklage  erheben  können.  256.   Die  Tochter  eines  Priesters. 
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joantr  ny  lnyoni  Dnxnn  vbw  ny  miya  npina     lobung  Deflorirte,  die  ihn  betrogen 

:  nnanb  mxn     hat,  bis  sie  den  Beweis  für  ihre  Wor- 

Bm.97b  WN  "IOW  PlSlI  "JT3  ^  P12Ö  TDnS"  .&Oft3  te  angetreten  hat. 

116b*2m  pm  STl'aWl  no»  Min  211  mirp  ai  pT»  GEMARA.  Es  wurde  gelehrt:  [Wenn  je- 

a^n  "HON   mim  2~n   Win  2"l  1102  iIÖN   pm''  5  mand  zu  einem  sagt:]  ich  habe  bei  dir  eine 

nit2S  """ION  UTtf  "Om  jenj  an'rpny  na  KDBTI  na      Mine,  und  dieser  ihm  erwidert:  ich  weiss 

Q.d.4  5b 


bq'.ii8«  rp"P  an?  ^aK  im?  ION  mno  npma  K31QQ  ""pW"      es  nicht,  so  ist  er,  wie  R.  Jehuda  und  R 

Bb 
Ket.13'16a 


J54»  nmY  pm  NTJ  ?NlöttH  min"1  am  Win  a~n  Sil  Hona  sagen,  schuldig,  und  wie  R.  Nahman 
%Ti?°  jnai  "tfl^S  BTOÖ  nt  naij?  ^  ia"»ü  HO3  maijtta  und  R.  Johanan  sagen,  frei.  R.  Hona  und 
53  ICSI  /TÄRJ  D"»"1CTN  ITJJ^N  "OTl  bH'büi  jan  Kl"  I0  R-  Jehuda  sagen,  er  sei  schuldig,  denn  von 
■©Kl  ?K"603  p"0  PO}f1  5K10P  nox  mim  an  einer  sicheren  und  einer  unsicheren  [Be- 
JTIDK  KM*ff  PHim  an?  mim  13  }Klöß>  an  nn  hauptung]  ist  die  sichere  massgebend.  R. 
nil^sna  qs  ^K^DJ  pnr  naSn  5K10BH  nWö  j?  Nahman  und  R.  Johanan  sagen,  er  sei  frei, 
"'{TIN  nO"<0?  KSWl  a:  by  SjK  rUT^Nna  C]N  '»KG  denn  man  lasse  das  Geld  im  Besitz  des  Ei- 
rpj;  na  ^NnD;  pl  nON  'mno  npTna  W1DÖ  w  gentümers257.  Abajje  sprach  zu  R.  Joseph: 
am  fcräo)  pna  *TDKY  Klin  am  mim  an  Nön  Die  Ansicht  R.  Honas  und  R.  Jehudas  ent- 
]OrU  an  "\b  ICK  J?tPim  "Ona  nöKl4  pm1'  "»am  }O!"0  spricht  der  Ansicht  Semuels.  Es  wird  näm- 
"IDKp  N?  ]N3  TJ  MnU  p^MmSK  nein  MX  lieh  gelehrt:  Wenn  sie  schwanger  ist,  und 
•WO  MST!  ?3N  M1  K3"»m  MW  enn6  torta  pn  [auf  die  Frage],  welcher  Art  der  Fötus258sei, 
tata  pn  nDKp  *6  jM  1J?  *W  "»N  M)*N  WO  *>  erwidert,  er  sei  von  jenem  Mann,  der  Prie- 
\SO  NSfi  hl»  nptriK  noplK8  pnONn  l6x  onn  ster^ist,  so  ist  sie,  wie  R.  Gamaliel  und  R. 
JTOVQ  Kpna,0KnanDO  "»o:  "OH  "WÄ  WX'npm  Eliezer  sagen,  beglaubt.  Hierzu  sagte  R. 
Foi.i3X^p  p  Ein0  ?SnOJ  pna  nONn  Kin'^OrU  am  Jehuda  im  Namen  Semuels,  die  Halakha 
B^iioa  Wna  jomana  WOta0]?  XO^pT  KTO^IH  «roSl  sei  wie  R.  Gamaliel.  R.  Semuel  b.  Jehuda 
pna    robn   bmn&   n08    mim   31   ION   Nnaf  25  sprach   zu   R.  Jehuda:   Scharfsinniger,   du 

jnjiD  yot^'^.sno;      sagtest  uns  im   Namen  Semuels,  die  Ha- 

||  -nam  M  4  ||  nS  nsm  +  B  3  ||  i  +  M  2  ||i  -  P  l  lakha  sei  wie  R-  Gamaliel  sogar  bei  der 
n»pw  M  8  ||  woS  -f  M  7  ||  nnn  -  M  6  ||  rn1?  M  5  ersten  Lehre200.  Was  heisst:  sogar  bei  der 
n  ||  kj5t  »a  P  io  jl  n<nS  rvS  n>«  b  9  ||  nnptna  neu  ersten?  —  obgleich  man  sagen  sollte,  das 
.pwona  D"»  i«S  «S«  +  b  13  |j  warn  M  12  |  «in  -  m  Geid  sei  mi  Besitz  des  Eigentümers  zu  las- 
sen, dennoch  sagt  R.  Gamaliel,  die  sichere  Behauptung  sei  massgebend.  —  Es  wäre  an- 
zunehmen, dass  R.  Jehuda  und  R.  Hona  der  Ansicht  R.  Gamaliels,  und  R.  Nahman  und 
R.  Johanan  der  Ansicht  R.  Jehosuäs  seien.  — R.  Nahman  kann  dir  erwidern:  meine  An- 
sicht gilt  auch  nach  R.  Gamaliel,  denn  R.  Gamaliel  sagt  es  nur  da,  weil  [eine  Glaub- 
würdigkeit20']  vorliegt,  welche  [Glaubwürdigkeit]  aber  liegt  hierbei  vor!?  Oder  auch:  R. 
Gamaliel  sagt  es  nur  da,  weil  wir  sagen,  sie  sei  beim  bisherigen  Zustand202zu  belassen, 
welche  Belassung  aber  gibt  es  hierbei!?  Diese  unsre  Erwiderung,  die  Ansicht  R.  Nah- 
mans  stimme  mit  der  des  R.  Gamaliel  überein,  ist  auch  einleuchtend,  denn  sonst  wür- 
den zwei  Halakhas  einander  widersprechen.  Es  ist  uns  bekannt,  dass  bei  Zivilsachen 
die  Halakha  wie  R.  Nahman  ist,  und  hinsichtlich  jener  Lehre  sagte  R.  Jehuda  im  Na- 
men Semuels,  die  Halakha  sei  wie  R.  Gamaliel.  Schliesse  hieraus. 

257.  Solange  der  Kläger  nicht  den  Beweis  angetreten  hat.  258.  Dh.  von  wem  sie  geschwängert 

wurde.  259.  Ein  Mann  aus  vornehmer  Herkunft,  der  sie  für  die  Priesterschaft  nicht  untauglich  ge- 

macht hat.  260.  In  unsrer  Misnah,  wo  der  Streit  sich  um  die  Morgengabe  dreht;  auch  in  diesem  Fall 

ist  sie  beglaubt  u.  hat  die  Morgengabe  einer  Jungfrau  zu  beanspruchen.  261.  Wenn  sie  lügen  wollte, 

könnte  sie  sagen,  sie  sei  überhaupt  nicht  durch  Beiwohnung,  sondern  durch  eine  Verletzung  ihrer  Jung- 
fernschaft beraubt  worden,  u.  sogar  einem  Priester  erlaubt  bleiben.  Ueber  die  Schulpartikel  WO  vgl.  Bd.  iij 
S.  18  N.  91.  262.  Vor  der  Defloration  war  sie  entschieden  Jungfer,  somit  gilt  sie  als  solche  auch  für 
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jENN  SIE  SAGT,  SI*  SKI  HOLZVERLETZT,       ^2    i6   101N     Nim    ^S   }'V   T\2V2    nnOW   ^WM  M! 
UND    ER    SAGT,    NEIN,    DURCH    EINEN       "ITJJ^N  >311  ^W^M  |3"1  PN  B"N  PDm  N*?N    HS 

Mann  deflorirt,  so  ist  sie,  wie  R.  Ga-     pn  UN  iTBD  i6  1D1K  jm"P  >3"J1  WDW  D^DIN 

MALIEL  UND  R.  ELIEZER  SAGEN,  BEGLAUBT.  ,TS"1  K>3ntC  "!}?  B"K  PDm  npirD  ll"  nn  S^N 
R.  JEHOSUÄ    SAGT,  WIR    LEBEN    NICHT  VON   5  jnn3"6 

ihrer  Aussage,  vielmehr  gelte  sie  als  c^nSD3  1ÖX  pn"P  ■en^M  wnJjflö  »H*TÖJ        lMfia 

von  einem  Mann  deflorirt,  bis  sie  den  priY1  s3"i   Dlte  S^l  rU03  TON  ITJ^S  "»an  PÜ31 

Beweis   für   ihre  Worte  angetreten  p  *ibsi  tse  '»M'pA  133  rüöl  DVI8«S3,ST0K 

hat.  *ion,7"itj?^«  ^am'^nsD  n2  Ton  s*?  paf na  n?an 

GEMARA.  Worum  streiten  sie?  —  R.  m  T»an  p  nOKl  p313  n^>  "OD  ota  S^l  nJöa 
Johanan  sagt,  ob  zweihundert  [Zuz]263oder  üb  ITpN  s3n  80^3  ."UÖ  ,13  TSfl  S1?  p  .13 
eine  Mine,  und  R.  Eleäzar  sagt,  ob  eine  *2l  üb»  pT3  ."6  '»plö  Kp^prTP  OT  tDKp 
Mine^oder  nichts.  R.  Johanan  sagt,  ob  zwei-  nW3  "13Dp  "ITJ?^»«  ^313  1DS  S*?  NDJ?13  '•NO  J3TTP 
liundert  [Zuz]  oder  eine  Mine,  denn  er2'4ist  ,-|Jö  rttVß  n^  B*  n^iya  nKStUl  n^ina  npma 
der  Ansicht  R.  Meirs,  welcher  sagt,  sie  er-  15  X2\x  "»HO  njD  mbKp  KVn  iUQ  TDKp  Sin  S3n'9 
halte,  einerlei  ob  er  es265 von  ihr  gewusst  isrb  KD^W  ITW  KTÜjnS^  WTH  RTUya"  P3 
hat  oder  nicht,  zweihundert  [Zuz].  R.  Ele-  -12  nSTTO  "»plSK^  Sin  vnn  "Jnpl  WM  ItjÄK 
azar  sagt,  ob  eine  Mine  oder  nichts,  denn  2")  TDK  fÜK  13  IWl  3TTD  tplfirä  Nim  San 
er  ist  der  Ansicht  der  Rabbanan,  welche  "jyvnrft  Sin  "b  iTD^  Min  pffP  ^3T^  sSx  ntSW 
sagen,  sie  erhalte,  einerlei  ob  er  es  von  ihr  20  ppST1  "»an  in3  *]jpmn^  Htm  bröctt  J3TT  ins 
gewusst  hat  oder  nicht,  eine  Mine.  Aller-  S3\St  3:  by  6]KT  JtfW  >3T1  ins  TpTin^»  Rn*Dp 
dings  erklärt  R.  Eleäzar  nicht  wie  R.  Jo-  J3TI  1H3  -|pTr6  Kn^VO  MDNTD  K^WB  TD"»dS 
hanan,  weil  er  [die  Misnah]  nach  den  Rab-  :KJD\TD  USD  TD"»D^  K3^T  3;  by  C]KT  brölU 
banan"6erklären  will,  weshalb  aber  erklärt  M  16  |]  o-o  'hkö  naoa  M  15  ||  mn  M  .w  -^T ~ü 
R.  Johanan  nicht  wie  R.  Eleäzar?  —  Er  ist  m  19  ||  D«piö  M  18  ||  dtS3...idu«  —  P  17  |j  1  — 
der  Ansicht,  dass,  wenn  er  sie  als  Jungfer  'in  napn  B  .(naynS  "in  nayo  P)  20  ||  ruD...H3n  O 
genommen  und  sie  als  Deflorirte  befunden      n">DB  »^  ,:«  tf>  ™°  n™  "f*»"  +  M  21   H   n^uS 

•     1  •  A/r-  1       TV/r  u  t-     1  .KiO'HD  «S  VIPIPI'  T'KI  niinSO  nSüB   NpT   TID3K3  'Q»pi  ntTB3 

wird,  sie  eine  Mine  als  Morgengabe  erhal-  '  ' 

te,  somit  würde  sie  nach  seiner  Behauptung  und  nach  ihrer  Behauptung  eine  Mine 
zu  erhalten  haben;  welchen  Unterschied  gäbe  es  dann  zwischen  seiner  Behauptung  und 
ihrer  Behauptung!?  —  Erklärlich  ist  es  nach  R.  Eleäzar,  dass  er  zwei  Fälle26'lehrt,  die- 
sen zur  Ausschliessung  der  Lehre  des  Rami  b.  Hama208und  jenen  zur  Ausschliessung 
der  Lehre  des  R.  Hija  b.  Abin269im  Namen  des  R.  Seseth,  wozu  aber  sind  nach  R.  Jo- 
hanan zwei  Fälle27°nötig!?  —  Einen,  um  die  Ansicht  R.  Gamaliels  hervorzuheben,  und 
einen,  um  die  Ansicht  R.  Jehosuäs  hervorzuheben.  Den  ersten,  die  Ansicht  R.  Jehosuäs 
hervorzuheben,  dass  sie  nicht  beglaubt  ist,  obgleich  eine  Glaubwürdigkeit  vorliegt*'; 
den  andren,  die  Ansicht  R.  Gamaliels  hervorzuheben,  dass  sie  beglaubt  ist,  obgleich 
keine  Glaubwürdigkeit  vorliegt. 

die  Dauer,  wo  dies  zweifelhaft  ist.  263.   Die  sie  nach  ihrer  Behauptung  zu  erhalten  hat.  264. 

Der  Autor  der  Misnah.  265.   Dass  sie  nicht  mehr  Jungfer  ist;  cf.  S.  490  Z.  2 ff.  266.  Nach 

welchen  die  Halakha  entschieden  wird.  267.  Den  Fall  unsrer  Misnah,  wenn  sie  über  die  Ursache  der 

Defloration  streiten,  u.  den  Fall  der  vorangehenden  Mignah,  wenn  sie  über  die  Zeit  der  Defloration  strei- 
ten. 268.  Hinsichtl.  der  Verletzten  (ob.  S.  490  Z.  2  ff.),  dass  sie,  wenn  er  es  nicht  wusste,  keine  Morgen- 
gabe  erhalte.  269.  Hinsichtl.  der  als  Jungfer  geheirateten  u.  als  Deflorirte  befundenen  (ob.  S.  490 
Z.  20  ff.),  dass  sie  eine  Morgengabe  erhalte.  270.  Nach  ihm  hat  die  als  Deflorirte  befundene  eine  Mine 
als  .Morgengabe  zu  erhalten,  auch  im  Fall  der  vorangehenden  Lehre,  somit  lehrt  diese  nichts  weiter  als  die 
bekannte  Kontroverse  zwischen   RG.  U.  RJ. 
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Im  \tnn  bw  n»tfl  nos  in«  üy  m3T0  ^[Bl  PIEP'NN  MAN  SIE  MIT  Jemand  redi 
nyTN  ^3Ti  ^To;  pi  xin  jn:i  ^nTD  ipn  HB  [Hl  sah,  und  sie  [auf  dik  Frage],  wki,- 
pn  UN  iTOO  N1?  ioin  ytnm  >3"tfY\»MÖ  ÜHDIK  cher  Art  jener  Mann  sei,  erwidert,  es 
warn?  iy  moobi  prob  nbun  npin3  it  nn  n^k  sei  n,  der  Priester  ist,  so  ist  sie,  wie 
RS-oiy  bv  qhs  no'maij»  nrroi"  :nnaib  rron  .r.  r.  Gamaliäi,  und  r.  Euezer  sagen,  be-. 
tut^k  wn  tooboa  pi  wh  jroi  wbs  b^kd  m    glaubt,  r.  JehoStjä  sagt,  wir  leben 

pn  UK  rPBD  üb  TD1N  jmnrp  'SIlvPODW  DnDlN     nicht    von    ihrer   Aussage,   vielmehr 

vmrw  "ij?  Ttoobi  pna^mDiyo  npiro  ifnn  ntn    gelte  sie  als  von  einem  Nathin*"oder 

{iTIDlb  iwi     Bastarden!7'beschlafen,  bis  sie  den  Be- 

£KJ!*DK  3T  mnM  TDK  niyr'f.'DTB  \XD  ,N")D3         10  weis  für  ihre  Worte  angetreten  hat. 

maTO  WipT  Wfl   *TJJ?^   NoStt'3   r6y33    TDK      Wenn  sie  schwanger  ist,  und  [auf  diic 

„Jgi  3WÖ*Vt^pB  WB'^°m310  '♦KD  ^DN  3"6  K^K      Frage],   welcher    Art    ihr    Fötus    sei, 

pt.30,20  KD^tW  jlK  Tibys  N,{?  riTDKl  fPB  nnnoi  r&3K0     erwidert,  er  sei  von  jenem  Mann,  der 

3Tb  k^k  maiyDi  rroTD  vnrf^Jflfn  wi  ^•»yr^     Priester  ist,  so  ist  sie,  wie  R.  Gama- 

■wdtA  Nim  na  Ttwrft  sin  *»t  nnb  «»mn  "»dk  l5  liel  und  r.  Eliezer  sagen,  beglaubt. 

qw.74»  T»tWD  TOTOODil  "»T3T^  "ION"!  jNob  Krv>JR"nTD3     R.  Jehosuä  sagt,  wir  leben  nicht  von 
^312  na  yvson  ^2ib  tont  }NDb  n*?n  nn33     ihrer   Aussage,    vielmehr    gelte    sie 

TDKT   JK03   133   "»DK   3T   "lO^oS  ICK  ''NO  nn33       ALS  VON  EINEM  NATHIN  ODER  BASTARDEN 
KSS  3T  Tfk  TON  nn33  VtWD  .13  W3Bn  *\3nW       SCHWANGER,  BIS  SIE   DEN   BEWEIS  FÜR   III- 

•OT  TONI  rroiM  riT3T0  «»kdodkt  "»Tyrt  *2Mb 20  Re  Worte  angetreten  hat. 

ib.ai»pK1  TirPT!  by  pp^D°3T  10NiT2aN:0NT0  üb  yW  OEMARA.  Was  heisst  "reden "?  — Zeeri 

NO\n  I^SK  pBnni  'GTS  «St  NO^  TimTl  *?y  pWK      erklärt,  sich27  verbergen,  und  R.  Asi  erklärt, 

■JJJ  nDÄJP  mm^2W  poriYO  lt?y  ntyo'jJBnTP  "»3T      beiwohnen.    Erklärlich   ist   es   nach    Zeeri, 

itoddi  i»n»  M  24    1|    wn  M  23    [|    tt»tt  -  M  22      dass  er  [den  Ausdruck]" reden J) gebrauch t'", 

nnS  —  M  27  j|  «mn  —  M  26  ||  [#wr]  ts'p:  m  25      wieso  aber  heisst  es  "reden  "nach  R.Asi?  — 

P)  30        nam  xn  M  29    Ij    '3*iö  'KD  —  M  28    ||    n      Er  gebraucht   eine   euphemistische   Rede- 

.(nno.  in  in«  dj?  d»3»  iki  wendung,  wie  es  heisst \nsie  ass  und  wischt 
sicJi  den  Mund  und  spricht:  ich  habe  nichts  Unrechtes  getan15.  —  Erklärlich  ist  es  nach 
Zeeri,  dass  er  zwei  Fälle,  vom  Reden  und  vom  Schwangersein276lehrt,  wozu  aber  lehrt 
er  zwei  nach  R.  Asü? —  Einen,  dass  sie  tauglichZ77ist,  und  einen,  dass  auch  ihre  Tochter 
tauglich2?8ist.  —  Allerdings  nach  demjenigen,  welch er27,sagt,  nach  dem  sie  selber  taug- 
lich ist,  sei  auch  ihre  Tochter  tauglich,  wie  ist  es  aber  nach  demjenigen  zu  erklären, 
welcher  sagt,  nach  dem  sie  tauglich  ist,  sei  ihre  Tochter  untauglich!? — R.  Asi  ist  der 
Ansicht  desjenigen,  welcher  sagt,  nach  dem  sie  tauglich  ist,  sei  auch  ihre  Tochter  taug- 
lich. R.  Papa  sprach  zu  Abajje:  Rabh  sagte,  wegen  des  Beisammenseins28osei  zu  geissein, 
jedoch  [die  Frau]  nicht  verboten,  somit  ist  er  nach  Zeeri,  welcher  sagt,  "reden "heisse 
sich  verbergen,  nicht  der  Ansicht  R.  Jehosuäs,  welcher  sagt,  sie  sei  nicht28'beglaubt!? 
—  Du  kannst  auch  sagen,  dass  er  der  Ansicht  R.  Jehosuäs  ist,  nur  haben  sie  bei  der 
Legitimität28'eine  Verschärf ung283getroffen.  Man  wandte  ein:  Wenn  man  sie  mit  jemand 

270.  Euphemistisch,  der  engere  Begriff  wird  weiter  erklärt.  271.  Und  somit  einem  Priester  zur 

F,he  verboten.  272.   Mit  einem  fremden  Mann;  es  wird  angenommen,  dass  er  mit  ihr  intimen  Verkehr 

gepflogen  hat.  273.  In  heimlicher  Unterredung.  274.   Pr.  30,20.  275.   Dieser  Schriftvers  spricht 

vom  ehebrecherischen  Weib.  276.  In  einem  Fall  sind  keine  Beweise  für  den  geschlechtlichen  Verkehr 

vorhanden,  im  andren  wol.  277.  Für  die  Heirat  mit  einem   Priester,  nach  RG.  278.  Man  könnte 

sonst  glauben,  dies  gelte  nur  von  der  Mutter,  weil  sie  bis  dahin  tauglich  war  u.  man  sie  bei  ihrem  bisherigen 
Zustand  belasse.  279.  Weit.  S.  498  Z.  10  ff.  280.   Eines  Eheweibs  mit  einem  fremden  Mann.         281. 

Sie  ist  demnach  ihrem  Mann  verboten.         282.  Der  Eignung  für  Priester.         283.  Wörtl.  Erhöhung;  die 
Reinheit  des  Standes  muss  gewahrt  werden,  dagegen  aber  wird  sie  dadurch  ihrem  Mann  nicht  verboten. 


497  KETHUBOTH    l.viii.ix         Fol.  13a— 13b 

in  einen  verborgenen  Ort  oder  in  eine  Ru-  n?  BrorV»  13^2  "D3  TISWÜ  1H°  WD1?  "iriH  DJjCoi.b 
ine  gehen  sah,  und  sie  [auf  die  Frage],  wel-  TT^H  Wl  tofVnj  pi  Hin  N3N  m«  J31  Hlfi  JJT3 
eher  Art  jener  Mann  sei,  erwidert,  er  sei  p-»n  1JH  IT'BQ  H^  "IDIH  ptW  'Ol  nJDHJ  CIDIH 
Priester,  der  Sohn  des  Bruders  ihres  Vaters,  N^nfc'  1J?  ItOO^I  pfl^>  nVlJja  npma  W^in  n\n 
so  ist  sie,  wie  R.  Gamaliel  und  R.  Eliezer  5  vnn  "tfnpl  uwn  *ltyh  HD^tPa  rr»"Q"£  ."PH"i 
sagen,  beglaubt.  R.  Jehosuä  sagt,  wir  leben  "»mn  ittyzü  "löHT^DH  3*6  H^H  m~iir6  IN  "\nüb 
nicht  von  ihrer  Aussage,  vielmehr  gelte  sie  IN  inD^  Hm  nmm  "iHD^  ynp"  HTH  ^  HD7 
als  von  einem  Nathin  oder  Bastarden  be-  nywh  Nim  KT3TT"  POTin^  Nin  Vnp  ttTWh 
schlafen,  bis  sie  den  Beweis  für  ihre  Worte  N.~13  Hfiöl  mmn  jyjWK  \SH  W3PI  N/1E1 
angetreten  hat.  Erklärlich  ist  es  nach  Ze-  io  ^3H  nH'N  VlffS  3111  DWO  tata  j3"l  "fltft&p 
Sri,  dass  er  beides  nennt,  einen  verborgenen  rmo  HD"»H  nVsfK  p^lDfi  3111  STOTt  TfSVrff 
Ort  oder*eine  Ruine,  wozu  aber  nennt  er  iDHp  N\n~3  N\"in3  JfljflMWt  \N1  "WITT»  ^31t'  n^ 
beides  nach  R.  Asi,  welcher  sagt,  wenn  bei-  K3/H5  taifoj  ]2"\b  rma  HCH^Hm  ^3N  JtfSniT  TA 
gewohnt!? —  Er  lehrt  nur  eines:  in  einen  jJtSflrP  ■»3T1  nb  "TMO  ntyHiltP  m~J?  TT*  OTTO  «im 
verborgeneu  Ort  einer  Ruine.  —  Es  heisst  15  DnH  ^N  J?W  ^31  DfÄ  1DH  A3DHJ  JTWI  TOtH 
ja:  in  einen  verborgenen  Ort  oder  in  eine  NM!  JTQJWIF  ff»Tj?  r6  tfl  JYQBW  mava  D^TtD 
Ruine!?  -  Mit  dem  einen  ist  eine  Ruine  p|D1  ^3N  ]b  TOR  r,:DN:  rUW  "»Ä  minö  mt31H 
auf  dem  Feld  und  mit  dem  andren  ist  ei-  d^TJ?  "6  pH  lT^l  D^tj;36:^  )lb  Mb  IT  p3  an  BHBTI 
ne  Ruine  in  der  Stadt  gemeint.  Und  beide  ffW  pa  nD"»*D  ^TW  EPTJJ1^  1T^>  CjH  Dn^  10H 
sind  nötig.  Würde  er  es  nur  von  einer  Ru-»pM*jr&  TOH'Bn  m^p  D^IS  D"»U  311  tf>  T1ÖH  [*J 
ine  in  der  Stadt  gelehrt  haben,  so  könnte  n&'N  nH>'3  cniöH  CTn  H03  nmj^  DISIIBISH 
man  glauben,  sie  sei  nach  R.  Gamaliel  nur  -»pint?  "rHi  ^DH  *T31  nri33  ntPH  nVTJ?"^3H  nS"Ü2 
bei  einer  solchen  tauglich,  weil  die  meisten  M  33  p  n„1Dt,  nnDt,  ,M0  ,asp  M  32  y  rK7_^  31 
sie  nicht  bemakeln*5,  wenn  aber  in  eine  m  35  ||  b  —  m  34  ||  r'tnb  tom  «non  BM  .(m-diS) 
Ruine  auf  dem  Feld,  wo  die  meisten286 sie  .nnan  m"jd  M  37  ||  nS  +  M  36  ||  nS  rvS  nia  [kö'k] 
bemakeln,  pflichte  er  R.  Jehosuä  bei.  Und  würde  er  es  nur  von  dieser  gelehrt  haben, 
so  könnte  man  glauben,  R.  Jehosuä  vertrete  seine  Ansicht  nur  bei  dieser,  bei  jener 
aber  pflichte  er  R.  Gamaliel  bei.  Daher  ist  beides  nötig.  Man  wandte  ein:  Dies287ist  ein 
Fall,  wo  die  Frau  selbst  für  sich  Zeugnis  ablegen  kann.  R.  Jehosuä  sagt,  sie  sei  nicht 
beglaubt.  R.  Jehosuä  sprach  zu  ihnen:  Pflichtet  ihr  etwa  nicht  bei,  dass,  wenn  eine 
Gefangene,  von  der  Zeugen  bekunden,  dass  sie  gefangen  war,  sagt,  sie  sei  rein2S8,  sie 
nicht  beglaubt  ist!?  Sie  erwiderten:  Allerdings. — Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen 
dieser  und  jener? — Bei  dieser  sind  Zeugen28ovorhanden ,  bei  jener  sind  keine  Zeugen2"0 
vorhanden.  Jener  entgegnete:  Auch  bei  jener  sind  Zeugen  vorhanden,  denn  der  Bauch 
reicht  ihr*"bis  zu  den  Zähnen.  Diese  erwiderten:  Die  meisten  Nichtjuden2"2sind  in  der 
Unzucht  ausschweifend.  Jener  entgegnete:  Es  gibt  keine  Sicherheit  bei  der  Unzucht. 
Dies  gilt  nur  von  der  Aussage  der  Frau  für  sich  selbst,  hinsichtlich  der  Aussage  der 
Frau   für  ihre  Tochter  aber   stimmen   alle  überein,  dass  das  Kind   als  verschwiegen2 
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284.  In  einem  verborgenen  Ort  ist  es  nicht  so  sicher,  eine  Ruine  aber  wird  entschieden  zum  Zweck 
der   Unzucht  aufgesucht.  285.   Kr  spricht  von  einer  Stadt,  deren  Einwohner  grösstenteils  Jisraeliten 

sind.  286.   .Sklaven,  NichtJuden  udgl.,  die  sie  durch  die  Beiwohnung  für  Priester  verboten  machen. 

287.   Der  in   Rede  stehende  Fall,  wenn  die  Frau  gefragt  wird,  wer  ihr  beigewohnt  habe.  288.  Niemand 

habe  ihr  während  ihrer  Gefangenschaft  beigewohnt.  289.   Ihre  Gefangenschaft  ist  durch  Zeugen  be- 

stätigt, u.  bei  der  Zuchtlosigkeit  ihrer  Umgebung  liegt  keine  Veranlassung  vor,  ihr  zu  glauben,  dass  sie  rein 
geblieben  ist.  290.  Wenn  sie  lügen  wollte,  könnte  sie  sagen,  die  Person,  mit  der  sie  gesehen  worden 

ist,  habe  ihr  überhaupt  nicht  beigewohnt.  291.   Ihre  Schwangerschaft  hat  mindestens  die  Bedeutung 

einer  Zeugenaussage;  nach   RG.  u.  Rl\.  ist  sie  auch  in  dem  Fall  beglaubt,  wenn  sie  schwanger  ist.         292. 
l'nter  denen  die  Gefangene  sich  befand.  293.   Benennung  einer  Person,  deren  Vater  unbekannt  (cf. 
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n^  nOKp  '»an  n^  mncp  '»KD1  inS  "löKp^ND  gilt.  Was  erwiderten  sie  ihm  und  was  ent- 
"IÖK  JTmon  by  ttaWl  HO  maiyon  !?J?  lJna&M  gegnete  erahnen?  Sie  erwiderten  ihm  wie 
rwa»  ^SD'  rr6  i*iOKM  iT>13B>  wn  ma-iD  nn1?  folgt:  Du  hast  uns  hinsichtlich  der  Seh wan- 
nM  Nn  nah  ION40  Dil  nmj;:  D^"PS  D*U  3m  geren  entgegnet,  was  aber  hast  du  zu  ent- 
nrWS4,^3np  /TWjÄ  DTSTIOIB«  p«  innDs*n  p«0  s  gegnen  hinsichtlich  derjenigen,  die  man  nur 
Rn3T»n  "»DK  211  KTOWl  maipöl  nWB  WW  reden  sah!?  Er  entgegnete  ihnen:  Die  man 
pTrS^an  KSm  n^f«  phDB03n  KSm**n^  plS*fil  reden  sah,  gleichender  Gefangenen.  Hierauf 
•Ol  ISN!  *6  p  JNW  '»a'A  n^  J^DD  n^SN  erwiderten  diese:  Anders  verhält  es  sich  bei 
2113  iSSN  inBDD*  "Waon  "n3T^  i^  p  ptSW  der  Gefangenen,  da  die  meisten  NichtJuden 
TBK  lümOS  aru  l^SK  ^>D1B  telKl  nan^  p^lDB  ioin  der  Unzucht  ausschweifend  sind.  Jener 

.q«i.74* %-fl-£  nnaa  W3B  na  inwon  na-6°prrp  ^ai  aber  entgegnete  ihnen:  Auch  diese  war  mit 
■naiV7  TD1K  niJ?^K* *»a"n  nnaa  ^Dl£3  na  ^>DlSn  jemand  verborgen,  und  es  gibt  keine  Si- 
■»371  KDJfla  SND  nai48-lON  nnaa  ^>D1£)  na  T^aen  cherheit2,5bei  der  Unzucht.  Hier  lehrt  er  von 
TVßTmffyi  npm  T)b  n\S  VNt  Nö^a""ITj^K46  beidem,  vom  Reden  und  vom  Schwanger- 
T\b  "ITJ^N  >an  rTOVTO«  nmoi  npm  nb  n^  issein!?  Dies  ist  eine  Widerlegung  R.  Asis; 
^38  nsi;i  nw&  nVTJD  DniöK  D*»nai  n03  pm1«  eine  Widerlegung.  —  Es  sollte  doch  der 
Ivb  Wo  "»pint?  "Am  ten  *W  nnaa  nVM  flllj?  Umstand  massgebend  sein,  dass  in  dem  ei- 
W3  "»pint?  KPK  "»öl  TBöf^pTO  «*?  ^IDBl  ""pin»     nen  Fall  die  meisten  sie  bemakeln  und  in 

jaMOobQVTBlj?  o^JTD  .Tltt>j?0  ^Nlötf  "IBK1  ^Klöttna  p«  dem  andren  Fall  die  meisten  sie  nicht  be- 
ipVW  WO  '•pVlB'  ibTi  byy\  ans"  in«  ffTSl  20  makein296!?  Dies  wäre  somit  eine  Stütze  für 
p*J?T  '•öf  "P3N  ^Da:ö  inik  ppVWW  XD^N  R.  Jehosuä  b.  Levi,  denn  R.  Jehosuä  b.  I^e- 
B  .1  +  M  39  |i  mh  nn»  Mp  <noi  n*  naup  M  38  vi  sagte:  Nach  dem  sie  tauglich  ist,  ist  sie 
nnm  B  42  ||  nn>o  M  41  ||  inS  no«i  M  40  ||  iS  noa  es  auch  dann,  wenn  die  meisten  Bemakel- 
46  |  [na  4-  M]  45  |  |»Swu  m  44  ||  pwa  m  43  te  sind,  und  nach  dem  sie  untauglich  ist, 
m  49    ||    er,  m  48   II    ^  4  m  47    ||    nqr^N  p     ;st  sie  es  auch  dann  wenn  die  meisten  Un- 
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bemakelte  sind. 

R.  Johanan  sagte:  Nach  dem  sie  taug- 
lich ist,  ist  auch  ihre  Tochter  tauglich,  und  nach  dem  sie  untauglich  ist,  ist  auch  ihre 
Tochter  untauglich.  R.  Eleäzar  aber  sagte:  Auch  nach  dem  sie  tauglich  ist,  ist  ihre 
Tochter  untauglich.  Rabba  sagte:  Folgendes  ist  der  Grund  R.  Eleäzars:  allerdings  be- 
fand sie  sich  bisher2Q7im  Zustand  der  Makellosigkeit,  ihre  Tochter  aber  befand  sich  nie 
im  Zustand  der  Makellosigkeit.  R.  Eleäzar  wandte  gegen  R.  Johanan  ein:  Dies  gilt  nur 
von  der  Aussage  der  Frau  für  sich  selbst,  hinsichtlich  der  Aussage  der  Frau  für  ihre 
Tochter  aber  stimmen  alle  überein,  dass  sie  als  verschwiegen  gilt.  Doch  wol  verschwie- 
gen und  ungeeignet!?  —  Nein,  verschwiegen  und  geeignet.  —  Gibt  es  denn  einen  ge- 
eigneten  Verschwiegenen!?  —  Freilich,  nach  Semuel,  denn  Semuel  sagte:  Wenn  zehn 
Priester  beisammen  waren  und  einer  sich  entfernt  und  die  Beiwohnung  vollzogen  hat, 
so  ist  das  Kind  Verschwiegener298.  —  Inwiefern  Verschwiegener,  wollte  man  sagen,  man 
bringe  ihn  zum  Schweigen  [beim  Anspruch]  auf  die  Güter  seines  Vaters,  so  weiss  man 
ja  gar  nicht,  wer  sein  Vater  ist!?  —  Vielmehr,  man  bringe  ihn  zum  Schweigen   [beim 

Bd.  v  S.  941  Z.  6)  u.  somit  einem  Priester  verboten  ist;  in  diesem  Fall  ist  zwar  die  Mutter  einem  Priester 
erlaubt  (cf.  S.  496  N.  278),  jed.  nicht  die  Tochter.  293.  So  besser  nach  Cod.  M.  294.   Bei  beiden 

ist  es  anzunehmen,  jed.  sind  keine  Zeugen  vorhanden.  295.  Sie  war  mit  einem  Mann  zusammen,  u. 

es  ist  anzunehmen,  dass  er  ihr  auch  beigewohnt  hat.  296.  Die  Gefangene  befand  sich  unter  Nicht- 

juden,  nicht  aber  die  andren.  297.  Des  Zweifels  wegen  bringe  man  sie  nicht  aus  dem  bisherigen 

Zustand.  298.   Da  man  nicht  weiss,  wer  der  Vater  ist  (cf.  S.  497  N.  293),  jed.  ist  es  sicher  unbemakelt 

u.  für  die  Heirat  mit  einem   Priester  tauglich. 
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Anspruch]  auf  die  priesterlichen  Rechte2".      3V131  niTÜ  pö  lniK  ppVWOT  N1?**  ÜO  ni3N 
Es  heisst:3"«  sei  ihm  und  seinen  Nachkom-     ljnttP  ^0  D^iy  nSTO  rvnaFYnnK  ljnrfn  tf>  IHlffl"  «■.»m« 
///<•//  iukA  ab»  c^///  Bündnis  ewigen  Priester-      »Sinn  :mnN  DWB  IpT  pRW  nt  MT"  VW»  DrTPO 
Atm;  wenn  die  Geschlechtsfolge  der  Nach-      mDK  NM55  C]D1*«  311  n"»Dp^  WOT  WDffm  DT1N 
kommen  von   ihm  ausgeht,  ausgenommen  s  \xs^>   t|DV   21  ION   WO   j\X°  ION*   Rim  rWO  FoI.m 
dieser,  von   dem  die  Geschlechtsfolge  der      2*1  ION  Kil"  11JJ1  rmtf*Kfi  RTTT  Xtn  n^  EWJ K*«" 
Nachkommen  nicht  ausgeht.  rr6  TEN   torfoM  }3"0  rtWI   ^KlOt?   TDK   nTliT 

Einst  kamen  ein  Verlobter  und  eine  nDKni  ta*VtU  |31  10*30  1TTIÖ  K^  ^"KTOl  *3K 
Verlobte  vor  R.Joseph;  sie  sagte:  von30,ihm,  bwbüi  \T0  fD^fl  RMH&  nW  3"6  telöff  n^ 
und  er  sagte:  jawol,  von  mir.  Da  sprach  10  r6XN58pt?3  3Y1  R3W  1J?  KT31J?  T3J7n  N1?  Wl 
R.  Joseph:  Was  ist  hierbei  zu  befürchten;  X\n  "p  "Wpn  ■pOpO'^'l  n^ÄK  j^TDS  211  K2R1 
erstens  gibt  er  es  zu,  und  zweitens  sagte  n\X  'KQ'"|6k  &H31J?  TOpfl  N^  JUtifirotol  PISU 
R.  Jehuda  im  Namen  Semuels,  die  Hala-  la^HS  "*0:  Rm"*OjrH  KTI  r6nn3^  KI1  lO^O2?  "\b 
kha  sei  wie  R.  Gamaliel30'.  Abajje  sprach  zu  j?tfinrp  in  "1DK  lofrO^iiSK  n^>  101  :nn 
ihm:  Ist  sie  denn,  falls  er  es  nicht  zugibt,  is  yanni^STI  ptfiPW»  ^Tprfwmi  rtiQIU  JIM«  g^f, 
in  einem  derartigen  Fall  nach  R.  Gamaliel  rfflTD^  JTW3  KW  HD^J?  WO^K  ty  NTTÜ  |3 
tauglich,  Semuel  sagte  ja  zu  R.  Jehuda:  npTD  rW<3  WH  Dnn  KTtiWl  13H  il^  "ION 
Scharfsinniger,  die  Halakha  ist  wie  R.  Ga-  K31  no«  rUTBl  npTD  HJTO  no\N  K3H  mW^l 
maliel,  du  aber  entscheide  danach  nur  dann,  J3TTN  tafaa  |OT  IWp  JflPWi  OTMC  yttriTT"  '»m 
wenn  die  meisten  sie  nicht  untauglich  ma-  20  |3"1  jp6  10X  KfiiD  ijflp  Kitt*  R"»Bfp  *6  ^S'^OJ 
chen,  hierbei  aber3>3machen  sie  ja  die  mei-  im  i"|j"IB>  ntrj?^  no  ^3«  Danny  lAap  bvfba} 
sten  untauglich!?  —  Du  solltest  ja,  nach  -p  by  p  JTO  3iffli"6  R^*itf3T  p  piltt  J3"T 
deiner  Auffassung,  auf  den  Widerspruch  an  j|  ,n,K  M  55  ||  Kinn  10^  [innx]  onvo  lyn  wya  M  54 
sich  hinweisen:  so  ist  die  Halakha,  du  aber  —  m  58  ||  icdö  >o  nio  nS  <n  m  57  ||  nio  M  56 
entscheide  nicht  danach!?  Du  musst  erklä-  M  61  ||  id»oS  S"xb  -  m  60  ||  kSi  m  59  ||  nf>S8 
ren:  so  von  vornherein  und  so,  wenn  be-  m™  B  63  II  ***  B  62  II  w  :*,35?,",a  ,r3:  N3n 
reits   geschehen,  und  auch  dieser  Fall  gilt  ,  , 

als  bereits  geschehen305. 

Abajje  wies  Rabba  auf  einen  Widerspruch  hin:  Kann  R.  Jehosuä  denn  gesagt  ha- 
ben, sie  sei  nicht  beglaubt,  dem  widersprechend  bekundeten  ja  R.  Jehosuä  und  R.  Je- 
hosuä b.  Bethera,  dass  die  Witwe  eines  Menschen  aus  einer  Mischfamilie30öfür  Priester 
tauglich  sei!?  Dieser  erwiderte:  Es  ist  nicht  gleich;  wenn  eine  Frau  sich  verheiratet 
untersucht  sie307und  verheiratet  sich  erst  dann,  wenn  aber  eine  Frau  hurt,  untersucht30l,sie 
etwa  und  hurt  erst  dann!?  Raba  sprach:  Befindet  sich  denn  nur  R.  Jehosuä  in  einem 
Widerspruch  und  nicht  auch  R.  Gamaliel!?  Der  Schlußsatz  lehrt  nämlich:  R.  Gamaliel 
sprach  zu  ihnen:  Wir  erkennen  eure  Bekundung  an,  was  aber  ist  dagegen  zu  machen, 
dass  R.  Johanan  b.  Zakkaj  angeordnet  hat,  hierfür  kein  Gericht309einzusetzen,  weil  die 

299.  Ist  es  ein  Mann,  so  ist  er  weder  für  den  Tempeldienst  zulässig,  noch  darf  er  Hebe  essen.  300. 
Num,  25,13.  301.  Sie  sei  schwanger.  302.   Dass  sie  beglaubt  ist,  selbst  wenn  er  es  bestreitet. 

303.  Bei  einer  Verlobten,  die  mit  Ausnahme  des  Bräutigams  jedem  verboten  ist.  304.  Von  vornherein 

darf  ein  Priester  sie  nicht  heiraten,  hat  er  dies  aber  bereits  getan,  so  braucht  er  sie  nicht  zu  entfernen. 
305.  Da  sie  bereits  schwanger  ist.  306.  Die  hinsichtl.  ihrer  Geschlechtsreinheit  nicht  einwandfrei  ist 

(riD'J>  Teig,  gleich  diesem  zusammengekuetet);  ausfuhr!  weiter.  307.  Bei  der  Mischfamilie  wird  der  Fall 

angenommen,  wenn  eine  Frau  von  ihrem  Mann  nicht  ganz  einwandfrei  geschieden  war  u.  einen  Priester 
geheiratet  hat,  sodass  das  Kind  wegen  der  viell.  verbotenen  Heirat  möglicherweise  "Entweihter"  (cf.  S.  120 
X.  53)  ist.  Es  ist  anzunehmen,  dass  die  Frau  sich  über  die  Giltigkeit  der  Scheidung  genau  informirt  u.  erst 
dann   wiederum   geheiratet  hat.  308.  Ob  es  nicht  eine  Person  ist,  die  sie  für  Priester  untauglich  macht. 

309.   Das  ihr  die   Heirat  mit  einem    Priester  erlauben  sollte. 
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10«  Vh»  2yb  üb  b2X  pmb  DrA*pj?OW  WSnSV  Priester  nur  auf  [eine  Entscheidung]  zur 
DTin  *Wp  Vfb  b&bül  pTTK  ^K^BJ  pYl  N31  Entfernung  und  nicht  auf  eine  zur  Aufnah- 
üfi  ■SM^JOTI"'  ^Tl«  JWVP  Wl  NBB>  Van  na  nie  gehorchen3' würden.  Vielmehr,  erklärte 
p"6  "p^Fl  tpTO  nfl  van  KpifiD  in°*Bnn  IWp  Raba,  R.  Gamaliel  befindet  sich  nicht  in 
■W3B  SBJ  Kp^SB  Ina  l^ÖKl  na  nn  B^K  ^N^BJl  s  einem  Widerspruch,  denn  da  ist  es3"sicher, 
■•an  ^BS  "«Bi  «»'»SD  pÖDa  lV»S*n  KBB^iT^  ^pV6  hierbei  aber  unsicher3'2.  R.  Jehosuä  befindet 
tafe  nM  naa  1TOCT  Np^SB  nn'°nn  B^K  jyBTin^  sich  ebenfalls  nicht  in  einem  Widerspruch, 
:*W2B  '•ÖJ  KBtfa  lSsST  Kp^ÖD  pSD  H^  ^p*l  denn  da  liegt  ein  ZweifeP'Vor,  hierbei  aber 
tQid.6DTtPD  üb  na  jWB*  ^>B  nO*y  nxbvi^nwtfpy}  "UM  ein  doppelter3MZweifel.  Nach  R.  Gamaliel  ist 
anhc  nap  BID'B  &6l  JTOVÜ  DIB'D  l6l  nilTBB  10  die  sichere  Behauptung  wesentlich,  dass  sie 
CoMiIVk  bm  ins  na  ptfff  ^>B  Yl>W°TNB  '■jmDM  tauglich  ist,  auch  wenn  nur  ein  Zweifel 
E1B>B  TB1K  IT^K  p  ppO»  ^ai  Wina^  JWVC  vorliegt,  und  die  unsichere  unwesentlich, 
mata  IBIN  K'fcJB  p  jiyatP  'Ol  iT»n  pl  TKB  m  dass  sie  auch  bei  einem  zweifachen  Zwei- 
p*OB  Vm  pSD  na  pBBW  ^5  nD^j;  njB^tf1  \Tir»N  fei  untauglich  ist.  R.  Jehosuä  dagegen  ist 
:BiT»JW  JWI  pTOD  pKl  BTTOW  O'HRM  tonBh  is  bei  einem  Zweifel  erschwerend,  dass  sie 
mtfrD  *6  na  pjttfr  te  HD»j;  n»toTWK  "I0  1BK  auch  bei  einer  sicheren  Behauptung  untaug- 
B^B  "Haj?  B1B>B  N^I  DUTtf  BltTB  *6l  niiraa  lieh  ist,  und  bei  einem  zweifachen  Zwei- 
<M  Wn  Sn^llNH  ■pfT  N:B>  wa  "IBO  ^n  Xn  fei  erleichternd,  dass  sie  auch  bei  einer  Un- 
na piW  ^»3  V1JW  TKB  "Ol  na«  im  Xm^lN!      sicheren  tauglich  ist. 

im  80p  Njr.  U*»n  nJinDV3pS^a  "OH  tea  nn«2o  Die   Rabbanan   lehrten:   Witwe   eines 

•Wl  pl  TKB  m  DWD  TDW  "ttJJ^K  p  ]1>W  W      Menschen   aus   einer  Mischfamilie  ist  sie, 
nxbtf'  fWIH  WO  law  N^DJa  p  }TJ?BtP  ^an     wenn  bei  ihr  Bastard,  Nathin3,5oder  Königs- 
Ontaa  bvr\&*  pTOB  ^n  pSB  na  yaa:^  ^>B  na1»!?      sklave3l6nicht  inbetracht  kommt3".  R.  Meir 
m  69    ||   »in  +  M  68   ||   ^02  -  m  67    ||    ddS  b  66      sprach:  Ich  hörte,  dass  man  solche,  bei  de- 
'oSk  —  M  71    ||    -m  —  M  70   ||    rvS  f>»pi...MB»  O     nen   keiner  von  diesen  inbetracht  kommt, 
.wiK  +  m  73    ||    »-nm  iton  M  72      zur  Verheiratung  mit  einem  Priester  zulas- 
se. R.  Simon  b.  Eleäzar  sagte  im  Namen  R. 
Meirs,  und  mit  ihm  übereinstimmend  R.  Simon  b.  Menasja:  Witwe  eines  Menschen  aus 
einer   Mischfamilie   ist  sie,  wenn   in   diese  ein   zweifelhaft  Entweihter  gekommen   ist, 
denn  die  Jisraeliten  kennen  die  Bastarde  unter  ihnen,  nicht  aber  kennen  sie  die  Ent- 
weihten unter  ihnen3,s. 

Der  Meister  sagte:  Witwe  eines  Menschen  aus  einer  Mischfamilie  ist  sie,  wenn  bei 
ihr  Bastard,  Nathin  oder  Königssklave  nicht  inbetracht  kommt.  Wenn  aber  ein  Ent- 
weihter, so  ist  sie  tauglich.  Wenn  jene,  wol  deshalb,  weil  sie  nach  der  Gesetzlehre  [un- 
zulässig sind], — auch  ein  Entweihter  ist  es  ja  nach  der  Gesetzlehre!?  Ferner  sagte  R. 
Meir,  er  habe  gehört,  dass  man  solche,  bei  denen  keiner  von  diesen  inbetracht  kommt, 
zur  Verheiratung  mit  einem  Priester  zulasse,  —  dies  sagt  ja  auch  der  erste  Autor!? 
Ferner  sagte  R.  Simon  b.  Eleäzar  im  Namen  R.  Meirs,  und  mit  ihm  übereinstimmend 
R.  Simon  b.  Menasja,  Witwe  eines  Menschen  aus  einer  Mischfamilie  sei  sie,  wenn  in 
diese  ein  zweifelhaft  Entweihter  gekommen  ist,  denn  die  Jisraeliten  kennen  die  Bastar- 

310.  Nach  RG.  ist  sie  demnach  Priestern  verboten,  während  er  in  unsrer  Misnah  entgegengesetzt  lehrt. 
311.  Dass  sie  den  Verkehr  mit  einer  unbemakelten  Person  gepflogen  hat;  sie  behauptet  dies  u.  ist  nach  RG. 
glaubwürdig.  312.   Die  Frau  selber  weiss  nicht,  ob  die  Scheidung  ihrer  Mutter  einwandfrei  war. 

313.  Ueber  die  Person,  mit  der  sie  Verkehr  gepflogen  hat.  314.   Der  Zweifel  begann  schon  mit  der 

.Mutter  des  betreffenden  Priesters.  315.  Cf.  S.  60  N.  95.  316.  Die  jisraelit.  Könige  hielten  Skla- 

ven u.  Arbeiter  aus  fremden  Völkern;  cf.  S.  284  Z.  22 ff.  317.  Dh.  in  die  derartige  Personen,  die  in  die 

Gemeinde  nicht  aufgenommen  werden  dürfen,  bestimmt  nicht  gekommen  sind,  u.  ein  Zweifel  nur  hinsichtl. 
eines  Entweihten  (cf.  S.  120  N.  53)  besteht.  318.  Daher  ist  gerade  bei  letzteren   Vorsicht  geboten, 
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de  unter  ihnen,  nicht  aber  die  Entweihten  K«m  mOR  KnfjTMW  p^n  pTOB  pKI  jTTtfW 

unter  ihnen,  —  im  Anfangsatz  heisst  es  ja,  pflW  W>m  nVRC   "1TÖÖ  pm*  "Gl   ISN   1V2   bbn 

wenn  ein  Entweihter,  sei  sie  tauglich!?  R.  jvk  npl  ^>1DS  fe   "DD   KDp   WD  VW3  «r\S 

Johanan  erwiderte:  Ein  Unterschied  besteht  nJöS«7' \TIT\S  KDp  NJn  IDNp  ■OnV^lDB  pVffln 

zwischen  ihnen  hinsichtlich  eines  solchen,  s  pvw  N^T  nTITDO   pW»   *6  .12   pH»   ^  nD"»? 

der    gegen  " Bastard ,,3'0pr°testirt    und  "Ent-  TOKpl  ^rPpVW  l6l  D'Ote  "»13J?  plfW  H^l  nUTi: 

weihter"  hinnimmt.  Der  erste  Autor  ist  der  blX  fop3  n^'^IDS  Hpl  Min  "pH  TU«  "O"!  Tvh 

Ansicht,  wenn  man  einen  bemakelt  nennt,  rvk  flWK  K^l  DI^B  pVlBH  KmnW3  ^n  pVW 

und  er  es  hinnimmt,  so  ist  er  bemakelt,  und  i3*n7,NDp  Xirb  Hybx  |3  pjW  "O"!  ffb  TöKpl 
er  sprach  wie  folgt:  Witwe  eines  Menschen  10  üb  PlpVtiW  T»Hö  ian  IBOtTT  "^  yötf  \S*  TRß 

aus  einer  Mischfamilie  ist  sie,  wenn  in  die-  pVfltn  1TDD  fl^  Tlpn  H^>H  p^nWI  ^n  rrt  Vlpl 

ser  niemand  ist,  der  auf  [die  Benennung]  ntOD  bSH  Tfb  JT»H  i6p  "1TD0  "13D  pVtiBH  vnf 

Bastard,  Nathin,  Königssklave  oder  Ent-  rWlD1«  *13D  pvnMTT '•Km  VlDS  pnwfttol  mWi" 

weihter  schweigt.  Hierzu  sprach  R.  Mei'r:  pvW  "1Ö1H  '»DT'  m'mn  'OD  ^IpO  n*6  "»pBötoH^I 
Dies   gilt  nur  von  denen,  die  für  die  Ge-  15  S^n  pW  "]T»H  IWTVI  ^IDS  ^il  pITW  n&'2  1TEE 

meinde  bemakelt  sind,  wer  aber  auf " Ent-  Höp  NJn   Kn  KHBPp   H^'  ^IDS   1TDD   pVlB>   IDT 

weihterMschweigt,  ist  tauglich,  nur  schweigt  H3^H  1TJ75?«  p  ppötf  "G^Hn  TOB  "»all  H3*6h 
er    deshalb,   weil    er   sich   daraus   nichts320  :TOB  "»all 

macht.  Hierauf  sprach  R.  Simon  b.  Eleäzar  Rwbch  rmHP'YipUTG  nitfjJB  1D:1  *3"1  *1D 
zum  ersten  Autor  R.  Meirs32':  Wenn  du  von  20  nü  P  prm  KFi  TDK  nDÄOI  pjffT*jD  D^ö 

R.  Meir  gehört  hast,  dass  es  einen  gibt,  der  RttWl  11  nn  rOlTob  pN^D  "TJffl  nWH  an  DN 
unbemakelt  ist,  falls   er  schweigt,  so   gilt  tnJirD? 

dies  nicht  von  dem,  der  auf  die  Benennung  ja  pnv  W  janj  an'?  San  n*h  TDK  ,N1DJ 

"Entweihter" schweigt,  sondern   von   dem,  p'jIDS  ai"ia  lTOH  ^H^BJ  J3T3  itf  JHB3  TORT^TU 

der  auf  die  Benennung  "Bastard  "schweigt,  76  ||    («a  +  M)  75  |]   -dk  kh  «hob  ttm  ttao  M  74 

denn  dieser  schweigt  deshalb,  weil  er  sich  m  78    ||    pvwwi  »um  M  77    ||    Sa«  p«  Snpo  inS  M 

sagt,  ein  Bastard  sei3"bekannt.  Wer  aber  ge-  si        ppso  M  80    ||    pin»nn  um  m  79        o-n 

gen  "Bastard"  protestirt  und  auf  "Entweih-  M  84  l!  ^  +  B  83  H  ?"h  O  *  82  II  ^  -  M 
.     »     «  .1  11.1  v  .'nt  —  M  86         ]»j?on  M  85         nesa  nn«  + 

ter"schweigt,  ist  bemakelt,  denn  er  schweigt 

deshalb,  weil  er  sich  sagt,  es  genüge  ihm,  nicht  aus  der  Gemeinde  ausgestossen323zu 
werden.  Eines  lehrt  im  Namen  R.  Joses,  wer  auf  "Bastard"  schweigt,  sei  unbemakelt, 
und  wer  auf  "Entweihter" schweigt,  sei  bemakelt,  und  ein  Andres  lehrt,  wer  auf  "Ent- 
weihter" schweigt,  sei  unbemakelt,  und  wer  auf' Bastard ;) schweigt,  sei  bemakelt!? — Das 
ist  kein  Einwand;  eines324nach  dem  ersten  Autor  im  Sinn  R.  Meirs,  und  eines  nach  R. 
Simon  b.  Eleäzar  im  Sinn  R.  Meirs. 

JOSE  sagte:  Einst  stieg  ein  Mädchen  zu  einer  Quelle  hinab,  um  Wasser 

ZU    SCHÖPFEN,    UND    WURDE    GENOTZÜCHTIGT;    DA    ENTSCHIED    R.  JOHANAN    B.   NU- 

i<i:  Verheiraten  die  meisten  Einwohner  [ihre  Töchter]  an  Priester325,  so  darf 

AUCH    DIESE    VON    EINEM   PRIESTER   GEHEIRATET   WERDEN. 

GEMARA.  Raba  sprach   zu  R.  Nahman:  Wessen  Ansicht  ist  R.  Johanan  b.  Nuri, 
wenn  des  R.  Gamaliel,  so  ist  sie  ja  nach  ihm  tauglich,  auch  wenn  die  meisten  Bema- 

31'J.  Wenn  er  als  solcher  bezeichnet  wird.  320.   Da  ein  Entweihter  in  die  Gemeinde  kommen 

darf.  321.   Der  seine  Worte  vortrug.  322.  Und  da  dies  von  ihm  nicht  bekannt  ist,  so  weiss 

jeder,  dass  er  fälschlich  als  solcher  bezeichnet  wird.  323.  Als  solcher  darf  er  in  die  Gemeinde  kom- 

men; er  schweigt  deshalb,   weil  er  eine  Untersuchung  seiner  Herkunft  vermeiden  will.  324.   Die  andre 

Lehre.  325.   Dh.  wenn  sie  unhemakelt  u.  dazu  berechtigt  sind;  es  wird  angenommen,  dass  der  Not- 

züchter  zur  Mehrheit  gehört. 


|x| 
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nM  p£'3  3T13  lSss  jnyin1'  '»aia  \S  "lB>3ö  "»DJ  kelte325sind,  und  wenn  des  R.  Jehosua,  so  ist 

H01.15  rilJTipZ  8  21  "IDN  min"1  31  ION  lan  n-b  "1CN  ^DS  sie  ja  nach  ihm  untauglich,  auch  wenn  die 

*C»X  "Ol  IDin  "»DN  ^TISI  n^ye  IWI  mS"»S  ^  meisten  Unbemakelte  sind.  Dieser  erwider- 

m21J?   pTM    DTK   M3   V»   npD   nn\1ir   Nim'"  te:  Folgendes  sagte  R.  Jehuda  im  Namen 

ntfPlpa  rbym  W«  'Ol  lom  *W>  '•amai  Dts6M  5  Rabhs:  Jener  Vorfall  ereignete  sich  an  der 

nVyaj"  N^N   yijn   tipbü  niatlpa  niina^   m»a  Badequelle320vou  Sepphoris,  und  zwar  nach 

■HTWW  ins  BTTO  ^a«  rUITO^  PPHW  nOTlp  HJflW  R.  Ami,  welcher  sagte,  dies  nur  dann,  wenn 

"1DK  *D*1  2"l  KW  OT  KPI  *»a  *pVW  "T^in  tyai  eine  Schar  makelloser  Leute327da  vorüber- 

*31  TD«  ■»TJfl  16K  T\h  "»"löKl  Wtff'OI  1ÖK  ^VT  zog,  und  nach  R.  Jannaj,  welcher  sagte:  die 

31*1  ins  fCffln  pKl  T»J?n  all  "ins  pa^n  WJn  10  an  den  Badequellen  beschlafen  worden  ist, 

vb$  *D«p1  "•yap  "»am  "»W  yn  W?  ^3  ny»D  sei  für  Priester  tauglich.  —  Wieso  gerade 

mrO  SIJPD  31"!  N3\SH  Nim  T>J?h  an  ins  pa^n  an  den  Badequellen!?  —  Vielmehr,  die  zur 

3in  "inx  l6l   NWU  TJtfl  an  in«  paH~I  pNI  Zeit  [des  Verkehrs]  an  den  Badequellen  be- 

311  lüK  nytJ  311  nT»W  KÖJJÖ  '»HB  NVTTOJ  nyD  schlafen  worden  ist,  ist  für  Priester  taug- 

yguliS  ^3°  n3^  Wx  ^TS  ^P1  **"  ^  T^n  3'1"n  "Wn  15  lich-  Wenn  aber  jemand  aus  Sepphoris  sich 
VT*«  tihltl  Kpl"  RS^TüT  &6  &"H£  NailE  tynsn  entfernt  und  [einem  Weib]  beigewohnt  hat, 
j;i3p  ^3  NT>T  '•ai  nOKf  J?13p  n^  mm  m^aa^  so  ist  das  Kind  verschwiegen.  So  sagte  R. 
IMrBTFwi  nn  p"»ya  '»Bl  ^Ol  nxno  ty  nxnC3  Dimi,  als  er  kam,  im  Namen  Zeeris  im  Na- 
imaiOnnKI  tXBnrW ■WanYiaiD^'CfrrMJn  WH"  men  R.  Haninas,  und  wie  manche  sagen, 
JJIO  ~T  "»NB  JHV  U"»H1  jnn  nnKQ  np^l  n^aj  "l#2  20  sagte  es  Zeeri  im  Namen  R.  Haninas:  Man 
KDVI  VW  3Tin  ins  "]br\  KXBJ31  TBK  1p*2D  np2?  richte  sich  nach  der  Mehrheit  der  Bürger, 
Kall  nb  TIN  Spl  niSlJtf  n:no  mn^  j\St?3  nicht  aber  richte  man  sich  nach  der  Mehr- 
~  —  m  89  ||  k&*  4-  M  88  ||  runpa  M  87  heit  der  durchreisenden  Schar.  —  Wo  denkst 
93     i    1  —  P  92    ||    «Sitn  M  91    ||    »ons  —  P  90      du    hin,   diese   zieht  ja   umher,  jene   aber 

.]Sw  —  P  94  ||  (pnm  M)  sind  sesshaft328!?  —  Vielmehr,  man  richte  sich 
nach  der  Mehrheit  der  Bürger  nur  dann,  wenn  die  Mehrheit  der  durchreisenden  Schar 
hinzukommt320,  nicht  aber  richte  man  sich  nach  der  Mehrheit  der  Bürger  allein,  noch 
nach  der  Mehrheit  der  durchreisenden  Schar  allein.  Dies  aus  dem  Grund,  weil  bei  der 
Mehrheit  der  durchreisenden  Schar  die  Mehrheit  der  Bürger  zu  berücksichtigen330ist. — 
Aber  auch  bei  der  Mehrheit  der  Bürger  ist  ja,  wenn  er  zu  ihr  gegangen  ist,  anzuneh- 
men, wer  sich  trennt,  trennt  sich  von  der  Mehrheit!?  —  Sie  kann  zu  ihm  gegangen  und 
er  auf  seinem  Platz  geblieben  sein,  und  R.  Zera  sagte,  was  sich  auf  seinem  Platz  befin- 
det, gilt  als  Hälfte  gegen  Hälfte33'. —  Sind  denn  zwei  Mehrheiten  erforderlich,  es  wird  ja 
gelehrt,  dass,  wenn  neun  Läden  Fleisch  von  Geschlachtetem  verkaufen  und  einer  Fleisch 
von  Aas332verkauft,  und  man  in  einem  von  diesen  gekauft,  und  nicht  weiss,  in  welchem 
man  gekauft  hat,  es  wegen  des  Zweifels  verboten  ist,  und  wenn  [Fleisch]  gefunden 
wird,  man  sich  nach  der  Mehrheit333richte!?  Wolltest  du  erwidern,  wenn  die  Tore  der 
Stadt  nicht  geschlossen  sind,  sodass  eine  Mehrheit33Von  Auswärts  kommt,  so  sagte  ja 

325.   Da  man  bei  einem  Zweifel  die  betreffende  Person  beim  bisherigen  Zustand  der  Tauglichkeit 
belasse.  326.  Wo  viele  Fremde  verkehren.  So  nach  der  rieht.  Erkl.  Pineles',  min  hv  fOTl  p.  53;  die 

La.  rwnpa  (*pnvrl.  Quelle,  Brunnen,  Wasserbehälter)  im  jer.  T.  wird  durch  Cod.  M.  bestätigt.  327.   So- 

dass sowol  die  Mehrheit  der  Einwohner  als  auch  die  Mehrheit  der  Fremden  aus  makellosen  Personen  be- 
steht. 328.  Nach  der  weiter  folgenden  Ausführung  wird  gerade  beim  Sesshaften  od.  Unbeweglichen 
die  Mehrheit  nicht  berücksichtigt.  329.  Wenn  auch  diese  unbemakelt  ist.  330.  Damit  man  sich 
nicht  nach  der  Mehrheit  dieser  allein  richte.  331.  In  einem  solchen  Fall  ist  die  Mehrheit  nicht  zu 
berücksichtigen.  332.  Als  solches  gilt  ein  nicht  rituell  geschlachtetes  Vieh,  das  gleich  diesem  zum 
Genuss  verboten  ist;  cf.  Bd.  viij  S.  229  N.  94.  333.  Die  Mehrheit  der  Läden  verkauft  geschlachtetes 
Fleisch,  u.  es  ist  anzunehmen,  dass  es  von  dieser  herrührt.                        334.  Von  Schlächtern,  die  rituell  ge- 
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R.  Zera,  auch  wenn  die  Tore  der  Stadt  nicht      TUFTO  nV^ltf  ^2  fy  E]K°jm  W  ION*  NnWötya  »" •»*' 
geschlossen   sind!?         Bei   der  Legitimität     NTT  "Q"!  1DK  MBU    :  pDnY»3  WJJ  nfyo"  nitoj»  »n.».» 
haben  sie  eine  Verschärfung-  getroffen335.         mDin^  p  l6lp^  p3  "«T  HJCrlD  ^p  rWlOS  JH3p  fe 
Der  Text.  R.  Zera  sagte:  Was  sich  auf      |^D"mM3n  JflWlö  N2^\X  KD  NT»  *yb  TVh  MD 
seinem   Platz   befindet,  gilt  als  Hälfte  ge-  5  nnNC  npVl  nfcü  *ltT2  nnNI  niDinD*  T»3  nTtt» 
gen   Hälfte,  ob  erleichternd  oder  erschwe-      NXBJ31  TON  1P»BD  Plp^  jiTÖ  Hf^O  J?TP  WNl  jiTO 
rend.  Woher  entnimmt  dies  R.  Zera.  Woll-      6jmW  njflWTD"K,7K  N"IOir6  Dnn  STO  "in«  "pH  ü*]f 
te  man  sagen  aus  [der  Lehre],  dass,  wenn      nwti*yvrt  UW  pD  1HK3  J?331  DiTtfa  inN  pBH 
neun    Läden   Fleisch   von   Geschlachtetem      njflWlB  N^>N  NT3ir6  MM  ODH  NDtfi  ipfiD'tyj  JHÖ 
verkaufen  und  einer  Fleisch  von  Aas  ver-  10  rWO  HNÖIE  pSD9"  DfW3   "HIN   jmttTI  BW» 
kauft,  und   man  in   einem   von  diesen   ge-      NDÖ    l^SD    TTTOl    nWfl    TITIB    lp^BD    ffOYI 
kauft,  und  nicht  weiss,  in  welchem  man  ge-      r»ty  Dpi  *6  2"lNf  »Tp  ION*0  ]*?  NJÖ  NJWlNlöl  §a% 
kauft  hat,  es  wegen  des  Zweifels  verboten      pwfo  BTB  W  W  W  i-ffiK  pmi  "6  fW»'  1J?  0U9'" 
ist,  und  wenn  [Fleisch]  gefunden  wird,  man      iriNl  D^ü  njJlWl  WOT  NQ^N  "'öl  'OTT"^  pNJom.84a 
sich  nach   der  Mehrheit  richte,  so  erfolgt  h  MM  \S,3inj\J  DnJ  K3VTT  iT6  pISTYl" DFPJQ  ^N"lt^ 
es  ja  hierbei  erschwerend.  Und  wenn  etwa      S2\S1  RSiTJC  n^>  ^pn^  nWW  pSD^N^Sl   wtejj^' 
aus  der  Lehre,  dass,  wenn  es  neun  Frösche     «»u  rvb   mm6  onwa  inN  1131  D^m«^"  nytffi  ^;*40bb9°a 
und  ein  Kriechtier336waren,  und  er  eines  von      -JOTIK        :MT1  HSTO  fy  nsn03  jnap  ^2T  J?13p8»n-79' 
ihnen  berührt,  und  nicht  weiss,  welches  er      mi   '»DT'   '»SIS   "dSt  m  1DN   i»K  12   K«T1  21 
berührt  hat,  er  wegen  des  Zweifels  unrein  20  iy)  avio  iWPI  nj?tf  HNTin  217 10«  N21  12  pn 
ist,  so  erfolgt  es  ja  auch  hierbei  erschwe-      ,12  WtD'pnm*'»3n  '•in  p^2  N1?  pont^l  TOT gjj& 
rend.— Vielmehr,  aus  [der  Lehre],  dass,  wenn      ,wna  +  M  97    ||    «»na  m  96    |j    ann...^w  -  M  95  MUi'7 
es  neun  Kriechtiere  und  ein  Frosch  waren,      *»ma  yn  p»  nr»a  jnv  u»m  po  nrua  yjai  b  98  ||  i>n»n 
und  ein  Zweifel  hinsichtlich  der  Verunrei-      "ww  jus  po  mwa  »"Kl  m  .-nnu  ip^BD  vma  xou  ipeo 
nigung337besteht,  er  im  Fall   des   Zweifels,      M  3       1  -  ■  M  2   ||   pssa  wi<v  M  1    |,   »nmei  b"d 

r  -rr       4.1  •    u  r>    V-    4.        *    1     «.  •    *-         M    7     II     HWI   M    6    ||     W<   M    5     ||     1  +   P  4     ||    1   + 

wenn  es  auf  öffentlichem  Gebiet  erfolgt  ist,  "       '  "       ' 

rein,  und  wenn  auf  Privatgebiet,  unrein  ist. 

— Woher,  dass  dies  nach  der  Gesetzlehre  gilt? — Die  Schrift  sagt:33lW7z/z  er  ihm  aufgr- 
lauert  und  ihn  überfallen,  nur  wenn  er  auf  ihn  gezielt23'hat. —  Und  die  Rabbanan340? — In 
der  Schule  R.  Jannajs  erklärten  sie:  Ausgenommen  der  Fall,  wenn  jemand  einen  Stein 
hineinwirft34'. —  In  welchem  Fall,  wollte  man  sagen,  wenn  es  neun  NichtJuden  und  ein 
Jisraelit  sind,  so  sollte  schon  der  Umstand  massgebend  sein,  dass  die  meisten  Nicht- 
juden  sind,  und  selbst  wenn  sie  Hälfte  gegen  Hälfte  sind,  ist  ja  bei  Todesstrafsachen 
in  einem  Zweifel  erleichternd  zu  entscheiden!?  —  In  dem  Fall,  wenn  es  neun  Jisraeli- 
ten  und  ein  NichtJude  sind.  Der  NichtJude  befindet  sich  auf  seinem  Platz,  und  was 
sich  auf  seinem  Platz  befindet,  gilt  als  Hälfte  gegen  Hälfte. 

Es  wurde  gelehrt:  R.  Hija  b.  Asi  sagte  im  Namen  Rabhs,  die  Halakha  sei34\vie 
R.  Jose,  und  R.  Hanan  b.  Raba  sagte  im  Namen  Rabhs,  es  war  nur  eine  Entscheidung 
ad  hoc343.  R.  Jirmeja  wandte  ein:  Sind  denn  bei  der  Legitimität  nicht  zwei  Mehrheiten 
erforderlich,  es  wird  ja  gelehrt,  dass,  wenn  man   da344ein   ausgesetztes  Kind  findet,  es, 

schlachtetes  Fleisch  verkaufen;  in  diesem   Fall  sind  auch  hierbei  2  Mehrheiten  vorhanden.  335.  Dass 

2  Mehrheiten  erforderlich  sind.  336.   Erstere  sind  nicht  levit.  verunreinigend,  letzteres  wol;  cf.  Lev. 

11,29  ff.  337.  Wenn  er  nicht  weiss,  ob  er  den  Frosch  od.  ein   Kriechtier  berührt  hat.  338.  Dt.  19,11. 

339.  Ist  er  wegen  Mords  schuldig,  nicht  aber  in  dem   Fall,   wenn  er  in  der  Absicht,  diesen  zu  tüten,  einen 
andren  getötet  hat;   cf.  Bd.  vij  S.  333  Z.  14 ff.  340.  Nach  welchen  mau  in  diesem   Fall  schuldig  ist. 

341.  In  eine  Gruppe  von  Menschen,  Juden  u.  NichtJuden;  in  diesem   Fall  ist  er  frei,  da  er  überhaupt  nicht 
auf  einen  Juden  gezielt  hat.  342.   Im   Fall  unsrer  Misnah.  343.   In  jenem  Fall  lag  eine  besondere 

Veranlassung  zu  dieser  Entscheidung  vor.  344.   In  einer  Stadt,  in  der  Juden  u.  Nichtjuden  wohnen. 
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btiTW*  ^N"W  211  CS  na  Dna  2T\  ax  'pftTO  pia\n  wenn  die  meisten  NichtJuden  sind,  als  nicht- 
ITIWin^ *6tf MV »b 3T1ÖN1 hü W nxno ^# nxno  jüdisches,  wenn  die  meisten  Jisraeliten 
^;n  nx  Tty?  npSh  "ION  ^löt?"!  üb  pont^  ^3N  sind,  als  jisraelitisches,  und  wenn  Hälfte 
nU1"lp3"ai  "13K  mW  an  löKl  Xn  nVMDWtMC'  gegen  Hälfte,  als  jisraelitisches  gilt,  und 
ntmn  lütn  Kai  "n  pn"3"l^l  WyD  mn  ""WJC  b&  ■<  hierzu  sagte  Rabh,  nur  insofern,  als  man 
:atf1  »tflö  N^>  WH  MTlö!  }«Ou«n  «"l^p  nn\l  nj?B>  es  am  Leben  erhalte,  nicht  aber  hinsicht- 
ax  na  Dna  all  DX  "j^tPlö  pM  na  NXö  MBU  Hch  der  Legitimität,  und  Semuel  sagte,  in- 
~*2N  ^KW"  rfifno  "?>'  rßfnO  ^8W  ^>KW  all  sofern,  als  man  seinetwegen  [am  Sabbath] 
!?K10ff1  tih  ponT^  ^ax  VYPnrä  X^>X  lat?  X*?  ai  einen  Trümmerhaufen  abtrage345!?  —  Ihm 
"lEXm  '»an  ^Sn^air*  TÖN  ^V  ^n  nx  V>ty  npS1?  lEX  10  war  entgangen,  dass  R.  Jehuda  im  Namen 
pSin  pK^talDV  "l£X  rniiT1  a"l  10K  S]DT»  ai  Rabhs  sagte,  jener  Vorfall  habe  sich  an  der 
falDRn  ntan«  ^a  X\S  ann  "inx  PSa  mpsSa'  Badequelle  von  Sepphoris  ereignet346.  — Ge- 
npfiH*  ^SlOir  lEX  na  Dna  all  DX  "lönx  X£*nx4  gen  R.  Hanan  b.  Raba,  welcher  sagt,  es 
xnaS"!  *ixeh  na  ana  all  ax  p  ia\X  ^an  nx  V^J?  war  eine  Entscheidung  ad347hoc,  ist  ja  hier- 
btCW*  bx~M*  an  CX  m^aa  l^axn^  X22  ai  1DX  is  aus  ein  Einwand348zu  erheben!?  —  Wer  das 
rßtnO  .ITaX  "6  infin^  XS2  an  -)DX'5XnaSl  *NCh  eine  lehrte,  lehrte  das  andre  nicht. 
ü",p{?   tm,ü  1DX   XnaSn   \SD^   ^N"ity   nyna   ty  Der  Text.  Wenn  man  da  ein  ausgesetz- 

N"lir6  jTH  xmn  rWWTKM  W  "»Dl  "OT!  pp?^  tes  Kind  findet,  so  gilt  es,  wenn  die  meisten 
^Iptyi  nx  ^KTBrn  fWO  VP\S'  nn  XDn  nnn  NichtJuden  sind,  als  nichtjüdisches,  wenn 
Xa^S  }TH  xmn^  nnn  X"lin  n^naai  xan'i  X^odie  meisten  Jisraeliten  sind,  als  jisraeliti- 
"IX^H    n\S1    "»nwK  Tib'1  "ION   xa^S    "|TX12  D^a      sches,  und  wenn  Hälfte  gegen  Hälfte,  als 

tpaTjnxi  xax  ^W"     jisraelitisches.  Rabh  sagte:  Dies  nur  inso- 

pn  M  n  jfren  r«w  nanpa  M  10  ||  svb'owk  M  9  fern>  als  man  es  am  Leben  erhalte,  nicht 
14  «f>n  nS  m  13  ||  iSb'io  pu»n  na  nsö  -+-  M  12  aber  hinsichtlich  der  Legitimität.  Semuel 
n  •pnb  pyotp  "i  M  16  ||  rp«  —  m  15  ||  'pwh  P  sagte:  Dass  man  seinetwegen  einen  Trüm- 
.vk  M  19  «Si  tn  ^  m  18  l|  (>»nxn  P)  merhaufen  abtrage.  —  Kann  Semuel  dies 
denn  gesagt  haben,  R.  Joseph  sagte  ja  im  Namen  R.  Jehudas  im  Namen  Semuels,  dass 
man  sich  bei  der  Lebensrettung  nicht  nach  der  Mehrheitlich te!? — Vielmehr,  die  Lehre 
Semuels  bezieht  sich  auf  den  Anfangsatz:  wenn  die  meisten  NichtJuden  sind,  als  nicht- 

V 

jüdisches;  hierzu  sagte  Semuel,  anders  aber,  wenn  seinetwegen  ein  Trümmerhaufen  ab- 
zutragen ist349. — In  welcher  Hinsicht  gilt  es  demnach,  wenn  die  meisten  NichtJuden  sind, 
als  nichtjüdisches?  R.  Papa  erwiderte:  Dass  man  es  Aas332essen  lasse. —  In  welcher  Hin- 
sicht gilt  es,  wenn  die  meisten  Jisraeliten  sind,  als  jisraelitisches?  R.  Papa  erwiderte: 
Dass  man  ihm  eine  verlorene  Sache  zurückbringe350. —  In  welcher  Hinsicht  gilt  es,  wenn 
Hälfte  gegen  Hälfte,  als  jisraelitisches?  Res-Laqis  erwiderte:  Hinsichtlich  der  Schädi- 
gungen351. —  In  welchem  Fall,  hat  ein  uns  gehörendes  Rind  ein  ihm  gehörendes  nie- 
dergestossen,  so  kann  man  ja  zu  ihm  sagen:  tritt  den  Beweis  an,  dass  du  Jisraelit  bist, 
so  erhältst  du352!?  —  In  dem  Fall,  wenn  ein  ihm  gehörendes  Rind  ein  uns  gehörendes 
niedergestossen  hat.  Die  Hälfte  muss  er  ersetzen353,  und  hinsichtlich  der  andren  Hälfte 
kann  er  sagen:  tritt  den  Beweis  an,  dass  ich  kein  Jisraelit  bin,  so  zahle  ich  sie  dir. 

345.  Um  ihm  das  Leben  zu  retten.  346.   Es  waren  2  Mehrheiten  vorhanden.  347.  Nur  in 

jenem  Fall  waren  2  Mehrheiten  erforderlich.  348.  Eine  Mehrheit  ist  nicht  ausreichend.  349.  Es 

ist  auf  jeden  Fall  zu  retten.  350.  Cf.  Ex.  23,3  u.  Bd.  vij  S.  325  Z.  14.  351.   Durch  ein  Tier,  wobei 

zwischen  Juden  u.  NichtJuden  unterschieden  wird;  cf.  Bd.  vj  S.  135  Z.  19 ff.  352.   Den  dir  zu  kommen- 

den Schadenersatz;  der  Kläger  hat  den  Beweis  anzutreten;  cf.  Bd.  vj  S.  167  Z.  5.  353.  Wie  dies  bei 

einem  Jisraeliten  einem  Jisraeliten  gegenüber  der  Fall  ist. 

>*« 
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haue  sie  als  Jungfrau  geheiratet,  und     yns  rweni  NDWia  nN^ir  chj?  t£">  dm  "prustr: 
kr'  sagt,  nein,  er  habe  sie  als  Witwe     pi^n  p]K  "iöin  npro  p  prm  ^31  dtinc  nroirc 

GEHEIRATET,   SO   ERHÄLT  SIE,  WENN    ZEU-  5  riCH1?'   "ID1K3  JNfiaT   *31   miDl°       {  IT*C)   Pl^p  IUI 
GEN   VORHANDEN    SIND,   DASS    SIE    MIT   EI-       ]DM  NintV  UDV14  mnnpbl   i"invf  "p3N  bttf  11  mit* 
XEM    HlNUMA'  UND    ENTBLÖSSTEM    HAUPT3       NVW  D"H1?  tt'1  DN15 "WltW  HSH  IW1  HDNir  PIBTW"  Fol..« 
HINAUSGEFÜHRT    WURDE,    EINE    MORGEN-  !]OW   1AS   UDVV  HTinp^   "1D1K   N1H1    TON   blf 

GABE  VON  ZWEIHUNDERT  [ZUZ.]  R.JOHANAN        QVrj?    N3^    S~    DTJ?    S3\S1    KDJJtfl     ,N*)DJ) 
B    BEROQA    SAGT,  AUCH    DIE  VERTEILUNG  10  1JH  bwbül  J313  K^l  KDDD  pn  RO^  JOVIÖ  tya 

von  Rostähren4 gelte  als  Beweis.  R.  Je-     XB\n  l^SK  Ma\1ö  \~i\s  TDK  fetn  !?N^DJ  pT° 

IIOSF.V  PFLICHTET  JEDOCH  BEI,  DASS,  WENN        Untf   btiftü}    J3T    TDXp    »S1?    }K3    "IJ?    ^K^DJ    J3T 
JEMAND  zr  SEINEM  NÄCHSTEN  SAGT:  DIE-      iTKSTl"  TDK  tib  v\S\  n22s£73N  KötVl  'H33  N^N  ß^" 
SES  Feld  gehörte   deinem  Vater,  und      DHM  31TT  JTO'Kin  '»"131  "T3  Nifrä  ^Np  ^on^ss" 
ICH    habe    ES  VON    IHM  GEKAUFT,  ER  BE-  15  NT3TIDD  ^1  "»Sm  ""DT  KD»"!  "»TS  ^"nUW.!  JTI^na 
glaubt  ist,  denn  derselbe  Mund,  der     ||  uoc  m  4  ||  mn  m  3  \\  'an1?  O  M  2  ||  *  -  m  1 

ES  VERBOTEN  HAT,  ERLAUBTES.  SlND  ABER       t  »on  +    B  8  j    Dnn  —  M   7    ||  3  +  M  6  ||  1  —  M  5 

Zeugen  vorhanden,  dass  ES  dessen  Va-     «m  enaa  m  10  ||  jva  'tvm  ino  mn  am  t<u<re  m  9 

TER    GEHÖRTE,  SO    IST  ER,  WENN   ER  SAGT,  ^  V'°P  ™V2  ™  ^S  nnn  na  Mrvni 

ER    HABE    ES    VON    IHM    GEKAUFT,    NICHT    BEGLAUBT. 

GEMARA.  Nur  wenn  Zeugen  vorhanden  sind,  wenn  aber  keine  Zeugen  vorhanden 
sind,  ist  der  Ehemann  beglaubt.  Eine  anonyme  Lehre  widerspricht  somit  R.  Gamaliel, 
denn  R.  Gamaliel  sagt,  sie  sei  beglaubt.  —  Du  kannst  auch  sagen,  sie  vertrete  die  An- 
sicht R.  Gamaliels,  denn  R.  Gamaliel  ist  dieser  Ansicht  nur  da,  wo  [sie] "bestimmt0 und 
[cr]"viclleicht"sagt7,  nicht  aber  hierbei,  wo  beide  es  bestimmt  behaupten.  —  Was  dachte 
sich  der  Fragende,  hierbei  behaupten  es  ja  beide  bestimmt8!? — Da  die  meisten  Weiber 
sich  als  Jungfrauen  verheiraten,  so  ist  es  ebenso,  als  würde  [sie]"bestimmt;'und  er(fviel- 

1.   Der  Ehemann,  bezw.  der  Erbe,  <ler  ihr  die  Morgengabe  auszuzahlen  hat.  2.  Wird   weiter 

erklärt.  3.  Wie  dies  nur  bei  Jungfrauen  üblich  war.  4.  An   Kinder,  die  den    Hochzeitszug 

begleiteten;   auch  dies  war  nur  bei  Hochzeiten  von  Jungfrauen   üblich.  5.   Der  in  ähnlichen   Fällen 

beweislosen    Behauptungen   weniger  Glaubwürdigkeit  beirnisst.  6.   Bekannte  Redewendung;  jener  er- 

fuhr erst   durch   ihn,  dass  das   Eeld  früher  seinem  Vater  gehörte,  er  selber  aber  erklärt  auch,  es  gekauft  zu 
haben.  7.    In  jenem   Fall  (ob.  S.  493  Z.  22  ff.}  kann   der  Mann  zwar  behaupten,  sie  sei  vorher  genot- 

zfichtigt  worden,  jed.  dies  nicht  sicher  wissen.  8.  Ks  liegt  gar  keine  Veranlassung  vor,  ihr  mehr 

Glauben  zu  schenken. 

Talmud  Bd.  IV  64 


Fol.  16a  KETHUBOTH    ll.i.ij  506 

*-,»\X  NB^tM  mOK  \S  JflBnTT«  W  miBl  '»JflplB  leicht"  sagen'.  Dies   ist  auch  einleuchtend, 

■»T*K  N1?  mON  \X  N^N  TMB  imaa  bwbüi  pl"  denn  er  lehrt, R.Jehosuä  pflichte  bei.  Erklär- 

maD  "»0  imo  jtfB^  pOTTP  *31  rmDa  ^S^o;  p"f  lieh  ist  dies,  wenn  du  sagst,  er  spreche  von 

PpTtiDKl  \S'p  I^EN'^Np  paTl^HTlH  JNW  "CI  einem  Fall,  hinsichtlich  dessen  R.  Gamaliel 

>ii.Mi>kQ^nDvrn31pOnn%naKnKICB^KKViriKl|Kp-MDp  5  beipflichtet,  wem  aber  pflichtet  R.Jehosuä 

Wl  tafaj  jai  Nin  pai  ixfoB  B^NB  nt  iaiy  ^  bei,  wenn  du  sagst,  er  spreche  nicht  von 

STOB  Vtb  "IB1K  pWP  ,»3nienJpNJ  B'HB'IK  TTJ^K  einem  Fall,  hinsichtlich  dessen  R.  Gamaliel 

rPW  pa  ncia  m  Na\X  WS  \XE  Dnn  pn  UM  beipflichtet!?— Du  glaubst  wol,  R.Jehosuä 

Mtu'KnM'^V  TOTO  nB'5inK  BJJ  JTQTB  min'MnK  N^N  beziehe  sich  auf  [die  Lehre  in]  diesem  Ab- 
"ITJP^K  ''am   ta^DJ  p~l  Sin  jrDl  yi^U  &'\N  ~T  10  schnitt,  er  bezieht  sich   auf  den  Fall   von 

pn  UN  IT»SB  vh  1B1N  JWP  'Ol'VtfBM  B'HB'IN  der  Glaub würdigkeit'°im  ersten  Abschnitt. 

*•  nWB  *RD*lDin  1"VJ7T^  KnWK^M  l^B  '»KB  Dnn  —  Auf  welchen,  wenn  etwa  auf  den  Fall, 

rnOKpl  Vl^JDJ  N1?  mON  N^ya  '»NY'WO  mnDJ  wenn  sie  schwanger  ist,  und  [auf  die  Fra- 

mariB  '•NB'^BKl  "»BN  3T\b  kVk  WBTIB  ^ntyaj"  ge],   welcher   Art   ihr   Fötus   sei,   erwidert, 
.b.ima  naiS  JT1BW  N\VNnN"N^N15  Na\S*  i:PB ''NB  ntyaj2'  15  er   sei  von  jenem   Mann,  der   Priester  ist, 

n«  B'W  nam  N^N   "O   *6  "IISIS   Nim  UN   y;  hinsichtlich    dessen    R.   Gamaliel    und    R. 

jflBrifT«  "»am  JIJBN:  BnDNR  HybH  "»am  torfow  pi  Eliezer  sagen,  sie  sei  beglaubt,  und  R.  Je- 

Kötea  Na\S  WD  \XB  ann  pn  13«  rVßB  N^>  10W  hosuä  sagt,  wir  leben  nicht  von  ihrer  Aus- 

N^a  "'NT  1JPB  Bl^a  N^l  n:aa  TDOT  "ITJ^N  ^"6  sage,   so   liegt  ja   da  keine   Glaubwürdig- 

niDNpl  e\nNa23r6  n\S1  "pnnn  "ON  j*JJ  naia  fTIDK  20  keit  vor,  da  ihr  der  Bauch  bis  zu  den  Zäh- 

pnf  sa"6  N^N  MBTJB  rUB  N^N  r6  n^l  KIp^B  neu" reicht.  Und  wenn  auf  den  Fall,  wenn 

MTW  N^N  K3W   WB   iMQ   rttBl   BTlNBa   "IBN"!24  man  sie  mit  jemand  reden  sah,  und  sie  [auf 

ib.i2»mDW  NNT  a^ma  rh  KXB  vb\  nttttfl  nN  NtmV  die  Frage],  welcher  Art  jener  Mann  sei,  er- 

M  12    j|    kSk  in  m,0  unpn  u«n  rn  mioa  na  M  n  widert,  es  sei  N,  der  Priester  ist,  hinsicht- 

M  14        Mpi»a  M  13    ||     niao  'ö  miö  '«o  mioa  na  lieh  dessen  R.  Gamaliel  und  R.  Eliezer  sa- 

—  M  17  ||  i  +  M  16       vh  noHi  +  B  15  |!  nS  +  gen,  sie  sei  beglaubt,  und  R.Jehosuä  sagt, 

[TOD  +]  M  20  ||  niONT   M    19  ||  D"0  -  M   18  ||  ^K       wir   jeben    nicht  yon    ihrem   Mund>  so    Hegt 

P  24       inxo  M  23       «nx  O  M  22        nfya:  M  21        ..      ,.  ,    „  A  .        ,  ,  ,  „      •,      „ 

1  allerdings  nach  Zeen,  welcher  sagt,  reden 


TDNT    — 


heisse  sich  verbergen'2,  eine  Glaubwürdig- 
keit vor,  denn,  da  sie,  wenn  sie  wollte,  sagen  könnte,  sie  sei  nicht  beschlafen  wor- 
den, und  sagt,  sie  sei  beschlafen  worden,  so  ist  sie  beglaubt,  welche  Glaubwürdig- 
keit Hegt  aber  nach  R.  Asi  vor,  welcher  sagt,  v reden"  heisse  beschlafen  werden!?  Und 
wenn  auf  den  Fall,  wenn  sie  sagt,  sie  sei  holzverletzt13,  und  er  sagt,  nein,  von  einem 
Mann  deflorirt,  hinsichtlich  dessen  R.  Gamaliel  und  R.  Eliezer  sagen,  sie  sei  beglaubt, 
und  R.  Jehosuä  sagt,  wir  leben  nicht  von  ihrer  Aussage,  so  liegt  ja  auch  hierbei  kei- 
ne Glaubwürdigkeit  vor.  Allerdings  liegt  nach  R.  Eleäzar,  welcher  sagt,  sie  streiten, 
ob  eine  Mine  oder  nichts'4,  eine  Glaubwürdigkeit  vor,  denn,  da  sie,  wenn  sie  wollte,  sa- 
gen könnte,  sie  sei  unter  ihm'5  holz  verletzt  worden,  sodass  sie  zweihundert  [Zuz]  zu 
erhalten  hätte,  und  sagt,  es  sei  vorher  geschehen,  sodass  sie  nur  eine  Mine  zu  erhal- 
ten hat,  so  ist  sie  beglaubt;  welche  Glaubwürdigkeit  aber  liegt  nach  R.  Johanan  vor, 
welcher  sagt,  sie  streiten,  ob  zweihundert  [Zuz]  oder  eine  Mine16!? — Vielmehr,  auf  den 
Fall,  wenn  jemand  eine  Frau  genommen   und  bei  ihr  keine  Jungfernschaft  gefunden 

9.  Die  Wahrscheinlichkeit  ist  auf  ihrer  Seite.  10.  Wo  die  Frau  deshalb  beglaubt  ist,  weil  sie, 

wenn  sie  lügen  wollte,  für  sie  Günstigeres  behaupten  konnte.  11.  Sie  ist  schwanger  u.  kann  nicht  sagen, 

sie  sei  überhaupt  nicht  beschlafen  worden.  12.  Mit  einem  fremden  Mann;  cf.  S.  496  N.  272.  13.  Sie 

habe  das  Hymen  durch   Unfall  od.  Verletzung  verloren.         14.  Als  Verletzte  hat  sie  eine  Mine  als  Morgen- 
gabe zu  beanspruchen,  als  Deflorirte  nichts.  15.  Nach  der  Verlobung.  16.  Cf.  N.  14  mut.  niut. 
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hat,  und  sie  sagt,  sie  sei,  nachdem  er  sich  N1?  181N  Nim  VTW  nSFITlMl  TlBJM  "JfiDIKtPG 
mit  ihr  verlobt  hat,  genotzüchtigt  worden,  ITJPVk  1371  bvfbtü  J3l's-|TIDTK  KV»  1J?  tibx  *3 
so  dass  sein  Feld  überschwemmt  worden"  J«n  UN  n*fiB  N,{?  1D1S  jnsnTP  "Oll  rUDKJ  D"»101K 
ist,  und  er  sagt,  nein,  bevor  er  sich  mit  ihr  &6l  TnnK^N  p;  rDlB  iTIBK  ir«J»  Jim  warf 
verlobt  hat,  hinsichtlich  dessen  R.  Gamaliel  5  Rpl  MTDJRS  mBKpl  WITÖD-  HffSJ  rf?DS  «p 
und  R.  Eliezer  sagen,  sie  sei  beglaubt,  und  ^rötU  p*l  TDKp  Wl  DlPB*rU,in3Ba*r«PSJ  H^DB 
R.  Jehosuä  sagt,  wir  leben  nicht  von  ihrer  i:"»B  WO  ^«^D:  j3*"f?  jNBnTP  *3"f  TBKpl  MBT1B1 
Aussage.  Da  sie  sagen  könnte,  sie  sei  un-  Tflfyftwrto  onm  1W3  RWB  "ft  KFTO  K3m 
ter  ihm  holzverletzt,  und  somit  für  Priester  -»«HB  WO  Wl  tötf  Wo  W3  W1  UiB  \SH  s"f3D 
nicht  untauglich  worden,  und  sagt,  sie  sei  10  Bin»  "W  m  Dnn  "pB^  Bint?  TW  ]\S  K3H  WO 
genotzüchtigt,  und  somit  für  Priester  un-  VW  üb  s3  m»SX'U  mVlTD  BHM  31TI  }Y01-  TJS^ 
tauglich  worden,  so  ist  sie  nach  R.  Gamali-  an  TB"»D^  KMTl  Dlt^O  M*n  1BK>V1  WBfDVTp  bd.^ 
el  beglaubt.  Hierauf  bezugnehmend  sprach  nWMTl  tel  rMB^N  MJW31  nWBhJ  w6vo  DMM 
R.  Jehosuä  zu  ihm:  Bei  dieser  Glaubwür-  pn"»K  ^p  r6  pm  ^KVl  1T1°  top  rt  B^  ntorOcohb 
digkeit'pflichte  ich  dir  bei,  bei  jener  aber  t»  WN  »3  top  i"6  »1  pfrlTß  JIKBUn  ^2  \X  K3T1  r6 
streite  ich  gegen  dich.  —  Merke,  in  diesem  n&N3'  tibx  WM  npB>  "HmD  "|3rf  "»VI  "»KB  Dnp 
Fall  liegt  eine  Glaubwürdigkeit  vor  und  totfW  in  top  r6  BT«  ntona  nMWn"an  KWI 
in  jenem  Fall  liegt  eine  Glaubwürdigkeit      DHJ?  B"  DN  :K3Y1  !"&  jnTVK  top  nb  JW1 

vor,  womit  ist  die  eine  Glaubwürdigkeit  DHJJ  KpfiQ  RoVl  B>wto  !'131  WDOTÜ  iTIW 
anders  als  die  andre? --  Hierbei  liegt  kein  20  tfatfYoVD^  rti  KpSB  TWfKW  WH  ^2  WO? 
geschlachtetes  Rind'Vor  dir,  da  aber  liegt  21  "OW  JOnO'  moiK  fiKI  W3N  Ol  1BK  H3 
ein  geschlachtetes  Rind  vor  dir2'. —Was  ist  >N3\S15 p^Dj?  fOVO  jOJVD  pW  DipBS^BN  RM-J*^ 
dabei,  wenn  die  meisten  Weiber  als  Jung-  UD  «md  m  26  ||  myn  npo  »npb  wm  noatu  +  M  25 171" 
frauen  heiraten,  dass  keine  Zeugen  gekom-  29  ||  nsmsh  M  28  j  -pnnn  —  M  27  |j  »un  wo  «3<s< 
men'sind!?  Rabina  erwiderte:  Man  sage  wie      »*w  ftf  M  31    |]  ^  +  M  30  j    n  ami  rrtt-o  O  M 

folgt:  die  meisten  Weiber  heiraten  als  Jung-      ™c'3  n,t?irn  l"*11  i"1  nnN  1Sn  **>  ,ö:  ^  32  !  P"  X3n 
,  ,    ,.  .  ,     TT7.t  ,  t'n  —  M  34        n:n  M  33        311  [d "hm  dico  tu] 

frauen  und  die  wenigsten  als  Witwen,  da-     ,  „  nc  nT    * 

gegen  aber  ist  jede  Hochzeit  einer  Jung-      +]  M  39    y    n„n  ,Kna  +  B  38    ||    NpE01  vn  M  37 
frau  bekannt32,  und  da  ihre  nicht  bekannt23  .[121c  pnia  y»  oh^h 

war,  so  ist  ihre  [Angehörigkeit  zur]  Mehr- 
heit  unsicher.   —  Welche  Bedeutung  hat  es,  wenn  jede  Hochzeit   einer  Jungfrau  be- 
kannt ist,  dass  Zeugen  gekommen  sind,  es  sind  ja  falsche  Zeugen!?  Vielmehr,  erwider- 
te Rabina,  die  meisten  Hochzeiten  von  Jungfrauen  sind  bekannt,  und  da   ihre   nicht 
bekannt  war,  so  ist  ihre  [Zugehörigkeit  zur]   Mehrheit  unsicher. 

Wenn  Zeugen  vorhanden  sind,  dass  sie  mit  einem  Hinuma  &c.  hinausgk- 
m'iikt  wurde.  Es  sollte  doch  berücksichtigt  werden,  sie  könnte  vor  einem  Gericht 
Zeugen  bringen  und  [die  Morgengabe]  einfordern,  und  [vor  einem  andren  Gericht]  die 
Urkunde  vorlegen  und  sie  wiederum  einfordern!?  R.  Abahu  erwiderte:  Dies  besagt, 
dass  eine  Quittung  zu  schreiben2<ist.  R.  Papa  erwiderte:  Dies  gilt  von  Orten,  da  keine 
Urkunde   über  die   Morgengabe  geschrieben  wird.  Manche  beziehen  dies  auf  folgende 

17.   Es  ist  sein   Missgeschick.  18.  Im  Fall  unsrer  Misnah.  19.   Kein  casus  certationis; 

wenn  dieser  ihm   nicht  gesagt  hätte,  dass  das  h'eld  früher  seinem  Vater  gehörte,   würde  jede  Veranlassung 
zu  irgend  einem   Anspruch  gefehlt  haben.  20.   Ks  liegt  die  Tatsache  vor,  dass  sie  nicht  Jungfer  war; 

sie  ist  daher  nicht  beglaubt,  obgleich  sie  eine  für  sie  günstigere  Ausrede  hatte.  21.   Es  sollte  trotz- 

dem angenommen  werden,  dass  sie  zur  Mehrheit  gehört.  22.   Da  es  bei  einer  solchen  pomphafter 

zugeht.  23.   Da  keine   Zeugen  vorhanden  sind,  die  die  in  der  Misnah   genannten   Bräuche  bekunden. 

24.  Darüber  besteht  ein  Streit;  cf.  Bd.  viij  S.  1393  Z.  3 ff. 

64* 


Fol.  16b  KETHUBOTH    ll.i.ij  508 

7VOV0  rUMÄTl  nnaina  ma\N  Kn^'13N39r6\iriD1  Barajtha:  Hat  sie  die  Urkunde  über  ihre 
TT»ayn  TV*tth  IpntP  rMS^  npl  WOVO  WflM  Morgengabe  verloren,  versteckt  oder  ist  sie 
Bf  DK  D^Tfia  W.  nSO  IS  mi&X'hw  Dia  ffO»^  verbrannt25worden,  so  ist  [der  Umstand  ent- 
PVfh)  DViKO  nrQVO^N  ^ac  inK3  Dnj?  nV  scheidend],  ob  man  vor  ihr  "getanzt,  gespielt, 
NpSO  nni  IMfll  KM  "O  WU  D'HjAxpBD  KD^J  ^  oder  an  ihr  den  Verkündungsbecher7oder 
JVIDW  DK?  THSM  W  1DN  .12  K^aai"  nfOina^44  das  Jungfernschaftslaken  vorübergetragen ' 
s**p:m:  piW  mpoa  1DK  SSS  an  Tat  {WD"  hat;  hat  sie  Zeugen,  die  eines  davon  be- 
anai  W»p  flTOVO  ma\X  Nnf  J^pDj?  naina  künden,  so  erhält  sie  eine  Morgengabe  von 
n"ta\X  \X0  na  WZXfflb  KpSD  »"]1D  rjID  VWfrh  zweihundert  [Zuz].  Sollte  doch  berücksich- 
rUMSBn  "nj;"t  PUöIW  WTI  *0n  "»X  TlXa  iTWH  10  tigt  werden,  sie  könnte  vor  dem  einen  Ge- 
ma^N  ^a  N^X49^  nvh  ma\S  lnVn»^^  Xa\S*  WO  rieht  Zeugen  bringen  und  [die  Morgenga- 
no«!  1J?  n^J^ani  N^l  sE7  i:\J23  nW3BTI  ^a  be]  einfordern,  und  [vor  einem  andren  Ge- 
KJVnaM  rh  ^incn  jXC52  nnaina  nsiir:  anj;51  rieht]  die  Urkunde  vorlegen  und  sie  wiede- 
f?a«  pfMDOX53!^  Wöl  jXEl5  p/T»jnDX5äpB>  ^a  rum  einfordern!?  R.  Abahu  erwiderte:  Dies 
BnTPTI  nasDHJJ  tr»  DX  :iWlp  "O  X^xn^iax  «5  besagt,  dass  eine  Quittung  zu  schreiben  ist. 
•HJ?  KpSö  mm  IMJI*  KEIMI  'Hj?  XpSD  KöH  R.  Papa  erwiderte:  Dies  gilt  von  Orten,  da 
"l&'ax  *6l  DlpD3  Nsa:i  x:nnX  Wl  ^aa  KOUVI  keine  Urkunde  über  die  Morgengabe  ge- 
ll "IÖK  nwa*^  Dia  ^XE^naitr  p^ana  "»Nil57  schrieben  wird.  —  Es  heisst  ja:  hat  sie  die 
n>ltb  p*Y»aj?ö  niaiin  ^  pi  D1D  nanx  ")a5'XlX  Urkunde  über  ihre  Morgengabe  verloren!? 
nS  Eppflö  nenna  hlStih  IT  nriTl*0  n^xn  TD"ta'» —  Wenn  jemand  eine  geschrieben  hat. — 
xSx  noiina  n^as  üb  *ö  n:o^X  1BK  X22  ai  Aber  schliesslich  kann  sie  ja  diese  vorlegen 
+  m  42  ;,  uv  M  41  f  rrwa  B  40  ||  '»na  xn  M  39  und  damit  [nochmals]  einfordern!?  — Unter 
45  II  [rh  +]  M  44  It  npBD...Dny  O  M  43  fl  ni?  &1  verloren  ist  zu  verstehen:  im  Feuer  vernich- 
M  47  ||  fya  m  46  ||  [nie  pania  p«  oSiySi  -+-  M]  tet.  —  Dies  heisst  ja  demnach  verbrannt!? 
48     ow  nnaina  'a*  <xo  pns<  ,2  pna  vk  a»Ji  namaS      Und  wie  ist  es  ferner  hinsichtlich  des  Ver- 

n1?  O  M  50    !   Co»  +  p)  49       b"h  -a'K  im  —  M        .     ,  ,  ,..       n  TT    ,  .   ,    , 

L     L  ,    «»  ^«  M  ^  ,.  r,      Steckens  zu  erklaren!?  Und  wozu  wird  der 

n>N  tjo  in«  nny  n1?  v  dn  -f-  M  52  |j  dhj?  O  m  51 

nwfn  '»»ipa  m  54  ||  «nuna«  P  53  ,[  D^nxo  naina  S^  Fal1  yom  Verlieren  gelehrt!?  —  Vielmehr, 
.va  »xna  +  B  56  j|  :'»n«o  nnama  iSn  Sao  nnxa  P  55  hat  sie  [die  Urkunde]  verloren,  so  ist  es 
-f  B  5S  i|  panw  M  57  ||  «psoi  x-nni  aji  san  '«na  M  ebenso,  als  würde  sie  sie  vor  uns  versteckt 
.nrvn  -  m  60  ||  «»a  -  M  59  r  nwa  W  d«  rvauS  ivayn  haben;  sie  erhält  [die  Morgengabe]  nur 
dann,  wenn  Zeugen  bekunden,  dass  die  Urkunde  verbrannt  ist.  Wer  dies2,auf  die  Baraj- 
tha bezieht,  nach  dem  gilt  dies  um  so  mehr  von  unsrer  Misnah,  und  wer  dies  auf  unsre 
Misnah  bezieht,  nach  dem  gilt  dies  nicht  von  der  Barajtha,  wegen  des  Kinwands30. 

Wenn  Zeugen  vorhanden  sind  &c.  Sollte  doch  berücksichtigt  werden,  sie  könnte 
[vor  einem  Gericht]  Zeugen  des  Hinuma  bringen  und  [die  Morgengabe]  einfordern,  so- 
dann vor  einem  andren  Gericht  Zeugen  des  Hinuma  bringen  und  sie  wiederum  ein- 
fordern!? —  WTo  nicht  anders  möglich  ist,  ist  entschieden  eine  Quittung  zu  schreiben. 
Was  ist  dies  für  ein  Verkündungsbecher?  R.  Ada  b.  Ahaba  erwiderte:  Man  trug  an 
ihr  einen  Becher  Wein  von  Hebe  vorüber;  dies  bedeutet:  diese  ist  würdig,  Hebe  zu 
essen1.  R.  Papa  wandte  ein:  Darf  etwa  eine  Witwe  keine  Hebe32 essen!?  Vielmehr,  er- 

25.  Und  ein  Streit  besteht,  ob  sie  bei  der  Verheiratung  Jungfrau  od.  Witwe  war.  26.  Bei  ihrer 

Hochzeit.  27.  Jer.  T.  u.  Ärukh  haben  die  aram.  Form  mioa,  die  KohiT  (Ar.  comp/,  ij  p.  135)  zur  un- 

sinnigen Ableitung  v.  loa  (unreif,  wonach  es  fODia  heissen  inüsste),  veranlasste;  die  weiter  folgende  Erklä- 
rung des  T.s  ist  eine  rein  sachliche.  28.  Dies  alles  erfolgte  nur  bei  der  Hochzeit  einer  Jungfrau. 
29.  Die  Erklärungen  von  RA.  u.  RP.  30.    Der  gegen  die  Erklärung  RP.s  erhoben   wurde;  die  Er 
widerung  ist  sehr  gezwungen.                   31.   Dh.  sie  ist  makellos  u.  einem  Priester  erlaubt,  32.  Auch 
diese  ist  einem  Priester  erlaubt. 
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klärte  R.  Papa,  diese  ist  [sexuell]  Erstling,  «ci  K^fl  rMMTl  nBnrC'"n^\X-|  IT  N2S  316'lON 
wie  die  Hebe  Krstling33ist.  Es  wird  gelehrt:  n  "IBN  TNSh  p"rOJ?B  p  ^  J"Mn  1B1N  SmiT> 
R.  Jehuda  sagte:  Man  trug  an  ihr  ein  Fass  r6lj?3  HBinB  n\JS^>  p"»3JJB  n^VD  ~2nx  H2  Nix 
Wein  vorüber.  R.  Ada  b.  Ahaba  sagte:  Vor  '»Bpl  n^VD  '■Dp  T3JPaN»K  nniflfi  fTO^  pTCJJB 
einer  Jungfrau  trug  man  ein  geschlossenes  5  mDKl  DV1KB  HDSm  p»M  W>3  "Opy'Vrt  0^3 
und  vor  einer  Deflorirten  ein  offenes  vor-  iDtiflK*  *KDp  Yßrf*  K71  \Sm  \Xin  S^VÜ  K2K 
über.  —  Wozu  denn,  sollte  man34  vor  einer  nbZFTyih  ppTD  TX'O  JJ31  "Un  :  1D\3r\SH  KVI 
Jungfrau  vorübertragen  und  vor  einer  De-  ^n  JTOl  KW  nii33  rtte°  CTDUt  \SW  /TOF0I.17 
florirten  überhaupt  nicht!?  —  Sie  könnte,  \SBB>  JT3  jn^riOK  iTODni  "SJ  n^3  B^BW 
wenn  sie  die  zweihundert  [Zuz]  eingehascht  10  r6  DfffilN  KB1D  IS  HVn  WWW  m  Vff\  n*sh 
hat1',  sagen,  sie  sei  Jungfrau  gewesen,  [das  pmn  "lpB>  'OTD'iTlöK  nimm  miBm  TOti  PI^3e».23,7 
Fass]  aber  wegen  eines  Hindernisses  nicht  npbw  "»O  D3"»*»3^  WöB'  n^  ?Sl  rVÜ  Bi"6  1108 
vorübergetragen  worden.  "WJ7B  UW  IX  IWjja  ■UTCMP    pWH  JB  p  npfi 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wie  erfolgt  der  D^y^CBSn  "HBtt  }N3B  Ttf^a  UrQB"  TDW  ''in 
Tanz  vor  der  Braut36?  Die  Schule  Sammajs  15  «nx  «0  WOH  DJ?  n3"llJ?B  DIN  f?B>  1TIJH  KilA 
sagt,  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Braut.  N%t?  K31J7B3  Kffa  "»Bp69  "IIB'B  "OH  "IBN  SM  21 
Die  Schule  Hillels  sagt,  [man  spreche:]  p31  13BD  "3°)n  il^pl  D13T»S  K^l  piff  l6l  ^n3syn.i« 
schöne  Braut  und  liebreiche!  Die  Schule  xbf  piff  &6l  ta  K^  "OA  n^  TW  KT?  "»Sl^ 
Sammajs  sprach  zur  Schule  Hilleis:  Wie  TW  ^DK  l<:rY?l  *BK  ^"iVlOBD  "O  }n  n^>pl  D1BTS 
sollte  man,  wenn  sie  lahm  oder  blind  ist,  20  kV  Kjft  TJ1BB  p  ]B  ^3"  p  jB  *73  "»an  VT?* 
über  sie  sagen:  schöne  Braut  und  liebreiche,  'HBKl  pB^BID  ]B  N^l  pBMbTD  jB  üb  tttb  "DBD/l 
die  Gesetzlehre  sagt  ja:  "swi  einer  Lüge  13  irDN  '•ai  pB^BTIB"  }B  K^l  pDWl"  }B  N,£?  S"6 
/W/V  <//<■//  fern®  Die  Schule  Hilleis  erwi-  vn  KHilBK  }pSJ  1B"»p  "»3^  RTQ1J1D0  VW  PIVI 
derte  der  Schule  Sammajs:  Soll  man,  nach  N3"l3"tBf  n"»Bjn7(,N31  "«an  Tib  p^WDl  iT»SKf?  "»"»p 
eurer  Ansicht,  wenn  jemand  einen  schlech-  25  T1BK  :B^>  TTiB  "p"n  KIWI  KJ'XIB  nWIKl 
ten  Kauf  auf  dem  Markt  gemacht  hat,  ^  12  'PBi:  HTW  ^Sy^N  13  min1'  ^"l  ^  T»^J? 
[die  Ware]  in  seinen  Augen  loben  oder  2"!  fTTOmlTMO  H^>3  1DTK1  H^n  ^  ipiBI  Din 
herabsetzen?  -  doch  wol  loben.  Hierauf  ||  T3yi  M  63  ||  naiins  M.  62  ||  \t  m  M  .»  Kai  P  61 
bezugnehmend  sagten  die  Weisen:  Stets  67  ||  n  —  m  66  1  oitro  +  M  65  «naj,«  M  64 
passe  man  seine  Sinnesart  der  seiner  Mit-  -  M  70  ||  r?  -  -  m  69  ||  *tvw  m  68  ||  pb  —  M 
menschen  an.  Als  R.  Dimi  kam,  sagte  er:  74  |(  1  +  B  73  |J  n^S  M  72  |  ,»i  +  B  71  |  rSi 
Im  Westen    singen  sie  vor  der  Braut  wie 

folgt:  Weder  Stibium  noch  Schminke  noch  Frisur,  und  doch  eine  anmutige  Gazelle. 
Als  die  Rabbanan  R.  Zera  ordinirten,  sangen  sie  vor  ihm  wie  folgt:  Weder  Stibium 
noch  Schminke  noch  Frisur,  und  doch  eine  anmutige  Gazelle.  Als  sie  R.  Ami  und  R. 
Asi  ordinirten,  sangen  sie  vor  ihnen  wie  folgt:  Solche,  nur  solche  ordinirt  uns;  ordinirt 
uns  aber  keine  von  den  Sarmisin  und  den  Sarmitin*8.  Manche  lesen:  von  den  Hamisin 
und  den  Turmisin*.  Wenn  R.  Abahu  aus  dem  Lehrhaus  zum  Kaiser  ging,  kamen  ihm 
kaiserliche  Dienerinnen  entgegen  und  sangen  vor  ihm  wie  folgt:  Fürst  seines  Volks, 
Leiter  seiner  Nation,  strahlende  Leuchte,  gesegnet  sei  dein  Kommen  in  Frieden. 

Man    erzählt   von   R.  Jehuda   b.   Ileäj,  dass   er  einen   Myrtenzweig   nahm   und    vor 
der  Braut  tanzte,  indem  er  sprach:  Schöne  Braut  und  liebreiche.  R.  Semuel  b.  R.  Jichaq 

33.   Diese  ist  Bratling  der  Kmte;  cf.  Dt.  18,4.  34.  Wenn  dies  nur  als  Beweismittel  bei  späteren 

Streitfällen   dienen  soll.  35.   Sodass  ihr  Mann   bezw.  dessen   Erben   die   Klagenden  sind  u.  den   Beweis 

anzutreten  haben.  36.    Dh.  was  dabei  zu  sprechen   u.  vorzutragen  ist.  37.   Ex.  23,7.  38.   Die 

Bedeutung  dieser  Worte  ist  dunkel,  u.  dem  T.  selber  ist  sogar  die  Lesart  unsicher;  nach  der  etymolog.  ge- 
zwungenen  Erklärung   Rsj.s:  Verdrehten  u.  Lumpen.  39.  Nach  den  Kommentaren:   Halbwissenden  u. 
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Rp  KT?  ■Ol  "10K  rhriX  lp~\n  pn&  an  *12  ^KlDtP  tanzte   mit  drei    [Zweigen  jonglirend].  Da 

iw.77b  NWl77*niDJ?  pVDS^'n^BJ  nj  "0  N3D  J^  Cpcao  sprach  R.  Zera:  Dieser  Greis  kompromittirt 

KTIDy  p,»DBN7,KVl  "»TWl  »SE^j;  ^"D1?  PPTH  pa  uns40.  Als  seine  Seele  zur  Ruhe  einkehrte, 

••3*1  1DN  KTT3  VtfA  \X  Sita  mb  \S79N^N  RTJ1  trennte  eine  Feuersäule  zwischen  ihm  und 

nvnBBftri  'HDK1  N3D^>  nVMöW',iT^  K^IIN  NT?  5  der  ganzen  Gemeinde,  und  es  ist  uns  über- 

nb  3"2"12  Xns83ai  »ao^  PIVllMfr,,r6  '»TDKl  »N3DS  liefert,  dass  eine  derartige  Trennung  durch 

lapvh  VW  pM   pai  n^  nöK   TOTöl"1  rPBTDN  eine  Feuersäule   nur  bei  dem  erfolgt,   der 

\N1  v^h  N"11tyaa  "la^j?  \N!2"T,<N   ir6    lOS   ian  einzig  ist  in  seinem  Zeitalter  oder  nur  noch 

•»ai  1ÖK  ^JDTU  "12  ^NlöW  "»ai  ION         IN*?  «^  einen  zweiten  hat.  Hierauf  sprach  R.  Zera: 

n33n^  na  nj?aa>  ^»a  n^a  ^D386^2nD.-6  nniO  JfÜVi  10  Der  Greis  hat  es  seinem  Myrtenzweig4,zu 

sem.  11  pTaj?D° pai  Wl  tiTTTO  WObn  wbl  n^J?a  *?>?  verdanken.    Manche   lesen:    seiner   Albern- 

TO5K  hdBP  l^o  '»ißte  nn  nr^n^a  ijsfo  non  ns  heit*  und  manche  lesen:  seiner  Gepflogen- 

imna&'f  rta  "tiS^Ö  "I3J?P  "]ta  DB^ÜK  by  t6j?  heit41.    R.  Aha    nahm    [die   Braut]    auf   die 

aX-"1  "^   Nnl°  12>    WBn   7>sa   WinaW   a^oan  Schulter  und   tanzte   mit  ihr.  Die  Jünger 

syn.iubyj.Q3  ^q^  fy  ^nBtr  K"«W  "IDN1  jKö^>  1T3K  "»BW  15  sprachen    zu    ihm:    Dürfen    auch    wir   dies 

112  "TONl^inö  11122  ]\S  maa  by  bnr^Ü  "]bü  biriü  tun?  Dieser  erwiderte:  Kommt  sie  euch  wie 

jJp17^ffiBHS  yby  WDW  KfVTO  "]^0  yfyp  ffWl  Cl&>°  ein  Balken  vor4',  so  ist  es  recht,  sonst  aber 

■*.*»•  nKjnrA  min  tb^m  ptoo'pa'i  un  :\xin  d"oti    nicht. 

">aia  rmn1"  *31  by  V*by  TXavTrhs  nwan^l  non  R.  Semuel  b.  Nahmani  sagte  im  Namen 

r\£n  nK3fin*7  min  TlttSn  ^tD3D  HVW  \SJ,^X  20  R.  Jonathans:  Man  darf  alle  sieben  Tage 
'^2  TDJ?  pME»2  DniOX  D""W  H03  !"6a  HMpr6l  die  Braut  anschauen,  um  sie  ihrem  Ehe- 
^2  noai  p^"BaQ  pH  tt"BS  *?2  löj?  Bn  ^as  ia*lS  mann  lieb  zu  machen.  Die  Halakha  ist  aber 
TD*"lfl  3Y1  rPDÜPta  ^K9'")3  ^Nlött»  an  no«  "DTi      nicht  wie  er. 

"iD^bn  rb  *1ÖK1  mW  l|S1?N  R/Wf  na;  •>£&«  Die  Rabbanan  lehrten:  Man  lasse  die 

"ION  ttbiy  *WBNB**thR  KfW  IjWöI  naj  iIÄK  25  Leiche  vor  der  Braut43  ausweichen,  und  bei- 
M  80  ||  <x  —  M  79  ||  poe'Q  M  78  ||  »ninai  P  77  de  vor  einem  jisraelitischen  König.  Man  er- 
M  83  untre»  M  82  |  mwim  -)-  M  81  Nn'aie»  zählt  vom  König  Agrippa,  dass  er  vor  der 
B  .«van  m  85  vk  ^"«  Tp-ii  M  84  nan«  i3  sns  Braut  auswich,  und  die  Weisen  lobten  ihn. 
■2n  inaen  M  88  ||  m  m  M  S7  ||  nSaa  M  86       pnn      _  Wenn  sie  ihn  lobten,  so  tat  er  wol  recht, 

91         nS3...n»N  O  M  90        Di»  '3B»  M  89         lnsc  ,   rj  .,  in  ■     t>    ax: 

..  _0  V  ^  ,r  ^^  «,      uiiq    dem  widersprechend    sagte  ja  R.  Asi, 

dass,  selbst  nach  demjenigen,  welcher  sagt, 
wenn  ein  Fürst  auf  seine  Ehrung  verzichtet,  sei  der  Verzicht  giltig,  der  Verzicht  eines 
Königs  auf  seine  Ehrung  ungiltig  ist,  denn  es  heisst:4V«  sollst  einen  König  über  dich 
setzen,  dass  du  Ehrfurcht  vor  ihm  hast!?  —  Es  war  an  einem  Scheideweg45. 

Die  Rabbanen  lehrten:  Man  unterbreche  das  Gesetzesstudium  wegen  des  Leichen- 
begängnisses und  der  Brautführung.  Man  erzählt  von  R.  Jehuda  b.  R.  Ileäj,  dass  er 
wegen  des  Leichenbegängnisses  und  wegen  der  Brautführung  das  Gesetzesstudium  un- 
terbrach. Dies  nur  in  dem  Fall,  wenn  nicht  genügend  [Begleitung]  vorhanden  ist,  wenn 
aber  genügend  vorhanden  ist,  unterbreche  man  nicht.  —  Was  heisst  genügend?  R.  Se- 
muel b.  Inja  erwiderte  im  Namen  Rabhs:  Zwölftausend  Personen  und  sechstausend  Po- 
saunenbläser. Manche  sao-en:  Dreizehntausend46Personen  und  unter  diesen  sechstausend 


Nichtswürdigen.  40.  Er  machte  sich  mit  seinem  Tanz  vor  der  Braut  lächerlich.  41.  Diese  3 

Worte  haben   im  Text  die  gleichen  Konsonanten    u.   unterscheiden   sich  nur  durch   ihre  Vokale,  daher  die 
Unsicherheit  der  Lesart.  42.  Wenn  sie  keine  sinnliche  Empfindungen  erregt.  43.  Wenn  der 

Leichenzug  u.  der  Brautzug  nicht  gleichzeitig  die  Strasse  passiren  können.  44.   Dt.  17,15.  45. 

Und  nicht  offensichtlich,  dass  er  wegen  des  Brautzugs  auswich.  46.   Rieht,  mit  der  Parallelstelle  (Bd. 

iij  S.  656  Z.  10)  zwölftausend. 


511  KETHUBOTH    ll.i.ij  Fol.  17a— 17b 

Posaunenbläser.  Üla  erklärte:  Dass  die  Leu-  tWff    n    K"D«   "Ijn5  N^2KÖ   ■HM   ^«m   |T£ 

te  Spalier  bilden  vom  Stadttor  bis  zur  Grab-  PinWÜ  HO  nnWUS  nft^tM  IDlTpfTn  "»n  NDVTOTI 

statte.  R.  Seseth,  manche  sagen,  R.  Johanan,  t^ö  ""im  Nim  DW3  nflStM  C)K  KU"1  onwa 

erklärte:  Die  Fortnahme  [der  Gesetzlehre]47  :mijptf  !T6  Jt6  "OnOl  ]SöV"^K°^m  npfjKlÄ  coi.b 

gleicht  der  Verleihung;  wie  bei  der  Verlei-  5  flöWI  "»HO    :  '131  KDUVÜ  PirQW  QHJJ  B«  DN1S 

hung  sechzig    Myriaden   anwesend   waren,  KDK1  NTÜfl  IG«   *iyn  STWB  NSS  12  am» 

ebenso  müssen  bei  der  Fortnahme  sechzig  ^31     :  Wl^O  H3  KSJDJDl"  KJYnp  ISN  prw  W 

Myriaden  anwesend  sein.  Dies  gilt  von  ei-  tea2*iTOn  mirTO  tön  5'D1  TDW  npTQ  p  piTP 

nein,  der  Schrift  und   Misnah  gelernt  hat,  ISN   p211   KV>*\H   RWDT"  WTl   31  ION*  i|tö 

für  einen  aber,  der  auch  gelehrt  hat,  gibt  io  1D  -jDKp   KffiOTim   NTIVS   *2Hh  N2S   21   ivh 

es  keine  Grenze.  RWO  Wm'  pH  ^    K13J7  K^  KOTY»  ST6  10« 

Wknn  Zeugen  vorhanden  sind,  dass  p310  KUim  Kfi  "O  nvye  njwa  paTi  KIPIK 

sie  miteinemHinuma&c. hinausgeführt  nb  nwÄ  «"?1J?  "12  nan5  ^2  mm  n^  pDjPltf 

WURDE.  Was  ist  Hinuma?  Surhab  b.  Papa  paiD  »Sinn  *a  rma^  tVb  pDJJ"»K  N^IJ?  12  H214 

erklärte  im  Namen  Zeeris:  Ein  Myrtenkleid48.  15  Kn^D*1K°  ntPJTÖ  nj?t?3  p311  KW1»"»«  RWö  i^nf 

R.  Johanan  erklärte:  Ein  Schleier,  unter  dem  rniDl  :^3  r6  n*67  KIt?OTK  CJDV  21  MRA  \XC 

die  Braut  schlummert40.  "Ol  »1110  iJTT^l     :  '13  VrarV?  TDUG  JRtrrP  '31 

R.  Johanan  b.  Berooa  sagt  &c.  Es  n^nnpii  rwn  "]bw  m  mttr  lTan*?  1D1N3  yvm 

wird  gelehrt:  Dies  dient  als  Beweis  in  Ju-  D'HJ?  Bf  SN   WD*  WD^  'J?3   Npi   DWO  "jOO 

däa50,  was  in  Babylonien?—  Rabh  sagte,  das  20  ]DtU   i:\X   UDO"  flWIp^   101«   Nim'  Y?tr  NW 

Oelträufeln  auf  die  Häupter  der  Jünger5'.  |DMO  N^  'KOK  npTfl  W   H12S1   \S*   '121   "»SM 

R.  Papa  sprach  zu  Abajje:  Spricht  der  Mei-  \N  JOMD  Nil   KBWfi  npffl  W  n^3«   NtH  \X1 

ster  vom  Oel  zur  Kopfreinigung?  Dieser  er-  ^96   ||   ^.  »am  P  95    ||    no  nn^na  -p^na:)  M~94 

widerte:  Waisenkind52,  hat  denn  deine  Mut-  | \  -,  —  m  99  ||  3  —  M  98  jj  naoam  bm  97     jkoS 

ter  bei  dieser  Gelegenheit  das  Oelträufeln  5  ||  «an  P  4   ||  toi  M  3  ||  i  —  M  2  ||  on'-f  M  1 

auf   die  Häupter  der  Jünger  nicht  veran-  nS  "*»  M  7  II  ™h«  M  6  II  «nB*°  w™  n,t?  n3>  M 


staltet?  So  verheiratete   einst  ein  Gelehr- 


,-|öö  M   10        1  —  M  9        xb>d  —  M  8        (!)»:d> 


ter  seinen  Sohn  im  Haus  des  Rabba  b.  Üla,  wie  manche  sagen,  verheiratete  Rabba  b. 
Ula  seinen  Sohn  im  Haus  eines  Gelehrten,  und  träufelte  bei  dieser  Gelegenheit  Oel 
auf  die  Häupter  der  Jünger.  —  Was  [kennzeichnet]  eine  Witwe?  —  R.  Joseph  lehrte,  bei 
einer  Witwe  werden  keine  Rostähren  verteilt. 

R.    JKHOSIA    PFLICHTET   JEDOCH     BEI,    DASS,    WENN    JEMAND    ZU    SEINEM    NÄCHSTEN 

sagt  &c  Sollte  er  doch  lehren,  R.  Jehosuä  pflichte  bei  hinsichtlich  des  Falls,  wenn 
jemand  zu  seinem  Nächsten  sagt:  dieses  Feld  gehörte  dir,  und  ich  habe  es  von  dir  ge- 
kauft!? —  Weil  er  im  Schlußsatz  lehren  müsste:  wenn  aber  Zeugen  vorhanden  sind, 
dass  es  jenem  gehörte,  und  er  sagt,  er  habe  es  von  ihm  gekauft,  so  ist  er  nicht  be- 
glaubt. In  welchem  Fall,  hat  er  es  die  Ersitzungsjahre53niessbraucht,  weshalb  sollte  er 
nicht  beglaubt  sein,  und  hat  er  es  nicht  die  F>sitzungsjahre  niessbraucht,  so  ist  es 
ja  selbstverständlich,  dass  er  nicht  beglaubt  ist.  —  Demnach  ist  dies  ja  auch  bei  dem 

47.   I)h.  der  Tod  des  Gelehrten.  48.  rnian  syr.  (aus  dem  Persischen)  Panzer,  wol  eine  Art  Ueber- 

wurf;  eine  Transmutation   von   NJinn  (pobcov,  Rosen  kran  z)  ganz  unwahrscheinlich.  49.  Es  hat  diesen 

Anschein,  da  ihr  Augen    u.  Gesicht  verdeckt  sind;  so  nach  den    Kommentaren.  50.  Wo  die  in  der  Mis- 

nah  genannten   Bräuche  üblich   waren.  51.   Die  bei  der   Hochzeit  einer  Jungfrau  anwesend  waren. 

52.  Wol  scherzhaft  (nach  Rsj.  1'nkundiger),  da  wie  aus  einem  S.  387  Z.  12  ff.  mitgeteilten  Bericht  hervor- 
geht, KP.  als  Erwachsener  noch  beide  Eltern  hatte.  Grat/.,  der  in  seiner  Geschichte  RR  zur  Waise  macht 
u.  ihm  einen  Vater  Chanan  gibt,  jed  auffallenderweise  die  Nennung  der  Quelle  schuldig  bleibt,  hat  sein 
Wissen   aus   FÜRST,   Lb.  d.  <>r.]£.  viij  col.  134"herübergeuoinmen".  53.   Die  Ersitzung  eines  Grundstücks 

erfolgt  in  3  Jahren,  falls  während  dieser  Zeit  kein   Einspruch   eingelegt  worden  ist. 
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tih  "»KON  nptn  '•atr  r6a«l  \X  "»W  VON  «CD  '»an  seines  Vaters  einzuwenden:  hat  er  es  die 

;a\ia  N^l  KBHPfl  np?n  "Off  rßSN  KW  \S'f  JÖVia  Ersitzungsjahre  niessbraucht,  weshalb  soll- 

Bu.42ac^n^  !"6aiW"|Ua"  7\b  nnS^O  PaM   *3J   Kö^tM  te   er  nicht  beglaubt   sein,  und   hat  er  es 

nm.39n;n  108*1°  Min  31121   132  «Pia  nnsi  3Hn  «na  nicht  die  Ersitzungsjahre  niessbraucht,  so 

N*:in  an  f?nan  iSss*  }Sp  •»oaja  ppnno  j\S  Min  5  ist  es  ja  selbstverständlich,  dass  er  nicht  be- 

NJJJlÖin  S'Y'KBW  rPJÖ"»K  jtfJTBMMO  W>N  j\n\Jna012  glaubt  ist!?—  Bei  dem  seines  Vaters  kann 

S-Ü.3713  ^-r;n  l^SK  NO\S*  n^SW  10Kp  iVPliai  RpYH?  es  vorkommen,  dass  er  es  zwei  Jahre  bei 

Seb  ?9n  f  !  I 

T\72XV  |U3  nap1?1  rT»na  rr«in"01  p  $WDp  Lebzeiten  des  Vaters  und  ein  Jahr  bei  Leb- 
nia  mal?  }Uai  Ttffia  N^tt  nn«1  l^sa  DVW  zeiten  des  Sohns54  niessbraucht  hat.  Dies 
tibi  RBWfi  nWUJ  nana  mal'  •»«  \sa  nana  10  nach  R.  Hona,  denn  R.  Hona  sagte,  man 
*J73"«K  ]iaa  nana  niai  \S*1  Tia'^E  tibi  ja\ia  könne  die  Güter  eines  Minderjährigen  nicht 
•IN'na  801.1  "MSa  üb®  nsna  }^>  Na^pl'^ina'?  tYb  ersitzen,  auch  nachdem  er  grossjährig  ge- 
■*■"■  Wjm  pTTl  13J?1  iTTbT  npffi^VllXlK  tt^ff'pm  worden  ist55.  —  Braucht  R.  Hona  uns  eine 
mi;T3  pWrTWja  W»  pnnnf  rrnn^a  .IM  Misnah  zu  lehren50!?  — Wenn  du  willst,  sage 
i".  13Dp  'KD'na  JOTTll  n^iaa  ia>"  KfW  ijMprn  n^N18  15  ich,  R.  Hona  lehre  uns  das,  was  aus  unsrer 
iTOfTO  l^BH  nKnö  N^.l  "PJS3  8>^a*  «ISna  laop  \S*  Misnah  zu  entnehmen  ist57.  Wenn  du  aber 
nsna  801.1  ab  v:£3  N^a*  nwio  laDp  Wim  WJl  willst,  sage  ich,  er  lehre  uns  [hauptsächlich:] 
^aa  la  K3K  "»31  ION  N'V^a:  mVT>l  mW  lV'BK  auch  nachdem  er  grossjährig  geworden58ist. 
pnsliaf  INna  K*IT1  TOB3  Ww  ~Xna  laDp  Qn>^  —  Sollte  er  es  von  seinem  eignen  [Feld]  leh- 
Bpn  Wil  myfl  KW  \saf  13W  DiTn  nya'a  20  ren,  falls  dieser  es  zwei  Jahre  in  seiner  An- 
Foi.18  iVTffi  i:n^l  tai  CllTl  nya'a  ^^1  mW  onoi02  Wesenheit  und  eines  in  seiner  Abwesenheit 
-3*  S"op  -:no  -pm.M  13  ||  «rv:nc  P  12  ||  nS3Nn  M  n  niessbraucht  hat,  wenn  er  nämlich  geflo- 
jn  -f  M  16  j|  h"p  um  M  15  ||  ma  >x  >iiö'o  M  14  hen5,war!?  —  Aus  welcher  Veranlassung  ge- 
.wnwoi  M  20  ||  xS  O  m  19  II  n"N  O  M  18  II  npnnm  P  17  flohen,  wenn  wegen  einer  Todesstrafsache, 
so  ist  es  ja  selbstverständlich,  dass  er  nicht  beglaubt  ist,  da  jener  keinen  Einspruch  ein- 
legen konnte,  und  wenn  wegen  einer  Geldsache,  so  sollte  er  Einspruch6üeinlegen,  denn 
es  ist  uns  bekannt,  dass  der  Einspruch  in  absentia  giltig6'  ist!?  Es  wird  nämlich  ge- 
lehrt: Es  gibt  drei  Landgebiete62hinsichtlich  der  Ersitzung:  Judäa,  Transjarden  und  Ga- 
liläa. Wenn  er6,sich  in  Judäa  befindet,  und  jemand  [sein  Grundstück]  in  Galiläa  in  Be- 
sitz genommen  hat,  oder  in  Galiläa,  und  jemand  [sein  Grundstück]  in  Judäa  in  Be- 
sitz genommen  hat,  so  erfolgt  keine  Ersitzung;  nur  wenn  er  sich  mit  ihm  zusam- 
men im  selben  Landgebiet  befindet.  Dagegen  wandten  wir  ein:  Welcher  Ansicht  ist 
er;  ist  er  der  Ansicht,  der  Einspruch  in  absentia  sei  giltig,  so  sollte  dies  auch  von 
Judäa  und  Galiläa"4  gelten,  und  ist  er  der  Ansicht,  der  Einspruch  in  absentia  sei  un- 
gültig, so  sollte  dies  auch  von  Judäa  und  Galiläa  nicht  gelten!?  Und  R.  Abba  b.  Ma- 
mal  erwiderte:  Tatsächlich  ist  er  der  Ansicht,  der  Einspruch  in  absentia  sei  giltig, 
nur  spricht  unsre  Misnah  von  einer  Zeit  der  Anarchie65.  —  Weshalb  lehrt  er  es  von 
Judäa   und   Galiläa66?  —   Bei  Judäa   und   Galiläa   verhält  es   sich    gewöhnlich   wie   bei 

54.  Während  seiner  Minderjährigkeit;  dieses  Jahr  zählt  nicht  zu  den  Ersitzungsjahren,  weil  die  Un- 
terlassung des  Einspruchs  wegen  der  Minderjährigkeit  erfolgt  ist.  55.  Da  er  von  seiner  Kindheit  her 
jenen  als  Niessbraucher  der  Güter  kannte,  so  hielt  er  ihn  für  den  berechtigten  Besitzer  und  legte  keinen 
Einspruch  ein.  56.  Nach  der  obigen  Auslegung  lehrt  unsere  Misnah  dasselbe.  57.  Die  Misnah 
lehrt  dies  nicht  ausdrücklich.  58.  Dies  lehrt  unsre  Misnah  nicht.  59.  Dieses  Jahr  wird  nicht 
mitgezählt,  da  jener  keinen  Einspruch  einlegen  konnte.  60.  In  seinem  Aufenthaltsort,  den  er  nicht 
zu  verheimlichen  brauchte.  61.  Weil  es  von  Mund  zu  Mund  geht  u.  der  Besitzergreifer  es  erfährt. 
62.  Innerhalb  des'Jisraellands.  63.  Der  Eigentümer  eines  im  Stich  gelassenen  Grundstücks.  64.  Wenn 
einer  da  u.  der  andre  dort  sich  befindet.  65.  Wo  der  Verkehr  unterbrochen  ist  u.  der  neue  Besitzer  es 
tatsächlich  nicht  erfährt.         66.  In  diesem  Eall  müsste  dies  auch  von  2  Städten  im  selben  Randgebiet  gelten. 
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einer  Zeit  der  Anarchie".  —  Sollte  er  doch  lVljnSY""|DÖ  Vr*6  iTJö  lT»2r6  1Q1N3  j?Bnm  "Ol 
lehren:  R.  Jehosuä  pflichte  bei,  dass,  wenn  D*Hj?  an  DN%22,«:n^  ij?2  Npl  DWB  jöKJ  NTO  "|^ 
jemand  zu  seinem  Nächsten  sagt:  ich  habe  KrrfjBlU  i:\X  ^npSflDlN  Nim  13CQ  ntf>  WWJt'Jf 
von  dir  eine  Mine  geborgt  und  sie  dir  be-  IjniS^  "pÄ  U'»8'sC,nj?3  HOTI  n«  TVfcün  f?  RO^p 
zahlt,  er  beglaubt  ist!?  — Weil  er  [im  Schluß-  5  mo  "ITan^TOl&C  ^irin"  i3"1  miQ  wVl  D*HJ?3 
satz]  lehren  müsste:  wenn  aber  Zeugen  vor-  \X  \HQ1  VOA»  pH?  D1£5  WlteKm  '•TQ  fOlä 
lianden  sind,  dass  er  sie  von  ihm  geborgt  «3*6«  \S%  m  PIT2X  2WÜ  "HÖN  KT)  pam  K3"6a 
hat,  und  er  sagt,  er  liabe  sie  ihm  bezahlt,  Kym  *»p  njTDtf  "1DK  N"  3pjp  p  "iTpfo  '•am 
so  ist  er  nicht  beglaubt,  uns  aber  ist  es  be-  jntM  DlNt?  DM3JJB  IfilK  3pjp  p  1TJ?^N  •»31°  tlT?* 
kannt,  dass,  wenn  jemand  seinem  Nächsten  io  lvfoKiTl  *T2  T3N^  niü  "RTÖ*  lOXp  n3J7Q  ^JJ 
vor  Zeugen  borgt,  dieser  ihm  nicht  vor  Zeu-  "üXj;  nJJ?B  ty  pfitttP  imi  J?3tM  HT  ntf"  D12 
gen  zu  bezahlen  braucht68.  —  Sollte  er  doch  iiidsi  iTTOH  OT03  üb»  i:\S*  D*»"1SW  DHömT 
lehren,  R.  Jehosuä  pflichte  bei,  dass,  wenn  je-  Titas  JITttK  2W  »t6  n"6  3pjp  ]3  TTjptot  "»3TI 
raand  zu  seinem  Nächsten  sagt:  dein  Vater  ty  pj?3W  j\X  "lö  "IÖNiT1o3ljßS  UyittO  21  TDK  »>■ 
hatte  bei  mir  eine  Mine  und  die  Hälfte  ver-  1.1  «np  "»KD«!  7TÜ  jtDp  \XE  jtöpl  i"IBW  uTfl  n:j,*D 
zehrt,  er  beglaubt  ist!?  —  Nach  wessen  An-  rtf  j;t2  "On  \X  Xin  pp  VOK1  iW*aAl  Jlflp  «T^ 
sieht,  wenn  nach  den  Rabbanan,  so  sagen  lö2fj?  mmm  LETTIN  naj;ta  KTl  cmnx  nJj?H  1ö¥>' 
sie  ja,  er61'  gelte  als  Wiederbringer  eines  X^X  W:  TQXj;  nKTini  D^nx  nJjtfaMKnJ$?E1  V&Q 
Funds70,  und  wenn  nach  R.  Eliezer  b.  Ja-  mDN  HD  ■»JBD'  H31  TONI  i^OTSp  PDTtt  X2H  JJJJ, 
qob,  so  sagt  er  ja,  er  müsse  schwören!?  Es  20  DIN  pH  npm  j?3ty  rupfin  nXpB  PTTIC  min 
wird  nämlich  gelehrt:  R.  Eliezer  b.  Jäqob  rWBSVl  *JJ3  ^12334\S*m  13in  fy?3  ^33  V»JS  npB 
sagte:  Es  kann  vorkommen,  dass  jemand  24 ~  j  mt,v  M  23  ||  mb<o  +  B  22  ||  V'bv  —  M  21 
wegen  seiner  eignen  Aussage'1  schwören  -f  b  27  ||  ivanS  O  M  26  II  rx  M  25  II  T^V"16  M 
muss.  Wenn  beispielsweise  [jemand  zu  ei-  t"n  —  M  29  ||  [is]  nrxa  m  28  ||  pHa  O  M  •»«» 
nem  sagt:]  dein  Vater  hatte  bei  mir  eine      M  31    II   ™B1  txin  n™N  3,trr3  x"m]  M  30       1  ^2 

Mine  und  die  Hälfte  verzehrt,  so  muss  er  '  .,  „.    ..  ,     '  '  ' 

'  .  .nSiaa  B  />Siaa  M  34  »oa  -f-  M  33 

schwören;  dieser  muss  wegen  seiner  eignen 

Aussage  schwören.  Die  Weisen  sagen,  er  gleiche  dem  Wiederbringer  eines  Funds  und 
sei  frei.  —  Hält  denn  R.  Eliezer  b.  Jäqob  nichts  von  der  Lehre,  wer  einen  Fund  wie- 
derbringt, sei  frei71!?  Rabh  erwiderte:  Wenn  ein  Minderjähriger  ihn  gemahnt  hat.  — 
Der  Meister  sagte  ja,  dass  man  wegen  der  Forderung  eines  Tauben,  Blöden  oder  Min- 
derjährigen nicht  schwöre!?  —  Unter" Minderjähriger"ist  ein  Erwachsener  zu  verstehen, 
und  er  nennt  ihn  deshalb  Minderjähriger,  weil  er  hinsichtlich  der  Angelegenheiten 
seines  Vaters  als  Minderjähriger74gilt.  —  Wieso  ist  dies  demnach  seine  Aussage,  die 
Mahnung  geht  ja  von  einem  andren  aus!?  —  Eines  andren  Mahnung  und  sein  Ge- 
ständnis. Auch  bei  jeder  andren  Streitsache  handelt  es  sich  ja  um  die  Mahnung  ei- 
nes andren  und  des  eignen  Geständnisses!?  —  Vielmehr,  sie  streiten  über  eine  Lehre 
Rabbas,  denn  Rabba  sagte:  Die  Gesetzlehre  sagte  deshalb,  wer  einen  Teil  der  Forde- 
rung eingesteht,  müsse  schwören,  weil  es  feststeht,  dass  niemand  sich  seinem  Gläu- 
biger  gegenüber   erkühne".  Er   möchte  die  ganze  [Schuld]  ableugnen,  nur  tut  er  dies 

67.  Zwischen  diesen  Provinzen  besteht  kein   regelmässiger  Karawauenverkehr.  68.   Er  ist  wol 

beglaubt  69.  Wer  eine  Schuld   teilweise  anerkennt,  cf.  Bd.  vij  S.  748  Z.  2.  70.   Da  er  einen 

Teil  freiwillig  eingesteht;  er  ist  beglaubt,  selbst  wenn  der  andre  von  der  Schuld  Kenntnis  hatte  und  ihn 
mahnt.  71.   Wenn  er  eine  Schuld  anerkennt,  die  überhaupt  nioht  bekannt  war.  72.   Da  er  einen 

Teil  eingesteht,  die  Begründung  folgt  weiter.  73.  Von  einem  Schwur,   falls  der  Verlierer  behauptet, 

er  habe  einen  Teil  unterschlagen;  cf.  Bd.  V  S.  526  Z.  1 5 ff.  74.   Kr  kann   nicht   wissen,   ob  nicht  sein 

Vater    die  Schuld  bereits  erhalten   hat.  75.   Die  ganze   Forderung  zu   bestreiten. 

I  jimud  Bü  IV  65 
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KW*Mfi  t^Q  DIN  ]\N1  ÜWÜ  rrb  "lSDss*6l  Wl  deshalb  nicht,  weil  niemand  sich  erkühnt; 

coi.b^M  "O  n*b  "»TW  K71  \S'"fn^  HlVl  "»J?a  rßlMl*  daher  würde  er  sie  vollständig  eingestehen, 

IT»^  WJHB1  •»TIT^  mm  TJJ  1201  -^  BWBT^l  nur  tut  er  dies  deshalb  nicht,  weil  er  einen 

n^  'Hl^l  W1  *0  fl^JJ  nyia»  SD"I  1»N  Mömi"  Aufschub  erzielen  will,  denn  er  denkt:  so- 
j6l  12  s:^'  K^  "OB  3py  p  TljrtK^aVh^TM  5  bald  ich  Geld  habe,  bezahle  ich  sie.  Der  All- 

•»in^iTTON  2*V?Ü  llA  "pSTl'Pyö  i:\X  1:22  vantf  barmherzige    sagte  daher,  dass   man    ihm 

K^löl  PJH3  1J22  teK^PpB  WH!  KV1  12  "HSD  p2"l1  einen   Eid   zuschiebe,  damit   er  die   ganze 

:  "»in  flTBK  attfö  pyrf4  [Schuld]  eingestehe.  R.  Eliezer  b.  Jäqob  ist 


mji  d^duk  ba«  m  Hin  ut  2n2  noMt?  D*HJ? 
hu  ^n  iwi  nnj?  "6idb  oti  o^ep  u*vi 


ÜÜ       der 
Hl  i"  ihn 


der  Ansicht,  er  erkühne  sich  weder  gegen 
selbst  noch  gegen  seinen  Sohn,  somit 


Mak. 
Bit 


n^H'Z'  IN  QT>  3rO  Nintr  Dnj?  UP  DNl"  MDH3  ist  er  nicht  als  Wiederbringer  eines  Funds 
STOCK)  p\S25"iriN  DlpEE  KSV  DT1  3TO  zu  betrachten;  die  Rabbanan  aber  sind  der 
1"ll2Niy45N^N  )S&  üb  NOn  12  '»Ol  ICH  .&HDJ  Ansicht,  nur  gegen  ihn  selbst  erkühne  er 
nbno  m\  D^DUK  bns  jlöö  nöflD  WM  niDUN  sich  nicht,  wol  aber  gegen  seinen  Sohn,  und 
s»M4»  TOfitf  feO^VOrfrrb  TDK  pmu  I^N  ■»in  nWW  l5da  er  sich  nicht  erkühnt  hat,  gilt  er  als 
k3'nS  by  *fy<a  *Xn  NöVl  'Ol  T0D1  inn  IMt  21ä*  Wiederbringer  eines  Funds. 
-  D^ovinn  dsij?°b^  tyn  idn  sm  s^  "itatw  bin  HEIENN  die  Zeugen  sagen,  die  Unter- 
en pi  n^22  jnrrj?  mpruv  *oa  ntyjj:  tbmwi  ty  Uli  schriften76seien  von  ihnen,  jedoch 
■»Dl  ION  p2DK3  i^N  ■»"in  ion«  W»TK  Ion«  •o48  gezwungen,  minderjährig,  oder  als  un- 
norp  i:^n  poux  ttönB'  n^n  u»  n^  N&n  nn  20  zulässige  Zeugen77geleistet,  so  sind  sie 
pK*püö  nono  TJ*n  proK  Höh  bza  mt?s:  beglaubt.  Sind  aber  Zeugen  vorhanden, 
Sy^bai:n  :jnsn  12**7  d^ö  DIN  pH  noj;b  '»NCpaoKJ  dass  es  ihre  Unterschriften  sind,  oder 
Bb.i54a  Qitöni  TN»  *y\  nai  I^DID*?  d*JQK1  pK°  p2l  sind  ihre  Unterschriften  anderwei- 
3Ti;  »Swai  w-n  tya  '«2  m  36  ||  Divo  nnea  M  35  tig78festgestellt,  so  sind  SIE  NICHT  BE- 
IM 38   ||   i2D  [ta'öntpo  Kpi  «in  »taionc*«  vwn  »um]  M  GLAUBT. 

||  nqbi  p  41        i  +  m  40   ij    vw  M  39    ||    >m  O  OEMARA.  Rami  b.  Hama  sagte:  Dies70 

vya  M  44    ||    vya  uaa  <?2k  -  P  43    ||    Min  M  42  nu     wenn  sie  sa           sie  seien  rdurch  Be_ 

n*a»ö3  hs  +  B  47  ||  «an  O  M  46  II  'owr  O  M  45      j     t         1  a      tt        •• 

r    tY  n*  .«   11        „  ^„      drohung    des  Vermögens  gezwungen  wor- 

•l'Ktr  'eS  '»«3  H'k]  nu  nn  M  49       >x  M  48  SJ  f  1 

den,  wenn  aber  [durch  Bedrohung]  des  Le- 
bens, so  sind  sie  beglaubt.  Raba  sprach  zu  ihm:  Niemand  kann  ja,  sobald  er  ausgesagt 
hat,  zurücktreten  und  [anders]  sagen8'!?  Wolltest  du  sagen,  dies  gelte  nur  von  einer 
mündlichen  Aussage,  nicht  aber  von  einer  Beurkundung,  so  sagte  ja  Res-Laqis,  dass, 
wenn  Zeugen  auf  einer  Urkunde  unterschrieben  sind,  dies  ebenso  ist,  als  würde  ihre 
Aussage  vor  Gericht  geprüft  worden  sein. —  Vielmehr,  ist  dies  gelehrt  worden,  so  be- 
zieht es  sich  auf  den  Anfangsatz:  so  sind  sie  beglaubt.  Rami  b.  Hama  sagte:  Dies 
nur,  wenn  sie  sagen,  sie  seien  [durch  Bedrohung]  des  Lebens  gezwungen  worden,  wenn 
aber  [durch  Bedrohung]  des  Vermögens,  so  sind  sie  nicht  beglaubt,  denn  niemand  macht 
sich   zum  Frevler80. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Sie82  sind  nicht  beglaubt,  [die  Urkunde]  ungiltig  zu  ma- 
chen* —  Worte  R.  Meirsj  die  Weisen  sagen,  sie  seien  beglaubt.  Allerdings  vertreten 

76.   Eine  Urkunde,  die  ihnen  vorgelegt  wird.  77.  Wegen  Verwandtschaft  (cf.  Bd.  vij  S.  108  '/.. 

11  ff.)  oder  moralischer  Unfähigkeit  (cf.  ib.  S.  96  Z.  1 5  ff.)  78.  Wenn  eine  von  ihnen  unterschriebene 

Urkunde  bei  Gericht  beglaubigt  worden  ist.  79.   Dass  sie  nicht  beglaubt  sind,  falls  ihre  Unterschrift 

anderweitig  festgestellt  ist.  80.   In  diesem  Fall  durften  sie  nicht  Unwahres  unterschreiben,  u.  sie  sind 

nicht  beglaubt,  wenn  sie  sich  selber  einer  Frevelei  bezichtigen.  81.   Durch  die  Unterschrift  haben  sie 

über  die  Tatsache  bekundet,  somit  können  sie  nicht  mehr  anders  aussagen.  82.  Die  auf  der  Urkunde 

unterschriebenen  Zeugen.  83.  Durch  die  in  der  Misnah  genannte  Aussage,  selbst  wenn  sie  ihre  Un- 

terschrift mit  Bedrohung  des  Lebens  begründen. 
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die    Rabbanan    ihren    Grundsatz:   derselbe      JTBnW"VT«OJ?B  "C  \iT\b  Nö^3  D>TON:  D^TOIN 
Mund,  der  gebunden  hat,  kann  auch  lösen,      Nöpö^Nö  TN»  "»311?  vb»  TWT  nSH  Nin  TON» 
was   aber   ist   der  Grund    R.  Mei'rs?  Aller-      cnriBI  pwi  pTttTn^W  HITO  nnp  "6lDS  KöVlW 
dings   ist    hinsichtlich    der   Unzulässigkeit      BF»p&  «m  TONI  V>pb  p  ]1>W  13TT3  "03  ITOBp 
ihrer    Zeugnisfähigkeit    [zu    erklären],   der  5  p  DN  K^8  "BMW1  ty  pönin0  CHJM  pH  npHl"*  K? 
Gläubiger  selbst  prüfe  genau'und  lasse  erst     NTOfl  21  TON  NDj;r3  *NO  pDUN  N^N^H^n^j;: Syn,29b 
dann  unterzeichnen.  Ebenso  ist  hinsichtlich      b»1  TOP  löfin  ünb  1TOKP  CHJ!  TNÖ  "Ol  "l3Dp 
der  Minderjährigkeit  nach  Res-Laqis  zu  er-     Rnttl  N31  iT^DN  TOP  lönrp  ^>N1  Irin11  min 
klären,  denn  Res-Laqis  sagte,  es  gelte  als      *6l  l&inn  lin  ir6  JjnDM  ^ITON^pp^  VW  "I^N 
feststehend,  Zeugen  unterschreiben  eine  Ur-  io  nip>6  "0S3  TOiyt?  131  "|^  pN  TO  TONYjlTOpnrfsyn.?^ 
künde  nur  dann,  wenn  alles  durch  Erwach-     DW  IYDW1  JTP1J}  TOI   mt  iTTDJJ  K^N  ffSJ 
sene83erfolgt,  was  aber  ist  sein  Grund  bei  der      inD\nn  WON   ir6  pnöN   löTim89  ttnOTI  13^3* 
Gezwungenheit?  R.  Hisda  erwiderte:  R.  Me-     ibni  21  TOS  NJ1H  3T?3  TOB  Wl  NBpBfcK^N 
fr  ist  der  Ansicht,  dass,  wenn  Zeugen  bei      -piX  pN   13J1D&'  TOtt>3   rmö"  31  TON   K31PI  31  fmb;/,87b2ll 
Todesandrohung  aufgefordert  werden,  Fal- iö  TOIP3  miB  31  TON  WlH  31  TON  NSU  :  lS^p1?  f^',64' 
sches  zu  unterschreiben,  sie  sich  eher  töten      N3Hlo6,!8rü  31  JT^  TON  lö^p^  ins  TN  13nrD* j3b9,da 

1  r  I  I  ,  8b.  133" 

lassen  müssen,  als  Falsches80unterschreiben.  rDVI  NB\X  TOB  *313  "p  NT3D  \X  -p  J1B7  "QUJ 

Raba  sprach  zu  ihm:  Wenn  sie  zu  uns  kom-  TVh  TON  ftb  NT3D  ^3M  101  JT^>  ION  TOB  "»213 

men  und  um  Rat  fragen,  entscheiden  wir  ih-  ÖWIBB  lO^p  lV^T  lil^  pilDK  N^l^jBp^  1J1N  "O* 
neu,  zu  unterschreiben  und  sich  nicht  tö- 20  IBlNil  31  TON  mW  31  TON          :W^  Wim 

ten  zu  lassen,  denn  der  Meister  sagte,  aus-  NB^TO  |NB  TONpl  {DIU  IM«  »IT  KOT  iTJBN  TOD* 

ser  Götzendienst,  Unzucht  und  Blutvergies-  mTO  TONpl  N^Nf  rW»B3  b2  NönPS  mS  TONpl 

sen  gehe  nichts  über  die  Lebenserhaltung86,  52  ||  mp^o  +  B  51  ||  rvoya  B  50  ||  mva  +  m  "49 

und  wenn  sie  unterschrieben  haben,  sollten  ,m  55  ||  kSn  O  m  54    I!    2  —  M  53       nPm  O  M 

wir  zu  ihnen  sagen:  weshalb  habt  ihr  un-  —  M  58   ||   uro  M  57   ||   wh  Q  M  56  ||  n*S  — 

terschrieben!?  Vielmehr,  der  Grund  R.  Me-      61    I!   13"n  ™  0N  +  M  ™   II  ,0™  M  59       "^ 

,  t     1         t>    tt  tvt  .k:hS  —  INI  63         iS'K  M  62        n3:j  Kai?  M 

irs  ist  nach  einer  Lehre  R.  Honas  im  Na- 
men Rabhs  zu  erklären,  denn  R.  Hona  sagte  im  Namen  Rabhs,  ein  Schuldschein,  von 
dem  [der  Schuldner]  zugibt,  ihn  geschrieben  zu  haben,  brauche   nicht  beglaubigt  zu 
werden"7. 

Der  Text.  R.  Hona  sagte  im  Namen  Rabhs:  Wenn  [der  Schuldner]  zugibt,  den 
Schuldschein  geschrieben  zu  haben,  so  braucht  er  nicht  beglaubigt  zu  werden.  R.  Nah- 
man  sprach  zu  ihm:  Dieb,  weshalb  sagst  du  es  verstohlen;  bist  du  der  Ansicht  R. 
Meirs,  so  sage,  die  Halakha  sei  wie  R.  Meir!?  Dieser  entgegnete:  Welcher  Ansicht  ist 
der  Meister?  Jener  erwiderte:  Wenn  [Gläubiger]  zu  uns  vor  Gericht  kommen,  sprechen 
wir  zu  ihnen:  Lasst  [die  Zeugenunterschriften]  eurer  Schuldscheine  beglaubigen  und 
kommt  vor  Gericht. 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs:  Wenn  jemand  sagt,  dieser  sei  ein  Vertrauens- 
schuldschein",  so  ist  er  nicht  beglaubt.  —  Wer  sagt,  wenn  der  Schuldner,  so  ist  dies 
ja  selbstverständlich,  wieso  sollte  er  beglaubt  sein,  wenn  der  Gläubiger,  so  mag  doch 

84.  Die  Zeugnisfähigkeit  der  Unterzeichnenden,  um  nicht  seine  Urkunde  zu  entwerten.         85.  Wenn 
alle   Beteiligte  es  sind,   auch  die  unterschreibenden  Zeugen.  86.  Wenn  man  bei  Bedrohung  des  Lebens 

gezwungen  wird,  eine  Sünde,  mit  Ausnahme  der  3  genannten,  zu  begehen,  braucht  man  das  Leben  nicht 
zu   opfern.  87.   Durch  Nachprüfung  der  Zeugenunterschriften;  wenn  der  Schuldner  behauptet,  ihn 

bezahlt  zu  haben,  ist  er  nicht  beglaubt.  Von  diesem  Fall  spricht  R.M.,  sodass  die  Aussage  der  Zeugen  irre- 
levant ist.  88.  T'm  nötigenfalls  Geld  zu  erhalten,  habe  er  dem  Gläubiger  den  Schuldschein  anver- 
traut, ohne  aber  den  genannten   Betrag  erhalten  zu  haben. 

85* 


Fol.  19a— 19b  KETHUBOTH    ll.iij  516 

2^21   \N   2siy   •HOKpl    N\xf  rDia   "pty    K13Pi      Segen  über  ihn  kommen,  und  wenn  die  Zeu- 
;\xi  W  WHD  N^i  W&WÜ  ins  DIpBö  KXT<  dt»     gen, — ist  ihre  Unterschrift  anderweitig  fest- 
jö«»D)  *»\1Q  N^>  "WÖM  ins  DlpDO  MST«  DT  3TD      gestellt,  so  ist  es  ja  selbstverständlich,  dass 
NJin   21121  m^  IBNpl  ohp   Kai  ION   (WH2      sie  nicht  beglaubt  sind,  und  ist  ihre  Unter- 
ps^ianaty  Totti  imo  21  TDK  Win  21  TSX165  5  schrift  anderweitig  nicht  festgestellt,  wes- 
J1J21  mte   12N167  D^1J^>   TÖN   «2N   lö^p^   TIS      halb  sind  sie  nicht  beglaubt'0!?  Raba  erwi- 
^IpjG  TÖW  \r\2  ty\  WÜTlM\r\:  •»anal9 n*mt6  antP     derte:  Tatsächlich,  wenn  der  Schuldner  es 
qu.5  pWPIW  pJO  1T2n2   n»3m  Pdö   TTOna  WlA      sagt,  und  zwar  nach  R.  Hona,  denn  R.  Hona 
2.45°7b  "6  DttK  Ttft6  jntt'TD'fc  TD^n  .1T^>  pttTUl  PiTD      sagte  im  Namen  Rabhs,  ein  Schuldschein, 
CT  2n2  ]\S*T  D^TJJ  "»TOKpT  D^1J^>  TÖN  "t^K  21  10  von   dem    [der  Schuldner]    zugibt,  ihn   ge- 
2112  "»ÄNTÖ  üb  *KD8  mDKpT  ins*  DlpÖD  SSV      schrieben  zu  haben,  brauche  nicht  beglau- 
TDtP  PiPtW  DIX^  "6  TDK  KJP2  21  TDNT  NJ.12      bigt"zu  werden.  Abajje  erwiderte:  Tatsäch- 
ii.ii.Hi^ns^  pwM  te?TöKJP  DlffD^VTa  "pna  rUOK      lieh,  wenn  der  Gläubiger  es  sagt,  und  zwar 
coi.b.lK2  yat?70  "«TN  211  .1^12  fttPB>  21  TöKf  n^lj?      in  dem  Fall,  wenn  er  dadurch  andre'schä- 
j\X   1^121   IM   niöN   lTöNty   O^TJ?  K3P2   211Q  15  digt.  Dies  nach  R.  Nathan,  denn  es  wird  ge- 
wann »b  n^iys  Kin  r6lJP1  pa  KDJH3  \XE  pJöKJ      lehrt:  R.  Nathan  sagte:  Woher,  dass,  wenn 
sab.78b  TOP  nfflWP  DTN^  I1?  TDK  *6  |2  3;t^•^^,,,  '»ai  TEN"     jemand  von  seinem  Nächsten  und  der  Näch- 
T^lSa  p&D  bü  TDK3B?  EID'D  "irpa  ~|ina  JJ1TS      ste  von  einem  andren  eine  Mine  zu  erhalten 
ij.ii,i4TT«a   jlN   DK°  ilOS   2117' n^DD'u   KaiyDa   n^lj?      hat,  man  sie  diesem  abnehme  und  jenem 
p&T\  Ss"i  D^DS72  itütH  njDS*   TtöS?  »IT   "iPpTlTPi  20  gebe?  —  es  heisst:93*??*  gebe  sie  dem,  dem  die 
jmS  lü  w   TÖNT  jNö  J?*ITS  TOP  .IT  Pi^lJ?  l,SlkS2     Schuld  zukommt*.  R.Asi  erwiderte:  Tatsäch- 
■?3N  PJÖN   ltMS>  TÖNT  JNOI  PJÖN  Tot?   pty  *?2      lieh,  wenn  die  Zeugen  es  sagen,  und  zwar  in 
:X12D1  "»Ö^SN  n^b  MtPöT  pjQVT  üb  JJ1TS  Töt5>      dem  Fall,  wenn  ihre  Unterschrift  anderwei- 
:üTbT~TwHM  66   ||   t'k  +  m  65   ||   1  -  bm  64      tJg  nicht  festgestellt  ist;  wenn  du  aber  ein- 
]"2?  pjn  m  68    II    p33  13'p'oy  '»an  N3ni  n^o  'Mp      wendest,  wieso  sie  nicht  beglaubt  sind,  so  ist 
sn-n  m  71  II  2-V2  ni'O  n'j?D»  M  70  ||  dwo  —  M  69      dies  nach  R.  Kahana  [zu  erklären],  denn  R. 

.(''dd  P)  .d>ds  B  72  Kahana  sagte,  es  sei  verboten,  einen  Ver- 
trauensschuldschein  in  seinem  Haus  zu  halten,  denn  es  heisst:Q5/«j\y  in  deinem  Zelt  kein 
Unrecht  wohnen.  Ferner  sagte  R.  Seseth,  der  Sohn  R.  Idis,  aus  den  Worten  R.  Kahanas 
sei  zu  entnehmen"",  dass,  wenn  die  Zeugen  sagen,  sie  hätten  einen  Vertrauensschuld- 
schein unterschrieben,  sie  nicht  beglaubt  sind,  denn  da  ein  solcher  Unrecht  heisst,  durf- 
ten sie  ihn  nicht  unterschreiben57. 

R.  Jehosuä  b.  Levi  sagte:  Man  darf  keinen  bezahlten  Schuldschein  in  seinem  Haus 
halten,  denn  es  heisst:  lass  in  deinem  Zelt  kern  Unrecht  "wohnen.  Im  Westen  sagten  sie 
im  Namen  Rabhs:  wIst  Schuld  in  deiner  Hand,  entferne  sie,  das  sind  Vertrauensschuld- 
schein und  Gefälligkeitsschuldschein98;  lass  in  deinem  Zell  kein  Unrecht  wohnen,  das  ist 
ein  bezahlter  Schuldschein.  Wer  dies  auf  einen  bezahlten  Schuldschein  bezieht,  nach 
dem  gilt  dies  um  so  mehr  von  einem  Vertrauensschuldschein,  und  wer  dies  auf  einen 
Vertrauensschuldschein  bezieht,  nach  dem  gilt  dies  nicht  von  einem  bezahlten  Schuld- 
schein, den  man  zuweilen  wegen  der  Schreibgebühr  zurückhält"9. 

90.  Die  Giltigkeit  der  Urkunde  hängt  von  ihrer  Aussage  ab.  91.  Er  lehrt  damit,  dass  nicht 

einmal  eine  Beglaubigung  der  Unterschriften  erforderlich  ist.  92.  Wenn  er  einen  Gläubiger  hat,  der 

ihm  das  Geld  abnehmen  würde.  93.  Num.   5,7.  94.   Der  2.  Schuldner  zahle  direkt  an  den    1. 

Gläubiger.  95.  Ij.  11,14.  96.  Nach  Cod.  M.  zu  übersetzen:  ich  habe  von  RK.  gehört.  97. 

Cf.  S.  514  N.  80.  98.   Den  ihm  jemand  aus  Gefälligkeit  gegeben,  ohne  darauf  Geld  erhalten  zu  haben. 

C'DE  der  kursirenden  Ausgaben  ist  ein  Lapsus,  richtiger  im  Cod.  Hamb.  Bb.  fol.  154b  D>B;  in  meinen  An- 
merkungen zum  genannten  Codex  (p.  490c)  bereits  auf  das  syr.  D'E,  ND'B  (aus  dem  gr.  tirioo)  Ueberredung 
hingewiesen.  99.  Die  der  Schuldner  noch  zu  bezahlen  hat. 
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Es  wurde   gelehrt:    Ein    unkorrigirtes      W'bv  1J?  "D«  "OT  TB*  rfflö  1WW,,1BD  "ttSTlM 
Buch '"darf  man,  wie  R.  Ami  sagte,  dreissig      D1tfD  vnmri  "HDN  "^\N1  |X3D  VTffWh  VT»  DT 
Tage   halten,    länger   aber  nicht,  denn   es      jDnj  31  TDK*      :JT?1J?  "pS"W3  J3OT1  ^N  "lOWjy  Bb.48"4^ 
heisst:   lass  in  deinem  Haus  kein    Unrecht      RjHIO  pJDtti  pK  ti*13Pl  Vn  PUBM  TIDK»  D'HJJ 
wohnen.  s  ruöK  1DN  W  ai  12  112  p»W  pN  WJ1  Wl 

R.  Nahman  sagte:  Wenn  die  Zeugen  pjöKJ  W131  INI  KJTT«  pjBW  pH  Tinri  Wl 
sagen,  sie  hätten  einen  Vertrauensschuld-  xwh  JTM  üb  \xm  arO1»?  ]fM  Wf*Nö?B  *K0 
schein  unterschrieben,  so  sind  sie  nicht  be-  IT»  WOT  IM  iICTI  |DTU  3*10  Kai  JWD  N>3 
glaubt,  sie  hätten  auf  eine  Erklärungen-  KTBB^  JT^  npy"Kpl  NÖJ?B  13*11  113DK1  Kjmo 
terschrieben,  so  sind  sie  nicht  beglaubt.  Mar  io  Uffrc  \S*:n  RD^l  IS  SID^Ipy  Kp  "«Oi  \xm" 
b.  R.  Asi  sagte:  Wenn  einen  Vertrauens-  p"»1DH  W^  Jöp^  VIR  ■Ü^T^  "ICK  KVI  wnnH 
Schuldschein,  so  sind  sie  nicht  beglaubt,  IDW  TJ?  :W>"6  lnim  13*K3n  lD«p  l^T  VÄ 
wenn  auf  eine  Erklärung,  so  sind  sie  be-  ln^lin  ti££  21  ION  \N:n  i:\K  "IS1K  Tpl  WS1 
glaubt,  denn  diese  darf  unterschrieben  wer-  nill  \S'jn  "IGKpl  \X,TI77^TnDD  Np  K"fy?ö  K"Bfltf3 
den",  jene  aber   darf  nicht  unterschrieben  is  cppilö  DW  D15Ö3  "HIN   ^  1*131  j\Nl  in  rr6 

werden.  in«Yin*TTOit  "ün  \x  pttniv  am  rrna  win  an  rr? 

Raba  fragte  R.  Nahman:  Wie  ist  es,  \sn  VWp'VP'OTnnD  Ippüb  ijfl  |3*10K  )6k  "»DJ 
[wenn  sie  sagen,]  sie  hätten  auf  eine  Bedin-  mm  313  MlS-fal  VIKp  rPfiliriD  Tppvh  '»W 
gung,03unterschrieben:  gilt  dies'Von  der  Er-  ty  pDWI  D\2&,8°  }331  13J1  :j?tW  311  rT»13 
klärung  und  der  Vertrauensurkunde  des-  20  DT  3fi3B>  13J?T  nOKi1  BW  1X21  lilBl  1BBM 
halb,  weil  sie  die  Urkunde  entwerten,  und  IM  nilj?  ^IDS  IM  D^töp  IM  D^DUK  tatiTKin 
auch  diese  entwertet  ihn,  oder  aber  ist  die  m  NM  DT  aTDt^D'Hp  B^  OKI*  D'tföM  17R  in 
Bedingung  etwas  andres'05?  Dieser  erwider-  M  73  ||  nn  '^nS  ]m  ro  M  72  ||  [min  +]  M  71 
te:  Wenn  sie  zu  uns  vor  Gericht  kommen,  ||  fo»  m  76  ||  n»S  -f-  m  75  ||  «an  M  74  mpyo  ip» 
sagen  wir  zu  ihnen:  geht  und  erfüllt  die  79  s^«  tru'a  nm  nro  »oa  nn  M  78  ||  xn  M  77 
Bedingung,  sodann"*kommt  vor  Gericht.  81        nnn  on»  M  80       ™  HnnnD  ^  l"n  ™  M 

Wenn  ein  Zeuge  sagt:  mit  einer   Bedin-  r       ' 

gung,  und  ein  Zeuge  sagt:  ohne  Bedingung,  so  bekunden,  wie  R.  Papa  sagte,  beide  die 
Echtheit  der  Urkunde  und  nur  einer  die  Bedingung,  und  die  Worte  des  einen,ü8gegen 
zwei  haben  keine  Geltung.  R.  Hona,  der  Sohn  R.  Jehosuäs,  wandte  ein:  Demnach  sollte 
dies  auch  dann  gelten,  wenn  beide  es'°"bekunden!?  Vielmehr  sagen  wir,  sie  heben  ihre 
Zeugenschaf t1,0auf,  ebenso  hebt  auch  dieser  seine  Zeugenschaft  auf.  Die  Halakha  ist 
wie  R.  Hona,  der  Sohn  R.  Jehosuäs. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  beide,  die  die  Urkunde  unterschrieben  haben,  gestor- 
ben sind,  und  zwei  [Zeugen]  kommen  und  bekunden,  sie  wissen,  dass  es  ihre  Unter- 
schriften sind,  jedoch  gezwungen,  minderjährig  oder  als  Zeugen  unzulässig  geleistet,  so 
sind  sie  beglaubt.  Sind  aber  Zeugen  vorhanden,  dass  es  ihre  Unterschriften  sind,  oder 

100.    Aus  der  hl.  Schrift.  101.  Der  Verkäufer  hätte  beim  Unterschreiben  der  Verkaufsurkunde  er- 

klärt, er  sei   /um  Verkauf  gezwungen   worden  u.  erkenne    ihn   nicht  an.  102.  Uni  den  Verkäufer  aus  der 

Zwangslage  zu   befreien.  103.    Die  Giltigkeit  der  Verkaufsurkunde  sei  von  einer  Bedingung  abhängig 

gemacht  worden,  die  aber  nicht  erfüllt  worden  ist.  104.  Dass  sie  nicht  beglaubt  sind.  105.  Auch  nach 

ihrer  Aussage  war  die   Urkunde  bei  der  Niederschrift  giltig.  106.  Wenn  der  Verkäufer  sich  auch  dann 

weigert,  den   Vertrag  zu  erfüllen.  107.  Die  Urkunde  sei  echt,  ihre  Giltigkeit  aber  von  einer  noch  nicht 

erfüllten   Bedingung  abhängig  gemacht   worden.  108.   Der  gegen  die  Giltigkeit  der   Urkunde  aussagt. 

109.  Dass  die  Giltigkeit  der  Urkunde  von  einer  Bedingung  abhängig  gemacht  worden  ist;  auch  in  diesem 
Fall  sollte  die  Urkunde  giltig  sein,  da  sie  einmal  die  Giltigkeit  bekundet  haben,  u.  nach  der  obigen  I.ehre 
nicht  mehr  anders  aussagen   können.  110.    Beim   Unterschreiben  konnten  sie  nicht  wissen,  ob  die   Be- 

dingung erfüllt   wird  od.  nicht;  hätten  sie  dies  gewusst,   würden  sie  überhaupt  nicht  unterzeichnet  haben. 
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NTptf  IBtfC  in«  GlpDO  K5TP  DT  3*13  nW  IS  sind  ihre  Unterschriften  anderweitig  festge- 
j^a»!  p»M  l^K*pN  p  fi'Oa  p?mm  lyiy  vty  stellt,  aus  einer  Urkunde,  die  angefochten, 
TOhTwü  "Hm  "nn  \X0S1  K"»tye  S10&*a285  rr»3  aber  bei  Gericht  beglaubigt  worden'"ist,  so 
Bq.73»Kipi  nom  rbnn  TWnatC  mOIH  nST  nw  21  sind  sie  nicht  beglaubt.  —  Mit  dieser  ist  so- 
Foi.20  "p  cn\2£2  «V  Dnj?n  J1N  pCtO  j\Str  DBOl"  5  mit  [die  Schuld]  einzufordern,  wie  mit  einer 
21  n^TDU  DiTOfiS  Kfo  CHpri  flKwj^Tüe  j\S  makellosen  Urkunde,— weshalb  denn,  es  sind 
j^lWö  nin  sV0^  pBTTCDl  Jöp  Wl  l^N^On:  ja  zwei  gegen"2zweü?  R.  Seseth  erwiderte: 
lSs"fin:n^1  RTOW1  fWTDlD  nnj?  PÄ  "»im  ^12  Dies  besagt,  dass  die  Widersprechung  der 
21  ION  vb$  yOMD"  mn  Wl  KO^I  jOp^J  Vlri  Beginn  der  Ueberführung"3ist,  und  wie  man 
nptna  KTOD  *plKf  "»in  "»in^  nn  "»plK  JOnj  10  Zeugen  nur  in  ihrer  Gegenwart  [als  falsch] 
jd.su  pat  KW  121  KW  121  "»DSJK  mm  ^»"nna  überführen  kann,  ebenso  kann  man  Zeugen 
lHKl  paT  riBlff  KintW  '•TDK  "nn  *3*inM  ^D3:94  nur  in  ihrer  Gegenwart  widersprechen.  R. 
^plK^'S  2n  1DK  p2T  C^n  KWtP3  "»lOKl  ■»in  "O95  Nahman  sprach  zu  ihm:  Falls  man  ihnen  in 
&6l  KW  12  PlpTna  KJ10Ö  "WKfVin  vtf£  ">in  unsrer  Gegenwart  widersprochen  hätte,  wür- 
ST^  rrb  bz»  nWSKI  nptn  n^  n\S1  K^>K  J1ÖK  15  de  man  auf  sie  nicht  geachtet  haben,  da  ihre 
WtWXt  ]2T  TmW  KW3  pnöK  nWOin  nptn  Bekundung  eine  bestrittene  wäre,  wieso  soll- 
*6k  D'HJM  nK  po^TO  ]\S  LIDS  131  10«  pa?  ntÖltP  ten  sie  jetzt,  wo  sie  nicht  vor  uns  stehen,  be- 
nOTmw)n,,JSa  $bv  D^iyn  HK  JWrODl  jn^Sa  glaubt  sein,  es  ist  ja  möglich,  dass  sie  vor  uns 
KV>Ü  Tttman  «Wl  K*?  norm  m:  |rMB3  üb®  eingestanden"4hätten!?  Vielmehr,  sagte  R. 
"T  Sin  DT  2n2D'85  D^TJ?  ü*s  CS  10  10S98  :  KW1  20  Nahman,  sind  es  zwei  gegen  zwei,  und  man 
Klpff  "WO  ins  DlpDO  K*T  ET  3na  nW  1K  lasse  das  Geld  im  Besitz  seines  Eigentümers. 
v6j?  K1p"pJDKJ  pH  p  n"»33  pinim  Ijnj?  V^J?  So  geschah  es  bei  den  Gütern  jenes  Irrsin- 
^21^  n*0  J?"DO  K^>  1JHJ?  l"6j?  Slp  üb  ps  TjHj?  nigen.  Einst  verkaufte  ein  Irrsinniger  Gü- 
Vb»  10DM  ns  pD^pD  pK  ^DS  'DI  10S1  '•DK  ter,  und  zwei  bekundeten,  er  habe  sie  ver- 
"10S  p  n*»aa  prmn*  Ipj;  l^J?  Klpt?  IODO  25  kauft,  als  er  irrsinnig  war,  und  zwei  andre 
n„n  wo  +]  M  86  ||  wo*  d»vs  M  85  ||  ifjK  -  M  S4  bekundeten,  er  habe  sie  verkauft,  als  er  ge- 
;•  ns  —  M  88  ||  «Str  P  87  ||  [vin«  -poo  »an«  rooon  sund  war.  Da  entschied  R.  Asi,  zwei  stehen 
wh  x'im  ina  p»ru»o  «S  jap  nn  in«  iS>n  «ncn  M  89  gegenüber  zwei,  und  das  Grundstück"5ver- 
wob  imnn]  M  91  ||  rn^»ö  ir*n  nc-nan  mn  B  90      bleibe  im  Besitz  des  irrsinnigen.  Dies  nur 

M  93   ||   wS  4-  B  92  ||  ^övia  [nia  nn  n^St  nn  iS^nt       ,  ,       T>     ..         ,  ,  .         „ 

DMn,  ,  '     n,  ,  nT  n^  „  „.,  „  dann,  wenn  das  Besitzrecht  von  seinen  Vor- 

BM  97  Ij  D^piN  M  96  ||  nna  M  95  [j  »D33  —  P  94  ||  o'pwi  ' 

.y«Dö  «S  prmn  kS  r«  ptnin  M  99  ||  d-k  O  M  98  ||  1  -      fahren"  herrührt,  wenn  aber  das  Besitzrecht 

nicht  von  seinen  Vorfahren  herrührt,  sagen 
wir,  er  habe  sie  als  Irrsinniger  gekauft  und  als  Irrsinniger"7verkauft.  R.  Abahu  aber 
sagte:  Zeugen  als  falsch  überführen  kann  man  nur  in  ihrer  Gegenwart,  Zeugen  wider- 
sprechen kann  man  auch  in  ihrer  Abwesenheit.  Immerhin  gilt  die  Ueberführung  in 
der  Abwesenheit,  wenn  sie  auch  keine  giltige  Ueberführung  ist,  als  Widersprechung. 
Der  Meister  sagte:  Sind  aber  Zeugen  vorhanden,  dass  es  ihre  Unterschriften  sind, 
oder  sind  ihre  Unterschriften  anderweitig  festgestellt,  aus  einer  Urkunde,  die  ange- 
fochten, aber  bei  Gericht  beglaubigt  worden  ist,  so  sind  sie  nicht  beglaubt.  Nur  wenn 
sie  angefochten  worden  ist,  nicht  aber,  wenn  sie  nicht  angefochten  worden  ist.  Dies  ist 
eine  Stütze  für  R.  Asi,  denn  R.  Asi  sagte,  man  könne  [die  Unterschriften]  einer  Urkun- 
de beglaubigen  nur  durch  eine  Urkunde,  die  angefochten  und  bei  Gericht  beglaubigt 

111.  Sodass  die  Echtheit  nicht  zu  bezweifeln  ist.  112.  Diese  Zeugen  bekunden,  dass  jene  un- 

zulässig waren   u.  die  Urkunde  ungiltig  ist.  113.   Ueberführte  Falschzeugen  verfallen  der  Dt.  19,19 

genannten  Strafe.  114.  Dass  die  Urkunde  ungiltig  ist.  115.  So  besser  in  der  Parallelstelle 

ob.  S.  101   Z.  4.  116.  Wenn  er  sie  von  diesem  geerbt  hat.  117.  Wird  seine  Befugniss  zum  Ver- 

kauf bestritten,  so  gilt  dies  auch  vom  Ankauf. 
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wonWist.  Die  Nehardeenser  sagten:  Man      nTDVÜ  *rWü  »b»  TOffn  J1N  pD'wpD  j\X  *jmfU 
kann  [die  Unterschriften]  einer  Urkunde  be-      D^B?    b6«P    [TPtya   D^5R»   «im   nW   WDi 
glaubigen  nur  durch  zwei  Urkunden  über      T  nnnä   101*31   VK   "Ü   W  n  10«  *SW31 
die  Morgengabe  oder  [den  Verkauf]  von  Fei-      1DSJ?  T  nnn3  MV  *«D  ¥b  10SJ?  TO1  ^3«  in« 
dern,  und  zwar  nur  dann,  wenn  die  Eigen-  s  rd^1  vm  ins  m  nnfiö  CpTtf  *BW  KD^l  l6l 
tümer  sie  drei  Jahre  niessbraucht  haben,  und      un  :pi3Q  *XÖ  «^  ""«n  •fyü  CpTl  «n«  «im5  ^TN 
in  Ruhe".  R.  Simi  b.  Asi  sagte:  Nur  dann,      I^BK  rpty  TJJÖl  HSMrTby  VlTlp  31«  amD'jJa'Wj 
wenn  sie  von  andren  vorgelegt  werden,  nicht      10SJ?0  JTOW  «im  Min  31  1D«  WP  "M  "ini6 
aber,  wenn  von  ihm  selber"0. -- Wenn  von      1D«  1DXJJE  fTOff'piW  *S  ty  C|M  10«  |3nT"  *31l' 
ihm  selber  deshalb  nicht,  weil  er  [nach  die-  10  yvn  "HTI  ^'°  *Jn  pm*  "OTTO   WO   pDV  H3")9 
sen]  gefälscht  haben  kann,  ebenso  kann  er      frp-cnS    in    1210    in«»    in    nMDl    «miüD 
ja,  wenn  von  andren,  sie  bei  jenen  gesehen      1DXJ7  l^S«  1»«  «3^3n  31  \S0  lasy'Vß  «^2\X 
und  [nach  diesen]  gefälscht  haben!?  —  So      10XJ?  «rD^m  *b  10XJ?  ION  WM   311   rma  10 
genau  kann  man  [eine  Unterschrift]  nicht     m  xn  "»2  lDXp^SK  «1.1  pna  IÜTO  \X1°  ißb  coi.b 
nachahmen'".  15  Tpfy  10«  «j.13  rft  WITWIM  TVh  jPT^iflTI  HMt 

Die  Rabbanan  lehrten:  Man  darf  sei-  «on  u6l  tih  rr6  ION  RnffflD  Wl  10  T31  •'O15 
ne  Zeugenaussage  in  eine  Urkunde  nieder-  tpK  31  1D1\S  SpD^  RJpT  vh  TVb  IC«  mn  WH 
schreiben  und  danach  selbst  nach  vielen  Jah-  J113D  >ü  .1^  ION  CDnO  mm'7n^Tn  ,T^  1MDN'' 
ren  bekunden.  R.Hona  sagte,  nur  wenn  man  P121N1  WSJN  \S011  KYftUM  KWOD  Np  "J^ 
sich  daran  auch  von  selbst"  erinnert.  R.  Jo-  20  in«  1,11^  pV'TJ^  p  ni31ipn  JTpSlSvfnnn  pH«.«!!,« 
lianan  aber  sagte,  auch  wenn  man  sich  daran  mil.10  nitSHn  mpini.l  r,1N00  nW"1  inKvVWin 
nicht  von  selbst"3erinnert.  Rabba  sagte:  Aus  NM  IPNf  .ION  DMTOT1  «1311p  M1T\SJ°mN00  nUff"1 
[den  Worten]  R.Johanans  ist  zu  entnehmen,  i!21N  ifflff  ^31  TNO  W  ^121  PUW  BHW  HMn 
dass,  wenn  zwei  Zeugnis  abzulegen  wuss-  |i  K«„  it  nnna  M  3  ||  h»  nnno  M  2  ||  »wo  vk  BM  1 
ten,  und  einer  von  ihnen  es  vergessen  hat,  7  ||  n  —  M  6  ||  s\"t  »bwi  «tm  «in  M  5  ||  cpi  m  4 
der  andre  ihn  erinnern  darf.  M  11       »nna  m  10  ||  «an  m  9      tot  p  8  ||  1  —  R 

Sie  fragten:  Darf  es  [der  Prozessbetei-      '»«  =™  "ö"»  '^  ',B*  J™  *ö  '^S  M,  12  f  ""f  + 

hgtel  selber?  R.  Habiba  sagte,  auch  er  sei-  *  J  ,.  ,  L '„ ,T  )K 

her;  Mar,  der  Sohn  R.  Asis,  sagte,  er  selber  ;  n  Nin  _  M  18  |(  inS  +  B  17  fj  DDn3  Np  nini 
nicht.  Die  Halakha  ist,  er  selber  nicht.  Ist  .«»n  nw  —  M  21    ||   1  -f  M  20       1  —  M  19 

[der  Zeuge]   ein  Gelehrter'24,  so  darf  er  es 

auch  selber.  So  sollte  einst  R.  Asi  Zeugnis  ablegen  für  R.  Kahana,  und  dieser  sprach 
zu  ihm:  Erinnert  sich  der  Meister  des  Vorfalls?  Jener  erwiderte:  Nein.—  War  es  nicht 
so  und  so?  Jener  erwiderte:  Ich  weiss  es  nicht.  Später  erinnerte  sich  R.  Asi  und  legte 
Zeugnis  ab.  Als  er  diesen  betroffen"ssah,  sprach  er  zu  ihm:  Du  glaubst  wbl,  ich  stütze 
mich  auf  dich;  ich  nahm  mich  zusammen  und  erinnerte  mich. 

Dort  wird  gelehrt:  Hügelchen"*nahe  der  Stadt  oder  dem  Weg,  ob  neu  oder  alt,  sind 
unrein"7;  fernliegende  sind  neu  rein'28und  alt  unrein.  Nahe  heisst:  fünfzig  Ellen,  alt  heisst: 
sechzig  Jahre  —  Worte  R.  Mei'rs.  R.  Jehuda  sagt,  nahe:  wenn  kein  näheres  vorhanden"0 

118.  Da  sonst  auch  die  Unterschriften  der  ersten   Urkunde  gefälscht  sein  können.  119.  Wenn 

die  Echtheit  der  Verkaufsurkunden  nicht  bemängelt  wurde.  120.  Dem  Besitzer  der  3.  Urkunde,  deren 

Zeugenunterschriften  durch  jene  2  beglaubigt  werden  sollen.  121.  Wenn  man  sie  nicht  vor  sich  liegen 

bat  122.   Wenn  auch  nicht  in  allen   Einzelheiten.         123.  Sondern  erst  nachdem  man  das  Schriftstück 

gelesen  hat;  auf  jeden  Fall  nur  dann,   wenn  bei  der  Aussage  der  Hergang  in   Erinnerung  ist.  124. 

Ein  solcher  weiss  zu  ermessen,  wie  weit  die  Angelegenheit  in  seiner  Erinnerung  ist.  125.   Darüber, 

dass  er  trotzdem   Zeugnis  ablegte.  126.   Die  als  Grabstätten  benutzt  werden.  127.   Sie  gelten 

als  Grüber.  128.   Die  Bestattung  einer  Leiche  an  dieser  Stelle   müsste  bekannt  sein.  129.   Das 

nächste   Hügelchen;  das  folgende,  auch  innerhalb  50  Ellen,  gilt  als  fernes. 
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msiT  DtK^N»  mw  PUBVfrQTlp  j\x&*  rürnp  ist,  alt:  dessen  [Entstehung]  sich  niemand 
yn  "pl  BK50  TJJ  TJ?  Kö^K  -]~n  Wöl  1"»J>  \SS  erinnert.  Was  heisst  Stadt  und  was  heisst 
Vnpb  w^l  TCKm  PIKETB  p'pTTIQ  "»ö  Kp^SDO  ffDö  Weg;  wollte  man  sagen,  eine  gewöhnliche 
N«.e6b -|«iji  STT  W  ION  bttW  pH  nnoi  1«Sa  PI^J?0  Stadt  und  ein  gewöhnlicher  Weg,  wieso  gel- 
nrDpn  n^  Tn*Tn1  n1"Opn  ^-^  PEIDDPI  T»J?H  5  ten  sie  des  Zweifels  wegen  als  unrein,  Res- 
pa  '•DTTlDn  pJO^n'6  nropn  JT3  "pi  KO^PD  Laqis  sagte  ja,  sie  fanden  eine  Veranlassung, 
n"»3^>  PD1DDPI  T»p  «6«  ^>na  nap'npDI  niwn  für  die  Reinheit  des  Jisraellands  einzutre- 
ten "Ol  TD«  ^TX  firßpn  rwA  VAU  nrapn  ten!?R.  Zera  erwiderte:  Unter  Stadt  ist  eine 
pn»  »3101  p^W-  DB>  nraip  TOttl»  Tino  Stadt  nahe  einem  Begräbnisplatz  und  im- 
■»SB  pmrß  ST»«  K^tK  PIDN  D,»tyon  1JJ  DiWliyn?  1«  terWeg  ist  ein  Weg  nach  einem  Begräbnis- 
"pS*f  S^TK  nropn  fV»3h  Pirna  P\J\X  man  platz  zu  verstehen.— Erklärlich  ist  dies  von 
6H0n  an  IßN  piptTIQ  N?  taw  pK3  nKBlB  einem  Weg  nach  einem  Begräbnisplatz,  weil 
^2B  Tai^D  pj»  pnHP  t;  MnTTnD  WfTU'«  JJBtP  es  vorkommen  kann,  dass  bei  Dämmerung"* 
^3K"iT6j?  WBTI  übl  Sin  DA"f 'NM  N?1  WD  *6  [die  Leiche]  da  begraben  wird,  wenn  aber 
:"»DJMN31D  frSH  rpty  KWrfp^  XDn  is  eine  Stadt  in  der  Nähe  eines  Begräbnis- 
livPTZn  bw  IT  303  P1TI  *T  3H3  nf5~!D\S*  HIHH  platzes  liegt,  gehen  ja  alle  zum  Begräb- 
nisplatz!? R.  Hanina  erwiderte:  Weil  Wei- 


n^an  "?»•  vr  3nr  nn  n">  3pd  ni  now  nn 


neW  mi   n*"   3n3   m  1D1K   m  pjDW  ibwN    nn  ber  ihre  Fehlgeburten  und  Aussätzige  ihre 

D"l   n31   nn«   OPIDJJ   PpiA   pans   T   3HD   ni  [amputirten]  Gliedmassen  da'30begraben.  Bis 
OTN  in«  jnDJJ  *ps6  pnu  p\S'36Dnc\X  DVWni  20  fünzig  Ellen  geht  [ein  Weib]  allein'30,  mehr 

:  T  3H3  m  "IDl1?  DIN  !B8Ü  aber  nimmt  sie  jemand  zur  Begleitung  mit 

Foi.ai]T  2H3  ^'W  "nai^  TDl^  WJW3  .&T)ft3  und   geht  zum  Begräbnisplatz.  Im  Jisrael- 

D"»TJ?D  Dm  "tt3B>3P  PUD37ty  onsan  nai1?  D^TpO  DPI  land  ist  daher  keine  bestehende  Unreinheit 

M  25   ||   Ty  —  m  24   ||   p  +  M  23   ||   naon  M  22  anzunehmen.  R.  Hisda  sagte:  Hieraus'3'ist 

||  n^B3n  M  28    ||  nap  M  27   ||  n  —  M  26  ||  rn  —  zu  entnehmen,  dass  man  sich  bei  einer  Zeu- 

O  m  31        dho  +  b  30    |j    p»ptnD.~"pSn  —  M  29  genaussage  bis  auf  sechzig  Jahre  erinnert, 

BM  33      pq  „nvno  hi«  pv  |<m  m  M  32  ||  onn  mehr  aber  nicht  Dem  ist  aber  nicht  so   da- 

||  -|ns  i'K  M  36    i    nr  —  B  35  ||   :"ina  M  34        <o-n  ,  .  .,  .  ,  .  ,  .     ,     .     ,  ,,, 

\,  nn      geht  es  ihn  nicht  an,  hierbei  aber,  wo  er 

damit  zu  tun  hat,  auch  länger. 
|ENN  der  eine  [Zeugr]  sagt:  dies  ist  meine  Unterschrift134  und  dies  die 
Unterschrift  meines  Genossen,  und  der  andre  sagt:  dies  est  meine  Unter- 
schrift und  dies  die  Unterschrift  meines  Genossen,  so  sind  sie  beglaubt'35. 
Wenn  der  eine  sagt:  dies  ist  meine  Unterschrift,  und  der  andre  sagt:  dies 
ist  meine  Unterschrift,  so  muss  zu  ihnen  noch  jemand'3 "hinzugezogen  werden 
-Worte  Rabbis;  die  Weisen  sagen,  es  brauche  niemand  weiter  hinzugezogen 
zu  werden,  vielmehr  ist  jeder  beglaubt,  eine  unterschrift  als  seine  zu  er- 
KLÄREN13'. 

OEMARA.    Wenn  du   darüber  nachdenkst,  bekunden   sie   nach   der  Ansicht   Rab- 
bis über  ihre  Unterschriften'38und   nach  der  Ansicht  der  Weisen  über  die   im   Schuld- 


129.  Am  Vorabend  des  Sabbaths,  wo  vor  Beginn  desselben  der  Begräbnisplatz  nicht  zn  erreichen  ist. 
130.   Sie  benutzt  den  erstbesten  Hügel  als  Grabstätte.  131.  Aus  der  Erklärung  RM.s,  60  Jahre  heissc 

alt.  132.  Bei  der  Erinnerung   an  die  Entstehung  eines  Hügels.  133.  Der  Zeuge,  der  von  früher- 

her  als  solcher  bestellt  wurde.  134.  Im  Text  Handschrift,  worunter  die  Unterschrift  zu  verstehen  ist. 

135.  Dh.  die  Urkunde  ist  beglaubigt,  da  die  Echtheit  beider  Unterschriften   von   2  Zeugen  bekundet  wird. 

136.  Der  die  Echtheit  der  Unterschriften  bekundet,  da  über  jede  nur  ein  Zeuge  bekundet.  137.  Zwei 
Zeugen  bekunden  die  Echtheit  der  Urkunde.  138.  Im  2.  Fall  muss  ein  3.  Zeuge  hinzugezogen  werden, 
damit  jede  Unterschrift  von  2  Zeugen  beglaubigt  werde. 
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schein  genannte  Mine*".  --  Selbstverständ-  \x  ft6  KpBDÖ  '»DIÖD  ^l1?  KOVn  HIB  KBWfi 
lieh?  — Man  könnte  glauben,  Rabbi  sei  es  Dil  IfcBttP  WO  ?J?  IS  C^TJ»  D.1  CT  2n2  ty 
zweifelhaft,  ob  sie  über  ihre  Unterschrift  ysb  WPS  in  n^Dl  K2M  il^ö  KpBjfCTyö 
oder  über  die  in  der  Urkunde  genannte  Mi-  Kj»n  -OJ  p*Wp"p  OKI  l^JJ  T»Jjr6  pwn  |0  D*tfB> 
ne  bekunden,  sodass,  wenn  einer  von  ihnen  s  xrm  NlEin1?  Krrrf  K1HD  im  KD1SK  Mlööl 
gestorben  ist,  zwei  von  der  Strasse  zur  Be-  p  n^  KD'WS  DPS1»»  "'Dil  J^  JJDBfDp  K1DT6 
stätigungM°erforderlich  sind,  damit  nicht  der  D\Jtr  21  108  PJTIiT  21  IDKY'Klöin^  p3  K^lp^ 
Betrag  abzüglich  eines  Viertels  durch  die  D^ff  p^lX  JHO  IHN  nöl  112DM  ty  pöWnn 
Aussage  des  einen  [Zeugen]  eingefordert'4'  Klöin^  p3ll  K^lp^  "Ol  1T2  "pty  Tpr6  pWrt  }ü 
werde,  denn  es  sei  nach  der  einen  und  der  m  nOYin  31*13^  '»'OK  l!2N4\XB43in  N^S*  nn  K3^  \xf 
andren  Richtung  zu  erschweren,  so  lehrt  er  ^3  ,1^  '■pTPIDV'-WH  *3Z*  Tfb  *1Ü1  KSDrlK  .TT 
uns,  dass  es'4'Rabbi  entschieden  ist,  erleich-  mo\nnN4  "HinDK^  1JTK  TIS  K^l  ;t6  ttrll  «in 
ternd  und  erschwerend.  So  sagte  R.  Jehu-  KSDHK  Kpm  "]TKK  "IHDOI  WTI  1JT»K  TTS1  mT 
da  im  Namen  Rabhs:  Wenn  zwei  auf  einer  tyü  K^l  D*\rK4V6  H2ÜÜ  KS^H  üb  KfteK  ^2K 
Urkunde  unterschrieben  sind  und  einer  von  ir,  ll"'  3TD  r6j?  N^in"  pni  "»JD1  \XE  rPl^y*3TDl Bb •175" 
ihnen  gestorben  ist,  so  sindM3zwei  von  der  31  1DK  :pin  ya  D^DB:ö  HBi:  l^B^n  KW 
Strasse  zur  Bestätigung  nötig.  Hierbei  ist  TrT'to&'S  D^öan  "«1313  .13^1  tWEIT  10K  nfffPSt,,, 
Rabbi  erleichterndM4und  die  Weisen  erschwe-  lTanö  ^BIB  PDfo'KOWl  1.12  D"Q"0  HB^l  CBll  ^406,ba 
rend.  -  -  Wie  ist  es,  wenn  keine  zwei  vornan-  ION  (in  1J  rrf'jD^D)  p  JJÖtfDp  TTanö  1T3K1  ^™b 
den  sind,  sondern  nur  einer?  Abajje  erwi-  20  21  rb  *1DK1  .ITT  31^  K^n  13  WÄf  31  «tS 
derte:  Er'45schreibe  seine  Unterschrift  auf  N^n  31  nb  "»lÖKI  mlh''  31^  mTP  13  min" 
einen  Fetzen  und  lege  sie  dem  Gericht  vor,  sm  «OH  SxiStT  ION  '♦Dl"  fTTVl^  BlS  PiTliT  13 
sodass  sie  dem  Gericht  bekannt  ist  und  von  mm  SsiOO*  101  WH  S30M  p"»BJl  K1B»  Kinn 
ihm  nicht  bestätigt  zu  werden  braucht,  so-  D,oinnn  DW^  n„3  N^n^  K3ni  s,.:inL,  X3n  ~  M  3S 
dann  bekunde  er  mit  jenem  über  die  Un-  40  p  -  -  M  39  ||  wiv  -ps  jno  inx  n»oi  noen  Sy 
terschrift  des  andren  [Zeugen].  Aber  nur  wS  '«  M  42  km  '3  -f-  M  41  I1  moinS...»om  —  M 
auf  einen  Fetzen  und  nicht  auf  ein  Blatt,  ~  p  45  II  M  *  O  M  44  ||  «M»  -  p  43  ||  m*  xSx 
,  .  ...  ,       .,         i_  1  ••  r-  ''  rio'nnx  B  47    !   nSt  nS  »pmo  T'a  nn  nm  M  46  II  a 

denn  ein  unredlicher  Mensch  konnte  es  im-  _  _,  _,  c_  '  nT  in  nr'' 

n:nj  P  51     |   iS  —  M  50    ||    rvSy  M  49   I    in*  IM  48 

den  und  darauf'4  schreiben,  was  ihm  beliebt,       nQ  w  T  3  M  54       Sxiac,  M  53      Mm  M  52       wn 
und  es  wird  gelehrt,  dass,  wenn  jemand  von 

einem  eine  Unterschrift"7vorzeigt,  dass  er  ihm  [Geld]  schulde,  er  es  von  freien  Gütern1* 
einfordern  kann. 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels:  Die  Halakha  ist  wie  die  Weisen.  —  Selbst- 
verständlich, bei  [einem  Streit  zwischen]  einem  einzelnen  und  einer  Mehrheit  ist  ja 
nach  der  Mehrheit  zu  entscheiden!?— Man  könnte  glauben,  da  die  Halakha  wie  Rabbi 
gegen  einen  Genossen  ist,  gelte  es  auch  von  mehreren  Genossen,  so  lehrt  er  uns.  R. 
Henana  b.  Hija  sprach  zu  R.  Jehuda,  manche  sagen,  R.  Hona  b.  Jehuda  zu  R.  Jehu- 
da, und  manche   sagen,  R.  Hija  b.  Jehuda  zu  R.  Jehuda:  Kann  Senmel  dies  denn  ge- 

V 

sagt  haben,  aus  dem  Gericht  Mar-Semuels  ging'40ja  eine  Urkunde  aus,  in  der  geschrie- 

139.   Dass  der  Schuldner  den   genannten   Betrag  erhalten  hat.  140.   Der  Unterschrift  des  ver- 

storbenen Zeugen.  141.  Wenn  der  lebende  Zeuge  über  seine  eigne  Unterschrift  u.  mit  noch  jemand 

über  die   Unterschrift  des  verstorbenen  bekundet,  so  erstreckt  sich  seine  Bekundung,  wenn  sie  sich  auf  die 
Schuld  bezieht,   auf  a  4  derselben.  142.  Dass  sie  über  ihre  Unterschriften  bekunden;  auch   für  die   Un- 

terschrift des  lebenden  sind  2  Zeugen   erforderlich.  143.  Nach  den  Weisen,  nach  denen   über  die  Schuld 

bekundet  wird.  144.   Nach    ihm   bekunden  sie  über  die   Unterschrift,  somit  kann  dies  auch   durch  den 

andren   Zeugen  u.  einen   Fremden   erfolgen.  145.   Der  lebende   Zeuge.  146.   l'eber  der  Unterschrift. 

147.    Einen   Schuldschein   ohne  Zeugenunterschriften.  148.    Die  dem  Schuldner  gehören   u.  nicht  ver- 

pfändet oil.  verkauft  sind.  149.   Sie  wurde  da  beglaubigt. 

liiniuü    Bd.  IV  66 


J.ib.106a 
Bb.138» 
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fflDWUC  WIDItrtWI  na  pv  31MKnK7ö  n^a  3VD  ben  stand:  Da  R.  Änan  b.  Hija  seine  Unter- 

W1NTÖ1  na")  12  pn  21  UB1  fT»Djn  ini«fn^  schrift  und  die  seines  Genossen,  das  ist  R. 

imsf  rTT1  mOTlHK   TnOKf  rOl"  12   pn   21  Hanan  b.  Rabba,  bestätigte,  und  ebenso  R. 

vnwpi    WflWf  K*n   12  j:y   21    UD1   ST»Djn  Hanan    b.   Rabba    seine   Unterschrift   und 

toflDtt  BrrrPhW  flWYH  tflBtf  Kinn  1T6  7DK  "«»rna  5  die  seines   Genossen,   das  ist   R.  Änan   b. 

NT3Dl'N2\X  KßVl  tattV  13D1  p>^12  p  ns2b°  Hija,  bestätigte,  so  bekräftigen  und  beglau- 

syJS  T^SK  KTD1  m^ana  *6f  "ITariD  "»ana  .12^,1  n^  bigen  wir  [diese  Urkunde],  wie  es  sich  ge- 

•HDSö   R^l   Wl  "O  »nin* TOJ7K   "I3D"  "PTOnö  hört.  Dieser  erwiderte:  Jene  Urkunde  ge- 

pTI  TJJ  ^NICIT  TOK  min*  ai  ")ÖK            :  "'örp  hörte  Waisen,  und  Semuel  berücksichtigte 

KnjJöff  Ki"1  Ni^pO  n03  Nön  na  "»Ol  "DK  I^BTBXO  10  einen  IrrtumI50des  Gerichts.  Semuel  dachte 

Vfb  NinD  TTJDÖ  Kpl  WO  KW^pO  \XD  K3"l  TDH  wie  folgt:   es  könnte  jemand   der  Ansicht 

NpV?  KW  TTIDO  KOI  S»l  KW  ITIDD  8p3'  sein,  die  Halakha  sei  zwar  sonst  wie  Rab- 

IDK  ^KprrP  "ia  W  KflK   "O  K^K   KTTID  TTIDD  bi  gegen  einen  Genossen  und  nicht  gegen 

Krt.eoa76b  nizatrta  TIK  min**  ^"37  ^3  "OTÄ  10ÜMlfltr\*V(b'  mehrere  Genossen,  hierbei   aber  auch  ge- 

Hol.74a  '  .  ö 

Coi.fcKTI  "»am  mns  \SJ3"1 5  yipvC  :?N10tyi  >s  gen  mehrere'5°Genossen,  daher  will  ich  ein 

TJ?  ^KTDtf  TÖK  "»an  "löKl  ^tt>E1tS>  |3TD^>  N3N  ia  Uebriges  tun,  damit  die  Waisen  keinen 
KDJW  S~  K^JJÖ  (loa  ID^ÖN  TBK  pS"KMSÖ  pn      Schaden  erleiden. 

■»maK1*  nD^pl   ai^O   WSlA   WH   ai    n^    "löK  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels: 

7BN  :K31  H212  "132  f"6  nD^pö  ^'.HN  -pKl  Zeuge  und  Richter'5'werden  vereinigt.  Ra- 
hnOBT  12  pnX'1  27  TDK  K3K  "Ol  7DK  X7SD  37  20  mi  b.  Hama  sprach :  Wie  vortrefflich  ist 
K3YI  31  7DK  r6  ,nDKl"lCTn  37  7BN  KfnD  73  diese  Lehre.  Raba  sprach:  Wieso  vortreff- 
p*3D*fcMEr TMW1 JTK '0*pb "OW  nv^tGr  37  7ÖK  lieh,  was  der  Zeuge  bekundet,  bekundet 
12nn  N?£'  1J?  TOO  IMt  7TJK1  Ciy  ""T  niöVin  der  Richter  nicht,  und  was  der  Richter  be- 
v:£3    pTJJO   ;\S   IBnn&'D    omni   TOB3    jrr»pO      kündet,  bekundet  der  Zeuge  nicht'52!?  Viel- 

gjf-g  RITTBni  \Sn°7'^S  37  TÖIOTI  JW3TO  ^af  omni  25  mehr  sagte  Rami  b.  Jehezqel,  als  er  kam, 
...imro  -  M  57  ||  rvojn  nm  +  M  56  ||  an  -  M  55  dass  man  auf  die  Normen,  die  sein  Bru- 
M  60   ||   K«n...im»i  —  m  59   jl    Na«  m  58   ||   1  n2T      der  Jehuda  im  Namen  Semuels  sagte,  nicht 

'2no  n1?!  —  M  62  ||  vwx  -j-  M  '61  ||  pjnB...»m  —      höre. 
65  ||  wn\  m  64  ||  'dd'S  *<n  n-3  NnS>on  to^  m  63  Rabanaj,  der  Bruder  des  R.  Hija  b.  Ab- 

P)  68        >a:  —  M  67        m2N  BM   66        (nN3  31  M)       .        .  0  .        .  ,■,       .  i  , '         «   . 

„  __     „  ._  ._  ",,     .  ba,  kam  besam  kaufen  und  berichtete.  Fol- 

&OT  «in  nnno  M  70  jna  -j-  M  6Q  (n<7  na« 

.lo-n  n>otro  +  B  71    ||    -Dum  |3'an3  ansns  «n  ;a^nn      gendes  sagte  Semuel:  Zeuge  und  Richter 

werden  vereinigt.  Amemar  sprach:  Wie  vor- 
trefflich ist  diese  Lehre.  Da  sprach  R.  Asi  zu  Amemar:  Weil  der  Vater  deiner  Mutter 
sie  lobte,  lobst  du  sie  ebenfalls;  Raba  hat  sie  bereits  widerlegt. 

R.  Saphra  sagte  im  Namen  R.  Abbas  im  Namen  R.  Jichaqs,  des  Sohns  des  Se- 
muel b.  Martha,  im  Namen  R.  Honas,  und  nach  andren  sagte  es  R.  Hona  im  Namen 
Rabhs:  Wenn  drei  zusammentreten'",  um  eine  Urkunde  zu  beglaubigen,  und  zwei  die 
Unterschriften  der  Zeugen  kennen  und  einer  sie  nicht  kennt,  so  können  sie,  solan- 
ge sie  noch  nicht  unterzeichneth  aben,  vor  ihm,Mbekunden,  und  er  mit  ihnen  unter- 
zeichnen; haben  sie  bereits  unterzeichnet,  so  können  sie  nicht  mehr  vor  ihm  bekun- 
den, und  er  mit  ihnen  unterzeichnen'55.  —  Darf  man  denn  [die  Beglaubigung]  vorher 
schreiben,  R.   Papi   sagte  ja,  eine   richterliche   Beglaubigung,  die   geschrieben   worden 

150.  Die  Bestätigung  der  Unterschrift  durch  den   Unterzeichner  allein  sei  ungiltig.  151.   Der 

die  Unterschrift  des  Zeugen  beglaubigt  hat;  wenn  später  die  Kchtheit  der  Urkunde  angefochten  wird,  kann 
der  Richter  mit  dem  Zeugen  zu  einem  Zeugenpaar  vereinigt  werden.  152.   Krsterer  bekundet  die 

Schuld,  letzterer  die  Beglaubigung  der  Unterschrift.  153.  Tres  faciunt  collegium ;  cf.  Bd.  vij  S.  3  Z.  1  ff. 

154.   Ueber  die  Echtheit  der  Unterschriften.  155.   Die  Beglaubigung  lautet:   wir  3  haben  uns  von  der 
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ist   bevor   die   Zeugen   ihre  Unterschriften  in^T  flOWlK  "HflD  TOTffl  n^ptt  aftttffVm 

bestätigt  haben,  sei  ungiltig,  weil  sie  wie  S^S  ItfpTO  s?nnö  MM  K2PI  KtpW  Wön  nfrlDB 

eine  Lüge  erscheint,  und  auch  hierbei  er-  ■DTOtfö  omni  WM  pT»pö1,ian3  8^  "tJJ  NC\S' 

scheint   es   wie   eine   Lüge!?  —    Lies  viel-  rM  JJÖB>  fi^n  WDJW  DnVTl  "MB3  pi*pB  ]\s" 

mehr:  solange  sie  [die  Beglaubigung]  noch  5  niBVWl  p*3Difpj*H  Wna  JW1  |*H  WJH  nj?°  GtuI"3 

nicht    geschrieben    haben,   dürfen    sie    vor  JIMS  JflMTl  DTTOBS  T»J?f6  p'nX  p"«K"  D*TJJ  '■T  bÄ 

ihm    bekunden,  und    er   mit    ihnen    unter-  tj,t6  p"H2rtmy  ^T  möW  JVTOB  fW  p^n 8,n,34h 

zeichnen;  haben  sie  sie  bereits  geschrieben,  Kofoa  W  2^   i"6   EppTIB   in*?l   TnX   ^2   1Ä3 

so  dürfen  sie  nicht  mehr  vor  ihm  bekun-  pTDH  pjwi  X^S*  rWD   JFJW   j^l   Pl&J»  TJ? 

den,  und  er  mit  ihnen  unterzeichnen.  Hier-  10  Nö^l  DPMB3wTprÄ  p^X*^«  D'HJJ  T  ftiöWI 

aus  ist  dreierlei    zu  entnehmen.  Es  ist  zu  KD*SQ  Kpl  K3PI  "»awi"  p"HX  "]^>  KD**1*  D^1>,{? 

entnehmen,  dass  ein  Zeuge   Richter157  sein  b*TJ?  '•T  iYIDVin  pT3B  pKW  pm  "1113  min"0 

kann;  es  ist  zu  entnehmen,  dass,  wenn  die  D^IJ^   KD^I   insfinN  ^3   ^SS77  TJtf"6  fWäT 

Richter  die  Unterschriften  der  Zeugen  ken-  Növipö  Kfft6l  N3H  yKBflPpv'W,'l>K  ~\b  MtfM 

nen,  diese  sie  nicht  vor  ihnen  zu  bestäti-  «5  ixffy  pft  IDKpl  K3N  *3"l  3TP83            t!?V3  iTttfl 

gen  brauchen;  und   es   ist   zu   entnehmen,  ,a"l!?  N"i£D  21  fPSVCN  p"H  !"!&•>:  "ryY'h  Sn>t2w 

dass,  wenn  die  Richter  die  Unterschriften  QWM  DW  VIBJP  p"T  HO  ]fTI  TWhV  tfWT  K3K  »"s 

der   Zeugen    nicht   kennen,   diese    sie   vor  tSHIptt  nOK1»!  DiTJEO  TT'JF»!  T»nTI  ^SK  DrPIMTB 

jedem  besonders  bestätigen ,5,müssen.  R.  Asi  wfaöXJJ  "»T  by  jöW  TTTTl  pXC  BHlpö  ttHnrf' 

wandte  ein:  Allerdings  ist  hieraus  zu  ent-  20  ijtn   *bV2   *b   iXöb   \"1   n&*>j   1JH    "IflJH   Np^D 

nehmen,  dass  ein  Zeuge  Richter  sein  kann,  jOtfp  ^lb  riX  i"P^  ""ION  IBHp^l  lJTrtfi3H3  T3fl^ 

wieso  aber,  dass,  wenn  die  Richter  die  Un-  2"!1  KflTO  12  ^NIED*  12  pITP  3*6  rPfl^WI  ^ 

tersehriften  der  Zeugen  kennen,  diese  sie  -q  »S^m  21  "12  JOTI1?  Win  211  R3V1  2*^  pW>M 

vor   ihnen    nicht   zu   bestätigen    brauchen,  KOsN  n(,1DB  nnon  «v  nwwi  ptnnsn  >apö  »eww  M  72 

vielleicht   müssen    sie   es  wol,   nur   ist  es  m  75    jl    p^o»  m  74        ionm  -+-  M  73        »mno 

hierbei  anders,  da  die  Bekundung  vor  ei-  ^9      S"n  —  M  78   ||   -:sh  M  77    J  71s  M  76       pn 

neni  erfolgt  ist1".  Und  wieso  ferner,  dass,  81        '^  ini  ™3  «™  m  so       dito*  TprA  +  m 

wenn   die    Richter   che   Unterschriften   der  ,    „  ^ 

.  Nn»8  d«i  M  85    II    ennn  —  M  84        Kni??3ts,...D<n'  O 

Zeugen  nicht  kennen,  diese  sie  vor  jedem  ^  D„3  t,K10B,  M  86    [:    ,3na  ian,j, 

besonders     bestätigen     müssen,    vielleicht 

brauchen  sie  es  nicht,  nur  ist  es  hierbei  anders,  da  sonst  gar  keine  Bekundung  erfol- 
gen würde100!? 

R.  Abba  sass  und  trug  vor  diese  Lehre,  dass  ein  Zeuge  Richter  sein  kann.  Da 
wandte  R.  Saphra  gegen  R.  Abba  ein:  Wenn  drei,  die  zum  Gerichtskollegium  gehören, 
ihn""gesehen  haben,  so  müssen  zwei  [als  Zeugen]  vortreten  und  dem  dritten  einen  von 
den  Kollegen  zugesellen  und  es  vor  ihnen  bekunden;  sodann  sprechen  diese:  eingesegnet 
ist  der  Neumond,  eingesegnet.  Ein  einzelner  darf  dies  nicht.  Wozu  ist  dies  alles  nötig, 
wenn  du  sagst,  ein  Zeuge  könne  Richter  sein,  mögen  sie  doch  auf  ihrem  Platz  bleiben'6'' 
und  ihn  einsegnen!?  Dieser  erwiderte:  Auch  mir  war  dies  schwierig  und  ich  befragte 
R.  Jichaq,  den  Sohn  des  Semuel  b.  Martha,  und  R.  Jichaq  den  R.  Hona,  und   R.  Hona 

Echtheit  überzeugt,  u.  da  der  eine  nicht  überzeugt  war,  so  ist  sie  ungiltig.  157.  Die  beiden  Richter 

fuugiren   hierbei  als  Zeugen.  158.  Wenn  einer  sie  nicht  kennt,  darf  die   Beglaubigung  nicht  ge- 

schrieben werden.  159.   Bei  der  Beglaubigung  ist  eine  Zeugenaussage  erforderlich,   u.  dies  ist  durch 

die   Bekundung  der  beiden    Richter  geschehen  160.  Wenn   aber  eine   Bekundung  vor  einem  der  Rich- 

ter erfolgt,   so  ist  dies  ausreichend.  161.   Den  Neumond;   die  Jisraeliten  hatten   früher  keinen  syste- 

matischen,  im   Voraus    zu    berechnenden    Kalender,   vielmehr  wurde  der   Beginn    eines  jeden   Monats  durch 
Zeugenaussagen   über  die  Sichtung  des  Neumonds  vom  Gericht  festgestellt.  162.  Zwei  können  es 

bekunden   u.  alle  drei  zusammen  das  Gerichtskollegium  bilden. 

86» 
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RIWWi  vmn  nn^  rwi  v\b  1BK1  yh  21  den  Hija  b.  Rabh,  und  Hija  b  Rabh  den 
hRJITI  21  TDK  N2S  *ai  TÖN  :\S2H  nnB»  DVpl"*  Rabh,  und  dieser  erwiderte:  Lass  die  Be- 
lyip  K1D1  -mm  HM  D"»^  tt»^  iWto  21  ION  kundung  über  den  Neumond;  diese  ist  [ei- 
cmm  V»Vj?  pf»J?a  lann  K^P  Ij;  jna  inx  ty  ne  Bestimmung]  der  Gesetzlehre,  während 
\S*  itfOn  "\';r;   cmm   vfy   p"»J?a   p«   tOnn^O  s  die  Beglaubigung  von  Urkunden  rabbani- 

Foi.22  djbi  njny  ^n  m  nrn  nn°  KmArrt  njny    tisch  ist. 

1^  KOWfrfryh  K1H  KB^a  KH^B  ^^  nnfiffB  R.  Abba  sagte   im   Namen   R.  Honas 

13JH  n"»3  pJJT  un  'HBNpf  MTÜ^jn  lynj?  im  Namen  Rabhs:  Wenn  drei  zusammen- 
«38  '•ana  Nn^B  Nil  NTT  ^1  1BN  trDWfl  treten,  um  eine  Urkunde  zu  beglaubigen, 
nvbw  nnnrir  "Dp  |B1  K3K  "»n  M6  \X1  ^  pW  10  und  gegen  [die  Zulässigkeit  des]  einen  von 
prii'  DMB  im  nai  TötWl  ns8'  D^pf?  Off*»  ihnen  Einspruch  erhoben  wird,  so  können 
21  Iß»  iTWb  im  Win  KfÄfl  aniBa  arD*B^  sie,  solange  sie  noch  nicht  unterzeichnet 
KJDIfA  pSJ  pi  KTBff9"nO  2n2  \S"!  prw«  "O  jan:  haben,  über  ihn  bekunden163,  und  er  mit  ih- 
Kin  C]"ßfn  pi  HO  KB^Tl  -pix  K*?  in  WH  O  nen  unterzeichnen;  haben  sie  bereits  un- 
s5ybn8^  p  DrWH  U1D'  BW  ^NlBff  na«l  ^SiaanrV5  15  terzeichnet,  so  können  sie  nicht  mehr  über 
N:2T7  KM  O  HO  avoi  Bjixn  p  n^3  K"lpJB>  K^K  ihn  bekunden'64,  und  er  mit  ihnen  unter- 
Vlb  XT3B  ^KlBtSH3  ^K  21  ^T  pal  NB^Hl  tffN  zeichnen.  — Einen  worauf  beruhenden  Ein- 
PCN  W31  K^  IBNi 'no  3VÖ1  Spruch,  wenn  wegen  Raubs'"5,  so  sind  es  ja 
Sä'JN  ntWUl  TPVI  LJ'\X  ntCN  mBNtP  ^E^IgH  zwei  SeSen'Mzwe^  unc^  wenn  wegen  eines 
□»XI  TPfltP  nr-  «in  "1DNX*  nsniP  nJBNJ  IHi  20  Makels  der  Herkunft,  so  ist  ja  nur  eine 
^N  fflBTÜ  M1DW  KYll  an«  ntPN  nrPTW  UHU  VT  Klarstellung'^erforderlich!?  —  Tatsächlich, 
90  ü  n*  -  m  89  ü  naK~«»n  M  88  ||  mn  +  M  87  kann  ich  dir  erwidern,  einen  Einspruch  wc- 
.♦»h  tum'?  n»S  m-iöki  +  m  91   |j    ipS  pss  t'lb  —  m      gen  Raubs,  wenn  sie"  bekunden,  sie  wissen 

von  ihm,  dass  er  Busse  getan  hat168. 
R.  Zera  sagte:  Folgendes  hörte  ich  von  R.  Abba,  und  wenn   nicht  R.  Abba  aus 

m 

Akko,  würde  ich  es  vergessen  haben.  Wenn  drei  zusammentreten,  um  eine  Urkunde 
zu  beglaubigen,  und  einer  von  ihnen  stirbt,  so  müssen  sie  schreiben:  wir  waren  ein 
Kollegium  von  drei  [Richtern],  und  einer  ist  nicht  mehr"Ma.  R.  Nahman  b.  Jichaq  sag- 
te: Wenn  aber  darin  geschrieben  ist:  diese  Urkunde  ist  uns  bei  der  Gerichtssitzung  vor- 
gelegt worden,  so  ist  weiter  nichts  nötig'70.  —  Vielleicht  war  es  ein  anmassendes'7'Ge- 
richt!?  Dies  nach  Semuel,  denn  Semuel  sagte,  wenn  zwei  Recht  gesprochen  haben,  sei 
das  Urteil  giltig,  nur  heisse  es  ein  anmassendes  Gericht.  —  Wenn  darin  geschrieben 
ist:  bei  der  Gerichtssitzung  unsres  Meisters  Asi'72.  —  Vielleicht  waren  die  Jünger  der 
vSchule  R.  Asis  der  Ansicht  Semuels!? — Wenn  darin  geschrieben  ist:  unser  Meister  Asi 
beauftragte  uns. 

ENN  kin  Weib  sagt:  ich  war  verheiratet  und  bin  geschieden,  so  ist  sie 

beglaubt,  denn  derselbe  mund,  der  verboten   hat,  erlaubt  es.  wenn 

aber  Zeugen  vorhanden  sind,  dass  sie  verheiratet  war,  und  sie  sagt,  sie  sei 

163.   Dass  er  wol  zulässig  ist.  164.  Sie  gelten  als  befangen,  da  es  ihneu  unangenehm  ist,  gegen 

einen  Amtskollegen  auszusagen.  165.  Wegen  eines  Verbrechens  gegen  das  Vermögen.  166. 

Wenn  sie  für  ihn  aussagen;   er  bleibt  dann  trotzdem  unzulässig.  167.    Sie  sollten  auch   nach  der  Un- 

terzeichnung  über  ihn  bekunden  können,  da  bei  einer   Sache,  die  sich  aufklären  lässt,  Befangenheit  nicht 
zu  befürchten  ist.  168.   Es  besteht  dann  keine  Aussage  gegen  Aussage,  vielmehr  wird  er  durch  diese 

Bekundung  als  Richter  zulässig.  169.  Damit  man  später  die  Giltigkeit  der  Beglaubigung  nicht  an- 

fechten u.  sagen  könne,  der  3.  Richter  war  unzulässig  u.  habe  deshalb  nicht  unterschrieben.  170. 

Man  weiss,  dass  es  3  waren,   u.  unzulässige  Richter   sind  ungewöhnlich.  171.  Aus  2  Personen  be- 

stehend, u.  gegen  die  Ansicht  S.s  unzulässig.  172.   Beispielsweise;  dieser  war  zur  Zeit  RN.s  Schul« 

Oberhaupt 
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GESCHIEDEN,  SO   IST  SIE   NICHT  BEGLAUBT.       flBTW  IWW  mmol  m^tW  mOK  HJCW  HJ\N 

Wenn  [ein  Weib]  sagt:  ich  war  gefan-     «mi  rv3BW  d*hj;  ^  DNl  iT\nw  ran  wn  low 

GEN,  JEDOCH  REIN,73GEBLIEBEN,  SO  IST  SIE  \S2  PKttWO  DtttTTÜDIÖ  i"W  W  mVlB  fTiöW 
BEGLAUBT,     DENN     DERSELBE     MUND,     DER  {«SD    X^    IT   HTI    D^IJ? 

VERBOTEN    HAT,   ERLAUBT   ES.    WENN    ABER    5   Sin    1DHW    nS7]b    pD    '»DK    "O"!  TB«  .&ODJ 

Zeugen  vorhanden   sind,  dass  sie  ge-     BhH^  WÜ  VU  nt*°  TDTCMfr  minn  jö  TVW  ilfiTI  01.22,1a 

FANGEN  WAR,  UND  SIE  SAGT,  SIE  SEI  REIN  K*lp  ^  nD^.lTnn  Pltn  iTlDK  BPK^  WlÄ  PITTI 
GEBLIEBEN,  SO  IST  SIE  NICHT  BEGLAUBT.  ■J'HBIPK  «O  X^K  »"6  *W  Kim  rYTDK  HVI  KVt  ffUO 
Kommen  Zeugen  nachdem  sie  sich  ver-     an  ION  Win  m  TBOT  21  10«  Win  aTO^Vlp 

HEIRATET   HAT,  SO   IST  SIE   NICHT  ZU   ENT-  10  IQKJV  mWl  p  IfO  PN  IIDS?   |DK3V  3l6   pjö°  Q'«.64* 

kernen.  ijma^  n*6  ij»*b  ^  no^ntn  tyj^  vwa  vü  n« 

GEMARA  R.  Asi  sagte:  Wo  finden  wir  nwi  Bn»6  WU  VQ  HN  rw  "01  ■OrrfiW  «l 
in  der  Schrift,  dass  der  Mund,  der  verbo-  *JM  BM  fiBW  "1öKMp3"l  "Üfl  :D3*6  S71  ntn^w-w 
ten  machte,  erlaubt  machen  könne?  —  es  iWßA  rWW  KTrfVlÄtü  *JK  JT»UB  möW  mrm 
heisst  :,74///<rw  Tochter  gab  ich  diesem  Mann  15  plinity  }U3  Win  31  12  K3"f"löK  NTID\SH  rDVffl 
■;//>•  /^r««;  mit  Man  //'"machte  er  sie  verbo-  B*N  D&'X  mOK  "OPI  *ül  ITOT1  rT»W^  K^flöK 
ten,  mit  diesem  wieder  erlaubt.  —  Wozu  ist  HllJ  ENI  rWSKl  rU\X  "»AK  rM3fi  niOKl  niTni  '•JH 
hierfür  ein  Schriftvers  nötig,  dies  ist  ja  ein-  nnt*  rWKa  ^:  ntS^Ol!  rttDRJ  rPT3T^  «Sias 
leuchtend,  wer  verboten  macht,  kann  ja  er-  DTK  1J3  nV^JJ  I^Spl  nU  rAna  rWW  fÄTO 
laubt  machen!?-- Vielmehr,  der  Schriftvers  20  moj?  D^oA  W  rWTCJB  DfA  rflDffl*  mBHp^ 
ist  wegen  einer  Lehre  R.  Honas  im  Na-  J1VJ#  fWl  HO  D^OSn  H1?  TIDK  nDSJ?  /IN  niPTpi 
inen  Rabhs  nötig,  denn  R.  Hona  sagte  im  MHW  DHMK1  ^>  1K3BT  ntafia  Di"6  mDK  J3 
Namen  Rabhs:  Woher,  dass  nach  der  Ge-  Aj7  W3B>  TOOy  "»3H  P.Bmeo*  VflOK  D'WnC 
setzlehre  der  Vater  beglaubt  ist,  seine  Toch-  nibn  in  ißXj?  AN  TlBHpl  VHDJJ  COTIB  B^WH' 
ter  als  verboten  zu  erklären?  —  es  heisst:  25  YTDK1  Nt?1KB  CESn  ÜB?  HTCn  W  NP.K  21  nb';n 
meine  Tochter  gab  ieJi  < diesem)  Mann".  —  ^t,  +  M  94  ||  arwri  +  M  93  \\  *n  +~M  92 
Wozu  heisst  es  diesem?  —  Wegen  einer  97  ntn  —  M  96  ||  »'"1  »am  —  M  95  ntn  mo* 
Lehre  R.  Jonas,  denn  R.  Jona  lehrte:  Meine  M  99  ||  nn»itr  «n  möm  '«dk  m  98  c*  n»8n  +  BM 
Tochter  gab  ich  diesem  Mann,  diesem,  nicht  1  ~  M  2  II  nB*ND  ntt,J?0  M  l  H  nanua  x:,n  2"3  nai 
aber  dem  Schwager  .  .«* 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  sie  zu- 
erst sagte,  sie  sei  verheiratet,  und  später  sagt,  sie  sei  ledig,  so  ist  sie  beglaubt.  —  Sie 
machte  sich  ja  zum  verbotenen  Individium!?  Raba  b.  R.  Hona  erwiderte:  Wenn  sie  ihre 
Worte' '"motivirt.  Desgleichen  wird  gelehrt:  Wenn  sie  zuerst  sagte,  sie  sei  verheiratet, 
und  später  sagt,  sie  sei  ledig,  so  ist  sie  nicht  beglaubt;  wenn  sie  aber  ihre  Worte  mo- 
tivirt,  so  ist  sie  beglaubt.  So  ereignete  es  sich  einst  mit  einer  vornehmen  Frau,  die 
sehr  schön  war,  dass  Leute  sich  an  sie  herandrängten,  sie  sich  anzutrauen;  sie  aber 
sagte  ihnen,  sie  sei  bereits  angetraut.  Später  aber  Hess  sie  sich  antrauen.  Als  die  Wei- 
sen sie  fragten,  was  sie  dazu  veranlasst  habe,  erwiderte  sie  ihnen:  Anfangs  traten  an 
mich  unwürdige  Leute  heran,  daher  sagte  ich,  ich  sei  bereits  angetraut,  später  aber 
traten   würdige    Leute   an   mich    heran,  und   ich    Hess   mich   antrauen.  Als   R.  Aha  der 

173.  Niemand  habe  ihr  beigewohnt.  174.    Dt.  22,16.  175.   Wonach  er  sie  irgend  einem 

nicht  näher  bezeichneten  Mann  gegeben  bat,  sodass  sie  jedem,  auch  diesem,  verboten  ist;  in  der  hebräi- 
schen Satzkonstruktion  befindet  sich  das  Nomen  vor  dem  I'rom.  demonstr.  170.  Er  ist  zum  Vergeben 
u.  sie  somit  jedem  andren  Mann  verboten  zu  machen  befugt.  177.  Der  die  Schwagerehe  vollzieht, 
bei  diesem  hat  das  bezügliche  Gesetz  (vom  üblen  Gerücht)  keine  Geltung.  178.  Weshalb  sie  sich  als 
verheiratet  ausgab. 
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Wo  X>'2        :n:as:  n*"Q"6  Kf?no«  rUfU  DK      Burgfürst  diese   Halakha   vor  die  Weisen 
mVTB  masi  mim  ^S  flKOia  mö«  2*ia  h$y&W      in  Usa,?9brachte,  sagten  sie:  motivirt  sie  ih- 
CohbiT-O"^  K^nDÄTrUTÜ  CS  ITC  ."]S  rr6  ION  ino  ^S      re  Worte,  so  ist  sie  beglaubt. 
g-Jg*^  QT1  lfcßKl  pÄ^T  D^yaiN  PW»B  WT»"  nJDSJ  Semuel  fragte  Rabh:  Wie  "ist  es,  wenn 

■jyjDnDTK  DW"jm  Ufl  tTTOfitt  K131J?  tottöffnsy  s  [eine    Frau]    zuerst   sagte,   sie   sei    unrein, 
jab.88b  nan:n:   D*»W  D"W  na  fc6  D"»1DW  a\2a'l  na      und  später  sagt,  sie   sei  rein'8?  Dieser  cr- 

Bb.31»  ,  ,  r  ö    ' 

OKI  KttVl  S?  IT  i"in  PltyurU  S?  QVTD1K  DWI  widerte  ihm:  Auch  hierbei  ist  sie,  wenn  sie 

TD«  K*n  TWK  '•DT'  na7  ama  ^31  NXfl  üb  nXtM  ihre  Worte  motivirt,  beglaubt.  Er  lernte  es 

jaT3  KS/l  "TölN   *3R   V1DTO    W   137  an:a   13*1  von  ihm  vierzigmal,  dennoch  entschied  Se- 

"|3  "inXI  nttWl  ^>3N  TONN  "|3  insi  D*lp  UOV  »o  muel  für  sich  selber  nicht  demgemäss. 

jab.88b«2n   WJ   nm   nn  1130°  sntn    KV   CHJ}   INS  Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  zwei  sa- 

r\RWiV  pfi  nax*  31  IQ«  Wp  i^n  DtMtt  ifty  gen,    [ihr   Mann]   sei   gestorben,  und   zwei 

n"iaiS3  KOMp  t^n  DVK3  mW  KTI  rrnj»  ins'?  sagen,   er  sei   nicht   gestorben,   oder   zwei 

DWl  na  Dnöl«  C\3w   JJITP  ■»3*1  nas    ify  na  sagen,  sie  sei  geschieden,  und  zwei  sagen, 

tih  HMN  Dffi  KWn   S2?  IT   Vffl"  na  K^   D^IDW  15  sie  sei  nicht  geschieden,  so  darf  sie  nicht 

tih    anatN    DWl    nVUTti    D"HD1N    DUV    KiTi  heiraten;  hat  sie  sich  verheiratet,  so  ist  sie 

\S*a  San  ftWM    2X1   WMfl   i6   IT   Hfl   fWUM  nicht  zu  entfernen.  R.  Menahem  b.  R.  Jose 

TJ73  Harn  «aK  las  MPD  MJV  \S*ai  8Wn  K2V  sagt,  sie  sei  zu  entfernen.  R.  Menahem  b. 

■nn   13a   p31   UTÜDVl  na  TDTX   "ins"  l';   ins  R.  Jose   sprach :  Nur  dann,  wenn    Zeugen 

Jab'u7b"lV  ?Win  rU^CMTIV  Dlpa  te'K^IJJ  lasn  N^>H3V  28  gekommen  sind  und  sie  sich  nachher  ver- 

sot.3i*47b-^  nin  no  gl,  ^|ö^p-|  <,tfm  DW  JR3  nn  ins  heiratet  hat,  sage  ich,  sie  sei  zu  entfernen, 

l^JDK^STI  \X  DW  D"iöD3  ins  bp  IPttn  pm  in  wenn    sie    sich    aber   verheiratet   hat   und 

TOil"  '»DK  3T  lasi   *DK  a~n  Cl^a  *ül  nnnnD?  Zeugen    nachher   gekommen   sind,  ist  sie 

S£SD   "|D0   pmn   D"»nStP  m?^l   fiS   nWÖJ?   "JOB  nicht  zu  entfernen.  —  Merke,  es  sind  ja  zwei 

mIÖ        ^m~~9    II    it  nn  +  M  8    ü    va  äT?  [Zeugen]  gegen  zwei,  somit  hat  ja,  wer  ihr 

.rrWina  M  12       in«  —  M  11        rn  beiwohnt,   ein   Schwebeschuldopfer'8'darzu- 

V 

bringen!?  R.  Seseth  erwiderte:  Wenn  sie 
sich  mit  einem  von  ihren  Zeugen'"verheiratete.  —  Sie  selber  hat  ja  ein  Schwebeschuld- 
opfer darzubringen!? — Wenn  sie  sagt,  sie  wisse  es'83sicher. 

R.  Johanan  sagte:  Wenn  zwei  sagen,  [ihr  Mann]  sei  gestorben,  und  zwei  sagen,  er 
sei  nicht  gestorben,  so  darf  sie  nicht  heiraten;  hat  sie  sich  verheiratet,  so  ist  sie  nicht 
zu  entfernen.  Wenn  zwei  sagen,  sie  sei  geschieden,  und  zwei  sagen,  sie  sei  nicht  geschie- 
den, so  darf  sie  nicht  heiraten;  hat  sie  sich  verheiratet,  so  ist  sie  zu  entfernen.  Welchen 
Unterschied  gibt  es  zwischen  dem  ersten  Fall  und  dem  zweiten  Fall?  Abajje  erwiderte: 
Dies  ist  auf  einzelne  Zeugenl8'zu  beziehen.  Wenn  ein  einzelner  Zeuge  sagt,  [ihr  Mann] 
sei  gestorben,  glaubten  ihm  die  Rabbanan,85wie  zweien.  Dies  nach  Ula,  denn  Ula  sagte, 
dass  überall,  wo  die  Gesetzlehre  einem  einzelnen  Zeugen  geglaubt  hat,  er  als  zwei  gel- 
te. Derjenige  aber,  welcher  sagt,  er  sei  nicht  gestorben,  ist  allein,  und  die  Worte  des 
einen  gelten  nicht  gegen  zwei.  —  Demnach  sollte  sie  es  auch  von  vornherein  dürfen!? 
-  Wegen  einer  Lehre  R.  Asis,  denn  R.  Asi  sagte  -^Schaffe  von  dir  Krümme  des  Munds, 
und  das  Lästermaul  halte  fern  von  dir"7.  —  Im  zweiten  Fall,  wenn  einer  sagt,  sie  sei 

179.  Sitz  des  Patriarchen  u.  der  Hochschule;  cf.  Bd.  iij  S.  386  Z.  1  ff.  180.  Sie  habe  keine  Men- 

struation gehabt.  181.  Ein  solches  ist  in  dem   Fall  darzubringen,  wenn  es  zweifelhaft  ist,  ob  die  began- 

gene Handlung  sündhaft  war  od.  nicht.  182.   Der  überzeugt  ist,  dass  sie  heiraten  darf.  183.   Dass 

ihr  Mann  tot  ist.  184.   In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  nicht  um  Zeugenpaare,  sondern  um  einzelne 

Zeugen,  deren  Aussage  nicht  entscheidend  ist.  185.  Sie  darf  sich  daraufhin  verheiraten;  cf.  S.  317  Z.  9. 

186.  Pr.  4,24.  187.  Ihre  Berechtigung  zur  Verheiratung  wird  angefochten,  somit  hat  sie  dies  zu  unterlassen. 


Pr.4,24 

Jab.24b 


527  KETHUBOTH    ll.v  Fol.  22b— 23a 

geschieden^  und  einer  sagt,  sie  sei  nicht  n&njn:  Hb  1Ö1N  intf'iyi  nffltflJ  1D1K  lrlK"lJ> 
geschieden,  bekunden  beide,  dass  sie  [bis-  ntPUnJ  lDKpl  Will  HilDDp  p<M  MMO  VT^TTTj 
her]  verheiratet  war,  derjenige  aber,  wel-  Ryftj'W  DipD3  ins  "?P  V131  ]\S1  in  n^  mn 
eher  sagt,  sie  sei  geschieden,  ist  allein,  und  1*131  pnV  "O"!  HOTl  WJ  nni  "»in  cVij^  10« 
die  Worte  des  einen  gelten  nicht  gegen  5  nnn»  PIKl  K^l  parTWÜ  W  ns7  Dn:a  \31  te 
zwei.  Raba  erwiderte:  Tatsächlich,  wenn  rßw  JVTl^J  IflBTttD  fto»  7UW  iWD  «OJ?b  Hffl 
es  zwei  gegen  zwei  sind,  und  R.  Johanan  K3VJ0T1  2*1  1ÖKJTI  WH  ^13  ns^n'4  "»DI  WFÖB 
erkennt  an  die  Worte  des  R.  Menahem  b.  ]\X  npTil  n»K3  ttWU  n^J?3^>  illDKP  WHn-"S;lSr 
Jose  bei  der  Scheidung,  nicht  aber  beim  K3V>1  JOn'^B  itfl  ntya  ^23  n\J2  n?*J?ö  ntt\S*  G"-64P8' 
Tod.  —  Weshalb?  —  Bei  der  Todeserklä-  10  Kpl  D"HJ}  W«!  JCM'^3N  nV^De  KD!  D^TJ? 
rung  kann  sie  ihm  nicht  widersprechen'87,  nOKl  fU3  TBK  ,«DK,,31  nPjW  nrjjö  iT>  "»p^DO 
bei  der  Scheidung  kann  sie  ihmlWwider-  mrah  K3"6  fWÖ  nMTM  W3J>  nö  W3JJ  D"HJ?" 
sprechen.  —  Erfrecht  sie  sich  denn  soweit,  mn"'<3m  WT«  DK  rA  j^löKl  nill3^  ION  paTTM 
R.  Hamnuna  sagte  ja,  dass,  wenn  eine  Frau  DWI  nfinp/U  CIDTN  D"W  JJ31  Un  :"p!M  p  WH 
zu  ihrem  Mann  sagt:  du  hast  dich  von  is  n*HM  OST  KBtfn  üb  IT  nn  tWipfÜ  üb  ClfilK 
mir  geschieden,  sie  beglaubt  ist,  weil  es  «^  D^lölN  MBn  WUrtl  PHDW  ffW  K2fD  «V 
als  feststehend  gilt,  eine  Frau  erfreche  sich  Soff  iKB'KXn  flKW  OKI  KBtfJl  «^  IT  •»VI  WUn  J  Foi.a3 
nicht  vor  ihrem  Mann!?  — Dies  nur,  wenn  ins  1JH  nenn  «SlTlDK  KtTO  KJV  "»«01  Ktf*l 
keine  Zeugen  da  sind,  die  sie  unterstützen,  flfinpfU  tib  1D1N  inK"lJ?l  fWlpfÜ  1018  in«"lj? 
wenn  aber  Zeugen  da  sind,  die  sie  unter-  20  nin  manpTÜ  "löNpl  Will  "HPiDKip  iWJDa  1TWIT1 
stützen,  erfrecht  sie  sich  wol.  R.  Asi  erklär-  Ij?  NS*D  D\J&'  DlpD3  in«  ^  V131  pKl  in  il^ 
te:  Wenn  die  Zeugen  sagen,  er  sei  soeben  nttTUTÜ  tih  1Ö1K  in«"lj?1  WUW  1D1H  in«" 
gestorben,  er  habe  sich  soeben  von  ihr  ge-  HttTUfÜ  TDKD1  "Kill  "HriDöp  BfK  DBW3  VWin 
schieden.  Der  Tod  ist  nicht  zu  beweisen,  31  U*Xff  Dlpö3  1ÜK  ^  TH31  pKl  in  n*?  mn 
die  Scheidung  aber  ist'^zu  beweisen;  man  25  cneiK  BW  "pSWl*4  "»im  nn  B^1J^>  10K  HMt" 
spreche  daher  zu  ihr:  wenn  dem  so  ist,  |  n  _  M  15  "||  »Su  rw»  unron  M  14  ||  nn  P  ~ß 
zeige  uns  deinen  Scheidebrief190.  iq    ]|    «an  M  18    |j    nS  —  m  17    j|    io»n  —  M  16 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  zwei  sa-      ari  M  22        «in  M  21    |]    onp  —  M  20    ||    'cn  M 
gen,  sie   sei    angetraut  worden,  und    zwei  .ina*a  +  M  24    I     »dk  V  23    ||    xbb 

sagen,  sie  sei  nicht  angetraut  worden,  so  darf  sie  nicht  heiraten;  hat  sie  sich  verhei- 
ratet, so  ist  sie  nicht  zu  entfernen.  Wenn  zwei  sagen,  sie  sei  geschieden,  und  zwei 
sagen,  sie  sei  nicht  geschieden,  so  darf  sie  nicht  heiraten;  hat  sie  sich  verheiratet,  so 
ist  sie  zu  entfernen.  Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen  dem  ersten  Fall  und  dem 
zweiten  Fall?  Abajje  erwiderte:  Dies  ist  auf  einzelne  Zeugen  zu  beziehen184.  Wenn  ei- 
ner sagt,  sie  sei  angetraut  worden,  und  einer  sagt,  sie  sei  nicht  angetraut  worden, 
bekunden  beide,  dass  sie  [bisher]  ledig  war,  derjenige  aber,  welcher  sagt,  sie  sei  an- 
getraut worden,  ist  allein,  und  die  Worte  des  einen  gelten  nicht  gegen  zwei.  Im 
zweiten  Fall,  wenn  einer  sagt,  sie  sei  geschieden,  und  einer  sagt,  sie  sei  nicht  ge- 
schieden, bekunden  beide,  dass  sie  [bisher]  verheiratet  war,  derjenige  aber,  welcher 
sagt,  sie  sei  geschieden,  ist  allein,  und  die  Worte  des  einen  gelten  nicht  gegen  zwei. 
R.  Asi  erwiderte:  Tatsächlich,  wenn  es  zwei  gegen  zwei  sind,  nur  wende  man  es  um'"1. 
Wenn  zwei  sagen,  sie  hätten  gesehen,  dass  sie  angetraut  worden  ist,  und  zwei  sagen, 

187.  Wenn  ihr  erster  Mann  nach  ihrer  Verheiratung  zurückkehrt,  kann  sie  ihm  nicht  widersprechen 
D.  Bagen,  er  sei  tot;  sie  ist  daher  vorsichtig  u.  verheiratet  sich  erst  nachdem  sie  sich  Gewissheit  verschafft 
hat.  188.   Cf.  X.  187  mut.  mut.  189.   Durch  den   Scheidebrief,   den  sie  in   der  kurzen   Zeit  nicht 

verloren   habet!   kann.  190.   Wenn   sie  sich   trotzdem   verheiratet,   ist  die   Heirat   als  Uü giltig  zu   erklären. 

191.   Im   1.   Fall   muss  es  heisseu,  sie  sei  zu   entfernen,  im  2.  Fall,  sie  sei   nicht  zu  entfernen. 
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nUWH     tih    WIM»     DW1    nvnpr\y&    TOXI  sie  hätten   nicht  gesehen,  dass   sie   aage- 

NKNPfi  NXn  nMM  DK1  KtMn  X^  IT  nn  TWlpDStf  traut  worden  ist,  so  darf  sie  sich  nicht  ver- 

^  H^nnN'hiTC  n«Tl  Ka^X  X^  n\Sl  n:\X  WOT  $b°  heiraten;  hat  sie  sich  verheiratet,  so  ist  sie 

im   n\S*    tibp   nuipnil   X71\X    DK    WWVT    ma  zu   entfernen.  —  Selbstverständlich,   nicht 

Xj;»2,,^ipiül  «WK  'najn*^  pBWO  Np  Kfl^lA  s  gesehen  ist  ja  kein  Beweis!?—  In  dem  Fall, 

Dnow  D\Jtri  nBTtirtfP  nwn  CnaiK  EM»  KS^D  wenn  sie  im  selben  Hof  wohnen;  man  könn- 

n«m  OKI  MMD  *6  1?  '•VI  ^&n;n:t^•  m:\sn  üb  te  glauben,  wenn  sie  angetraut  worden  wä- 

ISna  *r*Tl  ni  by  CJK  T^  jJDffDp  "»KB  KXn  X1?  re,  müsste  dies  bekannt  sein,  so  lehrt  er 

■H'Qjn  Sin  p»TT«p  133  KBVH  V1B  1~  U«n  nnx'8  uns,  dass  manche  die  Antrauung  heimlich 

X/VX  DK  p^TT'JI  "Orta*  NJtfXa  nfinpfffWK  10  vollziehen.  Der  Schlußsatz:  wenn  zwei  sa- 

*T3jn*^  JJBffBp  xnSa^>  !"6  n*»K  $bp  ND-i;\S-i  gen,  sie  hätten  gesehen,  dass  sie  geschie- 

YraiM  mON3*     :Xj;:xa  iBTtltm  ,»BnpOl'',«W^  den  worden  ist,  und  zwei  sagen,  sie  hätten 

uu9»rh  'OnB'X^Cnx  i3"l       i"Ü  rüöW  W  mintSl  nicht  gesehen,  dass  sie  geschieden  worden 

■»3n»n  JKB  KS\DK  n^  ^no  paKma  PD"!  XD"nx  ist,  so  darf  sie  nicht  heiraten;  hat  sie  sich 

""JÜBlKDl  I^F"  rVtatWI^KSiDN  pB>  hl   WPTK  <m  13  verheiratet,  so  ist  sie  nicht  zu  entfernen. 

Bq-mD  MUQn  3TT3  KB^  ab  KVnK  VaK  XS"DX  r6  yntn  —  Was  lehrt  er  uns  damit152!?  —  Obgleich 

2m  rrt   n\X   KWnK    flfo   ^nan   jXB-l35  ^Vs^ap  sie  im  selben  Hof  wohnen.  —  Dies  ist  ja 

SJUan  am  n^  n^  XSSDX  n^  "»:nai  }KB1  KJUöfl  dasselbe!?—  Man  könnte  glauben,  nur  bei 

«na  Nanfx:i:an  am  ITA  n\X  KBty  *tror\  xb  der  Trauung  komme  es  vor,  dass  manche 

•MSa  tUUDH   2m  TOTTO«   "»a   iaa   "IB1  y^öp  20  sie  heimlich  vollziehen,  [nicht]  aber  bei  der 

^BJ  V\2Sa   X^,3713D   1B1  nPjJB  T0S3  16»  ^X  Scheidung,  und  wenn  sie  geschieden  wor- 

TBK  :  'in  Dny  1X3  nWMWD  DX1    :nPya  "AX  den  wäre,  müsste  es  bekannt  sein,  so  lehrt 

p*3   X^X   &*BB  nx^:  «UM  X1?   totlBBH  max  er  uns,  dass  manche  sowol  die  Antrauung 

Hb  xnf  nXD':  üb®  SS  ty   C]K   NBtt^  nw»nr«r  als  auch   die  Scheidung  heimlich  vollzie- 

BP  28    j|    HM  +  M  27    ||    K3W  M  26     ||     in«  B  25  nen- 

-npon  —  m  31  ||  »aj  —  m  30   ||  -npon  —  M  29  ||  nnx  Wrnn  sie  sagt:  ich  war  gefangen, 

M  33    II    '13  K*n  xS  DHJ?  Uta  DXV1VK  dki  B  32    ||    1  jedoch    rein    geblieben,  so    ist  sie    br- 

,oin  +  .,  _  m  35    II    ,^pn  wO  M  34      -ftian  GLAUBT  &c  R<  osaja  bezieht  dies"3auf  den 

«am  —  M  36  ||  rooNJ  'intri.i  n?j?27  niaxc  nE'xn  n"i 
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ersten  Fall  und  Rabba  b.  Abin  bezieht  dies 
auf  den  zweiten  Fall.  Wer  dies  auf  den  er- 
sten Fall  bezieht,  nach  dem  gilt  dies  um  so  mehr  vom  zweiten  Fall,  denn  bei  einer 
Gefangenen,Q4haben  sie  erleichtert,  und  wer  dies  auf  den  zweiten  Fall  bezieht,  nach 
dem  gilt  dies  nicht  vom  ersten  Fall.  —  Es  wäre  anzunehmen,  dass  sie  über  die  Lehre 
R.  Hamnunas,05streiten ;  wer  dies  auf  den  ersten  Fall  bezieht,  hält  von  der  Lehre  R. 
Hamnunas,  und  wer  dies  auf  den  zweiten  Fall  bezieht,  hält  nichts  von  der  Lehre  R. 
Hamnunas"6.  —  Nein,  alle  sind  der  Ansicht  R.  Hamnunas,  und  ihr  Streit  besteht  in 
folgendem:  einer  ist  der  Ansicht,  die  Lehre  R.  Hamnunas  beziehe  sich  nur  auf  den 
Fall,  wenn  es  in  seiner  Gegenwart  erfolgt,  in  seiner  Abwesenheit  aber  erfreche  sie 
sich  wol,  und  einer  ist  der  Ansicht,  auch  in  seiner  Abwesenheit  erfreche  sie  sich  nicht. 

V 

Kommen  Zeugen  nachdem  sie  sich  verheiratet  hat  &c.  Der  Vater  Semuels 
sagte:  Verheiratet  heisst  nicht  wirklich  verheiratet,  sondern  sobald  ihr  zu  heiraten  er- 
laubt worden  ist,  auch  wenn   sie  sich  noch  nicht  verheiratet  hat.   —   Es  heisst  ja:  so 

192.  Nicht  gesehen  beweist  ja  nichts.  193.   Dass,   wenn  Zeugen  nach  ihrer  Verheiratung  ge- 

kommen sind,  sie  nicht  zu  entfernen  ist.  194.  Von  der  nur  angenommen  wird,  sie  sei  beschlafen 

worden.  195.   Eine  Frau  sei  beglaubt,  wenn  sie  behauptet,  geschieden  worden  zu  sein;  ob.  S.  527 

Z.  7  ff.  196.  Sie  ist  nicht  beglaubt  u.  daher  zu  entfernen. 
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ist  sie  nicht  zu  entfernen!?  —  Sie  ist  aus      }J2"1  ÜD      :]WK"tfl  fTWilD  KXD  «V'^np  N^n 
ihrem  bisherigen  Zustand  des  Erlaubtseins      minw  DHJ?  >b  BT"»!  *3N  miriBI  VMW  m&K°  tK«t.2 
nicht  zu  entfernen.  p*V>nO  N^S  DHJ?  1N3^  TJ^p/lW  D^TDW  pK  '»JK 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  sie  sagt:  nöKl  D^lj;  1X2  12  TTIK1  WM^  PITTTin  TB  PUTttC 
ich  war  gefangen,  jedoch  rein  geblieben,  5  l^S«  n»XBlB  HJ?  1K3  CS!  KXfi  *6  IT  "nn  UpT  *6 
und  habe  auch  Zeugen,  dass  ich  rein  bin,  pviKl  Kn*»i3ttP  ^H4'  :  KXfi  2^2  HB3  J"6  ffi 
so  sage  man  nicht,  man  warte,  bis  die  Zeu-  10K  VWina  "HIB:  ^KIBtSH  ni3N  2\niX  NjJ-nnA 
gen  kommen,  vielmehr  erlaube  man  ihr,  iS»N  jrh  ISN  WIM  }KB  WT»NH  "rjrf^KlBff  n^> 
sofort  zu  heiraten.  Wenn  man  ihr  zu  hei-  ntfBO^NlTJ  \xn  *fyQ  1H2  ^T^TD  nm4^B  piin  "jnJ3  Ecc.io,fi 
raten  erlaubt  hat,  und  darauf  die  Zeugen  io  iirf3  nvrt3  p"»antB?iK1  B^tSTI  "OS^Ö  (fl)KX'V 
kommen  ""und  sagen,  sie  wissen  es  nicht,  WUtS^  jOplN'^JWH  NjnX^  WplDKl  talBt? 
so  ist  sie  nicht  zu  entfernen.  Kommen  aber  pnDN  Kfl  NMn  "OTT  NBHTB  ^  ^""pl  \X~l3NO 
Zeugen  der  Verunreinigung,  so  ist  sie  zu  \3N  minBl  WOW  mBN  Knl^JN  m'lTlBl  VYQW 
entfernen,  selbst  wenn  sie  viele  Kinder  hat.      p3  s:\3il  ^31  1DK  W'CP  ms  ^lj;4*spD  VWW 

Einst  wurden  gefangene  Frauen  nach  is  bMQW  "I0143  iTTÜ21  NfiSo  \S^\S'  p:\X  p^TICH 
Nehardeä  gebracht,  und  der  Vater  Semuels  p£4\X3N  12  }OtP  3"6  WOn"  "Ol  n^  10«  pTin 
gab  ihnen  Wächter1".  Da  sprach  Semuel  zu  WWll  KMn  "O")^  TV*b  "IBK  "pnianpa  ^£B\X  g;"-^ 
ihm:  Wer  hat  sie  denn  bis  jetzt  bewacht?  D^T/ jCp  lrUfl^  nrW3*WllWl  CM  n:"H03  0*|JJ 
Dieser  erwiderte:  Würdest  du  sie  so  miss-  VJK  Kfl  D"HJJ  IHN*  tibi  LSBJ?B  "12Sm  ]nDS  n^3 
würdigt  haben,  wenn  es  deine  Töchter  wä-  20  mTnntr  lYO^KTMH  PIT3K  ION  KiTIKIDrro  ffHJJ 
ren!?  Es  war  wie  ein  aus  dem  Mund  des  nj?  MfrK  31  "ION  nNX'J  N^t?  "'S  ty  f)»X  KKtt^ 
Herrschers  entschlüpftes  Versehen,  und  die  :  10DN  J1N01B 

Töchter  Semuels  gerieten  in  Gefangenschaft      PTlTTlöl  VOM  mciN  HN1  DtMtP  D^tM  ^]H|c?,'b 
und  wurden  nach  dem  Jisraelland  gebracht,      BW*  y«  mmol  YP31M  moiN  nwi'  "ON 


Da  Hessen  sie  die  Gefangenenführer  draus-  42  |(  ,n3n  M  41  ||  n«,  +  m  40  ||  n-S  »«a  +  M  39 
senI98und  traten  in  das  Lehrhaus  R.  Haninas.  irvnntrS  rpöpun  M  44  ||  Sniobh  M  43  ||  nS^w  M 
Die  eine  sagte,  sie  sei  gefangen  worden,  je-  II  »a«...Km  —  M  45  ||  «10«  rwno  *aS  »n»H  «S"j?i  uoax 
doch  rein,  und  die  andre  sagte,  sie  sei  ge-  M  47  II  ,fu«  ini,:  'n,°  ln"  "'"^  ^w  ^  M  46 
fangen  worden,  ledoch  rein.  Darauf  erlaubte     "  ,  '.    ,,  r/'   ,    '  '     ._ 

man   sie.  Als  später  die  Gefangenenführer  ,,s  M  51    n   nl,n  b,od 

eintraten,  sprach  R.  Hanina:  Es  sind  Kinder 

eines  Gelehrten.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  sie  die  Töchter  des  Mar-Semuel  waren.  Da 
sprach  R.  Hanina  zu  R.  Samen  b.  Abba:  Geh,  bemühe  dich200um  deine  Verwandten.  Die- 
ser erwiderte  R.  Hanina:  Es  sind  ja  Zeugen  im  Ueberseeland  vorhanden20'. —  Immerhin 
sind  vorläufig  keine  vorhanden.  Sollten  sie,  weil  Zeugen  am  Nordpol202sein  können,  ver- 
boten sein!?  —  Nur  weil  keine  Zeugen  gekommen  sind,  wenn  aber  Zeugen  kommen, 
ist  sie  verboten,  und  dem  widersprechend  sagte  ja  der  Vater  Semuels,  sobald  man  ihr 
zu  heiraten  erlaubt  hat,  auch  wenn  sie  noch  nicht  geheiratet203hat!?  R.  Asi  erwiderte: 
Er  meinte  Zeugen  der  Verunreinigung204. 

|ENN  zwei  Frauen  gefangen205waren,  und  eine  sagt:  ich  war  gefangen,  je- 
doch   REIN   GEBLIEBEN,  UND   DIE    ANDRE   SAGT:   ICH   WAR  GEFANGEN,  JEDOCH   REIN 

196.  Die  ihre  Gefangenschaft  bekunden.  197.   Die  sie  bis  zu  ihrer  Auslösung  bewachen  u.  für 

sie  Zeugnis  ablegen  sollten.  198.  Damit  man  diese  nicht  sehe,  u.  ihnen  auf  Grund  ihrer  eignen  Aus- 

sage glaube,  dass  sie  rein  geblieben  sind.  199.   Für  Priester.  200.   Er  forderte  ihn  auf,  eine  zu 

heiraten,  obgleich  er  Priester  war.  201.  Dh.  es  können  später  Zeugen  kommen  u.  ihre  Gefangenschaft 

bekunden,  sodann  sind  sie  nicht  mehr  beglaubt.  202.   Eigentl.  in  der  Gegend  des  Nordwinds.  203. 

Wird  sie  durch  die  später  auftretenden  Zeugen  nicht  verboten.  204.   Durch  solche  wird  sie  allerdings 

verboten,  nicht  aber  durch  Zeugen  der  Gefangenschaft.  205.   Wenn  Zeugen  vorhanden  sind. 
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:m:cjo  6«  nn  )i  na^i  nrnyo  int?  piai'nuow     geblieben,  so  sind  sie  nicht  beglaubt. 
iM-irrnm  Mi:m  PtttöB  ■»JK'jin  "ün   .fcOEO  Bekunden  sie  dies  für  einander,  so  sind 

■\3N  rüOKJ  ruw  rwota  vnam  »mno  ^s  njoNJ     sie  beglaubt. 

ty  nttMU  n:\X1  noxy  ty  n:öJO  n«aia  rrmm  OEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten:  [Sagt 

n:\S1  nman  ty  rUDlU  .111.10  ^mani  *JN  nman  5  sie,]  sie  sei  unrein  und  ihre  Gefährtin  rein, 
VHam  mint:  y«  IQ  ION  rnOStJ  ty  n:0NJ  so  ist  sie  beglaubt;  sie  sei  rein  und  ihre 
ty  CHJ7  W6l  \S*  '»Ol  Wl  WOW  »U\X  .1N00  Gefährtin  unrein,  so  ist  sie  nicht  beglaubt; 
niONpH\JN  nnniöl  V1W3  S:0M0  N*?  \X0N  iTOJCj?  sie  und  ihre  Gefährtin  seien  unrein,  so  ist 
WOm  "»JK  KflJPJtö  NO\S  D^IJ?  K2W1  XO^S  K^K  sie  für  sich  beglaubt  und  für  ihre  Gefähr- 
nman  ty  JUDIU  n:\S1  nosj?  ty  njöM  .1X00  10  tin  nicht  beglaubt;  sie  und  ihre  Gefährtin 
KBffltM)  X^>X  X20M0  X1?  1MDKM  D^iy  iOWI  \S1  seien  rein,  so  ist  sie  für  ihre  Gefährtin  be- 
jUON:  rmriB  Vnam  ^8  KB*D  XO\X  Dvrj?  «a^l  glaubt  und  für  sich  nicht  beglaubt. 
DTJJ  X3^1  Wl  nOSj;  ty  n:o«:  .IJ^Xl  nm^n  ty  Der   Meister   sagte:   Sie   sei   rein   und 

D^lj;  xa\Sl  XO^S  X^>X  XJOMO  X^  sXOX  nmtJ?K  ihre  Gefährtin  unrein,  so  ist  sie  nicht  be- 
"10X  W*iy  XS^lxnp^O  D"HJ?  X^Xl  XS^DI  KBm  15  glaubt.  In  welchem  Fall,  sind  keine  Zeu- 
KS*6l  NfiyXD  CIJ?  tCOT  NS"»D1  WH  p*  ^28  gen  vorhanden,  wieso  ist  sie  für  sich  nicht 
1JJ  K3W1  D^IJ?  XD\X1  nVia5510X  X2S  an  D^lj;  beglaubt,  sie  sagt  ja:  ich  war  gefangen, 
nnno  W:m  .1X00  iiN  .TlOX  "pfiK  Xpl56inx  jedoch  rein  geblieben206!?  Doch  wol,  wenn 
VT»K  .1X00  imam  nnno  DK  in«"lj?  .1^  "I0X1  Zeugen  vorhanden  sind;  wie  ist  nun  der 
IPTTÄrO  nman  X"11D\X1  navin  .l^S^Xn^57  20  Mittelsatz  zu  erklären :  sie  und  ihre  Ge- 
Ij;  r6  10X1  »1800  Miani  niinta  "OK  mi  «OlS«  fährtin  seien  unrein ,  so  ist  sie  für  sich 
lOVH  JVC  VPX  mino  imam  .1X00  nx  in«"  beglaubt  und  für  ihre  Gefährtin  nicht  be- 
1JH  X01SX  WVWÖ  nman  n^oa  ^a  IX1?  0*HJ?  glaubt;  wieso  ist  sie,  wenn  Zeugen  vor- 
"[\mani  nx  mx"lj?  Th  1DK1  .1X00  '»mam  i2K  banden  sind,  nicht  beglaubt!?  Doch  wol, 
nman  KIIDWI  na^nn  ntrS^Xmitr  \1\X  mi.10  25  wenn  keine  Zeugen  vorhanden  sind;  wie 
1.10  Kt^l  l^M  "6  ,10^  in5,X.l  1JH  X01SX  X^nCO  ist  nun  der  Schlußsatz  zu  erklären:  sie 
•Ol  niONpl  "»Xll  WJ  nm.lO  in^lin  ynh^m  und  ihre  Gefährtin  seien  rein,  so  ist  sie 
11  nman«  +  M  54  ||  mw  kWh  m  53  ||  Sy  M  52  für  ihre  Gefährtin  beglaubt  und  für  sich 
||  wiv  P  57  ||  »:n  iB>a  -]ib»kt  M  56  II  mSiD  M  55  nicht  beglaubt;  wieso  ist  sie,  wenn  keine 
.»an  —  m  60  ||  in  —  M  59  ||  S  —  M  58  Zeugen  vorhanden  sind,  für  sich  nicht  be- 
glaubt!? Doch  wol,  wenn  Zeugen  vorhanden  sind,  —  der  Anfangsatz  und  der  Schluß- 
satz, wenn  Zeugen  vorhanden  sind,  und  der  Mittelsatz,  wenn  keine  Zeugen  vorhan- 
den sind!?  Abajje  erwiderte:  Allerdings,  der  Anfangsatz  und  der  Schlußsatz,  wenn  Zeu- 
gen vorhanden  sind,  und  der  Mittelsatz,  wenn  keine  Zeugen  vorhanden  sind.  R.  Papa 
erwiderte:  Die  ganze  [Lehre]  spricht  von  dem  Fall,  wenn  Zeugen  vorhanden  sind, 
aber  ein  einzelner  Zeuge  entgegengesetzt  bekundet.  Sagt  sie,  sie  sei  unrein  und  ihre 
Gefährtin  rein,  und  der  einzelne  Zeuge  sagt,  sie  sei  rein  und  ihre  Gefährtin  unrein,  so 
hat  sie  sich  zum  verbotenen  Individuum  gemacht,  während  ihre  Gefährtin  durch  ih- 
re Aussage  erlaubt  ist.  [Sagt  sie,]  sie  sei  rein  und  ihre  Gefährtin  unrein,  und  der  ein- 
zelne Zeuge  sagt,  sie  sei  unrein  und  ihre  Gefährtin  rein,  so  ist  sie,  da  Zeugen  vor- 
handen sind,  [für  sich]  nicht  beglaubt,  während  ihre  Gefährtin  durch  die  Aussage  des 
einzelnen  Zeugen  erlaubt  ist.  [Sagt  sie,]  sie  und  ihre  Gefährtin  seien  unrein,  und  der 
einzelne  Zeuge  sagt,  sie  und  ihre  Gefährtin  seien  rein,  so  hat  sie  sich  zum  verbote- 
nen Individuum  gemacht,  während  ihre  Gefährtin  durch  die  Aussage  des  einzelnen 
Zeugen  erlaubt  ist.  —  Wozu  ist  dies  nötig,  dies  lehrt  ja  bereits  der  Anfangsatz!?  — 
Man  könnte  glauben,  beide  seien  rein,  nur  sage   sie   so,  [wie  es  heisst:]207^  will  samt 

206.  Cf.  S.  525  Z.  1  207.  Jud.   16,30. 
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den  PeliStim  sterben,  so  lehrt  er  uns.  [Sagt  \b  Jjötföp  map  KpH  SM  DWto  DJ?  n?BJ  non°  Ju-.iB.sfi 
sie,]  sie  und  ihre  Gefährtin  seien  rein,  und  yrom  n«  tnkS*  1p  r6  1DN1  miRB  WOm  ^S 
der  einzelne  Zeuge  sagt,  sie  und  ihre  Ge-  nman  rUHM  bl  Mtb  CHJ?  X2\SH  JVO  \1\S  rittOB 
fährtin  seien  unrein,  so  ist  sie,  da  Zeugen  |WH  U^n  «6  nö^>  in  Kil  HT1  KOTS«  ICinVe 
vorhanden  sind,  nicht  beglaubt,  während  5  ntffiJ  i"6dS1  D)pD3*,R»VID  ^  KDVH  TO  KBTm 
ihre  Gefährtin  durch  ihre  Aussage  erlaubt  Kp  MW1B  i6  KCN  ntPSJ  N"ltWön  D1pD3*^3K 
ist.   —  Wozu   ist  dies  nötig,  dies  lehrt  ja  :fr  yetyo 

bereits  der  Anfangsatz  des  ersten  Falls!?—      "1D1K  mi  ^s   |H3   "1D1N  ffl   DHWN  W2>  pB| |vijl 
Man  könnte  glauben,  sie  sei208nur  dann  be-      m   jvrjJö    |?W  piDl  pDW   p\S'5'  "OK  ]<~D    Bl 
glaubt,  wenn  sie  sich  selbst  als  unrein  be-  io  j^ye  ]\S'°10\S  mW  ^aYipDW  h»  ^n  Pll  n«55  Mijj 
zeichnet,  wenn   sie   sich   aber  als  rein   be-      DlpDD  TIDiN  "liyb^D"!  1DN  in«  "1J?  "'S  bv  rWöfo 
zeichnet,  sei  sie  nicht  beglaubt,  so  lehrt  er      TXlVüb  J^JJO  pTJ?  pNlC  DipC2  ^2«  p"llj?  IB"^ 

uns.  Dit&'D  io\s63bs^Q:  p  ]ij?ötp  pn  ina  nj?  ^  bj? 

|BENSO  sind  zwei  Männer,  wenn     nnx  ly  ^  by  n:irüb  jtyö  pD."l  p  |iyoic  D"l 

DER    EINE    SAGT,    ER    SEI    PRIESTER,  15  ,1110  NJH  ""OT  ''S^S  "6  H»^  MH  ^2    ^*IDJ 
UND   DER   ANDRE   SAGT,   ER   SEI    PRIESTER,       D^IJ?  bl8   M1CÖ1   KTT1   S2\S't  DWO   JWW    "Ol 
NICHT  BEGEAUBT.  BEKUNDEN  SIE  DIES  FÜR       OltPÖ   CHJ!  WH  "»Hl  K^>  NE\X  M10Ö1  K"1TI  lO^l 
EINANDER,    SO    SIND    SIE    BEGLAUBT.    R.  JE-       {^pDVN  \S1  üb  HBWTWftofn  m***>2R  ND^l  Fol.24 
HUDA    SAGTE:    AUF    DIE    AUSSAGE    EINES       KTIDW   t?\X   Dfc'X   ^N   KJßö'ftWB   Vnn  ^."1 

Zeugen  hin  erhebe  man  nicht209in  den  20  «p-j  dupd.^  ~nb  ^n  mintöi  vi^iy:'6«^  ns\x 
Priesterstand.  R.  Eleäzar  sagte:  Nur  ab  IT  nn  ciy  1N2  nx&'JDö  DM*7  Wö^  '»ya 
dann,  wenn  dagegen  eine  Anfechtung     "onoi  }KQ^  N^X  NSSDN  r6  ynoi  {KcVKrTOn  K3tfl  K«t.2s> 

ERHOBEN  WIRD2'0,  WENN  ABER  KEINE  An-  ^Nftb  "»p3  Npt  DIPS  "lö^  N^X  \SE  ND'^K  i"6 
FECHTUNG    ERHOBEN   WIRD2",  ERHEBE    MAN        1^64^1«  -  M  63^7^'''«  M   62     ||     K3<n  M  61 

auf  die  Aussage  eines  Zeugen  hin  in  66  jj  'd»k  tonn  x  n  b«  «iid>k  »o'fn  m  65  ||  «inn 
den  Priesterstand.  R.  Simon  b.  Gama-  .(wtA«nm  —  M)  67    ||    V-op  -f  m 

V 

liei.  sagte  im  Namen  R.  Simons,  des  Sohns  des  Priestervorstehers:  Man  er- 
hebe auf  die  Aussage  eines  Zeugen  hin  in  den  Priesterstand. 

OEMARA.  Wozu  alle  jene  Fälle2'2?  —  Sie  sind  nötig.  Würde  er  nur  den  Fall  ge- 
lehrt haben,  hinsichtlich  dessen  R.  Jehosuä2l3beipflichtet,  so  könnte  man  glauben,  weil 
ein  Streitobjekf'Vorhanden  ist,  nicht  aber  gelte  dies  von  den  Zeugen,  wobei  kein  Streit- 
objekt vorhanden  ist.  Und  würde  er  nur  den  Fall  von  den  Zeugen  gelehrt  haben,  so 
könnte  man  glauben,  weil  [die  Aussage]  andre2,5betrifft,  nicht  aber  gelte  dies  da,  wo  sie 
ihn  selbst  betrifft.  Und  würde  er  nur  diese  beide  gelehrt  haben,  so  könnte  man  glau- 
ben, weil  es  sich  um  eine  Geldsache  handelt,  nicht  aber  bei  Ehesachen"6,  wobei  es  sich 
um  ein  kanonisches  Verbot  handelt.  —  Wozu  ist  der  Fall  nötig,  [wenn  sie  sagt,]  sie  war 
gefangen,  jedoch  rein  geblieben?- — Weil  er  lehren  will,  dass,  wenn  die  Zeugen  gekom- 
men sind  nachdem  sie  sich  verheiratet  hat,  sie  nicht  zu  entfernen  ist. —  Allerdings  nach 
demjenigen,  der  dies  auf  den  zweiten  Fall2'7bezieht,  wie  ist  es  aber  zu  erklären  nach 
demjenigen,  der  dies  ,auf  den  ersten  Fall  bezieht218!? — Weil  er  den  Fall  lehren  will,  wenn 

208.  F'ür  ihre  Gefährtin.  209.  Und  um  so  weniger  in  diesem  Fall,  wo  eine  verabredete  gegen-     • 

seitige  Bekundung  zu  vermuten  ist.  210.   F)r  sei  nicht  priesterl.  Herkunft  oder  er  entstamme  einem 

Entweihten  (S.  120  N.  53).  211.   Und  die  Bekundung,  nicht  wie  in  diesem  Fall,  unverdächtig  ist. 

212.  In  den  vorangehenden  Misnas;  allesamt  lehren  sie,  dass,  wenn  jemand  über  sich  selbst  Ungünstiges 
bekundet,  dies  aber  einschränkt,  er  beglaubt  ist.  213.  Den  Fall  vom  gekauften  Feld,  ob.  S.  505  Z.  5 f f - 

214.  Cf.  Bd.  vij  S.  758  N.  68;  nach  Rsj.   Geldschaden,  etymol.   unrichtig.  215.   Die  Zeugen  (S.  514  Z. 

9 ff.)  sind  bei  ihrer  Aussage  materiell  unbeteiligt.  216.  Wenn  eine  Frau  behauptet,   geschieden  zu  sein; 

ob.  S.  524   Z.  19 ff.  217.   Cf.  S.  528  Z.  13  ff.  218.   Der  andre  ist  dann  überflüssig. 
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VTO  *b  110^  "Ü&W  D^J  MD'1  OBW  DHM  MD*  zwei  Frauen  gefangen  waren.  — Wozu  ist 
to.ei*DnMN  sJtf  pl  £  JJÖtPöp  ptelA  BnrM'KDVH  der  Fall,  wenn  zwei  Frauen  gefangen  wa- 
mVT'  ■»am  KJWS  ,»Jn,Ü7  '•ya  Npl  üll&ü  ^  no^  ren,  nötig?  — Man  könnte  glauben,  man  be- 
l^DKn^  JON:  {HS  '■"Dm  }fl2  "OK  pal  ttfl  tpyn  fürchte  gegenseitige  Begünstigung,  so  lehrt 
Wte^lTW  T;  TWK  WVrä  JONj  1J\S1  ffiynna  s  er  uns.  —  Wozu  ist  der  Fall  von  zwei  Män- 
miTP  *3"1  SIT  ty  pHjW  ffWl  ,1T  ty  pipD  D\3D'  nern2,0nötig?  —  Weil  er  den  Streit  zwischen 
1TW  t;  noiina"  "froflrt  JSKJ  1J\S  rjS  TDIK  R-  Jehuda  und  den  Rabbanan  lehren  will. 
n\  b-;  pTJ?ö  DWl   ilT  ^j;   pTJ?B  D^t?  ilB^t?  Die  Rabbanan  lehrten:  [Sagt  jemand,] 

H6P«n  N^>  pnil  ptei:6  B^n  HTTP  •»aiY'KIO^  er  sei  Priester  und  sein  Gefährte  sei  Prie- 
le 1M2JB>  ponrfpm  )rh  pijW  KSS1««  Xm  p^6  10  ster,  so  ist  er  beglaubt,  dass  man  ihn  He- 
<b&  jpi  s-on  7P1  t&Hn  ^tt>  jna7'inN  nasi  Tj?^  be  essen  lasse,  nicht  aber  eine  Frau"°hei- 
rffiTP  "Ol  jöSO  1J\S72jpma  '•■nn  ^tri  jpinö  WN  raten;  nur  wenn  es  drei  sind,  sodass  zwei 
nö^mo  21  1DKNnanM  12  K1K  21  "ION  JOSara1DW  über  den  einen  und  zwei  über  den  andren 
Ji&  l^p'"1  ,xai3°T^;i  ^  D^>^  ^DN  ^N  n^Vn  bekunden.  R.  Jehuda  sagt,  er  sei  auch  nicht 
«TW  *yin  Km  "ia«  |il  jntyj?a  pKSI  ^aj;  311  is  beglaubt,  ihn  Hebe  essen  zu  lassen,  nur 
tibvFtPWp  üb  p21"TM  p3TI  N"»ffp  min"'  "»mi«  wenn  es  drei  sind,  sodass  zwei  über  den 
p3*n  pWß'VWfi  N^  min1'  WIK  mini  \3TT     einen  und  zwei  über  den  andren  bekunden. 

coi.b  l'tefiK3"K3p,IJ7  12  San  ttl  1öK"ß  «i^p  Hb  pmiN  —  Demnach  berücksichtigt  R.  Jehuda  ge- 
lO'Tn  TTO  lfittölH  ^5tP3  SM  K3F1  1T3  inWW      genseitige  Begünstigung   und   die  Rabba- 

Tah.„i,i  n^n^  tanpJi°pm  Xnx  K3plJ?  12  San  "Oll  lanN  20  nan  nicht,  und  [anderweitig]  sind  sie  ja  ent- 
nTOMBTl  1W»n  ]a  D">0  mntr'?  YV"1  iVlYTHp  gegengesetzter  Ansicht!?  Es  wird  nämlich 
nWDB  "fott  tf>K  K"»JTim  nWDO  niiWnni  rrmma  gelehrt:  Wenn  Eseltreiber"1  in  eine  Stadt 
71  ||  <Ma  +  M  70  ||  3  -  M  69  ||  rwte  -  m  68  kommen,  und  einer  sagt,  sein  [Getreide]  sei 
m  74  ||  poto  M  73  ||  po«3  ]»k  m  72  ||  jno  —  M  neu'" und  seines  Gefährten  sei  alt,  seines 
.pttns  M  76  ||  nSx  —  m  75  ||  yx  —  sei  nicht  zubereitet"3und  seines  Gefährten 
sei  zubereitet,  so  ist  er  nicht  beglaubt;  R.  Jehuda  sagt,  er  sei  beglaubt.  R.  Ada  b. 
Ahaba  erwiderte  im  Namen  Rabhs:  Die  Lehre  ist  umzuwenden"4.  Abajje  erwiderte:  Tat- 
sächlich ist  sie  nicht  umzuwenden,  denn  beim  Demaj"5haben  sie  erleichtert,  da  die 
meisten  aus  dem  gemeinen  Volk"6den  Zehnten  entrichten.  Raba  sprach:  Befindet  sich 
etwa  nur  R.  Jehuda  in  einem  Widerspruch  und  nicht  auch  die  Rabbanan"7!?  —  R.  Je- 
huda2'8befindet  sich  nicht  in  einem  Widerspruch,  wie  wir  erklärt  haben,  und  auch  die 
Rabbanan  befinden  sich  nicht  in  einem  Widerspruch,  denn  wie  R.  Hama  b.  Uqaba 
[anderweitig]  erklärt  hat:  wenn  er  seine  Handwerksgeräte  in  der  Hand  hat,  ebenso 
auch  hierbei,  wenn  er  seine  Handwerksgeräte  in  der  Hand""hat.  —  Worauf  bezieht 
sich  die  Erklärung  des  R.  Hama  b.  Üqaba?  —  Auf  folgende  Lehre:  Wenn  ein  Töpfer 
seine  Töpfe  stehen  lässt  und  zum  Teich  hinabsteigt,  um  Wasser  zu  trinken,  so  sind'30 
die  innern  rein  und  die  äussern  unrein.  Es  wird  ja  aber  gelehrt,  diese  und  jene  seien 

219.  Der  Fall  unsrer  Misnah.  220.  Wenn  die  Makellosigkeit  seiner  Herkunft  zweifelhaft  ist. 

221.   Die  Getreide  feilbieten.  222.  Noch  frisch  u.  nicht   trocken;  das  alte  ist  besser  u.  stand  höher 

im  Preis  (cf.  Bd.  vj  S.  727  Z.  18ff.).  Nach  andrer  Erklärung  ist  unter (f  neu"  die  neue  Ernte  zu  verstehen,  die 
vor  der  Darbringung  der  Webegarbe  zum  Genuss  verboten  ist;  cf.  Lev.  23, 10 ff.  223.  Dh.  die  prie- 

sterl.  Abgaben  sind  davon  noch  nicht  entrichtet  worden.  224.  Er  ist  nach   RJ.  nicht  beglaubt  u. 

nach  dem  ersten  Autor  wol.  225.  Cf.  S.  422  N.  52.  226.   Cf.  Bd.  iij  S.  195  N.  68.  227. 

Nach  ihnen  müsste  er  ja  beim   D.  erst  recht  beglaubt  sein.  228.  Das  in  Cod.  M  fehlende  xhx  gibt 

keinen  Sinn,  da  dieselbe  Antwort  folgt;  viell.  »"bn,  Abbreviatur  v.  »2K  mS  10K.  229.  Wenn  er  seine 

Gerätschaften  (Masse  und    Streichholz)' bei   sich  führt,  so   ist  anzunehmen,  dass  er  auch  verkaufen  will,  u. 
nicht  nur  seinen   Kollegen  begünstigen,  damit  dieser  es  für  ihn  in  einer  andren  Stadt  tue.  230.   Da 

zu  vermuten  ist,  dass  sie  von  Personen,  die  die  Reinheitsgesetze  nicht  beobachten,  berührt  worden  sind. 
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unrein?  R.  Hama  b.  Üqaba  erklärte:  Wenn  UM  M>2  tfltJDW  ^3W3  R3p1J?  n3'7XDn  "Ol  TDK 

er  seine  Handwerksgeräte  in  der  Hand'3'hat,  nrnnta  £w  tf>K  K"»jnm  jro  ntBTDVDQ  fen  TW 

sodassjeder  an  diesen  3'herumtastet.  Es  wird  rP3  WWW  ^3  pKM  K3J31J?  "n"Nön  ^31  "ION 

ja  aber  gelehrt,  diese  und  jene  seien  rein?  niKOB  nWJPnm  nTWIB flWMBn  pnYYtn  nW 

R.  Hama  b.  Üqaba  erklärte:  Wenn  er  seine  3  CWD1    ff»3in    rfltrh   K3W1   n^finSWO   OT! 

Handwerksgeräte  nicht  in  der  Hand133hat.  p"TI  HYI.T  -Ol  NÖ"»«  n^ZJ\Xl  O^TTl  nWl  W«n 

-  Auf  welchen  Fall  ist  demnach  die  Leh-  mo  in1?  K^W  PJ^Öp  pDrlY^  nDWlB  j^J?D3 

re,  die  innern   seien  rein   und  die  äussern  3TD1  ND"»TN  ^T  Wl  ponv^  fflWB  mtyilS 

unrein,  zu  beziehen?  —  Wenn  sie  sich  nahe  T"DB   Kp"*  ]MB   TJ7   Wönn"'^   ^S  ^8    iT3 

der  Strasse  befinden,  wegen   der  Reibung  io  VW&  JH3  'tffta  «OK  »T»3  SVßl  WnS  X^  PP»1^J? 

des  Publikums'34.  Wenn  du  aber  willst,  sage  Kp  TBtttttf  rUDM  ""HB  "HilD  IDTim*  ^l^SB  H3B 

ich:  R.  Jehuda  und  die  Rabbanan  streiten,  x:in  31  *TilDB  Kp  NHTB  rrVDK  KöVl  IS  fNlDB 

ob  die  Hebe  in  den  [Priester]stand  setze235.  :  jityo  ]\X   "ION   im   |"6j?B   ION   in   NTDn  311 

Sie  tragten:  Setzt  eine  Urkunde  36in  den  ponY^  0^23  nttMfitfB  nityrß   1.10  ITT?  N^2\S 

[Priester]siand?  —  In  welchem  Fall,  wollte  is  *j;3Vn  jWI^  HBlinB  ptyö  10NT  ]N0^  "»JDVI 

man  sagen,  wenn  darin  geschrieben  steht:  }"6j?ö  "10N1   jNo'?   1J73V1   ]^>'0   pN   10N1  ]8üb 

ich  Priester  N  unterzeichne  als  Zeuge,  —  D^S3  nWBti  b2H  NVI  rUT»ö  |!jn  PlbWl  i^B  *Jfl 

wer  bekundet  dies!?  —  In  dem  Fall,  wenn  j\S  "lONt  ]Xüb  lysv^NB^n  IN  üb  WJJ  110V1 

darin  geschrieben  steht:  ich  Priester  N  lieh  tatf    NjtfM    N^Nn^OT    nonn   "TB    ijfl    ptyfl 

eine  Mine  von  N,  und  Zeugen  unterzeich-  20  \S'H  ^13  K1TI  }PÜ  IN*?  *jfaPBmD31  CSS  JTIIWM 

net  sind.  Wie  ist  es  nun:  bekunden  diese  in  W»3K  "»all  NIDn  3T"7iTWfiJ  WK  BptnD"VA 

nur  über  die  in  der  Urkunde  genannte  Mi-  31  ?t6  ION        J  ptya  pN  ION  im  pj?ö  ION 

ne  oder  über  den  ganzen  Inhalt?  —  [Hier-  D"»£3  ffilWMD  TVlbynb  1HB  N21^  prW  13  [BfU 

über  streiten]  R.  Hona  und  R.  Hisda;  einer  W»3N  "311  N1DH  311   KflJ'ftfi  iW  ION  pDTVrt 

sagt,  sie   setze,  und    einer   sagt,  sie   setze  M,3n  T,K  M  78  y  TJP  n,a  ,DW  ,(,.,  r,M  Ka,3n  r,H  M  77 

nicht.  ||  -ann  —  M  81  ||  nS  —  P  80  ||  iwm  MP  79  ||  pttva 

Sie  fragten:  Setzt  die  Händeerhebung'37  M  .»"S  +  B  84    |j   o*m  —  M  83    j|    noa  «in  M  82 

in  den  [Priesterlstand?  Dies  ist  fraglich  so-     86   H    n"a  S"«  ~  M  85   H   n0™  D"n  1^  T'oS   ,DN 
,         ,    ,  ,  ,  j-     tt  >vn  KöSn  i«  +  B  87        n"-i  vw  s\^n  M 

wol  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  die  He- 
be setze  in  den  [Priester]stand,  als  aucli  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  sie  setze  nicht. 
Nach  demjenigen,  welcher  sagt,  sie  setze,  ist  es  fraglich,  denn  dies  gilt  vielleicht  nur 
von  der  Hebe,  [deren  Genuss]  eine  mit  dem  Tod  belegte  Sünde  ist'38,  nicht  aber  von 
der  Händeerhebung,  wobei'39nur  ein  Gebot  übertreten  wird.  Ebenso  ist  es  fraglich  nach 
demjenigen,  welcher  sagt,  sie  setze  nicht,  denn  dies  gilt  vielleicht  nur  von  der  Hebe, 
die  heimlich  gegessen  wird,  zur  Händeerhebung  aber,  die  öffentlich  erfolgt,  würde  er, 
wenn  er  nicht  Priester  wäre,  sich  nicht  erkühnt  haben.  —  [Hierüber  streiten]  R.  Hisda 
und   R.  Abina;  einer  sagt,  sie  setze,  und  einer  sagt,  sie  setze  nicht. 

R.  Xahman  b.  Jichaq  fragte  Raba:  Setzt  die  Händeerhebung  in  den  [Priester]stand? 
Dieser  erwiderte:  Darüber  besteht  ein  Streit  zwischen   R.  Hisda  und  R.  Abina.  —  Wie 

231.   Und  damit  anzeigt,  dass  er  die  Töpfe  zum  Verkauf  umhertrage.  232.   Um  sie  genauer  zu 

besichtigen.  233.    Man   hält  sie  für  unverkäuflich  u.  betastet  sie  nicht.  234.   Das  mit  den  äussern 

Töpfen  in  Berührung  kommt.  Die  W.c  C'3in  niBH  werden  von  Arukh  richtig  mit  D<:m  nmj?  erklärt;  »Bicn 
ist  Nomen   verhi,  die   Erklärung   Rsj.s  unrichtig.  235.   RJ.  ist  der  Ansicht,   wer  Hebe  isst,   gilt  ohne 

weiteres  als  makelloser  Priester,  U,  damit  man  ihn  nicht  hinsichtlich  der  Heirat  als  solchen  erkläre,  darf  er 
auch  keine  liehe  essen;  die  gegenseitige  Begünstigung  wird  hierbei  überhaupt  nicht  berücksichtigt.  236. 
Wenn   er  in   einer   Urkunde  als  solcher  genannt  ist.  237.    Beim    Priestersegen,   wobei  die   Priester  die 

Hände  in  die   Höhe  heben;   cf.  Bd.  iij   S.  507  Z.  Sff.  238.    Pur  einen   Laien,   dem   dies  verboten  ist;   es 

ist  daher  anzunehmen,  wer   liehe  isst,  sei  sicher  I'riester.  239.  Wenn  ein    I..m-  den   Priestersegen  erteilt. 
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KWl  lOpT  KJYtfna  KiK"fT»^  "ION  \X2  «roSn  ist  die  Halakha?  Dieser  erwiderte:  Ich  ken- 
El°r;-j~'  Cmrn  "flaoV  -»KW  npm  rt^TU'lOW  "»DT«  '»ai  ne  folgende  Lehre:  R.Jose  sagte:  Bedeu- 
62'83m:2D  np^  WK  ^na  *3a  ppn  '»Ja  iT>an  ''W  tend  ist  die  Belassung40,  denn  es  heisst: 
DafO  Wpa  n^«  DDE*  ty  inpil  WK  HjJ^in  ^tna  Cfarf  w  dferc  Söhnen  der  Priester:  die  Sö/i- 
TDIW  rtrron  |ö  foü^l  1KXBJ  K^  BW/lDi!*  5  «*  dfey  Habaja,  die  Söhne  des  Haqof ,  die 
IV  DHBHpn  BHpB  "blW  üb  TBK  cr6  KJTBnnfl  Söhne  des  Barzilaj,  der  ein  Weib  von  den 
DJ1N  nn  QT\b  TDK  DSr|^]l  D'H'ttP?  jna  "TÖJ?  Töchtern  Barzilaj  des  Gileäditen  genommen 
blBSfi  "»tSTTpa  p6tia  D^aiK  on^n  noa  aariptna  /w/te  «4«d?  nach  ihrem  Namen  benannt  wur- 
ptyö  "|np  KpVü  \X1  han  HBnpa  JNa  ?]N  de.  Diese  suchten  ihre  Schrift  der  Geschlechts- 
VIK  VW  >D1£1  |V»3  ^rf  pDiTp'?  csa  nWWö  w  Verzeichnisse,  sie  ward  aber  nicht  gefunden, 
KDV1  üb  \ST  liT^pTn  pn  «an  iJKJjr  irtf^pIDN1?  und  wurden  daher  aus  dem  Priestertum  aus- 
tam  |Y»3  ponT"^  normo  pfye  TDOT  }NÖ^>  "»an.  gestossen.  Und  der  Tirsatha  sprach  zu  ihnen, 
Fol  25  Jjvn  Dlt^a  W7  JP?K7S  VtPpVK1?  TIN  nOTina  dass  sie  vom  Hochheiligen  nicht  essen  dür- 
busm  «"Ip^O"  npffl  n^VU  ''HO  *P?&PI0"  in^ptn  fen,  bis  ein  Priester  den  Urim  und  Tum- 
UPI  Khwmn  nDTVO  ^a«  WWn  pam  norifa  15  mim^vorstehen  wird.  Er  sprach  nämlich  zu 
nDTTTO^DN  pail  noiina  UM  K/WnlRDiM  ntya  ihnen:  Bleibt  beim  bisherigen  Zustand;  in 
ponV^  nOTinö  j^pDö  "Ol  ^lax  lP?  OTrwntPl  der  Diaspora  habt  ihr  Geheiligtes  der  Pro- 
Vbxf  ß*>pOQ  üb  pam  riD1"ina  Xn^TlS"!  npnna  vinz242gegessen,  auch  hier  sollt  ihr  Gehei- 
Dltfö  llPüb  K3W1  a:  by  ß|K,l"np?n  rftru  "»Nö  ligtes  der  Provinz  essen.  Wenn  man  nun 
üb  RTWim  noiinai  pnrj'M  KnwrTIH  nonn  20  sagen  wollte,  die  Händeerhebung  setze  in 
DWTpTI  BHpDM  "ftaiP'  JP?  WH  aTD  KiTI  b'OH  den  [Priester]stand,  so  konnten  ja  jene  durch 
riBTirä  KM  ^las  JP71  Sin'6  DHBHpn  mpD05  die  Händeerhebung  in  diesen  gesetzt  wer- 
BHp  np\Xl  *"PD3W!P?  TDKp  Wl  ^lax  WWW*!  den!?  — Anders  verhielt  es  sich  bei  diesen, 
l».22,io  vipiin  TOM  **6l  BHp  ^aio  ab  "IT  ^a[l]0aVDl  deren  Belassung  erschüttert  war'4'.  Wenn 
ib.».i2N\"!   IT   &*tib  n\~in   13   jna   nai*  3VD1   D^VIp  25  man  nicht  so  erklären  wollte,  so  konnten 

||  w  -  M  90  |j  n'on'non  mp  89  ||  k:k  -  M  88  sie  Ja)  da  sie  Hebe  assen,  nach  demjeni- 
m  Q4  ||  t  _  m  93  ||  p  -  m  92  ||  -\  -f  m  91  gen,  welcher  sagt,  die  Hebe  setze  in  den 
.tob  M  97  ||  Kin  —  m  96  ||  npa  p  95  ||  i«  [Priesterjstand,  in  diesen  gesetzt  werden!? 
Vielmehr  war  ihre  Belassung  erschüttert.  —  Worin  besteht  nun  die  Bedeutung  der  Be- 
lassung? —  Vorher  assen  sie  rabbanitische  Hebe244und  nachher  auch  Hebe  der  Gesetz- 
lehre. Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  auch  nachher  durften  sie  nur  rabbanitische  Hebe 
und  keine  der  Gesetzlehre  essen,  und  nur  Hebe  der  Gesetzlehre  setzt  in  den  [Priester]- 
stand,  nicht  aber  die  rabbanitische.  —  Worin  besteht  demnach  die  Bedeutung  der  Be- 
lassung!? —  Obgleich  Hebe  der  Gesetzlehre  berücksichtigt  werden245sollte,  wurde  dies 
nicht  berücksichtigt.  —  Assen  sie  denn  nicht  auch  Hebe  der  Gesetzlehre,  es  heisst  ja: 
dass  sie  vom  Hochheiligen  nicht  essen  dürfen,  nur  Hochheiliges24°nicht,  wol  aber  durften 
sie  Hebe  der  Gesetzlehre  essen!?— Er  meinte  es  wie  folgt:  nichts  was  "heilig"  genannt 
wird,  wovon  es  heisst:247?«/^  kein  Laie  soll  Heiliges** essen,  und  nichts  wasffGeheiligtes"2 
genannt  wird,  wovon  es  heisst: >s°und  eine  Priesterstochter,  die  einem  Laien  zuteil  wird, 

240.   Einer  konkreten  od.  abstrakten  Sache  beim  bisherigen  Zustand.  241.  Das  Orakel  im  Brust- 

schild des  Hochpriesters;  cf.  Bd.  v  S.  943  N.  21.  242.  Die  priesterl.  Abgaben  von  Feldfrüchten  (Hebe), 

die  auch  in  der  Provinz  gegessen  werden  durften,   als  Ggs.  zum  Hochheiligen,  den  Opfergefälleu,  die  nur 
innerhalb  der  Tempelmauer  bezw.  der  Stadtmauer  v.  Jerusalem  gegessen  werden  durften.  243.   Da 

sie  kein  Hochheiliges  essen  durften;  bei  ihnen  war  dies  daher  nicht  zu  befürchten.  244.  Im   Exil,  wo 

sie  nach  der  Gesetzlehre  nicht  zu  entrichten   war.  245.  Sie  konnten  veranlasst  werden,  auch  diese  zu 

essen;  vorher  war  dies  nicht  zu  berücksichtigen,  da  es  in  der  Diaspora  keine  solche  gab.  246.  Cf. 

N.  242.  247.  Lev.  22,10.  248.   Diese  Schriftstelle  spricht  von  der  Hebe.  249.  Für  Hochheiliges 

hat  der  Text:  das  Heilige  des  Geheiligten.  250.   Lev.  22,12. 
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dar) c  die  Hebe  vom  Geheiligten  nicht  essen,  |0  DTID3°  IC  "löNI  ^KD  »b  ü>Vlpn  nBnn2J8;' 
und  der  Meister  erklärte,  sie  dürfe  das  nilWM  TVNnsh  Hpm  yDff  KD  teltfl  *6  D^anpfl* 
nicht  essen,  was  vom  Geheiligten  abgeho-  flÜHö  plWll  K*"I1D3  i"6n  n'TOltf  ^222  2^22 
ben  wird25'.  —  Komm  und  höre:  Als  Präsum-  pOTTY^  «6  "»KD  ff»M  nHWM  nn^jnp  p3T33 
tion  der  [Zugehörigkeit  zur]  Priesterschaft  5  HO  'Onp  ."6n  rrVOOT  WJTI  Kill  nöl"in^  N,J? 
gilt  in  Babylonien  die  Händeerhebung,  in  t6  pDlTT^  2^22  rTOTOM  E|K  pom^  n*?n  n^ÖK 
Syrien  das  Essen  von  Teighebe25  und  in  den  n?n  j»T2  i"T?n  T3Dp  nDTVti  nSUw  flfcl  n^2N 
Großstädten  die  Beteiligung  an  den  Prie-  JJ3T1  nfon  J^pDDl  Kn^TIKl  nDVVrf  Jim 
stergaben55.  Hier  wird  von  der  Händeer-  3TI  rma  KJW  21  VT?  T'Sinsf  KTTW"YIOT  nOTV^ 
hebung  gelehrt,  doch  wol  hinsichtlich  der  10  2^22  fflIPW  iWD^  npfll'  J^W  KJ1  pm^>  JJtfAT 
Legitimität254.  —  Nein,  hinsichtlich  der  He-  DIpO  teai  imiMl  ^X"W  pN2  mrü  plWll 
be.  -  -  Kr  lehrt  ja  hiervon  wie  vom  Essen  b2H  n\S1*  2^22  WW  pjTOD  BTTin  0OT  TTfafl* 
von  Teighebe,  und  wie  das  Essen  von  Teig-  ^X^DJ)  p  pjW  |3"1  WHIM  ^221  ntTÜ  pl^rf  S^ 
hebe  hinsichtlich  der  Legitimität,  ebenso  \3£B  rUWKia  D"»T3fffl  ^  KiTUDD^K  E]M  1D1K 
die  Händeerhebung  hinsichtlich  der  Legi-  15  2^22  rfMWM  nn"»0  "flnp  Dt?  pj?*Dp  p  nW8 
timität!?  — Nein,  auch  das  Essen  von  Teig-  n"Ü12  pvWn  KW1  Krf  PlW  K^  pDnW  ll6  \S'2 
hebe  nur  hinsichtlich  der  Hebe.  Er  ist  der  2^23  ffllWi  C]K  pDnY^  niJIJ  pYWl  na  *jnp 
Ansicht,  die  Teighebe  sei  in  der  Jetztzeit  noi"lfl  "122p  n?n^  FIM  m312  pTWl  K*7  pDITW 
nur  rabbanitisch,  die  Hebe  aber  nach  der  nöl"inD  JtfpDöl  RTWIin  n^m  J33TI  fTJn  JÖT2 
Gesetzlehre  [zu  entrichten],  und  die  rabba-  20  rma  K5W  21  "IfUHrDBWDl  Kn^TTKl  n^  JJ3T1 
nitische  Teighebe  berechtigt  zur  Hebe  der  jflBnrp  311  (T»12  Win  21  "löNT°  p3"6  j7Bnn^  211 
Gesetzlehre.  So  nach  R.  Hona,  dem  Sohn  l^fiN  nDKpl  'On'H  21  "025  |J3T?  iTUVtfWK 
R.  Jehosuäs,  der  diesbezüglich  entgegenge-  KJWttn  n?n  JJ3T1  mn  |I2T2  nDlVl  TDOT  \»üb 
setzt  von  dem  der  Jünger2"l ehrte.  —  Komm  q  m  2  ||  npm  M  l  ||  rwa  -  M  99  ||  wo  M  98 
und  höre:  Als  Präsumtion  der  [Zugehörig-  .131  m  5    ||   1  4-  M  4    ||   pn  td»  M  3    ||   piS'n 

keit  zur]  Priesterschaft  gilt  im  Jisraelland 

die  Händeerhebung  und  die  Beteiligung  au  den  Tennen256;  in  Syrien  und  in  allen  Orten, 
in  die  die  Neumondsboten257gelangen,  gilt  die  Händeerhebung  als  Beweis,  nicht  aber 
die  Beteiligungen  den  Tennen.  Babylonien  gleicht  Syrien.  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt, 
früher25'auch  Alexandrien  in  Aegypten,  weil  da  ein  Gerichtshof  permanenten  Sitz  hatte. 
Hier  wird  von  der  Händeerhebung  gelehrt,  doch  wol  hinsichtlich  der  Legitimität!?  — 
Nein,  hinsichtlich  der  Teighebe. —  Er  lehrt  ja  hiervon  ebenso  wie  von  der  Beteiligung 
an  den  Tennen,  und  wie  die  Beteiligung  an  den  Tennen  hinsichtlich  der  Legitimität, 
ebenso  die  Händeerhebung  hinsichtlich  der  Legitimität!? — Nein,  auch  die  Beteiligung 
an  den  Tennen  nur  hinsichtlich  der  Hebe.  Er  ist  der  Ansicht,  die  Hebe  sei  in  der 
Jetztzeit  nur  rabbanitisch,  die  Teighebe  aber  nach  der  Gesetzlehre  [zu  entrichten],  und 
die  rabbanitische  Hebe  berechtigt  zur  Teighebe  der  Gesetzlehre.  So  [nach  der  Lehre, 
die]  R.  Hona,  der  »Sohn  R.  Jehosuäs,  die  Jünger  vortragen  traf.  R.  Hona,  der  Sohn  R. 
Jehosuäs,  erzählte  nämlich:  Ich  traf  die  Jünger  im  Lehrhaus  dasitzen  und  vortragen: 
Auch   nach    demjenigen,  welcher   sagt,  die  Hebe   sei  in  der  Jetztzeit   nur  rabbanitisch 

251.   Die  Priestergefälle  von  den  Opfern.  252.  Die  vom  Teig  an  den  Priester  zu  entrichtende 

Abgabe;  cf.  Nuni.  15,20.  253.   Die  Priester  vom  geschlachteten  Vieh  erhalten;  cf.  Dt.  18,3.   In  Groß- 

Bt&dten  herrscht  grosser  Verkehr,  u.  ein  Unhefugter  wagt  sich  nicht  heran.  254.  Kr  gilt  auch  liin- 

sichtl.  der  Heirat  als  unbemakelter  Priester.  255.  Diese  Lehre  folgt  weiter.  256.  An  den  priesterl. 

Abgaben  vom  Getreide,  die  an  der  Tenne  verteilt  werden.  257.  Die  in  der  Provinz  die  Einsegnung 

des  Neumonds  durch  das  Gericht  (cf.  S.  523  N.  161)  bekannt  machen,  damit  die  Feste  an  den  richtigen  Ta- 
gen gefeiert  werden;  cf.  Bd.  üj  S.  33Q  Z.  10 ff.  258.  Da  ist  die  Hebe  nur  rabbanitisch  zu  entrichten, 
somit  kann   mancher  auch  unbefugt  einen  Anteil  erhalten.  259.   Zur  Zeit  der  hellenischen   Diaspora. 
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Bm.M«r6rD  12*"nn:  lp^nty  JJ3BH  rC'2^2^'  jW*"nfW  [zu  entrichten],  ist  es  die  Teighebe  nach 
l^SK  K3TTH  XJX  Mlb  WDK1  iTOTVia  U^nriJ  K^l  der  Gesetzlehre,  denn  während  der  sieben 
P3T1  n^»n  Xn^mX"!  fWl  JCT2  nöVW  TBKl  jXI^  [Jahre]  der  Eroberung  und  der  sieben  [Jah- 
IMMffO  *yjff*  1Ö18  tfWI  W3fl  ^  TOM  DK*Vwm  re]  der  Auf  teil  ung290waren  sie  zur  [Entrich- 
rwaa  DDK23  lö^  llO^n  D^no  n^tfin  D\JB>  nV  5  tung  der]  Teighebe  verpflichtet,  nicht  aber 
WpDK   «1   MnXpö  nK"03   X1?!   VHDK  D^"D      der  Hebe.  Da  sprach  ich  zu  ihnen:  Im  Ge- 

coi.b  fflKTO  rUVD^  npm  J»W  «n  pl^D  1TÄ13  ^"mty  genteil,  auch  nach  demjenigen,  welcher  sagt, 
Vbü  KTI  npm  miJJ  nrrj?1  m:i;  pl^m  D^£2  die  Hebe  sei  in  der  Jetztzeit  nach  der  Ge- 
niTJ?  Ha  nnj?  ^r  DTO  nW»W  "IDKp  "On  1*6  setzlehre  [zu  entrichten],  ist  es  die  Teig- 
nibn  nnj?*  K^  pDm^  0^S3  nWW  E)M  poni^  10  hebe  nur  rabbanitisch,  denn  es  wird  ge- 
■»DK  "OTT  mspb  Wim  HVin  "Ü9  npTrD  npm  naa  lehrt:  Hiesse  es*":  wenn  ihr  kommt162,  so 
snpD*".n\X1  nö'°j»-D  KWB>  nta  "Opmiö  n^  1DK  könnte  man  verstehen,  sobald  zwei  oder 
npma  IX  ]TÜ  MVIV  npma  nWSn  n^aa  }1VH1  drei  Kundschafter263hineingekommen  sind, 
müh  n3M  W  tnVjWm  ^  Pin«  xnpD*  to"M  KlfW  daher  heisst  esfwenn  ihr  gekommen  seid, 
*?h  p"yBnn^  "am  rPDp^  xnxi  Kinn  :V»S  tyisich  spreche  vom  Kommen  eurer  Gesamt- 
em na  Ttb  ittX'3^  KTO  nra  yptniB  n^>  TDK  heit  und  nicht  vom  Kommen  eines  Teils, 
npma  W»"6  KW  npma  nDJan  JV33  W  Kipp"  Beim  Einzug  unter  Ezra  gingen  ja  nicht 
ja'^in1'  "»ai  infym  |na  TOS^  mptf  ^m  KW  alle265mit.  —  Komm  und  höre:  Als  Präsum- 
&pb  Bnm  .Töp^  XnXl  Xinn  :VS  ty  .TM  ^  tion  der  [Zugehörigkeit  zur]  Priesterschaft 
n^n  no  n^  "10K  jna  KVIV  nta  "OpTniD  Tvh  "1DK  20  gelten  die  Händeerhebung,  die  Beteiligung 
M  7  ||  hw  aamu  >k  p«n  SK_03Kiaa  B  .iS'k  M  6  an  den  Tennen  und  die  Zeugenaussage. 
ra  nnj?  oSiyS  -f  M  8  ||  ip^D  'Sia  xS  Sana  Sxnt^S  Ist  denn  die  Zeugenaussage  eine  Präsum- 
-h  +  b  .tnpaw  p  11  ||  S"k  +  B  10  ||  ronm  M  9  tion66!?  Wahrscheinlich  ist  dies  wie  folgt 
.V'2  --  m  14  V'n  --  M  13  S"a  —  P  12  zu  verstehen:  die  Händeerhebung  gleicht 
der  Zeugenaussage;  wie  die  Zeugenaussage  für  die  Legitimität  [ausreicht],  ebenso  die 
Händeerhebung  für  die  Legitimität.  —  Nein,  die  Zeugenaussage  auf  Grund  einer  Prä- 
sumtion*7gilt  als  Präsumtion.  So  kam  einst  jemand  vor  R.  Ami  und  sagte,  er  sei  über- 
zeugt, dass  N  Priester  ist.  —  Woraus  schliesst  du  dies268?  —  Er  las26'im  Bethaus  als  er- 
ster. —  Als  Priester  oder  als  angesehener27°Mann?  —  Nach  ihm  las  ein  Levite27'.  Auf 
Grund  dieser  Aussage  erhob  ihn  R.  Ami  in  den  Priesterstand. 

Einst  kam  jemand  vor  R.  Jehosuä  b.  Levi  und  sagte,  er  sei  überzeugt,  dass  N 
Levite  ist.  Dieser  fragte  ihn:  Woraus  schliesst  du  dies?  —  Er  las  im  Bethaus  als  zwei- 
ter.—  Als  Levite  oder  als  angesehener  Mann?  —  Vor  ihm  las  ein  Priester272.  Auf  Grund 
dieser  Aussage  erhob  ihn  R.  Jehosuä  b.  Levi  in  den  Levitenstand. 

Einst  kam  jemand  vor  Res-Laqis  und  sagte,  er  sei  überzeugt,  dass  N  Priester  ist. 
Dieser  fragte  ihn:  Woraus  schliesst  du  dies?  —  Er  las  im  Bethaus  als  erster.  Hierauf 

260.  Des  Jisraellands  unter  Jehosuä;  cf.  Bd.  viij  S.  396  Z.  5 ff.  261.   Beim  Gesetz  von  der  Teig- 

hebe, Num.  15,20,21.  262.   Wie  an  allen  übrigen  bezüglichen  Stellen  (man  »3),   Ex.  12,25,  Lev.  14,34, 

ib.  19,23,  ib.  23,10,  ib.  25,2,  Num.  15,2.  263.  Cf.  Num.  Kap.  13.  264.  Num.  15,18.  265.   Ein 

Teil  blieb  in  Babylonien  zurück,  somit  hat  dieses  Gesetz  in  der  Jetztzeit  nach  der  Gesetzlehre  keine  Gel- 
tung. 266.  Wenn  Zeugen  über  einen  bekunden,  dass  er  Priester  ist,  so  ist  er  es  entschieden.  267. 
Wenn  beispielsweise  Zeugen  bekunden,  dass  er  den  Priestersegen  erteilt  hat.  268.  Wörtl.  was  hast  du 
gesehen.  269.  Die  Verse  aus  dem  Wochenabschnitt.  Dieser  wird  (an  Feier-  u.  manchen  Wochentagen, 
cf.  Bd.  iij  S.  623  Z.  1  ff.)  von  mehreren  Personen  vorgetragen  (jetzt  vom  Vorbeter,  während  Personen  aus 
dem  Publikum  hierzu  aufgerufen  u.  nur  den  Segen  sprechen),  wobei  ein  Priester  als  erster  u.  ein  Levite 
als  zweiter  an  die  Reihe  kommt.  270.  Da,  wenn  kein  Priester  anwesend  ist,  dieser  ihn  vertritt. 
271.  Dies  erfolgt  nur  dann,  wenn  ein  Priester  als  erster  las;  cf.  Bd.  v  S.  563  Z.  22.  272.  Ist  kein  Levite 
anwesend,  so  liest  ein   Priester  auch  als  zweiter;  cf.  Bd.  v  S.  563  Z.  23. 
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fragte  er  ihn:  Hast  du':,ihn  an  der  Tenne  pWltf  T>ffn>^  10«  nWDn  JT»aa  ]ltP«l  «Ipt?" 
beteiligt  gesehen?  Da  sprach  R.  Eleazar  zu  JTO  ZV  f«  DK1  ITJ^«  "Ol  ^  10«  mrüPI  ty 
ihm:  Hört  denn,  wenn  da  keine  Tenne  ist,  «n«  pnv  OT1  fTOp  ^n>  lin^O'»!  OT13  r6B3 
die  Priesterschaft  auf!?  Ein  andres  Mal  sas-  in1»«!  Wpb  m  Tvh  10«  rv»Dp^  ilffj?0  «il  "O 
sen  sie  vor  R.  Johanan,  und  als  ein  solcher  5  ÜV  j\K  DKi*|JrTP  '»n  n^  10«  pWl  ty  pWl» 
Fall  vor  sie  kam,  fragte  Res-Laqis  eben-  nW»3  ItJ?^«  "Ol^  fWl  TOT'  rttVß  flta  pU*"» 
falls:  Hast  du  ihn  an  der  Tenne  beteiligt  :,-JWB  J^llO«  flVl  «nSJ  121  "^0  njJDtP"lb« 
gesehen?  Da  erwiderte  R.  Johanan:  Hört  rülTD^  T"3K  "»fi  ty  |3  ntyil  in  K«n  'Oll  131 
denn,  wenn  da  keine  Tenne  ist,  die  Priester-  ntyfl  Oll  D^non  »tM  TOT«  ^S  ty  n«  ntyfl  im 
schaft  auf!?  Hierauf  sah  er  R.Eleäzar274schief  10  "J3  10«!  «3tP  nn  KWl  PUITB^  r»3K  ^2  ty  p 
an  und  sprach  zu  ihm:  Du  hast  etwas  vom  ja«j  U"»«l  HOlim  T^pKfA  JD«J  Sin  JÜSl  .IT 
Schmiedesohn2"gehört  und  es  nicht  in  sei-  nn«  D«  K"»V1  "Ol  ib  10«  "Ol  l,T31  HP«  WVrä 
nem  Namen  gesagt.  CS!  m»  WWFib  IM3KTI  nöHm'^«^  W3KQ 

Von  Rabbi  und  R.  Hija  erhob  einer  SlD«'?  TMMU1  «^  HP«  l«'Wr64,,U,'D«0  nn«  "»«" 
einen  Sohn  auf  Grund  der  Aussage  seines  15  nOllTQ"  ^ORfl^  WDKB  "tf«  "6  10«  naiin2 
Vaters  in  den  Priesterstand  und  einer  ei-  nff«  '»WnVlMMW  WKl  riOnrüM,6o«r6  1T2» 
nen  Bruder  auf  Grund  der  Aussage  seines  p  ntyil  "»2TT01  D^non  Sit?«  WVffo  TY»3  p«tf 
Bruders  in  den  Levitenstand.  Es  ist  zu  be-  ^n«  "'S  ty  n«  iltyn  KVT1  Ol  rUVO^  ION  O  ty 
weisen,  dass  Rabbi  es  ist,  der  einen  Sohn  b'SH  «in  211pl  «Tl  p  «Jtt>  i«0  K^n  Oll  fWW 
auf  Grund  der  Aussage  seines  Vaters  in  20  10m  *sb  rPDD3>n«  S'S  «in  ailp  nM  n«  IOK Fo1-26 
den  Priesterstand  erhob.  Es  wird  nämlich  DISO  nt?J?0°  ^«10P  10«  nW  21  10«!  »SM  «On-W» 
gelehrt:  Wenn  jemand  kommt  und  sagt,  ^«BO24  "tiTD?  10«!  lEin  O*?  ITDO  JlMO*  in« 
dieser  ist  mein  Sohn  und  Priester,  so  ist  JlOO  ^WWfl  «2«  bv  lS^nr  by  331101  pWl 
er  beglaubt,  dass  man  ihn  Hebe  essen  las-  *yüvb  "»Jl^aoni  Ti:m3  n«*  W"BMDm  1SDH 
se,  nicht  aber  eine  Frau  heiraten  —  Wor-  25  yfyrQ  '»lOni'Yo  D^DO  K^n  Oll  21J^  nöTtfÜ 
te  Rabbis.  R.  Hija  sprach  zu  ihm:  Glaubst  ,»m  rpop  S-i  am*  nin  M  15  ||  n>22  «tw  wm  M  H 
du  ihm,  diesen  Hebe  essen  zu  lassen,  so  18  |]  n^  -j-  M  17  ||  1  -M  16  ||  wni  "ri  S-ki 
glaube  ihm  auch,  diesen  eine  Frau  heira-  m  21  ||  p«  M  20  ||  n»>S  'nsn  nn  m  19  *h  M 
ten  zu  lassen,  und   glaubst  du  ihm  nicht,         »  -  -  M  22    ||    w  iSoKn'j   o«o  nn«  p«  iwm  Kr>S 

,.  -^  ,      .  ,  —   M   25  '3321101   '3'n   ">nt£'2   M   24  SB"7    M   23 

diesen    eine    Brau    heiraten    zu    lassen,    so  .  ",.  nr    „ 

'  .on  -f-  M  26        ns 

glaube  ihm  auch  nicht,  diesen  Hebe  essen 

zu  lassen.  Dieser  erwiderte:  Ich  glaube  ihm,  diesen  Hebe  essen  zu  lassen,  weil  es  in 
seiner  Hand  liegt,  diesen  Hebe  essenJ76zu  lassen,  und  ich  glaube  ihm  nicht,  diesen  eine 
Frau  heiraten  zu  lassen,  weil  es  nicht  in  seiner  Hand  liegt,  ihn  eine  Frau  heiraten  zu 
lassen.  Dies  ist  somit  zu  beweisen.  Und  wenn  es  Rabbi  ist,  der  einen  Sohn  auf  Grund 
der  Aussage  seines  Vaters  in  den  Priesterstand  erhob,  so  ist  es  R.  Hija,  der  einen  Bru- 
der auf  Grund  der  Aussage  seines  Bruders  in  den  Levitenstand  erhob.  —  Nach  R.  Hija 
ist  wol  ein  Sohn  nicht  zulässig,  weil  er  seines  Vaters  Verwandter  ist, —  auch  ein  Bru- 
der ist  ja  seines  Bruders  Verwandter!?  —  Wenn  er  es  harmlos277berichtet.  So  erzählte 
R.  Jehuda  im  Namen  Semuels:  Einst  erzählte  jemand  harmlos:  ich  erinnere  mich,  als 
ich  noch  ein  Kind  war  und  auf  der  Schulter  meines  Vaters  ritt,  holte  man  mich  aus 
der  Schule,  zog  mir  das  Hemd  ab  und  Hess  mich  untertauchen,  um  abends  Hebe2;8zu 
essen.  R.  Hija   fügte  noch    folgendes   hinzu:  meine  Genossen   sonderten   sich   von   mir 

273.   Statt  vn'Ni  (bezw.  »rvm  in  Cod.  M)  ist  ijtni  zu  lesen;  weiter  richtig,  in  B  aber  verballhornisirt. 
274.   Der  einst  an  ihn  diesen   Einwurf  richtete.  275.   Benennung  RJ.s;  NriD3  als  Eigennamen   unwahr- 

scheinlich, zumal  auch  die  hebr.  Form  nD3n  vorkommt  276.  Kr  selber  ist  als  Priester  im   Besitz  solcher 

u.  kann  sie  ihm   geben.  277.   Eine  Zeugenaussage  gar  nicht  bezweckt.  278.  Die  nur  in  levitischer 
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vApft)  n^n  ^31«  pnv  V11X  pilp  Wti  ^S227  ab  und  nannten  mich  Johanan  Kuchenes- 
-iT^Sn  }3  JiyDP  "»31  X^n  :  Y»B  ty  PUinS^  W  ser.  Auf  Grund  seiner  Erzählung  erhob  ihn 
p&'Xn  "IffpC  "p  mirD^  npm  HDlTnirtlBra  T81K      Rabbi  in  den   Priesterstand. 

-wyn  nprn  n:\s  pi  rvaa  p^inm  ruiro^  nprn  Es  wird  gelehrt:  R.  Simon  b.  Eleäzar 

JaBb.8iS  n^"^l°N^m  nntj?  p  ITJ^K  '•ana  Nin  ^*f  ptWl  5  sagte:  Wie  die  Hebe  als  Präsumtion  der  [Zu- 
ltaL13,b  TIJ^K  "»ai  Na-'pJ?  «»an  inan^  pttOTTlPpD  \T\2b  gehörigkeit  zur]  Priesterschaft  gilt,  eben- 
1DK1  "«Mt  pa^  C]N3']1D\sn  -lt^jra  "1D1N  rr»ntj?  p  so  gilt  der  erste  Zehnt279als  Präsumtion  der 
•»Q  -»M  X^>1  jna^  jna^  r]X31  rmTJJ  p  "ITJ^X  -Ol  [Zugehörigkeit  zur]  Priesterschaft,  der  An- 
13i"T*l  np«  KoWjnTJ?  WMpl  "Ifi3  pN  1DN  teil  durch  das  Gericht  gilt  nicht  als  Prä- 
pTmefp»  p"»pDj?  *ND3  «an  «IDn  an  "IDK  n^  10  sumtion.  —  Der  erste  Zehnt  gehört  ja  dem 
nffl"Ü  pl  *6p  iT»ty  pBJl  Nin  JfiSI  lwn"n'l3K3  ^  Leviten280!?  —  Nach  R.  Eleäzar  b.  Äzarja, 
fTOa  TOpö  TW^i  n^  lp^ni  Nin  nxi^n  pl  denn  es  wird  gelehrt:  Die  Hebe  dem  Prie- 
se37 Sin  ^b  Vfibl  '»plfiD^  "ltt>£X  16*  •»■£"  mrün  ster,  der  erste  Zehnt  dem  Leviten  —  Wor- 
Wyy<ü  üb  «in  TO^n  p  IN  rwmi  p  "ID^'w»!*  te  R.  Äqibas;  R.  Eleäzar  b.  Äzarja  sagt,  der 
aÄ  '•an1'  nPl"«^l  Ü>"\lb  TIDX  p»OT  "ID'VD0  "löjn  ]$nb  is  erste  Zehnt  auch  dem  Priester.  —  Aller- 
ib.86»iniD  ptt>X"l  I^D^-löNf  \mb  lSSN  X^>X  »t6  dings  sagt  R.  Eleäzar  b.  Äzarja:  auch  dem 
np^n  mVÜ  ^X  in*?  pSD"»^41  ^iö  ijn  omS  Priester,  sagt  er  etwa:  nur .  dem  Priester 
rP33  \X  npm  rtf\X4'p7  n"»33  p^nm  JT^arP  tib  und  nicht  dem  Leviten!?—  Freilich,  nach- 
ntPP  2")  10X  nprn  X^n  xaM  npin  mn  X^>  p  dem  Ezra  [die  Leviten]  gemassregelt28'hat. 
n^aa  V<m  DJ?  r>3*  '©333  noiin  pVinn  "löNp  "»an  20  —  Es  kann  ja  vorgekommen  sein,  dass  je- 
nVOK^'iama  KBWl  ino  KBWfi  npin  HAX  pn  mand2S2ihm  gegeben  hat!?  R.  Hisda  erwi- 
\xn  n^ax^>  "|:n45j^  J?öt?a  Xp  n^ax^  ^2  >xn44  derte:  Dies  gilt  von  einem,  dessen  Vater 
^S  b])  mvob  \byü  pH  "1Ö1K  mUT  ^"l  :^ia^  als  Priester  bekannt  ist,  über  ihn  aber  ein 
■»31  M"T\  ^K^öJ  p  p>W  pl  :  'Ol  tnx  iy  Gerücht  geht,  er  sei  der  Sohn  einer  Ge- 
-  M  30  ||  dmSt  m  29  ||  -nnc  M  28  ||  woin  m  27  schiedenen283oder  einer  Halucah,  und  man 
||  pnnm  P  33  ||  'Sh  bmi-pSi  M  32  ||  ^n  —  M  31  ||  ni  ihm  in  der  Tenne  den  Zehnten  verabreicht 
M  .'bdS  n"S—  b  3ft  ||  a  +  m  35  ||  wh  —  M  34  hat.  Levite  kann  er  nicht  sein,  denn  er  ist 
38  ||  Min  ]n2T  nusa  ,S  pmio  «m  +  M  37  ||  'bdS  n3>S      es  ja28,nicht,  und  wenn  man  annehmen  woll- 

||  NBD'D  M  41   |j  i"o  —  M  40  ||  an'  M   39  ||    'öS  —  M  .    ,       «    ,  ^         ,  .     ,  , 

_,  ._  ..     '     ,  ..  „  „  JO  ,        „.  jn      te,  er  sei  der  Sohn  einer  Geschiedenen  oder 

'jm  M  45  ||  -[an  M  44  ||  jH...ni'K  —  M  43  ||  mS  M  42  ' 

einer  Halucah,  so  würde  man  nach  dem- 
jenigen, welcher  sagt,  der  erste  Zehnt  sei  Laien  verboten,  ihn  ihm  entschieden  nicht 
gegeben  haben,  aber  auch  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  der  erste  Zehnt  sei  Laien 
erlaubt,  gilt  dies  nur  vom  Genuss,  als  Anteil  aber  dürfte  man  ihn  ihm  nicht  geben285. — 
«Der  Anteil  durch  das  Gericht  gilt  nicht  als  Präsumtion.»  Wenn  er  sogar  bei  Gericht 
nicht  als  Präsumtion  gilt,  wo  sollte  er  sonst  als  Präsumtion  gelten!?  R.  Seseth  erwiderte: 
Er  meint  es  wie  folgt:  wenn  jemand  durch  das  Gericht  den  Nachlass  seines  Vaters  mit 
seinen  Brüdern  geteilt  hat,  so  gilt  [sein  Anteil]  an  der  Hebe  nicht  als  Präsumtion280. — 
Selbstverständlich!? — Man  könnte  schliessen,  wie  jene  sie  zum  Essen  [erhalten  haben], 
ebenso  dieser  zum  Essen,  so  lehrt  er  uns,  jene  zum  Essen,  dieser  zum  Verkauf. 

R.  Jehuda  sagte:  Auf  die  Aussage  eines  Zeugen  hin  erhebe  man  nicht 
in  den  Priesterstand  &c.  R.  Simon  b.  Gamalier8'sagt  ja  dasselbe,  was  R.  Eleäzar!? 

Reinheit  gegessen  werden  darf.  279.  Der  von   Feld-  und  Baumfrüchten  zu  entrichten  ist.  280. 

Cf.  Num.  18,24.  281.  Cf.  S.  309  Z.  8  ff.  282.  Der  darüber  nicht  unterrichtet  war.  283.  Die  sein 

Vater  nicht  heiraten  durfte,  sodass  er  Entweihter  ist.  284.  Es  ist  bekannt,  dass  sein  Vater  Priester  ist. 

285.   Und  da  man  ihm  gegeben  hat,  gilt  er  als  makelloser  Priester.  286.   Falls  über  ihn  ein  Gerücht 

geht,  dass  die  Heirat  mit  seiner  Mutter  verboten  war,  da  dies  seine  Erbberechtigung  nicht  beeinträchtigt. 
287.  Der  selbstverständlich  von  dem  Fall  spricht,  wenn  keine  Anfechtung  erhoben  wird,  da  sonst  ein  ein- 
zelner Zeuge  nicht  beglaubt  sein  würde. 


539  KETHUBOTH    ll.vii.viii— ix  Fol.  26a— 26b 

Wolltest  du  sagen,  sie  streiten  über  die  An-  IT^V^TT^n^::  W»«471J?1J?  KOVI  sn  Ttyblt" 

fechtung  an   sich,  R.  Eleäzar  sei   der  An-  1JHJ?  "OD   bwbtt  p  pjW  |3T1  in  Ijnj?  "CD 

sieht,  eine  Anfechtung  könne  durch  einen  ninS  «IjnjJ   pK' ton   "nrr"prTP   «Ol   "IÖW1  nnJKii 

erfolgen,  und  R.  Simon  b.  Gamaliel  sei  der  maiO  j^>  pTTTIfff  )i"»pDp  WQ3  JOn  *6«  Q^tye  Bb-321 

Ansicht,  eine  Anfechtung  könne  nur  durch  s  p  ltf  nOTÜ  \21  übp  Ttty  pBJl  WTI  ]i"DT  ^m 

zwei  erfolgen,  so  sagte  ja  R.  Johanan,  alle  RlpT  TDK1  in«  Ij;  KHK1  nWUTffl  Nin  rW&n 

stimmen   überein,  eine  Anfechtung  könne  pSI,HDKl  ^tfl  ^3   1TIK1*  rWpDin"  KWl   j."Dl  wäk 

nur  durch  mindestens  zwei  erfolgen.  —Viel-  IDKI  tnx  "rj?  SnSl  nOTtfWI  Hin  mrtfl  pl  fWTU 

mehr,  dies  gilt  von  einem,  dessen  Vater  als  m"7J^  pJDTBÄB  Nöty  ''VttTf  KIT!  |rD"ftTO  K3JTP 

Priester  bekannt  ist,  über  ihn  aber  ein  Ge-  10  «Dp  1W1  •»ÄOTSp  KM  '•31  RTVlW  »rV»M  K3ITI 

rücht  ausgegangen  war,  er  sei  der  Sohn  ei-  KniW  JMWI'  n^Mp"»pDö  |6  nWinm  JVC  120 

ner  Geschiedenen  oder  einer  Halucah,  in-  p\nnNJ5pkX  "DD  bwbül  p  pj?DW  p"vf6NfH  '•31 

folgedessen  man  ihn2Mausstiess,  worauf  ein  |W»in  K^  KM  "»31  K/VrWto'W  pipDO  UK1  rr6 

einzelner  Zeuge  kam  und  bekundete,  er  wis-  ttta  '»o:  ■nnfWl  l^SK  'CH  \S  ">#K  yi  n?  EppHÖ 

se  von  ihm,  dass  er  [unbemakelter]   Pries-  is  RnflSBa'l" *&WCp  ftnyh  |*TBW3a*nWC  3*1  TDK  SÄ 

ter  ist,  infolgedessen  man  ihn  wieder  auf-  1KTO  "TJ?  fiSIBXö  jnnjj  pK   IWm   ^NJn   »jmfäi. 

nahm,  dann  zwei  andre  [Zeugen]  kamen  und  nT3  I^SN  ISN  Pimp  p  JWIPP  *y)  in«3  MTW ,s 

sagten,  er  sei  der  Sohn  einer  Geschiedenen  "ITJW  TJ?  p  JV33  no^priD  ]nnj;  pKl  «IT  ins 

oder  einer  Halucah,  infolgedessen  man  ihn  nT  bw  M3"l  ppOW  TDW  |n:  "»31  iniO  QTPJV 
[wiederum]  ausstiess,  und  darauf  ein  einzel-  20  •  Ma'f  ppDW  inD^  lT^n  KaWlfaWl 

ner  Zeuge  kommt  und  sagt,  er  wisse  von  mniD  pDB  H*1  IV  Wti  H^ntOW  ^^^I^H  &1 
ihm,  dass  er  Priester  ist.  Alle  stimmen  über-  :  rbyib  miDN  rws:  *T  bj?  r6jnb  IHl 

ein,  beide  "seien   zu  einer  Zeugenaussage  +  M  .nn  +  B  47    |j    -iirte  MB  46    ||     »am  'sxS 

zu  vereinigen,  und  sie  streiten  darüber,  ob  \\  b  +  M  49   ]    (cienas  ruwn)  lao  pwi  M  48   ||   -im 

hierbei  eine  Missachtung  des  Gerichts^zu  M  52  ||  rva  ik  jwi  m  51   ||  jus  +  M  .pnnoi  P  50 

berücksichtigen  ist.  Der  erste  Autor  ist  der  II  "*  "  "  M  54    II    nn**...»torn  -  m  53    ||    .«na  + 

-       .  «  .     ,  ,  j  M   58    ||    peixaa  P  57     j    nm  —  M   56   |     Tina  M  55 

Ansicht,  da  er  einmal  ausgestossen  worden  '  _     "    .,  ,    „    "    .,  , 

'  ö  .  .»V  Sy  P  60  nx  -f-  M   59  K3HM71 

ist,  nehme   man  ihn   nicht  mehr  auf,  weil 

eine  Missachtung  des  Gerichts  zu  berücksichtigen  ist,  und  R.  Simon  b.  Gamaliel  ist  der 
Ansicht,  wir  haben  ihn  ausgestossen  und  wir  nehmen  ihn  wieder  auf,  und  eine  Miss- 
achtung des  Gerichts  sei  nicht2''zu  berücksichtigen.  R.  Asi  wandte  ein:  Demnach  sollte 
dies  auch  von  zwei  [Zeugen]  gegen  zwei2,,gelten!?  Vielmehr,  erklärte  R.  Asi,  streiten  sie 
über  die  Vereinigung*"zu  einer  Zeugenaussage.  Sie  führen  denselben  Streit  wie  die  Au- 
toren der  folgenden  Lehre:  Ihre  Aussagen  werden  nur  dannJ9Vereinigt,  wenn  sie  es2" 
gleichzeitig  gesehen  haben;  R.  Jehosuä  b.  Qorha  sagt,  auch  wenn  nacheinander.  Ihre 
Aussage  vor  Gericht  ist  nur  dann  entscheidend,  wenn  beide  gleichzeitig  bekunden;  R. 
Xathan  sagt,  man  dürfe  heute  die  Worte  des  einen  hören,  und  wenn  der  andre  am 
folgenden  Tag  kommt,  seine  Worte  hören2*6. 

|ENN   eine  Frau  von  Nichtjuden  inhaftirt  war,  so  ist  sie,  wenn  wegen 
einer  Geldsache,  ihrem  Mann  erlaubt297,  und  wenn   wegen   einer  Straf- 

288.  Aus  der  Priesterschaft,  bis  zur  Aufklärung  des  Falls.  289.   Der  1.  einzelne  Zeuge  u.  der  2. 

einzelne  Zeuge,  sodass  2  Zeugenpaare  einander  gegenüberstehen.  290.   Durch  die  Wiederaufnahme, 

nachdem  er  2  mal  ausgestossen  worden  ist.  291.  Da  eine  Aussage  die  andre  aufwiegt,  lasse  man  ihn  im 
früheren  Zustand  der  Priesterschaft  292.  Wenn  er  durch  die  Aussage  von  2  Zeugen  ausgestossen  wor- 

den ist,  sollte  er,  wenn  2  andre  Zeugen  gleichzeitig  seine  Makellosigkeit  bekunden,  nicht  zurück  aufge- 
nommen werden.  293.  Der  beiden  einzelnen  Zeugen  im  genannten  Fall.  294.  Zu  einer  giltigen 
Zeugenaussage.  295.  Worüber  sie  bekunden.  296.  Beide  werden  zu  einem  Zeugenpaar  vereinigt. 
297.   Da  sie   das  Geld  zu   verlieren  befürchten,  schonen  sie  sie  u.  geben  sie  nicht  preis. 

6B: 
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TD«   prfiP  31    12   ^lötfi>  21  "IÖK  ,8*103  Sache2"8,  ihrem  Mann  verboten. 

niOW   fy   nS'ipn  ^sntr  TW   K^N  UP   t6   21  GEMARA.  R.  Semuel  b.  R.  Jichaq  sag- 

1^»SK  }OXJ?  ty  nö'ipn  D^TJ?n  niDlK  T»  ^aN  D^lJM  te  im  Namen  Rabhs:  Nur  in  dem  Fall,  wenn 

Ed..iü.2  "»DV"  W  T^n'lCn  3Tlt3  H^aViTTIDK  pDÖ  i»T!  by  die  Jisraeliten  die  Oberhand  über  die  welt- 

lUTTIVIV  $OT«n  rü  by  SXpn  p  n*"D?  "»am  |i"Dn  s  liehen  Völker  haben,  wenn  aber  die  welt- 

rlniM  E^TJ?»  rr»lj?1  nnnstra^ja  mpn^n  p^pVtO  liehen  Völker  die  Oberhand  über  sich  sel- 

EX  D^an  ÜTlb  riDKl  PIKDö:  K^l  nnno:  X^&'  ber  haben",  ist  sie  ihrem  Mann  verboten, 

&6t&n  mno:  tbw  WDXH  rürnintP  BWBKO  BnN  auch  wenn  es  wegen  einer  Geldangelegen- 

lÜV)  mnD3  Hb®  DVDKB  D/W  VeX!  PlKOEÜ  heit  erfolgt  ist.  Raba  wandte  ein:  R.Jose 

niölK  TH  fftpVN  KnYYümW  WöNn  b»  nXBBJ  10  der   Priester  und  R.  Zekharja  b.  Haqacab 

FM.37  MV3TU  p«  rum\n*  "Onpl  }ÖXJ?  ty  nö^pn  D^lj?n  bekundeten  folgendes.  Einst  wurde  in  As- 

QM.ftrroi  "pTWW  nBPJWl'nBrarU  l^BK  pin  KirftA  qelon   eine  Jisraelitin  verpfändet,  und   die 

"Pyn  NWn  "»DJ  pX   C]X   K31   TOH    *TBin   XE\S  Angehörigen  ihrer  Familie  stiessen  sie  aus, 

tofW  H2  ^y  32Jpn  p  mE?  "OT!  jron  ''DV  iSI  obgleich  ihre  Zeugen300bekundet  hatten,  dass 

fTHjn  nnnfiiyö*8  "fl3  mprvm   \f?pWa   rurrWW  15  sie  mit  niemand  verborgen  war  und  nicht 

1*10X1    HXÖtM   K^tPl   mno:   VftV    rrhy*1  W^vyi*  verunreinigt  worden  ist.  Da  sprachen  die 

K^V  1MMW1  rUJTWIB'  DWDKÖ  Cn«  ax  a'EEn68  Weisen   zu  ihnen:  Glaubt  ihr  ihnen,  dass 

vhW  aM'EXE  ans  p«  DX1  nttDttt  K^ttfl  iTVIM  sie  verpfändet  war,  so  glaubt  ihnen  auch, 

Km   fümifW   Uh»Xn   b$  HNölM   X^l   mnOJ  dass  sie  mit  niemand  verborgen  war  und 

pT»J*ß  iTHjn*  KOjytÖl  mn  pDÖ  T  tyl  p'JpB'K  20  nicht  verunreinigt  worden  ist,  und  glaubt 

üb  u6  WO  üb  nnw  pT«J?Q  rmy  pK  KH  nniH  ihr  ihnen  nicht,  dass  sie  mit  niemand  ver- 

*XHW  rU"TYin  ab  TWSTÜ  XJ&*   K^l  rumin  NJB*  borgen  war  und  nicht  verunreinigt  worden 

nima   pDO   T"   by   pn   ROY«   nV^am  XE\X  ist,  so   glaubt  ihnen   auch  nicht,  dass  sie 

K0J7B   k*npf  J1EE   IT«    tyi  p^pttfX  NPH7'  n^ya^>  verpfändet  war.  In  Asqelon  hatten  die  welt- 

•m  63  i|  i<m  M  62  ||  nnetro  mp  61  II  nhysh  -  m  60  lichen  Völker  die  Oberhand  über  sich  sel- 

rnn  xS  M  64    ||   sb  ony  io»S  xn  dhj?  roin  -?3yD  +  ber,  und  er  lehrt  dies  nur  von  der  Verpfän- 

||  nnstro  M  66    ||   e)m  tk  «mn  run-nna  M  65   ||   '>bkt  düng,  nicht   aber   von   der   Inhaftirung301!? 

n«ioa  »"jn  7m  «m  tm  w  nnS  m  68  ||   nnw  m  67  _  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Inhaftirung, 

,    „  ,    .,  _,    „      l  .;  „„  „     l  nur  hatte  es  sich  so  ereignet.  Manche  le- 

'3«mi  +  B  -'nro-n  -f  M  / 1        inS  M  70  ||   kS  'Tyo  ° 

,nn«y  jw  xn  ryn  nnj?n  'oyoi  «mn  M  72  ||  '131  »n  -pjm      sen:  Raba  sa^te:  Auch  wir  haben  demge" 

mäss  gelernt:  R.  Jose  der  Priester  und  R. 

Zekharja  b.  Haqacab  bekundeten  folgendes:  Einst  wurde  in  Asqelon  eine  Jisraelitin 
verpfändet,  und  die  Angehörigen  ihrer  Familie  stiessen  sie  aus,  obgleich  ihre  Zeugen 
bekundet  hatten,  dass  sie  mit  niemand  verborgen  war  und  nicht  verunreinigt  worden 
ist.  Da  sprachen  die  Weisen  zu  ihnen:  Glaubt  ihr  ihnen,  dass  sie  verpfändet  war,  so 
glaubt  ihnen  auch,  dass  sie  mit  niemand  verborgen  war  und  nicht  verunreinigt  worden 
ist,  und  glaubt  ihr  ihnen  nicht,  dass  sie  mit  niemand  verborgen  war  und  nicht  ver- 
unreinigt worden  ist,  so  glaubt  ihnen  auch  nicht,  dass  sie  verpfändet  war.  In  Asqelon 
geschah  es  wegen  einer  Geldsache,  trotzdem  nur  deshalb,  weil  Zeugen  es  bekundeten, 
nicht  aber,  wenn  keine  Zeugen  es  bekunden,  und  es  ist  wol  einerlei,  ob  verpfändet 
oder  inhaftirt.  —  Nein,  anders  verhält  es  sich  bei  der  Verpfändung301.  Manche  weisen 
auf  einen  Widerspruch  hin:  Es  wird  gelehrt,  dass  sie,  wenn  wegen  einer  Geldsache, 
ihrem  Mann  erlaubt  ist;  auch   in  Asqelon   geschah  es  ja  wegen  einer  Geldsache,  und 

298.   Im  Text  Lebenssache,  wenn  sie  zum  Tod  verurteilt  worden  ist;  es  ist  zu  vermuten,  dass  sie, 
um  ihr  Lebeu  zu  retten,  sich  preisgegeben  hat.  299.  Euphemistisch,  dh.  über  die  Jisraeliten.  300. 

Die  die  Verpfändung  bekundeten.  301.  Die  Inhaftirte  ist  der  Willkür  weniger  ausgesetzt  als  die  Ver- 

pfändete, die  event.  verfällt,  u.  ist  demnach  auch  ohne  Zeugen  ihrem  Mann  erlaubt, 
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nur  deshalb,  weil  Zeugen  es  bekundeten,  nniN  pTJJÖ  rTHJ?71  j\S  Sil  PUTIN  D^T^O  iTHjn 
nicht  aber,  wenn  keine  Zeugen  es  bekun-  WWp  üb  pm?1«  21  12  ^ttDtf  3"fTDN  "O^öl  vh 
den!?  Darauf  wird  erwidert:  R.  Semuel  b.  T>B>  }N3  D^JJfi i  JTIBW  ty  OB^pn  ^W  "TO?  }K3 
R.Ji9haq  sprach:  Das  ist  kein  Widerspruch;  IWBJ  H"1  b]3  :|DXy  ty  nö^pfl  D^jjn  moiK 
das  eine,  wenn  die  Jisraeliten  die  Oberhand  5  pfi  lex  ^1  ^aüNM  JUS  21  TOK  J'DI  iTTiDN 
über  die  weltlichen  Völker  haben,  das  an-  p«H  "OUW*KVn  iTpTn  TON  \S*:H7'p  to  VW« 
dre,  wenn  die  weltlichen  Völker  die  Ober-  p"H  "lOJJ  K^ff  ^2  ty  CJK  TON  priV  "CYl  rü*irA 
hand  über  sich  selber  haben.  Jiiü'Hn? 

Wenn  wegen  einer  Strafsache,  [ih-     roma  lwaMB^nwa  br  DDlD^nwas»  "^§B|  ß£' 
rem  Mann]  verboten.  Rabh   sagte:  Bei-  io  V?"1©«  13JJ  l^BM  DHJ?  ]i"6  Vfi  DM1  ni^lDB  Gl 
spielsweise  die  Frauen3"der  Diebe.  Levi  sag-      {1DS#  "»T  ^V  DIN*  ]DW  pKl*p3DW  l^N  nn  nPISlt' 
te:  Beispielsweise  die  Frau  des  Ben-Dunaj30'.      nj?ffa  fyh  TIHSt?9  Ftob*'  WDT1    .N1Q3  a!.™1** 

Hizqija  sagte:  Dies  nur,  wenn  sie  bereits     nj?W2  JTnrilD  niöiriD  nrilDK  mnins  fivan  DlVt?  N" 
zur  Hinrichtung  verurteilt  worden  sind;  R.      TBK  "jDJ^  \X32  ]\SD*  ^  mvnö  1^X1  17N  norßö 
Johanan  sagte:  Auch  wenn  sie  noch  nicht  15  prhf  "»31  'K2fi  j\X  *]D:^  \x:S  B^  ^"Ij;^  'HO  21 
zur  Hinrichtung  verurteilt  worden  sind.  W  DIDISa  ßO   108   iPpTIH   »TOPD80  ITJ^K  12 

iJjpNN  eine  Stadt  von  einer  bela-    bvu  mm*  rvchü  b&  Dianas  |«a  mate  nnw 

{Uli  GERUNGSTRUPPE  EROBERT  WORDEN  VV*11S  1U  p1J?"*K^l  ID'BN  \S  ">0J  WS^D  PITrlK 
IST,  SO  SIND  ALLE  IN  DIESER  BEFINDLICHEN        IT   fllKTI   flTlOW3Va    ^KIDtP    ION    nTIfP    2*1    TD« 

Priestersfrauen  verboten.  Haben  sie38'  20  iv?  \n  "lOK84Nr>Tlfi  KO^K^l  "rtPSN  \s  IT  ns 

ZEUGEN,  SELBST  EINEN  SKLAVEN  ODER  EI-       RTYIK1  KTTOl*  «3^31  KJT?WP  RTltÄ  T\b  YTriBl  |133 

ne  Sklavin,  so  sind  sie  beglaubt.  Nie-     nx^j'ViTirP  k31  na  V^fi  S13T  na  xas*  h3*i  ION 

MAMD  ABER  IST  FÜR  SICH  SELBST  BEGLAUBT.        jN3   /TD^Ö    PIDW    ?^    013133    jNB^IDK    H    p311 

GEMARA.  Ich  will  auf  einen  Wider-  iTö  l6l  il^  K"»tfp  Nil  mnN  m310  10*  313133 
spruch  hinweisen:  Wenn  eine  Truppe  in  75  ||  »wn  m  74  ||  t  -f  m  73  ||  "»an  p  72  ||  nny  P  71 
eine  Stadt  einrückt,  so  sind  zur  Friedens-      ii  oh?  '"«  'ins  o»  ww  M  77  |j  oip-o  V  76  |]  low  M 

zeit  die  offenen  Fässer305verboten  und   die        "  M  80    II    nD33:tr  M  79    H    ^  1^D  D™  I*  M  78 

,  ,  1      «.  T^  .  ..      .  ipy  M  .snn  «piy  P  82  II  didid  -f-  M  81  il  'ptm  'acrj 

geschlossenen  erlaubt,  zur  Knegszeit  aber  l     ,    ,,  0:    ,  ..  00  ',;  ' 

diese  und  jene  erlaubt,  weil  sie  keine  Zeit  niwa  _  M  86  |  ww  v  .mn  M  .nun  P  85  ||  n^S 
haben,  [den  Wein]  zu  libiren!?  R.  Mari  er-  ion  nm  h»ö  sSi  p'Si  was  pH  -oaS  >«as  tr>  SiyaS  M  87 
widerte:  Sie  finden3C('Zeit  zur  Beiwohnuner,  •n":5  n^  *VP  n"'nK  ni3^°  ^  D13>1D:: 

wenn  sie  auch  keine  Zeit  zum  Libiren  finden.  R.  Jichaq  b.  Kleazar  erklärte  im  Namen 
Hizqijas:  Das  eine  gilt  von  einer  Belagerungstruppe  desselben  Reichs3"7,  das  andre  gilt 
von  einer  Belagerungstruppe  eines  fremden  Reichs. —  Auch  bei  einer  Belagerungstrup- 
pe desselben  Reichs  ist  es  ja  nicht  denkbar,  dass  nicht  ein  einziger  herangekommen 
ist!?  R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen  Semuels:  Wenn  die  Wachen3"!einander  sehen.  — 
Es  ist  ja  nicht  denkbar,  dass  keiner  ein  wenig  einschläft!?  R.  Levi  erwiderte:  Wenn 
die  Stadt  mit  Ketten,  Hunden,  Glocken30,)und  Gänsen  umgeben  ist.  R.  Abba  b.  Zabhda 
sagte:  Hierüber  streiten  R.  Jehuda  der  Fürst  und  die  Rabbanan;  einer  erklärt,  das  eine 
gelte  von  einer  Belagerungstruppe  desselben  Reichs  und  das  andre  von  einer  Belagc- 
rungstruppe   eines   fremden  Reichs,  und  wandte   dagegen   nichts  ein,  und   einer  erhob 

302.   Die  wol  von  der  Regierung  preisgegeben  werden.  303.   Bekannter  Räuber,  wahrscheinlich 

mit  dem    Bd.  V  S.  3  14   '/..  10  genannten    Kürzer  b.  Dinaj   identisch.  304.  Dass  sie  nicht  geschändet  wor- 

den sind.  305.   Mit  Wein,  der,   wenn  ein  NichtJude  ihn  berührt,  zum  Genuss  verboten  ist,   weil  an- 

genommen  wird,  dieser  habe  ihn   den  C.öt/.cn   libirt.  306.   Durch  die  Leidenschaft  angeregt.  307. 

Die  eine  Stadt  besetzt,   ohne  zu   plündern.  308.  Die  zum   Schutz  der  Bürger  aufgestellt  sind.  309. 

So  nach    der  richtigen    Lesart  des  Ärukh;   diese  machen,  sobald  jemand  herankommt,  ein   Geräusch. 
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XPiSh  rrt  TTiTDI  ;i;2  '»Jiyöl  Wl  ^2  -^  X^'p  im      dagegen  jene  alle  Hinwendungen  und  er- 
12  ""PX  2*1  TON     :xniXl  KTTUfKatel  »tn^BW      klärte,  wenn  die  Stadt  mit  Ketten,  Hunden, 
nK"anDwD»  BP  DM  |IWK  12  prra-  k21  "ION  pa«      Glocken  und  Gänsen  umgeben  ist. 
rWK  rPOT  W  *JD  }^ia  nwon  ■>*;  nWO  nn«  R.  Idi  b.  Abin  sagte  im  Namen  des  R. 

Kim" «in  ta  p'-)DN  >!2  WO  nnx  X^X  npTTO  5  Jichaq  b.  A§jan:  Ist  da  ein  Versteck  vor- 
*Jtt>B  IUP  WCf  JFTOK  X1?  »tD-n  IM  KH  WW  handen,  so  schützt  er3'°alle  Priesterinnen.  R. 
°*  ntPjn  jna  in«a  -j^m  1WO  "WSl  KaO  in^pSatS*0  Jirmeja  fragte:  Wie  ist  es,  wenn  er  nur  ei- 
*21  nrwa  nwpl  Wa  "jSm  lTan  X21  minta  ne  von  ihnen  fasst:  sagen  wir  von  jeder, 
TDVJJ  ^£2  "TT*  lWCj;  WS  nr  httMTDH  "IBIN  min*  diese  sei  es,  oder  sagen  wir  es  nicht?  — 
"p  p2  "ttaiN  Vli  kan  nwoa  nnX2  DilW  miinta"  10  Hierbei  sollte  es  nicht  anders  sein,  [als  beim 
i-12205  pnT«  ^21  XE\TXf  X2"l  TDK^KDB  "ja  *^an  folgenden  Fall].  Wenn  es  zwei  Stege  sind, 
pwa  fen  nai  nr  in»4  nta  pKöö  ?an  nan  nnx  ein  unreiner  und  ein  reiner3",  und  jemand 
'fc-Tö  Ita  rwi  tyl  T»ty  bmrb  «aa  N^t*  lp^na  »6  einen  ging  und  Reines  berührte,  und  dar- 
S2nf  nt  "inx  ntzffTVb  VnQ  nai  nnx  matPrvh  auf  ein  andrer  den  andren  ging  und  Rei- 
XnDM  ''an  T2-t  nnx  naa  W^2^'in^  nun  j"P2  -»aa  15  nes  berührte,  so  gelten  sie,  wie  R.  Jehuda 
:*49BHn  "K3"  >a  «an  rWOIÖ  X2\S  NS-n  DA"  sagt,  falls  jeder  besonders  [einen  Gelehr- 
Wa  YHtDBM  »6l  kn«3na  »6  mDK  VffH  an  "»j?a  ten]  fragt,  als  rein,  und  falls  beide3,2gleich- 
Cohbi^Qi  ps-i^x  üb  RD^J  IN"  "lpB**?  ^  nD°|aknO»*  na  zeitig,  als  unrein;  R.Jose  sagt,  sie  gelten 
Betlea  X"l!2n  n^  "1JS_t2  Nn:}:  KWm"  nvyi2  KWna  ttttt  ob  so  oder  so  als  unrein.  Raba,  nach  an- 
Bm.8ibT|pa  ^1  xnnX2  ^T\n  üb  nb  "lax  nnan^  20  dren  R.Johanan,  sagte:  [Fragen  sie]  gleich- 
VW^TW  IPD  Kytn  ViaT  KITTtta  ^?  WD  K3WI  zeitig,  so  sind  sie  nach  aller  Ansicht  un- 
X2*n  n^üpb  Xnx  Klön  H^ai  IpS  man  XmiX2  rein,  wenn  nach  einander,  nach  aller  An- 
ik  WO  ^TX  TIpS  "1TU1  XnilXa  ]\X  n6  TON  sieht  rein,  sie  streiten  nur  über  den  Fall, 
TVb  "ION  ^2  \S  -ipia*-*  ^  nö  X21  nox  K"0  nn  wenn  einer  für  sich  und  seinen  Gefährten 
"\pvb  *b  na  ^2X  n^  "ia«1  ^TX  Vian  Xnmxa  25  fragt;  nach  einem  gilt  dies  als  gleichzeitig 
X2\S*  \S"n5Dnn  xnDM  "an4  \XnOR  üb  any  Dlpaa      und  nach  einem  gilt  dies  als  nach  einan- 

»a»  prn  +  M  90  ||  «im  -  M  89  ||  (nwiano)  M  88  der-  Auch  hierbei  erfolgt  es  ja,  wenn  man 
||  p«öb  nn«  naa  imna  M  92  ||  ^Snb"  m  91  ||  pSu»  alle  erlaubt,  gleichzeitig.  —  Es  ist  ja  nicht 
M  96  ||  (dhio  hin  +  M)  95  ||  vn*  M  94  ||  i  +  B  93      gleich;  in  jenem  Fall  ist  eine  Verunreini- 

'  M„Ql  ll/3n.Nn^„98Ji.niM97    \?h.      gun&  bestimmt  erfolgt,  hierbei  aber  ist  es 

überhaupt  nicht  sicher,  dass  eine  verunrei- 
nigt worden  ist. 
R.  Asi  fragte:  Wie  ist  es,  wenn  sie  sagt,  sie  habe  sich  nicht  versteckt  und  sei  nicht 
verunreinigt  worden:  sagen  wir,  sie  habe  keine  Veranlassung  zu  lügen3'3,  oder  sagen 
wir  es  nicht.  —  Hierbei  sollte  es  nicht  anders  sein,  als  im  folgenden  Fall.  Einst  ver- 
mietete jemand  seinem  Nächsten  einen  Esel  und  sprach  zu  ihm:  Geh  nicht  den  Weg 
am  Strom  Peqod,  wo  Wasser  vorhanden  ist,  sondern  geh  den  Weg  von  Naras,  wo  kein 
Wasser  vorhanden  ist.  Er  aber  ging  den  Weg  am  Strom  Peqod,  und  der  Esel  ver- 
endete. Als  er  hierauf  vor  Raba  kam,  sagte  er:  Ich  ging  zwar  den  Weg  am  Strom 
Peqod,  aber  da  war  kein  Wasser  vorhanden.  Da  entschied  Raba.  Er  hat  keine  Ursache 
zu  lügen,  denn  wenn  er  wollte,  könnte  er  sagen,  er  sei  den  Weg  von  Naras  gegangen. 
Abajje  sprach  zu  ihm:  Wo  Zeugen  vorhanden3"sind  sagen  wir  nicht,  er  habe  keine  Ver- 
anlassung zu  lügen.  —Es  ist  nicht  gleich;  da  waren  sicher  Zeugen,  dass  Wasser  vor- 

310.  Da  von  jeder  anzunehmen  ist,  dass  sie  darin  war.  311.  L,evitisch;  wenn  bekannt  ist,  dass 
in  einem  von  beiden,  jed.  nicht  in  welchem,  Leichen  begraben  sind.  312.  Ks  ist  nicht  möglich,  bei- 
den erleichternd  zu  entscheiden,  da  einer  sicher  unrein  ist  313.  Wenn  sie  nicht  sagt,  dass  sie  nicht 
versteckt  war,  gilt  sie  als  rein.                314.  Jeder  weiss,  dass  da  wol  Wasser  vorhanden  ist. 


4  ||  WK  —  M  3     Jj     -OlNi  M   2         i  K"S  VK  —  M    1 
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banden  war,  aber  ist  sie  denn  hierbei  si-  81.1°  8BWn  WN  \X11  83H  8SS  82\S1  ü*t; 
eher  verunreinigt  worden!?  Es  ist  nichts  13J7  ^ÖK  DHJ?7  £">  D8  :  p"»108  80'0T!  DlpD31 
weiter  als  eine  Befürchtung,  und  wo  nur  8JOM0  ÜT1  nnSB>  l^SKl°jp»8J  nnetr  lb^BNl" 
eine  Befürchtung  vorliegt,  sagen  wir  dies.      I^ÖSl  Q^IJ?  ^3  ty  «V«  10JJ  imTin  8^Wöllait-73« 

Haben  sie  Zeugen,  selbst  einen  5  naVttP  "OSO  nnnstPQ  pn  nnStS>  ^3  tyl  13J?  ^2  ty 
Sklaven  oder  eine  Sklavin,  so  sind  sie  833  31  l^pn  STnaBD'^M  21  108  nnnSty3,0DrK||;23, 
beglaubt.  Demnach  ist  auch  ihre  eigne  nnSPi'n'H'H  nnSHW  8.1  "Tl  nnst?3  Kfl  108 
Sklavin  beglaubt,  und  dem  widersprechend  10S>*  ty  I^D^Dl«  j\X  ynp  8n"8J0\10  8^>  rtTH 
wird  gelehrt,  dass  sie  mit  ihm3'5nicht  allein  itn  riOXJ?3  itM  IWW  KJOTIÖ  fiTl  "nBO*  KD 
sein  darf,  sondern  nur  vor  Zeugen,  selbst  w  8TPP0  .inBO'VVlTl  nnSO'3  «Hl  KD  TDK  V«  31M 
einem  Sklaven  oder  einer  Sklavin,  ausge-  KJDNTD  tib  PUVWlD  nnpVlBH,6pfin  npnBl  8Vn 
nommen  ihre  eigne  Sklavin,  weil  sie  mit  8\1X  IM  8J1BM  KJOMQ  nniD18  nnpT.BH  KST1 
ihr  vertraut  ist!?  R.  Papi  erwiderte:  Bei  ei-  pD\N  13  'HöY'Kn  "O"  813J?  8^>  iflTn  KIpPD!*™-3»' 
ner  Gefangenen  haben  sie  erleichtert.  R.  Pa-  hMTin  *3Ö  N*ns  n*b  8DX  pD\X  13  HST\  rh  "n081 
pa  erwiderte:  Das  eine  gilt  von  ihrer  Skia-  15  NJJJT»  8*?  n^  108  8381  iDDD  "6  Jl^S  Ttb  108 
vin,  das  andre  von  seiner  Sklavin.  —  Ist  108p  TW  n"6  ION  81Dn  311  !T»D5^  K/T8  "J1? 
denn  ihre  Sklavin  nicht  beglaubt,  es  wird  TOtofVlTOn  tib  Dill  V»ri8  n8  Cp'P  W3V131  T^ 
ja  gelehrt,  niemand  könne  über  sich  selbst  Tfb  108  Jpt  JlOVira  831  JpT  flOVin  8^3  KJPBP 
bekunden;  demnach  ist  ihre  Sklavin  be-  >inD  >b  n\N  n*b  108  J18  mn8l  *tflD  W8  bv 
glaubt!?  —  Ihre  Sklavin  gleicht  ihr  selbst-  20  mnh  Jt6  ION  Sin  80^8  81351 <1\^0  ttWBDl* 
R.  Asi  erwiderte:  Beide  sprechen  von  ihrer  8J"H  Tpb  108  8irf  "pnx  18^1  J18  VUWH«  ^T 
Sklavin,  und  diese  sieht  und  schweigt.  Da,  "OH  Tfh  108  iTWlil  vb$  11*3110  8^10.1  Wl 
wo  das  Schweigen  sie  erlaubt3'6macht,  ist  1TI8  nM  VUWfl  "]13n  iD^K  1.1^13^1  "J^>  8M"»8l" 
sie  nicht  beglaubt,  hierbei  aber,  wo  das  0">8  mi>'  IT  \X113  WSfh  :i"ÖJ7  8$  mm  •»IptPOl 
Schweigen  sie  verboten3I7macht,  ist  sie  be-  25  nnin81  JTTI81  .1081  IT'38U  riplWll  piJM  »10*81 
glaubt.  —  Auch  hierbei  kann  sie  j a  kommen  Vn  pnox  M  6  ||  «an  pi-mit  ri  ohj>  oip»a  ip»«j  S -0 
und  lügen!?  —  Zweierlei  tut  sie  nicht.  Wie  m  .('»bot  P)  9  ||  1  —  M  8  Jj  nS  +  m  7  ||  npwS 
im  folgenden  Fall  Zu  Mari  b.  Isaq,  man-  totww  nnn  nnstt-  +  M  11  ||  '»«  na  M  10  jj  1  — 
che  sagen,  Hana  b.  Isaq,  kam  ein  Bruder      ">  1°N:  M  13  II   '  +  M  12   II    «™y™  «h  mvi  nnBK* 


Gn.42,8 
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P  14    ,   n'oi  'sj?3  '03  'nDC  no«  'o^no  rinnet?  sn  iosj,* 
ann  M  17        np^ntri  M  16   ||   nnnetn  M  15  ||  y\  — 
von  den  Gütern  ihres  Vaters;  er  aber  erwi-     .,3BnD,01  P  19  n  H^v  N1Dn  VN  M  is  II  «n«  po»  in  ne 


aus  Be-Hozäa  und  verlangte  einen  Anteil 
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derte  ihm:  Ich  kenne  dich  nicht.  Als  die-  »on  m  21  ||  Min  O  M  20  tf^^i  n»a»o  lencoi  m 
ser  hierauf  vor   R.  Hisda  kam,  sprach   er  babi  nS 

zu  ihm:  Er  hat  recht;  so  heisst  es:31>Josc/>k  erkannte  seine  Brüder,  sie  aber  erkannten 
ihn  nicht\  dies  lehrt,  dass  er  ohne  Bart  fortging  und  mit  einem  Bart  zurückkam.  Als- 
dann sprach  er  zu  ihm:  Geh,  bringe  Zeugen,  dass  du  sein  Bruder  bist.  Dieser  erwider. 
te:  Ich  habe  Zeugen,  sie  fürchten  aber  vor  ihm,  da  er  ein  mächtiger  Mann  ist.  Hierauf 
sprach  er  zu  jenem:  Geh,  bringe  du  die  Zeugen,  dass  er  nicht  dein  Bruder  ist.  Jener 
entgegnete:  Ist  dies  das  Recht,  wer  etwas  von  einem  fordert,  hat  ja  den  Beweis  an- 
zutreten!? Dieser  erwiderte:  So  urteile  ich  für  dich  und  jeden  andren  Mächtigen  dei- 
nesgleichen. —  Sie  können  ja  kommen  und  lügen!?  —  Zweierlei  tuen  sie  nicht. 

Es  wäre  anzunehmen,  dass  hierüber  Tannaim  streiten.  Bei  dieser  Zeugenaussage 
sind  ein  Mann,  ein  Weib,  ein  Knabe,  ein  Mädchen,  ihr  Vater,  ihre  Mutter,  ihr  Bru- 
der und  ihre  Schwester  [zulässig],  nicht  aber  ihr  Sohn,  ihre  Tochter,  ihr  Sklave  und 

315.  Eine  Frau  mit  ihrem  Mann,  von  dem  sie  bedingungsweise  geschieden  ist;  cf.  Bd.  v  S.  613  Z.  23 ff. 
316.  »Solange  nicht  bekundet  wird,  dass  ihr  Manu  ihr  beigewohnt  hat,  ist  sie  ihm  erlaubt.  317.   Die 

Frau   ist  solange  verboten,  bis  bekundet  wird,  dass  sie  nicht  verunreinigt  worden  ist.  318.   Gen.   42,8. 
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-|TN  «ijm  nnnBtSn  map  »b  nnai  "33  üb  b2H"  ihre  Sklavin.  Dagegen  aber  lehrt  ein  An- 

VK  2m  *22  STWUDVJD  pn  TJ?n^*p»W  bin  dres,  jeder   sei  beglaubt,   für  sie   Zeugnis 

21  "]b  1DN  NM  iJUn  NS^'5N22  311  NM  \x:n  abzulegen,   nur   nicht   sie   selbst.  Nach    R. 

Bq.n4^2-l\xn  ^2  nOW  iSh  WODa  KWI  N^n  tt  N22  Papi  und  R.  Asi  streiten  hierüber  entschie- 

JTffJjO  iJjntfD'rttUaiBlp  KJrfsi  ION  iDil  2-|  Sn«  5  den3"Tannai'm,  aber  streiten   darüber  Tan- 

J?t^mi  "O"»  i"6  '»TOXI  i"6  j3  JHBfTiT  ^21  ij&h  N3  naim  auch  nach  R.  Papa32"?  —  R.  Papa  kann 

fWW  TTW  DlN2^2n  \JS^  N2  DV^D  i^nt^D"7^  ]2  dir  erwidern,  die  andre  Lehre  spreche  von 

ETWI  pa^  IKMM  nSW  ^8  1DX1  IDlfl  ifi^>  l"|iDD  dem  Fall,  wenn  sie  es  harmloss"erzählt.  So 

iJ1J?1  D"»SJ?  BpW?  iDM  ^V  "»JTjn  CSB  31KB^  Vttttfi  sagte   R.  Dimi   als   er   kam,   R.  Hana   aus 

:V2  by  niTüb  W  rWOTri^iDK  ty  10  Karthagene   habe   einen   Fall   erzählt,   der 

|ix,3i  HU  N^  Hin  jlJJDn  3Spn  p   nn21   ">21  ^P||  vor  R.  Jehosuä  b.  Levi  kam,  und  wie  man- 

D^fc'lT5?  QiW  lDiDJtC  njWO  H1  "jino  flT  DB  che  sagen,  R.  Jehosuä  b.  Levi   einen  Fall 

HDSJJ  n^by  T»J?D  DIN  ]\S  lb  riDN  lNSPtC  "!V18  erzählt,  der  vor  Rabbi  kam:  Einst  erzählte 

«•tsTWna  fW  nb  in"  p  ifi  7JJ  Cjffi'KJTI  ,N")DJ  jemand  harmlos,  dass  er  und  seine  Mutter 

JT0J3J  OTREOI*  iTUS  Mtt3  HNSli  mW  KVflWl'  15  unter  NichtJuden  gefangen  waren,  und  er, 

nD'Ti;2  nwyh  IT»  H3N   ij?3   iVJ3   rjlD3  nDJ2:  wenn   er  Wasser  schöpfen   ging,  an   seine 

HÖH  IN  üb  «3n  ^3«  l^ipn  PPTO31  »VI  cnn  p  Mutter  dachte,  und  wenn  er  Holz  sammeln 

sem.2  Vtb  WBTK  n«   BTUDn'  K"tim  JJDt?  MD   ittV   n'?  ging,  an  seine  Mutter  dachte.  Auf  Grund 

Foi.28  il3D3MlDj?'wnnn  üb  JH3  n%1  nN1°3'in:i2^2  MBttn  seiner  Erzählung323liess  sie  Rabbi  einen  Prie- 

iB"n2T»3  pTJ  |Bp  n22  T1DN1  ntyj?D  flVl  n?34  20  ster  heiraten. 

lyso  nm:  nm  s*\3m  j;db>  Nn  v:  ^22  nm:  |1||ZEKHARTAb.Haoacab324sprach:Bei 
Nin  r6ty  TCn  rvwi  DKfrMBC  nm:  NM  j\xf  !£1-  diesem  Tempel325,  .seit  dem  Eintritt 
bm  24  ||    'Mä  pn  mynb  m  23    ||    po«:  +  m  22     DER  Nichtjuden  in  Jerusalem   bis   zu 

27    ||    pn  B  .ntun  M  26    ||    »ö  +  BM   25    ||    nSjni  +       IHREM   VERLASSEN   DESSELBEN   WICH   IHRE 

nwvm  m  29   ||  nvj»  «a»py  -f  M  28  ||  wn  —  m      Hand  nicht  aus  meiner.  Sie  erwider- 
io»     -  p  32       i  -  -  p  31        h»  —  b  30        'naS      TEN  IHM.  Niemand  kann  für  sich  selbst 

nSi  4-  M  .;up  1B3  n»n  DK  +  B  34  nS  +  M  33       „ 

'  J  „,    „      L  ,    J'       „  Zeugnis  ablegen. 

U'M  Kim  M  36  inS  N>J?D'N  -f  M  35  i  puisn  . 

.in^...ow  —  M  37  GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  Trotzdem 

wies  er  ihr  eine  Wohnung  in  seinem  Hof 
an;  wenn  sie  ausging,  ging  sie  an  der  Spitze320ihrer  Kinder,  und  wenn  sie  zurückkam, 
ging  sie  hinter320ihren  Kindern.  Abajje  fragte:  Darf  man  so3'7mit  seiner  Geschiedenen328 
verfahren:  nur  da,  weil  sie  bei  einer  Gefangenen  erleichtert  haben,  nicht  aber  hierbei, 
oder  ist  nicht  zu  unterscheiden?  —  Komm  und  höre:  Wenn  jemand  sich  von  seiner 
Frau  scheiden  Hess,  so  darf  sie  sich  nicht  in  seiner  Nachbarschaft  verheiraten;  ist  er 
Priester,  so  darf  sie  nicht329mit  ihm  in  einem  Gehöft  wohnen.  Gelegentlich  eines  Falls, 
der  sich  ereignete,  entschieden  sie,  ein  kleines  Dorf  gelte  als  Nachbarschaft.  —  Wer  vor 
wem  muss  weichen? — Komm  und  höre,  es  wird  gelehrt:  Sie  muss  vor  ihm  weichen, 
nicht   aber  er  vor  ihr;  gehört  der  Hof  ihr,  so   muss   er  vor  ihr  weichen.  Sie  fragten: 

319.  Sie  lehren,  ihre  eigne  Sklavin  sei  beglaubt,  übereinstimmend  mit  der  2.  Lehre.  320.  Seine 

Ansicht,  ihre  eigne  Sklavin  sei  nicht  beglaubt,  stimmt  zwar  mit  der  1.  Lehre  überein,  aber  sie  kann  auch 
mit  der  2.  in  Uebereinstimmung  gebracht  werden,  wenn  erklärt  wird,  ihre  eigne  Sklavin  gleiche  ihr  selbst. 
321.   In  diesem  Fall  ist  auch  ihre  Sklavin  beglaubt.  323.  Dass  er  seine  Mutter  stets  im  Auge  behielt 

u.  sie  rein  geblieben  ist.  324.   Er  war  Priester  in  Jerusalem  zur  Zeit  der  Eroberung  desselben  durch 

die  Römer  u.  legte  Zeugnis  ab  für  seine  Frau.  325.  Die  Erklärung,  |iyo  sei  mit  Anspielung  auf  Ps.  90,1 
eine  Bezeichnung  für  Gott  (nsnn  ij  p.  58),  ist  schon  durch  das  Pronom.  demonstr.  hinfällig.  326.  Damit 

sie  nicht  mit  ihrem  Mann,  dem  sie  verboten  worden  war,  allein  sei.  327.  Dass  sie  unter  Beobachtung  die- 
ser Vorsichtsmassregeln  in  seinem  Haus  wohnen  bleibe.  328.  Ein  Priester,  dem  die  Geschiedene  verboten 
ist,  od.  auch  ein  Laie,  nachdem  seine  Frau  mit  einem  andren  verheiratet  war  (cf.  Dt.  24,4).  329.  Auch 
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Wie  ist  es,  wenn  der  Hof  beiden  gehört?  DiTW  b&  "ixn  PITWI  ir6  N^p\S*  rMÖÖ  nmJ 
—  Komm  und  höre:  Sie  muss  vor  ihm  wei-  NE^\X  pipDJJ  l»KM?WBö  flTn:  SM  JR3»  Hfl  Wo 
chen.  In  welchem  Fall,  gehört  der  Hof  ihm,  DN  WO/ITO  n^*  Tina  N^Xl"  Kö^fi  ltofr  Tin2 
so  ist  es  ja  selbstverständlich,  und  gehört  \xn  13  UtVttta  ."PJSö  null  NW  H^  isn  nflW 
der  Hof  ihr,  so  wird  ja  gelehrt,  dass,  wenn  5  pOtP  NT  i*6j?  "»W  \XC  "Wo  "MOT  NB1?!  KJY13 
der   Hof   ihr   gehört,  er   vor   ihr   weichen      TMUtf  Nnn\X"lE  VWD  N13Jn  i^l3^ta4,3'l  i^SH04081"''26' 

II  Jes.22,17 

muss;  doch  wol  in  einem  solchen  Fall.—  püöW  «117  p3"l  Un  f"QJi  n?ia?ü  "ptaTOö  '.1  TUTl 
Vielleicht  in  dem  Fall,  wenn  [sie]  zur  Miete  1DN12  "ins*  "ni  b'j  X^N  npSJ  ~:\X  WOR  iMJ3 
wohnen.  —  Wie  bleibt  es  damit?  —  Komm  irb  p^ppTTB*  K^>  SM^  }öp^>  1DN  W8  riD'w  31 
und  höre:  Rabh  sagte:  Das  Umhergestos- 10  rP"Ü  XJW  31  W^  pvlDBTD  VlW  1DN  XS3  31 
senwerden  eines  Manns  ist  schlimmer  als  31  1ÖN  W^  p'HJOD  ■'Di41  "HU3  ION  JflPTTP  311 
das  eines  Weibs,  denn  es  he'isst:i3°siehe,  der  TWhtiFSB  CPHIDK  D^ISl  na30T131  ^3N3  WJ1  |DrU  sem.2 
/Avv-  schleudert  die//,  wie  man  einen  Manu  nj?12J  pDITNTi  JE  »"WUTÜtW45  ^3N  pKltWTl  jD 
schleudert.  Dil«  NWH  :  4'.13  DJ  *ch  pH»  nöXjJ  '»T  ty 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  er  von  15  «:no  T3.  SIN  31  3W  N311  n*Dp^  mm  WOTIKI 
ihru'Güter  aus  ihrem  väterlichen  Haus  ge-  HIN  31  Tvh  1DN  WVIJ^  Wllto  N31  ■»plKcrr»öp 
borgt33Tiat,  so  darf  sie  diese  nur  durch  einen  1DN  "D4Voi  ^3N3  N:n  JDfÜ  31  1DN<11  N:na  13 
andren3"einf  ordern.  R.  Seseth  sagte:  Wenn  N^"»10N1  N3\X  •»11.13  WU  »Xpl  N^W  Np  ST6 
sie  vor  uns  zu  Gericht  kommen,  befassen  13  SIN  31  Tvh  TON  WVlJ'O  IT^ty  N31  \11N 
wir  uns  nicht  mit  ihnen.  R.  Papa  sagte :  20  l£N5°Nm  Tvh  ION  WSM^3  HTVbti?  10  Dipy  NJno 
Man  tue  sie  auch  in  den  Bann.  R.  Hona,  1^0  ijn  ?t6  ION  "13"  vm  ^3N3  WD  ]On:  31 
der  Sohn  R.  Jehosuas,  sagte:  Man  geissele  ir\b  WW  Np  Mfi  ^3N  "»TTTO  '•Diy  N^l  N3W 
sie  sogar.  R.  Nahman   sagte :   Im   grossen  :  ^1113  W*il 

Traktat  von  der  Trauer334wird  gelehrt:  Dies      ptOlpD  INIIC  <1D  filüD   TJjnb   p3DW   I^H  1*1 
nur  dann,  wenn  sie  nach  der  Verheiratung  25  mi   &CN  ^li/  IT  3113  11  1D"6  DIN  JDW    El 
geschieden  worden  ist,  wenn  aber  nach  der     40    ■  ^  -  M  39    ||    n<»D  nma  u*  Nim  +  M  38 
Verlobung,  so  darf  sie  auch  selber  einfor-     \\%Vp  *xn  «SiuSu  m  41  ||  Mnnwo...a*riam  "iM...rwn  BM 
dem,  weil  er  mit  ihr  nicht  vertraut  ist.  II   P'pnt'O  P  43    ||    wv  v:ca  jvma  wn  d  c  +  M  42 

Einst  kam   ein  Verlobter  mit  seiner     n"°°  n:w  +  M  46    II    /,un3  M  45    II    *M  "  "  M  44 
Verlobten  vor  Raba,  und  R.  Ada  b.  Mathna      „     "  ,         '    tn  ,      "  ,'     ^r 

sass  vor  ihm.  Da  stellte  Raba  einen  Vertre-  ,D„n  inS  pnpn  M  51    j(    n0N  _  P  50 

ter  zwischen  sie.  R.  Ada  b.  Mathna  sprach 

zu  ihm:  R.  Nahman  sagte  ja,  im  grossen  Traktat  von  der  Trauer  werde  gelehrt  &c.!? 
Dieser  erwiderte:  Ich  sehe,  dass  sie  miteinander  vertraut  sind.  Manche  sagen.  Raba 
stellte  keinen  Vertreter  zwischen  sie,  und  R.  Ada  b.  Mathna  sprach  zu  ihm:  Möge  der 
Meister  einen  Vertreter  zwischen  sie  stellen.  Dieser  erwiderte:  R.  Nahman  sagte,  im 
grossen  Traktat  von  der  Trauer  werde  gelehrt  &c.  Da  entgegnete  jener:  Dies  nur, 
wenn  sie  miteinander  nicht  vertraut  sind,  diesen  aber  sehe  ich  an,  dass  sie  miteinan- 
der vertraut  sind. 

|n  folgenden  fällen  sind  erwachsene  zu  bekunden  beglaubt,  was  sie  in 

der  Kindheit  gesehen  haben.  Jeder  ist  beglaubt,  wenn  er  sagt:  dies  ist 
die   Handschrift  meines  Vaters,  dies  ist  die  Handschrift  meines  Lehrers, 

wenn  sie  unverheiratet   ist.  330.  Jes.  22,17.  331.   Ein  Priester  von   seiner  Frau,  bevor  er 

sich  von  ihr  scheiden  Hess.  332.   Die  er  ihr  nunmehr  zurückgeben  muss.  333.  Um  eine  An- 

aäherung  zu  vermeiden.  334.   Der  uns  erhaltene  Traktat  dieses  Namens,  in  dem  die  im  T.  oft  vor- 

kommenden Zitate  fehlen,  ist  viell.  mit  dem  von  den  alten  erwähnten  kleinen  Traktat  von  der  Trauer 
(Rcsponsensatnmlung  nruj  man  Nr.  90)  identisch. 

Talmud  B*.  IV  gg 
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wi  ~iin  ti«  ^  rp  an2  rm8  *ai  bty  it  uro  dies  ist  die  Handschrift335meinks  Bru- 

:r\s*  nvwi  ync  rwittj  ndotü  nhänp*Yw6BO  ders;  ferner:  ich  erinnere  mich,  dass 

rwvtn  nonna  bD&6"bi3tA  "ison  noa  mw  "oibs  die  n  mit  einem  Hinuma336und  entblöss- 

TjnT  Dien  rra  mn  Dipiam"  pwi  bj?  uoy  pbin  tem  Haupt  hinausgeführt337wurde,  dass 
TTl  lEib  TpHQ  DIK^M  ba«  natßQ  p«a  wn  ]M3  5  N  aus  der  Schule  zum  Untertauchen 

•oi^Db  nvi  icdci  Heye  mn  dipdd  wbzh  rm  geführt  wurde,  um  Hebe338zu  essen,  dass 

:  mn  Dipfti!  er  mit  uns  einen  Anteil  an  der  Ten- 

Kim  jwnrp  an  nv-a  win  an  no«  ,n*)Dj  ne  erhielt338,  dass  jener  Ort  ein  Gra- 
uten VON  pipDtGPM  '•Kl  ICISTI  iöjj  byii  BW  berpflug339ist,  dass  wir  bis  hierher  am 
BltPö  121  {PpOPK  \Sl  KVttl  ^N  iTOJ  rVOBH  10  Sabbath310gingen.  Niemand  aber  ist  be- 
pipDffK  \xi  H^vaN  tat  no*n58n^ntt\s  n^  n\xi  glaubt,  wenn  er  sagt:  N  hatte  Wege- 
mrctt  rr6  jr»jn  12m  jtqj  rrOBn  TOK'Vfin  •on  [recht]  an  dieser  Stelle,  n  hatte  ei- 
Kp  K^  Nö\s*  Kn  N^i  Nn  n^  rv6  n^-r6>nks  ^>aN  nen  Aufstellung-  oder  Trau  er  platz3" 
2'bp:n  rruiwi  pa-nD^nntttP  DT»pn'|TO  ]"?  yötyo  an  dieser  Stelle.. 

KDUVT3  riNSW,,rraV?D3  TT«n  "1131  :  JÜ113  15  GEMARA.  R.  Hona,  der  Sohn  R.  Je- 

';$  nV?ina  UWl  am  jTO'Nöyö  "WO  IjniB  niCfcOl  hosuäs,  sagte:  Nur  in  Verbindung  mit  ei- 
B"N  rrntcn  :Kin  Nötya  Nn^D  ^  nWJ  nem  Erwachsenen.  Und  [alle  Fälle]  sind 
55  ||  oipontr  M  54  II  monnS  M  53  ||  n*vv  B  52  nötig.  Würde  er  es  nur  von  seinem  Vater 
-  M  58  ||  '»»«  -f  m  57  j|  poj«  m  56  ||  «in  -f  m  gelehrt  haben,  so  könnte  man  glauben,  weil 
.»  -  -  M  61  |!  xn  xSn  m  60  ||  »tos  un  +  m  59  ||  an  er  stets  bei  ihm34'war,  nicht  aber  gelte  dies 
von  seinem  L,ehrer.  Würde  er  es  von  seinem  Lehrer  gelehrt  haben,  so  könnte  man 
glauben,  weil  er  Ehrfurcht  vor  ihm34liatte,  nicht  aber  gelte  dies  von  seinem  Vater.  Und 
würde  er  es  von  beiden  gelehrt  haben,  so  könnte  man  glauben,  beim  Vater,  weil  er 
stets  bei  ihm  war,  und  beim  Lehrer,  weil  er  Ehrfurcht  vor  ihm  hatte,  nicht  aber  gel- 
te dies  von  seinem  Bruder,  bei  dem  weder  das  eine  noch  das  andre  zutrifft,  so  lehrt  er 
uns,  dass  die  Rabbanan  ihm,  da  die  Beglaubigung  von  Urkunden  rabbanitisch  ist,  bei 
einer  rabbanitischen  Bestimmung  glauben. 

Ich  erinnere  mich,  dass  die  N  mit  einem  Hinuma  und  entblösstem  Haupt 
hinausgeführt  wurde.  Weshalb? — Da  die  meisten  Weiber  als  Jungfrauen  heiraten, 
so  ist  dies  nichts  weiter  als  eine  Kundgebung343. 

335.   Die  Unterschrift  wird  daraufhin  beglaubigt.  336.  Cf.  S.  511   Z.  5 ff.  337.  Zur  Trauung, 

als  Zeichen,  dass  sie  Jungfrau  war;  cf.  S.  505  Z.  3.  338.  Ein  Beweis,  dass  er  Priester  ist.  339. 

Die  Bedeutung  des  W.s  D1BH  n»3  geht  aus  Ah.  xvii.l  hervor:  wer  ein  Grab  pflügt,  macht  (rieht,  mache) 
ein  Dien  n*3  (dass.  Nid.  57  a);  ZUr  Etymologie  erklärt  Rsj,  es  sei  v.  dib  brechen  abzuleiten,  da  dabei  die  Ge- 
beine zerbrochen  werden  (schon  deshalb  unrichtig,  weil  DIB  "den  Begriff  durchbrechen,  teilen  hat,  während 
für  zerbrechen,  zertrümmern  von  Knochen  Bibel  u.  Talmud  das  Tatwort  "i3B>  haben),  nach  Maimonides  hin- 
gegen v.  BnB  ausbreiten,  da  dadurch  das  Grab  oder  die  Unreinheit  desselben  ausgedehnt  wird.  Zu  diesen 
Erklärungen,  die  zwar  gezwungen  sind,  haben  Buxtorf  u.  Lew  nichts  hinzuzufügen,  während  die  aben- 
teuerlichen Erklärungen  der  an  ihnen  parasitirenden"Forscher"nur  beweisen,  dass  diese  das  genannte  Wort 
aus  den  Wörterbüchern  u.  nicht  aus  dem  T.  selber  kennen.  Das  n  in  D1BH  gehört. zur  Wurzel,  da  das  W. 
n>3  in  der  Bedeutung  Platz,  Raum,  Fläche  niemals  den  Artikel  nach  sich  zieht  (j?31l  n»3  ,n«D  JV3  ,113  n>3), 
u.  da,  wie  aus  Ahiluth  Absch.  17  hervorgeht,  unter  C|"ri3  ein  Raum  auf  einem  Ackerfeld  zu  verstehen  ist,  der 
wegen  Unreinheit  unbestellt  bleiben  muss,  so  ist  DlBn  nichts  weiter  als  das  griech.  cupapoc;,  ungepflügt, 
unbebaut.  (d*iB  an  manchen  Stellen  ist  ein  Lapsus,  Tosephta  hat  überall  DlBn.)  Die  partizipiale  Form  nt2nj," 
in  der  angezogenen  Misnah  ist,  wie  oft  im  T,  als  Imperativ  aufzufassen;  der  Sinn  lautet:  wer  beim  Pflü- 
gen auf  ein  Grab  stösst,  lasse  ein  e|"rl3,  einen  Raum,  der  unbestellt  bleiben  muss.  340.  Da  ist  also 
die  Sabbathgrenze;  cf.  S.  162  N.  447.  341.  Bei  der  Bestattung  von  Familienangehörigen;  cf.  Bd.  vj  S. 
1210  Z.  22  ff.  342.  Er  merkte  sich  daher  seine  Unterschrift.  343.  Dass  dies  auch  bei  dieser 
der  Fall  war;  eine  richtige  Bestätigung  durch  Zeugen  ist  nicht  nötig. 


Hol.5b 
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Dass  X  AUS  dkr  Schule  zum  Unter-     13J?  KöWl  JinDTTlbSlDB1?  "iBDn  rPDC  KST'^^S 

TAUCHEN    GEFÜHRT    WURDE,    UM    HEBE   ZU        131   TOKl   ^  ]2  ]!VT^   *Tb   iT»^   JJ^DD   Klil   JH3 

ESSEN.  Vielleicht  war  er  Sklave  eines  Prie-  t6l  min  TOJ?  rwfToV'V  DIS^  11D8  ^b  p  junn" 
sters3"!?  Dies  ist  eine  Stütze  für  R.  Jeho-  DlSVltaiSK*  131  IMVJW  IS  "DI  UDVI  mr  N\Jfim  JJJ* 
suä  b.  Levi,  denn  R.  Jehosuä  b.  Levi  sag-  s  D^plDS  wte  mp»  IN  131  ^32  früh  rTtfn»  W 
te,  es  sei  verboten,  seinen  Sklaven  das  Ge-  np"»N"l  D/in  nTWI^  Rtf  N^  HT  nn  nD:2n  rP33 
setz  zu  lehren.  —  Es  wird  ja  aber  gelehrt,  :D^3  JmJD  FF3  iW  NpT  ]P*\K8p  ^  injHO  12$" 
dass,  wenn  sein  Herr  von  ihm  geborgt  oder  ip^n  bv  tiey  pbin  nvwi  jpfl  nDVirQ  :65blDEb 
(sein  Herr)  ihn  zum  Verwalter  eingesetzt,  'fpbin  ]\S*  IDHl  JKD3  pn  KIT!  }P0  "OJ?  Nß^ll 
oder  er  in  Gegenwart  seines  Herrn  Tephil-  io  pp^in  pK'lPJnY'lOp  "121  p  DN  &6n  "Ojj^  noiin  Jab.ggb 
lin345angelegt  oder  drei  Schriftverse  im  Bet-  mirP  ^31  im  "loy  131  p  DK  vb$  isfi  nDTVl 
haus  vorgelesen  hat,  er  dadurch  keine  Frei-  "6  i:n  ■»»  Jftt  DK  "TÖKM2  fflTI  ^  1DW  *DV  i3"l 
heit  erlange!?  —  In  dem  Fall,  wenn'  er  es  '»m  b*2&2  ^  Un  iJ«  }i*D  13j;  DKI  ißSj?  ^OM 
zuweilen  mit  seiner  Zustimmung  getan  hat,  poriT^  noiino  J^yö  IM  mini  "Ol  ^  1DTJ3B3 
wir  aber  sprechen  von  dem  Fall,  wenn  er  is  ponv^  nCTino  ^*?J?0  IM  N1?  W  W  b&  lDipö3 
ihn  wie  ein  Kind  behandelt.  Dj;£367imj?n  K^>  ißiD  "»DT  1313  ITJ?^?«  131 HJK'lWn  »- 

Zum  Untertauchen.  Nur  inbezug  auf  apbü  ltyn  ^2  ty  mirD^>  T3j;  ityffl  VHjjn  /ins 
rabbanitische  Hebe"6.  Bmpn  pH  DipiTS  b&  jnoru  Ttff\mHTWn'y\j^^f 

DASS   ER    MIT   UNS    EINEN   ANTEIL  AN       bl  tik  DöXj:  D^ÖTO  DT  ty  r^pTl  K"OB  Nlil  -p"D 
der    Tenne    erhielt.   Vielleicht    war    er  20  xrrf  tg  ty  r\2T0b  lDj;  nityrA  WD3  K^N  pV 
Sklave  eines  Priesters!?—  Es  gibt  also  ei-      :  mini  "»m  iTVlKS  TJTDKl  hw\  W  OTl  HilflXS 
ne  Lehre   übereinstimmend  mit  dem,  wel-      n^3  NDJ,'tt  ">ND      5  Hin  D^SH  n^D  Htn  Diponin 
eher  sagt,  man  verabreiche  einem  Sklaven      DIN  ns:D  bWBMf  TON  min1'  31  1Bin""p3YI  DTSfl  £jjf 
nur  dann  Hebe,  wenn  sein  Herr   bei  ihm      m  PPWB  iß«  12  pTVli  311°  "J^im  D"ISn  JTD  J8;»,2" 
ist.  Es  wird   nämlich  gelehrt:  Man  verab-  25  1«  soyü  iKO^TTIB  BTW  DISTI  iTD  1DN  min''  HB%% 
reiche  einem  Sklaven  nur  dann  Hebe,  wenn      i;p\-|  |JG  1JJ1  :^"12  B^liJ  N^D*  n"J1J?B*3  D^>,£?  "ID'SX  Nid 
sein  Herr  bei  ihm  ist         Worte  R.  Jehu-      64  ||  nonna  Si^S  b  63  ||  mn  iay  hoSh  wimSi  m  62  ' 
das.  R.  Jose  sagt,  er  könne  sagen:  bin  ich      m  66    ||    nna  'xS  +  b  .3«S  +  m  65    ||    rtagh  m 
Priester,  so  gebt  sie  mir  meinetwegen,  und      +  m  69  ||  noi  —  M  68  ||  kSk  nv  +  M  67  ||  pm 
bin  ich  Sklave  eines  Priesters,  so  gebt  sie  .wa...»»o  —  m  70    ||    xin 

mir  meines  Herrn  wegen.  In  der  Ortschaft  R.  Jehudas  erhob  man  auf  Grund  der  He- 
be347in  den  [Priester]stand;  in  der  Ortschaft  R.  Joses  erhob  man  nicht  auf  Grund  der 
Hebe  in  den  [Priesterjstand.  Es  wird  gelehrt:  R.  Eleäzar  b.  R.  Jose  sagte:  In  meinem 
ganzen  Leben  habe  ich  nur  einmal  Zeugnis  abgelegt,  und  auf  Grund  meiner  Aussage 
erhob  man  einen  Sklaven  in  den  Priesterstand.  —  Erhob  man,  wie  ist  dies  möglich ; 
wenn  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  sogar  durch  das  Vieh  der  Frommen  zu  keinem 
Verstoss3,,kommen  lässt,  um  wieviel  weniger  durch  die  Frommen  selbst!?  —  Vielmehr, 
man  wollte  auf  Grund  meiner  Aussage  einen  Sklaven  in  den  Priesterstand  erheben. 
Kr  sah  esJwin  der  Ortschaft  R.  Joses  und  bekundete  es  in  der  Ortschaft  R.  Jehudas. 

Dass  jener  Ort  EIN  Gräberpklug  ist.  Weshalb?— [Die  Unreinheit]  des  Gräber- 
pflugs ist  rabbanitisch.  R.  Jehuda  sagte  nämlich  im  Namen  Semuels:  Man  blase  auf  ei- 
nem Gräberpflug  [die  Erde]  weg  und  gehe  weiter.  Ferner  sagte  R.  Jehuda  b.  Ami  im 
Namen  R.  Jehudas,  ein  ausgetretener  Gräberpflug  sei  [levitisch]  rein,  weil  nicht  anzu- 
nehmen ist,  dass  ein  gerstengrosser  Knochen350nicht  mit  dem  Fuss  zertreten  worden  ist. 

344.   Der  ebenfalls  Hebe  essen  darf.         345.   Cf.  S.  473  N.  102.         346.  Ist  eine  derartige   Bekundung 
eichend.  347.    Deshalb   ist   bei   der   Verteilung   derselben    Vorsicht   geboten.  348.    Cf.  S.  361    N.  118. 

349.    Einem   Sklaven   Hebe  verabreichen.  350.   Der  nur  in  dieser  Grösse  verunreinigend  ist. 
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"lOlb   JOW   PNI   lUaYl   pOTTD   "DDp    trOBG   p«D  DASS  WIR    BIS   HIERHER   AM    SABBATH 

im  "5D^l   HöVJD  nm   DipEa   U^D^   nVI  "p"!      gingen.   Er  ist  der  Ansicht,  die   Bestim- 
KVlUIBB  '»p'lBK  KDJ7B  \S'£    j'nin  DipöD  UPsS      mung  der  Sabbathgrenze  sei  rabbanitisch. 
iKet.s  ^  lös*  "p  noi^  pUVin  }öKJ°  pa"i  un   :  U^pBö  Niemand  aber  ist  beglaubt,  wenn  er 

rmrna  nKDta  it  nnst?ö  minta  ir  nnstw:  Kaa  s  sagt:  n  hatte  Wege[recht]  an  dieser 
nn&VDl1  mttO  1?  nrffiVD*Kta  -jnjn  Kp^D  nxDai  Stelle,  N  hatte  einen  Aufstellungs- 
utf>S^  tJI^S  na  V»  ffififpa  U^aKtPf '  n^lDS  IT  oder  Trauerplatz  an  dieser  Stelle. 
*T  ^")rü  "»jn^S^  nunöl  n^n  Q'O'^ia  1PNW1  Aus  welchem  Grund?  —  Geld  abnehmen 
T*JTÜ1  itffrTl  DX  J^ttl  ins*  IT  ty  Xh  ^>aK74löXj?      tuen  wir  nicht351. 

ffll  "pl  "lö"6  JDK^pKl  DUÖKJ  p«  TinntWl  naj;  10  Die  Rabbanan  lehrten:  Jemand  ist  be- 

D1pD3  *fkth  rWfSfcDDl  TOJ7D  Pltn  Dlpöa  Ul^  glaubt,  wenn  er  sagt,  sein  Vater  habe  ihm 
p  pnv  "Ol  VJDKl  "JD1H  Kpna  ja  pTW  "»ai  iWl  als  Kind  gesagt,  jene  Familie  sei  rein,  je- 
Vb»  KW  NilOD^pTSN  KfiiDM  Kö^K  K^WX  KpTD  ne  Familie  sei  unrein.  —  Rein  und  unrein, 
TWHGU1  12%;  T<Urül  itfYfln  DX  0^131  KtPhK  wie  kommst  du  darauf!?  —  Vielmehr,  jene 
■»KD3  pjDKJ  IOW  KpTO  p  pPlT>  "Ol  pjDKJ  j\S*  is  Familie  sei  unbemakalt,  jene  Familie  sei 
pwi  mn77X^  XW  itfl  p"0  "OD  Kßp  Kttl  U^Dp  bemakelt.  Ferner:  dass  wir  bei  der  Ausstos- 
vWNßb  HVljm  }V0  iaD  KpT13  p  pnv  "QTI  sung352gelegentlich  [der  Verheiratung]  von 
PWSp  TSfa^pai  l]m  mhfp  '■KD  pwi  nin"pTÖ  N  mit  N  gegessen  haben,  dass  wir  dem 
pxa  1*7  nüW  PIMW  n&*X  KBtttP  jWXn  jö  'tnx  Priester  N  Teighebe  und  Priestergaben353ge- 
piaiü'l  WS  nK"6ö  JYOn  jWaDl  nnSttfö  U3  20  bracht  haben.  Nur  durch  ihn  selbst,  jnicht 
/KW  fVQ"  UWK  D^TDWI  nam  J?XOKa  nmx  aber  durch  einen  andren.  In  all  diesen  Fäl- 
"h  nUVl  n:\S'D'  nt?K  KtW  tffcfi  UWK  lj?öty  len  ist  er,  wenn  er  ein  NichtJude  war  und 
Wpl  WO  UJHT3  TJPT  anym  KSP'  UM  DWVV1D1  sich  bekehrt  hat,  wenn  er  Sklave  war  und 
VI  U*jnta  IpIT  3")^  X^C*  filin^  KWH  Da1?  freigelassen  worden354ist,  nicht  beglaubt.  Fer- 
:rr6jj  T»J?i""6  }OKJ  pOTITW  rrSSp  KW  2511er  ist  niemand  beglaubt,  wenn  er  sagt,  N 
...»Sann  -  M  72  II  ,Upn  kdibk  s310d  <pwKi  «m  +  M  71  hatte  Wege[recht]  an  dieser  Stelle,  N  hat- 
76  ||  (na  M)  75  ||  kSi  m  74  ||  i3i  +  m  73  ||  \s»ran  te  einen  Aufstellungs-  oder  Trauerplatz  au 
.s^3  ™  m  79  ||  p"3  —  M  78  [|  mn  —  M  77  ||  rm  —  m  dieser  Stelle.  R.  Johanan  b.  Beroqa  sagt,  sie 
seien  beglaubt.  Worauf  bezieht  sich  R.  Johanan  b.  Beroqa,  wenn  auf  den  Schlußsatz,  so 
wird  ja  dadurch  Geld  abgenommen351!?  —  Vielmehr,  auf  den  Anfangsatz:  in  all  diesen 
Fällen  ist  er,  wenn  er  NichtJude  war  und  sich  bekehrt  hat,  wenn  er  Sklave  war  und 
freigelassen  worden  ist,  nicht  beglaubt.  R.  Johanan  b.  Beroqa  sagt,  sie  seien  beglaubt. 
—  Worin  besteht  ihr  Streit?  —  Der  erste  Autor  ist  der  Ansicht,  da  er  NichtJude  war, 
merkte  er  es  sich  nicht,  und  R.  Johanan  b.  Beroqa  ist  der  Ansicht,  da  er  sich  zu  be- 
kehren beabsichtigte,  merkte  er  es  sich.  —  Was  heisst  Ausstossung?  —  Die  Rabbanan 
lehrten:  Folgenderweise  geschieht  die  Ausstossung.  Wenn  einer  von  den  Brüdern  ei- 
ne für  ihn  unwürdige  Frau  geheiratet  hat,  so  versammeln  sich  die  Familienangehöri- 
gen und  holen  ein  Fass  voll  Früchte,  die  sie  in  der  Mitte  der  Strasse  zerschlagen,  und 
sprechen:  Brüder  aus  dem  Haus  Jisraels,  höret:  unser  Bruder  N  heiratete  eine  für  ihn 
unwürdige  Frau,  und  wir  befürchten,  seine  Nachkommenschaft  könnte  sich  mit  der 
unsrigen  vermischen.  Kommt  und  behaltet  ein  Merkzeichen  für  die  Zukunft,  damit  sei- 
ne Nachkommenschaft  sich  nicht  mit  der  unsrigen  vermische.  Dies  ist  die  Ausstos- 
sung, über  die  man  aus  dem  Kindesalter  zu  bekunden  beglaubt  ist. 

351.   In  Zivilsachen  ist  ein  einzelner  nicht  beglaubt.         352.   Eigentl.  Abschneidung,  die  Trennung 
eines  Mitglieds  von  seiner  Familie;  näheres  weiter.  353.  Vom  Schlachtvieh;  cf.  Dt.  18,3.  354.  Wenn 

er  als  Jisraelit  bekundet,  er  habe  seine  Wahrnehmung  als  NichtJude  bezw.  Sklave  gemacht. 

>*< 
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N     FOLGENDEN     FÄLLEN    IST    DIE    FÜR       mTODfl    b)J    fcOI    Dlp    |i"6    (PHP    ni"TJÖ    1^ 

Mädchen  festgesetzte  Geldbusse'    bv%<  mwi  bv  van  nrnan  byi  nrn:n  byi 


Fol. 29 
Ket.na 

ßq.38b 


Kel  40f 
Hol.26a 


zu  zahlen:  wenn  jemand  einer  Bastar-     jTinniMBn  n^rotci' nwi?  nnsafri  byi  rpDtcn 

DIN,  EINER  NETHINA2,  EINER   SAMARITANE-        lmflN  b$  KDn'TPIK  DT1!  ü"0tf  B^tC  PUDO   mninD  Syn.73b 
RIN    BEIGEWOHNT    HAT,   ODER    EINER    PRO-  5   tyl  fl"HW<   PlIIN'    fyl   1DK    HTIN   'pjfl   TON  nTIK  bjJl 
SELVTIN,  EINER  GEFANGENEN  ODER  EINER       Gilb    W   (TOI   tyl   TON   TIN    ntPN    fyl    1TK    ntPN 

Sklavin,  die  unter  drei  Jahren  und  ei-  ;p  no  nrv»D  jro  pw  mana  ]r\w  "»d  bj?  p)N  DJp 

nem  Tag  ausgelöst  bekehrt  oder  frei-  md   ir6  rv*K  mbios2  nnjH  "On   .&C1DJ) 

gelassen  worden  ist. Wer  seiner  Schwe-  nrh  v*v  nibios  rvnj»  "6s  noxp  "an  xb  nrwa 

ster,  der  Schwester  seines  Vaters,  der  10  :  nwon  by)  ruvun  fyf  mtDDTi  by  «an  Mp 

Schwester  seiner  Mutter,  der  Schwe-  ion  mw  an  HD«  Ktfi  j«o  »b  iiJöp  j\x  mjtf 

ster  seiner  Frau,  der  Schwester  sei-  ip6ins  DV»5nan  nJBp"K,|Jrn*H*n  T»Kö  W  an 

xfs  Bruders,  der  Schwester  des  Bru-  md  nb   rw°  122  r6   P"  nnyty   W  s^nD,,Ke,-; 

•  ,        '  ,  ^  Kel.36a 

DERS    SEINES    VATERS    ODER    EINER    MEN-        Mp    "?    D*s    "IJQTlty    f>"l     Hllj;»    VW    N^fitföl 

STRUIRENDEN  BEIGEWOHNT  HAT,  MUSS  DIE  15  HEIN  TNö  '»3"1  HM^  T»KÖ  W   1131*130   i*6  j\Sl 

Geldbusse  zahlen,  denn  darauf  ist,     r^  .™  m  3  |j  ™7*otTm  2  ||  ™3^  -  m  1 
WENN  ES  auch  MIT  der  Ausrottung  BE-      ok  j»n:  y'k  »ano  K3»im  rvo»»  'Sne:  naapy  21  -f-  M 

LEGT     IST,    DIE    TODF;SSTRAFE    DURCH    DAS       6  1  OW  cStt«  -f  M  5     I     K»n  TKÖ  '1  m=N  13  nm 

Gericht  nicht  gesetzt'.  -1T  ^  '»*  niirv  T'x  +  m  8  ||  i  -  bm  7  ||  i  -  m 

GEMARA.  Nur  diese  bemakelten  Mädchen  erhalten  die  Geldbusse,  unbemakelte 
aber  nicht!?  —  Er  meint  es  wie  folgt:  in  folgenden  Fällen  erhalten  die  bemakelten 
die  für  Mädchen  festgesetzte  Geldbusse:  wenn  jemand  einer  Bastardin,  einer  Nethina, 
einer  Samaritanerin  beigewohnt'  hat. 

Nur  im  Mädchenalter  und  nicht  eine  Minderjährige,  —  wer  ist  der  Autor?  R.  Je- 
huda  erwiderte  im  Namen  Rabhs:  Es  ist  R.  Meir,  denn  es  wird  gelehrt:  Bei  einer  Min- 
derjährigen vom  Alter  eines  Tags  bis  zur  Zeit,  wo  sie  zwei  Haare5  bekommt,  findet 
Verkauf8  statt,  aber  keine  Geldbusse;  von  der  Zeit,  wo  sie  zwei  Haare  bekommt,  bis 
zur  Mannbarkeit7  findet  die  Geldbusse  statt,  aber  kein  Verkauf  —  Worte  R.  Meirs.  R. 

1.  Wegen   Notzucht;   Dt.  22,29.  2.  Cf.  S.  60  N.  95.  3.   Nur  die  peinliche  Strafe  durch 

das  Gericht  schliesst  bei   Idealkonkurrenz  die  Geldstrafe  aus.  4.  Von  den  unbemakelten  braucht 

diea   nicht  gelehrt  zu   werden  5.  An  der  Scham,  ein  Zeichen  der  Pubertät.  6.   Der  Vater  ist 

berechtigt,  seine    minderjährige  Tochter    als    Magd    zu   verkaufen  (cf.   Ex.  21,7),  nicht   aber   die   erwachsene. 
7.   Cf.  S.  204  N.207;  dieser  Zustand  tritt   nach   dem  T.  in  der  Mitte  des   13.  Lebensjahres  ein. 
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Mp  BfV  DIpQ  toi6  Mp  pN  12B  »1»  Dlpa  hl  Meir   sagte  nämlich,  wenn  Verkauf,  keine 

Dijtf   BPVv  n'ae   FUöp   Dnoi«   D'ttam  "OB  ;\S  Geldbusse,  und  wenn  Geldbusse,  kein  Ver- 

Ket.36a  nro  p«  Djp  Mp  rtf>  Br»°  WAP  Tjrf  ins  DV1  kauf.  Die  Weisen  aber  sagen,  bei  einer  Min- 

coi.bNMp  *22  »jm       :iae  mpoa  Mp  ^N°NO\S  N^  derjährigen  von  drei  Jahren  und  einem  Tag 
d.,22,29  n&\X   mißh   n\in   V?l°  }K3   •np'W    \SEN1   inj\l°  5  bis  zur  Mannbarkeit  gebe  es  Geldbusse. 

Ket.39»in  mysn  rn-;:  myfWpb  tt"l  TBK  ^  rr»imfl  Nur  Geldbusse  und  nicht  Verkauf!?— Lies: 

■»a^n  ,*inNS  "im  puft  OT  ^ins^  im  rofilA  auch  Geldbusse,  neben  Verkauf. 

in  n"6van  rvfrlfü  rfrina'lBK  NS£  zrfmn'ns  Wieso  haben  diese  Anspruch  auf  die 

■O^n  ^n&b  im  \^vh  '•a^n  wmj6  inV'n^l^  Geldbusse,  man  sollte  doch  hierauf  bezie- 

Vr*$b  B^ia  12S  «^  «Opß  \XB  SSS  am  nwna  iohen:YÄ#3  W/  «'<?  z^  i?ra«  j*m,  eine  Frau, 

n^J?   S2   «an   1BN1   «ama^   .1^   ij»"ie  sinn  die  für  ihn  geeignet' ist!?  Res-Laqis  erwi- 

Dt22,2B«i3K^   Vhfm$3n   lOj6   Jfffl'nölOB  IIBS  nnai  derte:  [Es  heisst]  Mädchen,  Mädchen  und 

KSfi  aia   10«   Hb   KOya   «»KB  r»p^   am  nnö  <äw  (Mädchen/\  einmal  ist  es  an  sich  nö- 

buSsS  ^P^*1   C]Oa"  K^m13  mB   HTM^   n^   ijjana   KlPin  tig,  einmal  zur  Einbegreifung  der  mit  ei- 

"iniBl  ni^Vian   imoa   nr   KiTW  n^inan   inaa  15  nem  Verbot"Belegten,  und  einmal  zur  Ein- 

«3ina^  nh  '»ya^a  >üluWpb  Bmi  nta  ni^inan  begreifung  der  mit  der  Ausrottung"Beleg- 

WW  K^M" ilW  ÜTI^   n^  '»pa'fc  ijm  sss  yy|  ten.  R.   Papa  erwiderte:  [Es  heisst]"/ung- 

n*6lfia    n^TTia   niyin   niJ?J   ni>J   "OVO    \Slp  /ra«,  Jungfrauen  und  öfo  (Jungfrauen)]  e'm- 

m&*  nTT^  im  «aKia^  in"in^Si;^  nn  ni^inan  mal  ist  es  an  sich  nötig,  einmal  zur  Ein- 

"»yTj6  im  pw^  W»n  "ir\$b  in  nn  .1*?  "lin^N  20  begreifung  der  mit  einem  Verbot  Belegten, 

"6l  N\3m  NJn  '»»na  "»plS^l         tmnna  "»a^n  und  einmal  zur  Einbegreifung  der  mit  der 

*.wißTa*tMJ  n£*N  1B1K  ^BWI  }1J,W"  mw6  mnn  Ausrottung  Belegten.  —Weshalb  erklärt  R. 

||  warn  inva  —  M  9  ||  nS  ts»  nyv  >nv  raraw  ly  M  8  PaPa  nicht  wie  Res-Laqis?  —  Jener  Schrif t- 
M  13  ||  my:  >3«S  -f-  b  12  |j  1  —  P  n  ||  1  -+-  M  10  vers  ist  für  eine  Lehre  Abajjes  nötig,  denn 
.nS  M  16  ||  »oa  on  r»  +  M  15  »03  —  M  14  ||  epa  "rm  Abajja  sagte:  Wenn  er  ihr  beigewohnt  hat 
und  sie  gestorben  ist,  so  ist  er  frei'3,  denn  es  heisst:  Her  gebe  dem  Vater  des  Mädchens, 
nicht  aber  dem  Vater  einer  Toten.  —  Weshalb  erklärt  Res-Laqis  nicht  wie  R.  Papa? 
—  Dieser  Schriftvers  ist  für  eine  Wortanalogie  nötig,  denn  es  wird  gel  ehrt  \%Einen  Geld- 
betrag soll  er  darwägen,  gemäss  der  Gabe  für  Jungfrauen]  dieser  gleicht  der  Gabe  für 
Jungfrauen'6  und  die  Gabe  für  Jungfrauen  gleicht  diesem16.  —  Aber  auch  nach  Res- 
Laqis  ist  ja  das  eine  wegen  der  Lehre  Abajjes,  und  auch  nach  R.  Papa  das  andre  we- 
gen der  Wortanalogie  nötig!?  —  Vielmehr,  es  sind  sechs  Schriftworte  vorhanden:  Mäd- 
chen, Mädchen,  das  (Mädchen),  Jungfrau,  Jungfrauen  und  die  (Jungfrauen)]  zwei  sind 
an  sich  nötig,  eines  für  die  Lehre  Abajjes,  eihes  für  die  Wortanalogie,  und  von  den 
zweien,  die  zurückbleiben,  ist  eines  zur  Einbegreifung  der  mit  einem  Verbot  Belegten 
und  eines  zur  Einbegreifung  der  mit  der  Ausrottung  Belegten  nötig. 

Dies'7  schliesst  die  Ansicht  des  Autors   der  folgenden  Lehre  aus.  //;///  soll  sie  zur 
Frau  sein]  Simon   der  Temanite   sagte:  Eine  Frau,  mit  der   eine  Heirat  möglich  ist'8. 

8.  Dt.  22,29.  9.  Die  er  heiraten  darf,  während  die  genannten  Personen  einem  Jisraeliten  verboten 

sind;  ist  der  eine  Teil  des  Gesetzes  nicht  anwendbar,  so  niuss  dies  auch  vom  andren  Teil  gelten.  10. 

Dt.  22,28  wird  von  der  Notzucht  eines  Mädchens  gesprochen,  wo  das  W.  "Mädchen"  nicht  fortgelassen  wer- 
den kann,  dagegen  aber  ist  es  im  folgenden  Schriftvers,  wo  es  sogar  mit  dem  Artikel  gebraucht  wird,  über- 
flüssig, da  es  durch  ein  Pronomen  ersetzt  werden  konnte;  der  Artikel  gilt  als  Nennung,  somit  wird  es 
3mal  genannt.  11.   Die  zu  heiraten  verboten  ist,  bezw.  mit  der  Ausrottung  bestraft  sind.  12. 

Kx.  22,15,  wo  von  der  Verführung  gesprochen  wird;  cf.  N.  10  niut.  mut.  13.  Von  der  Zahlung  der 

Geldbusse.  14.   Dt.  22,29.  15.   Kx.  22,16.  16.   Cf.  S.  484  NN.  201  u.  202.  17.   Die 

Lehre  der  Misnah,  dass  auch  bei  Personen,  mit  denen  eine  Verheiratung  nicht  möglich  (cf.  Bd.  v  vS.  933  Z. 
18  ff.)  ist,  die  Geldbusse  zu  zahlen  ist.  18.   Cf.  S.  28  N.  246. 
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R.  Simon  b.  Menasja  sagtet  Eine  Frau,  die      rniKTT!    ntTK    1D1K    IPD»    p'7  pjW   W   min 
er  behalten  darf.  —  Welchen  Unterschied      rWtil  mtDO  KIM  "31  1DK"im":"3  "KD  nD""p^> 
gibt  es  /wischen  ihnen?  R.  Zera  erwiderte:      Bn  «3  Kfl  min  H3  ff"  nDKl  |KD^>  1TW3  K3"K 
Ein  Unterschied  besteht  zwischen  ihnen  bei      miKI  n:"K  Kil  HD""p^>  PW1  ICSI  |KD^>  min  ,12 
einer  Bastardin   und  einer  Nethina.  Einer  5  pDBW   pttHTp    j\S*    TOm    K3"pJ>   "3"£l   no^' 
sagt,  mit  der  eine  Heirat  möglich  ist,  und      \mb  fttD^K  im"J"3  ICK  im"^3  "KD  pu6  "3«n3 
auch  mit  diesen  ist  eine  Heirat  möglich";      ton  |D  1D1K  '•KD«  «"1°  KW1  "»KD«  '•3"0,,^ro  2.5^ 
einer  sagt,  die  er  behalten  darf,  diese  aber      blTti  \rob  fUD^KB  pin  p*lTBB"Ka"pJ?  «1  nffljf  gj,";84* 
darf  er  nicht  behalten.  -  -  Welchen  Unter-      sin  \fyfy>n  W>m  N^>1  np  K^min  fTBK  "nWj*«. 
schied  gibt  es  zwischen  ihnen  nach  R.  Äqi-  io  1K13  1BK1  33ff"  «1^1  pTDD"  n«fiJJ   ]"N1  PIW1J? 
ba,  welcher  sagt,  bei  den  mit  einem  Verbot     "6  pKP  te  TD1K  HM»  rpl"  J3  K3"pJ?  bp  ITOJ1 
Belegten  sei  die  Antrauung  ungiltig?  — Ein      lm^S  K3"K  W»J»a  '»KD  1TDD  T^Tl  OTfl  nK"»3 
Unterschied  besteht  zwischen  ihnen  bei  ei-      ^  33^    "3"tf>  Kmtfl   "BHK1   ""12fB  nt^JJ   "3""n0  Foi.30 
ner  Witwe  mit  einem  Hochpriester20.  Dies      \s*  j6k  1"SB>  "HKp  "KB"D  "am   KBJ7BB   "plB*6 
nach  R.  Simaj,  denn  es  wird  gelehrt:  R.  Si-  w.torWO   nK"3  ^    pH»   te  IBKp  WßTl  KDpD 
maj  sagte:  Aus  allen'macht  R.  Äqiba  Bastar-      K3"K  im"J"3  "KD  ?WJJ  "3""n   l^BKl   1TÖE  iWl 
de,  ausgenommen  [die  Kinder]  eines  Hoch-      nffj?  FV6  mm  KW  "KBl*  hi;  |TD^  r6lJJ3  in"":« 
priestersvon  einer  Witwe,  denn  die  Gesetz-      K33  D^Q  bSTl  KIDn  21  1DK  :^33  HW  UW 
lehre  sagt:"*?*'  soll  nicht  nehmen,  und:  r/-  jö//     Kil  min  ,13  B*  1DK1  |KD^  Mp  zhffOO  man  ty 
«mtä/  entweihen,  er  erzeugt  Entweihte  und  20  to:  KD  PID^p^  rMKl  IfaKI  JKD^  min  H3  tt>"  "BJ 
keine   Bastarde.    —   Welchen    Unterschied      x\jm  n:pn  |3  K"ünJ  «"HD  "plBK^l  MD^miKI 
gibt  es  zwischen  ihnen   nach  R.  Jesebab?      D"*HS3n  DI"  nK-YlBnjJ  HM  TOpn  }3  KVITU  "31°  3Pe2sa29a 
Dieser  sagte  nämlich:  Wir  wollen  gegen  R.      20   ||   la-vwi  m  19   ||   t«ni»  —  M  18  ||  Oanvin  P)T7  K". 
Äqiba  zanken,  welcher  sagt,  jeder  durch  ei-  .nx  —  M  22    ||    itöd  M  21    ||    rvn  -f-  M  ^'u 

nen  in  Jisrael  verbotenen  Beischlaf  [Erzeug-  ,8q'7 

te]  sei  ein  Bastard2'.  —  Ein  Unterschied  besteht  zwischen  ihnen  bei  den  mit  [Ueber- 
tretung  eines]  Gebot  Belegten,  wie  Micri  und  Edomiter24.  Einleuchtend  ist  dies,  wenn 
R.  Jesebab  nur  die  Ansicht  R.  Simajs  ausschliessen  will25,  welchen  Unterschied  aber 
gibt  es  zwischen  ihnen,  wenn  die  Lehre  R.  Jesebabs  eine  selbständige  ist:  jeder  durch 
einen  in  Jisrael  verbotenen  Beischlaf  [Erzeugte]  sei  Bastard,  auch  wenn  dadurch  nur 
ein  Gebot  übertreten  wird!?  —  Ein  Unterschied  besteht  zwischen  ihnen  bei  einer  De- 
florirten  mit  einem  Hochpriester26.  —  Womit  ist  dieses  [Gebot]  anders?  —  Es  ist  ein 
Gebot,  das  nicht  für  jeden  Geltung  hat2'. 

R.  Hisda  sagte:  Alle  stimmen  überein,  dass,  wenn  jemand  einer  Menstruirenden  bei- 
gewohnt hat,  er28die  Geldbusse  zu  zahlen  hat;  nach  dem  eine  giltige  Heirat  erforderlich 
ist,  ist  auch  bei  dieser  die  Heirat  giltig,  und  nach  dem  sie  zu  behalten  geeignet  sein 
muss,  ist  auch  diese  zu  behalten  geeignet. 

Dies2,schliesst  ferner  die  Ansicht  des  R.  Nehonja  b.  Haqana  aus,  denn  es  wird  ge- 
lehrt: R.  Nehonja  b.  Haqana  vergleicht  den  Versöhnungstag  mit  dem  Sabbath  hinsicht- 

19.  Die  Heirat  ist  zwar  verboten,  wenn  aber  bereits  erfolgt,  giltig.  20.   Die  Trauung  ist  auch 

nach   RA.  giltig,  obgleich  er  sie  nicht  heiraten  darf.  21.   Die  durch  eine  verbotene  Beiwohnung  er- 

zeugt worden  sind.  22.   Lew  21,14   u.  ib.  v.  15.  23.   Er  vermehrt  die  Zahl  der  Bastarde;  nach 

ihm  ist  somit  auch  die  Heirat  eines  Hochpriesters  mit  einer  Witwe  ungiltig.  24.   Hinsichtl.  dieser 

besteht  ein  Gebot,  erst  die  3.  Generation  aufzunehmen  (cf.  Dt.  23,9);  durch  die  Heirat  mit  diesen   wird  auch 
kein  Verbot  begangen.  25.   Dass  die  Ansicht  RÄ.s  sich  auch  auf  die  Heirat  eines  Hochpriesters  mit 

einer  Witwe  bezieht.  26.   Dem  geboten  ist,  eine  Jungfrau  zu  heiraten  (cf.  Lew  21,13),  jed.  ist  die  Hei- 

rat giltig.  27.  Sondern  nur  für  einen  Hochpriester.  28.  Obgleich  dies  verboten  ist.  29.   Die 

Lehre  unsrer  Mifinah,  dass  bei  der  Notzucht  einer  Schwester  die  Geldbusse  zu  zahlen  ist,  obgleich  darauf 
die  Ausrottung  gesetzt  ist. 
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JC  "1UÖS1  WBJa  n^nnö  nat?  HC  pc6tw6  natSO  lieh  der  Ersatzleistung30:  wie  man  bei  Ent- 
TTÖfil  TONS  WIJTO  D^-nSSn  DT1  'CJK  poite/lil  weihung  des  Sabbats,  da  man  das  Leben 
ION  rUpn  p  K^lW  *3"n  KOjaa  \xe  poitonn  |0  verwirkt30  hat,  von  der  Ersatzleistung"  frei 
WWff  "<V2  pDN°ne*Ul  DIN  "TO  pDK""«MU  i^K  ist,  ebenso  ist  man  bei  Entweihung  des  Ver- 
RN  pOI^Jin  |ö  "ITÖS^DT«  *P3  "110X11  pDN  ne  s  söhnungstags,  da  man  das  Leben  verwirkt 
CppnO  pOltefln  JC  "llöS,sO,<etP  1T3  "ne«n  pDN  hat,  von  der  Ersatzleistung  frei32.  —  Was 
3pJP  in1?  "lHTC  Kp  "»ai  WOB  nan«  13  SIN  21  Jlb  ist  der  Grund  des  R.  Nehonja  b.  Haqa- 
RO^n  TOa  D*»DB>  *r»31  D^nai*  DrJ^  ty  rM3^  na?  Abajje  erwiderte:  [Die  Fügung  durch] 
Sil«  3py  ItDN  iru^  DIN  *T31  "0331  N^N  ty2\  Menschen  wird  Unfall33  genannt,  und  [die 
D^Sl  V1TN  i^»0  ^a  ty*3pJP  inT«  *&  NnN  intK  10  Fügung]  durch  den  Himmel  wird  Unfall34 

BBM44bpn  3W  ^T3  ^rn°  N^nnfinr:  COty  "H\3  D^nS      genannt,  wie  man  bei  der  Unfall  genann- 

Pr.2ifJlOT»  Vp^  "]TT3  Dsn2  CW'neWty  C^nB  Dtf»xa  ten  Fügung  durch  Menschen  von  der  Er- 
ITUy  Dl«  ""Ta  s3m  K"nN   im   DHC  pnT»  iafS:      satzleistung  frei35 ist,  ebenso  ist  man  bei  der 

sJSJTO  aintP  DT»C  N"n  ^an  ^n  jai  RD"P  an  neNm°  Unfall  genannten  Fügung  durch  den  Him- 
$b  nWO  J?an«  jrnrUD",6fiaW  s£  ty  RM  BHpOPI  «  mel'Von  der  Ersatzleistung  frei.  R.  Ada  b. 

Coi.b  nima  J?3*TN  pi'K^N  ir6  1^03  «ns81^ea  N,£?  1^03  Ahaba  wandte  ein:  Woher,  dass  Jäqob37sei- 
rpn  IN  iSF]  JO  ^SU  IN  n^pD  3«nn:t?  "»O  "603  ü6  ne  Söhne  vor  Kälte  und  Hitze  warnte,  die 
IN  np^ia  bsu  IN  TWPllff  a^nnJfc'  ''Ol6  inDTn  eine  himmlische  Fügung  sind,  vielleicht  vor 
Hübch  "IDO:  IN  JWin  a^nn:^*  •'DI0  W3Ö  Cna  Löwen  und  Diebe,  die  durch  Menschen  [ab- 
plB  IN  p:n  a^nnjtr  ^01*  v6$?  pN3  DnaD^  IN  20  zuwenden]  sind!?  —  Warnte  sie  Jäqob  et- 
*P3  '»ajJl  N^IN  "pS\X  N^N  "0:i"iD3  ne  IN  *in:a  wa  nur  vor  diesen  und  nicht  auch  vor  je- 
■»3YJ  Nej;e3'"ieN  KSlfolK  T3  D,,nsr5D,>:,,j;  D'W  nen,  er  warnte  sie  vor  jedem  [Unfall].  — 
if.20,4,6  pitfn  DJ7  IB^JP  nhyn  DNl°N3ne  rupn  ja  N^in:  Ist  denn  [die  Gefährdung  durch]  Kälte  und 
i  hs»  M  25  ||  «nttit  M  24  ||  1  wua  n»nno  +  M  23  Hitze  eine  himmlische  Fügung,  es  wird  ja 
II  kSn  t'd  M  28  II  »tijd  M  27  II  Szsn  xr:n  inhi  m  26  gelehrt,  alles  erfolge  durch  himmlische  Fü- 
.n'oya  M  31     ts^py  7m  «i"S  '3»  -f  M  30  ||  1  +  B  29      gung,  nur   nicht    [die  Gefährdung   durch] 

Kälte  und  Hitze,  denn  es  heisst:* Z&iltc  und 
Hitze  auf  dem  Weg  des  Falschen,  wer  seine  Seele  bewahrt,  bleibt  ihnen  fernXl  Ferner 
sind  ja  auch  Löwen  und  Diebe  nicht  durch  Menschen  [abzuwenden],  denn  R.  Joseph 
sagte,  und  ebenso  lehrte  R.  Hija:  Seit  dem  Tag  der  Zerstörung  des  Tempels  ist  zwar 
das  Synedrium  aufgehoben  worden,  die  vier  Todesstrafarten39  aber  sind  nicht  aufgeho- 
ben worden.  —  Wieso  nicht  aufgehoben,  sie  sind  ja  aufgehoben  worden!?  —  Vielmehr, 
das  Gesetz  von  den  vier  Todesstrafarten  ist  nicht  aufgehoben  worden40.  Wer  sich  die 
Steinigung  zuschulden  kommen  Hess,  fällt  entweder  von  einem  Dach  herab  oder  ein 
wildes  Tier  zertritt  ihn;  wer  sich  die  Verbrennung  zuschulden  kommen  Hess,  kommt 
entweder  in  eine  Feuersbrunst  oder  eine  Schlange  beisst  ihn;  wer  sich  die  Enthaup- 
tung zuschulden  kommen  Hess,  wird  entweder  der  Regierung  ausgeliefert  oder  Räuber 
überfallen  ihn;  wer  sich  die  Erdrosselung  zuschulden  kommen  Hess,  ertrinkt  entweder 
in  einem  Fluss  oder  er  stirbt  an  der  Bräune.  —  Man  wende  es  vielmehr  um:  Löwen 
und  Diebe  sind  eine  himmlische  Fügung,  Kälte  und  Hitze  sind  durch  Menschen  [ab- 
zuwenden]. Raba  erwiderte:  Der  Grund  des  R.  Nehonja  b.  Haqana  ist  aus  folgendem 

30.  Für  den  an  diesem  Tag  angerichteten  Schaden.  31.   Darauf  ist  die  Todesstrafe  gesetzt;  cf. 

S.  350  N.  3.  32.  Obgleich  darauf  die  himmlische  Ausrottung  u.  nicht  die  gerichtliche  Todesstrafe 

gesetzt  ist.  33.  Cf.  Ex.  21,22.  34.   Cf.  Gen.  42,4.  35.   Falls  der  Angeschuldigte  mit  dem  Tod 

zu  bestrafen  ist;  cf.  Ex.  21,23.  36.  Wenn  die  Sünde  mit  der  Ausrottung  belegt  ist.  37.  Der  an 

der  angezogenen  Stelle  (Gen.  42,4)  den  Ausdruck  Unfall  gebrauchte.  38.   Pr.  22,5.  39.   Cf.  Bd.  vij 

S.  209  Z.  13  ff.  40.   Er  verfällt  durch  himmlische   Fügung  einem  ähnlichen  Tod.  , 
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zu  entnehmen :vwenn  das  Volk  des  Lands  sei-  |  i;i|  "fieb  IJHTÖ  HVC  Sinn  B^Nil  J0  erw?  flK 
«<e  Augen  von  dem  Mann  abwende/,  der  von  yrom  yinWOSl  Sinn  £'\S2  MD  rw  [iJB]  veen 
seinem  Samen  dem  Molekh  gibt  See.  so  wer-  n/T»«  ne  DD^W  PUVB3  ^  fTtt  min  "ISN  IHK 
deich  mein  Antlitz  gegen  diesen  Mann  und  jO  "ilßfi  ^tjf  ffO  CJK  pDlfoftn  p  TOB  DSfa 
£•££*«  *««  Geschlecht  kehren  und  ihn  aus-  5  in«^a  W»K  *"3tA  K31  J*0  JO"»K  Wo  pDlfo/Yl 
rv/fe».  Die  Gesetzlehre  sagt  damit:  meine  ^2N,L,1  2"T\  K3"lW  THöB  ^3«^  iTOWtelW  ^* 
Ausrottungsstrafe  gleicht  eurer  Todesstra-  rttpn  ja  KWU  W  HTTO  NlDn  21  "RMtfll  "HM 
fe;  wie  eure  Todesstrafe  von  der  Ersatz-  122Ü*  av>n  KTTW  ifew  lT3n  *?&*  tttol  ZÜU3 
leistung  befreit,  ebenso  befreit  meine  Aus-  Xübn  3^>n  "l1D\S  "»T6  KM^DTIp  712^j2  3*nft] 
rottungsstrafe  von  der  Ersatzleistung.  —  "'  mn  s6  WJM3  S^rTflÖ*  fröp  rWÜltt  WPJJOT* 
Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen  Ra-  n^Jp  PP3ÄO  N3T»J?3i4  '»DJ  K3»"l  r?6  ^SSH  "TJ? 
ba  und  Abajje?  —  Ein  Unterschied  besteht  ttfD3  K3H  )T»^  ^2X1  "rJJ  "»in  N%t?  WSJ3  2^nnE 
zwischen  ihnen,  wenn  ein  Laie  Hebe  ge-  jT»2  rpD  SJIO'Vs  *\\rh  HOTl  "6  3nW  j"U3  )2*>pDy 
gessen<2hat;  nach  Abajje°ist  er  vom  [Ersatz]  njOTr*lJ?  ^.~i  t6  V^£j2  3«nJT0  Pn"»Jp  rPPJfW1 
frei  und  nach  Raba43ist  er  dazu  verpflich-  is  "»XDl  \S  iDl  ^M  nj^an  ITQ  "pn^9^  2nnD*  p35 
tet.  -  Ist  er  denn  nach  Abajje  frei,  R.  His-  2"n  \\%ö»S4'  mms^  *3CQ  t&  \X  TnTtf"mrBllrt 
da  sagte  ja,  R.  Xehonja  b.  Haqana  pflichte  K5S  2T  pmn  ''T  ty  miin«^  Wl  IOT3I  *6 
bei,  dass,  wenn  jemand  seinem  Nächsten  finWlDrin  bw*'fpW£  TTOn4*^  3Tinff  pU  ">CN 
Talg44 gestohlen  und  ihn  gegessen  hat,  er  ppl"  l^TO  HDIin  ^3Nff  "1T3  X«  vwN  21  T*  Foi.31 
[zum  Ersatz]  verpflichtet  ist,  weil  er  wegen  20  ny\  ITTIO  »NIDi!  31  10«  Kfi\9  :  iT3il  ^  pHW 
des  Diebstahls  schuldig  war  noch  bevor  er  KTO  "fem  lTOn  ^  13^n  2:1:2  rUSTl  }3  IWVU 
zum  Talgverbot45kam.  Hierbei  hat  er  ihn  "WS  vvb  KW  DITp  ~2\3;2  31WU  133B>  3**n 
beim  Hochheben  sich  angeeignet  und  erst  pITTn'ps*  W  "18JH  p3N  'OY!  W»^S  ND4^  2^nB"n7" 
nachdem  Essen  sich  der  Todesstrafe  schul-  !|-nwuin  T^  m  34  mw~m  33  n  n«  +  M  32 
dig  gemacht,  ebenso  hat  er  [die  Hebe]  beim  3S  (n«Sp  P)  37  d-;St  p«a  «m  M  36  ||  'nn:  P  35 
Hochheben  sich  angeeignet  und  erst  nach  -11  ("nno  Ri)  40  |n»an  4-  M  39  jua  n»S  j?San  M 
dem  Essen  sich  der  Todesstrafe  schuldig  -n  »  -  p  43  "*n  M  42  ?  ^  mn  D»*  AI 
gemacht!?  —  Hier  wird  von  dem  Fall  ge- 
sprochen, wenn  jemand  ihm  [Hebe]  in  den  Mund  gesteckt4" hat.  —  Aber  immerhin  hat 
er  sie  sich  bereits  beim  Kauen  angeeignet  und  erst  nach  dem  Herunterschlucken  sich 
der  Todesstrafe  schuldig  gemacht!? — Wenn  jemand  sie  ihm  in  den  Schlund  gesteckt 
hat  —  In  welchem  Fall,  konnte  er  sie  von  sich  geben,  so  sollte  er  dies,  und  konnte 
er  sie  nicht  von  sich  geben,  wieso  ist  er  strafbar4!? — In  dem  Fall,  wenn  er  sie  durch 
Anstrengung  von  sich  geben48konnte.  R.  Papa  erklärte:  Wenn  jemand  ihm  Flüssigkei- 
ten von  Hebe  in  den  Mund  gegossen  hat.  R.  Asi  erklärte:  Wenn  ein  Laie  seine  eigne 
Hebe  gegessen  und  dabei  Seidenstoffe  eines  andren  zerrissen  hat4'. 

Der  Text.  R.  Hisda  sagte:  R.  Nehonja  b.  Haqana  pflichtet  bei,  dass,  wenn  jemand 
seinem  Nächsten  Talg  gestohlen  und  ihn  gegessen  hat,  er  [zum  Ersatz]  verpflichtet 
ist,  weil  er  wegen  des  Diebstahls  schuldig  war  noch  bevor  er  zum  Talgverbot  kam. 
Es  wäre  anzunehmen,  dass  er  gegen  R.  Abin  streitet.  R.  Abin  sagte,  dass,  wenn  jemand 

41.  Lev.  20,4,5.  42.  Darauf  ist  der  Tod  durch  himmlische  Fügung  gesetzt  (cf.  Lew  22,9),  u.  nicht 

die  Ausrottung,  die  sich  auch  auf  die  Nachkommen  erstreckt.  43.  Nach  dem  orsteren  spricht  RN. 

von  jeder  himmlischen  Fügung,  nach  dem  letzteren  nur  von  der  Ausrottung.  44.  Der  zum  Genuas 

verboten  ist;  cf.  Bd.  viij   S.  952  Z.  16ff.  45.  Beide  Vergehen  sind  nicht  gleichzeitig,  sondern  nach  ein- 

ander erfolgt.  46.   Kr  hat  sie  sich  durch   Hochheben  nicht  angeeignet.  47.   Bf  müsste  dann  von 

der  himmlischen   Strafe  frei  sein.  48.  Er  sollte  wegen  des  Genusses  ersatzpflichtig  sein,  jed.  ist  er  frei, 

da  er  strafbar  ist.  49.  Kr  ist  für  die  Seidenstoffe  nicht  ersatzpflichtig,  da  die  Schädigung  bei   Be- 

gehung der  mit  dem  Tod  belegten   Sünde  erfolgt   ist. 
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VD^na  pKTO  ppl  pTK  SpD^>  p"IN  n^nno  pn  einen  Pfeil  vier  Ellen  geworfen5°und  dieser 
nnaiD  *DJ  xrn  wn  niU~  "plX  nTpJJff  TOS  im  Flug  Seidenstoffe  zerrissen  hat,  er  frei 
nnVl^  "WBH  \S  Drn  KTBW1  '»an  N\-fr6^N  TttX  ist,  da  die  Fortnahme  zum  Zweck  des  Nie- 
\SH  nnaSF\  üb2  rh*2Hh  "lt?SK  SOn  HTpJJ  N^a      derlegens5'  erfolgt;  ebenso  ist  auch  hierbei 

ita.70» K^jVnnniÄ  *ya  \S  DrtfNM  \S*  ^3N1  pm°»J?a  •"•  das  Hochheben  zum  Zweck  des  Essens  er- 
pa  N3\S  \S*0  nb  TBIO  13»  K3n  nV7TtnO  nfö  folgt.  —  Es  ist  nicht  gleich;  da  ist  das  Nie- 
pD  Tapon  ITW  N2\X  RJtt^  ■»KnWuBr»^  \sn  derlegen  ohne  Fortnahme  nicht  möglich, 
Kart  TnV  VO^Ta  pKW  jnpl  DOTf/YIBna  hierbei  aber  ist  das  Essen  ohne  Hochheben 
\X  so:  San  rrvpJJ  N?3  nrun^  "MK  \S*  fHDIH  wol  möglich,  denn  er  kann  sich  niederbük- 
üb  1Y1DOT  RÄF6  "jn^  m^pj?  «^3  nrurt  "tiMDN  i'o  ken  und  essen.  Oder  auch,  da  kann  er,  wenn 
108*8013  inb  Tino  '»SO  «an  r6  Tino  "»SO  er  es  will,  [den  Pfeil]  nicht  mehr  zurück: 
jnpl  JÖTR  rUD1?  J?ans  n^nno  pn  pTITn  paN  ^l  ziehen,  hierbei  aber  kann  er  zurücktreten52. 
3VW  NN1  nn:n  TVK  rPVpjW  TBÖS2ina^na  p*W      —  Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen 

B^Xiaaty  a^n  naB^a   D>2   MWl"  «3K  na  »W  an      der  einen  Begründung  und  der  andren  Be- 

s,"B7q29 n\l  n^pa"TDSS  «jt6  K3i»  DT!p  na^a  a^nnj  is  gründung?—  Ein  Unterschied  besteht  zwi- 
raef*  TD\X  W  TOS  KXT»1  Tue  KXW  nnJ2  sehen  ihnen,  wenn  jemand  ein  Messer  über 
nna;n  KO^  nM  X^n  ■»KOKl*  in«a  p«a  rO'tifl  die  Strasse  trägt50  und  im  Tragen  Seiden- 
V^atflBf  pJ?  JJ'pDjJ  \S'Oa  «an  «"»n  n«Sin  TTK  Stoffe  zerreisst;  die  Begründung,  das  Nie- 
x:n;  WTi  *&\  H«rim  "Pty  ^e:i  TpOTÄ  WO  ty  legen  sei  ohne  Fortnahme  nicht  möglich, 
■»31  "ION  1.C3M  '»ai  ION  po^D^ai  nOKPJl  a^n  SE  20  gilt  auch  hierbei,  denn  das  Niederlegen  ist 

KJorrtj?.  "jtatfl  NVh  HMTÖ  D^Sn"  rUBOTI*  pn"P  ohne  Fortnahme  nicht  möglich,  die  Be- 
rUWOT  npffö  ITPpjJ  nn">n  N^t?  TOS  jK'WI58  gründung,  er  könne  nicht  mehr  zurücktre- 
n:o  by  NO\X  &6k  IJpJSn^  HJO  b%;  XO^n  «V-p^      ten,  gilt  hierbei  nicht,  denn  er  kann  zurück- 

M  47       Hb  —  M  46   ||   «an  M  45   ||   n«n  —  m  44  '  treten. 

M  50   ij   o»3in  —  M  49    j   -jrß  M  48       »so  xS  onn  Der  Text.  R.  Abin  sagte:  Wenn  jemand 

k"tm  -  M  51      km  nnsn  ins  m«fcw  hob  Kin»  +  einen  Pfeil  vier  Ellen  geworfen  und  dieser 

v-m  nwu  M  54        ra»  M  53        «in»  +  M  52  im  FIu     Seidenstoffe  zerrissen  hat,  so  ist 

M   58         vssn  Äl    57         Niso  M  56         '»'3  l"n  M   55  .     .      ,  ,.       «  ,  c    . 

.,  cn    „  er  frei,  denn  die  Fortnahme  erfolgte  zum 

.iN<sin?...NS  —  M  59         'sin?  '  ... 

Zweck  des  Niederlegens.  R.  Bebaj  b.  Abajje 
wandte  ein:  Wer  am  Sabbath  einen  Geldbeutel  gestohlen  hat,  ist  ersatzpflichtig,  denn 
bevor  er  noch  zum  mit  der  Steinigung  belegten  Verbot  kam,  war  er  bereits  wegen 
des  Diebstahls"schuldig;  wenn  er  ihn  aber  allmählich  herangezerrt  hat,  so  ist  er  [ersatz]- 
frei,  weil  die  Sabbathentweihung  und  der  Diebstahl  gleichzeitig54 erfolgt  sind.  Weshalb 
denn,  auch  hierbei  sollte  man  sagen,  das  Hochheben  erfolge  zum  Zweck  des  Hinaus- 
bringens!? —  Hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  er  ihn  hochgehoben  hat,  um 
ihn  zu  verwahren55,  und  sich  überlegt  und  ihn  hinausgebracht  hat.  —  Ist  er  denn  in 
einem  solchen  Fall  strafbar,  R.  Simon  sagte  ja  im  Namen  R.  Amis  im  Namen  R.  Joha- 
nans,  dass,  wenn  jemand  [am  Sabbath]  Gegenstände  aus  einem  Winkel  nach  einem  an- 
dren trägt,  sich  aber  überlegt  und  sie  hinausträgt50,  er  frei  sei,  weil  die  Fortnahme  ur- 
sprünglich nicht  dazu  erfolgt  war!?  —  Sage  nicht:  um  ihn  zu  verwahren,  sondern:  um  ihn 

50.  Am  Sabbath,  wodurch  er  sich  der  Todesstrafe  schuldig  macht.  51.  Die  Transportation  am 

Sabbath  ist  nur  dann  strafbar,  wenn  eine  Fortnahme  u.  ein  Niederlegen  der  Sache  erfolgt  ist,  demnach  soll- 
te er  ersatzpflichtig  sein,  da  die  Straffälligkeit  später  als  die  Schädigung  eintritt,  trotzdem  ist  er  ersatzfrei, 
weil  die  Expulsi.on  nicht  Selbstzweck,  sondern  als  Beginn  des  Niederfallens  anzusehen  ist.  52.  Und 

den  Diebstahl  nicht  ausführen,  od.  nur  den  Diebstahl  u.  nicht  die  Sünde  des  Talgessens  begehen.  53. 

Die  Aneignung  erfolgt  beim  Hochheben,  die  Strafbarkeit  wegen  der  Translokation  am  Sabbath  erst  beim 
Niederlegen.  54.  Erst  in  seinem  Besitz.  55.   Im  selben  Gebiet  u.  gar  keine  Translokation 

ausführen   wollte.  .56.   Nach   einem  andren   Gebiet. 
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hinauszubringen,  nur   wird    hier   von   dem  1«  Wüb  TDJ?  löptM  j^pDj?  '■K03  lörf'lKWfc 

Fall  gesprochen,  wenn  er  stehen  blieb".  -  tfüb  bsti  &'1S^   lOlpa*  itta   WH  PWTON   B)TC^ 

Zu  welchem   Zweck  blieb  er  stehen,  wenn  TlttS''«»^!  1130  KAY»!  TUB  ANI  ^mK^IÖS0  \S'B  Col.b 

zur  Schulterung,  so  ist  dies  ja  gewöhnlich5*!?  blü  Bri8^*TÖiya  CTIBN  D^iai  HOa  HT^l^: 

—  Vielmehr,  wenn  er  stehen  blieb,  um  aus-  5  ■jfoo  TÖIH  NM  WJJ  p'^B  Kil  *6k  "VIBS  BjfOyS 

zuruhen.  -      Wozu  lehrt  er,  wenn  er  dem-  HÖ3  Trm2*yh&fyiQ&  '»KD  j?"VIT  ^2N  ■»Bfl  IBlpr 

nach  frei  ist,  falls  er  zur  Schulterung  ste-  Kjm  TUB  "I1B5  pTIT  fcttt  "pHOa  D'HPIISK  D"«tH 

hen  blieb,  dass  er,  wenn  er  ihn  allmählich  HNSlii  "jYT  j\X  KPDM  "jnj?l  Xp^D  jr6  ÄFTBSF'K 

herangezerrt  hat,  frei  ist,  sollte  er  doch  den  \X  KIM  JTTlilN  '•myo  \S  "»8031  ]"?  J?BtPBp  "|33 
Unterschied  beim  selben  Fall  machen:  dies  10  .TpSSn   '>J?2t,,B3M  vbm   XI"    rWllN    1»6    ^B1T3 

nur,  wenn  er  um  auszuruhen  stehen  blieb,  X2\S  natP  11D\X  D"0"in  WÄ  n^pSXT  \X  frCVT? 

wenn  aber  zur  Schulterung,  so  ist  er  frei!?  -|1D\S   TITA  nwfo  iTp£Xl  \S  X2^  rö»JJ  TID*1« 

Vielmehr,  hier  ist   Ben-Äzaj    vertreten,  .TpSXl  Na"»*lS  tib  K3^  mitf  WK  KrN  rlMJ 

welcher  sagt,  das  Gehen  gleiche  dem  Ste-  IDjn  "fljptot  'O'tt  \S  JKDDl'  Q'Oin  ITIBH  "»TS^ 

henbleiben".  —  Sollte  er  doch,  wenn  er  dem-  is  WR*  Wl    D'QTTI    nWÜ    B'OTl    flWi    "»TS0  e'm« 

nach  frei  ist,  falls  er  ihn  geworfen  hat,  den  iTßOT  p313  iR    R3^   fD'tfa    WK   X2\S   IW 

Unterschied  beim  selben  Fall  machen:  dies  11D\X  1B1  DWl   flW*Ö   1R^>  DMIil  fWl  "TS 

nur,  wenn   er  gegangen   ist,  wenn   er  ihn  nry^R  "31a  B^lj?^  X2^  fDB>  TCR  R^K  WU 

aber  geworfen  hat,  ist  er  frei!?  —  Der  Fall  nWtt   D'O'in   rtWh  "TX7"  ITp^X   *m   1BR   "Ol 
vom   Heranzerren   ist  nötig;   man   könnte  20  pjBTl" WMH  R3TTI  pjjj^   "»TO   ■»1TI  10*1   cain 

glauben,  dies  gelte  nicht  als  Hinausbrin-  13p   Rl^B7'  paj?"?  b3R  Dftnb  *fy*p\  D*31  tpriTI 

gen,  so  lehrt  er  uns. —Von  welchem  [Beutel  1öR   HfrK   31   DW   WB'    R^    RiTI   RB>'B   *KB 

spricht  er]:  bei  einem  grossen  ist  dies  ja  10R1  R3TT3  top!  wtoö  nOO1?  IT  B)*VW  |\Ö 

die  gewöhnliche  Art  und  bei  einem  kleinen  ||  ,3ri  *  +  M  62  ||  v&h  lapva  M  61  ||  ifa  +  M  60 

ist  dies  ja  ganz  ungewöhnlich60!?  —  Viel-  m  65    ||    »jjvai  +  b  64        -ina  »an»to  «*»*S  m  63 

mehr,  von  einem  mittelgrossen.  —  Wo  soll  68    ||   nra  tpSi  -ej^  m  67       iojj  +  M  66   ||   wtA 

er  ihn  hinausgebracht  haben:  wenn  nach  r'V*  -  M  70       (m..w«-M)M   ||  tyson  m 

••«      4-1  •    1  r>    v  •    4.  r  j         1  .r*3?  +  M   72  T  —   M   71 

öffentlichem  Gebiet,  so  hegt  ja  nur  das  den  '    ' 

Sabbath  betreffende  Verbot  und  nicht  das  den  Diebstahl6' betreffende  Verbot  vor,  und 
wenn  nach  Privatgebiet,  so  liegt  ja  nur  das  den  Diebstahl  betreffende  Verbot  und 
nicht  das  den  Sabbath  betreffende  Verbot'Vor!? — In  dem  Fall,  wenn  er  ihn  nach  dem 
Strassenraud  gebracht  hat.  —  Nach  wessen  Ansicht:  nach  R.  Eliezer,  welcher  sagt,  der 
Strassenrand  gelte  als  öffentliches  Gebiet,  liegt  ja  nur  das  den  Sabbath  betreffende 
Verbot  und  nicht  das  den  Diebstahl  betreffende  Verbot  vor,  und  nach  den  Rabbanen, 
welche  sagen,  der  Strassenrand  gelte  nicht  als  öffentliches  Gebiet,  liegt  ja  nur  das 
den  Diebstahl  betreffende  Verbot  und  nicht  das  den  Sabbath  betreffende  Verbot  vor!? 
Tatsächlich  nach  R.  Eliezer,  und  nur  hinsichtlich  der  Strafbarkeit  wegen  der  Sab- 
bath [entweih ung]  sagt  R.  Eliezer,  der  Strassenrand  gelte  als  öffentliches  Gebiet,  weil 
zuweilen  das  Publikum  auf  diesen  gedrängt  wird,  nicht  aber  hinsichtlich  der  Aneig- 
nung, weil  das  Publikum  sich  da  nicht  aufhält"'.  R.  Asi  erklärte:  Wenn  er  die  [an- 
dre]   Hand   unterhalb   drei    [Handbreiten]"1  gehalten   und   ihn   aufgenommen   hat.   Dies 

57.   Dadurch  ist  die   Portnahme  erledigt.  58.   Dies  ist  keine  Unterbrechung  der  Translokation. 

59.  Mit  jedem  Schritt  erfolgt  eine  neue  Fortnahrae,  sodass  beim  letzten  Schritt  die  Straffälligkeit  eintritt. 

60.  Dies  sollte  nicht  als  strafbare  Translokation  gelten.  61.  Auf  öffentlichen]   Gebiet  kann  die  Aneig 
nung  mir  durch   Hochheben  erfolgen.                62.   Strafbar  ist   nur  die  Translokation  aus  einem   Privatgebiet 
nach  einem  öffentlichen  od.  umgekehrt.                 63.   Da  werden  keine  Geschäfte  abgeschlossen.  64. 
Vom   Brdboden;  dies  gilt  nicht  als  Hochheben. 
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s.b.5-  rrjZlü  by  nj?3"»C  \b  PQ1BTI  EIN  b&  M^°  Wl  nach  Raba,  denn  Raba  sagte,  die  Hand  ci- 
fTpSKI  üb^b  ijnö  W»3"l  Tn  yna  Nrus  21  nes  Menschen  gelte  für  ihn  wie  vier  zu  vier 
in^lVn"  n:j:    "»DJ  0OT1  nW"01   D'OVI   niKn^      [Handbreiten]'5.  So  lehrte  es  R.  Aha,  Rabina 

Bq.79*  K2m*DtSflO  n^n^J^B^Dp  JVMnö  Km  K'CTO"  aber  lehrte:  Tatsächlich,  wenn  er  ihn  auf 
nWIQ  NPXYIV  W  Wa»1  TUM  D^J?3  nWÜ  flDl  3  öffentliches  Gebiet  gebracht  hat,  denn  ei- 
p"l  sns  21  Nü"H2  S*n  KWl  Z^n  noi  B^JD  ne  Aneignung^kann  auch  auf  öffentlichem 
noi  NiTV°  irdö  n\~  W^B  p^t  KW1  NBTO3  Gebiet  erfolgen.  Sie  streiten  über  die  De- 
N\-  Ettya  fWO  nerfKOpO  "llttS  D^J?3  mt&HB  duktiou  der  folgenden  Misnah:  Wenn  er 
pv»!  HHM  21  3«n  Wl  etya  nittno  WÜtin  es"herangezogen  hat,  und  es  im  Gebiet  des 
rmavn  WSn  rwann'VwW  W  liTOJn  SS^Dö  10  Eigentümers  verendet  ist,  so  ist  er  frei68; 
TIN!  ■>öJn  nNürin  S]N  IWWA  VWl  nPÖÄl  na  wenn  er  es  aber  hochgehoben  oder  aus  dem 
NS^D  IWp  RW^  KBm  IWp  KJ1N  2~b  "VWi^  Gebiet  des  Eigentümers  gebracht  hat,  und 
rWHBnfc  VIK  tibi  HD3  IWp  K^  Xns  y\b  Kam  es  verendet  ist,  so  ist  er  schuldig.  Rabina 
KVp  |6  KTOI^  KS"»D"  iTQ  WHp  D^ya  fliBH  deduzirt  aus  dem  Anfangsatz  und  R.  Aha 
min«  ^>  «an  :p*"IDM  t*b  PirDÄTI  KWI  nKtflfl  15  deduzirt  aus  dem  Schlußsatz.  Rabina  dedu- 

HaMppplta  jn  )bti°  WBTI  l'O  VOR  niHR  bjn      zirtaus  dem  Anfangsatz:  wenn  er  es  heran- 

tyl  ION  mnR  tyl  V»3K  mns  fyl  lninR  fy  »an  gezogen  hat,  und  es  auf  dem  Gebiet  des 
TOR  TJR  ntPR  tyl  vnR  ntPR  tyl  VWK  mnR  Eigentümers  verendet  ist,  so  ist  er  frei;  nur 
Foi.32N^>'  "ION  üfw&l  "p^  i:\SH8°j^  KOWpl'irun  tyl  wenn  es  auf  dem  Gebiet  des  Eigentümers 
m;i3  imnxa  }R3  rhjJJ  imnsa  JR3  R'Wp  R^>  20  verendet  ist,  wenn  er  es  aber  aus  dem  Ge- 
prn  +  B  75  npvia  B  74  "  natoo  +  M  73  biet  des  Eigentümers  gebrach  t^hat,  und  es 
nwo  -f  M  78  nwo*j  m  77  ksvi  —  M  76  dann  verendet  ist,  so  ist  er  schuldig.  R.  Aha 
.pm  m  80  w  —  M  79  a»n  'pa  aber  deduzirt  aus  dem  Schlußsatz:  wenn 
er  es  aber  hochgehoben  oder  [aus  dem  Gebiet  des  Eigentümers]  gebracht  hat;  das 
Herausbringen  muss  dem  Hochheben  gleichen,  wie  es  durch  das  Hochheben  in  sei- 
nen Besitz  gekommen  ist,  ebenso  hinausgebracht,  wenn  er  es  in  seinen  Besitz'°gebracht 
hat.  —  Gegen  R.  Aha  ist  ja  ein  Einwand  aus  dem  Anfangsatz,  und  ebenso  gegen  Ra- 
bina ein  Einwand  aus  dem  Schlußsatz  zu  erheben!?  —  Gegen  R.  Aha  ist  kein  Ein- 
wand aus  dem  Anfangsatz  zu  erheben,  denn  solange  es  nicht  in  sein  Gebiet  gekom- 
men ist,  heisst  es:  im  Gebiet  des  Eigentümers71.  Gegen  Rabina  ist  kein  Einwand  aus 
dem  Schlußsatz  zu  erheben,  denn  wir  sagen  nicht,  das  Herausbringen  müsse  dem  Hoch- 
heben gleichen. 

Wenn  jemand  seiner  Schwester,  der  Schwester  seines  Vaters  &c.  bei- 
gewohnt hat.  Ich  will  auf  einen  Widerspruch  hinweisen:  Folgende  sind  zu  geissein: 
wer  seiner  Schwester,  der  Schwester  seines  Vaters,  der  Schwester  seiner  Mutter,  der 
Schwester  seiner  Frau,  der  Frau  seines  Bruders,  der  Frau  des  Bruders  seines  Vaters 
oder  einer  Menstruirenden  beigewohnt  hat;  und  uns  ist  es  bekannt,  dass  nicht  mit 
Geisselung  und  Geldzahlung72  [zu  bestrafen]  ist!?  Ula  erwiderte:  Das  ist  kein  Ein- 
wand; das    eine    gilt   von   einer   Schwester  im   Mädchenalter   und   das   andre   gilt   von 

65.  Nur  ein  Raum  in  dieser  Grösse  gilt  als  besonderes  "Gebiet"  hinsieht!  des  Sabbathgesetzes;  cf.  Bd. 
iS.  326  Z.  19.  66.  Durch  das  Ansiehziehen,  ohne  Hochheben.  67.   Der  Dieb  das  gestohlene 

Vieh;  cf.  Bd.  vj  S.  285  Z.  1  f f .  68.   Da  es  nicht  in  seinen  Besitz  gekommen  ist.  69.  Auch  auf 

öffentliches  Gebiet;  auch  da  erfolgt  eine  Aneignung  durch  das  Ansichziehen  ohne  Hochheben.  70. 

Nur  in  diesem  Fall  ist  er  schuldig,  wenn  aber  auf  öffentliches  Gebiet,  so  erfolgt  keine  Aneignung.  71. 

Auch  wenn  es  sich  auf  öffentl.  Gebiet  befindet.  72.   Wegen  2  er  in   Idealkonkurrenz  begangenen  Ver- 

brechen; der  Angeschuldigte  wird  nur  zur  schwereren  Strafe  verurteilt,  somit   sollte  bei  Notzüchtigung  der 
genannten  Personen  eine  der  beiden  Strafen  fortfallen. 
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einer  mannbaren  vSch wester73.  -  •  Auch  bei  ntSItW  EUfil  nna  WH  NH  MM"  mJH3  lnirV 
der  mannbaren  Schwester  ist  ja  Beschä-  1^38  W^  ;1\nsi  KfltSTI  nnTSßa  inj«  SO"«  KiTI 
mungsgeld  und  Minderungsgeld74  [zu  zah-  13Dp  N^N  nJlTSöf  HOin^  my:  lnTIK  KÜV1 
len]!?— Bei  einer  Blöden75,— Es  ist  ja  Schmer-  D^PÖ  KJ1BQ  rflpbül  |1DÖ  S2\SH  KDM1  ^r  übv; 
zensgeld  zu  zahlen!?  —  Bei  einer  Verführ-  5  bllTÖ  r»J  KH  &6lJ^>  P^  SÄ  ^  *6  NpVö 
ten7 .  Da  du  nun  darauf  gekommen  bist,  so  NtfDÖ  nif&Dl  |W0  K3>OT  TTWU  bin  HO  TWö 
kann  es  auch  auf  eine  Schwester  im  Mäd-  jTOQ  JCWH  &Ö">n  te  CJK  >p^  üb  Kptoa  üblffü 
chenalter  bezogen  werden,  wenn  sie  Waise  b2\T\b  HE  *fh  üb  üpb^  übWQ  tOIDÖ  mpfol 
und  verführt  worden  ist77.  -  Demnach  ist  üblpb  KJTDQ  \S1  D"»"131  il^öra  2^n  ptf  YTOna 
Üla  der  Ansicht,  wenn  Geldzahlung  und  io  pooi?  ü"Hj;D  "BM  K^t  p  rvoa  l^M  Vlin  pt?83 
Geisselung  zusammentreffen,  sei  die  Geld-  D^tfE  HHOQ  nip^öl  J.10Ö  K3MH  polt  CT;  HO 
Zahlung  und  nicht  die  Geisselung  zu  ver-  ffiptal  pOO  N2\ST  Nffin  ^3  E)K  '•p^  üb  üpbvi 
hängen,  woher  entnimmt  dies  Üla?  -  pOOTT  DV»J^  Plö  M?^  *6  KpV'ö  D^D'C  WÖO* 
Er  folgert  dies  von  der  Verletzung  seines  Sin  üblpb  K3WC  \S"1  PIKWI  CWi*  pMt*  p& 
Nächsten;  wie  bei  der  Verletzung  seines  is  TSn  n»  irvnnö  "BM  X^S  n»pD  Wj?  üb  ]2Ü 
Nächsten,  worauf  Geldzahlung78 und  Geis-  übWü  KJtQQ  mp^öl  J1EC  K3W1  |r£ff  niBM 
selung7'gesetzt  sind,  die  Geldzahlung  und  Kin  +  M  83  |  nBnB, '+  M  S2 "  imnK  -  M  s\ 
nicht  die  Geisselung  verhängt"0wird,  eben-  .na  —  M  86  j»s  i\i  85  poo  P  84  ||  SainS  nrj 
so  ist  überall,  wo  Geldzahlung  und  Geis- 
selung zusammentreffen,  die  Geldzahlung  und  nicht  die  Geisselung  zu  verhängen.  — 
YVol  gilt  dies  von  der  Verletzung  seines  Nächsten,  wobei  fünf  Zahlungen8'  zu  leisten 
sind!?  Und  [erwidert  man,]  die  Geldzahlung  sei  eine  Erleichterung82,  [so  ist  zu  entgeg- 
nen:] dies"3ist  aus  der  Regel  heraus  dem  Gericht  erlaubt84 worden!?  —  Vielmehr,  es  ist 
von  den  überführten  Falschzeugen85 zu  folgern:  wie  bei  den  überführten  Kalschzeugen, 
die  mit  einer  Geldzahlung86 und  der  Geisselung87 zu  belegen  sind,  nur  die  Geldzahlung 
und  nicht  die  Geisselung8Sverhängt  wird,  ebenso  ist  überall,  wo  Geisselung  und  Geld- 
zahlung zusammentreffen,  die  Geldzahlung  und  nicht  die  Geisselung  zu  verhängen.  — 
Wol  gilt  dies  von  den  überführten  Falschzeugen,  bei  denen  keine  Warnung89  erforder- 
lich ist!?  Und  [erwidert  man,]  die  Geldzahlung  sei  eine  Erleichterung90,  [so  ist  zu  ent- 
gegnen:] diese  haben  keine  Handlung  ausgeübt"!?  —  Vielmehr,  dies  ist  von  beiden 
zu  entnehmen;  das  Gemeinsame  bei  beiden  ist,  dass  Geldzahlung  und  Geisselung  zu- 

73.   Die  Geldbusse  ist  nur  bei  der  ersteren  zu  zahlen,  u.  bei  dieser  fällt  tatsächlich  die  Geisselung 
fort.  74.  Den  Betrag,  um  den  eine  Deflorirte  weniger  wert  ist  als  eine  Jungfrau  (cf.  S.  584  Z.  4 ff.);  diese, 

sowie  die  weiter  genannten  Zahlungen  sind  auch  bei  der  Mannbaren  zu  leisten.         75.  Bei  der  auch  diese 
Zahlungen  fortfallen.  76.  Cf.  S.  380  Z.  22  ff.  77.  Als  Waise  gehören   alle  Geldzahlungen  ihr  selber,  u. 

da  sie  sich  verführen  licss,  verzichtete  sie  auf  diese.  78.  Cf.  Ex.  21,19.  79.   Die  W.e"nicht  mehr" hei 

der  Vorschrift  über  die  Geisselung  (Dt.  25,3)  involviren  das  Verbot,  jemand  zu  schlagen  od.  zu  verletzen,  u. 
auf  jedes  in  der  Schrift  genannte  Verbot  ist,  soweit  es  nicht  mit  einer  andren  Strafe  belegt  ist,  die  Geisse 
lung  gesetzt.  80.  Wie  die  Schrift  dies  ausdrücklich  bestimmt.  81.  Cf.  Bd.  vj  S.  300  Z.  16ff.;  hierbei 

gilt  daher  die  Geldzahlung  als  schwerere  Strafe.  82.   Auch  bei  der  Verletzung  ist  die  Geldzahlung  eine 

leichtere  Strafe  als  die  Geisselung,  u.  eben  hieraus  zu  folgern,  dass  um  so  mehr  in  andren  hallen  die  leich- 
tere Geldzahlung  zu  verhängen  ist.  83.  Die  Verletzung.  84.  Das  Verbot,  jemand  zu  verletzen, 
besteht  für  das  Gericht  nicht,  denn  es  darf  die  Geisselung  verhängen;  die  leichtere  Geldzahlung  ist  daher 
nur  hei  der  Verletzung  zu  verhängen,  in  andren  Fällen  .aber  die  schwerere  Geisselung.  85.  Cf.  Dt. 
l'J,17ff.  86.  Wenn  sie  eine  solche  einem  andren  zufügen  wollten,  nach  Dt.  19,19.  87.  Wegen  des 
Verbots  der  falschen  Zeugenaussage  Ex.  20,16.  88.  Cf.  weit.  S.  560  Z.  3 ff.  89.  Von  der  die  Straf- 
barkeit jedes  andren  Vergehens  abhängig  ist;  bei  diesen  ist  es  strenger,  daher  werden  sie  mit  der  schwere- 
ren Geldzahlung  belegt.  90.  Cf.  X.  82  mut  tUUt.  91.  Sie  haben  die  Sünde  nur  durch  Worte 
begangen,  daher  ist  bei  ihnen  erleichternd  zu  verfahren,  in  andren  Fällen  aber  ist  die  schwerere  Geisselunj; 
zu  verhängen. 
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hlpVei  |TttQ  Xa\SH  xa\n  b2  r|kS  *pb  K^Xp^B      sammentreffen,  und   die  Geldzahlung  und 

}i"Dty  fWn  ISrh  na  *p$  K^>  Kpia  D^a  Wioa      nicht  die  Geisselung  wird  verhängt,  eben- 

£| ;g  BT1  pa*  Xin  X^p1?  Xiiaa  \X1  man  TS  ]na  BT*  pa,a      so  ist  überall,  wo  Geldzahlung  und  Geis- 

coi.bsrri  3Via  l*ü  nnri  rinn.H^J?  l6tta?pn  nS  }na      seiung  zusammentreffen,  die  Geldzahlung 

tff"8™1  n0  PP  nnn  PP°  cnn  -^■n-1  n:>'  ^N  nnn'  5  uncl  mcnt  die  Geisselung  zu  verhängen.  — 

xa\Nl  KSM  b2  r,X  ^  X1?  KpWa^BB  XJiaa88      Aber  das   Gemeinsame   bei   beiden   ist  ja, 

;:n*P  "O"!  *pb  üb  Xp^a  C^O  WIDÖ  niptel  XJ1BB      dass  bei  ihnen  eine  erschwerende  Seite'vor- 

jxa  12  TW»  jxa  my:  imnx9°XE\"l  T^SK  "IBX      handen  ist!?  Und  [erwidert  man,]  die  Geld- 

xa*Xl  K3V1  b2  pnv  ""an  T3Dp  WD^X  ia"rinn  X^>&'      Zahlung  sei  eine  Erleichterung,  [so  ist  zu 

D^ö  tih  W1ÖO  '»p^  Xp^a  n^a  linX'fnip^ai  jiaa  io  entgegnen:]  weil  bei  ihnen  eine  erleichtern- 

w-25-2  OWB'TC&n  "na0«!?  1BX  Xn  UnT"  '•m?  n^  x:a      de  Seite93vorhanden  ist!?  —  Vielmehr  Üla 

Bq-83t>  Diere"  la^na  nnx   \S'l  Wna  nnx  nnx  rWBH      entnimmt  es  aus  [dem  Wort]  um.  Hierbei 

ot.25,3?2in  nmw  ua1'  CyaiX0  »T?  "pBDl  nVJJBH  "W      heisst  es:1"«///   rtfer  Schwachem  wegen,  und 

Xp^B  D^tyo  X3100  nip^Bl  jlBB   xa\XT   VYOna      dort  heisst  es:95 Auge   um  Auge,  wie  dort 

fTO  "nnx  xH  xa\~  ^B  ^n  XBV1  '•DI  '»pf?  ab  i5  Geldzahlung  und  nicht  die  Geisselung  ver- 

s»n.85»  -icxm"  übVü  üb  XilOO  \^  Xp^B  irO  linx^ax      hängt  wird,  ebenso  ist  überall,  wo  Geldzah- 

Mak.15a  II  °  ' 

TW  na  pXu  nxan  man  pim  "«a"i  "IBX  "«DM  '•an  lung  und  Geisselung  zusammentreffen,  die 
\XBX  H^a  "nnx  tfhl  \X  "»an  "»a^n  npl^  nariS  Geldzahlung  und  nicht  die  Geisselung  zu 
mW  na  n^l  XBJ7B1  rr»3  nnXT  XBWS  X^X  nplb  verhängen.  R.  Johanan  erwiderte:  Du  kannst 
Xp^B  a^CB  X3iaa  nana  mtP  na  n\S  xn  nana  20  sie'aucli  auf  eine  Schwester  im  Mädchen- 

nmn  nnan  B'ITSa  XJ^X96  "Ol  laxta  *pb  ab  alter  beziehen,  nur  gilt  das  eine  von  dem 
min  nnan  tt>lT53  "»a:  «an  pant^n^  paaiT  Dnj?      Fall,  wenn  man  ihn  gewarnt97hat,  und  das 

P  89     |!     mpSoi  M»DO  H3»in  +  M  88    ||    kS  -  P  87       andre   von    dem    Fal])    wenn    man  ihn    nicllt 

a//W  _  m  92  ||  «  -  m  91  ||  a  -j-  M  90  ||  i  -J-  gewarnt  hat.  —  Demnach  ist  R.  Johanan 
»o<n  Ssi  b*dv  nSi  m  .ycv  je  +  P  94  ;  mca  O  M  93  der  Ansicht,  wenn  Geldzahlung  und  Geis- 
bim  Km  'pS  KPf>»o  d^o  nS  ««oo  nipSo!  poo  k^kt      seiung  zusammentreffen  und  man  ihn  ge- 

.nS'n  M  96        n  «3>n  +  M  95         iTam  ,  .     ,.      ^   .       ,  ,      •  ,  , 

warnt  hat,   sei   die   Geisselung  und   nicht 

die  Geldzahlung  zu  verhängen,  —  woher  entnimmt  dies  R.  Johanan?  —  Die  Schrift 
sagt:* entsprechend  seinem  Frevel,  er  ist  nur  wegen  eines  Frevels  und  nicht  wegen 
zweier  Frevel  zu  bestrafen,  und  darauf  folgt  '^vierzig  Schläge  gebe  man  ihm.  —  Bei  der 
Verletzung  seines  Nächsten  treffen  ja  Geldzahlung  und  Geisselung  zusammen,  und 
verhängt  wird  die  Geldzahlung  und  nicht  die  Geisselung!?  Wolltest  du  erwidern,  dies 
nur,  wenn  man  ihn  nicht  gewarnt  hat,  wenn  man  ihn  aber  gewarnt  hat,  sei  die  Geis- 
selung und  nicht  die  Geldzahlung  zu  verhängen,  so  sagte  ja  R.  Ami  im  Namen  R. 
Johanans,  dass,  wenn  jemand  einem  einen  Schlag  versetzt  hat,  der  keine  Peruta,0\vert 
ist,  er  zu  geissein  sei.  In  welchem  Fall:  hat  man  ihn  nicht  gewarnt,  wieso  ist  er  zu 
geissein,  doch  wol,  wenn  man  ihn  gewarnt  hat,  und  nur  in  dem  Fall,  wenn  er  keine 
Peruta  wert'0Iist,  wenn  er  aber  eine  Peruta  wert  ist,  ist  die  Geldzahlung  und  nicht  die 
Geisselung  zu  verhängen!?  —  Wie  R.  Ileä  erklärt  hat,  die  Gesetzlehre  habe  bei  den 
überführten  Falschzeugen  die  Geldzahlung  ausdrücklich  hervorgehoben,  ebenso  hat  die 

92.   Bei  der  Verletzung  die  5  Zahlungen,  bei  den  Falschzeugen  der  Fortfall  der  Warnung.  93. 

Beim  Verbot  der  Verletzung  gibt  es  eine  Ausnahme,  die  Falschzeugen  haben  keine  Handlung  ausgeübt. 
94.   Dt.  22,29.  95.   Ex.  21,24.  90.   Die  oben  angezogene  Lehre,  nach  der  in  diesem  Fall  zu  geis- 

sein  ist.  97.   In  diesem   Fall  ist  die  Geisselung  zu  verhängen,  sodass  tatsächlich  die  Geldbusse  nicht 

zu  zahlen  ist.  98.  Dt.  25,2.  99.  Ib.  V.  3.  100.  Kleinste  Scheidemünze;  ein  Betrag  unter 

diesem  kann  überhaupt  nicht  Gegenstand  eines  Rechtsstreits  sein;  cf.  Bd.  vij  S.  747  Z.  11  ff.  101.  So- 

dass die  Geldzahlung  nicht  verhängt  werden  kann. 
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Geseteläre  bei  der  Verletzung  seines  Nach-     ufovfvn  lön«  KDVn  potowifc  H»aro  tein 
sten  die  Geldzahlung  ausdrücklich  hervor-      DVlKö  ITSrrt  2"nt?  "»J^S  BT»X  HM  ÜN  pl^J?Q697«nS  m.m^ 
gehoben.— Worauf  bezieht  sich  die  Krklä-     J|P3Dn  BOT!  l6»  poteöl  pp"6  pfiBlT  IKttMl  n? 
rungR.  Ileäs?  —  Auf  das  folgende:  Wenn  sie      TKÖ    131  im   pBlV»fl   iT»f?   JKiBQ   niBB   n^ 
bekundet  haben,  dass  N  seinem  Nächsten  s  ^r    MMnTnp'fc   U»K  D^BOT!  te  ffnoiK  Dtttm 
zweihundert  Zuz  schulde,  und  als  Falsch-      iiTBM  tfWSB  KJ^K**31  "1BN  B^tfB  U\X  rpfcl 
zeugen  überführt  worden  sind,  so  sind  sie      i-ßB  mtf)  rvch  pM  poffywh  pOOT?  D"TJ?  min 
zu  geissein   und  haben  [den  Geldbetrag]'"     TB  T»"?hl6  HWJ^  COT  "ItMO  "6  Dn^BTjTl" 3VD  *■*" 
zu  zahlen,  denn  nicht  das  Schriftwort,  das      ^in  pDB  irW  *KD1  T^>  TB  JTMn  121  ^  fleh  b 
ihnen  die  Geisselung  zuzieht,  zieht  ihnen  io  tf>  TWp  p  iltPJ?  "WRB"  3MT3  H3B  iBJM  TTOTQ  1*24,19 
die   Zahlung  zu'03-     Worte   R.  Meirs;   die      m  \XB1  fUVÖ  12  BW  121  ^  fWÄ  12  JW>  p*it>.v.2o 
Weisen  sagen,  wer  zahlen  rauss,  sei  nicht      Ctf'  kVij?3   "iQM  N^   KBJ7B  \XE  }jnr<   13TI   JTDD1 
zu  geissein.  Man  sollte  doch  sagen,  wer  ge-      1T2H2  kflfVYftjfl  tb  ['Wj  "jmrW  nVBJ'fl&Ba  p  lb-18-9 
geissei t  wird,  habe  nichts  zu  zahlen!?  Hier-      pooil  E*!J7  BW  |3  CpBi   »sV4  nVö3  p  BS  tOSotula 
auf  erwiderte  R.  Ileä:  Die  Gesetzlehre  hat  15  tibti  jflBHn  man  p  CS  fWlf/te  p  ES5  iBJib.».a 
bei  den  überführten  Falschzeugen  die  Geld-     iljrfrn  |31  rwna  p2°  riBY>p^  "**•*  pBBl?  B^j; 
Zahlung  ausdrücklich  hervorgehoben. —Wo      mon  VTSIIV  JUB  PlWp^  S2\S*  iBJ  HOTU  ^>2in 
hat  die  Gesetzlehre  dies  hervorgehoben?—     !TDY»p^   S2\S*   "«3   imns    "12112   HW   JT3   pSB* 
Merke,  es  heisst  ja  bereits \*ihr  sollt  an  ihm      TBK  fWl  \xn  pnv>  m  "]^>  IBS7  n*D1S  imnS2 
</(7J-  /////,  was  er  seinem  Bruder  zuzufügen  ge-  20  S1B   IBS   i"»3N   1BN"f  ^2S12£?   T?h    iJJ3iB   fttp  Ket.40« 
rtW//  /W,  wozu  heisst  es  weiter'05//«;/^  tu»      S2\S'l  ^3B  PUJ?  1B*S  nnn  iKiffUJ?  WH  nnn8  01.22,29 
//<?////?  —  etwas,  das  von  Hand  zu  Hand      "1DK  S2"l  ICSI  K3TJB  iT^  KpSJ  N^1J?1  QJB1  flfflB 
geht,  nämlich  Geld.  —  Ebenso  bei  der  Ver-     _  M  „„       ^  M  98       ^^'170  pm  M  97 
letzung  seines  Nächsten.  Merke,  es  heisst     -f-  m  3        -\h  on  -f  m  2    ||    (pno  —  M)  1    ||   >s: 
ja  bereits  :Mwie  er  getan,  so  werde  ihm  ge-     -f  m  6      r«  —  .m  5  |   mpfa  +  m  4      -|»oyö^i 
/a«,  wozu  heisst  es  weiter:'07™  werde  ihm  ge-  -,jn  M  8        l3™1  'n1  p  7    H    n,^nr  I"3 

gebcu'i — etwas,  das  gegeben  wird,  nämlich  Geld.  —  Weshalb  erklärt  R.  Johanan  nicht 
wie  Ula?  —  T)emnach'o8wird  aufgehoben  [das  Verbot:]'V/>  Scham  deiner  Schwester  See. 
sollsl  du  nicht  entblössen. —  Ebenso  wird  ja  bei  der  Verletzung  seines  Nächsten  aufge- 
hoben [das  Verbot:]1"«'  soll  nicht  hinzufügen,  dass  er  nicht  hinzufüge]  und  desgleichen 
wird  bei  den  überführten  Falschzeugen  aufgehoben  [das  Gesetz tf"wenn  der  Schuldige 
Geisselung  verdient"2]}  Vielmehr  [ist  zu  erwidern],  bei  den  überführten  Falschzeugen 
wird  es  bei  [der  Bekundung],  jemand"Jsei  der  Sohn  einer  Geschiedenen  oder  einer  Ha- 
lucah,  aufrecht  erhalten;  desgleichen  bei  der  Verletzung  seines  Nächsten,  wenn  er  ihm 
einen  Schlag  versetzt  hat,  der  keine  Peruta"\vert  ist.  Ebenso  wird  es  bei  einer  Schwe- 
ster aufrecht  erhalten,  wenn  sie  mannbar"5ist!?  —  R.  Johanan  verwendet  [die  Worte] 
um'"' des  Schwachem  wegen  für  eine  Lehre  Abajjes,  denn  Abajje  sagte:  Die  Schrift  sagt: 
um  des  Schwachem  wegen;  dies  des  Schwächens  wegen,  demnach  kommen  noch  Beschä- 
mungsgeld und  Minderungsgeld  hinzu.  —  Und  Üla!?  —  Dies  entnimmt  er  aus  einer 
Lehre  Rabas,  denn  Raba  sagte:  Die  Schrift  sagt:"7™  gebe  der  Mann,  der  bei  ihr  gelc- 

102.   l'm  den  sie  jenen  schädigen   wollten.  103.   Krstere  hat  nach  Kx.  20,16  n.  letztere   nach   Dt. 

19,19  zu  erfolgen.  104.  Dt.  19,19.  105.   Ib.  V.  21.  106.  Lew  24,19.  107.   Ib.  V.  20.  108. 

Wenn  bei  der  Notzucht  einer  Schwester  wegen  der  Geldbusse  die  Geisselung  fortfallen  würde.  109- 

Lev.  18,9.  110.   Dt.  25,3.  111.   Ib.  V.  2.         112.   Dieser  Schriftvers  wird  auf  Falschzeugen  bezogen; 

cf.  I'.d.  vij   S.  519  '/..  1  ff.  113.  Bin   Priester,  den  sie  dadurch  für  die  Priesterschaft  ungeeignet  machen 

wollten;  in  diesem   Fall  ist  die  Vergeltung  unmöglich  u.  daher  die  Geisselung  zu  vollziehen.  114.   In 

diesem   Fall  kann  keine  Geldzahlung  erfolgen  (cf.  S.  558  N   100)  u.  ist  daher  die  Geisselung  zu  vollziehen 
115.  Cf.  S.  557  N.  73  mm.  mut  116.  Woraus  V.  dies  folgert,  ob.  S.  558  Z.4ff.  117.  Dt.  22,29. 
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oi.22.29  cr^an  mjWI  *2i&  nejj  33t5>n  ^\sn  jn:i°snp  ^«   /W,   dem  Vater  des  Mädchens  fünfzig 

:e;21  rWl2  NB\Xl  ^3ö°  nnPOn  naWfttOn  CpS  Silberstücke\  die  fünzig  für  den  Genuss  des 

NpSaVv^Ä'a  JUTÖÖ  J^BBIT  D'Hj;  *iaiS  ITpVK  •'El  Liegeus,  demnach   kommen   noch   Beschä- 

K31   "10K   mW  nsinn  \JE  lS^H   El&'B  '»p^   *6  müngsgeld  und  Minderungsgeld  hinzu. 

•nas'2  Sip^'E  ins  iTTl^   nB\X   VW   ■nn'tf'jnn  5  R.  Eliezer"Esagte:  Bei  den  überführten 

•nnOQ  sH  "»BnS  nffJJD  HJJtPa  VIS  nn\3  p^nW»K  Falschzeugen  ist  die  Geldzahlung  und  nicht 

"ES  rh  SppflQ  Hin  mm  *XQ  tjioa^  1T12  iW3  die  Geisselung  deshalb  zu  verhängen,  weil 

WO  SHS  ET  rfc  ^pnE'311ET  n3  "jVl3  ina  nn\31  sie  nicht  gewarnt  werden  können'".  Raba 

Tin  WO")  1T13  ra"üV4N1p,»yQ  tna  ■nrPJI  Sp\S  Ell  sagte:  So  ist  es;  wann  sollte  man  sie  war- 

•pTJH  Sp^>B  ^•"'HOm  SN*  RTr^B  IS*?  *QK  1ES  innen:  warnt  man  sie  vorher,  so  können  sie 

86  ina  p"nnE,ä}<6  ^E  PIKVin  panS  pEBIT  D*tjj  sagen,  sie  hätten  es  vergessen,  warnt  man 

S^E  ^Ep  r;216  WK"  *T»&  SB\S%  ^E  vb  J^^öp  sie  bei    [der  Aussage],  so  würden  sie,20sich 

ib.19,19^  DTWJTI0  p^pa  S»~i  iTMVIil  lya  IflMtl  nsinn  zurückziehen  und  die  Aussage  verweigern, 

NEB  an  H?  rppna  K3^1  Vnvh  ni&yb  BET  TOH3  und  warnt  man  sie  nachher,  so  ist  es  be- 

rtS'hn  J31  rnrm  JE  nnj?ö  &6n  rPöT  an  ma  isreits  geschehen.  Abajje  wandte  ein:    Man 

"IBS  "Sinn  ^a"6  'QinTO  Sp'7  BET  1WÖB  sH  kann  sie  ja  unmittelbar  darauf12' warnen!?  R. 

BqU83b84a*2-^  mIB^H  ESD'E^'eB^  ITTP  "ins  BWD°OT|?  Aha,  der  Sohn   R.  Iqas,  wandte   ein:  Mau 

^•8B8iB3,9TT>3na  ^ain  "IES  n\S  3TJ  rrna  StPa*  El  kann  sie  ja  vorher  warnen  und  dann,22durch 

Ex.21,22  e^E'jS  r^^Ef'SBnE  ^  S^1  Sp^EfE^D'E  SJ1EE  Zeichen    andeuten!?   Später   sagte   Abajje: 

irjbü  *3*1  ,naKl,,n,H^  IIWI  Hin  ntW*  1B321  (IW)  20  Was  ich  gesagt  habe,  ist  nichts;  wenn  man 

8,n,jJ! rPiT  J1ES  ES i^E\1El2'lE"IE  ainan nn^aaty  ni2fÖ3°  sagen  wollte,  die  überführten  Falschzeugen 

b.2t,»jTO  i-jj-ix  j^rj  \s>El  Wl  ü'i:  nnn  E'2:  nnn  benötigen  der  Warnung,  und  wenn  man  sie 

M~12        n  +  M  iL.  ||  1  —  M  10        cpo  +  M  9  nicht  gewarnt  hat,  töte'"inan  sie  nicht,  — 

14     »Ol  iiana  man  na  -pn  V'p  xm  -j-  M  13  ||  pisa  ist  es  denn  möglich,  dass  sie,  die  ohne  War- 

M  16        »o  'http  «S  ptirw  m  15       »ran  mano-ui  M  nung  töten  wollten'2',  der  Warnung  benöti- 

n-tfin«  M  17       mya  «n  wi  iya  -Jin  nxinn  sSa  »top  es  ]ieisst  ja:-////'  «?///  ///w  feff,  aww  ^ 

Wl  -f-  M   20    II    »03  —  M    19   ||    «m  M    18    ||    iya»f>  •  n        ,  ...  ,      7  ,     ,     ,  , 

"    __  *   ,      seinem  Eni aer  zuzufügen  gedacht  hat.  und 

/n»k  n  St  ko»?*n  m  22         ">nai  P  21  j   &       ö  > 

dies  würde  nicht  erfolgen!?  R.  Sama,  der 
Sohn  R.  Jirmejas,  wandte  ein:  Demnach  sollte  doch  bei  der  Bekundung,  jemand"3sei  der 
Sohn  einer  Geschiedenen  oder  einer  Halucah,  die  Warnung  erforderlich  sein,  da  dieser 
Fall  in  [den  Worten]  was  er  gedacht  hat  nicht  einbegriffen  ist!?  —  Die  Schrift  sagt:"Vv- 
nerlei  Recht  gelte  für  euch,  das  Recht  soll  für  euch  alle  gleichmässig  sein"5. 

R.  Sisa,   der  Sohn    R.  Idis,   sagte:   Dass   bei   der  Verletzung  seines   Nächsten   die 

Geldzahlung  und  nicht  die  Geisselung  zu  verhängen  ist,  geht  aus  folgendem  hervor: 

Wenn   Männer  mit  einander,  streiten   und  eine  schwangere   Frau    treffen    und  ihr   die 

Kinder  abgehen.  Hierzu  sagte  R.  Eleäzar,  die  Schrift  spreche  von  einem  Streit  [in  der 

Absicht]  zu  töten,  denn  es  heisst:,2W;2w  ein  Unfall  erfolgt,  so  gib  Lcbcn*um  Leben.  In 

118.   Rieht.  Eleazar,  wie  schon  in  einer  Randglosse  bemerkt.  119.   Die  peinliche  Strafe  ist  nur 

nach  erfolgter  Warnung  zu  verhängen.  120.  Alle  Zeugen,  die  zu  einer  Aussage  aufgefordert  werden; 

niemand  will  sich  eine  derartige  beleidigende  Warnung  gefallen  lassen.  121.  Nach  ihrer  Aussage; 

würtl.  innerhalb  eines  Satzes,  dh.  innerhalb  der  Zeit,  während  der  man  einen  Satz  (der  auf  eine  Begrüssung 
von  2—4  Worten  bemessen  wird,  Bd.  vj  S.  268  Z.  2  ff.)  aussprechen  kann.  Eine  Zeit  unter  dieser  gilt  nicht 
als  Unterbrechung,  u.  es  ist  ebenso,  als  würde  man  sie  während  ihrer  Aussage  gewarnt  haben.  122. 

Bei  der  Aussage,  sodass  sie  nicht  sagen  können,  sie  hätten  es  vergessen.  123.  Falls  sie  diese  Strafe 

herbeiführen  wollten.  124.  Lew  24,22.  125.  Da  bei  den  Falschzeugen  in  allen  andren  Fällen 

die  Warnung  nicht  erforderlich  ist,  so  ist  sie  auch  in  diesem  Fall  nicht  erforderlich.  126.  Ex.  21,22. 

127.  Ib.  V.  23.  128.  Obgleich  er  ainen  andren  erschlagen  wollte;  wenn  die  Absicht  einer  Tötung  fehlt, 

ist  er  nicht  mit  dem   Tod  zu  bestrafen. 
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welchem  Falle:  hat  man  ihn  nicht  gewarnt,  llih  mmm'fTQ  Wim  M!Wß  K^N  Stsp^ö  \XSN  8,n.Bo" 
wieso  ist  er  hinzurichten,  doch  wol,  wenn  rPJP  K^WSm  10N1  teil  nziS  "ima  M»"l  Tone«.«.« 
man  ihn  gewarnt  hat,  und  die  eine  schwe-  mniDl  "»MDB  WK  21  H7  CfpflO  BttJ?i  Bnaj?  jlDK 
re  Strafe  betreffende  Warnung  gilt  auch  ^n  vh  KD^l  ^pn  "Ol^  mn*lö  vm  n^n23 121i? 
für  eine  leichte"9,  und  der  Allbarmherzige  5  saVl'  iTYlBn  nTWl  'riOS  "»in  101^  K3fDn  CS2' coi.b 
sagt:"W««  kein  Unfall  erfolgt  so  ist  er  um  tatrö  ri\Jjn^>  nilM  kWucVi  "IÖJH  "Ylötf'rnp.toa 
GY/V  c//  bestrafen.  R.  Asi  wandte  ein:  Wo-  2*11  rVH3  KöD  21  iT^TDK  KQ^  tnVs  mTJTI 
her,  dass  die  eine  schwere  Strafe  betreffen-  nftt  2m  !T»T3  «DD  m  i"6  ■nOKl  W  31^  VNt- 
de  Warnung  auch  für  eine  leichte  gilt,  viel-  7i2'ip  nb  W  PMön  pa  "]b  W  *&1  VH  21^ 
leicht  nicht'30!?  Und  woher  ferner,  wenn  du  io  ttUB  3pjp  21  r6  BppTlB  H2¥p  nb  p*W  tWQFh. 
sagst,  sie  gelte  wol,  dass  die  Todesstrafe  Tom  "a-lW^K  tPöö  ^S^IDKl"]»^  NfTOn  TlpS  syn.79« 
schwerer  ist,  vielleicht  ist  die  Geisselung  njruo  apjp  21  TÖN  K^K  TOT^  N2\S  \Nö  JTDO°ib. 
schwerer,  denn  Rabh  sagte,  hätte  man  Ha-  pm  "jSinm  Dlp*1  DK'KSPJO  KrQ'Tf'nWO  Tlp2  Ex.21.19 
nanja,  Misael  und  Äzarja,3Igeschlagen,  wür-  pjTBP  "jnjJT^J?  r6j?fl  ttl'nSDn  npJl  ITÜJJB'O  ^y  fBv%79'n 
den  sie  das  Götzenbild  angebetet  haben!?  1 5  in W  pöQW  TGsbü  vh*  JTTÜ  nn  pW2  f^no 
R.  Sama,  der  Sohn  R.  Ithajs,  manche  sagen,  KfiPll  jfi^inaty  rwa  «b  WfiT^  p^Bp  rfö  \xV° 
R.  Sama,  der  Sohn  R.  Asis,  sprach  zu  R.  ^öpiQ  iKQM  n*3  WlS  kH  \S  ^T  0*T1  8fi1* 
Asi:  Unterscheidest  du  denn  nicht  zwischen  niniQ  Tön  121^  mmol  iTa  Wim  KKMPfi  Mta 
einer  begrenzten  Geisselung  und  einer  un-  Sppnö  MTW  Kfini  jrp  va»  WÖIT1  "BMA  ^p"  ISnh 
begrenzten'32!?  R.  Jäqob  aus  Nehar-Peqod  20  mme  "»in  "flön  "121^  PITfllBn  '»«OD  ^'N3,2n  i"6 
wandte  ein:  Allerdings  nach  den  Rabbanan,  "»nbö  l»TTI  "lEI^  KSDJ1  ENI  '»VI  N^>  Nö^l  teil  Ta"6 
welche  sagen'33,  [das  Wort]  Z>fcn  sei  wört-  Kte^K*31  "10X1  ITOrfnipte  txchl  JTYlDn  nfW! 
lich'3,zu  verstehen,  wie  ist  es  aber  nach  Rab-  rfh  "W5K  KC^  ir6s  imtjn  toWB  rPJJnf?  HTTM 
bi  zu  erklären,  welcher  sagt,  darunter  sei  2"1  rb  *"IDK1  HPK  2*1^  TIN*8  an  i"P"ia  KDD  2"f 
ein  Geldersatz  zu  verstehen,3,I?  Vielmehr,  ,^H  B  26  ;  n~n  M  25  ||  1  +  M^~rT+~M  23 
erklärte  R.  Jäqob  aus  Nehar-Peqod  im  Na-  trs:  »«0  +  M  29  wn  M  ,»d«  B  2S  ||  rvS  —  Ri  27 
men  Rabinas,  ist  dies  aus  folgendem  zu  ent-  ||wjn  m  32  ||  »an  R  31  pao  tre:  -am  i«oS  M  30 
nehmen:16 Wenn  er  wieder  aufsteht  und  im  -,c*s  =^-^»^»^  -  M  35  '"«  p  34  P  +  M  3:3 
Freien  auf  seinen  Stock  gestützt  umhergeht,  so  soll  der  Schläger  frei  ausgehen]  könnte  es 
dir  denn  in  den  Sinn  kommen,  dass,  wenn  jener  auf  der  Strasse  umhergeht,  dieser  hin- 
gerichtet wird?  —  vielmehr  lehrt  dies,  dass  man  ihn  einsperre;  stirbt  jener,  so  ist  er 
hinzurichten,  wenn  aber  nicht,  so  hat  er  Versäumnis  und  Kurkosten  zu  zahlen.  In  wel- 
chem Fall,  hat  man  ihn  nicht  gewarnt,  wieso  ist  er  hinzurichten,  doch  wol,  wenn  man 
ihn  gewarnt  hat,  und  die  eine  schwrere  »Strafe  betreffende  Warnung  gilt  auch  für  ei- 
ne leichtere,  und  der  Allbarmherzige  sagt:'3'.\7v//  Versäumnis  soll  er  erstatten  und  hei- 
len soll  er  ihn  lassen.  R.  Asi  wandte  ein:  Woher,  dass  die  eine  schwere  Strafe  betref- 
fende Warnung  auch  für  eine  leichte  gilt,  vielleicht  nicht!?  Und  woher  ferner,  wenn 
du  sagst,  sie  gelte  wol,  dass  die  Todesstrafe  schwerer  ist,  vielleicht  ist  die  Geisselung 
schwerer,  denn  Rabh  sagte,  hätte  man  Hananja,  Misael  und  Äzarja  geschlagen,  wür- 
den sie  das  Götzenbild  angebetet  haben!?  R.  Sama,  der  Sohn  R.  Ithajs,  manche  sagen, 

129.  Wenn  man  jemand  inbetreff  der  Tötung  gewarnt  11.  er  den  andren  nur  verletzt  hat,  so  erstreckt 
sich  die  Warnung  auch  auf  die  Verletzung.  130.   Er  ist  daher  nicht  mit  der  Geisselung  zu  bestrafen 

u.  die  Geldstrafe  bleibt  bestehen.  131.  Cf.  Dan.  Kap.  3.  132.  Die  unbegrenzte  Geisselung  b?s  zum 

Nachgeben  ist  tatsächlich  schwerer  als  der  Tod,  dagegen  aber  ist  die  gerichtliche  Geisselung  auf  eine  be- 
stimmte Anzahl  von  Schlägen  festgesetzt.  133.  Cf.  Bd.  vij  S.  335  Z.  1  ff.  134.  Kr  ist  im  in  der 
Schrift  genannten  Fall  mit  dem  Tod  zu  bestrafen.  135.  Die  obige  Folgerung  hinsieht!  des  Geldersatzcs 
im  Fall  der  Warnung  ist  hinfällig.                136.  Bz.  21,19. 

lilmiiU  Bd.  IV  7i 
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p3    *p  U»   vbfVff»  2*b   WK  2M  ir»T3  NBD  R.  Sama,  der  Sohn  R.  Asis,  sprach  zu  R. 

CppJTÖ  rDJfp  7h  p*W  ruarfo  nssp  nb  t?W  «Ori  Asi:    Unterscheidest    du    denn    nicht   zwi- 

:rz'2  $cbl  Kfcöpfl  npjfTTÖ3T  WOB  i^B  21  T\b  sehen  einer  begrenzten  Geissei  ung  und  ei- 

»3T  »JB  KR*VM  B^p?  BTH  :iWp  n*rMO  npjf  ner  unbegrenzten!?  R.Mari  wandte  ein:  Wo- 
Mf7l  tfciK  "TUtB  "OT  WftatoDI  "p^  TONT'  RV1  "MW  3  her,  dass  hier  von  der  Vorsätzlichkeit  [ge- 

iS  frt  JVN  ofooi  np^  TKB  '»ai  KDVI  "Ol  ^:  1TI3  sprochen  wird],  und  er  frei  von  der  Todes- 

fOtPa  naOl  2:;  IWnm  l6l  iT6  n^  D^>B>B1  na  strafe  ist,  vielleicht  von  der  Unvorsatzlich- 

cte  VÜQ1  ^pDJH  TW  2:;  m?  rmaj^  nSBl  2:;  keit,  und  er  ist  von  der  Verbannung,j6freü? 

D^DSm   T»KO   *n   "»Tai   7WütV\   HpaTK   ,»D1^n  —  Ein  Einwand. 

prm  "OT  TÖN  3py   ,»3T40nty   TBfiN  «n  pTBIS  10  Res-Laqis  erklärte:  Hier'"ist  die  An- 

pa«  '♦aTf  tf^  p  jlJNW  "»ST  TBK   rWV  •OT!4'  sieht  R.  Meirs  vertreten,  welcher  sagt,  Geis- 

■»TOK  JttW  rrn  rPGffO^KnTian  ^31  S>^\S*  "OT1  seiung  und  Geldzahlung  können  gleichzei- 

TaS44a^nnQ  nn  «Bin  i"IT  Ol  TnN  >T»  Sj;  ri31B2  tig  verhängt  werden.  —  Wenn  die  des  R. 

«££^P  H**30  n!;2°  1"1Dö  W   1n::l2,1°  MöriT  nttX    N-"1      Mei'r>  so  sollte  es  aucn  von  einer  Tochter'1' 

m.7ii79« tayBBh*Oi  ^T  TnS  T  ty  nrV3B  :]N  TTIN  "»T  is  gelten!?  —  Wolltest  du  erwidern,  nach  R. 

nnn  tun  TVpm  "OT  nbtm  JTK  ni3T^  IN  KIM      Mefr  können  nur  Geisselung  und  Geldzah- 

Bq.7iakxr\S  >E  KTBtf  TB  r6  ^pDö'n^n  JTN  n1aT^>      lung   gleichzeitig   verhängt   werden,  nicht 

aWDVWff  VSyTsiyVD  üb  1~\S  T3J?  l^KT  TB      aber  Todesstrafe  und  Geldzahlung,  so  wird 

n"6  DpT  B1PB  »S^S  a^rPB  j6t  OWa  W*?  in\S     ja  gelehrt,  dass,  wenn  jemand  [ein  Vieh]  ge- 

OT"DpB  \Xö  TJ18  T  ty  naiB3  \S  rWB  naTTa  20  stöhlen  und  es  am  Sabbath  geschlachtet'3' 

"fÜ"83'  "^T  'SV1  P9Ö^  ^   D^-n    lkS0'  '•lOB'l   P^TT      hat,  gestohlen  und  es  für  den  Götzendienst 

Qw!e7»rrTI3yn^nn"TasntynciyN^n,t1STni'»Ntyna,'nty0      geschlachtet,3'hat,  oder  ein  zu  steinigendes 

8Houf  ,K0,  +  m  37        w»  ^3  -f  M  36        1  -   P  35      RindM3gestohleu   und  es  geschlachtet  hat, 

pn  «im  ppo  *on  «am  +  M  39    ||     >:a  ->anr2  M  33      er,  wie  R.  Mefr  sagt,  das  Vier-  oder  Fünf- 

+  bm  40        DapS  pnn  «im  mpSo  nnn  «:m  mpfro1?     fache'"bezahlen  muss,  und  nach  den  Wei- 

M   43  l  —  BM  42     II     »"IM  nS  no«i  B  41         ia« 


n?i  «am  m  ]ano«  «^  'o^»a  M  44  »"«n  motro  - 

„  .,  m  lehrt:  R.  Taqob  sagte  im  Namen  R.  Toha 

P  4d         1-iaa  i«(!)iantn  «jam  'a«i  «an  »j«c*i  3"nna  J     l  ö  J    • 


sen  davon  frei  ist!?  —  Hierzu  wurde  ja  ge- 
lehrt: R.  Jäqob  sagte  im  Namen  R.  Joha- 
n  -  -  M  47       vÄi  in'«  2"n  M  46       yyav     nans>  ebenso  R.  Jirmeja  im  Namen  des  R. 

Simon  b.  Laqis,  und  ebenso  R.  Abin  und 
R.  Ileä  und  das  ganze  Kollegium  im  Namen  R.  Johanans:  wenn  er  es  durch  einen 
andren  schlachten  Hess.  —  Sollte  denn,  wenn  jener  die  Sünde  begeht,  dieser  strafbar 
sein!?  Raba  erwiderte:  Der  Allbarmherzige  sagt:'42^;/c/  es  schlachtet  oder  verkauft,  wie 
der  Verkauf  mit  Beteiligung  eines  andren  erfolgt,  ebenso  das  Schlachten  mit  Beteili- 
gung eines  andren.  In  der  Schule  R.  Jismäels  wurde  gelehrt,  das  oder  schliesse  einen 
Vertreter  ein.  In  der  Schule  Hizqijas  wurde  gelehrt,  das  i7V?/7N,schliesse  einen  Vertre- 
ter ein.  Mar-Zutra  wandte  ein:  Ist  denn  der  Fall  möglich,  dass  jemand,  wenn  er  selber 
die  Handlung  begeht,  nicht  schuldig  ist,  und  wenn  sein  Vertreter  sie  begeht,  schul- 
dig ist!?  —  Wenn  er  selber,  nicht  weil  er  nicht  schuldig  ist,  sondern  weil  er  mit  der 
schwereren  Strafe  belegt'44  wird.  —  Weshalb  ist  er,  wenn  er  es  durch  einen  andren 
schlachten  Hess,  nach  den  Weisen  frei?  —  Unter  Weisen  ist  R.  Simon  zu  verstehen, 
welcher  sagt,  die  unwirksame  SchlachtungI45gelte  nicht  als  Schlachtung.  —  Allerdings 

136.  Cf.  Dt.  19,2ff.  137.  In  unsrer  Misnah,  die  lehrt,  dass  wegen  der  au  einer  »Schwester  began- 

genen Notzucht  die  Geldbusse  zu  zahlen  ist.  138.  Obgleich  auf  den  Verkehr  mit  dieser  die  Todes- 

strafe gesetzt  ist.  139.  Wodurch  er  sich  der  Todesstrafe  schuldig  gemacht  hat.  140.  Das  einen 

Menschen  getötet  hat;  der  Genuss  seines  Fleisches  ist  verboten;  cf.  Ex.  21,28.  141.   Des  gestohlenen 

Viehs;  cf.  Ex.  21,37.  142.  Ex.  21,37.  143.  Im  angezogenen  Schriftvers,  Ex.  21,37.  144.  Er  verfällt 

der  Todesstrafe  u.  hat  daher  die  Geldzahlung  nicht  zu  leisten.  145.   In  den  genannten  Fällen  ist  die 


563  KETHUBOTH    lll.i  Fol.  34a 

[die    Schlachtung]    für    den    Götzendienst  rVWI  riBW  r\2W  FiVmW  *6tf  bpÜ}7\  W»  JTW 

und  des  zu  steinigenden  Rinds,  die  Schlach-  "2  ty  E]K  DnUDfl  DT«31  r\2V2  DriWn'pm  K^K, 

tung  am  Sabbath  aber  ist  ja  eine  wirksame  pni"  "»ana  r6  "DD  mtW  NWl»  WS32  3"*nrtöff 

Schlachtung,  denn   es  wird   gelehrt,  dass,  TTB3   fe«i  JJW3  fOT3  ^WDil"  RWI  "fröbn «"■«■»* 

wenn  jemand   am   Sabbath   oder  am  Ver-  5  JJ1P3  "IOW  mVP  *3"]   THB  "Ol  nn  ^3^  N^ 

söhnungstag  geschlachtet  hat,  die  Schlach-  "»31  rrc&IJ?  ^N''   tih  TTB3  rDB?   WB^   feH"" 

tung,  obgleich  er  das  Leben  verwirkt  hat,  D^TIR^  rüff  '»«Slö^  *72W  «IM  1D1«  "rVUDn  pilV 

dltig  ist!?  —  Er  ist  der  Ansicht  R.  Joha-  0*ini6  V&\  £  &tf>  ma^TO  teiT«  vb  T»3  1*?  l6l 

nan  des  Schusters,  denn   es  wird  gelehrt:  Kv»n  ^21  B^mS  THIDH  prTP  "QYI  KDJ7B  *KB 

Wenn  jemand   versehentlich   am   Sabbath  10  BHp  s2  nattm  J1K  ÜTMOm' TWflttl  *31  KTWBK^».»* 

gekocht  hat,  so  darf  er  esM6essen,  wenn  aber  plDK  n3B>  ntfpa  C]K4S11DK  BTHp  HD  02^  XM 

vorsätzlich,  so   darf   er  es   nicht   essen    —  -rtD^mtf  nffjjö  BjN  rUUTD  TDK  BHp  HO  \X49 

Worte  R.  Meirs;  R.  Jehuda  sagt,  wenn  ver-  l^SK   ^   NfP   D3^W  D2^>  Töti  TK^TI  rtHUFa 

sehentlich    dürfe  er  es  nach  dem  Sabbatli  WIM«  T»TD3  HDV  ff»  iT^TTO  TDÄ  T»^fl  ttW3 

essen,  wenn  vorsätzlich,  dürfe  er  es  niemals  15  IM«  in  W3TI  WIK  21  .12  ij"6fi  :;^D*2  K^l  "|^ 

essen;  R.  Johanan  der  Schuster  sagt,  wenn  Totti  jKD  JUTf'TM*  im  RriwTIOT  ff3ff  nf;z 

versehentlich,  dürfen   andre   es   nach   dem  Bnp'Klp  TDK  p3TT  TÖOT  |Kt2  jTMTO  Kn^nm 

Sabbath  essen,  er  selber  aber  nicht,  wenn  J33TT  TDKT  JKD^fttTlp  rwyö  j\Sl  B^llp  N\T°N\T  ■«.«■ 

vorsätzlich,  dürfe  man  es  niemals  essen,  we-  KTtitPK  pST^TSS  Kp  h2  •'"»ST  p3TT  WO^B  "»WS 

der  er  selber   noch   andre.  —  Was  ist  der  20  TDJTN  K/lTlS  iTQ'fcnfiH  JYO  m?  mi3J^  nSUÖ55 

Grund  R.  Johanan  des  Schusters?  —  Wie  TDK  H212  Kp  iTHÖl  IN1?  rl3B   Kp  *3  "pK57  n*6 

R.  Hija  an  der  Pforte  des  Fürsten  vorge-  ^pMn  T1D*  m31J?    KliT  nrP3»   TGJ3  TDUta"  H3"l  J*J! 

tragen  hat:M; 'Beobachtet  den  Sabbatli,  den  11  pipDJJ  '»NÖ3  K3PI  H3T  TM«  n3öpT*lflil  fVH*l  1K^>  "ol,4°" 

*/■  jö//  <?M^   Ä«7^  *««;  wie  das  Geheilig-  51     piDX  ü  50     r^äitt  4-  BM  4g     ntaita  +  b  4S 
te  [zum  Essen]  verboten  ist,  ebenso  ist  das  -m  v"d  T'ah  pom  «n  -iisi  c  0  t^S  'a*n  ca  r.i 

am  Sabbath  Zubereitete  verboten.     -  Dem-  nee  >=nS  wo«  um  ybS  oStra  m  53     p-n  —  M  52 

nach  sollte,  wie   das  Geheiligte  sogar  zur      +  M  55       w  ~  M  54        l33*1*1  r  r:  T'oS  kSk  l»"1 

XT                                  ,              .  .            .      ,  ö'nc  Kp  rv-in  ix"?  to'nr  xp  ^  M  57  i  n'1?  P  56  II  cni 

Nutzmessung   verboten   ist,  auch   das  am                l                           '                 '    co   , 

&                                '  .X3-1  'OK  M  58        nm  '.-2S 

Sabbath  Zubereitete  zur  Nutzniessung  ver- 
boten sein!?  —  Es  heisst  nic/i,  es  gehört  euch.  Man  könnte  glauben,  auch  wenn14* ver- 
sehentlich, so  heisst  es:'4'wr  ihn  entweiht,  soll  sterben;  ich  habe  es  dir  nur  von  der  Vor- 
sätzlichkeit gesagt,  nicht  aber  von  der  Unvorsätzlichkeit. 

Hierüber  streiten  R.  Aha  und  Rabina,  einer  sagt,  das  am  Sabbath  Zubereitete  sei 
[verboten]  nach  der  Gesetzlehre,  und  einer  sagt,  nur  rabbanitisch.  Einer  sagt,  nach  der 
Gesetzlehre,  wie  wir  bereits  erklärt  haben;  und  einer  sagt,  nur  rabbanitisch,  denn  die 
Schrift  sagt:  er  soll  heilig  sein,  er  ist  heilig,  nicht  aber  ist  das  an  ihm  Zubereitete 
heilig.  —  Weshalb  ist  er"°nach  demjenigen,  welcher  sagt,  nur  rabbanitisch,  nach  den 
Rabbanan  frei'50!? — Die  Befreiung  der  Rabbanan  bezieht  sich  auf  die  übrigen  Fälle.- 
Beim  Schlachten  für  den  Götzendienst  macht  er  es  ja,  sobald  er  etwas'5'anschlachtet,  ver- 
boten, somit  erfolgt  ja  die  weitere  Schlachtung'5'nicht  an  dem  des  Eigentümers!?  Raba 
erwiderte:  Wenn  er  sagt,  er  wolle  den  Götzendienst  mit  der  Beendigung  des  Schlach- 
tens  begehen.  -Beim  zu  steinigenden  Rind  schlachtet  er  ja  nicht  seines'5'!?  Rabba  er- 
widerte: Hier  wird  von  dein  Fall  gesprochen,  wenn  [der  Eigentümer]  es  einem   Hüter 

Schlachtung  unwirksam,  da  das  Fleisch  zum  Genuss  verhüten  ist.  MO.  Auch  am  selben  Tag.  147. 

Rx.  31,14.  148.   Sei  es  zum   Essen  verboten.  14').   Wer  ein  gestohlenes  Vieh  am  Sabbath  schlachtet. 

150.   Von  der  Zahlung  des  4-  od.  5fachen.  151.   Cf.  Bd.  viij   S.  923  '/..  9 ff.  152.  Da  es  zur  Nut/ 

niessung  verboten   ist;  er  sollte  daher  von   der  Zahlung  des  4-  od.  5 fachen   frei  sein. 
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■"WH  "BMJf'TeW  /TM  pnm  lOVßb  lIBBt?  JIM  übergeben    und    es   im   Besitz  des   Hüters 

"",20  TKB  "Qm^ölff  n*»ae  3U  Uü!  10W  JTO3  den  Schaden  angerichtet  hat  und  im  Be- 

■»aia  r6  "DD  flj?W  "Oia  rA  "!3B1  apyi  ^aia  rft  sitz  des  Hüters  verurteilt  worden  ist,  und 

S$T6p3^  TDW  •nnnn60!^!  TOa»a  E]K  TaX"l8apJ?i  der  Dieb  es  aus  dem  Besitz  des  Hüters  ge- 

"•jjSSpBB^  ffW  nai  *lB*n°pJ?Bff  ^ana  nb  naoflTma  5  stöhlen  hat.  R.  Meir  ist  der  Ansicht  R.  Ja- 

98D105t1i2»y  rp  ty  nai03  D^j.t,  naN  na"l":'»Dl  paaa  qobs  und  der  Ansicht  R.  Simons.  Er  ist  der 

Co!£n^>  aVtfBl  na  n^  n\X  B^Bl  np^0T»Kn  VTlV  Ansicht  R.  Jäqobs,  welcher  sagt,  wenn  der 

'"  D3pa  min  ntSHW  Sin  BTPPm  "»in  ^JN&'f  n^  Hüter  es  nach  der  Aburteilung  dem  Eigen- 

"lB*n  rroy&t  na")6'*n?Kl  B^tPB  toöpMn  aj  ty  C]K  tümer  zurückgegeben,55hat,  sei  die  Rückga- 

iaa»  a"n  ratPa  irDBl   'A  aiü   "HJ  HM   nanfa  10  be'54giltig,  und  er  ist  der  Ansicht  R.  Simons, 

333  rot?  T!D\X  H^   X2W  DTlp  na^a  a^nnj  welcher  sagt,  was   Geld   ersetzt,  gelte'äSals 

j\xi  rorraa  ]\s  rwa  p«  mw'h'iBB  ratrn  naai    Geld. 

mnnaa  lnaoi  ^  aiD  "HJ  n\-  na^BNVn-paa  Rabba  erklärte:  Tatsächlich,  wenn  er 

T!D\X  t6  K3*P  Clip  FtMJa  a^nnj  naaty  a^n      selber  es  geschlachtet  hat,  auch  ist  R.  Meir 

na1*:;  p«  DKV  TiaS  mnnaa  nSDl  2:j  mnna  is  der   Ansicht,  man   könne  Geisselung  und 

nat?  }FJ?B8\S  i|n  KB'HXl  m»3ö  pjtl  nn^aa  pX      Geldzahlung  verhängen,  nicht  aber  Todes- 

WKl  mnna  v>3K  nbr;  T1D\S'   miD\SH   üVffü      strafe  und  Geldzahlung,  hierbei  aber  ist  es 

Cltta  mnna  j^ya&'N   \S*1   üb  NB\X   HVfnyW      anders,  da  die  Gesetzlehre   mit  den  Buss- 

syn.72S-is-inn  W$21  r\2V  ^3tf  mxinn  N\n  "IT  imnnai°      geldern  ein  Novum  geschaffen  hat;  sie  sind 

61        1  y'3ö  +  M  60    ||    wn-'aar»*aa  njnm  M  59      daher  zu  zahlen,  auch  wenn  er  hingerich- 

pvrn  »an  x:v  '*ra  m  63    |  xm  m  62      -nöbi  -]-  M      tet  wird.  Rabba  vertritt  hierbei  seine  An- 

\m  dw  -nwa  psa  na';;,  -nc\xi  na»  ™v  nntr  M  64      sieht,  denn  Rabba  sagte:  Wenn  jemand  im 

.um  —  M  65  Besitz  eines  gestohlenen  Böckchens  war 
und  es  am  Sabbath  geschlachtet  hat,  so  ist  er  schuldig'56,  denn  er  war  wegen  des  Dieb- 
Stahls'5 schuldig  noch  bevor  er  zur  Entweihung  des  Sabbaths  kam;  wenn  er  es  aber 
am  Sabbath  gestohlen  und  geschlachtet  hat,  so  ist  er  frei,  denn  ohne  DiebstahlI5,gibt 
es  kein  Schlachten  und  Verkaufen.  Ferner  sagte  Rabba:  Wenn  jemand  im  Besitz  eines 
gestohlenen  Böckchens  war  und  es  am  Einbruchsort  geschlachtet  hat,  so  ist  er  schul- 
dig, denn  er  war  wegen  des  Diebstahls'"schuldig  noch  bevor  er  dem  Gesetz  über  den 
Einbruch  unterworfen  war;  wenn  er  es  aber  am  Einbruchsort  gestohlen  und  geschlach- 
tet hat,  so  ist  er  frei,  denn  ohne  DiebstahPgibt  es  kein  Schlachten  und  Verkaufen. 
Und  beides  ist  nötig.  Würde  er  es  nur  vom  Sabbath  gelehrt  haben,  so  könnte  man 
glauben,  weil  das  Verbot  ein  dauerndes'6oist,  nicht  aber  gelte  dies  vom  Einbruch,  wobei 
die  Preisgebung  nur  für  diese  Stunde,6lgilt.  Und  würde  er  es  nur  vom  Einbruch  ge- 
lehrt haben,  so  könnte  man  glauben,  weil  sein  Einbruch  als  Warnuug'02gilt,  nicht  aber 
gelte  dies  beim  Sabbath,  wobei  eine  Warnung  erforderlich  ist.  Daher  ist  beides  nötig. 

153.  Cf.  Bd.  vj  S.  162  Z.  18 ff.  154.  Obgleich  das  Rind  nunmehr  nichts  wert  ist.  155.  Ob- 

gleich es  an  sich  wertlos  ist;  im  in  Rede  stehenden  Fall  ist  zwar  das  Rind  an  sich  wertlos,  wol  aber  hat  es 
für  den  Hüter  Geldwert,  da  er  sich  durch  die  Rückgabe  desselben  an  den  Eigentümer  von  der  Haftpflicht 
befreien  kann.  156.   Zur  Zahlung  des  4-  od.  5 fachen  verpflichtet.  157.  Zum  Ersatz  des  Grundwerts; 

die  Verpflichtung  zur  Zahlung  des  Bussbetrags  erfolgt  erst  beim  Schlachten.  158.   Da  der  Diebstahl 

bei  der  mit  der  Todesstrafe  belegten  Entweihung  des  Sabbaths  erfolgt  ist,  ist  er  vom  Ersatz  des  Grund- 
werts frei,  u.  ohne  den  Grundwert  ist  auch  das  Bussgeld  nicht  zu  zahlen.  Die  Todesstrafe  schliesst  somit 
die  Geldzahlung  aus,  nicht  aber  die  Busszahluug.  159.  Der  ertappte  Einbrecher  darf  niedergeschla- 

gen werden  (cf.  Ex.  22,1),  u.  die  Preisgebung  des  Lebens  befreit  ihn  von  der  Geldzahlung.  160.   Er 

entgeht  der  Todesstrafe  nicht,  sondern  kann  jederzeit  verurteilt  u.  hingerichtet  werden.  161.   Wird  er 

beim   Einbruch  nicht  niedergeschlagen,  so  ist  sein  Leben  nicht  mehr  preisgegeben;  cf.  Ex.  22,2.  162. 

Er  darf  ohne  Warnung  niedergeschlagen  werden. 


Bin.  42' 
Bb.l46b 
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R.  Papa  sagte:  Wenn  jemand  im  Be-  ri3IM  HTS  nnSfi-KSS  31  "TDK  IHSHSL  vb  WOf^H-w 
sitz  einer  gestohlenen  Kuh  war  und  sie  am  DTIp  FWJ»  3WIW  "D3tP  3*11  natra  Hn2B1  tf> 
Sabbath  geschlachtet  hat,  so  ist  er  schuldig,  maöl  ti  H^WB?  mS  nnVl  rot?  110*«  vrfr  NM 
denn  er  war  wegen  des  Diebstahls  schul-  ZI1'  K3TJ  fma  »HN  2T  rf6  TBK  TOB  n2V2 
dig  noch  bevor  er  zur  Entweihung  des  Sab-  s  ;n'M^  TBK  p^jnWK^  KHK  rTIB  KSS  3*1  WC 
baths  kam;  wenn  er  aber  im  Besitz  einer  KN3M  TnjTT  Kpte  p^pWlti  KnK  n^KT?  KSS 
entliehenen  Kuh  war  und  sie  am  Sabbath  3"nriNl  WttfrQWn  nj?tt*0°KSS  21  TBK1  ^SCIH  «■.«■ 
geschlachtet  hat,  so  ist  er,63frei.  R.  Aha,  der  3*nT)K"  nhfW  njflPÖ  *W  K3n  iT>fMttö3  JT^ 
Sohn    Rabas,  sprach   zu   R.  Asi:  Will   uns      jr6  rMTI  K3T  TBK°  ifi  pOI"*0  Kp  rWMTRSMw 

etwa  R.  Papa  lehren,  dass  dies,64auch  von  lo  rvbnW  ^  bl  H3  ppanfi'O  rftlKff  HTS  fTPSN 
einer  Kuh  gilt!?  Dieser  erwiderte:  R.  Papa  KTI  OTTOS  te  pT3D3  nWlR3t9'*'3,*n  pK  JVHQ 
lehrt  uns,  dass  dies  auch  von  einer  entlie-  ]nb  WS!  ^1T2  TM  iffl  '"»B^ö0  m^SKI  ITirnBl  {ft,20' 
henen  gilt  Man  könnte  glauben,  er  sei,  da  fjnCfl  S2\S  C^  pa^n  D^D3J  nvnns  jnTJKfcS 
R.  Papa  sagte,  mit  dem  Ansichziehen  sei  r6  ^flBT  }KB  KS"»DK  rk  yflDl  N3\X1  K^TK  IT? 
er  zur  Fütterung,65verpflichtet,  auch  hierbei  is  "iJHBT  |KB1  SS2  211  V&htft  KS^DK  |3V  to  WTK 
mit  dem  Entleihen  für  jeden  Unfallx66haft-  KB^a  :S22  2lf0i:^m  üb  KB^»TK  ?3K  KÖ^DK  H1? 
bar,  so  lehrt  er  uns'6'.  pT3  iT?  ttpTö  KpT  C^  B*n3  TBK  86  pm*  *3T 

Raba  sagte:  Wenn  ihr  Vater  ihnen  ei-  TDKTlpnT"  *21£L  TBS  &6  KBpB  \S'B  VPpb  &n  vhü 
ne  entliehene  Kuh  hinterlassen  hat,  so  dür-  ff*2  1THK  üb  "Ü  TOS  rT»3  1TTIK  I^KT  p'O  "■** 
fen  sie  sich  ihrer  die  ganze  Dauer  der  Eilt-  20  TBK  '»D'H  31  KnK  '•aT  ln^BpB^  HTSVIIBS  '»DJ 
leihung  bedienen;  ist  sie  verendet,  so  sind  TilK  *13T  pjJW  i"Wp^B  h3*m  pjiW  nUTO  "CTl 
sie  für  den  Unfall  nicht  haftbar.  Wenn  sie  pnt"  Ol  TOS  TBK  Bf^  B'm,02^n  IBS  prTP  "»31 
sie,  im  Glauben,  sie  gehöre  ihrem  Vater,  2„n,x  M  68  ~  D„n,s  M  67  j£  +  ^  66 
geschlachtet  und  verzehrt  haben,  so  haben  ('»ya  -f  m)  70  töbi  irc  kvic  'aoa  rraama  M  69 
sie  einen  niedrigen  Fleischpreis  zu  ersetzen.  .V"M  —  M  71 

Hinterliess  ihnen  ihr  Vater  Sicherheit  gewährende^Güter,  so  sind  sie  zum  Ersatz  ver- 
pflichtet Manche  beziehen  dies  auf  den  ersten  FaH^und  manche  beziehen  dies  auf  den 
andren  Fall.  Wer  dies  auf  den  ersten  Fall  bezieht,  nach  dem  gilt  dies  um  so  mehr  vom 
andren  Fall,  und  er  streitet'7"somit  gegen  R.  Papa;  wer  dies  auf  den  andren  Fall  be- 
zieht, nach  dem  gilt  dies  nicht  vom  ersten  Fall,  übereinstimmend  mit  R.  Papa'71. 

Allerdings  erklärt  R.  Johanan'7 nicht  wie  Res-Laqis"1,  weil  er  [die  Misnah]  nach  den 
Rabbanan  erklären  will,  weshalb  aber  erklärt  Res-Laqis  nicht  wie  R.  Johanan?  — 
Kr  kann  dir  erwidern:  wenn  er  frei'74ist,  falls  man  ihn  gewarnt  hat,  so  ist  er  frei,  auch 
wenn  man  ihn  nicht  gewarnt,,shat  Sie  vertreten  hierbei  ihre  Ansichten,  denn  als  R. 
Dimi  kam,  sagte  er:  Wer  sich  einer  mit  der  Todesstrafe  oder  Geisselung  und  noch  et- 
was'belegten  Handlung  versehentlich'77schuldig  macht,  ist,  wie  R.  Johanan  sagt,  schul- 
dig", und  wie  Res-Laqis  sagt,  frei.  R.  Johanan   sagt,  er  sei   schuldig,  denn   man   hat 

163.   Da  die  Aneignung  erst  beim  Schlachten  erfolgt;  cf.  S.  564  N.  15S.  164.   Die  obige  Lehre   Ks 

vom  gestohlenen   Böckchen:  165.  Cf.  Bd.  vj  S.  802  Z.  2  ff.  166.  Auch  für  den  Tod  durch  das 

Schlachten;  bei  der  Entweihung  des  S.s  bleibt  somit  nur  die  Busszahlung  zurück,  die  er  wegen  der  Todes. 
strafe  nicht  zu   leisten   hat.  167.    Dass  auch   die  Zahlung  des  Grundwerts  erst  beim  Schlachten  fällig  ist- 

16S.   Dh.  Grundstücke.  160.  .Sie  sind  für  einen  Unfall  nur  dann  nicht  haftbar,  wenn  ihr  Vater  keine  Im- 

mobilien hinterlassen   hat  170.   Nach   ihm   erfolgt  die   Haftpflicht  beim   Entleihen   U.  nicht  beim   Unfall. 

171.   Die   Haftbarkeit  erfolgt  beim   Unfall,  wo  der  Entleiher  nicht  mehr  da  ist.  172.    Der  ob.  S.  58S 

'/..  7ff.  unste  Misnah  auf  den   Fall  bezieht,  wenn  man   ihn  nicht  gewarnt  hat.  173.   Ob.  S.  562  X.  1  ff. 

174.   Von  der  Busszahlung.  175.   Wenn  er  wegen  der  Geisselung  von  der  Busszahlung  frei  ist,  so  ist 

es  gleichgiltig,  oh  die  erstere  zur  Anwendung  kommt  od.  nicht.  170.   Mit  einer  Geldzahlung.  177.   So 

die  peinliche  Strafe  nicht  zur  Anwendung  kommt.  178.   Zur  Leistung  der  Geldzahlung  verpflichtet. 
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TOB  "»SS  Zyb  Vrn  PP3  rm  üb  am  2^n  TON  ihn  nicht,ragewarnt;  Res-Laqis  sagt,  er  sei 
«J  rT»a  TTHN  N*  •Ö"  TOB  iT»3  1TT1N  1^X1  |VO  frei,  denn  da  er  frei  wäre,  falls  man  ihn  ge- 
e..2i,22  iw  sS[i]°  pnT>  \n^>  B^  Bm  rP3\n\S  TOB  warnt  hätte,  so  ist  er  frei,  auch  wenn  man 
Foi.35]1DN  p  jÄ  JPOO  }1DK  1K7  itfD'tMjJi  VW  }1DN  ihn  nicht  gewarnt  hat.  Res-Laqis  wandte 
N^hl  Itnph  W*b  prTP  "»n  rraVTOt  *|0OT  Na."»«  5  gegen  R.  Johanan  ein:"7/ tvm  £«**  [/w>// 
|1DN  rä"pDM  p  n6  \SO  JMJP  PUJ?  J1DK  nW  «/&&/,  so  ist  er  um  Geld  zu  bestrafen.  Doch 
nWO  *3*n  TD*n  |KO^>  ICK  W"tol  *10N  POO  wol  ein  tatsächlicher  Unfall'8'!?  —  Nein, 
X  n3°i  C1N*  pß0"  nVTn  w  wn°  *m  ^Tf'pttW  [die  Anwendung]  des  Gesetzes  über  den 
,n-J5pa  MWa  pa  12  np^n  Vb  rvni  naa  no7Sn»na  Unfall"2.  Manche  lesen:  R.  Johanan  wandte 
L«.*»nW  im  pa  panö  ymb  piano  pa  TTE3  10  gegen  Res-Laqis  ein:  Wenn  kein  Unfall  er- 
nao  B]K  pOO  lawA  übt  jlOS  llOlS^  ST^J?  yrt  /tf/^A  Jtf  w^  <r  w///  G<s?/ö?  zw  bestrafen.  Doch 
pianD^pa  T»Töa  p3  JW3  pa  13  plVnn  tib  DIN  wol  [die  Anwendung]  des  Gesetzes  über 
13*1^  rT^  "|r6  .ITT  "pi  pa  'fVm  \W&h  den  Unfall!?  — Nein,  ein  tatsächlicher  Un- 
•Wl  TO«  F»3"l  KflK  O  K^K  |100  IIOIS^»  s6tf  pOO  fall.  Raba  sprach:  Gibt  es  denn  jemand, 
\5^3  "0  TOB'fW^B  »h  KÖty  "6ia"p^lty  mn^D  15  der  der  Ansicht  ist,  wer  sich  versehentlich 
ION  pnV  ^Ti  ins  "1311  pUW  nipte  ^3"PI378  einer  mit  der  Todesstrafe  belegten  Hand- 
O'lpn^X  N?  nfpte  "»a^n  tripn\X  nin^Q  *3*n  a^n  lung  schuldig  gemacht  hat,  sei  schuldig'7', 
WW  niin  nnan  tffySa  IIOS  "ION  B^  im  in  der  Schule  Hizqijas  wurde  ja  gelehrt: 
s'nS  ^a»S  "ION*  min  nnan  pflYrUTO  "O^na  Wpte  -Wer  einen  Menschen  erschlägt,  wer  ein  Vieh 
Mak5a  ION  nao  rDO  ams  ION  831  J?tm  J?tan  KVlN  20  erschlügt;  wie  du  beim  Erschlagen  eines 
||  r3»n  B  ?4  I  Awa  w  '3»m  +  M  73  «n  M  72  viells  zwischen  Versehen  und  Vorsatz,  zwi- 
'ana  pa  '  -h  pa  y-iS  P  76  awn^  *"»  ttppo  +  M  75  scheu  Absicht  und  Absichtslosigkeit,  zwi- 
.T'a  -j-  M  79  i|  a  —  im  78  piiBBi  B  77  ||  'ano  pncS  sehen  Herunterschlagen  und  Heraufschla- 
gen'!4nicht  unterscheidest,  ihn  von  der  Geldentschädigung  zu  befreien,  sondern  ihn  zur 
Geldentschädigung  zu  verpflichten,  ebenso  ist  beim  Erschlagen  eines  Menschen  zwi- 
schen Versehen  und  Vorsatz,  zwischen  Absicht  und  Absichtslosigkeit,  zwischen  Her- 
unterschlagen und  Heraufschlagen  nicht  zu  unterscheiden,  ihn  zur  Geldentschädigung 
zu  verpflichten,  sondern  ihn  von  der  Geldentschädigung  zu  befreien'85.  —  Als  Rabin 
kam,  sagte  er  vielmehr:  Wer  sich  versehentlich  einer  mit  der  Todesstrafe  belegten 
Handlung  schuldig  gemacht  hat,  ist,  wie  alle  übereinstimmen,  frei180,  sie  streiten  nur 
über  die  versehentliche  mit  der  Geisselung  und  noch  etwas'7belegte  Handlung.  R.  Jo- 
hanan sagt,  er  sei  schuldig,  denn  nur  die  der  Todesstrafe  Schuldigen  werden  vergli- 
chen'87und  nicht  die  der  Geisselung  Schuldigen.  Res-Laqis  sagt,  er  sei  frei,  denn  die 
Gesetzlehre  hat  die  der  Geisselung  Schuldigen  gleich  den  der  Todesstrafe  Schuldi- 
gen ausdrücklich  einbegriffen.  —  Wo  hat  sie  die  Gesetzlehre  einbegriffen?  Abajje  er- 
widerte:  Dies   geht   aus   [dem   Wort]    Schuldiger  hervor'88.  Raba   erwiderte:  Es"9ist  aus 

179.   Die  peinliche  Strafe  kommt  nicht  zur  Anwendung,  somit  bleibt  die  Geldstrafe  allein  zurück, 
mit  der  er  zu  belegen  ist.  180.   Ex.  21,22.  181.    Falls  ein  solcher  nicht  erfolgt,   tritt  Geldstrafe 

wegen  der  Kinder  ein,  falls  aber  ein  solcher  erfolgt,  ist  die  Geldstrafe  nicht  zu  zahlen,  selbst  wenn  er  nicht 
gewarnt  worden  ist,  sodass  die  Todesstrafe  nicht  zur  Anwendung  kommt.  182.  Wenn  das  Gesetz  zur 

Anwendung  kommt,  dh.  wenn  er  gewarnt  worden  ist  u.  wegen  des  Unfalls  mit  dem  Tod  bestraft  wird;  nur 
in  diesem  Fall  hat  er  keine  Geldstrafe  zu  zahlen,  ist  aber  keine  Warnung  erfolgt,  sodass  die  Todesstrafe 
nicht  zur  Anwendung  kommt,  tritt  die  Geldstrafe  ein.  183.  Lev.  24,21.  184.  Beim  Ausholen;  cf. 

Bd.  vij  S.  537  Z.  1 5 ff.  185.  Ist  die  Handlung  mit  der  Todesstrafe  belegt,  so  ist  auf  keinen  Fall  eine 

Geldzahlung  zu  leisten,  selbst  wenn  sie  versehentlich  erfolgt  ist,  sodass  die  Todesstrafe  nicht  zur  Anwendung 
gelangt.  186.  Von  der  Geldzahlung.  187.  Hiusichtl.  der  Befreiung  von  der  Geldzahlung;  ob.  Z.  8  ff. 

188.  Das  sowol  bei  der  Geisselung  (Dt.  25,2)  als  auch  bei  der  Todesstrafe  (Num.  35,31)  gebraucht  wird;  es 
dient  als  Wortaualogie  u.  deutet,  dass  beide  einander  gleichen.  189.   Dass  auch  die  Geisselung  mit  der 
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[dem  Wort]  erschlägt"»**  entnehmen.  R.  Pa-  r^r\2  nSOM'KD^M  rfcö  *n'*Tffim  21  n^SSii 

pa  sprach  zu  Raba:  Wo  [heisst  es  bei  bei-  tib»  3VD"  j6Bp3  W/IÖT'  CIN  n30[l]  raO^Bn 

den]  erschlägt,  wenn  etwa  [im  Schriftvers]:  P£J  nnn  PBJ  n»ton  HOrD  ffS3  TO^TCsS^fS^  -b...i8 

'"wer  ein  Vieh  erschlägt,  soll  es  bezahlen;  wer  HlPp  TOJO]  VY«p3  DIE  jTV  *3  WR'frt  "pöDl h..».« 

<w«  Menschen  erschlägt,  soll  getötet  wer-  5  rttOH  fUOfl  |3KVn  iT30  1*6  WriTfc  ntry  |3 

den,  so  spricht  ja  dieser  von  der  Todesstra-  3VOH  Xin*  TV3n3  fcrra,,3Vß  tt  Kfll  priDKp 

fet?  _  Vielmehr,  [das  Wort]  erschlägt  im  nK3ftf>  p#  U\S  CS'  Sin  pmbwi  12  n»3nä  tom 

Schriftvers i^wer  ein  Viehwesen  erschlägt,  soU  H3  fWff  nH2nb  pap  VUfl  mattS  m»  na  BT« 

er  bezahlen,  Seele  um  Seele,  und  darauf  folgt:  |6  Kfrtnn  pD"fowi  12  ttti  :]"©  Epp'ilBrtt  mBTcou 
^wenn  jemand  seinem  Nächsten  einen  Leibes-  io-jqn      liT'V'H  pHW  pp  iWinn  *TO1  NMBrp 

schaden  zufügt,  wie  er  getan  hat,  so  hie  man  ,12»  Tom   H^pTn  ^21   R3fAl  RTÄ  N^n';21  ftf" 

ihmm.  —  Hier  heisst  es  ja  nicht  erschlägt»  *ybtwb  HSffyfr&TO  ^nn  WOB  -12.12  Ü3B1  DIN* 

Wir  sprechen  [vom  Begriff]  rfschlagen,,,9,.  —  tib  tffrwä  N2\S*  HS«  ntiTOariTatfß  n3t*3  Kßh 

Dies  bezieht  sich  ja  auf  die  Verletzung  sei-  ,12D|l]  nschw*  .1^,12  ,12öh]°2M21  "]Tljn  Kp^>D  l»-2«.» 
nes  Nächsten,  und  wegen  der  Verletzung  is  DTK  rotfVTCJ  TWH  *6n  \N  ^01  "CM  nOT"  EIS 

seines  Nächsten  ist  ja  eine  Geldzahlung  zu  fDDTfDtEJ  *KVrP3  TOlin  KfcTOffl  lAlf /W  *KBM 

leisten!?  —  Da  dies  nicht  auf  einen  Schlag  KSfi  21  nsb  TBK  :,4^H2  TK%  lÄlfirtibton  nOTö 

im  Wert  einer  Peruta"5zu  beziehen,96ist,  so  Mp3  nnn  WWW  WH  »TWl  1B8H  n3"rV  "2l6K' 

beziehe  man  es  auf  einen  Schlag,  der  kei-  D*plB  |Nö29Spn,tfn£  B^WB  ^Bp«l  2;  %*  t|KV 

ne  Peruta  wertest.  —  Aber  schliesslich  ist  _  M  83  ||  n3a  —  m  82   ||   »n  M  81  ||  »a«1?  M  80 

dieser  ja  überhaupt  nicht  zahlungspflich-  r  86   ||   warn...Kin  —  M  85      mp  -f  m  84    J    ijk 

tig'*8!?  —  Das  ist  kein  Einwand;  wenn  er  «an*?  nanx  ia  xix  M  87       [«uri  Ml  '™^  w"1*  ^ 

ihm  beim  Schlagen  seidene  Kleider  zerris-  "*»  M  88        *»  "»^  n!2n3  n3r:  n  3n  ':m  *n 

,      „„  ■  92  |]  (ms  +  M)  91       «"a  —  M  90  ||  nman  M  S9 

sen  hat  .                                                        ^  -f  m  94       sin  wt»  2"nna  +  M  93   ||   'k&k  +  M 

R.  Hija  sprach  zu  Raba:  Woher  ist  es  w,3  M  95        c ,r 

nach  dem  Autor  der  Schule  Hizqijas,  der 

es  aus  [den  Worten]:  wer  einen  Menschen  erschlägt,  wer  ein  Vieh  erschlägt,  folgert™,  er- 
wiesen, dass  dies  vom  Alltag  gilt,  wo  nicht  zu  unterscheidenJ0'ist,  vielleicht  vom  Sab- 
bath,  wo  auch  hinsichtlich  des  Viehs  zu  unterscheidenJ("ist!? — Dies  ist  nicht  einleuch- 
tend, denn  es  heisst:  wer  ein  Vieh  erschlägt,  soll  es  bezahlen;  wer  einen  Menschen  erschlägt. 
soll  getötet  werden.  In  welchem  Fall,  hat  man  ihn  nicht  gewarnt,  wieso  wird  er,  wenn 
er  einen  Menschen  erschlägt,  getötet;  doch  wol,  wenn  man  ihn  gewarnt  hat,  und  da 
er,  wenn  er  am  Sabbath  ein  Vieh  erschlägt,  es  nicht  zu  bezahlen  hat,  so  gilt  dies  wol 
vom  Alltag. 

R.  Papa  sprach  zu  Abajje:  Wem  ist  nach  Rabba,  welcher  sagt,  die  Gesetzlehre  ha- 
be bei  den  Bussgeldern  ein  Novum  geschaffen,  und  sie  seien  zu  zahlen,  auch  wenn  er 

< Geldzahlung  in  oben  genannter  Hinsicht  zu  vergleichen  ist;  die  Wortanalogie  zur  Vergleichung  der  Geis- 
seiung  mit  der  Todesstrafe  ist  nicht  nötig.  190.  Das  nebeneinander  bei  der  Geisselung  u.  der  Geld- 
zahlung j beim  Erschlagen  eines  Viehs|  gebraucht  wird.  191.  J„ev.  24,18.  192.  Ib.  V.  19.  193. 
Worunter  die  Geisselung  verstanden  wird.  194.  Der  auch  von  der  Geisselung  gilt.  195.  Nur  in 
diesem  Fall  ist  eine  Geldzahlung  zu  leisten.  196.  Da  dieser  Fall  im  folgenden  Vers  (I,ev.  24,20) 
behandelt  wird.  197.  In  diesem  Fall  kann  keine  Geldzahlung  erfolgen  u.  die  Geisselung  kommt  zur 
Anwendung.  198.  Er  leistet  die  Geldzahlung  nicht,  weil  er  überhaupt  nicht  zahlungspflichtig  ist; 
hieraus  ist  nicht  hinsichtl.  des  Falls  zu  folgern,  wenn  eine  Zahlungspflicht  vorliegt.  199.  Für  diese' 
besteht  eine  Zahlungspflicht,  jed.  ist  er  frei,  da  er  mit  der  Geisselung  bestraft  wird.  200.  Dass  bei  dem 
einen  wie  beim  andren  hinsichtl.  der  Geldzahlung  nicht  von  Fall  zu  Fall  zu  unterscheiden  ist.  201. 
Hinsichtl.  des  Schadenersatzes.  202.  Versehentlich  hat  er  Entschädigung  zu  zahlen,  vorsätzlich  nicht, 
da  er  wegen   der   Entweihung  des  Sabbaths  der  Todesstrafe  verfällt. 
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pMtWirU  W  \x  VV3  K^p  "TOtta  "»ro"'««  r6  hingerichtet  wird,  unsre  Misnah  zu  addizi- 

mtOQ  KnPp*prW<   '»aia  \S   VttnK   N^p  mpn  ren:  wenn    R.  Meir2'5,  so   besteht   ein   Kin- 

P^  pnJ2  nM  «inw|im,<  "«ana  rß  "DD  \S  xn\3n  wand   hinsichtlich  der  Tochter204,  wenn  R. 

ymz  Wl  B^p^  ms'  12D  \S*  'af?N  JJITP  ^12  Nehonja205b.  Haqana,   so  besteht  ein   Ein- 

7V*b  "OK      :n>b  K"V3D  pnT"  'tiha  "[ma  ty  PÄ  s  wand  hinsichtlich  der  Schwester"6,  und  wenn 

nnm  tBTPSa  iam  W^h  m^  ^as1?  Wno'ai  R.  Jieliaq807,  so   besteht  ein   Einwand   hin- 

;^21  &UT1  |HO*mnM3  "O^na  nvpte'wn  min  sichtlich  der  Bastardin208!?  Allerdings  kann 

*31  \X  "MW  ^an  \S%   fUpn  ja\x\Jin:  ttTl  n^JJ  er,  wenn  er  der  Ansicht  R.  Johanans  ist209, 

\rh  j\S  ninj?^  nTWl  nmy  Jiai  Ufl       :prw«  wie  R.  Johanan  erklären2'0,  wie  aber  ist  es 

H&\  Mp  *6  nb  j\X  nSKODfl  viTPfl  N^>1  Mp  KV  io  zu  erklären,  wenn  er  der  Ansicht  des  Res- 

rnwm  WS  ^l  D:p  K^>  PÄ  p«  n\Jl^N  WS  Laqis2Uist!?  —  Er  ist  notgezwungen  der  An- 

mn;  \SD  mTO  l6l  DJp  S^  ni?  p«  >n  BP  mtfitt  sieht  R.  Johanans. 
Foi.36^DQ   nwy°nT«nj;    Ktytat   rTm},^   niW   \SC17  R.  Mathna  sprach  zu  Abajje:  Wer  ist 

trb  KTTt  NJWttnDl  pS   D^SID  naTÖ   JYM»  nach  Res-Laqis,  welcher  sagt,  die  Gesetz- 

n^a  nwö  ia*n  nvnp  Hb$  Ülp  jr68  pK  WOM  is  lehre  habe  die  der  Geisselung  Schuldigen 

\nb  pi  pIK^!  "»a^n  ^3«  nwna  •QVin  nwtfr'p  gleich  den  der  Todesstrafe  Schuldigen  aus- 

fivnj?  nÖ«n  Sa\s"KM  Wnn  pj?DtyM^D1  Wp  drücklich2Ieinbegriffen,  der  Autor,  der  ge- 

nnv  n»7  'ötn  +  M  98  ||  rra  -  M  97  ||  3  -  P  96  £en  R-  Nehonja  b.  Haqana  streitet2'3?  —  Es 

M  1    ||  «n  M  99  ||  myhea  kSi  ma  pnS  miroo  ma  ist  R.  Mei'r  oder  R.  Jichaq. 
-f  M  4   ||    nip^o  M  3   ||    na  Nix  +  M  2    ||    nS  +  Die  Rabbanan  lehrten:  Bei  den  Inze- 

mo^m  rbm  M  7  II  rt  -  M  6  ||  rra  -  M  5  ||  va  stuösen  und  den  zweitgradig  Inzestuösen2'4 

»ok  <m»B  «7i  D:p  N7  n?  M  8   ||  ni»3tn  mn  naio  mny  ,        ,       ^  i      ^   ,Jt  2i<       ,    , 

,,-.,,  ,    ,T  ,„    ,,       ,    ,r  *  hat  das  Gesetz  von  der  Geldbusse   und  der 

er  nr«  -sm  -f  M  ll        n  +  M  lfl        i  -}-  M  9 

n,in  n2  Verführung  keine  Geltung.  Bei  der  Weige- 
rungserklärenden'"1 hat  das  Gesetz  von  der 
Geldbusse  und  der  Verführung  keine  Geltung.  Bei  der  Sterilen  hat  das  Gesetz  von 
der  Geldbusse  und  der  Verführung  keine  Geltung.  Bei  der  wegen  üblen  Gerüchts2'7Ent- 
fernten  hat  das  Gesetz  von  der  Geldbusse  und  der  Verführung  keine  Geltung.  Was 
heisst  inzestuös  und  was  heisst  zweitgradig  inzestuös;  wollte  man  sagen,  inzestuös  [nenne 
er]  die  wirklich  Inzestuösen2'8und  zweitgradig  inzestuös  [nenne  er]  die  von  den  Schrift- 
gelehrten2'4[hinzugefügten],  wieso  erhalten  diese,  die  nach  der  Gesetzlehre  für  ihn  [zur 
Ehe]  geeignet  sind,  keine  Geldbusse!?  —  Vielmehr,  inzestuös  heissen  solche,  derentwe- 
gen man  sich2"der  gerichtlichen  Todesstrafe,  und  zweitgradig  inzestuös  heissen  solche, 
derentwegen  man  sich  der  Ausrottung  schuldig  macht;  die  nur  einem  Verbot  unter- 
liegenden220aber  erhalten  die  Geldbusse.  Demnach  ist  hier  die  Ansicht  Simon  des  Te- 
maniten"'vertreten.  Manche  erklären:  Inzestuös  heissen   solche,  derentwegen  man  sich 

203.  Nach  dem  neben  der  Geisselung  die  Geldzahlung  zu  leisten  ist.  204.  Wegen  der  die  Geld- 

busse nicht  zu  zahlen  ist,  weit.  S.  571  Z.  12.  205.  Nach  dem  neben  der  Geisselung,  jed.  nicht  neben 

der  Ausrottung  die  Geldzahlung  zu  leisten  ist.  206.  Auf  den  Verkehr  mit  dieser  ist  die  Ausrottung 

gesetzt,  dennoch  hat  er  die  Geldbusse  zu  zahlen.  207.  Nach  dem  auf  den  Verkehr  mit  der  Schwester 

die  Geisselung  nicht  gesetzt  ist;  cf.  Bd.  vij  S.  569  Z.  10  ff.  208.  Auf  den  Verkehr  mit  dieser  ist  die 

(reisselung  gesetzt,  dennoch  ist  die  Geldbusse  zu  zahlen.  209.  Wenn  er  nicht  gewarnt  worden  ist  u. 

die  peinliche  Strafe  nicht  zur  Anwendung  kommt,  sei  die  Geldzahlung  zu  leisten.  210.  Ob.  S.  558 

Z.  7  ff.  211.  Auch  wenn  die  peinliche  Strafe  nicht  zur  Anwendung  kommt,  sei  die  Geldzahlung  nicht 

zu  leisten.  212.   Cf.  S.  566  Z.  18 ff.  213.  Hinsichtl.  der  Geldzahlung  neben  der  Ausrottungsstrafe. 

214.  Cf.  S.  65  Z.  lff.  215.  Damit  wird  der  Fall  der  Notzucht  bezeichnet.  216.  Cf.  S.  3  N.  10. 

217.  Cf.  S.  490  Z.  15ff.  218.   Die  I,ev.  Kap.  18  aufgezählt  werden.  219.  Wegen  des  Inzestverbrechens. 

220.   Personen,  die  zu  heiraten  nach  der  Gesetzlehre  verboten  ist.  221.  Nach  dem  nur  Personen  aus- 

geschlossen sind,  mit  denen  die  Trauung  ungiltig  ist,  während  bei  den  letztgenannten  Personen  die  Heirat 
zwar  verboten,  die  Trauung  aber  gütig  ist;  cf.  S.  550  Z.  22 ff. 
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der  gerichtlichen  Todesstrafe  oder  der  Aus-      "»a^n  niW'  nWtt  ^Tll  p  JV3  flTO  ^2"n 
rottung  schuldig  macht,  zweitgradig  inze-      rUHDOn       tlPrfVWMö  j3  fljW  W  "OD'  rwh 
stuös  heissen  die  nur  einem  Verbot  Unter-     rh  fW^KOtya  fiJBp  XH  WS  N^l  Mp  |6""W  pH 
liegenden.  Demnach  ist  hier  die  Ansicht  des      Kfi^D  KO»K  Mp  »"6  Bn  rUBpe,HWH  NM  JJ31  *JÖ  ^..293 
R.  Simon  b.  Menasja"vertreten.  5  T>KQ  *SÜ  KnK^VTO  N^l  Mp  i6'r6  j\X  nmSx 

«Bei   der  Weigerungserklärenden   hat     T»^  nw  JVrUBpö  Kill  Mp  Tlb  pN  rUBp'TOOTfc 
das  Gesetz  von  der  Geldbusse  und  der  Ver-     ->21  nh'O  NDT1  ttl  TWÖ  *31   KB"©!   p31   Mfim 
führung  keine  Geltung.»   Demnach  erhält      12D  ■»»frnirP  13T3  rh  "DD  riJKDOai  SM  TSC 
jede  andre  Minderjährige  [die  Geldbusse],      vflP  N^nt?  1J?  nJKÖC  nafl  MD  i;"»S^nm  PI^haih 
nach  den  Rabbanan,  welche"  sagen,  die  Min-  10  H3W  "tj?  TDW  PnVT«  WTNO  W  "»"in  nTTjWg;,,, 
derjährige  erhalte  die  Geldbusse,  dagegen      nac  rUäpUl  NT!  mVP  "»31  *6tf  pM  ty  IITW 
aber  lehrt  der  Schlußsatz,  bei  der  Sterilen      1ÖK  mvT"  an  IBNm  T\b  "OD  iDfrVtia  *3rü  nb 
habe  das   Gesetz  von   der  Geldbusse  und      i\SD  «an  ^31  IT  Nfl\X  CNl'7n\SO  'Ol  TOT  im**«»«' 
der  Verführung  keine  Geltung,  nach  R.  Me-     n\SE  ^"D,8r6  "OD  KJfl  WVI  ffb  "»j^ö  mW  *3"11 
fr,  welcher  sagt,  die  Minderjährige  erhalte  15  J-tfKöü  ''NO19 108  D131   OTTO  iT^JJ  3"6si  Sin3 
keine  Geldbusse,  und  diese^kommt  aus  der     ps  n^1T\s'°    :  iWp  rUOp  ^Jn^l  }KB^  iT»!Kin 
Minderjährigkeit  in  die  Mannbarkeit;  der      nOlBTIl"  WBnnPI   WOIl   WO   l6l   Mp  *6  rA 
Anfangsatz  nach   den   Rabbanan   und  der      «nfo^irD  rüj?tt  ]"^  B^fMp  JpA  BT"  rrOlSwil 
Schlußsatz    nach    R.    Meir!?   Wolltest    du      WD  r6  ""IKpll  |331  Krf  T»KO  «1  Hfl  «'•Oll  WB 
sagen,  das    ganze   nach    R.  Meir,    nur    sei  20  JTITj;  WHMK  NDTÖ^  H^  n\S1  Dlt?ö  n'?  n«p 
er  hinsichtlich  der  Weigerungserklärenden      M  13  ||  k«?  —  P  12  |:  'xaon  na^S  mtnn  nw  -am  m  1 1 
der  Ansicht  R.  Jehudas"4,  so  ist  er  ja  nicht      m  16  jl  »0  »*"i3i  M  15  ||  j^n«  m  h  ||  «aa  D:p  nS  tr> 
dessen  Ansicht,  denn  es  wird  gelehrt:  Wie      n»nw  m  18    J  i»«o...nm  —  m  17  ||  o:p  nS  p« 'okt + 

lange  kann  die  Weigerungserklärung  der  ™  '»«  +  M  20  1  N,n  D"1  n^  +  M  ,19  H  Nnna 
«  \.  ,  .        -,        ,  .  .   „         «s      .n»mn  j«om  m  23  ;    nnw  +  M  22   |    '31W1  m  21 

lochter  erfolgen  r  — bis  sie  zwei  Haare  ' 

bekommt — Worte  R.  Meirs;  R.  Jehuda  sagt,  bis  das  Schwarze  mehr  ist  als  das  Weisse''. 

—  Vielmehr,  hier  ist  die  Ansicht  R.  Jehudas"7vertreten,  der  hinsichtlich  der  Minder- 
jährigen die  Ansicht  R.  Mei'rsA'ertritt.  —  Ist  er  denn  seiner  Ansicht,  R.  Jehuda  sagte 
ja  im  Namen  Rabhs,  dies22,sei  die  Ansicht  R.  Meirs,  und  wenn  dem  so  wäre,  müsste 
er  ja  sagen,  dies  sei  die  Ansicht  R.  Meirs  und  R.  Jehudas!?  —  Dieser  Autor  ist  in  ei- 
ner Hinsicht"8der  Ansicht  R.  Meirs  und  in  einer  Hinsicht230streitet  er  gegen  ihn.  Raph- 
ram  erwiderte:  Unter  (fWeigerungserklärendeiJ  ist  zu  verstehen,  die  zur  Weigerung  be- 
rechtigtest.—  Sollte  er  doch  Minderjährige  lehren!?  —  Ein  Einwand. 

Bei  der  Sterilen  hat  das  Gesetz  von  der  Geldbusse  und  der  Verführung  keine 
Geltung.»  Ich  will  auf  einen  Widerspruch  hinweisen:  Die  Taube,  die  Blöde  und  die 
Sterile  erhalten  die  Geldbusse,  auch  kann  gegen  sie  die  Jungfernschaftsanklage  erho- 
ben werden!?  —  Was  ist  dies  für  ein  Widerspruch,  das  eine  nach  R.  Meir"'und  das 
andre  nach  den  Rabbanan!?  —  Was  dachte  der,  der  auf  diesen  Widerspruch  hinwies? 

—  Weil  er  auf  einen  Widerspruch  mit  noch  einer  andren  Lehre  hinzuweisen232hat:  Ge- 

222.  Nach  dem  auch  Personen  ausgeschlossen  sind,  die  man  nicht  heiraten  darf;  cf.  S.  551  Z.  1  ff. 
223.  Die  .Sterile,  die  die  Pubertätszeichen  nicht  hat,  u.  somit  nicht  in  die  Periode  des  Mädchenalters  (cf. 
S.  579  7,.  11)  kommt.  224.   Dass  die  Weigerungserklärung  auch  im   Mädchenalter  erfolgen  kann;  diese 

Lehre  spricht  überhaupt  nicht  von  einer  Minderjährigen.  225.  An  der  Scham.  226.  Wenn  die 

Haare  an  der  Scham  stärker  entwickelt  sind.  227.  Dass  die  Erwachsene,  von  der  diese  Lehre  spricht, 

die  Weigerung  erklären  kann.  228.   Dass  die  Minderjährige  die  Geldbusse  nicht  erhält;  aus  diesem 

Crund  (cf.  N.  223)  erhält  sie  auch  die  Sterile  nicht.  229.   Cf.  S.  584  Z.  15  ff.  230.   Hinsichtl.  der 

Dauer  der  Weigerungserklärung.  231.   Die   Minderjährige;  die  ganze  Lehre  vertritt  demnach  die  An- 

sieht   RM  S.  232.    Die  von   ihm   angezogene   Lehre  befindet  sieh   in   Widerspruch  mit  einer  andren,  u. 
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myü  ]"rk  p«  p>  MIDI  maiani  nölt^rn  nttHnn14  gen  eine  Taube,  Blöde,  Mannbare  oder  Holz- 
D*6ttD  Wjjtt  ji"6  #i  n^HRl  RDIDfl  D^ina  verletzte  kann  die  Jungfernschaftsanklage 
r\y;\l  T6  pR  RD1D  TRÖ  iai  DIPS  "IÖ1R  D12E1D  nicht  erhoben  werden,  gegen  eine  Blinde 
ta*603  pl  X~  X'C'p  tih  T\W  31  löR  D^ina  oder  Sterile  kann  die  Jungfernschaftsan- 
^trätM  \2~\b  Tvh  nj?DtSH  IDiR  JWIJT1  iai  Rill25  5  klage  erhoben  werden.  Symmachos  sagt  im 
flU  ruyB  Xp  X^H  R3ifl  irr»«  napB  Xpl  XDM  Namen  R.  Meirs,  gegen  eine  Blinde  könne 
RÄNTO  ^Rif?öJ  DI  1(2X1  pi3  JiR  F^b  nj?DtP  IQ  die  Jungfernschaftsanklage  nicht  erhoben 
Ärrt  ]\X  n"Uiani  :Xin  D^  "pfl  nns°  ifjUa"  werden.  R.  Seseth  erwiderte:  Das  ist  kein 
SUBnW  nh  panu  mao'ai  TOMni  D^ina  njjna  Widerspruch,  das  eine  nach  R.  Gamaliel 
Coi.b  R3H*7  iOJ  i3n  DiDl  nJj?ES  |iJ?D  Rpl  \X°  JWRTn  io  und  das  andre  nach  R.  Jehosua52.  —  Aller- 
DISEID  :  mnS  nnS  naya  pytflpl  pipDJ?  iREO  dings  ist  R.  Jehosua  dieser  Ansicht  in  dem 
Di^VO  rüytö  r6  px  RDID  "PRO  i3"1  Dl&'E  1D1R  Fall,  wenn  sie  einen  Einwand  erhebt,  aber 
nE33nJN#  iiB0  RT»T  131  lOR  D13Ö1D1  Xö>t2  IRQ  ist  er  dieser  Ansicht  auch  in  dem  Fall,  wenn 
ntRIl  Ifte  itÖ2niDs8,»t313n  *M  iH^D  J?p*lp  "Ol  ^J?  sie  keinen  Einwand233erhebt!?  —  Freilich, 
:  nOR^  nxiö  n:\S1  nKTl  n^X  IT  |DR^>  mR"löl  is  da  R.  Gamaliel  der  Ansicht  ist,  sie  sei  be- 
iWifi  R^l  DJp  X^6nS  pR  >n  UV  ÜIVü  nRXVnf  glaubt,  so  gilt  hierbei:mpfne  deinen  Mund 
3"1  "I0R   Rin  n^ipD  JT3    JP   Dtt    Qltt'B   nRSIin3"     ///>  Ä»  Stummen™. 

nntl^ia  yi  D&'  Pli^j?  X'.W  itf'löRp  ian  nJSMP  Kann   denn   gegen   die  Mannbare  die 

■"Wo  J?DB>  X22  an  lax  iW-ß  R^l  Mp  xn'nn  pX  Jungfernschaftsanklage  nicht  erhoben  wer- 
RDi^R3äifil  iain  nia  pia^a  X2?  Rpi^RltStf  \STI  20  den,  Rabh  sagte  ja,  dass  man  der  Mann- 
R3H  nmiai  XI"  RßvinMOTöBH  ni^J?  Xnp  p£H  baren  die  erste  Nacht  freigebe236!?  —  Wenn 
-  M  25  !|  warn  d:P  nS  »1  ntnnn  »wm  +  M  24  er  die  Anklage  hinsichtlich  der  Blutung  er- 
Ü  joano  M  28  Ij  lyo^S  »sa  +  M  27  ||  nt  M  26  ||  1  hebt,  ist  dern37auch  so,  hier  aber  wird  von 
im  32  s^cn  M  31  ||  riNSv  M  30  ||  nssvi  p  2g  dem  Fall  gesprochen,  wenn  er  die  Anklage 
.i  -  M  34    ||    <«  M  33    ||    nyan      der  0ffenen  Tür238erhebt. 

«Symmachos  sagt  im  Namen  R.  Meirs,  gegen  eine  Blinde  könne  die  Jungfern- 
schaftsanklage nicht  erhoben  werden.»  Was  ist  der  Grund  Symmachos'?  R.  Zera  erwi- 
derte: Weil  sie  auf  den  Erdboden  aufschlägt239.  —  Auch  jede  andre  kann  ja  aufschla- 
gen!?—  Jede  andre  sieht  es2,0und  zeigt  ihrer  Mutter,  diese  aber  sieht  nicht  und  zeigt 
es  ihrer  Mutter  nicht. 

<'Bei  der  wegen  üblen  Gerüchts  entfernten  hat  das  Gesetz  von  der  Geldbusse  und 
der  Verführung  keine  Geltung.»  Die  wegen  üblen  Gerüchts  entfernt  wird,  ist  ja  zu 
steinigen!?  R.  Seseth  erwiderte:  Er  meint  es  wie  folgt:  wenn  das  üble  Gerücht  über 
sie  aus  ihrer  Jugendzeit2" ausgebracht  worden  ist,  so  hat  bei  ihr  das  Gesetz  von  der 
Geldbusse  und  der  Verführung  keine  Geltung.  R.  Papa  sagte:  Hieraus  ist  zu  entneh- 
men, dass  man  mit  einem  berüchtigten  Schuldschein  nicht  einfordern  kann.  —  In  wel- 
chem Fall,  wollte  man  sagen,  wenn  ein  Gerücht  geht,  der  Schuldschein  sei  gefälscht, 

nur  um  auf  diesen  hinzuweisen,  trug  er  sie  vor.  232.  Ob.  S.  493  Z.  22  ff.  Nach  RG.  ist  sie  beglaubt,  wenn 
sie  nach  der  Verlobung  genotzüchtigt  worden  zu  sein  behauptet,  somit  kann  gegen  sie  die  Jungfernschafts- 
anklage nicht  erhoben  werden,  nach  RJ.  ist  sie  nicht  beglaubt.  233.  In  der  hier  angezogenen  Lehre 
heisst  es  schlechthin,  gegen  die  genannten  Personen  sei  die  Jungfernschaftsanklage  nicht  zu  erheben,  auch 
wenn  sie  den  Einwand  von  der  Notzucht  vor  der  Verlobung  nicht  erheben.  234.  Pr.  31,8  235. 
Wenn  sie  selber  diesen  Einwand  nicht  erhebt,  so  tut  dies  das  Gericht.  236.  Der  Bräutigam  darf  wäh- 
rend der  1.  Nacht  die  Beiwohnung  wiederholt  vollziehen,  auch  wenn  er  jedesmal  Blut  bemerkt,  da  dies  nicht 
als  Menstruations-,  sondern  als  Jungfernblut  anzusehen  ist.  237.  Dass  sie  erfolgen  kann,  da  auch  die 
Mannbare  bei  der  1.  Beiwohuung  blutet.  238.  Cf.  S.  481  N.  173;  dieser  Zustand  ist  bei  der  Mannbaren 
natürlich.  239.  Sie  fällt  oft,  wobei  durch  den  Aufschlag  an  den  Erdboden  eine  Verletzung  des  Hymens 
entstehen  kann.            240.  Wenn  sie  infolge  des  Aufschlageus  blutet.           241.  Wenn  ihr  Verkehr  mit  einem 
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und  entsprechend  hierbei,  wenn  ein  Gerücht  Bff  T\b  KJP'tön  10«  KTIT^IOn  $bp  itty  p$21<i\i.w 
geht,  sie  habe  gehurt,  so  sagte  ja  Raba,  dass,  nn  *3  injn  »s\sr  n'?  |WW  ]\S  Tp3  rUTD* 
wenn  über  sie  in  der  vStadt  ein  Gerücht  N2n  flfrYDn  NTDsN2''"\-i:nj;2n  "iriTH1?  s"lENf 
geht,  sie  habe  gehurt,  man  dies  nicht  be-  Kotoa  ^  IS^I  Vl^  "ION  imn^nOKl  "Hfl  "Q  ITlKl 
rücksichtige!?-  Vielmehr,  wenn  zwei  koni-  5  <?r  pHlVl  KV1  DK'  lOP  K^tfj'WS  ITW  DJin«** 
men  und  bekunden,  diese  habe  sie  selbst  KfiY'TM  TBID  XpT  p"0  HM  KSn^pTmfl  ^0  ^W 
zur   Sünde   aufgefordert.  Entsprechend    in  :  arpl  Bp?  "»STT  *10\S 

jenem  Fall,  wenn  zwei  kommen  und  bekuu-  iTDBTl  byi  mwi  bv  N3PI  D:p  j«"6  p«E  fJlt| 
den,  er  habe  sie  zur  Fälschung'4'aufgefor-  mnnBOBn  rWÜBn  nSJti'  nriBOTl  bjn 
dert.  Erklärlich  ist  dies  von  diesem  Fall,  io  miiT  D"l  *nx  DPI  GW  ühw  DÜD  b$7  niW 
da  Lüstlinge  häufig^sind,  weshalb  aber  in  bv  *)K  PintBmpa  NY1  nn  nnWW  iTO»  "1D1K 
jenem  Fall,  sollte  es  denn,  weil  dies  von  E3  ro  V  W3  H3  ty5  '.PD  by  Ol  rVTTUB^B 
ihm  festgestellt  worden  ist,  auch  für  ganz  Dip  pb  j\N  HDD  H2  bj^TÜ2  P2  bjfirWN  H2  bp' 
Jisrael  festgestellt  sein2"!?  —  Auch  hierbei  bj)  p  rra  """ra*  pTPCW  1E>B:d  3"»nmDB>  T3SD 
hat  er,  da  er  nach  einer  Fälschung  suchte,  15  vb[i\  (DN)°1DWIC  jTOD  D^t&'ID  p«  nftM3  aWlDPI  &■»■« 
wahrscheinlich  selber  die  Fälschung  began-  J4V:y  t&'Uy  pDM  1T1T 

gen  und  geschrieben.  KDT1  1311  niVP  *yi  pHT  *an  ION  .&Oft.*l 

IN  FOLGENDEN   FÄLLEN   IST  DIE  GELD-       NDH   W   pCNl    N"    mW    ■»31    TT1N    13"t    HÖR 
BUSSE  NICHT  ZU   ENTRICHTEN:  WENN       ION  KDYl  "Q1  ^"131  nöYVD  fi^W  H,,WlMm1'  |£ J"6 
JEMAND    BEIGEWOHNT    HAT    EINER    PROSE-  20  fjWMfir  IJßö  'Ol  t^Tl^aiy  Tfo  Tltty  »"0  Ol  KDV1  *2"\ 
LYTIN,    EINER    GEFANGENEN    ODER    EINER       KöVl    ~3T"  10S    rUirDfl   jO   i"6DS   ITT!   p3   MV 

Sklavin,  die  älter  als  drei  Jahre  und  >x\s  jon  min*  "Gl  IfiKp  «^  )to  ijj  KT)  &6 
einen  Tag  ausgelöst,  bekehrt  oder    rrh  NT3D  pana  onn  b2ü  natw  soin  «-'•  *6ff° 

FREIGELASSEN    WORDEN    SIND.    R    JEHUDA       33  ;   +  p  37     ||    TUTD  -  M  36     ||    <OM  KW   P  35 

SAGT,  DIE  AUSGELÖSTE  GEFANGENE,  AUCH       41  ib»t  im>-n  inS  M  40         'D'nS  M   39         1  —  P 

DIE  ERWACHSENE,  VERBLEIBE  IM  ZUSTAND  rAvu  K*PV   M   43     ||    TinOT  JV3  pH  M   42    ||     Snx  M 

der  Heiligkeit"5.  Wer  seiner  Tochter,     "*■»  v"13  46       T'3  nn,°  M  45  II  3"3  ^  -  M  44 

DER  lüCHTER  SKINER  TOCHTER,  DER  TOCH-  "_  n  ,  __' 

ter  seines  Sohns,  der  Tochter  seiner 

Frau,  der  Tochter  ihres  Sohns  oder  der  Tochter  ihrer  Tochter  beigewohnt 
hat,  hat  die  geldbusse  nicht  zu  zahlen,  weil  er  das  leben  verwirkt  hat. 
Hierauf  ist  die  gerichtliche  Todesstrafe  gesetzt,  und  wer  das  Leben  ver- 
wirkt  HAT,  HAT    KEINE  GELDZAHLUNG   ZU   LEISTEN,  DENN   ES  HEISST \*Wenn  keift  Unfall 

erfolgt,  so  werde  er  um  Geld  gestraft.  •» 

OEMARA.  R.  Johanan  sagte:  R.  Jehuda  und  R.  Dosa  lehren  dasselbe.  K.  Jehuda, 
was  wir  gesagt  haben,  und  R.  Dosa,  wie  gelehrt  wird:  Die  Gefangene  darf  Hebe  es- 
sen Worte  R.  Dosas.  R.  Dosa  sagte:  Was  hat  jener  Araber  ihr  denn  getan;  sollte 
er  sie,  weil  er  sie  zwischen  den  Brüsten  gekitzelt  hat,  für  die  Priesterschaft  untätig- 
lieh '"gemacht  haben!?  Raba  sprach:  Vielleicht  ist  dem  nicht  so.  R.  Jehuda  ist  dieser 
AnsichtMnur  hierbei,  damit  der  Sünder  nichts  gewinne,  da  aber  ist  er  der  Ansicht  der 

Fremden  vor  der  Verlobung  erfolgt  ist,  sodass  sie  nicht  strafbar  ist.  242.   Einen  gefälschten  Schuld- 

schein zu  unterschreiben.  243.  Da  sie  einmal  den   Ilan^  zur  Inzucht  bekundet  hat,  so  ist  anzuneh- 

men, dass  sie  andre  zur  Befriedigung  ihres  Wunsches  gefunden  hat.  24  I.  Dass  sie  sich  zu  Fälschungen 
hingeben;  es  ist  /.war  festgestellt,  dass  er  falsche  Zeugen  gesucht,  jed.  anzunehmen,  dass  er  keine  gefunden 
hat  245.  Sie  gilt  als  unberührt.  24G.   Ex.  21,22.  247.   Die  Gefangenenführer  treiben 

.m  den  Gefangenen  ihren  Scherz,  jed.  keine  Notzucht.  218.  Dass  die  Gefangene  als  unberührt  gill 

u.  der  Notzüchter  die  Geldbusse  zu  zahlen  hat. 

12* 
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üb»  Cnn  XDlV  131  1ÖKp  tÄ  jxa  t;  ^l  \S'5  Rabbanan ;  oder  auch,  R.  Dosa  ist  dieser  An- 
KTOD  pana  WWW!  Mp  Sat*  pan  nonrü  sieht  nur  da,  bei  der  rabbanitischen  Hebe, 
t6&  lenTSTTW  "OTT  n^eyai  vqk  nn  10«  nn      bei  der  Geldbusse  aber,  die  [eine  Bestim- 

iRauaioiM  nW«  ■»aVtWl  Km  Sin  natf]  «ßin  K.T  mung]  der  Gesetzlehre  ist,  ist  er  der  An- 
nnaVÜ  UW  WJ?  na  l^SX*  iTOBW?51  rptt»  s  sieht  der  Rabbanan!?  Abajje  erwiderte  ihm: 
cnn  xa\X  TDW  Köln  KTP  R^B^Kö  Qnm  DVINö  Ist  denn  hierbei  der  Grund  R.  Jehudas,  da- 
rnlfr  "»ai  naDl  n^  ^ac:   t6l  lyae^tS   Wähl   ""Da     mit  der  Sünder  nichts  gewinne,  es  wird  ja 

uaMnjRff«i  rwa&n  nx  nniS.VX^nm  KO^p  nnt^npa  gelehrt,  R.  Jehuda  sagt,  die  ausgelöste  48Ge- 
pai  "[2  pa  TON  min1'  *an  ftMW1  N^  na  T»J?ö  fangene,  auch  zehnjährig,  erhalte  eine  Mor- 
n«  ITTlBn  nTO*  iWp  nSU  N.n  naNB"  X1?  "piogengabe  von  zweihundert  [Zuz];  wieso  ist 
TtitW*  üb  na  TJJQ  tun  nnf  rütW>  n^atyn  da  zu  begründen,  damit  der  Sünder  nichts 
"»an  IWp  Hb  Xn  n}W  ab  na  TJfln  ÜVffü  gewinne!?  —  Da  deshalb,  weil  man,wvermei- 
T"J?0  rUMEn  na  TJH31  n^ia^n  nx  miSn  nDNp  den  würde,  sie  zu  heiraten.  —  Ist  R.  Jehu- 
nTin"«  ''ai^  IWp  Dlpö  nas  PUIW«  X?  na  n2  da  denn  der  Ansicht,  sie  verbleibe  im  Zu- 
"p  p31  "J3  pa  TOK"rnVT>  ^3"l  NÖ^N  NSS  an  nDN  15  stand  der  Heiligkeit,  es  wird  ja  gelehrt: 
nTliT  "•an^TöN^W  3*n  nna  x:in  an  rJW<  Wer  eine  Gefangene  auslöst,  darf  sie  hei- 
"ja  pan  "p  pa  nn^  in1?  löXp  pann  annann  raten,  wer  über  sie25,bekundet,  darf  sie's,nicht 
^paaffnJtW"  tib  "p  pai  "ja  p3*wA  X?X  rüKt^  heiraten;  R Jehuda  sagt,  ob  so  oder  so  dürfe 
üb  rÜNSr>  na  TpDl  n'U&OT  nx  misn  pam  »in  er  sie  nicht  heiraten!?  —  Dies  widerspricht 
XEÜ^naxtr  üb  na  na  T»ye  naa  '■n?  B^N  nff  20  sich  ja  selbst:  zuerst  heisst  es,  wer  eine  Ge- 
tpt*  31?  7Niaty  na  XSS  an  nn  '»öl  na  jnj  "M*$l  fangene  auslöst,  dürfe  sie  heiraten,  nachher 
F0L37  mwn  N\3nnfxa"p  nnimpa  mW'  san  naai°  aber  heisst  es,  wer'5  über  sie  bekundet,  dür- 
ftnpV  nn  TON  nm.T  "»an  Dn6'nnxm  m^JTÜ»  fe  sie  nicht  heiraten;  darf  er  sie  deshalb 
nyQ  nNöDQl  DMMH  ?aa  X\n  nn  naiX  «W  ^an      nicht  heiraten,  weil  er  über  sie  bekundet!? 

af  50    II  (n^...iwn  —  .S*d  'fftt..jon  mm»  -f-  M)  49  —  Das  ist  kein  Einwand;  er  meint  es  wie 

nntrnpa  n»pi  ^n  +  B  52  ||  nne:»  M  51    ||  »an  —  folgt:  wer  eine  Gefangene  auslöst  und  über 

56      im  —  M  55  |j  rvni  —  M  54  ||  dib>q  +  M  53  sie  bekundet,  darf  sie   heiraten,  wer  aber 

M  57  ||  m  Co«)  ytm  *b  üh\9h  m  .wp-a  oSiyS  +  b  nur  über  sie  bekundet,  darf  sie  nicht  hei- 

M  61     |     pnm  M  60     ||     p*.*,  +  M  59     ||    ^  -       faten-  Aber  .immerhm  bestellt   nadl    R"  Je" 

.ova  12  +  huda  ein  Widerspruch!?  R.  Papa  erwiderte: 
Lies:  R.  Jehuda  sagt,  ob  so  oder  so  dürfe 
er  sie  heiraten.  R.  Hona,  der  Sohn  R.  Jehosuäs,  erwiderte:  R.  Jehuda  sagte  es  nach 
der  Ansicht  der  Rabbanan;  nach  meiner  Ansicht  darf  er  sie  ob  so  oder  so  heiraten,  nach 
eurer  Ansichf"aber  sollte  er  sie  ob  so  oder  so  nicht  heiraten  dürfen.  —  Und  die  Rab- 
banan!?—  Wer  eine  Gefangene  auslöst  und  über  sie  bekundet,  darf  sie  heiraten,  weil 
niemand  Geld  umsonstJ54fortwirft,  wer  aber  über  sie  nur  bekundet,  darf  sie  nicht  hei- 
raten, weil  er  vielleicht  ein  Auge  auf  sie  geworfen  hat.  R.  Papa  b.  Semuel  wies  R. 
Joseph  auf  einen  Widerspruch  hin:  Ist  R.  Jehuda  denn  der  Ansicht,  sie  verbleibe  im 
Zustand  der  Heiligkeit,  es  wird  ja  gelehrt:  Wenn  eine  Proselytin,  die  sich  bekehrt,  Blut 
gemerkt'"hat,  so  genügt,  wie  R.  Jehuda  sagt,  diese'56Zeit;  R.  Jose  sagt,  sie  gleiche  jedem 

248.  So  rieht,  in  Cod.  M.  249.  Wenn  sie  nur  100  Zuz  erhalten  u.  dadurch  zur  Deflorirten  ge- 

stempelt werden  würde.         250.   Dass  sie  unberührt  geblieben  ist.  251.  Wenn  er  Priester  ist.  252. 

Auch  derjenige,  der  sie  ausgelöst  hat.  253.   Dass  von  der  Gefangenen  anzunehmen  ist,  sie  sei  geschän- 

det worden.  254.  Wenn  er  sich  Kosten  macht  u.  sie  auslöst,  so  weiss  er  bestimmt,  dass  sie  rein  ge- 

blieben ist.  255.  Ai?»  Tag  der  Bekehrung;   nur  das  Menstruatiousblut  von  Jisraelitinnen  ist  verunrei- 

nigend, nicht  aber  das  der  Nichtjüdinneu.  256.   Dh.  es  genügt,  dass  ihre  Unreinheit  mit  der  Wahrneh- 

mung beginnt;  was  sie  vorher  berührt  hat,  ist  rein. 
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andren  Weib  und  ist  verunreinigend  von  QVtnn  Tlrfw  jTörft  HS'nXl  JlTpfi^  fTTpfim  fJJ^ 
dieserStunde  bis  zur  [gleichen]  Stundender  "PO  KWto  D"w6  THO  W  W  mim  *ri  n3T 
von  der  [letzten]  Untersuchung  bis  zur  [vor-  mb»  *6  nTO  n"HM  Kp  W3WK  fVTM  PP^  108 
letzten]  Untersuchung"8.  Ferner  muss  sie  rmafftt  rVßtf  '•Dil  ntPU  K"flMB  fTOttr*  WIM 
drei  Monate2S9\varten— Worte  R.Jehudas;  R.  5  rwarüttn*TTM»  nnOViH  iTOOTn  mW  WÜlTt  «■ 35" 
Jose  erlaubt  ihr,  sich  sofort  zu  verloben  und  .IHK  DT»1  DW  BrV»  ni»  VrinW  mnnW»l 
zu  verheiraten.  Dieser  erwiderte:  Du  wei-  "»n  mW  ,Q"I  nn  D^tn  fi«6tf  pflDrß  JW« 
sest  auf  einen  Widerspruch  hin  zwischen  fr£  "IttN  pVW«K  TD  WWfa  DTKVj  T»MD  '•Dil 
Proselytin  und  Gefangener!?  Eine  Proseh--  rflW  n  10«  Wl  .1^  "ISN  KPP  -^  JJW  TO 
tin  behütete  sich  nicht,  eine  Gefangene  io  ^DK  iDV»  "CT!  KÖJ7B  "»WS  «ün  i« ■  pfrjDW  'nttTW 
aber  behütete  sich.  — Ich  will  auf  einen  Wi-  K^-jlM  ntSWO  HÄO  PlttfH  *DV  "Ol  'DDp'Viai 
derspfuch  hinweisen,  der  hinsichtlich  einer  RTMO  "nw«l6  finjm  JTÜ  mW  KD^VS  "OJjnn 
(befangenen  besteht.  Es  wird  gelehrt:  Eine  nnSP  H^  11200  K3VI  Pljrn  KWMM  H^TO  nffBJ 
Proselytin,  eine  Gefangene  und  eine  Skia-  \S0  pjn  |W3  flRST«  K^N  mo  '•SO68  njWl  IM 
vin,  die  älter  als  drei  Jahre  und  einen  Tag  15  '»D'P  '•an  ION  üb  S^OO  te  KOT!  "Ol  10*0^  lO'K 
ausgelöst,  bekehrt  oder  freigelassen  worden  nniBöl  nDUK  K^m  N^OOT  nfilBDl  HDUX  ■Hfl 
sind,  müssen  drei  Monate  warten  —  Worte  -»ai  nTirP  "»an  "•"121  [Win  il86tf  pnorA  1W« 
R.  Jehudas;  R.  Jose  erlaubt  ihnen,  sich  so-  laDp  nan°9"lON  tfta  TB  NBWVl  DTK^  TAB  '•DT' 
fort  zu  verloben  und  zu  verheiraten.  Die-  lapfin  8^0*  na . naSTinO70  PÜTO  ."iC'8  W  W 
ser  schwieg.  Hierauf  sprach  er  zu  jenem :  20  HStiGW  IW  HS"»  nasnJ7I8^  800'  [W^n  "JTX1 
Hast  du  etwas  darüber  gehört?  Jener  er-  spSJ  8ano  8m  {("131)  BUJP  WttJjpDK  mm  8l?[l]°  &■*»« 
widerte:  Folgendes  sagte  R.  Seseth:  wenn  HD8  nnx  njflBH  DWD"  WjNfiH  TO*  KpW  DJTTIDiKH 
man  gesehen  hat,  dass  sie  beschlafen  wor-  mn  JWJNBH  VW  aiw'O  tt«no  nn8  \S1  la^ne  ^Suf 
den  ist.  —Was  ist  demnach  der  Grund  R.  65  ||  n„30  m  64  j|- 'jnwn  -  P  63  J  bü  +  M  62 
Joses?  Rabba  erwiderte:  R.  Jose  ist  der  Au-  >v  «S  M  67  ||  na  -f  M  66  nw«  »"*i  120p  —  M 
sieht,  ein  Weib  verwende  beim  Huren  Wat-  M  70  Kai  M  69  ||  »ao  M  68  ||  nne»  irao  wnS 
te,  damit  es  nicht  schwanger  werde.  —  AI-  .rowina  M  71    I     n^Enr: 

lerdings  ist  eine  Proselytin  vorsichtig260,  da  sie  sich  zu  bekehren  beabsichtigt,  ebenso 
eine  Gefangene,  da  sie  nicht  weiss,  wo  man  sie  hinbringt26',  desgleichen  eine  Sklavin, 
sobald  sie  es*Von  ihrem  Herrn  erfährt,  wieso  aber  diejenige,  die  wegen  Zahn  und  Au- 
ge'frei  ausgeht!?  Wolltest  du  erwidern,  bei  Unerwartetem  sei  R.  Jose  nicht  dieser  An- 
sicht, so  erfolgt  ja  auch  die  Notzucht  und  die  Verführung  unerwartet,  und  es  wird  ge- 
lehrt, dass  die  Genotzüchtigte  und  die  Verführte,  wie  R.  Jehuda  sagt,  drei  Monate  war- 
ten müssen,  und  nach  R.Jose  sich  sofort  verloben  und  verheiraten  dürfen!?  Vielmehr, 
erwiderte  Rabba,  R.  Jose  ist  der  Ansicht,  ein  Weib  drehe  sich  beim  Huren  um,  damit 
es  nicht  schwanger  werde.  —  Und  jener!?  —  Man  berücksichtige,  sie  habe  sich  viel- 
leicht nicht  gut  umgedreht. 

Denn  ES  heisst^'w««  kein  Unfall  erfolgt,  so  werde  er  um  Geld  gestraft  (See.)  Ist 
dies  denn  hieraus  zu  entnehmen,  dies  wird  ja  aus  folgendem  entnommen  '^gemäss  sei- 
nes Frevels,  du   kannst  ihn   nur  wegen    eines   Frevels  verurteilen,  nicht  aber  wegen 

257.   Des  vorangehenden  Tags,  volle  24  .Stunden  rückwirkend.  258.   In  manchen   Fällen  ist  die 

rückwirkende  Verunreinigung  der  Menstruirenden  auf  24  Stunden  u.  in  manchen  Fällen  auf  die  Zeit  von 
der  Wahrnehmung  bis  zur  vorangehenden  Untersuchung  normirt;  cf.  Bd.  vij  S.  1121  Z.  1  ff.  259.  Seit 

der   Bekehrung  bis  zur  Verheiratung,  damit  kein   Zweifel  über  das   Kind  bestehe;   cf.  S.  140  Z.  1  ff.  260. 

Vorher  Watte  zu   besorgen.  261.    Und   welchen  Angriffen  sie  ausgesetzt  sein   wird.  262.   Dass 

er  sie  demnächst  freilassen   weide  263.   Cf.  Ex.  21,26;  dieser  kommt  die  Freilassung  ganz  überrascht. 

264.   Dt.  25/2. 
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\xn    JOnyi    jlDDl    niptea    Nim    paai    nmoa     zweier  Frevel!?  —  Eines  bezieht  sich  auf 

n0W  ■naw*   X^Xl  Cltta   jieai   niT»0   Uiy&VK      Todesstrafe   und    Geldzahlung-,   und   eines 

Vb  KCN  nBBM  -na\s*   HSffyl  jiaai  mp?»7'  ^ax      auf  Geisselung  und  Geldzahlung.  Und  bei- 

-^1D\X  T>On  tfVl  DWQ  paai  nip^ö  p^atTX  \X1      des  ist  nötig.  Würde  es  nur  von  Todesstra- 

SMi'  tih  xa\S*  TVfYBW  "VDrn"j1öö1  nn^a  ^»a«  •">  fe  und   Geldzahlung  gelehrt  worden  sein, 

Ket.33b  N"rn  ^  nD^  Vrm  D^tPBl  np"6  iatn0T»NB  *a"6l      so  könnte  man  glauben,  weil  eine  Vernich- 

coi.b  \st   Jönn  mptel   nrY»D3   Xini°  poai   rw»D3      tung  des  Lebens26svorliegt,  nicht  aber  gelte 

Nim  fWUO   Nim   City»   pOOl  SWO   p^WK      dies  von  Geisselung  und  Geldzahlung,  wo- 

*TI*1  TKl  nipton  njT»ö37ä!?3K  p"Haj?  *6  iTOlöDa      bei  keine  Vernichtung-  des  Lebens  vorliegt. 

\S'l  rTOBTOjtfl  X\~i  WOTN  mVöuK&H  rPW3  »o  Und   würde   es   nur  von    Geisselung   und 

P'HSJ?  X%i?  iTOtU  vnm  msfol  fVV»ö  p'y&VK      Geldzahlung  gelehrt  worden  sein,  so  könn- 

KKPK  rraiODS  Kim  n^fitD  Kim  jiaai  PirVB  ^ax      te  man  glauben,  weil  sein  Verbrechen  kein 

Nm.35,si-|e^  nS"l  Pttfr  TS3  inpn  K^[1]080,»'1S  !T»3  T3JH      schweres^ist,  nicht  aber  gelte  dies  von  To- 

Bq.33f  nnufini  rr:V2  KJ1DB  ^SBTI  X*?  SJam  TOm*^      desstrafe  und   Geldzahlung-,  wobei  es  sich 

«■"•36,32  flefr  iQ^pa  T»p   *?X   Di:^  ISa   lnpn  *6°  IttopQ  iö .um  ein  schweres  Verbrechen  handelt.  Da- 

~na2m  HVO  Wiaa  fnptWl  X5?  KlBni  iaX1  ^      her  ist  beides  nötig.  —  Wozu  ist  beides  nö- 

Traa  im  ;;itra  in   ^  na^  Wlp  nm  JT&I  ja     tig  nach  R.  Meir,  welcher  sagt,  Geisselung 

nmD^X  TWI   Cl&'a  T»TB   p*J7DVK   W   '♦a)*'"12t1      und  Geldzahlung  seien  gleichzeitig  zu  ver- 

fFpOffM  \S*1  l6*MD*K  iVWK  Tan  tibi  ÜVff  ^ax"      hängen!?  —  Eines  bezieht  sich  auf  Todes- 

xr\S'l  TI3  b2H  ilQft)  TI3\X  K3^1  QWQ  JJW  20  strafe  und  Geldzahlung,  und  eines  auf  To- 

ib.».33C"6  nsa1»  ab  pnVl'RS'HJC  K^KDW  ilBBU  TD^X      desstrafe   und   Geisselung.  Und   beides  ist 

74   ||   3  -  m  73    |j    H"m  -  M  72   ||  nvpSa  M  71      nöti§-  Würde  es  nur  von  Todesstrafe  und 

M  77       <S  —  M  76       rra  —  M  75   j[  rv'na  +  M      Geldzahlung  gelehrt  worden  sein,  so  könn- 

mtoo  nntsevii  rvana  hpw»a  m  78        nnra»i»...teK  —      te  man  glauben,  weil  man  nicht  körperlich 

.pirii  Vop  k<,bPo  mal»»  »au»  im  byv»  M  79      und  am  Vermögen  strafe,  Todesstrafe  und 

Geisselung  aber,  die  beide  körperlich  erfolgen,  gelten  zusammen  als  verlängerte  Todes- 
strafe und  seien  gleichzeitig  zu  verhängen.  Und  würde  es  nur  von  Todesstrafe  und  Geis- 
selung gelehrt  worden  sein,  so  könnte  man  glauben,  weil  man  nicht  zweimal  körperlich 
strafe,  Todesstrafe  und  Geldzahlung  aber,  von  denen  eines  körperlich  und  eines  am  Ver- 
mögen erfolgt,  seien  gleichzeitig-  zu  verhängen,  so  lehrt  er  uns.  —  Wozu  heisst  es'*7ihr 
dürft  kein  Lösegeld  nehmen  für  die  Person  eines  Mörders2**?  —  Der  Allbarmherzige  sagt 
damit,  dass  man  nicht  von  ihm  Geld  annehme  und  ihn  von  der  Todesstrafe  befreie. 
—  Wozu  heisst  esi^ihr  dürft  kein  Lösegeld  nehmen  von  dem ,  der  in  die  Asylstadt  zu 
flüchten  hat2'"}  —  Der  Allbarmherzige  sagt  damit,  dass  man  nicht  von  ihm  Geld  an- 
nehme und  ihn  von  der  Verbannung  befreie.  —  Wozu  sind  hierfür  zwei  Schriftverse 
nötig?  —  Einer  spricht  von  der  Unvorsätzlichkeit27'und  einer  von  der  Vorsätzlich- 
keit. Und  beide  sind  nötig.  Würde  es  nur  von  der  Vorsätzlichkeit  gelehrt  worden 
sein,  so  könnte  man  glauben,  weil  sein  Verbrechen  ein  schweres  ist,  nicht  aber  gelte 
dies  von  der  Unvorsätzlichkeit,  wobei  es  sich  nicht  um  ein  schweres  Verbrechen  han- 
delt. Und  würde  es  nur  von  der  Unvorsätzlichkeit  gelehrt  worden  sein,  so  könnte  man 
glauben,  weil  keine  Vernichtung  des  Eebens27'vorliegt,  nicht  aber  gelte  dies  von  der 
Vorsätzlichkeit,  wobei  eine  Vernichtung  des  Lebens  vorliegt.  Daher  sind  beide  nötig. 

265.   Die  .Strafe  ist  so  gross,  dass  sie  allein  eine  ausreichende  Sühne  ist.  266.   Eine  Strafe  ist 

ausreichend.  267.  Nuni.  35,31.  268.  Nach  der  Auffassung  des  Fragenden:  dass  man  nicht  eine 

Geldzahlung  ausser  der  Todesstrafe  verhänge.  269.  Nuni.  35,32.  270.   Cf.  N.  268  mut  nnit. 

271.   In  diesem   Fall  uiuss  der  Totschläger  in  die  Asylstadt  flüchten.  272.   Die  Strafe  ist  nicht  beson- 

ders schwer,  daher  nehme  man  kein  Lösegeld. 
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—  Wozu  heisst  es:2iuud  dem  Land  wird  keü     nh  ■"JWÖ  *h  nüb  13BV  C12  CS  T  na  -]2V  WK 
»*  .SV,////,'  //»  <£w  #/«£  das  darin  vergossen      KSÖJ  "p  IHKl  ntojf'nBnpfU  DSD*  pDo8°tWD^  s»''4?b 
worden  ist,  ausser  durch  das  Blut  dessen,  der     üb  pfch  lOKÄf  WW  pltfllS  |W  p»  nifin* 
«■  vergösse  —  Dies  ist  wegen  der  folgen-     ein   1J73TI  nnS!"  "Ül  .12  -JSB>  TWI  Dl1?   TB3^  «*«■• 
den  Lehre  nötig:  Woher,  dass,  wenn  dem  s  pmKI'Vim^  Tth  ym   ^   ns^>  pip  tpan  s»"-521 
Kalb  das  Genick  gebrochen  worden  "ist  und      D"»D1  TBW  ^2   WpVl   ^*ipa   '»p»!   Bin   Tpan 
darauf  der  Totschläger  entdeckt  wird,  man      BW  Wltf*C)K  TKW1  |B  pr6  na  nSTTJ?  rfaj^ 
ihn  nicht  frei  ausgehen  lasse?  -  -  es  heisst:      |H3  E]M  SplJ^TDDl  pfflpa"^^  na  \S  TKW1  p 
««rf  dem  Land  wird  keine  Sühne  für  das      iTQK  "D  ran  TBK  fOTU  aiTDK'Jplp  ^DOt pSTpa" Sw 
/>'////,  ^i-  ^m  vergossen  worden  ist.  —  Wo-  io  te'ntf  fWO  ti  "1113  1*102  -pn!?  fonw'mp  IBS  £■*» 
zu  heisst  es:*'6 und  du  sollst  das  unschuldig     ij»««  •>■?  TTCh  nTO  K1?  DIIWl  ]B  Bin'»  1BTH  Bin 
vergossene  Blut  ans  deiner  Mitte  hinwegtil-     "6jJ  'DnjJ  -ins  "lOKl  nn^  KSl^  pe'KWD"?  rrt  Ar.?» 
£3»?  —  Dies  ist  wegen  der  folgenden  Lehre     *WH  Bin  te  IBlf?   "TIDW  B^3   IBS   N^P   pjö 
nötig:  fW  ^  sollst  das  unschuldig  v er gos-     U"H  IQHHf  DTIp  yjt*Y®i  iW  N1?  BIN.!  jö  Bin"* 
IAW  /?/«/  fc«j  deiner  Mitte  hinwegtilgen\  die  «5  rPJJTl  lai^l'OIRn  b  N^l  GINÜ  |ö  "Ol"?  Tia'Vfi  j3  ib. 
Blutvergiessenden  werden  mit  dem  genick-      •»  \sn  pawp  TOTO  '2DQ  *pj;j  10«!  irapjf  ]2 
brochenen  Kalb  verglichen,  wie  dieses  am      ■»n""  N\3m3i?    Tth    ySto    IT^    T3J?    \S'B    Bin  ib. 
Hals  [getötet  wird],  ebenso  die  Blutvergies-     *sb  IBIS»   npFU   |3  jJnV   ■Q'l  "HP  132  ^HpW> 
senden  am  Hals.  —  Demnach  sollte  [die  Tö-     "iBsnöl  jlöO  pfflW  B^BB'  "»TB  B^HBIB^  ünratS* 
fang]  wie  es  bei  diesem  mit  einem  Beil  und  20  DTK  1T3  E)K  ■TC  T^y  rfflrV"  1S2  ES°  TQH2&  [TÄ  e«.2i, 
vom   Nacken   aus  erfolgt,  auch   bei  jenen      ^  pNl  ms^   N4?  CINn  JQ    Bin   löl1?  TlD,?n   p 
mit  einem  Beil  und  vom  Nacken  aus  erfol-      bm  83  !i  n  —  p  82  |j  n  -f  M  81    j|   po  —  M  80 
gen!?  R.  Nahman  erwiderte  im  Namen  des      -naSn  -lxvsn  p  [lnrvot?  M]  sin»  epoa  cnroiaS  pao  -j- 
Rabba  b.  Abuha:  Die  Schrift  sagt:*V«  W/tf     87   ||    D'Bipa  M  86    ||    p  ]tv  M  85    ||    [>v  m]  id6 
rfmrti  JVfefe&M  Affen  v&  4feA  jdfej;  wäh-     90      -112"  «^  "b"  M  89      ™«iV  B  8f2  i;^  JJ 
le  für  ihn  einen  leichten  Tod.  —  Wozu  heisst 

es:21*alles  Gebannte,  das  vom  Mensehen  gebannt  wird,  kann  nicht  losgekauft  werden!  —  Dies 
ist  wegen  der  folgenden  Lehre  nötig:  Woher,  dass,  wenn  jemand  inbezug  auf  einen, 
der  zur  Hinrichtung  hinausgeführt  wird,  sagt,  er  gelobe  seinen  Schätzungswert27',  er 
nichts  gesägt  hat?  —  es  heisst:  alles  Gebannte,  das  vom  Menschen  gebannt  wird,  kann 
nicht  losgekauft  werden*0.  —  Man  könnte  glauben,  auch  vor  der  Aburteilung,  so  heisst 
es:  vom  Menschen,  nicht  aber  der  ganze  Mensch 25r. —  Wofür  ist  der  Schriftvers  alles  Ge- 
bannte nach  R.  Hananja  b.  Aqabja  nötig,  welcher  sagt,  seine  Schätzung  könne  gelobt 
werden,  weil  sein  Geldwert  festgesetzt^ist?  —  Er  ist  wegen  der  folgenden  Lehre  nötig: 
R.  Jismäel,  der  Sohn  des  R.  Johanan  b.  Beroqa,  sagte:  Wir  finden,  dass  diejenigen, 
die  sich  des  Tods  durch  den  Himmel  schuldig  gemacht  haben*3,  Lösegeld  zahlen  und 
Sühne  erlangen  können,  wie  es  heisst:  **wenn  ihm  eine  Saline  auferlegt  wird,  somit 
könnte  man  glauben,  dies  gelte  auch  von  solchen,  bei  denen  es  durch  Menschenhand 
zu  erfolgen  hat,  so  heisst  es:  [alles]  Gebannte,  das  vom  Menschen  gebannt  wird,  kann 
nicht  ausgelöst  werden.  Ich  weiss  dies  von  den   schweren  Todesverbrechen,  für  die   es 

273.  Nutn.  35,33.  274.   Dies  geht  aus  den  vorangehenden  Schriftversen  hervor.  275. 

Zeremonie  bei  einem  unentdeckten  Mord;  cf.  Dt  21,1  ff.  276.  Dt.  21,9  277.   I,ev.  19,18.  278. 

Ib.  27,29.  279.  Dem  Tempel  zu  spenden;  cf.  f,ev.  27,1  ff.  280.   Er  ist  gebannt,  dh.  hat  das  Leben 

verwirkt  (cf.  Kx.  22,19),  u.  hat  keinen  Wert.  281.  Vor  seiner  Aburteilung  gilt  er  noch  als  ganzer 

Mensch,  da  ihm  das  Leben  noch  nicht  abgesprochen  worden  ist.  282.   Im  bezüglichen  Abschnitt 

(I.f-v.  Kap.  27)  ist  der  Wert  eines  jeden  Menschen  nach  seinem  Alter  festgesetzt,  u.  auch  jener  hat  nicht  den 
Wert  seines   I,  eb  e  n  s,  sondern   den  Wert  seines  Alters  gelobt.  283.   Cf.  Bd.  vi]  S.  51    Z.  4  ff.  284. 

Ex.  21,30. 
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nVTOa  mSSh  \r\ÜV  runtfMtP  milDn  nWO  X^X  bei  Un vorsätzlichkeit  keine  Sühne  gibt,  wo- 
^2  101^  110^1  p»  niS3^>  [TÜW  TUNM  JYfcp  her  dies  von  den  leichteren  Todesverbre- 
trt  WC  nj?DB>  1213  lnpn  N^D9**6'>00  X^l  Gin  chen,  für  die  es  bei  Unvorsätzlichkeit  eine 
ION  s^  HO*?  D1H  te'VliiaBini  WtrtUlöO  toptWl      Sühne  gibt?  —  es  heisst:  «//^j  Gebannte.  — 

Foi.38^0  «m'KTOK  Tjnjn  Xp^D  "plMMt  NOn  ia  '•DI  5  Dies  ist  ja  zu  entnehmen  aus  [den  Worten:] 

mSfi^  JTtilW  WTM  kV&  nv^JJ  in  Ulm  X3M      «i*r  ^7////  /w//  Lösegeld  nehmen,  woraus  her- 

NDH(  HISS^  VÜÄT  PUn^l^-TT  -pi  Ulfl  ^3X      vorgeht,  dass  man  nicht  von  ihm  Lösegeld 

Kfl  K31  Tlh  TDtf*  rTHBftyi  rWO  NJ1DO  toptfy      annehme  und  ihn  befreie;  wozu  heisst  es: 

£5D"TK  rDD  rPptn  W  lüm'KpW  iT'pTn  "»an  Rjmo     oä?j  GebannteXi  Rami  b.  Haraa  erwiderte: 

^JgMW  pa  Dwnp^»n  X^>  POna  naa  HO  nana  naei  10  Dies  ist  nötig;  man  könnte  glauben,  nur 
1*nS  rtTT  im  pa  pttno  pNBh  piano  pa  TTD^  dann,  wenn  er  ihn  aufschlagend285getötet 
DTK  nao  f]X  pro  ia^r6  X^X  pOO  11013^  n^fy  hat,  wobei  es  versehentlich  keine  Sühne280 
flMOb  piano  pa  T?B^  Wlty"  pa  13  p"6nn  üb  gibt,  wenn  er  ihn  aber  herabschlagend  ge- 
X^X  jlöO  "Q^Tlb  ppnty  "pnb  nril  1"n  pa  piano  tötet  hat,  wobei  es  versehentlich  eine  Süh- 
Xp^D  ■plBJPN  KOn  13  '•DI  ION  X^X  pDD  llOIS^  »5  ne  gibt,  nehme  man  von  ihm  eine  Geld- 
Uim  na*«V  nx  NO^DI  K3TI  ^"»D  W  WON  yij?1  Zahlung  und  befreie  ihn.  Raba  sprach  zu 
TIX  1313  inm  1FJJ  nx  «CDI  N3M  ^3X  na"  ihm:  Dies  ist  ja  aus  einer  Lehre  der  Schule 
■•DJ  Nif  N31  n^  10X  fWD  NJIOO  hptyj  XO\S      Hizqijas  zu  entnehmen!?  In  der  Schule  Hiz- 

e»?^* TV" •T'pTn  '»ai  NllfXpSJ  iT'pTn  W  XJn  "JTNO  qijas  wurde  nämlich  gelehrt:  Wer  einen 
■•BPH  31  10«  X^X  pjj  nnn  IPSJ1  pj;  N^>1  pj?  nnn  20  Menschen  erschlägt,  und  wer  ein  Vieh  er- 
Nlil  tSPITm  ^Kin  WON  yijn  Np^D  "plD^N  sehlägt;  wie  beim  Erschlagen  eines  Viehs 
C^Ü'O  ^OptQI  3J  ty  E]K  D3p3  "im  flBHW  zwischen  Unvorsätzlichkeit  und  Vorsätzlich- 
es mW  HBTT^nV  Nin  tfimTflDNI  nami'}^  yotyop1  keit,  zwischen  Absicht  und  Absichtslosig- 
\X0  ein  ^3  \SM  Q^D'O  nap^Ol  a;  ^J?  r,X  Mp3  keit,  zwischen  Herunterschlagen  und  Her- 
:  trapp*  p  TPIXn  "»311  NDp  x:n2  i"6  13D  n^  T»3J?  25  aufschlagen  nicht  unterschieden  wird,  ihn 
||  nwo  —  M  93  ||  Tn  «Sa  -  M  92  ||  uns  P  91  von  der  Geldzahlung  zu  befreien,  sondern 
||  b"ßp  -f  B  96  |[  nan'3»  m  95  ||  h"h  n'O  —  M  94  ihn  dazu  zu  verpflichten,  ebenso  ist  beim 
M  99  II  ras  i»a  ie-2  M  98  ||  'st)ts  pa[]«wa  pa  m  97  Erschlagen  eines  Menschen  zwischen  Un- 
(9  mn  ndu 'tu  itan  +  >op  -  M  l  m«  Vsm  u  Vorsätzlichkeit  und  Vorsätzlichkeit,  zwi- 
1  ««■  -    n         l    ,TT,      sehen  Absicht  und  Absichtslosigkeit,  zwi- 

sehen  Herunterschlagen  und  Heraufschla- 
gen nicht  zu  unterscheiden,  ihn  zur  Zahlung  zu  verpflichten,  sondern  ihn  von  der  Zah- 
lung zu  befreien.  Vielmehr,  erklärte  Rami  b.  Hama,  ist  dies  deshalb  nötig;  man  könnte 
glauben,  nur  dann,  wenn  er  ihm  ein  Auge  geblendet  und  ihn  dadurch  getötet  hat,  wenn 
er  ihm  aber  ein  Auge  geblendet  und  ihn  auf  andre  Weise  getötet  hat,  nehme  man  von 
ihm  [auch]  Geldzahlung.  Raba  sprach  zu  ihm:  Auch  dies  ist  ja  aus  einer  andren  Lehre 
der  Schule  Hizqijas  zu  entnehmen,  denn  in  der  Schule  Hizqijas  wurde  gelehrt :aiA?ige 
um  Auge,  nicht  aber  Auge  und  Leben  um  Auge!?  Vielmehr,  erklärte  R.  Asi,  ist  dies 
deshalb  nötig;  man  könnte  glauben,  dass  er,  da  die  Gesetzlehre  bei  der  Geldbusse  ein 
Novum  geschaffen  hat,  die  Geldzahlung  leiste,  auch  wenn  er  hingerichtet  wird,  so 
lehrt  er  uns.  —  Wofür  sind  [die  Worte]  alles  Gebannte  nach  Rabba  zu  verwenden,  wel- 
cher sagt,  die  Gesetzlehre  habe  bei  der  Geldbusse  ein  Novum  geschaffen,  und  er  leiste 
die  Geldzahlung,  auch  wenn  er  hingerichtet  wird!?  —  Er  ist  der  Ansicht  des  (ersten) 
Autors,  der  gegen  R.  Hananja  b.  Äqabja  [streitet]'88. 

285.    Dh.  durch  richtiges  Ausholen,  in  voller  Absicht,  u.   dementsprechend  unvorsätzlich,    wenn  die 
Sache,  mit  der  der  tödliche  Schlag  erfolgt  ist,  von  oben  nach  unten  fiel;  cf.  Bd.  vij  S.  537  Z.  9 ff.  286. 

Durch  die  Verbannung.  287.   Ex.  21,24.  288.   Und  ob.  S.  575  Z.  12  ff.  hieraus  eine  andre  Lehre  ent- 
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|IN  Mädchen,  das  verlobt  war  und     ici«  'hbsn  ^dv  "Gl  nißnanaV nDiKrotc  rnv 

GESCHIEDEN  WURDE,  ERHÄLT,  WIE  R.        Dlp    ftb   W1'  "1ÖW    KD'pJJ    '31    Dlp    rb    PK 


|Hj| 

Ket.70a 


Jose  der  Galiläer  sagt,  die  Geldbusse  :  ruasjjb  noapi 

NICHT;    R.   ÄOIBA   SAGT,   SIE   ERHALTE   DIE       Klp  "1DK  ^^.l  «W  '311  KDptfi  \Sö  .fcOQJ 

Geldbusse,  und  sie  gehöre  ihr  selber,  s  Wpy  ,»3"il  Mp  r6  j\x  HDTIK  KPI  nt!nKsK^  -HMt'  D!-22.28 

GEMARA.  Was  ist  der  Grund  R.  Jose  K^>K  J1D5tJ^  HDIIK  NM  iTQK^  Wltf  tih  1&8 
des  Galiläers?—  Die  Schrift  sagt  f*die  nicht  n^VO  nDÜtyVl  *M  *3H  n*tf13  K^>1  mj?J  nfij?ö 
verlobt  ist,  war  sie  aber  verlobt,  so  erhält  K3,1  '»"KM^  K^K  nöSj^l  \M  "OH  »lf?1J?3  K^l 
sie  die  Geldbusse  nicht.  —  Und  R.  Äqiba!?  tVtnrf  K^>  "Kl  K3^pJ?  "31  "[^  10H  'HD^f?  "»DJ 
—  Die  nicht  verlobt  ist,  [so  gehört  die  Geld-  in  my:^>  D1S  WIR"  N1?  TPK  KWEÄ  n^  ^"»B 
busse]  ihrem  Vater,  war  sie  verlobt,  ihr  sei-  '♦DT»  '»31  13"T  DJp  nb  piW  ntyüASV  WlKTtiV 
ber.  —  [Es  heisst  ja  auch:]  Mädchen,  nicht  rP3K^>  HMpl  D:p  rß  BT"  "IÖ1K  K3^p$?  "»31  ß^.l 
aber  die  Mannbare;  gehört  etwa  [die  Geld-  *K3T  iTQKl  WlTp37  \X2T  (TOXI  SkIiI  pU  pm6 
busse]  ihr  selber!?  Desgleichen:  fungfrau,  nD")K/W  'S  by  C]K  rP»ttPTT»p  t)D3  HD  »IDJp  E]D33 
nicht  aber  die  Deflorirte;  gehört  sie  etwa  15  nDlKnjP  '2  b$  S]K  »1D.Jp  ?jD3  EM  n'3K^8  rWUTÜl 
ihr  selber!?  Vielmehr  ist  sie  überhaupt  nicht  J>6  ID'X  "löß  "110^1  HO  p  DK  rP3K^>  iWtfftfV 
[zu  zahlen],  ebenso  da,  überhaupt  nicht.  —  mB>  HT!J  UOM  jrßl  ^9  fc^prß  rUBlfi  .ItnK5 
R.  Äqiba  kann  dir  erwidern,  [die  Worte]  die  üb  "HPK"  f?nb  "lOKJl'0  ffläHK*  K^>  ICK  JK3  1DK2  Ex.22,16 
nicht  verlobt  ist,  sind  wegen  der  folgenden  j^pß  HCl  CB'ön  pH*?  E]K  D'tyDn  jK3  HC  .ID'IK5 
Lehre  nötig:  Zta  nicht  verlobt  ist,  ausge-  20  -|D\S1  rinn  '80  JO'pJJ  '3"n"D^pw  }K3  S]K  D"ßptT 
nommen  ein  Mädchen,  das  verlobt  war  und  Kö^rßlJD  'BIpD^  rßirül  PJW  n*TOÄ  »1triK5K^  coi.b 
geschieden  wurde,  das  die  Geldbusse  nicht  my:^  B12  nönKs  üb  "1&*K1  .11D*  riTTlß  .1^13 
erhält  —  Worte  R.Jose  des  Galiläers;  R.  mnÄ  WlR1^  ItPK  KT3riDö  nBHJnjf'nDTKrW 
Äqiba  sagt,  sie  erhalte  die  Geldbusse,  und  rßvo  «13TIK  .1^113  mjH  .13  «"11p  \JH  ITIW  tVW 
sie  gehöre  ihrem  Vater.  Dies  ist  durch  ei-  20  rtBHK5  K^  "l&'K  .13  Klip  'JN  '"lilf  .litt*  STPWfc 
nen  Schluss  zu  folgern:  ihr  Antrauungs-  r,  7  ]nn  Kini  M  6'  ||  noriM  Fl  üüvi  M  4 
geld2t/°gehört  ihrem  Vater  und  ihre  Geld-  uea  M  0  ip  nrtpna  -p  inai  M  s  ||  -»rpp  ipaa 
busse  gehört  ihrem  Vater,  wie  das  Antrau-  n»»n  *«ai  M  11  |]  n»iw...ia8ai  --  im  10  |j  tp".i  jnSi 
ungsgeld   ihrem  Vater  gehört,  auch  wenn  /;inj1  ~ "  M  12        "1tt'x 

sie  verlobt  war  und  geschieden  wurde,  ebenso  gehört  die  Geldbusse  ihrem  Vater,  auch 
wenn  sie  verlobt  war  und  geschieden  wurde.  Wozu  heisst  es  demnach:  die  nicht  ver- 
lobt ist}  Es  ist  entbehrlich  und  dient  dazu,  um  durch  Wortanalogie  andres  damit  zu 
vergleichen.  Hierbei  heisst  es:  die  nicht  verlobt  ist,  und  dort""heisst  es:  die  nicht  ver- 
lobt  ist,  wie  hierbei  fünfzig  [Silberstücke],  ebenso  dort  fünfzig,  und  wie  es  dort  Seqel"92 
sind,  ebenso  hierbei  Seqel.  —  Was  veranlasst  R.  Äqiba,  [die  Worte]  die  nicht  verlobt 
ist  zur  Wortanalogie,  und  [das  Wort]  Jung/ran  zur  Ausschliessung  der  Deflorirten 
zu  verwenden,  vielleicht  dient  [das  Wort]  Jungfrau  als  Wortanalogie20,und  [die  Worte] 
die  nicht  verlobt  war  zur  Ausschliessung  eines  Mädchens,  das  verlobt  war  und  geschie- 
den wurde!?  —  Es  ist  einleuchtend,  dass  [die  Worte]  die  nicht  verlobt  ist  als  Wortana- 
logie"4dienen,  denn  auf  diese29,sind  [die  Worte]  jungfräuliches  Mädchen  anwendbar.  — 
Im  Gegenteil,  [das  Wort]  Jungfrau  sollte  als  Wortanalogie293dienen,  denn  auf  diese2"" 
sind  [die  Worte]  die  nicht  verlobt  ist  anwendbar!?  —  Jenes2,7ist  einleuchtend,  denn  bei  der 

nimmt.  289.  Dt.  22,28.  290.   Cf.  Bd.  v  S.  693  Z.  3ff.  291.  Bei  der  Verführung,  Ex.  22,15. 

292.  Cf.  S.  484  N.  202.  293.   Und  nicht  zur  Ausschliessung  der  illegitim  Deflorirten,  die  somit  die  Geld- 

busse erhalten  sollte.  294.   Und  nicht  zur  Ausschliessung  derjenigen,  die  verlobt  war  u.  geschieden 

wurde.  295.   Die  verlobt  war.  296.   Die  Deflorirte.  297.  Die  Ausschliessung  der  Deflo- 

rirten hinsichtl.  der  Geldbusse. 
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HSU  ynBhK  t&  S~l  HS1J  ijn«r»8  S.l  KianDD'3      einen  war  bereits  eine  Aenderung  am  Kör- 

H^  SpSJ  n^  S:c   KT3D   \XH   "»Wan   1DV>   •am      per'-8erfolgt,  bei  der  andren  aber  war  eine 

^o»Mb"iniD3  n?  KiT»ff  n^VWI  nn03  }pt5"  C|Da"KWie      Aenderung  am  Körper  niclit  erfolgt— Wo- 

R3>pj7  ■»3TI  KMfrp  nra  ni^nan  VJ1D1  m^inan     her  entnimmt  R.  Jose  der  Galiläer  jene  Fol- 

KDfoa  Ka^JJ  '»am  Ka^Kl  '•RJTl  nn  WpJ?  ■»all«  5  gerung200?  —  Er  entnimmt  sie  ans  folgen- 
KpSDl  ni:  PH»«  NV1K  *6  prVflnffl  Ka^pjJ  '»ai  der  Lehre-Feinen  Geldbetrag  soll  er  darwä- 
Rn*W  Ka"»pjJ  'Ol'?  S^S'  n^;^  n"tttP3ö  Slp^  n^  ^««,  gemäss  der  Gabe  der  Jungfrauen;  die- 
JOn:annD«n0^n,»ß8'SDI4KpSöimiyn"),'WN^riN  ser  gleicht  der  Gabe  der  Jungfrauen30,und 
,-i^pD  na  nDVlN  -DI-IS  K^>  WK  n"»a  np  prüf  12  die  Gabe  der  Jungfrauen  gleicht  diesem3"'. 
Tftrr>m  KV1  fflTm  SNin'5«:^«  "jnjn  Npte  SM  10  —  R.Äqiba  befindet  sich  ja  in  einem  Wider- 
1DK1  n2lh  tfyüü  byopVXt  2}  hy  t]Sl6D3p3  min  Spruch3"!?  —  Zwei  Autoren  streiten  über  die 
SS^|Bpl,m  3J  ty  BK^Mpa  min  WWW  Sin  ffTTTl'  Ansicht  R.  Äqibas.  —  Allerdings  hebt  nach 
Ka^pJ?  *3T3  PP  12D  ID^  WS  ISO  D^O  R.  Äqiba  in  unsrer  Misnah  die  Wortanalo- 
CHölN  BH  n^as^  ^  nwp  pai  i:n  :j\n\3nöl  gie  den  einfachen  Sinn  des  Schriftverses303 
myja  «an  K1DPI  2^  n^SI7\SOS  nostjp?  PIDSj;^  15  nicht  vollständig  auf,  nach  R.  Äqiba  in  der 
Wl  Sn:i^22  y^Opl  JtfpDJJ  WUntfnDIKfÜ»  Barajtha  aber  hebt  ja  die  Wortanalogie  den 
ib.29*^3j(  "JOS0  tsn^ian  Sa*»pp  'ETi  pn^nDl  X2*p%>  emfacnen  Sinn  des  Schriftverses  vollstän- 
».»KWVnyjfl  '»as^  |nil"^OSW  Tläß  nnai  PPty  S3  dig  auf!?  R.  Nahman  b.  Jiehaq  erwiderte: 
»t6  K««J?a^a  •»■»asf?  "^  KENWl  SnSa  nn»^aS^  Man  betone:  die  nicht  verlobt  Ist30'.  —  We- 
"iapa  TJa  p«  IS  lapa  i;a  Bn  Sai  ^yai  «a"6  20  gen  der  Verlobten  ist  er  ja  hinzurichten305!? 
lapa  "Ü3  j\X  KD^l  IS  ilPI  rua-n  "lapa  1.12  tS^"  —  Man  könnte  glauben,  dass  er,  da  die  Ge- 
F01.392TT  TVQp  la^a^ai  "Onm  S"iaj;o  N2ln,'in  ITaSlI  setzlehre  bei  Busszahlungen  ein  Novum  ge- 
\  <vNin  _  m  15  n,t,  _i_  m  14  tidÖ  —  .ai  1 3  schaffen  hat,  die  Geldbnsse  zahle,  auch  wenn 
okS  -f-  M  18  I  n>ns  rvnxS  «n  +  M  17  ||  n  +  M  16  er  hingerichtet  wird. — Wie  ist  es  nach  Rab- 
.V3H  M  21  (nnps  2">  —  M)  20  ü  n  +  M  19  mj»n  ba  zu  erklären,  welcher  sagt,  die  Gesetzlehre 
habe  bei  den  Busszahlungen  ein  Novum  geschaffen,  und  er  leiste  die  Zahlung,  auch 
wenn  er  hingerichtet  wird!?  —  Er  vertritt  die  Ansicht  R.  Äqibas  in  unsrer  Misnah. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wem  gehört  die  Geldbusse?  —  ihrem  Vater;  manche  sagen, 
ihr  selber.  Wieso  ihr  selber300!?  R.  Hisda  erwiderte:  Hier  wird  von  einem  Mädchen  ge- 
sprochen, das  verlobt  war  und  geschieden  wurde.  Sie  führen  den  Streit  unsrer  Misnah 
und  der  Barajtha  über  die  Ansicht  R.  Äqibas. 

Abajje  sagte:  Wenn  er  ihr  beigewohnt  hat  und  sie  gestorben  ist307,  so  ist  er  frei, 
denn  es  heisst:308^  gebe  er  dein  Vater  des  Mädchens,  niclit  aber  dem  Vater  einer  Toten. 
Das,  was  Abajje  entschieden  war,  war  Raba  fraglich,  denn  Raba  fragte:  Gibt  es  eine 
Mannbarwerdung  im  Grab3°°oder  nicht:  gibt  es  eine  Mannbarwerdung  im  Grab,  sodass 
[die  Geldbusse]  ihrem  Sohn3'°gehört,  oder  gibt  es  keine  Mannbarwerdung  im  Grab,  so- 
dass sie  ihrem  Vater  gehört?  —  Kann  eine  solche3,Idenn  schwanger  werden!?  R.  Bebaj 

298.  Sie  war  bereits  deflorirt,  u.  die  ihr  zugefügte  Unbill  ist  nicht  so  arg.  299.  Dass  sowol  bei 

der  Notzucht  als  auch  bei  der  Verführung  50  Seqel  zu  zahlen  sind.  300.   Ex.  22,16.  301.   Cf. 

S.  484  NN.  201  u.  202.  302.  In  unsrer  Misnah  lehrt  er,  die  Geldbusse  gehöre  ihr  selber,  in  der  Ba- 

rajtha dagegen,  sie  gehöre  ihrem  Vater.  303.  Wonach  wegen  einer,  die  verlobt  war,  keine  Geldbusse 

an  den  Vater  zu  zahlen  ist.  304.  Der  Schriftvers  schliesst  nur  die  Verlobte  aus,  nicht  aber  die  verlobt 

war  u.  geschieden  wurde.  305.  Und  schon  deshalb  von  der  Busszahlung  befreit.  306.  In  der 

Schrift  (Dt.  22,29)  heisst  es  ausdrücklich,  dass  sie  an  den  Vater  zu  zahlen  ist.  307.  Vor  seiner  Ver- 

urteilung. 308.   Dt.  22,29.  309.  Wenn  die  Genotzüchtigte  im  Mädchenalter  gestorben  ist  u.  zur 

Zeit  seiner  Verurteilung  das  Alter  der  Mannbarkeit  erreicht  haben  würde.  310.  Falls  sie  eineu  hat, 

da    diese   bei   einer  Verurteilung   nach    Eintritt   ihrer  Mannbarkeit  ihr  selber  u.  nicht  ihrem  Vater  gehört. 
311.   Eine  Minderjährige;  im  fraglichen   Fall  müsste  sie  schon  minderjährig  geschwängert  worden  sein. 
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lehrte  ja  vor  R.  Nahman:  Drei  Weiber  dür-     r^p  \n  lte""pö3  m&'ötya   DHM   vbü"  |Bna{5i?* 
fen  die  Beiwohnung  mit  Watte"uvollziehen,      n*131J?D  niDfil  13J?nfl  KQV  nJtDp  «Ip^öl  mai^Dl  "a 
und  zwar:  die  Minderjährige,  die  Schwan-      nx  ^lBJT  NßP  iip^ö  ^»lJD  mal?  riPpn* KCP ,Nu1,2 
gere   und   die  Säugende.  Die  Minderjähri-      in«  DY»1  PUB*  iWj?  fin«  D38  n»p  \~lT\xf  n:2 
ge,  weil  sie  schwanger  werden  und  sterben  5  iniVp^D  nllTS  "IHN  DI1»!  TWt?  mtfj?  DtfW  T/5 
könnte;  die  Schwangere,  weil  sie  aus  dem      TXD    ttl    -nrr   fO^ni   n:T!2    nWCW3    p    b'; 
Fötus  eine  Missgeburt3,3machen  könnte;  die      rüTtt  JlBWB  IT  ririKl  IT  nriK^D^IDIK  DMSDrll 
Säugende,  weil  sie  ihr  Kind  [vorzeitig]  ent-      DW1B  !W*'ttMOB'  D'lB*D'8lDnT<  DVMWl  Jöl  rß^im  m*i 
\\(")hnen3Mkönnte.  "Minderjährige"  heisst  sie      NW3  rn^Wfmjtf  NTIBO  X13>\S%1  HDV)  "»251  '" 
von  ihrem  elften  Jahr  und  einem  Tag  bis  lopT^Nlö»  lOKm  m^  Np  ^D  TiT  KJT'Bpfmj?:  JJg 
zu   ihrem  zwölften  Jahr  und   einem  Tag;      TO3  W5VI  '•Dfa^in  TWV  vb*  .rvmJ?  TWlpl  ]■£ 
jünger  oder  älter  vollziehe  sie  den  Beischlaf      'OH  ttta  IDKp  S^S  KrftOW  i3B  KM  KÜ^l  Nl~ 
auf  gewöhnliche  Weise  —  Worte  R.  Meirs.      ]\S  ND71  IS  3K33J?ÖÖ1  1252  133  P*1  iT^>  K^^DÖ 
Die  Weisen  sagen,  die  eine  wie  die  andre      nb  *]}2M  W8   21  12  "1D  2X   j?pS  N^l  I2p3  132 
vollziehe    den    Beischlaf    auf    gewöhnliche  isjlpvi  nVÜ3  WIJ?  j\S  IN  mi32  WIJ?  fWO  "»an 
Weise,  und  im  Himmel  werde  man  sich  ih-      1DK  1J1B  nD1Sn:i35n^j;  N3  ^2SB  N21  n^B  ^3 
rer  erbarmen,  denn  es  heisst:3 Vir  Herr  be~     "DIIN   üb  1^\S   mjWI   "ON^   {AJ1  3VO   SB  .1^ 
hütet  die  Einfältigen.  Wolltest  du  erwidern,      «»B  HBi>,£7  nKSMl   n^j;    X2   N^ni   NM  *]MSJW9^1 
wenn  sie  im  Mädchenalter  schwanger  wur-      tfntSTI  ttn  iTKItW  K^>  IB'X  mjW!  l»at6  jfül  3VO 
de  und   im  Mädchenalter    geboren  hat,  so  20  pjWUl   2N   rfflfiHÖ   fWttlB   HVIMI   ^NTi   DiTT 
kann  sie  ja  in  sechs  Monaten  nicht  gebären!?      ,11321   iT^J?   N2   mi32   HB   2N  nWlB  flWltf" 
Semuel  sagte  nämlich:  Zwischen  [Beginn      sSs  HÖXJ^  DWM1  ppty  K3  pKWJ  S]N  PIDJJJJ^ 
des]   Mädchenalters   und   der  Mannbarkeit      25       ~  ~  ~  M  24:||  «nn  M  23  ||  1  +  M  22 
liegen  nur  sechs3'6Monate.  Wolltest  du  er-      ||  nnsi  w  nn«  P  27    ||    in»  in  M  26   ||   nns...ny  —  M 
widern,  nicht  weniger,  wol  aber  können  es      M  30    ||    mSn  M     .rn^im  r  29    ||    dwo  —  M  2S 

mehr  sein,  so  sagt  er  ja:  nur.  —  Vielmehr,      13^  xni  M  32        "»^  +  M  31    II   ^"**31  ~ 

ri         i       p       .              m,           •       tvt        i  ij,»  -f  M  35  II  »an  »ano  M  34       sx  —  M  33       ro«p 

folgendes  fragte  er:  gibt  es  eine  Mannbar-  '    1              "                           "       ,                "     , ' 

&.          .      *     .         ,        r.       .          .  ■         ,  .n«n»io  M  36    ||    nDisn:  k^w 
werdung  im  Grab,  sodass  [das  Anrecht  des] 

Vaters  aufhört3",  oder  gibt  es  keine  Mannbar  werdung  im  Grab,  sodass  [das  Anrecht  des] 
Vaters  nicht  aufhört?  Mar,  der  Sohn  R.  Asis,  fragte  wie  folgt:  Bewirkt  der  Tod  Mann- 
barwerdung3"oder  bewirkt  der  Tod  keine  Mannbarwerdung?  —  Die  Frage  bleibt  dahin- 
gestellt. 

Raba  fragte  Abajje:  Wie  ist  es,  wenn  er  ihr  beigewohnt  und  sie  sich  verlobt3"hat? 
Dieser  erwiderte:  Heisst  es  etwa:  so  gebe  er  dem  Vater  des  Mädchens,  das  nicht  ver- 
lobt ist!?  —  Nach  deiner  Ansicht  ist  ja  gegen  die  Lehre,  dass.  wenn  er  ihr  beigewohnt 
und  sie  sich  verheiratet  hat,  [die  Geldbusse]  ihr  gehöre,  [einzuwenden:]  heisst  es  et- 
wa: so  gebe  er  dem  Vater  des  Mädchens,  das  nicht  verheiratet  ist!?  —  Es  ist  nicht 
gleich;  da  sage  man:  die  Mannbarkeit  bringt  sie  aus  der  Gewalt  des  Vaters  und  die  Ver- 
heiratung bringt  sie  aus  der  Gewalt  des  Vaters,  wie  nun  [die  Geldbusse]  infolge  der 
Mannbarkeit,  wenn  er  ihr  beigewohnt  hat  und  sie  mannbar  geworden  ist,  ihr  selber 
gehört,  ebenso  gehört  sie  ihr  selber  infolge  der  Verheiratung,  wenn  er  ihr  beigewohnt 

312.  Zur  Verhinderung  der  Konzeption,  obgleich  dies  sonst  verboten  ist;  cf.  Ccn.  38,9,10.  313. 

Durch  Superfötation.              3M.  Und  es  dadurch  in   Lebensgefahr  geraten.              315.  Ps.  116,6.  310. 

Mit    12  Jahren    beginnt   das   Mädchcnalter  u.  mit    12%   die    Mannbarkeit.                  317.    Da   in   diesem  Alter  die 

Geldbusse  an  sie  selber  zu  zahlen  ist;  der  Not/.üchter  hat  sie  somit  überhaupt  nicht  zu  zahlen.  318. 
Dh.  Entziehung    aus  der  Gewalt  des   Vaters;   wenn    sie    im   Mädcheualter  stirbt,  wird  der  Not/.üchter  schon 

durch  ihren  Tod  von  der  Geldbusse  entbunden.  319.  Ob  die  Geldbusse  an  sie  od.  ihren  Vater  zu 
zahlen  ist. 
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pn  an  "HdA  asn  KJW1Ö  'pfiC  NpJ7,»ö  JWN      und   sie  sich  verheiratet  hat;   aber  bringt 
:,Tlt  nVp*°  fltyai  rr»3N  nDlWDn  mjM'      sie  denn  die  Verlobung  vollständig  aus  der 

JSJnjon«  wwni  onai  ntc^t?  ]nu  nn£ft 


Gewalt  des  Vaters,  es  wird  ja  gelehrt,  dass 
die  Gelübde  eines  verlobten  Mädchens  nur 


rbjff^cm  o:pi  d:si  twa  jnu  nneon 

DMtfVhriDDb  D3\s*  pa  HO  TJSH  PN  )rw  DAX  5  ihr  Vater  und  ihr  Mann  [zusammen]3Mauflö- 
D3TMT1  TJBB1  DN  ]niJ  U\N  nnBDTIl  TJW1  nx  jPU      sen  können!? 

ispsya  nrw  wwn  Kwwab  nraoro  td  jnw    HS  ER  Verführer  hat  dreierlei  und 

ivi  nnw  Tspa"       :  twnc  &wnnb  nsn  dn  nneom    HU  der  Notzüchter  viererlei  zu  zah- 

^DKl  ND1D  NVi  fr©K  rrwi  nvV'i^dn   «wtja     len.  Der  Verführer  hat  Beschämung, 

rU'Kt?  in  nny4a  "12~  .12  NHD3  pnit'  roiö  «vi  10  Minderung32'und  die  Geldbusse  zu  zah- 

D3  vVlüME'  nD"wpb  "WBn  U^w  ^fcWQ^Kab  man     len,  der  Notzüchter  ausserdem  noch 

\)b  mjon  rw»nrwvb  nvin     Schmerzensgeld. Welchen  Unterschied 
i^ä  tonoBH  fTOK  1DS  wnrr45  "ij;ä  .fcTlftj  gibt  es  zwischen  Notzucht  und  Verfüh- 

vha  ktt  '•an  r6  eppno  jjpnp  "o;  ^  ntaanty  rung?  —  der  Notzüchter  muss  Schmer- 
'31  "HBSn  ""DJ  Wi  |"»KW  laj  ty  ntaan  nnjja  15  zensgeld  zahlen,  der  Verführer  zahlt 
TQ1K  miir  ja  pjw  '•an  X^nm  tw  '•an  ND^n     kein  Schmerzensgeld;  der  Notzüchter 

Bq.59»^»  TjWi  n«  c^&'D  U\s  M1K"|1JW  *31  Dlt^^     muss  sofort  zahlen,  der  Verführer, 

coi.bHEH  i:\s*  "6  noK  r6j?3  nnn  lyastrA  nsw°  wenn  er  sie  entfernt;  der  Notzüchter 
|cnj  2"i  TD«  j6k  psna  ntys:!?  DJitta  ntyaj  muss  aus  seinem  Gefäss  trinken3",  der 
sin  pi  trhsm  pio^s  bu  ij?s  man  na  nai  "iök  20  Verführer  darf,  wenn  er  will,  sie  ent- 

EMMsrimss  "»an  \s  naij?  ^  -pton  rw  "»pffB/iViöW  fernen.  Was  heisst  aus  seinem  Gefäss 
nmson  b&n  ma«  na  nan  idn  pnj  21  idn  im  trinken?  —  selbst  wenn  sie  lahm,  blind 
pitw  j?np  iT»ar6  tdk»  dik^  nen  "am  no^  oder  grindig  ist.  Wird  von  ihr  eine 
pru  an  IDK  N^S  tflM  maxi46  ^D*  "itasm  "to?  Schandsache  bekannt,  oder  ist  sie  zur 
wnto  fiTTDW  pa»  mnps  man  ia  nan  TON  2.5  Aufnahme  in  Jisrael  ungeeignet523,  so 
n*jr  m  39  !|  nS  -  M  38  j|  nx  nwna  <ps»  M  37  °ARF  ER  sie  nicht  behalten,  denn  ES 
«soa  OK  b>"ö  '»sn  kbid  in  n*un  M  41  ||  b>  -f-  M  40  HEISST :32Y/z///!  soll  sie  zur  Frau  sein^  eine 
—  M  45    ||    h  +  M  44    ||   Snpa  M  43    ||    Jiön  V  42      Frau,  die  für  ihn  geeignet  ist. 

.n»am  m  46  ||  n  GEMARA.  Wofür  Schmerzensgeld?  Der 

Vater  Semuels  erwiderte:  Für  die  Schmerzen  beim  Niederschlagen  auf  den  Erdboden. 
R.  Zera  wandte  ein:  Demnach  ist  er  davon  frei,  wenn  er  sie  auf  Seidenstoffe  nieder- 
warf!? Wolltest  du  sagen,  dem  sei  auch  so,  so  wird  ja  gelehrt:  R.  Simon  b.  Jehuda  sag- 
te im  Namen  R.  Simons,  der  Notzüchter  brauche  kein  Schmerzensgeld  zu  zahlen,  weil 
sie  sonst  die  Schmerzen  bei  ihrem  Mann  haben325würde.  Man  erwiderte  ihm:  Die  ge- 
waltsam beschlafen  wird,  ist  nicht  mit  der  zu  vergleichen,  die  willig  beschlafen  wird. 
Vielmehr,  erklärte  R.  Nahman  im  Namen  des  Rabba  b.  Abuha,  für  die  Schmerzen  beim 
Spreizen  der  Beine,  wie  es  heisst i^und  du  spreiztest  deine  Beine  jedem  Vorüberziehen- 
den.  —  Demnach  sollte  dies  auch  bei  der  Verführten  gelten!?  R.  Nahman  erwiderte  im 
Namen  des  Rabba  b.  Abuha:  Bei  der  Verführten  verhält  es  sich  ebenso,  als  wenn  je- 
mand zu  seinem  Nächsten  sagen  würde:  zerreisse  mein  Seidengewaud  und  sei  ersatz- 
frei327. —  "Mein",  es  gehört  ja  ihrem  Vater328!?  Vielmehr,  erklärte  R.  Nahman  im  Namen 
des  Rabba  b.  Abuha,  die  Klugen  unter  ihnen  sagen,  die  Verführte  habe  keine  Schmer- 

320.   Da  die  Verlobung  sie  nicht  ganz  aus  der  Gewalt  ihres  Vaters  bringt.  321.   Ihres  Werts 

durch  die  Defloration;  ausführl.  weiter.  322.  Er  muss  sie  heiraten,  ob  er  will  od.  nicht.  323.  Die 

ein  Jisraelit  wegen  ihrer  Herkunft  nicht  heiraten  darf.  324.   Dt.  22,29.  325.   Es  sind  demnach 

Schmerzen,  denen  kein  Weib  entgeht.  326.   Ez.  16,25.  327.  Sie  war  mit  den  Schmerzen  einver- 

standen. 328.  Sie  ist  überhaupt  nicht  zu  verzichten  befugt. 
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zen  Wir  sehen  ja,  dass  sie   wol   hat!?  **2X   TDK   "b  n*OT   p"»Tn   Xp   Km  TJ«  rb  ]\S 

Abajje  erwiderte:  Meine  Amme  sagte  mir,  X2T  XHTpl  TWn  b*;  tCDn  IPD3  CS  *b  mEX°  vsLG"-67b 

wie  warmes  Wasser  auf  einen  Kahlkopf.  Ra-  NJT^D'DT  KT2">T  "OVTDn  2T  fi3  ^  STTDK  TD« 

ba  erwiderte:  Die  Tochter  R.  Hisdas32°sag-  KOTU  "Ü  nXTlD  X2X  fO  ^  HTDK  TDK  X22  2n 
tc  mir:  wie  der  Stich  der  Schröpf  lanzette.  5  tntwzb  nnBDTl  TD  p«  D31W1  :Wn3  IWIpK 

R.  Papa  erwiderte:  Die  Tochter  des  Abba  vkvzh  XD\S  «3K  10«  KTI  WK*8WISO^  l'Dl 

aus  Sura3""9sagte  mir:   wie   hartes  Brot  am  jnu  T\n*vn  1TDNP  '»fi  ty  E)K  "OH  *DJ  KW  DUD1" 

Gaumen33".  Diwn  "TnKisoT»o  jnu  ciöi  nt^a49  DW  xter1? 

Dkr  Notzüchter  muss  sofort  zah-     kd^ps  22^  ybw  rrox  pfKTi  pa  nnson  -inxi 
lex,  dkr  Verführer,  wenn  er  sie  ent-  ioJtok  K^K  "6  j\s°rP2X  jkoi  {KD  DK'avtt^TTViBD^ei' 
FERNT  &C.  "Wenn  er  sie  entfernt'',  ist  sie      K^K  DIpD  ^2-D  JK»11  IIQ'b  TlD^l  p3ö  HDXj;  X\T 
denn  seine  Frau!?  Abajje  erwiderte:  Lies:      K^K  nnjHD  JWin   1^2W'*\TN   X^D'2  MIN01-22-2" 
wenn  er  sie  nicht  heiratet.  Ebenso  wird  ge-      K21  Tr&*:  XDin  NiT  K^*°  «2K  TDK  j^O  lT»3K$;92b 
lehrt:  Der  Verführer  muss,  obgleich  sie  ge-     fijn  fy  K^K  T2JJ  tibw  nnSD  HCl  TDlffi  ^p  TDK 
sagt  haben,  er  zahle  [die  Geldbusse],  wenn  15  DttK  22>,£?  pto  iTQK  pf  X\"i  p2  12^2  IT»2K 
er  sie  nicht  heiratet,  Beschämung  und  Min-      pff  ^2  xS  nD2fJ>  JTJ?T  tyl  .T2X  njn  ty  TajHP 
derung  sofort  zahlen.  So  wol  den  Notzüch-      KBin  1K^>  DJp  D^D  XpT5Ijl>2  ^2X2  TDK  K^>  X2T 
ter  als  auch  den  Verführer  kann  sie  und      ^2  ippKl  nnSD  K3T3  TDK  X*?  «3H  XI"  TDtM 
ebenso   ihr  Vater   zurückweisen.  —  Aller-     ijfo  X^  VTOH  D33K   212>'?2  "»SO   iDJ   .T2X  22';^ 
dings  die  Verführte,  denn  es  heisst:33W»«  20  ty  s«  -p\S  X\3r,  22pD  "»SD  X^  itM  iTOK  33J7D 
weigern  weigert  sich  ihr  Vater,  und  dies  gilt     rtyj  r6  j\S  Xin  IWIM  T»D  jniJ  DJlK"lTDKff  "»B 
nicht  nur  von  ihrem  Vater,  sondern  auch      X\T  Xi'nt^X^X  rh  p"»SD  '♦SD  s£  RWIW  Dl^r 
von  ihr  selbst,  denn  es  heisst  weigert  sicA33',     nroinM   PJWp  5|D2   KT»0  DD53  wbs  l^J?  r6  pK  Kel-54' 
ebenso  die  Genotzüchtigte  selber,  denn  es      1KD3  rUD  PJ3V0  n1?  tBn  lölK  IffliP  laiäHCT«  ^l 
heisst:3"^w  w//  sie  sein,  wenn  siemwill,  wo- 25  n2in2  ]12~\  Wpn  \st2  KDJ?ae  "nao  pai  lAwjpStS 
her  dies  aber  von  ihrem  Vater?  Abajje  er-      WU  X,{?  Xm  nk'Wn^  W^pa  f6p  Knn  X^D*  ^12 
widerte:  Damit  der  Sünder  nichts  gewin-      _|_  M  49    ||    73,  _|_  m  48    ||    nw»on  Krajina  M  47 
ne.  Raba  erwiderte:  Dies  ist  [durch  einen      ||  '^m»3  P  52       cbvm  M  51       1  —  M  50       hzx 
Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  .ia  p  54        °s  P1  +  RI  53 

zu  folgern:  wenn  den  Verführer,  der  sich  nur  gegen  den  Willen  ihres  Vaters  vergan- 
gen hat,  sowol  sie  als  auch  ihr  Vater  zurückweisen  können,  um  wieviel  mehr  gilt  dies 
vom  Notzüchter,  der  sich  gegen  den  Willen  ihres  Vaters  und  ihren  Willen  vergangen 
hat  Raba  erklärt  nicht  wie  Abajje,  denn  er  hat  die  Geldbusse  zu  zahlen,  und  ist  so- 
mit kein  Gewinn  habender  Sünder.  Abajje  erklärt  nicht  wie  Raba,  denn  [es  ist  zu  er- 
widern:] den  Verführer,  der  sie  zurückweisen  kann,  kann  auch  ihr  Vater  zurückwei- 
sen, den  Notzüchter,  der  sie  nicht  zurückweisen  kann,  kann  auch  ihr  Vater  nicht  zu- 
rückweisen. Ein  Andres  lehrt:  Obgleich  sie  gesagt  haben,  der  Notzüchter  müsse  sofort 
zahlen,  dennoch  hat  sie,  wenn  er  sie  entfernt,  keinen  Ansprüchen  ihn.  —  KWenn  er 
sie  entfernt",  kann  er  sie  denn  entfernen!? — Lies:  wenn  sie  fortgeht,  keinen  Anspruch 
an  ihn.  Stirbt  er,  so  ist  die  Geldbusse  auf  die  Morgengabe  zu  verrechnen.  R.  Jose  b. 
R.  Jchuda  sagt,  sie  erhaltc"6eine  Mine  als  Morgengabe.  —  Worin  besteht  ihr  Streit?  — 
Die  Rabbanan  sind  der  Ansicht,  die  Rabbanan  haben  die  Morgengabe  deshalb  einge- 
führt, damit  ihm  [die  Frau]  nicht  leicht  zu  entfernen  sei,  diese  aber  kann  er  überhaupt 

320.  Seine   Frau.  330.    In  all  diesen   Fällen  empfindet  man  zwar  einen  leichten  Schmerz,  jcd. 

mit  einem   angenehmen   Prickeln   verbunden.  331.    Kx.  22,16.  332.   Die  überflüssige  Wiederholung 

dotitet   auf  die   Verführte.  333.    Dt.  22,29.  334.    l'.s  lieisst  nicht:  er  nehme  sie,  sondern:  sie  sei,  wonach 

von   ihr  abhängt.         335.  Auf  die  Morgengabe;  diese  wird  auf  die  Geldbusse  verrechnet.         336.  Gleich 
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nysc  ss:  s-  T3DS4nT.rp  "»aia  mdv  ^am  r^  psa 
nnw  a:\x     :  i^W^a  s1?  Kvfmoin  ijj  rA 

*WÖ  WN5'  2lb  N^pTISS  K31  n^  "IDK     J  «TCO« 

E..22,i5T^r  :\njno  ^  nro6  "6  ruino1«  Tno*mp  no« 
«nj?DB^  KrvnoK  wna  an  tok  :  '12  «psya  nnw 
sS  nrrui  npjj  vm*  «jmrue  tot  am  rpop 
j6  *rrwi  rwp  vM'fcp,neii  roti  ^  ton  naryn 
3a  rwy^  nwfA  toth  «Wnjnsa  nV»e  na  rwj?n 


nicht  entfernen.  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  aber 
ist  der  Ansicht,  auch  diese,  denn  er  kann 
sie  so  sehr  quälen,  bis  sie  sagt,  sie  wolle 
ihn  nicht3". 

Der  Notzüchter  muss  aus  seinem 
Gefäss  trinken.  Raba  aus  Parzaqja  sprach 
zu  R.  Asi:  Merke,  es  wird  ja  von  einem  auf 
das  andre  gefolgert3'8,  so  sollte  doch  auch 
diesbezüglich    gefolgert  werden33"!?  Die 

TWfh  nWK  iB  &Oj?a  vhl  mOK  W  «an  ^as62  10  Schrift  sagt:MV  statte  sie  sich  zur  Frau  aus, 

:  ^a      wenn  er  will. 

mi  iow  -.tj^n  »an  nBnantf  noTwow  Höin 


Sab.1320  _ 


B«c. 


H 


:  a^n  däwi  mes  nnsen 
pnr"  san  na«  n:n  na  -ia  rm  na«  .soft.! 

TCOT  RTDK   iai  R3"»pjJ  "Ol   flöMW  ITjJ'tot  ^a*l  '3  das  GebotM,kommen   und   das  Verbot342ver 


Was  heisst  aus  seinem  Gefäss  trin- 
ken &e.  R.  Kahana  sagte:  Ich  trug  R.  Zc- 
bid  aus  Nehardeä  folgendes  vor:  Mag  doch 


KM.3Ba  nain^jnpia  \xaa  nwcj^  nwpi  wp  r£  vr*96* 
nain1»  tum  nnsam  a^n  wwn  nai«  ■jrjjte  ^an 
na-isnx*  mjwi  j^>  j?at^a  Np  rti  K^«M«a^a 
mj?J  r,s  nasy^  nowi  na  nowo  nttrüntf 


Ker, 


drängen!?  Dieser  erwiderte  mir:  Nur  in  ei- 
nem Fall,  wie  bei  Beschneidung343und  Aus- 
satz, wo  das  Gebot  nicht  anders  ausgeübt 
werden  kann,  sagen  wir,  das  Gebot  verdrän- 
ia«   XVf  "Ol  "ia«   ~w;b  rWtfnJl4  flDIRTlW  20  ge  das  Verbot,  hierbei  aber  kommt  ja,  wenn 

sie  sagt,  sie  wolle  ihn  nicht,  das  Gebot  über- 
haupt nicht  zur  Anwendung. 

ST  sie  eine  Waise,  die  verlobt  war 
und  geschieden  WURDE,  .SO  IST  er, 


sis  an  *ias  saa  vmsan  ai  ns»  xbw  na  nai 
ÜmS  n"6j?  3"i  ^p'  "flJ^N  S3"13  nata  an  nas  nana  na 

riffem  w»aia  nryte  ■»am 


P  57     ||    rvS  M   56    ||    N»n  —  M   55         13D  —  M   54 

II  »m^i  ncy  »rvfn  M  59  |j  (mna...NnS  —  M)  58  ||  T\t< 
ii  nntnra  jhd  jus  »ö^n  -+-  m  61  ||  »mi  n»y  uvS  m  60 
bm  63  ||  »o  rnS  »a»ys  xS  »rp«  man  '«  «:n  nSn  m  62 
65  ||  ntsnanam  nDisruc  rnya  +  M  64  |  B|"om  n"Nn 
»nvyi  M  67    j  \nnh  nhx  -f-  P  66   ||   k^mi  nam'  —  M 


wie  R.  Eleäzar  sagt,  bei  Verführung 
frei344  und  bei  Notzucht  verpflichtet. 
GEMARA.  Rabba  b.  Bar-Hana  sagte 
im  Namen  R.  Johanans:  R.  Eleäzar  lehrte 
es  nach  der  Ansicht  seines  Lehrers  R.  Aqi- 
ba,  welcher  sagt,  sie345erhalte  die  Geldbusse  und  die  Geldbusse  gehöre  ihr  selber.  — 
Woher  dies?  —  Er  lehrt,  dass,  wenn  sie  Waise  ist,  er,  wie  R.  Eleäzar  sagt,  bei  Not- 
zucht [zur  Geldbusse]  verj)flichtet  und  bei  Verführung  davon  frei  sei,  und  da  dies  von 
einer  Waise  selbstverständlich34^,  so  lehrt  er  uns  wahrscheinlich  folgendes:  die  im 
Mädchenalter  verlobt  war  und  geschieden  wurde,  gleicht  einer  Waise;  wie  bei  einer 
Waise  [die  Geldbusse]  ihr  selber  gehört,  ebenso  bei  einer,  die  im  Mädchenalter  verlobt 
war  und  geschieden  wurde,  ihr  selber.  R.  Zera  sagte  im  Namen  des  Rabba  b.  Sila  im 
Namen  R.  Hamnuna  des  Greisen  im  Namen  des  R.  Ada  b.  Ahaba  im  Namen  Rabhs, 
die  Halakha  sei  wie  R.  Eleäzar.  Rabh  rief  über  R.  Eleäzar:  Der  vorzüglichste  unter 
den  Weisen. 


jeder  andren   Dellorirten.  337.   Auch  diese  muss  durch  eine  Morgengabe  geschützt  werden.  338. 

Vom  Notzüchter  auf  den  Verführer  u.  vice  versa;  cf.  S.  484   Z.  4   u.  NN.  201  u.  202.  339.   Dass  auch 

der  Verführer  sie  heiraten  muss.  340.   Ex.  22,15.  341.  Sie  zu  heiraten.  342.   Eine  Person 

zu  heiraten,  die  in  die  Gemeinde  nicht  aufgenommen   weiden  darf.  343.  Es  ist  verboten,  den   Aussatz 

(cf.  Lev.  Kap.  13)  auf  operativem  Weg  zu  entfernen,  wenn  er  sich  aber  auf  der  Vorhaut  befindet  u.  dadurch 
das  Gebot  der  Beschneidung  verhindert  wird,  wird  das  Verbot  durch  das  Gebot  verdrängt.  344.   Von 

der  Geldbusse,  da  diese  ihr  selber  gehören   würde,  u.  sie  darauf  verzichtet  hat.  345.   Die  verloht  war 

u.  geschieden   wurde;  cf.  S.  577  Z.  2.  346.   Sie  hat  keinen  Vater,  an  den  er  zahlen   könnte,  u.  sie 

selber  verzichtete  darauf. 
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[IK  wird  die  Beschämung  [berech-     d;d  tpvanDm  b^ddpi  >sb  brn  nicia  lilP 
xet]?  —  je  nach  dkm  Beschämen-     nDD67mDDJ  nnsit»  vm*fowo  «~mx  j\sn 


Ivijl 
Bq.83« 


DEN^'UND  DER  BESCHÄMTEN.  WlE  DIE  MlN-      ^21   DIN'  732  HW  Dtf  HD"»   NY1   HDD1  HBi  HDM 
DERUNG?    —    MAN    SCHÄTZT    SIE,    WIEVIEL  J  DIN   te   H)W  rrTOVI   ]Q   HDSp   lWtP 

sie  als  zu  verkaufende  Sklavin  vorher  ■-,  bzv  KiOPn  "1DN  D^Vd  C^ü'En  NE\S"f  .fcOD.1        ArHD 

WERT  WAR    UND  WIEVIEL  SIE  JETZT   WERT       D^öll    D^ö   712    ^J?3    HMO   NT?   W  TDK   ■6'« 

ist.  Die  Geldbusse  ist  für  jeden  gleich.     «on  \s*  «3K  ir6  TDK  D^Dn  niBYHn  na  tya 
Jede  [Zahlung],  die   von   der   Gesetz-     naj?  n*vbv  nr&Hö  apti  "T3J?  TiEJO  im  i^j;  13J 
lehre  festgesetzt  ist,  gilt  für  jeden     tSn^nt?  "CT  tdx  K^K  n*Vtb&  Dno  hBrjfa'WTj?  j$J;b 
oleich.  10  yioKi  rOYO  N^B>  insi  POTC  "HIN  CW  iT^J?  1K2 

OEMARA.  Vielleicht  meint  der  Allbarm-     iT^  TDK  D^Dn  HDUfi  ^2  Ds&>&n  HD^  tya 
herzige  fünfzig  Selä  für  alles  zusammen!?      QiB^tf  N^  "^  TIOK1"  '•DJ  12>'  la^an  \X  «38 
R.  Zera  erwiderte:  Man  würde  dann  sagen:      KTp  TDK  «2K  TDK°K^K  D^tf  priB  H31D  laj?  K8t-33a 
wieso  sollte,  wer  die  Tochter  eines  Königs     K2\ST  Vxn  fiJj?  TtTK  rinn  "tfii  PUJJ  "itS\X  Win"  D''22.?9 
beschlafen  hat,  fünfzig  [zahlen],  und  wer  die  15  33t?n  &*\STi  jnjfKTp  TDK  TDK  K3T  Q3S1  nWtt* 
Tochter  eines  Gemeinen  beschlafen  hat,fünf-     Qi^Dn  rwCIttP  njttn  r(D3  D^DH  mjttfl  '0*6  ITDJJ 
zig348[zahlen] !?  Abajje  sprach  zu  ihm :  Dem-      KTp  TDK   TTVnh   KD\S1  DJSl  n^T3  K2\SH  T^2D 
nach  kann  man  ja  auch  hinsichtlich  eines      K^KI  iTOK^  iTHlJJJ  nattf  ^2   rTC2H  nva  ifTpÜ"  ««.sowif 
Sklaven3wsagen :  wieso   für  einen  Sklaven,      nan  iWjJDtf  pD°  2T  TDK   KJin  21  TDK!  Mn1"**46' 
der  Perlen   locht,  dreissig,  und   für  einen  20  na  •TDK'?  Ina  HK  WH   T3D1*  tat0  "©KW  ITCU6  ?idf 
vSklaven,  der  Nadelarbeit  verrichtet,  dreis-      n^KT  ITT  nt?J?ö  n2  C]K  ~3"6  PPT  ntyj?a  HDK 
sig!?  Vielmehr,  erwiderte  R.  Zera,  wenn  ei-      K\nn  K^K  n^2K  n"»3  ST»Tjtt3Ö  i^ptÖVI  ^  noV 
ne  zweimal  beschlafen  worden  ist,  auf  na-      rW»ö   Cj^ti   KDTI  "Ol  2'in2T   Kin   CTU   msn3 
türliche  Weise   und    auf  widernatürliche351      M  69  |j  na  M  68  ||  pwa  +  BM  67       s>n  -  -  m  66 
Weise,  würde  mau  sagen:  wieso  sollte,  wer       ,n*S  R  72        piB»ni  M  71'     sn  —  M  70 


Ex.  21,7 


'2:.  — 


eine  intakte  beschlafen  hat,  fünfzig  [zah- 
len], und  wer  eine  beschul tene  beschlafen  hat,  fünfzig  [zahlen]!?  Abajje  sprach  zu  ihm: 
Demnach  kann  man  ja  auch  hinsichtlich  eines  Sklaven  sagen:  wieso  für  einen  ge- 
sunden Sklaven  dreissig  und  für  einen  grindigen  Sklaven  dreissig!?  Vielmehr,  erklärte 
Abajje,  die  »Schrift  sagt:iilum  des  Schwachem  wegen;  dies  des  Schwächens  wegen,  demnach 
gibt  es  noch  ausserdem  Beschämung  und  Minderung.  Raba  erklärte:  Die  Schrift  sagt: 
so  gebe  der  Mann,  der  mit  ihr  gelegen  hat,  dem  Vater  des  Mädchens  fünfzig  Silberstücke] 
die  fünfzig  für  den  Genuss  des  Diegens,  demnach  gibt  es  noch  ausserdem  Beschämung 
und  Minderung. —  Vielleicht  ihr35'!? —  Die  Schrift  sagt:353///  ihren  Mädchenjahren  im  Haus 
ihres  Vaters,  jeder  Ertrag  ihrer  Mädchenjahre  gehört  ihrem  Vater.  —  R.  Hona  sagte  im 
Namen  Rabhs,  dass  die  Händearbeit  der  Tochter  ihrem  Vater  gehört,  sei  zu  entnehmen 
aus  dem  Schriitv  eis?"  wenn  jemand  seine  Tochter  zur  Magd  verkauft,  wie  die  Händearbeit 
der  Magd  ihrem  Herrn  gehört,  ebenso  gehört  die  Händearbeit  der  Tochter  ihrem  Vater; 
wozu  dies,  es  sollte  ja  entnommen  werden  aus  [dem  Schriftvers]:  in  ihren  Mädchenjahren 
im  //aus  ihres  VatersXi  Vielmehr  spricht  dieser  nur  von  der  Auflösung  von  Gelübden. 
Wolltest  du   erwidern,  dies  sollte  hiervon  gefolgert  werden355,  so   sind   Zivilsachen   von 

347.  Je  geringer  seine  Stellung  desto  grösser  die  Beschämung;  entgegengesetzt  verhält  es  sich  beim 
Beschämten.  348.   Dies  wäre  ja  eine  Ungerechtigkeit,  da  die  Schmach  der  einen  ganz  bedeutend  grös- 

ser ist  als  die  der  andren.  349.   Für  den  30  Seqel  zu  ersetzen  sind;  cf.  Ex.  21,32.  350.  Sodass 

sie  noch  Jungfer  ist.  351.    Dt.  22,29.  352.   Sind  diese  Zahlungen  an  sie  selber  zu   leisten,  da 

nur  von   der  Geldbusse  gesagt  wird,  dass  sie  an  den  Vater  zu  zahlen  ist.  353.  Num.  30,17.  354. 

Kx.  21,7.  355.   Der   Einwand,  die   Folgerung  aus   Ex.  21,7  sei  unnötig,  bleibt  bestehen;   wenn  auch 
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KB''.48b  ND:p!2  r^:  XETi  ^^j^B^  tib  XTID\XE  WIOO*  kanonischen  Dingen  nicht  zu  folgern.  Und 

Bm.2oö,,1"  rTOOT  KianDö  üb»  \Ftfy*  üb  KOJpB  M1DÖ  wolltest   du   erwidern,  dies   sollte   von   der 

j\xn  d;c    rjW  PDWI  tatt^  r6  1DC  ^3  \X1  Geldbusse  gefolgert355 werden,  so  sind  Geld- 

~i?  |WV  'DTI  imaiM  nnstr  NYI  1^X3  nnw  Zahlungen  von  Busszahlungen  nicht  zu  fol- 
\r\*b  WH  ms  HM  piDW   talDtfin   iTtZJX   1ÖX  5  gern.  —  Vielmehr,  es  ist  einleuchtend,  dass 

nnfitf"  HBÜüb   n^iya  nnfiV^   n^ina   nnSJÜ'   pa  sie  ihrem  Vater  gehören,  weil  er,  wenn  er 

nnSW  pa  X*?X  rU*B  ?t6  KpEU  \XE  WBB^  SlVlJD  will,  sie  an  ein  Scheusal  oder  einen  Grin- 

naj^fnaj^  ntwrft  n^ljja  ruiJW  nnötS^  n^iya  digen  verheiraten  kann350. 

rrn  mip  ianS  i*?  bw  iaj?a  piks  rrt  Kpfii  sxb  Wie  die  Minderuncx?  —  man  schätzt 

:  UBTI  1"  SIE,  WIEVIEL    SIE     ALS     ZU     VERKAUFENDE 

&"!!  wnc  DIpD  bai   Dip  ]\S  "DD  tW  DlpE  b 

Ho'-26b  c:p  r6  pxi  -)2t2  nb  w  ruep  "idd  px  D3p 


Ket.29a 

Hol 

t  Ket.  3 


Sklavin  &c.  Auf  welche  Weise  erfolgt  die 

Schätzung?  Der  Vater  Semuels  erwiderte: 

tibnrb  px  n*T3Dn  "DE  rb  pXl  DJp  r6  £">  mjJ3      Man  schätze,  wieviel  jemand  für  eine  jung- 

JDjp  xbl  1DD      frauliche  Sklavin  zur  Bedienung  [mehr]  als 

J£5*31  s"D"t  1T  2n  "^kS  n"nrP  2n  "^  ♦fcOS.l  ,5  fur  eine  deflorirte  zahlen  würde.  —  Bei  ei- 
"1312  Dlpoa  Qip  ^y8t^,',  Dvew  D^oan  bax  TKB  ner  Sklavin  zur  Bedienung  ist  es  ihm  ja 
26b mnjr^  VttP  »"»an»  TjrTinK  PT^rOO  rüöp'KiJm  einerlei!?  —  Vielmehr,  [die  Preisdifferenz] 
TjTn'nytS'  VltP  X^afi^B  DJp  n^  pXI  "DB  n2?  ty  zwischen  einer  deflorirten  und  einer  nicht 
"VXB  "»ai  '•"Dl  "DB  Tib  pXl  DJp  i"6  tS"  ■UtaVlB'  deflorirten  Sklavin,  die  jemand  mit  seinem 
D:p  px  *DB  B"<B'"D,lpB  ^3  1B1X  IWO  "»ai  iT»iW  2°  Sklaven  verheiraten  will.  —  Wenn  mit  sei- 
rUBp  D"nB"lX  DMSaiil  ISA  pX  DJp  tr^B*  Dpa  ^>31  nem  Sklaven,  so  ist  es  ihm  ja  einerlei!?  — 
Djp  n^>  &*  "UD^-iB*  TpfSnX  BY'l  C^D*  tt^B*  fi3B      Mit  einem  Sklaven,  der  seinem  Herrn  zu- 

"ibx  ")2v  mpoa  Djp  rjx  xb\s  *6  tsd  px  wp    getan  ist357. 
d.,22,29  ^i°  xnp  tax  TKO  "»am  soyta  \xb  xion  ai     BHENN  Verkauf358,  keine  Geldbus.sk, 
ibk  paifnane  avpn  nasj?  mnoa  ntw6  ninn  25  Hl  und  wenn  Geldbusse,  kein  Ver- 

Dap  V'Kl  -OD  M  75  ||  yv  -  M  74  ||  n*3»  -  M  73  KAUF-  BEI  EINER  MINDERJÄHRIGEN  FINDET 
D"31  D3p  C>  13Q  ]»«»  M  77  ||  1  D'3B>  »St?  4-  M  76  VERKAUF  STATT,  ABER  KEINE  GELDBUSSE; 
['X  '311]  M  79       -uan»  nyi  —  P  .1  —  M  78   ||   p"T      bei  einem  Mädchen35,findet  die  Geldbus- 

•ni?:  'r""1     se  statt,  aber  kein  Verkauf;  bei  der 
Mannbaren  findet  weder  Verkauf  noch  die  Geldbusse  statt. 

GEMARA.  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs:  Dies  ist  die  Ansicht  R.  Meirs,  die 
Weisen  aber  sagen,  die  Geldbusse  finde  neben  Verkauf  statt.  Es  wird  nämlich  gelehrt: 
Bei  einer  Minderjährigen  vom  Alter  eines  Tags  bis  zur  Zeit,  wo  sie  zwei  Haare36obe- 
kommt,  findet  Verkauf  statt,  aber  keine  Geldbusse;  von  der  Zeit,  wo  sie  zwei  Haare  be- 
kommt bis  zur  Mannbarkeit,  findet  die  Geldbusse  statt,  aber  kein  Verkauf —  Worte  R. 
Meirs.  R.  Mei'r  sagte  nämlich,  wenn  Verkauf,  keine  Geldbusse,  und  wenn  Geldbusse,  kein 
Verkauf.  Die  Weisen  aber  sagen,  bei  einer  Minderjährigen  von  drei  Jahren  und  einem 
Tag  bis  zur  Mannbarkeit  gebe  es  Geldbusse.  —  Nur  Geldbusse  und  nicht  Verkauf!? 
—  Lies:  auch  Geldbusse,  neben  Verkauf.  R.  Hisda  sagte:  Folgendes  ist  der  Grund 
R.  Meirs:  Die  Schrift  sagt:  ihm  soll  sie  zur  Frau  sein,  die  Schrift  spricht  von  einer,  die 
sich  selbst  zur  solchen  machen3"kann.  -  -  Und  der  der  Rabbanan?  Res-Laqis  erwiderte: 

der  angezogene  Scliriftvers  von  der  Auflösung  von  Gelübden  spricht,  so  ist  dennoch  auf  die  Arbeitslei- 
stung zu  folgern,  dass  auch  diesbezüglich  die  Tochter  ihrem  Vater  gehört.  356.  Schmach  u.  Min- 
derung liegen  in  seiner  Hand.  357.  Und  dieser  ihm  eine  Annehmlichkeit  bereiten  will.  358. 
Cf.  S.  549  N.  6.  359.  Im  Mädchenalter,  während  der  1.  Hälfte  des  13.  Lebensjahrs.  360.  An 
der  Scham,  ein  Zeichen  der  Pubertät.  361.  Ausgenommen  die  Minderjährige,  die  nur  durch  ihren 
Vater  angetraut  werden  kann. 
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Es  heisst  A^f^'fMädchen],  und  darunter363 
ist  auch  eine  Minderjährige  einbegriffen.  R. 
Papa,  der  Sohn  R.  Hanans  aus  Be-Kelohith, 
hörte  dies  und  trug  es  R.  Simi  b.  Asi  vor. 
Da  sprach  dieser  zu  ihm:  Ihr  bezieht  dies 
hierauf,  wir  beziehen  es  auf  folgende  Lehre: 
Res-Laqis  sagte:  Wer  ein  übles  Gerücht 
über  eine  Minderjährige  ausbringt,  ist364frei, 
denn  es  heisst  f%  und  gebe  dem  Vater  des  Mäd- 


j?öB>ea  mvp  tSs«  mjw  snp  no«  'wpb  rn 
bm  wmbs  •»ao  pn80::n  rvna  sss  an  njjöp 

KilK  pflK  Tfh  ItfX  itfK  "Q  '»ö'W  311  .Top  möK 

a^  tyi-i  na«  rfc  jwno  KfW  px  r6  vwna 
■ü*6  urjf-iajup  -ntas  naopn  ty  jn  ds>  wxion 
ntk  2i  r6  cppno  mron  "Ern  n^>b  mj?j  mjwi 
■on  1*6  KD  rnpj  warn  anai  saya  nanK  12 
n\-i  na«  cni°  a^na  «m  map  iV»£K  wbx  mn » 
nx  uwnm  mj?:6  o^ira  ins»:  *6  nrn  irrn 


0  Ket.44b 
Dt.  22,19 


c^wj,  und  das  [Wort]  Naärah  [Mädchen]  ist  10  T\1  Wth  fiffipl  m^pDl  fP3K  rP3  nnD  %X  myjn 
hier  plene  geschrieben36*.  R.  Ada  b.  Ahaba  naks*:tt>  D1DQ  bl  Kn*myj  )K9a>i6N  NM  pvnp 
wandte  ein:  Nur  aus  dem  Grund,  weil  der  :  yD&*ö3  njap  I^SS  1J?J 

Allbarmherzige    Naärah    geschrieben    hat,      ntPO  D^tt'ft  "Ol^D  blf  inD  rWvPnS  "IttlK 
sonst  aber  würde  man  gesagt  haben,  auch      "1QW1  D:p  D^D   ]\Sl"5  "OJ?   "»D  ^JJ   D3S1 


Fol. 41 
|ix| 


eine  Minderjährige  sei  einbegriffen;  es  heißt  15  übwü  PNI  1ESJ1?  ""S  bv  pp<~\  HN84  D^lfa  TOXI 
ja  aber:367w<??m  a&?r  afe  »Sd^Ä*  wahr  ist,  das  mif  n^an^'nifc'cm  njQIH  W^BTll  ^DD  "»Ei^rT  bcm5*43» 
T-Fi?^  fa/fe  £imi  Jungfernschaft,  so  soll  man  id  bjJ  übl^a  fll  nn  "Olbs  ^  nw  W  "Ol^S  HN 
flfej  W<?/3  zw  die  Tür  seines  väterlichen  Hau-  ^S  bv  übwt2  ]\s*  iJl^S  bw  1"DJ7  miC  rwi  lDXjj 
j^j  führe?i  und  es  steinigen,  und  eine  Min-  I^N  p^intC  na  bv  1H1  übtfan  ^D  bhöT\  TW  10SJJ7 
derjährige  ist  ja  nicht  strafmündig!? — Viel- 20  Jiauy  "'S  bj?  obt^'a 

mehr,   hierbei  heisst  es  Naärah**,  überall      üb  TOKp  IPpö  N^>  VtWK  ijn^l    .&HDJ 

Disi  ntyo  thvüi*rh  d^js  «pMN^  vid:k  M^ao 


i|  -10NJ  +  M  82    j|   |n:i  P  81     II    rvmSna  pan  M  80 

M   86     H     law  M   85     (j    n«  —  M  84    j|    Nn  —  P  83 

-  M  88  loxy  C|"j?  +  M  87  'trn  nSi  i"n  «S 


aber,  wo  es  Naär  heisst,  ist  auch  eine  Min- 
derjährige einbegriffen. 

|enn  jemand  sagt,  er  habe  die  toch- 
ter  des  n  verführt,  so  hat  er  auf 
Grund  seiner  Selbstanzeige  Beschä- 
mung und  Minderung,  jedoch  nicht365  .»*jr«.D^»api  -  m  89 
die  Geldbusse  zu  zahlen.  Wenn  jemand  sagt,  er  habe  gestohlen,  so  hat  er  auf 
Grund  seiner  Selbstanzeige  den  Grundwert,  jedoch  nicht  das  Doppelte370oder 
das  Vier-  und  Fü>jffache370zu  bezahlen.  [Sagt  jemand],  sein  Rind  habe  N  oder 
ein  Rind  des  N  getötet,  so  muss  er  auf  Grund  seiner  Selbstanzeige  Ersatz 
leisten;  wenn  aber,  sein  Rind  habe  einen  Sklaven  des  N  getötet,  so  hat  er 
auf  Grund  seiner  Selbstanzeige  nichts37'zu  zahlen.  Die  Regel  ist:  wer  mehr 
als  den  angerichteten  schaden  zu  zahlen  hat,  braucht  bei  einer  selbst- 
anzeige  nichts  zu  zahlen. 

GEMARA.  Sollte  er  doch  "genotzüchtigt"  lehren!?  —  Er  setzt  dies  als  selbstver- 
ständlich voraus;  selbstverständlich  hat  er  bei  einer  Selbstanzeige  der  Notzucht,  wo- 
durch er  sie  nicht  beschimpft,  Beschämung  und  Minderung372zu  zahlen,  man  könnte  aber 
glauben,  dass   er   bei  einer  Selbstanzeige  der  Verführung,  wodurch   er  sie  beschimpft, 

362.  So  rieht,  in  Cod.  M.  363.   Der  masoret.  Text  hat  lj?a  st.  mj?a,  u.  dies  deutet  darauf,  dass 

auch   Minderjährige  einbegriffen  sind.  364.  Von  der  Geldbusse.  365.   Dt.  22,19.  366.   Ist 

das  W.  mya  plene  (mit  n-feminini)  geschrieben,  so  isj  darunter  nur  eine  weibl.  Person  im  Mädchenalter  u. 
keine  Minderjährige  zu  verstehen.  367.  Dt.  22,20,21.  368.   Die  Minderjährige  ist  daher  ausge- 

schlossen. 369.  Wer  eine  mit  einer  Geldbusse  belegte  Handlung  selbständig  eingesteht,  ist  von  der 

Zahlung  der  Geldbusse  frei;  cf.  Bd.  vj  S.  272  Z.  3 ff.  370.   Cf.  Ex.  21,37  u.  22,3.  371.  Der  Ersatz 

für  einen  Sklaven  ist  in  der  Schrift  (Ex.  21,32)  festgesetzt,  u.  jede  festgesetzte  Zahlung  gilt   als  Geldbusse; 
ob.  S.  583  Z.  4.  372.   Die  Genotzüchtigte  ist  unschuldig  u.  ihre  Ehre  wird  dadurch  nicht  angegriffen; 

<s  ist  ersichtlich,  dass  seine  Selbstanzeige  auf  Wahrheit  beruht  u.  nur  aus  Reue  erfolgt  ist. 


Talmud  Bd.  IV 
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*2  K^l  pjWTIB  \b  JJDffO  Kp  1ÖXJ?  *fi  ty  D^tPö  nichts373zahle,  so  lehrt  er  uns.  —  Unsre  Mis- 

DWQ  TDW  min1"  p  jTjyoip  «»21  X\jm  KJfi  \S,1  nah   vertritt  nicht  die  Ansicht  des  Autors 

HBSy  *£  ty  dV^Q  i:\S  WS1  ntSna  E)N  ppötf  lai  der  folgenden  Lehre:  R.  Simon  b.  Jehuda 

21  tVk  1DK  ^Vibs  ^w   TT.3  DyS"»»  ttDTI  bl  üb  sagte  im  Namen  R.  Simons,  auch  Beschä- 

NiTJ   ab   XS1?!   \X2   ffTn^  n^  WIM  ,,iO*6  X22  5  mung  und  Minderung  seien  bei  einer  Selbst- 

W1M  üb  Hübl  tM&TiTOlft  Tfh  NIIM  .TCX1?  n^  anzeige  nicht  zu  zahlen,  weil  er  nicht  be- 

"X  \XE  nnStfQ  M2^>  vWlirV*}  nnstyo  ^nb  ir6  glaubt  ist,  die  Tochter  des  N  zu  beschim- 

TDWH  lffh  Krrti  tibi  DT1  rü'HÖS  irt  lO^TIBrßN  pfeiL    R.  Papa   fragte   Abajje:  Wie   ist   es, 

JKS*PW  wte'TöHK      J'i21  ppn  D«  D^tCD  TGJ:i  wenn  es  ihr  recht3/4ist?  —  Vielleicht  ist  es 

fmaf  K3V1   21   tÜlDQ   Kpr^J  NJ^S   1CX  X22  21  >°  ihrem  Vater  nicht  recht.  —Wie  ist  es,  wenn 

UM  X22  21  X2Jp  Xp?\3  WI^S   1DX  JWliT  2"n  es  auch  ihrem  Vater  recht  ist?  —  Vielleicht 

npWia  IN*?  DTIW  DflD  "122p  NJ1ÖÖ  XpPJ  WI^S  ist  es  den  Familienangehörigen  nicht  recht. 

Klil  WOim  iT^ia  DtooYtan  p"m  V^"»p  Ttö1^  --  Wie  ist  es,  wenn  es  auch  den  Familien- 

rr>"p  Min  21  .Tnirf-ljPX  x'?  sn2X"l  n^lTj;  D^m  angehörigen  recht  ist?  —  Es  ist  nicht  denk- 

DTID    130p    XDJp   XpPJ    WlVs   "ICX    Jfljfirp    2"17  is  bar,  dass  es  keinen  im  Ueberseeland375gibt, 

D^>  K^H  X1H  p21  lö^p  "HD«»tS>  nptna  WWW  dem  es  nicht  recht  ist. 

rvnvA  rmawr^wi  "o  ppmöi  xin  motto  ^295  Wenn  jemand  sagt,  er  habe  gestoh- 

Bq.i4bp"»Tem  pwn'  pn  (^2  n^m  n)2  pipn  ptD)  len,  so  hat  er  den  Grundwert  zu  be- 
KJTQD  KDM  X^S  1DWJ  JKD^  wehV2  pö£jWT3  zahlen  &c.  Es  wurde  gelehrt:  [Die  Zah- 
KJ^S  "12X7  \ttsh  X^X  JiDl^Wia  ÖTM  "]"Vn  WH  20  lung]  des  halben  Schadens376ist,  wie  R.  Papa 
pDl^BTü  b*pV  Xp  HTH  IX^H  WWJT\  XDJp  KSW  sagt,  eine  Entschädigung,  und  wie  R.  Ho- 
n^2J  nnfi  n^2J  hnö^  X*?X  WJ7XJ  X*?  n\~i\X  na,  der  Sohn  R.  Jehosuäs,  sagt,  eine  Geld- 
;  v-m  nna  —  P  92  ||  mh  -  M  91  j|  <kq  -  M  90  busse3".  R.  Papa  sagt,  [die  Zahlung]  des  hal- 
ft! 96  ||  ('im  «in  Mj  95  ||  N-nn  B  94     j    'p»fn  M  93      ben  Schadens  sei  eine  Entschädigung,  denn 

/B3*Vi  er  ist  der  Ansicht,  gewöhnliche  Rinder378sei- 
en  nicht  als  bewacht379anzusehen,  somit  sollte  der  [Eigentümer]  rechtlich  den  ganzen 
Schaden  ersetzen,  nur  schonte  ihn  der  Allbarmherzige,  da  er  inbetreff  seines  Rinds 
noch  nicht  gewarnt  worden38oist.  R.  Hona,  der  Sohn  R.  Jehosuäs  sagt,  [die  Zahlung] 
des  halben  Schadens  sei  eine  Geldbusse,  denn  er  ist  der  Ansicht,  gewöhnliche  Rin- 
der seien  als  bewach t38lanzusehen,  somit  sollte  [der  Eigentümer]  rechtlich  überhaupt 
nichts  zahlen,  nur  hat  der  Allbarmherzige  ihm  eine  Geldbusse  auferlegt,  damit  er  [fort- 
an] sein  Rind  bewache. —  Es  wird  gelehrt:  Der  Geschädigte  und  der  Schädiger  tragen 
gemeinsam  den  Schaden.  Allerdings  ist  der  Geschädigte  am  Schaden  beteiligt  nach 
demjenigen,  welcher  sagt,  [die  Zahlung]  des  halben  Schadens  sei  eine  Entschädigung, 
wieso  aber  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  [die  Zahlung]  des  halben  Schadens  sei  ei- 
ne Geldbusse:  er  erhält  sogar,  was  ihm  nicht  zukommt,  wieso  am  Schaden  beteiligt!? — 
Dies  bezieht  sich  auf  die  Wertminderung  des  Aases282. —  Von  der  Wertminderung  des 

373.  Da  die  ganze  Sache  überhaupt  nicht  wahr  u.  die  Selbstanzeige  nur  zur  Beschimpfung  des  Weibs 
erfolgt  ist.  374.   Den  Schimpf  auf  sich  zu  nehmen,  um  dadurch  die  genannten  Zahlungen  zu  erhalten. 

375.  Irgend  einen  Verwandten  in  weiter  Ferne.  376.  Wenn  ein  Vieh  durch  Bösartigkeit  Schaden  an- 

richtet, so  haben  beide,  der  Eigentümer  desselben  u.  der  Geschädigte,  den  Schaden  zu  tragen;  cf.  Ex.  21, 
35  u.  hierzu  Bd.  vj  S.  5  Z.  6ff.  377.   Da  sie  dem  angerichteten  Schaden  nicht  entspricht;  weit.  S.  587 

Z.  17 ff..  378.  Die  Schrift  spricht  von  der  Schädigung  eines  Rinds  durch  Niederstossen  eines  andren. 

379.  Ein  Rind  ist  bösartig,  u.   es  ist  Pflicht  seines  Eigentümers,  es  zu  bewachen;  unterlässt  er  dies,  so  ist 
er  für  den  Schaden  haftbar.    '  380.  Erst  wenn  der  Eigentümer  wiederholt  gewarnt  worden  ist,  hat 

er  den  ganzen  Schaden  zu  ersetzen;  cf.  Ex.  21,36.  381.  Da  das  Rind  nicht  als  bösartig   bekannt 

ist,  braucht  der  Eigentümer  es  nicht   zu  bewachen;  die  Schädigung  ist  ein  Missgeschick  des  Geschädigten., 
382.  Die  er  zu  tragen  hat;  ausfuhr!.  Bd.  vi  S.  32  Z.  19 ff. 
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Aases  wird  ja  anderweitig  gelehrt:  Scha-  r^2J2  j^SBffl  titysn»  tote  p?J  wbün  KMT1 
denersatz,  dies  lehrt,  dass  der  Eigentümer  Dn  p^jWN  \XT  K^lXl  "tylöS  Nim  DH3  Nin 
sich  mit  dem  Aas378befasse!?  --  Eines  spricht  vh  KD">N  TjrirfTjriC  b2Ü  l'^Ü  üb  VONI  Glffö 
von  einem  ungewarnten383und  eines  von  ei-  bltt  Tvb'O  übVQ  Npl  DWQ  TJ71B  p^CffN  Wl 
nein  gewarnten.  Und  beide  sind  nötig.  Wür-  5  -l>'1£i?  Dfi  }\3  HD'  JW  Stfl  iCIX  «S  NS\X  DD  bq-i«» 
de  er  es  nur  von  einem  ungewarnten  ge-  D^P  pU  G^O  TJJWI  12i:E  pH  nWl  D^Q  Dnntr 
lehrt  haben,  so  könnte  man  glauben,  weil  1D5SJ?  s£  ^J?  D^ffQ  1J\X  cnnt?  ynp  vfr\  7V*fyfT\  p 
es  noch  nicht  gewarnt  worden  ist3*',  nicht  "W  WO  T*en  KJfJ*  »3SJ?  ">£  ty  D^BTO  Tj?10Vg,-Qid-"" 
aber  gelte  dies  von  einem  gewarnten.  Und  ixb  1212  "»sn  D1CE  \S  ")S1D  '»Sn  "W  T»i0  \S.T1 
würde  er  es  nur  von  einem  gewarnten  ge-  K,  cn  "ICK!  KTI  *Wjn  "W  "»31  1J8  Kn'Kin  KTW  Col-b 
lehrt  haben,  so  könnte  man  glauben,  weil  iJ^S  DS  «Hltf  n^öH  J?ÖB>  Kn°  nS12  i^Tl  D^B>Ö  bq.isms» 
er  den  ganzen  Schaden  zu  ersetzen  hat,  \XC  löXj?  ifi  ty  D^O  HT  tVI  ^fi  ^  m»  IN 
nicht  aber  gelte  dies  von  einem  ungewarn-  b';  D^ffQ  WN  WO  DJ"tt  ^N  IjJlM  K^>  DAS  li6 
ten.  Daher  sind  beide  nötig.  -  -  Komm  und  üb®®  WS  "til^S  bü  112'/  NS^D  "tf/TW  lDXJ,"1  s2 
höre:  Der  Unterschied  zwischen  einem  im-  1.-,  cniöN  Ü^XSTl  H02  mn:'  J'ftS'tf9 1ÖXJ?  ^  ty 
gewarnten  und  einem  gewarnten  besteht  TplM  H^Ü  1B^  *B  ty  D^BPD  IMt  Dfl' ^3K  TJflM 
darin,  indem  [der  Eigentümer]  beim  unge-  HD  b%;  "in11  D^VDTI  ^r  Wan  n?  pOP  KJ1  ,H*DS 
warnten  für  den  halben  Schaden  und  ding-  piTi1B>  iTOÖ  /YinS  SJ1  1ÖSJ?  ^£  ty  übüü  1J\X  pnfW 
lich385haftbar  ist,  während  er  beim  gewarn-  sn  KDW  R$R,p*?W  HDÖ  ninfi4KOVl  K^D^O 
ten  für  den  ganzen  Schaden  und  persön-  20  WO  ninß  bSH  10XJJ  s2  b%;  tbßü  p^nv  HÖ3 
lieh  haftbar  ist.  Er  lehrt  aber  nicht,  dass  ^t,  M  99  ||  n,on  +-  ^  -98  y  (nn>..nyw  _  M)  97 
beim  ungewarnten  bei  einer  vSelbstanzeige  q"j?  -f  b  3  2  4-  M  2  ||  »anw  |Bi  i:  »ajv^i 
kein  Ersatz  zu  leisten386ist,  beim  gewarnten  -(nes  P)  6  noa  «»»  ahm  M  5  ||  «n  4-  B  4  ||  io»jj 
aber  bei  einer  vSelbstanzeige  Ersatz  zu  leisten  ist!?  —  Manches  lehrt  er  und  manches 
lässt  er  fort.  —  Was  lässt  er  noch  ausserdem  fort!? —  Er  lässt  die  Zahlung  der  Hälfte 
des  Lösegelds'*7fort.  —  Wenn  nur  die  Zahlung  der  Hälfte  des  Lösegelds,  so  ist  dies 
keine  Fortlassung,  denn  hier  ist  die  Ansicht  R.  Jose  des  Galiläers  vertreten,  welcher 
sagt,  ungewarnt  sei  die  Hälfte  des  Lösegelds  zu  zahlen.  --  Komm  und  höre:  [Sagte 
jemand],  sein  Rind  habe  N  oder  das  Rind  des  N  getötet,  so  hat  er  auf  Grund  der 
vSelbstanzeige  Ersatz  zu  leisten.  Dies  gilt  wol  von  einem  ungewarnten!?  —  Nein,  von 
einem  gewarnten.  —  Weshalb  lehrt  er,  wenn  er  demnach  bei  einem  ungewarnten  auf 
Grund  einer  Selbstanzeige  nichts  zu  zahlen  braucht,  im  Schlußsatz,  dass  er  auf  Grund 
einer  Selbstanzeige  für  einen  Sklaven  eines  andren  nichts  zu  zahlen  braucht,  sollte  er 
doch  hinsichtlich  desselben  Falls  einen  Unterschied  machen:  dies  gilt  nur  von  einem 
gewarnten,  bei  einem  ungewarnten  aber  braucht  er  bei  einer  Selbstanzeige  nichts  zu 
bezahlen!?  —  Das  ganze  handelt  von  einem  gewarnten.  —  Komm  und  höre:  Die  Re- 
gel ist:  wer  mehr  als  den  angerichteten  Schaden  zu  zahlen  hat,  braucht  bei  einer 
Selbstanzeige  nichts  zu  zahlen.  Wenn  aber  weniger  als  den  angerichteten  Schaden 
hat  er  demnach  wol  zu  zahlen!?  —  Folgere  nicht:  wenn  aber  weniger  als  den  ange- 
richteten Schaden,  sondern:  wenn  aber  dem  angerichteten  Schaden  entsprechend,  so 
hat  er   auch   bei   einer  Selbstanzeige  zu  zahlen.   —   Sollte  er  doch,  wenn  er,  falls  we- 

383.  Diese  elliptische  Redewendung  des  T.s  spricht  von  einem  gewarnten  od.  ungewarnten  Rind,  wo- 
runter natürl.  der  Eigentümer  eines  solchen  zu  verstehen  ist;  cf.  S.  586  N.  380.  384.  Der  Eigentümer 
desselben  muss  mögliebst  verschont  bleiben.  385.  Der  halbe  Schaden  ist  aus  dem  Ehrlos  des  schädi- 
genden Rinds  zu  decken;  wenn  dieser  nicht  ausreicht,  braucht  der  Eigentümer  nichts  hinzuzufügen.  386. 
Wie  dies  bei  der  Geldbusse  der  Fall  ist.  387.  Der  Eigentümer  eines  Rinds,  das  nach  wiederholter 
Warnung  einen  RIenschen  getötet  hat,  muss  an  die  Erben  ein  Lösegeld  zahlen  (Ex.  21,30);  analog  sollte  er 
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«•»K»  ^2  Won  HT  vr\*b  w;  "»fi  ty  übVü  WK  niger,  nichts  zu  bezahlen  braucht,  lehren, 
Jf&tfü-l  1üT;  "2  hy  übwn  i:\S*  prnt?  HDD6  d^d  die  Regel  sei,  wer  nicht  dem  angerichte- 
KDJp  KprO  KJ^B  KnaSll  KfÜlVl  in"»  jWöl  nins      ten  Schaden   entsprechend   zu  zahlen   hat, 

£r-;jS  OltfO  3JWV»K  "»KB  KD$?tfi  ]\X  KTO^m  Kn3"Pn°  brauche  bei  einer  Selbstanzeige  nichts  zu 
OTITO  DM  "»3fn  Na\S"l  pa8p>TW7n»D6\3np  tibi  5  zahlen,  worunter  weniger  und  mehr  zu  ver- 
r^p'K?  "OTI  DWB  Sin  KJlööl  rß  i"MM  Kna^m  stehen  ist!?  —  Eine  Widerlegung.  Die  Ha- 
tew  Na^3  *Kn  KWp  KpW  K:6s,0möKl  WWm  lakha  ist,  der  Ersatz  des  halben  Schadens 
K^l  Km  JUWO  W31  ^ltt'vrt'Cikn  maian  na*K  ist  eine  Geldbusse.  —  Widerlegt,  und  so 
•»Kl  JJH33D1  Km  nmilK  nDir  ^>3N  teaa^fWUe  die  Halakha!?  —  Allerdings;  widerlegt  da- 
IUO*I  *b  lJ?3pK  TDK  "»Kl  WO  JtfpÖö  K^>  DSn  10  durch,  weil  er  nicht  lehrt:  dem  Schaden  ent- 
pVlBVQ  b*tK  tih  '»Kl  ivk  JJ^apö'^KIB"  pK^>  sprechend,  aber  [diese  Wendung]  gebraucht 
p^D  TlA  pTOTT  Tth  pVlWO  "pMr31  "P  P3  n^      er  desnalb  nicht,  weil  dazu3e8der  Ersatz  des 

Bq.is^  s^  j^ö  nOIK  JTÜ  '»an  X\3m  |n:  'ffnD'  Ipnn      halben  Schadens  für  die  Schädigung  durch 
JTIJTl  D^D  TBJF  K^l  1JT3  "pna  yi  a^a  DTK  ^W»      GeröH38'gehört,  hinsichtlich  dessen  eine  über- 
:*JTV»a3  D^Dl  ffHWl  K^°  "löMff  Wa  -pna  15  lieferte  Halakha  besteht,  dass  er  eine  Ent- 
riß >:n  M  9  |i  rv<>  Kp<Ds  «S  +  B  8  |!  pnrw  -  m  7      Schädigung  ist. 

n*a  M  12    jj    »knrin  M  11     ||    viSb  mp  io  ||  xne>m  Da  du  nun  ausgeführt  hast,  [der  Er- 

Kin  mm  non  Sdx  'aia  »S*  »am  nwa  'pao  nS  n"*n  "naa  satz]  des  halben  Schadens  sei  eine  Geldbus- 
13    ||    iki  rri  pwm  mri  nwfrjWrra  wann  im  in      se>  so  kannj  wenn  ein  Hund  Lämmer  oder 

1  eine  Katze  grosse  Hühner  gefressen  hat,  da 

dies  ungewöhnliclr^ist,  in  Babylonien39'keine  Entschädigung  eingefordert  werden;  für 
kleine  aber  wol,  weil  dies  nicht  ungewöhnlich  ist.  Hat  [der  Geschädigte]  etwas392einge- 
hascht,  so  nehme  man  es  ihm  nicht  ab.  Verlangt  [der  Geschädigte],  dass  man  ihm  einen 
Termin  im  Jisraelland393ansetze,  so  setze  man  ihn  an,  und  wenn  jener  nicht  hingeht, 
belege  man  ihn  mit  dem  Bann.  Auf  jeden  Fall  wird  er  mit  dem  Bann  belegt  und  zur 
Abschaffung  des  schädigenden  Tiers  aufgefordert.  Dies  auf  Grund  einer  Lehre  R.  Na- 
thans, denn  es  wird  gelehrt:  R.  Nathan  sagte:  Woher,  dass  man  in  seinem  Haus  kei- 
nen bösen  Hund  halten  und  keine  schadhafte  Leiter  stehen  haben  darf?  —  es  heisst: 
mdu  sollst  nicht  Blutschuld  auf  dein  Haus  laden. 

un gewarnt  die  Hälfte  des  Lösegelds  zahlen,  jed.  ist  er  davon  frei.  388.  Zu  den  Zahlungen,  die  dem 

.Schaden  nicht  entsprechen.  389.  Wenn  ein  Vieh  ohne  Berührung  des  Körpers,  durch  das  Aufwirbeln 

von  Geröll  od.  durch  Luftdruck,  Schaden  anrichtet,  so  hat  der  Eigentümer  nur  die  Hälfte  zu  ersetzen;  cf. 
Bd.  vj  S.  60  Z.  1  f f.  390.  Und  somit  nur  aus  Bösartigkeit  erfolgt  ist;  der  Eigentümer  hat  somit  nur  die 

Hälfte  des  Schadens  zu  ersetzen.  391.  Wo  keine  autorisirten  Richter  vorhanden  sind  u.  Bussgelder 

nicht  eingeklagt  werden  können.  392.  Eine  dem  Eigentümer  des  schädigenden  Tiers  gehörende  Sache 

als  Faustpfand.  393.  Wo  Bussgelder  eingeklagt  werden  können.  394.  Dt.  22,8. 
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VIERTER  ABSCHNITT 


IENN  ein  Mädchen  verführt  wor-     rp2»s  bw  no:pi  i-iö;bi  nrwo  nnnsnjty  H1J? 


Ml   DEN  IST,  SO  GEHÖREN  BESCHÄMUNGS-       3KH  PC  vXW  "IJ?  p3  HIDJ?  nDlBfO  IJJXni 

geld,  Minderungsgeld  und  Geldbusse  np""BDn  &6  jtin'tw  ]n  nn  3«n  n?2  3N  bwy\  nn 
ihrem  Vater,  bei  der  Genotzüchtigten  mvy7  ncsy  ^  jn  nn  3«n  DDP  1JJ  pD  -nöj6 
auch  das  Schmerzensgeld.  Stand  sie  5  p  nn  3M1  ns  3N  btc  ]H  nn  n"ÜD  KW  TJJ  p"l3 
vor  Gericht  bevor  der  Vater  starb,     jn  nn  rrmm  iv  pa  TO?*?  nproon  &6  prw  bw 

SO   GEHÖREN    SIE   DEM   VATER,   UND   WENN       TYOib   np^BDH    vb    DN   IDIN  ]1J?DB>  '31   nOSj?  ^ 

der  Vater  verstorben  ist,  den  Brü-    nn'  ntyj?D°  nösj?  btf  ]n  nn  3«n  noi^3  *ij? 

DERN1;   STARB   DER  VATER   BEVOR   SIE   VOR       ]fl   m   2KH    HC   nrttl    JOB'    'B   b])    P)K    n'rUWBDl  £° 

Gericht  stand,  so  gehören  sie  ihr  sel-  10  spTTM  bif 

ber.  Stand  sie  vor  Gericht,  bevor  sie     jfiTJ  fViBDn"  NMn  ]^>  jOTöp  WD  .N1D3        ib39a 
mannbar  ward,  so  gehören  sie  dem  Va-    wü  jnu  nnSDrf  nj?3TK  wwm  cnsi  nvto 

TER,    UND   WENN    DER  VATER    VERSTORBEN        TV*2Nb  Ijntfl  HN  |ni3V  DAX   tty  CpDlB  MD1  EJB1 

ist,   den   Brüdern;  ward  sie  mannbar      nnSö  3\T  NDTB  Kta^Vfi  SEJ  »T3N^  n^  "pIMPN 

bevor  sie  vor  Gericht  stand,  so  gehö-  15  rnoy  iaj;  nnjna  habe  aw  *kdr  nosy^  w 

REN  SIE  IHR  SELBER.  R.  SlMON  SAGT,  WENN        pn    :p3Tl   pJflMK  *3TI  KW6B  fl*V  WHBJPK  p3 

der  Vater  gestorben  ist  bevor  SIE  ein-      not?  ty  mrnS  np^on  «S  ox  *»»-,  +  V  2  ||  n<n«  M  l 

(.KFORDERTWURDEN,GEHÖRENSIEIHRSEL-       —   M   4      ||      nn  m»»  V  3      ||      noSJ?  Sc  jn  nn  3«n 

ber.  Ihre  Händearbeit  und  Ihr  Fund,  .Dapu.nnDon 

auch  wenn  sie  noch  nicht  eingefordert  sind,  gehören,  wenn  der  vater  stirbt, 
den  Brüdern2. 

G  EM  ÄRA.  Was  lehrt  er  uns  damit,  es  wurde  ja  bereits  gelehrt,  dass  der  Verführer 
dreierlei  und  der  Notzüchter  viererlei  zu  zahlen  hat,  der  Verführer  Beschämung,  Min- 
derung und  die  Geldbusse,  und  der  Notzüchter  ausserdem  noch  Schmerzensgeld!?  — 
Nötig  zu  lehren  ist,  dass  es  dem  Vater  gehört.  —  Auch  dass  es  dem  Vater  gehört,  ist 
ja  selbstverständlich,  da  auch  der  Verführer  diese  zu  zahlen  hat,  denn  ihr  selber  brauch- 
te der  Verführer  nichts  zu  zahlen,  da  sie  es  freiwillig  getan  hat!? — Nötig  ist  der  Fall, 
wenn  sie  vor  Gericht  gestanden  hat,  wegen  des  Streits  zwischen  R.  Simon  und  den 
Rabbanan. 

1.  Als  Erben  des  Vaters,  da  sie  ihm  bei  Lebzeiten  zugesprochen  worden  sind.  2.   Diese  Ansprüche 

gelangen  schon  bei  ihrem  Entstehen  in  den  Besitz  des  Vaters  u.  brauchen  ihm  nicht  erst  durch  das  Gericht 
zugesprochen  zu  werden 
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s.b.36<>\nD;N  K?  T01N  «TJTI  VD  n«  nVTfcl  DDJM  5Dnn  Dort  wird  gelehrt:  [Wenn  jener  sagte:] 

min  "p  IHN!  je«  TONI  ^N  l^aBro*  VWB  N^l  du  hast  meine  Tochter  genotzüchtigt  oder 
TDXJJ  *fl  ty  Mp  D^tPÖ  UHW  TBID  pjW  "»m  a^n  verführt,  und  dieser  ihm  erwiderte:  ich.ha- 
1DXJJ  ''S  ty  Wp  D^WO  "IMW  ""fl  ?J?  C|M  "6  110«  be  sie  nicht  genotzüchtigt  oder  verführt, 
rr*X>Bi  Kj?a  tlötfjj  *B  ty  DJai  n»W  D^D'  5  und    [als  ihm   jener  entgegnete:]   ich   be- 

VÜ  nK  nWBl  no:N  1Tar6  TDWn  nilt:  ■»"»a«  schwöre  dich,  dieser  Amen  sagte,  später  aber 
üb  TDTH  Nim  pon  ^  na^nnai  pia  "pITlDym  eingesteht,  so  ist  er  schuldig3.  Nach  R.  Si- 
WWU  1^1  paf  yniDJtfl  N^18\n\n£  N^l  V»MN  mon  ist  er  frei,  da  bei  einer  Selbstanzeige 
TBJH  jT»3  WC  pj?W  ^  mim  j?3tM1  pCC  -]b  keine  Geldbusse  zu  zahlen4  ist.  Sie  erwider- 
1N  MJTD»  plp  iT6j?  IWWI  \S1"  WICC  pia  10  ten  ihm:  Wenn  er  bei  einer  Selbstanzeige 
DJpa  rmo^in  D:p  pna  1CJ?1  a:  ty  E]N  NC^"I  auch  die  Geldbusse  nicht  zu  zahlen  hat,  so 
rijnatr  pnp  tvby  y^rm'^'Vl  Ktt&C  n^  ICK  mtSS      hat  er  immerhin  Beschämung  und  Minde- 

dmm  rran^  tdikti  ^ai  tdin  pj?ca>  '•an  n^WK    rung  zu  zahlen. 

VWlB  K^l  VKMK  N^  TÖ1K  Nim  *n2  DN  mm£1  Abajje  fragte  Rabba:  Wie  ist  es  nach 

ICNC*  IN  nWI  üb  "1C1N  Nim  iiaj?  nN  "plB>  JT'Crf  ls  R.  Simon,  wenn  jemand  zu  seinem  Nächsten 
TOW  Nim  *}•$  DN  JWDl  yitf  nN  nten  H3J?  "6  sagte:  du  hast  meine  Tochter  genotzüch- 
2^n  Nm  b^  mim  JDW1  VM3D  nVi  Tl^an  N^>  tigt  oder  verführt,  und  ich  habe  dich  ver- 
u  5,21,22 -p  neiBTß  IN  p*Tp33  WDp  Enal"  "ic6  TlC^fl  klagt  und  du  bist  verurteilt  worden,  an  mich 
BTD1  PPIttM  NAC  IN  WDJ?  DK  ptr>"  IN  ^Wa  IN  Zahlung  zu  leisten,  und  dieser  ihm  erwi- 
r,N  pCC  jnt?  pnVO  I^N  n»  Ipty  ^J?  J?atWl  na  20  derte:  ich  habe  sie  nicht  genotzüchtigt  oder 
coi.b  löj;tra,21N!?  WC*  MD  \TW  "fox  INS'1  pCC  }JW  ^2  verführt,  auch  hast  du  mich  nicht  verklagt, 
p*ia  TOplS'a  Na^YIC  Nm  p~I3  1CJ?  N^B>a  N^>  pia  ebenso  bin  ich  nicht  verurteilt  worden,  an 
ijn-nm  px  -ow  »:x  *a:jy  wo  M  6  ||  itzhS  'awn  4-  M  5  dich  Zahlung  zu  leisten,  und  dies  beschwo- 
B  io  [|  pS  m  9  |]  ina  ns  +  M  8  ||  hm  -\-  B  7  ren,  später  aber  eingestanden  hat:  ist  es, 
12        »"p  rvty  wai  —  M  ll    S|   iiöB  D:pa  itodi  —      da  er  bereits  vor  Gericht  gestanden  hat,  ei- 

.3  —  M  ne  Geldforderung,  somit  ist  er  dieserhalb 
ein  Opfer  wegen  des  [falschen]  Schv/örens  schuldig,  oder  ist  es,  trotzdem  er  vor  Ge- 
richt gestanden  hat,  eine  Geldbusse,  und  wer  eine  Geldbusse  eingesteht,  ist  frei?  Die- 
ser erwiderte:  Es  ist  eine  Geldforderung,  und  er  ist  dieserhalb  wegen  des  [falschen] 
Schwörens  ein  Opfer  schuldig.  Er  wandte  gegen  ihn  ein:  R.Simon  sagte:  Man  könnte 
glauben,  dass,  wenn  jemand  zu  seinem  Nächsten  sagte:  du  hast  meine  Tochter  genot- 
züchtigt oder  verführt,  und  dieser  ihm  erwiderte:  ich  habe  sie  nicht  genotzüchtigt  oder 
verführt,  [oder:]  dein  Rind  hat  meinen  Sklaven  getötet,  und  dieser  ihm  erwiderte: 
er  hat  ihn  nicht  getötet,  oder  sein  Sklave  zu  ihm  sagte:  du  hast  mir  einen  Zahn 
ausgeschlagen  oder  ein  Auge5  geblendet,  und  dieser  ihm  erwiderte:  ich  habe  nicht  aus- 
geschlagen oder  geblendet,  und  dies  beschwört,  später  aber  eingesteht,  er  schuldig 
sei,  so  heisst  es:  Hndem  er  seinem  Nächsten  ein  verwahrtes,  eingehändigtes  oder  geraub- 
tes Gut  ableugnet,  oder  seinem  Nächsten  etwas  vorenthält,  oder  Verlorenes  gefunden  und 
es  ableugnet,  und  es  lügenhaß  beschwört;  wie  diese  sich  dadurch  auszeichnen,  dass  sie 
Geldforderungen  sind,  ebenso  jede  andre  Geldforderung,  ausgenommen  jene  Fälle,  wo- 
bei es  sich  um  eine  Geldbusse  handelt.  Doch  wol,  wenn  er  bereits  vor  Gericht  gestanden 
hat!?  —  Nein,  wenn  er  noch  nicht  vor  Gericht  gestanden  hat.  -  Wenn  aber  der  An- 
fangsatz von  dem  Fall  spricht,  wenn  er  vor  Gericht  gestanden  hat,  so  spricht  ja  auch 

3.  Zur  Zahlung  des  Betrags  nebst  dem  Fünftel  (cf.  Lev.  5,24)  u.  zur  Darbringung  eines  Schuldopfers 
verpflichtet.  4.  Bei  einer  Selbstanzeige  hat  der  andre  gar  keine  Geldforderung  an  ihn,  somit  ist  das 

bezügliche  Gesetz  hierbei  nicht  anwendbar.  5.  Er  muss  ihn  dann  freilassen  (cf.  Ex.  21,26,27);  auch 

dies  gilt  als  Busszahlung.  6.  Lev.  5,21,22. 
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der  Schlußsatz  von  dem  Fall,  wenn  er  vor  vb*  >b  pN  Km  Wp!   pa  TOpBtt   ^D:  KT« 

Gericht  gestanden  hat!?  Im  Anfangsatz  wird  ^33    WtWl    ppn    TIN    DTpfy    fttteo»    OnOT 

nämlich    gelehrt:   Ich  weiss   dies   nur  von  K^TOn^nnBOm   MWm   WDIT1  nynK  '•D'fowi 

Fällen,  wo  der  Grundwert  zu  zahlen  ist,  wo-  *D1  Wl  POn  fyö  ntyaflDl^  "Tötol  pÄ  p  DD'  l«.b,2i 
her  dies  von  der  Zahlung  des  Doppelten,  s  msWfi   «^N   PK    "»D   K^S3    pa  TDJ?  l6l  tt< 

des  Vier-  oder  Fünffachen7  und   [der  Geld-  ^DJ    KS^D    p3    IBytKl    K»mDl    p3    TOptfa 

busse]  des  Notzüchters,  Verführers  und  fal-  wn    l"?    «1»^    Ki^S11    Tvb  "löK'4  p3  TÖJ?B>3 

sehen  Anklägers?  --es  heissti'und  eine  Un-  *m   nbw  pa  1DJ?  N^P3  KS"»Dfp3  1DJ7P3    . 

A-eitt  <W///,  und  dies  ist  einschliessend.  In  J3  DOT  lb  H&iVüFvb  Wni  WQirC*Wr\  ?WW  B«-"a 

•  ,  ,'  I  Fl'  1°6a 

welchem  Fall:  hat  er  nicht  vor  Gericht  ge-  io  \2n^>  1K  1D1K  p$CT  "»m  KBWl  ^rp?  *b  mDK 
standen,  so  ist  ja  das  Doppelte  nicht  zu  zah-  WW1  p3  "»SN«  rvVo  üb»  |1J,W  ^31  t*m  KS*0 
len;  doch  wol,  wenn  er  vor  Gericht  gestan-  nyi3tP  j3"lp  p^V9*]'?  K^TrDl  pjflS»  ^31  K3"»01  }131 
den  hat,  und  wenn  der  Anfangsatz  von  dem  Wnvft  iin  J1D0  KJiDKp  'Ol  &'n:31D  mtöfi  KJOPITl 
Fall  spricht,  wenn  er  vor  Gericht  gestan-  npNBDfl  üb  3X  1DW  pJH»  'Ol  ffQWK  W3^ 
den  hat,  sc  spricht  auch  der  Schlußsatz  von  15  fiTDK  W  ilDXj;  ^  ]n  '»"in  3KTI  tVSÜ  "Tp  m2^ 
dem  Fall,  wenn  er  vor  Gericht  gestanden  ipa"  prttH  \XSN  ni2T;b  W3^  WHirA  m  J1DÖ 
hat.  Dieser  erwiderte:  Ich  könnte  dir  erwi-  3TI  "31  H3  Wp  KfJ^Q  \X~°  K31  1DN  iirp»  bq.66» 
dem:  der  Anfangsatz,  wenn  er  vor  Gericht  31  :w  "7J?  pIS^N  N^l  pjtf  pmni  pB?J}  t]Dl* 
gestanden  hat,  und  der  Schlußsatz,  wenn  ]TW\°  K"lp  ICSI  CfBl  "OStf  PlpTfil  W*T3  :]DV  Dt.22,29 
er  nicht  vor  Gericht  gestanden  hat,  beide  20  »b  ^D3  D'Wn  mjtfn  0*6  HDJ?  33BTI  IS^KH 
nach  R.  Simon,  nur  will  ich  dir  mit  keiner  H31  "iDXp  Ol  iTJVU  nj?D*B  vhR  3*6  min  ITC1»? 
gezwungenen  Erklärung  erwidern,  denn  du  i"inj?»  «Vn  fllMp  "WWW  1\J3^>  IttWTirA  "»in  N11DD 
könntest  mir  entgegnen:  demnach  raüsste  Wl»6  J^  0"6p&  D^^P  S]M*  3VOH  "13$:  "»au" Ex.21,32 
es  entweder  vorangehend" R.  Simon  sagt"  rUVU  njNPö  K?K  pK^  min  nW"?  *6  "»IM  OH 
oder  am  Schluss"Worte  R.  Simons;,heissen5.  ~BS  ri  nt2B  Kp,  +  M  14  ||  kwoi  B  Tkw  p  ?3 
Vielmehr  spricht  das  ganze  von  dem  Fall)  B  17  ||  Kp»m  k"U'b>i  m  16  ||  1  —  m  15  ||  pa  noytra 
wenn  er  vor  Gericht  gestanden  hat,  der  "VM  »in  M  20  jj  -1  +  M  19  ||  in  —  M  18  ||  pwo 
Anfangsatz  nach   den   Rabbanan   und    der  **J  -  M  21    H    na1  ,a  ^  *,B,P,K  Nn 

Schlußsatz  nach  R.  Simon,  denn  ich  pflichte  dir  bei,  dass  ihn  der  Allbarmherzige  durch 
[den  Schriftvers]  ableugnet10vom  Opfer  wegen  des  [falschen]  Schwörens  befreit  hat,  und 
nur  hinsichtlich  der  Vererbung  an  seine  Söhne  sage  ich,  dass  es  eine  Geldforderung 
ist.  Er  wandte  gegen  ihn  ein:  R.  Simon  sagt,  wenn  der  Vater  gestorben  ist  bevor  sie 
eingefordert  wurden,  gehören  sie  ihr  selber.  Wieso  gehören  sie,  wenn  du  sagst,  sie 
gelten  als  Geldforderung  hinsichtlich  der  Vererbung  an  seine  Söhne,  ihr  selber,  sie 
sollten  ja  den  Brüdern  gehören!?  Raba  sagte:  Damit  plagten  sich  Rabba  und  R.Jo- 
seph zweiundzwanzig  Jahre"  ab  und  konnten  es  nicht  erklären,  und  erst  als  R.  Joseph 
Schuloberhaupt  wurde,  erklärte  er  es.  Anders  verhält  es  sich  da;  die  Schrift  sagt:"j0 
gebe  der  Mann,  der  bei  ihr  gelegen  hat,  dem  Vater  des  Mädchens  fünfzig  Silberstücke\ 
die  Gesetzlehre  hat  sie  dem  Vater  erst  beim  Geben  zugeeignet.  Die  Lehre  Rabbas  aber, 
es  gelte  hinsichtlich  der  Vererbung  au  seine  Söhne  als  Geldforderung,  bezieht  sich 
auf  andre  Busszahlungen.  —  Hinsichtlich  eines  Sklaven  heisst  es  jai^dreissig  Seqel  Sil- 
ber gebe  er  seinem  Herrn\  demnach  hat  die  Gesetzlehre  auch  diese  dem  Herrn  erst  beim 
Geben  zugeeignet!?— Jüeri* ist  etwas  andres  als  venathan\ — Wieso  beruft  er  sich  dem- 

7.   Ct.  Ex.21,37  u.  22,3.  8.   Lew  5,21.  9.    RS.  wird  jedoch  am  Anfang  des  Schlußsatz« 

als  Autor  genannt,  wonach   nur  dieser  u.  nicht  der  Anfangsatz  von   ihm   ist.  10.   Der  oben  S.  590  Z.  18  ff. 

genannt  wird.  11.   Während  der  ganzen   Amtszeit   R.s.   dem    RJ.  folgte;  cf.  Bd.  i  S.  239  Z.  15 ff.  12. 

13.    Ex.  21,32.  14.  Im   letzteren   Schriftvers  wird  das  gewöhnliche   Imperfektum   ]iv  (gehen) 
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BNIS!  10*6  TKÄn  "OH  \x*  Tirfc  jrui  linS  ];r  nach  auf  den  Schriftvers:  und  libleUgnet, 
-ptET>K  >r  Nri  itW"n^  ij»««  JflJl  ■»£  TO^Jl  er  sollte  sich  ja  auf  das  Schriftwort  vena- 
Sp'5^  Wim  nflDI  FrU3l"*p3  mDJ?ty  JIM  t^naf  ///«//  berufen!?  Raba  erwiderte:  [Der  Schrift- 
lV«  INi**  «an  \X  nvyi  Kp  «TTn  PU*B  rP3N  iTT  vers]  it»d?  ableugnet  ist  wegen  des  Falls  nö- 
lifipi  pnr«  T3"*prU  m  1DX  Sin  jlBe  D:p  \nW  5  tig-,  wenn  sie,  nachdem  sie  vor  Gericht  ge- 
i:\X&,;7Tül2  pjJBP  ■»31  rP3WK  DJp  pp^BP  "6«  standen,  mannbar  geworden'5und  gestorben 
KT1  p3  TBJ?  «H  KBJ7B  1BXJJ  ^S  7J?  Wp  nbVQ  ist,  sodass  der  Vater  es  von  ihr  erbt.  — 
••o:  npaV  |31p  lBXj;  ^S  ty  D^Wyf  pa  iBj;  Wieso  heisst  es  demnach:  ausgenommen  je- 
T"ß  vb  "IBKp  pTfbiTiTa^  pj;otr  '•ai  a^mö  ne  Fälle,  wobei  es  sich  um  eine  üeldbusse 
»X\X  IMT31B  ,T»iaö  «2am  pia  TOJH  3J  ty  BIM  10  handelt,  es  ist  ja  eine  Geldforderung'6!?  R. 
Np  >ai  paiBJ?  tibi  N3VI  ATD  >b  1TIN  pTl^      Nahmanb.Jichaq  erwiderte:  Ausgenommen 

Foi.43>,aDD  p*11  "11122  Mpa  miDl"  J?3fi  Xp  RDJp  j;an     jene  Fälle,  wobei  [die  Forderung]  Ursprung- 
es^ «p  *KD3  yan  Sp  DJBl  n#13  J>3fl  Np  ^a      lieh  eine  Geldbusse  war.  Man  wandte  ge- 

seb.ssb  vpa  BT^N  p3ff  s6"T3D  pj?atP  'Ol  NS2  ai  HDN30  gen  ihn  ein:  Nach  R.  Simon  ist  er  frei'7,  da 
pW  Hb  n3D  pam  pp  übi  TB  J?3fn  pp  15  bei  einer  Selbstanzeige  keine  Geldbusse  zu 
TD  pam  las^a  K^>  n\a  TB  >ai  TB  »VN  zahlen  ist.  Nur  solange  er  vor  Gericht  nicht 
WON  l»3T*,rWB  KJ?3  nas^a  T3  mia  "Ol  gestanden  hat,  wenn  er  aber  vor  Gericht 
*eh  HT  ntyj?a  pnsn  }B  nWJTl  na  ntSW  aiD  gestanden  hat,  sodass  er  sich  durch  Selbst- 
»san  atffWV  n^JJB  enn  HB  '»a^p  aN  mpaa  anzeige  von  der  Zahlung  nicht  befreien'8 
Dnn  3K^  ^aT  16  KB^H  IX  \*nvb  TT  Wyo  ^EJ  20  kann,  ist  er  ein  Opfer  wegen  des  [falschen] 
H>b  18«  NJTiTD  lüTTO  tt6  «an  MW«  rWB      Schwörens  schuldig"!?  -  -  R.  Simon  sagte  es 

np'BDn  mSi  -j-  M  24   II  Nip  +  M  23  [|  k<?x  +  M  22  nach  der  Ansicht  der  Rabbanan;  nach  mei- 

Y«v  M  27   ||   »"3  _  m  26  ||  «p  —  M  25  ||  mmS  ner    Ansicht   hat   der   Allbarmherzige   ihn 

31    l!    cpM  —  m  30   ||   pa-n  —  P  29   ||   t  -  M  28  durch  [den  Schriftvers]  ««^  ableugnet  be- 

.ntrj?o  (!)  nnn  ^  rvixh  M  32    ||    nyai  M  {reit)  selbst  wenn  er  vor  Gericht  gestanden 

hat,  aber  auch  ihr  solltet  mir  beipflichten,  dass,  solange  er  vor  Gericht  nicht  gestan- 
den hat,  jener  nur  eine  Geldbusse  zu  fordern  hat,  und  wer  eine  Busszahlung  freiwil- 
lig eingesteht,  ist  davon  frei20.  —  Und  die  Rabbanan!?  —  Sie  sind  der  Ansicht,  seine 
Forderung  bezieht  sich  [hauptsächlich]  auf  das  Beschämungsgeld  und  das  Bemake- 
lungsgeld21.  —  Worin  besteht  ihr  Streit?  R.  Papa  erwiderte:  R.  Simon  ist  der  Ansicht, 
niemand  lasse  Festgesetztes  und  fordere  Nichtfestgesetztes23,  die  Rabbanan  aber  sind 
der  Ansicht,  niemand  lasse  das,  wovon  jener  sich  durch  Selbstanzeige  nicht  befreien 
kann,  und  fordere  das,  wovon  jener  sich  durch  Selbstanzeig-e    befreien  kann. 

R.  Abina  fragte  R.  Seseth:  Wem  gehört  die  Händearbeit  der  Tochter,  die  von  den 
Brüdern  unterhalten  wird;  stehen  sie  anstelle  des  Vaters,  wie  sonst  ihre  Händearbeit 
ihrem  Vater  gehört,  ebenso  gehört  in  diesem  Fall  ihre  Händearbeit  den  Brüdern,  oder 
gleichen  sie  nicht  dem  Vater,  denn  der  Vater  unterhält  sie  von  seinem  Vermögen, 
während  diese  sie  nicht  von  ihrem  Vermögen  unterhalten23?  Dieser  erwiderte:  Ihr  habt 

gebraucht,  im  vorangehenden  (bei  der  Notzucht)  hingegen  das  Perfekturn  jm  mit  den  vconsecutivum,  ei- 
gentl.  er  wird  gegeben  haben,  dh.  die  Zahlung  gehört  erst  dann  dem  Vater,  wenn  sie  bereits  geleistet 
ist.  15.  Wodurch  der  Anspruch  auf  sie  überging;  in  unsrer  Misnah  spricht  er  nur  von  dem  Fall, 

wenn  er  durch  den  Tod  des  Vaters  auf  sie  überging.  16.   Der  Anspruch  des  Vaters  auf  die  Geldbusse 

scheidet  hierbei  vollständig  aus,  er  ist  nichts  weiter  als  Erbe  eines  seiner  Tochter  gehörenden  Geldbetrags. 
17.   Ob.  S.  590  Z.  3 ff.  18.  So  sinngemäss.  19.  Obgleich  die  Zahlung  ursprünglich  eine  Geldbusse 

war.  20.  Somit  besteht  hierbei  gar  keine  Forderung,  sodass  er  wegen  des  Ableugnens  nicht  schuldig 

sein  kann.  21.   Diese  sind  richtige  Geldentschädigungen.  22.  Als  Geldbusse  ist  ein  Betrag  von  50 

Seqel  festgesetzt,  dagegen  aber  müssen  Beschämung  u.  Minderung  erst  festgesetzt  werden,  u.  er  weiss  über- 
haupt nicht,  ob  ihm  ein  wesentlicher  Betrag  zugesprochen  werden   wird.  23.  Sondern  vom  Nachlass 


ib.  58" 
Git.12a 


100" 
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es  gelernt:  Die  Witwe  ist  vom  Vermögen      rPT  WJJD1  anWY»  "»DMÖ  nWJ  nJö^  Hl/Wl  Ket.8i«95b 
der  Waisen  zu  unterhalten  und  ihre  Hän-      im  nnmro  "^  S*n\3  *6  Vtiete  *OT  "»0  |r6» 
dearbeit    gehört    ihnen".  —   Es    ist    nicht     tf&    OTHJ?    W31    mo'uri    miTina    n^>    KrM 
gleich;  für  seine  Witwe  ist  ihm  ein  Ueber-      Wjj'W    "Ol    108    K3K    "Ol    lOHTIl    VUDtoffl «mw» 
schuss  nicht  erwünscht,  für  seine  Tochter  5  pBJJlB   pDM3   pnn   fctt«   ri33   nan  ^'X  rusta 
ist  ihm  ein  Ueberschuss25erwünscht— Dem-      ty  lWi  JTWnfnJlPJ  nan  pnR3*^«  nan"nB 
nach  ist  einem  die  Tochter  bevorzugter  als      nam  M1PJ  fUB^It  na.-!  b'S»  TOB^K  B]M  DTinSn 
die  Witwe,  und  [dem  widersprechend]  sagte      n^>  KJÖ^y  lriJB^K  R/rfr»?  pjy^D'TinSn  ty  to«M1 
ja  R.  Abba  im  Namen    R.  Joses,  dass   sie      ntPj?B° C]DV>  31  3V1B  iT6  KfliTj?  VllfnnTnn  p3j?^  «*«« 
bei  einem  geringen  Vermögen*das  Verhält-  io  m  3KH  ns  nnaj  vfoff  ■*  ty  E|K  nWXBl  rTHi 
nis  von  Witwe  und  Tochter  dem  von  Toch-      nn">B   Ttwh   SM   3KPI  «rm   KBJ7B   pnK  ^  Jfl 
ter  und  Brüdern  gleichgestellt  haben:  wie      rüirti   PÜWa  |6  fÜTf^Ja  W^  "»HB  nBXJ?^  2Xn 
bei  Tochter  und    Brüdern'die  Tochter  zu      1BK1  IKB^l^S«  VTKFCb.  "»KB  rtfl?\3  PÜW3  \S* 
unterhalten  ist  und  die  Brüder  an  den  Türen      "fln    "pT    i:\S1   V2j;    ntPJJ   "QJ?^>    noi^  aiTJ    ^  K« 
betteln  mögen,  ebenso  ist  bei  Witwe  und  15  Tay   ^S  "]BJ?  iTC   3VÜ   N,{H38  "OpÄ  iaj;2  ^"»B 
Tochter  die  Witwe  zu  unterhalten  und  die      naV'nBN   Ina  pB»  te^H^Oy*  rP3   3W1  lH3j;  "t.i6,ie 
Tochter  mag  an  den  Türen  betteln!?— Hin-      «133° K31  IBS  HBiyn^  K^K  nnjü  *6  K^IJ?  "13  LA 
sichtlich  der  Entwürdigung  bevorzugt  man      aWIBpl41 TlETpfl   K3W1    j?Ti    N,£?    C]CP   313   H31 
seine  Witwe2",  hinsichtlich  des  Ueberschus-     K"B»p  KB13  JVP.V1B  cpT"  3"TK31  "IBS  s6«  NfflWl 
ses  bevorzugt  man  seine  Tochter2".  R.  Jo-  20  vfott  «»ß  ty  CJK  nnS^'BI  iT»T  nB»J?B  ^npl  n"6 
seph   wandte    ein:    Ihre    Händearbeit   und      IBNp    "Of!   lüb   üb»   N^3J    ]SBB   PinK,,3tDMnnaa 
ihr  Fund,  auch  wenn  sie  sie  noch  nicht  ein-      3N^>  3Sn  ^m  nnX^B  HB  nnN^BS  n'»T»  WJJB 
fordert  hat,   gehören,  wenn  der  Vater  ge-     36  ||  ^  nw  ouam  M  35  ||  n  -f  M  34  j|  n  -  M  33 
gestorben  ist,  den  Brüdern.  Nur   [aus  der      jvbu  rvS  >:pn  M  38  [|  n  «mnn  +  M  37  ||  S-n  -+-  M 
Zeit],  wo    der  Vater    noch    lebte,  [aus   der      +  M  40  ||  nns-a::  -py  Saxoa  7:5?  +  M  39  [|  '»ro  sSi 
Zeit]  nach  dem  Tod   des  Vaters   aber  ge-      +  M  44     ,'"1  ~  p  43  II  '10Pn  M  42  I  N:n  M  41  I  1 
hören  sie   ihr   selber;  doch  wol,  wenn   sie 

unterhalten  wird!?  —  Nein,  wenn  sie  nicht  unterhalten  wird.  Wozu  braucht  dies, 
wenn  sie  nicht  unterhalten  wird,  gelehrt  zu  werden!?  Selbst  nach  demjenigen,  wel- 
cher sagt,  der  Herr  könne  zu  seinem  Sklaven  sagen,  arbeite  bei  mir  und  ich  ernähre 
dich  nicht,  gilt  dies  nur  von  einem  kenaanitischen  Sklaven,  von  dem  es  nicht  mit 
dir  heisst,  nicht  aber  von  einem  ebräischen  Sklaven,  von  dem  es  9mit  dir  heisst,  und 
um  so  weniger  von  einer  Tochter.  Rabba  b.  Ula  erwiderte:  Dies  ist  wegen  des  Ueber- 
schusses" nötig.  Raba  sprach:  Ein  so  bedeutender  Mann  wie  R.  Joseph,  sollte  nicht 
gewusst  haben,  dass  es  sich  um  den  Ueberschuss  handeln  kann,  und  einen  solchen 
Einwand  erheben!?  —  Vielmehr,  erklärte  Raba,  richtete  R.  Joseph  einen  Einwand  aus 
unsrer  Misnah  selbst;  diese  lehrt,  ihre  Händearbeit  und  ihr  Fund,  auch  wenn  sie  sie 
noch  nicht  eingefordert  hat.  Von  wem  ist  denn  ein  Fund  einzufordern?  Wahrschein- 
lich ist  dies  wie  folgt  zu  verstehen:  ihre  Händearbeit  gleicht  ihrem  Fund;  wie  ihr 
Fund    bei    Lebzeiten    des    Vaters    ihrem    Vater    und   nach    dem   Tod   ihres   Vaters   ihr 


des  Vaters,  der  nach  dem  mit  ihrer  Mutter  geschlossenen   Heiratsvertrag  dazu  verpflichtet  war;  cf.  Bd.  vj  S. 
1283  Z.  5  ff.  24.  Obgleich  auch  die  Unterhaltung  der  Witwe  vom  Nachlass  eine  vom  Khemann  gewähr- 

leistete Verpflichtung  ist.  25.   Für  ihre  Ausstattung;   er  ging  auf  die  Verpflichtung  zu  ihrer  Unter- 

haltung ein,  ohne  dafür  ihre  Arbeitsleistung  zu  beanspruchen.  26.  Wenn  die  Hinterlassenschaft  des 

Verstorbenen  nicht  ausreicht,  alle  Hinterbliebenen  ein  Jahr  zu  versorgen;  cf.  Bd.  vj  S.  1308  Z.  1  ff.  27. 

Wenn   die  Erbschaft  nur  für  diese  od.  jene  allein  ausreicht.  28.  Wenn  nicht  anders  möglich,  lässt  man 

lieber  seine  Tochter  betteln   gehen.  29.   Damit  sie  versorgt  werde.  30.   Dt.  15,16.  31.   Ihre 

Arbeitsleistung,  die   ihre    Ernährung   übersteigt;   auch  diese  gehört  ihr  selber. 
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"H2  VM^TT  n»J?e  CJK  rmyb  3KH  /WO  nnx1?  selber33 gehört,  ebenso   gehört  ihre  Hände- 

"BN  nM  "»OnK^nDSj;^  a«n  DiVö  nrtN?  3*6  3«n  arbeit   bei    Lebzeiten    ihres    Vaters   ihrem 

ffifrJJQ   pnWl   |0  rUIT^n  na  31  Iß«   mW  an  Vater  und  nach  dem  Tod  ihres  Vaters  ihr 

3V01  KOjna   Wo    KJTO    an    1D«    naXj?^   (T»T  selber.   Schliesse  hieraus.  Es   wurde  auch 

^iSSHVl  03^  cniNtonns  B3\J3n  ans  annnjnm0  5  gelehrt:  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs: 

lfia  JYD?  cniö  an«  pw  TJö  D3\D^  MVTU3  Die  Händearbeit  der  Tochter,  die  von  den 

;VIMpwron  WS3  KÖ^Kl  Hai    Tlh   CppTlB   U3?  Brüdern   unterhalten  wird,  gehört  ihr  sel- 

nan  "Visa  Winai  XJJn  pfnana  ainan  tybsm  ber.  R.  Kahana  sagte:  Dies  aus  folgendem 

KSin  Snyswn*6an  nana  ainan  n^ani  ma:p47  Grund;  es  helsst:3iihr  sollt  sie  euren  Söhiin! 

cou*"10**    JrMM  nyXSl^'Win  na  W  MI  nax°"in:\2  10  »«^  0ttt£  vererben,  sie  euren  Söhnen,  nicht 

nas  r6  "»naxi   2n  naN   rUfia  3n   nas   snn  an  aber  eure  Töchter  euren  Söhnen;  dies  be- 

ja  nwjn  na   an  nas  n:na  an  nas  NTT  ^an  sagt,    dass   niemand   das    Anrecht    seiner 

L,.25,48DnS  an'?njnm02,'nan'0naij;!?  ft*T  ntyj?a  prwn  Tochter  seinem  Sohn  vererben  kann.  Rabba 

zr:37  D3VH32  N?l  aanan  amN  aanns  aa^a?  wandte  ein:   Vielleicht  spricht  die  Schrift 

iT»7   nas  uan   Ina  mar   a^ma  ans  j\XDb'n\}B  is  von  [der  Zahlung  wegen]  Verführung,  der 

X.-  nxiaiT  Ua  TIpBP  nnax  Ylpt?  ififi  na  ^3N52  Geldbusse  und  Verletzungsgeldern34!?  Eben- 

na^ax  "\2  na53nax  nnax  mpir  r]X  Xa\S  nnax  3n  so    lehrte   R.  Hanina,  die   Schrift  spreche 

ann   rwiia   XnaSn  i^nnj  nax   ■Ojtf!itM<  ann  von  [der  Zahlung  wegen]  Verführung,  der 

Xnsnm  3T1   rpflTD   xnaSn  nax  ^a*X  an'nax*  Geldbusse  und  Verletzungsgeldern.  —  Die 

tann  rpniia  20  Verletzung  ist  ja  ein  ihr  selber  zugefügter 

Hiinnanxn:i  non\s  ntm:ii  ina  nx   DINft 


nbanxn^i  nwn  nwm  nwwn  )bw  nnaina 


Schmerz35!?   R.  Jose  b.  R.  Hanina  erwider- 
te: Wenn  jemand  ihr  das  Gesicht  verletzt 

P  48    ||    1  -f  B  47    Ij    D"C  +  BM  46    ||    >Di  —   M  45       nat  ■ 

^n  mn  m  49   ||   vi«  tanö.,.»3n  pi  n'3B3...tnys  nibn  Rabh  Zera  sagte  im  Namen  R.  Math- 

+  m  51  jj  -a»  m  50  ||  nysstj'  fua  tvaan  i3  B]DV  Y'M  nas  im  Namen  Rabhs,  und  wie  manche  sa- 
.wi  -  M  54  |!  n4  +  M  53  ||  an  +  M  52  |  aran  gen,  sagte  Rabbi  Zera37im  Namen  R.  Marti- 
nas im  Namen  Rabhs:  Die  Händearbeit  einer  Tochter,  die  von  den  Brüdern  unter- 
halten wird,  gehört  ihr  selber,  denn  es  heisst:  ihr  sollt  sie  euren  Söhnen  nach  euch  ver- 
erben, sie  euren  Söhnen,  nicht  aber  eure  Töchter  euren  Söhnen;  dies  besagt,  dass  nie- 
mand das  Anrecht  seiner  Tochter  seinem  Sohn  vererben  kann.  Abimi  b.  Papi  sprach 
zu  ihm:  Dies  sagte  der  Strebsame38.  —  Der  Strebsame  ist  Semuel,  und  dies  sagte  ja 
Rabh!?  —  Lies:  dies  sagte  auch  der  Strebsame.  Mar,  der  Sohn  Amemars,  sprach  zu 
R.  Asi:  Die  Nehardeenser  sagten,  die  Halakha  sei  wie  R.  Seseth.  R.  Asi  sagte:  Die 
Halakha  ist  wie  Rabh.  Und  die  Halakha  ist  wie  Rabh. 

jENN    JEMAND   SEINE  ToCHTER3?VERLOBT    UND    SIE    GESCHIEDEN    WIRD,    DANN    [WIE- 
DERUM] VERLOBT  UND  SIE  VERWITWET  WIRD,  SO  GEHÖRT  IHRE  MORGENGABE4°IHM; 


1 

WENN   ER  SIE  ABER  VERHEIRATET  UND    SIE   GESCHIEDEN  WIRD,  DANN    [WIEDERUM]   VER- 
HEIRATET   UND    SIE   VERWITWET    WIRD,    SO    GEHÖRT    IHRE    MORGENGABE4"  IHR   SELBER1'. 

32.  Cf.  Bd.  vj  S.  494  Z.  15ff.  33.  Lev.  25,46.  34.  Die  sie  wegen  einer  ihr  zugefügten  Verletzung 
erhält;  nur  diese  aussergewöhnlichen  Zahlungen  gehören  ihr  selber,  ihre  Händearbeit  dagegen  gilt  als  Ent- 
gelt für  ihren  Unterhalt  u.  gehört  ihren  Brüdern.  35.  Auf  das  Schmerzensgeld  hat  nicht  einmal  der 
Vater  Anrecht;  cf.  Bd.  vj  S.  320  Z.  21  ff.  36.  Sie  hat  dadurch  an  Wert  verloren,  u.  wenn  der  Vater  lebte, 
würde  der  Schaden  ihn  treffen.  37.  Die  Variation  besteht  nur  im  Titel;  RZ.  lebte  zuerst  in  Babylonien, 
wo  er  den  Titel  Rabh  führte,  später  ging  er  nach  Palästina  (cf.  Bd.  vj  S.  778  Z.  7ff.),  wurde  ordinirt  u.  er- 
hielt den  Titel  Rabbi.  Nach  der  einen  Lesart  sagte  er  es  vor  u.  nach  der  andren  nach  seiner  Palästinareise. 
38.  Od.  Vorsichtige;  diese  Benennung  ist  ebenso  sonderbar  u.  von  den  Kommentaren  nicht  befriedigend 
erklärt,  wie  der  Beiname  -pnK,  den  S.  ebenfalls  führte.  39.  Die  das  Mannbarkeitsalter  noch  nicht  er- 
reicht u.  sich  in  der  Gewalt  des  Vaters  befindet.            40.  Aus  beiden  Verlobungen.  41.  Da  sie  durch 


vgl. 
I"     '  '   '  •   "•"'  Jeb.26a 
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R.  Jehuda  sagt,  die  erste  gehöre  dem    2n  bw  rmwüin  idin  irrer  w  r6w  nrpiro 
Vater.  Sie  erwiderten  ihm:  Sobald  ihr  jna  man  rP3*6  p«  rwvrnPQ  otßPb  Höh 

Vater  sie  verheiratet,  hat  er  keine     n^nxn^ns^'n^ntr^ins^mNö^^iOJ 
Gewalt  mehr  über  sie.  3JK1  *ymwh  iron  vb  in  ijo»  •nn  riVöTKTÜ  ^>2N 

GEMARA.  Nur  verheiratet  und  ge-  5  ijdt  "nn3"  nwn  ^13  Wnf^  DVID  Kp  nWlN 
schieden,  dann  verheiratet  und  verwitwet,  53«  blC  ruWKTTI  TDW  miT  131  :*npm  IMT1 
wenn  aber  eine  zweimal  verwitwet  worden  W^TVI  "HOm  C]DV  311  H31  PPTW  "Om  KÖJ?Ö  'MB 
ist,  ist  sie  zur  Verheiratung  nicht  mehr  "Ol  N31  3Vfif|na  PI3T  pDITM  njflPÜl  ^MVl 
geeignet;  der  Autor  statuirt  uns  somit  ne-  nw  iyi  STIIBI  3M  ^  TOMMnn  TB1M  mVP 
benbei  übereinstimmend  mit  Rabbi,  wel-  io  nMEtt  "j3  inMl  rTÜ31  ftffip  M\"!#3  V13  HM  D1MB3 
eher  sagt,  mit  zweimal  erfolge  eine  Fest-     ^Min  MB'^BJ  M3H  ■»KDtfYo  niBh  IT»3M^  pMtf 

Stellung42.  nariM  wi  TDnK  ■»«  s^58]nn6on2r  poiTM  npwsi 

R.  Jehuda  sagt,  die  erste  gehöre  pn3J  VW131  ^IWl  VWlfl  ^BMl  BJDT«  311  H31 

dem  Vater.  Was  ist  der  Grund  R.  Jehu-  BV1MB   HJB   Win    21   TBK  M'3J  nB'MB   M3JM21 

das?  Rabba  und  R.  Joseph   erklärten  bei-  is  TOM   "»DU   3*lf  pintMn    }B   nSDini   pDHWl  jö 

de:   weil   er  sie  bei  der  Verlobung  erwor-  MJ1H  3*1  10«  "»Bl^pMlBttn   Ja   nT  "NW   nT  "inN 

ben43hat.  Raba  wandte  ein:  R.  Jehuda  sagt,  hü  linK  maVÖ  VW  l^J?  nKTTITI  WlRTO  "OH 

die  erste  gehöre  dem  Vater;  jedoch  pflich-  HJ1M3  WIM  21  IBMfrflMB  B^ttP  btf  nriMl  BVIMB 

tet    R.  Jehuda   bei,  dass,  wenn    ein  Vater  n3ti  niMB  B^fr  JWM")  }BTB  H313  DVlMB  JVOÄ 

seine    Tochter    minderjährig    verlobt    und  20  nMBl  JWK1  jBTB  jnMB^Vl  xn\S*  OKI  ijttf  JBTB 

sie  darauf  mannbar  wird  und  sich  verhei-  GV1MB  B^lsVllMB  &'Bn  ViJVl  ■pByö^f'Otf  JBTB 

ratet,  er  keine  Gewalt  über  sie  hat.  Wes-  niMB  BWl  M^>M  W  JBTB  HMB  fl5ff|WK,1  jBTB 

halb  denn,  auch  hierbei  sollte  man  sagen,  ^  K,3fn  +  M  57  ||  >on  -  M  56  ||  dk  —  M  55 

er  habe  sie  bei  der  Verlobung  erworben!?  "in  yattn  "1  nai  »b»Sb>S  Nß'in  xS  noi  wS  noi  ptrunS 

Vielmehr,  ist  dies  gelehrt  worden,  so  wird  M  59  |!  axn  +  B  58  ||  s»:n  kS  ijj»a«A  iwan  'b»Sb>S 

es  wie  folgt  lauten:  Rabba  und  R.  Joseph  1*  '°*  +  M  62  II  D™D  B  61  II  *  +  M  60  H  *D,: 

...    .  .      ...  -1-4«  •  r-v  -1™2   1817«    M    63    j|   NJin    31 

erklarten  beide:  weil  sie  unter  seiner  Ge- 
walt verschrieben  wurde.  —  Wann  beginnt  das  Einforderungsrecht45?  —  R.  Hona  sagt, 
der  Mine  und  der  zweihundert  [Zuz]"ebei  der  Verlobung,  der  Zulage47 bei  der  Ver- 
heiratung. R.  Asi  sagt,  dieser  und  jener  bei  der  Verheiratung.  —  Kann  R.  Hona 
dies  denn  gesagt  haben,  es  wurde  ja  gelehrt,  dass,  wenn  sie  gegen  ihn  zwei  Ur- 
kunden über  die  Morgengabe  präsentirt,  eine  über  zweihundert  und  eine48  über  drei- 
hundert [Zuz],  sie,  wie  R.  Hona  sagte,  wenn  sie  zweihundert  einfordern  will,  seit 
dem  Datum  der  ersteren,  und  wenn  sie  dreihundert  einfordern  will,  seit  dem  Da- 
tum der  andren4'  einfordern  kann.  Wenn  dem  nun  so  wäre,  so  sollte  sie  die  zwei- 
hundert vom  Datum  der  ersten  ab  und  einhundert  vom  Datum  der  zweiten  ab 
einfordern  können!?  —  Nach  deiner  Auffassung  sollte  sie  doch  die  ganzen  fünf- 
hundert einfordern  können,  die  zweihundert  vom  Datum  der  ersten  ab  und  die 
dreihundert   vom    Datum   der    zweiten   ab!?     Vielmehr  kann   sie   fünfhundert  deshalb 


die  Heirat  aus  der  Gewalt  des  Vaters  gekommen  ist.  42.  Wenn  eine  Frau  2mal  verwitwet  worden  ist, 
so  gilt  es  als  feststehend,  dass  ihre  Männer  sterben,  und  sie  darf  nicht  mehr  heiraten;  cf.  S.  229  Z.  6 ff. 
43.  Bei  der  Verlobung  mit  dem  1.  Mann  befand  sie  sich  noch  in  der  Gewalt  des  Vaters,  u.  er  erwarb  den 
Anspruch  auf  ihre  Blorgengabe.  44.   Die  Morgengabe;  war  sie  vorher  mannbar,  so  war  sie  nicht  in 

.seiner  Gewalt.  45.  Ob  bei  der  Verlobung  od.  beim  »Schreiben  der  Urkunde;  die  Frage  ist  nun,  ob  die 

.Morgengabe  von  Grundstücken,  die  in  der  Zwischenzeit  veräussert  worden  sind,  einzufordern  ist.  46. 

Die  ihr  gesetzlich  zukommen  u.  daher  einer  Verschreibung  nicht  benötigen.  47.  Ueber  den  genann- 

ten  Betrag,  die  ihr  erst  durch  die  Urkunde  zugeeignet  wurde.  48.  Die  später  datirt  ist.  49. 

Wenn  der  Ehemann  in  der  Zwischenzeit  Güter  veräussert  hat,  mit  denen  er  für  ihre  Morgeugabe  haftete, 

76* 
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W*2&  Tlb  3TÜ  übl  p»3  K*3J  kS%i?  NDJ?tt  \XO  nicht  einfordern,  weil  er,  da  er  ihr  nicht 
ftb  ION,1:  Wl  DTIKOK41  n«Q  J"6fi  "|^  n^DWl  geschrieben  hat:  ausser  den  zweihundert 
W  |QTt3  \X  EMNO  WajTnK'O/'pVKI  |DTQ  \X  [Zuz]  füge  ich  dir  freiwillig  noch  dreihun- 
Koi.44,sH  KDJ?ta  i:^~  *D3  KSn'nRta  n?f1  "»ICUfnN'iM  dert  hinzu,  folgendes  sagen  wollte:  willst 
BVU*DK*'nKÖ  "]b  rPITOttt  nb  2J12  HblQ  XS2J!  5  du  vom  Datum  der  ersten  ab  einfordern, 
\X  10  TBK  :KDS  NTDJJfff?  HVl^nK  ^ln**  so  fordere  zweihundert  ein,  und  willst  du 
NU*ta  KD^  K*>aa  ■»Kn3e8K,,j;a  \S*  ICQ3  '<Nna'*iOj?a  vom  Datum  der  zweiten  ab  einfordern,  so 
Krt.89"nT3  pfttPil  nilBB'  SZW  jOTU  31  1öK1°  JOni  311  fordere  dreihundert  ein;  ebenso  kann  sie 
nby  Ions  to  1N^  pPMin  n«  "W  ^a  riT  ins*  mit  jener50  deshalb  nicht  einfordern,  weil  er 
tibpil  r6*B*D1IC  \X1  JOnj  21  rmoi  KSS  ai  1DM  10  ihr  nicht  geschrieben  hat:  ich  füge  dir  zu 
N2i;  PTD  r6  CpDW  KJf^M  San  irorO  nSDin'?  den  zweihundert  noch  hundert  hinzu,  und 
~*  "ins   nra  piOTfi   nriBP  ■»JHP   ]OnJ   21  1QK     sie    somit   auf   den   ersten  Anspruch    ver- 

21  rroei  »xss  21  iaK^]wmn  n«  w  ^a    ziehtet  hat51. 

KO^ß  rr»ana  nSDin^  vbpi  ntf'R*ÜVmn  jöTU  Der    Meister    sagte:    Sie    kann,  wenn 

VW  Nin  Ina  nurt  njnöa  'Oian  12I22  pBm  15  sie  will,  mit  der  [ersten]  und  wenn  sie  will, 
PUJTOa  p&'NI  ptf  ^21  KTXö  121  WH  CltfO  "^  mit  der  [andren]  einfordern.  Es  wäre  an- 
KTI  2in  bym  WH  DltTO  j^lOXI  1202  Wl  zunehmen,  dass  er  gegen  R.  Nahman  strei- 
"1102  DJTW  1202  DTW»  \X  X^X72j3  3i12l"  tet,  denn  R.  Nahman  sagte,  dass,  wenn 
10\X  ION  0131  N0>'0  \X0  jltrxin  n«  W  ^3  zwei  Urkunden  nach  einander  ausgestellt5' 
n^ns*  "6inN  10\X  10X  XnX  21  n^  ms*  ^VTIK  20  worden  sind,  die  andre  die  erste  aufge- 
rrau  vm  <k  inso  ua  ivaa  M  .»»aa  P  65  ;:  jnxox  M  64  hoben53hat.  —  Hierzu  wurde  ja  gelehrt:  R. 
69  «na  M  68  ||  'Sin«  —  M  67  ||  joaji  B  66  ||  »aj  Papa  sagte:  R.  Nahman  pflichtet  jedoch 
1203  i»  «Sn  rvanm  M  71  ||  ^oun  m  70  |j  rva  bm  bei,  dass,  wenn  er  in  der  [andren]  auch  nur 
.xSx  -  -  P  72  ||  Stau  rvS  ok  »o  noa  »av      eine  Pa]me  hinzugefügt54,  er  diese  wegen 

der  Zulage  geschrieben55 hat.  Und  auch  hierbei  hat  er  ihr  etwas  hinzugefügt. 

Der  Text.  R.  Nahman  sagte:  Wenn  zwei  Urkunden  nach  einander  ausgestellt 
worden  sind,  so  hat  die  andre  die  erste  aufgehoben.  R.  Papa  sagte:  R.  Nahman 
pf lichtet  jedoch  bei,  dass,  wenn  er  in  der  [andren]  auch  nur  eine  Palme  hinzugefügt, 
er  diese  wegen  der  Zulage  geschrieben  hat.  Selbstverständlich  hat  er,  wenn  die  erste 
den  Verkauf  und  die  andre  die  Schenkung50[bestätigt],  diese  nur  zur  Besserung  seines 
Rechts  geschrieben,  wegen  des  Retraktrechts57,  und  um  so  mehr,  wenn  die  erste  die 
Schenkung  und  die  andre  den  Verkauf  [bestätigt],  denn  wir  sagen,  er  habe  diese  nur 
wegen  der  Gläubiger38geschrieben.  Wenn  aber  beide  den  Verkauf  oder  beide  die  Schen- 
kung [bestätigen],  hebt  die  andre  die  erste  auf.  —  Aus  welchem  Grund?  —  Raphram 
erklärte,  weil  er  ihm  wahrscheinlich  eingestanden  hat59.  R.  Aha  erklärte,  weil  er  wahr- 

so  kann  sie  die  1.  Urkunde  geltend  machen,  jedoch  ist  dann  die  2.  ungiltig;  macht  sie  die  2.  Urkunde  gel- 
tend, so  beginnt  ihr  Anspruch  mit  dem  Datum  der  2.  Urkunde.  50.  Mit  der  1.  Urkunde,  falls  sie  die 
2.  geltend  macht.  51.  Dagegen  aber  wird  bei  der  Zulage  der  Ausdruck  "hinzufügen'' gebraucht,  so- 
dass der  1.  Anspruch  bestehen  bleibt.  52.  Von  derselben  Person  die  gleiche  Sache  betreffend.  53. 
Der  Anspruch  des  Empfängers  beginnt  mit  dem  Datum  der  andren.  54.  Wenn  es  sich  zBs.  um  die 
Wiederholung  einer  Verkaufs-  oder  Schenkungsurkunde  über  ein  Grundstück  handelt.  55.  Und  nicht 
zur  Entwertung  der  ersten;  er  wollte  dem  Empfänger  anheimstellen,  die  eine  od.  die  andre  geltend  zu 
machen.  56.  Desselben  Grundstücks  an  dieselbe  Person.  57.  Das  auf  ein  verschenktes  Grund- 
stück nicht  geltend  gemacht  werden  kann  (cf.  Bd.  vj  S.  873  Z.  5);  die  andre  Urkunde  entkräftet  die  erste 
nicht,  selbst  wenn  daran  nichts  hinzugefügt  ist.  58.  Der  erste  Besitzer  ist,  wenn  sein  Gläubiger  dem 
neuen  Besitzer  das  Grundstück  wegnimmt,  nur  für  das  Verkaufte  haftbar,  nicht  aber  für  das  Verschenkte. 
59.  Dass  die  1.  Urkunde  gefälscht  od.  sonst  ungiltig  war;  sie  einigten  sich  auf  die  Ausstellung  einer  neuen 
Urkunde. 
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scheinlich  auf  seinen  Anspruch*  verzichtet  ilHD  lyniK^n^M  WK  "irwa  \XO  mTDjWy1 
hat.  —  Welchen  Unterschied  gibt  es  zwi-  Nn  mVDl  nb';  »W  WS  KpDO^f^TB  nyfafrVl 
sehen  ihnen?  —  Ein  Unterschied  besteht  lTJ?tot'*l»31  DIPS  ^KIOV  1DK  rmiT«  3TTÖK1  JW 
zwischen  ihnen  hinsichtlich  der  Verdäch-  |ö  nBÖVYI  pDVPKTl  p  DV1KD  "JD  pjJDBP  ^"O 
tigkeit  der  Zeugen61,  des  Ersatzes  für  den  5  p  nt  inKl  ilT  HIN  D"»T01K  0*D3ITI  pKW^n 
Fruchtgenussfound  der  Grundstücksteuer63.      :rWi1  W  HT  "NIKI  ~T  in«  KfOSll  roWJTl 


■ 


liijl 


—  Wie  bleibt  es  mit  der  Morgengabe6?—  n  nPI  nnJnfflDJJ  nro  m^aTO»  DUM! 
Komm  und  höre:  R.  Jehuda  sagte  im  Na-  riKö  *6l  2W1  rr»D  nnD  vk  rb  j\N  ptflD 
men  Semuels  im  Namen  des  R.  Eleäzar  b.  nwipz  nm^l  HBTlpa  &6ttf  nmm  rUWl  JJ^D 
R.  Simon:  [Der  Anspruch  auf]  die  Mine  10  HKD  fc6l  3KH  rP3  nnD  nb  pKf*nV»pDa  11  nn 
und  die  zweihundert  [Zuz]  seit  der  Verlo-  PSD  NTI  ^n  nwip2  nm^l  nmin  nnvi  y^D 
bung,  auf  die  Zulage  seit  der  Verheiratung.  rP3  nnD  i"6  j\xi  3«  r6  ttn  ,T"OT  bzb  ^TIB" 
Die  Weisen  sagen,  diese  und  jene  seit  der  11  nn  3«  nb  ]\X1  3W1  rY»3  nnD  r6  W  3NH 
Verheiratung.  Die  Halakha  ist,  diese  und  SHlslob  «^N  3«Mn^3  PinB""UDW  vffrbyaa  w-«a,«i 

jene  seit  der  Verheiratung.  15  N"lp  mMn-»^  m  1DK  ^D  *JPI  WO  4$O0.V       coi.b 

SJENN  mit  einer  Proselytin  auch  rwnpa  nnT?i  wnpa  K^tt?  "min  ma"f?  nnoi°  «.«*.» 

U  ihre  Tochter  sich  bekehrt  und  D^79,>d:  yte  HKQ1  '»p^tf'nM  Kp^ö  «PI  \s* 

Unzucht'5getriebenhat,so  ist  sie  durch  kö»ki  üipb  &6l  nniirifnwvb  nnoi  mp  1DN 

Erdrosselungm[hinzurichten],aucher-  n^KT"11  kvw  rwmpa  nfiT^i  nmin  r\i2ib 

FOLGT  BEI  IHR  WEDER  [DAS  HlNAUSFÜH-  20  *&&  PUTT^l  Plfllin  nT31^  NÖ\S1  «"»PI  KPl^^Q 
REN]    ZUR   TÜR    DES    VATERHAUSES*7  NOCH        ^  M  75         S  +  M  74 .  |j"  «M3  KDp  MTO^   M   73 

[die  Zahlung]  der  hundert  Selä68.  Ist  ||  rwiKnai  -f  m  77  ||  ywv  p  itj?^m  p  76  ||  «pDu  jneöb 
ihre  Schwängerung  nicht  in  Heilig-  Am»1  p  si  ||  rrnna  M  80  ||  nStro  P  79  [|  ^S  m  7s 
keit^und  ihre  Geburt  in  Heiligkeit  ,kow  ™™'  n3  M 

erfolgt,  so  est  sie  durch  steinigung  [hinzurichten],  jedoch  erfolgt  bei  ihr 
weder  [das  Hinausführen]  zur  Tür  des  Vaterhauses  noch  [die  Zahlung]  der 
hundert  Selä.  Ist  ihre  Schwängerung  und  ihre  Geburt  in  Heiligkeit  erfolgt, 
so  gilt  sie  in  jeder  hinsicht  als  jisraelitin.  hat  eine  einen  vater,  aber  keine 
Tür  des  Vaterhauses'0,  oder  eine  Tür  des  Vaterhauses,  aber  keinen  Vater,  so 

IST   SIE   TROTZDEM    DURCH    STEINIGUNG    [HINZURICHTEN];    DIE  WORTE  ZUT  Tür   ihres  Va- 

terhauses  sind  nichts  weiter  als  eine  Vorschrift71. 

GEMARA.  Woher  dies?  Res-Laqis  erwiderte:  Die  Schrift  sagt:ndass  sie  stirbt,  dies" 
schliesst  diejenige  aus,  deren  Schwängerung  nicht  in  Heiligkeit  und  deren  Geburt  in 
Heiligkeit  erfolgt  ist.  —  Demnach  sollte  er6" auch  gegeisselt  werden  und  die  hundert 
Selä  bezahlen!?  —  Die  Schrift  sagt:  dass  sie  sterbe,  sie  ist  nur  hinsichtlich  des  Sterbens 
und  nicht  hinsichtlich  der  Busszahlung  einbegriffen.  —  Vielleicht  schliesst  dies  nur  die- 
jenige ein,  deren  Schwängerung  und  Geburt  in  Heiligkeit  erfolgt  ist!?  —  Diese  ist  eine 
richtige  Jisraelitin. — Vielleicht  auch  diejenige,  deren  Schwängerung  und  Geburt  nicht  in 

60.  Auf  seine  Rechte  für  die  ganze  Dauer  der  Zwischenzeit.  61.   Die  auf  der  ersten   Urkunde 

unterschrieben  sind,  da  sie  nach  R.   als  gefälscht  anzusehen  ist.  62.   Während  der  Zwischenzeit,  die 

nach    R.   der   Käufer  an  den   Gläubiger  des  Verkäufers  zu  leisten  hat.  63.  Für  die  Zwischenzeit;  nach 

R.   hat  sie  der  Verkäufer  zu  zahlen,   nach   RA.   der  Käufer.  64.  Ob  der  Anspruch  mit  der  Verlobung 

od.  dem  Schreiben  der  Urkunde  beginnt.  65.  Nach  ihrer  Verlobung.  66.  Gleich  jeder  andren  Ehe- 

brecherin,  u.   nicht  durch   Steinigung.  67.   Wie  bei  einer  geboreneu  Jisraelitin;   cf.   Dt.  22,21.  6S. 

Wenn  die  Beschuldigung  des  Ehemanns  sich  als  falsch  herausstellt,  Dt.  22,19.         69.  Vor  der  Bekehrung 
der  Mutter.  70.  Wenn  ihr  Vater  kein   Haus  hat.  71.  Von  deren  Ausführbarkeit  das  Gesetz  nicht 

abhängig  ist.  72.  Dt.  22,21.  73.   Da  es  ganz  überflüssig  ist. 
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neH       itlÄ  ^HX   *KB  tontFÜ   p   CK  WTTp3  Heiligkeit  erfolgt  ist!?  —  Welche  Bedeu- 

nDTflNH   by   p   U&   K^'icn   NJWn   "IC8"'  ■'DV   W  tung  hätte  demnach  [das  Wort]72///  JisraeP. 

di.22,1«  |\s^'   yh   t2"l3   myi"I    "»at^   lUnj'l°85'lDMIiP   TICS  R.  Jose  b.  Hanina  sagte:  Wenn  jemand 

■»DT«  "»31  KCn\Sl  pa«  12  *DT>  "Ol  3"nB  CK  IT?  ein   übles   Gerücht"  über  eine  Waise  aus- 

ei.22,16 mW   ni3T?   i"P2N    [KD""   IKQ    DM(l)°MT2f    12  5  bringt,  so  ist  er  frei,  denn  es  heisst\75und 

KVTI   7)b   aVlIO   Sin  ^^WlNw  'Ol  '«lai   Mp^  £?fo  «<*  dfe/0   Vater    des   Mädchens,  ausge- 

108  K31  mrpna  "p  THK1  IT»^J?  «33  rft  pTBB  nommen  diese,  die  keinen  Vater  hat.  R.  Jo- 

ftbVÜ  K^l  ^K"W  rfclTÜ  *DK  ymö  iKDB  a«n  se  b.  Abin,  manche  sagen,  R.  Jose  b.  Zebida, 

a^n^C^KTw'^a  MTU  \Xn  "0  MC^3  JT1DN  \S  CTJI  wandte  ein:16 Wenn  weigern  weigert  sich  ihr 

^mthS  niCK  \X  X^S'  CHj  ''Ciyc'?  X"lp  *pC¥\K86  m>  Fa/^r,  dies77schliesst  eine  Waise  hinsicht- 

Keuob  112X°     tX^a^  D^-üa  TtüS  ^KIB^a  KnttM  "ntaS87  Hch  der  Busszahlung78ein  —  Worte  R.Jose 

TOttP  11DB  riÄSpn  b]}  jn  Ott'  tWlDH  B^p^  tyq  des  Gäliläers!?   Er   richtete   den  Einwand, 

CppnO  aifian  nai  |6b  ffijH  nTJtfTI  "QK^  1Jn:i8i  und  er  selber  erklärte  es:  Wenn  er  ihr  bei- 

Xn  rnjHTI  na  aVOl  KCJH2  K3K*T3  N"TKMa"l  nb  gewohnt  hat  und'  sie  darauf  verwaist  wor- 

SS  2X1°  3\H2    KTfrUBp  l^SK  WDN  mn    '•an   ixb  w  den7'ist.  Raba  aber  sagte,  er  sei  schuldig. 

myib   D^TTia   1KXD]   X1?   PlTn   nain   nVI  nCK  —  Woher  dies?  —   Aus  der  Lehre  Amis: 

nibpDI   i~P2X   n\2   nn2   ^X   mjtfTl   nx   Wflfim  f  israelitische  Jungfrau,  nicht  aber  eine  pro- 

^3  KrfYnyj  ]Xa'"x^X  K\n  JMMIJ?  na  \vh  PUBpl  selytische  Jungfrau.   Allerdings  mtiss  die 

K^tt*  ^n     :j?DK>D3  rUBp  V^SK  Tpf3  "!CKJti>  Dlpö  Schrift  eine  Proselytin  ausschliessen,  wenn 

iTTtf'W  n*>ön  iY03  CHI?  n'?  WaMmjtta  nno  b6ä>  20  du  sagst,  bei  einer  Jisraelitin  sei  er  in  ei- 

Fo"-45"io^a  <TCK  n^a  nnS  by  nmx  pVplD'JTOM  n^aa  nem   derartigen    Fall80  schuldig,    wenn    du 

»-P2X  n>aa  U^t;  nb  lXa  UrffVilff   D^ITO  1X1  aber  sagst,  bei  einer  Jisraelitin  sei  er  frei, 

"1JHP   nns   by   nmx   ]^p1D"5n^aX   JTd3  nnJVty  so  ist  er  es  ja,  wenn  er  sogar  bei  einer  Jis- 

M  85  |!  Min  mirv  va  M  84  ||  jnai  P  83  ||  Y'a  m  82  raelitin  frei  ist,  bei  einer  Troselytin  selbst- 

||  «n«  B  88  ||  rna  4-  b  87  ||  n  u«n  +  b  86  ||  n"n  verständlich. 

||  i  yotraa  +  M  90  ||  niya  'am  aroi  'j?d  nanN  M  89  Res-Laqis  sagte:  Wenn  jemand  ein  üb- 

+  m  94     mya  p  93  ||  «n  -  p  92  ||  iokj  +  m  91  ]es  Gerücht  über  eine  Minderjährige  aus- 

.nDiiN  Kontra  4-  M  95  ||  i  max  n>aa  nni^r      i    •  •  ,         r     •    j  i    •     *.  ^ 

-r  ||        j^iuj  bringt,  so  ist  er  frei,  denn  es  heisst:  und 

gebe  sie  dem  Vater  des  Mädchens,  und  das  Wort  Nadrah  [Mädchen]  ist  plene81  geschrie- 
ben. R.  Ada  b.  Abba  wandte  ein:  Nur  aus  dem  Grund,  weil  hierbei  NaäraJi  geschrie- 
ben ist,  sonst  aber  würde  man  auch  eine  Minderjährige  einbegriffen  haben,  aber  es 
heisst  ]a.?2zuenn  aber  die  Sache  wahr  ist,  das  Weib  hatte  keine  Jungfernschaft,  so  soll  man 
das  Weib  zur  Tür  seines  väterlichen  Hauses  führen  und  es  steinigen,  und  eine  Minderjäh- 
rige ist  ja  nicht  strafmündig!?  Vielmehr,  hierbei83 heisst  es  Naärali,  überall  aber,  wo  es 
.Yeztf/'heisst,  ist  auch  eine  Minderjährige  einbegriffen. 

Sila  lehrte:  Drei  Verschiedenheiten  gibt  es  beim  Gesetz  von  der  Jungfrau.  Kommen 
Zeugen  im  Haus  ihres  Schwiegervaters84,  dass  sie  im  Haus  ihres  Vaters8' gehurt  hat, 
so  steinige  man  sie  an  der  Tür  ihres  Vaterhauses;  das  heisst:  seht  den  Sprössling, 
den  ihr  grossgezogen  habt.  Kommen  Zeugen  im  Haus  ihres  Vaters,  dass  sie  im  Haus 
ihres  Vaters85gehurt  hat,  so  steinige  man  sie  an   der  Pforte  des  Stadttors.  Ist  sie  nach- 

74.  Eine  falsche  Anschuldigung  der  Defloration.  75.  Dt.  22,19.  76.  Ex.  22,16.  77.   Der 

überflüssige  Gebrauch  des  Infinitivs.  78.   Auch  wegen  Ausbringung  eines  üblen  Gerüchts.  79 

Diese  ist  einbegriffen.  80.  Wenn  sie  keinen  Vater  hat;  die  Proselytin  gilt  als  vaterlos.  .    81.  Cf. 

S.  585  N.  366;  an  dieser  Stelle  ist  es  plene  geschrieben  u.  deutet  darauf,  dass  es  nur  von  einer  im  Mäd- 
chenalter gilt.  82.  Dt.  22,20,21.  83.  Wo  es  sich  nur  auf  eine  im  Mädchenalter  beziehen  kann. 
84.  Dh.  nach  ihrer  Verheiratung.                  85.  Nach  der  Verlobung. 
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dem  sie  sich    vergangen  hat  mannbar  ge-      K1D'»dS    p:m    JlTri    iTUO    ?pD3^1    nrnD°*T»yn  8yn.7i» 
worden,  so  ist  sie  durch  Erdrosselungen-      WDTI   K^Bp  yfW»K  K£U  ^n&'\Xl   X3M   bll 
zurichten.  —  Demnach  tritt  mit  der  Ver-      jn  DP  iTty  WXTi  mJ3B>Dl  TVWW  nDTUWn  1T5H 
änderung  des   Körpers   eine  Veränderung      PPÖÖITI  IWl'j^D  fJKö  JflU  1J"W  npl^  i:\S*  Hin  k.i.46» 
der  Todesart  ein,  und  dem  widersprechend  s  -jrijn   Hp^»D   rTODin   SM  n^pDn  n^VponpO 
wird  gelehrt:  Wenn  eine  Verlobte  im  Mäd-     n^pD.l   rv»3^    pö'HpB   PPDEIT   IS   S\~lSg8S^S 
chenalter   gehurt   hat,  und    er   nach    ihrer      DP  Sk'.»l£  ^ND  möKp"jn  Dt?  S"»Sin  tÖ*l  IQ« 
Mannbarwerdung   über   sie   ein   übles  Ge-     tlbyzi   S^l   nsir6   HMSJ  Xm   Sin  0TT»m  jn 
rücht  ausgebracht  hat,  so  ist  erVeder  zu      n^pD3  JT1  D»  R'WO  l^Sl' p:n3  WUTl  Nötya 
geissein   noch  hat  er  die  hundert  Selä  zu  in  rd^I  Kyfc   J?BnrP  3T1  nna   SJin  31  .t6  10H 
zahlen,  sie  abeAind  die  Falschzeugens8wer-      S3\"l  bSH  SSU  •tfWK  S^T  SDM  RJOm  tW\  "3 
den  zur  Steinigungsstätte  hinausgeführt89.      JOnJ  21  TON  |6k'  Klön"l  n>in  S^  KAU  'UTWin 
—  Sie  und  die  Falschzeugen,  wie  kommst      WBrfpm  S\"l  i|Un  ^WN  V&\  WWW  prlS*1  "12  Hor'1°a 
du  darauf!?  —  Vielmehr,  entweder  sie  oder      pjJBtf  *31  illBYHrD  Jfl   m  ÜDnJl  UBfÜ  tih&  1J? 
die  Falschzeugen  werden  zur  Steinigungs-  is  'UDJWB  D^Tl  IJSnJ  NVt5>  Ij;  DJ"6  J?TU  SS  "ISIS 
statte  hinausgeführt.  Raba  erwiderte:  Von      ins  E|M  ^TSl  jl>W  imS  i"I^  p^öBH  ■llS\S03EniS2  Coi.b 
der    Ausbringung    eines    üblen    Gerüchts     nj?BB'  ^S  nSBmna  ^TS  übt  njPT  "ins  ^TSI  Hj^T 
ist  nichts  einzuwenden;  anders*°verhält  es      RnMl  "12  nwtfWWm  "O  p"ip  "w6  p  dr  n!^ 
sich  bei  der  Ausbringung  eines  üblen  Ge-      n^pSS  jlTfl  ^rflUrb  pm*"  "Ol  n^  IBSn' 1»J?»  si"»'71b 
rüchts,  da   es  ein  Novum   ist.  Sonst   wird      K,n  ,K  P  #.a,K  _|_  m  98  j|  S  —  M  97  [J  jonn  -f  M.96 
sie,  wenn  sie  nachdem  sie  unter  den  Bai-      m  3      nSn  —  m  2  ||  (iS'bxi  P)  i  |]  p  —  P  99  ||  <n 
dachin    gekommen    und    nicht   beschlafen  .»an  —  M  5  ||  jna  +  M  4  ||  »na  'no»pi*  was  + 

worden  ist  gehurt  hat,  durch  Erdrosselung  hingerichtet,  bei  der  Ausbringung  eines  üb- 
len Gerüchts  aber  durch  Steinigung.  R.  Hona,  der  Sohn  R.  Jehosuäs,  sprach  zu  Raba, 
vielleicht  hat  der  Allbarmherzige  ein  Novum  geschaffen  nur  in  dem  Fall,  wenn  der  Kör- 
per sich  nicht  verändert"hat,  nicht  aber  in  dem  Fall,  wenn  der  Körper  sich  verändert 
hat!?  Vielmehr,  erklärte  R.  Nahman  b.  Jichaq,  besteht  darüber,  ob  eine  Aenderung"  er- 
folgt  oder  nicht,  ein  Streit  von  Tannaim.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn  sie93vor  ih- 
rer Amtseinsetzung  die  Sünde  begangen  haben  und  darauf  in  ihr  Amt  eingesetzt  wor- 
den sind,  so  gelten  sie  als  Privatpersonen.  R.  Simon  sagt,  wenn  sie  sich  [der  Sünde] 
vor  ihrer  Amtseinsetzung,  bewusst  worden  sind,  seien  sie  schuldig,  wenn  aber  nach  ihrer 
Amtseinsetzung,  seien  sie  frei"'.  —  Allerdings  wissen  wir  von  R.  Simon,  dass  er  sich 
auch  nach  dem  Bewusstwerden05  richtet,  aber  lehrt  er  etwa,  dass  man  sich  nur  nach 
dem  Bewusstwerden96und  nicht  nach  der  Sündenbegehung  richte!?  Wenn  dem  so  wäre, 
müssten  sie  ja  ein  Opfer  entsprechend  ihrer  jetzigen  Stellung  darbringen:  der  gesalbte 
[Hochpriester]  einen  Farren  und  der  Fürst  einen  Ziegenbock.  —  R.  Johanan  sagte  ja 
zum  [vortragenden]  Jünger97,  es  sei  zu  lesen:  so  ist  sie  durch  Steinigung  hinzurichten98. 

86.  Gleich  einem  Kheweib,  da  sie  bei  der  Verurteilung  nicht  mehr  in  der  Gewalt  des  Vaters  war.         87. 
Wenn  die  Anschuldigung  auf  Wahrheit  beruht.  88.   Die  sie  beschuldigt  haben  u.  als  solche  überführt 

worden  sind.  89.  Trotz  ihrer  Mannbarwerdung  bleibt  die  vorgeschriebene  Todesart  bestehen.  90. 

Die   obige  Lehre   spricht   von  dem  Fall,  wenn  nicht  der  Khemann  das  Gerücht  ausgebracht   hat,    sondern 
Zeugen  dies  bekunden.  91.   Durch  die  Mannbarwerdung.  92.   Die  Todesart,  falls  sie  inzwischen 

mannbar  geworden  ist.  93.   Ein  Fürst  oder  ein  Hochpriester,  die  wegen  einer  fahrlässig  begangenen 

Sünde  ein  andres  Opfer  darzubringen  haben  als  eine  Privatperson;  cf.   Lew  Kap.   4.  94.  Von  jedem 

Opfer,  wegen  der  Aenderung  ihrer  Personeneigenschaft.  95.  Die  Sünde  u.  das  Bewusstwerden  müssen  bei 

gleicher  Stellung  der  Person  erfolgt  sein.  96.   Dass  mit  der  Aenderung  der  Stellung  der  Person  auch 

eine  Aenderung  der  Opfer  erfolgt.  97.   Der  ihm  die  obige  Lehre  Silas  vortrug.  98.  Auch  wenn 

sie  vor  der  Gerichtsverhandlung  mannbar  geworden  ist;  nach  dieser  Berichtigung  besteht  kein  Widerspruch. 


Dt 
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\S'H  mJia  Kill  N»m  10«  nOIlKOn  niyj  \XENl"  -Weshalb  denn,  derAllbarmherzige  spricht 
lYrTO  mjHTI  mjWl  KTp  IC«  KJJ.^N7  W  IBM  von  einem  verlobten  Mädchen,  und  diese 
"OH  \S  KJ?^«  *rÄ  Ryan'  W  n^  "ION  133  ist  ja  mannbar!?  R.  Ilea  erwiderte:  Die 
It6  1DN  D^6  «»DJ  J^D  HND1  *pW  '»DJ  Kp^D      Schrift    sagt:    «to    Mädchen™,    die    vorher 

sBaqb;685b  j^j0  wem  rQYTK  KflJH  'Wlö  |^^'  Wam°  5  Mädchen  war.  R.  Hananja  sprach  zu  R. 
p3K  13  prW  "Ol  "1DK  \Xö  NDJJB1  "p«H  «nj?lö  Ileä:  Demnach  sollte  er  auch  gegeisselt 
n^  lau  TOpD11*  K3«  13  pffiP  ■»ai  KCVYW"  werden  und  die  hundert  Selä  bezahlen!? 
rfr  IDi;  rWjJD"l?  "6  13*U  l^nß»  ncpy  n?l  Dieser  erwiderte:  Der  Allbarmherzige  be- 
"Hry  WlMr  WpjJ  nn  \XJT  nnyj  \\\JT  KTO3"  wahre  uns  vor  einer  solchen  Ansicht100!  — 
KfljW  SMm  RTIJflBP  XMn'3  IWD  Np   riD\S    ^  10  Im  Gegenteil,  der  Allbarmherzige  bewahre 

mMonn^W  nDTJKOn  mjW'pin  Un  :wn  niaia  uns  vor  deiner  Ansicht.  —  Was  ist  wirk- 
JV3  nn3  ,"6  j\N  n^N  n?3  nn£  ty  nm«,4j^p1D  lieh  der  Grund'01?  R.  Jichaq  b.  Abin,  man- 
TOn»  ■pjDV'YiJM  TJW  nns  ty  nriW  J^pID  3Kfl  che  sagen,  R.  Jichaq  b.  Abba,  erwiderte: 
1313  KXT»3'6p  ^2  nns  ty  nnw  I^P"10  D^  Bei  ihr  erfolgt  [die  Bestrafung]  wegen  ei- 
"IJ?ty  by  WiK  J^plD  mt  nTÜJJ  131J?n  nOW  nn«  is  ner  Handlung,  bei  ihm  aber  erfolgt  sie  we- 
n^3  nns  by  VIW  J^pID  D"U  rOXW  TJ»1  13  13JW  gen  einer  Bewegung  der  Lippen'02.  Bei  ihr 
".«WTajWTjWnrii-iBP'liai  Um  ^ö  yn  WD  p  erfolgt  sie  wegen  einer  Handlung,  und  bei 
13  JTTW  "Iptf  N^N  U\X  WPiay»  nj;^  TÖ1N  nn«  Begehung  der  Unzucht  befand  sie  sich  im 
■pnjflP  na  n^JEÄ  *|ny»  TEMM1  nae^  "pyt?  10«J  Mädchenalter;  bei  ihm  erfolgt  sie  wegen 
TOKfl  ■],»"JJ7W  rjS  13  lay»  Ijjtf  nbynb  llOKn  20  einer  Bewegung  seiner  Lippen,  wegen  wel- 
■HJW  K7I  "plW  in«  131  13  13J?B>  1JJP  niaD^  eher  er  erst  dann  strafbar  wurde,  als  sie 
mp  KD^-  p  CS  n^npiß«  NM  "pljW  Wi"  D"^      bereits  mannbar  war. 

müp  |n3PN  »W  n^D  JUS»  ^IJW  *Kö  1JW  Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  eine  Ver- 

mya  'yan  p"K  >m  o-o  nS*  m  7  ||  idn  'ya  'x»x  m  6      lobte  im  Mädchenalter  gehurt  hat,  so  stei- 

R"an  'nw  —  M  10  ||  >s»S  M  9  ||  nS»n  -nS  «a^an  M  8      nige  man  sie  an  der  Tür  ihres  Vaterhau- 

II  m  »Hat  'ya  mwa  *tot  ^  M  12  ||  1121.1  nn»  nvya  m  11      seS;  hat  sie  keine  Tür  des  Vaterhauses,  so 

pi*  -  -  M  14  ||  x>n  'au  -y«p  '^nn  im  wpp  M  13      steini        man  sie  an  der  Fforte  des  Stadt. 

Sy  in*  rSpio  T"yai  M  16       «>nn  +  B  15       ]>SpiD...  ,    .        .       ^         ,       ,  .,  ,    ... 

/»»a  M  18  !!  wm-  M  17  l|  nay»  nnB      tors'  und   in   emer   Stadt'   deren    Mehrheit 

aus  NichtJuden  besteht,  an  der  Pforte  des 

Gerichtshofs.  Desgleichen  steinige  man  den  Götzenanbeter  an  der  Pforte  [der  Stadt], 
in  der  er  den  Götzendienst  begangen  hat,  und  in  einer  Stadt,  deren  Mehrheit  aus 
NichtJuden  besteht,  an  der  Pforte  des  Gerichtshofs.  Woher  dies?  —  Die  Rabbanan 
lehrten:  10i Deine  Tore,  das  Tor  innerhalb  dessen  er  den  Götzendienst  begangen  hat.  Du 
sagst,  das  Tor,  innerhalb  dessen  er  den  Götzendienst  begangen  hat,  vielleicht  ist  dem 
nicht  so,  sondern  das  Tor,  innerhalb  dessen  er  gerichtet  wird?  Unten'04heisst  es  deine 
Tore  und  oben'°5heisst  es  deine  Tore,  wie  oben  unter  Tor  das  Tor  zu  verstehen  ist, 
innerhalb  dessen  er  den  Götzendienst  begangen  hat,  ebenso  ist  unten  unter  Tor  das 
Tor  zu  verstehen,  innerhalb  dessen  er  den  Götzendienst  begangen  hat.  Eine  andre 
Auslegung:  Deine  Tore,  nicht  aber  Tore  der  Nichtjuden'c*.  —  Du  hast  ja  [das  Wort] 
Tore  bereits  ausgelegt!?  —  Die  Schrift  könnte  ja  Tor  sagen,  wenn  es  aber  deine  Tore 
heisst,  so  ist  beides  zu  entnehmen.  —  Wir  wissen   dies  vom  Götzendienst,  woher  dies 

99.  Da  die  Schrift  von  dieser  spricht,  so  wäre  ein  Pronomen  ausreichend  u.  die  Wiederholung  des 
W.sff  Mädchen"  ist  überflüssig.  100.   Er  wollte  ihm  die  richtige  Erklärung  nicht  sagen  u.  antwortete 

ausweichend.  101.  Dass  durch  die  Aenderung  im  Zustand  ihrer  Person  juridisch  für  ihn  eine  Aen- 

derung  erfolgt,  für  sie  aber  nicht.  102.  Er  hat  nichts  weiter  als  Worte  gesprochen.  103.  Dt. 

17,5.  104.  Bei  der  Exekution  wegen  des  Götzendienstes,  Dt.  17,5.  105.   Bei  der  Nennung  des 

Falls  vom  Götzendienst,   Dt.  17,2.  106.  Sind  die  meisten  Einwohner  der  Stadt  NichtJuden,  so  hat  die 

Exekution  vor  dem  Gerichtshaus  zu  erfolgen. 
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von  der  verlobten  Jungfrau?  R.  Abahu  er-  nflS  löAlS«  "Ol  ION  p  K3Q  nDTUXSn  m*,*:  HiT 
widerte:  Es  ist  durch  [die  Worte]  7wr,  7"///-.  ;:n  Ufl  :"pTjnMS  1J?Bn  TJNH3  nnSl  nn3Ö 
7^7-  und  flfez'«*  7i?r*  zu  folgern107.  mUT"  W^D   HNO  |rrUl   npfc  p  Dt:*  MW&n 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wer  ein  übles  jniJ  tya  J?^D  H«Q  Dipa  teö  Hptf>  rftpbb  10\S 
Gerücht  ausbringt,  ist  zu  geissein  und  hat  ••  TTjpte  Wl  WÜl^M  yfoPDp"^  WN  tya  *6 
hundert  Selä  zu  zahlen.  R.  Jehuda  sagt,  np*6  jn  D»  KWÄfl  IDKp  Wl  p2"ll  3pjp  j2 
zu  geissein  sei  er  auf  jeden  Fall,  die  htm-  iyi  J13T3  by2  tibvr\0"'7p2  p  ybD  PIXÖ  f/WI 
dert  Selä  aber  habe  er  nur  dann  zu  zah-  b>'2  *;bü  HKÖ  DlpQ  ^3ö  npb  tVlpbb  TOIH  min'1 
len,  wenn  er  ihr  beigewohnt  hat,  nicht  N3\X  3DJP  )3  ITJ^K  "OlS* Jffli  WK  Vj?3  |6  jAti 
aber,  wenn  er  ihr  nicht  beigewohnt  hat.  m  10Sp  13m  NVFapJfl  J3  1TJ?^8  ^313  n6l3  "»TOltl 
Sie  führen  denselben  Streit  wie  R.  Eliezer  ty3P  Nim  J?^»D  HKÖ  |rMl  ilpl^  p  DP  IWflBn 
b.  Jäqob  und  die  Rabbanan108,  und  dies  ist  i3"l  T3Dfia.lpB  teo  fipl^  nip^  "1D1K  min*  *T\ 
wie  folgt  zu  verstehen:  Wer  ein  übles  Ge-  miTP  \n  KW1TO  DipB  ^20  np'ft  nip%  riTUT1 
rücht  ausbringt  ist  zu  geissein  und  hat  htm-  jDni.31  10«  npl^>  i:\X  tys  N^>  nplb  ^J?3  1ÖW 
dert  Selä  zu  zahlen,  einerlei  ob  er  ihr  bei-  15  las  N22  3"l'|J3TTD  nilia  HDÖ  nplV"pH5P  13  sab. w 
gewohnt  hat  oder  nicht,  nach  den  Rabba-  nipte  pDD^  n^  nDl  poö  DTin  Wpl  nptf**»KB  P°1'4 
nan.  R.  Jehuda  sagt,  zu  geissein  sei  er  auf  "inj;  "«tn  jm:  'fy?  ■OIJ?  ^  ÄH  "löWrT'pn,7Kni  j\S*  Jj,*61 
jeden  Fall,  die  hundert  Selä  aber  habe  er  chff  -pj;  jiTUl  flpl^  TD1K  min''  '»3'tt  ^01^31 
nur  dann  zu  zahlen,  wenn  er  ihr  beige-  \S*Ö  zhff  "|")J?3  nP^  »s%s£l  ^  ">ÖK  I|NBN  ^p^ 
wohnt  hat,  nicht  aber,  wenn  er  ihr  nicht  20  "pj?l  T»Xn  "|"1J?  1B8  131JJ  Wl  ÜTW  KÖ^B 
beigewohnt  hat,  nach  R.  Eliezer  b.  Jäqob.  }121  i:n  :13  PP^n  n&WUW  "D-fil^  "»IH  Wl 
Manche  sagen,  beide  nach  R.  Eliezer  b.  ||  ,  4.  M  20  ||  yk...w  -  M  19  ||  nne>  im  -  M  18 
Jäqob,  und  dies  sei  wie  folgt  zu  verstehen:  —  b  24  [|  ;noo  -f-  M  23  ||  ]ni3...«Str  —  M22  ||  i4-P21 
Wer  ein  übles  Gerücht  ausbringt,  ist  zu  B  2f)  il  1""  ww  Sjn  xS  tnu  Sya  pVo  nxo  4-  M  25  im 
geissein  und  hat  hundert  Selä  zu  zahlen,  M29|hown  -E28  |  mn  M  27  ||  um  +  M  .Syn  + 
nur  wenn  er  ihr  beigewohnt  hat.  R.  Jehu- 
da sagt,  zu  geissein  sei  er  auf  jeden  Fall.  —  Ist  denn  R.  Jehuda  der  Ansicht,  er  sei 
auf  jeden  Fall  zu  geissein,  es  wird  ja  gelehrt:  R.  Jehuda  sagt,  hat  er  ihr  beigewohnt, 
sei  er  zu  geissein,  hat  er  ihr  nicht  beigewohnt,  sei  er  nicht  zu  geissein!?  R.  Nah  man  b. 
Jichaq  erwiderte:  Er  erhält  Widerspenstigkeitsgeisselung"0,  rabbanitisch.  R.  Papa  erwi- 
derte: Unter  'rgeisselnJ'  in  der  [zweiten]  Lehre"°ist  die  Geldzahlung  zu  verstehen.  —  Wird 
denn  die  Geldzahlung  Geisselung  genannt?  —  Freilich,  denn  es  wird  gelehrt:  Wenn 
jemand  sagt,  er  gelobe  die  Hälfte  seiner  Wertschätzung"',  so  entrichte  er  die  Hälfte  sei- 
ner Wertschätzung.  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  sagt,  er  werde  gegeisselt  und  entrichte  seine 
ganze  Wertschätzung.  Weshalb  gegeisselt?  Dies  erklärte  R.  Papa,  er  werde  mit  seiner 
ganzen  Wertschätzung  gegeisselt"2. — :Aus  welchem  Grund? — Bei  der  Hälfte  der  Wert- 
schätzung ist  die  Wertschätzung  seiner  Hälfte"3zu  berücksichtigen,  und  bei  der  Wert- 
schätzung seiner  Hälfte  ist  ein  Organ  zu  berücksichtigen"4von  dem  das  Leben  ab- 
hängt 

107.  Nutn.  4,26  wirdKTür"in  Verbindung  mit"Tor"("ij>»  nns)  gebraucht,  woraus  zu  folgern  ist,  dass 
bei  der  Verlobten  unter  "Tür"  (Dt  22,21)  das  Tor  zu  verstehen  ist,  u.  durch  das  auch  beim  Götzendienst 
rauchte  "Tor"  ist  ferner  zu  folgern,  dass  die  aus  den  Worten  "deine  Tore"  eruirte  Einschränkung  hinsicht- 
lich einer  grösstenteils  aus  NichtJuden  bestehenden  Stadt  auch  bei  der  Verlobten  gilt.  108.  Weit. 
S.  003  Z.  4.  109.  Cf.  S.  177  N.  65.  110.  Die  es  von  der  Vollziehung  der  Beiwohnung  ab- 
hängig macht.  111.  Cf.  J,ev.  27,2ff.  112.  I)h.  gestraft;  auch  für  die  Geldstrafe  wird  der  Aus- 
druckKgeisseln')gebraucht  113.  Die  Wendung:  ich  gelobe  die  Wertschätzung  meiner  halben  Person. 
114.   Wer  den    Werl   eines  solchen   Organs  gelobt,   hat  seine  ganze  Wertschätzung  zu   geben. 
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M55lWJ>l  «0^3  nip^O  üT  WfpöO  .IT  ins  ltMjfl"  Die  Rabbanan  lehrten  fMan  strafe  ihn, 

VMft  "unil  E|D3  HNO  in«  lWpl  SVßl  poo  «IT  mit  einer  Geldstraf ef6man  züchtige  ihn,  mit 

s»n.7i»  in2N.  ^  -iok'^q  nipte  HT  TCn  K*?N  mjjjn  der  Geisselung.  Allerdings  ist  unter  (f stra- 

DtiMp  Cs   r^m'pQ  pl  pö  "HD"!  nD"0."nD"  XTXh  fen"eine  Geldstrafe  zu  verstehen,  denn  es 

ITvSs*  "3*1  j^O  JH  CD'  JWriD^  mriTN  jJBrm  nun  3  heisst:  *»««   rfrg£  /////  /////  hundert  Silber- 

JJS^Ö  nnOtyilö°nÖ1N  JfÜ  "Ol  SD")  -jS-l  S^>0onDS  j/*m:£*  und  gebe  sie  dem  Vater  der  Jungfrau, 

KOTf^NTIQ  "IÖK  *6  KOJ?B  "80  "ITJ^S  "311  p  121  woher  aber,  dass  unter  Kzüchtigen"die  Geis- 

121  ^>3ö  moti'jfTS"  p  DrtiS  "2VD^>  Tth  "J^O  seiung  zu  verstehen   ist?   R.  Abahu   erwi- 

«1.10» DTO  CIN  irPVT'  bt*  TS"  p  Dn:2  "2H  1Ö«  |K20°jn  derte:  Es  ist  zu  folgern  durch  [die  Worte] 

■JON  S*?  KOp^KO  jnj  "2H33n^2  nK01032"T6  S2"l  io  züchtigen,   züchtigen,   Sohn   und   Sohn"7  [im 

riü'pl  nT^  "p  Kil""  s6tf  pl  n"2^  ni-TS  Kinn^Xna  Schriftvers]  :mzvenn  der  Schuldige  ein  Sohn 

iKet.i  C"l"j;o  jnfwym  1KT3  D*nj?^  "10S  üb"     XX\h  der  Züchtigung  ist.  —  Woher  ist  das  Ver- 

D"»$^Q  HSO  jmj  IMfl  np"6  U"S  Sin  {n^XO  iniS  bot  der  Ausbringung  eines  üblen  Gerüchts 

Krt46« rVDDlTl  SM  nSpDn  n*2b  pO"lpO  PPBÖITI  S"~  zu  entnehmen?  R.  El eäzar  erwiderte:  Aus: 

n"^  pO""TpO  n"001?  IS  STi  1S35X^N  "p>H  Sp^D  15  "V«  ^//.r/  nicht  als  Verleumder  umhergehen. 

2:  by  TjS  1~b  "10S  S~  in2?  *10S  S^l  SOj;ta  r6"pDn  R.  Nathan  erwiderte:  Aus"°hüte  dich  vorje- 

rmn"  "2n  Wim  nfini  "ZlVTO  ipiSK^rU^K  S^l  ^v  fo'.^«  .SW^.  -  -  Weshalb  entnimmt  R. 

"211  «Opa  "SO  D"HJ?  TDlP"llP361J?  3""n  1J"S  "lö\S  Eleäzar  es  nicht  aus  diesem  Schriftvers?  — 

2"n^    -0"ü'   nety   S\"iS   Ina«   "21   10S37rni~"  Diesen    verwendet   er  für   eine  Lehre   des 

SS, 24  pO"Cn  i6°  enn  2"nDl  D""Q"1  nW>J?.r^>  Dtri0  JOH  20  R.  Pinrias  b.  Jai'r:  Hüte  dich  vor  jeder  bö- 

21  10S   ]100    JN3  g]K   poo   s!prh   HO  "|tM  T>ty  ^(?«  Sache,  hieraus  entnimmt,  R.  Pinhas  b. 

"21   "2   KJlTS**flDV   2T   "Jn   pl   pnS"   12   jOnJ  Jair,  dass   man  nicht  tags  [sündhaft]  den- 

"21  "j?2         :nO"D*    nO"D,3°S"nS  "Sni"  p  pj?Ot?  ke  und  dadurch  nachts  zur  Verunreinigung 

tno  HöllS  nWD  ninsa  inO  J^plpa  ]T3»  ~"01"  komme.  —  Weshalb  entnimmt  R.  Nathan 

32  j|  mw  <7M  oSiyS  v-aB  t'nt  m  31   j|  snp  +~m!o  es  nicht  aus  Jenem  [Schriftvers]?—  Jener 

M  35  ||  jH»yisi  m  34    vt  Sno  'OC31  '3»  +  M  33  ||  ^p  M  ist  eine  Mahnung  an  das  Gericht,  dass  es 

.larv*  B  38  II  s"nN  —  M  37  |j  vsv*v  P  36  j|  'o»n  -f  nicht  mild'2'gegen  diesen  und  schroff  gegen 

.nsitr  noic*  m  39    ||    »ai  «a^s  m  .nwa^s  ,nt«n»s  V  ienen  sei 

Wenn  er  die  Zeugen  zur  Aussage  nicht  aufgefordert  hat  und  sie  es  aus  eignem 
Antrieb  bekundet  haben,  so  ist  er  weder  zu  geissein  noch  hat  er  die  hundert  Selä  zu 
zahlen,  sie  aberS7und  die  Falschzeugen88werden  zur  Steinigungsstätte  hinausgeführt.  - 
Sie  und  die  Falschzeugen,  wie  kommst  du  darauf!?  — Vielmehr,  entweder  sie  oder  die 
Falschzeugen  werden  zur  Steinigungsstätte  hinausgeführt.  —  Nur  wenn  er  sie  nicht  auf- 
gefordert hat,  wenn  er  sie  aber  aufgefordert  hat,  auch  wenn  er  sie  nicht  gedungen  hat. 
Dies  schliesst  die  Ansicht  R.  Jehudas  aus,  denn  es  wird  gelehrt:  R.  Jehuda  sagt,  er  sei 
nur  dann  strafbar,  wenn  er  Zeugen  gedungen  hat.  —  Was  ist  der  Grund  R.  Jehudas? 
R.  Abahu  erwiderte:  Es  ist  aus  [dem  Wort]  aufbürden  zu  entnehmen;  hierbei  heisst  es: 
'"uftd  er  ihr  Anschuldigungen  aufbürdet,  und  dort123heisst  es:  ihr  sollt  ihm  keinen  Wucher 
aufbürden;  wie  dort  durch  Geldzahlung,  ebenso  hierbei  durch  Geldzahlung.  R.  Nahman 
b.  Jichaq  sagte:  Ebenso  lehrte  R.  Joseph  Qidona  ausI2,der  Schule  des  R.  Simon  b.  Johaj, 
es  ist  aus  [dem  Wort]  aufbürden  zu  entnehmen. 

R.  Jirmeja  fragte:  Wie  ist  es,  wenn  er  sie  um  ein  Stück  Land  gedungen'25hat?  Wie 

115.  Dt.   22,19.  116.  Ib.  V.  18.  117.  Hierbei  wird  das  W.  ''züchtigen"  gebraucht,  u.  ebenso 

Dt.  21,18  neben  "Sohn",  u.  im  weiter  angezogenen  Schriftvers,  in   dem  es  "Sohn"  heisst,  ist  ausdrücklich  die 
Verhängung  der  Geisselung  vorgeschrieben.  118.  Dt.  25,2.  119.   Lev.  19,16.  120.  Ex.  23,10. 

121.  Das  W.  S^n  wird  als  Compositum  v.  iS  -p  aufgefasst.  122.   Dt.  22,14.  123.   Ex.  22,24.  124. 

So  nach  Cod.   M;   Hkii.i'Kin  (nnnn  "HD)  versetzt  ihn  tatsächlich  in  die  Zeit  RS.s.  125.   Ob  dies  als 
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ist  es,  wenn  um  einen  Betrag-  unter  einer      jn   CD*  NiXin   •>BW4l3"l  SJ73   1.112   nt3,nS34<,on\3tP 
Peruta'26?  Wie  ist  es,  wenn  beide  [Zeugen]      tnö   VIIN  "WIM   by  liTO   D'OlBWin  pKW^Pfty 
um  eine  Peruta?  R.  Asi  fragte:   Wie  ist  es,      \nnj   VQ  J"1X°  rffP   ^°ym'  Sin   KIT»0   tt1tS>2  j^22' 
wenn  er  das  üble  Gerücht  inbetreff  der  frü-      iy]  "»KD1  }W1  Wo        :0S^  tifft  HT^  hm  B^ 

heren  Heirat'*7ausgebracht  hat?  Wie  ist  es,  s  X3   J?*l   Dt?  flNXin  15P0*  KWt^aöJP  j3  "tfy^R  ■«■«* 
wenn  inbetreff  der  Heirat  seines  Bruders128?      ax  D^Vfl  yi3^>  TlKSö  X*?  '»Jl^B^DKl  }"H  JT3^> 

—  Eine  dieser  Fragen  ist  zu  entscheiden  DK^nJO  m3V0  r6  fc"1  "IVinn  rWW  D"HJJ  t?1» 
aus  folgender  Lehre  R.  Jonas:129 Meine  TocJi-  ro  rüD47roVÜ  r6  ty  Vfinn  nn^Tt?  CHJ,"  B>i 
ter gab  ich  diesem Mann\  diesem, nicht  aber  "ivinn  nnJW  DHj;  B^  DX  "löNp  ">3n  XVI  n^pD 
dem  Schwager'30.  io  kxdj  n:o  nairo  r6  B^  Kip^yo  nha1»»  n^pD2 

Was  ist  dies  [für  ein  Streit'3'zwischen]      j;Sd  HNO  }JTU1  T\p\b  K1PI  p  OD'  "i^X  p  DB>B>48 
den    Rabbanan    und    R.  Eliezer  b.  Jäqob?      ^DIX  app  ja  "lTpto  131   ^>J?3  N,{?   j'OV'tys   p2 

—  Es  wird  gelehrt:  Wie  erfolgt  die  Aus-      "Ol1?,  KD^B'S^yaB'a^X  l^n  D^lSl  T1DR3  X*? 
bringung   des    üblen   Gerüchts?    Wenn   er      31DX1    iT^X    XSl^STOl   U^rl   3pp   j3  ITJ^N«?^' 
vor  Gericht  kommt  und  sagt:   N,  ich  ha-  15  xaf  iT^X  31pN"l  fl^K  xafwc  p31^>  X^X  JT^X 

be  bei  deiner  Tochter  keine  Jungfernschaft  131^  XE^B>a  011313  JT^X  31pXl  m^^J?2  »l^X 

gefunden,  so  erhält  sie,  wenn  Zeugen  vor-  -jna^  ij-lXXÖ  X^0)°3\n21  U^n   3pj?i  p  ITp^X  *■»•" 

banden    sind,  dass   sie   unter   ihm   gehurt  D^trü  1D3^  TlXXÖ  N,!7  '•NO  p3lb  X*?X  D^in3 

hat,  eine  Mine  als  Morgengabe.  —  Wieso  lTp^>X  "Ol5?  XD^>B>3  C^VD  "»"HW  "jm^fiKSa  vh 

erhält  sie,  wenn   Zeugen    vorhanden  sind,  20  pal1?  X^X  Marina  nj>X*l°  3V131  W»!  3pp  p* 

dass  sie  unter  ihm  gehurt  hat,  eine  Mine  «O^a  Via  "6in3  ^3  H^XI  TI3  "6in3  r6xi  \SJ2 

als  Morgengabe,  sie  ist  ja  zu  steinigen!?  —  ntatffl  lB,lSl°3,'fi31  "l^M  apy  }3  ITpVx  "Ol*? ">• 

Er  meint  es  wie  folgt:  wenn  Zeugen  vor-  »sB-nsfinaX  131  1ÖN  n^DBTl  IB-'lBl  Wo  p31^>  X*?X 

handen  sind,  dass  sie  unter  ihm  gehurt  hat,      TTTT         nT  ,„  ,,  .,   .,   ,,  nT  tn 

'         .  ö  '      43  ;|  n  —  M  42  [|  wx  —  M  41  ||  riüiiB  nwa  M  40 

so  ist  sie  zu  steinigen,  wenn  aber  vorher,  DN  _.  M  46  ,,^B  _  M  45  11  .,  _  m  44  11  ..,  m 
so  erhält  sie  eine  Mine  als  Morgengabe,  m  49  ||  npiS  w  -\v*v  M  48  ||  n:a  —  M  47  ||  vnnn 
Ergibt  es  sich,  dass  das  üble  Gerücht  un-  P  52  ||  Bnanx..MöSwa  —  M  51  hywz  M  50  ||  1  — 
begründet  war,  so   ist  er  zu  geissein  und  -^^  M  54  H  1n^  _  M  53  I'  '3K1 

hat  hundert  Sela  zu  zahlen,  einerlei  ob  er  ihr  beigewohnt  hat  oder  nicht.  R.  Eliezer  b. 
Jäqob  sagt,  diese  Worte  beziehen  sich  nur  auf  den  Fall,  wenn  er  ihr  beigewohnt  hat. — 
Erklärlich  sind  nach  R.  Eliezer  b.  Jäqob  die  Worte'32/'*?///  zu  ihr  und  nahte  ihr,  welchen 
Sinn  aber  haben  nach  den  Rabbanan'"[die  Worte]  kam  zu  ihr  und  nahte  ihrll  —  Kam  zu 
ihr,  mit  Beschuldigungen,  nahte  ihr,  mit  Worten.  —  Erklärlich  sind  nach  R.  Eliezer  b. 
Jäqob  die  Worte:  mick  fand  bei  deiner  Tochter  keine  Jungfernschaft,  welchen  Sinn  aber 
haben  nach  den  Rabbanan  [die  Worte]:  ich  fand  bei  deiner  Tochter  keine  JungfernschaJ ct\i 

—  Ich  fand  für  deine  Tochter  keine  Bestätigung'3Sder  Jungfernschaft.  —  Erklärlich  sind 
nach  R.  Eliezer  b.  Jäqob  die  Worte :'"da  ist  die  Jungfernschaft  meiner  Tochter,  welchen 
Sinn  aber  haben  nach  den  Rabbanan  [die  Worte]:  da  ist  die  fungfernschaft  meiner  Toch- 
terll — Da  ist  die  Bestätigung13Sder  Jungfernschaft  meiner  Tochter. —  Erklärlich  sind 
nach  R.  Eliezer  b.  Jäqob  die  Worte  -'"matt  soll  das  Tuch  ausbreiten,  welchen  Sinn  aber 
haben  nach  den  Rabbanan  [die  Worte]:  man  soll  das  Tuch  ausbreiten^?.  R.  Abahu  erwider- 

Geldzahlung  gilt.  126    Cf.   S.  558  N.  100.  127.   Wenn  er  mit  ihr  bereits  verheiratet  war  u.  sicli 

vim  ihr  scheiden  Hess.  128.  Wenn  sie  ihm  auf  Grund  des  Gesetzes  von  der  Schwagerehe  zugefal- 

len ist.  12«.  Dt.  22,10.  130.   Bei  diesem  hat  das  bezügliche  Gesetz  keine  Geltung.         131. 

Auf  den  ob.  S.  601   X.  5   Bezug  genommen  wird.  132.  Dt.  22,13,14.  133.  Nach  denen  dies 

auch  von  dem   Fall  gilt,  wenn  er  ihr  nicht  beigewohnt  hat.  134.  Dt.  22,17.  135.  Zeugen,  die 

Zeugen  der  Bescholtenheit  widersprechen. 
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pK3ff  ID^D  nbzVn  WTB1  K^Jma  nb  DW  nü  te:  Man  kläre  auf,  was  er  gegen  sie  vor- 
rho®2  Tann  r»K  pTBl  n?  ^  D^yi  n»  hv  OH?  gebrach t'36hat.  Wie  gelehrt  wird:  Man  soll 
J3TD3  D*im  lOW  3pjp  ja  "ITy^N  "Ol  Win  <Äw  TM  ausbreiten,  dies  lehrt,  dass  man 
*TM  12  3pjp  12  pnX">  ai^n^ty  :W00  iltatP  die  Zeugen  der  einen  und  die  Zeugen  der 
^22  W2fö  l6&  2;5äL,V  E|M  pITP  "»an  HMStfO  5  andren  [Partei]  vortreten  lasse  und  die  Sa- 
siw*  nK<3^  "2112  nK^a  pa  ainan  p^ntfi^minn  che  wie  ein  neues  Tuch  klarlege.  R.  Eli- 
i:\X57p  DV  RWB  ÜK  pwij^l  IVEXh  r.yra  ezer  b.  Jäqob  sagt,  die  Schriftworte  seien 
na*na  J?1  Diy  RWtVdtÜ  j6ff  %Xpy*W  1J?  a^n  wörtlich  zu  verstehen,  das  wirkliche  Tuch137. 
TTJpbt  W3  \X  ^j?2  nH  2J  ty  CIN  pa"D  \S  }XD2  R.  Ji<?haq  b.  Jäqob  b.  Gijori   Hess  im 

Coi.b^l   rfott  ttta   \V%;2  na*nafi°iT'«1  '»TK0S93pJP  p  10  Namen  R.  Johanans  sagen:    Obgleich  wir 
br;2*V   t;   a^n   TFK   pmi   '•am   n'DVD  Wna      nirgends  in    der   Gesetzlehre   finden,   dass 
:n21122  J?"1  DtS>  t02tVl  naiia60      die  Schrift  hinsichtlich  der  Geisselung  und 

J^j  nx^aai  "Itlt&'a  FjDaa  iTlCITpa  inaa  ^NDl  2^|H|      ^er  Bestrafung'  zwischen  dem  natürlichen 
Q,d-3brPTU  mDnai  irr  ntPJJDD'l'VinS'PSiDD  ,KD1"  IBaBM      und  dem  widernatürlichen  Beischlaf  unter- 

Nid.47ä 

in1  nWM  JTTÜ  niTD  7D1N  WN1  ilüVI  PN  büpOl  's  schieden  habe,  dennoch  ist  er  bei  der  Aus- 

iTnWIQa   ZPVll    rPTÜ   ni"PS   Sdix^  bjDH   t6j?      bringung  eines  üblen  Gerüchts    nur  dann 

*JJJ   I^SJX    TDW    mw   "Q*]   nmiapl63 njlpisaf      schuldig,    wenn    er    ihr    beigewohnt    hat, 

:rüjipci  r»W>n  'JiHD  mnC1  xb  iHrBPW      [auch]  auf   widernatürliche   Art,    aber  das 

Qw.3hX1p  TDK"VmiT  31  1DX  f?2ß  Cp33°  .fcODJ)  üble  Gerücht  hinsichtlich  der  natürlichen 

0.21,11  rp2  fi^iVlT  jnxf?  rp2  }">X  E1D0  pX  DJn  nX^l0  20  Art  ausgebracht,38hat.  —  Nach  wessen  An- 

rr>2X  KTItPil  m^  Xö"»X1  (T»3X  UD1  "ins  pIX^      sieht:  nach  den  Rabbanan  gilt  dies  ja  auch 

57  ||  nfns  +  B  56  ||  »b  M  55  ||  ?i  an  ia  ^  w  B  54  ■  in  dem  FalI>  wenn  er  ihr  nicht  beigewohnt 
^a»a  +  M  59  ||  maa  1»»  nrttan  M  58  j|  pSn  -f  b  hat,  und  nach  R.  Eliezer  b.  Jäqob  muss 
63  IJ  i  -  -  P  62  |]  -ismi  «*oi  M  61  ||  a  -f  M  60  ||  kS  es  ja  bei  beidem  auf  natürliche  Art  erfolgt 
.*»  Sa«  M  65  ||  n  4-  M  64  ||  'npai  M  sein!?  vielmehr,  Hess  R.  Kahana  im  Namen 
R.  Johanans  sagen,  er  ist  nur  dann  schuldig,  wenn  er  ihr  auf  natürliche  Art  beigewohnt 
und  das  üble  Gerücht  hinsichtlich  der  natürlichen  Art  ausgebracht  hat. 

JER  Vater  hat  Verfügungsrecht  über  seine  Tochter  inbetreff  ihrer  An- 
trauung durch  Geld,  Urkunde135 oder  Beiwohnung,  ferner  hat  er  An- 
recht auf  ihren  Fund,  ihre  Händearbeit  und  die  Auflösung  ihrer  Gelübde14', 

AUCH  NIMMT  ER  IHREN  SCHEIDEBRIEF'4'iN  EMPFANG,  JEDOCH  HAT  ER  BEI  IHREN  LEB- 
zeiten kein  niessbrauchsrecht'42.  hat  sie  sich  verheiratet,  so  ist  ihm  der 
Ehemann  überlegen,  indem  er  bei  ihren  Lebzeiten  Niessbrauchsrecht  hat; 
ferner  obliegt  ihm  ihre  ernährung,  ihre  loskaufungi43und  ihre  beerdigung. 

R.  JEHUDA  SAGT,  SELBST  DER  AERMSTE   IN  JlSRAEL  NEHME'44WENIGSTENS  ZWEI  FlÖTEN- 

[bläser]  und  ein  Klageweib. 

GEMARA.  Woher  dies  hinsichtlich  des  Gelds!?  R.  Jehuda  erwiderte:  Die  Schrift 
sagt:  iSso  gehe  sie  umsonst  aus,  ohne  Geld]  nur  dieser  Herr'46erhält  kein  Geld,  wol  aber 
erhält  es  ein  andrer  Herr,  nämlich  ihr  Vater147.  —  Vielleicht  gehört  es  ihr'48?  —  Wenn 

136.   Das  W.  BHB  hat  auch  den  abstrakten   Begriff  aufklären,  aufdecken,  u.  nSot?  ist  in  nS  0E>  zu  teilen. 
137.  Sei  auszubreiten  u.  auf  Blutflecke  zu  untersuchen.  138.   Wenn  er  sie  der  widernatürlichen  Un- 

zucht beschuldigt  u.  es  sich  als  unwahr  herausstellt,  braucht  er  die  Geldbusse  nicht  zu  zahlen.  139. 

Cf.  Bd.  v  S.  693  Z.lff.  Das  Antrauungsgeld  gehört  ihm,  ebenso  darf  er  sie  mit  jedem,  der  ihm  beliebt,  ver- 
heiraten. 140.  Cf.  Num.  30,4  ff.  141.  Falls  sie  als  Verlobte  geschieden  wird.  142.  Von 
ihrem  Vermögen,  das  ihr  mütterlicherseits  zugefallen  ist.  143.  Wenn  sie  gefangen  wird.  144. 
Bei  der  Beerdigung  seiner  Frau.  145.  Ex.  21,11.  146.  An  den  der  Vater  seine  Tochter  zur 
Magd  verkauft  hat.  147.  Wenn  sie  aus  seiner  Gewalt  kommt.  148.  Aus  der  Schrift  ist  nur  zu 
deduziren,  dass  bei  ihrer  Verheiratung  ein  Geldbetrag  zu  zahlen  ist. 
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ihr  Vater  ihre  Trauung  in  Empfang  nimmt,      nm   VPI&   TinJ   ifD   nK'SWl   fTWp  ^2pD0t22'1fl 
wie  es  heissti^meine  Tochter  habe  ich  diesem      fy»Vl   nJBp   ^S   "»JH   KDW    N2D2    l6p»    VT"H 
JA/;///  gegeben,  wie  sollte  sie  das  Geld  er-     niPSJ  np/1  W«  T"  i"6  n\S1  fnyj  ^3«  T  üb 
halten!?  — Vielleicht  gilt  dies  nur  von  ei-      iT3N  n"»3  rmjH3'mp  ION   KSD3  ^lpWl  \t\X1  Nm.30.17 
ner   Minderjährigelt,  die  keine  Hand'5°hat,  5  s:in6621  10*0   SH  K7K1   iTOJO  ffmj?:)  rTO  ^r 
eine  im  Mädchenalter  aber,  die  eine  Hand      T3Cf\  i51afcEM0ff  iT3N^  nafl  iTB'JJDtf  |'»:ö0:n"neNJ$47a 
hat,  kann  sich  selber  antrauen  lassen  und      }mb   iTT   nt5>J?Q   HON  nö   HON^  1TÜ  fiK  SS^N  gJJ7 
erhält  auch  das  Geld!?  — Die  Schrift  sagt:      n"6    pTBVI    *b   noViT»!»^    niT"    rrt?J?ö   rc   E)K 
,ä'/'//  z'/zm*  Mädchenjahren  im  Haus  ihres  Va-      KVI  DTÜ  mSi"D  KTTITI  j6n  iTOK  D^3  STH^JaO 
fers;  jeder  Ertrag  ihrer  Mädchenjahre  ge- 10  »6   NmD\S'l2   KJ100"  flM3*  C]^   KBVI   'Ol  3TI3T  ;j[;40b 
hört    ihrem  Vater.  —    R.  Hona    sagte   im      $b   KDJpQ   MlöO   NMpÖ   Cl^J   NOVl   "«Öl   j^sS 
Namen  Rabhs,  dass   die   Händearbeit   der      ntfina   'MW   DJS1  ntPÖß    C|V-    NÖV1   "31   jjifi^ 
Tochter  dem  Vater  gehört,  sei  zu  entlieh-     Oj?00  Ol  maflDB  ttfa  IT2  "p»  "»DJ  PTC3IH  EUff) 
men  aus  dqm  Schriftvers:'5 "wenn  jemand  sei-     N>D"i   16   xm  oyoe   Kp   nniül   WW  K»m 
ne  Tochter  zur  Magd  verkauft,  wie  die  Hän-  10  rh   NpSJ   JT1K   OJ   DJTJ1   mWC"1   Hxb   ITIWfi  K" 
dearbeit    der    Magd    ihrem    Herrn   gehört,      nTDO  JODilö  TON  3X1  PttW  "TDÄ  ilVWlD70 
ebenso  gehört  die  Händearbeit  der  Tochter      nviWTO   7h   KpSJ   Unna    DmJ   mSnö   HBin^ 
ihrem  Vater;  wozu  dies,  es  ist  ja  zu  entneh-      :rr»TU  n^fTBB  rfcjDl  (TON  nDTWOfl  rnj»*jjm ]£,,» 
men  aus  [dem  Schrif tvers] :  in  ihren  Mäd-     ni^ll"    D'1pn\S°2InnN-n°  SOp    10X7J    JHKT31  "HS»»«,« 

f    Kel  74a 

chenjahren  im  Haus  ihres  VatersX!  Vielmehr  20  nt!tyD3     :ra*K  qi^b"  jnrwSM  "»frCl     :vnT17«tBw 
spricht  dieser  nur  von  der  Auflösung  von      n3H  ntPtJOty  Mö  31  iON74«:in  31  "10*0°"  jn^Tpö!.*? 
Gelübden.  Wolltest  du  erwidern,  es  sei  hier-      _  M  6g  n  ,<,  _1D,ni  M  68  ||  2n  _  M  67  ||  K3nD  M  66Q,d.3b 
von  zu  folgern'53,  so  sind  Zivilsachen  von  ka-      72  ||  nS  —  m  71  ||  >mb  in«  mann  M  70  ||  ^...rana 
nonischen  Dingen  nicht  zu  folgern.  Woll-  .i"M  -  M  74  ||  j^ö  +  bm  73  ||  ;S  «20  +  b 

test  du  erwidern,  es  sei  von  der  Geldbusse'54zu  folgern,  so  sind  Geldzahlungen  von  Buss- 
zahlungen nicht  zu  folgern.  Wolltest  du  erwidern,  es  sei  von  [der  Zahlung  für]  Beschä- 
mung und  Minderung'55zu  folgern,  so  verhält  es  sich  bei  [der  Zahlung  für]  Beschämung 
und  Minderung  anders,  da  auch  der  Vater  daran  beteiligtest.  —  Vielmehr,  es  ist  ein- 
leuchtend, dass  der  Allbarmherzige  das  ähnliche  Ausgehen  ausgeschlossen'57hat.  —  Das 
eine  Ausgehen  gleicht  ja  nicht  dem  andren  Ausgehen:  aus  der  Gewalt  des  Herrn  geht 
sie  vollständig  aus,  während  beim  Ausgehen  aus  der  Gewalt  des  Vaters  noch  die  Ueber- 
gabe  zum  Brautgemach'58fehlt!?  —  Immerhin  kommt  sie  hinsichtlich  der  Auflösung  von 
Gelübden  aus  seiner  Gewalt,  denn  es  wird  gelehrt,  dass  die  Gelübde  einer  Verlobten 
nur  ihr  Vater  und  ihr  Mann  [zusammen]  auflösen  können. 

Urkunde  oder  Beiwohnung.   Die  Schrift  sagt:ib9urid  sei,  die  Antrauungen  glei- 
chen einander100. 

Anrecht  auf  ihren  Fund.  Um  Feindschaft  [vorzubeugen]. 

Ihre  Händearbeit.  R.  Hona  sagte  nämlich  im  Namen  Rabhs:  Woher,  dass  die 

149.   Dt.  22,16.  150.  Darunter  verstellt  der  T.  die  Rechtsfähigkeit  zur  Empfangnahme  u.  zum 

Besitz  einer  Sache.  151.  Nuni.  30,17.  152.   Ex.   21,7.  153.  Wie  der  Vater  Verfügungsrecht 

über  ihr  Gelübde  hat,  ebenso  hat  er  es  über  ihre  Gewinne.  154.  Wegen  Notzucht  u.  Verführung,  die 

an  den   Vater  zu  zahlen  ist.  155.   Die  der  Notzüchter  od.  Verführer  an  den  Vater  zu  zahlen  hat; 

ob.   S.   583  Z.  1  ff.  156.   Cf.  S.  584   Z.  3.  157.   Durch  den  Schriftvers   F.x.  21,11;  beim  Ausgehen 

der  Magd  aus  der  Gewalt  des  Herrn  erhält  dieser  keine  Geldzahlung,  u.  dementsprechend  erhält  der  Vater 
beim   Ausgehen  der  Tochter  aus  seiner  Gewalt  eine  Geldzahlung.  158.   Erat  dann  kommt  sie  aus  der 

Gewalt  des  Vaters.  159.   Dt.  24,2.  160.   Cf.  S.  28  N.  246;  wie  das  Antrauungsgeld  dem  Vater 

gehört,  ebenso  hat  er  Verfügungsrecht  über  ihre  Antrauung  auf  andre  Weise. 
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*«-'flDK  HD  na«^  VQ  n«  &'\X  -DD""  ,<aV  "löNJt?  3N^>  Händearbeit  der  Tochter  ihrem  Vater  ge- 
NS\X1  TY*3»b  .TT  niyyo  na  S]N  m"ft  »TT  iWj?ö  hört?—  es  heisst:  wenn  jemand  seine  Toch- 
fXQ  übl  myi  bs»  nb  jaTB  «>Xai  map  ^B  ijn  ter  z«r  Afa^  verkauft;  wie  die  Händear- 
•Tasn  NiaTlDB  lin?5mn  TT  WJJO  rß  patO  beit  der  Magd  ihrem  Herrn  gehört,  eben- 
N\N'8,TaN"T  1*6  »TT  ntyyD""|nyn  Np&D  \S*f°nn  5  so  gehört  die  Händearbeit  der  Tochter 
■Öin  nSin^8°n"lDD'»D^  3*6  WOm  n6  "OH  Kn"      ihrem  Vater.  — Vielleicht  aber  gilt  dies  nur 

Qid!?3«  "p6"  iT*p  H{yj?DD  f£  toaaop  NM79  r6  not2  "»5TB  von  einer  Minderjährigen,  die  er  verkau- 
^Bj  \X  nnj?pß  naty  r6  3\T1  KB\X  \S*nN  31  ien  kann,  im  Mädchenalter  aber,  wo  er  sie 
DTOnPnVat»  Tlb  1DB1  "<BJ  \X  X^^a  !"6  "IDE1  nicht  verkaufen  kann,  gehört  ihre  Hände- 
MiaT  WWn  Xlp  WHi  «"?  nlüp  übü  B131B  10  arbeit  ihr  selber!?  —  Es  ist  einleuchtend, 
KTp  "pntMPtf  "O*  R^yaiQ  TT  nt^yo  i"6  pTO  dass  sie  ihrem  Vater  gehört;  wieso  würde, 
Nm.30.i7  «fTOK  JT3  nnj?3a°a,»fia*T,,JPimJ  msn2  xmyib      wenn  man  sagen  wollte,  ihre  Händearbeit 

"'2i2  D'lpTN^rijTT  nNS^"  3VDT*    jn»^  PN  bapDl      gehöre  nicht  ihrem  Vater,  der  Allbarmher- 

,a  UTI     JPPVD   niTB   baiN   i:\S*1       tiTilpA  PIK^i      zige  ihn  berechtigt  haben,  sie  für  die  Hoch- 

iD'P   Ol   Ina   ^na  J11TS   tew   1AX   asn   pal  15  zeitskammer   auszuliefern,   er   entzieht  sie 

■>KB3  ina  ^na  niTS  tel«  asn  "löW  miT  i3"13     jal60der  Arbeit!?  R.  Ahaj  wandte  ein:  Viel- 

-^    U"»öfl    ^J?a  NB^tJ>3   13D   NBp   XJn  •tf^Bp      leicht   ersetzt   er   ihr   die   Störung!?    Oder 

■■KD  ax  X^X  pilfi  *6l  J^B  p  GOT  TS  pal      vielleicht  übergibt  er  sie  nachts!?  Oder  viel- 

r6"pnS  isn  1*63  p*nS  *6l  JttB^B'f'lBiB^  N3\X      leicht  übergibt  er  sie  an  einem  Sabbath161 

p*HS  *6l  JWDiQ  *Q1  ax  "iaa  min''  ^"D^Ol*!  "OT  20  oder  einem  Feiertag!?  —  Vielmehr,  wegen 

nD\3    MD'S:  pnsm  hwn  Pn^J?  Xta^p:  ND"0  naa      einer  Minderjährigen  wäre  kein  Schriftvers 

ana  pa*l  Un       na  baiX  xiniC  byan  l"6j7  irp      nötig;  wenn   er  sie   sogar   verkaufen  darf, 

T3N  T3B    noj?  1X13^    0^31  mos  niTS   r6      um  wieviel  mehr  gehört  ihm  ihre  Hände- 

GID'B  6S"1  nnana  tyan  rOT  *6  PinO  ntya  T3^>      arbeit.  Der  Schriftvers  ist  somit  auf  eine  im 

+  M  78  |!  v>a  —  M  77  II  -T  —  p  76  ||  nn  —  M  75      Mädchenalter  zu  beziehen. 

d^ö'31  M  81  ||  nsinS  —  M  80  ||  «n  —  p  79  ||  s>n  Die  Auflösung  ihrer  Gelübde.  Denn 

.na  P  84  j[  t£»pa  M  83  ||  kSk  +  b  82      es  heisst:'5'/?«  /^r^»  Mädchenjahren  im  Haas 

ihres  Vaters. 
Auch  nimmt  er  ihren  Scheidebrief  in  Empfang.  Denn  es  heisst  :lM«W  gehe  fort 
und  sei  &e.}  das  Fortgehen  gleicht  dem  Sein'63. 

Jedoch  hat  er  bei  ihren  Lebzeiten  kein  Niessbrauchsrecht.  Die  Rabbanan 
lehrten:  Der  Vater  hat  bei  Lebzeiten  seiner  Tochter  kein  Niessbrauchsrecht;  R.  Jose  b. 
R.  Jehuda  sagt,  der  Vater  habe  bei  Lebzeiten  seiner  Tochter  Niessbrauchsrecht. — Worin 
besteht  ihr  Streit!?  —  Der  erste  Autor  ist  der  Ansicht,  allerdings  haben  die  Rabbanan 
dem  Ehemann  Niessbrauchsrecht  zugesprochen,  da  er  sonst  ihre  Loskaufungl64unterlas- 
sen  würde,  beim  Vater  aber,  der  sie  auch  ohnehin  loskaufen  würde,  ist  nicht  zu  be- 
fürchten, er  könnte  ihre  Loskauf ung  unterlassen.  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  aber  ist  der  An- 
sicht, auch  der  Vater  könnte  ihre  Loskaufung  unterlassen,  denn  er  würde  sagen:  sie 
hat  einen  Geldbeutel  liegen,  mag  sie  sich  selber  loskaufen. 

Hat  sie  sich  verheiratet,  so  ist  ihm  der  Ehemann  überlegen,  indem  er 
Niessbrauchsrecht  hat  &C  Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  ihr  Vater  ihr  als  Mit- 
gift für  das  Haus  ihres  Ehemanns  Früchte,  Kleider  und  Geräte,65verschrieben  hat  und 
sie   gestorben  ist'66,  so  hat  der  Ehemann  diese  Dinge   nicht  erworben.  Im    Namen    R. 

160.  Für  die  Dauer  der  Hochzeitszeremonie.  161.  Wo  sie  ohnehin   nicht  arbeitel.  162. 

Dt.  24,2.  163.  Die  Scheidung  der  Trauung  (cf.  S.  28  N.   246).  164.  Das  Niessbrauchsrecht  ist 

als  Entgelt  für  die  Eoskaufungspflicht  angeordnet  worden.  165.   Dh.  bewegliche  Sachen.  166.   Nach 

der  Verlobung. 
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Nathans  sagten  sie,  der  Ehemann  habe  die-  KfUltoa  KD"6  Mn  D^m  tyzn  ."DT TÖN  jn:  "Ol 
se  Dinge  erworben.  Es  wäre  anzunehmen,  n^D"lNnJ°8spm  vb&üp  pail  n"»1TJ?  p  "IT>^N  ^211  !$89b 
dass  sie  denselben  Streit  führen,  wie  R.  mU  pDITNn  p  p  JWVOn  p  p  WUTÜ  lK.B",ff* 
Eleazar  b.  Äzarja  und  die  Rabbanan,  denn  ptfttMn  p^lDW  rv»1TJ7  p  TtpH  W  teil  n« 
es  wird  gelehrt:  Wird  sie  verwitwet  oder  5  DV1ND  nau  rAyia  }WKn  jDl"tefl  n«  "21; 
geschieden,  einerlei  ob  nach  der  Verheira-  flM12^  WQ  fy  K^«  rß  3T0  K^BT'rUO  ~:^S1  Co,-b 
tung  oder  nach  der  Verlobung,  so  kann  jKOl  m?y  ja  "1TJ?^N  >2ir  PDT  *S^>  lEN!  }K03' 
sie  alles  einfordern'07.  R.  Eleazar  b.  Äzarja  "ITJ^N  "013  Nöty  ^131  t*b  pyD  PD?  "lEXl 
sagt,  wenn  nach  der  Verheiratung,  könne  rmTJJ  p*"ITjÄK  MT3  PDT  kS  10K1  }K»f  PTHTJ?  p" 
sie  alles  einfordern,  wenn  nach  der  Ver- 10  p  n?J^K  i;n  108p  «^  JS2  TJ:  PDT  TONI  {KQ1 
lobung,  könne  eine  Jungfrau  nur  die  zwei-  ?j?  j6«  p6  2TD  *6p  iTPH^  rPTHO  *6n  n*lTp 
hundert  [ZuzJ  und  eine  Witwe  nur  die  Mine  ITJ^K  "Ol  l^SN  P^TH1?  PITTS  ^38  P!DJ'D!?  HjO 
einfordern,  denn  er  verschrieb  es  ihr  nur  in  \3nn\S  Km  Nlrf\ruWT»K  DWOT^TB  rm?J?  p 
der  Voraussetzung,  dass  er  sie  heiratet168.  mm:TOQ°i:p\Y  p2mjn  J'lDl  mnUlToa  D?Tl"  :in^e8b59b 
Derjenige,  welcher  sagt,  er  habe  sie  nicht  is  "pS^  PinaVÖ  nnn  PirVYDpl  TVT  PiB>J?ö  nnn 
erworben,  ist  der  Ansicht  des  R.  Eleazar1"1  «niDn  in^ttty  131  )K0  flTT*  niTfi  f?aiK  ^2 
b.  Äzarja,  und  derjenige,  welcher  sagt,  er  iT>T  ntfrjjö  nnn  rpjmJlTD9,,UpVl  "»Jnp  DP11  K"lDnO 
habe  sie  erworben,  ist  der  Ansicht  der  Rab-  "jD^S^J  PHOTO  nnn  PimOpl  nVPfi  nnn  PUlpT'Sl 
banan.  —  Nein,  alle  sind  der  Ansicht  des  R.  vh  te"»B  KDVH  1T10  "p^S  "»KD  JlVT"fi  l?31K  ^>2 
Eleazar  b.  Äzarja;  derjenige,  welcher  sagt,  20  p«nß  K^l  Jttö^D  p  OKI  VWrua  ■»rTOK  IPtf^r:'" 
er  habe  sie  nicht  erworben,  ist  entschieden  p6  pnßl  "fco  K^H  JWf^KSHJJ  Km  ^  JJDtPÖp 
der  Ansicht  des  R.  Eleazar  b.  Äzarja,  und  *i\Sßh  '•'fifO  "UpVl  ^aK  10K  WK  *]12\S1  PI^TtC 
derjenige,  welcher  sagt,  er  habe  sie  erwor-  nr,  Dl„  n30  «ta  ovikd  nau  ntora  ruMV  «nm  +  M  85 
ben,  [kann  erwidern:]  R.  Eleazar  b.  Äzarja  b  .1  -)-  P  87  j|  v'noO  M  86  II  TDia  "3ia  nx0  "BK  TDinS 
spricht  nur  von  [Zuwendungen],  die  er  ihr  ||  niara  M  90  ||  xin  —  M  89  ||  jra  -  -  im  88  S  + 
machte,  denn  er  verschrieb  sie  ihr  nur  in  -n  n'  +  M  93  II  '^  M  tJ2  II  ™a  M  tJ1 

der  Voraussetzung,  dass  er  sie  heiratet,  hinsichtlich  solcher  aber,  die  sie  ihm  machte, 
pflichtet  auch  R.  Eleazar  b.  Äzarja  bei,  denn  es  geschah  wegen  der  Verbindung,  und 
die  Verbindung  ist  erfolgt. 

Obliegt  ihm  ihre  Ernährung  &.Q.  Die  Rabbanan  lehrten:  Sie  haben  ihre  Er- 
nährung angeordnet  für  ihre  Händearbeit  und  ihre  Beerdigung  für  ihre  Mitgift'70,  da- 
her hat  der  Ehemann  Niessbrauchsrecht.  —  Wer  spricht  vom  Niessbrauchsrecht!?  — -  [Die 
Lehre]  ist  lückenhaft  und  muss  wie  folgt  lauten:  Sie  haben  ihre  Ernährung  angeord- 
net für  ihre  Händearbeit,  ihre  Loskaufung  für  das  Niessbrauchsrecht  und  ihre  Beerdi- 
gung für  ihre  Mitgift,  daher  hat  der  Ehemann  Niessbrauchsrecht.  —  Was  heisst  "daher"? 

—  Man  könnte  glauben,  er  dürfe  [den  Ertrag]  nicht  verzehren,  sondern  müsse  ihn  ver- 
wahren, da  er  unterlassen  könnte,  sie  loszukaufen,  so  lehrt  er  uns,  dass  dies''vorteil- 
hafter  ist,  weil  er,  wenn  dieser  nicht  ausreicht,  sie   auf  seine  Kosten  loskaufen  muss. 

—  Vielleicht  umgekehrt'72!?  Abajje  erwiderte:  Sie  ordneten  an  das  Beständige  für  das 
Beständige  und  das  Seltene  für  das  Seltene173. 

167.   Die  gesetzlich  festgesetzte  Morgengabe  u.  die  freiwillige  Zulage;  hiervon  weit.  Fol.  54b.  168. 

Dagegen  ist  der  ihr  gesetzlich  zukommende  Betrag  von  seiner  Voraussetzung  nicht  abhängig.  169. 

Auch  die  Schenkung  des  Vaters  ist  nur  in  der  Voraussetzung  erfolgt,   dass  er  sie  heiratet.  170.   So 

an  dieser  Stelle;  auch  diese  wird  nairo  genannt,  da  sie  in  der  Urkunde  über  die  Morgengabe  (cf.  S.  304 
X.  43)  erwähnt  wird.  171.   Die  Freigabe  des  Fruchtgenusses  gegen  die  Verpflichtung  zur  Loskaufung 

aus  eignem   Vermögen.  172.  Ihren   Unterhalt  für  den    l'ruchtgenuss,  sodass  sie  die  Arbeitsleistung 

unter  Verzicht  auf  den    Unterhalt  nicht  verweigern  kann.  173.   Eine  Frau  mit  eignem  Vermögen   ist 

aussergewbhnlich,  desgleichen  die  Gefangennahme. 
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-,2c  K3n  M«l  s:i  10«  PTCD  WXWb  iWB  U^Wl  Raba  sagte:   Folgender  Autor   ist  der 

fe.si.io  pf*  mnra  6«  miW'^am  RnwilKTO*  flUTO      Ansicht,  die    Ernährung   sei    [eine  Pflicht] 

nte*.3,3nyD»OD96nmD3  ''Dp  1««S>  lfe«  -»tri"  TÖ1K  Sin      der  Gesetzlehre:  Es  wird  nämlich  gelehrt: 

Qn.3i.5o  cx^OIN  HW  pfmifia  rTOBWl  naij?  IT  nriJIJ?"      '"Fleisch,    das   ist    die    Ernährung,    wie   es 

pfnaij?  IT  miW  1D1N  "1TJ?^«  "»ai  Viaa  n«  rUpfl  5  heisst:"W^  sich  ernähren  vom  Fleich  ///eines 

12-ipn  vh.TWn  "MW  ^2  ^>«  tr\s  BPK'TOW  Sin       Volks-™ Kleidung,    dem   Wortlaut    gemäss; 

j21  nWO  l^H  nrülj?  njHMW»'YimD3  nnj?  mW      mdnatha,  das  ist  die  Beiwohnung,  von  der  die 

folII  "TD*  -pV  P  I^K  s:n°  l^yl^  "pri"  "»W  KW      Schrift  spricht,  wie  es  heisstr'Vtf.w  du  nicht 

nbw]T\^  tib&  nnioa  jn  fTOW  Disf?  nniDa  im»     peinigest [teäne]  meine  Töchter'11.  R.  Eleäzar 

nni03  mW  WpT  ^  KWrUiprt  m^  ^  üb  10  erklärte:  Fleisch,  das   ist  die  Beiwohnung, 

o^ann  jn*  16&  nmoa  jn  nnaij?  dis^  nnaijn    wie  es  heisst:1*»*»»**»^  »<?«  euch  darf  sich 

^n  rnWJn  nwa  D^pritf59«^!  nonn  nwa  seiner  Fleischverwandten  nähern,  ihre  Scham 
STOß  »12  artF  K^»  "l»3  3rip  "IT  mW  CpT«  21  zu  entblössen\  Kleidung,  dem  Wortlaut  ge- 
n^  JJ*DD  [iWDfea  jiTTIlBB  jnPDVQV  D^DTB  mäss;  &mUha^  das  ist  die  Ernährung,  wie 
^X  Hb«  VfiM  \S  TDWI  Win  21  TDOT  «ain  2"!1?  15  es  heisSt^V  fo  tffc/z  &£fe»  [vajaänkha] 
mVP  13"!  :FQVÜ  JiTUl  W  miaa'K^m  nJ33  tou/  hungern.  R.  Eliezer  b.  Jäqob  erklärte: 
KBp  «am  ^2D  J'iai  ^«"HrOtC  ^y  l^B«  "ID1«  Fleisch  und  Kleidung,  entsprechend  dem 
lüm  «Dj;D  \SD  nmun  *«  '»Dl  "OVI  «*?  '»arfiaS  Leib  gebe  er  ihr  die  Kleidung;  er  gebe 
*3T1  KBJ?B  \XB  nmiH  1«^*T  W  K^TDOT  «Dp  einer  Alten  keine  für  Junge  geeignete  und 
Ketesa  nmi«  l«^>l  rPTH  rWlWl  JÜ2°  «ans  «V  mim  20  einer  Jungen  keine  für  Alte  geeignete.  A7r/- 
».«»frTTP  UW  1ÖJ?  n^iy'p^TOK  ^2  12D  «Dp  «an  PIT!  «?««£■  w»^  Ztfüf*  entsprechend  der  Jahres- 
min''  >211  «^  fWO  nn«^>  ^2«  C"nc5^D  "OH  1DJ?  zeit  die  Kleidung;  er  gebe  ihr  nicht  neue 
1B  *1D«6  «TDn  2"l  HD«  fir^D  nn«^  l^S«  12D  im  Sommer  und  abgetragene  in  der  Regen- 
HD«  «ion  21  "inxi    srrnrp  ^212  naVn  «apij;  zeit. 

•Wl  r»D31^  p*W  p  ITO  nBrflMP  "»O  «3plJ?  1D  25  R.  Joseph    lehrte:   Fleisch,  das   ist  die 

-D«   in«  "OT1  lVliaai  T»aai'  int?«  n«  psaiSai      fleischliche  Berührung;  er  verfahre  mit  ihr 

97 1  lyocM  b  96  ||  ivm  'nsT  M  .1  —  P  95  ||  V-^M94  nicht    nacu    Art   der    Perser,  die  den    Bei- 

nnJDa  M  l   ||  n':t5»  M  99  ||  S^i  M  98  ||  xh  n^  —  M  schlaf  in  den  Kleidern  vollziehen.  Dies  ist 

]-b  —  M  4  ||  i  «f?  —  M  3  ||  »an  —  M  2  ||  uvT  mn<  eine  Stütze   für   R.  Hona,  denn    R.  Hona 

raa  mn  m  7  ||  «3Pv...no«i...i»«  -  -  .M  6  ||  a»n3  ms  sagtC)   dasSj   wenn  jemand    sagt,   er   wolle 

nicht  anders,  als  er  in  den  Kleidern  und 
sie  in  den  Kleidern,  er  sie  freigeben  und  ihr  ihre  Morgengabe  zahlen  müsse. 

R.  Jehuda  sagt,  selbst  der  Aermste  in  Jisrael  &c.  Demnach  ist  der  erste 
Autor  der  Ansicht,  dies  sei  nicht  nötig,  —  in  welchem  Fall:  ist  es  [in  der  Familie] 
Brauch,  wieso  sagt  der  erste  Autor,  es  sei  nicht  nötig,  und  ist  es  [in  der  Familie]  nicht 
Brauch,  was  ist  der  Grund  R.  Jehudas!?  —  In  dem  Fall,  wenn  es  in  seiner  und  nicht 
in  ihrer  Brauch  ist;  der  erste  Autor  ist  der  Ansicht,  der  Grundsatz,  sie  steige  mit  ihm 
und  sinke  nicht'8lmit  ihm,  gelte  nur  bei  Lebzeiten,  nicht  aber  nach  dem  Tod,  und  R. 
Jehuda  ist  der  Ansicht,  auch  nach  dem  Tod.  R.  Hisda  sagte  im  Namen  Mar-Üqabas: 
Die  Halakha  ist  wie  R.  Jehuda. 

Ferner  sagte  R.  Hisda  im  Namen  Mar-Üqabas:  Wenn  jemand  irrsinnig  geworden 
ist,  so  übernimmt  das  Gericht  seine  Güter  und  ernährt  und  unterhält  seine  Frau,  seine 

174.   Ex.  21,10.  175.  Mich.  3,3.  176.  Gen.  31,50.  177.  Durch  Unterlassung  der 

ehelichen  Pflicht;  cf.   Bd.  ij  S.  987  Z.  13ff.  178.   Lev.  18,6.  179.  Dt.  8,3.  180.  Wörtl. 

T.'ebersetzung  des  W.s  mij?  im  bezügl.  Schriftvers,  das  tatsächlich  diesen  Begriff  hat  u.  nur  euphemistisch 
für  Beiwohnung  gebraucht  wird.  181.  In  ihrer  wirtschaftlichen  Lebensweise,  falls  er  eine  bessere  bezw. 
schlechtere  führt,  als  sie  vor  ihrer  Verheiratung  gewöhnt  war. 
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Söhne  und  seine  Töchter  und  [sorgt  für]  *12°  K"ijm  KHO  k;D*  \SC  VH  3"6  WOI  n^  w.w« 
andres.  Rabina  sprach  zu  R.  Asi:  Womit  ist  p  fYO  fTÜTO  njDW  VWK1  DM  fU"nO^  ^fflBP 
es  hierbei  anders  als  im  Fall  der  folgenden  »b  haH  VW*  HK  JWIBDI  pn  WöA  plf 
Lehre:  Wenn  jemand  nach  dem  Uebersee-  -]b  '»MW  K^l  ?t6  1DS  TTW  13-1  N^l  W1U31  T»13 
land  verreist  ist  und  seine  Frau  Ernährung  5  TIN  1318\SD  Jv;"6  «V»  KXY^  njH^  Kyp  p 
verlangt,  so  übernimmt  das  Gericht  seine  }K0  npTX  TBK  C]D1^  3*1  BMK3TI  nT  1DN  NTDn  31 
Güterund  ernährt  und  unterhält  seine  Frau,  OpTX  ICSI  jKBf  Hp»  ptT  fc  öl&Ofl  Wl 
jedoch  nicht  seine  Söhne  und  seine  Töch-  t^TUTli  IT6  KTW  tibi  r\b  pOT"  W5J1  ^3« 
ter,  auch  [sorgt  es]  nicht  für  andres!?  Dieser  •jfcw  kD  R3VI  31  1»«  pN  13  K*n  31  TDK 
erwiderte:  Unterscheidest  du  denn  nicht  zwi- i"1kD3:L'  Ji-plT"  p  nk3  WM  HTID1  DM  /WTö^ 
sehen  dem,  der  freiwillig  fortgeht,  und  dem,  mi33  i*h  vb\  TTOS  ^  11133  kS^  rWW  pMpl 
der  unfreiwillig^fortgeht!?  —  Was  heisst  löj?  rbyFfi  pöffD  Kp  Klf  11133  "Ö^  CJK  Kö*K 
"andres"?—  R.  Hisda  erklärte:  Putzmittel,  21  TBK  :nn"»B  "MN^  l^BKflBJ?  miT»  WK1 
R.  Joseph  erklärte:  Almosen.  Wer  Putzmit-  ppDW  T»D3JB  rrPDpn  K^nnö  DK  IDINH  n:nB 
tel,85erklärt,  nach  dem  gilt  dies  um  so  mehr  i.-od  W»  kDp  '»DM  ^WfltSK  k3  ICV  "»NB  tf> 
vom  Almosen'84,  und  wer  Almosen  erklärt,  DN  "1D1NH  »b»  1D1  W  "»Dp  kD3J  fcD'  TOM  N^> 
nach  dem  ist  [seine  Frau]  mit  Putzmitteln  InV4^  pjJDW  P«  1kD3:D  MT13pn  K^Nin  nc 
wol  zu  versorgen,  weil  es  ihm  nicht  lieb  ist,  JTOW1  ty  ID^j;  ^2*1  VJ3  flN  TOynfiP  UOM  ^3 
dass  sie  verhässliche.  ni&"6  '5D:3n^   1JJ   3NH  nitßn3  NM   D^yijg|  cii.b 

R.  Hija  b.  Abin  sagte  im  Namen  R.  Ho-  20  r\n  bjan  Mi^b  3W1  "1DD  ]\Nllwb  bjDTl  191 
nas:  Wenn  jemand  nach  dem  Ueberseeland  1«  fei  MlbtC  DJ?  3~Kfl  -]S"ll6by3n  niBn3  NM 
verreist  und  seine  Frau  gestorben  ist,  so  mtßn3  NM  MH  bjOl  Mi^lC  DJ?  3Nfl  Ml^  D^TIV 
übernimmt  das  Gericht  seine  Güter  und  be-  IWO  NM  MH  bjnn  vrfath  3NH  Mibt^'  nDB  3NM 
erdigt  sie  seiner  Würde  entsprechend.  —  Sei-  PJOTI 

ner  und  nicht  ihrer  Würde  entsprechend!?  _  m  11  |]  i  +  M  10  ||  1  +M  9  ||  rv-iK  äri  kS  m  8 
—  Lies:  auch  seiner  Würde  entsprechend.  m  15  |[  nS  m  h  ||  icaa  lrrS^en  m  13  ||  Sk  m  12  ||  1 
Er  lehrt  uns  damit,  dass  sie  mit  ihm  steige  •»  w..."£n  —  m  16  ||  ido  neinS 

und  nicht  sinke,  auch  nach  dem  Tod. 

R.  Mathna  sagte:  Wenn  jemand  [letztwillig]  bestimmt  hat,  dass,  wenn  [seine  Frau] 
stirbt,  man  sie  nicht  auf  seine  Kosten  beerdige,  so  höre  man  auf  ihn.  —  Wenn  er  es  be- 
stimmt hat,  wol  deshalb,  weil  die  Güter  den  Waisen,8?zufallen,  auch  wenn  er  es  nicht  be- 
stimmt hat,  fallen  ja  die  Güter  den  Waisen  zu!?  —  Vielmehr,  wenn  jemand  [letztwillig] 
bestimmt  hat,  dass,  wenn  er  stirbt,  man  ihn  nicht  auf  seine  Kosten  beerdige,  so  höre  man 
auf  ihn  nicht.  Er  ist  nicht  berechtigt,  um  seine  Kinder  zu  bereichern,  sich  der  Gemeinde 
zu  Last  zu  werfen. 

BraiE    BF.FINDET   SICH   SOLANGK   IN    DER  GEWALT  DES  VATERS,  BIS  SIE  ZUR  VERHEIRA- 

lÜlä  tung  in  die  Gewalt  des  Ehemanns  kommt.  Uebergibt  der  Vater  sie  den  Bo- 
ten des  Ehemanns,  so  befindet  sie  sich  in  der  Gewalt  des  Ehemanns.  Geht  der 
Vater"*mit  den  Boten  des  Ehemanns  oder  gehen  die  Boten  des  Vaters  mit  den 
Boten  des  Ehemanns,  so  befindet  sie  sich  in  der  Gewalt  des  Vaters.  Ueber- 
geben  die  Boten  des  Vaters  sie  den  Boten  des  Ehemanns,  so  befindet  sie  sich 
in  der  Gewalt  des  Ehemanns.  . 


182.  Als  solcher  gilt  derjenige,  «1er  irrsinnig  geworden  ist;  der  erstere  konnte  vorher  seine  Kinder 
versorgen  n.  tat  dies  nicht,  somit  war  es  ihm  nicht  erwünscht,  jedoch  ist  er  zur  Versorgung  seiner  Frau 
verpflichtet,   u.  das  Gericht  tue  dies  auch  gegen  seinen   Willen.  183.   Dass  das  Gericht  nicht  seine 

Frau   damit  auf  seine  Kosten   versorge.  184.   Dass  das  Gericht  nicht  befugt  ist,  auf  seine  Kosten  Liebes 

werke  zu   üben.  185.    Die  zu  ihrer  Beerdigung  nicht   verpflichtet  sind.  186.  Mit  ihr  /.um  Ehemann. 

Talmud   Bd.    IV  77 


Fol.  48b KETHUBOTH    IV.v 610 

hL2i»"UWK1  rUBPÖQ  ^ISN^  D^>_\S*0    .fcODJ  GEMARA.  Was  heisst:  solange?—  Dies 

n"'!S ni^-'1X1  ^D  1TOW  W]   *6l  pT   p:n°pm  schliesst  die  ursprüngliche  Misnah  aus;  die- 

yybvh  3W1  IDd"  :D^>  ^  J?öt?£  Np  nonna  se  lehrte,  dass,  wenn  die  Zeit"7herangereicht 

nJTVDö  31  "ION    i*Dl  byan  rwna  «VI  nn  "?j?an  ist,  und  sie  nicht  geehelicht  worden  sind, 

nWPK  nüüvft  CJN  TDK  ««DK  a"ll"nö,nnö,8pn  W>  s  sie  auf  seine    Kosten   zu  unterhalten   sind 

*DN  2"\b  2-\  "12  tfrtn  r6  tlDKl'^DN  a"6  NJVl  21  und  Hebe'88essen   dürfen,  so   lehrt  er  uns : 

td«  nain^  wart*  tj?  a«n  nwu  nm  d^ij^    solange189. 

S.iS^   WQB^  ^2tNa2\x  ma  ltovi  N^ai  ir6  Uebergibt  der  Vater  sie  den  Bo- 

TVWTVb  TOM  toflWl  nainWlfiDiJa  NM  it  nm^DO  ten  des  Ehemanns,  so  befindet  sie  sich 
\xi  NM  \xo  nnaina  nmina*?  TON  wpb  am9  10  in  der  Gewalt  des  Ehemanns  &c.  Rabh 
IDl1?  W31  "108  talDtEH  "Ü^rfrA  H^T  nnö  sagt,  die  Uebergabe  erstrecke  sich  auf  al- 
*TDm  Win  '»all   pny  "Ol   me  inNö  hnaina      les,  ausgenommen  die  Hebe190;  R.  Asi  sagt, 

«■«•«aiin  "J^H^aVT»»  noiin^  SIN  bsh  nm^DO  ln^lin  auch  auf  die  Hebe.  R.  Hona  wandte  ge- 
vnbw  DJ?  3W1  ini^lBr  tttav  "IN  tyan  •»ni^ty  Qj;  gen  R.  Asi  ein,  und  wie  manche  sagen, 
pW  1DJJ  nDMJI  -pia  l^n  n^  PÖT»W  IN  tyan  15  Hija  b.  Rabh  gegen  R.  Asi:  Sie  befindet 
PlttnV"  fTOK  nno  n^J?a  JT»aa  nnainat^  ^2  ty  C]N  sich  solange  in  der  Gewalt  des  Vaters,  bis 
2NH  *TVfo&  ITDDty  IN  tyan  TTl^tS^  3NÜ  "IDE  sie  unter  den  Baldachin'9'kommt!?  Da  sprach 
nDJDJl  "]"na  12fn  \b  rUlTttP  IN  ^pan  l»nV?tS^  Rabh  zu  ihnen:  Beruft  euch  nicht  auf  eine 
»TON  n^aa  nnainatP  "»ä  hy  rjN  p'KWJ  VWb  1DJ?  ungenaue  [Lehre];  er  kann  euch  erwidern, 
iWBTVb  OPTION   D^TDl  nDa  rWTP  n^ya  nno  20  unter  Uebergabe  sei  der  Eintritt  unter  den 

5J5  D33n#  1J?  nOTina  n^aiN  WM  j\X°  nOWÄ  ^aN  Baldachin  zu  verstehen.  Semuel  sagte,  hin- 
N^D'p  KBU  Nn  NnaiVl  in^Dl  WiaWl  nainS  sichtlich  ihrer  Beerbung'92;  Res-Laqis  sag- 
...noHi  -  M  19  ||  nonrA  M  18  ||  -ui...««»  -  M  17  te>  hinsichtlich  ihrer  Morgengabe'93.-  Hin- 
||  tafran  m  21  ||  öS  wo«  ixS  -f-  bm  .»dk  +  M  20  \\  »dm     sichtlich  ihrer  Morgen gabe194insofern,  indem 

.Sya  -f  M  23  ||  neinS  —  M  22  er  sie,  wenn  sie  stirbt,  beerbt,  und  dies  sagt 
ja  auch  Semuel!?  Rabina  erwiderte:  Dies  besagt,  dass  sie  vom  nachsten'95nur  eine  Mine 
als  Morgengabe  erhält.  R.  Johanan  und  R.  Hanina  sagten  beide,  die  Uebergabe  er- 
strecke sich  auf  alles,  auch  hinsichtlich  der  Hebe.  Man  wandte  ein.  Geht  der  Vater 
mit  den  Boten  des  Ehemanns  oder  gehen  die  Boten  des  Vaters  mit  den  Boten  des 
Ehemanns,  oder  hat  sie  unterwegs  einen  Hof  und  steigt  mit  ihm  zur  Uebernachtung 
ab'90,  so  beerbt  sie,  wenn  sie  stirbt,  ihr  Vater,  selbst  wenn  ihre  Mitgift  sich  bereits 
im  Haus  ihres  Ehemanns  befindet.  Uebergibt  der  Vater  sie  den  Boten  des  Ehemanns 
oder  übergeben  die  Boten  des  Vaters  sie  den  Boten  des  Ehemanns,  oder  hat  er  unter- 
wegs einen  Hof  und  steigt  sie  mit  ihm  zur  Ehelichung  ab,  so  beerbt  sie,  wenn  sie 
stirbt,  der  Ehemann,  selbst  wenn  ihre  Mitgift  sich  noch  im  Haus  ihres  Vaters 
befindet.  Dies  gilt  nur  hinsichtlich  der  Beerbung,  Hebe  aber  darf  eine  Frau  nicht 
eher  essen,  als  bis  sie  unter  den  Baldachin  gekommen  ist.  Dies  ist  eine  Widerlegung 
aller197.  Eine  Widerlegung.  —  Dies  widerspricht  sich  ja  selbst:   zuerst   heisst   es:    und 

187.  Die  für  die  Hochzeit  festgesetzt  worden  ist.  188.  Cf.  S.  28  N.  239.  189.   Die  genannten 

Rechte  erwirbt  sie  erst  mit  der  tatsächlichen  Verheiratung.  190.  Sie  erwirbt  dadurch  alle  mit  der  Ver- 

heiratung verbundenen  Rechte,  jed.  darf  sie,  falls  er  Priester  ist,  keine  Hebe  essen.  191.  Cf.  S.   200 

N.  171;  bis  dahin  darf  sie  keine  Hebe  essen.  192.  Wenn  sie  nach  der  Uebergabe  an  die  Boten  des  Ehe- 

manns stirbt,  beerbt  er  sie,  obgleich  die  Verlobung  ihn  nicht  in  dieses  Recht  setzt;  cf.  S.  94  Z.  15  ff.  193. 

Gelangte  sie  durch  die  Uebergabe  an  die  Boten  in  die  Gewalt  des  Ehemanns.  194.  Der  Fragende  ver- 

steht unter  Morgengabe  die  Mitgift  des  Vaters  (Cf.  S.  607  N.  170),  da  die  ihr  von  den  Weisen  zugesprochene 
Morgengabe  des  Ehemanns  schon  durch  die  Verlobung  zusteht.  195.   Wenn  der  Mann  nach  der 

Uebergabe  an  seine  Boten  stirbt,  u.  sie  einen  andren  heiratet,  erhält  sie  die  Morgengabe  einer  Witwe. 
196.   Und  nicht  zum  Zweck  der  Ehelichung.  197.  Die  mit  Ausnahme  von  Semuel  oben  anders  lehren. 
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steigt  mit  ihm  zur  Uebernachtung  ab,  nur      üüb  XBJID  KH  ]*bbl  KDJ713  fVf  "löj?  HCJM  HIDK 
zur  Uebernachtung,  wenn   aber   ohne   Be-      KTFptWJ   O&b  "1ÖJ7  nWDy4KS,»D  XQ\X  IMCRro 
Stimmung,  so   erfolgt  es  zur    Ehelichung,      DfiD  Wp    '•ÖDD  ''önD*  "«BW  21  "ION  ]*bb  KöflD 
und  im  "Schlußsatz  heisst  es:  und  steigt  sie      tfjn      :]*KW^  rPTH  ISn  DnD  ^77  im  IXn 
mit   ihm   zur    Ehelichung    ab,    wenn  aber  5  kjb  ßffD  IT  'Hfl  IWW1  7j?2H  •»m^B'7  3KT1  1DO 
ohne  Bestimmung,  so  erfolgt  es  zur  Ueber-     rvm7°xnp  TDK  KDn  13  "»DK  *3T""1DK  ^ö  WlSS!» 
nachtung!?     R.  Asi    erwiderte:    In  beiden      KIPM1  tyafi  Tn7fc>7  3Xn  IDOüb  1212  iTOK  n^3 
Fällen,  wenn  es  ohne  Bestimmung  erfolgt;      1DN   Rai'TDK   H7J73J  X7l  nsiri7  nM^fc»  D*l£)28 
ist  es  ihr  Hof,  so  erfolgt  es  stillschweigend      n7im  mjH  n^  ^""WW  ICina  PlÖin  ''DM  17  *».«" 
zur  Uebernachtung,  ist  es  sein  Hof,  so  er-  10  ri7lj;3  X7l  H7in2  mala  X7l  m$;j°tr\X7  nBHKös»n-Mb 
folgt  es  stillschweigend  zur  Ehelichung.  CEE  nNltW  KD^K  nttWtt  \NÖ  HKWJ  X7l  nVIlMB 

Es  wird  gelehrt:  Wenn  der  Vater  sie  nBiri7  11022X0  1X7  llhü  r\bty2  tibi  nbini  WH 
den  Boten  des  Ehemanns  übergeben  und  min  SC*^  ^7  KTtfTl  XD\"!3'  KDW'  J"!7pJ  X7l  Foi.4» 
sie  gehurt  hat,  so  ist  sie  durch  Erdrosse-  131  s*:n  npDS  122  Kinn  N21 "löK  Kfi^öp  RTlta^ 
hing"8  [hinzurichten].  Woher  dies?  R.  Ami  15  n2cbx  TtfftojW"  "ai  W  Mm'^Npfifc»'»  W  £35.« 
b.  Hama  erwiderte:  Die  Schrift  sagt:  ■"«*  iiübn  «IE  rrty?  Dp1"  ntPÖJ  7J?  PP1DK  1t?N  72  n^TUl 
Haus  ihres  Vaters  zu  huren,  ausgenommen  «7«  7j?3  772E  n«S101M3«  77DE  flKXlö  X7m  1217 
der  Fall,  wenn  der  Vater  sie  den  Boten  3XH  '•mfop  VIDDBP  IS  by2T\  ^rftbvb  2Xn  IDECin34 
des  Ehemanns  übergeben  hat.  —  Vielleicht  tj«  «pwi  nwrti  IX  "|n3Mn7ö"lNnJ1  bpSFl  wfytib 
ausgenommen  der  Fall,  wenn  sie  unter  den  20  R7«  "IT  b&  ntya  fM  IX  IT  7&>  JTOK  JTO  «"O  X")lp 
Baldachin'"gekommen  und  noch  nicht  be-  yW  2X.1  mtsno  nnx  nj?l?  nXW36jTO  "|7  1E17 
schlafen  worden200ist!?  Raba  erwiderte:  Ami  WJn  ^OJ  px  C]X  XSS37  21  1EX  1SH7  ^  W« 
sagte  mir,  vom  Baldachin  lehre20,die  Schrift  +  M  26  ||  r*v<3  m»<n  -dj?d  +  m  25  ||  owS  naSrvMM 
ausdrücklich  \"2Wenn  ein  Mädchen,  ein  jung-  ,31  p  30  ||  K3»a*i  m  29  ||  ehe  —  P  28  ||  »01  M  27  ||  «an 
frauliches,  verlobt  ist  mit  einem  Mann.  Mäd-  ||  |*aS  unn  Sa«  j"a^  tmn  nSt  io»n  >S>d  wM  31  ||  rvnn 
*£*«,  keine  Mannbare  -Jungfräuliches,  keine  '"»w  M)  34  II  ^3Ö1  M  33  II  ,""1  ,3n  MM"  ~  M  32 
Deflorirte;  ror&*4  keine  Verheiratete.  Was  •*"»  M  37  "  tvmf  M  36  l!  T«  ~  M  35  »  (nDD 

heisst  Verheiratete:  wenn  wirklich  verheiratet,  so  ist  sie  ja  [einbegriffen  in  der  Ausle- 
gung :]  ju ngfräulichcs,  keine  Deflorirte;  doch  wol,  die  unter  den  Baldachin  gekommen  und 
nicht  beschlafen  worden  ist.  —  Vielleicht  kommt  sie,  wenn  sie  in  das  elterliche  Haus 
zurückkehrt,  wieder  in  das  frühere  Verhältnis203!?  Raba  erwiderte:  Dies  entschied  bereits 
ein  Autor  aus  der  Schule  R.  Jismäels,  denn  in  der  Schule  R.  Jismäels  wurde  gelehrt:2046W 
das  Gelübde  einer  Witwe  oder  einer  Geschiedenen,  alles,  •womit  sie  sich  gebunden,  soll  für  sie 
bestehen;  was  lehrt  dies,  sie  ist  ja  aus  [der  Gewalt]  des  Vaters  und  der  des  Ehemanns^ge- 
kommen?  Vielmehr  gehört  sie,  wenn  der  Vater  sie  den  Boten  des  Ehemanns  oder  die 
Boten  des  Vaters  sie  den  Boten  des  Ehemanns  übergeben5C<ihaben,  und  sie  unterwegs 
verwitwet  oder  geschieden  wird,  zum  Haus  ihres  Vaters  oder  zum  Haus  ihres  Ehe- 
manns? Dies  besagt  nun,  dass,  sobald  sie  nur  eine  Stunde  aus  der  Gewalt  des  Vaters 
gekommen  ist,  er  [ihre  Gelübde]  nicht  mehr  auflösen  kann.  R.  Papa  sagte:  Auch  wir 
haben   demgemäss    gelernt:    Wer  einem   verlobten    Mädchen   beigewohnt   hat,   ist    nur 

198.   Gleich  einem  Eheweib,   u.  nicht  gleich  einer  Verlobten,  durch  Steinigung.  199.   Dt.  22,21. 

200.  Sie  gilt  trotzdem  als  Eheweib;  die  Uebergabe  an  die  Roten  aber  macht  sie  noch  nicht  zum   Eheweib. 

201.  Dass  sie,  sobald  sie  unter  diesen  kommt,  als  Eheweib  gilt;  dies  braucht  nicht  durch  eine  Deutung  ge 
folgert  zu  werden.  202.  Dt.  22,23.  203.  Sie  befindet  sich  wiederum  in  der  Gewalt  des  Vaters,  u. 
gilt  hinsichtl.  der  Todesart  als  Jungfrau,  dagegen  aber  lehrt  unsre  Miänah,  dass  sie  nach  der  Uebergabe 
als  verheiratet  gilt,  auch  wenn  sie  vor  ihrer  Ankunft  zu  ihrem  Vater  zurückkehrt.  204.  Num.  30,10. 
205.  Selbstverständlich  können  diese  ihre  Gelübde  nicht  auflösen.  206.  Sie  ist  aus  der  Gewalt  des 
Vaters,  jed.   nicht  effektiv  in  die  Gewalt  des  Ehemanns  gekommen. 

7?» 
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syn.66»  niyj  Nnntf'Sj;  2"n  lAX  nülixan  myj  hy  X3.Y  dann  schuldig,  wenn  sie  im  Mädchenalter, 

xH  mj?J  KD^a  fTOK  ni33  X\ni  .1D11XÖ  n^ina  Jungfrau,  Verlobte  und  im  Haus  ihres  Va- 

n\33  ntfltW  l6l  nDllXB  ri^lp  t6l  n^na  m^ia  ters  war.  Allerdings  schliesst  [die  Einschrän- 

'Vfbtib  3KT1  TDS?"'WJfl£  TlA  "«0  "»öiy»^  iTOU  kung],fMädchenMdie  Mannbare, "Jungfrau" 
X3n  WiD  '«DJ  px  ClX  prW  13  }»n:  an  1SX  tysn  5  die  Deflorirte  undtfVerlobte"die  Verheira- 

DX  pXI^'^y^^an  flWÄ  nMMff*jW  &*\X  nü\X  fy  tete  aus,  was  aber  schliesst  [die  Einschrän- 

no:a:  ÖJTI3  m  "Hn  n^y  X3n4"ni?>,3J  X^*  ifi  ty  kung]  "im  Haus  ihres  Vaters"  aus?  —  doch 

:rü*ö  J7DIP  XC^j;a  ^yan  flWÄ  wol  den  Fall,  wenn  der  Vater  sie  den  Bo- 


ifiiH^ai  tem,,t2mo  m  ina  nwnsa  a^n  wx  2N 
kbq  croa  d^ddh  *»b  nniy  ]a  ntybx 


ten  des  Ehemanns  übergeben  hat.  R.  Nah- 
10  man  b.  Jichaq  sagte:  Auch  wir  haben  demge- 


Bb.lU« 


K?X  MTW*  p\X  D^an  HD  i:ir  nijani  lLJH"  D^an  mäss  gelernt:  Wenn  jemand  einem  Eheweib 
irwb  X^X  nWO  pX  nuan  *]X  2Xn43nrPD  inxb      beigewohnt  hat:  sobald  sie  in  die  Gewalt 

JjiTQX  nPPft      des  Ehemanns  gekommen,  auch  wenn  sie 
JYU1TD3  XH  3i"»n  U"»*n  Xin  ina  niJl?D3  «fcODJ  noch  nicht  beschlafen  worden  ist,  ist  sie20' 

X3\X  mjfO  XH  Xa^l  Xin  nain  i»J  ina  3TI  133  15  durch  Erdrosselung  [hinzurichten].  Nur  in 
■»31  X*?l  mini  131  K^TOfi  131  X1?  pniJns  MD      die  Gewalt208des  Ehemanns;  schliesse  hier- 

«A4  ioim  ^pPrvüan  nx  prt  mxö'xijm  xpii3  ja  pmi     aus. 

101N  mini  131  T»xa  131  iiai  nnna  ipDp  a^as  iKpR  Vatkr  ist  zur  Ernährung  sei- 
xni^r  oityo  niJ3^  laim  tei  D\J3n  nx  jiA  mxo  «Sa  nkr  Tochter  nicht  verpflichtet. 
inx^>  rruan  nx  prt  min  isix  Xp>ll3  J3  pmi  131  -0  Folgende  Lehre  trug  R.  Eleäzar  b. 
|W»j  p\s  i*?xi  l^x  ;ni3X  «na  *?3X  jniax  nniD  Äzarja  den  Weisen  der  Akademiejo'zu 
\X  TOB  DiJ3  TDK  X»1  1"KB  131  \x  jvronB  iJO  Jamnia  vor:  Die  Söhne  erben  und  die 
j3  pmi  131  ix  TOB  *DftP32  1DM  xn  mini  131     Töchter  sind  zu  ernähren2'0:  wie  nun 

■11X12  131  XE\X  niy3\S  X3^  iDJ  TOB  l^SX  X ^113      DI^  SÖHNE    ERST    NACH    DEM    Tod    IHRES 

J3  pmi  131  x&ix  ni^3ix  mini  131  xd\x  nij;3\X  25  Vaters  erben,  ebenso  sind  die  Töch- 
i:ix  3xn  iBKp  i3m"i\XD  131  xd\x  n^3\x  Xpll3     ter  erst  nach  dem  Tod  ihres  Vaters 

—   M   41   ||  nDJ3B>  M  40  ||  mDö»  M  39  ||  (ttST0  M)  38       ZU    ERNAHREN. 

f>si  M  44  ||  dh^k  M  43  ||  pjna  u  nn  M  42   ||   i»»aS  GEMARA.   Nur  zur  Ernährung  seiner 

.♦03  —  M  45  ||  wvmNa  'dvt  ooan  n«  pty  Tochter  ist  er  nicht  verpflichtet,  wol  aber 
ist  er  zur  Ernährung  seines  Sohns  verpflichtet,  und  auch  hinsichtlich  der  Tochter 
besteht  nun  keine  Pflicht,  wol  aber  ein  Gebot.  Wer  ist  demnach  [der  Autor]  unsrer 
Misnah:  weder  R.  Meir  noch  R.  Jehuda  noch  R.  Johanan  b.  Beroqa  !?  Es  wird  näm- 
lich gelehrt:  Es  ist  Gebot,  die  Töchter  zu  ernähren,  und  um  so  mehr  die  Söhne,  weil 
sie  sich  mit  der  Gesetzeskunde  befassen  —  Worte  R.  Meirs.  R.  Jehuda  sagt,  es  sei 
Gebot,  die  Söhne  zu  ernähren,  und  um  so  mehr  die  Töchter,  wegen  der  Entwürdi- 
gung2". R.  Johanan  b.  Beroqa  sagt,  es  sei  Pflicht,  die  Töchter  nach  dem  Tod  ihres 
Vaters  zu  ernähren,  bei  Lebzeiten  ihres  Vaters  aber  brauchen  weder  diese  noch  jene 
ernährt  zu  werden.  Wer  ist  nun  [der  Autor]  unsrer  Misnah:  wenn  R.  Meir,  so  sagt  er 
ja,  hinsichtlich  der  Söhne  sei  es  nur  Gebot,  wenn  R.  Jehuda,  so  sagt  er  ja  ebenfalls, 
hinsichtlich  der  Söhne  sei  es  nur  Gebot,  und  wenn  R.  Johanan  b.  Beroqa,  so  sagt  er 
ja,  es  sei  nicht  einmal  Gebot!?  —  Wenn  du  willst,  sage  ich:  R.  Meir,  wenn  du  willst, 
sage  ich:  R.  Jehuda,  und  wenn  du  willst,  sage  ich:  R.  Johanan  b.  Beroqa.  Wenn  du 
willst,  sage  ich:  R.  Meir,  denn  [die  Misnah]  ist  wie  folgt  zu  verstehen:  der  Vater  ist 
zur  Ernährung  seiner  Tochter  nicht  verpflichtet;  dies  gilt  auch  von  seinem  Sohn,  jedoch 

207.  So  besser  nach  Cod.  M.  208.   Die  durch  die  Uebergabe  erfolgt;  auch  wenn  sie  noch 

nicht  in  die  Brautkammer  gekommen  ist.  209.  Cf.  Bd.  vij  S.  1126N.  9.  210.  Bezieht  sich  auf  eine 

weit.  S.  624  Z.  13  ff.  folgende  Lehre.  211.  Der  sie  sich  zur  Erlangung  ihres  Unterhalt  aussetzen  müssten. 
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besteht  hinsichtlich  seiner  Tochter  ein  Ge-  1/122  HlÜfO  Nil  1J21?  pn  Nim  W2  HUIUM  2^n 
bot,  und  um  so  mehr  hinsichtlich  der  Söhne.  J?DtPöp  KrfVlS  "»jnöl  \xm  0^2*?  10im  fo°K3W 
Und  deshalb  spricht  er  von  einer  Tochter,  kxr\s*  mXQ  NM  fcO^l  Hin  H2in  1D2  lSSN"!8  j^  Coi.b 
um  zu  lehren,  dass  auch  hinsichtlich  der  2^n  WK  2STI  10RÖ  OTl'YnW  131  K0*M  nipKI 
Tochter"  nur  keine  Pflicht  besteht,  wol  aber  s  X2\S  1322  iTlXO  N.~!  M2b  pTTI  Nim47in2  niJlTDa 
ein  Gebot.  Wenn  du  willst,  sage  ich:  R.  Je-  ^  jWDp  KnPlTÜ  ttnpi  NH1  niöV*TDini  ^pf 
huda,  denn  [die  Misnah]  ist  wie  folgt  zu  ver-  |aT]3nT»  'Ol  N£\X  mj;2\Xl  K3^  ~2in  lfä  "frwi 
stehen :  der  Vater  ist  zur  Ernährung  seiner  pn  Xim  im  nttlTM  3^n  lMflDKp  WI  ."KaTO 
Tochter  nicht  verpflichtet;  dies  gilt  auch  nto^TiMl  Hä*h  *ül  HWÖ  I^SNl  pn  Nim  i:2^> 
von  einem  Sohn,  jedoch  besteht  hinsichtlich  io  -|CN  :2^n  1JSN  "»ÖJ  XJD  H2in  JiTOK  /WO  "in«'? 
des  Sohns  ein  Gebot,  und  um  so  mehr  hin-  -12  nTiri^m  DltS>!2  \tPpb  1^1  "lOK  N>S\X53,<21 
sichtlich  der  Tochter2'3.  Und  deshalb  spricht  nKl  T»J3  n«55jT  DIN*  NW  U^pTlTl  KVIKa  KMn 
er  von  einer  Tochter,  um  zu  lehren,  dass  $röbn  ]\S  IN  rwiYD  KfüWoyBp  |TW3  T»m33l 
auch  hinsichtlich  der  Tochter  keine  Pflicht  io«  mirp  311  ITOp^  WK  mif7^  >W  KM  WITD 
besteht.  Und  wenn  du  willst,  sage  ich:  R.  15  in«  TVfff^  JOlty  NnO  ^3N1  m^  TnK^irß 
Johanan  b.  Beroqa,  denn  [die  Misnah]  ist  |rviM2  Kfi*DK  .T^  122  ITA  10«  K1DH  311  »TDp6 
wie  folgt  zu  verstehen:  [Der  Vater]  ist  zur  sjj3  ^  «13J  «inm  n^3M,»J?3  K2TIJ?  Kö"6l  Clp^l 
Ernährung  seiner  Tochter  nicht  verpflich-  -&$  31p  ^3^°  3Vl3ni  iT02s,,'j?3  «211^1  rroaTfeUM 
tet,  und  dies  gilt  auch  von  einem  Sohn,  in«  nin  ^2  1031K3  NM  nWQ  NH  N^p  l6  Wip 
Dies  ist  nicht  einmal  Gebot,  und  nur  des-  2o  npTXö  "p3  W/TOT  ^  «JT»J  p|^  10«  «311  TFBSh 
halb  lehrt  er  "nicht  verpflichtet8,  weil  nach  ty  n«6  J^SS^I^O«  !?3«  TD«  N^H  kVk  jlö«  «Sl 
dem  Tod  des  Vaters  hinsichtlich  der  Töch-  psfiNI  ^D«  "12  IfiJ  2"6  rVSS"  «211  «n  "Ü"  n^ms  Bb-8b 
ter  eine  Pflicht  besteht.  «yT«a,»31  112«    MpIS^^PT  n«0  J?31«  mjiö 

R.  Ileä  sagte:  Res-Laqis  sagte  im  Na-  y»D3J  ^2  2ni2n  lppnn  «^1«3  »ip^  &«n  no« 
men  des  R.  Jehuda  b.  Hanina,  in  Usa"  25  «TT  ^21  nb  rupriö  D."TO  2\J1?\2  lrrtWI  «in  1^2^ 
habe  man  augeordnet,  seine  unmündigen  toK  1?0  rÄTtt  yoru  12  \xw63  "«21  KÖWW 
Söhne  und  Töchter  zu  ernähren.  -  Ist  die  ^  ~  ^  y>  4?  mst3  ^  navn  w  M  46 
Halakha  wie  er  oder  ist  die  Halakha  nicht  M  51  ||  a"a  —  P  50  ||  h«ap  «n  —  m  49  ||  waS  M  48 
wie  er? —  Komm  und  höre:  Wenn  man*'5zu  .yaniv  m  54  |J  nS»n  M  53  ||  nuan  x:m  M  52  |j n«n  -f 
R.  Jehuda  kam,  sprach  er  zu  ihnen:  Der  Dra-      57     mS  «>j,«^n  +  B   56     vnmi  iu'a  m  55  ||   idv  V 

che  gebar  und  wälzt2l6auf  die  Stadtbewoh-      n^,  V»™  M  60       ^  M  59  H  ^^  M  58  I  1in,  M 
°     TT7  n    tt-   j     1  1  .n?nj|  (?)  H"«  M  63  |i  "i^a  M  62  [i  n^B3N  M  61   II  hyz 

ner  ab.  Wenn  man  zu  R.  Hisda  kam,  sprach 

er:  Stülpt  ihm  vor  der  Gemeinde  einen  Mörser  um,  und  er  steige  auf  diesen  und  spreche: 

Der  Rabe  verlangt  nach  seinen  Kindern,  ich  aber  verlangte  nicht  nach  meinen  Kindern. 

—  Verlangt  denn  der  Rabe  nach  seinen  Kindern,  es  heisst  ja:"Vr//  jungen  Raben,  die  da 

rufen*?.  Das  ist  kein  Einwand,  das  eine  gilt  von  weissen  und  das  andre  von  schwarzen. 

Wenn  jemand  vor  Raba  kam,  sprach  er  zu  ihm:  Ist  es  dir  lieb,  dass  deine  Kinder  von 

Almosen  unterhalten  werden!?  Dies   nur   dann,  wenn    er   unvermögend  ist,  ist  er  aber 

vermögend,  so  zwinge  man  ihn  gegen   seinen   Willen.   So   zwang  einst   Raba   den   R. 

Nathan  b.  Ami  und  nahm  ihm  vierhundert  Zuz  für  Almosen  ab2'8. 

R.  Ileä  sagte  im  Namen  des  Res-Laqis:  In  Usa  ordnete  man  an,  dass,  wenn  jemand 

seine  gesamten  Güter  seinen  Söhnen  verschrieben  hat,  er  und  seine  Frau  von  diesen 

zu  ernähren  sind.   R.  Zera,  nach  andren,  R.  Semuel  b.  Nahmani,  wandte  ein:  In  einem 

212.   Die  sich  nicht  mit  der  Gesetzeskunde  befasst.  213.   Die  sich  zur  Erlangung  ihres  Unter- 

halts der  Entwürdigung  aussetzen  müsste.  214.  Sitz  der  Synedriums;  cf.  Bd.  üj  vS.  386  Z.  1  ff.  215. 

Wegen  eines  derartigen  Falls  der  Weigerung,  seine  unmündigen  Kinder  zu  ernähren.  216.   Er  tadelte 

dies  nur,   zwang  ihn   aber  nicht  zum    Unterhalt  seiner  Kinder.  217.    Ps.    147.9.  218.   Und  um 

so  mehr  tue  man  dies  zur   Ernährung  seiner  eignen   Kinder. 
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b'd.130*  pai  n^trf  KiJ^Ö  VWK1  Sin  T»DDJö64n:iU  lnJD^N  noch  weitergehenden  Fall  sagten  sie,  seine 

njinj  Vtäeh»  nai  rUö^N  IT»jm  HOP  ^0  nmnAS'D  Witwe  sei  von  seinen  Gütern  zu  ernähren, 

fian  nno  TDDJO  ruiT^  in:»1?«  nan  niWti  TDDJO  um  wieviel  mehr  er  selber  und  seine  Frau!? 

ty  Win  13  ••DT'  "Ol  b\ff  lnins  p  min"'  *yi  1DS  Rabin  sandte  nämlich  in  einem  Brief:  Wenn 
irBfl^DMO  nJinj  VOßhH  "HDS1  ntPJJD  HM  ''T  5  jemand  gestorben  ist  und  eine  Witwe  und 

mtrTiO^l  Sin  cnn  SD\m  in»  flij^D  WtMtl  eine  Tochter  hinterlassen  hat,   so   ist   die 

ttrobrffi  jfWDp  nTlVl  iT»TH^  mt3J67srn  ^2S  Witwe  von  seinen  Gütern  zu  ernähren ;  ver- 

RMn  "CHI  J?D»  Sn  rwiYß  SnsSn  n^681S  ffflltt  heiratet  sich  die  Tochter,  so  ist2"die  Witwe 

ITptWl  prU^KTM^Hinn  Sns  Wp  Wl  |W  "tiTl  von  seinen  Gütern  zu  ernähren.  [Hinsicht- 
en '•NO  WOn  im  rrt  IOS  iT»jnDK  jJW  pT?  10  lieh  des  Falls],  wenn  die  Tochter  stirbt,  sag- 

Foi.50  \S*  TPSfo  lFÜVWjn'  Sin7V:^>  TDD:  DniD  n^  10S  te  R.  Jehuda  Schwesterssohn  des  R.  Jose 

i«  S*?S  WB'J?  'OH  D"!D>D  WH  1S^>  SO^D>D  mos  b.  R.  Hanina,  er  habe  einen  solchen  vorge- 

^.'as' StriSD"  Sy^S^m  "10S°  ^yD^nJ^^  WH  mos  bracht,  und  man  entschied,  die  Witwe  sei 

iDH  '•DJ  S^n"^Oino  "inT  TDTD''  bü  DTDDfl  Wpfln  von  seinen  Gütern220zu  ernähren.  Um  wie- 
nTH3^  fW  N2^  D'Dino  "inT  Ott"'  ^S  TD?:ion  15  viel  mehr  er  selber  und  seine  Frau!?  —  Man 

Uffl  TVOn  Ä  Ifffl^to  VfpSff  inS3  ntPJJÖl  könnte  glauben,  nur  da,  wo  niemand  vor- 

UDl  TVDn  inun  *6l  D3D"  ■Ol  n^  "HDN1  DDD"  «Ol  handen  ist22',  der  für  sie  sorgt,  hierbei  aber 

Dpp  13  sns  31  SO^S^On:  21 10S  H2*py  "Q"!  sorge  er  für  sich  und  sie222,  so  lehrt  er  uns. 

en.28.22Km  "T?  UntyjJK  1t?j?  «6  jJVl  "ID\X  ^Dl°  X*\p  -»SO  —  Ist  die  Halakha  wie  er  oder  ist  die  Ha- 
'»Mt'Vl  "ION  SOp  NW»J?^  SinD  SIID^J?  "•DI  S^>  20  lakha  nicht  wie  er?  —   Komm  und  höre: 

"WS  xTVlNtf    Dn  10S   SOp   ^D  SinD*?   Untry«  Einst  standen  R.  Hanina  und  R.  Jonathan 

D\}Dp   TJO^DI  MlD^im  moyono  T?Sl  mjnotyi  beisammen,  da  kam  ein  Mann   heran,  der 

67  ||  v<a«K  4  m  66  ||  Min  -  M  65  II  voaao  -  m  64  sich  bückte  und  R.  Jonathan  den  Fuss  küss- 

71  ||  mn  M  70  ||  pm  —  M  69  II  ]>«  M  68  ||  ma^  M  te.  R.  Hanina  fragte  ihn,  was  dies  bedeute, 

||  »Dino  w  -f-  B  73  II  rivo^...H»3ti  —  M  72  ||  »0  4-  M  und  er  erwiderte :  Dieser  verschrieb  seine 

4-  m  75  |j  ue  wan  wan  wan  m  .>nan  A  wan  p  74  Güter  sdnen  Söhnen>  und  ich  zwang  sfc 

.K"a  -    M   77  ||  13  »ö»B>  4  M   76  ||  pnX'  13        .,  ..,  A11       j-  4. 

"  '  ihn  zu  ernähren.  Allerdings  musste  er  sie 

zwingen,  wenn  du  sagst,  rechtlich  sei  man  dazu  nicht  verpflichtet,  wozu  aber  brauchte 
er  sie  zu  zwingen,  wenn  du  sagst,  man  sei  rechtlich  verpflichtet? 

R.  Ileä  sagte :  In  Usa  ordnete  man  an,  wer  verschwenderisch  spendet,  verschwende 
nicht  mehr  als  ein  Fünftel223.  Desgleichen  wird  gelehrt :  Wer  verschwenderisch  spendet, 
verschwende  nicht  mehr  als  ein  Fünftel,  damit  er  nicht  selber  der  Menschen  bedürftig 
werde.  Einst  wollte  jemand  [mehr]  verschwenden,  da  Hess  ihn  sein  Genosse  nicht.  Das 
war  R.  Jesebab.  Manche  sagen,  R.  Jesebab  wollte  es,  und  sein  Genosse  Hess  ihn  nicht. 
Das  war  R.  Äqiba.  R.  Nahman,  manche  sagen,  R.  Aha  b.  Jäqob,  sagte:  Hierauf  deutet 
folgender  Schrif  tvers  \H  alles,  was  du  mir  gibst,  verzehntennwerde  ich  es  dir.  —  Das  zweite 
Zehntel"6gleicht  ja  nicht  dem  ersten  Zehntel!?  R.  Asi  erwiderte:  Verzehnten  werde  ich  es, 
das  zweite  gleich  dem  ersten.  R.  Simi  b.  Asi  sagte:  Bei  diesen  Berichten  nehmen  [die 
Ueberlieferer]"'ab.  Als  Merkzeichen  diene  dir:  Unmündige  schrieben  und  verschwendeten"8. 

219.  Obgleich  der  Ehemann  die  Rechte  eines  Käufers  hat,  dem  die  gekauften  Güter  zum  Unterhalt 
der  Witwe  nicht  abgenommen  werden  können;  cf.  Bd.  v  S.  517  Z.  6  ff.  220.  Des  Schwiegervaters,  obgleich 

der  vSchwiegersohn  nunmehr  Erbe  seiner  Frau  u.  der  Witwe  fremd  ist.  221.   Für  die  alleinstehende 

Witwe  muss  eine  Vorsorge  getroffen  werden.         222.  Er  habe  gleich  jedem  andren  vermögenslosen  Menschen 
für  sich  selber  u.  für  seine  Frau  zu  sorgen.  223.   Nach  jer.  T.  Pea  15b  das   1.  Mal,  seines  Vermögens, 

späterhin,  des  jährl.   Einkommens.         224.   Gen.  28,22.  225.   In  Text  wird  neben  den  Imperfekt  auch  der 

Infinitiv  gebraucht,  also  eine  2 fache  Verzehntung.  226.   Das  vom  zurückbleibenden  entrichtet  wird;  es 

ist  um  ein  Zehntel  weniger  als  das  erste.         227.  Bei  der  1.  Anordnung  (ob.  S.613  Z.10)  nennt  RI.  2  Traditoren. 
bei  der  2.  einen  u.  die  3.  berichtete  er  in  seinem  eignen  Namen.  228.   Die   1.  Anordnung  betrifft  den 


615  KETHUBOTH  JV^vj  ~  Fol.  50a 

R.  Jichaq  sagte:  In  Usa  ordnete  man  itnw  Uipm  KWIKS  prW  21  las  :1T3T31  13/12 
an,  dass  ein  Mensch  mit  seinem  Sohn  bis  «30  n:&'  Plll^J?  D\1&*  1J?  "U3  Dj;  '^JIB^DIN 
zu  seinem  zwölften  Lebensjahr  Geduld  ha-  ai^ai  TptFlBto*  Kffl  ^\X  VTt^  löj;  TYP  "J^Nl  Bb.21* 
be,  von  da  ab  gehe  er  ihm  ans  Leben2",  rw  13  b*2pn  vh  fW  130  ytsdftfyw  13  bWÜ& 
—  Dem  ist  Ja  aber  nicht  so,  Rabh  sagte  5  iro  Vm  KUTO  rrö  ifip  pK  mvD  ffb  '»ßDl  ^2p* 
doch  zu  R.  Semuel  b.  Silath230:  Unter  sechs  n^rw  Pütf  iTlttPJ)  DTlD  ins'?  l^l^n*?  1DJ?  1TP 
Jahren  nimm  keinen  auf,  einen  Sechsjäh-  «3«  lom"  mWÄ  KTl  mpO^KH  1WD  »buWX  e?'»0"' 
rigen  nimm  auf  und  stopfe  ihn  wie  einen  12  ru&'ö^  l&'y  12  K1pD^>  Jl^'  12  DN  "*b  PHDK 
Ochsen23'!?  Allerdings,  man   stopfe  ihn      «3KW"IÖK  tVlpWQl  nj?^  nj?ö  KnMjJJl'?  1D"nn* 

wie  einen  Ochsen,  aber  erst  mit  zwölf  Jah-  10  garo  K31pJ?  H^  KpTOT  fW  13  \S\1  DK  >b  PHOK 
ren  gehe  man  ihm  ans  Leben.  Wenn  du  ,-pTl  XJ111D  PWIDKNtä  "»Tl  üb  TW  D^Wl 
aber  willst,  sage  ich:  das  ist  kein  Einwand,  KfW  ~\2  \xn  Pl^ßtMl  !"PsÖtM  KlSi&tt  KfillTI 
das  eine  gilt  von  der  Schrift232und  das  andre  «^ö  itn  üb  xnt?  D^B^tn  KOM  NI^T  rr6  p'HDl 
von  der  Misnah.  Abajje  sagte  nämlich:  Mei-  -|öK  :nv»pttffl  IT'lBtM  K*<D3  H^piTl  KfllXK  PlVrlDK 
ne  Amme  sagte  mir:  Mit  sechs  [Jahren]  zur  15  m^  ^£.  p^  JiinS  133  DN  D*»J3Dn  "?3  WtSp  31 
Schrift,  mit  zehn  zur  Misnah,  mit  zwölf  zum  y^nN  pn  FTOn  "nöKl  X3\S  lyjQ  lAXl>ins 
Fasten233von  Stunde  zur  Stunde234.  [Letzteres  mMl"  fc"6rf  lrUTM«  liWUll  VT1K  pjWB  pKl 
gilt]  von  Mädchen35.  13")  -je«       IWian  Nil  fc»Wl  SM  ND\S  n^W 

Abajje  sagte :  Meine  Amme  sagte  mir:      >Dm  STT3DP  HD'Nn  U*pJTfftWttö"  KIWI  12  ''DT«  ^8788Db 
Ein  Sechsjähriger,  den    ein    Skorpion    ge-  20  tnimpfo  TD  KW  tyan  HilDl94  r6j?3  "n3  ^D9B6mb36b 
bissen  hat  am  Tag,  an  dem  er  das  sechste      -  gl    y   ws  M  80   {{    ^  _  P  79  ,|  hihm  M  78y°' 
Lebensjahr  vollendet,  lebt  nicht  mehr.  —     ,,M  n,sy  ,B1D„S  P«  tto  svSy  ^dini  fopn  M  82   ||    -d  iy 
Welches  Mittel  gibt  es?   —  Die  Galle  ei-      M  85    ||    p"S  —  m  84   ||   ns»...ij>  —  M  83   ||   uw 
nes  weissen  Storchs236  in   Rausch  trank;  da-     II  ^"m  na  +  B  87  ||  nD>Sn  b  86  ||  -a»  mnvh  «n  kt^oS 
mit  reibe  man  ihn  ein  und  lasse  ihn  davon      M  89   II    ■""*  N11f  ™h  Pnun  »"a  ,xn  ,ß"<  3n  M  88 
trinken.    Ein   Einjähriger,  den  eine  Biene     ^^  ^  ^  NnnTQ  n,n,DK  ^  n„s  ^  w  ^^ 
gestochen    hat   am   Tag,    an    dem    er    das      M  90    ||    Nrup  Y/M  n»n»»3i  nw  no«n  ns^k  m3»a 
Jahr  vollendet,  lebt  nicht  mehr.    —    Wel-     ||  wpn  P  93  ||  -awi  p  92  ||  («"n  .vm  —  M)  91    ||   jw 
ches  Mittel  gibt  es?— Die  Schlingpflanze  -™bi  —  m  94 

der  Dattelpalme  im  Wasser;  damit  reibe  man  ihn  ein  und  lasse  ihn  davon  trinken. 

R.  Qattina  sagte:  Wer  seinen  Sohn  unter  sechs  Jahren  in  [die  Schule]  bringt,  läuft 
hinter  ihm  her  und  erreich t?37ihn  nicht.  Manche  sagen:  Seine  Kameraden  laufen  hinter  ihm 
her  und  erreichen238ihn  nicht.  Beides  trifft  zu:  er  ist  schwächlich  und  gelehrt.  Wenn  du  aber 
willst,  sage  ich:  das  eine  gilt  von  einem  schwächlichen  und  das  andre  von  einem  kräftigen. 

R.  Jose  b.  Hanina  sagte:  in  Usa  ordnete  man  an,  dass,  wenn  eine  Frau  bei  Leb- 
zeiten ihres  Ehemanns  Niessbrauchgüter239verkauft  hat  und  gestorben  ist,  der  Ehemann 
sie  den  Käufern  abnehmen  kann240. 

Unterhalt  von  Unmündigen,  die  2.  betrifft  das  Verschreiben  der  Güter,  die  3.  betrifft  die  verschwenderische 
Woltätigkeit.         229.  Kr  wende  bei  seiner  Erziehung  nötigenfalls  schwere  Zucht  an.  230.   Der  Kinder- 

lehrer war.  231.   Beim  Unterricht,  ohne  ihn  zu  schonen.  232.  Zu  der  man  schon  einen  Sechsjährigen 

schonungslos  anhalte.  233.  Am  Versöhnungstag.  234.  Bis  zur  selben  Stunde  des  folgenden  Tags,  volle 

24  Stunden;  cf.  Bd.  ij  S.  1004  Z.  5  ff.  235.   Die  früher  entwickelt  sind,  während  Knaben  erst  mit  13  Jahren 

dazu  angehalten  werden.  Die  Zusätze  in  den  kursirenden  Ausgaben  beruhen  auf  Missverstäudnis.  236.  Das 
hier  gebrauchte  «mim  nH  ist  an  andrer  Stelle  (Bd.  viij  S.  1003  Z.  12)  Ueberset/.ung  des  bibl.  nVDPl  Storch, 
dessen  Galle  oder  Magen  auch  bei  andren  alten  Schriftstellern  als  Heilmittel  gegen  Gift  genannt  wird;  cf. 
LBVYSOHN,   Zool.  d.   /'.  p.  172.  237.   Dh.  er  kann  ihm  noch  soviel  Pflege  angedeihen  lassen,  trotzdem 

bleibt  er  schwach   u.   kränklich.  238.    Dh.  er    überholt  sie  in  Gelehrsamkeit.  239.   Cf.  Bd.  vj  S.  325 

N.  135.  240.  Weil  er  ebenfalls  als   Käufer  gilt  u.    Prioritätsrecht  hat. 
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\xp  nvm  1TQK  'Q"6  CJDT»  12  prw  3"i  nVDIMt  R.  Ji9haq  b.  Joseph  traf  R.  Abahu  in  ei- 

W8njnKnyD»nnnO|Kön^10K«^«nMKDto«3      ner  Volksmenge24'und  fragte  ihn,  wer  der 

K.t.22b  pjjyiN   rWö  wn°  W»in  "O  «"Dlt  ^"1  n^    IOH      Autor  der  Lehren  von  Usa  sei.  Dieser  erwi- 

p8.io6,3  y^"  minDM  nb  MrUOI  }KM  rr6  '•DTl  pjon      derte:  R.  Jose  b.  Hanina.  Er  lernte  es  von 
nWp^UGfflK  "Ol0  DJ?  tea  nplX  ntyy  t22tt>B  •not?  5  ihm  vierzigmal,  und  es  kam  ihm  vor,  als 
*31  r6  "»1DK1  WOB  y^Ül  m  np  bin  ilplS      hätte  er  es  im  Beutel. 
bfflOI&  "Ol  ff'JBp  jiltSO  WllHl  TO3  jrn  HT  nrjpte  "ZT«/  <fe»«»,  afe  <äw  i?^/  bewahren, 

Uro  "JVD  BOWl  Dl/T»  ^UOfl  n?  1DN  '»JörU  12      flfe»s,  «fer  jederzeit  Mildtätigkeit  übt.    Ist  es 

»•12,331  1J?1?  mDp  WpTOI  "I/V32  IBnjn  pn"  :|KWl  denn  möglich,  jederzeit  Mildtätigkeit  zu 
mo^OI  min  lölSl  n?  na«  in  NlDn  Sil  Min  10  üben?  Dies  erklärten  unsre  Meister  in  Jam- 
ßwVDI  DWD1  OHPIU  min  anian  SIT  na«  ini97      nia,  manche  sagen,  R.  Eliezer:  Das  ist,  der 

m.128,6  431  *V)K  WrW1  fy  Dlfa  *pJ3^  n*12  nkS11°:DnnNJ?  seine  unmündigen  Söhne  und  Töchter  er- 
$bl  blKW*  by  Dl^C*  yi2b  &12V  p"0  ^  p  panni  nährt.  R.  Semuel  b.  Nahmani  sagte:  Das  ist; 
"AN  yarU  12  ^S'iaB  im  Dim  rrct^n  "H^  TIN  der  einen  Waisenknaben  oder  ein  Waisen- 
V1N  Wn  bvWB*  tfyn  b$  Ülbv  yi2b  pija»  ]T3  is  mädchen  in  seinem  Haus  grosszieht  und 
STD  D^ODn  ^D^-nybx  '3"1  Bm  unm  m :  "lx:^      sie  verheiratet. 

Co,-b  K3UDTI  31  3VP1  lUiaon  3"n  rT»Dp  C|DV  an  2\n>°  "Fülle  ttnd  Reichtum  in  seinem  Haus, 

*p  ppTpfl  ja  *6n  pBHV  Di:an  pKttf  DttO*1DKÖl  www  Mildtätigkeit  besteht  ewig.  R.  Hona  und 
"6l3  rP^J?  BUS1  J?p"lpn  jö  N^K  nülPJ  m:an  p«  R.  Hisda  [erklärten  es,]  einer  sagt,  der  die 
p>2Ü  «Vfnya  mV*  WH  «in  RpTK  p^aBn  Na^j;  20  Gesetzeskunde  lernt  und  lehrt,  und  einer 
KD^TI1  tpv  21  Tvb  ia«  n^a  PpV  TlT  K^>  KJHK      sagt,  der  das  Gesetz,  die  Propheten  und  die 

zeb.62*  xai  Nian  "ia°sn^  lax  10  TDKÖ  piai  pJ3  naina      Hagiographen  schreibt  und  andern  leiht244. 
jT  a"l  tlDV  ia  X^n  lai'iaK  :W»DKp  \sa  J?T  Nin  ^  Und  siehe  Kinder  von  deinen  Kindern, 

Ttfbfy  ""Kai  mn*  nOJIS  in1?  IPjD'iK  JT^jn  laTia7      Friede  über  Jisrael.  R.  Jehosuä  b.  Levi  sag- 

Ke..68»  nWlS^  ^XlötP  *1!2S1°  ^NiaaHOl  axi9  N^l^yD  25  te:  Sobald  deine  Kinder  Kinder  haben,  wal- 
mnS  iS  M  96  ||  v^  V'K  <30  wno  S"n  nrrsn  M  95  tet  Frieden  über  Jisrael,  da  es  dann  nicht 
nr  in  i;ySx  -i  Vki  no«  '2>2B-  'man  j?"33  npis  nrjpap  zur  Halicah  oder  Schwagerehe24<,kommt.  R. 
-\-  M  98  ||  onnxS  +  m  97  ||  vm:a  n«i  raa  n«  ;tn  Semuel  b.  Nahmani  sagte:  Sobald  deine  Kin- 
II  ?<nK  M  l   ||  nuira  niinm  )»t  D>:2n  +  M  99  ||  y*a      der  Kinder  haben,  waltet  Frieden   für  die 

„  J  ,  '      „   '        „  „  „       '  ■     „  Richter  in  Jisrael,  da  es  nicht  zu  Streitig- 

.3KT  —  M  9  ||  Mil  M  8  ||  ^m   M   7  jj  21  M  6  ||  ]<«  .  J  '  ö 

keiten   kommt. 

Folgende  Lehre  trug  R.  Eleäzar  den  Weisen  vor  &c.  R.  Joseph  sass  vor 
R.  Hamnuna,  und  R.  Hamnuna  sass  und  trug  vor:  Wie  die  Söhne  nur  vom  Grundbesitz 
erben,  ebenso  werden  die  Töchter  nur  vom  Grundbesitz  ernährt.  Da  begannen  alle  über 
ihn  zu  lärmen:  nur  den,  der  Grundbesitz  hinterlässt,  beerben  seine  Söhne,  und  den,  der 
keinen  Grundbesitz  hinterlässt,  beerben  seine  Söhne  nicht!?  Hierauf  sprach  R.  Joseph 
zu  ihm:  Vielleicht  meint  der  Meister  die  den  männlichen  Kindern248zufallende  Morgen- 
gabe.  Jener  erwiderte:  Der  Meister  ist  ein  bedeutender  Mann  und  versteht,  was  ich  meine. 

R.  Hija  b.  Joseph  sagte:  Rabh  Hess  Töchter  ernähren  vom  Weizen  40auf  dem 
Söller.   Sie  fragten:    Handelte  es    sich    um   eine  Versorgung50,  und   unter   Söller   ist 

241.  So  rieht,  nach  Cod.  M;  P  hat  NffJ'NT  in  der  folgenden  Zeile,  wol  eine  Korrektur  an  falscher  Stelle. 
242.  Ps.  106,3.  243.  Ib.  112,3.  244.   In  derartigen   Fällen  übt  man,  wie  im  angezogenen  Schriftvers 

angedeutet,  Mildtätigkeit  ohne  das  Kapital  anzugreifen.  245.  Ps.  128,6.  246.  Wodurch  Streitig- 

keiten entstehen  können.  247.  Ueber  Krbschaftsangelegenheiten.  248.  Bei  der  Verteilung  der 

Hinterlassenschaft  des  Vaters  erben  die   Kinder  einer  jeden   Frau  die   Morgen  gäbe  ihrer  Mutter;  vgl.  weit. 
S.  624  Z.  13  ff.  249.   Von  beweglichen  Gütern.  250.   Um   eine  Ausstattung  zur  Verheiratung, 

die  auch   von   beweglichen   Gütern  zu   entnehmen  ist. 
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die  Schätzung*1  des  Vaters  zu  verstehen'52,  TV*ty  WD1  Hin'  BfCD^JITB  80^1  18  383  JW 
nach  Semuel,  welcher  sagte,  bei  der  Ver-  13  pW  31  1081  JTrtfya  TOIUV  3^310  0^310 
sorgung  schätze  man  [den  Willen]  des  Va-  pfoafcmn  JO  ni31P3  ni33  liTO  tPpnfl  PP^pa  C]DY» 
ters,  oder  handelte  es  sich  um  die  wirk-  «28  131  K«n  'QTT'mnK  s833  Wl  KTQ"?»»  KTl" 
liehe  Ernährung,  und  unter  Söller  ist  zu  5  rrt  108  toflDBn  JTOp^  1J1X  Wl  ]^00  11.1 
verstehen,  nach  jenen  schönen  Worten,  die  8T3D  rp'P  12  pn^  31131  wÄ  181?  >80'3jl?  St 
im  Söller  gesprochen  wurden?  R.  Jichaq  1B81  fT'ÖJJB^  TRlDBn  \S1,1  ,10312^  Dn.1  8VVl^ 
b.  Joseph  sagte  nämlich:  Im  Söller  ordnete  Kjmma  8131J?  nii1°  3183  pöB\jlW®^  "; ^Nl^ty  B(i-12' 
man  an,  die  Töchter  auch  von  beweglichen  13  83PI  21  SMKl*RnHaaiB3*KyTinri  W'H  pH 
Gütern  zu  ernähren.  —  Komm  und  höre:  io  83^330  8^  \X1  m,18'6lW  ]0!13  31  wh  "108  83P3 
Im  Besitz  des  R.  Benaj,  des  Bruders  des  R.  jP0^>  113D  "<D8  "»311  "»08  "Ol  13"3sO  lrnjUlä  13^ 
Hija  b.  Abba,  befanden  sich  Waisen  gehö-  *m  8i1^ö  "»TK  13  apjp  'Ol  Tlb  108  ^oteo 
rige  bewegliche  Güter,  und  als  sie  vor  Se-  ,13  pi3y'7|in8  8131J;  ,13  V73J?  üb  Bnp^  BP*T1  pnT» 
muel  kamen,  sprach  er  zu  ihm:  Geh  und  l\J£^>  108  j^O^OOO'8jPO^  13D  ITJ^X  *n  8131J? 
ernähre  sie  "[davon].  Es  handelte  sich  wol  ,5  JllD  p8B>  13  \38  J?TP  ,»3l"Dt'p^8  ]3  ]lj?öP  ^31 
um  die  Ernährung,  und  er  war  der  Ansicht  18T  Köff°  8!?8aom30m  DIO  8^8  ilttnj?  ,1J18  pH  Ber.n« 
des  R.  Jichaq  b.  Joseph.  —  Nein,  da  handel-  riVSph  8n81  81,1,1  :niTr6  ,13^,1 1J?3p"»1  D"»TD7nn 
te  es  sich  um  die  Versorgung,  und  Semuel  108  8"»113  tyl  ''lOnQ  nh  13,1"  1,1^  108  C]D^  311 
vertrat  seine  eigne  Ansicht,  denn  Semuel  ,11,1^0  83113  "MI  'O  ,11,l"3in  byn  1^8  ""38  ,1^> 
sagte,  bei  der  Versorgung  schätze  man  [den  20  C]1D°  8J"»D8p  8'H13^  K*Tm  n*6  "108  10  ,1^  3W  Foi.si 
Willen]  des  Vaters.  Einst  ereignete  sich  8^1^  83"»1X1  "'Ol  PT33  nM^TDlJjn  ^3  C]1D 
ein  solcher  Fall  in  Nehardeä,  und  die  Rieh-  108  8311  rPöp^  1J181  noin^l  Din^  81,1,1 :KJiB8p 
ter  von  Nehardeä  entschieden  demgemäss;  ||  -Sbd  nh  nn  nm  ninx  tom  »a  M  n  ||  trao  -  M  io 
ebenso  in  Pumbeditha,  und  R.  Hana  b.  Biz-  [  ]  'q«t  m  h  ||  aina  toS  w^S  m  13  ||  n»"pa  b  12 
na  Hess  einfordern354.  Da  sprach  R.  Nahman  17  ||  mn«  B  .wn  M  16  ||  rraan  P  15  ||  '3-id  onn 
zu  ihnen:  Geht  und  widerruft,  sonst  'lasse  nn«  M  20 J  ,3n  "  M  19  I  /Sd03  m  18  !  inn^  M 
ich  euch  eure  Paläste  wegnehmen.  R.  Ami 
und  R.  Asi  wollten  von  beweglichen  Gütern 

ernähren  lassen,  da  sprach  R.  Jäqob  b.  Idi  zu  ihnen :  Ueber  einen  Fall,  über  den  R. 
Johanan  und  Res-Laqis  nicht  entscheiden  wollten,  wollt  ihr  entscheiden!?  R.  Elaeäzr 

v 

wollte  von  beweglichen  Gütern  ernähren  lassen,  da  sprach  R.  Simon  b.  Eljaqim  vor 
ihm:  Meister,  ich  weiss  zwar,  dass  du  nicht  aus  Rechtlichkeit,  sondern  aus  Mitleid 
so  handelst,  aber  die  Schüler  könnten  es  sehen  und  so  die  Halakha  für  die  Zukunft 
festsetzen. 

Einst  kam  jemand  vor  R.  Joseph,  da  sprach  er  zu  ihnen:  Gebt  ihr  von  den  Datteln 

auf  der  Matte355.  Abajje  sprach  zu  ihm:  Würde  denn  der  Meister  solches  selbst  einem 

Gläubiger35<zusprechen!?  Dieser  erwiderte:  Ich  meine  solche,  die  für  die  Matte  reif57sind. 

x\ber  was  zum  Pflücken  reif  ist,  gilt  ja  als  gepflückt!?  —  Ich  meine  solche,  die  der 

Dattelpalme  noch  benötigen. 

Einst    kamen    ein    Waisenknabe    und   ein   Waisenmädchen    vor    Raba,  und   dieser 

251.   Das  im  Text  gebrauchte  W.  für  Söller  u.  das  aram.  für  Schätzung  klingen  ähnlich.  252. 

Wieviel  er  für  die  Ausstattung  einer  Tochter  gewandt  haben  würde;  hierbei  ist  zwischen  beweglichen  u. 
unbeweglichen  Gütern  nicht  zu  unterscheiden.  253.  Die  verwaisten  Tochter.  254.  Von  beweg- 

lichen Gütern  zur  Ernährung  der  Töchter.  255.  Dh.  von  beweglichen  Gütern.  256.  Dessen 

Rechte  soweit  reichen,  inzwischen  verkaufte  Güter  seines  Schuldners  den  Käufern  abzunehmen;  auch  er 
ist  nicht  befugt,  den   Waisen  bewegliche  Güter  abzunehmen.  257.  Jedoch  noch  an  der  Palme  haften; 

sie  gehören   trotzdem  zu  den  unbeweglichen  Gütern. 

Tiirmio  Bd.  IV  ,'tj 
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|±n  n^  nDK  HöW  ^atf?a  DVT^  ltyn  Krfin'?      entschied,  [den  Unterhalt]  des  Knaben  so 
■^O^BOÖ  N^l  >j;p1pöDJ6-iax-T  «VI  1ö  sm  Ka*6      hoch  zu  bemessen,  dass    er    auch    für  das 

^•69",6\X"JVr?  1DK  nDJTS^  pzyTrOlTD^  pa^JlTÖ^  pa      Mädchen   reiche.  Da  sprachen  die  Jünger 
tOTI  pV  ^n^  p*am  K^  '•Q  WDV7  nnSD'  nXI      zu  Raba:  Der  Meister  selber  sagte  ja:  von 

j.b.ii3»  nmns  \7lb  ty»ty  CDaJ  inN*  pai  i:n  :  Tinn  Win  5  unbeweglichen  Gütern  und  nicht  von  be- 
WK  pTöypK'TO  WWW  Ji"6  ]W  a^D:  inNI      weglichen,  ob  für  die  Ernährung,  für   die 

Ket.68»  &D2:  1DW  "WJ^K  |3  jlj?öt?  ^1  iai  nai  maa^l  Morgengabe  oder  für  die  Versorgung!?  Die- 
ntaa^l  Man  ja  maa?  JWXID  WH1K  ]Tlb  Pn&>  ser  erwiderte  ihnen :  Würde  man  ihm,  wenn 
D"«Daja  niian  JO  CJa^f  D^aPI  ja  taijaWnUan  ja  er  eine  Magd  zur  Bedienung  verlangen 
pöpTO  Q^D2J2  nuan  ja  D^  N^  bna  pano  10  würde,  eine  solche  nicht  geben?  Um  so 
D"*jan  ja  D^a^  piwno  mnns  \nb  j\Str  D^D23  mehr  hierbei,  wo  beides25'vorhanden  ist. 
nt»^  vb  ^a«  ntDn  ja   OWfa  maan  ja  niJa^l  Die  Rabbanan  lehrten:  Sowol  von  Si- 

»Bi.iw.2ia  rV»ano  «.3-0  fiatol'f?  KD*p1  3J  b*;  ^"Q^an  p      cherheit  gewährenden  Gütern  55als  auch  von 

Ket.69*  KTüSYNai  TÖOT  "1TJ?^8  p  pJjatP  '•aia  roftfl  tan      keine  Sicherheit  gewährenden  Gütern  ent- 
p  "OTTÖ^  p3  naina^  pa  itoBOQ  *6i  lypIpDE  15  nehme  man  zur  Ernährung  der  Frau  und 

tnons^      der  Töchter-  -Worte  Rabbis.  R.  Simon  b. 

iviji  niübw  dtinö  naia  n^ina  naina  r6  dhd  N 
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Eleäzar  sagt,  von  Sicherheit  gewährenden 

Gütern  nehme  man  für  Töchter  von  Söh- 

b  rv>*ns<b1DaJ  b2  r\b  2D2  &6l  111  DVWD  nnn  rüö      nen,  für  Töchter  von  Töchtern260,  von  Söh- 

Ivüjl  &6°  :  p  IYQ  \S*:n  KVW  2"n  "pnainab  pmPIN  20  nen  für  Söhne200;  für  Söhne  von  Töchtern, 

inj\sb  "6  ■Ji'Onwi  -ppTBK  warwn  DX  nb  2H2      wenn  es  viele  Güter  sind,  nicht  aber  (für 

rra  \x:n  RVW  a^n  "^rUHO1?  ■jjmn«  n:naaf     Söhne  von  Töchtern),  wenn  es  wenige  Gü- 

Hxinnainai  flMnn  "lDtfVinriBb  a^n  riWJ'jp      ter20Isind.  Von  keine  Sicherheit  gewähren- 

||  .in3«,  p  _  P  27  ||  »ns^n  +  M  26  II  xm  -  M  25      den   Gütern    nehme  man    für    Söhne    von 

||  S"n  nin  D'aia  p  nnn  -f  M  29   ||   'ibS  ]»ai  —  M  28      Söhnen,  für  Tochter  von  Töchtern,  für  Söh- 

-  M  33  ||  (nuato  P)  32  ||  pmS  -  -  M  31  ||  i  +  M  30      ne  von  Töchtern,  nicht  aber  für  Töchter 

II  wo    -  m  35  ||  nonBh...pp  --  m  34  ||  ray,D...m»«n      von  Söhnen26'.  Und  obgleich  uns  bekannt 

.□Ni  +  B  38  II  van  xintr  n"n  -4-  M  37  ||  vwnt  V  36      .  .    ,.    TT  .  ,  .  .      .    ~.    ,  ,  . 

ist,  die  Halakha  sei  wie  Rabbi  gegen  seinen 

Genossen,  dennoch  ist  hierbei  die  Halakha  wie  R.  Simon  b.  Eleäzar,  denn  Raba  sagte: 
Die  Halakha  ist,  nur  von  unbeweglichen  Gütern  und  nicht  von  beweglichen  Gütern, 
ob  für  die  Morgengabe,  für  die  Ernährung  oder  für  die  Versorgung. 

[ERSCHRIEB  er  ihr  keine  Morgengabe,  so  erhält  die  Jungfrau  zweihun- 
dert [Zuz]  und  die  Witwe  eine  Mine,  denn  dies  ist  eine  gerichtliche 
Bestimmung.  Verschrieb  er  ihr  anstelle  der  zweihundert  Zuz  ein  Feld  im 
Wert  einer  Mine,  ohne  geschrieben  zu  haben:  alle203Güter,  die  ich  besitze, 
seien  für  deine  morgengabe  haftbar,  so  ist  er  dennoch  haftbar,  denn  dies 
ist  eine  gerichtliche  bestimmung.  schrieb  er  ihr  nicht:  wenn  du  gefan- 
gen wirst,  kaufe  ich  dich  los  und  nehme  dich  wieder  zur  frau,  —  einer 
Priestersfrau264:  und  bringe  dich  in  deine  Heimat  zurück,  —  so  ist  er  den- 
noch DAZU  VERPFLICHTET,  DENN  DIES  IST  EINE  GERICHTLICHE  BESTIMMUNG.  WlRD 
SIE    GEFANGEN,    SO    MUSS     ER    SIE    LOSKAUFEN;    SAGT     ER:    DA     IST    IHR     SCHEIDEBRIEF 

258.  Seine  Schwester  kann  ihn  bedienen  u.  zugleich  mit  ihm  ernährt  werden.  259.  Von  unbe- 

weglichen u.  von  beweglichen.  260.  Von  erwachsenen  für  unmündige,  wenn  die  ersteren  sich  in  den 

Besitz  des  Vermögens  gesetzt  haben.  261.  Und  für  beide  nicht  ausreicht;  obgleich  nur  Söhne  erbbe- 

rechtigt sind,  ernähre  man  die  Töchter,  um  sie  nicht  der  Entwürdigung  preiszugeben.  262.  Da  es  be- 

wegliche Güter  sind  u.  sich  bereits  im  Besitz  der  letzten  befinden,  gelten  sie  als  nicht  vorhanden.  263. 

Diese  u.  die  weiter  folgenden  Formelen  gehören  zum  Text  der  Urkunde  über  die  Morgengabe.  264.  Die 
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und   ihre  Morgengabe,  mag   sie   sich     nmxs"6  a^Ti  nr\pb  wtn  wk  hdsjj  n«  msn38 

SELBER  LOSKAUFEN,  SO  IST  ER  DAZU  NICHT  { \Xt£n  nDSJJ  HK  «Bin  HnDinZI  HtO^  n«~l  "1DK 

befugt.  Wird  sie  verletzt,  so  muss  er      nmsn  te°"löjn  KM  TKQ  'Ol  MO  ♦fcOTOJ  «hb^ 

SIE    HEILEN    LASSEN;  SAGT    ER:  DA    IST  IHR       WT  fiUT n^J?3 IT "»"TTl jUQD lUB^l DVIKDO rfrlTD^ 

Scheidebrief    und    ihre    Morgen  gäbe,  5  ovinö  ^  "ltöt?  n^nm*?  an"D  rnrV'lDRn  min1«  "Ol  *. 

MAG  SIE   SICH   SELBER   HEILEN   LASSEN,  SO       SN"!  ,-|JD  TOD^l  n^O  "pD  Vl^apflTI  mJTD  SM1 
IST  ER   DAZU    BEFUGT2"5.  3712   «S^D   SD\S  T1T  C^D'&n  "pD  •»n^SpTlTI  HaftlS 

G  EM  ÄRA.  [Der  Autor]  ist  wol  R.  Meir,  bl  nb  ans  |6l  T1T  DVIND  nnn  n:o  mir  mW  »"6 
welcher  sagt,  wenn  jemand  einer  Jungfrau  ^'jn  KVW  a^n  "pnaina^  pR-inK^  JVNl  D^DS: 
die  zweihundert  [Zuz]  oder  einer  Witwe  die  10  1S1D  nijjta  nnn«  TÖlf!  mW  *2r\b  }KflK  p  /TO 
Mine  mindert,  sei  seine  Beiwohnung  eine  nSID  nij?ö  1*6  nvnns°  IßKn  "MW  "»ai  \S1  «in  £?& 
aussereheliche,  denn  wenn  man  sagen  woll-  WÜ21  rwins  »na  D",0DN<°2,in  "nt2tt>  XSO°Um  Sin  Bml2b 
te,  es  sei  R.  Jehuda,  so  sagt  er  ja,  wenn  n"»D3J  ninnK  |il3  p«  |no  fps:  p  n'OD*  TTIT  N7 
man  will,  schreibe  man  einer  Jungfrau  eine  T>1W  131  i"m  )na  pJTfiJ  p  n^D  pj$BP  "WP 
Urkunde  über  zweihundert  [Zuz],  und  sie*  15  JiW  "MIT'  X1?  i"IT  TflKI  »"IT  1UÜ  ffHDW  D^Snf 
bestätige  ihm,  eine  Mine  erhalten2C6zu  haben,  «»31  miiT  "Ol  XD^DI  TND  ">a"l  KBP"1  pD  pjJTBJ  pi 
desgleichen  einer  Witwe  über  eine  Mine,  pa  t»nd  *n~\b  71*b  yiWl  N\~!42""PJW  W  n^13  JWVI 
und  sie  bestätige  ihm,  fünfzig  Zuz  erhal-  patt  ntäwn"  N^nm44»"!^  "OIW  •»D'f'HDB^  nairDBq.96" 
ten266zu  haben.  Wie  ist  nun  der  Schlußsatz  ?3ÖDm  niTS  n3B>l  niTS  |»"I  1"7N1  pTlinon  p 
zu  erklären:  verschrieb  er  ihr  anstelle  der  20  12  p*W  3in  tWI  TTWK  na^inBW  |3  nX45jlT^  l^j; 
zweihundert  Zuz  ein  Feld  im  Wert  einer  n>W  jNB  ninnK  na  pStT  ntfiW  fiainn  WWW 
Mine,  ohne  geschrieben  zu  haben:  alle  ||  ^  M  40  ||  'voS  r^J»  'ins  prv  m  39  ||  1  -f  B  38 
Güter,  die  ich  besitze,  seien  für  deine  Mor-  ||  «>n  —  M  42  ||  kS  ^*pai  *p  pa  "im  min'  iM4i 
gengabe  haftbar,  so  ist  er  dennoch  haft-  .«"ai  —  M  46  ||  n«  —  m  45 1|  janni^M  44  ||  am  —  m  43 
bar,  den  dies  ist  eine  gerichtliche  Bestimmung.  Dies  nach  R.~  Jehuda,  welcher  sagt, 
[das  Fehlen  der]  Haftbarkeit  sei  ein  Irrtum  des  Schreibers,  denn  R.  Meir  sagt  ja, 
[das  Fehlen  der]  Haftbarkeit  sei  kein  Irrtum  des  Schreibers.  Es  wird  nämlich  ge- 
lehrt: Wenn  jemand  Schuldscheine  gefunden  hat,  so  gebe  er  sie,  wenn  sie  eine 
Güterhaftbarkeit  enthalten267,  nicht  zurück,  weil  das  Gericht  von  diesen268  Zahlung 
einzieht,  und  wenn  sie  keine  Güterhaftbarkeit  enthalten,  gebe  er  sie  zurück,  weil 
das  Gericht  von  solchen  keine  Zahlung  einzieht  —  Worte  R.  Meirs.  Die  Weisen 
sagen,  ob  so  oder  so  gebe  er  sie  nicht  zurück,  weil  das  Gericht  von  solchen 
Zahlung  einzieht26''.  Der  Anfangsatz  nach  R.  Meir  und  der  Schlußsatz  nach  R.  Je- 
huda!? Wolltest  du  erwidern,  das  ganze  nach  R.  Meir,  und  R.  Meir  unterscheide 
zwischen  der  Urkunde  über  die  Morgen  gäbe  2;ound  Schuldurkunden,  so  unterscheidet 
er  ja  nicht,  denn  es  wird  gelehrt:  Fünferlei  kann  nur  von  freien  Gütern27'eiugefordert 
werden,  und  zwar:  die  Früchte,  die  Melioration272,  die  Ernährung  des  Sohns  seiner 
Frau  und  der  Tochter  seiner  Frau,  die  man  übernommen,  der  Schuldschein,  der  keine 
Haftpflicht  enthält,  und  die  Morgengabe  einer  Frau,  deren  Urkunde  keine  Haftpflicht2" 

dadurch  ihren  Mann  verboten  wird;  cf.  S.  541  Z.  9  ff.  265.  Die  Heilung  gehört  zum  Unterhalt,  der  bei  der 

Geschiedenen  fortfällt.  266.  Ohne  sie  erhalten  zu  haben,  die  Urkunde  lautet  auf  die  vorschriftsmässige 

Höhe  der  Morgengabe,  während  sie  in  Wirklichkeit  nur  die  Hälfte  erhält.  267.  Wenn  der  Schuldner 

Haftbarkeit  mit  seinen  Immobilien  übernommen  hat.  268.  Auch  wenn  sie  inzwischen  verkauft  worden 

sind;  der  Käufer  würde  einen  Schaden-' erleiden;  cf.  Bd.  vj  S.  497  Z.  6  ff.  269.  Auch  wenn  im  Schuldschein 

die   Haftbarkeit  mit   Immobilien   fehlt,  weil  angenommen  wird,  dass  dies  nur  irrtümlich  fehlt.  270. 

Hinsicht!,  welcher  eine  gerichtliche  Bestimmung  besteht.  271.  Die  der  Schuldner  noch  besitzt.  272. 

Eines  Grundstücks,  für  das  man   vom   Verkäufer   Ersatz  zu  beanspruchen  hat.  273.   Cf.  vS.  618  N.  262. 
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TKD  W  KW  1S1D  mj?B  1*6  ninn«  nD*n  n^  enthält.  Derjenige,  welcher  sagt,  [das  Feh- 

rtyawf T»KÖ  W  NE\X  niJWK  nffN  naina  ynpl  len  der]    Haftbarkeit  sei   kein   Irrtum  des 

narö  D/W  min1«  "O")  NE\X  n^a*»«  min1»  s2"1  NEW  Schreibers,  ist  ja  R.  Meir,  und  er  lehrt  dies 

n^a^K^n^apnn  n^  nana  üb  «an  Vl^apnn  n^  von  der  Morgengabe  der  Frau !?  —  Wenn 
rpTiran    |ö    ^nD^a^n  Wo  T"KB  ^l  NEW  5  du    willst,    sage   ich,  es    sei    R.  Meir,    und 

hW"  nt^K  tolDBH  n*DN  TON  J"Q1  nb  2n3  üb  wenn  du  willst,  sage  ich,  es  sei  R.  Jehuda. 

MWa  nn^nn  KDtt>  p^^n  ntya^>  miDN  noaw»  Wenn  du  willst,  sage  ich,  es  sei  R.  Jehuda, 

WanPnON^KlötnniaN^ann^aviWjlX'DnS'lDl  denn   in  jenem   Fall   schrieb   sie   ihm,  sie 

an    np    p\ntt"N5°  \nau6    -6    "paniKl    "pipTBK  habe  erhalten27',  in  diesem  Fall  aber  nicht. 
ii.2B,9  ib^  jpi  D^Q3  -n^j;  ant^°  ^KlöBH  ma*n  n^j;  10  Wenn  du  willst,  sage  ich,  es  sei  R.  Meir, 

nSmaK^Tl^pn  n^atya'naiQ^  TVbtNfWO  nwsb  denn    unter  "haftbar",  das    er    gebraucht, 

p»  n?  nrtiWü  Wl  WDm  KTBH  M1K  ^KlöBH  ist  zu  verstehen,  er  hafte  mit  seinen  freien 

KJ^öi  rpD  ijn  n^>nno  nmw53onj;  ■»TDKpT*  Gütern1'5. 

IWfitpDl   DJW2   nnnnnD*  ^>a   Kai  10«1  «am54  Schrieb  er  nicht  &c.  Der  Vater  Se- 

OTOW  K*n  nb  ppn  N^Nte^Ktf  ti  lmjn  mDlK  15  muels  sagte:  Wenn  die  Frau  eines  Jisrae- 

S2-n58  HVITD  K^n  nBO^K  15fS7KDJ?t3  Wo  mniO  liten276genotzüchtigt  worden   ist,  so   ist  sie 

Num.s.is  -jt,  ^  mnio  ntPSnJ  «n  nTlDN  ntPSnJ  K^>  NVTl0  ihrem   Ehemann  verboten,  denn  es  ist  zu 

^5,1T  1PN1  niniD  ntt'Snj  üb®  iß  ty  E]KB>  mn«  berücksichtigen,  vielleicht  ist  nur  der  An- 

j.b.5e*Nt,  KSTI*  "|TN  *Wl  piTD  nsiDI  DJttO  nn^nni^  fang   gezwungen   erfolgt,  die  Beendigung 

mnN  ~\b  tytl  mnio  nt^önJ  «n  miDK  ntysnj  20  aber   willig.  Rabh  wandte  gegen  den  Va- 

jab.ioobnj:x  ln3  nD'N  1T  "^N"1  nniDN  WBTU»  "<ß  by  ^ÜV  ter  Semuels  ein:   [Er  lehrt:]  wenn  du    ge- 

l£  üb  KWl"  tajW  san  DIPö  ^K1DB>  ni2«  min''  an  fangen  wirst,  kaufe  ich  dich  los  und  neh- 

mn«  1?  B*l  nnmo  nt^flnj  Nn  ifflDK  ntPSnJ  me  dich  wieder  zur  Frau!?  Da  schwieg  er. 

50  i|  nS  aro  «S  +  M  49  ||  »oa  +  m  48  ||  1  —  M  47  Hierauf  las  Rabh  über  den  Vater  Semuels: 

||  'okt  M  52  ||  nin  M  51    ||  Y'a  »njm  xmv  a"n  -f-  M  ™ Fürsten  halten  die  Worte  zurück,  und  legen 

nnS<nnB>a  nn  w  narr  M  54  ||  nms  M  .nrm»  P  53  ^>  /fa^öf  ««/  afe»  Mund.  —  Was  hätte  er 

m  57  ||  nS  -  m  56  ||  mSX  pjfo  +  b  55  ||  ^oai  -na  antworten   sollen?  —    Bei  einer  Gefange- 

.Sa  —  M  59  ||  m-n  M  58  ||  nw  J7i,    ,  .         ,   •  ,  ,  T  ,  , 

nen   haben  sie  erleichtert.  —  In  welchem 

Kall  kann  nach  dem  Vater  Semuels  eine  Notzucht  vorkommen,  bei  der  der  Allbarm- 
herzige sie  erlaubter! at?  —  Wenn  Zeugen  bekunden,  sie  habe  von  Anfang  bis  Ende 
geschrien.  Er  streitet  somit  gegen  Raba,  denn  Raba  sagte,  wenn  es  nur  anfangs  ge- 
zwungen erfolgt  war,  sei  sie  erlaubt,  selbst  wenn  sie  zuletzt  sagte,  dass  man  ihn  ge- 
währen lasse,  sie  selber  würde  ihn,  hätte  er  sie  nicht  überwältigt,  gemietet  haben.  Dies 
aus  dem  Grund,  weil  sie  von  der  Leidenschaft  befallen  wurde.  Uebereinstimmend  mit 
Raba  wird  gelehrt  :m  C/nd  sie  nicht  ergriffen  worden  ist,  nur  dann  ist  sie  [ihrem  Mann] 
verboten,  jedoch  erlaubt,  wenn  sie  ergriffen  worden  ist;  eine  andre  ist  erlaubt,  auch 
wenn  sie  nicht  ergriffen  worden  ist,  in  dem  Fall,  wenn  es  anfangs  gezwungen  und 
nachher  willig  erfolgt  ist.  Ein  Andres  lehrt:  Und  sie  nicht  ergriffen  worden  ist,  nur 
dann  ist  sie  verboten,  jedoch  erlaubt,  wenn  sie  ergriffen  worden  ist;  eine  andre  aber 
ist  verboten,  auch  wenn  sie  ergriffen  worden  ist,  nämlich  die  Frau  eines  Priesters.  R. 
Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels  im  Namen  R.  Jismäels:  Und  sie  nicht  ergriffen 
worden  ist,  nur  dann  ist  sie  verboten,  jedoch  erlaubt,  wenn  sie  ergriffen  worden 
ist;  eine  andre  aber  ist  erlaubt,  auch  wenn  sie  nicht  ergriffen  worden  ist,  nämlich  die, 

274.  Es  ist  ebenso,  als  würde  sie  tatsächlich  die  ganze  Morgengabe  erhalten  u.  ihm  einen  Teil  ge- 
schenkt haben.  275.  Cf.  S.  619  N.  271  mut.  mut.  276.  Als  Ggs.  zu  Priester.  277.  Ij.  29,9. 
278.  Von  der  es  nicht  sicher  ist,  dass  sie  überhaupt  geschändet  worden  ist.  279.  Cf.  Dt.  22,26. 
280.  Num.  5,13. 
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deren  Antrauung  eine  irrtümliche  war28'.  iT»#TT»pttfclT  lPKI  niniD  ntPSW  xbü  "'S  ty  nstt* 
Selbst  wenn  sie  ein  Kind  auf  der  Schul-  nJNOO  nSVC  ty61 33118  PÜ3  ltafttV  niJJB  "»ttmp 
ter  sitzen  hat,  kann  sie  ihre  Weigerung282  pv^  «1353  U1H  ijyj  ijn  JTIW  21  TBHPtrfc  fühm 
erklären  und  fortgehen.  |N'>tDOÖ6lKp  xm  miiT  3*6  J131  n^>  nöK  W13TÄ 

R.  Jehuda  sagte:  Die  von  Dieben  ge-  5  *T0  ljrß  }ntoö*Np  Km  PIKT  nsriD  KDTU  «"Ä 
stohlenen  Frauen  sind  ihren  Männern  er-  •  fii.DK,,W»&WO  j^TKI  W»p3»  \SH1  PIKT"  nana 
laubt.  Die  Rabbanan  sprachen  zu  R.  Je-  nilDD^  "Olli  pi3B>3  JPI  *1T1  ni3^0  '»'»13»  JJ3"!  i:n 
huda:  Sie  holen  ihnen  ja  Brot!?  —  Aus  ks^  ni3^0K  1113^0  K3Ö"»K  Wim  |W|3»3  p\X 
Furcht.  —  Sie  reichen  ihnen  ja  Pfeile283!?  —  tju  p  ni3^D2  KH  BmWTW  ni3^ö3  KT1  IWBPp 
Aus  Furcht.  Wenn  jene  sie  aber  [laufen]  „>  xn  ix:  pn  NM  JOtfp  N^  miöD^N  niBD^45 
lassen  und  sie  willig  mitgehen,  sind  sie  jom  ^e  JT^  np  DDP!  "IXJ  pl  Kö^p  D^D^i" 
eulschicden*4verboten.  "Of K1PI  D"»üD'#7BmwnN  13a  pK  D^D^'n^  >1p 

Die  Rabbanan  lehrten :  Regierungsge-     y\ynch  "JJmnN  rWD31 : K1PI  -|^0  Nö^jn  D^D^*7 
f  angenagelten  als    gefangene,  von  Stras-     nnilüb   3^n   Imn  jroS  Ptiö^K  v»3K  TOK   J'131 
senräubern  gefangene  gelten  nicht  als  ge-  15  n*tt&B°  yanch  ^lin«  «71331  .13  Klip  '»JKtf  Foi.52 
fangene.  Es  gibt  ja  eine  entgegen  ge-     ^Ip  ^K  j\Xtr  PinnS^  3*n  WK  bswb  PÜVtfl 

setzte  Lehre!?  —  Hinsichtlich  der  Regie-  nvQB^TID"»^  te  1DK  K31WK^  «6  "p^WI  H3- 
rungsgefangenen  besteht  kein  Widerspruch,  ^x  j-ß  Dil;  ins  W^ID*«  PinH^>  3"n  p6  Dil; 
denn  das  eine  gilt  von  einer  Regierung  wie  nWJl  V»K  PIX  THÖPI  \x:ro  NO^  PlfiHeS  3TI 
des  Ahasveros286und  das  eine  von  einer  Re-  ,0  j?BnPP  -»an  nTOITO  pß  |nttl  miß  TD1H  "iTpte  "Ol 
gierung  wie  des  Ben-Necer2'7.  Hinsichtlich  jni  s31  ncN.  lTnfi  ^  rifl3W3  PlV  |JTU  1S1N 
der  Strassenräuber  besteht  ebenfalls  kein      „Tv  to  „„  ,„  .,    L    .    _T  ,,    :  .,  , A 

M)  63      pttO  M   62  ||  rn  +  M   61     ||  'T>pv  —  M  60 

Widerspruch,  denn  das  eine  gilt  von  Ben-  p  Dn2D,t,x  D,BD,i,  M  65  ||  -D«  -  M  .mwN  P  64  ||  (roWö 
Necer  und  das  andre  von  gewöhnlichen  m  69  ||  na  —  M  68  ||  d»bd»S  m  67  ||  D'DD'Sa  M  66 
Strassenräubern.  —   Wieso  nennt  er   Ben-  -nama  M  71  ||  tnu  nv*  M  70  ||  rvutr 

Ne9er  da  König  und  dort  Strassenräuber!?  —  Freilich,  Ahasveros  gegenüber  gilt  er  als 
vStrassenräuber,  gewöhnlichen  Strassenräubern  gegenüber  gilt  er  als  König. 

Einer  Priestersfrau:  und  bringe  dich  in  deine  Heimat  &c.  Abajje  sagte: 
Wenn  eine  Witwe  mit  einem  Hochpriester  [verheiratet  ist],  so  muss  er  sie  loskaufen, 
denn  hierbei  ist  anwendbar288:  einer  Priestersfrau:  und  bringe  dich  in  deine  Heimat 
zurück,  wenn  aber  eine  Bastardin  oder  eine  Nethina  mit  einem  Jisraeliten,  so  braucht 
er  sie  nicht  loszukaufen,  denn  hierbei  ist  nicht2"an  wendbar:  und  nehme  dich  wieder 
zur  Frau.  Raba  sagte:  Verursacht  die  Gefangenschaft  das  Verbot,  so  muss  er  sie  los- 
kaufen, verursacht  etwas  andres  das  Verbot,  so  braucht  er  sie  nicht29°loszukaufen.  Es 
wäre  anzunehmen,  dass  hierüber  Tannaim  streiten:  Wenn  jemand  seiner  Frau  [jeden 
Nutzen]  abgelobt  hat,  und  sie  gefangen  wird,  so  muss  er,  wie  R.  Eliezer  sagt,  sie 
loskaufen^'und  ihr  ihre  Morgengabe  geben.  R.  Jehosua  sagt,  er  müsse  ihr  ihre  Morgen- 

281.   Beispielsweise   unter   eiuer   nicht   erfüllten    Bedingung   erfolgt;  sie   gilt  als   ledig   u.  wird  ihm 
durch  den   Ehebruch  nicht  verboten.  282.  Seine  Frau  zu  sein;  sie  benötigt  nicht  der  Scheidung. 

283.  Sie  leisten  ihnen   Handlangerdienste  bei  ihren   Kämpfen.  284.   Das  W.  <KTi  ist  mit  andren  Texten 

vor  p»DK  zu  setzen.  285.  Die  Potentaten  zu  sich  nehmen.  286.  Von  einem  wirklichen  Herrscher; 

sie  ist  überzeugt,  dass  er  sie  nicht  ehelichen  wird,  u.  bleibt  bei  ihm  nur  aus  Zwang.  287.  Wol  Name 

eines  räuberischen  Häuptlings;  von  einem  solchen  vermutet  sie,  er  würde  sie  ehelichen,  u.  bleibt  willig. 
Ein  arab.  Stamm  Nacor  wird  in  einer  v.  Sprenger  in  der  Zeitschr.d.  Deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  Bd.  17.  S. 
214  ff.  mitgeteilten  Liste  erwähnt.  288.  Obgleich  die  Heirat  verboten  ist;  cf.  S.  304  Z.  15  ff.  289.  Da  er  sie 
nicht  heiraten  darf.  290.  Der  Hochpriester  muss  seine  Frau  loskaufen,  obgleich  sie  ihm  verboten  wird; 

war  sie  ihm  ohnehin  verboten,  beispielsweise  wegen  ihrer  Witwenschaft,  so  braucht  er  sie  nicht  loszukaufen. 
291.  Obgleich  er  sich  von   ihr  scheiden  lassen  muss. 
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nb  jni:   pWVT"   "Ol  "ÄKtM  D13B1D  nx  Ti^Xt?  gäbe  geben,  aber  nicht  loskaufen.  R.  Nathan 

UT/TOP*!  S)1D3^1  HTTWa  miß  i:\Xl  nnznro"  sagte:  Ich  fragte  Symmachos:  beziehen  sich 

fWttl  VlpQV  vb  n  1QK1  mm  cpDa^l  nwoa  die  Worte   R.  Jehosuäs,  er  gebe  ihr  ihre 

nWj"mD8  \ST  nWJ  ^103^1  mnntP  Clan  Morgengabe  und  kaufe  sie  nicht   los,  auf 

ntMt  THÖ3  1K^  *KÖ  '»ÖVIJ?'»^  Tl«  nn^in  CpDa^l  5  den  Fall,  wenn  er  vorher  gelobt  hat  und 

-löst3  Kam  n?p^X7^3-D  "löKn  "axi,4^S*Dp  jna  sie   nachher    gefangen    wird,    oder    [auch], 

Ke».59>>7i«\-;\\*  mrW  }'ÜD^'p,»pDj;  \XE3  tön  üb  jflBW  "ttia  wenn  sie  vorher  gefangen  worden  ist  und 

ib.  j^  J73XK  JTÜ  Xin°n3D  "l?j?^K"s3"l  Xin  n^O^pl  er  nachher2,2gelobt?  Und  er  erwiderte  mir: 

PM"»»  pa  pXX  n:n:  X\n  "DD  Vt^in^  yifny»»  Ich  hörte  nichts  darüber,  jedoch    leuchtet 

nm^j;  iNO  naiha  n'W  p3  ya:£X  njnj  X\~  ^X  10  es  ein,  [dass  es  von  dem   Fall  gilt,]  wenn 

*21  "lDKtW  D1DÖ1D  nx  vbtW  \D1  !>31  TDK  im  er  vorher  gelobt  hat  und  sie  nachher  ge- 

CpM^l  nrnnwa  miS  UWl  nnaiTD  n^  jniJ  J?ro*  fangen  wird,  denn  wenn  du  sagen  wolltest, 

ifiJJDP  nVioni  mnn  S|1D3^1  n"OtWP3  IX  n'DBtf  [auch]  wenn  sie  vorher  gefangen  worden 

nof/VCMM  !]1D3^1  mnn  *6  no  WK  HWl  ■»Kl*  ist  und  er  nachher  gelobt,  könnte  er  ja  eine 

WH  nTtttt  D^lj;^  X^>X  mnn  C]1D3^1  /V3BU  n  is  List2,2an  wenden.  Sie  streiten  wahrscheinlich 

•»•»3K  iTDJ?B^  pno  Ra-11  n^ytD^  pnö"°  ,*3N147  über  den  Fall,  wenn  das  Gelübde  die  Frau 

üb  XD^y   nia   bll)   \rab  niübH  wnytob  pno  eines    Priesters'93  betrifft,    somit   ist    Abajje 

nia  bmwb  rUVÜI  mtOO  nnnSv"  a^m  «O^S  der    Ansicht    R.    Eliezers    und    Raba    der 

p3  n^X  THD"nnnS^  a^n  1MH  ^ns  X1?  Nöty  Ansicht  R.  Jehosuäs.    —    Nein,  hier  wird 

Wl  nnnö^  a^m  ^ns  X^>  XD'ty  nia  ''DJ8'  20  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  sie  gelobt 

ITJJ^X  •an^lW  ntrx  THÖ3  M^S  ^a83n:D^X  und  er  das  Gelübde  bestätigt29<hat.  R.  Kli- 

||   -OK  «am  m  74  ||  'wva  M  73  ||  n»aw...w  -  m  72  ezer  ist  der  Ansicht,  er  habe  ihr  den  Fin- 

—  M  77  ||  in<N  S'pi  N>n  nnj»  M  76  ||  (itj?Sn  P)  75  ger  zwischen  die  Zähne295gesteckt,  und  R. 

pnno  p  80  ||  i  —  b  79   ||   >S  +  m  78   ||   itom»...»sti  Jehosuä  ist  der  Ansicht,  sie  selber  habe  sich 
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+  B  83    ||    .Da  -  M  82  ||  a  +  m  81  ||  (PJ?n  fea)      den  Finger  zwischen  die  Zähne  gesteckt 

.-[   4-    M    84      I    J"37  .  . 

—  Wieso  erhalt  sie,  wenn  sie  selber  sich 
den  Finger  zwischen  die  Zähne  gesteckt  hat,  die  Morgengabe!?  Ferner,  R.  Nathan  sagte, 
er  habe  Symmachos  gefragt,  ob  die  Worte  R.  Jehosuäs,  er  gebe  ihr  ihre  Morgengabe 
und  kaufe  sie  nicht  los,  sich  auf  den  Fall  bezieht,  wenn  er  vorher  gelobt  hat  und 
sie  nachher  gefangen  wird,  oder  sie  vorher  gefangen  worden  ist  und  er  nachher 
gelobt,  und  dieser  erwiderte,  er  habe  darüber  nichts  gehört;  wenn  sie  gelobt  hat,  so 
ist  es  ja  einerlei,  ob  vorher  gelobt  und  nachher  gefangen,  oder  vorher  gefangen2,7und 
nachher  gelobt!?  —  Vielmehr,  tatsächlich,  wenn  er  gelobt  hat,  jedoch  erklärt  dies  Abajje 
nach  seiner  Ansicht  und  Raba  nach  seiner  Ansicht.  Abajje  erklärt  dies  nach  seiner 
Ansicht:  hinsichtlich  einer  mit  einem  Hochpriester  [verheirateten]  Witwe  stimmen  alle 
überein,  dass  er  sie  loskaufen  muss,  hinsichtlich  einer  mit  einem  Jisraeliten  [verheira- 
teten] Bastardin  oder  Nethina  stimmen  alle  überein,  dass  er  sie  nicht  loszukaufen298 
braucht,  ebenso  stimmen  alle  überein  hinsichtlich  der  [des  Nutzens]  abgelobten  Frau 
eines  Priesters,  dass  er  sie  loskaufen  muss299,  denn  diese  gleicht  der  [mit  einem  Hoch- 
priester  verheirateten]   Witwe,  und    sie   streiten  nur  über  die  [des  Nutzens]  abgelobte 

292.  In  diesem  Fall  ist  es  möglich,  dass  er  ihr  nur  deshalb  jeden  Nutzen  abgelobt  hat,  um  sich  sei- 
ner Verpflichtung  zu  entziehen.  293.  Ein  Jisraelit  braucht  in  diesem  Fall  seine  Frau  nicht  auszulösen, 
da  er  sich  wegen  des  Gelübdes  scheiden  lassen  muss  u.  die  Verpflichtung  "und  nehme  dich  wieder  zur  Frau;) 
nicht  anwendbar  ist.  294.  Es  nicht  aufgelöst;  cf.  Num.  30,7  ff.  295.  Er  hat  das  Gelübde  bestätigt 
u.  muss  sie  daher  auslösen.  296.  Sie  hat  selber  Schuld,  dass  die  Verpflichtung,  sie  wieder  zur  Frau 
zu  nehmen,  nicht  anwendbar  ist;  er  braucht  sie  daher  nicht  auszulösen.  297.  Da  in  keinem  Fall  eine 
List  zu  befürchten  ist.  298.  Bei  der  ersteren  ist  der  bezügliche  Passus  in  der  Urkunde  anwendbar, 
bei  den  andren  nicht.                    299.   Obgleich  er  sich  infolge  des  Gelübdes  von  ihr  scheiden  lasssen  muss, 
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Frau  eines  Jisraeliten:  R.  Eliezer  richtet  X3"frpD3  TH3  ^TX  >X'1.T  >311  XTp^B  TH3  ^TX 
sich  nach  dem  ursprünglichen  Zustand300  rtMttl  HTTBB  fru  }n3^  fiJB^N  iT»BJHfiS  pTIO 
und  R.  Jehosuä  richtet  sich  nach  dem  ge-  ^3  nma^'a^n  WK1  M^ß  X^  XBty  ^tt  ^KTB^ 
genwärtigen  Zustand.  Raba  erklärt  dies  «31  ^XTtt"  nB'X  pal  JH3  nB'X  pa  TnoaP^I) 
nach  seiner  Ansicht:  hinsichtlich  einer  mit  5  nn3  ^?X  JWIiT  "»3T1  XTp">J?B  TH3  StX  TTJ?"6k 
einem  Hochpriester  [verheirateten]  Witwe  flWJ  p3T  Wl  J'Dl  nniTB1?  a^n  rP3IM  :C]1D3 
und  einer  mit  einem  Jisraeliten  [verhei-  ptfini"«  ntya  na  Tan  iltya  DO  "ja  TnXl  ntya  *rti 
rateten]  Bastardin  oder  Nethina  stimmen  pa^n  ]'»tym,»s6|,»K  fitya  na  TOP!  X^>  nniTS^  pa^n 
alle  überein,  dass  er  sie  nicht  loszukaufen30'  ION  Krp:nB  Xn  *3  KT31J?  T3jp6^  T3D  ^  nnVTB^ 
braucht,  und  sie  streiten  nur  über  die  [des  io  RTMTIB  xn  "O  xrcSl  rv6  '•a^an  TBK  Wl  aT*7"1»^ 
Nutzens]  abgelobte  Frau,  sowol  eines  Prie-  px  r6j?3  nTVB  TnX^"  rvOBtt'  IMTn  Xn  ^3  X^K  .K...4 
sters  als  auch  eines  Jisraeliten.  R.  Eliezer  nOTJ  l^SX  K^X  TlJ?  X^>1  nnTTB^  pa«PI  pöVWl 
richtet  sich  nach  dem  ursprünglichen  Zu-  pa^n  pDVWI  pX  n^3  nB  T3  TTIX1  n^J?a  *na 
stand  und  R.  Jehosuä  richtet  sich  nach  dem  :  WWW  "■y-pamKl  na  XTlp  "OX  pHBP  .muß1? 
gegenwärtigen  Zustand.  is  rPBTa  mtPJJ  T^'TJBB  pffpae  WI1  WOTO  |33T  Un 

Wird  sie  gefangen,  so  muss  er  iax  nXT  mUD  PI3P1  T^KI  }X3B  miß  PÜWHT  dj;b 
sie  loskaufen  &c.  Die  Rabbanan  lehrten :  nx  plB  pX°  TB1X  ta*603  ]3  jljJD»  J3T  miß  S^? 
Wenn  sie  bei  Lebzeiten  ihres  Ehemanns  xn  B^1J,\T  ppfl  ^SB  BM^BT  'HS  ty  TriT1  p*»OTn 
gefangen  worden  und  ihr  Ehemann  dar-  ty  TnT»  PUlpTJJT  3J  ty  E]X  pYlfi  jrWl  H33 
auf  gestorben  ist,  so  müssen  die  Erben,  20  mtPJ?  TJJ  1JBB  pt?p3B  WTI  JYWJ  WBTl  nTÖlTß 
wenn  er  davon  Kenntnis302  hatte,  sie  loskau-  miß  nST  "j^Kl  JX3B  rnttTrüWKT  Dyß  nn31H33 
fen,  und  wenn  er  davon  keine  Kenntnis  hat-  rwi  BX  TB1X  ^X^BJ  }3  pjW  J3T  miß  U"»K  ilST 
te,  sie  nicht  loskaufen.  Levi  wollte  eine  |3T  miß  I^X  Mtb  BX  miß  nmiro  ü:3  nipTB 
Entscheidung  nach  dieser  Lehre  treffen,  da  j|  n  +  M  86  ||  p  Tk  'noa  ra  M  85  ||  ,nneS  P  84 
sprach  Rabh  zu  ihm:  Folgendes  sagte  mein  —  m  89  ||  >S  —  b  88  ||  >Nna  n"h  "an  a-i  K"n  M  87 
Oheim303:  die  Halakha  ist  nicht  wie  diese  .rvn...miB  O  M  90   II   "»» 

Lehre,  sondern  wie  folgende:  Wird  sie  nach 

dem  Tod  ihres  Ehemanns  gefangen,  so  brauchen  die  Waisen  sie  nicht  loszukaufen. 
Noch  mehr,  selbst  wenn  sie  bei  Lebzeiten  ihres  Ehemanns  gefangen  worden  und  ihr 
Ehemann  darauf  gestorben  ist,  brauchen  die  Waisen  sie  nicht  loszukaufen,  denn  hier- 
bei ist  nicht   anwendbar:  und  nehme  dich  wieder  zur  Frau. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  sie  gefangen  wird  und  man  von  ihm  das  Zehn- 
fache ihres  Werts  verlangt,  so  muss  er  sie  das  erste  Mal  loskaufen,  weiter  aber  kann 
er  sie,  wenn  er  will,  loskaufen,  und  wenn  er  will,  nicht304loskaufen.  R.  Simon  b.  Gama- 
liel sagt,  man  kaufe  Gefangene  nicht  über  ihren  Wert  los,  als  vorsorgende30$Institution. 
Demnach  muss  er  sie  um  den  Betrag  ihres  Werts  loskaufen,  auch  wenn  das  Lösegeld 
die  Morgengabe  übersteigt,  und  dem  widersprechend  wird  gelehrt:  Wenn  sie  gefangen 
wird  und  man  von  ihm  das  Zehnfache  ihres  Werts  verlangt,  so  muss  er  sie  das  erste 
Mal  loskaufen,  weiter  aber  kann  er  sie,  wenn  er  will,  loskaufen  und  wenn  er  will, 
nicht  loskaufen.  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  wenn  das  Lösegeld  ihrer  Morgengabe 
entspricht,  kaufe  er  sie  los,  wenn  aber  nicht,  brauche  er  sie  nicht  loszukaufen!?  — 
R.  Simon  b.  Gamaliel  erleichtert  zwiefach3"6. 

u.  die  Geschiedene  einem   Priester  verboten  ist.  300.  Beim  Schreiben  der  Urkunde,  wo  der  bezügliche 

Passus  anwendbar  war.  301.  Sie  waren  ihren  Männern  schon  bei  der  Verheiratung  verboten.  302. 

Seine  Verpflichtung  geht  auf  sie  über.  303.   Od.  Freund,   wie  er  R.  Hija  nannte.  304.  Nach  den 

meisten    Erklärern,  überhaupt  nicht,  nach  andren  dagegen,  nicht  über  ihren  Wert.  305.   Damit  kein 

übermässig  hohes  Lösegeld  verlangt  werde.  306.  Weder  über  ihren  Wert  noch  über  den   Betrag  ihrer 
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D"n  nnpb     :rrt  JT»K  ^ip  iin  te^o:  ja  p>w  Wird  sie  verletzt,  so  muss  er  sie 

ht4W5W  ^DDJD  HHTO  nJO^K'pai  un  jnnWDlb  heilen  lassen.  Die  Rabbanan  lehrten: 
^^pj1j;i2^pnm:ir^N\-I^nnN1Sin3,'^f  Die  Witwe  ist  vom  Vermögen  der  Wai- 
rW3VD0  nXBTTtf  PQXp  Jlh  VW  HK1S1  TO1N  sen  zu  ernähren,  und  benötigt  sie  der 
Wj>  pnii  *31  TD«  JTUltöa  N\"i  nn  roatp  nb  ]W3°  5  Heilung,  so  gleicht  dies  der  Ernährung. 
lT\3Sp  Tlh  p«»  n«Tfiia  b«W  pW  31  nipTl  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  die  begrenzte 
na^lS  mm  KSK  n/VK  mWon  pnY>  ^n  HWp  Heilung  sei  von  der  Morgengabe  zu  be- 
iny-lON  ]inv  "»am  rr<öp^  1DN  NDY»  ^3  nNlS"lM  streiten,  die  unbegrenzte  gleiche  der  Er- 
kLM>UnBPp'pnr  ^ai  TON  wrb  '■TD  rvb  inp  1^*8  nährung.  R.  Johanan  sagte:  Den  Aderlass 
■«0  tJ^Da^l  iao  'KQ  mp^pfi  jWHH  Wlpa  WöXj?  10  haben  sie  im  Jisraelland  der  unbegrenzten 

j.s.68,7  naa  rpaa^i  nbynn  N^"miyaoh]0"iaD  Khp^o  nao     Heilung  gleichgestellt. 

»«'•**-»b  :  iJIW  aitrn  DIN"  Verwandte    R.    Johanans    hatten    die 

JB!*5*  ,W1°  ^  "HH^nai  p:a  r6  anD  KjB      Frau  ihres  Vaters  [zu  ernähren],  die  täglich 


Ojn  jinp^in  bj?  TP  -pnaina  F]DD  jinm  ÜÜ  der  Heilung  benötigte.  Da  kamen  sie  zu 
I*} |W1  ppü  paoW  :p  ma  wn  KVW  3"n  jinirw  15  R-  Johanan,  und   dieser  sprach   zu  ihnen: 

\\r\pbm"~\y  "CaJE  pirPDlTPaa  prP  pin^WD  "O^  Geht  und  vereinbart  mit  dem  Arzt  ein 
{■JÜIOni  NHn  rw""jp  rna  wn  KVW  a^n  paiab      Fixum307.  Hierauf   sagte    R.  Johanan:  Wir 

TP03  "pnuo1?«  "üns'^D^  ^a  ,'Da:o  WirPöl  TP33     haben  uns  zu  Anwälten3o8gemacht.  —  Was 

pama  Ü^BTP  WM«  W  "|33°p  ma  -'Wn  KW  3»n  dachte  er  zuerst  und  was  dachte  er  spä- 
M*m*T  WM^übwv  WJK3  pma  1Y1  ^  WJN830  20  ter?  —  Zuerst  sagte  er  sich,  [es  heisst:]mund 

"pB^  -pnaina  "\b  ]rrb  pt&nvn  isnw  ly  pania  Wl  deinem  Fleisch  entziehe  dictil0nicht,  später 
WTOK  ptOlBl  nnama  i"6  pntf  pany»  1S1  DK      aber  sagte  er  sich,  anders  verhält  es  sich 

|3  }1J?ÖP  lai   DWö  prTP  sai  TDK  »fcOD^  bei  einem  angesehenen  Mann3'1. 

pspw  na  psi  p:a  nains  l^prin' no •obd \xnv     ||||CHRIEB  er  ihr  nicht:  die  Mann- 


as nh  M  94  ||  Ken  M  93  ||  n*  M  92  ||  rons  oxi  m  91      ■«™  lichen  Kinder,  die  du  von  mir  ha- 

V  «TW  P  .pnn  M  96    ||    Sk  MP  95    ||    KBllS  H'S  n»p       BEN    WIRST,   SOLLEN    AUSSER   DEM   ANTEIL, 

v  99  ü  pnn  M  98  ||  nS  an^  «b  -f  M  97   ||    nrv  h  den  sie  mit  ihren  Brüdern3,2erhalten, 

nS  ina  td  -im  m  i   ||  iSoni  wd  m  ioo    ||    poann  DEN  Betrag  deiner  Morgengabe  erben, 

.i:pn  M  2  ||    nainu  ,13 

'  SO    IST  ER   DENNOCH    DAZU    VERPFLICHTET, 

WEIL  DIES  EINE  GERICHTLICHE  BESTIMMUNG  IST.  [SCHRIEB  ER  IHR  NICHT:]  DIE  WEIBLI- 
CHEN Kinder,  die  du  von  mir  haben  wirst,  sollen  in  m*einem  Haus  weilen  und 
von  meinem  Vermögen  ernährt  werden,  bis  sie  Männer  nehmen,  so  ist  er  den- 
noch DAZU  VERPFLICHTET,  WEIL  DIES  EINE  GERICHTLICHE  BESTIMMUNG  IST.  [SCHRIEB 

er  ihr  nicht:]  du  sollst  in  meinem  haus  weilen  und  während  der  ganzen 
Dauer  deiner  Witwenschaft  in  meinem  Haus  ernährt  werden,  so  ist  er  den- 
noch DAZU  VERPFLICHTET,  WEIL  DIES  EINE  GERICHTLICHE  BESTIMMUNG  IST.  So  SCHRIE- 
BEN die  Leute  in  Jerusalem,  und  wie  die  Leute  von  Jerusalem,  schrieben  auch 
die.  Leute  in  Galiläa;  Die  Leute  von  Judäa  schrieben  wie  folgt:  bis  die  Erben 
dir  deine  Morgengabe  auszahlen  wollen.  Daher  können  die  Erben,  wenn  sie 
wollen,  ihr  ihre  morgengabe  auszahlen  und  sie  abfertigen. 

GEMARA.   R.  Johanan   sagte  im   Namen   des   R.  Simon   b.  Johaj:  Sie  haben  die 
Morgengabe  für  die  männlichen   Kinder  deshalb  angeordnet,  damit  jeder  angespornt 

Morgengabe.  307.  Die  Kosten  sind  dann  begrenzt  u.  von  der  Morgengabe  abzuziehen.  308.  Die 

die  Interessen  einer  Partei  wahrnehmen;  dies  ist  dem   Richter  verboten;  cf.  Bd.  vij  S.  1152  Z.  9.  309. 

Jes.  58,7.  310.  Man  stehe  seinen  Verwandten  mit  gutem  Rat  bei.  311.  Er  darf  nicht  in  den 

Verdacht  der  Parteilichkeit  geraten.  312.  Von  andren   Frauen  bei  der  Teilung  der  Hinterlassenschaft 

des  Vaters.  313.  Ihre  Kinder  erben  ihre  von  ihrem  Mann  ererbte  Morgengabe,  obgleich  sie  zur  Hinter- 
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werde,  seine  Tochter  ebenso  zu  versorgen3'5      TON  IUQT1TI  *T»D  JCN  "»öl  U33  lna^  aifO^fDlN 
wie  seinen  Sohn.  —  Ist  es  denn  möglich,      ijpnöl    pa"l    1TIK1  niTn4  X^    Nni3   niT^    K13 
dass,  während  der  Allbarmherzige  sagt,  der      inp"  aviai  «in  Xn^lXl    '•DJ  Kfl  WTÖ  niTfnJir.ni 
Sohn  erbe  und  die  Tochter3'°erbe  nicht,  die      jiKl  QitM  Da\I3^  inpl5  ni231  D*J3  lT^lffi  D1M 
Rabbanan    kommen    und    anordnen,    auch  5  $bn  >W*l  r^VZ  "036  KD^t?2°  □,CJX!?  12D  D3WÜ3  Qid.3o«> 
die    Tochter  erbe3'7!?   —   Auch  dies  erfolgt      ntya^TT  ^  yOD'B  Xp  Xil  PPTa  jö^p  "»ö  nViJ3 
nach  der  Gesetzlehre,  denn  es  heisst:3"W//-      intf!Tnf?JJ  '»SfSpl  "OM  "O  l«T»ö  J17  a^n'Ol  JIDD^Jl 
///e7  Weiber  und  zeuget  Söhne  und  Töchter      ij;  irr^lin  "HEXH  X311  ^IX  Höä  IJ^"1  '"^   *3ÖJ 
//ay/  nehmet  Weiber  für  eure  Söhne    und,     qx  niT^  X^  ^J?31  niT,t?  3XT  XG^Xl  SD2J  "W>J?y 
e7*?r    Töchter   gebet    Männern.    Allerdings  io  zix  anai  X3TI  XE^Nl  3n2  üb)  JWO  '»DJ  3X  p 
liegt  es   hinsichtlich   der   Söhne   in  seiner      bV2   3VD^  üb  3X  3n2   X^"T   X3\"l9  ^J?a   31fO^ 
Hand,  aber  liegt  es  denn  hinsichtlich  der      nbniZ  niTMl   ^1  [Man   |"»3  na  pal  ;V?3   xVio/a86" 
Töchter  in   seiner320Hand!?  Vielmehr   lehrt      laWVfpan  Jl^S  X^  niTn  mian  }">3  na  pal  PITW  Bb''3'a 
er  uns  folgendes:  man  kleide  sie,  hülle  sie      nni"»  >H3>X,BE  ClTOl  p3*l  nV»W  naifOa  "•^RODO 
und  gebe  ihr  etwas  mit,  damit  [Leute]  um  15  xp-T  D1pB3  W  imo°  XD^l  a;  b?  E|M  KC"»K1  pn  Ket.m» 
sie  werben  und  sie  heiraten.  —  Bis  wieviel?      «S£3  31  :  pal  l^pn  X*?  Xn^TlXl  nbni  ITWD 
Abbaje  und  Raba  sagten  beide,  bis  zu  ei-     ^  B  6   y    ^  M  5   |(  ^  M)  4    „    ^  VM  3 
nem  Zehntel  des  Vermögens.  —  Demnach     ,ntn  ,NW  M  7   ||  xn  «in  n»a  in  nSk  not  wa  ua  M 
sollten  [die  Söhne]  nur  das  erben,  was  sie      —  m  10    ||    Sj?3...K3^n  — _M  9    jj    b  —  M  8    ||    d:i 
vom  Vater  erhält,  nicht  aber  das,  was  vom  .'bSdd  om  P  .i 

Ehemann !?  —  Wenn  dem  so32,wäre,  würde  der  Vater  unterlassen,  ihr  etwas  zu  verschrei- 
ben. —  Demnach  schreibe  es  der  Ehemann  nur  dann,  wenn  der  Vater  ihr  etwas  ver- 
schreibt, wenn  aber  der  Vater  ihr  nichts  verschreibt,  schreibe  es  der  Ehemann  nicht!?  — 
Die  Rabbanan  unterschieden  nicht3".  —  Sollte  auch  die  Tochter  unter  den  Söhnen  er- 
ben3'3!? —  Die  Rabbanan  haben  die  Morgengabe  der  Erbschaf  ^gleichgestellt.  —  Sollte 
die  Tochter  unter  den  Töchtern3'5erben!?  —  Die  Rabbanan  unterschieden  nicht"6.  — 
Sollte  sie  es  auch  von  beweglichen  Gütern327einiordern !?  —  Die  Rabbanan  haben  es  der 
Morgengabe3"gleichgestellt.  —  Demnach  sollte  sie  es  auch  von  veräusserten  Gütern32'ein- 
fordern!?  —  Es  heisst:  erben330.  —  Vielleicht  auch  in  dem  Fall,  wenn  kein  Denar  Ueber- 
schuss35' vorhanden  ist!?  —  In  einem  Fall,  wo  dadurch  das  Erbschaftsgesetz  der  Gesetz- 
lehre aufgehoben  würde,  haben  die  Rabbanan  dies  nicht  angeordnet13'. 

lassenschaft  des  Vaters  gehört,  an  der  die  Kinder  aller  seiner  Frauen  beteiligt  sind.  315.   Durch  eine 

reiche  Aussteuer  (Cod.  M  u.  die  Kommentare  haben  rieht,  jrvi),  da  nicht  zu  befürchten  ist,  sie  könnte  sterben 
u.  nach  dem  Tod  ihres  Manns  von  andren  Kindern  desselben  beerbt  werden.  316.  Wenn  Söhne  vor- 

handen sind;  cf.  Num  27,8.  317.  Durch  die  reiche  Aussteuer  der  Tochter  werden  die  Söhne  bei  der 

Erbschaft  benachteiligt.  319.  Jer.  29,6.  320.  Die  Frau  sucht  nicht  den  Mann  aus,  sondern  der 

Mann  die  Frau.  321.  Wenn  die  Gabe  des  Ehemanns  nicht  ausschliesslich  ihren  Kindern  zufallen  würde. 

322.' Der  Text  der  Urkunde  wurde  für  die  Gesamtheit  festgesetzt  unter  Berücksichtigung  der  Tatsache,  dass 
die  meisten  Väter  ihren  Töchtern  eine  Mitgift  geben.  323.  Die  Morgengabe  ihrer  Mutter,  falls  sie  keine 

Brüder  mütterlicherseits  hat.  324.  An  der  nur  Söhne  beteiligt  sind.  325.   Von  andren  Frauen; 

wenn  keine  Söhne  vorhanden  sind,  treten  die  Töchter  als  Erbinnen  ein.  326.  Töchter  sind  hierbei 

ausgeschlossen,  einerlei  ob  von  den  andren  Frauen  Söhne  od.  Töchter  vorhanden  sind.  327.  Auf  die 

sie  keinen  Anspruch  hat;  vgl.  ob.  S.  616  Z.  17.  328.   Für  die  die  Waisen  nur  mit  Mobilien  haftbar  sind. 

329.  Von  denen  die  Morgengabe  gleich  jeder  andren  Schuld  einzufordern  ist.  330.  Nur  die  Schuld 

u.  nicht  die  Erbschaft  kann  von  veräusserten  Gütern  eingefordert  werden.  331.  Die  Söhne  erben  nur 

dann  die  Morgengabe  ihrer  Mutter,  wenn  die  Hinterlassenschaft  des  Vaters  die  Morgengaben  seiner  Frauen 
um  einen   Denar  übersteigt,  falls  aber  nicht,  sind  die  Kinder  aller  Frauen  gleichmässig  beteiligt.  332. 

Nach  dem  Gesetz  sind  alle  Söhne  (mit  Ausnahme  des  Erstgeborenen)  an  der  Hinterlassenschaft  gleichmässig 
beteiligt,   u.   wenn  jemand  nur  die  ererbten   Morgeugaben  seiner  Frauen  hinterlässt,  ist  das  Gesetz  bei  die- 

ItlmuH  Bd.  IV  79 
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nb  ZDZ^b  ^TX  nXTID  X2X  ia  rPTSb  Tvh"  DDJ?i«  R.  Papa   verheiratete   seinen  Sohn  in 

WV»K  Xnx  pSJ  "iB"nB  ■tf'mw  J?ö#  WOlfö"  das  Haus  des  Abba  aus  Sura,  und  ging  hin 

rrt  "1BX  n^O  1IÖBO  Xp  mn  Knn^  1BB  "O  IT»^  um  [der  Braut]  die  Morgengabe  schreiben 

Foi.53  Tvb  TBK  TVb  Mn^mn  N?1  n^rn"  OTTO  112  VlJT»3M  zu  lassen.  Als  Jehuda  b.  Meremar  es  hörte, 

Bb.i33t>  min''  3"6  ^XlBt?  n*b  "lDHl"  üWÖ  "pfljn  ^XB  5  ging  er  ihm  entgegen  und  schloss  sich  ihm 

KV2  man  "I^SX  XrtfDnX  iTQJja^iinVl  üb  KUW  an,  und  als   sie   an   die  Tür   herankamen, 

"NB  XyH^X^H  tirrüb  man  ptr  tef'KaO  ma^  wollte  er  sich  verabschieden.  Da  sprach  je- 

TDK1  IW1  |J3TI  Kftfpn  inj  \xn*°  n^B^S:  Xjn?  ner:  Trete  doch  der  Meister  mit  mir  ein. 

\3n  rrt   ")BX  W  p  |1J?BP  "Ol  DIB'B  jjrTP  ia"l  Als  er  merkte,  das  es  ihm  nicht  recht  war, 

KPQKp  *B  1BX  iT6  "1BX  *D3  niilB^yrPnjnn  i^iB  w  sprach  er  zu  ihm :  Du  denkst  wol  an  das, 

TVh  "IBK  KI>DKp  n^B^yn  K^l  bty  n^Wyfbiyi  "]b  was  Semuel  zu  R.  Jehuda  gesagt  hat:  Scharf- 

pfitWVf  ^1J?1    rPMftH    n^J?"  "U*fl   H^l   itftyn  sinniger,  sei  nicht  zugegen  bei  einer  Ueber- 

mrh  \SB  ^  rp'ana  nm  nnTO  S1~n  "UD  31m  tragung  der  Erbschaft,  nicht  einmal  eines 

«nfTB  ij?ntfin  X1?  nM  KfOTI  iVh  1BX  rpD*?  n^  schlechten  Sohns  auf  einen  guten  Sohn,  und 

WD  '»»"n^  1BN  *KWD^  '•TB  ipiatÖ>*K^   "im  15  um  so  weniger  eines  Sohns  auf  eine  Toch- 

TVb  "1BX  *h  KFW  *nb  nanm  iBJ  WH  ITSH  TT  ter,  denn  man  weiss  nicht,  welche  Nach- 

KfllTI  '"JtPSJ  n^ltt^n^  *1BX  *a  Tinx  IM  KTtitfl  kommenschaft  aus  ihm  hervorgehen  wird. 

jBru  aiB  X3D  Tö^ai  nV>H  KJD   tX^BXp  X^  Dies  ist  jedoch  ebenfalls  eine  Bestimmung 

IX  pW  ]iJÜ  roifü  r\b  t^  n^j?a^  nrOVD  maBs°  der  Rabbanan,  wie  R.  Johanan  im  Namen 

"]b  "»pani  Kai3'n^  TDK  pi31  pja  naina  n^  jiN  20  des  R.  Simon  b.  Johaj  gesagt  hat333.  Dieser 

XD\SH  ai  ty  C]X133^  tfiJ?3iBp  JTOTO  HrWTfrbrVto  erwiderte:  Dies  nur  freiwillig,  darf  man  et- 

86"nXB  rh  lnB  Xp"T°34jXB3  X^BXl  niDJX  in?  IB^  wa  hierzu  nötigen!?  Jener  engegnete:  Sag- 

*b  XB^B'S  X31  "1BX  :«iJ?aiB  n^mB  X^aiJ?a  i^aiJJ  te  ich  dir  denn,  dass  du  mitkommen  und 

||  b^b  M  14  ||  no  +  M  13  ||  naina  M  12  ||  n><?  -  M  n  nötigen  sollst,  ich  sagte,  dass  du  mitkommst, 

...t&]  b  17  ||  -ny  nn  M  /wy  o  P  16    ||  «p  +  M  15  ohne    ihn    zu    nötigen.    Dieser   erwiderte: 

20  ||  ?n«a»D  m  19  ||  njn»  m  18  jl  »xn  nma^..Äai  nu«o  Mein  Mitkommen  ist  eine  Nötigung334.  Jener 

n»oyn  üb  ^y  n«Dyi  M  22  ||  ]»  n"iDyS  M  21  ||  «n  M  drang  jedoch  in  ihn,  und  er  ging  mit.  Da  er 

|l   'TD    N13J    Kinn    13D    'B»M1    M    24    ||    H'IDy    M    23     |      1DN  ,  ,.„    i  ,        ,   ,       rj         TT     ,        i  -335 

™  00  „  „^  .1  n.  «Ä  1        ,  \r  n*      aber  still  da  sass  glaubte  der  v  ater  ,  er  sei 

»IIB'  M   28    ||  »S...H«  —  M  27  ||  n»B*  M  26  ||  >N  -f-  M  25  &  l  J' 

||  Kai  -  m  31  Ij  maiD  m  30  ||  sä»  m  2g  ||  H3»nn  'B3  böse>  und  verschrieb  ihr  alles,  was  er  besass. 
.inen  M  34  ||  r  y«n  —  m  33  ||  xnB'n  —  M  .V'«  -f  B  32      Endlich  sprach  er:  Der  Meister  spricht  noch 

immer  nicht;  beim  Leben  des  Meisters,  ich 
habe  nichts  für  mich  zurückbehalten.  Dieser  erwiderte:  Wenn  es  nach  mir  ginge,  wäre 
mir  auch  das,  was  du  ihr  verschrieben  hast,  nicht  genehm.  Da  sprach  er:  So  will  ich 
nun  zurücktreten.  Dieser  erwiderte:  Dass  du  Wortbrüchiger  werdest,  sagte  ich  nicht. 
R.  Jemar  der  Greis  fragte  R.  Nahman:  Hat  sie,  wenn  sie  ihrem  Ehemann  die  Mor- 
gengabe verkauft336,  Anspruch  auf  die  Morgengabe  für  die  männlichen  Kinder  oder  nicht? 
Raba  sprach  zu  ihm:  Frage  doch  hinsichtlich  des  Falls,  wenn  sie  verzichtet.  —  Wenn  es 
mir  sogar  hinsichtlich  des  Verkaufs  fraglich  ist,  wobei  anzunehmen  ist,  die  Geldjnot] 
habe  sie  gezwungen,  und  es  ebenso  sei,  als  würde  man  jemand  hundert  Schläge  mit 
einem  Hammer337versetzen,  um  wieviel  mehr  hinsichtlich  des  Verzichtes. 

sen  anzuwenden.  333.   Ob  S.  624  Z.  23  ff.'  334.  Seine  blosse  Gegenwart  würde  den  Vater  der  Braut 

veranlassen,  ihr  eine  möglichst  grosse  Mitgift  zu  verschreiben.  335.   Die  Mitgift  erscheine  ihm  zu 

wenig.  336.  Es  ist  nicht  mehr  Erbschaft  seiner  Frau,  sondern  sein  erworbenes  Eigentum,  woran  alle, 

seine  Söhne  gleichmässig  beteiligt  sein  sollten.  337.  Syr.  xb^H  Hammer,  Schlägel  (Thes.  Syr.  col. 

180),  übertragen  Hammerschlag:  100  Hammerschläge  mit  einem  Hammer.  Hat  mit  dem  Hohlmass  nSsin 
nichts  gemein,  u.  die  Erklärungen  bei  LEW  \NHWB.  iij  p.  646)  u.  KohuT  Ar.compl.  vj  p.  198)  sind  sinnlos 
u.  falsch. 
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Raba  sagte:  Entschieden  ist  es  mir,  p27  pj3  JOTA  TU  V*  cnn*6  nn31D3  nrülQ 
dass,  wenn  sie  ihre  Morgengabe  Fremden  ]\s*  ntyn^nfÜTTÜ  rbniß  .11DJN  "»T1T  ND^TQ  \SO 
verkauft3'8,  sie  Anspruch  auf  die  Morgengabe  "»J73  NflSnN^inN  NÖJ?t3  '»Kö  p!31  pJ3  n2in2  T\b 
für  die  männlichen  Kinder  hat,  weil  nur  die  "»Ol  D'nnsS  m31D3  r6j?3^>  iTOVO  rfDlO  N2*l 
Geld  [not]  sie  gezwungen  hat330,  und  wenn  5  naVO  n"Oia  KBfffl  "nn""»Dl  ilty^  r6mB3  IS 
sie  zugunsten  ihres  Ehemanns  auf  ihre  Mor-  p3N  13  "iTN  21  2sno  '•Ol  D^lnN4?  m2102  rfryib 
gengabe  verzichtet,  sie  keinen  Anspruch  pfc'TP  ."IT  bv  \WP  psi  .17  ^  ptBHV  p«  nno° Jab871' 
auf  die  Morgengabe  für  die  männlichen  2"!  TDttf^VYTOJ?  \SO  nroirO^Yn  p*im  nnSITO  ib<»a 
Kinder  hat,  weil  sie  darauf  verzichtet  hat340,  7^  N0^40^o:  K3n  \XONl  p!31  pj3  miTO  NS£ 
Folgendes  aber  fragte  Raba:  Gleicht  der  io  13  pm  3VP  :*p31  iTlMpl  KW  KDJp  Oni  nöJK 
Verkauf  der  Morgengabe  an  ihren  Ehe-  "»an  HWB  lONpl  3^1  N1D1  211  PfOp  W»jn4' 
mann  dem  Verkauf  an  Fremde  oder  dem  ION  DUITO  Tb  ]\S*  nh^b  nrüiro  n?110  ITJ^K 
Verzicht34'zugunsten  ihres  Ehemanns?  Spä-  mn*K31  K1331  iTOtfO  ^niONpl  vb  \S  n"6 
ter  entschied  er  es:  Der  Verkauf  der  Mor-  ,1p  Plön  N7  »1210  finn  nyi  3S&'0°  *]?  IÜWW'>U 
gengabe  an  den  Ehemann  gleicht  dem  Ver- 15  •»££  214512  "•O^M  K^IJfl  JOU  21  3VP  rVTQö44 
kauf  an  Fremde.  R.  Idi  b.  Abin  wandte  ein:  N12:  Nl.1.1  NHN  WOa  '•OK  12  WTI  21  3Tl,,1 
Stirbt  sie,  so  erben  weder  die  Erben  des  ei-  nb  2.1  IX  12p  ^T  1N4Vp?  "»ION  1DD11N  K3W1 
neu  noch  die  Erben  des  andren342ihre  Mor-  üb  PIDIIN  UHPN0  NJ\3n47N^n  21  trb  10X  nnSVlD  ]£„» 
gengabe.  Und  auf  unsre  Frage,  welches  Be-  nNOö^O  N^V'fiUlN  üb  NM  pl  .17  NOO^O  K^1*jJIK 
wenden  es  mit  der  Morgengabe343habe,  er-  20  ^a^t2  nTÜVDJ  1313  Nl"  J10  nonv  1AS  ino  ll 
widerte  R.  Papa,  dies  gelte  von  der  Mor-  N0>'0  \X0  13in3  nb  pN  NM  »ino  Nl  NM  D01 
gengabe  für  die  männlichen  Kinder.  Wes-  ||  &?„  v*  +  BM  37  ||  mnSvw  M  36 "||  >ysh  -  M  35 
halb  dies,  auch  da  sollte  man  sagen,  der  j  wn  M  41  ||  '0»a  M  40  ||  1  ■  m  39  ||  naina  M  38 
Trieb  habe  sie  gezwungen344!?  —  Da  ist  es  45  ||  wa  iino  M  44  ||  mn  -  M  43  ||  'S  —  M  42 
eine  Massregelung,  mit  der  die  Rabbanau  48  II  l'aH  "°  +  M  4V  "  ^VH  P)  w  '"  B  46  H  "BD  M 
sie  belegt  haben345.  -lS  +  M  49  "  nS  +  M 

Rabin  b.  Hanina  sass  vor  R.  Hisda  und  trug  im  Namen  R.  Eleäzers  vor:  Ver- 
zichtet sie  zugunsten  ihres  Ehemanns  auf  ihre  Morgengabe,  so  erhält  sie34ftkeine  Er- 
nährung. Da  sprach  dieser:  Hättest  du  es  nicht  im  Namen  eines  bedeutenden  Manns 
gesagt,  würde  ich  dir  erwidert  haben  :™wer  Gutes  mit  Bösem  vergilt,  aus  dessen  Haus  weicht 
das  Unglück  nicht. 

Einst  sassen  R.  Nahman,  Üla  und  Abimi  b.  Papi  beisammen,  und  R.  Hija  b.  Ami  sass 
neben  ihnen.  Da  erschien  vor  ihnen  ein  Mann,  dessen  Verlobte  gestorben  war.  Sie  spra- 
chen zu  ihm:  Entweder  du  bestattest  sie  oder  du  zahlst  ihre  Morgengabe.  Da  sprach  R. 
Hija  zu  ihnen:  Es  wird  gelehrt:  Wegen  seiner348Verlobten  ist  er  nicht  Leidtragender34'noch 
verunreinige  er  sich  an  ihr,  ebenso  ist  sie  seinetwegen  nicht  Leidtragende  noch  verun- 
reinige sie  sich  an  ihm;  stirbt  sie,  so  beerbt  er  sie  nicht,  stirbt  er,  so  kann  sie  ihre  Mor- 
gengabe einfordern.  Nur  wenn  er  stirbt,  wenn  sie  aber  stirbt,  hat  sie  keine  Morgenabe""- 

338.   Für  den  Fall,  wenn  sie  verwitwet  od.  geschieden  werden  sollte.  339.   Auf  das  Erbrecht 

des  Ehemanns  hat  dieser  Verkauf  keinen   Einfluss.  340.   Sie  bekundete  damit,  dass  ihr  an  der  Be- 

vorzugung ihrer  Kinder  nichts  liege.  341.  Da  er  die  Urkunde  in  Händen  hat  u.  sie  sich  jedes  Rechts 

begeben  hat.  342.   Diese  Lehre  spricht  von  einer  Frau,  die  im  Glauben,  ihr  Mann  sei  gestorben, 

einen   andren   geheiratet  hat;  vgl.  S.  314  Z.  1  ff.  343.   Sie  erhält  ja  keine  Morgengabe.  344- 

Sich  zu  verheiraten,  bevor  der  Tod  ihres   1.  Ehemanns  zweifellos  festgestellt  war;  nach   der   Lehre   R.s   ist 
ihre  Zwangslage  zu  berücksichtigen,   u.   ihre  Kinder  erben  ihre   Morgengabe.  345.   Weil  sie  sich  vor- 

eilig verheiratet  hat.  346.  Wenn  sie  verwitwet  wird;  da  sie  auf  die  Morgengabe  verzichtete,  verliert 

sie  alles,  was  dazu   gehört.  347.   Pr.    17,18.  348.   Eines  Priesters.  349.   Cf.  S.  94  N.  100- 

3  50.    Ihr  Anspruch  hierauf  erlischt;  demnach  braucht  er  sie  nicht  bestatten   zu   lassen;   cf.  S.  607  Z.  14  ff. 
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j,b.m»  ndjWwT'?50  »"12  N'llp  ^:n°  |\S^    Katrin    21  1DK      Aus  welchem  Grund"?  R.  Hosäja  erwiderte: 
m  10«  pyi  SnN  "Ü  *y*h  HVOtP  na  "6tSTl  "inN5?      Weil  hierbei  nicht  anwendbar  ist:  verheira- 
„  ,     "2N  inS  ION  H3V0  fib  r*K  nriOty  riDlIK  P\^      test352du  dich  mit  einem  andren,  erhältst  du 
IJ-JJ  ~\22  "HPriX  iTHtf  inia^ia  K^pP"  n*?   Mütf'ÜV      was  dir  verschrieben353ist.  Als  Rabin  kam, 
•  63»p,in,-|ppi:p2:,^223n\-iV^^,i?N,'ytt'in3"lSQ:nn  s  sagte  er  im  Namen  des  Res-Laqis:  Wenn 
^n  ^1  p"UT3^  |np^mH"JJ?  "On  21  n:i  Wo  *yb      eine  Verlobte  stirbt,  hat  sie  keine  Morgen- 
23  ty  C]K  itWlian  2:  ty  EIN  2"^  paam  "FJ?      gabe-  Abajje  sprach  zu  ihnen:    Geht  und 
^12"tb6n:i2  |Al  3WK  HWH  l6l  1J2  KTOfaiWOT      sagt  ihm:  deine  Gefälligkeit  ist  dahin354und 
•»lV"»inp1  "US-K^'TnDT'ttC  'tyht^^X'htuhlKChy      auf  Dornen  geworfen;  bereits   erklärte   R. 
Vnn  |2D:\S"I  prMDT  nacn  Jiaam^Tj;  n^n^noa  10  Hosäja  seine  Lehre  in  Babylonien. 
1-;  \xjn2  Katttfvrä  prMDT  •»DO'»  IN  ]i:2n6\s*  K.ta  Die  weiblichen  Kinder,  die  du  von 

1TDK  ITJ?^«  "Ol  DltfO  DINntT  1J?  rvtfltt  ron  TlQ  mir  haben  wirst  &c.  Rabh  lehrte:  bis  sie 
ir6  |P]DW  pMPpWn  TJ?  C]DT>  2"l  "»jn  UaflB^Ty  Männer  nehmen355,  und  Levi  lehrte:  bis  sie 
21  7V*b  n»N  :ip"»/l  pKWVT  TWH  IN  pDWOT  rPin  mannbar355sind.  Nach  Rabh,  obgleich  sie 
HDTW  nTfiT"  21l  rW»D  ~\h  jpöff  ,<»63r]D,P  2^  NTDn  is  mannbar  ist,  und  nach  Levi,  obgleich  sie 
Hb  yü&ü  ir6  1DK  mJlTÖ  i"6  p«  IKVlttlTD  i"6  B>i  verheiratet  ist356!?— Vielmehr,  über  den  Fall, 
WM  »x'?  HDTSH  ]T>2  i"6  D^b  N"QDE  N^N  ^  j?iDP  wenn  mannbar  und  nicht  verheiratet  oder 
N13D0 1^  yD»  kS%{?  pötPö  DN**n^  "10S  ^TnW*n^  verheiratet  und  nicht  mannbar,  streitet  nie- 
•H22  "»riT^lty  Hb  H^2  Wh  Dtp  N'n  p"0  <"6  rCK  mand,  sie  streiten  nur  über  den  Fall,  wenn 
N12DD  ^  yiety  k^  $}StS>D  n^  ION  "»1DK1  ICKl"  20  verlobt  und  nicht357mannbar.  Ebenso  lehrte 

'td  Sipw  rvS  noKi  M  51  ||  '»jntra  M  .wmvü  B  50  Levi   in   seiner  Barajtha:  bis   sie  mannbar 

'Sun  W?  »Kw:n»3  na  N-np  <3N   ?kv  +  M  52  ||  ntn  sind  und  die  Zeit  ihrer  Verheiratung  heran- 

54  ||  ]ij3piw  ny  w  11S1  inpSnc  M  53  ||  »a»1?  aina»  na  reicht.  —  Beides!?  —   Vielmehr,  entweder 

nS  n^n  +  M  57  ||  i  -  M  56  ||  nS  m  55  ||   ntt  m  mannbar  sind  oder  die  Zeit  ihrer  Verheira- 

|haiD3n<S  'D'T  iBöi  p;n<Ni  M  59  II  a"1?! —  M  58  II  maito  -.  ■  ,  ,    rtr-     -u         1.     •*.  -ui 

t>  ,<,  11  L  .,  M  /.  ,.  c~      tung  heranreicht.   Hierüber  streiten  auch 

—  B  62  ||  Torve»  M  61  II  'aiD3HO 'öt  »BOl  in  pjai  M  60  b  l  J 

65  ||  d-Sn^n  -  M  64  ||  ia  -  M  63  ||  ,^:nS  m  .,i»j      Tannaim:  Wie  lange  ist  die  Tochter  zu  er- 

—  M  68  ||  b"3<n  -f-  M  67  ||  »Na  M  66  ||  Wm  M      nähren?  —  bis  sie  sich  verlobt;  im  Namen  R. 

.naa...Na»Ni      Eleäzers  sagten  sie,  bis  sie  mannbar  ist.  R. 

Joseph  lehrte:  Bis  sie  Frauen  sind.  Sie  fragten:  Ist  unter  tfsein,)358die  Verlobung  oder  die 
Antrauung  zu  verstehen?  —  Die  Frage  bleibt  dahingestellt. 

R.  Hija  sprach  zu  R.  Joseph:  Hast  du  vielleicht  von  R.  Jehuda  gehört,  ob  eine  Ver- 
lobte Unterhalt  erhält'5'oder  keinen  Unterhalt  erhält?  Dieser  erwiderte:  Gehört  habe  ich 
es  nicht,  einleuchtend  aber  ist  es,  dass  sie  keinen  erhält;  er  hat  sie  sich  angelobt,  und  es 
ist  ihm3t>0nicht  recht,  dass  sie  sich  entwürdige.  Jener  entgegnete:  Wenn  du  es  nicht  gehört 
hast,  so  ist  es  einleuchtend,  dass  sie  wol  erhält;  da  sie  ihm  noch  nicht  sicherest,  wirft  er 
kein  Geld  umsonst  hinaus.  Manche  lesen:  Dieser  erwiderte:  Gehört  habe  ich  es  nicht,  ein- 
leuchtend aber  ist  es,  dass  sie  wol  erhält;  da  sie  ihm  noch  nicht  sicher  ist,  wirft  er  kein 

351.  Er  sollte  ja  zur  Bestattung  verpflichtet  sein,  wegen  der  festgesetzten  Morgengabe,  die   er    erbt. 
352.   Dieser  Passus  befindet  sich  in  der  Urkunde.  353.  Solange  sie  nicht  verwitwet  od.   geschieden 

ist,  hat  sie  keinen  Anspruch  auf  die  Morgengabe,  somit  erbt  er  nichts.  354.   Bekannter  Spruch;  wir 

sind  auf  die  Lehre  R.s  nicht  angewiesen.  355.   So  laute  dieser  Passus  in  der  Urkunde.  356.  Er 

müsste  sie  demnach  ernähren,  wenn  das  eine  u.  nicht  das  andre  erfolgt  ist;  schon  durch  den  einen  Um- 
stand kommt  sie  aus  der  Gewalt  des  Vaters,  u.  er  braucht  sie  nicht  zu  ernähren.  357.  Nach  R.  ist 
der  Vater  durch  die  Verlobung  von  der  Ernährung  entbunden,  nach  L,.  dagegen  nur  dann,  wenn  sie  mann- 
bar od.  effektiv  verheiratet  ist.  358.  Cf.  S.  28  N.  246.  359.  Von  den  Brüdern,  wenn  sie  ver- 
waist ist.  360.  Ihrem  Verlobten;  ihre  Ernährung  wurde  den  Brüdern  auferlegt,  damit  sie  sich  nicht 
zu  entwürdigen  brauche  (ob.  S.  612  Z.  19),  u.  diese  hat  einen  Verlobten,  der  sie  ernähren  würde.  361. 
Er  kann  noch  einen  Grund  finden,  die  Heirat  rückgängig  zu  machen. 
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Geld  umsonst  hinaus.  Jener  entgegnete:  TO3  ittT  i"W  N*?  !1U3  iT6  Cp  K^H  JV<3  !"6  JT»K 
Wenn  du  es  nicht  gehört  hast,  so  ist  es  jTO  nb  nA  K"13DC  "|^  JJißtf  K^  j?ötPö^K  "^  10« 
einleuchtend,  dass  sie  keinen  erhält;  er  hat  rpr  piy  i"l331  JöiD  tWfWnTrrt  KfW  K^  nDT»Kl 
sie  sich  angelobt,  und  es  ist  ihm  nicht  recht,  31D  iWö  1JJ3  CTDJMI  flDVTK  rWB^nDSil  fUKD 
dass  sie  sich  entwürdige.  5  ION  nuiTÖ  ~b  p«  1K  niJlTO  i"6  pi  nJKOD  rflW 

Man  fragte  R.  Seseth :  Erhält  die  Wei-  fWTUI  iT»3K  JTOa  rU&ta  nWifl  ntS>tt>  yfYA 
gerungserklärende36aUnterhalt263oder  erhält  m:iTO  i~6  tfi  f".i3K  i"|i33  33^  mölffl  rT»3K  rp33 
sie  keinen  Unterhalt?  R.  Seseth  erwiderte  n^K/TlJITO  rh  B"  ni3K  JV33  mijj  TBTK  mW  in 
ihnen:  Ihr  habt  es  gelernt:  Die  Witwe  im  «op  Mn  U5VI  nmrp  in  mjlTö  i~6  pK  «TON  rP33 
Haus  ihres  Vaters,  die  Geschiedene  im  Haus  10  nw  ~\20  Köp  Mm  innji3  N3i«  rüKOÖ  IK^K^K 
ihres  Vaters  und  die  Anwärterin  der  Schwa-  j-103''  fl3  ty\t6  B^l  iJJ3  J i"6  D^b  13D  mini  i3"ll  n*? 
gerehe  im  Haus  ihres  Vaters3'4erhalten  Un-  nrflirD'lö  "1ÖK1  ]T3  ITÖinS  "f?  pK  1K  mrm  i"6  B«  l&sob 
terhalt.  R.  Jehuda  sagt,  die  im  Haus  ihres  n^  \S1  p"»3  «a^H  IX  r6  n^>  pWin  flty3  1D3J  ty 
Vaters  weilt,  erhalte  Unterhalt,  die  nicht  im  ^3  •  ip\n  rtf"  niK7aiJffO  p31  f6  yipn  pTHTO  fÄ 
Haus  ihres  Vaters  weilt,  erhalte  keinen  Uli-  15  nUlTö  r6  j\X  "IN  JTUITÖ  i"6  pi  PIW  fi3  ntJ^K  131 
terhalt.  Da  nun  R.  Jehuda  dasselbe  sagt,  was  nDK  KöH  IN  iJITÖ  "*?  ni^miftt  r6  n^T  jTO'P**! 
der  erste  Autor,  so  streiten  sie  wahrschein-  KWM  KTOJJ  kVi  iiTK  J331  niDJp  KIlDiK  fcH3p 
lieh  über  die  Weigerungserklärende;  der  er-  n^>  «n  ilDVlK  n3  K31  ij?3  npi/1  p31  mwp  N^> 
ste  Autor  ist  der  Ansicht,  sie  erhalte,  und  R.  nb  n\S  PDVO  i"6  niKl  p*»a  niJlTö  i"6  pK  1«  niJlTD 
Jehuda  ist  der  Ansicht,  sie  erhalte  nicht465. 20  pKIBW njflfr "JJ? nainD*jÖ*» Ti'pfl kVt JTÜ KD^TIK™ 

Res-Laqis  fragte:  Erhält  die  Tochter  niJITO  r6  »1  flDUK  na  KSB  31  ij?3  Hpifi  i"6  n^ 
der  Schwägerin366Unterhalt  oder  erhält  sie  ^  mW  ^313  *D^  13T1  K3^K  DUITÖ  i"6  j\S  IN 
keinen  Unterhalt?  Erhält  sie  keinen,  da  der  -^  ij^n  13  .130  Pi3in3  rß  B>i°  "10N1  "|^  >^r\  Kei.39" 
Meister  sagte,  ihre  Morgengabe  belasten  -i«o  nn3Vb3  r\Dlp  C)DD  KSi  iTOKH  JÜ11  K3^K 
die  Güter  ihres  ersten367Manns,  oder  aber  er-  „  wS  _  M  72  ||  r*i  —  M7i||  (n^an  P)  70 1|  ywo  -  m  69 
halt  sie  wol,  da  ihr  die  Rabbanan,  wenn  der  -rnin;,  _  M  76  ||  mm  -f  M  75  ||  p«  M  74  ||  1  +  M  73 
erste  nichts  hatte,  [die  Morgengabe]  vom 
zweiten  zugesprochen  haben.  —  Die  Frage  bleibt  dahingestellt. 

R.  Eleäzar  fragte:  Erhält  die  Tochter  der  zweitgradig  Inzestuösen368Unterhalt  oder 
erhält  sie  keinen  Unterhalt?  Erhält  sie,  da  diese  keine  Morgengabe  erhält,  keinen  Un- 
terhalt, oder  aber  haben  die  Rabbanan  nur  die  Mutter  gemassregelt,  die  das  Verbot  be- 
gangen hat,  nicht  aber  haben  sie  jene  gemassregelt,  die  das  Verbot  nicht  begangen 
hat.  —  Die  Frage  bleibt  dahingesellt. 

Raba  fragte:  Erhält  die  Tochter  der  Verlobten  Unterhalt  oder  erhält  sie  keinen  Un- 
terhalt? Erhält  sie  wol,  da  diese  die  Morgengabe36,erhält,  oder  erhält  sie  nicht,  da  die 
Rabbanan  ihr  die  Morgengabe  erst  mit  der  Verheiratung  zugesprochen  haben?  —  Die 
Frage  bleibt  dahingestellt. 

R.  Papa  fragte:  Erhält  die  Tochter  der  Genotzüchtigten37CUnterhalt  oder  nicht?  Nach 
R.  Jose  b.  R.  Jehuda  ist  dies  nicht  fraglich,  denn  dieser  sagt,  diese  erhalte  eine  Minerals 
Morgengabe,  fraglich  ist  es  nur  nach  den  Rabbanan,  welche  sagen,  die  Geldbusse  sei  auf 
ihre  Morgengabe  aufzurechnen.  Wie  ist  es  nun:  erhält  sie  keinen  Unterhalt,  da  diese 

362.  Cf.  S.  3  N.  10.         363.  Von  den   Brüdern;  durch  die  Heirat  kam  sie  aus  der  Gewalt  der  Familie, 
jed.  ist  diese  durch  die  Weigerungserklärung  annulirt  worden.  364.  Wenn  sie  mit  ihrem   Mann  nur 

verlobt  u.  nicht  verheiratet  war.  365.  Da  sie  bereits  das  elterliche  Haus  verlassen  hatte.  366. 

Die  jemand  auf  (»rund  des  Gesetzes  von  der  Schwagerehe  geheiratet  hat.  367.  Und  ebenso  die  dazu 

gehörige  Verpflichtung,  ihre   Kinder  zu  ernähren.  368.   Cf.  S.  65  Z.  1  ff.  369.   Wenn  er  ihr 

diese  schon  bei  der  Verlobung  verschrieben   hat.  370.    Die  er  geheiratet  hat. 
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rUITD  KD^l  IN  tfiTO  nS  n^  naVO  n^>  Jt6t  |V»3  keine  Morgengabe  erhält,  oder  aber  wol,  da 
^Ä  Km  rarOTÄ  Wp  rtfp  Win  übt?  *Ha  WO  K0J?Bo  die  Morgengabe  nur  deshalb  angeordnet 
i'Dl  YP33  K3TP  Win  n«  :iÖVl"r6  pifiö  iXö  N1?  worden  ist,  damit  ihm  [die  Frau]  nicht  leicht 
m.103*  tfo  n\X  "»JirO  ^a«  Tlp^aa78«?*!  Waa*  Jp'P  an  "On  zu  entfernen  sei,  während  er  diese  über- 
n^l  n^  n^  ''DJ  •»aiTO  l^SN  ION79^«  DT  ia  10  5  haupt  nicht  entfernen  kann"1.  —  Die  Frage 
büV2Ü  TDK  pm  31  "1DN  :nMt  an  na  Töa'tootol  bleibt  dahingestellt. 
üb  sn  milTD  n^  px  na^snjf  wwrß  rnyan  Du  sollst  in  meinem  Haus  weilen 

WfinSe  n^A  pjJ  an  nOK  flUlT»  n'?  C"  nD^£)n:S2  &C.  R.  Joseph  lehrte:  In  meinem  Haus,  aber 
nb  ty  "6jD  A  nEPIB  m»  \S1Etf  "KT!  nWü  *b  nicht  in  meiner  Hütte372.  Unterhalt  aber  er- 
nb  px  n^>  fflaiTTÖ  pW*DlH  "03  nsnD  nWTO  10  hält  sie.  Mar,  der  Sohn  R.  Asis,  sagt,  sie  er- 
ai  1ÖK  nUlT»  f6  j\X  nn^r  «non  an  1BK  JfllJlTÖ  halte  auch  keinen  Unterhalt.  Die  Halakha 
PITIW  TOXI  }KÖ  nWTO  i"6  j\X  noan^sf  n^TO  C]D1>  ist  aber  nicht  wie  Mar,  der  Sohn  R.  Asis. 
nDDTtöfntorO  TDOT  pta  nDaTSl'4 r^ira  ptt  ^a  R.  Nahman  sagte  im  Namen  Semuels: 

KnaVn  n^l  RUM  "ßp  KÖJ7B  \X£  -^  n\S85nn^t  ^as  Wenn  sie  zur  Verheiratung  aufgefordert 
TBK  min1'  an  nosn°  «n  "O  N\X  NnnjJöP  ^n  ^aa  15  wird  und  einwilligt,  so  erhält  sie  keinen 
m:iTO  n^  j\X  p-n^aa  nnaina  nyainn  ^KlDt?  Unterhalt  mehr.  — Wenn  sie  aber  nicht  ein- 
*JJJ  nnWp  nfiaina  matyDfnnaina  nnaD°  K'ttnm  l6l  willigt,  erhält  sie  Unterhalt!?  R.  Änan  er- 
^3K  p«  iJTI  maiTB  r6  p«  nnx^>  "»pWUDN  nnaina  widerte:  Mir  ist  es  von  Meister  Semuel  er- 
pn  n^aa  K^»  pa7Jpl  n\aa  pa  yn  *6  nyain  klärt  worden,  sagt  sie:  mit  Rücksicht  auf 
HM«  rn  "J31 :  üb  p  n^aa  N^D*  p«  p  n^aa  nyaVl  *>  meinen  Mann373N,  so  erhält  sie  Unterhalt, 
min^  HMIG  nann  nD«  an  1QDÜ  J nai  D^^KTT  Wenn  aber:  die  Leute  gefallen  mir  nicht,  so 
KrnmB^ai  ^aa  'yhi  njriKa  nann  nDN  totlOBn  erhält  sie  keinen  Unterhalt. 
KWI  :^K1DB»a  3VU  NninnES^ai  KjnVU  ana  JVU  R.  Hisda  sagte:  Hat  sie  gehurt,  so  er- 

STl  tmph  inN  Kj?-nnA  Xa^DJ  mm  KtlhO  na  hält  sie  keinen  Unterhalt.  R.  Joseph  sagte: 
||  W...10K  -  M  79  ||  <npj>  n^3  M  78  II  <mq  4-  M  77  Wenn  sie  sich  schminkt37,und  pudert,  so  er- 
83  ||  '«b»3  M  82  ||  '«u»3i  M  81  ||  Ion  rvno  M  80  hält  sie  keinen  Unterhalt.  Wer  dies  vom 
||  >no  ram  nS  w»  M  85    ||    nDp'Bi  M  84    ||    ]«kv  m      Huren  lehrt,  nach  dem  gilt  dies  um  so  mehr 

.nn«™  m  87  ||  nur«  m  86  yon  Schminken  und  Pudern,  und  wer  dies 
von  Schminken  und  Pudern  lehrt,  nach  dem  erhält  sie  [Unterhalt],  auch  wenn  sie  gehurt 
hat,  weil  sie  nur  von  der  Leidenschaft  überwältigt  wurde.  Die  Halakha  ist  aber  nicht 

m  V 

wie  all  jene  Lehren,  sondern  wie  R.  Jehuda,  der  im  Namen  Semuels  sagte:  Wenn  sie  ihre 
Morgengabe  vor  Gericht  fordert,  so  erhält  sie  keinen  Unterhalt  mehr.  —  Etwa  nicht,  es 
wird  ja  gelehrt,  dass,  wenn  sie  ihre  Morgengabe  verkauft,  verpfändet  oder  verhypothe- 
zirt,  sie  keinen  Unterhalt  mehr  erhält;  nur  in  diesen  Fällen,  nicht  aber,  wenn  sie  sie  for- 
dert!? —  In  diesen  Fällen,  ob  vor  Gericht  oder  ausserhalb  des  Gerichts,  wenn  sie  sie  for- 
dert, nur  vor  Gericht,  nicht  aber  ausserhalb  des  Gerichts. 

So  [schrieben]  die  Leute  in  Jerusalem  &c.  Es  wird  gelehrt:  Rabh  sagt,  die  Ha- 
lakha sei  wie  die  Leute  von  Judäa,  und  Semuel  sagt,  die  Halakha  sei  wie  die  Leute  von 
Galiläa.  Babel  und  all  seine  Nachbarorte37Verfahren  nach  Rabh,  Nehardeä  und  all  seine 
Nachbarorte  verfahren  nach  Semuel. 

Einst  kam  eine  aus  Mahoza  Gebürtige,  die  nach  Nehardeä  verheiratet  war,  vor  R. 

371.  Cf.  S.  580  Z.  7  ff.   Die  übrigen  Verpflichtungen  des  Ehemanns  bleiben  jed.  bestehen.  372. 

Hat  der  Verstorbene  eine  kleine,  enge  Wohnung  zurückgelassen,  so  können  die  Waisen  ihr  den  aufent- 
halt  verweigern.  Für  die  Erkl.  Rsj.s  (nach  Talmud  Bd.  i  S.  497  Z.  15),  Knp»a  sei  ein  Compositum  von  '3 
«npy  spricht  auch  die  Lesart  des  Cod.  M.  373.   Dessen  Andenken  durch  die  neue  Heirat  leiden  würde. 

374.  Wodurch  sie  bekundet,  dass  sie  sich  verheiraten  will.  375.  Statt  KHTilD  ist  mit  Ärukh  unillB  zu 

lesen,  schon  in  der  Bibel  bekannt. 
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Nahman,  und  er  merkte  an  ihrer  Sprache,  fei  btt  \nb  "1DN  NM  NTint2  H21  n^pV®nj?öB>  |Drü 
das  sie  aus  Mahoza  war;  da  sprach  er  zu  ih-  JCM  »j?TtfU^  KH1  n^  riDK  rD  3VU  KrmiTB" 
nen:  Babel  und  all  seine  Nachbarorte  ver-  1JJ1  toflOBO  JirU  KminB"tel  Kyinn^in^  10«" 
fahren  nach  Rabh.  Als  mau  ihm  aber  sagte,  rUDtoTatimnn  top  ^DT  lOfl  "IJ?  KJJTtfÜ  WH9' 
sie  war  nach  Nehardeä  verheiratet,  sprach  5  HB  |W  pH  *1Ö«  toflDBn  rr6jW  HOPpD»  ION  21 
er:  Nehardeä  und  all  seine  Nachbarorte  m  13^3  iTBI^rTI  pN  nu  K*n  31  "10«  ffty?» 
verfahren  nach  Semuel.  —  Wie  weit  reicht  KfrÄ'lKfKOn'1  Mt^D  HS  nJOl  0^3  J31  "»IhD  &0PJ3 
Nehardeä?  Soweit  das  Getreidemass376      pr«nD3  pm  3J  ty  C]M  JDrU  31  TÖNPtplBl  r6t? 

von  Nehardeä  gebräuchlich  ist.  "in«0  pm  am   SWlTO    KnsSl  ^SIODH   nVlTD  S' 

Einer  Witwe  rechne  man  an,  wie  Rabh  io  \ßb  ^  j\x  lffltjj  nN°*"p"lj;ön  inNl  1^03:  BrHpDfl 
sagt,  was  sie  anhat377,  und  wie  Semuel  sagt,  pvh'isW  yaxa  K^l  1\J3  niD33  tibi  VWK  mD33w 
nicht  an,  was  sie  anhat.  R.  Hija  b.  Abin  3"6  K3"l  TV*b  ION  \mb  np^wD"BHn  Ü>bllD2  vfr\ 
sagte:  Entgegengesetzt  bei  einem  Ernte-  IKON  ^KlDttH  flWIia  pjTtinö'pm  "inNO  "Ol  ]OnJ 
arbeiter378.  R.  Kahana  lehrte:  Ebenso  bei  ei-  Kö\Tl  totW3  mW3^  ST^  ION  am  iWlTD  Krofa 
nem  Erntearbeiter.  Er  prägte  ein  Merkzei-  is  "»JpK  13  k&jjü  "»NO  am  PJVlTD  KrO^ffTp  rWjJB "0 
chen:Waise'"und  Witwe  entkleide  und  gehe.      $b  pB^l  ta&D^  WljnK  PPDp  Üp*>üb  kxnjHN,3n£? 

R.  Nahman  sagte:  Obgleich  eine  Mis-  nj?3Jl  Kp  PIV1  3^*6«  13  "«31  ND^3  :rA  '•JpK 
nah  übereinstimmend  mit  Semuel  lehrt,  ist  N^T  '■'lBN'KJ'H  13^  ir6  ^000  Np  Hlif  WO  nfi3in3 
die  Halakha  dennoch  wie  Rabh.  Es  wird  wriD3\X17  irUVttBhS^  &6?N*lÜil  *bwi  Kflta  fi 
nämlich  gelehrt:  Ob  jemand  sein  Vermögen  20  snaSn  1.m"lON  WOYI  rPDp^  VW  MB  STr^D^ 
[dem  Heiligtum]  geweiht  oder  jemand  seine  KVin  :iT6j?ff  HO  potf  hX&H  10N1  am  ]iWn"D 
Schätzung38ogelobt  hat,  er38lhat  keinen  An-  13  "»TK  31  ION  N^Vt:  ^T  ni3^  N^li:  "ir68"lBKl 
spruch  auf  die  Gewänder  seiner  Frau  und  VIT  HNO  p1N°  inb  10N1  KVin  PBJT^  MYlfi  p3ti  Coi.b 
seiner  Kinder,  noch  auf  die  für  sie  gefärbten  r»Dfl^  Nnni  rp"P  31  ION  Nion  Ip^N  i113^  Nion  ]0 
Stoffe,  noch  auf  die  neuen382für  sie  gekauften  91  ||  ,3n  ,N  +  bm  90  ||  h»s  -  M  89  ]j- nSpS  -  m  88 
Sandalen.  Raba  sprach  zu  R.  Nahman:  Wie-  94  ||  Sa  +  M  93  ||  isn«  +  B  92  ||  '3>n  iy  'ina  p»n  M 
so  ist,  wenn  eine  Misnah  übereinstimmend  97  ||  jth  —  m  96  ||  «ai  'ow  -f-  M  95  ||  'mx  piei  nS»  M 
mit  Semuel  lehrt,  die  Halakha  wie  Rabh?  M  ]  II  1"?^  M  "  II  Vh  +  m  98  ||  11331  w*  niD3  m 
IJieser  erwiderte:  Dem  Anschein  nach  ist     ,    ,    "     A  }  „      ¥,       ,         "         /  "     T 

die    Halakha    wie   Semuel,  wenn   du   aber  .ir^-M  8  ||  .«naa  inSoS  'noai  M  7 

nachdenkst,  ist  sie  wie  Rabh.  —  Wieso?  — 

Er  kaufte  sie  ihr  in  der  Voraussetzung,  dass  sie  bei  ihm  bleiben,  nicht  aber,  dass  sie 
sie  nehme  und  fortgehe. 

Eine  Schwiegertochter  im  Haus  des  Bar-Eljasib  forderte  von  den  Waisen  ihre  Mor- 
gengabe und  lud  sie  vor  Gericht.  Diese  erwiderten:  Es  ist  für  uns  entwürdigend,  wenn 
du  so  [gekleidet]  gehst.  Da  ging  sie  und  kleidete  sich  und  hüllte  sich  in  alle  ihre  Ge- 
wänder. Hierauf  kamen  sie  vor  Rabina,  und  dieser  entschied,  die  Halakha  sei  wie  Rabh, 
welcher  sagt,  man  rechne  ihr  an,  was  sie  an  hat. 

Einst  setzte  jemand  seiner  Tochter  eine  Aussteuer3,,aus,  und  der  Preis  der  Aussteuer 
sank.  Da  entschied  R.  Idi  b.  Abin,  der  Ueberschuss  gehöre  den  Waisen. 

Einst  setzte  jemand  seiner  Tochter  vierhundert  Zuz  von  seinem  Wein  aus,  und 
der  Wein  stieg  im   Preis.  Da  entschied  R.  Joseph,  der  Gewinn  gehöre  den  Waisen. 

376.  Wörtl.   Kah.  (xdßo<^,  bekanntestes  Hohlmaas.  377.  Bei  der  Auszahlung  der  Morgengabe; 

der  Wert   ihrer  Kleider  wird  ihr  abgezogen.  378.    Der  das  Haus  seines  Herrn  verlässt;  hinsieht!  der 

Anrechnung  der   Kleider  bei  der  Auszahlung  des  Lohns  sind   R.  u.  §.  entgegengesetzter  Ansicht.  379. 

Benennung  des  Erntearbeiters.  380.  Cf.  Lev.  Kap.  27.  381.  Der  Schatzmeister  des  Tempels,  der 

das   Vermögen   einzieht.  382.   Selbst    wenn  sie  noch   nicht  benutzt   worden  sind.  383.    Für  einen 

bestimmten   Betrag. 
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PPIDfiDp  mm  «3«  JVT>«  vb  nw  pnv»  W!  TWlp  Verwandte    R.  Johanans   hatten    eine 

mmlywtwh  19«  pW  "OTT  JTOp^  in«  yTO  Frau   des   Vaters   [zu   ernähren],   die   [viel] 

iT»Dp^  mx  rUlTö^"«$n«  rß  'W»^  |1513«^>  n^  Nahrung  verzehrte.  Da  kamen  siej84vor  R. 

T1DK  nUlTO  n^  rWTO  pff  te  in1?  "lö«  B^  »m  Johanan,  und  er  sprach  zu  ihnen:  Geht  und 
Wl  1^1  wh  10«  "On  "»ö«  «^  pnV  s:n  «nfn^  5  sagt  eurem  Vater,  dass  er  ihr  ein  Grund- 

!T»Dp^  in«  Ü«HRB  pm*  *3"i  vb  «Jj^Bö  «^  *«1  n^  stück  zu  ihrer  Ernährung3"5anweise.  Als  sie 

ütii»lDK^p^nnaWn«rj?Kno'in^TDKprn,>^arn  später  zu  Res-Laqis   kamen,  sprach   er  zu 

10«  pnV  Wl  rWö  ^  «BnSö  *m^  in2«  «Q1  ihnen:  Nun  hat  er  erst  rechtihre     Ernäh- 

:ni:iTD  nb  ySp  niJITM  TBK  niJITO  H1?  nns1  rWXttOh  rung386erhöht.  Sie  sprachen  zu  ihm:  R.  Joha- 

.i  -  M  12  ||  woS  M  11  ||  nn»Sn  M  io  |[  iSu  M  9      nan  sagte  Ja  anders!  Er  erwiderte  ihnen: 

Geht  und  gebt  ihr,  sonst  bringe  ich  euch  R. 
Johanan  aus  den  Ohren.  Hierauf  kamen  sie  zu  R.  Johanan,  und  dieser  sprach  zu  ihnen: 
Was  kann  ich  tun,  wenn  ein  Gegner  gegen  mich  streitet.  R.  Abahu  sagte:  Mir  wurde  von 
R.  Johanan  erklärt:  sagte  er  "zu  ihrer  Ernährung",  so  hat  er  ihre  Ernährung  erhöht,  sag- 
te er  "für  ihre  Ernährung",  so  hat  er  ihre  Ernährung  festgesetzt387. 


-5*K^ 
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ruobxi  dti«d  natf  nbma  no«ic  *b  bv  5] 
*y>Dv  n:ü  n«a  i^>B«a  ^Dinb  nm  d«  rue 


10  JljPjBGLEICH    SIE    GESAGT    HABEN,    EINE 

MfU  Jungfrau  erhalte  zweihundert 
'"•^  p«lB"Jn  p  p  ponwi  p  p  rwurü  l«  n^rwö"  [Zuz]  und  eine  Witwe  eine  Mine,  so  kann 
pKwon  p  loi«  nmy  p  -ttjjbx  D"i  tan  n«  roia  er  dennoch,  wenn  er  hinzufügen  will, 
roc^Ni  dti«d  rou  i-6in2  pDiT«n  p  bsn  n«  rou  auch  hundert  Minen  hinzufügen;  wird 
•.ei«  mvn  "ü"!"  riDJD1?  n:o  by  «^?«  rh  Dn2  «bif  n:o  15  sie  verwitwet  oder  geschieden,  einer- 
«vii  dti«ö  bvf  "itotr  nbinsb  DniD  nm  dn3iein  lei,  ob  nach  der  Verlobung  oder  nach 
nDniD  «\-n  njo  n:o^«bi  n:o  "po  ^ntapnn  naniD  der  Verheiratung,  so  kann  sie  alles' 
nnisn  bj  idin  t«ö  di  vn  D^ron  -pe  vfcipnn  einfordern,  r.  Eleäzar  b.  Äzarja  sagt, 
:m:i  n^jD  11  nn  njoo  ructasbi  dti«öd  nbinab     nach  der  Verheiratung  könne  sie  al- 

||     DM  -  M  3     ||     mBK  _  M   2     ||     T\HÜ  'navo    M    1        LES   EINFORDERN,   NACH    DER    VERLOBUNG, 

.W  —  M  4  KÖNNE  EINE  JUNGFRAU  NUR  DIE  ZWEIHUN- 
DERT [Zuz]  und  eine  Witwe  nur  die  Mine  einfordern,  denn  [die  Zulage]  ver- 
schrieb ER  IHR  NUR  IN  DER  VORAUSSETZUNG,  DASS  ER  SIE  HEIRATET.  R.  JEHUDA  SAGT, 

wenn  er  will,  schreibe  er  einer  jungfrau  eine  urkunde  über  zweihundert 
[zuz],  und  sie  bestätige  ihm,  eine  mlne  erhalten  zu  haben,  desgleichen  einer 
Witwe  über  eine  Mine,  und  sie  bestätige  ihm,  fünfzig  Zuz  erhalten  zu  haben. 
R.  Meir  sagt,  wenn  jemand  einer  Jungfrau  die  zweihundert  [Zuz]  oder  einer 
Witwe  die  Mine  mindert,  so  ist  seine  Beiwohnung  eine  aussereheliche. 

384.  Bei  Lebzeiten  des  Vaters.  385.  Ihre  Verpflichtung  würde  sich  dann  nur  bis  zum  Ertrag 

des  Grundstücks  erstrecken;  cf.  Bd.  i  S.  243  Z.  25  ff.  u.  Bd.  vj  S.  1286  Z.  1  ff.  386.  Die  Verpflichtung  zu 

ihrem  Unterhalt  besteht  ohnehin,  u.  die  Anweisung  eines  bestimmten  Grundstücks  erfolgte  nur  zur  Sicher- 
stellung einer  reichlichen  Bemessung:  sollte  dieser  kärglich  sein,  so  steht  ihr  noch  das  angewiesene  Grund- 
stück zur  Verfügung.  387.  Nach  der  1.  Fassung  meinte  er:  ausser  der  Ernährung,  nach  der  2.  Fassung: 
als  Ablösung  für  die  Ernährung.  1.  Auch  die  freiwillige  Zulage. 
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GEMARA.  Selbstverständlich!?—  Man      pai  VDJJ  RTYnPp'KOVn  ino  K&'Pfi  .fcClDJ 
könnte  glauben,  die  Rabbanan  haben  einen      nSTI  DX]  :j^>  JJDfc'ö  Sp  "6  pH»  SB  HK  tf«:A  K^BT'  Pe^a31" 
festgesetzten  Betrag  angeordnet,  um  nicht      CpDirfc  Wl  N^>K  VDp  $b  nyaVD^ ffiTl  [J'Dl *)Wlb 
den  zu  beschämen,  der  nicht  [mehr]  hat,  so      12\S  "Ol  "IO«l°  W»T\i*l  10«  "D"»«  *2~b  tV>b  p^DO  k«.io4»» 
lehrt  er  uns.  s  rWO  KpM'wi  rOVD3  fiSTÜ  ^Un  W^iy]  nckS 

[Wenn  er  hinzufügen  will  &c]  Er    maij^injnv^  nwis^i  rmio^  rbiYseh^rrencb 

lehrt  nicht:   wenn   er  "verschreiben1'   will,      VDM  bl  3TVDto  fPJPaB^l  njJOT^  n2Vb°'"r\l  bm;  Foi.55 
sondern  "hinzufügen /;2will,  somit  wäre  dies      N\-tf  JOT  tel  rVTia^Tfl  pl'jjpTpfl  jö  maj^"  v:2^> 
eine  Stütze  für  eine  Lehre  des  R.  Ajbu  im      jya  rßVO  TDirVN  :pw  jya  nWO^l  rPaKJVaa 
Namen  R.  Jannajs.  R.  Ajbu  sagte  nämlich  in  jtfni  'HajWDO  NSitfl  KV  "nOK"  KTPiaöÄ  p"i31  k«.90« 
im  Namen  R.  Jannajs,  die  zur  Morgengabe      pn  paD*'  "Haj^öD  NSTJ3  nöK  N^DilE  KHO  "03  jjn  Bb.i3i» 
gehörenden     Bestimmungen"  gleichen    der      i^B^BO  pfl   pnT'0",»13J?tPöö   KBTO  *6    KTOTTII  bS 
Morgengabe.    Dies   ist   von    BedeutungN  in      in"»^iya    lrUD^  iljttatf13  N^>3    irp\^>'3    lrUTNn 
dem  Fall,  wenn  sie  [die  Morgengabe]  ver-      iTOK  IPDrlD  RHD  ^i3  njJW  R^3  nöH  HTYnSähB" 
kauft'oder  darauf  verzichtet,  widerspenstig5  is  nj?aiK3  KJHK  »"6  m"  nyiSB  K^3  KfOfcll  njfl3V3 
ist,    [die    Morgengabe]    reduziert' oder    for-      nOK  KrTHSDlS'4  «"ISO15  im  nyOW  »63  KWUtB 
dert7,  oder  das  Gesetz  übertritt';  ferner  hin-      KrcVitl  njtt3B>3  "HON  N^Dna  «HO  "Ja  nj?13B>  N^3 
sichtlich   der    Melioration9,  des    Eids'0,  des     ||  ,«aS  -f  M  8 1|  wt  m  7 1|  nS  —  M  6 1|  njy  «nwsp  M  5 
Siebentjahrs",  der  Verschreibung  all  seiner       neu  —  M  12  ||  i  -f-  M  li  ||  nnwi  n»o  +  10  ||  i  —  M  9 
Güter  an  seine  Kinder12,  der  Einforderung  .mm»  m  15     winaöis  M  14  j|  n;>  +  m  n 

vom  Grundbesitz  und  vom  Schlechtesten', 

des  Aufenthalts  im  Haus  ihres  Vaters,  und  der  Morgengabe  für  die  männlichen  Kinder'4. 
Es  wurde  gelehrt:  Die  den  männlichen  Kindern  zufallende  Morgengabe15  ist,  wie 
sie  in  Pumbeditha  sagen,  von  veräusserten  Gütern  nicht  einzufordern,  denn  es  heisst'* 
"erben",  und  wie  sie  in  Matha-Mehasja  sagen,  von  veräusserten  Gütern  einzufordern, 
denn  es  heisst  "erhalten"".  Die  Halakha  ist:  sie  ist  von  veräusserten  Gütern  nicht  einzu- 
fordern, denn  es  heisst  "erben".  Bewegliche  Güter'3,  wenn  sie  vorhanden  sind,  ohne  Eid'", 
wenn  sie  nicht  vorhanden'°sind,  wie  sie  in  Pumbeditha  sagen,  ohne  Eid,  und  wie  sie  in  Mat- 
ha-Mehasja sagen,  nur  gegen  Eid.  Die  Halakha  ist:  ohne  Eid.  Hat  er  für  sie  ein  an  den 
vier  Grenzen  bezeichnetes  Grundstück  bestimmt',  ohne  Eid,  wenn  aber  an  einer""  Grenz- 
seite, wie  sie  in   Pumbeditha  sagen,  ohne  Eid,  und  wie  sie   in   Matha-Mehasja  sagen,  nur 

2.   l'nter  dem    1.   Ausdruck   ist  eine  freiwillige  Schenkung    zu   verstehen,   unter  dem   2.  dagegen   eine 
Ilin/.ufügung  zur  Morgengabe,  wonach  sie  dieser  gleicht.  3.  Alle  in  der  Urkunde  über  die  Morgengabe 

enthaltenen  Verpflichtungen  ;  ob.  S.  624  Z.  1  3  f f.  4.    Die  Zulage  ist  dann  einbegriffen.  5.   (legen  ihren 

Mann;  in  diesem  Fall  werden  ihr  Abzüge  von  ihrer  Morgengabe  gemacht  (weit.  fol.  63a)  u.  zwar  auch  von 
der  Zulage  6.   Wenn  sie  zugibt,  einen  Teil  davon  erhalten  zu  haben;  sie  erhält  den  Rest  nur  gegen  Eid; 

weit.  fol.  87a.  7.  In  welchem  Fall  sie  keinen  Anspruch  auf  Unterhalt  hat;  ob.  S.  630  Z.  16.  S.  .Sie  erhält 

dann  keine  Morgen  gäbe;  weit.  fol.  72a.  9.  Die  nach  dem  Tod  des  Ehemanns  erfolgt  ist;  davon  kann  sie 
ihre  Morgengabe  nicht  einfordern,  u.  ebensowenig  die  Zulage.  10.    In   manchen   Fällen  erhält  sie  die 

Morgengabe  nur  gegen  Eid;  weit.  fol.  87a.  1  1.  In  dem  jede  Schuld  erlassen  wird  (cf.  Dt.  15,1  ff.),  jed.  nicht 

die  Morgengabe.  12.   Wenn  er  dann  seiner  Frau  etwas   Grundbesitz  verschreibt,  büsst  sie  ihre  Morgeu- 

gabe  ein;  vgl.  Bd.  vj  S.  12S6  Z.  1  ff.  13.  Nur  von  diesem;  vgl.  Bd.  v  S.  517  Z.  1  ff.  14.  Die  nur  ihre  Kinder 

erben  (ob.  S.  624  Z.  13  ff.),  dies  alles  gilt  auch  von  der  Zulage.  15.   I)h.  auch  die  Zulage.  16.    In  der   Ur- 

kunde über  die   Morgengabe,  ob.  S.  624  Z.  13.  17.  Wie  jede  andre  Schuldforderung;  der  Gläubiger  kann 

sich   auch   an   veräusserten   Gütern  schadlos  halten,  nicht   aber  der   Erbe.  18.   Wenn   er  solche  als  Dek- 

kung  für  die   Morgengabe  seiner   Frau   bestimmt  hat.  19.    I>ie   Witwe  kann   ihre  Morgengabe  von  den 

Waisen  nur  gegen  Eid  einfordern,  weil  zu  ihrer  Sicherung  Vermögensstücke  zurückgelegt  sein  können,  U.  in 
diesem  Fall  sind  es  eben  diese.  20.  Und  sie  von  Grundstucken  einfordern  will.  21.  Als  Sicherheit  für  ihre 
Morgengabe;  ea  ist  anzunehmen,  dass  er  für  sie  keine  weiteren  Vermögensstücke  zurückgelegt  hat.         22.  Das 
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iap  TV**}  iam  lönni  UfO  D"HJ^  no«  nyiap  X^a      gegen    Eid.    Die    Halakha    ist:  ohne    Kid. 

8JTn3D1B,,ni:iQ  Up  X^  n^  ^lLlC\S'"'TTi  »b  nWü      Wenn  jemand  zu  den  Zeugen  gesagt  hat: 

■»1DK  JPDnO  Kne  ^a  JTO  'OtoK^'pTX  V(h  '»"ffiN      schreibt,  unterzeichnet   und  gebt  ihm'3,  so 

">:n  tiTO  W^M^TX  KTO^ni  PW  ■ctoN^'pX      brauchen  sie,  wenn  er  es  ihnen  zugeeignet 

ION  "in  [TU  ■»ani  an  lOn«    {"Dl  nniy  p  "TfJ&N  5  hat,  sich  mit  ihm  nicht  zu  berathen4;  wenn 

naSl  pH  ISN  im   nntJJ   ja  nry^S  ^aia    na^n      er  es  ihnen  nicht  zugeeignet  hat,  brauchen 

TDtn  WVf  jna  '»all  D^nDn  rrnTJ?  ja  "ITJ^X  ta"ia      sie,  wie  sie  in  Pumbeditha  sagen,  sich  eben- 

jna  isrh  Tl£*\iiy&tn  mtj?  p  "ITJ^N  "»ana  na^n      falls  mit  ihm  nicht  zu  beraten,  und  wie  sie 

hltS  W3    Föfcl   |TÜ    '•ai   no8"r°  NanDl«    ina    ^?X1      in    Matha-Mehasja  sagen,  müssen  sie   sich 

Coi.b2Tl  SS'ai  ^7  "IPJJÖ  nQlinai°  plDöa  lHW,,pjW  10  mit    ihm    beraten.    Die    Halakha    ist:     sie 

Bb.issa  pe  313p  nanD°  "ion"»N  Xm  WlOW  VD  WM  X^      müssen  sich  mit  ihm  beraten. 

maanx  "neu  am  rpatpo  an  ,»aaa,pap  na  awat?  R.  Eleäzar  b.  Äzarja  &c.  Es  wurde 

na  pTN  \xa  Naj?T  *6  TON  tonDBrfitWl  'HnX  gelehrt:  Rabh  und  R.  Nathan  [streiten];  ei- 
■nn  HBÖI  "»TnN  «TOanX  "Oax  all  iT>ötyaMa"l  "Qa"  ner  sagt,  die  Halakha  sei  wie  R.  Eleäzar  b. 
Tri  JHO  a^air  nanoa  X\n  nm  Xn2  njnaa  X\~  10  Äzarja,  und  einer  sagt,  die  Halakha  sei  nicht 
nn"ia  "nrn^  to  U\S  1ÖJ?  DK"T,,KV«  n:n»a  X\n  wie  R.  Eleäzar  b.  Äzarja.  Es  ist  zu  beweisen, 
-b.i48«  ia"6s^  *MVhr{*  laR  DXD*°pa  3OT  nanaa  X\"  dass  R.Nathan  es  ist,  welcher  sagt,  die  Ha- 
P"PX  *RO  KJJTP  üb  TON  totlDtSn  whsb  inx^n  lakha  sei  wie  R.  Eleäzar  b.  Äzarja,  denn  wir 
"Wöty  pxi  Ti2&*a  üb»  "imapn^  na:  S^>  Not?  na  wissen  von  R.  Nathan,  dass  er  sich  nach  der 
Foi.56  }XO  KaiDlK  nna  ^?X  "ITPWl  X^X°'5nma  "irw6  20  Wahrscheinlichkeit2irichtet.  R.  Nathan  sag- 
■»tM  xan26naSl  px  naxi  jXa  I^B»  na^n  laxi  te  nämlich,  die  Halakha  sei  wie  R.  Simon 
4.  M  19  ||  n*  -  M  18  ||  *wi ^T 1 7  f?  4-  m  Tä  Sezori  bei  den  Lehren  vom  gefährlich  [Kran- 
22  »na  nanoa  K»n  nn  4M  21  ||  a  —  m  20  ||  p  ken]20und  von  der  Zehnthebe  vom  Demaj2. 
25  insiSn  P  24  dnp  M  23  1  m  rvatro  —  i\i  —  Richtet  sich  Rabh  denn  nicht  nach  der 
.owe  Kriew  »oa  xn  M  26  »b«  -  m  Wahrscheinlichkeit,  es  wird  ja  gelehrt:  Wenn 
in  der  Schenkung  eines  Sterbenskranken78  eine  Zueignung  geschrieben  ist,  so  hat  er 
ihn,  wie  sie  in  der  Schule  Rabhs  im  Namen  Rabhs  sagten,  auf  zwei  Reittiere  gesetzt; 
Semuel  aber  sagte,  er  wisse  nicht,  wie  darüber  zu  urteilen  sei.  In  der  Schule  Rabhs 
sagten  sie  im  Namen  Rabhs,  er  habe  ihn  auf  zwei  Reittiere  gesetzt,  denn  diese  gleicht20 
der  Schenkung  eines  Gesunden  und  der  Schenkung  eines  Sterbenskranken.  Sie  gleicht 
der  Schenkung  eines  Gesunden,  indem  er,  wenn  er  genesen  ist,  nicht  mehr  zurücktreten30 
kann,  und  sie  gleicht  der  Schenkung  eines  Sterbenskranken,  denn,  wenn  er  gesagt  hat, 
dass  sein  Darlehn3'jenem  gehören  soll,  so  gehört32das  Darlehn  jenem.  Semuel  sagt,  er  wis- 
se nicht,  wie  darüber  zu  urteilen  sei,  denn  er  beschloss  vielleicht,  sie  ihm  nur  durch  den 
Schein33 zuzueignen,  und  es  gibt  keinen  Schein  nach  dem  Tod31.  —  Vielmehr,  beide  richten 
sich  nach  der  Wahrscheinlichkeit;  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  die  Halakha  sei  so, 
stimmt  dies,  aber  auch  derjenige,  welcher  sagt,  die  Halakha  sei  nicht,  so,  richtet  sich 

Grundstück  ist  nicht  genügend  bezeichnet,  u.  er  kann  ihr  zur  Sicherheit  Vermögensstücke  zurückgelegt  haben. 
23.  Die  Schenkungsurkunde.  24.  Vor  der  Uebergabe,  ob  es  sein  unwiderruflicher  Entschluss  ist. 

25.  Wie  auch  die  Ansicht  RE.s  in  unsrem  Fall  sich  auf  eine  Wahrscheinlichkeit  stützt.  26.  Der  den 

Auftrag  erteilt,  seiner  Frau  einen  Scheidebrief  zu  schreiben,  cf.  Bd.  v  S.  587  Z.  7  ff.  27.  Cf.  S.422  N.  52. 

Bei  dieser  Lehre  (cf.  Bd.  i  S.  252  Z.  13  ff.)  sowol   als  auch  bei   der  vorangehenden    richtet   er  sich  nach  der 
Wahrscheinlichkeit.  28.   Dessen  mündliche  Verfügung  giltig  ist  u.  keiner  Zueignung  od.   Urkunde 

benötigt.  29.   Durch  die  Zueignung.  30.  Wie  dies  bei  einem  Sterbenskranken  der  Fall  ist;  cf. 

Bd.  vj  S.  1330  Z.  1  ff.  31.   Das  er  bei  einem  dritten  hat.  32.   Obgleich  es  sich  beim,  dritten  befindet 

u.  jener  nicht  zugegen  ist.  33.  Da  sie  überflüssigerweise  eine  Zueignung  enthält.  34.   Die  Zu- 

eignung müsste  bei  Lebzeiten  erfolgen.  R.  richtet  sich  hierbei  nach  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  er  dadurch 
seine  Rechte  verdoppeln   wollte. 
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nach  der  Wahrscheinlichkeit,  denn  er  tat  xm  Klif'Wijn  WBW  UWQ  XI"  Kfijn  pDTK 
dies  wegen  der  Zuneigung,  und  die  Zunei-  i^  ^211  rPDp"WJn  31  2sn,,  : Xn>,~28n,,t'  X21p\S 
gung  ist  erfolgt35.  pis°  n*b  1DN  rPITj;  }3  1TJ?^K  *3"Ü  PD^l  "lOKpt 

R.  Hanina  sass  vor  R.  Jennaj  und  trug  -|£X  rTHTJ?  }3  1T>,{?X  "QtD  n":1?.!  j\X  X121?  *jX1p3,,np 
vor,  die  Halakha  sei  wie  R.  Eleäzar  b.  5  itjj^n  "<313  n3*?n  tt^l  DVwE  l>ö'H3i<  "13  pili'1  21 
Äzarja.  Da  sprach  dieser  zu  ihm:  Geh,  halte  t:n2  n2^>n  SxiSty  1SX  JDni  31  ION  ITHTJ?  ]2 
deinen  Vortrag  draussen;  die  Halakha  ist  roSl  pK  "1ÖN  iT»TH  pnj  31*1  n**1TJ7  j3  "lTy^K 
nicht  wie  R.  Eleäzar  b.  Äzarja.  R.  Jichaq  b.  prtf  211  rWMH3  ijmrUl  n^lT^  J2  1TJ77N  ^IS32 
Evdänii  sagte  im  Namen  unsres  Meisters50,  a*?i  2;  "?J?  rjSI9  iTnTJ?  j233"l*>,J?S  "CD  n2!?n  "»"lOK 
die  Halakha  sei  wie  R.  Eleäzar  b.  Äzarja.  10  JTHTJ?  j2  ITJ^X  *313  pXII  W'H  "73  IDNI  }DnJ  21 
R.  Nahman  sagte  im  Namen  Semuels,  die  ]2  ITJ^X  *313  n3S~i  *3n  iSsx  mvi  "Om  Wl 
Halakha  sei  wie  R.  Eleäzar  b.  Äzarja.  In  ijja  :im?J?  13  ITJ?"?«  "»212  ntyj?»'?  fD^m  iTHTJ? 
seinem  eignen  Namen  sagte  R.  Nahman,  nSin  ri3"»n  lHO  iT?j?3:  l6l  nS*ir6  HDJ2J  pl31 
die  Halakha  sei  nicht  wie  R.  Eleäzar  b.  rpl''  21  l»irn"j?DW  SD  ruip  nK*3  n2^n  IN  n:ip 
Äzarja.  Die  Nehardeenser  aber  sagen  im  15  niD«  \S*  jltrxin  tM  fWl  fy  X^X  iT?  2fi2  xbv 
Namen  R.  Nahmans,  die  Halakha  sei  wie  R.  p&'Nin  r6^  1^N13'l^M  PUip  "Sin  KPU  Xö^2 
Eleäzar  b.  Äzarja.  Und  obgleich  R.  Nahman  p&'Nin  nWa  nK'O'VU'lp  nK"»3  n3TI37möK  \S  K*?S 
verwünscht  und  gesagt  hat:  einem  Richter,  n*?^3  ilSin  nSin3°\S!2  X^Xf  Hrtb  "J^XI  JN30  XJ1\X 
der  nach  R.  Eleäzar  b. Äzarja  entscheidet,  ge-  xn\X  n^^  HXS2  ^DJ^a^VRn^  WWS  X/VX 
schehe  das  und  jenes,  ist  die  Halakha  den-  20  -|j-ll!2  ^X  JVQa  ilM  DX  X21  1öX°  XH  Htvh  XfiD1»:  *,"' 
noch  wie  R.  Eleäzar  b.  Äzarja.  Und  die  Hala-  nh^bz  nx*31  \b  J?DW3  X^'X^IX  m*iX  X^p  N1?  XH  Nedl7b 
kha  für  die  Praxis  ist  wie  R. Eleäzar  b.  Äzarja.      nSin  EJ1D1  ]V2  W&D  üb  *4M  HSin  X^D'p  HSin  xSx 

Rabin  fragte :  Wie  ist  es,  wenn  sie  un-  1373  jn^^Sl  J1?  J*DB*ia  Xp  XpX  nnx  KD^p  JlX'ci 
ter  den  Baldachin37gekommen  und  nicht  be-  t^DTl  DX  in  2  msJ  nDTSl  nsin1?  (~IDJ2J  "CX  21 
schlafen  worden  ist:  erfolgt38die  Aneignung  25  nsin  "?3K  HX^  Xnm  nBUfVülp  nSin  mTl  "TOI*; 
durch  die  Liebe  unter  dem  Baldachin  oder  vjj-j  MpTl  X3£*  X1?  ND"?1  IX  X?  nX'c'?  X^Tn  X^l 
erfolgt  sie  durch  die  Liebe  bei  der  Beiwoh-  30  y  ^  +  M  29  ,,  Knyn  _  M  2811  wi  -  M  27 
nung?—  Komm  und  höre:  R.  Joseph  lehrte:  M  33  ,j  rstns  _  m  32  ||  y^p  M  31  ||  jw  +  M 
Er  verschrieb  sie  ihr  nur  wegen  der  Liebe  M  36  tpv  21  «am  —  P  35  |]  ;>dn  h  m  34  ||  j?"a  — 
in  der  ersten  Nacht.  Erklärlich  ist  es,  dass      na<n  M  39  ||   n«»a  -  M  38  ||  na>n  —  M  37    >  lanpn 

er  von  der  ersten  Nacht  spricht,  wenn  du        '°*™  sn,x  x,t?,S3  nx,f  ,KD  nSn,aJ  40  II  K,-,Sa  n:iP  nmn 
,...  r,        .        ......  .»S'O  'an  +  M  42  II  nSk  N>n  N'S>?3  nx^T  nanm  AI  41 

sagst,  die  Aneignung  erfolge  durch  die  Lie- 
be unter  dem  Baldachin,  aber  erfolgt  denn,  wenn  du  sagst,  sie  erfolge  durch  die  Liebe 
bei  der  Beiwohnung,  diese  nur  in  der  ersten  Nacht  und  nicht  weiterhin!?  —  Erfolgt  denn, 
wenn  durch  [die  Liebe  unter  dem]  Baldachin,  diese  nur  nachts  und  nicht  tags!?  —  Nach 
deiner  Auffassung  erfolgt  die  Beiwohnung  nur  nachts  und  nicht  tags,  während  doch 
Raba  sagte,  in  einem  finstren  Raum  sei  es30 erlaubt!?  —  Das  ist  kein  Einwand,  er  lehrt 
uns  das  Uebliche,  die  Beiwohnung  nachts  zu  vollziehen,  aber  hinsichtlich  des  Balda- 
chins ist  dies  ja  ein  Einwand!?  -  Auch  hinsichtlich  des  Baldachins  ist  dies  kein  Ein- 
wand; der  Baldachin  führt  zur  Beiwohnung,  und  es  ist  üblich,  dass  es  nachts  erfolge. 
R.  Asi  fragte:  wie  ist38es,  wenn  sie  unter  den  Baldachin  gekommen  ist  und  Men- 
struation bekommen  hat:  gilt,  wenn  du  entscheidest,  die  Aneignung  erfolge  durch  die 
Liebe  unter  dem  Baldachin,  dies  nur  dann,  wenn  der  Baldachin  zur  Beiwohnug  führt,  nicht 
aber,  wenn  der  Baldachin  nicht  zur  Beiwohnung  führt,  oder  gibt  es  hierbei  keinen  Unter- 

35.   Die  Wahrscheinlichkeit  ist  eben,  dass  er  ihr  alles  für  jeden  Fall  verschrieben  hat  36.  Nach 

Rsj.   Rabh,  nach  den  Tosapbisten   Rabbi.  37.   Cf.  S.  200  N.  171.  38.  Nach   RR,   nach  dem   hier- 

bei die  Verheiratung  erforderlich  ist.  39.   Die   Beiwohnuug  am  Tag  zu   vollziehen. 
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fTTliT  >21  12^  :  'Dl  rÄmiÄ  ariD  nsn  TO1K  nn,T      schied.    —  Die  Frage  bleibt  dahingestellt. 

Bb.uobniin,«s2TiainmpDpsty,»oopnnnaii8'|,»3fii3n"  R.  Jehuda    sagt,  wenn    er   will, 

gi. kc. i6"  «ei  10«  "DW  l^airo'»0  *lö1K  ■»dt»  "»n  c^m  IDIN  schreibe  er  einer  Jungfrau  &c.  Ist  R. 
KOVI  l^SK  1DN  ^2S  natnö  nJVDWlM  rTCT  Jehuda  denn  der  Ansieht,  es  sei4"eine  Ouit- 
Sö^l rPJ?"lß  \S"n  cnn  KQtatt nDino nmsi»  pXB>2  5  tung  zu  schreiben,  es  wird  ja  gelehrt,  dass, 
KJO^aa  TWTI  KTBB^  .t6  p^SDl  WTOr»4iD31,»ö  wenn  jemand  einen  Teil  seiner  Schuld  be- 
mOinH'»nWÄp3Kn^Dn^am4l,»KTJK2nwnnK  zahlt,  [der  Gläubiger]  ihm,  wie  R.  Jehuda 
TDfitn  NlifirPS  rPTBM  K^>  \S*  nnw  rmM  \s*  JT6  sagt,  [den  Schuldschein]  umtausche41,  und 
■tffip  K1?  rPDT>  "»aia  nö«  i6  '»••aK  KCfos  rr»IWMK  vvie  R.  Jose  sagt,  eine  Quittung42 schreibe!? 
TON  »b  Nayta  \sa  rPDT  tai  itta  naino  nmaw  10  R.  Jirrneja  erwiderte:  Die  Quittung  darin43. 
KQJ7KJ  KO^p  *121tf  WM  «am  T3W  HTM  ^asa  Abajje  erwiderte:  Du  kannst  auch  sagen, 
Min  ]iaaa^,49-ia-|  \S*as  üb  HS  by  bztfrth  nanai  die  Quittung  brauche  nicht  darin  [enthalten 
HUT  J10D3»  "0*1*10*1  iTTliT  ■»3-1*?  iT»*?  ji!»j?DBn      zu  sein].  Allerdings  ist  da,  wo  er  ihm  tat- 

mni *?J?  *6  nBHIpö  flM  "»in  ilPM*;  löWn"  M^/Tl  D^p  sächlich  bezahlt,  zu  berücksichtigen,  er 
ntSmpa  IT  nn  ruiyi  maa  IMP  *b%;  -p"?  ,\Sty  nia  w  könnte  die  Quittung  verlieren  und  jener  den 
lata  1Ö1M  PITirr«  "Ol  "i\sa  tai  ^Zl  *;B3  IKJfn  Schuldschein  vorzeigen  und  nochmals  [Zah- 
parr  naiTÜ  mir^  DI  12Dp  B^p  1MJJ1  paaaa,w      lung]    einfordern,  aber  gibt   sie  ihm   denn 

jaÄ ■nn'Vnin  bm  W  annai^  plTTI  WJ7  B^aam0      etwas  hierbei!?  Es  sind  nur  Worte,  die  sie 

km. 83^21°  pm  pltTI  pai  in!?  naj;  K*?l  pa*n  miD  zu  ihm  spricht;  wenn  er  die  [Bescheinigung] 
MW»»  1JJ  flTY'B  ,»T'S5'*D!M  Kin  D"71j;*?  1D1M  min*  20  verwahrt,  so  ist  es  recht,  wenn  aber  nicht,  so 
nvvS'jf  jnvriTSai  ycaja  *»*?  fM  onan  p  n*?     hat  er  selber  sich  geschädigt.  —  Allerdings 

Krtia*  "IDN  laiS  ama  \sa°;^  «a^pl"  D^j;  t;  *n\miD  erklärt  Abajje  nicht  wie  R.  Jirrneja,  weil  es 
ü  nh  4-  M  46  ||  nnan  m  45  ||  ü  -  M  44  ||  n  -  m  43  llicht  heisst:  [sie  schreibe]  die  Quittung  da- 
50  ||  jiiao  hv  M  49  ||  xn  M  48  j|  'S'ö  »tö  h'">  »o  M  47  rin,  weshalb  aber  erklärt  R.  Jermeja  nicht 
.nnai  M  52  ||  n»a  —  M  51  ||  poo  Sv  nmn  M  wie  Abajje?  Bei  dieser  Quittung  sind  andre 
Quittungen  zu  berücksichtigen44.  —  Nur  wenn  sie  es  ihm  schreibt,  nicht  aber,  wenn  es 
mündlich  erfolgt,  weshalb  denn,  dies  ist  ja  eine  Geldangelegenheit,  und  wir  wissen  von 
R.  Jehuda,  dass  er  der  Ansicht  ist,  inbetreff  der  Geldangelegenheit  sei  eine  Verein- 
barung45giltig!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn  jemand  zu  einem  Weib  sagt:  sei  mir 
angetraut  mit  der  Bedingung,  dass  du  an  mich  keinen  Anspruch  auf  Kost,  Kleidung  und 
Beiwohnung  hast,  so  ist  sie  ihm  angetraut  und  seine  Bedingung  ungiltig4"  —  Worte  R. 
Meirs;  R.  Jehuda  sagt,  inbetreff  der  Geldangelegenheit  sei  seine  Bedingung  giltig.  —  R. 
Jehuda  ist  der  Ansicht,  die  Morgengabe  sei  rabbanitisch,  und  die  Weisen  haben  für  ihre 
Worte  eine  grössere  Befestigung  getroffen  als  für  die  der  Gesetzlehre47.  —  Der  Fruchtge- 
nuss48ist  ja  ebenfalls  rabbauitisch,  und  die  Rabbanan  haben  dabei  keine  Befestigung49ge- 
troffen!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  R.  Jehuda  sagt,  er  geniesse5°die  Früchte  der  Früchte51 
solange,  bis  er  ihr  schreibt:  ich  entsage  mich  des  Rechts  und  des  Anspruchs  auf  deine 
Güter,  deren  Früchte  und  der  Früchte  ihrer  Früchte  bis  ins  Unendliche;  und  uns  ist  es 

40.   Wenn  eine  Teilzahlung  der  Schuld  erfolgt.  41.   Gegen  einen  andren  Schuldschein  über  den 

zurückbleibenden  Betrag,  weil  der  Schuldner  uicht  verpflichtet  ist,  eine  Quittung  vor  Verlust  zu  bewahren. 
42.  Durch  den  Umtausch  des  Schuldscheins  würde  der  Gläubiger  seine  Rechtsausprüche  bis  zum  Datum 
des  letzteren  verlieren.  43.   Sie  schreibe  die  Quittung  auf  die  Urkunde  über  die  Morgengabe,  sodass 

der  Ehemann  sie  nicht  zu  verwahren  braucht.  44.  Man  könnte  veranlasst  werden,  auch  in  andren  Fäl- 

len  Quittungen  zu  schreiben.  45.  Die  man  bei  der  Verheiratung  mit  seiner  Frau  trifft.  46.  Weil 

sie  gegen  die   Bestimmung  des  Gesetzes  ist,  cf.  Ex.  21,10.  47.   Damit  man  sie  nicht  vernachlässige. 

48.  Von  den  Niessbrauchgütern  (cf.  Bd.  vj  S.  325  N.  135)  der  Frau,  der  nach  einer  rabb.  Bestimmung  dem 
Ehemann  zustellt.  49.  Der  Ehemann  kann  darauf  verzichten.  50.  Wenn  er  auf  den  Fruchtgenuss 

verzichtet  hat.  51.   Er  kann  für  den   Ertrag  der  Früchte  ein  andres  Feld  kaufen  u.  von  diesem  die 
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bekannt,  unter  "schreibt"  sei  sagen  zu  ver-  Kn^O'nYVB  BT«  bsh  N^l  H3VO  »*  ^  «3» St 
stehen!?  Abajje  erwiderte:  Eine  Morgengabe  vb  Xn^V  mfn  HrfpQ  plPH  }IT1  na"TT3J?  KrTOBH 
hat  jede  [Frau],  Früchte  aber  hat  nicht  je-  rffriSp  xbl  TTOBH  D^IDH  ■nrfplTTI  pyfmjj 
de;  bei  einer  oft  vorkommenden  Sache  ha-  piB  ins  TDK1  TJ^  V3£UV  pDFin"  pm  pttVl  p31  ES 
ben  die  Rabbanan  eine  Befestigung  getrof-  s  nan  bw\  jpWB  TAX  ^D*  }B"  '•Tan  ton  BHH  "»tor 
fen,  bei  einer  selten  vorkommenden  Sache  «an  TDK  D"flDIU  TD1«  min1«  '»31  D'JOKJ  |*N  jpTJTO 
haben  die  Rabbanan  keine  Befestigung  ge-  üb  BPPT3T1  pSD  plTTI  p3"lS7n3J?  DiWro  WT1 
troffen.  —  Auch  der  Fall  von  den  Eseltrei-  "VKö  ^3T  tl^pn  ^DT3°TD8  MST  plTTI  pST^TTSj? !£ 
bern  kommt  ja  oft  vor,  dennoch  haben  die  nR3T12  l^BN  nmßPI  bz  :  'DI  nmSil  b-  TD\S 
Rabbanan  hierbei  keine  Befestigung  getrof-  io  /t6  n*?  "IDK-fpOl  r6  /VKfta  UWl  "DDp  KD^N 
fen!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn  Esel-  ln^J»  r6  K^ill  nnjn  K3ÖD  *6  HM  üb»  yb 
treiber5'in  eine  Stadt  kommen  und  einer  bz  TDNT  T»KÖ  "Ol^  H^  |J*yW  KiTI  JTÜT  rrV»y3 
sagt,  sein  [Getreide]  sei  neuaund  seines  Ge-  p3TT3  Kn  ^D2  IMD  mwa  3VDtf  HD  by  iWIDTI 
fährten  alt,  seines  sei  nicht  zubereitetS4und  KMfl  rWWINl  rl3Vfi' T»KO  S3T  T305  D^p  lMD*8110' 
seines  Gefährten  zubereitet,  so  sind  sie  nicht  15  njD^K^  DV.KÖD  T\b*\rch  nnißn  ^D  "lölK  T»KO  W 
beglaubt;  R.  Jehuda  sagt,  sie  seien  be-  "OT  Wl  TD1H  "»Df  "Ol  ffU?  n^J?3*°1T  '»"VI  PUDD 
glaubt".  Abajje  erwiderte:  Bei  Entschiede-  N\T|  OVIKO  ^  IBM?  rAvO^  3TVD  mriTDIK  MW 
nem  haben  die  Rabbanan  für  ihre  Bestim-  SM!  n»  rUtt^l  iTJO  T,DD  V^apflTI  ^*fflni3 
mung  eine  Befestigung  getroffen,  bei  Zwei-  '»D'P  "»3T  "I3D1  TTT  D^lKDn  "JDD  V^aöfin  l^nSiTÜ 
felhaftem5  nahen  sie  für  ihre  Bestimmung  20  iJBD  pfatoffi  HD'N  naVÜ  pttlJJ  pN  Wöll  Wl 
keine  Befestigung  getroffen.  Raba  erwider-  Bn  07IJjnfcppVl  HD  DI  »DV  tri  TOM  D^ljjn  JlpVl 
te:  Beim  Demaj"haben  sie  erleichtert58.  p&nj?  pKNM  Nöp  Mfl  pfiniBl  paitfp  j\X  sS"ll  1T3 

R.  MEIR  SAGT,  WENN  JEMAND  MINDERT        56      pirn...nm  o   M    55       na  +  B  54      nn    -  M  53 

&c.  Wenn  er  mindert,  auch  durch  Verein-  jvkt  -f-  M  59  (;»ki  P)  58  im  +  M  57  ||  [pn]  M 
barung,  demnach  ist  er  der  Ansicht,  seine  62  iS  -  M  61  vrhyz  +  M  60  ||  jva  b"d  nS 
Vereinbarung  sei  ungiltig,  und  sie  erhalte  /f3KP  ,Dn  M  63  "  ma  ■"  M 

wol,  daher  war  sie,  als  er  ihr  sagte,  sie  werde  nur  eine  Mine  erhalten,  damit  nicht  ein- 
verstanden5", und  seine  Beiwohnung  ist  eine  aussereheliche.  Aber  wir  wissen  ja  von  R. 
Meir,  dass  er  der  Ansicht6°ist,  die  Vereinbarung  gegen  eine  Bestimmung  der  Gesetz- 
lehre sei  ungiltig,  wonach  sie  gegen  eine  rabbanitische  Bestimmung  giltig  ist!?  —  R. 
Meir  ist  der  Ansicht,  die  Morgen  gäbe  sei   [eine  Bestimmung]  der  Gesetzlehre. 

Es  wird  gelehrt:  R.  Meir  sagte:  Wenn  jemand  einer  Jungfrau  die  zweihundert  [Zuz] 
oder  einer  Witwe  die  Mine  mindert,  so  ist  seine  Beiwohnung  eine  aussereheliche.  R.  Jose 
sagt,  man  dürfe  dies.  R.  Jehuda  sagt,  wenn  er  will,  schreibe  er  einer  Jungfrau  eine  Ur- 
kunde über  zweihundert  [Zuz],  und  sie  bestätige  ihm,  eine  Mine  erhalten  zu  haben,  des- 
gleichen einer  Witwe  über  einer  Mine,  und  sie  bestätige  ihm,  fünfzig  [Zuz]  erhalten  zu  ha- 
ben.—  Ist  R.  Jose  denn  der  Ansicht,  man  dürfe  dies,  dem  widersprechend  [wird  ja  gelehrt:] 
Man  mache  nicht  bewegliche  Güter  [zur  Unterlage]  für  die  Morgengabe  der  Frau,  als 
vorsorgende'"Institution.  R.  Jose  sprach:  Was  ist  dies  für  eine  vorsorgende  Institution,  sie 
haben  ja  keinen  festen  Preis  und  können  Minderwert^erleiden!?  Da  nun  der  erste  Autor 

Früchte  gemessen.  52.  Die  Getreide  feilbieten.  53.  Nicht  genügend  trocken;  cf.  S.  532  N.  222. 

54.   Zum  Cienuss,  durch  Entrichtung  der  priesterl.  Abgaben.  55.   Obgleich  das  Verbot  der  von  ihnen 

herrührenden   Feldfrüchte  (Demaj,  cf.  S.  422  N.  52)  rabbanitisch  ist.  56.   Im  angezogenen  Fall  liegt  nur 

ein  Zweifel  vor,  es  ist  nicht  sicher,  dass  das  Getreide  unverzehntet  ist.  57.  Cf.  S.  422  N.  52.  58. 

Da  auch  vom  gewöhnlichen  Volk  die  meisten  die  priesterl.  Abgaben  entrichten.  5°.  Es  heisst  nicht 

"die  nicht  erhält",  sondern  "mindert",  wonach  sie  den   vollen    Betrag  verlangt.  60.0b.  S.  630  Z.  14  ff. 

61.   Sie  könnten  abhanden  kommen   od.  im   Wert  sinken.  62.   Während  sie  einen   bestimmten    Betrag 
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vhV2  cmss  anal  n03  1öXp  "»an  IxV  X^X  T2Xp  ebenfalls  sagt,  man  dürfe  es  nicht,  ist  dies 

NTiNl  jsw*>  mnns  Y>by  b2p  ?ax  ninriN  vty  blp  wol  wie  folgt  zu  verstehen:  Dies  nur,  wenn 

tihm  |M8HP  \XEX  n*sinX  V*ty  ^p  "O  lO^b  ■»DT»  "»ai  er  keine  Haftpflicht  übernommen  hat,  wenn 

"■nnS^ND^Tl  Dnn  TOI  NfflWfpnniBl  paiSD64pN  er  aber  Haftpflicht  übernommen  hat,  darf 
■OTI  }3»  ^r  X*?  nnna  Xp6\x-IH  «an  '»DT«  ^21  B^Tl  5  man63dies.  Hierzu  sprach  R.  Jose:  Wieso  darf 

m^no  Npl  nyT  tCn  WirrYVlJH''  X*?  cnn  XnDTI  man  dies,  wenn  man  Haftpflicht  übernom- 

Hoi  57  Da*r»K,1BKV|N  2^b  Ka^DJ  nin  NCrfia  "»DTl  nmnx  men  hat,  sie  haben  ja  keinen  festen  Preis 

21  TO«  Wl  ir6  nON  C]D^  am  rpöp^  ins  nnamr  und   können   Minderwert  erleiden!?  Wenn 

D^Mn  blH  VX»  "»a"l  nai  IT  SxiED'  "CK  mim  R.  Jose  da  berücksichtigt,  sie  könnten  vi  e  1- 
N^aCJÜ'  tT^fcrntr  IHtt'X  nX  EIS  XiWDDnöW  10  leicht    Minderwert    erleiden,  um    wieviel 

SS  tapV  "IDK  pni  ann»K«m0,|,»axn^  lON-naina  mehr  hierbei,  wo  er  ihr  [die  Morgen  gäbe] 

"0  :r6  3Wa  ?n  tan  ■»«  WffWJa  T»KÖ  ">3T3  naSl  sicher  mindert!?  —  Es  ist  nicht  gleich;  da 

ja  y&'irP  ^"1 10«  i?S  ja  JljH3tS>  ^3")  "1ÖK  iDVi  31  NfiK  weiss  sie  es  nicht,  um  darauf  verzichten  zu 

■na"6  rpDa  ^3N  n^nna  npl^no  KTfip  ia  D1B>Ö  ">1^  können,  hierbei  aber  weiss  sie  es,  und  ver- 

lra  pai  ira  pa  "ion  prrp  wi  nVrno  ~:\s*  bin  15  ziehtet  darauf. 

WO  ^  Kina^ö  ^Tl1?   inax  131  ie«  ripl^nö  Die  Schwester  des  Rami  b.  Hania  war 

■HinX  |JN6s  X^1  1^  ja  ptPini  "»am  XJXY'jjrm  '»am  mit  R.  Ivja  verheiratet  und  verlor  ihre  [Ur- 
nsin  rbnn  ^b  ja  JJtPliT  "Ol  "lONpn  n^nna  ""Kü  künde  über  die]  Morgengabe.  Da  kamen  sie 
p31  1T3  pa  XJX  RJMMtp  "»31  HX^3  rjID  rpD  \S?:f  zu  R.  Joseph,  und  er  sprach  zu  ihnen:  Fol- 
rhnn  X\"n  nSin  :pDl  nain  n^nn  npl^ne  1?3  20  gendes  sagte  R.  Jehuda  im  Namen  Semuels: 
•»ai  "IÖK  "»TS  ja  jlJ?öE?  ^31  ION  pn  XT,X  13  "Xs3  dies04  ist  die  Ansicht  R.  Meirs,  die  Weisen 
b2N  rpD3^>  nppno  Xnap  "13  DID'E  *h  ja  jJtfinPP  aber  sagen,  man  dürfe  mit  seiner  Frau  zwei, 
pai  1T3  pa  12X  pnT«  '•am  n^mo  ^an  •»T31  n^nna  drei  Jahre  ohne  [Urkunde  über  die]  Morgen- 
rW»ö  ^  Xina^E  "»Tn^  m3H  '»an  nDN74np^na  1T3  gäbe  weilen.  Abajje  sprach  zu  ihm:  R.  Nah- 
TtrwF\r*fal  üb  vk  ja  ptW  '•am  XJX"i  pnv  '•am  25  man  sagte  ja  im  Namen  Semuels,  die  Ha- 

M  67  ||  Mp  +  M  66  !|  Mn*n  -  M  65  ||  p"^MM  lakha  sei  wie  R-  Meir  bei  seinen  Ersch we- 
il kd3tk  N3D  M  70  jj  nee  M  69  ||  Wm  M  68  !  np  —  rungen!?  —  Wenn  dem  so  ist,  so  gehe  und 
||  (rw3  +  M)  73  ||  N3N  ?2«t  M  72   ||    c'Sc  i«  M  71      schreibe  ihr  eine. 

.»■PI«  -  P  75  1|  TW*  t|Un...1BH  M   74  Ajs   R    Dimi   kani)  sagte   er   im   Namen 

v 

des  R.  Simon  b.  Pazzi  im  Namen  des  R.  Jehosuä  b.  Levi  im  Namen  des  Bar-Qappara: 
Der  Streit05besteht  nur  über  den  Fall,  wenn  es  zu  Beginn  erfolgt,  wenn  aber  am  Schluss, 
stimmen  alle  überein,  dies^sei  kein  Verzicht.  R.  Johanan  aber  sagte,  sie  streiten  über 
den  einen  und  den  andren  Fall.  R.  Abahu  sprach:  Mir  wurde  von  R.  Johanan  erklärt: 
ich  und  R.  Jehosuä  b.  Levi  streiten  nicht  miteinander.  Unter  Beginn,  von  dem  R.  Jeho- 
suä b.  Eevi  spricht,  ist  der  Beginn  der  Trauung67,  und  unter  Schluss,  der  Schluss  der 
Beiwohnung0!zu  verstehen;  wenn  ich  aber  sage,  sie  streiten  über  den  einen  und  den  andren 
Fall,  so  verstehe  ich  darunter  den  Beginn  der  Trauung  und  den  Schluss  der  Trauung,  das 
ist  der  Beginn  der  Beiwohnung.  Als  Rabin  kam,  sagte  er  im  Namen  des  R.  Simon  b.  Pazzi 
im  Namen  des  R. Jehosuä  b.  Levi  im  Namen  des  Bar-Qappara:  Der  Streit  besteht  nur  über 
den  Fall,  wenn  es  am  Schluss  erfolgt,  wenn  aber  zu  Beginn,  stimmen  alle  überein,  dies  sei 
ein  Verzicht.  R.  Johanan  aber  sagte,  sie  streiten  über  den  einen  und  den  andren  Fall.  R. 
Abahu  sprach:  Mir  wurde  von  R.  Johanan  erklärt:  ich  und  R.  Jehosuä  b.  Levi  streiten 

zu  erhalten  hat.  63.  Da  er  für  diese  haftbar  u.  die  Preisminderung  nicht  zu  berücksichtigen  ist. 

64.   Die  Lehre  ob.  S.  637  Z.  15  ff.  65.  Zwischen  R.  Jehuda  u.  R.  Jose  ob.  S.  636  Z.  2  ff.  66.  Wenn 

sie  sich  mündlich  mit  der  Minderung  ihrer  Morgengabe  einverstanden  erklärt;  sie  hat  die  Morgengabe  be- 
reits erworben,  u.  der  Verzicht  kann  nur  durch  Quittung  erfolgen.  67.  Wörtl.  Baldachin;  wenn  sie 
unter  den   Baldachin  zur  Autrauung  kommt.               68.  Nach  der  Beiwohnung  ist  nach  beider  Ansicht  der 
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nicht  miteinander.  Unter  Schluss,  von  dem  \sä1  HSin  CpD  ^b  p  jWini  *3"]  ICSI  r|!D2£?  *KO 
R.  Jehosuä  b.  Levi  spricht,  ist  der  Schluss  1T2  pa  172  p  MN^WÄKp  "Ol  "Sin  rfcnn  n^nn 
der  Trauung,  und  unter  Beginn,  der  Beginn  Mib  \X  Kfifi  21 108  PIIW1  rpDI  HITÜ  n^TIfl  npT^nO 
der  Trauung*zu  verstehen;  wenn  ich  aber  pnV  "»aTl  nWö  ^  KBnöiö  *T"6  VT3H  W  12X1 
sage,  sie  streiten  über  den  einen  und  den  5  IWGM  mn  mnS  Ji^B  R^  ^  ja  J?W  '•am  KJOT 
andren  Fall,  so  verstehe  ich  darunter  den  üb  pm  ''D'H  aY'^^S  ^b  p  J,mT  "»am  piTP  sai 
Beginn  der  Beiwohnung  und  den  Schluss  rrWi\Wi*nWn  CpD  pm  TOKpl  SpD"'»KB  "»J^B 
der  Beiwohnung.  R.  Papa  sagte:  Hätte  R.  SH  ]b  J?DtPÖ  Mp  \S^°nkS^a  rfrrtfl  "0*1  21  108pl 
Abahu  nicht  gesagt,  ihm  sei  von  R.  Joha-  lTWßn  KDJtföK  WIEN*  nn  wton"|^  JOTO  (Cp 
nan  erklärt  worden,  dass  er  und  R.  Jehosuä  io  :  KTlöK^Tm  Hyh»  VTIBK  '•TTI  ■ffto)  K71 

nicht   miteinander   streiten,  so   würde    ich      nyantCO    ti'Tin    "iBty    D^tP   nbifüb    P^IHB  ^'»b 
gesagt  haben,  R.  Johanan  und  R.  Jehosuä      -^b  rontt^  MOl  nosy  PN  M"©!?  bjnn    10 


b.  Levi  streiten  miteinander,  aber  R.  Dimi      Qiyhv  raobvfrl  lEXy  nx  Dr®b  W*b  P3ni3  12 
und  Rabin70streiten  nicht  miteinander;  un-      nöTTTÜ  ntatfl  lbti'O  DTO1X 1NBHJ  SOI 1D1  JWn'  DT1  'o* 
'   ter  Schluss,  von  dem  Rabin  spricht,  sei  der  15  iN-ipy  vn-]  piDTTTl  bsn  nb  V*X\Ü  TDW  jlBTB  D"l 
Schluss   der  Trauung,  und   unter   Beginn,      ^a«0  WK  Ü3M°  nB-Wl  nSTIOI  pbin  nana  1D1N  llijl 
von  dem  R.  Dimi  spricht,  sei  der  Beginn      ntPOT    IpjOT    '3B3    D^'in    ntClC  nrWJJ  nonna 
der  Beiwohnung  zu  verstehen.  —  Was  sagt      q^  -fljrrtjDn  "OCa  ibir  l^BNl  D2V1  "0B2  DHBHn 
er  damit71?  Folgendes  lehrt  er  uns:  eher  füll-     -j^  q^  -jp^l  q^h  1322  &1D  IX  D2M  "052  "inx 
ren  zwei  Amoräer  einen  eignen  Streit,  als  2o  rOlttWI  HWÜ  11  nanna  nbaiX  PÜ^K  bjOTI  UB3 
dass  sie  einen  Streit  führen  über  die  An-      nonna  n^3W  HBWn  p«°  nCN  jnnn«  W  p  nD  SS 
sieht  eines  andren  Amoräers.  ;  nBinb  DianiC  1J-*  Q'd-1°b 

J||JAN   GEBE   EINER  Jungfrau,  sobald     Ktp  1DM1  KTDn  an  1QK  ^M3  ijn  IU0  «K1D3 

\MM    DER   MANN    SIE    AUFGEF0RDERT72HAT,        t^pp  W  Q^  UnN  nnj?:n  3tyn  nQkS1  n^nX  TDKVf  Gn.24,S6 

[eine    Frist   von]  zwölf   Monaten,  um     M  79  ,    a  +  M  78  ||  mn*  +  m  77  ||  «i.  -  p  7« 

SICH  AUSZUSTATTEN,  UND  WIE  MAN  SIE  DER        M   81         nBin  ^  Mw  +   M   80       nN,3  nSnn  wm  + 

Frau  gibt,  ebenso  gebe  man  sie  dem  m  83  ||nmu3KM  82  '»jSb  «^1  trsn  n:j<Sn  x-n  puSeh 
Mann,  um  sich  auszustatten;  einer  Wit-  .'sw  '2,x  ",n  ,3B::1 

we  dreissig  Tage.  Wenn  die  Zeit  heranreicht,  und  sie73nicht  geheiratet  wer- 
den, SO  SIND  SIE  AUF  SEINE  KOSTEN  ZU  UNTERHALTEN  UND  DÜRFEN  HEBEMESSEN.  R. 
TrYPHON    SAGT,  MAN    DÜRFE    IHR  ALLES    IN    HeBE?5GEBEN;  R.  ÄOIBA    SAGT,  DIE    HÄLFTE 

Profanes  und  die  Hälfte  Hebe.  Der  Schwager  berechtigt"  nicht  zum  Essen 
von  Hebe.  Verbrachte  sie  sechs  Monate  unter  ihrem  Mann"'und  sechs  Monate 
unter  dem  schwager7*,  oder  alle  unter  ihren  mann,  bis  auf  einen  tag  unter 
dem  Schwager,  oder  alle  unter  dem  Schwager,  bis  auf  einen  Tag  unter  ihrem 
Mann,  so  darf  sie  keine  Hebe  essen.  So  die  ursprüngliche  Misnah;  ein  späteres 
Gericht  aber  lehrte,  die  Frau  dürfe  nicht  eher  Hebe  essen,  als  bis  sie 
unter  den  Baldachin  gekommen  ist. 

OEMARA.  Woher  dies?  R.  Hisda  erwiderte:  Die  Schrift  sagt:" 'da  sprachen  ihr  Bru- 
der und  ihre  Mutter:  das  Mädchen  wöge  bei  uns  [einige]  'Jage  [jamim]  oder  zehn  bleiben. 

mündliche  Verzicht  ungiltig.  69.  Sie  hat  die  Morgengabe  noch  nicht  erworben  u.  kann  darauf  münd- 

lich verzichten.  70.   Die  ihre  Ansichten  entgegengesetzt  vortrugen.  71.  RA.  sagte  es  wol,  somit 

sind  seine  Worte  gegenstandslos.  72.  Vorbereitungen  zur   Heirat  zu   treffen.  73.   Cf.  S.  462  Z.  19  ff. 

74.  Cf.  S.  28  N.  239.  75.  Die  sie  während  der  Zeit  ihrer  Unreinheit,   wo  sie  diese  nicht  gemessen  darf, 

verkaufen   u.  für  den  Erlös   Profanes  kaufen  kann.  76.  Die  kinderlose  Witwe  seines  Bruders,  an  der 

er  die   Schwagerehe  zu   vollziehen   hat.  77.   Angetraut  u.  nicht  verheiratet.  78.    Der  ebenfalls  bis 

/im.  Ablauf  der  12  Monate  warten  inuss.  70.  Gen.  24,ciri. 


Ned.70b 
73b 
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TICS  Tri  &WH  lyrV&tf'iüV*  s*in  »SC^W  D^Oi  \xa  Was  ist  nun  unter jamim  zu  verstehen;  woll- 

xSx  "W1  m*w>  ~sU  "ITiX^x'?  "in*?  lax'"^^  'Hn  n^  te  man  sagen,  zwei  Tage80,  so  pflegt  man 

iv.?5,*9£-irTNE\S1  in^s;  nSTfi  DM^'aVOl  ~jD'  ü*W  \xa  ja  nicht  so   zu   verhandeln:  wenn  sie  ihm 

Nm.ii.so  cv^a  DflD  0S8'<  pJl  "»"1DN  a^a'1  BHn  1J?°  3T01  zwei  Tage  sagten,  und  er  dies  verneint  hat, 

:  finn  jna  "iaX"w   D^Q^O  cnD^C^  pn  j\S'l  2flD  r>  wieso  sollten  sie  dann  zu  ihm  zehn  gesagt 

«•1.6  p^2-i  »-patf  p3l' KTI  p3  rUESp"  XJD  NTT  *21  "10K  haben!?    Vielmehr     ist    unter    jamim    ein 

\~PX  \S*  rPai*  XtvX  KZDJ?S5  S^XD^TT^K  xa^a*3  33$?^  Jahr  zu  verstehen,  wie  es  heisst:*V///  Jahr 

X^xnan  "I3D  rU^Q  IT1?  xp£J  \sa  rP3X^ni?  XiT^  [jamim]  soll  sein  Einlösungsrecht  bestehen. 

Wüb^y  i"6sjl  KVIX1  KpSUl  tmo1*  in»'?  njJT  —  Vielleicht  ein  Monat,  wie  es  heisst:8l^w 

fflCMPrä  rUBpn  "?JJ  ppDtfi  j\X  vft  12  X3X  •,3"l,'"iax  10  zw   <?mm   Monat  von    Jagen   [jamim /!? 

X\"ia3  nX^un1?  niöpn  ty  ppDIS  Sax  map  K\"W3  Ich  will  dir  sagen,  man  folgere  hinsichtlich 

Xin^'x^ya  XaH  aiiT^xawnna  Xa^'S  T&ni  jamim   allein  von  jamim  allein,  nicht  aber 

mu  x:i~  3"l  *iax    t]^  J?a^a  Xp  nt^Vm  KntPno  hinsichtlich/izwzz«  allein  von  jamim  in  Ver- 

n:a^X3  DT»  D^fc*  r6  pjnU   ntSHpftil  in«  DV  bindung  mit  Monat. 

njttanD95"!^  \Sa  nyiaro"KVI  "VI  m:i3°1s3Wa  15  R.  Zera  sagte:  Es  wird  gelehrt:  Eine 

mj12°  Jjafiy    Xn    nja^Xn    nyianr05  X1?    r6in31  Minderjährige  kann  selber,  als  auch  ihr  Va- 
^Xl"  "laiX  ITp^N  '»31  W~m  WJ?  3W  finntfiMP'     ter,  verweigern83.  —  Einleuchtend  ist  es,  dass 

nnnaa'l  mjH3  Na*»«  TS*  nWUlTM  i"I^J73  a^m  sie  selber  es  verweigern  kann,  wieso  aber 

a^n  ntyai  ^Xin  "laiX  ITJ^X  ^ai^amn  ia>  C^a  ihr  Vater;  wenn  sie  selber  einverstanden  ist, 
pa  r6von  n«  Dixan  J?at5>  Xn  "2^    flVTÜlTM  20  was  geht  es  den  Vater  an!?  —  Er  denkt  [wie 

byy\  NM  flJDTW  pai'naaya  Ktm  ^J?3n  nyana*07  folgt]:  jetzt   versteht  sie  es  nicht,  morgen 

^ax  nyan  n>*Vö  ain  naj;  Ds:a  n1?  pjJYU  33j?a  aber  widersetzt  sie  sich  ihnAind  geht  fort, 

T.T2  nj?ianaM8sn  s1~  mjaf8  pDITX  fiJJB>a  X1?  sodann  kommt  sie  und  fällt  mir  zu  Last. 
ann  "WJ7  W*2&  nb  pnu  ilBHprül  inx  [TP  iTU3  R.  Abba  b.  Levi  sagte:  Man  bestimme 

M  86  II  p  iren  +~M  85  II   n<e<  mvp  -iw*i  +  M :'84  nicht  {iber  eine  Minderjährige,  sie  minder- 

—  M  89       »so  BP  8S  |j  ano  —  P  87   ||  uw  '«o  +  jährig  zu  verheiraten,  wol  aber  bestimme 
trirpj  M  92  S|  wh  na  «21  M  91  ||  1  +  M  90   |j   n>a«  man  über  eine  Minderjährige,  sie  grossjäh- 

-  M  96     nj>«ana  m  95      i»  i\i  94       nS  +  m  93      rig  zu  verheiraten.  —  Selbstverständlich  !?- 
■^  M  98     ',3ntt'  M  97     1B,-,:i*1      Man  könnte  glauben,  es  sei  zu  befürchten, 

sie  könnte  schon  jetzt  von  einer  Angst  befallen  werden  und  erkranken,  so  lehrt  er  uns. 

R.  Hona  sagte:  Wenn  sie  einen  Tag  mannbar  war  und  angetraut  wird,  gebe  man 
ihr  dreissig  Tage85,  gleich  einer  Witwe.  Man  wandte  ein:  Die  Mannbarwerdung  gleicht 
der  Aufforderung72.  Doch  wol  der  Aufforderung  einer  Jungfrau!?  —  Nein,  der  Auffor- 
derung einer  Witwe.  —  Komm  und  höre:  Wenn  sie  mannbar  ist  und  die  zwölf  Monate80 
verstrichen  sind,  so  kann  ihr  Ehemann,  wie  R.  Eliezer  sagt,  da  er  zu  ihrem  Unterhalt 
verpflichtet  ist,  ihre  Gelübde  auflösen"7.  —  Lies:  wenn  sie  mannbar  ist  oder  die  zwölf 
Monate  verstrichen  sind,  so  kann  ihr  Ehemann,  wie  R.  Eliezer  sagt,  da  er  zu  ihrem 
Unterhalt  verpflichtet  ist,  ihre  Gelübde  auflösen.  —  Komm  und  höre:  Wenn  jemand  sich 
eine  Jungfrau  angelobt  hat,  so  gebe  man  ihr,  einerlei  ob  der  Mann  sie  auffordert  und 
sie  nicht  will,  oder  sie  ihn  auffordert  und  er  nicht  will,  zwölf  Monate  seit  der  Auf- 
forderung und  nicht  seit  der  Antrauung.  Die  Mannbarwerdung  gleicht  der  Aufforde- 
rung, und  zwar:  wenn  sie  einen  Tag  mannbar  war  und  angetraut  wird,  gebe  man  ihr 
zwölf  Monate;  einer  verlobten  dreissig  Tage.  Dies  ist  eine  Widerlegung  R.  Honas.  Eine 

80.  Das  Minimum  der  Mehrzahl  81.  Lev.  25,29  82.  Num.  11,20.  83.  Dass  die 

Verheiratung  nach  Ablauf  von   12  Monaten  erfolge;  sie  kann  dies  bis  zu  ihrer  Grossjährigkeit  verschieben. 
84.   Wenn  ihr  die  eheliche  Pflicht  zuwider  ist.  85.   Frist  bis  zur  Verheiratung.  86.  .Seit  der  Auf- 

forderung, Vorbereitungen   zur  Heirat  zu  treffen.  87.   Cf.  Num.  30,7  ff. 
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Widerlegung.  —  Was  heisst  einer  Verlobten  WO  RTOWl  «Jin  3YI  «naiVI  DV  D'ffto  HOTO^! 

dreissig  Tage?  R.  Papa  erwiderte:  Er  meint  mJD*TDKp  'On  «SS  21  1D«  D?  Dnfifa*  nDTlK^0 

es  wie  folgt:  wenn  einer  mannbaren  [Ver-  ptfrU  nBnpTÜl  firffiU  tnn'l^D^D  rvtyrQJN? 

lobten]  zwölf  Monate  der  Mannbarkeit  ver-  |W  N^l  jCl  JW1  :WötoO  DT»  D^P  »"6 
strichen  sind  und  sie  angetraut  wird,  gebe  a  ntelK  ^K%11  m   nDTTK   min   im   «^ly  nö«°  Q'0.6»io» 

man  ihr  dreissig  Tage,  gleich  einer  Witwe.  iRni  1SDD  pjp'tMM  rUp1"  "O  jrDl'nORJW  riQVina  J^1 

Wenn  die  Zeit   heranreicht  und  nioi«  flMt  110«  DJ?13  TO  «in3 1SD3  pjp  imT 

SIE  NICHT  GEHEIRATET  WERDEN.  Üla  sag-       .TTI«^    HptWVf  rT»3«    JV33    D13    J"6    Wo"»    «Et?4 

te :  Nach  der  Gesetzlehre  darf  eine  [mit  ei-     sn:n  onn  ""01  WO  «^1  JET  jpjn  'OH  ^«  nnins^l 

nem  Priester]  verlobte  Jisraelitin  Hebe  es-  in  b'Q'k  t6  hvrwtfpS  Wpb  nr\*;ü  «^>«  rb  in^D 

sen,  denn  es  heisst: M  Wenn  ein  Priester  eine     1SD  VmD  WWfl  iTHna  ^B^  in«  «d'h  SlöWia 

6V^  &h$/?,  /e^  jtfwi   Geld  angeeignet,  und      DWB  10«  mir?1  21712  ^«ISt?  21  ^3«  rPTHD  JT^ 

diese  ist  für  sein  Geld  angeeignet,  nur  sag-     unn  '»Dj'ntylU  «^1  HSin^HDiSi  «»an  ••«  jlSO^D 

ten  sie  deshalb,  sie  dürfe  nicht  essen,  weil      jrü  13JJ  i"inj?D  «^«'^iJJÖ  TBTI  rß  p"H3  pia^O 

sie,  wenn  man  ihr  im  Haus  ihres  Vaters  15  pSfciD   D1D2   nölVD^lS^   «*?  totW»0   lnpto 

einen   Becher  [von   Hebe]   einschenkt,  ihn      ^fn>b  imp  «n  ^«12«!  ,»«l"«3,6  D'HajD  pso^D*  K 

auch   ihrem   Bruder  und   ihrer  Schwester     «XöJ%T^  nS3W  «^  nnD3t?l  ^3  «p  n3«^D7^«i:n  ibm 

zu  trinken  geben  könnte.      —      Demnach      piTS  D^d^   «a^«  "»«ö  ljjttn   DliaD^aip"  1«  aJJ  J«1^8 

sollte  es  auch  von  dem  Fall  gelten,  wenn      pa  iiao  ir6   n\S  «^p   VUn  mate^  anDIO  1« Bb'92" 

die  Zeit  heranreicht  und  sie  nicht  geheira-  20  tfWO  «a\S',5irP\^a  \Sö  r^3«  «^  lO^pai  ich1* 

tet  werden!?  —  In  diesem  Fall  weist  er  ihr      ton  r6  pjnu  1D1N  ]isiü  '31    :"J^H1  10»  top 

einen  Aufenthaltsort  an8'.  — Demnach  soll-     ||    ,33  _  m  2    ]|    nm-uaa  M   1     ||    non«  +  M  99 

te  ein    Priester,  der  Erntearbeiter  bei  Jis-  up»m  M  5     |    mnj  nonna  -f  M  4    ||    «<n  M  3 

raeliten  ist,  keine  Hebe  essen  dürfen,  weil      II  nein1?  -  M  8  ||  a\  —  M  .w  P  7   ||    'n»»S  —  M  6 

sie  veranlasst  werden  könnten,  mit  ihm  zu      12    II    n  ~  M  u    II    'nrD  —  M  10    II    nS  +  M  9 

n       o-    1    1  ••  !■••!.  -u  S  —  M  14        (tttna...naiont?  —  M)  13       1  —  M 

essen!?  —  Sie  beköstigen  ihn  sogar  von  m-  «  «« 

.  ö  ö  ,a"K  —  M    15 

rem,    wie   sollten    sie    von    seinem    essen!? 

R.  Semuel  b.  R.  Jehuda  erklärte:  Wegen  einer  Aufhebung90. —  Demnach  sollte  es  auch 
von  dem  Fall  gelten,  wenn  sie  unter  den  Baldachin  gekommen  und  nicht  beschlafen 
worden  ist!?  —  Dann  lässt  er  sie  untersuchen  und  nimmt  sie  erst  nachher.  —  Dem- 
nach sollte  ein  von  einem  Jisraeliten  gekaufter  Sklave  eines  Priesters  keine  Hebe 
essen  dürfen,  wegen  der  Aufhebung01!? —  Bei  einem  Sklaven  gibt  es  keine  Aufhebung; 
äusserliche  [Fehler]  sieht02  man,  auf  heimliche  achtet  man  nicht,  da  man  ihn  nur  zur 
Arbeit  braucht;  ergibt  es  sich,  dass  er  ein  Dieb  oder  Würfel  Spieler  ist,  so  muss  man  ihn'3 
behalten,  zu  berücksichtigen  wäre  nur,  er  könnte  ein  Räuber  oder  der  Regierung  ver- 
schrieben'4sein,  aber  solche  sind  bekannt".  —  Merke,  sie  darf  ja  weder  nach  diesem  noch 
nach  jenem  [Hebe]  essen,  welcher  Unterschied  besteht  nun  zwischen  ihnen!?  —  Ein 
Unterschied  besteht  zwischen  ihnen,  wenn  er  einverstanden95  war,  oder  [der  Vater]  sie 
übergeben'6hat  oder  mitgegangen  ist'7. 

88.  Lew  22,11.  89.  Da  er  sie  zu  unterhalten  hat  u.  nicht  wünscht,  dass  sie  seine  Viktualien  an 

ihre  Angehörige  verteile.  90.  Er  könnte  an  ihr  einen  zur  Aufhebung  der  Verlobung  veranlassenden 

Fehler  entdecken;  die  Verlobung  ist  dann  rückwirkend  ungiltig  u.  sie  Hebe  zu  geniessen  unberechtigt. 
91.  Er  könnte  am  Sklaven  einen  Fehler  entdecken,  der  den  Verkauf  aufhebt.  92.  Da  er  ihn  trotzdem 

gekauft  hat,  war  er  einverstanden.  93.   Man  kann  dieserhalb  nicht  zurücktreten,  da  man  bei  einem 

Sklaven  damit  zu  rechnen  hat.  94.  Zum  Tod  verurteilt.  95.  Mit  dem  Leibesfehler;  in  diesem  Fall 

ist  nur  die  Begründung  Ü.s  stichhaltig.  96.   Den  Boten  des  Ehemanns  (ob.  S.  609  Z.  20).         97.   Mit  den 

Boten  des  Ehemanns;  in  diesen  Fällen  befindet  sie  sich  nicht  mehr  bei  ihren  Angehörigen,  u.  die  Begrün- 
dung Ü.s   ist  nicht  stichhaltig. 

TairriHd    Bd.  IV  ti 
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hz»  \7üb  jtd  naa^np^na  «aK  ibn  nainonn  R.  Tryphon  sagt,  man  dürfe  ihr 

mmol  p^in  nirna  ten  nai  jna^  taw>  naa'7    alles  in  hebe  geben  &e.  Abajje  sagte: 

JTJtttMa  ^3«  PlDTWa  npl^no  *aN  1DN1  norm  Ihr  Streit  besteht  nur  über  eine  Priesters- 
kSF\  "KM  IWfl  norm  nsnoi  J^in  nsno  ton  nai  tochter°8mit  einem  Priester,  hinsichtlich  ei- 
<**•*  K3<pp  iai  nenn  ton  nf?  fonU  TD1K  psni2  ^an°  ■-•  ner  Jisraelitin  mit  einem  Priester  aber  stim- 
BFttOHl  D'nai  noa  norm  nxnoi  \fytn  nsnO  "ID1N  men  alle  überein,  die  Hälfte  Profanes  und 
ton  nai  jna^>  tonttri  na  tos*  |na^  jro  naa"  die  Hälfte  Hebe.  Ferner  sagte  Abajje:  Ihr 
BTOK  C»"OT  noa  nenn  nxnoi  yfym  nsno  Streit  besteht  nur  über  eine  Verlobte",  hin- 
mtnei  ybin  nxno  ton  nat  HKltttta  tos  nonka  sichtlich  einer  Verheirateten,00aber  stimmen 
VW  nf?  pmj  101S  mVQ  p  ITTin^  "Ol  nenn  ">  alle  überein,  die  Hälfte  Profanes,OIund  die 
1D1S  mW  *21  pton  ^  nn«1  norm  ^  niT  Hälfte  Hebe.  Desgleichen  wird  gelehrt:  R. 
COia^nnp^l  nnaiO  NTJl  norm  ton  rfo  jnu"  Tryphon  sagt,  man  dürfe  ihr  alles  in  Hebe 
mann»  DIpO  to  1S1N  ^S>to;  p  pj?D&  }3*1  pton  geben;  R.  Äqiba  sagt,  die  Hälfte  Profanes 
X2\S  in^M  *KB  p^ina  D*6sa  n?  pjlYD"  norm  und  die  Hälfte  Hebe.  Dies  gilt  nur  von  ei- 
*KD  jnoiina  ^CMQ  WW  D3V1  :  OTTOS  ln^Wa ,3  ner  Priesterstochter  mit  einem  Priester, 
u;ab226'7"  :inn  mm  pjp  Will  K30m  "1ÖK  ISDa  pap*  KOyO  hinsichtlich  einer  Jisraelitin  mit  einem 
^J?an  MSa  KTOTI  J  bjQH  »AD  DHSHn  ntCW  nnicy      Priester    aber    stimmen    alle    überein,    die 

jib.3ob  W  "1ö^  T"1*  rxi  lfC  ^P^  Da\na,,tfSa  t6  mos  Hälfte  Profanes  und  die  Hälfte  Hebe.  Fer- 
tfVlJ?  ION  NOyo  \SO  :  '131  rUWKI  n:iCD  n  :  ^np  ner  gilt  dies  nur  von  einer  Verlobten,  hin- 
SO^a  pfiö">D  Dltyo  min1"  13  ^KltSt?  an  NöVy>Nl  20  sichtlich  einer  Verheirateten  aber  stimmen 
TOM   n^aa   Dir   nb   W*   Nöt?,J  KffTOSÖ   N!?lj;i?      alle  überein,  die   Hälfte  Profanes   und  die 

Col.b  HTTP  12  taDV  3"6  S^S0  JISO^D  CWO  Kriminal      Hälfte   Hebe.  R.  Jehuda  b.  Bethera   sagt, 

M  19  ||  0niOH...n»  -  M  18  ||  a  -  M  17  ||  nao  M  16  man  Sebe  lhr  zwei  Teile  Hebe  und  einen 
M  23  |j  n  --  m  22  !  jnu  M  21  II  n>o-n  M  20  ||  pnu      Teil  Profanes.  R.  Jehuda  sagt,  man  gebe 

.«n»nna  eis  runa  dipö  ihr  alles  in  Hebe,  und  sie  verkaufe  es  und 
kaufeI02dafür  Profanes.  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  man  gebe  ihr  in  allen  Fällen,  wo  Hebe 
genannt103 wird,  doppelt  soviel  als  Profanes.  —  Welcher  Unterschied  besteht  zwischen 
ihnen?  —  Der  Unterschied  zwischen  ihnen  besteht  in  der  Bemühung104. 

Der  Schwager  berechtigt  nicht  zum  Essen  von  Hebe.  Aus  welchem  Grund? 
Der  Allbarmherzige  sagt:  ™Hhr  sein  Geld  angeeignet,  während  diese  die  Angeeignete  sei- 
nes Bruders  ist. 

Verbrachte  sie  sechs  Monate  unter  ihrem  Mann.  Wenn  sie  es  nicht  darf,  wie 
du  sagst,  falls  unter  ihrem,05Mann,  um  wieviel  weniger,  wenn  unter  dem  Schwager100!? 
—  Er  lehrt  das  eine,  und  um  so  mehr  das  andre. 

So  die  ursprüngliche  Misnah  &c.  Aus  welchem  Grund?  Üla,  manche  sagen, 
R.  Semuel  b.  Jehuda,  erwiderte:  Wegen  der  Aufhebung'07.  —  Allerdings  ist  nach  Üla  in 
der  ursprünglichen  [Misnah]  berücksichtigt,  man  könnte  ihr  im  Haus  ihres  Vaters  einen 
Becher  [Hebe]  einschenken108,  und  in  der  letzteren  die  Aufhebung107,  nach  R.  Semuel  b. 

98.  Die   in   der  Behandlung  von   Hebe   erfahren   ist  u.  weiss,  wann   sie   diese   nicht   geniessen   darf. 

99.  Tochter  eines  Priesters;  sie  weilt  noch  im  Haus  ihres  Vaters,  der  auf  die  Reinhaltung  der  Hebe  achtet. 

100.  Die  aus  irgend  einem  Grund  (cf.  S.  666  Z.  8  ff.)  nicht  bei  ihrem  Ehemann  weilt.  101.  Damit  sie 
für  die  Zeit  ihrer  Unreinheit  nicht  solches  zu  besorgen  brauche.  102.  Eigen«,  übereinstimmend  mit 
RT.;  nach  der  Erklärung  Rsj.s  erhält  sie  nach  RT.  Hebe  nur  das  Quantum  ihres  Verbrauchs,  nach  RJ. 
dagegen  mehr,  weil  diese  nicht  für  jeden  verwendbar  ist,  u.  beim  Umtausch  mehr  abgeben  muss,  als  sie 
Profanes  erhält.  103.  In  der  bezügl.  Lehre.  104.  Nach  Käufern  zu  suchen;  nach  RS.  gebe 
man  ihr  doppelt  soviel,  damit  sie  es  für  die  Hälfte  abgeben  u.  ohne  jede  Mühe  Käufer  finden  könne. 
105.  Wenn  sie  12  Monate  weniger  einen  Tag  unter  ihrem  Mann  weilte.  106.  Der  2.  Fall  ist  über- 
flüssig.             107.   Cf.  S.  641  N.  90  mut.  mut.              108.   Und  sie  ihn  ihren  Angehörigen  zu  trinken  geben. 
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Jehuda""aber  ist  in  der  ursprünglichen  die  ">KO  jlBO^D  BI&'E  Hn^inai  pttTO  DWö  Hn^Cp 
Aufhebung  berücksichtigt  und  in  der  letz-  pn  np'HE  T3D  *lEr,pn  npHa  VY*X*2  xa\S  VWP3 
teren  ebenfalls  die  Aufhebung,  welcher  Un-  :  np*!3  flötf  vh  pn  np*ia''"iaD  "1E1  np*!3  T\£V? 
terschied  besteht  demnach  zwischen1"  ih-  nbaiXl  nBnj?  n  nn  inti'X  >t  nt&*j?e  tTHpÖBa  j,1,^ 
nen!?— Ein  Unterschied  besteht  zwischen  s  pnv  Ol  LT'ipn  low  TXE  Ol  inien  HsS 
ihnen   hinsichtlich    der   fremdenmUntersu-  J  j"6in  "ID1H  "ibliDH 

chung;  nach  der  einen  gilt  die  fremde  Un-      TWX    <~6ir  21  "IBH  XJin  an  nDH*  .fcODJ 
tersuchung  als  Untersuchung",  und  nach      U*pn "O'haDp  ffen?  VW JUIW  WH  ntyab  TDlV J*y 
der  andren  gilt  die  fremde  Untersuchung      JTIOK  "OVYia^X  EltTE  TW  HB^OI  "lp^  '»JlTö  pm  Bb-49b 
nicht  als  Untersuchung"3.  10  i:pn° iewe  PIT3  JfflEnn  PIWIJJ  WH1  JWO  WH  ^-"b"' 

IENN  JEMAND  DIE  HÄNDEARBEIT  SKI-       TW    ntPj?0    Upfl   Hö^H    iT»T    nt?J?ö    nnn  milTE 

ner  Frau  dem  Heiligtum  weiht,  so     vp  nffpa  B^npon  TV*b  JJ^DO  HD"6  JYUITQ  nnn 

DARF   SIE   ARBEITEN    UND    [DEN    ERTRAG]1'4.       X^>   rUIP^aTlK^    "»HC   fÄSIHI  ntB^IJ?  H^n^lH  VWH 

verzehren;  wenn  den  Ueberschuss"5,  so    ^"»öh  itoto^  '»ho  nafpj  ruwffa  ^iuim  ruwva 

IST  ER,WiE  R.  MEIR  SAGT,  HEILIG,  UND  WIE  15  WK1  "»DJ?  Htf^J?   H^1?   "löl^   3VI   b"\2*   "10X1  JXeV 

R.  Johanan  der  Schuster  sagt,  profan.     ^x32tej;  no  a^na  hH  "»ajwa  napa  i^e  yn  "pr  J^ 

GEMARA.  R.  Hona  sagte  im  Namen  HS^D  1TWH  pW  bzitih  TEjfn'Q  avOl  nai?  13j?ot.tt,M 
Rabhs:  Eine  Frau  kann  zu  ihrem  Mann  pnT"  '•ai  IBTTpri  101H  THÖ  "»ai  im»  n^  *pEÄ\x" 
sagen,  sie  wolle  nicht  unterhalten  werden  tyn  ")EX1  tf^  fftYl  HJ^Bl  j^ffi  1Ö1H  itaDIl 
und  nicht  arbeiten.  Er  ist  der  Ansicht,  20  EIS  ""DD"!  E1£'E  T»HQ  OTI  HÖJHS  HöVl  X,{?  B*p^ 
die  Bestimmung  der  Rabbanan"6bezwecke  T«HO  Wl  XEj;E  H^H  dVij?^  Xa  libw  13"J3,irHpE 
hauptsächlich  ihre  Ernährung"7,  und  nur  ~2TJ -ya*r\v  M  26  ||  rva  -  M  25  ||  n"a  rö  -  M  24 
um  Feindschaft  [vorzubeugen"8gehört  ihm]  30  ||  n  M  29  ||  131  -  M  .1'-  p  28  j|  ai  -f  M 
ihre  Händearbeit;  wenn  sie  aber  sagt,  sie  loyi  S3N02  -py  m  32  ||  3  <«  -  P  31  ||  n»3it»3»a  M 
wolle  weder  unterhalten  sein  noch  arbei-  '*™  p  34  H  ™Dn  n,S  *3nB»*  M  33  II  P»  S:»  nnB"» 
ten,  so  steht  es  ihr  frei.  Man  wandte  ein:  Sie  haben  ihre  Ernährung  angeordnet  für 
ihre  Händearbeit!?  —  Lies:  sie  haben  ihm  ihre  Händearbeit  für  ihre  Ernährung  [zuge- 
sprochen]. Ihm  wäre  eine  Stütze  zu  erbringen:  Wenn  jemand  die  Händearbeit  seiner 
Frau  dem  Heiligtum  weiht,  so  darf  sie  arbeiten  und  [den  Ertrag]  verzehren.  Doch  wol, 
wenn  sie  [von  ihm]  ernährt  wird.  —  Nein,  wenn  sie  nicht  [von  ihm]  ernährt  wird.  — 
Wozu  braucht  dies,  wenn  sie  nicht  [von  ihm]  ernährt  wird,  gelehrt  zu  werden!?  Auch 
nach  demjenigen,  welcher  sagt,  der  Herr  könne  zu  seinem  Sklaven  sagen,  arbeite  bei 
mir  und  ich  ernähre  dich  nicht,  gilt  dies  nur  von  einem  kenaänitischen  Sklaven,  von 
dem  es  nicht  mit  dir  heisst,  nicht  aber  von  einem  hebräischen  Sklaven,  von  dem  es  mit 
dir  heisst,  und  um  so  weniger  von  seiner  Frau. — Nötig  ist  der  Schlußsatz:  wenn  den 
Ueberschuss,  so  ist  er,  wie  R.  Meir  sagt,  heilig,  und  wie  R.  Johanan  der  Schuster  sagt, 
profan.  Er  streitet  somit  gegen  Res-Laqis,  denn  Res-Laqis  sagte:  Man  erkläre  nicht  den 
Grund^R.  Meirs,  er  sei  der  Ansicht  man  könne  dem  Heiligtum  weihen,  was  noch  nicht 
auf  die  Welt  gekommen  ist,  vielmehr  ist  folgendes  der  Grund  R.  Meirs:  da  er  sie  zur 

109.  Ob.  S.  641  Z.  12.  110.  Dh.  wieso  sind  sie  verschiedener  Ansicht  hinsichtl.  des  Zeitpunkts. 

111.   Durch  andre  Frauen.  112.   Er  kann  nicht  mehr  wegen  eines  Fehlers  zurücktreten;  sie  darf 

daher  nach  Ablauf  der  Frist  Hebe  essen.  113.   Sie  darf  Hebe  essen,  erst  wenn  er  selber  sie  zu 

untersuchen  in  der  Lage  war.  114.  Da  er,  wenn  sie  auf  den   Unterhalt  verzichtet,  nicht  ihm  gehört. 

115.  Ihrer  Arbeit  über  ihren   Unterhalt.  116.   Dass  die  Frau  für  den  Mann  arbeite  u.  er  sie  unter- 

halte. 117.  Weil  oft  ihre  Arbeit  für  ihren  Unterhalt  nicht  reicht.  118.   Damit  er  wegen 

dei  Ausgaben  nicht  ärgerlich  sei;  hauptsächlich  aber  ist  diese  Bestimmung  im  Interesse  der  Frau  getroffen 
worden. 

8t* 
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nb  "I01JO  TW?}  IT»T»  nwyüh  nStt^  ^P  "]ina  Arbeit  zwingen  kann,  so  ist  es  ebenso  als 
JVC  '»an  n^TDN  üb  xm  DfrTOnjJ^  "pT^Wtp*  würde  er  zu  ihr  gesagt  haben:  deine  Hän- 
eit.3a»  W1  ^"^  C1S  PK"TOH  "NW  ^"6  rrt  p^JHMfin  de'"sollen  ihrem  Schöpfer  geweiht  sein.  — 
"12D1  BrPtSnj^  T»T  Wlp*  nb  laiKD  Wyj  ntoaS  Er  hat  dies  ja  nicht  gesagt!?  —  Da  wir  von 
üb^fb  K2  tihv  121  BmpB  ms  ]\X  "PUB  W  5  R.  Meir  wissen,  dass  er  der  Ansicht  ist, 
^'S  mvh  "6  nsmpB  ns  m  nffK^>  TDWn"  NWTI  niemand  bringe  Worte  unnütz'20hervor,  so 
K»  "inN^  TVUWMV  "inkS^  nwjftfW  "iriH^  1KBT«^inK&  ist  es  ebenso,  als  würde  er  zu  ihr  gesagt 
■pmnN  hlCflB^IK  ytyn  mW  intb  '•mnnB'nB»3'  haben:  deine  Hände  sollen  ihrem  Schöpfer 
namöö  1B1K  TXB  'Ol  "pöi*  yb  p^rW  imb  IN  geweiht  sein.  —  Ist  R.  Meir  denn  der  An- 
T]  imen40  :  WO  J?ät?B^  82*6  Knc  j\X  KTBTO  10  sieht,  man  könne  nicht  dem  Heiligtum 
nWTI  toriDttn  21  B»np  riCK"  JBHpn  10W  "TO«D  weihen,  was  noch  nicht  auf  die  Welt  ge- 
nSTIK  12  IHK  21  tTTTp  nJVö  in«^  ima  VWin  kommen  ist,  es  wird  ja  gelehrt:  Wenn  je- 
MPta  *KE3  N22  21  ~2  "»in  PTTÖ  D*>nfi  WIO  HBK  mand  zu  einem  Weib  sagt:  sei  mir  ange- 
^S*a  rwaVfejW  nj?0  rrWl^Bl  niilTB  nb  r6j?B2  traut,  sobald  ich  Proselyt  geworden  bin, 
p«B»3  K^Kl  Wfp  rtfVD  imb  112H1  \KCn  HZ';v  15  sobald  du  Proselytin  geworden  bist,  sobald 
TVCraÜTtBÜ  nj?D  nb  r6j?B  N^fnUlTB  i"6  r6j,*B  ich  Freier  geworden  bin,  sobald  du  Freie 
rÄyaa  D^IJJ^  B»np  a^na  TDOT  jNBl  KBJJB  \S*B  geworden  bist,  sobald  dein  Mann  gestorben 
21  iTÜ12rV"t]D2  nyB  nb  Pltyo  UWTfl'LJ'ITB  Tb  ist,  sobald  deine  SchwesterI2Igestorben  ist, 
Foi.59  nj?B1  fl*r»  nc-'ya  nnn  nWTO"  Upn  *T3D  tonDBn  sobald  dein  Schwager  an  dir  die  Halicah 
:]D2  nya  nVaW  RpTl6l  ]101  ima  nnn  C]22  20  vollzogen  hat,  so  ist  sie  ihm,  wie  R.  Meir 
nuira  Upn  120  ."I2ns  12  «TN  21  i*in  Pin  inia  sagt,  angetraut"2!?  —  Hieraus  ist  dies  [zu 
Npl  JTOl  JTHi  nvys  nnn  C]D2  nyai  "W1B  nnn  entnehmen],  aus  jener  [Lehre]  nicht. 
ia  WB^Bp  "»HBS  vftfm'n  "ima  yita  nV62NT»  Wenn  den  Ueberschuss,  so  ist  er, 

Y"pl  '»TB  122  iai"rP2BH  TBB  1TOBH  iTB  122  wie  R.  Meir  sagt,  heilig.  Wann  ist  er 
38  ||  ik  -  m  37  ||  nb  -  m  36  ||  (™>>o  +  M)  35  heilig?  —  Rabh  und  Semuel  sagten  bei- 
4-  M  41  ||  n  —  P  40  ||  inxS  +  M  39  jj  mnifn»  P  de,  der  Ueberschuss  sei  nach  ihrem  Tod'23 
||  pm  M  44  ||  Bps  nbyn  pni  M  43  ||  nsmsS  M  42  ||  min  heilig,  und  R.  Ada  b.  Ahaba  sagte,  der 
nw  «Si  w  +  M  47  ||  »m  -  m  46  ||  Mp  -  m  45      Ueberschuss  sei  schon  bei  ihren  Lebzeiten 

heilig.  R.  Papa  wandte  ein:  In  welchem 
Fall:  wollte  man  sagen,  wenn  er  ihr  Ernährung  und  die  Silbermaä'^für  ihre  Bedürf- 
nisse gibt,  was  ist  der  Grund  desjenigen,  welcher  sagt,  er  sei  erst  nach  ihrem  Tod 
heilig,  und  wenn  er  ihr  Ernährung  und  die  Silbermaä  für  ihre  Bedürfnisse  nicht  gibt, 
was  ist  der  Grund  desjenigen,  welcher  sagt,  er  sei  schon  bei  ihren  Lebzeiten  heilig!? 
—  Wenn  er  ihr  Ernährung  gibt,  jedoch  nicht  die  Silbermaä  für  ihre  Bedürfnisse.  Rabh 
und  Semuel  sind  der  Ansicht,  man  habe  die  Ernährung  für  ihre  Händearbeit  und  die 
Silbermaä  für  den  Ueberschuss  angeordnet,  und  da  er  ihr  die  Silbermaä  nicht  gibt, 
gehört  der  Ueberschuss  ihr;  R.  Ada  b.  Ahaba  ist  der  Ansicht,  man  habe  die  Ernährung 
für  den  Ueberschuss  und  die  Silbermaä  für  ihre  Händearbeit  angeordnet,  und  da  er  ihr 
Ernährung  gibt,  gehört  der  Ueberschuss  ihm. — Worin  besteht  ihr  Streit?  —  Einer  ist 
der  Ansicht,  das  Häufige,2ifür  das  Häufige,  und  einer  ist  der  Ansicht,  das  Festgesetzte126 

119.   Die  bereits  vohanden  sind.  120.  Wie  dies  bei  der  Heiligung  der  noch  garnicht  vor- 

handenen Händearbeit  der  Fall  ist.  121.  Die  er  zur  Frau  hat.  122.   Obgleich  bis  dahin  die 

Heirat  ungiltig  ist  u.  somit  einer  noch  nicht  vorhandenen  Sache  gleicht.  123.  Wo  er  sie  beerbt. 

124.  Kleine  Silbermünze  (cf.  Bd.  vij  S,  100  N.  66);  hierüber  weit.  S.  666  Z.  19  125.  Arbeit  verrichtet  sie 

immer  u.  ebenso  braucht  sie  immer  der  Ernährung,  dagegen  aber  ist  ein  Ueberschuss  selten,  wie  auch 
ihre  andren  Bedürfnisse  seltner  sind.  126.  Für  ihre  Bedürfnisse  ist  ein  Betrag  festgesetzt,  u.  des- 

gleichen ist  die  von  ihr  zu  leistende  Arbeit  festgesetzt  (weit.  fol.  64b),  dagegen  aber  gibt  es  weder  für  den 
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für  das  Festgesetzte.  Man  wandte  ein:  Sie  JTT  »WJJÖ  nnn  mjlTC  "UBn" *3VM3  p^TT  "»TD» gab*7" 

haben  ihre  Ernährung  für  ihre  Händearbeit  jm:  i:\s*  DN'jHMP  Kfl  .TT  TWyn  imo  nnn  KD"1«  b.e« 

angeordnet!?--  Lies:  für  den  Ueberschuss  TniC  KD^'n^tP  TT»  iWytt  (TOTtfVrDr  njfla  .T? 

ihrer  Händearbeit.  —  Komm  und  höre:  "6  nt?lj?  NM  HD  '•JTIp  n^J?  NT  r6ff  n*T  WyO 
Gibt  er   ihr  nicht  die   Silbermaä   für  ihre  5  nB>J?0  IONS  OtfVnW3  VW  ü^bo  tt>ön  tettta 

Bedürfnisse,  so    gehört    ihre    Häudearbeit  &*En  bpWQ*nQ2  HT1  ITC  pT^T^Vl  n03  «TT 

ihr!?  —  Lies:  so  gehört  der  Ueberschuss  ih-  noN    fb*b}2  D^D  1#J}  JH»  ."IT.T2  VW  ü^bü 

rer  Händearbeit  ihr.  —  Hierzu  wird  ja  aber  bWQp  ION  '»Dl  "fruDn  UriY«  "OTD  Jtttol  totOT 

gelehrt:  wieviel  muss  sie  für  ihn  arbeiten?  -isnS  TIS  1j\N  TS'?  ntPlJJ  '•JJW  Dnp°  pnm  Wl 
—    Das  Gewicht  von  fünf  Selä  Kettenfä-  10  ^snn  jö  "IT  vby  CI'Hyn  NDB»  "12"1  TB1K  K3ipJJ  13"1 

den  in  Judäa'26!?  —  Er  meint  es  wie  folgt:  tfnfil  fWU*  KD»  TS'«  1DN  -»lU  }2  UrTP  "»31  "6  Qid63' 

wieviel   beträgt  ihre  Händearbeit,  um  den  «h^  p  pnT>  *2~\2  rD^TI  ^KlDt?  "lt2N1M11Tn£?  miDN 

Ueberschuss  zu  bemessen? — das  Gewicht  h27J,t6  *1U  p  pm1'  "OlS  nrS"l55!?N1DC  1DN  *3 

von  fünf  Selä  Kettenfäden  in  Judäa,  gleich  ptfSw  \X  n3"Tj;n£?  "HU  p"unV  ^"0  itS^n  NTTi56 
zehn  Seid  in  Galiläa.                                          i5  j6KwK2*»pJ?  "»na  ro^oa  \S  NDp  MrO  nrSl 

Semuel  sagte:  Die  Halakha  ist  wie  R.  -pna  niWlp  tf)W  niDNp  TDJIp  C|DV  21  "JON 

Johanan  der  Schuster. —  Kann  Semuel  dies  »m  HPnpo  CIN  Y»^J7   1T2PI  niTS  "ID1N  DINw 

denn    gesagt    haben,  es    wird   ja    gelehrt:  idij»  qik  KDVff3  «31C  .tV^CN  üb^b  N2  N^ 

[Sagte  sie:]  Qonam,!7sei  meine  Arbeit  für  fTCn  ty  1VTITS  1D1N  CIN  pV  l^J?  TMT1  TTS 
deinen  Mund,  so  braucht  er  es  nicht"*auf-  20  EIN  pK*  pB^'lTQn  *7y  D^lJ?^  NC  übv  121  "1CNS  Ned'478 

zulösen;   R.  Äqiba   sagt,  er   müsse    es    auf-  TIC  NJ1H  C11CN  N^N5,lTCn  ^  ITCn  TT£3  101N 

lösen,  weil  sie  mehr  betragen  kann,  als  ihm  BW  +  M  50  ||  nfe-nm,  -  M  49  ||  ~n*  -  M  48 

zukommt.  R.  Johanan  b.  Nun  sagt,  er  mus-  M  53       Mn  +  M  52   y  yn:n  M  51  ||  !,,«,„  D,yi^  nB>y 

se  es  auflösen,  weil,  wenn  er  sich  von  ihr  &ybo  ontrj?  onts>  rrorra  my  o*y^D  mt?j>  Sptro  in  -4- 

scheiden  lässt,  sie  nicht  mehr  zu  ihm  zu-  +  M  55   ||   vS  -f  M  54   ||   \^n  'l«  "vVtaon  »-1  :  Waa 

rückkehren'Marf.  Hierzu  sagte  Semuel,  die  59  H  Ö*  ~  M>  58  II  »'3  -  *  57   ||    m  M  56  ||  r« 

TT      1      1    1.  '  TD       T     t-  UM  "'Jon  •r«2'     M     61     II     "^    —    M     60    II    «™     —     M 

Halakha  sei  wie  R.  Johanan  b.  Nun   !? —  ". 

Die  Worte  Semuels,  die  Halakha  sei  wie  R.  Johanan  b.  Nuri,  beziehen  sich  auf  die 
Mehrleistung'3'.  —  Sollte  er  doch  gesagt  haben,  die  Halakha  sei  wie  R.  Johanan  b.  Nuri 
inbetreff  der  Mehrleistung,  oder:  die  Halakha  sei  nicht  wie  der  erste  Autor,  oder:  die 
Halakha  sei  wie  R.  Aqiba!?  —  Vielmehr,  erwiderte  R.  Joseph,  vom  Oonam'3aist  nichts 
einzuwenden.  Anders  verhält  es  sich  beim  Qonam:  da  man  Früchte  eines  andren  für 
sich  [durch  Qonam]  verboten,3,machen  kann,  kann  man  auch  eine  Sache,  die  noch  nicht 
auf  die  Welt  gekommen  ist,  [durch  Oonam]  weihen.  Abajje  sprach  zu  ihm:  Allerdings 
kann  man  Früchte  eines  andren  für  sich  verboten  machen,  wie  man  auch  seine  Früchte 
für  andre'34verboten  machen  kann,  wieso  aber  soll  man  das,  was  noch  nicht  auf  die 
Welt  gekommen  ist,  für  andre  verboten  machen  können,  wo  man  doch  Früchte  eines 
andren  nicht  für  andre  verboten  machen '"kann!?  Vielmehr,  erklärte  R.  Hona,  der  Sohn 

Ueberschuss  noch  für  ihre   Ernährung  eine  Festsetzung.  126.   Kr  spricht  demnach  von  der  zu  leisten- 

den Arbeit.  127.  Cf.  S.  334  N.  198.  128.   Die  Arbeit  gehört  ihm  u.  sie  kann  darüber  nicht 

geloben.  129.   Durch  die  Scheidung  wird  ihr  Gelübde  gütig,  u.  unter  dieser  Beschränkung  ist  sie 

ihm   verboten.  130.   Ihr  Gelübde  wird  bei  der  Scheidung  giltig,  obgleich  sie  beim  Geloben  nicht 

geschieden  war,  demnach  kann   man   dem   Heiligtum  das  weihen,  was  noch  nicht  vorhanden  ist.  131. 

Als  sie  verpflichtet  ist;  über  den  erzielten  Gewinn  kann  sie  verfügen.  132.  Wobei  die  Sache  nicht 

an  sich   heilig,  sondern  nur  einer  bestimmten   Person  verboten  wird.  133.    Dagegen  aber  kann  man 

fremde   Früchte  nicht  dem   Heiligtum   weihen.  134.   Durch   Weihung  für  das  Heiligtum   für  jeden 

od.  durch  Qonam   für  eine  bestimmte  Person.  135.   In    unsrem   Fall  ist  zur  Zeit  des  Gelobens  weder 

die  Sache,  die  Arbeitsleistung,   noch  das  Verfügungsrecht  über  diese  vorhanden. 
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D^Tn* DiTWlJ^   *T    Wip   mD1R3   J^liT    3T1  R.  Jehosuäs,  wenn  sie  sagt:  meine  Hände 

inajmKrf^pDV'aniTBKp^aiO^ainOTM  sollen  ihrem  Schöpfer  geweiht  sein;  denn 

KnVil  iWr^TD  JCK  "»Dl  WIMS  *2b  mOHl  Tvk  die  Hände  sind  bereits  auf  der  Welt  vor- 

Vb  Hob»  *XybvF*2r\  "1DK  VPlp  n^üp^  BTHp  üb  handen.  —  Wieso  sind  sie,  auch  wenn  sie 

nanpNtt^  "|^  laift  »JW  IT  m»  ITOn^  IDWn  lS«  5  so  sagt,  geheiligt,  sie  sind  ja  [ihrem  Mann] 

"•0  nw  W  n1?  EppITO  FlBHp  N^>  "»ö  BnpVl  "|öö  verpflichtet!?  — Wenn  sie  sagt:  sobald  ich 

m  Üllb  nra  j\X  K3H  ntPHpn^  TP3  Dnn  "»an  geschieden  bin.  —  Ist  denn  der  Fall  mög- 

1?  m»  ITart   IDW^*7^«   N"»öl   kS   KD   fflSSj?  lieh,  das    etwas    sofort   nicht    heilig   wird, 

nvip   tibi   0Tp*fl  "|DÖ  mnpKBP^  ^  VnaDBP  später  aber  heilig  wird!?  R.  Ileäj  erwiderte: 

KTO  mTSl^NSU  DA"!  W  SD  K£fl  31  rß  CppflB  io  Wieso  nicht;  ist  denn,  wenn  jemand  zu  sei- 

TOWb  übt*  IW31  |6  Nil  Sin  nV3  WÜ  WH  nplH  nem  Nächsten  sagt:  das  Feld,  das  ich  dir 

Coi.b|^psfi^Do'0l-uisx»aV',|^,»rijatyoti',ITnnB'0'ITan^  verkaufe,  sei   geheiligt,  sobald  ich  es  von 

«Fl  "«O  TN  311  Erna  WW  3*1  rß  Cppfiö  Pianpl  dir  zurückgekauft  habe,  dieses  nicht  hei- 

&6  »H  nWjfBnÄ  nT»a  pH  KSn  nnnfi^  VTQ  onn  Hg!?   R.  Jirmeja   wandte   ein:  Ist  es   denn 

"l£>>ß -^VlJ3ttW  W^^W  TV»3t£  "1ÖW^  «!?*  K«*l  15  gleich;  hierbei'36ist   es  in   seiner   Hand,  es 

3*1  rß  tppno  ntBHpl  BHpVl  "|öö  fUTJÄWa^  Q"»*ty  zu  heiligen,  da  aber  ist  es  nicht  in  ihrer 

nnnsß  1T3  KTM3  D">*BF  iwyb  Dnn  tOI  iD  ^S  Hand,  geschiedenI37zu  werden!?  Dies  gleicht 

"tW*  31  TON  sßx  D^lj,ß  nc¥j;73ttn:ß  PlTa  j\S  «an  vielmehr  dem  Fall,  wenn  jemand  zu  seinem 

TOI  B|Ün  HBrnpl  mDJlp  ,'"NB>  mDK  Kp  nTMip  Nächsten  sagt:  das  Feld,  das  ich  dir  ver- 

w  H^pBB  Tnntyi  pn  BHpfl  X3174  nDK"J°  K3TT31  20  kauft  habe,  sei  geheiligt,  sobald  ich  es  von 

iTnayiyy'pai mD^S'Nnenö  It&nbai  TD""""!*/  nra  dir  zurückgekauft  habe;  es  ist  nicht  heilig. 

:KWn&,*BHpVl  N^H  Wl  "O  bym  R.  Papa  wandte   ein:   Ist   es  denn  gleich; 

näyn»D  *p  «m  mm   ||   p  —  m  63  ||  inan'x-  M  62  hierbei  befinden   sich  Sache   und  Früchte 

P  66  ||   «n-?m  M  65  ij   k:b"-u<d  »aS  'om  nSyaS  rvv  im  Besitz  des  Käufers,  da  aber  befindet  sich 

ro  —  M  68    ||    'wn  xn1?  m  67   |[    iita  m  .sj?Sk  die  Sache'38in   ihrem   Besitz!?  Dies   gleicht 

72   ||    nx  +  m  71    ||    io»  -  -  m  70    ||    irw  M  69  vielmehr  dem  Fall,  wenn  jemand  zu   sei- 

M  75  «an  —  p  74  nx  -f  M  73        IT  —  M  XT„   ,     ,  ,      ,        0  ,,    ,        .  ,      ,. 

1  "  ,,  ,      nem  Nächsten  sagt:  das  Feld,  das  ich  dir 

.13  -  M   76  ||  KiwyB*  »..  »  . 

verpfändet  habe,  sei  geheiligt,  sobald  ich 
es  ausgelöst  habe;  es  ist  auch  heilig.  R.  Sisa,  der  Sohn  R.  Idis,  wandte  ein:  Ist  es 
denn  gleich;  hierbei  ist  es  in  seiner  Hand,  es  auszulösen,  da  aber  ist  es  nicht  in  ihrer 
Hand,  geschiedenI37zu  werden!?  Dies  gleicht  vielmehr  dem  Fall,  wenn  jemand  zu  seinem 
Nächsten  sagt:  das  Feld,  das  ich  dir  auf  zehn  Jahre  verpfändet  habe,  sei  geheiligt, 
sobald  ich  es  ausgelöst  habe;  es  ist  auch  heilig.  R.  Asi  wandte  ein:  Ist  es  denn  gleich; 
hierbei  ist  es  immerhin  nach  zehn  Jahren  in  seiner  Hand,  es  auszulösen,  da  aber  ist 
es  niemals  in  ihrer  Hand,  geschieden  zu  werden!?  Vielmehr,  erwiderte  R.  Asi,  vom 
Qonam  ist  nichts  einzuwenden.  Anders  verhält  es  sich  beim  Qonam,  wobei  [die  Sache] 
an  sichI39heilig  wird.  Dies  nach  Raba,  denn  Raba  sagte:  Heiligung140,  Säuerung,4'und  Frei- 
lassung heben  das  Anrecht'4Jauf.  —  Demnach  sollte  es  sofort  heilig  sein143!?  —  Die 
Rabbanan  haben  das  Anrecht  des  EhemannsI44gekräftigt,  auf  dass  es  nicht  sofort  heilig 
werde. 

136.  Wo  das  Feld  sein  Eigentum  ist.  137.  Dies  hängt  vom  Willen  des  Ehemanns  ab.  138. 

Ihre  Hände,  die  sie  heiligt.  139.   Es  kann  nicht  ausgelöst  werden;  durch  diese  sachliche  Heiligung 

wird  das  Anrecht  des  Ehemanns  aufgehoben.  140.  Wenn  jemand  beispielsweise  ein  verpfändetes 

Vieh  als  Opfer  weiht.  141.   Das  Gesäuerte  (cf.  Ex.  12,15  ff.   u.  Dt.  16,3  ff.)  im  Besitz  eines  Jisraeliten 

wird  am  Pesahfest  verboten,  auch  wenn  es  einem  NichtJuden  verpfändet  ist.  142.   Des  Gläubigers. 

143.  Und  nicht  erst  nach  der  Scheidung.  144.  Er  gilt  nicht  als  Gläubiger,  sondern  als  richtiger 

Eigentümer. 
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paüLGENDE  Arbeiten-  hat  die  Frau     njnii:   röV2b  ntCip  fflPKfflP  rnSNbö   l^XI 
Eüa  für  ihren  Mann  zr  verrichten:     nj»Dnnj3 nN npjDi n^tra^nDDSöi nsiNi 

MAHLEN,    HACKEN,    WASCHEN,    KOCHEN,    IHR        xS  nHX   firiBtC    ^    HD^DH    TD5D    WW  nBDTl"Ä 

Kind  säugen,  ihm  das  Bett  machen  und  pMVYlfraoo  PM^DYW  riDDDO  fc6l  HBIN  xbi  roTOtO 
in  Wolle  arbeiten.  Brachte   sie  ihm  s  nttnjJ  |w"rB0Dn  ^"hjan  "fiftihw  i"U3  DN  np*»30 

EINE  SKLAVINM5MIT,  SO  BRAUCHT  SIE  NICHT  l^EX  -<£1N  "lty^>N  ^3")  NTinpa  rOtCP  J/'ZI^'lC^ 
ZU  MAHLEN,  ZU  BACKEN  UND  ZU  WASCHEN;  nbüDni^  "1DÜ3  mi^^  HBD  milDtC  HNO  k  PID^D«"! 
WENN    ZWEI,  SO    BRAUCHT   SIE    AUCH    NICHT       FjX    -\J2)$   btf^DJ    p    pj?^'^'   pH   flö^l    "H^    rW3D 

zu  kochen  und  ihr  Kind  zu  säugen;    nairo  jtpi  «'•st'  ravtoo  niicybo  wm  nM  inon 

WENN     DREI,    SO    BRAUCHT    SIE     IHM    AUCH  10  ;  OlEJptf   H^   DM^DC    rb&JTW 

nicht  das  Bett  zu  machen  und  in  Wol-     njnan  mö\x  x^s*  -|np  Mp^D  n:mia  .fcOEJi 
le  zu  arbeiten;  wenn   vier,  so  kann     s^n  ^i:  s^T  pn^-ia  sti  N^nn28\s^\s  n^2\si 
sie   im   Lehnstuhlm6sitzen.  R.  Eliezer     Kto|WM  pK"W^  «te  WM  pK'K«n*3nymT»w 

SAGT,  SELBST  WENN  SIE  IHM  HUNDERT  fllPM  WWZrb"  übt*  WM  pX  M^Fl  ^1  ijni  D^ 
SKLAVINNEN     MITGEBRACHT     HAT,    KÖNNE  15  1*0  rW3^  lDt^M  JIM  IlpP  iWITI  M^Fl  "Ol  s:m 

er  sie  in  Wolle  zu  arbeiten  zwingen,    dtthöm  Tvfrow  ins  nM  pa^tBP  ramn  jntPß 

DENN   MÜSSIGGANG   FÜHRT  ZUR   UNZUCHT.        tfD^    ;  nj2  nM  njF3Dl    tilpTB^  ^ÖD  2^n  ."Upl^l 

R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  auch  wenn     pirfy  M^nvu8  M"tfm  \sstr  n^3  sfn  pironD*  «...s 
jemand    seiner    Frau    die    Arbeitslei-      ^n  JVtfYßö  11  J1BBW  O'HD IM '»MBff  n"»3  fUS JIM 
STUNG  ABGELOBT  HAT,  MÜSSE   ER  SIE  ENT-  20  ppfl   CXI  .12312  WM  nB?"ÖflJ  WÖ^Bl  fi&O  D^TDW 
LASSEN    UND    IHR    DIE    MORGENGABE    AUS-       rUSDil  "»JBÖ   inS'tfBWiS'Dl    mDP    H^    j/TU    STV3B 
ZAHLEN,    DENN    MÜSSIGGANG     FÜHRT    ZUM        HTUff  p3  pHpDj;  -»MB2  M^n^MBt?  JTO'KDVl l^BM  *t«W 

Wahnsinn.  p^M  ]JTU  Min0  1CDV  fT»3  *13Dpl  MVr>6  D^pl  NM  ib. 

GEMARA.  Mahlen,   wie   kommst  du147      ,-p^g  p3  JDXM  njn:  NM  '•"13D  ^n  JTOl  MV  P3 

darauf!? — Lies  vielmehr:  mahlen  lassen1"8.      ,r~  ^  .,  on  „      '  ~  _.  ..      ~T7~_,      ~ ;    7TTZ 

nuEn  n«  M  80  ||  ':w  M  79  ||  ':>«  M    *8      i  -f  M  77 

Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  mit  einer  ;,  ,:ni  „W3ni,  M  83  ,  rBB  ramB  +  M  82  ;j  (nya^  P)  81 
Handmühle.  Unsre  Misnah  vertritt  nicht  m  87  (ip*aoi  P)  86  ||  pirha  M  85  ^ano  —  M  84 
die  Ansicht  R.  Hijas,  denn  R.  Hija  lehrte:  .wh 

Eine  Frau  nur  zur  Schönheit;  eine   Frau 

nur  wegen  der  Kinder.  Ferner  lehrte  R.  Hija:  Eine  Frau  nur  für  den  Frauenputz. 
Ferner  lehrte  R.  Hija:  Wer  seine  Frau  schmücken  will,  kleide  sie  in  Linnen-Gewän- 
der; wer  seine  Tochter  zart  machen  will,  gebe  ihr  kurz  vor  ihrer  Reife  Küchlein  zu 
essen  und  Milch  zu  trinken. 

Ihr  Kind  säugen.  Es  wäre  anzunehmen,  dass  unsre  Misnah  nicht  die  Ansicht 
der  Schule  Sammajs  vertritt,  denn  es  wird  gelehrt:  Wenn  sie  gelobt  hat,  ihr  Kind 
nicht  zu  säugen,  so  ziehe  sie  ihm,  wie  die  Schule  Sammajs  sagt,  die  ZitzeM'aus  dem 
Mund;  die  Schule  Hillels  sagt,  er  zwinge  sie  und  sie  säuge" es.  Wird  sie  geschieden, 
so  kann  er  sie  nicht  zwingen;  wenn  aber  [das  Kind]  sie  kennt'5',  zahle  er  ihr  ihren 
Lohn  und  zwinge  sie,  es  zu  säugen,  wegen  der  Lebensgefahr.  —  Du  kannst  auch  sa- 
gen,  sie   vertrete  die  Ansicht  der  Schule  Sammajs,  denn   da  wird   von   dem   Fall   ge- 

v  B 

sprochen,  wenn  sie  gelobt  und  er  es  bestätigt  hat.  Die  Schule  Sammajs  ist  der 
Ansicht,  er  habe  ihr  den   Finger  zwischen  die  Zähne's'gesteckt,  und  die  Schule  Hillels 

145.   Od.  entsprechendes  Vermögen;   weit.  S.  653  Z.  14  ff.  146.   Sie  ist  nicht  einmal  zu  kleinen  Hand- 

langungen  verpflichtet.  147.   Nach  dem  Wortlaut  zu  verstehen,  die  Mühle  antreiben.  148.   Die 

heim   Mahlen  erforderlichen  Arbeiten  verrichten.  149.   Das  Gelübde  ist  giltig,  demnach  hat  der  Ehe- 

mann kein  Verfügungsrecht  darüber.  150.   Cf.  N.  1  49  mut.  mut.  151.  Und  von   einer  andren   nicht 

saugen    will.  152.    Es   ist    seine    Schuld,  <la   er   ihr  das   Gelübde   nicht    aufgelöst    hat. 
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Dnow  '»KD»  n*2  N^n  lljn  NDtya  naVOS  l^Btf"  ist  der  Ansicht,  sie  habe  sich  den  Finger 
:  '«00  iT»aa  tibi  JVMnö  KmwiO  KVhp"'»  ru\X  zwischen  die  Zähne  gesteckt.  —  Demnach 
F0I.60-12  n^DT  21  TON  N3"f"lDN  ,122  Ty'nT3ö  HM  CS  sollten  sie  über  die  Morgengabe  an  sich'53 
W'hv  TDK  ^NTDtPfD^in  rW^BT  21  1DK  N2N  streiten!?  Ferner  wird  gelehrt:  die  Schule 
21  ISN  CT"  D^Dn  piTP  «Ol  1ö«  pnjri  «QU  DV  5  Sammajs  sagt,  [eine  Frau]  v  brauche  [ihr 
^21  DWO  TBWfifpraP  ^"D  H2S-;  iiaK  12  •»0'»»      Kind]  nicht  zu  säugen!?  —  Das  richtige  ist 

Git.59«  nWlYI  ^2  Tm"in  te""pm^  '»all  21  KDtow  pnT»      vielmehr,  unsre  Misnah   vertritt  nicht   die 
Sns  "3  H^  finattna  na  wn;  \Sn  «O  telöB^  *6k"      Ansicht  der  Schule  Sammajs. 
SV*OT*»Vte  yn^  WnW9*«^"  "OK  tepTIT»  T3  *D"1  «Wenn    aber    [das    Kind]    sie    kennt.» 

|D»  ^2  ^Klö»  ION  ■OH  bxiavn  HWD  TIK  min1«  10  Wie  lange'54?  Raba  sagte  im  Namen  des 
nb  "ISN  talDKn  ""»Dp^  \s*n«T  KiHrftiTTOD»  R.  Jirmeja  b.  Abba  im  Namen  Rabhs,  drei 
nwTnro  naril«  ^K  np!297^T  EpV  12  W  2-1^  Monate.  Semuel  sagte,  dreissig  Tage.  R. 
nmb  KttQ  ^2  VT^J?  It6  TTtriDpl  ma^  JfVpBn  Jichaq  sagte  im  Namen  R.  Johanans,  fünf- 
rh  nDK  rM*ö  fU*J^  \-Untr22  nS*6  ^DO  «p  mn"  zig  Tage.  R.  Simi  b.  Abajje  sagte:  Die  Ha- 
"&\X  21  I^N  J?T  KID  KD1D  *pa  i"fY  Dlp  "p1»?  CpJ  15  lakha  ist  wie  R.  Jichaq,  der  im  Namen  R. 
.2  1JJ  "]H"I1  pWI  pJT»"p3"l  i:n  tKOpEDl  Nnna  Johanans  lehrte.— Allerdings  ist  nach  Rabh 
•»W  j»pt?  pJYO  "J^Kl  }K3D  BHH  nj;2"lS%l  erWJJ  und  R.  Johanan  jedes  nach  seinem  Ver- 
QWP  D'Cni  j;2^S  l^SK  "1D1K  JflfinfP  "»ai  ITJJ^K  ^21  stand,55[zu  beurteilen],  aber  kommt  denn  ein 
fp»  pJT»a  irm  BTin  nya-WI  Clt^J?  IHK^"  ffTB      Fall    entsprechend    der    Ansicht    Semuels 

K.r.22«Nin  p"Tl  KDD  DVW  'oSlD  2^n  KfP  ^'WDm'  20  vor!?  —  Als  Rami  b.  Jehezqel  kam,  sagte 
CIN*  na^na    mann    nj?Jaa  n^pn^nana  noi      er,  dass  man   nicht  auf  die  Normen  höre, 

||  -njn  miro'pj*  «Sb'S  *?va  ?iyh  ufram  »an  '«  M  88      die  sein  Bruder  Jehuda  im  Namen  Semuels 
'ok  dt  «2i  'k  «"an  M  90    Ij   np':o  K"mi  -f  M  89      sagte;   vielmehr   sagte  Semuel:   sobald   es 

—  M  93  ||  'okt  M  92  ||  >hv  Skiob>  'ok  min^  r  M  91      [die  Mutter]  kennt'5". 

||  KnK-t  Kinn  M  96   ||   Um  m  95  ||  mm  m  94  ||  Sa  Einst  kam  eine157 vor  Semuel.  Da  sprach 

1     |    nin  B  99    ||    KiaS  'ptSM  xvn  M  98  ||    rvpva  M  97  t»     -r*-     •   l    t  u     r>    u         j 

ii  r  "  .    „..  "  „  !  .,.      er  zu  R.  Dimi  b.  Joseph:  Geh  und  unter- 

|   Ypv  pars  iS'ni  jKao  io  ION  -f-  BM  2  ||  (-pm  M)  . 

•nKoo  +  M  3      suche  [das  Kind].  Da  Hess  er  sie  mit  andren 

Frauen  in  einer  Reihe  sitzen  und  trug  das 

Kind  an  ihnen  vorüber.  Als  es  an  diese  herankam,  blickte  es  sie  an,  sie  aber  wandte  das 

Auge  von  ihm  ab.  Da  sprach  er  zu  ihr:  Lass  dein  Auge  schweifen;  auf,  nimm  dein  Kind. 

—  Woran  erkennt  sie  ein  Blindes?  R.  Asi  erwiderte:  An  Geruch  und  Geschmack. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Ein  Kind  darf  mit  dem  Saugen  vierundzwanzig  Monate 
fortfahren,  von  da  ab  aber  ist  es  ebenso,  als  würde  es  Ekelhaftes  saugen  —  Worte  R. 
Eliezers.  R.  Jehosuä  sagt,  auch  vier  und  fünf  Jahre;  nur  wenn  es  nach  vierundzwan- 
zig Monaten  aufgehört  hat  und  es  dann  wieder  tut,  ist  es  ebenso,  als  würde  es  Ekel- 
haftes saugen.  Ich  will  auf  einen  Widerspruch  hinweisen:  Man  könnte  glauben,  die 
Menschenmilch'58sei  unrein,  und  zwar  wäre  dies  durch  einen  Schluss  zu  folgern:  wenn 
bei  einem  Vieh159,  bei  dem  hinsichtlich  der  Berührung  erleichtert  worden,l>0ist,  hinsicht- 
lich  der   Milch   erschwert  worden"''ist,  um   wieviel    mehr   ist  bei  einem  Menschen,  bei 

153.  Wenn  sie  gelobt  hat,  ihm  keinen  Nutzen  zu  gewähren,  u.  er  das  Gelübde  nicht  aufgelöst  hat; 
nach  der  Schule  S.s  ist  es  seine  Schuld  u.  muss  er  ihr  die  Morgengabe  auszahlen,  nach  der  Schule  H.s 
ist  es  ihre  eigne  Schuld.  154.  Dh.  in  welchem  Alter  erkennt  das  Kind  seine  Mutter.  155. 

Manches  Kind  erkennt  seine  Mutter  erst  nach  3  Monaten,  manches  aber  schon  mit  50  Tagen.  156. 

Kann  man  auch  die   geschiedene  Mutter   zwingen,  es   gegen    Belohnung  zu   säugen;  ein  bestimmtes  Alter 
ist  dafür  nicht  festgesetzt.  157.   Eine  Geschiedene,  die  sich  weigerte,  ihr  Kind  zu  säugen.  158. 

Wörtl.  Milch  (bzw.  Blut)  der  Zweifüssler,  als  Ggs.  zu  Vierfüssler.  159.  Dem  sog.  unreinen,  das  zum 

Genuss  verboten  ist;  cf.  Lew  11,4  ff.  u.  Dt.  14,7  ff.  160.   Es  ist  lebend  nicht  levit.  verunreinigend. 

161.   Sie  ist  zum  Genuss  verboten. 
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dem  hinsichtlich  der  Berührung  erschwert  -|B«^  llö^n  13^2  TOTffiV  p  i:\S  1J73M  rr^nnv 
worden  ist",  hinsichtlich  der  Milch  zu  er-  ^Sia  a^rfpKl  SCl2Nin«inm:n^0^te-n«"4uii.* 
schweren,  so  heisst  es'^das  Kamel,  wenn  rs  ^VW  afcin  DS  KWH  ^D^niTO  H^H  «t2^6 D^ntt* 
ottt A  wiederkäuend  ist,  dieses  ist  unrein ,  tr^ti  s22  HW  HWW  ein  nK  RWK  KVl  tea  m» 
nicht  aber  ist  die  Menschenmilch  unrein,  s  k^>H  ND12  DWO^TÖ  CT  pitfKÖB  HW  mnTloä 
sondern  rein.  Man  könnte  glauben,  nur  die  x*?  -p  pH  W^Ef/raö  l^BH  fl&W  21  T2N1  TinB 
Milch  sei  auszuschliessen,  die  nicht  bei  al-  WSrnsFtTQ  HS^m  Br*lB  N^H  Kfl  BhTsVl  HT1  K*»fi 
len  gleichest,  nicht  aber  sei  das  Blut  aus-  lXjno  DWWl  pa«7  l^aiHI  lTltf,'03  "OJ  tyt?  Gl" Ker,2,b 
zuschliessen"*,  das  bei  allen  gleich  ist'6',  so  jmiTl^B«  TD1K  JflfrOT  ^21  ns  "ISN  :  W9V\  i:\Sl'3 
heisst  es:  «r,  dieses,e°ist  unrein,  nicht  aber  io  in^2PI  l^SH  "10TH  JWVP  *31  JOinm  Ms7  »Dm 
ist  das  Menschenblut'58 unrein,  sondern  rein.  »DP  21  1DH  KVlVYBW  in  *TR1  TK  VDVß^J? 
Hierzu  sagte  R.  Seseth,  hierbei  liege  nicht  pjp  ruu  1D1H  DWIÖ  W  H^n  :j»nrP  WS  naSl 
einmal  ein  Gebot  der  Enthaltungl67vor!?—  Dlpö^T  ins^2  STBö  pJP  HDj;D  *KD1'n3Va  2^n 
Das  ist  kein  Einwand;  das  eine,  wenn  es  DWTb  s212  rttfcl  tJDf  21  ISN  «m  HM  üb  VT\yS 
getrennt"sist,  das  andre  wenn  es  nicht  ge-  [5  >fVpvp  u  ityp  -flj"»x  im«  ks^;  »•««  ein:  iOJn 
trennt  ist.  Entgegengesetzt  beim  Blut,  wie  HDya  -»HD  »»in  U\X1  H3»3  HJ7Ä3  1^13  pJJDO 
gelehrt  wird:  Wenn  [Menschen]blut  sich  psi  n3"l1M  H^>  HTDB  D1pD31  Hin  T  inH^3  |p«10 
auf  einem  Laib  befindet,  so  kratze  man  es  -|n*6  »TB  :  K^J  B^N  D1TO3  Tßhft  DDP  21  1DH 
ab  und  esse  ihn,  das  Blut  zwischen  den  Zäh-  21 10H  HMl  pp»  p:P3  "ITrTfßnn  Plj;3"iH1  DnVJ! 
nen  aber  darf  man  anstandslos  aussaugen"*.  2o  N2\X2'D"^  n»7»  ^HID»  1DH  H3*3n  "12  mVP 
Der  Meister   sagte:    R.  Jehosua   sagt,      n»^»  ^H1D»T  n"»Dp  H3^3H  13 mi.T  3T  ^n '•TDm 

auch  vier  und  fünf  Jahre.  Es  wird  ia  aber      :  — . — „  ,   „   t — ^r  .,  r   „  ~ z~ 

J  J  7       laSn  -f-  ai  6   !    ihn  Q  M  5       Nin...n«  —  P  4 

gelehrt:  R.  Jehosua  sagt,  auch  wenn  es  sein  nT  +  MP  Q  NOt2  n,  M  Kin  _  P  8  i,u,  _  ,, 
Bündel  auf  den  Schultern'7  "trägt!? — Beide  hv  -3i«i  m«  M  12  3  —  m  11  e-ns  M  10  hob 
Grenzen  sind  identisch.  R.  Joseph  sagte:  16  ||  wna  ai  15  j  p  -f  ai  14  tawi  -f-  M  13  pa 
Die  Halakha  ist  wie  R.  Jehosua.  ,Q     xin  +  M  18     ^  uw  +  M  17      «in  ~  M 

Es  wird  gelehrt:  R.  Mannus  sagte:  Der 
Brustleidende  darf  am  Sabbath  Milch  saugen'7',  weil  das  Ablösen"2auf  ungewöhnliche 
Weise'71erfolgt,  und  wo  es  wegen  der  Schmerzen  geschieht,  haben  es  die  Rabbanan  nicht 
verboten.  R.  Joseph  sagte:  Die  Halakha  ist  wie  R.  Marin us.  Es  wird  gelehrt:  Nahum 
aus  Gallia  sagte:  Wenn  in  einer  Dachrinne  Moos  entstanden"4ist,  so  darf  man  es  am 
Sabbath  anstandslos  heimlich  mit  dem  P'uss  zertreten,  weil  die  Verrichtung  auf  unge- 
wöhnliche Weise  erfolgt,  und  wo  ein  Schaden  vorliegt,  haben  es  die  Rabbanan  nicht 
verboten.  R.  Joseph  sagte:  Die  Halakha  ist  wie  Nahum  aus  Gallia. 

Nur  wenn  es  nach  vierundzwanzig  Monaten  aufgehört  hat  und  es  dann  wieder 
tut,  ist  es  ebenso,  als  würde  es  Ekelhaftes  saugen.  Wie  lange"5?  R.  Jehuda  b.  Habiba 
erwiderte  im  Namen  Semuels:  Drei  Tage.  Manche  lesen:  R.  Jehuda  b.  Habiba  leinte 
vor  Semuel:  drei  Tage. 

162.   Die  Menstruirenrle  ist  levit.  verunreinigend.  163.   Lew  11,4.  164.  Die  aiilch  der  rei- 

nen Tiere  ist  erlaubt,  dagegen  ist  das  Blut  auch  dieser  Tiere  verboten.  165.   Menschenblut  sei  unrein. 

166.  Der  Text  der  ed.  pr.  u.  des  Cod.  ai.  ist  korruinpirt,  aus   2   Lesarten  (vgl.  RSj.  /..  St.)  zusammengesetzt. 

167.  Es  ist  ganz  u.  gar  erlaubt,  auch  rabbanitisch.  168.  Vom  Körper;  befindet  sich  die  Menschen- 
inilch  in  einem  Gefäss,  so  ist  sie  erlaubt,  dagegen  ist  das  Saugen  von  der  Rrust  nach  24  aionaten  verboten. 
169.  Und  herabschlucken;  erst  vom  Körper  getrennt  ist  es  verboten.  170.  Dh.  erwachsen  ist  u.  Last 
träKt.  171.  Direkt  vom  Euter;  d  Bd.  vj  S.  288  Z.  7  ff.  172.  Das  Melken  ist  am  S.  verboten,  weil 
dabei  etwas  vom  Stamm  losgelöst  wird  u.  somit  dem  Dreschen  gleicht,  das  zu  den  am  S.  verbotenen 
Hauptarbeiten  gehört;  cf.  Bd.  i  S.  488  Z.  20  ff.  173.  Mit  dein  Mund.  174.  lud  das  Wasser  in 
den   Wohnraum  dringt.               175.   Bluss  ea  aufgehört  haben. 

ti'mi.d    Bd    IV 


Fol.  60a— 60b  KETHUBOTH   V,v  650 

■*iCf*Wp   1TTÜ  n^ya  nDff  np»Ä*"pyi  Un  :0^  Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  der  Mann 

C*L*TjTWMVl   K^l   DWirfN^   IT   nn   BnrTnj?3"IKl      einer   Säugenden    innerhalb    der    vierund- 

HUiT  »3"n"TKö  "»31  na"l  BHn    ilJJSnKl  E^try      zwanzig  Monate  gestorben  ist,  so  darf  sie 

jn  jn  CjDT>  na  jn:  ian  10«  BTIfl  larp  rUTWa  W«      sich   vor  vierundzwanzig   Monaten   weder 

"«Off  rV2V  bbn  n\2  ■»"131  jn  jn  *KÖ»  iT'a  •»"Ol  5  verloben    noch    verheiraten    —  Worte  R. 

•-Uiety  cnew  W>H  n*31  BHT1  flJDTKl  DnffJJ  CnölN      Meirs.  R.  Jehuda  erlaubt  es  nach  achtzehn 

pviSlOM  tafaa  p  JTJ?B»  j31  "CK  »in  "WjJ      Monaten.  R.  Nathan   b.  Joseph   sagte: 'Es 

Wttyb  fWVlö  Bnn  nj?an»1  cntry  TOWn^iaT^      sind  dies  die  Worte  der  Schule  Sammajs, 

Bnn  ID'j;  rülDtfitf'TölXn  ^3"6  BHn  "mKI  D^Brya      und  es  sind  dies  die  Worte  der  Schule  Hil- 

a^nn  |W  ^  BHn  "IB»J?  nt^ona  KBttrö  mWO  I0  lels.   Die    Schule  Sammajs    sagt    nämlich, 

*3"ß  rchn  *6l>*  ION  EWin  na^»  in«^  X^X  T3J?:      vierundzwanzig    Monate,  und    die    Schule 

nMtrVVron  ^an  -pm  ^  X3p1J?  "ffi^nexi  .TttiT      Hill  eis  sagt,  achtzehnI7,Monate.  R.  Simon  b. 

rW3p^  Xnx  "3X1  !W1K  :BHn  Ttfj)  nBTOn  "inxS      Gamaliel  sagte:  Ich  will  es  erklären:  nach 

"CK  Bnn  l&y  ntrsna^DIX^  Wo  1T6  "IDK  «3K130     demjenigen,   der    vierundzwanzig    Monate 

Er.Mbßg«  miiT'  ""3T3  ^'mw  "»3TI  TXB  ''all  Sin  n^  15  sagt,  darf  sie  sich  nach  einundzwanzig  Mo- 

TD«1  bbn  ITOS  naSn  %n  n*31  \SW  n"3  tiyf     naten    verheiraten,  und   nach   demjenigen, 

Tnn  >b  K3ptJ?  lö^öXl  rrnm  ^an2  naSt  vfry      der   achtzehn    Monate   sagt,  darf   sie    sich 

pff  ^>3  BHn  ItPj?  nt^On  *inx^>  nKB^Ki^n  "Ol      nach  fünfzehn  Monaten  verheiraten,  denn 

jab.43'210  TVh  1DN  C]DV  3T1  iT>Dp^  Xnx  «©"DTK^  n«"f      erst  nach  drei  Monaten,;7wird  die  Milch  ge- 

n-;aiNl  tm«rj?  pnon^  nanx  VW1T1  no«l  tolDBn  20  trübt  Üla  sagte:  Die  Halakha  ist  wie  R.  Je- 

13  mCfUB  DT1»  pm  13  I^W  UVB  pn  BHn      huda.  Ferner  sagte  Mar-Üqaba:  Mir  erlaubte 

am6"X^i  x^na  XD1S  n?  H2X1  ^DIS  «n^n  nnna  tani"      R.  Hanina,  eine  nach  fünfzehn  Monaten  zu 

Er.62»iTSX°  p31  TIEX1  xn^E  iKfl  "3X  10X  fTOTIK      heiraten.     . 

ab  TVT\  BlpDa  WH  "HB^  s6  Nnmaa  xnp3  Der  Pächter  Abajjes  kam  vor  Abajje 

KJ^VtDB^K^I  DIB'E  X^X  XniVpSXaNn^l  DIB'E  2s  und  fragte  ihn,  ob  man  sich  nach  fünfzehn 
311  nrh  Ttb  WVDJ  mn37x:x  xm  KTBieA  Xn^O  Monaten  verloben  dürfe.  Dieser  erwiderte 
f^Vnh  XnT!2  ^"xy^nOÖ  X^  "»an  ITSX'^XID^I      ihm:  Erstens  ist  bei  feinem  Streit  zwischen] 

tmn  P  23  ||  vnn  -  M  22  ||  (npso  P)  npro  B  21  R-  Me{r  und  R-  Jehuda  die  Halakha  wie 

27   j|   ("tun  —  M)  26  ||    ensK  vm  25   II   1  —  m  24  R.  Jehuda,  ferner  ist  bei  [einem  Streit  zwi- 

—  M  30  II  kb»S  M  2g  J|  (K2>py  1  M)  28  ||  a  -  -  M  sehen]  der  Schule  Sammajs  und  der  Schule 

™  M  33    ||    mn  M  32  ||  ntr^n  w»h  M  31    ||  »a«i  Hi]lels  die  Halakha  wie  die  Schule  Hilleis, 

''pDHO  M  35         »"13  PI3?n  Hbw  'OKI  M  34       DIK^T        ,  yT1        ,.      TT    ,    ,  ,  .        .      n 

,    „  o«  »»  o^  ,»  o£      ferner  sagte  Ula,  die  Halakha  sei  wie  R. 

;n»y  +  M  38      mn  —  M  37  ||  Km  'S>o  'hdk  M  36  ö  ' 

Knjw  iwircn  +  m  40        >h  -  m  39    ||    ]>iv  rmm      Jehuda,  ferner  sagte  Mar-Uqaba,  R.  Hanina 

.KnS'o  »K30  KoS^nK  habe  ihm  erlaubt,  eine  nach  fünfzehn  Mona- 
ten zu  heiraten,  und  um  wieviel  mehr,  wo 
du  dich  nur  verloben  willst.  Als  er  später  zu  R.  Joseph  kam,  sprach  dieser  zu  ihm:  Rabh 
und  Semuel  sagten  beide,  sie  müsse  vierundzwanzig  Monate  warten,  ausser  dem  Tag, 
an  dem  [das  Kind]  geboren  wurde,  und  dem  Tag,  an  dem  sie  sich  verlobt.  Hierauf  lief  er 
ihm  drei  ParasangenI7,nach,  manche  sagen,  eine  Parasange  im  Sand,  und  er  erreichte  ihn 
nicht.  Abajje  sagte:  Wenn  die  Rabbanan  gesagt  haben,  man  dürfe  in  der  Ortschaft  sei- 
nes Lehrers'79nicht  einmal  ein  Ei  mit  Molkenbreil8uerlauben,  so  ist  dies  nicht  deshalb,  weil 
es  als  Anmassung  erscheint,  sondern  weil  dies  nicht  gelingt.  Ich  hatte  die  Lehre  von 
Rabh  und  Semuel  gelernt,  dennoch  gelang  es  mir  nicht,  sie  zur  Anwendung  zu  bringen. 

176.  Muss  die  Frau  ihr  Kind  säugen.  177.  Nach  der  Konzeption.  178.   Um  seine  Ent- 

scheidung zu  berichtigen.  179.  A.  war  ein  Schüler  RJ.s;  cf.  Bd.  v  S.  809  Z.  11.  180.  Eine  einfache 

Rechtsfrage,  die  jeder  zu  entscheiden   weiss;   viell.  von  einer  geschlachteten  Henne,  Bd.  iij  S.  180  Z.  16  ff. 
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Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  sie,!,ihr  mmo flQ  1K  Vr?OJ  IHfixpxfPm  PÜTÜ  |J31  Wl 

Kind  einer  Saugamme  gegeben  hat,  es  ent-  TOD  JJBHTP  3TI  ITH3  JUin  211  N2£  31  T»0  WM"^ 

wohnt  hat,  oder  es   gestorben   ist,  so  darf  x\"in  irr?   möK   KTTOnB   Krf^a   S121>'   12*,M,2S 

sie  sich  sofort  verheiraten.  R.  Papa  und  R.  NH1  ''AS  jan:  21  ^  IDNI  fctt31}?  ni~  "»TIS  KfUD 

Hona,  der  Sohn  R.  Jehosuäs,  wollten  nach  5  ü>«n  "»2""»:xty  KJT6j  üMn  ^  li"6  &Oi?  lDIU  31 

dieser    Lehre    eine    Entscheidung    treffen,  ab  pTIKI  "»SS  21  in1?  "JOK  im  "»lin  KTTßWV^J 

da  sprach  eine  Greisin  zu  ihnen:  Bei  mir  rv*2Tmfyb  iism  nJY»iW  nn'KWI  KHQ  nTODTl SJJi 

traf  ein  solcher  Fall  ein,  und  R.  Nahman  rfojpTVTW  IX  rAjJ3-JTO3  Dp  rfo  IT»W*W  «"ls2S,J 

verbot  es  mir.  —  Dem  ist  ja  aber  nicht  so,  ix  CM  rU*ltA  i"6j?3  I^Ttf  IX  plDNTJ  rP33  BTOn 

R.  Nahman  erlaubte  dies  ja  im  Haus  des  io  rttpTfmpJJ  WWW  "IN^T^in  IN  JpT  rAjD  HW 

Exiliarchen'8'!?— Anders  verhielt  es  sich  im  ruwi  pfyja  WO  "IHK  n^BDITI  rUDpI  WlA** 

Haus  des  Exiliarchen,  da  ihnen  niemand"3  vy^H  D"»tBHfl  rftffbw  jVIön^  fWÄ  j^T3  l'?"'?  iT»UCI 

zurücktrat.  R.  Papi  sprach  zu  ihnen:  Wisst  TDNVTÖ  WM"6l  DIN'''?  m\T2":',D'r  l»31s,T»Wa  *3"1 

ihr   es  nicht  selber  aus   folgender  Lehre!?  1VYTTM3  TWÖ  "»3T3  TObft  bfflQV  "1DN  jEnj  21 

Wenn  sie'"4  im   Haus   ihres  Vaters  zu  ver-  ls  ilDN  VWM  iniO  na  NnaSll  pnpN  1«^  rr6  •nOKiS^. 

bringen  oder  mit  ihrem  Mann  zu  zanken  n^EJp  ND^l  TIDN  >03  HO  l^BK  TDK  WX  2*1  12  TG 

pflegte,  oder  ihr  Mann  im  Gefängnis  einge-  x\-,  ^fy\  rwipjm  JH31J?  mn  K3DWS1  R^mfVl^ 

sperrt, im  Ueberseeland  verreist  oder  alt  oder  ijn  ;VT>y3  ]pJrn  WJ5S,H3JJ  X^Xxin  msit?  KWI 

krank  war,  oder  sie  unfruchtbar,  alt,  steril  wy  pyn  «<?  fl*vtfi  part  J3  S"6  UM»  •nrfpSI 
oder  minderjährig  ist,  nach  dem  Tod  ihres  20  rOTTI  ntew  XJ?ö"»p  npDfl  nrmn  }3  l6l  PU3  K"J 

Manns  abortirt  hat,  oder  nicht  geburtsfähig  n*2  WrtWl   2I?ni?   Cpri   cnsi^löj?  tewi   N^ 

ist,  so  muss  sie  dennoch  drei  Monate  war-  KV-*TU3  Rövn  HIB  K»JJ3*B  WTOTl  J3  X1?  mOK 

ten  —  Worte  R.  Meirs.  R.  Jose  erlaubt  die-  ^  ig  nman  J2  teN^BB  Pl^  WXBB  PM^p  D*m 

ser,  sich  sofort  zu  verloben  oder  zu  verhei-  -  ^  M  43   ,,  1M  _  p  42  r^«,  P)  „praS  i  41 

raten.  Hierzu  sagte  R.  Nahman  im  Namen  46     -,n  st,  xnpiQt,  W33  w  l30  M  45  |  n  +  M  44 

Semuels,  die  Halakha  sei  wie  R.  Meir"5bei  in  —  p  49      rvon  M  48  ||  (nn»ntr  M)  47       n»aa  P 

seinen   Erschwerungen.  Diese   erwiderten:  51       "vwh  '»oni  runp  1«  ihm  []  napt  w  m  50     nnw 

Wir  dachten  nicht  daran.  Die  Halakha  ist:  M  54    I  «^  '     M  53        ™°  MB  52        *  +  ? 

m       T/.    ,,               ,               •  ,             ■      ,.  58|m  M  57     umir  ntp«  M  56  II  <v:  —  P  55     «^ 

ist    das  Kind    gestorben,  so  ist  es  erlaubt,  ,T  tft                                    ,r  .„     .   ,   ,. 

1   .               J   ö                  ' ,                                  '  .San  —  M  60  |  <¥Oöi  nny  no"m  mtro  IM  59     2  -)-  M 

hat  sie  es  entwöhnt,  so  ist  es   verboten'  . 

Mar,  der  Sohn  R.  Asis,  sagte:  Auch  wenn  es  gestorben  ist,  ist  es  verboten,  denn  sie 
könnte  es  töten,  um  zu  heiraten.  Einst  ereignete  es  sich,  dass  eine  [ihr  Kind]  erdros- 
selte. Dies  ist  aber  nichts;  jene  war  blöde'87,  denn  Frauen  erdrosseln  ihre  Kinder  nicht. 
Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  man  einer  ein  Kind  zum  Säugen  gegeben  hat,  so 
darf  sie  mit  diesem  nicht  ihr  eignes  Kind  oder  das  Kind  einer  Freundin  säugen.  Hat 
sie  wenig  [Kost]  vereinbart,  so  esse  sie  viel,  auch  darf  sie  nicht  essen,  was  der  Milch 
schädlich  ist.  Wenn  nicht  einmal  ihr  eignes  Kind,  wozu  dies  hinsichtlich  eines  fremden 
Kinds!?  —  Man  könnte  glauben,  ihrem  eignen  Kind,  das  sie  liebt,  würde  sie  mehr 
geben,  das  Kind  einer  Freundin  aber  würde  sie,  wenn  sie  nicht  Ueberfluss  hat,  über- 

181.   Eine  Witwe.  182.   Seiner  Frau  Jaltha  (bevor  er  sie  heiratete);  so  ausdrücklich  mnS'KB>  Kap. 

13,  wodurch  die  Polemik  SCHMIEDENS  gegen  GrXtz  (nnDDn  ivik  Bd.  iij  2.  Abt.  S.  6)  abgetan  ist.  183. 

Von  den  Sauganimen,  die  das  Saugen  ihrer  Kinder  übernommen  hatten;  bei  gewöhnlichen  Frauen  dage- 
gen kann  es  vorkommen,  dass  die  Saugamme  zurücktritt  u.  das  Kind  der  Mutter  zurückgibt.  184. 
Kine  Witwe;  in  den  folgenden  Fällen  ist  nicht  anzunehmen,  dass  sie  schwanger  ist.  185.  Wie  einer 
Witwe  die  3  Monate  nicht  erlassen  werden,  auch  wenn  der  eigentl.  Grund  (sie  könnte  schwanger  sein) 
fortfällt,  ebensowenig  der  Säugenden,  auch  wenn  sie  das  Kind  nicht  säugt.  186.  Sie  tat  dies  viell. 
nur  aus  Heiratslust               187.    In  einem    Kommentar  n»ni3,  ist  jed.  kein   Gj^s.  zu  »B>3. 

H2> 
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p  yüVG  Sp  n^  K^XBta  S^n's^  inic  n^  mm  haupt  nicht  säugen,  so  lehrt  er  uns. —«Hat 
r\W  ai  TON  *ömo  nnn  n^3W  RyO^B  npDB  sie  wenig  [Kost]  vereinbart,  so  esse  sie  viel.» 
Wroai  TDlfb^jnn  cnai  IE*;  fewi  NT'-^'S  Wessen?  R.Seseth  erwiderte:  Ihres"8.  «Auch 
TD«  «3«  nffWl  D^atDp  Qtni  P?ni  nW3  ]i:a63  darf  sie  nicht  essen,  was  [der  Milch]  schäd- 
VTWai  imp^BK  "OK  KBS  Zr\  IWnarn  K"lp  TTOK  3  Hch  ist.»  R.  Kahana  sagte:  Beispielsweise 
*pD*  Vr*«a*taDYlfiK3D3  l^SK  HD«  '»BW  21  Hopfen,  Getreidegras,  kleine  Fische  oder 
TOT  KW1  Q  MVS&BTI  IVGfm^Qf  1iWDM«aVn  Erde.  Abajje  sagte:  Nicht  einmal  Kürbis 
nDlD»  "^a  n^>  Wl  KJHH  ty  WWMflyi  ^DJ  "»aa  r£  und  Quitten.  R.  Papa  sagte:  Nicht  einmal 
tfhsttl  vrw^ia  hb  Wl  mom  ND"T^J?  lÖ'Yn  Palmkohl  und  unreife  Datteln.  R.  Asi  sag- 
■>a3  nj  TW  '■Win  n^SNl  yWW  "03  r6  TW  «hin  '«  te:  Nicht  einmal  Quarkbrei  und  Schmorfi- 
rfxsmn  IWJJ  '■JPXD^aa  n^  TW  '»MIO  fitem  s:s^HM  sehe.  Durch  diese  versiegt  die  Milch,  durch 
n^>  Tin  Nl^tr  NVUSH  ^TjrDä  s:a  r6  Tin  WlBTirU  diese  wird  die  Milch  trübe. 
••13  ST?  Tin  Nncn  KVtttri  irr:  fite«!  VäSWl  "»13  Die  den  Beischlaf  in  der  Mühle  voll- 

Foi.61  Wl  *tYD  fitem  "»IPJJ  '•aa  1-6  Tin  ^2  fitem  ^"13°      zieht,  bekommt    epileptische    Kinder;    die 
fitem  l«anT»T  SJ3  r6  TW  NDS"ß  fitem  ,»a5,,n  "03  ST?  w  den  Beischlaf  auf   der  Erde  vollzieht,  be- 
im WTTTfN  fitem  "<n&^370\ia  r6  im  Nfi*13D13      kommt  langhalsige  Kinder;  die  auf  Esels- 
fiöN  TCTrtXM  K3WJ  TI3BH  nVPO  Wl  ^a  iT?      blut,89tritt,  bekommt  grindige"°Kinder;  die 
^aiTH  ^i:  fil3N  ST»Dpy*Jf7  "CDC  lim  I0TV1K      Senf  isst,  bekommt  gefrässige  Kinder;  die 
«MPjrBIK  «NT  RUTI  "12  «am  an  T?pn3°*ÜW733*1  "IDK      Kresse   isst,  bekommt   triefäugige   Kinder; 
mj?2f"  r6  pyow  p^nf?   vfytf   THH   Kim  p*»ljf?  2o  die  Fischchen  isst,  bekommt  zwinkäugige'91 
p*a*Y?  S^  mölN  KW1  Ö^Tf?  leiK  Sin  Kin  fiTH      Kinder;  die  Erde  isst,  bekommt  hässliche 
nmiS  NW  i"6  ppDW  nrniX  ltfte  «Dm  te  inö"      Kinder;  die  Rauschtrank  trinkt,  bekommt 
"ina  IN  p^TK  Wl*l  "ina  \S'D  JTW1W  im  Nim      schwarze  Kinder;  die  Fleisch  isst  und  Wein 
Ket.48»  n:\S1   1DJ?   n^lj?"  Kilo75  n*>b  WatySI   tt^TN   nw      trinkt,  bekommt  kräftige  Kinder;  die  Eier 
Gn.20,3^2  ri^ya  Xmi"nS"ip  WO  MW  ai  "IDK  10p  miT«  2:-  isst,  bekommt  grossäugige  Kinder;  die  Fi- 
M  63  ||  iru'a  wo  +  BM  .attA  +  M  62  |j  mn  MB  61      sche  isst>  bekommt  anmutige  Kinder;  die 
-3«oi  M  66  ||  »aa  wv  -f-  M  65      wip  B  64  ||  pjn  Eppich  isst,  bekommt  schöne  Kinder;  die 

||  Kbchi  M  68        iruna  V  68   ||   not  vm  67       nay      Koriander  isst,  bekommt  fleischige  Kinder; 
72       nnü  (!)  noa  m  71       wa  p  70  ||  »s^sio  m  69      die  Ethrog,92isst,  bekommt  duftende  Kinder. 

—  M   75  ||  wo  -    M  74  nbb  VM   73         mas1?  M       n.      „        °     ,       ^      ,  .         ,        T...    •         c 

Die  Mutter  der  Tochter  des  Königs  bapor 

ass  während  ihrer  [Schwangerschaft]  Eth- 

rog,  und  man  führte  sie  vor  ihrem  Vater  an  der  Spitze  aller  Wolgerüche. 

R.  Hona   sagte:    R.  Hona   b.  Henana  prüfte   uns    [durch    folgende   Frage:]    Wenn 

sie  säugen  will,  er  aber  will,  dass  sie  nicht  säuge,  so  höre  man  auf  sie,  denn  sie  hat1" 

die  Schmerzen;  wenn   er  will,  dass  sie  säuge,  sie  aber  nicht  säugen  will,  so  höre  man, 

wenn  es  in  ihrer  [Familie]  nicht  Brauch  ist,  auf  sie;  wie  ist  es  aber,  wenn  es  in  ihrer 

Brauch  ist  und  in  seiner  nicht:  richte  man  sich  nach  seiner  oder  richte  man  sich  nach 

ihrer?  Wir  entschieden  es   aus   folgender   Lehre:  sie   steigel94mit  ihm  und  sinke   nicht 

mit  ihm.  R.  Hona  sagte:  Hierauf  deutet  folgender  Schriftvers :mdenn  sie  isf  mit  einem 

Mann  vermählt;  mit  dem  Ehemann  in  Erhöhung196und  nicht  mit  dem  Ehemann  in  Er- 

188.  Sie  hat  das  Saugen  übernommen  u.  muss  für  die  Milch  sorgen.  Nach  MaimonidES  (Jad,  nisSn 
rw»K  Kap.  21  §  11)  hat  diese  Stelle  einen  ganz  andren  Sinn:  wenn  sie  im  Interesse  des  Kinds  wenig  es- 
sen sollte,  jed.  starken  Appetit  hat,  darf  sie  zur  Schonung  ihrer  eignen  Gesundheit  viel  essen,  selbst  wenn 
dies  dem  Kind  schädlich  ist  189.  Während  der  Schwangerschaft;  so  nach  der  Lesart  not  u.  den 

Kommentaren.  190.  Nach  einer  andren  Lesart:  versoffene  Kinder.  191.  Nach  andren:  klein- 

äugige.  192.  Cf.  Bd.  i  S.  292  N.  5.  193.   Durch  die  Milchansammlung.  194.  In  ihrer 

wirtschaftlichen  Stellung.  195.   Gen.  20,3.  196.  Das  W.  Sj?3  wird  von  nSy  aufsteigen  abgeleitet. 
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niedrigung.  R.  Eleäzar  entnimmt  dies  aus      10X  "ITJ^K  "Ol  b$2  bt?  V1TT3  nb\  fy?3  blü  wtya 
folgendem \"denn  sie  ist  die  Mutter  alles  Le-      "lj?2f^  nbl  i"UrM  DV,J"6  TI  ^3  DN  nn\~l  NM  'O'tOilG °"-3.2° 
benden ;  sie  ist  ihm  zum  Leben  gegeben  und      NOVA  KT2JJ  X1XC  KH  {"Dl  nn£&*  h  nD'UTl  HUfltf1 

nicht  zur  Qual.  xn  n^  noxi  dwq  \s*p,nrQ77xnn\x  "\b  n^j?  n^ 

Brachte  sie  ihm  eine  Sklavin  mit  s  DTitP  :mBS  JKÖ  "|TH  ^DD^nTT^I  *T"A  Kmö 
&c.  Alles  andre  aber  hat  sie  zu  verrichten;  K13J?  X1ND'  NM  J'Dl  Hp^D  fWKl  nbtSQD  PIMt 
sie  kann  ja  zu  ihm  sagen:  ich  habe  dir  ■h«h^>  nnTüYVp-ins'V'niTN  "fr  n^J?  n^  KÖV11 
meinerstatt  ein  Weib'98gebracht!?— Er  kann  ißp  H^IDKl  DID'D  ITf6i  "[TH^  Nim  nT^l 
ihr  erwidern:  sie  arbeitet  für  mich  und  für  jntSDp  nyiJE  fCN  fc'btC  :mt3  ]NB  MT1B1  TITtN8' 
sich,  wer  arbeitet  für  dich?  10  WinK*  "|^  n^J?  n*6   KCV11   KT3J?   miW   Hfl 

Wenn  zwei,  so  braucht  sie  auch     g^ßj  WTQ*  B^SJ  !"6  1DK1  Dll^ö  Tnsi  TnwS 

nicht  zu  kochen  und  zu  säugen.  Alles    wo  pis84^j  pns  i^£s  "»an  \x  '»msi  Tnw 

andre  aber  hat  sie  zu  verrichten;  sie  kann  ne\~i\xi  x:n  "Ol  10K  :iTJi"W  IJJ^DB  *li"6  '•tysil*' 
ja  zu  ihm  sagen:  ich  habe  dir  noch  ein  JVO  N^N  1£>ÖQ  "6  nD^lDH8*^  ^XiHi  12  bü'K&  "Ol 
Weib  gebiacht;  eines,  das  für  mich  und  für  15  in«  Wn^nD^Dn  K^  *JD  ty  CIN  D\32r6  iTlNTtf 
sich  arbeitet,  und  eines,  das  für  dich  und  jq-jn  :nta&  *6  ilOSOSB'  in>Xl88,l!?  nD'lSTlV 
für  sich  arbeitet!?  —  Er  kann  ihr  erwidern:  21  "ISN  N^Jn"9-Q  pn5P  y\  1DK  »tmnp3  Pütt'V1 
wer  arbeitet  für  Gäste  und  Fremde'"?  riJina  ^>3N  KTinpa  rüttTP  nOKtf  SB  ty  B)K  Wirf 

Wenn  drei,  so  braucht  sie  ihm  auch  yq*  «pa  ly'mrnöl  nenn  riM  l1?  nyxoi  D12  "6 
nicht  das  Bett  zu  machen.  Alles  andre  20  bl  W1PI  31  1DN°  N^n"9 "D  priX*  31  ION  n^T)««.*» 
aber  hat  sie  zu  verrichten;  sie  kann  ja  zu  rfypsb  W1JJ  m:  r6j£Ä  W1J?  rnPKilV  niDK^Ö 
ihm  sagen:  ich  habe  dir  noch  eine  gebracht,  yqi  «ji^s  nsmm  ntDOn  njJJOTl  DIDn  JWÖO  pn 
für  Gäste  und  Fremde!?  —  Er  kann  ihr  er-  ^JS2  n\x  pDK  üb  Km  1ÖN  ilttDn  njWmT^JTI 
widern:  je  grösser  der  Haushalt,desto  mehr  ^IDÜ'  D12n  Wöl  113  {^  D^  1MS3  tfVtf  ^3N 
die  Gäste  und  Fremden.  —  Demnach  sollte  25  n^  KWO  "»"»aH  RtotBBH  NT3  liWQl  rrt  NB^TIQ 

es  auch  von   vier  gelten!?—  Vier  sind  be-      7~  ~ _  __  „  M  _- 

fe  >xp  nna  ^nnn«  m  .»«pnna  p  77       n:n»a  —  m  76 

sonders  viel  und  helfen  einander.  M  81    |    nt,  _  P  80   |  nni,  Nin  M  7Q  ||  ninN  P  78 

R.  Hana,  manche  sagen,  R.  Semuel  b.      -f  b  S3     »ms  »op  'in«  «nn'N  M  82      rvmei  n'rnw 

Nahmani,    sagte:    Nicht    wirklich    mitge-      87     v  +  M  86   |;   »»ean  M  85  ||  "ik  —  M  84  ||  >:= 

bracht,  vielmehr  [genügt  esl,  dass  sie  mitzu-  Nr2n  M  89  II  nm™w  nnN1  M  88  H  nnN  x:n  lS  M 
.    •  •  ,  «.  .         ,  .  ,.         .o-nsn  O  M  92        iS  —  m  91        «iin  —  M  90 

bringen  imstande   ist,  auch  wenn  sie  nicht  w 

mitgebracht  hat.  Es  wird  gelehrt:  Einerlei  ob  mitgebracht  oder  selber  gespart. 

Wenn  vier,  so  kann  sie  im  LEHNSTUHL  sitzen.  R.  Jichaq  b.  Hananja  sagte  im 
Namen  R.  Honas:  Obgleich  sie  gesagt  haben,  sie  könne  im  Lehnstuhl  sitzen,  dennoch 
muss  sie  ihm  einen  Becher  einschenken,  das  Bett  machen  und  Gesicht,  Hände  und 
Füsse'°'waschen. 

R.  Jichaq  b.  Hananja  sagte  [ferner]  im  Namen  R.  Honas:  Alle  Verrichtungen,  die 
eine  Frau  für  ihren  Mann  zu  leisten  hat,  darf  auch  eine  Menstruirende  für  ihren 
Mann  verrichten,  ausgenommen  ihm  einen  Becher  einschenken,  das  Bett  machen  und 
Gesicht,  Hände  und  Füsse  waschen.  Vom  Bettmachen  gilt  dies,  wie  Raba  sagte,  nur 
in  seiner  Gegenwart,  in  seiner  Abwesenheit  aber  ist  nichts  daran.  Das  Einschenken 
des  Bechers  verrichtete  die  Frau  Semuels  zur  Abwechselung  mit  der  linken  Hand'0'. 
Die    des    Abajje   setzte    ihn   ihm    auf   den    Rand    des    Fasses;   die  des    Raba    auf    das 


197.   Gen.   j,20.  198.   Die  alle  Arbeiten  verrichten  soll.  199.   Wo  mehrere  Dienstboten 

sind,  kommt  auch  viel   i'YciiKlcnbesuch.  200.  Wenn  sie  genügend  Vermögen  in  die  Ehe  bringt,  um 

Sklavinnen  kaufen  zu  können.  201.  Es  sind  keine  richtigen  Arbeiten,  sondern  rjebesbezeugungen. 

202.    Während   ihrer    Menstruation. 
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:KßM6nBNt  N22  21  KHD  "CK  N21  »X2121  KD1BK  Polster;  die  des  R.  Papa  auf  die203Fussbank. 
pntfö  ton  Win  21  TDK  JOHn*"«  prßf  21  "1DK  R.  Jichaq  b.  Hananja  sagte  [ferner]  im 

T&2  KTOn  21  1DN  pi  H&2Ü  pn  tfDtSm*  •»JSa  Namen  R.Honas:  Alles  darf  man  dem  Tisch- 
p  "Hr  WW  ^2  JDtf  1D*2  X21  1DN  jD*"»  pi  }DtP  diener  vorenthalten,  nur  nicht  Fleisch  "'und 
Hin  KB^nn  TD  pj?  21  TÖN  :non  nßlpna  \Vr*  r,  Wein.  R.  Hisda  sagte:  Fettes  Fleisch  und 
vbVffZTl  7rb  Vr*Kl  ^S'IDD*  1D1  n*Ö  Wö^Kp  alten  Wein.  Raba  sagte:  Fettes  Fleisch 
mn  *&X  21  IDK^JDnDW94^  3iT»1  Wh  Wl  "HINl  während  des  ganzen  Jahrs,  alten  Wein  in 
NDB^l  *r6ä"ti  n^  m^KI  KVO  2m  fTOp  KWKp  der  Jahreszeit  des  Tamuz205. 
1^»SK  "OK  NSS  21  ySTiD^  "6  DiTH  1*6  \S1  N^n2  R.Änanb.Tahlipha erzählte:  Einststand 

Nnn  n^  n\S*1  ^2  Kll^ffl  N^2  KJWUiTI  Nmon  10  ich  vor  Meister  bemuel,  und  man  brachte 
"n\S  12  pDMOl  \T»X  12  ni2S  rttfTPp  n^  fV»Kl  ihm  eine  Pilzspeise,  und  hätte  er  mir  nicht 
10  JWÖ  1P1Ö  '»SD  im  KM51  WD  ^2D  ^SD  in  davon  gegeben,  würde  ich  in  GefahrJc6ge- 
:»T»in2  "in^X  '»pntPO  üb  1D1  rrnna  w6k  "»yntya  kommen  sein.  R.  Asi  erzählte:  Einst  stand 
'23*  DHU)  Dil  no  21  n^  '»"lDKl  "H^Dn  pmn"irun  ich  vor  R.  Kahana,  und  man  brachte  ihm 
«JD^D'ilpl  "»SD^inND  1D1  "»SD  D^lp  1D  NIDil  21  15  Rübenköpfe  in  Essig,  und  hätte  er  mir 
wbx  yn&n  üb  "»SD  mxoi  nvina  tyntPO  tfl^K  nicht  davon  gegeben,  würde  ich  in  Gefahr 
■»an1»  KpwTin  SD\S*  211  N1D1T  1D1  ID^DN  :»T"in3  gekommen  sein.  R.  Papa  sagte:  Auch  Edel- 
lOtomumBR'^Tin  Bf6n  N2^>D  IlSTX' "Ol  Knn'SK  datteln.  Die  Regel  hierbei  ist:  alles,  was 
col.b  nM';2XS2 ^»pirmSS  1Tinio3kS1DinD^tyN  21  n^Tn      Duft  hat,  alles,  was  Herbe  hat. 

KD^Dn  Hmpch  mOS«  rvh  1DN*  rWMBa  trb  n:S4  20  Von  Abuth207b.  Ihi  und  Minjamin  b.  Ihi 

T»3p  ]ND°  inb  1DN  ian  TSJPfl1  itfDK  n^  ITDH  gab  einer  [dem  Tischdiener]  von  jedem  Ge- 
ITlb  1DX  \XDN  ivh  1TDH  JOf?Dl  taMoV  SdS  »On  rieht  und  der  andre  nur  von  einem208Ge- 
fWljDSIC  ^ptr  ITOtfK  *6l  lp13  n*»2  \xm  ins  121  rieht;  mit  dem  einen  unterhielt  sich  Elija- 
WlDtyK'lpna  W»p"T3  iB  K3n  in1?  1DN  rvfyj  n:x8  hu,  mit  dem  andren  aber  unterhielt  sich 
inS  TOH  KD^K  n2DD  NDJJD  ■>Ka"|2n  .T*?  11DN10  2ö  Elijahu  nicht. 

||  i»no»K...i&K  -  M  95  ||  nro  +  M  94  |[  n  -  M  93  Von  Jenen  zwei  Frommen,  manche  sa- 

M  98  ||  nn  m  97  ||  na  rvaK  pnwo  jw  m  .nia«  B  96  gen,  R.  Mari  und  R.  Pinhas,  den  Söhnen  R. 

||  -nur«  M  l   ||  «p  —  M  99  ||  nm  o"p  nn  nm  nna  Hisdas,  Hess  einer  [den  Tischdiener]  vorher 

b-m  M  4    ||    emm  M)  3    ||    -uama  v  .muiu*  m  2  essen  und  der  andre  nachher;  mit  deni}  der 

8  ||  «miyoS  M  7  |     (w3  M)  6  ||  maj?  M  5   j    n'i3iE3K      .,  ,  ,.  ,  .  ,.     .  ,    „,. 

..   *  „      .    "  ,„   „       .    "    n   ,,       ,  ,T      ihn  vorher  essen  hess,  unterhielt  sich  Eli- 

aiS  M  11  [j  i  -f-  P  10       i  -f-  M  9       n>i?'j?  n:xi  M  ' 

.naoD  «•:  »ndn  <»k  janu)  mit  d^m  aber,  der  ihn  nachher  essen 
Hess,  unterhielt  sich  Elijahu  nicht. 
Einst  sassen  Amemar,  Mar-Zutra  und  R.  Asi  vor  der  Tür  des  Königs  Jezdegerd, 
und  der  Tafeldiener  des  Königs  ging  an  ihnen  vorüber.  Da  bemerkte  R.  Asi,  wie  Mar- 
Zutra  blass  wurde,  und  nahm  etwas  mit  dem  Finger  und  legte  es  ihm  in  den  Mund. 
Hierauf  sprach  jener:  Du  hast  nun  die  Mahlzeit  des  Königs  verdorben.  Als  man  ihn 
hierauf  fragte,  weshalb  er  dies  getan,  erwiderte  er:  Wer  solches  zubereitet,  macht  die 
Mahlzeit  des  Königs  ungeniessbar.  Jene  fragten:  Wieso?  Er  erwiderte:  Ich  sah  etwas 
daran209.  Da  untersuchten  sie  und  fanden  nichts.  Hierauf  legte  er  seinen  Finger  darauf 
und  sprach:  Habt  ihr  da  untersucht?  Da  untersuchten  sie  [diese  Stelle]  und  fanden  es219. 
Die  Rabbanan  sprachen  zu  ihm:  Wieso  hast  du  dich  auf  ein  Wunder  verlassen?  Er 
erwiderte  ihnen:  Ich  sah  das  Aussatzfluidum  darüber2l0einherfahren. 

203.  Nicht  direkt  in  die  Hand.  204.   Diese  reizen  zum   Heisshunger.  205.  Im 

Hochsommer  (cf.  Bd.  iij  S.  452  N.  266),  wo  die  Hitze  u.  der  stark  duftende  Wein  den  Appetit  sehr  anregt. 
206.  Durch  Heisshunger  von  einer  Ohnmacht  befallen  zu  werden.  207.  So  auch  in  korrekten  Hand- 

schriften. 208.  Während  der  Bedienung.  209.  Schädliches;  das  Fleisch  war  von  einem  aus- 

sätzigen Vieh.  210.  Nach   Rsj.  über  ihm,  M.-Z. 
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Einst  sprach  ein  Römer  zu  einer  Frau:  HMDT1  Kinn  t.T'l^V  nmEfKpl  njHS  ITT)  "Wn 
Willst  du  dich  mit  mir  verheiraten?  Sie  er-  ab  n^  »~"112N  ^  rQWö  WWW  KVin^  i"6  112N1 
widerte:  Xein.  Hierauf  holte  er  geplatzte  rib  nj?Xl  »"«O  bl  nDD  ^rsi  ^S  W),Vr*N  Wk 
Granatäpfel  und  ass  in  ihrer  Gegenwart.  >»k  nb  "löN  Spüb  nb  in  t;  n^  2.1  t6l  !T»npW 
Da  verschluckte  sie  den  ganzen  Speichel,  s  W\S*  ^TN  ]\X  n1^  mt2S  *>b  n3DOT3  "^WFDÖ 
der  sie  quälte,  er  aber  gab  ihr  nichts  ab,  -j^  nj?S1  WO  ^2  r6  10«  HDp  ^3K1  "6s  Wf 
bis  sie  ganz  durchsichtig  wurde.  Alsdann  xp-|i  Kjfln  "O  JWD  psn  lj?,6Wttr  S]W  "»KTt?  C|W 
sprach  er  zu  ihr:  Willst  du  dich,  wenn  ich  $<?  DTIl^Sa  JW  10X2  HOSD  nt£'lj?l  :rW»DTWI 
dich  heile,  mit  mir  verheiraten?  Diese  er-  ^  nS"D  1J\S  IWT1  NM  mW  ">2"l  *J£  pn'ttfiB 
widerte:  Jawol.  Da  holte  er  wiederum  ge-  lojzn  jn"»y'j6l  133  liSh^Ttttyb  N,L,1  T»2K  \S£>7,zTlöjtfi 
platzte  Granatäpfel,  die  er  vor  ihr  ass,  und  i^l  y\p2  "OS1?  pn  in^"  »"IS13  ^>3X  inon3  '•30^ 
sprach  zu  ihr:  Allen  Speichel,  der  dich  quält,  «ijsq  jntyS3  mtrpb  HB13  i:\X  C)K  "tölK  rm"P 
speie  fortwährend  aus.  [Sie  befolgte  dies],  «.jni  DTlSl^n  HS  Ö3"ltf01  nsn  flX  rTHOO  jm^St?" 
bis  er  aus  ihr  wie  eine  grüne  Staude  her-      i^CX  HEIN  TUP^N  ""DI  tnWDTTWJfi'OS  ^"»ö 

vorkam,  und  sie  genas.  15  2"]  i^s  VChü  3n  1DK  tniHStC  H«D  lb  ITO33TI 

In  Wolle  arbeiten.  Nur  in  Wolle  $pin  i;n""löK  1TJ?^8  "Oia  rD^l  mnx  12  NtN 
und  nicht  in  Flachs,  somit  vertritt  unsre  p^fa  3-!  nWai  ninßff  1TB»8  Kp'K  211  n^3  j^? 
Misnah  die  Ansicht  R.  Jehudas,  denn  es  nDK  kSSS  3-|  kS«^!2  21  rU'3lTr6pa  1SK9 nnfo  ftS 
wird  gelehrt:  Er  kann  sie  nicht  zwingen,  ^q  3-|  «nfiyDIP  Wlbü  21  NrMHDl  JWttlö 
vor  seinem  Vater  zu  stehen2",  vor  seinem  20  irpyQ  NDW  in^S  \XQ  Krü^ö  WTtfflQ  "|2?^*»D^ 
Sohn  zu  stehen,  oder  seinem  Vieh  Futter  ^^  «j^-j  }["0i]  -ieik  büHOi  ppyDtP  121  tmnSftf 
zu  geben,  wol  aber  kann  er  sie  zwingen,  xn^Jta^  KiWI»  vhhomf1  «"W3  JO\X  KOp 
seinem  Rind2,2Futter  zu  geben.  R.  Jehuda  JTBHTJ'f 

sagt,  er  könne  sie  auch  nicht  zwingen,  in  ~  T7V       ,,  ,_  ,  ,T  .„ 

s  '  &      '  n1?  3TV  »ni  wanvSa  M  14  '  »aon  M  13      kitibö  M  12 

Flachs  zu  arbeiten,  weil  Flachs  den  Mund  KSin;3  n3,a  pB3  M  ]6   y    ^  _  M  15      ^  Kjm  nj? 

übelriechend  macht  und  die  Lippen^faltet.  20       '»ßn»  m  19     nr>S  M  18  ||  <jm  M  17        Kpw 

Dies  gilt  nur  vom  römischen   Flachs.  M  23        'aai  —  M  22      x;2'n  a-i  M  21       wiuan  P 

R.  Eliezer  sagt,  selbst   wenn  sie  •TBn™  B  24       ™™  Nn,,JDP  Nnx,1U2  KUr:t,BD3 

IHM    HUNDERT  SKLAVINNEN  MITGEBRACHT 

hat.  R.  Malkiju  sagte  im  Namen  des  R.  Ada  b.  Ahaba:  Die  Halakha  ist  wie  R. 
Eliezer.  R.  Hanina,  der  Sohn  R.  Iqas,  sagte:  Die  Lehren  vom  Spiess2'4,  von  den  Skla- 
vinnen und  von  den  Grübchen2,ssind  von  R.  Malkiju,  die  von  den  Haarlocken21",  von 
der  Asche217und  vom  Käse2,8sind  von  R.  Malkija.  R.  Papa  sagte:  [Bezügliches  auf]  eine 
Misnah  und  eine  Barajtha  ist  von  R.  Malkija,  selbständige  Lehren  sind  von  R.  Malkiju. 
Als  Merkzeichen  diene  dir:  die  Misnah  ist  Königin2".  —  Welchen  Unterschied  gibt  es 
zwischen  ihnen?  —  Ein  Unterschied  besteht  zwischen  ihnen  hinsichtlich  [der  Lehre 
von  den]  Sklavinnen220. 

R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt  &c.  Dies  sagt  ja  auch  der  erste  Autor!?  —  Ein  Un- 
terschied besteht  zwischen  ihnen  in  dem  Fall,  wenn  sie  mit  jungen  Hunden  spielt 
oder  sich  mit  Nardsir22'befasst. 


211.   Dh.  ihn  zu  bedienen.  212.  Nach   Rsj.  sind  unter  Vieh   Reittiere  zu  verstehen.  213. 

Weil  sie  fortwährend  den   Faden  mit  den  Lippen  anfeuchten  muss.  214.   Cf.  Bd.  iij  S.  252  Z.  7  ff. 

215.   Cf.  Nid.  fol.  52a.  216.  Cf.  Bd.  vij  S.  896  Z.  13  ff.  217.   Cf.  ib.  S.  595  Z.  2  ff.  218.   Cf.  ib.  S.915 

Z.  3  ff.  219.    Malketha;   ähnlich   klingt  der  Namen   Malkija.  220.    Diese  bezieht  sich  auf  eine 

MiSnafa   u.  ist  nach    RI\   von    R.  Malkija.  221.  Nach   RSj.  Schach.  Nard  bedeutet  im  Arab.-Persischen 

Spiel,   das  Compositum   Nardsir  heisst   wol   Spiel   des   Ardeschir  (Artaxerxes) ;    vgl.  auch    LAGARDE,    Semitico 
i  S.  66.  Eine  derartige   Beschäftigung  nchützl   /war  vor  Irrsinn,  jed.  nicht  vor    Ausschweifung. 
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JBH-wov  rva  n&ür\  B»Dtcnö  inte«  nx  TlDfl 


Ed.  i*,  10 


rat?  onoiN  ^n  n^nina^  "»nie  anci« 


ENN    JEMAND    SICH     DEN     BEISCHLAF 


ä  seiner  Frau  abgelobt,  so  kann  er"' 
nw"0  i6w  min  "lioW  pNSU  D^Tcbnn  nn«  dies,  wie  die  Schule  Sammajs  sagt,  zwei 
rmDKn  rwT  nn«  n2^  Deinen  ov  a^uhw  Wochen,  und  wie  die  Schule  Hillels 
raira  dw  D^jnsn  dt»  ^22  p^non  miro  5  sagt,  eine  Woche.  Die  Jünger  dürfen 
dt»  d^'^6  nnx  aboin  rotßa  nnx  onenn  zum  Gesetzesstudium  dreissig  Tage 
nipb«  vr\  nai  o^enn  rw«6  nnx  d^bdh  ohne  Einwilligung  fortbleiben;  Tage- 
n-6r»D  na;  *kd»  /vai  Keys  \sd  ,03J  löhner  eine  Woche.  Die  in  der  Gesetz- 

■»03  Wn  rvoi  Tat  rn^Y»e  "HM  ^n  /vai  napJ  lehre  genannte  Gattenpflicht  ist: 
IM  "»an  rA  na;  m^TO-*«  nap:  m^ö  noa"  >o  Müssiggänger  täglich,  Arbeiter  zwei- 
n2D  ia  y^WDp  1R03  nV'naa  rruo  ^n  n^a  x^x  mal  wöchentlich,  Eseltreiber  einmal 
cn:  xim^TE  120  101  rroBn  "»tdö  itobh  vro     wöchentlich,  Kamelführer"3einmal  in 

k.1.71-  ty-isea  npr?ns  21  "iok"  :rV7  on:  Kim^TDO  rß     dreissig    Tagen.  Schiffer    einmal    in 
ny\TO  jn*»l  in1?«^  iwn^  ton  iirr  anoa  ^2X     sechs  Monaten  —  Worte  R.  Eliezers. 
K3tO">  KDP   pflO^tDJ   0nD2  lSfiH  1DN  tolDBn  w  GEMARA.  Was  ist  der  Grund  der  Schu- 

»•"•  T»TDrf  pm  WQi|  Sin  na^J^ß  Xn  Ht6  nns  le  Sammajs?  — Sie  entnimmt  dies  von  der 
DJ12  TOJP  Dl1"  D^'^'  Ij;  l^nun^B  int^X  nx3'  von  einem  Mädchen  Entbundnen"4.  —  Und 
K^N  i:ir  üb  21  TDK1  nama  Jfiil  HW  }N3ö  ViV«  der  Schule  Hillels?  Sie  entnimmt  dies  von 
blWI  naiTO  [TM  irbxb^WXV  DnD2  bz$  PIBOa  der  von  einem  Knaben  Entbundnen"5.  — 
nrßb  nnß  KSDi  HOBT  priD^öJ  DnDa  1^2X  TON  20  Sollte  es  die  Schule  Hillels  ebenfalls  von 

iu.7i«kVi  DttPö  21  TONp  N.12  «na  nofl1«  '»Kl'jtt'nX      der  von  einem  Mädchen  Entbundnen"6ent- 

M  27    ||    m'So  M  26    ||    'jiS  m  25    j    n  —  m  24      nehmen!? — Wenn  sie  es  von  der  Entbund- 

30    I    hüv  nnn'  «S  M  29    ||     in'NT  M  28    ||    nS  —      nen  entnehmen  würde,  wäre  dem  auch  so, 

-  M  33        nS  m  32    ||   x  x  -  m  31    ||    na  -  M      aber  die  Schule  Hillels  entnimmt  es  von 

.in1?«,  (jgj.  Menstruirenden"7.  —  Worin  besteht  ihr 
Streit?  —  Eine  ist  der  Ansicht,  man  folgere  hinsichtlich  des  Oefteren  vom  Oefteren"8, 
und  eine  ist  der  Ansicht,  man  folgere  hinsichtlich  dessen,  was  er  veranlasst  hat,  von 
dem,  was  er  veranlasst  hat"9. 

Rabh  sagte,  der  Streit  bestehe  nur  über  den  Fall,  wenn  er  die  Frist  nennt,  wenn  aber 
ohne  Frist,  stimmen  alle  überein,  dass  er  sie  sofort  entlasse  und  ihr  die  Morgengabe 
auszahlen  müsse;  Semuel  sagte,  auch  ohne  Frist  warte  er  ab230,  vielleicht  findet  er  eine 
Tür*3'für  sein  Gelübde.  Hierüber  streiten  sie  ja  bereits  einmal!?  Es  wird  nämlich  ge- 
lehrt: Wenn  jemand  seine  Frau  mit  einem  Gelübde  belegt  hat,  von  ihm  nichts  zu  ge- 
messen, so  stelle  er  ihr,  wenn  bis  zu  dreissig  Tagen,  einen  Pfleger,  wenn  aber  länger,  so 
muss  er  sie  entlassen  und  ihr  die  Morgengabe  auszahlen.  Hierzu  sagte  Rabh,  dies 
gelte  nur  dann,  wenn  er  die  Frist  nennt,  wenn  aber  ohne  Frist,  müsse  er  sie  sofort 
entlassen  und  ihr  die  Morgengabe  auszahlen,  und  Semuel  sagte,  auch  ohne  Frist 
warte  er  ab,  vielleicht  findet  er  eine  Tür  für  sein  Gelübde.  —  Beides  ist  nötig.  Würde 
nur  das  eine  gelehrt  worden  sein,  so  könnte  man  glauben,  Rabh  vertrete  seine  Ansicht 

222.  Sie  muss  sich  dies  so  lange  gefallen  lassen.  223.   Die  Transporte  nach  entfernten  Orten 

übernehmen.  224.   Der  2  Wochen  die  Beiwohnung  verboten  ist;  cf.  Lev.  12,5.  225.  Dieser  ist 

es  eine  Woche  verboten;  cf.  ib.  V.  2.  226.  Von  dieser  ist  zu  entnehmen,  dass  eine  Unterbrechung 

von  2  Wochen  üblich  ist.  227.  Die  eine  Woche  aussetzen  muss.  228.   Dass  ein  Mann  mit 

seiner  Frau  zankt  u.  ihr  den  Genuss  abgelobt,  kommt  oft  vor,  u.  ebenso  ist  die  Menstruation  ein  regel- 
mässiger Zustand.  229.  Die  Schwangerschaft  wird  gleich  der  Abgelobung  vom  Mann  verursacht,  nicht 
aber  die  Menstruation.  230.  Die  Zeit,  über  welche  sie  streiten.  231.  Einen  Anhalt,  sein  Gelübde 
auflösen  zu   können. 
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nur  da,  wo  ein  Pfleger  nicht  möglich  ist,  im  "Hlö  NS\S*  DJ1S3  IffBKl  NTIPD  b2H  D:^S2  1B>BN 

andren  Fall  aber,  wo  ein  Pfleger  möglich  ^KW  "lOKp  "jrQ^KVirü  1J2n\S*  \s*l  ^NlBtfS  rV»V" 

ist,  pflichte  er  Semuel  bei;  und  würde  nur  DiTB^nn     tiCHX  2lb  TVb  "HIB  KB"««  STD  blü 

das  andre  gelehrt  worden  sein,  so  könnte  KmiK^yn  HBB'VjBS  HW13  :  'DI  liE^nb  ]\SÜV 

man    glauben,  Semuel    vertrete   seine   An-  5  •yfölV?  rwafBHm  |K3  BHn  31  108  HM  Kn^Bl 

sieht  nur  hierbei,  da  aber  pflichte  er  Rabh  Wtnrc  BHn  r»W»m  rttön  fllp^nOPI  131  ^VSSl 

bei.  Daher  ist  beides  nötig.  WM  D\Jttl  ]N3  Pin  1BK  piTO  Dil  rUWl  ISHn 

Die  Jünger  dürfen  zum  Gesetzes-  m  inD2  DHSnn  CW'jMS^a  WP  BHn"  1BJ0B»  m-w 

Studium  fortbleiben.  Wie  lange  mit  Ein-  JVO  pa  •tfKB'   KVWD*"\DN  N*?  KBJJB  ^KB  ntf* 

willigung?  —  So  lange  er  will.  —  Wieviel  io  KBpB  "»KB  |3nT«  "»311  EHnK  '•T  ty  IB^SN!  BHpB»! 

ist  das  übliche23?  Rabh  sagte,  einen  Monat  Töfo":nmVtfl  TVb  n\Xl  DTin  iJIW  RW»*TDN  S'Ser.ssb 

hierund  einen  Monat  daheim,denn  es  heisst:  p  nnÄl'lDIOtf  BIN  b&  IBU  ^n  JT13W  nWN  21  eisi.ii 

•wi  o/fc»  Angelegenheiten  der  Abteilungen,  pnY"  "Oll  nÄfl  filTlBSl  D\3nB  jTYLWa  rUKfl  Dl« 
der  zuziehenden  und  der  abziehenden,  Monat     IPIBK,J  D  riNTl"  TÖKÄ  DIN  ^B^ISU  "?3  S]N  1BN  ">■»•" 

//'/r  Monat  in  allen  Monaten  des  Jahrs.  R.  15  »1N3  "O  nj?1W  v'jTniBNl  nMO  »inN  HB  ^»J?  "p^N 

Johanan  sagte,  einen  Monat  hier  und  zwei  DD13  ^31  nil  ^3  nnrDl  CT  ^3  1311  3^  ^3  DB:i 

Monate  daheim,  denn  es  heisst:  mein  Monat  D'OfiB  )113B>3  3T0.1  ,»D310pnTl  "Oll  D"«D   »i:3^n 

rtwr//   .sv'r  ««/"  aV///  Lebanon   und  zwei  Mo-  2\"l3n  "»DJ  311  K^nnB^D^riBB  N^lflB  Dl  NM! 

nate  daheim.  —  Weshalb  entnimmt  es  Rabh  ijkb»   mi  *?3   nn.131  C^T  D  IST  21?  D  D»:i 

nicht  aus  diesem? — Anders  verhielt  es  sich  20  ^NIB"  Nl.in  :N31B  NS^pm  BHSDPI  nDl  njJ"!BB>* 

beim  Bau  des  Tempels,  der  auch  durch  an-  itf  '»SB'»«"«'?  mn  Hil3  NniTita  ^TNö  11.11  nJT 

dre  erfolgen  konnte.— Weshalb  folgert  es  TM  BHpbn  nD,8j3nn  ni"01N  bvfltP1  Hn3  "Mob 

R.  Johanan  nicht  aus  jenem? — Anders  ver-  1BN  {rnna^UD^  ^yFv&PVFlilb  Dil  1TS5S1  mn\S'l 

hielt  es  sich  da,  wo  es  mit  einem  Gewinn  DIN  bw  IfiU  "«503  ni31B>  nnJN  in^lBN  IN^iT^ 

verbunden  war  .  H  noa  niBna  _j_  M  36  |  x,nn3  M  35  |   n,t,  _  M  34 

Rabh  sagte:  Ein  Seufzer  zerbricht  den  40  ||   nw  -f-  M  39    ||    irvaa  M  38    ||    nS  -J-  M  37 

halben  Körper  des  Menschen, denn  es  heisst:  —  M  43   ||    'sno  M  42   ||   wio  m  41    ||    »aa  —  m 

°*und  du,  Menschensohn,  seufze,  dass  die  Len-  B"na  nJ?1Dti<  M  46  II  XP  +  M  45   II   ^  B  44   II   *"» 

j        1        j  7        •,    7,  •, ,  •  y       „     T  M    49         nn  -•  M   48         >XD  M   47     I    N31D  mn  'pm 

'//■//  brechen,  und  mit  Bitternis  seufze.  R.  To-  ,   ,.         „  '       „   „ 

J  J  .pnnoK  kS  M  51        'nna  —  M  50 


'« 


hanan  sagte:  Sogar  den  ganzen  Körper  des 
Menschen,  denn  es  heisst:'*7 und  wenn  sie  zu  dir  sprechen:  weshalb  seufzest  du,  so  sprich: 
wegen  des  Gerüchts,  dass  es  kommt,  and  schmelzen  -wird  jedes  Herz  und  schlaff  werden 
alle  l fände  und  ermatten  aller  Mut  und  alle  Kniee  zerf Hessen  im  Wasser.  —  Wie  [erklärt] 
R.  Johanan  die  Worte:  dass  die  Lenden  brechend  —  Diese  besagen,  dass  es  mit  den 
Lenden  beginnt.  —  Wie  [erklärt]  Rabh  die  Worte:  schmelzen  wird  jedes  Herz  und  schlaff 
werden  alle  Hände  und  ermatten  aller  Mut!  —  Anders  verhielt  es  sich  bei  der  Kunde 
über  den  Tempel,  die  sehr  vehement  war. 

Einst  gingen  ein  Jisraelit  und  ein  NichtJude  beisammen  einen  Weg,  und  der 
NichtJude  konnte  mit  dem  Jisraeliten  nicht  Schritt  halten.  Da  erinnerte  er  ihn  an  die 
Zerstörung  des  Tempels,  und  dieser  seufzte  und  stöhnte,  aber  dennoch  konnte  der 
NichtJude  mit  ihm  nicht  Schritt  halten.  Hierauf  sprach  er  zu  ihm:  Sagt  ihr  nicht, 
ein  Seufzer  zerbreche   den   halben  Körper   des   Menschen?  Jener  erwiderte:   Dies   gilt 

232.  Mit   Einwilligung  fortzubleiben.  233.  iChr.  27,1.  234.  iReg.  5,28.  235.   Die 

Dienstleistung  beim   König;  dagegen  hat  die  Frau  keinerlei  Gewinn,  wenn  der  Mann  dem  Gesetzesstudium 
obliegt.  236.   Bz.  21,11.  237.   Ib.  V.  12.  238.   Die  Lesart  Sy  haben  auch  viele  Bibelhand- 

schriften bei  Ki.nnkott  u.  Ginsburg. 

Talmud  Hd.  IV.  83 
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"2  \XT\  Üif  hlti  WH  $pb*ü  "»^ö  ^n  TY*b  "l»N  von   einem   neuen    [Leid],  nicht   aber   von 

pb'HOnf  :nnna"l6  "^rn  '•stel  vC':\S  iTDOT  K^  diesem,  woran  wir  schon  gewöhnt  sind.  Die 

rpV'"löN  "»p-VS  "»M  R3"l  1DM  p^B  iKO  IDV"  ^22  Leute  pflegen  nämlich  zu  sagen:  die   das 

hin.ivyiKD  Dip  W»ö  Mf?  KW'VO"3^f01  fKB  ^a«  Kinderverlieren     gewöhnt     ist,    erschrickt 

io«i  rm**itt6  |/v>  p  D'oxjjn  nnb  ^:x  ro»  5  nicht. 

niTUDV  D^2n  •'TttSn  ^  jnvmw  "6«  pffip  21  MÜSSIGGÄNGER   täglich.  Was  heisst 

K3H  D^lj?n  ^nV8nX21  nm  DtojDwBnWj5ö  rU'»W  Müssiggänger?  Raba  erwiderte:  Die  Hörer239 
amoirT"a"na  *3K  1BK  »S^X  ipTB  ^2  mDK  nxi  der  Vorträge.  Abajje  sprach  zu  ihm:  Von 
FWTD  VW)  PPTnö  ^2X1  n^»  12  ^NlBt?  2-1  JIM  diesen  heisst  es-^umsonst,  dass  ihr  früh  auf 
NS^Bl  XpnDn^'q^n  X^l  rWIStn*«^  ^l  »0  stehet,  spät  noch  sitzet,  die  ihr  Brot  der  Müh- 
■»31  :N2"IJ?Dn  *pJfiD"|tt3  1BN  pm  Xnx  '»3  n^22X  sal  esset,  das  gibt  er  seinem  Liebling  im  Schlaf, 
H3JJ  nn  rr6  *3BD  lin  ^X2  ^2  \Sp63  "in  inSX  und  hierzu  sagte  R.  Jichaq,  das24Iseien  die 
p"6o  KTIBJ?  1T6  iDin\S%  rpmnB  ^JN3  ^2  n^n2\S  Frauen  der  Schriftgelehrten,  die  in  dieser 
T?h  no^^m  "inNB  "Ol  p2165n^  nax"in^pDX1  Welt  den  Schlaf  von  ihren  Augen  scheu- 
fnipl  r\yb  ITON  HB  p  DX  inb  10K  (TOBD1^  is  chen242und  darob  der  zukünftigen  Welt  teil- 
nrW*  D^yiSn  X^nm  iroiw  DTifc'  D^JNEni  haftig  werden,  und  du  sagst,  es  seien  die 
j«2  IWp  üb  W»:n  *3T3  "©"P  ^21  TBK  n3&'3  Hörer  der  Vorträge!  Vielmehr,  sagte  Abajje, 
"VJ?3  HSK'jB  pB>*IJ?3  ]X2  p"»J?3  FDttta  pfflj?3  ist  dies  nach  Rabh  zu  erklären,  denn  Rabh 
PIB3  ri2tT2  BVlP  D"6jflBn  "On  "»BJ  X^n  mnx  sagte:  beispielsweise  R.  Semuel  b.  Silath, 
pBflJp*^3K  p"»j?3  n3X^Ö  ptPljD  B^lBN  Q","12"I  20  der  seines  isst,  seines  trinkt,  im  Schatten 
nnx  Dncnn"  :rü&*3  nnx  mnx  7^3  H3K^B  seines  Hauses  schläft,  und  an  dessen  Tür 
XJn  (?S2\X  "2$b  pn  2"l  12  ri217bn^  "1BN  irQttG      nie  ein  Beamter  des  Königs  vorübergeht243. 

~i  -  B  54  ||  (xnna  M)  53  ü  'zw  na  Vvi  «na  m  "52  Als  Rabin  kam>  sagte  er:  beispielsweise  die 

ptyaf?  niesoi  -f  M  57  |j  ru«v  MP  56  Ij  (mS  M)  55  Geniesser  des  Westens214. 
j|   «ans«"!  M  60   ||   ai...iö«n  —  M  59    ||    dSijjS  m  58  Einst  stand  R.  Abahu  im  Badehaus  auf 

64    ||   nm  •»  »aa  m  63  ||  »an  +  m  62  ||  «pm  M  61  zwei  Sklaven  gestützt,  und  der  Boden  brach 

„  „  «  M  l  unter  ihm  zusammen;  aa  stiess  er  auf  einen 

i|  ]33i  —  M  65   ||    in:'pDNi  pno  n^rnn  njit  snns'S  <d«  .  . 

...1«nm  im  um«  P>Sd  mn  »n  M  67  ||  mn  +  M  66  Balken,  an  dem  er  heraufkletterte,  jene  mit 
b  noS  «in  ^m  iri«a  >ai  h"u  'po«i  p»te  nmina  ninE'K  sich  heraufziehend.  Die  Jünger  sprachen 
Ri  68  ||  o^insn  :n:pr  nj?S  n>:«  no  y«  in1? '»«  n^DD^oS  zu  ihm:  Wenn  du  so  [kräftig]  bist,  wozu 
.Sbd<n  "axS  neb  na  pan  an  Ri  70*[|  a  -  M  69  ||  nn«  stützest  du  dich?  Er  erwiderte  ihnen:  Was 
würde  ich  sonst  für  die  Zeit  des  Alters  zurückbehalten? 

Arbeiter  zweimal  wöchentlich.  Es  wird  ja  gelehrt:  Arbeiter  einmal  wöchent- 
lich!? R.  Jose  b.  R.  Hanina  erwiderte:  Das  ist  kein  Widerspruch;  das  eine,  wenn  sie  in 
ihrer  Stadt  arbeiten,  das  andre,  wenn  sie  in  einer  fremden  Stadt  arbeiten.  Desgleichen 
wird  gelehrt:  Arbeiter  zweimal  wöchentlich;  dies  nur,  wenn  sie  in  ihrer  Stadt  arbeiten, 
wenn  aber  in  einer  fremden  Stadt,  einmal  wöchentlich. 

Eseltreiber  einmal  wöchentlich.  Rabba  b.  R.  Hanan  sprach  zu  Abajje:  Soll- 
te der  Autor  die  Lehre  nur  für  Müssiggänger  und  Arbeiter245festgesetzt  haben!?  Dieser 

239.   In  der  Stadt,  u.  wegen  des  Gesetzesstudiums  ihre  Heimat  nicht  zu  verlassen  brauchen.         240. 
Ps.  127,2.  241.   Die  im   Schriftvers  genannten   Lieblinge.  242.  Auf  ihre  Männer  warten,  die  sich 

mit  dem  Gesetzesstudium  befassen.  Das  im  angez.  Vers  gebrauchte  "P*P  (Liebling)  wird  von  113,  fliehen,  flüch- 
ten^ abgeleitet.  Nach  dieser  Auslegung  verbringen  diese  die  Nächte  mit  dem  Gesetzesstudium.  243.  Um 
ihn  zum  Frondienst  od.  Steuerzahlung  aufzufordern.  Er  war  Kinderlehrer  (ob.  S.  615  Z.  4)  u.  vollständig 
unabhängig.  244.  Palästinas;  sie  führten  ein  üppiges  Leben.  245.  Für  die  es  täglich  bzw.  2mal 
wöchentlich  festgesetzt  ist.  Die  in  der  Misnah  angegebene  Frist  kann  nur  auf  diese  Bezug  haben,  da  die 
übrigen   genannten   Stände  überhaupt  nur   lmal  wöchentlich   od.   noch  seltener  dazu  verpflichtet  sind. 
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erwiderte:  Nein,  für  alle. —  Er  sagt  ja:  [ein-  sm  ln^lDK"  vWlpb  "1ÖK  tylSI   ^B    II^IDVM^  Coi.h 

mal  in]  sechs  Monaten!?  —  Wer   Brot  im  *kü2  DS  "6  tTC  *B  PlOTl  IMTTDKÖ  WIM  PnwSsji 

Korb  hat,  ist  nicht  mit  dem  zu  vergleichen,  pn  21  12  mi"  Ü^  ION  "6D3  TS  I1?  piW  SÄ 

der  kein  Brot  im   Korb  hat*46.  Rabba  b.  R.  71&X  ffSTf  Tvb  "1DN  iKD  T^tt;  fflfrj»l  TOM  v»3l6  *bb-20' 

Hanan  fragte  Abajje:  Wie  ist  es,  wenn  ein  5  13-1  n2"lM     :rW"lSl  ]*2p  rntfyün tvh&rn  2p2 

Eseltreiber    Kamelführer   wird?  Dieser  er-  "irj^N  *21£  Tishfl  31*TDN  WT*Ow3'l  108  niJPW 

widerte:  Einem  Weib  ist  ein  Kab  und  Aus-  IT^K  ■»31  1131  IT  21  1DKT,runM  12  N1S  21  ISN 

Schweifung  lieber  als  zehn  Kab  und  Ent-  min  TKbrh  pWr*  D**TO*?nn  D'HDIN  D">Mrl  ^2X 

haltsamkeit'47.  p2l  i2Z2  KyflOK  rM6H3  N^P  Wfi  B^ffl  DVttfr 

Woptk2,8R.  EliezerS.  R.  Berona  sagte  10  Rn  *2  lrPWfiia  N121>'  >12>'l  rOTlK  12  N1N  211N 

im  Namen  Rabhs:  Die  Halakha  ist  wie  R.  ^;i  ,11.1  NTinD279N211  JTDS  PIOT  111  vnm  211 

Eliezer.  R.  Ada  b.  Ahaba  sagte  im  Namen  in  RDV  "IlSJ^I  NDV  *työ  ^2  rpJTC^  '•AM  mm"0 

Rabhs:    Dies   ist    die   Ansicht   R.  Eliezers,  MN  OTIIW1  VUW1  ITODB  mrfRnjW  rWTOO 

die  Weisen  aber  sagen,  Jünger  dürfen  zum  Knj?01   nTIK   nnjH   pta"KnM   N1?   MS  KflOTl 

Gesetzesstudium  auch  zwei  und  drei  Jahre  15  HJ1  nMina8,X1^K  nYlfiM  K"ÜSK3  2VT'  mrf'iVjTB 

ohne  Einwilligung  fortbleiben.  Raba  sagte:  21  lOK^nO^K  D^OSn  ^TD"?fl  ^  rUlJJ    tilMPU 

Die  Rabbanan  stützten  sich  auf  R.  Ada  b.  1D\X°  n2D*  21>^  DSV?  31J?0   ^K1DB>  10K  MTWn« 

Ahaba  und  handelten  selber  danach249.  So  WITI  21  KQVPKl  mW  21  10K°  Wpa  ]FV*  TIS  »im« 

pflegte  R.  Rihumi,  der  bei  Raba  in  Mahoza  r*2V   3"lpB   inOQ   WSSTün  !1T   jörlJ  21  KQVTKl 

verkehrte,  an  jedem  Rüsttag  des  Versöh-  20  >211  rPjnn  N^n  "311  im3  mW*  :n2&*  21V1? 

nungstags  nach    Hause  zu   gehen;  einmal  TIS  HITI  "WOB*  ^2  ^21  21  "03  STW  StN  .11.1  W 

aber  vertiefte  er  sich  in  eine  Lehre.  Seine  K110JJ   PPD8   nn   Kp    mn87\nN*   .11.1   131   Wi»^ 

Frau  hoffte:  nun  kommt  er,  nun  kommt  er,  Kl.1.1  ^n^S^I  p^Kn^OtS*  PrVDtfB  in  KOT  R1U1 

er  kam  aber  nicht.  Da  befiel  sie  eine  Schwä-  mir?  K^D^KB^inöO  122  W  "»31  V\b  ION  WO^D 

che  und  Tränen  flössen  ihr  aus  den  Augen.  25  iJS^ö    KroTrUJtGO*'>Kroi    "UUIJ?    fjB'O    16   D^p*".io,a 

Er  sass  gerade  in  einem  Söller,  da  brach  ^nD  M  73    ,,    xa,  VM  72         „«,'  __  M  ^  p  71 
dieser  unter  ihm  zusammen  und  seine  Seele  sann  v  75        n»-o  roSn-nn  —  P  74         'cnei 

kehrte  zur  Ruhe  ein.  -  M  79  ||  21  M  78    ||    vn  —  M  77        joi  V  76 

Wie   oft  ist  die  Gattenpflicht  für  die      M  82    '<    N™  «h)  +  M  S1        ™">  M  80        min02 

o  1    -r,      1   1  ->   r>     t   1     j  -1  •  nai  nmnna  l'  84        narr  nin  P  83        nnns  ti  ncSp, 

Schnftgelehrten?  R.   Jehuda   erwiderte  im      ^T  „    ,,  ■'       ,  .,  oc 

fe~  J  M   87         'i   -j-   M   86  tT'N  »"nK  — •   M   85  HCEi 

Namen  Semuels:  Von  einem  Vorabend  des      MP  90        ,t,0j,,KW  B  8Q        nn  M  88         im  Np  „n 
Sabbaths   zum    andren. '^Dcr   seine    Frucht  .nxsvn 

gibt  zu  seine?-  Zeit.  R.  Jehuda,  manche  sa- 
gen, R.  Hona,  und  manche  sagen,  R.  Nahman,  sagte:  Das  ist,  der  die  Beiwohnung  von 
einem  Vorabend  des  Sabbaths  zum  andren  vollzieht. 

Jehuda,  der  Sohn  R.  Elijas,  war  der  Schwiegersohn  R.  Jannajs;  er  sass  stets  im  Lehr- 
haus,  und  an  jedem  Vorabend  des  Sabbaths  ging  er  nach  Hause.  Wenn  er  kam,  sah  man 
vor  ihm  eine  Feuersäule;  einmal  vertiefte  er  sich  in  eine  Lehre,  und  als  jenes  Zeichen 
ausblieb,  sprach  R.  Jannaj:  Legt  sein  Bett  um'5',  denn  hätte  Jehuda  gelebt,  würde  er 
die  Gattenpflicht  nicht  versäumt  haben.  Es  war  wie  ein  dem  Herrscher  entschlüpfendes 

246.   Letzterer   leidet  durch    den    Hunger  mehr.  Auch  die   Frau  des  .Schiffers  rechnet   mit   der  Mög 
lichkeit,  ihr  Mann   kann  jeden  Tag  heimkehren,  während   beim  Gelübde  der  Frau  jede  Hoffnung  auf  den 
Verkehr   mit   ihrem    Mann   genommen   ist.  247.  Trotz  des  höheren  Verdienstes  verzichtet   sie   Dicht 

auf  die  öftere  Beiwohnung.  248.  Der  in  I'  fehlende  Passus   findet  sich  in  allen   Kommentaren;  wol 

Druckfehler.  249.    Das  Sprachbild  des  Textes  ''an  ihrer  Seele"  nimmt   Rsj.  hier  wörtlich:   sie  verwirk- 

ten dadurch  das  Leben.  250.   Ps.  1,3.  251.  Nach   Rsj.  wegen  der  Trauerpflicht  (cf.  Bd.  üj  S.  722 

"/..  10  ff.)    wonach    »flDO   ZU    lesen. 
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*3")  *3  HVOk  n*6  pDJPN  "Ol  :*rWM  n:i  vAtm      Versehen,  und  seine  Seele  kehrte  zur  Ru- 

ton  kttoti  mm  n:  mvo  aro^o^  köö  *n  K*n     he  ein. 

VJK  ■»ypU'Kjn  ttw"R3*M  kViDS  DWl  Dn"t21  Rabbi  verheiratete  seinen  Sohn  in  das 

in  "»rlK  ^ÜWÜ  V18  Wn  mVtoMN  p  iTBWö  Haus  R.  Hijas,  und  als  sie  zum  Schreiben 
lpDfi  KW  p  W  ■»3*1  13  n"H3$  "^  pDJPK^TN  5  der  [Urkunde  über  die]  Morgengabe  kamen, 
r\i£p  mS^nK*31  ^22  ^P^  pj»  t"ID  vnnwn^  starb  die  Jungfrau.  Da  sprach  Rabbi:  Liegt, 
irrt»  ISN*  n^Op  mö^n«  pjff  rw  Vintf'im  lOK  behüte  und  bewahre,  ein  [Familienjinakel'52 
n^  ISN  ntMCB  CpDM  Np  Hin  ^PN  Tim  D\33\S  vor?  Hierauf  stellten  sie  eine  Untersuchung 
E»-<5.17  iDjftöril  lo«3Jne  3VD  NIp^D  12  »1  "jitp  np  "03  an.  Rabbi  stammte  von  Sephatja,  dem  Sohn 
.b.25,8^TX  Q2VO  \n:m  BHpö  ^  lt^yi"  3VD  C)1D3^I  10  der  Abital253,  und  R.  Hijä  von  Simi,  dem  Bru- 
inn*3TKnppKKnKllpa3n*33^tynD^mn13VT'  der  Davids254.  Darauf  verheiratete  er  sei- 
tiWh  IT  n"iy  ratt*  nWl  "P3J7J  'OTI  "Ol  TDK  nen  Sohn  in  das  Haus  des  R.  Jose  b.  Zim- 
in  Wt?N  IT  lTDKi  VYHnK  xnn\S  yWJ  m&V  ra,  und  es  wurde  vereinbart,  dass  er  [vor- 
iRffOn  p  rfarf^ai  tnKWPKl  icm  r6j?  KJ?3  in:il  her]  zwölf  Jahre  das  Lehrhaus  besuche.  Als 
p  pj?DP  ^211  rrMrf  NT^B^  3T  "O^  W«p  mn  15  man  sie  an  ihm  vorübergehen  Hess,  sprach 
K33JPK7N^>  TTri3  Vtttt  Tp6^  22>"<N  n^  TDtf'WT'P  er:  Mögen  es  sechs  Jahre  sein.  Hierauf  Hess 
"UniSPM  V1OT  tj;  21  133  "W  nD  "nn'aW  ^TN  St6  man  sie  wiederum  an  ihm  vorübergehen, 
HT»"IW  ^TN  iW3^  ^"»D^  J?T»5i6l  NnDl  ^2D'9  und  er  sprach:  Ich  will  sie  zuerst  heimfüh- 
"Wün  H3  nb  Tip  nm  Kn">3T" K\-ir6  J?D£»  KTiin  ren  und  nachher  gehen.  Er  schämte  sich 
mn  mr\2  ^rx'4  jTH  K/TQT  \sn  n:sD  J?DB»  TD8'3  20  dann  vor  seinem  Vater,  dieser  aber  sprach 
"»1D  nVWl  n:^  W6Knöp  nSlJ  Np,5in;V3T  K3Vr>  zu  ihm:  Mein  Sohn,  an  dir  ist  die  Gesin- 
nr'71T  n^Jj?  D^IJ?  ^BP  1J131  1\3£^  TDK  nmT  ms  H3^  nung  deines  Schöpfers;  zuerst  heisst  es:2V?; 
,|  ^"p  nn»  M  93  ||  -dSh  +  M  92  ||  rmrnn  +  M  91  bringst  sie  und  pflanzest  sie,  und  nachher 
||  »di»  "ä  'p»«i  M  96  ||  1  —  M  95  ||  mnstt'oa  -f  B  94  heisst  •  es  :*sie  sollen  mir  ein  Heiligtum  er- 
-\\-\n  pv  nnS  M  99  ||  msSn  M  98  ||  »aw  nonn  M  97      richten,  dass  ich  in  ihrer  Mitten\vohne.  Hier- 

mM2    II    r»^Mi    ||    t"nn<Dpmrin  auf  ging  er  fort  und  verblieb  zwölf  Jahre  im 

p  mn  +  M  5        xSiSn  M  4        ws  p  xa'an  M  3  T    .    .  A ,  ..  ,  .  •       -^ 

,    ,T  n   ii  \.  a  '  ,  „   „  ,T  ,  Lehrhaus.  Als  er  zurückkam,  war  seine  Frau 

-f-  M  9         *ionn  M  8         aay^K  M   7         ny  —   M   6  s  ' 

>m*a  na  nS  np  «p  mm  M  n  ||  kim«  b  io  ||  n^S  steril25 geworden.  Da  sprach  Rabbi:  Was  ist 
"\rfy\p  »So  w:n  na  +  B  13  ||  'on  S>u  «m  i^nSip  »So  nun  zu  machen:  lässt  er  sich  von  ihr  schei- 
||  »Vr  M  16  ||  i  +  M  15   ||  K»n  +  M  14  ||  Sn>:  Nm      den,  so  würde  man  sagen,  die  Arme  wartete 

.sj?3  nnotr  nicS  M  17  umsonst,  heiratet  er  noch  eine  andre,  so 
würde  man  sagen,  jene  sei  seine  Frau  und  diese  seine  Konkubine.  Hierauf  flehte  er  für 
sie  um  Erbarmen,  und  sie  genas. 

R.  Hananja  b.  Hakhinaj  ging  am  Ende  der  Hochzeitstage  des  R.  Simon  b.  Johaj 
ins  Lehrhaus;  da  sprach  dieser  zu  ihm:  Warte,  bis  ich  mit  dir  gehe.  Jener  aber  war- 
tete nicht,  sondern  ging  allein  und  verweilte  zwölf  Jahre  im  Lehrhaus.  Als  er  zurück- 
kam, waren  die  Strassen  der  Stadt  verändert  worden,  und  er  fand  nicht  |den  Weg]  nach 
Hause.  Da  setzte  er  sich  ans  Ufer  des  Flusses,  und  als  er  da  ein  Mädchen  "Tochter  des 
Hakhinaj  J,rufen  hörte,  sprach  er:  dieses  Mädchen  scheint  unsres  zu  sein,  und  folgte  ihr. 
Seine  Frau  sass  gerade  und  siebte  Mehl,  und  als  sie  ihre  Augen  erhob  und  ihn  sah, 
stockte259ihr  Herz  und  ihr  Geist  entschwand.  Da  sprach  er  vor  ihm:  Herr  der  Welt,  diese 
Arme,  das  soll  ihr  Lohn  sein!  Hierauf  flehte  er  für  sie  um  Erbarmen,  und  sie  lebte  auf. 

252.   Es  ist  bestimmt,  dass  die  beiden  Familien  sich   nicht  verbinden.  253.   Der  Frau  Davids, 

iiSam.  3,4.  254.  Ersterer  war  von  königl.  Geschlecht,  der  andre  nicht.  255.  Ex.  15,17.  256. 

Ib.  25,8.  257.  Zuerst  sollte  die  Errichtung  des  Heiligtums  bis  zur  Einwanderung  der  Jisraeliten   in 

Palästina  hinausgeschoben  werden,  später  aber  bestimmte   er,  es  sofort  zu  errichten.  258.  Cf.  S.  110 

Z.  21  ff.  259.   Eigen tl.  verlangte,  sehnte   sich. 
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R.  Hama  b.  Bisa  ging  fort  und  verweilte      ^TK  K2\2  T3  Kön  VT  :rPsm'V;?V  W1  K>2  ma» 
zwölf  Jahre  im  Lehrhaus.  Als  er  heimkehrte,     N1?  TDK  KJTK  «O  KBmo  ^22  '•JW  no  "»"in  a^m" 

sagte  er:  Ich  will  nicht  so  tun,  wie  der  Sohn      rho  WSHTM  2TV  ^J?  W>2n  ja'Vajna  T2>'\S 
des  Hakhinaj  getan  hat.  Hierauf  kehrte  er      Kp  mn  möp  aT"1  mTa  K*»J?BnK  'OT  KJTK  PWT»3^ 
im  Lehrhaus  ein  und  Hess  zu  Hause  mittel-  5  TDK"nT)J?Dty  "»TTnnD KpT  KTFI  KfipöB^m^KPfi 
len.  Sein  Sohn  R.  Osäja*°kam  heran,  setzte      ty  mma^>  b$  \S\T  ^  >'TT  "6  mn  K3J1  \S"T  \S* 
sich  nieder  und  richtete  an  ihn  Rechtsfra-      ijja  Kp  Kfinyot?  rPWVD^  T3D  KW  möp  Dp  PPT3 
gen,  und  als  er  sali,  wie  scharfsinnig  seine      np"*KplF  '•DpD  C\SpY'Nr\S  '•O  War  7Vb  iTTDK8b-Mi 
Gesetzeskunde  war,  sprach  er:  Wäre  ich  da-      pn^  mnD3  KT  B^ltPön  Binn°  KDn  T2  "»DT  mty  Ece.4.« 
heim  geblieben,  so  hätte  auch  ich  ein  sol- io  131   iwpn  T2  KOFI  "OT  bv?  1j2'"w;ü"\H  "»3T  ,TT 
dies  Kind.  Als  er  dann  nach  Hause  gekom-      mma  HVl*Tn  mn  J?13#  NaTO  }3T  K^JJT  K3*pJJ 
men   war  und  sein  Sohn   herankam,  stand      HTTK  "\b  KJttHpö  \X  "^  nTDK  ^'Dl  yJÄ  mm 
er  vor  ihm  auf,  denn  er   glaubte,  er  wolle      nvmBH  rr;:^2  ">t?  KEHp^K  pK  ~T  TDK  2T  *2b 
an    ihn    Rechtsfragen    richten.  Da    sprach      Wk  mD2Jö  flMn  »TTTK  mma»  npÖK  iTDR  J?D»0  n«i.60« 
seine  Frau  zu  ihm:  Wer  steht  vor   einem  15  mT7I3  "H^K  KfiK  ^2  2T  "<22  j^ü*  ""TD  "Hn  SW" 
Kind    auf?  Rami   b.  Hama   las  dann  über      TDKpT  K3D  Kinn?  mjOT  iTD^n  "»B^H  ^TD  "nn 
ihn:*"Z?2(?  dreifache  Schnur  reisst  nicht  leicht,     \x  m?  -TDK  D^m'mJOTK  HT3TÖ  Kp°  HD2  Ty2V6  foi.öj 
das  ist  R.  Osäja,  der  Sohn  R.  Hamas,  des      mBH3  TDK  ^"»TnK  •»»  STD  nn  2VP  iT»'^S0^T"6 
Sohns  Bisas.  ^TnK  ^w   ^TD  "Hfl  3W»1  Stk  Tl.T  KJT3J7  Kp 

R.  Äqiba  war  Hirt  des  Ben  -  Kai  ba- Sa- 20  "»STK  nj?3TKl  pc>  mTH3  \m\s%  WIK  *3  2T  ^22 
buä"2,  und  als  seine  Tochter  sah,  wie  keusch  1TDK  mSK?  KpBJ  Kp  hin"  VUWI  npötf  iTD^n 
und  redlich  er  war,  sprach  sie  zu  ihm:  in1?  nTDK  \SD2\S"]33 ^137  \3KD  ^\XÜ*,2Kn22^'  <TT 
Willst  du,  wenn  ich  mich  von  dir  antrauen  tyMn?SJ  iT»33^  l>KÜQ34,,3  ir,D.T2  ITB3  p*HX  J7TT"»0  pr.w,w 
lasse, ins  Lehrhaus  gehen?  Er  erwiderte  ihr:  nT  iSmD3öKp  lin  m>'T27  mT  KSIEttQ  Kp  n£K 
Jawol.  Da  Hess  sie  sich  von  ihm  heimlich  25  J?Dtt>  Kin  T^VO  D37Bn  ^w  mp2^*  in?  TDK  mjW 
antrauen  und  sandte  ihn  hin.  Als  ihr  Vater  mir?  SpK  TDK  Kn»?  K3T  KT3j  KfiKT  ni3K 
es  erfuhrjagte  er  sie  aus  seinem  Haus  und  2(T  »3  an  »aa  pv  tonn  im  M  19  [|  n»nm  M  iä 
gelobte  ihr  jeden  Genuss  von  seinem  Ver-  pnno-;  n»in  «nnv-:--*  M  21  kwiio  »a  a»n»«  »nao  ia  M 
mögen  ab.  Kr  ging  fort  und  verweilte  zwölf  S«m  'Mna  M  23  ||  tij,h  tr'-n  +  BM  22  [j  rvnnysc 
Jahre  im  Lehrhaus,  und  als  er  zurückkam,      *-*  B  24   I    h"^h  "1M  in,{<  ",DPa  CF  n,^n2  S,,>"  ',3S 

,  ,   ,  ..,fi.  j     o    l    -1  •*.      T^  X*1^   l"13    n,7   1,1?2X    +    ÄI    25  nP   «13    '»PO    D,«p1 

brachte   er  zwolttausend    Schüler  mit.   Da      "  ,.  ., "__    '  '     __  J,. 

28  'E^n  nenn  [J  rrsnx  M  27  »an  12  INI  26 

hörte  er,  wie  ein  Greis  zu  ihr  sprach:  Wie  3,r,  mn  n„s  nin  M  30  wn  M  2q  ||  ry  -  M 
lange  noch  willst  du  lebendige  Witwen-  nenn  awi  Sm 'ay  «p  nwia  o»» 'OK  Hn«3inn  »3»  nonn 
schaft  führen?  Sie  aber  erwiderte  ihm:  ™  33  «v  M  32  |  mn  —  M  31  KM"3irw  >:c 
Wenn  er  auf  mich  hören  würde,  könnte  er  "^  '*'::-  «P  ^  M  35   II   N,ar2  B  34   II   '™     " 

da  noch  zwölf  Jahre  bleiben.  Hierauf  sprach 

er:  Es  geschieht  also  mit  ihrer  Einwilligung.  Da  kehrte  er  zurück  und  verweilte  wie- 
derum zwölf  Jahre  im  Lehrhaus,  und  als  er  zurückkam,  brachte  er  vierundzwanzig- 
tausend  Schüler  mit  Als  seine  Frau  dies  erfuhr  und  ihm  entgegenging,  sprachen  die 
Nachbarinnen  zu  ihr:  Borge  doch  Gewänder  und  kleide  dich  ein.  Diese  aber  erwi- 
derte ihnen: '"'I)cr  Fromme  kennt  die  Seele  seines  Viehs.  Als  sie  zu  ihm  herankam,  fiel 
sie  aufs  Gesicht  und  küsste  ihm  die  Püsse.  Da  stiessen  seine  Diener  sie  fort,  er  aber 
sprach  zu  ihnen:  Lasst  von  ihr,  meines  und  eures  ist  ihres.  Als  nun  ihr  Vater  hör- 
te, dass    ein    bedeutender    Mann    nach    der    .Stadt    gekommen    sei,  sprach    er:    Ich    will 

260.    Den  er  nicht   kannte.  261.   lue.  4,12.  262.   Einer  der  reichsten  I,eute  in  Jerusalem; 

cf.  Bd.  v  S.  543  Z.  23  ff.  263.   Pr.  12,10. 
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KJ-iyw  rrt  itSN  rvsih  xnx  \x-n:3?-isai  itPSN 
ins  d"ibs,iSsk  rvb  no«  rmi  ^  Kai  jnaai 
rr»fiH  ?j>  tej  wn  x;x  rr6  -ibn  nn«  naSn  i^bki 
nvn3*rr»WM  a:6fi  rr6  2sn>i  rpjjna  ty"rr>piMi 
ne*n  u*m  tan  wj?  J21?  -^  siaj?  «a^pj?  "am 
12  ne«  h:i;:  k^tk  K^m  nna  K^m*  nw« 
viias  rmw  «am  rma  cpii  an  :jtmb  iiaij? 
sr  iaty  rw  rvh  ipaa  cpr«  an  rpap^>  21  ia^> 
^r»K  iöK  msan  w^p  ^ya  «aa  y»  nSn  mn 


zu  ihm  gehen,  vielleicht  löst  er  mein  Ge- 
lübde auf.  Hierauf  kam  er  zu  ihm,  und  er 
fragte  ihn:  Würdest  du  gelobt  haben, wenn 
er  ein  bedeutender  Mann  wäre?  Dieser  er- 
widerte: [Nicht  einmal,]  wenn  er  einen  Ab- 
schnitt oder  eine  Halakha  [gelernt  hätte]. 
Da  sprach  er:  Ich  bin  es.  Da  fiel  er  aufs 
Gesicht  und  küsste  ihm  die  Füsse  und 
gab  ihm  die  Hälfte  seines  Vermögens.  Die 


pSJI  XJ2  ^pB^VIiaK  VEIT  VT"3  W$b  In^TiTXl  10  Tochter  R.  Äqibas  tat  ebenso  mit  ßen-Äzaj. 
ith  10KMnONn  X2\X  nnaw  ■jruiffT»!?  *1DK  TPSxb  Das  ist  es,  was  die  Leute  sagen:  Ein  Schaf 
:&WK  "IE  X5?!  p^DS^X  1!2  tfk  11Tl3\X  rTÜtl  "]r\W      folgt  dem  Schaf;  wie  das  Betragen  der  Mut- 

iviji  nyats»  nroirao  rb  pnms  r6j?a  by  milD 


]"»pij;B"ii2  nyiw  laix  mirp  121  roaa  yw 


ter,  so   das  Betragen  der  Tochter24. 

Den  R.  Joseph,  den  Sohn  Rabas,  sand- 
1D1N  >DT>  "»31  nnairo^iaja  "1JJ  nms  «in  Tic  "lj?  15  te  sein  Vater  zu  R.  Joseph  ins  Lehrhaus. 
TWYV  nb  blSP  CXU'  "lJ7,6"|bir»l  nms  XTI  übtyb  Es  waren  sechs  Jahre265vereinbart  worden, 
[©"•DID  T£*X  by  Tlien  pi  PUDY1  n2i;  "inx47DlpCC  aber  als  nach  drei  Jahren  der  Rüsttag  des 
TD1K  mirp  DI  n2U*2  rn^H  ntC'PtS'  nnaTQ  bj?      Versöhnungstags   heranreichte,  sprach   er: 

5  ppij/DItO  ntcStf      Ich    will    gehen    und    meine   Angehörigen 
tfWnö  ION  K3in  31  \XCC  nniO  .NH0.1  20  sehen.  Als  sein  Vater  dies  hörte,  nahm  er 

Ol  Ufi  ~2xte  "ICX  WJn  O'ia  '•DV  Ol  maon      einen  Knüttel  und  ging  ihm  entgegen,  in- 


ffiatwia  lötn  jno^  Ka^a'8inB>K  by  man 

rtf>  napffa  >a  na*6aa  na*n  jxa^  *6k  "n^> 

km.77»  "ToiKn^ai  -icxnrtosc  •owi  jt  ^\x  naito  ]\x 

M  39  |!  nsbn  ix  N"B  n:ic  M  38  |]  «ns>  *a  ma  >S  M  37 

M  42  |j  nStk  vj  N^m  —  M  41  |j  S)Ki  -|-  M  40  ||  "oh 
|  naina  M  45  ji  V'k  —  m  44  ||  ^rum  V  43  ||  d"»  — 
im  48   I1   naoo  naia  M  47  ||  Sisn  nbb>  v  ,ny  —  m  46 

.lOlMn  —   P  50    |l    l   —   M   49    ||    ndSb>3  — 


dem  er  zu  ihm  sprach:  Du  hast  dich  wol 
deines  Gesponsen'66erinnert.  Manche  sagen, 
er  sprach  zu  ihm:  Du  hast  dich  wol  dei- 
nes Täubchens266erinnert.  In  ihrer  Verwir- 
rung nahm  weder  der  eine  noch  der  andre 
die  Fastmahlzeit267ein. 
1||||ENN  [eine  Frau]  gegen  ihren  Mann 

HHI  WIDERSPENSTIG  IST,  SO  ZIEHE  MAN 
IHR  VON  IHRER  MORGENGABE  SIEBEN  DENARE^WÖCHENTLICH  AB;  R.  JEHUDA  SAGT, 
SIEBEN  TrOPAIK.  WlE  LANGE  ZIEHE  ER  SIE  IHR  AB?—  BIS  ZUM  BETRAG  I3RER  MOR- 
gengabe209.  R.  JOSE   SAGT,  ER    DÜRFE   FORTWÄHREND  WEITER   ABZIEHEN,  SODASS  ER   ES, 

wenn  ihr  eine  erbschaft  von  andrer  seite  zufällt,  von  dieser  einfordern 
kann.  Ebenso  füge  man  ihr,  wenn  er  gegen  seine  Frau  widerspenstig  ist,  drei270 
Denare  wöchentlich  zu  ihrer  Morgengabe  hinzu;  R.  Jehuda  sagt,  drei  Tropaik. 
GEMARA.  In  welcher  Beziehung  widerspenstig?  R.  Hona  erwiderte:  Bezüglich 
der  Beiwohnung.  R.  Jose  b.  R.  Hanina  erwiderte:  Bezüglich  der  Arbeitsleistung.  — 
Es  wird  gelehrt:  Ebenso  füge  man  ihr  zu,  wenn  er  gegen  seine  Frau  widerspenstig 
ist.  Allerdings  nach  demjenigen,  der  bezüglich  der  Beiwohnung  sagt,  wieso  aber  nach 
demjenigen,  der  bezüglich  der  Arbeitsleistung  sagt,  ist  er  ihr  denn  arbeitspflichtig!?  — 
Freilich,  wenn  er  zu  ihr  sagt,  er  wolle  sie  nicht  ernähren  und  nicht  versorgen'7'.  —  Rabh 

264.   Cf.  Bd.  v  S.  173  Z.  25  ff.  265.   Die  er  im   Lehrhaus  verbleiben  sollte.  266.   So  nach 

manchen  Texten;  -rm?  (deine  Konkubine)  unsres  Textes  ist  jed.  vorzuziehen,  da  nur  dies  mit  -|n:i>  zu  ver- 
wechseln ist.  267.  Die  am  Vorabend  des  Versöhnungstags  einzunehmen  ist.  268.  Nach  einer 
rabb.  Erklärung,  entsprechend  den  ob.  S.  647  Z.  1  f f.  aufgezählten  7  Arbeiten,  die  die  Frau  zu  verrichten  hat. 
269.  Sodann  kann  er  sich  von  ihr  scheiden  lassen,  ohne  ihr  die  Morgengabe  zu  zahlen.  270.  Nach 
einer  rabb.  Erklärung,  entsprechend  den    Ex.  21,10  genannten   3  Pflichten  des  Ehemanns.  271.   Dies 
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sagte  ja,  dass,  wenn  jemand  sagt,  er  wolle  «Ol^MÄ  wWiT2VD  JJV1  N^V  D:i£C  ^"W  p  \J>K 
[seine  Frau]  nicht  ernähren  und  nicht  ver-  l^BHl4'  flKWJl  HOTlN  ^  firiK"  "»aVMJ  *JJ3  ,t»2  "«.m» 
sorgen,  er  sie  entlassen  und  ihr  die  Morgen-  }KB^  KO^a"  M«  mDW|  l^BKl  rAin  l^BNl  iTU 
gäbe  zahlen  müsse!?— Lässt  man  ihn  denn  BrWJlö  10«!  J«0^>  Kta  TW  rül600  1081 
nicht  sich27Jüberlegen!?Man  wandte  ein:  Ei-  5  p«ip  "»O  HÖH  1J\S°  "ß  1DK  NM  BPWfl  na  rrul&sii 
nerlei  ob  verlobt  oder  verheiratet,  sogar  einer  Kö^BQ  '»IDHl  N2\S  iS  pK»  ^  ^03  HS  "6 
menstruirenden  oder  kranken,  sogar  einer  ]Xüb  N^N°  n^rfrsnpi  WH  »WJ1Ö  TOST  \»üb  coi.b 
Anwärterin  der  Schwagerehe.  Allerdings  BTOW1D  vb»  NVI  PBKte  na  nSin  nSKtoo  TDOT 
nach  demjenigen,  der  bezüglich  der  Arbeits-  rON^OO  sJ*6s  ^r  nTYß  Kmi  \^3  üb  Nöty  "6l3 
leistung  sagt,  wieso  aber  nach  demjenigen,  10  rßj6D0  12D  "101  mTlO  Win  üb  HSKtos  "CD  10 
der  bezüglich  der  Beiwohnung  sagt,  ist  denn  pnnifl  »T7J73  ty  niTlDn  NSU  tmilO  K*!PI  "»DJ 
eine  Menstruirende  zur  Beiwohnung  geeig-  "1D1N  mini  "»31  rDBQ  CHT"!  njOT  nTQlTtta  .T? 
net!?—  Er  kann  dir  erwidern:  Wer  Brot  im  pmao  VT"»  130J1  l")Tn  UinUl'  pp^BTCr* i"IJW *•»■■ 
Korb  hat,  ist  nicht  mit  dem  zu  vergleichen,  p  JTOMn^  prÄWl  ir  IHN  IT  nVOT  JDTK  rvty 
der  kein  Brot  im  Korb'"hat  Manche  lesen:  15  nrux  mCBn  njö  n«0  "]VUV13  iSfiKV  njHT"  1YI 
Allerdings  gilt  dies  von  einer  Kranken  nach  -6*2X1  r6in  1^ÄKT*iTU  folM?9  TWWX\  nDlTK  ^M 
demjenigen,  der  bezüglich  der  Beiwohnung  mJ  totHMB^  :]DV»  "13  K«n  31  n^  "1BN  D3">  nTDW 
sagt,  wieso  aber  nach  demjenigen,  der  be-  £  piff  iß  nOYl  U*K'iT^  ION  NM  tfnMWl  n3j£»i 
züglich  der  Arbeitsleistung  sagt,  ist  denn  KC!f7T3  "»DI  1EN  l^DZ  ns  ib  pjW  ">D^  1^03  nfi 
eine  Kranke  zur  Arbeit  fähig!?  —  Vielmehr,  20  nWTTÖ  VI331  HT'DJS  \r\22  vbH  n*6j>  pPTSQ  pX 
hinsichtlich  der  Beiwohnung  stimmen  alle  IT  TIN  IT  riTTO»  >21X  *mpl  iDJ  Np'H  X21  T2X 
überein,  dass  sie  als  widerspenstig  gilt,  sie  r6  i^n^lD*  D*DJ?B  Kön57"l3  itn  TDK  WD  J?Dff 
streiten  nur  über  die  Arbeitsleistung.  Ei-  :nrcn  nnx^  finNl  nrön  Clip  nnx  p  rVQO 
ner"'4ist  der  Ansicht,  hinsichtlich  der  Arbeits-  K3*l  ION  UV113T3  rtt^fl  K1DPI  21  12  pPIJ  21  Km 
leistung  heisse  sie  nicht  widerspenstig,  und  j|  no»n...Kefwa  —  M  52  j|  ^  —  M  51  ||  xSi  P  50 
einer  ist  der  Ansicht,  auch  hinsichtlich  der  m  55  ||  'nin  naara  pp'Ksna  M  54  |j  <en  +  M  53 
Arbeitsleistung  heisse  sie  widerspenstig.  -«2X  M  57    i!    1  --  B  56        0  -+- 

Der  Text.  Wenn  [eine  Frau]  gegen  ihren  Ehemann  widerspenstig  ist,  so  ziehe 
man  ihr  von  ihrer  Morgengabe  sieben  Denare  wöchentlich  ab;  R.  Jehuda  sagt,  sieben 
Tropaik.  Später  aber  ordneten  unsre  Meister  durch  Abstimmung  an,  dass  man  über 
sie  vier  Sabbathe2  'hintereinander  eine  Bekanntmachung  erlasse  und  das  Gericht  ihr  fol- 
gendes sagen  lasse:  Wisse,  dass,  auch  wenn  deine  Morgengabe  hundert  Minen  beträgt, 
du  sie!;Yerlierst.  Einerlei  ob  verlobt  oder  verheiratet,  sogar  einer  menstruirenden  oder 
kranken,  sogar  einer  Anwärterin  der  Schwagerehe.  R.  Hija  b.  Joseph  sprach  zu  Semuel: 
Ist  denn  eine  menstruirende  zur  Beiwohnung  geeignet!?  Dieser  erwiderte:  Wer  Brot 
im  Korb  hat,  ist  nicht  mit  dem  zu  vergleichen,  der  kein  Brot  im  Korb  hat.  Rami  b. 
Hama  sagte:  Die  Bekanntmachung  über  sie  hat  nur  in  den  Bet-  und  in  den  Lehrhäusern 
zu  erfolgen.  Raba  sprach:  Dies  ist  auch  zu  beweisen,  denn  er  lehrt:  vier  Sabbathe'" 
hintereinander;  schliesse  hieraus.  Rami  b.  Hama  sagte  [ferner]:  Das  Gericht  lässt  es  ihr 
zweimal  sagen,  einmal  vor  der  Bekanntmachung  und  einmal  nach  der  Bekanntmachung. 

R.  Nahman  b.  R.  Hisda    trug  vor,  die  Halakha   sei   wie  unsre  Meister.  Da  sprach 

entspricht  der  Arbeitspflicht  der  Frau.  272.  Viell.  tritt  er  zurück;   während  dieser  Zeit  hat  die  Zulage 

y.u   erfolgen.  273.   Cf.  S.  050  X.  246  niut.  niiit.  274.    RH.,  der  hierbei  seine  Ansicht  (ob.  S.  643  Z.  7 ff.) 

vertritt,  eine  Frau  könne  unter  Verzicht  auf  ihre  Ernährung  die-  Arbeit  verweigern.  275.  Nach  IMai- 

momih.s  {/ad,  niVM  risSn   Kap.  14   §9),  Wochen.  276.    Man   ziehe  ihr  nichts  wöchentlich  ab,  vielmehr 

verliert  sie  nach  einer  4wöchentlichen  Warnung  die  ganze  Morgengabe.  277.  Wol  deshalb,  weil  dann 

das    Publikum    da    versammelt    ist 


Fol.  63b     64a  KETHUBOTH    V.vij  664 

hoi.88»*xö  p05*"1  n::  Pn:  --1  "^  T°N  WM  \s\~T  Raba:  Dies  ist  eine  Erfindung.  R.  Nabman 
fcTOn  nWBl  H^iTO  nnilOK^W«  PlTeTD*  b.  Jiehaq  sprach  zu  ihm:  Wieso  ist  dies  eine 
|WM  1.-\sf  NWrf'O"!  UÖ1  rrtrM  nmaswNa*l  Erfinduno-;  ich  sagte  es  ihm,  und  ich  sagte 
nrS-l  ntfff  an  not«  Nan  nanjn  Xn  ">a  12D  es  ihm  im  Namen  eines  bedeutenden  Man- 
nen rWW  an  na«  mim  12  NJin  ai  n2  p^OJ  s  nes,  nämlich  R.  Hanina.  — Welcher  Ansicht 
TDißN  -|DK,"fJTfla  8W31  Wl  :na  p^W  pN  ist  jener?  —  Nacli  folgender  Lehre:  Raba 
C\xa  niDK  ^3«  n^  Wnj?X01*n^  M*J?3  mOWl  sagte  im  Namen  R.  Seseths,  die  Halakha 
mn  nb  JWa  108  moi?  na  n1?  p^S^a  K^>  *ty  sei,  man  verhandle"8mit  ihr;  R.  Hona,  der 
RMT1  '•an  fWO  pSJl  KTBI»  IQ  -22Sf  Niaij?  Sohn  R.  Jehudas,  sagte  im  Namen  R.  Se- 
HVlte  rmrftWMrt  Wlp^D  Dnn  SM  S^l  N11DO  loseths,  die  Halakha  sei,  man  verhandle  mit 
ICD«  3WÄW  in  KD"»fin  mrfkXnnE\X  T3f  211      ihr  nicht. 

^n*1  WOi  8103*31  aWl  WH  2m  KIOIT  nai49  Was  heisst  widerspenstig?  Amemar  er- 

1.17  10K  pD'wp  rVTTO&J  iTPDßn  miO  'HaNpl  widerte:  Wenn  sie  sagt,  sie  möge  ihn,  wol- 
rP?  VTOMnQ  San  S12:  Tai  2~n  DWD"niTM',31  le  ihn  aber  quälen;  wenn  sie  aber  sagt,  er 
»X2\X  EPVI)  kV|  Kai'^Jja  IPJD^Ö  K3na  2"i  TOKn*  15  sei  ihr  widerwärtig,  zwinge  man  sie'79nicht. 
nviwta  nTOBn  K^>  rrno  "»10KD1  l'3rv»T,,»1DK1  Mar-Zutra  sagte,  man  zwinge  sie.  Einst 
F0I.64NI2J  T3T  2"i"I  DltS>ao68N1B3'i73n  lrÄ  ION  po^Ö  ereignete  sich  ein  solcher  Fall,  und  Mar- 
Wha  21  lONil  rr»l^y  W»T^  n^  VMBtf'K'in  K2n  Zutra  zwang  sie,  und  aus  [jener  Ehe]  ging 
IDn«  tibi  XnüTi  BHMD™Kto  N2"l  r6  ij?a  WJja^O  R.  Hanina  aus  Sura  hervor.  Dies  ist  aber 
nbfin  üb  rU^a  p^DSa  K^.nDSn  '•an  &6l  '•an  sV4  20  nichts,  da  war  es  nur  eine  Gnade  des  Him- 

ftraan  Kna>  »rni  nonn  r6  pMtyai  n'?  piarp  N^     mels. 

WÄ  j"»aflia  tottDtf  nBN  WD*»p  12  i31B  an  nBN  Die  Schwiegertochter  R.  Zebids  ward 

tTDUff  by  1"ia  ni3N  pama  pNl  ~211S  ty  lia  widerspenstig  und  haschte  ein  [eingebrach- 

l^SN'5mj  'fo*2VFntfWX\  ilDinN  *ffr\nm  "»aVPÖ  22"»  tes]   Seidengewand  ein.  Amemar,  Mar-Zut- 
KITI  jDTtiP  jN2  K^p  tih  Da1'  JY1DW  l^SNI  n^in  25  ra  und  R.  Asi  sassen  beisammen,  neben  ih- 

||    -13  idv  +  B  60    ||    rno«  M  59     (|     Knania  M  58  nen  sass   R-  Gamda,  und  trugen  folgendes 

+  M  63   ||   k"n  —  m  62    ||   nmo  jNoa  inaw  M  61  vor:  Ist  sie  widerspenstig,  so  verliert  sie  ih- 

.Nin  P  65   ||  kd3i  M  64   ||  n^S  nysoi  —  P  .rvS  xrj?-i  re  noch  vorhandenen  Kleidungsstücke.  Da 

M  68    ||    na  *»n  +  M  67    ||    mm  M  66    ||    «>n  M  sprach  r.  Gamda  zu  ihnen:  Weil  R.  Zebid 

II  NB'CB  «Si  (!)  21  nS  M   70  II  i  4-  BM  69  ||  t  m»o  —  ,     j *     .        -,        ,.  •    .  ,,,     ■,        •, 

TT  „n  "  ein   bedeutender  Mann   ist,  wollt  ihr  ihm 

«an1?  in'B2K  M  .inoeo  V  72  ||  rma  '»«pi  »am  —  M  71 

75  j|  KnaS^n  +  M  74  ||  mvi  M  73  ||  -a«m  n^y  schmeicheln?  R.  Kahana  sagte,  Raba  war 
inai  M  .Syao  »aim  nS  mS  Kn»  »nr  ionn  lanai  +  B  dies  fraglich,  und  er  entschied  es  nicht. 
.ö*l  'OK  tui*Kn  «in  N-ia.1  »nm  »aiTD...'nn  Manche  sagen,  sie  sassen  und  trugen  vor: 
Ist  sie  widerspenstig,  so  verliert  sie  ihre  noch  vorhandenen  Kleidungsstücke  nicht. 
Da  sprach  R.  Gamda  zu  ihnen:  Weil  R.  Zebid  ein  bedeutender  Mann  ist,  wollt  ihr 
ihm  das  Recht  verdrehen?  R.  Kahana  sagte,  Raba  war  dies  fraglich,  und  er  entschied 
es  nicht.  Da  nun  weder  so  noch  so  gelehrt  worden  ist,  so  nehme  man  sie  ihr  nicht 
ab,  wenn  sie  sie  eingehascht  hat,  und  gebe  sie  ihr  nicht,  wenn  sie  sie  nicht  einge- 
hascht hat.  Ferner  warte  man  ihr  mit  der  Scheidung  zwölf  Monate,  ein  Jahr. 

R.  Tobi  b.  Qisana  sagte  im  Namen  Semuels:  Man  schreibe  einen  Widerspenstigkeits- 
brief über  eine  Verlobte,  nicht  aber  schreibe  man  einen  Widerspenstigkeitsbrief  über 
eine  Anwärterin  der  Schwagerehe.  Man  wandte  ein:  Einerlei  ob  verlobt  oder  verheira- 
tet, sogar  einer  menstruirenden  oder  kranken,  sogar  einer  Anwärterin  der  Schwagerehe!? 
—  Das  ist  kein  Einwand;  das  eine,  wenn  er  [die  Schwagerehe]  verlangt,  und  das  andre, 

278.   Man  beeinflusse  sie,  nachzugeben,  u.  während  dieser  Zeit  kürze  mau  wöchentlich  ihre  Morgen- 
gabe. 279.   Sie  kann  unter  Verlust  der  Morgengabe  sofortige  Scheidung  verlangen. 
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wenn  sie  sie  verlangt.  R.  Tahlipha  b.  Abi-  laK'^D^N  H2  KS^nfi  21  1DKH  KTI  Hyant?  JK3 

ini  sagte  nämlich  im  Namen  äemuels:  Ver-  TU  ?ppn  J"»N  XVI  HJ^n  ^  pppM  Sin  jpn  telD» 

langt  er,  so  trete  man  für  ihn  ein,  verlangt  \STi7\s\1    npnii':  ^NTOBH  NT,'?  Xn^plN  \SV22 

sie,  so  trete  man  für  sie  nicht  ein.  — Wieso  Kil  ,1^  yy®  nDTlS^  HDI"!«  ty  TO  rPUK  fOrve 

heisst  es,  wenn  du  die  Lehre  Semuels  auf  5  K^l"03*  niOW  OS>  *KÖ  nDrtt6  "»Jn  JOPp  l6 

den  Fall  beziehst,  wenn  sie  verlangt,  dass  b^fnb  NO\3  '»DJ  nDTW  mpSö  >6  ^T80,"!^  p^öNl 

man  einen  Widerspenstigkeitsbrief  über  ei-  NJ^3  mein  nJJJB  nsns  HK33  *6«  mpBO  K*? 

ne  Verlobte  schreibe,  es  sollte  ja  heissen :  nans  nsaa""»»:  N2H  nTCp^  möl  «t6  Nlttirf  Jab.es» 

für  eine  Verlobte2'0!?  -      Das  ist  kein  Ein-  |KD  tfiffp  K^l  KW  Jja/W  iTKl  "»T»«  N^K  rUj?B 

wand,  lies:   für  eine  Verlobte.  —  Für  die  io  yan  pnv»  "Ol  "1DX  AIS  ^2T1D«1  M«V  JKDfp^ 

An  Wärterin   der  Schwagerehe  wol  deshalb  D3*^  MW  '»KB  I1?  pppM  pK  Da«^  pppU  pW 

nicht,  weil   man  zu  ihr  sagt:  geh,  dir  ist  fkrfo  WnnK  KJWK  a^Djf  W  n^  p^BKl  kVi 

[die  Heirat]  nicht  geboten8',  ebenso  sollte  1BK1  *6k  VP")nX  Rnn,»K  2^Dn  W  n^  WM  ^BJ 

man  auch  zur  Verlobten  sagen:  geh,  dir  ist  ißJ  K5H  WnnK  ^  lam  Kp  K^>  ^a  KTJOT  JV084 

[die  Heirat]  nicht  geboten!?  —  Vielmehr,  ts  vp«  s^s  VTnriK  ^  laiT  Kp  N^>  ^2  KTJ«!  fTO* 

wenn  sie  mit  einem  Anspruch^kommt:  wenn  PÜWK1  rtttPBa  |X2  KWp  K^l  D3^  J?anff  "»T»K1 

sie  sagt,  sie  wolle  einen  Stab  in  der  Hand  mäh  flBTIp  C^  flWO"  pTrYVurinK  rtftPBa  jKaJB£?£ 

und  eine  Schaufel  zur  Beerdigung'83.— Dem-  WWJ?  niXB  DIB^  piTOTJO  VfflBfrüWKTa  iW^l 

nach  gilt  dies  ja  auch  von  der  andren,  wenn  nOTIp  SW^n  JTOO  nDK*m3fB  DVBh  jiJTDJlB  pW 

sie  mit  einem  Anspruch  kommt!?  -  •  Viel-  20  ppiysnQ89iNB°:'iai  nms  KV1  YUD  1J>  :DW  nWO*?«1«1 

mehr,  beide  sprechen   von  dem  Fall,  wenn  RPH  R^Ö^RITlDX  RB31  RTHDR  PXfVf  31  1B8 

er  es  verlangt,  dennoch   besteht  kein   Wi-  ppipfiTB*  n&to  IBlK   mini  "Ol  -»an  IM   K"»Jfl 

derspruch,  denn  das  eine  gilt  von  der  Ha-  y\"rfh  IBS    GV   W   ^Tll  DJJB  pyo  J?Btfl  jHB* 

licah,  und  das  andre  von  der  Schwagerehe.  |(    ^  _  M  79   J|   »an  'n  +  m  78   ||   wk  —  M  77 

R.  Pedath  sagte  nämlich  im  Namen  R.  Jo-  ^n  -f-  B  82   ||    w  nun»  +  B  81    J|    >S»t  m  80 

hanans:  Verlangt  er  die  Halicah,  so  trete      M  85        iaw  nh  rva  'ain  noo  M  84   ||    aw«  M  83 

man  für  ihn  ein,  wenn  die  Schwagerehe,  so      II  "f™  M  86  II  '™«nn,!i  ,S  ,ani  kS  n'3  '^  nD:>  ^ 
,..     .,  •   ,  .  Tt7  j.         dicS  ix  noo  gib'S  s?n  M  .na«  P  88        «nana  M  87 

trete  man  für  ihn  nicht  ein.  —  Wenn  die  '    _,  ,  _  ..  ,,  "    ._  „ 

.n  —  M  91  ||  nu?D  P  90  II  j'p'NEntD  M  89  jl  nixo  *u 

Schwagerehe,  wol  deshalb  nicht,  weil  man 

zu  ihm  sagt:  geh,  nimm  dir  eine  andre  Frau,  ebenso  sollte  man  ja,  wenn  die  Ha- 
licah, zu  ihm  sagen:  geh,  nimm  dir  eine  andre  Frau'8'!?  —  Vielmehr,  wenn  er  sagt: 
solange  sie  an  mich  gebunden  ist,  gibt  man  mir  keine  andre.  —  Ebenso  auch  [hin- 
sichtlich der  Schwagerehe]:  solange  sie  an  mich  gebunden  ist,  gibt  man  mir  keine 
andre!?  —  Vielmehr,  beide  sprechen  von  dem  Fall,  wenn  er  die  Schwagerehe  verlangt, 
dennoch  besteht  kein  Widerspruch;  das  eine  nach  der  ersteren  Lehre,  das  andre  nach 
der  späteren  Lehre.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Das  Gebot  der  Schwagerehe  geht  dem 
Ccbot  der  Halicah  vor.  Dies  galt  früher,  wo  man  die  Ausübung  des  Gebots  bezweckte, 
jetzt  aber,  wo  man  nicht  die  Ausübung  des  Gebots  bezweckt'"5,  sagten  sie,  geht  das 
Gebot  der  Halicah  dem  der  Schwagerehe  vor. 

WIE  LANGE  ZIEHE  EK  SIE  [HR  AB  &C.  Wieviel  ist  ein  Tropai'k?  R.  Seseth  erwider- 
te: Ein  Stater.  —  Wieviel  ist  ein  Stater?  —  Ein  halber  Zuz286.  Ebenso  wird  gelehrt:  R. 
Jehuda  sagt,  drei  Tropai'k,  das  sind  neun^Maä,  eineinhalb   Maä  täglich.  R.  Hija  b.  Jo- 

230.   Ueber  <l<-n   Mann.  281.   Cf.  S.  231   Z.  6 ff.  282.  Zu  ihrer  Versorgung,  ohne  sich 

auf  die  Ehepflicht  zu  berufen.  283.  Ein  Kind  zur  Unterstützung  im  Alter.  284.  Woran 

ihre  Weigerung,   in   «lic   Halicah   zu   willigen,   ihn   nicht  hindert.  285.   Vgl.   den  Zusatz  in   Cod.   M. 

286.   Cf.  Bd.  i    S   (>1   N.  _».    Im   T.   häufig   für    Denar,   also   die    Hälfte  dos    nach    dem    1.  Autor    abzuziehenden 
Beti  287.  l  I).      6  M.  (cf.  Bd.  v  S.  726  Z.  16  ,  u.  wenn  9  M    3  T   entsprechen,  so  hat  ein   D.  2  T. 

I.nnuü    Bd.    IV  94 
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JT>b  pOTH  in\X  tOV  '•KB  bfclfitfb  tJDT»  13  K"n  seph  sprach  zu  Semuel:  Weshalb  wird  es 
\TN  r\2Vrfnb  pw«  xbl  \~1\S*  MP  *K01  natSH"  ihm  auch  für  den  Sabbath  zugesprochen88, 
m/TM»  W3  WB  «b  n^ns  Np  nnS"»01  und  weshalb  wird  es  ihr  für  den  Sabbath 
Coi.b;n  7V>b  "TON  r\3Xf  TMQ  WD'KBDIB  Np  ^BIDINI  nicht  zugesprochen?—  Bei  ihr,  der  abgezo- 
TDK  nmob  "HIO  pa  na  btflöffb  fp'P  12  S^n  5  gen  wird,  hat  es  nicht  den  Anschein  eines 
H21  "'S  n«  T3W  «  mJlT  bw  pWB  ictft  KX  n^  Sabbathlohns,  bei  ihm,  dem  zugelegt  wird, 
:D^S3ö  mr  inMpnaO  nsr  nT  in«  würde  es  den  Anschein  eines  Sabbathlohns 
Ivüjl  nVninB^  »b  whw  *V  bv  WK  PN  niE^IH      haben.  R.  Hija  b.  Joseph  sprach  zu  Semuel: 

Weshalb  der  Unterschied  zwischen  seiner289 


*"« 


"icN  pnw  pap  nyanNs  ljq^n  pap  wo 


Kai 


nvw  bttyüW  in  &6n  piJW  nb*pDB  N^Dl^an  10  Widerspenstigkeit  und  ihrer289  Widerspens- 
tig 3lb  iSm  nwp  ap  ^n  rh  jnui  DTUxb  -pcD  tigkeit?  Dieser  erwiderte:  Geh  und  lerne 
jneiX?ypD!B  lb  pH  DKl  rfaai  rUO  W  nnai"U  api  dies  vom  Hurenmarkt;  wer  bezahlt  wen90? 
r6xnöf  \>Bö,s  nEö  nb  pUl  in«  DipCE  niTD  Eine  andre  Erklärung:  Bei  ihm  [zeigt  sich] 
"IJTIEÖ  D^orn^ncb  liani  ntwnb  nsa  nb  ]m:i  die  Leidenschaft  äusserlich,  bei  ihr  ist  die 
pantf  pKl  niicb  JWD1  IT!  DH67:n  btf  Qibai  "!jnob  15  Leidenschaft  nur  innerlich. 
nica  Dipniy  «bi  nenn  nra^a  wunn  vh  nb  IJffilENN  jemand  seine  Frau  durch  Ei- 
nlas in  Dncen  bttf  Qiba  nb  ]nu  Kta'DTOKin  ImLi  nen  Bevollmächtigten  verpfle- 
nonn  mca  pTiiKbaa4  noano  ktn  didwi  gen  lässt,  so  gebe  er  ihr  nicht  weni- 
iixi  nbawi  namsb  *pa  nj?o  nb  |ni:°  :nbty  Dipntpni  ger  als  zwei  Kab  Weizen  oder  vier 
:-B9«nyc  nb  py  pK  DNfnaiß'  "W?  TUV  'bvrf'iüy  =*°  Kab  Gerste  [wöchentlich].  R.  Jose  sag- 
ib  nteny  nm  noi  nbw  n*T  ntcj?D  namsb4  *]Da  te:  Gerste  setzte  ihr  nur  R.  Jismäel 
cyba  -wy  jw  mvra  w  a^bo  i^En  bpico  fest,  der  in  der  nähe  von  Edom29,wohn- 
yw  mirra  a~iy  Diybo  "ltpj?  bpico  \s  b^a  te.  Ferner  gebe  er  ihr  einen  halben 
nb  pnniB  npw  nnin  dni  bte  D^ba  Dnt&'y  Kab  Hülsenfrüchte,  ein  halbes  Log 
||  wk  m  94  ||  i,tk  ra^a  m  93  ||    nS...na»n  -  m  92      Oel,   einen    Kab   getrocknete   Feigen 

M   98    ||    r\2V2  -\-   M   97   j;   nS  —  M   96   ||    (nn   M)  95       ODER    EINE    MlNE    PRESSFEIGEN ;    HAT    ER 

ioo    ||    nSsrno  (nS  jn«)  *,>so  iS  p«  dki  v  99  l|    S  —      diese  nicht,  so   gebe  er   ihr  dement- 
[ima]  m  2   l|   m..ju»D  O  m  l    ||    'j»d  nS  jmai  M      SPRECHEND  andre292Früchte.  Ferner  ge- 

11     LL      J   _,   .        BE  ER  IHR  EIN  BETT,  EINE  MATRATZE  UND 
.'TIXS  —  M   6  ' 

eine  Matte  .  Ferner  gebe  er  ihr  eine 
Haube294für  den  Kopf,  einen  Schurz294für  die  Lenden,  Schuhe  zu  jedem  Fest295 
und  für  fünfzig  Zuz  Kleider  jährlich.  Man  gebe  ihr  nicht  neue  im  Sommer 
und  abgetragene  in  der  Regenzeit,  vielmehr  gebe  man  ihr  in  der  Regenzeit 
für  fünfzig  Zuz  Kleider,  und  mit  den  abgetragenen  kleide  sie  sich  im  Som- 
mer; die  verbrauchten  gehören  ihr.  Ferner  gebe  er  ihr  eine  Silbermaä  für 
ihre  Bedürfnisse,  auch  esse  sie  bei  ihm  in  der  Nacht  zu  jedem  Sabbath.  Gibt 
er  ihr  nicht  die  sllbermaä  für  ihre  bedürfnisse,  so  gehört  ihre  händear- 
BEIT ihr.  Wieviel  muss  sie  für  ihn  arbeiten?  —  das  Gewicht  von  fünf  Sela 
Kettenfäden  in  Judäa,  das  sind  zehn  Selä  in  Galiläa,  oder  das  Gewicht  von 
zehn  Sela  Einschlagfäden  in  Judäa,  das  sind  zwanzig  Selä   in   Galiläa.  Ist 

288.   Die  Zahl  7  entspricht  den  Wochentagen.  289.  Ihm  wird  der  doppelte  Betrag  zuge- 

sprochen. 290.  Der  Mann  bezahlt  das  Weib,  demnach  ist  sein  Schaden  grösser.  291. 

.Sonst  Bezeichnung  für  das  röm.  Reich,  hier  in  der  engeren  geographischen  Bedeutung,  Idumäa,  im  süd- 
lichen Palästina.  292.  So  wol  zu  verstehen ;  wörtl.  Früchte  aus  andrer  Stelle.  293.  So  nach 
unsrem  T.  (weit.  S.  670  Z.  9 ff.);  die  Lesart  der  Misnah  separata  u.  des  jer.  T.  lautet:  hat  er  keine  Unterdecke, 
so  gebe  er  ihr  eine  Matte.  294.  Nach  R§J.  jährlich.  295.  Den  3  bibl.  Festen;  cf.  Ex.  23, 17 ff. 
u.  Dt.  16,16. 
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SIE  SÄUGENDE,  SO  VERRINGERE  MAN  IHRE  DniH  HDD  rPHtillO  b))  iH TWVA  iW  nVJRSQ 
HÄNÜEARBEIT    UND    VERMEHRE     IHRE    ER-        { YVQD  ^h  ^2(1  "UOD3  ^DN^KIIB^DIC  *3JQ  DHUSK 

Nahrung.  Dies  gilt  vom  Aermsten  in     Rpro  p  piTP  W  N1?  pjwnö  yo  »&OD3 
J Israel,  ein  Angesehener  aber,  alles     nniyD  VW  J1T0  nijpff  HöSl'  pm  pj?DtP  \n  N^l  £nS  „ 
seinem  Stand  entsprechend.  s  tnc  "ai  ^:i  nae^  n^i  ^r6  tttto'inNl  ihn  bsh 

OEMARA.  Unsre  Misnah  vertritt  we-  pirantfntl  S1T1  Sin^  xbl  DOttb  lOUC  mW  'Ol 
der  die  Ansicht  des  R.  Johanan  b.  Beroqa  JYnflia  mjArT"03  TD1R  KpTU  p  JTO  Ol  J?p~!? 
noch  die  des  R.  Simon,  denn  es  wird  ge-  "D^  niT  VW  10W  pj?KW  Ol  y^DV^XD  JDTKÖ 
lehrt:  Welches  ist  sein2,6Quan  tum?— Speise  JTWl  "«xm  pjlJön  no1?  rVJWl  3S^  fTn33uty^D 
für  zwei  Mahlzeiten  für  jeden.  Speise  für  10  ntföltfi  blpb  H-Wl  si*n  "»xm  n^Wl  ns'3f?1D2<? 
Alltag  und  nicht  für  Sabbath  —  Worte  R.  \s'l  pvmPyDTl  NpTO  pMpm>  Ol  \S  "00  ptolM 
Meirs;R.Jehuda  sagt,  für  Sabbath  und  nicht  80112  p  prTP  Ol  Di?lj;t?  pil"  "OD  '•Jon  pj?W  Ol 
für  Alltag.  Und  beide  wollen  damit  erleich-  *DJ  K2i1  yYtfr6  B^B»  JJIO  NS  XlDPI  21  "10X131°  Er. 82b 
tern'".  R.  Johanan  b.  Beroqa  sagt,  ein  Brot  pvirfVlD  imr"  VON  lrp^J?  ,HB,,*W^V1  W>K 
zum  Preis  eines  Pondions,  wenn  vier  Seah  is  n^OX"  10X1  |XÖ{7  KlTOn  fi2B'  ^b  10J:  f621K  Ket.es«» 
[Mehl]  einen  Selä  kosten2'8.  R.  Simon  sagt,  X2\S  '•NO  WO0F.  H^ON"  1QN1  |N0^  X^X  fföö 
zwei  [Drit] teile  eines  Brots,  drei  Brote  aus  NX  NIDn  21  10K12  N^>N  p^in^lD^n  11JJ1  lO^O1? 
einem2MKab.  Die  Hälfte  [gilt  als  Norm]  für  liT^J?  "HB»!  Itita  MVUC*°tal  MSil  VIWl^  rTOnDafnQ&.M» 
das  aussätzige  Haus300,  die  Hälfte  der  Half-  NinxO  N."I  NWp  üb  NlDH  2TW  NlDn  211  IW2 
te  macht  den  Körper  ungeeignet3°'und  die  20  ^d  nW"On  \x",,2rP  X^H  N1J1N2  Nil  0*»S  WP1 
Hälfte  der  Hälfte  der  Hälfte  macht  für  die  _  M  10  ||  pro»  M  9  ||  mmo  P  8  ||  nS  -  m  7 
Verunreinigung  durch  Speisen3"empfäng-  m  13  spS  dd  —  M  12  |j  ySoa  M  11  mpfa 
lieh.  Wessen  nun,  wenn  die  des  R.  Johanan  +  M  16  ||  1  ;»in  —  M  15  ||  2-3  —  M  14  {  na  + 
b.  Beroqa,  so  sind  es  ja  acht,  und  wenn  die      20        3N  '     M  19       «Mn  p  18   II   ,,Dnn  M  17  ||  1 

j         r,    £■      -  -j  1.1      30310  .-\or\iV  M   22    |     »a»S  +  BM   21  >n»X  M 

des  R.Simon,  so  sind  es  ja  achtzehn   !? — 

Tatsächlich  die  des  R.  Johanan  b.  Beroqa,  und  wie  R.  Hisda  erklärt  hat304,  ein  Drittel 
davon  sei  [als  Verdienst]  des  Krämers  abzuziehen,  entsprechend  ist  hierbei  ein  Drittel 
hinzuzufügen305.  —  Aber  immerhin  sind  es  ja  zwölf300!?  —  In  der  Nacht  zum  Sabbath 
isst  sie  bei  ihm.  —  Allerdings  nach  demjenigen,  welcher  sagt307,  das  "essen"  sei  wörtlich 
zu  verstehen,  wie  aber  ist  es  nach  demjenigen  zu  erklären,  welcher  sagt, "essen"  heisse 
beiwohnen!?  Ausserdem  sind  es  ja  nur  dreizehn!?  —  Vielmehr,  wie  R.  Hisda  erklärt10' 
hat,  die  Hälfte  davon  sei  [als  Verdienst]  des  Krämers  abzuziehen,  entsprechend  ist 
hierbei  die  Hälfte  hinzuzufügen308. —  R.  Hisda  befindet  sich  ja  in  einem  Widerspruch!? 
—  Das  ist  kein  Einwand;  das  eine  gilt  von  Orten,  wo  Holz  mitgeliefert  wird,  und  das 
andre  von  Orten,  wo  es  nicht  mitgeliefert  wird30'.  —  Es  sind  demnach  sechzehn,  also 

296.   Des   Erubs  i niedergelegte  Speise  zur  ideellen  Vereinigung  der  Gebiete  hinsichtl.  des  Sabbathge- 
setzes;  cf.  Bd.  ij  S.  15  N.  63).  297.   Dass  ein  kleineres  Quantum  ausreiche;  nach  dem  einen  ist  die 

S.mahlzeit  grösser,  da  die  Speisen  schmackhafter  sind,  nach  dem  andren  kleiner,  da  mau  an  diesem  eine 
Mahlzeit  mehr  als  am  Wochentag  (cf.  Bd.  i  S.  602  Z.  27ff.)  isst.  298.   Dies  entspricht  dem  Quantum 

eines  halben    Kab  (1  S.  =  6  K.),  da  auf  einen   Selä  48  Pondion   gehen;   cf.  Bd.  iv  S.  726  Z.  1  5 ff.  299. 

Dieses  Quantum   gilt  für  2  Mahlzeiten;  die  Mahlzeit  hat  demnach  nach  RJ.  l/t  u.  nach  RS.  l/9  K.  300. 

Cf.  Lew  14,33  ff.  Wer  in  einem  solchen  solange  weilt,  als  man  ein  halbes  Brot  aufessen  kann,  ist  levit.  unrein; 
cf.  Neg.  xiii,9.  301.  Wer  dieses  Quantum  levit.  unreiner  Speisen  gegessen  hat,  darf  nichts  Heiliges  essen. 
302.   Eine  unreine  Speise  in  diesem  Quantum  (in   Ei  grosse)  überträgt  die  Unreinheit  auf  andre.  303. 

Mahlzeiten,  für  die  2   Kab  Weizen  ausreichen;  cf.  N.  299.  304.   Zur  Erklärung  einer  andren  Lehre; 

cf.  Bd.  ij   S.  268  Z.  20  ff.  305.   RJ.  rechnet  nicht  nach  dem   Quantum,   sondern   nach  dem    Preis  beim 

Krämer,  der  auf  den  von  ihm  gezahlten  Preis  von  I  Scl'i  für  4  Seah  ein  Drittel  aufschlägt;  aus  einem  Kab 
verkauft  er  nicht  4,  sondern   6   Brote.  306.   Während  für  die  Woche   14    Mahlzeiten   erforderlich  sind. 

307    Cf.  S.  671  Z.  6  ff.  308.  Cf.  N.  305  mut.   mut.  309.  Wenn  der  Verkäufer  des  Getreides  das 

»4- 
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sab.m» y*n  nVTiyD  JDIK'"!»«!  NpTn  iM  IKOa^pin  nach  R.  Hidqa,  welcher  sagt,  man  müsse 
WwVlttn  hl  \2T\  NÖVI  l^SN  mtW  bl^nb  DIN  am  Sabbath  vier  Mahlzeiten  essen3'0?  —  Du 
pj?DtP  *yy  XC\n  l^BN  ,Üi"ß  JWUn  ttn&n  VWI  kannst  auch  sagen,  nach  den  Rabbanan, 
VW1  H  KDTT1  "cV?  *TfiBl  iirJK^n^n  ^H  pai^  denn  eine  ist  für  Gäste  und  Fremde  abzu- 
J 131  inW  p^S  xb  *DT>  ^1  "TON  :  TI1S1  Tn«^  s  ziehen.  Da  du  nun  darauf  gekommen  bist, 
tib  Köty  ^1M  D*fljW  j^am  Sin  DT7N3  X^>X'!  so  kann  hier  auch  die  Ansicht  R.  Simons 
tthx  fWa  D"^M  D*TIJW  pD3  j6  IBNp  'OH  "63N  vertreten  sein,  denn  nach  den  Rabbanan 
fmyBW-  "»JÖC  CHX*?  -]V^D  rr»nv  ^«yBW<  s2"l  sind  drei  und  nach  R.  Hidqa  sind  zwei  für 
fr»?  tnXBPp  2p  ^n  <"6  pUl"  :jn  nijn  n^öllS  Gäste  und  Fremde  abzuziehen. 
iry^N  s2~i  noxi  itj^n  ^n*?  n^  j?vdö  yna  x1?  p*  io        R.Jose  sagte:  Gerste  setzte  &c.  Isst 

hH»f  7  ^Wi"^**'  "1ÜKJ1  cxfntt'x'?  fiW  ppDIS  pN°  man  denn  Gerste  nur  in  Edom  und  sonst  nir- 
"•viptsri  "»JöB?  VI&'Sl  'HEflt  '•D'W  ^ünb  yfü  "Onxia  gends?  —  Er  meint  es  wie  folgt:  Gerste  dop- 
:pl2^w,2ninry\S!21]n^j;nppinD,OnD,NnD,C,,"l21  pelt  soviel  als  Weizen  setzte  ihr  nur  R.  Jis- 
122  &*tk  nb  '•IDNl  N^T2J3,1£2  D*\S  nW  "Ol  dl  mäel  fest,  der  in  der  Nähe  von  Edom  wohn- 
■JQ'NJtfi'   nü\X^  mj^  ppDIfl  jW  pjö  ^n  "lIS^  's  te,  weil  die  edomitische  Gerste  schlecht  ist. 

isam.1,9  nnv  nnt?  "nnxi  n^a  n^x  *nnx  run  Dpm°  Ferner  gebe  er  ihr  einen  halben 

•»DJ  Wl  fo«"«^   n^N   nnj?Q   X*?X  nnty   X*?l  Kab  Hülsenfrüchte.  Vom  Wein  spricht  er 

Xp   niJO  H2Ü  piTOHÖ  »T'11212    X"lp  WTÖ  ]:X  nicht,  somit  ist  dies  eine  Stütze  für  R.  Ele- 

K71  nnW  n^ö  yDD*34  'W  XDJ7B  sXE  VWI  p^DJ?  äzar,  denn  R.  Eleäzar  sagte,  man  setze  einer 
")EXl  "0X&'  n^:*!  nb  paflU  n^jn  "»aVPO  nnty  2°  Frau  keinen  Wein  aus.  Wenn  du  aber  erwi- 

i"T?  pjnii  nS^n  ^xiStt*  IO«  Xin2  "12  Wasn352"l  d erst,  [es  heisst  }ai\iUüA  will  meinen  Buhlen 

\X12  niD12  *SW  nb  pjn"U  n^JI  nj\S'D*  "inx  D12  nachgehen,  die  mir  mein  Brot  und  mein  Was- 

r\b]}2    ^32    n^JI    "lEXp    '»Dn    ^X    *IDX    "1CX2  ■?<??%  meine  Wolle  und  meinen  Flachs,  mein  Oel 

inx   D12  rb   pjni:  rhyi  *JB3  X^*  niD12  ijtf  und  mein  Getränk  geben,  so  sind  darunter312 

ibm  M  25  ||  KmDi  KmwS  P  24  ||  rr-una  []XD3]  m  23  Dinge  zu  verstehen,  nach  denen  das  Weib 

|i  ('ytyn»  M)  26    ||    »an  rij?»  o«  nnwai  "lyti*  k"S  y"D2  gelüstet,  das  sind  Schmucksachen3'3. 

'WK  Sn  row«i  +  M  29    I,    i  —  M  28  ||  i  -  P  27  R.  Jehuda  aus  Kephar-Naborja,  nach 

M  32  ||   KnttJ  V  .«nn:  m  31   ||  wa  m  30  ||   pvmn  andren  aus  Kephar-Nabor-Hajil,  trug  vor: 

M    34    Ij   >3BHO    Hhtt   l"n  »SdN  M  .Sa«    B    33    ||   113J    V    .1133         TTT    ,  j  .  -,-a  1      •  ttt    ■ 

nT  '  ,  Woher,  dass  man  einer  i^rau  keine  Weine 

.min'  M  35    ||   k^k  -f-  '  .        ,i 

aussetze?  —  es   heisst:  ''und  Hanna  stand 

auf  nach  ihrem  Essen  zu  Siloh  und  nach  (ihrem)  Trinken;  er  trank,  sie  trank  nicht3'3. — 
Demnach  wäre  auch  auszulegen:  ihrem  Essen  und  nicht  seinem3,6Essen!?  —  Wir  ent- 
nehmen dies  daraus,  dass  die  Schrift  die  Redewendung  geändert  hat.  Merke,  die  Schrift 
spricht  ja  von  ihr,  weshalb  denn  die  Aenderung"5?  —  dies  erkläre  man :  er  trank,  sie 
trank  nicht.  Man  wandte  ein:  Ist  sie  daran  gewöhnt,  so  gebe  man  ihr!?  —  Anders  ist 
es,  wenn  sie  daran  gewöhnt  ist.  R.  Henana  b.  Kahana  sagte  nämlich  im  Namen  Semu- 
els:  Ist  sie  daran  gewöhnt,  so  gebe  man  ihr  einen  Becher,  ist  sie  daran  nicht  gewöhnt, 
so  gebe  man  ihr  zwei  Becher.  —  Wie  ist  dies  zu  verstehen?  Abajje  erwiderte:  Er  meint 
es  wie  folgt:  war  sie  bei  ihrem  Mann  an  zwei  Becher  gewöhnt,  so  gebe  man  ihr  in 
Abwesenheit  ihres  Manns  einen  Becher,  war  3ie  bei  ihrem  Mann  nur  an  einen  Becher 

Holz  zum  Backen  mitliefert,  schlägt  der  Krämer  nur  ein  Drittel  auf.  310.   Demnach  wird  die  Hala- 

kha  nach  der  Ansicht  eines  einzelnen  festgesetzt.  311.   Hos.  2,7.  312.  Unter  dem  für  Getränk 

gebrauchten  W.  "lpttn,  worunter  der  Wein  verstanden  wird.  313.  Das  genannte  Wort  wird  von  piti» 

gelüsten,  gierig  sein,  abgeleitet.  314.  iSam.  1,9.  315.   Der  Infinitiv  nh&;  wird  nnty  (3.  masc. 

sing.)  gelesen,  da  es  mit  Suff.  fem.  nmntP  heissen  müsste.  316.  Mit  Suff,  masc;  so  rieht,  in  unsrem 

Text;  die  Korrektur  Lorjas  in  den  kursirenden  Ausgaben  beruht  auf  Missverständnis;  vgl.  Norzi  in  sei- 
nem Komm,  zu  iSam.  1,9. 
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gewöhnt,  so  gebe  man  ihr  in  Abwesenheit  \3£2  ab&  IHN  D12  N1?«  iltya  «<:sa  nSjl  HAX 

ihres   Manns   überhaupt   nicht3".  Wenn  du  rbw\  KD*N  rvya  \xf-pj;  ^2  T\b  flPM  j\X  iltya 

aber  willst,  erkläre  ich:  wenn  sie  daran  ge-  12*1  "ION  V\2H  sa"l  10H1  HTIp  *p*Sb  <"6  jy/YU 

wohnt  ist,  so  gebe  man  ihr,  zur  Würzung  r£  lpDß»  |YnU  |2  Jlö'HpJ  V»  vfcra  nB>$?ö  pn* 

von  Speisen.  So  erzählte  R.  Abahu  im  Na-  5  naB>  Z^b  natf  31J?0  fTTTp  "»pijrt  p  DVIND  CMn 

men  R.  Johanans:  Für  die  Schwiegertoch-  E2^  mDW  Mfl  C2\ni:2<?  IpDÖD  "ja  \T\b  niOK°  ^•o»" 

ter  des  Xikodemon   b.  Gorjon3'8 setzten  die  nff*6  HS''  ins  Dir  Wn  :jöK  iTHriN  "ÜJJ  übl  nnm 

Weisen   zwei   Seah   Wein   von  Freitag  zu  i^ss  njjaiN  HS3  nyain  W^Nin  ^>TM  D'W 

Freitag  zur  Würzung  der  Speisen  fest.  Da  i:^37,si?  K3"l  nDK  mfipö  ~:\S1  pW3  njDW  lion* 

sprach  sie3"zu  ihnen:  Das  mögt  ihr  für  eu-  10  na  f?  rv6  noj?  r&JÖ  ^>2N  "DJ?  f6j?3  j\Xtr  b6n 

re  Töchter  festsetzen!  Es  wird  gelehrt:  Sie  2"1  "IDK1  ^ND*  1KJD3K  iNlifYlDJ?  ntyai  Hin  Km 

war  Anwärterin   der  Schwagerehe,  deshalb  HOHSÜ  ntflön  B>iBt5Tl3  TIDKB>  \s:DrNJ7  pjO  K3V1 

sagten  sie  darauf  nicht  Amen.  Es  wird  ge-  bü  [l»S3^]  W»l  71  iJS^>  Tin/lB^l  "lp33  IDWiV  ,Sam,'1! 

lehrt:  Ein  Becher  ist  für  ein  Weib  zuträg-  T.  man  lntfN  fün  TS  n:p{?X  $ni  nnDTH  QTW3 

lieh,  zwei  sind  unanständig,  [trinkt  sie]  drei,  15  H3K1  mr.i3l  Köln39       :üb   mpiyö   ]\s*  RT«W1 

so  fordert  sie  mündlich  auf,  wenn  vier,  so  pDS  "OTTO  *b  plDS  H^  mDK  »am  rPDp^  \S*nN4° 

fordert  sie  einen  Esel  auf  der  Strasse  auf,  tibi  iifim3  ITO  MJ?T  IT^  "1ÖN  KTDn  17  plDS  n^ 

ohne  daran  Anstoss  zu  nehmen.  Raba  sag-  rP^  ipfc'D  "HrrTw  "»VI  n*6  mCN  K"10n  iJtV  nm4' 

te:  Dies  nur,  wenn  ihr  Mann  nicht  bei  ihr  rjjti  i^Mt  PfS  K'»mD45Kpl  ilfl3  \S\~1  13  *nfiWa 

ist,  wenn  aber  ihr  Mann  bei  ihr  ist,  schadet  20  "pn^nM^  *?j;4\X2"l  Dp  WH  133  Nil":  bzf 

es  nicht. —  Hanna  hatte  ja  ihren  Mann  bei  im  |MD  NlDn  21  rQ*TT^  mON  NlDrl  21  roh 

sich!?  —  Anders  verhält  es  sich  bei  einem  ^2X7  1TUWI   NDirfrß   1DM   WH   *33   WPNTl 

Logiergast.    R.  Hona  sagte  nämlich:  Wo-  PlpWmj?  KTBTT  iS^lpa  r64\xnns  mn3K  Nps: 

her,  dass  einem  Logiergast  die  Beiwohnung  nfiNl*Nf6n  "]i^"fltep  ~b  mDK  KTinö  "^130  i"6 

verboten  ist?  —  es  heisst:3"^  machten  sich  M  37  ||  n:>«  pwa  v,an  nnyan  M  36  ||   nS  +  M  35 

morgens  früh  auf  und  bückten  sich  vor  dem  41    ||   ktn  m  40   |j  no»n  Ri  39  ||  nin  M  38    ||    pos 

Herrn  und  kehrten  zurück;  und  sie  kamen  RI  .'ine  P  43     ||     ♦<?  K'pPQ  mn  RI  42     ||     nm  —  RI 

//r/w  »a^  Ramah,  da  erkannte  Elqana  sein  n^3n  -  M  46    II  ^  M  45    II    ,JDX  M  44    II  «,mo 

fr«<?  Hanna,  und  der  Herr  pedachte  ihrer;  '  .,   ,"    ,  '  " 

ö  .rvn  RI  49   ||   «^aoi  «emia  '20  nnp'DKn 

dann  wol,  vorher  aber  nicht. 

Homa,  die  Frau  Abajjes,  kam  zu  Raba32Iund  sprach  zu  ihm:  Setze  mir  Kost  fest. 
Er  setzte  sie  ihr  fest.  —  Setze  mir  Wein  fest.  Da  sprach  er  zu  ihr:  Mir  ist  es  von 
Nahmani3"bekannt,  dass  er  keinen  Wein  trank.  Sie  erwiderte:  Beim  Leben  des  Mei- 
sters, er  gab  ihn  mir  zu  trinken  in  Humpen,  wie  dieser  da.  Als  sie  [mit  der  Hand] 
zeigte,  wurde  ihr  Arm  entblösst,  und  ein  Licht  fiel  ins  Lehrhaus.  Da  stand  Raba  auf, 
ging  nach  Hause  und  forderte  die  Tochter  R.  Hisdas3yauf.  Da  sprach  die  Tochter  R. 
Hisdas  zu  ihm:  Wer  war  soeben  im  Lehrhaus?  Er  erwiderte  ihr:  Homa,  die  Frau 
Abajjes.  Da  ging  sie  hinter  ihr  her  und  schlug  sie  mit  dem  Schlüssel  einer  Truhe,  bis 
sie  sie  aus  ganz  Mahoza  jagte,  indem  sie  zu  ihr  sprach:  Du  hast  bereits  drei  getötet324 
und   willst  noch  einen  andren   töten. 

317.  Im  1.  Absatz  ist  zum  \V.  "gewöhnt"  ergänzend  zu  erklären:  bei  ihrem  Rlann  2  Becher  zu  trin- 
ken; im  2.  Absatz  sind  die  W.e"so  gebe  man  ihr,Jso  aufzufassen,  als  hiesse  es:  dass  mau  ibr  gab,  während 
der  Nachsatz  (so  gebe  man  ibr  nichts)  feblt.  318.   Einer  der  Reichsten  in  Jerusalem  zur  Zeit  des 

jüd.-röm.  Kriegs;  cf.  Bd.  v  S.  543  Z.  22ff.  319.   Aus  Aerger,   da   es  ihr  wenig  schien.  320. 

iSam.  1,19.  321.  A.  liess  sie  als  Witwe  zurück;   cf.  S.  228  Z.  21.  322.   So  wird  A.  oft 

genannt;  cf.  Bd.  i  S.  39r>   V  -1.  323.   Seine   Krau.  324.   Sie  war  3mal  verwiweti   worden; 

Cf.  S.  228   Z.  21  ff. 
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JWn  iTHa  rjDV  an  VWai      :wnn«  bop^ob  Die  Frau  R.  Josephs,  des  Sohns  Rabas, 

rt6  nTDK  rpi^am  ma  rPDTÜ  211  i"P0pb  \SV1X  kam  zu  R.  Nehemja,  dem  Sohn  R.  Josephs, 

10«  T\b  pDB  KlOn  ^  plDS  nb  pDS  *:iT0  ^  plDS  und   sprach   zu   ihm:  Setze  mir  Kost  fest. 

avt  innDl    :S"l»n  lfiBH  KWIO  sJ2a  Ina  WyT5'  Er  setzte  sie  ihr  fest.   —  Setze  mir  Wein 

C|W  all  n^Dp^iKnN  ^nDs>«t^0  am  iT>"Ü  SpT"  5  fest.  Er  setzte  ihn  ihr  fest.  Er  sprach:  Es 
pDS  KlDn  ^  plDS  nb  pDS  WTC  ^  plDS  rpb  mON      ist  mir  von  den  Einwohnern  von  Mahoza 

1T6  mONBnob  WP  nb  ION  \snD*  "»b  plDS  nb  bekannt,  dass  sie  Wein  trinken. 

{'DI  pBDl  HEO  nb  |nttl      :"|"man^54"I")3n^l  "jb  Die  Frau  R.  Josephs,  des  Sohns  R.  Me- 

Ninsa  N23  an  10«  nb  an1»!  nb55nob  n^snoi  j'SO  nasjas   aus  Devil,  kam   zu    R.  Joseph    und 

}J3"1  i:n       :nb  "Ijiaöl  ^2na57Nm2  iboi  yrU'f  »o  sprach  zu  ihm:  Setze  mir  Kost  fest.  Er  setz- 

pWU*TTDK  \r\l  DI  DIE^Ö  nODl  "D  rA  p:m:  j\X  te  sie  ihr  fest.  —  Setze  mir  Wein  fest.  Er 

feWrn*KDJ?0  "»NO  nmian  \S  *m  D\~I  nD31  *D  nb  setzte  ihn  ihr  fest.  —  Setze  mir  Seidenzeug 

KD^X  1/6  jnj  DT1  N0J70  "»Kö  nmW  InVt'NT  «Dp  fest.  Da    sprach    er  zu   ihr:  Wozu   Seiden- 

totwKDp  S'jn  nm  nmw  ixbl  rT»TH  n^nilSl  j"lD°  zeug!?  Sie   erwiderte:  Für  dich,  für  deine 

KWlK  DT  ITA  RjV»ptf   MJ^TM  D   nb   10«   "DD  is  Kollegen  und  für  deine  Gesellschaft325. 

pjß^T  rT>b  mON  13D  jn:  Dm  \x-ina  lnb^wn^D  Ferner  gebe  er  ihr  ein  Bett,  eine 

nbpPl  inb  VP^nrSB  tfbl  mBWn  }D  ^Oin^l  Matratze  &c.  Wozu   braucht  er  ihr  Ma- 

1DK  J r»3  Plb  pUl  !NpN  bj^b  /VJJD1  ^n^  inb  tratze   und  Matte  zu   geben?  R.  Papa  er- 

coi-ht^m  "»Kbonj?  TVbv  KJTI  "Nrf^DNb  tf££  ai  n*»b  widerte:  In  Orten,  wo   man   das  Bett  mit 

N\D  Vibl  \S'p  DDn  Dlpöa  Wn  nA  1BK  yRDO  20  Stricken  zu  bespannen  pflegt,  die  sie  drük- 

jb  potfö  Kp  rwnttt  a:uxi  ■»jndo  vm  snbn  sba    ken. 

nnO»  nb  WH  DM  D  "?jn03  nbn\3  injDn^l64  Die  Rabbanan  lehrten:  Er  braucht  ihr 

M.«* EWOn" "3M  "SD*    MTl  D^cn  btC  dAdI    nn^iaa  nicht  Kissen  und  Polster  zu  geben;  im  Na- 

■tijja  OPTION  CD31  ."103  "tfriplO  WOO  ilMMJ  MT  men   R.  Nathans  sagten  sie,  er  müsse  ihr 

Npbü  \S1  HD3  Db  ban  T3D03  baN  bNnD'DD*  25  Kissen  und  Polster  geben.  In  welchem  Fall: 

Nbs  nD  SOO  PT  UWürf^ty  tt'tta  m  D^On  "jn>H  ist  sie  daran  gewöhnt,  was  ist  der  Grund 

üb  nb  pnu  |\S1        ^O^DD  MT  ü^Ü^n  rWü  yw  des  ersten  Autors,  und  ist  sie  nicht  daran 

M  53    j  Sma  -  m  52    II    nS  +  B  51    II   w  P  50  gewöhnt,  was  ist  der  Grund  R.  Nathans? 

||  jinn  M  56   II   'S  M  55  j|   innanSi  M  54  ||   ^S  +  —  In   dem  Fall,  wenn   er  daran  gewöhnt 

M  58     ||     jma  p«  T-n  "uata  pso  wS  »Kn  »^m  M  57  ist,  sie  aber  nicht;  der  erste  Autor  ist  der 

M  6i  ||  ,nS  _  M  60  |j  NDjw...iuni  O  M  59   ||  |n«  Ansicht,  er  könne  zu  ihr  sagen:  wenn  ich 

i  S'ü-ijn  n»w  Kjm  kh  M  63   ||   kj;-ink  M  62   I    >nn«S      r  j-  i       i  u         •  -u     •    r  j 

"     *       „  ^  ÄJ       von  dir  gehe,  nehme  ich  sie  fort,  und  wenn 

.K7K  T"n  no  n^K  <d  M  65   |j   in>an>an  P  64      J  .  .  ... 

ich  [zu  dir]  komme,  bringe  ich  sie  mit;  R. 

Nathan  ist  der  Ansicht,  sie  könne   zu  ihm  sagen:   es   kann  vorkommen,  dass   es   spät 

wird  und  du   sie   nicht  mitbringen   kannst,  sodann  nimmst  du   meine  und  lässt  mich 

auf  der  Erde  schlafen. 

Ferner  gebe  er  ihr  eine  Haube.  R.  Papa  sprach  zu  Abajje:  Dieser  Autor  geht 
nackt  mit  Schuhen  bekleidet326!  Dieser  erwiderte:  Der  Autor  spricht  von  einer  gebir- 
gigen Gegend,  wo  mindestens  drei  Paar  Schuhe  erforderlich  sind,  und  nebenbei  lehrt 
er  uns,  dass  er  sie  ihr  zu  den  Festen  gebe,  damit  sie  an  ihnen  Freude  habe. 

Für  fünfzig  Zuz  Kleider.  Abajje  sagte:  Fünfzig  Zuz  Scheidemünze3'7.  —  Woher 
dies? — Er  lehrt,  dies  gelte  vom  Aermsten  in  Jisrael,  ein  Angesehener  aber,  alles  seinem 
Stand  entsprechend.  Woher  hat,  wenn  man  sagen  wollte,  wirkliche  fünfzig  Zuz,  ein 
Armer  fünfzig  Zuz!?  Vielmehr  sind  fünfzig  Zuz  Scheidemünze  gemeint. 

325.  Zum  Verkehr  mit  angesehenen  Personen.  326.   Bekannter  Volksspruch  (cf.  Bd.  v  S.  188 

Z.  15);  nach  dieser  Vorschrift  gebe  er  ihr  3mal  soviel  Schuhe  als  Kleider.  327.  Sonst  unter  der 

Bezeichnung   "Provinziajwährung",  als  Ggs.  zum  Zuz  tyrischer  Währung,  der  den   8 fachen  Wert  hatte;  cf, 
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Man  gebk  ihr  nicht  neue  &c.  Die     nmo  hyzb  m:iTö  imo  pm  un     J'Di  DHBnn 
Rabbanan  lehrten:  Was  von  der  Kost* zu-      1DK   r6   HO^   ntM6  nn6a  VnD"ffiWrt  nTK^3 
rückbleibt,  gehört  dem  Ehemann,  was  von      by  nttnfi  NVtä>  ^3  nmj  iQia  }PU  nMnötf  i"Dm 
den    abgetragenen    Kleidern    zurückbleibt,      pBnT6*rüC^K  WH^a  "iniö  p*>l9pj  «38  1DK  n^J?3 
gehört  der  Frau.  Wozu   braucht  die  Frau  5  :mn  '■Unn  K3H  rPBKS  "»HfirTN^H  K1H  Dm 
die   zurückbleibenden    abgetragenen    Klei-      -|CX  pm  21  n^31N  *KÖ      :  'DI  ?)DD  njJö  r6  jmj 
der?  Rehaba   erwiderte:    Damit   kleide  sie      1DJ?  n^31K  pn  ^DBTI  ^IDN  ^N  3"1I*B'00 -n^31K°  Ket-e** 
sich  während  der  Tage  ihrer  Menstruation,      iJJlöl  13«n*n^3K  1DN1  JNO^"  KO^tM  J"Dty  ^^ 
damit  sie  ihrem  Mann  nicht  widerlich  er-      Hl&b' PbsiH  Htö  tfr'Wn  1ÜÜ1  ]NöV  N^S  n^3W  $-,  „ 
scheine.  Abajje  sagte:  Es   ist  uns  überlie-  io  iphyt  vb  möKl  »T»S  PinriDl  n^3K"3'»fDn3,0K,6j;D  Pr.so.so 
fert,  dass  die  zurückbleibenden  abgetrage-      'fybd^rhsw  noiK  bt/rbo}  ]2  pjHMP  DI  '»3W0  |W 
nen  Kleider  einer  Witwe3"den  Erben  gehö-      'Onpl  U^n  il^ON  "1ÖK1  jKÖ?  ffl^SM  rDttH  fflBP 
ren.  Sonst  deshalb,  damit  sie  ihm  nicht  wi-      r\2W2   D"Wn   B^DtPfi  löKl   |KD^>   N^N  rQ&\* 
derlich  erscheine,  diese  aber  mag  widerlich      fKl  Jf]  QSBTlp  tow  W1PI  3*1  1ö«m°  tO'K  "•C  ^•|87V 
erscheinen.  iö  tiniO  ^SX  fT»3372N31  lOKn"  DTO  jnVrTBD  pBWB  Kel'58a 

Ferner  gebe  er  ihr  eine  Silber-  ktuvsk  n2i  nbiy  "Ol  am  :  np\3D  nnvi  üni* 
maä  &c.  Was  heisst*esse"?  R.  Nahman  er-  V12  nx  jT  DIN  ]\X  VBMNf  D  ty  E]X  WM  DT 
klärte:  wirklich  essen.  R.  Asi  erklärte:  bei-  ij;  H03  "IjTD^ttp  "tfiap  jT  ^3N  D^lSp  fn&D7Ym:31 
wohnen. —  Es  wird  gelehrt:  Auch  esse  sie  HJJV  Wff  p  ]Dp  DS  3")75"IDXt" "»DK  3TT3*tW  pEr-«1 
bei  ihm  in  der  Nacht  zum  Sabbath.  Erklär-  20  r6  pnms  np^O  n/vn'^nplö  '»NDOl6löK  3H»jp 
lieh  ist  der  Ausdruck  (fesse"  nach  demjeni-  XDpa  ""KD  ÜVlUltO  ty  «"6  jDDTOT  TVH*  ntPjJöa 
gen,  der  "wirklich  essen "  erklärt,  wieso  aber  nb"\TM  D1EFÖ  RD^rfrnna  ^D^  *y31nQW0  Wh 
heisst  es  "esse"  nach  demjenigen,  der  "bei-  n/TT!  CS  *Xö  r6in  nnVl  DX  "On^  p  DX'6X\1 
wohnen*1  erklärt?  —  Er  gebraucht  einen  eu-  M  68  |  vtnv(?  B  <nBnrS  P  67  (|  nVHh  y,D  _  M  66 
phemistischen  Ausdruck,  wie  es  heisst:33V^  70  ||  »dd  +  M  69  ||  nwnni  naann  xsn  nSya  Sp  njjnn 
«j-j-  zmaf  wischt  sich  den  Mund  und  spricht:  ||  n»a  n»n  nx  m  72  ||  'S>S  Sd  lay  M  71  |]  opj  -f-  M 
ich  habe  nichts  Unrechtes  getan.  Man  wand-  +  M  76  I1  ,21  p  75  II  ,3^3  p  74  II  I™3  '  "  M  73 
te  ein:  R.  Simon  b.  Gamahel  sagt,  sie  esse 

[bei  ihm]  in  der  Nacht  zum  Sabbath  und  am  Sabbath.  Allerdings  am  Sabbath  nach 
demjenigen,  der"wirklich  essen"erklärt,  wieso  aber  nach  demjenigen,  der  "beiwohnen" 
erklärt,  ist  denn  die  Beiwohnung  am  Sabbath  erlaubt,  R.  Hona  sagte  ja,  die  Jisraeliten 
seien  Heilige  und  vollziehen  die  Beiwohnung  nicht  am  Tag!? — Raba  sagte,  in  einem 
finstren  Raum  sei  es  erlaubt. 

Ist  sie  Säugende  &c.  R.  Üla  der  Grosse  trug  an  der  Tür  des  Fürsten  vor:  Ob- 
gleich sie  gesagt  haben,  niemand  brauche  seine  minderjährigen  Söhne  und  Töchter 
zu  ernähren,  so  muss  er  siedennoch  ernähren,  solange  sie  ganz  klein  sind.  —  Wie  lange? 
Bis  zum  sechsten  Lebensjahr.  Dies  nach  R.  Asi,  denn  R.  Asi  sagte,  für  ein  Kind  von 
sechs  Jahren  genüge  der  Erub,3,seiner  Mutter332.  -  -  Woher  dies?  —  Er  lehrt,  dass,  wenn 
sie  Säugende  ist,  man  ihre  Händearbeit  verringere  und  ihre  Ernährung  vermehre; 
doch  wol  aus  dem  Grund,  weil  [das  Kind]  mit  ihr  essen  muss.  —  Vielleicht  deshalb, 
weil  sie  als  Kranke  gilt!?         Wenn  dem  so  wäre,  sollte  er  lehren:  ist  sie  krank,  wes- 

Bd.  v  S.  723  Z.  18  ff.  328.  Wenn  sie  das  in  der  Misnah  festgesetzte  Quantum  nicht  verbraucht.  329. 

Die  die  Erben  des  Verstorbenen  zu  unterhalten  haben.  330.  Pr.  30,20.  331.  Cf.  S.  667  N.  296. 

332.  Da  es  noch  seiner  Mutter  benötigt,  u.  wie  er  für  die  Mutter  sorgen  muss,  ebenso  muss  er  für  das 
Kind  sorgen.  Die  Kommentare  nehmen  das  \V.  n*v  wörtlich:  gehen;  wenn  die  Mutter  den  E.  nördlich  u. 
der  Vater  ihn  .südlich  niedergelegt  hat,  «ehe  es  mit  der  Mutter  u.  nicht  mit  dem  Vater;  in  dieser  Bedeu- 
tung   niiisste   es  jed.  -pm   heissen. 


Fol.  65b- 66a  KETHUBOTH   V.viii.ix— Vl.i  672 

n^in  mp^Ä  DTiDH  \b  J?ö#ö  Np  Nn  ND^Il  np'JQ      halb:  ist  sie  Säugende?  —  Vielleicht  lehrt 
pi  n^  pB^DID  ^b  p  jWlfP  "Ol  "IBM  leriN  irU"»J      er  uns   damit,  dass  Säugende  gewöhnlich 

izbnb  nS"1  V*7W      als  Kranke  gelten!?  Es  wurde  gelehrt:  R. 
Jehosuä  b.  Levi  sagte:  Man  füge  ihr  Wein  hinzu,  weil  Wein  der  Milch  zuträglich  ist. 


♦*«■ 


SECHSTER  ABSCHNITT 


nrerw  röyib  jxt  ntwoi  ntwtn  fl&OSt 
r6ic  ncasi  nnicD  mra  niTD  !?dik  ktti 


T^v 


EER  Fund  einer  Frau  und  ihre  Hän- 


dearbeit   GEHÖREN    IHREM    MANN; 

"Otc  r6  ir.DDB'  1D7D  ia\s  &n»ra  p  mvp  "Gl  von  ihrer  Erbschaft  gehört  ihm  bei 
rb\  cpbn  w  )b  vbxsw  pDi  in«  ibi  ö^pbn  ihren  Lebzeiten  der  Fruchtgenuss;  Be- 
!?3W  «im  yp~ip  jro  npb1  rwi*  t»d  ]nr  iW  inx     schämung  und  Minderung1  gehören  ihr. 

♦  nwD     R.Jehuda  b.  Bethera  sagt,  wenn'heim- 
\X2T  ann'  KJijn  {^  JWO  Xp  \Xö  ♦XlöJI         10  lich3,  so  gehören  zwei  Teile  ihr  und 

^'!3biiriKn{B3'»K3T03n«''aai"iia^ar)D33n,'tyn,'p3iri3a    ein  Teil  ihm,  wenn  öffentlich4,  so  ge- 

„J^l  WK1  na1»:  nx  teptf  rrmj  msrnriTH''  rt^j?D31     hören  zwei  Teile  ihm  und  ein  Teil  ihr. 
mnv'^Dn  •pty  nn*  rixtr:  n^m  nw»ß  tew     Seines  ist  sofort  auszuzahlen,  für  ih- 
n^  X3nns\x  nöjai  nntna  rPTD  nrpB  teilt     res  aber  ist  Grundbesitz  zu  kaufen, 
n^p  *on  ^n  :pm  irwia  p'rmiT  '»yn  xn;"63  15  und  der  Fruchtgenuss  gehört  ihm5. 
TÜp&  im«  WpJJ  'Ol  nDXJ?^  ntMtfl  JWXB  Kam  GEMA  RA.  Was  lehrt  er  uns  damit,  dies 

Foi.66  "ION  IW1  PPT  PIB^m'nBTyn  "m  NfUWl  n^  "1DK      wurde  ja  bereits  gelehrt:  Der  Vater  hat  Ver- 

Ket  *5g9'a  DJ1p°  pm  p&  ^2  S^>  iVWXö1  TVÜXpb  W»pJJ  Ol  fügungsrecht  über  seine  Tochter  inbetreff 
||  -»nai  m  4  ||  1  +  m  3  ||  1  -  m  2  ||  ptai  -  m  1  ihrer  Antrauung  durch  Geld,  Urkunde  oder 
'N»sn  1S  nmn...jam  M  7   j|   a"a  ^-  m  6  |!  Saix»  M  5      Beiwohnung6,  ferner  hat  er  Anrecht  auf  ih- 

.xSx  »"dS  ren  Fund,  ihre  Händearbeit  und  die  Auf- 
lösung ihrer  Gelübde,  auch  nimmt  er  ihren  Scheidebrief  in  Empfang,  jedoch  hat  er 
bei  ihren  Lebzeiten  kein  Niessbrauchsrecht.  Hat  sie  sich  verheiratet,  so  ist  ihm  der 
Ehemann  überlegen,  indem  er  bei  ihren  Lebzeiten  Niessbrauchsrecht  hat!?  —  Nötig 
ist  dies  wegen  Beschämung  und  Minderung,  worüber  R.  Jehuda  b.  Bethera  und  die 
Rabbanan  streiten. 

Ein  Jünger  lehrte  vor  Raba:  Der  Fund  einer  Frau  gehört  ihr  selber;  R.  Aqiba  sagt, 
ihrem  Ehemann.  Da  sprach  dieser  zu  ihm:  Wenn  R.  Aqiba  sogar  vom  Ueberschuss7,  der 
ihre  Händearbeit  ist8,  sagt,  er  gehöre  ihr,  um  wieviel  mehr  ihr  Fund!?  Es  wird  näm- 

1.   Die  an  die  Frau  wegen  einer  zugefügten   Beschämung  bzw.  Verletzung  zu  zahlen  sind;  cf.  Bd.  vj 
S.  300  Z.  16ff.  2.  Sc.  die  Verletzung  erfolgt  ist.  3.  Wenn   die  Verletzung  an  einer  intimen  Stelle 

erfolgt  ist,  bezw.  bei  der  Beschämung  niemand  zugegen  war.  4.    Die  Verletzung  an  einer  sichtbaren 

Stelle,  bezw.  die  Beschämung  in  Gegenwart  fremder  Personen.  5.  Wie  von  andren  Gütern,  die  ihr 

während  der  Ehe  zufallen.  6.  Cf.  S.  604  N.  139 ff.  7.  Ihrer  Arbeitsleistung,  zu  der  sie  als  Entgelt 

für  ihren  Unterhalt  verpflichtet  ist;  cf.  S.  643  Z.  8 ff.  8.  Und  nach  unsrer  Misnah  dem  Ehemann  gehört. 
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lieh  gelehrt:  [Sagte  sie:]  Qonam'sei  meine  "1D1N  K3"»pj?  "Ol  Ittb  "pIX  WN  "pö^"  ntBrlJJ  ^N» 
Arbeit  für  deinen  Mund,  so  braucht  er  es  -|13\X  *6«  ib  "Win  |0  "mV  I^J?  Cp"IJ,Tl  Kötf  1S^ 
nicht  aufzulösen";  R.  Äqiba  sagt,  er  müsse  Km  TVStyh  "»BW  K3"»pJ?  W  rfcjD^  WW1  JWXO 
es  auflösen,  weil  sie  mehr  betragen  kann,  '■T  b$  tibv  nBTJjrO  prTP  W  1B«  pn  XHS  "0  . 
als  ihm  zukommt.  Wende  es  vielmehr  um:  5  ij"6ß  -O  "»in  tyaT*  "»J^B  N7  Köty  tfyü  pmn 
der  Fund  einer  Frau  gehört  ihrem  Ehe-  '»Dil  Flty^  H2D  KDp  WM9  pmn  'Hl  b^V  n3"rj,TI3 
mann;  R.  Äqiba  sagt,  ihr  selber.  —  Aber  nB1>7tt  nfW^fO'KSB  3T10K  SIDXJ^  12D  N3">pJ? 
als  Rabin  kam,  sagte  er  ja  im  Namen  R.  ">J?2  pm  WpJ?  •QTi  XnJI^vn  pmn  *V  byV 
Johanans,  alle  stimmen  überein,  die  ohne  NW1  ^3  VTO  nnx  n22  DW  17  nntPj?  KBB  3"! 
Anstrengung  erfolgte  Mehrleistung  gehöre  10  H7  CppnO  jmMDi'VtnB'a  tlpVl  IHD^SIN  IX  D,(?*J 
dem  Ehemann,  und  sie  streiten  nur  über  H»3n  7tf  VBID  »«3  nnj?0  «7N  pn"3"l  73  N27 
die  in  Anstrengung  erfolgte  Mehrleistung;  N1T1  HW  72  D1D1  WÜ  H^7  ]i7^7  ^21^02  «Dfl 
der  erste  Autor  sei  der  Ansicht,  sie  gehöre  iT»7  |n">07  ^37  "»W  WJ  TTCn  7»  HJ33  p,77  N7S 
dem  Ehemann,  und  R.  Äqiba  sei  der  An-  p17i7  "13  Jjyrrf* pp7°  pnm  '•03  W»  KDVl  "»31  J7^13,Bq. 
sieht,  sie  gehöre  ihr  selber"!?  R.  Papa  er-  w  17  jn^  3^n15i:op  in^ta  TOJ?ni  ffiM«!  BW1  pBl 
widerte:  Ein  Fund  gleicht  der  in  Anstren-  72N  12  K7«  MV  N7  KBB  27  70S1"  T7T  J1WB  J?31X  h,.bi« 
gung  erfolgten  Mehrleistung'2,  und  hierüber  .77  n\X  TMH  Xni^T  h^>  J7^7  17J2,07V22  17:22 
streiten  R.  Äqiba  und  die  Rabbanan.  R.  Pa-  V"2  iinjJB  N7X  WH  277  NJ^27"rP7  TON  KiTI^T 
pa  fragte:  Wie  ist  es,  wenn  sie  für  ihn  zwei  nnßtfD  h:2  1H7127  Sni7V  1.77  n\S7  D^IB  j3  yj? 
[Leistungen]  gleichzeitig*3 verrichtet?  Rabi-  20  nnStfQ  M2  WrWI3  1H7  jiTsV8 "'pl  IM  Wl 
na  fragte-  Wie  ist  es,  wenn  drei  oder  vier?  :  NTTrPB'IJ  li7^'«°"in^Bi:  1N7  enn"  „S 

[Die   Fragen]  bleiben  dahingestellt.  D^BUTI   17DN   unn  HCl  i:ni77   mjJB  pDl£l|jgj  J[Jj35b 

1  \rfb  r\^i  wi  -pnt6  icnw  Nin  7131  IPJB 


Beschämung  und  Minderung.  Raba  "jb 

1).  R.  Hanau  wandte  ein:  Demnach "müsste,  +  b  10  ||  nosyS...wn  -  -  P  .1  +  M  9   ||  nSjw  M  8 

wer  die  Stute'5eines  andren  beschämt,  ihm  a»n*n  M  13   !l  pn  m  12  ||  nnouBi  M  11   ||  nnx  ma 

Beschämungsgeld  zahlen!?  —  Ist  etwa  ein  !i  a -f- b  16        jjain  nSw»  m  15   ||   j?«i  M  14   ||   rvS 


00» 


2(1  ||  D"3  SdS  —  M  19  II  an'öS  M  18  |!  NBS  21  M  17 

.wn  B  22         son  -f-  B  21     ||    S-x  -f  B 


Pferd  beschämungsfähig!?  -  Vielmehr,  dem- 
nach müsste,  wer  einem  auf  das  Kleid 
spuckt,  diesem  Beschämungsgeld  zahlen!?  Wolltest  du  sagen,  dem  sei  auch  so,  so  wird 
ja  gelehrt,  dass,  wenn  jemand  gegen  einen  gespuckt  und  der  Speichel  ihn  getroffen, 
oder  das  Haupt  einer  Frau  entblösst,  oder  einem  das  Gewand  abgezogen  hat,  er  an 
ihn  vierhundert  Zuz  zu  zahlen  hat,  und  hierzu  sagte  R.  Papa,  nur  wenn  ihn  selbst, 
wenn  aber  sein  Kleid,  sei  er  frei!?  Durch  [die  Beschämung]  seines  Kleids  trifft  ihn  kei- 
ne Beleidigung,  durch  die  seiner  Frau  trifft  ihn  eine  Beleidigung.  Rabina  sprach  zu 
R.  Asi:  Demnach  müsste,  wer  einen  Armen  aus  vornehmer  Familie  beschämt,  wodurch 
die  ganze  Familie  beleidigt  ist,  an  alle  Familienmitglieder  Beschämungsgeld  zahlen!? 
—  Jener  gehört  nicht  zu  ihrem   Körper,  seine  Frau  aber  gehört  zu  seinem  Körper. 

H||EXX   JEMAND   SEINEM    SCHWIEGERSOHN  EINEN  GELDBETRAG  AUSGESETZT  HAT  UND 
111  DIESER    GESTORBEN'    IST,  SO    KANN    ER,    WIE    DIE   WEISEN    SAGEN,   [ZUM    SCHWAGER"] 


0.  Cf.  S.  334   N.  198.  10.  Da  ihre  Arbfit  ihm   gehört  u.  sie  darüber  nicht  geloben  kann.  11. 

Der   Fund  gelangt  in  ihren   Besitz  ohne  Anstrengung  12.   Es  wird  auf  den  Eall  bezogen,  wenn  sie 

nach  herrenlosen   Wertgegenständen  gesucht  hat.  13.  Beispielsweise  Wachdienst  u.  Handarbeit  od. 

Eierbrut;  für  die  andre  ist  keine  besondre  Kraftaufwendung  erforderlich.  H.   Wenn  dem  Ehemann 

für  eine  nicht  ihm   zugefügte   Beschämung  eine   Busse  zugesprochen   wird.  15.   Die  lächerliche  Ueber- 

setzung  des  W.s  inDIO  mit  "Kleid"  (IIyman,   D>o=nS  1JN  rP3  p.  270)  beruht  auf  einer  Verwechslung  von  nie 
mit  now  (übrigens  im  T.  ungebraucht).  16.  Der  an  der  Verlobten  seines  Bruders  die  Schwagerehe 

zu  vollziehen  bat. 

I  ilmud  Bd  IV  85 
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Nil  Nin'"s:H  ?pa  \b  D^zn"?  npD2     ijrv1?  WDN  \s  saükn:  deinem  Bruder  wollte  ich  ge- 

pctC  NM  DWTI  tudi  ruo  rvwv  vcrfpssD  pDlD  ben,  dir  aber  mag  ich  nicht  geben. Ver- 

rue  n*?n  lb  ]\x  puo  nwn*ruD3  Dir  wein  mns  pflichtet  sie  sich,  ihm  tausend  Denar 

"um  j6d  "iriNi  D^'btr  rum:  nyi  puds  Dir  [in  die  Ehe]  zu  bringen,  so  muss  er  ihr 

coi.bjpntr  no  nwe  tcen  rom:  nyi  niNe  s?3"iN3i  5  dafür  fünfzehn  MinenI7aussetzen.  Für 

:  trein  mns  poiE  NvVpDiB  eingeschätztes  Gut'8  setze  er  ihr  ein 

TB&fl  pMp  lOlb  "pX  ]\S  JJ31  i:n  .fcOftJ)  Fünftel  weniger  aus;  beträgt  die  Ein- 

pNn  Dp  jwin  l^SN  N^s  pNH  DJ?  Wl  crn  Schätzung   eine   Mine  und   auch    der 

jn^rwn  W»n  ""proÄ  "iDlV^  32n  Y»ö^n  "Wl  wirkliche  Wert  eine  Mine,  so  hat  er 

|[TD]  TJn  f/?N  1^  Q»33Plb  fipDD  :  JJT^  ""»BN  \S*  "]b  '<>  NUR    EINE    MlNE    [ZU   BEANSPRUCHEN]".    BE- 
K3D  NB1T  KD1V  lOnpl  P131  NeiP  Wfl  NW"!  WH      TRÄGT  die  Einschätzung" EINE  Mine,  SO 

:  nTH  New  "»anpi  nvrn  New     hat  sie  einunddreissig  Selä  und  einen 
iiv>  msts»  ntfje  nybo28  d^sdd  ib  D"»:3nb  HpD 


nsipb  onan  mtyy  vby  bspo  jnnrf  p:n 


Denar   einzubringen";  wenn  vierhun- 
dert,  SO    HAT    SIE    FÜNFHUNDERT   EINZU- 

arUDston  low  W?oa  p  iiyctc  pirneime  bzh  15  bringen.  Für  das,  was  der  Bräutigam 

jrwion      SICH  VERPFLICHTET,  setze   er  [ihr]   EIN 

ruo  i#jj  ntron'"BnM3  -poie  ■ü^ri  .K1DJ  fünftel  weniger  aus. 

NJT1 '»NT  N3"»"1S1  NÖ1T  NpDJ?  NJnfn31  NpDj;  NJn  OEMARA.     Die     Rabbanan     lehrten: 

lein  Neil  NpDJ?  ^>3N  Nnm  B^Bjfron  NpDJ?  vSelbstverständlich  [in  dem  Fall],  wenn  der 
NÖTT  NpDJ?  JJPpDVK  *X1  W^f.S^  NCN  Nnm  20  erstere  Gelehrter  war  und  der  andre  ein 
N^  NCN  NJY>J  WSJ1  .131  NpDJ?  f?3N  M1V  nein"      Mann    aus   dem    gemeinen    Volk   ist.   aber 

—  M  25  ||  ncy  raon  M  .ä~ +~P  24  1  +  VP  23  auch  wenn  der  erstere  ein  Mann  aus  dem 
"h  (I)  itres  'N  -|Si  M  27  ||  idk>c  xin  M  26  ||  sin  gemeinen  Volk  war  und  der  andre  Gelehr- 
M  30  3  +  M  29  |  'j»  j?Sd  "1?Sd  in  M  28  ||  jn<S  ter  ist,  kann  er  sagen:  deinem  Bruder  woll- 
jRmi  M  33  ||  iomt  -  M  32  ||  DW0  +  M  31      »anpi  te  ich   geben>  dir  mag  ich  nicht  geben. 

Verpflichtet  sie  sich,  ihm  tausend  Denar  [in  die  Eh?:]  zu  bringen  &c.  Dies" 
lehrt  ja  schon  der  Anfangsatz!? — Er  lehrt  dies  sowol  von  einer  grossen  Einschätzung 
als  auch  von  einer  kleinen  Einschätzung,  und  er  lehrt  dies  sowol  von  seiner  Einschät- 
zung als  auch  von  ihrer  Einschätzung. 

|ERPFLICHTET  sie  sich,  ihm  bares  Geld  [in  die  Ehe]  zu  bringen,  so  gilt 
ihr  Selä  sechs  Denare23.  Der  Bräutigam  hat  sich  für  jede  Mine24zu  zehn 
Denaren  für  ihre  Büchse  zu  verpflichten;  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  alles 
nach  dem  Landesbrauch. 

GEMARA.  Dies  ist  ja  [die  Lehre,]  er  müsse  ihr  dafür25 fünfzehn  Minen  aussetzen!? 

—  Er  lehrt  es  von  einem  grossen  Betrag  und  er  lehrt  es  von  einem  kleinen  Betrag. 
Und  beides  ist  nötig.  Würde  er  es  nur  von  einem  grossen  Betrag  gelehrt  haben,  so 
könnte  man  glauben,  weil  er  einen  grossen  Gewinn  [bringt],  nicht  aber  gelte  dies  von 
einem  kleinen  Betrag,  der  einen  kleinen  Gewinn  [bringt].  Und  würde  er  es  nur  von 
einem   kleinen  Betrag   gelehrt  haben,  so  könnte   man   glauben,  weil   das   Risiko  klein 

17.   Ein   Drittel  mehr,  weil  er  das  Geld  nutzbringend  anlegt.  18.   Mobilien,  die  sie  in  die  Ehe 

mitbringt;  solche  werden  in  der  Regel  über  den  wirklichen  Wert  eingeschätzt.  19.   Er  kann   nicht 

verlangen,  entweder,  wie  üblich,  das  eingebrachte  Gut  höher  einzuschätzen  od.  seinerseits  ein  Fünftel  we- 
niger auszusetzen.  20.  Hochzeitsgut,  wotür  der  Bräutigam  ihr  eine  Mine  gutschreibt.  21. 
Ein  Fünftel  mehr;  1  M.  =  25  S.  zu  4  I).  22.  Die  weiter  genannten  Fälle,  die  alle  lehren,  dass  die 
Gutschrift  des  Bräutigams  ein  Fünftel  weniger  als  die  Einschätzung  beträgt.  23.  Ein  Drittel  mehr. 
24.  Die  sie  in  die  Ehe  bringt.  25.  Für  die  eingebrachten  1000  Denare  (ob.  Z.  1);  auch  hier  wird 
nichts  weiter  gelehrt,   als  dass  er  ihr    '/.,  mehr  als  den  eingebrachten   Betrag  auszusetzen  hat. 
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ist,  nicht  aber  gelte  dies  von  einem  grossen  i«a  MDlpb  "ün  mtft'y  rbjf  blpü  \tVT\n'  :tO"ra 
Betrag,  wobei  das  Risiko  gross  ist.  Daher  iffX  31  TDKl  DW3  b&  nßlp  •>#«  31  TOM  HSIS 
ist  beides  nötig.  HM«  31  iy3  D^Wa  N,L\X  Mn  3^21  rUMU  N? 

Der  Bräutigam  hat  sich  zu  zehn  nai^  *Xöfi  es  tepnon  n:t33  1«  dwwi  n»3 
Denaren  für  ehre  Büchse  zu  verpfuch-  s  *xnr\  es  dv»i  df  ^3  W  |WK1  DT"  tepnon  rus 
TEN.  Was  ist  dies  für  eine  Büchse?  R.  Asi  n3«n  1211*  ^2  IS  PUWJTI  H3&  DM  DT1  f?2  1D1^> 
erwiderte:  Die  Parfümerienbüchse.  Ferner  ^2  IS  }Wm  B^in  IWl  n2&*  ^3  nEl1?  *XDn  DS34 
sagte  R.  Asi:  Dies  gilt  nur  für  Jerusalem20.  nlV  BHm  Vm  ^3  "IDT?  "flCDD  DNMBHm  BHn 
R.  Asi  fragte:  Für  die  eingeschätzte  Mine  rrnrr*  31  "IDN  :  lDVI  ?WI  IW  ^3  IS  rUWIPl 
oder  für  die  übernommene,7Mine?  Und  gilt  io  lpDW  JTTU  {3  pD'lpJ  f?»  VQ3  ntyj?e0  S^TOK  m*6 
dies,  wenn  du  entscheidest,  für  die  über-  13^>  DW3  ^  MBlp^  DOTIT  JYIKD  JJDIK  D^ODTI  7\b 
nommene  Mine,  nur  für  den  ersten  Tag  iTHMK  UJJl  DDVYUD^  IpDfiJI  "]2°  Di"6  iTlBH  DV3«**1 
oder  für  jeden  Tag?  Und  gilt  dies,  wenn  3DT1  fflW  ""RDT  p  pPlV»  p*T3  nVJ70  pDllJn  :|DM 
du  entscheidest,  für  jeden  Tag,  nur  für  die  |"OViö  ITD^/l  WTI  D^ITO*  K3CV  "MI  man"  ty 
erste  Woche  oder  für  jede  Woche?  Und  gilt  is  pao  :^;D'  fiöpte  nnVW  HIN  PI3*1  fllCI  muH 
dies,  wenn  du  entscheidest,  für  jede  Woche,  nSK)J?nJ  WW  nnsiw  |T»2  QPSTp  bfff  jnam  i^J- 
nur  für  den  ersten  Monat  oder  für  jeden  r6  TON  ^DiTB  s3"l  li  ffH»  PJB^  niOJJl  mj?»3" 
Monat?  Und  gilt  dies,  wenn  du  entschei-  10K  iJN  JVnU  p  jlDHpJ  fl34'^  mDK  JTK  '•ö  Vü" 
(lest,  für  jeden  Monat,  nur  für  das  erste  Jahr  W  V?  mOK  "]S"i42]2M  "p3K  JT»3  b®  J1BD  V13  rft 
oder  für  jedes  Jahr?  —  Dies  bleibt  dahin-  20  "nasi  IDrl  paa4Sl"6a  C^Ü'1T2  sSia  p^Jlfi  pT3  S1? 

gestellt.  n?  S2  T?  max  sin  p\i  "pari  rwa  totfion  r6 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs:  Als  by  MönnttE)  ilfiK  112?  ■Ol  T?  nias  i"!T  ns  13"W 

einst  die  Weisen  der  Tochter  des  Nikode-  b$  VlBnntW  ^S  "112?  T"T»D^n^  JH^  1D«  VQVÖ 

mon  b.  Gorjon*8 vierhundert  Goldstücke  für  "»W  D^K45E]^S  H2  Slip  VT^m  IT  to^nTOITfi 

ihre  Parfümerienbüchse  für  den   Tag  fest-  25  p  pnV  |3"1  H22  n^an  toa  pn  ?T»3K  rY»3D*3n? 

setzten,  sprach  sie3"zu  ihnen:  Das  mögt  ihr  jj"  n  in  ^  t,„nK  —  M  35         tr-itr  Ss  S  nx  -  M  34 

für   eure  Töchter  festsetzen!   Darauf  spra-  —  M  39  ||  »Sji  m  38       tit:  m  37       hmov  M  36 

ch en  sie:   Amen.  mn  M  42  ||   np:  hv  ina  M  41       na  M    10       mytra 

n.      r,    .  l  11^  1-4-  r  -f   IM   45         t"»  -    M   44         MHDO   M    43  inS  S  « 

Die   Rabbanan   lehrten:   Einst  verhess  L     „   '' 

.H'D   7tr    IM    4  0  'EW 

R.  Johanan  b.  Zakkaj  auf  einem  Esel  rei- 
tend Jerusalem,  und  seine  Schüler  gingen  hinter  ihm  her;  da  sah  er  ein  Weib  die 
Gerstenkörner  unter  dem  Mist  der  Arabertiere  sammeln.  Als  sie  ihn  bemerkte,  hüllte 
sie  sich  in  ihr  Haar,  blieb  vor  ihm  stehen  und  sprach  zu  ihm:  Meister,  speise  mich' 
Er  sprach  zu  ihr:  Meine  Tochter,  wer  bist  du?  Sie  erwiderte:  Ich  bin  die  Tochter  des 
Nikodemon  b.  Gorjon.  Da  sprach  er  zu  ihr:  Meine  Tochter,  wo  ist  das  Geld  deines  vä- 
terlichen Hauses  hingekommen?  Sie  erwiderte:  Meister,  lautet  doch  in  Jerusalem  ein 
Sprichwort:  des  Geldes  Salz  ist  die  Minderung2'.  Manche  lesen:  die  Liebestat3". —  Und 
wo  ist  das  deines  Schwiegervaters?  Sie  erwiderte:  Das  eine  kam  und  richtete  das  andre 
zugrunde.  Hierauf  sprach  sie  zu  ihm:  Meister,  erinnerst  du  dich,  wie  du  (die  Urkunde 
über]  meine  Morgengabe  unterschrieben  hast?  Da  sprach  er  zu  seinen  Schülern:  Ich 
erinnere  mich  noch,  wie  ich  [die  Urkunde  über]  ihre  Morgengabe  unterschrieben  habe; 
ich  las  darin:  eine  Million  Golddenare  von  ihrem  väterlichen  Haus,  ausser  der  [Zulage] 

20.  Wo  die  Frauen  viel   Parfümerien  verbrauchten.  27.  Dir  er  ihr  für  das  eingebrachte  Gut 

aussetzt,  ein   Fünftel  weniger.  28.  Cf.  S.  669  N.  318.  29.  Durch   Woltätigkeit  u.   Liebesgaben; 

dadurch  bleibl  es  dem   Besitzer  erhalten,  30.   In  der  Originalsprache  sind  beide  Worte  (nori  "   ipn) 

in   Klunj;  n.  Bucbstabenforra  einander  ähnlich,  dahei   diel  »Sicherheit  der  Lesaii 

85* 
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bv  UlSI  \Wy&  pta  ton»*  Da*nB>K4'"lDK1  war  ihres  Schwiegervaters.  Und  K.  Johanan  b. 
j\S"w*  JOtai  DH3  nO^ltS'  pt?to  HÖIK  te  p«  DlpD  Zakkaj   weinte,  indem  er  sprach:  Heil  dir 
tOl  r6ßB>  "BW  T»a  par:48Cip  top  Ulan  pttnp  Jisrael!  Wenn  sie  den  Willen  Gottes  erfül- 
rhttO  HD1K  to*  JfltSna  T3**to«  TÜW  HDIK  "P3  len,   hat    keine   Nation    und   kein  Sprach- 
ig TTDK  KW11  npIS  13JJ  K^>  jVTU  p  povip:i  5  stamm  Gewalt  über  sie,  wenn  sie  aber  den 
Bmon mb VN30 KW  rPfflGD  jintl p  pD'HpJ  ty  Willen    Gottes   nicht  erfüllen,  gibt   er  sie 
F01.67  ptapOl  D^JJ?  pK31  V»nnn  pjpXD'  IM  n^O  ^3  in   die  Hand   einer  niedrigen  Nation   und 
iajn    Sin    HiaD^KÖiK    rrj;a\X    VHnKD    jmif  nicht  nur  in  die  Hand  einer  niedrigen  Na- 
H.U04.  "nasna'iaj?  K^  lap^D^n^  "■JÜTD"  MOW  rvjDW  tion,  sondern  sogar  des  Viehs  einer  niedri- 
"STe'Wytot  ''ai  1DK°  KMrf     :KJrW  K^M  D12^  nWK  w  gen  Nation.  —  Uebte  denn  Nikodemon  b. 
nn^TW  fWm  N*?  DK  n»n:a  ilKIK  pTfÜ  iSia"  Gorjon  keine  Mildtätigkeit,  es  wird  ja  ge- 
n^p  tf1K"lp313J?3  D^DID  ißtoö  p3ö  Dmj?»  nop^C  lehrt:  Man  erzählt  von  Nikodemon  b.  Gor- 
cnt.i,8-jt,  ,,KS  [TOWa  nSTI  "|^>  ^in  K^>  DK"  n?  K"lpD55  Jon,  dass  man  vor  ihm,  wenn  er  aus  dem 
K^K  "pnTH;  "npn  ^>K  ^il^  n«  "»yil  jKSn  sapj;a  Eehrhaus  nach  seiner  Wohnung  ging,  feine 
jany  "Cl  "1DK  K3K  "in  |W  a~i  "(DK         :  ITll^J56  i3  Wollstoffe  auslegte,  die  hinter  ihm  die  Ar- 
VWTO  TW3  Klif'mi  iniK  pD&'  ant  "6  no^an  men  zusammenrollten!?  —  Wenn  du  willst, 
aoa   bv?   Di^aa   IN*?  "»KD   D^aa   Nin  nn  anrn58  sage  ich:  er  tat  dies  zu  seiner  eignen  Eh- 
1^aawp  CK  VinS  K^I  am  to&  D^aa  K^>  Tinsn  rung,  und  wenn  du  willst,  sage  ich:  nicht 
"••anp-tf'H  D^aa  Kin  m6°anT°  N\3n  lljn  n^  '»ya^O  in  dem  Mass,  wie  er  es  sollte.  Denn  man 
DlpDa  1D1K  tor6öJ  p  pj?DP  pi  D^SDaa  jn  nn  20  pflegt  zu  sagen:  Dem  Kamel  entsprechend 

pi  jiTtwa*"  ;n  nni  jniK  pot?  jams^  k^  unw    die  Last. 

Wffl  ^3D  KB^DK  Kü^K  K^HK  tot"»tou  ja  pj?ö&  Es  wird  gelehrt:   R.  Eleäzar  b.  (^adoq 

K^  KnfeJQ"n3^  sbv  WJtO  Dlpö3  l^SK  iao  KDp  sagte:  Ich  will  [keinen]  Trost  sehen,  wenn 

Kin"  "»"in  anT63"lOKp  sam   JWnK  )Hb   K^>K  ipBJ  ich   sie  nicht  in  Akko  Gerstenkörner  zwi- 

bwbß}  p  jlpDV  jfn^Da  ^  D^a^D^a  iKO'D^aa  25  sehen  den  Pferdehufen  sammeln  sah.  Ich  las 

Kto?  WUV  DlpDa  an*  hü'"7 p-ia*>-raa  Kin*,|nn  "IÖ1K  dann  über  sie  folgenden  Schriftvers:37rV///z 

50  |j  ^en  -|-1m  49  ||  rrnpn  +  M  48  ||  nnntrK  M  "47  ^  »2^^  weisst,  da  der  Weiber  Schönste,  so 

—  M  52    |,     Noi«...ni=3S  —  M  51    |j    0  im«  —  M  ziehe  auf  die  Spuren  der  Schafe  hinaus  ?(//d 

—  M  55       i"3  M  .-13  P  54    ||    vn  M  53    ||   isyoh  weide  deine  Böcklein;  lies  nicht  gdijothajikh 
||    n  -  m  58  ü   kw  -  m  57   II   Tnv;  m  56   ||  vn  rdeine  ßocklein],  sondern gvijothajikh  [deinen 

62  ||  -um  B  61     |!     rrn   -   M   60     Ü     D'S^3  +  M  59       '     .  , 

||    (in  M)  64    ||    an:  -  M  63  ||    'ibdsd  jn  nn  +  M      KorPerJ-v, 
.r»  -  M  67    II    ^hbt  +  m  66   ||  o-Sa  -  M  65  R-  Samen  b.  Abba  sagte  im  Namen  R. 

Johanans:  Bringt  sie  ihm  Gold  [in  die  Ehe], 
so  schätze  man  es,  und  es  gilt  seinen  Wert32.  Man  wandte  ein:  Gold  gleicht  Geräten. 
Doch  wol  Silbergeräten,  die  abgebraucht  werden33!?  —  Nein,  Goldgeräten,  die  nicht 
abgebraucht  werden. —  Demnach  sollte  es  doch  heissen:  solchen  Geräten!?  —  Ferner 
wird  ausdrücklich  gelehrt:  Gold  gleicht  Geräten,  Golddenare  gelten  als  [bares]  Geld; 
R.  Simon  b.  Gamahel  sagt,  in  Orten,  wo  sie  nicht  in  Scheidemünze  gewechselt  werden, 
schätze  man  sie,  und  sie  gelten  ihren  Wert.  Worauf  bezieht  sich  R.  Simon  b.  Gamaliel: 
wenn  auf  den  Schlußsatz,  so  wäre  demnach  der  erste  Autor  der  Ansicht,  auch  in  Orten, 
wo  sie  nicht  in  Scheidemünze  gewechselt  werden,  und  da  gehen  sie  ja  nicht;  doch  wol 
auf  den  Anfangsatz,  und  [die  Lehre]  ist  wie  folgt  zu  verstehen:  Gold  gleicht  Geräten, 
und  zwar  Silbergeräten;  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  es  gleiche  Golddenaren   in  Orten, 

31.  Cant.  1,8.  32.  Er  hat  den  richtigen  EinSchätzungswert  gutzuschreiben,   u.  nicht,  wie  bei 

Bargeld  od.  Geräten,  ^  mehr,  bezw.   Y5  weniger.  33.   Durch  den  häufigen  Gebrauch,  wonach  das 

Fünftel  abzuziehen  ist. 
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da  man  sie  nicht  in  Scheidemünze  wech-  «."Dl  pmn  ""T  ty  '•pBJll  KS^DN  C^1?  »S,(?  |B"rlS^ 
seit3'.— Nein,  tatsächlich  auf  den  Schlußsatz,  "DD  1D1  i"6  JMOT  D*  «pBtt  |V»3  "DD  TD""»^OTap 
und  zwar  in  dem  Fall,  wenn  sie  im  Notfall  Jih  JJTDIPÖ  üb  pmn  H*  ty  N,L,X  *pM  i6l  p*a 
gehen.  Ihr  Streit  besteht  in  folgendem:  ei-  i-floni  NM  to"6cj  p  p>*^ir  p~l  r6"D  NC\X  JT^N 
ner  ist  der  Ansicht,  da  sie  gehen,  erfordern  5  Z2.1T  itn10 D^aa  KW  nn  3HT  iJTIp  Wfl  KTÖrPO 
sie  den  Aufschlag,  und  einer  ist  der  An-  ISTtiV  D1p03  DnißK  D"»13n  PID3  DSSD33  ]n  *in 
sieht,  da  sie  nur  im  Notfall  gehen,  error-  D/TIN  pöP  jtöTlÖ^  K^w  WU»  mpB2  ^3«  JBTIS^ 
dem  sie  den  Aufschlag  nicht.  Wenn  du  piff  Sx^c;  p  pj?Cff"pi  t131  JiT^W3,,jn  "Hm 
aber  willst,  sage  ich:  das  ganze  nach  R.  Si-  pilS^  S^ff  UfUff  D1pD3  1D1N  ta'faj  p  J1JW71 
moii  b.  Gamaliel,  nur  ist  [die  Lehre]  lük-  m  ijya^O  1^33  D1DD  bSQ  jiT'TlBtf'jn  nni  DTIW  j^ff 
kenhaft  und  muss  wie  folgt  lauten:  Gold  «ama  j^pDJ?  "»WM  K3~  KD1»«  n^S^K3 «"»ff p  ivh 
gleicht  Geräten,  Golddenare  gelten  als  [ba-  D">Off3  W<  "Ol  1ÖK  :kVq03m"IÖN  "»ffN  31  K3"HB 
res]  Geld.  Dies  nur  in  Orten,  wo  man  sie  in  ~\2  ^KlOff  "Cl  1DK  :  a*»BDM  j"  "»in  K*OHMK  bVf 
Scheidemünze  wechselt,  in  Orten  aber,  wo  nM  Hff«  K'Q'IJ)  b&  D^tM  pn^'^ai  1DK  ^DFU 
man  sie  nicht  in  Scheidemünze  wechselt,  15  PlffN  SD2B  "»31  "»anin  "11  'BB  21  ION  DilO  KTO)" 
schätze  man  sie,  und  sie  gelten  ihren  Wert  jorni  ">pff  "OH  ''BS  31  1ÖK17*  Dilö  KJ1I)"  HM 
—  Worte  des  R.  Simon  b.  Gamaliel.  R.  Si-  Kai  "1DK  jne  KJ1B  n3"U  nt?K  K^inOpl  ,£?wNl 
111611  b.  Gamaliel  sagte  nämlich,  wo  man  sie  nM  nffN  KTinBl  OTIK  ypl  WöK  "in  ff^lta 
nicht  in  Scheidemünze  wechselt,  schätze  W11  JVB  1iT»^J?  W^nSöDK  K8J,*13  "»KG  DilD  W"iB 
mau  sie,  und  sie  gelten  ihren  Wert  —  Aber  20  WDK  1713  ^2f  NJHN  Tl3ff0  'Ol  *ÖWlw,irfc  ^pffl 
immerhin  müsste  es  ja  heissen:  solchen  Ge-  :  NVf'KjnKK  "IJT^rDDDK 

raten!?— Ein  Einwand.  Wenn  du  aber  willst,      D^ffcnia  nb  ninD1  «b  CnD  irü  PN   X^ÖI^Hl  |V| 
sage  ich:  dies55gilt  von  Bruchgold.  R.Asi  er-      bjOn    IDK"1    N*?    HDIIp    HD^anb    pDS    TU  iBi 
klärte:  Von  Goldstaub36.  ,1D30    &6n    TI1DD3"  r,;a;x    YPlA    rWÄKttG ' 

R.  Jannaj  sagte:  Parfümerien  aus  Anti-  25  rnns^b  ncinvi  PN  NHPEiVpi  iTDN  tVDS  mij?l 
ochien  gleichen   [barem]   Geld37.  ~  ~  'T,  ;;v:„r  ^  --,_  ,  ..  M  69  ||  n  +  M  68 

R.  Semuel  b.  Nahmani  sagte   im  Na-      ||   snt  hv  -J-  z\i  70       -yaw  inS  p>»»w  pmn  »*y  »pen 
men  R.  Johanans:  Von  arabischen  Kaihelen      74     vhhm  V  73     wa  M  72        (p  ppov        M  71) 

kann  eine  Frau  ihr  Heiratsgut  einfordern38.      ^  M-"1f«1        M  •'  ~  p  76  I  ^1E  M  75     ln3V  VM 

^    r,  ,r       ,r,   -j  -r,     ,..,  ,  »anBo?  M   /S     TöffD  w  «pitpS  inS  >Sc;i  M  77  II  nno 

R.  Papi  sagte:  \  011  Kleidern  aus  Be-Mikh-  „    "  '    .,  „„    „  ,.  ^„ 

1  ^  .  .innB'  IM   81         J»K'WOn   M   80         'C23   —   M   79 

se   kann  eine  Krau  ihr  H'eiratsgut  einfor- 
dern. Ferner  sagte  R.  Papi:  Von  Säcken  aus  Rodja  und  Seilen  aus  Qimhunja  kann  eine 
Frau  ihr  Heiratsgut  einfordern.  Raba  sagte:  Anfangs  glaubte  ich,  eine  Frau   könne  ihr 
Heiratsgut  von  Beuteln  aus  Mahozaweinfordern,  weil  sie  sich  auf  diese  verlässt,  als  ich 
aber  beobachtete,  dass  [die  Frauen]  diese  beim  Ausgehen  mit  sich  nehmen  und  dafür, 

wenn  es  sich  trifft,  Grundbesitz  kaufen,  sagte  ich:  sie  verlassen  sich  nur  auf  Grundbesitz. 
l.XN  JEMAND  SEINE  TOCHTER  STILI.SCII  WKIGKX  1>'  "VKK  11  KI  KATKT,  SO  GEBE  KR  IHK 
NICHT  WENIGER  ALS  FÜNFZIG  ZüZ.  VEREINBARTE  DER  BRÄUTIGAM  SIE  NACKT 
ZU    NEHMEN,   SO    KANN    KR    NICHT   SAGEN,    ER    WERDE   SIE   ERST,   WENN    ER    SIE    IN    SEIN 

HAIS   GENOMMEN    HAT,    EINKLEIDEN,    VIELMEHR    MUSS    ER    SIE    NOCH    IM    HAUS    IURIS 

Vaters  einkleiden.  Desgleichen  gebe  man  einer  Waise,  die  verheiratet  wird, 
nicht  weniger  als   fünfzig   züz;   ist  aber   genügend   in  der  kassk,  so  statte 

34.  Ks  k'ilt  seinen   Einschätzungswert  35.   Die  oben  angezogene  Lehre,  Gold  gleiche  Geräten. 

RJ.  dagegen  spricht  von  reinen  Goldbarren.  36.  Od.  Golderz;  \<>n  solchem  ist  das  Fünftel  abzuziehen. 

37.  Sie  waren  ein  sehr  wichtiger,  Gewinn  bringender  Handelsartikel.  38.  Auch  von  Waisen,  obgleich 

sie  bewegliche  Güter  sind,  da  sie  Handelsartikel  waren  u.  für  die  Frau  als  Bürgschaft  dienten.  39. 

Nach  den  Kommentaren,  von  in  Beuteln  aufbewahrtem  Bargeld.  40.  Keine  Mitgift  vereinbart 
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i*h  nn\x  por©a  D"02  tf'1  dnsw  Dncana  nb     man  sie  ihrem  Stand  entsprechend  aus. 

:miD2  OEMARA.  Äbajje  sagte:   Fünfzig  Zuz 

M.8s»i{<DC  nM?S  VIT    D^Dn    ■»'ON  1D8  ♦&ODJ  Scheidemünze41.—  Woher  dies?  —  Im  Schluß- 

-T33  *Bh  rmW  pOilSQ  0*03  B"  CN  NB"D  '»jnpna  satz  wird  gelehrt,  dass,  wenn  Geld  in  der 

\X1  TiprJ  bw  *p31K  mm  T2KRID\D  \X£  pnosi  s  Kasse  ist,  man  sie  ihrem  Stand  entsprechend 

iTM  0*O3  w>  CM   »DO  VIT  WOn  pnj?l  Np^D  ausstatte,  und  auf  unsre  Frage,  welche  Kas- 

IJn    mM»  mt  pB»n.rU,»D  yeVt6«  r\b  p-OTP  se  gemeint  sei,  erwiderte  Rehaba,  die  Al- 

«M.8J1K    pWISQ    DJ"lönn^    W3tP   ilDVV»l  DWs  }J31  mosenkasse.  Wieviel    sollte   man   ihr  denn 

PWnV  '«JBB  DWn  n«  pMTBB  12  nn»Xl  nOVlin  geben,  wenn  darunter  wirkliche  Zuz42zu  ver- 

nDW»l  DVT'8s  "nrn^83  rem  n&\X   j\xf  lirny3  13T1  10  stehen  wären,  wenn  genügend  in  der  Kasse 

coi.b  \WWü  "\2  "inKl  nBinTI  n«  JWtfö  KtW^IKSt?0  ist!?  Vielmehr  sind  fünfzig  Zuz  Scheidemün- 

:iy,»N^tSrDn3nDntS'K^'nnB'13B',»JS»Din,'nnN  ze  zu  verstehen. 

ibt'e^  pjj^SDl  JV3  I2?  p*13W  K»^  K3B>  E\N° J331  i:n  Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  ein  Wai- 

niPK  "6  f»*WO  "]3  "inxi  WWJ1  ^3  ^>31  nttB87  senknabe   und   ein  Waisenmädchen  zu  er- 

Di.i5.8jTOnMm  l")Dna  'H  "6  "1D1T  nty«  "nono  ^"r°  "IBMty  15  nähren  sind,  so  ernähre  man  zuerst  das  Mäd- 

"OIK  Sin  pfiWH  IT  tf>  jn^Wl  HDB  nt^D-ni  "ItM*  chen,  und  erst  dann  den  Knaben,  denn  ein 

fci.nnnM  lTOno  n  p3"l  Un         :rua  nTJ?  "frWjW*  Mann  kann  betteln  gehen,  nicht  aber  kann 

1»«  TrtS'J?^  vtyTnraß  ilfiN  \S*1  Ions1?  1"^J?  mute  ein  Weib  betteln  gehen.  Wenn  ein  Waisen- 

.pea.4  V>:sh  yrb  13J71   vb-;  2121b   D1D  lSSN°  "6  "DIT»  knabe  und  ein  Waisenmädchen  zu  verhei- 

ins52 D"»31ia  }3  yjj^  np Vtf  jp?n  ^T!  ty  vty  TTDK  20  raten   sind,  so  verheirate   man   zuerst   das 

KXB  üb  nn«  EJJS  VOSS  p"l^>  13J71  lity  31311?  D1D  Mädchen,  und  erst  dann  den  Knaben,  denn 

p3"l  ÜTl      :  p^O  nD,:7»  TtfS^  pl  WB^  p"6  13j;  die  Schande  eines  Weibs  ist  grösser  als  die 

ib.  D'Q'IB  p  *:j,^  lnp^P  p^J?n  76J  nWK3  flffJJO"  eines  Manns. 

\XB  "C'3  NIB^C^  ^>33  1^3  KHS&  ms^'^inx  Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  ein  Wai- 

n'»J?3,'**l  mSIJ?  ^,,61tr395N1D^  KJlfl  3n  nas  «nm  25  senknabe  zu  verheiraten  ist,  so  miete  man 

wnrA  M  83       du-  -  M  82    ||   tpra  »om  M81  ihm  eine  Wohnung  und  richte  ihm  ein  Bett 

Hvh  M  86  j!  j33*i  ian  +  M  85   jj  nennen  Sy  +  B  84  her  und  alle  Hausgeräte,  und  erst  dann  ver- 

n  —  M  88  ;|  n  ns  +  M  87  ||  »aeo  mn'n  []  n«  -va  heirate  man  ihn,  denn  es  heisst:43 'hinreichend 

M   92  I^J,  -  M   91     ||     w   M   90     ||    m  -  ■  M  89       ^    ^^^,    ^^/;    was    ihm  fehU :   hinrei. 

'.'  _  „,  ,  chend  für  seinen  Mangel  das  ist  die  Woh- 

.o  -f-  B  .niö  P  96  |i  iirn  —  y  *    ' 

nung;  was  fehlt,  das  sind  Lager  und  Tisch; 
//?///,  das  ist  die  Frau,  wie  es  heisst :uich  will  ihm  eine  Hilfe  machen. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Hinreichend  für  seinen  Mangel;  soweit  musst  du  ihn  unter- 
halten, du  brauchst  ihn  aber  nicht  reich  machen.  Hinreichend  für  seinen  Alangel,  selbst 
ein  Pferd  zum  Reiten  und  einen  Sklaven  vor  ihm  herzulaufen.  Man  erzählt  von  Hillel 
dem  Aelteren,  dass  er  einem  verwöhnten45 Armen  ein  Pferd  zum  Reiten  stellte  und  ei- 
nen Sklaven  vor  ihm  herzulaufen;  einst  fand  er  keinen  Sklaven  zum  Herlaufen,  da  lief 
er  selber  drei  Mil  vor  ihm  her. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Einst  kauften  Leute  in  Obergaliläa  einem  verwöhnten 
Armen  aus  Sepphoris46 ein  Pfund  Fleisch  täglich.  —  Ein  Pfund  Fleisch,  was  Grosses 
ist  dabei!?  R.  Hona  erwiderte:  Ein  Pfund  Geflügelfleisch47.  Wenn  du  aber  willst,  sage 

41.  Cf.  S.  670  N.  327.  42.  lyrischer  Währung,   die  den   8 fachen   Wert  hatten;  cf.  Bd.  v  S.  723 

N.  315.  43.   Dt.  15,8.  44.  Gen.  2,18.  45.   Wörtl.  von   guter  (vornehmer)   Herkunft.  46. 

Das  W.  niB'SO  ist  mit  Cod.  M  zu  streichen;  die  Cmelle  (Tosephta  Pea  4)  hat  richtig  niB'X  hw  IB'3,  ähnlich 
jer.  T.  Pea  21a;  über  das  Missverständnis  der  Talmudisten  vgl.  Schorr,  pSrtPJ  Bd.  i  S.  58  u.  jvs  ij  S.  11,  u. 
dazu  h"iv  nn;iN  S.  676.  47.  Diese  Erklärung  ist  nicht  sehr  befriedigend,   trotzdem  scheint  die  Lesart 

niBlj:  nie  in   P  Druckfehler  zu  sein;  rieht,   die  ursprüngliche  Lesart  onBS  ^V  Singvögelfleisch. 
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ich:  tatsächlich  ein  Pfund  gewöhnliches  122  DAT  TDK  WH  21  PDB°7TtW  KTÜ^3  KC\S 
Fleisch,  denn  R.  Ali  sagte,  es  war  in  einem  :(T>ri?löDNg'Km>ri  'HDSö  PllPt  KDV>  T^PPn  |Bp 
kleinen  Dorf,  und  seinetwegen  vernichte-  HiTK  "D2  ITT  TDK  rTOnj  ^TT  P^öp?  KJTKT  K1HPI 
ten  sie  jeden  Tag  ein  Vieh4'.  TJTJfiP  ~\mi  |T>  pi  |ö»  TBOS  PPT  TDK  TJ?1D 

Einst  kam  jemand  zu  R.  Nehemja,  und  5  nT7  17  -»IN  TDK2nD1  EWETTpa  1D>*  TJTJ  CWTpa  "DJ? 
dieser  fragte  ihn,  womit  er  seine  Mahlzeit  PIT7  1JTP1P  PPOmV  17  "HK  PiaTTK  ITWtf  tPSW 
zu  halten  pflege.  Jener  erwiderte:  Mit  fet-  *pUB7  PP7  ^a\X  N7T  WpflPPM  K7M  PP7  '•JD'« 
tem  Fleisch  und  altem  Wein.  —  Willst  du  TDK  K2TT  r\^pb  KDKT  Kinn  :  \S',T  «6o  IWW 
mit  mir  Linsen  essen"?  Da  ass  jener  mit  |ffi  pi  PipitSS  n^DJTTI3  17  TDK  TJ71D  PIJTN  .TDa  17 
ihm  Linsen  und  starb.  Hierauf  sprach  er:  10  1BN  PP7  TDK  KTia"»ÄT  XpnH7°  ntT^n  KT!  PP7  TDK 
Wehe  ihm,  den  Nehemja  getötet!  —  Er  "»jij>°  K^jm  W^SHp  KiDHTTD7  M7"ÜKp  1PITTÖ ?••'«■« 
müsste  ja  sagen:  wehe  Nehemja,  der  die-  inj?3  D7a«  PIN  DPI?  JP11J  HJTK1  ri3W  "^Vk  73 
sen  getötet!?  —  Nein,  er  sollte  sich  nicht  TTIN1  TT1K  73B>  TDTD  Tfiya  KTK  TDK:  K7  DTlpa 
so  sehr  verwöhnen.  \snK9  Wn«  lflya  1JTMTB  N1PI  -|na  BmprfjrVU 

Einst  kam  jemand  zu  Raba,  und  dieser  15  PP7  K\TK1  \3D*  '■TD^fl  PP7  KVn  K7T  K3TT  PPnPIN 
fragte  ihn,  womit  er  seine  Mahlzeit  zu  hal-  PP7  TDK  KDpT  \S*D,0TDK  jtt"  pi  PlDltSB  Pl^iTD 
ten  pflege.  Jener  erwiderte:  Mit  einer  Mast-  PIX1T  WK1  17  PN  JJ3T  UD  :713N  Dlp  "|?  VÜJJJ'  ^S 
henne  und  altem  Wein.  Da  sprach  er  zu  iVpniJl  pTTlPIl'  P1N17PI  D11P7  IT  pJfllJ  WTSnPI7 
ihm:  Berücksichtigst  du  denn  nicht  die  Be-  pJTrü  CTD1K  D^Dam  T\SD  "OT  nai  rUflD  Dlff7 
lastung  der  Gemeinde!?  Jener  erwiderte:  20  D1B>7  PJN17P!  CID'?  I1?  pjPMl  pTTini  PUJTD  Dlt?7  17 
Esse  ich  etwa  ihres,  ich  esse  ja  des  All-  niTD  Dlt?7  IT  niJTST  K2T  TDK  Spi?  N7  Kn  PUP1Ö 
barmherzigen!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  puna  Dl&*7  IT  p:niJ  DnsnPI7  PIX1T  1j\X1  17  15^ 
9 Aller  Augen  warten  auf  dich,  und  du  gibst  KT  in  IJDM  pj}TS:i  piTin  1JDD  pyiMI  pTTim" 
z'//«^/z  i^f«  Nahrung  zu  seiner  Zeit]  es  heisst  B"  TD1K  pJ?Dl^  "ÜT  Pirpö  TITN7  K22  2T  TDK  7*pB> 
nicht:  zu  ihrer  Zeit,  sondern:  zu  seiner  Zeit,  25  WKl  17  pK  I1?  pppU  pN  MTSnPI7  PIX1T  i:\Xl  IT 
und  dies  lehrt,  dass  der  Heilige,  gebene-  )12  711D1  jir^'D  K3P1  17  CTDIK  DJTBJTPj?  PfiClT 
deiet  sei  er,  jedem  einzelnen  seine  Nahrung  17  pNw  n*  DaypJ8  JJ3T  i:n"  :  V»7j;  inp  minff  dus's 
seiner  Gewohnheit  entsprechend  gibt.Wäh-  [|  n^nnS  wdm  M  99  ||  im  kdv  ^i-M  98  ||  onn  'oSya  M  Q7 
renddessen  kam  die  Schwester  Rabas,  die  j"iS  M  4  "1  -(-  M  3  nox  äi  2  ||  S  k  +  M  1 
ihn  dreizehn  Jahre  nicht  gesehen  hatte,  und      ||  A  +  M  8  ||  mo  M  1      '^^  ^  6       xin  —  M  5 

brachte  ihm  eine  Masthenne  mit  und  alten  n,S  +  p  10  ™h"  n,S  H  mn  «^  -nns  k^n  M  Q 
„T        T.  1  -i-v-      i  u  .(MO»n...]nTini  —  M)  12       oicS  iS  —  m  11 

\\  ein.  Da  spracli  er:  Dies  hat  etwas  zu  be- 
deuten.  Hierauf  sprach  er  zu  jenem:   Ich  füge  mich  dir,  komm  und  iss. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  er  nichts  hat  und  sich  nicht  ernähren  lassen  will,  so 
gebe  man  ihm  zuerst  als  Darlehn  und  dann  als  Geschenk  -  Worte  R.  Mei'rs;  die  Weisen 
sagen,  man  gebe  ihm  zuerst  als  Geschenk  und  dann  als  Darlehn.  -  Als  Geschenk,  er 
nimmt  ja  nicht!?  Raba  erwiderte:  Man  biete  ihm  als  Geschenk  an.  Wenn  jemand  dazu 
hat  und  sich  nicht  ernähren  will5',  so  gebe  man  ihm  als  Geschenk  und  nachher  fordere 
man  es  von  ihm  ein.  Wenn  man  es  von  ihm  einfordert,  nimmt  er  ja  nicht  mehr!? 
R.  Papa  erwiderte:  Nach  seinem  Tod.  R.  Simon  sagt,  wenn  jemand  dazu  hat  und  sich 
nicht  ernähren  will,  so  kümmre  man  sich  nicht  um  ihn,  wenn  jemand  nichts  hat  und 
sich  nicht  ernähren  lassen  will,  so  fordere  man  ihn  auf,  ein  Pfand  zu  holen  und  zu 
nehmen,  damit  seine   Stimmung  gehoben   werde5'. 

48.  Der  Rest  konnte  nicht  verkauft  werden.  i(>.  Wörtl.  rollen,  wälzen,  (herunterwürgen) 

im  t. sehen  Sprachgebrauch:  etwas  ohne  Lust  u.  gezwungen  tun.  50.  Ps.  145,15.  51.  Aus  Geiz 

lieher  hungert  52.   Er  betrachtet  es  als  richtiges  Darlehu  u.  nimmt  auch  ohne   Pfand. 


vgl 
Jab. 
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pnm  nsiSi  2iw!?  "6  D^nUtf  D:"i2nni?  nxn  "i:\Xl  Die  Rabbanan    lehrten :aBorgen,  dem, 

i:\S1  ib  BP»BP  n?  ,UD^j;n13rUnQ  UVub  "6  pniJl  der  nichts  hat  und  sich  nicht  ernähren  las- 
l"nnm  runo  üWb  1-?  pniJw  DJISn"'?  nXYl  sen  will;  man  gebe  ihm  zuerst  als  Darlehn 
2s22m  fmrP*,,,31  'HST!  nn^Q  ins1?  IjEM  j,'J?"lS21  und  dann  als  Geschenk.  Sollst  du  ihm  bor- 
"6  PppTJ  j\S  DJ12nni?  nyil  l^Nl  "6  B^  D'HölN  5  ^r;/,  dem,  der  dazu  hat  und  sich  nicht  er- 
7ia  jVw ^2'Vnin  n"QV  Utt^yn  D^pö  "OK  no  S^sV5  nähren  will;  man  gebe  ihm  als  Geschenk 
mm  nsni22vu2  JOJJ?  mn  N2>pl5?  "10  tmS  ^3  und  nach  seinem  Tod  fordere  man  es  von 
Xw"n  K"nj"»S3  Tlf  nyziN  "^  "HBH  KÖ"P  *?2  h^Ts  ihm  ein  —  Worte  R.  Jehudas.  Die  Weisen 
Kinn  lÜI9T,3J?p  JNQ  ^TiTN'8  ^PN  "IÖX,  tn  NOT'17  sagen,  wenn  jemand  dazu  hat  und  sich  nicht 
KBniO^  N3plJ?  "IS1?  Vth  H~j}  NOT'  Sinn  Sm^^ta  |0  ernähren  will,  so  kümmre  man  sich  nicht 
n^^XQ  Spl  nivrn  p^a  n'Hna  inn^l  NTiN  um  ihn.  —  Wozu  heisst  es:  sollst  du  ihm 
mm  NJITUX  iinä  Dpfiaim  in^ina  pBJ  NB'"6  borgen!  — ■  Die  Gesetzlehre  gebraucht  die 
mos  JOplJ?  "lD"fiTjn2  jv^piD  Np  mn  NTU  NBTU  landläufige  Redewendung54. 
ubii1  \Xp2X    2VT1N18  "pj?"0    b"\pV?    inn^l    n^  Mar-Üqaba   hatte  in  seiner  Nachbar- 

Nn\21    rPlJ^5  NJiT2ty    NJX    n^    mDSM  iTDjn  10  schaft  einen  Armen,  dem  er  täglich  vier  Zuz 

Tan  23[|  NTlSIT  IC  lBN"T0,,Nn  *6l2  \S'I21  Ti^jhN  K^pDl"      in  die  Türpfanne   zu    legen  pflegte.  Eines 

sot.iob  ^.p^  12  SJ*~2721  "lEN26"*?  "HEXl  2"1  1SK  iT21t3  "13      Tags  sagte  sich  dieser,  er  wolle  gehen  und 

pnv  ^"i  T2X  Tlh  "HDX1   NTDn  pj?Dty  'OH  "1DN      beobachten,  wer  ihm  eine  derartige  Woltat 

1ÖXJ?  TlDCtS^DTK^  l1?  UM  ^m*1  |3  ]1J?DtP  O")  Cl&'S      erweise,  und   gerade   an  jenem  Tag  hatte 

f?  NjE  2^3*13  1~i3n  '•JS  p3^  ^Nl  D\S\~I  jfc'22  "pn*?  20  sich  Mar-Uqaba  im  Lehrhaus  verspätet,  und 

on.38,25  ^^jy30,-,«),-;  X3p"lJJ  "lö  i  fiJWID  NTi°  3VDl""Vöfiö  seine  Frau5"begleitete  ihn.  Als  jener  die  Tür 
"»nT  n«ö  J?2"IK  n^  'OTIB^  ^j")  mm  nVliaytW  sich  bewegen  sah,  folgte  er  ihnen,  und  sie 
mS~isJ  inJvHt5>  "in  Nöl1"  NHIS'OI  KDY'  ^yo  ^2  liefen  vor  ihm  in  einen  Ofen,  in  dem  ein 
mm  \X!2  "1EN  TIS  üb  mi?  "iCX'8kSTN  iTHS  TO  Feuerbrand  aufgeschichtet  war.  Mar-Uqaba 
\s\~l  ^12  p3BD  "EX  {t^i  p  ",,!?'i,',2i???2  Kpl  ""KW  25  verbrannte  sich  die  Füsse,  seine  Frau  aber 
"ICX  ri*D'23  »smj  üp  ^  n^^imj  in^mtyi  in^S^y  sprach  zu  ihm:  Setze  deine  Füsse  auf  mei- 
nSk  m  15  ||  tkö  m  14  ||  nanD...i3Bnyn  —  M  13  ne.  Da  befiel  ihn  eine  Schwäche56.  Hierauf 
||  ins  ov  BP  17  ||  p«fa  R  16  |1  nim  ^  naS  »a^yn  sprach  seine  Frau  zu  ihm:  Ich  bin  stets 
D»aa  ro  rvS  rwa  -ana  >Kn  ^d  m  .u  b  19  ||  i  +  M  18      zuhause  und  übe  das  Liebeswerk  direkt". 

„„„,,'  ,,  —  Weshalb  dies  alles?  —  Mar-Zutra  b.  To- 

—  M  22   ||  spi  «mj  «snj  mm  xainx  Kinna  aipi  IM  .s:inx 

25  ||  ran  +  m  ('na«  P)  24  ||  B^n^  M  23  jl  y-ai  biJa  sa8te  im  Namen  Rabhs,  wie  manche 
||  Wb>  m  28  ||  tun  M  27  ||  na«  —  M  26  ||  «nn  m  M  sagen,  R.  Hona  b.  Bizna  im  Namen  R.  Si- 
.rrap  M  31  ||  mm  K'3j?  «inn  M  30  ||  d-h  tidt  —  M  29  m6n  des  Frommen,  und  wie  manche  sagen, 
R. Johanan  im  Namen  des  R.Simon  b.Johaj:  Lieber  lasse  sich  ein  Mensch  in  einen  Kalk- 
ofen werfen,  als  das  Gesicht  seines  Nächsten  öffentlich  zu  beschämen.  Dies  ist  von  Ta- 
mar  zu  entnehmen,  denn  es  heisst:58^  wurde  hinausgeführt™. 

Mar-Uqaba  hatte  in  seiner  Nachbarschaft  einen  Armen,  dem  er  an  jedem  Vorabend 
des  Versöhnungstags  vierhundert  Zuz  zu  senden  pflegte.  Eines  Tags  sandte  er  sie  ihm 
durch  seinen  Sohn;  dieser  aber  kam  zurück  und  berichtete,  er  sei  nicht  bedürftig.  Da 
fragte  er  ihn:  Was  hast  du  gesehen? —  Ich  sah,  wie  man  für  ihn  alten  Wein  sprengte. 
Da  sprach  er:  So  sehr  verwöhnt  ist  er!  Hierauf  verdoppelte  er  [den  Betrag]  und  sandte 
ihn  ihm.  Als  seine  Seele  zur  Ruhe  einkehren  sollte,  verlangte  er,  dass  man  ihm  seine 

53.   Dt.  15,8.  54.  Die  überflüssige  Anwendung  des  Infinitivs  ist  Sprachgebrauch  u.   ohne  exe- 

getische Bedeutung.  55.   Die  ihn  abgeholt  hatte.   Statt  <aS  (ins  Lehrhaus)  hat  Cod.  M   besser  »33. 

56.  Ob  der  Ueberlegenheit  seiner  Frau.  57.    Die  Annen  können  die  Gaben  sofort  geniessen,  während 

der  Mann  ihnen  Geld  gibt  u.  sie  ihre  Bedürfnisse  erst  kaufen  müssen.  58.  Gen.  38,25.  59.  Sie 

wollte  sich  eher  verbrennen  lassen  als  Jehuda  beschämen. 
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Almosenrechnungen  hole,  und  er  fand  darin  m3  3VI3  mm  nZWV? npTJTl  m2WTi  ^  im*»« 
siebentausend  sijanische  Denare  verzeich-  KrTWl  "»Wp  ''«1111  "108  ^paWJ^nyH  ifi^K  nj;3» 
net.  Da  rief  er:  Gering  die  Zehrung  und  weit  «On  T3J?  s3\l  rTOlDO  mj^  mT3T3  Dp  8np"»m 
die  Reise!  Hierauf  verteilte  er  die  Hälfte  Dö^  ^K  T3T30n  Wpnn  8P WS  "»KJ^MPw  "IDKm*  gSf 
seines  Vermögens.  -  -  Wieso  tat  er  dies,  R.  5  ^28  TOMB  IT  8DP  D^no  '•TO  Wl  tföina  nnv 
Ileäj  sagte  ja,  in  Usa  habe  man  angeordnet,      ^TIT  "I^X  mn  838  "»31  :iT3  ft  m*?  fWO  "VWh 

dass  wer  verschwenderisch  spendet,  nicht  "WJjJ  *2b  nVM  '•ÄDD1  miin8^>  rr6  *UBn  m"HlD3M 
mehr  als  ein  Fünftel* verschwende!?—  Dies  K-tfj}  Sinn  mn  JUWI  W  :W10  rW»JJ  ^2?01 
nur  bei  Lebzeiten,  weil  man  sein  Vermö-  8n3B>  '»tyQ  ^>3  VIT  nj?3T8  n"6  nnß6  T5*l  mm 
gen  verlieren   würde,  nach  dem  Tod  aber  10  mDK-WW  inn"»31  T3  mSTJ  WTO^Tn  KD* 

ist  nichts  dabei.  no3  rvb  ■noap  mm  *jjdbp  mm  \soJ7-px  8*?  rrt 

R.  Abba   wickelte  Geld  in   ein   Suda-      108"!  U*n  "löN^nT  ^B3*1K  C]D3  "6o3os8"ijnD  Hfl«  Foi.«8 
rium,  nahm  es  über  den  Rücken  und  begab      |n  tibchltV  p8D^  H31B  p"»TTUl  WD  *nj^8  W 
sich  zu  den  Armen*';  er  schielte  jedoch  nach      'n  ^>8  T^J?  KTpV  1D8JP  DV  ^33  p8Din  Win"  dum 
der  Seite,  wegen  der  Betrüger.  w  ■»31°  "•flß'^TO  31  13  K^n  •ai^Jni  80n  "]3  mmtB£°4' 

R.  Hanina  hatte  einen  Armen,  dem  er     npTlBI  }0  W"J?  D^Jfön  ^3  "1018  Pimp  |3  WW 
jeden  Vorabend  des  Sabbaths  vier  Zuz  zu      mm  |fi  "J^  "IOB>n°  83»n  3V13  H"IT  nTDJJ  131J?  1^83  *im 
senden   pflegte.  Eines  Tags   sandte  er  sie      DHMK  W"  DTtfl  3WI  10W  ty^3  *]33^  DJ?  "13T"-w,m 
ihm  durch  seine  Frau,  diese  aber  kam  zu-      :niT  mi3J?  J83  5]8  mt  mi3j?  |S"Ä  HO  ty^3  "»33 
rück  und  berichtete,  er  sei  nicht  bedürftig.  20  nspom  13123  H8  rujtom  WJ?  H8  8DD0n°p31  i:n<p"« 
—  Was  hast  du  gesehen?  — Ich  hörte,  wie      :-p  *vh  K3MP  IJ?  lSlJ?n  |0  nos:  W84'lplB>  nM 
man  ihn  fragte,  worauf  er  speisen  wolle,  ob      n814,im3  n8  T3D^  VTIK  j^rlö  j\X°  Dnn  jin4,Pü»i«.i 
auf  silbernem  oder  auf  goldnem  Gedeck"      2nr  ^33  ü'En&'E  mn  8^nm  8^1  WWh  ^3 
Da  sprach  er:  Das  ist  es,  was  R.  Eleäzar  sag-      nBWU  ^33  WWW«  :]D3  ^33  E]D3  ^33  tPOnO"1 
te:  Wolan,  wir  wollen  den  Betrügern  dank-  25  mD133  8i"l  pl^Wl  nOE3  8i"1  KVp  8^  T»3T  31  108 
bar  sein,  denn  wenn  nicht  sie,  würden  wir      "CKO  108"I448iJn  n*l"lj?p1  mD13  8JW  WO  nTlJfpl 
täglich  sündigen,  denn  es  heisst^wenn  er     ,p„3,D  M  #,pa„t  v  33  ,|  K„,ay  n?^  nM  ,m,N  +  M  32 
w<Vr  flfcA  2##?  Herrn  ruft,  so  wird  an  dir  ei-      |]  nj?>Sn  M  34  ||  u'-bS  rvna  op  «p<m  iiki  KS'Sp  Nim  'N 
«<?  ,5«»^  j^iVf.  Ferner  lehrte  R.  Hija  b.  Rabh      II   ni»a  wa  mswn»  M  .pm»  P  36       manoa  M  35 
aus  Diphte:RJehosuäb.Oorha  sagte: Wenn      II  ""n  ~  M  39     ,?M,  M  38  H  ^^  n"D  S"K  M  37 

j         •  a  A        nruv    1  +  B  42  npiS  SspS  H3    +  M   41  '1  —  M  40 

lemand  seine  Augen  von  der  Woltatigkeit  '         ' 

J  fe  te  ij?  oSiyn   ic   10B3  13<n  idid  -p?  ins  ;'ni  npis  lapon 

abwendet,  so  ist   es   ebenso,  als  würde  er  .i  —  m  44  II  ^Ssi  M  43  I1  is  nn  n^b* 

Götzen  anbeten;  hierbei  heisst  es:bi/iüte  dich, 

dass  nicht  in  deine/n  Herzen  ein  nichtswürdiger  Gedanke  aufsteige  See.  und  dort6'heisst 

es:  es  sind  nichtswürdige  Leute  aufgetreten,  wie  dort  Götzendienst,  ebenso  hierbei 

Götzendienst. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  jemand  ein  blindes  Auge,  einen  geschwollenen  Bauch 
oder  einen  gekürzten  Schenkel  simulirt,  so  scheidet  er  nicht  aus  der  Welt,  ohne  dazu 
gekommen  zu  sein. 

Dort  wird  gelehrt:  Man  nötige  ihn  nicht65,  sein  Haus  und  seine  [kostbaren]  Ge- 
räte zu  verkaufen.  —  Etwa  nicht,  es  wird  ja  gelehrt,  dass,  wenn  er  sich  goldner  Ge- 
räte bedient,  er  sich  silberner,  und  wenn  silberner,  er  sich  kupferner  bedienen  muss!? 
R.  Zebid  erwiderte:  Das  ist  kein  Einwand;  dies  gilt  von  Bett  und  Tisch,  jenes  von  Be- 
chern und  Schüsseln.  —   Becher  und  Schüsseln  deshalb  nicht,  weil    er  sagen  kann,  er 

60.  Cf.  S.  614  N.  223.  61.   Die  Armen  nahmen  das  Geld,  ohne  dass  er  sie  sah.  62.  na 

eigentl.  Stoff,  Decke,  Polster;  nach  Räj.  silbervveisses  Leinen  bezw.  goldfarbige  »Seide.  63.  Dt.  15, 9. 

64.    Ib.  13,14  05.    Einen   Armen,   der  Anspruch  auf  die  Armeuabgaben  erhebt;   cf.  Bd.  i  S.  249  Z.  19  ff. 

Inmua  Bon  86 
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N21  1D8  tW^y  bppQ  $b  "IDK*"»DJ  jrÄwi  mW  ^  empfinde  gegen  [minderwertige]  einen  Wi- 
K"»ffp  üb  TON  N22  21  {0021  nty"inD3  rO"n45ma  derwillen,  ebenso  kann  er  ja  auch  von  Bett 
*T^  RW  irwb  {K3  ttty  "H^  «a1»»  DTIp  JN3      und  Tisch  sagen,  [minderwertige]  seien  ihm 

PIW      unerträglich!?  Raba,  der  Sohn  Rabbas,  erwi- 
Ivjl  lanai  nnjno*riTIM  IN  HD«  nTIKnwi»  Hftin  Jfgj|  s  derte:  Dies  gilt  von  einem  silbernen  Kamm66. 

R.  Papa  erklärte:  Das  ist  kein  Einwand;  das 


Ipnrwe  kyi  nbo"  tu  onpcna  in  nNDa  r6 


TDW  HIVT  *3"1  nS  |Tür6*iWW  no  pPD*KWn!?  eine,  bevor  es  zur  Einforderung67kommt,  das 
*]~H2  ;tjb6  jpji  rUWMin  Pin  nx49  OTOTl  DK  andre,  wenn  es  zur  Einforderung  kommt68. 
K&  DIKIP  D"DJffl  DnDW  OTO3m  ruitwn!?  jn3lf  ]SENN  eine  Waise  von  ihrer  Mut- 
D^DDJn  n«  pcir  *6n  "oym  Ttpy   \s50  Ttcym  10  'St  ter  oder  ihren  Brüdern  verhei- 

irb    pmjl        RATET  WORDEN  IST,  UND  SIE  IHR  HUNDERT 
ui.60»  *3VTO  2X2  pOW  HDilSy  ^Nl£tt>  ION  ,|ODJ  ODER  FÜNFZIG  ZUZ  VERSCHRIEBEN   HABEN, 

p«  nsra  jrroN  *D2Jö  niWTSnoi  nuin:  nuan  [selbst]  mit  ihrer  Willigung,  so  kann 
&6n  n^rvu  n\i  iai  "p  c^p  jrpax5'"^«  D*»no»  sie,  sobald  sie  grossjährig  ist,  von  ih- 
bysn  nDJTB"tt6  wa  nypanui  coajn  ns  pw  «s  nen  einfordern,  was  sie  erhalten  soll- 
rnjiT'»<3  kh'Vidxj;  712:122  s6  prrcp  12  pnj  21  "idk  te6q.  R.  Jehuda  sagt,  hat  [der  Vater] 
nnsi  tyan  ncji3  nun  wh  \xa  "»jnp  niMTBroi  bereits  eine  Tochter  verheiratet,  so 
161  noxj;  nonsa  "nw  "»tn  kV"  nojty  noiis  gebe  man  der  andren  ebensoviel,  wie 
pn  iwoi  Nui2i?2  sm  rvrwyfrfazto  wn  x'cp  er  der  ersten  gegeben  hat.  Die  Wei- 
wjj  ■«"■wj.'m  125;  DtNty  d*»dj;s  dvidw  ffcam  *>  sen  sagen,  es  komme  vor,  dass  jemand 
■wi  *jp  \ss  nb  p:m:i  G,,Da;;ns6pDB>  kSn  ^j?m    arm  war  und  reich  wird  oder  reich 

CD2:2  TBfp  T»ffp  CD2.J2  ^J?  ijp  KO"»J  \X  TWj}  WAR  UND  ARM  WIRD";  VIELMEHR  SCHÄTZE 
Xlp,>,1212  "ijprtl  WJ?  "I^SiS  12D   RDp  8WJT1  V>2Ü       MAN    DAS  VERMÖGEN   UND    GEBE    IHR    ENT- 

T»trj?  njna  yp  yj?  1*6  n^n  n^  jv6  wn  r6  p^ani     sprechend. 

M  48    ||    rwo  -  M  47       -jnV  M  46  ||  «a-n  M  45  GEMARA.  Semuel  sagte:  Bei  der  Ver- 

52  i|  rv:m  B  51  |  tK  —  M  50  ||  'twri  na  M  49  jl  \r\yh  sorgung  richte  man  sich  nach  dem  Vater7'. 
M  55   ||  nmy...«h  -  -  M  54       a  -f  M  53        jnS  M      Man   wandte   ein:    Die  Töchter  sind   vom 

.nx  +  M  56  II  xn  T\m  Vermögen  des  Vaters  zu  ernähren  und  zu 
versorgen.  Und  zwar:  man  sage  nicht,  lebte  ihr  Vater,  so  würde  er  ihr  so  und  soviel 
gegeben  haben,  vielmehr  schätze  man  das  Vermögen  und  gebe  ihr  entsprechend.  Dies 
gilt  wol  von  der  Versorgung  für  den  Ehemann72!?  R.  Nahman  b.  Jichaq  erwiderte:  Nein, 
von  ihrer  eignen  Versorgung73.  —  Es  heisst  ja:  zu  ernähren  und  zu  versorgen,  und  wol 
bedeutet  eines  die  Versorgung  für  den  Ehemann  und  eines  ihre  eigne  Versorgung!?  — 
Nein,  beide  ihre  eigne  Versorgung,  dennoch  besteht  kein  Einwand,  denn  eines  be- 
zeichnet Essen  und  Trinken  und  eines  Kleider  und  Gewänder.  —  Es  wird  gelehrt:  Die 
Weisen  sagen,  es  komme  vor,  dass  jemand  arm  war  und  reich  wird  oder  reich  war  und 
arm  wird;  vielmehr  schätze  man  das  Vermögen  und  gebe  ihr  entsprechend.  Was  heisst 
arm  und  was  heisst  reich:  wollte  man  sagen,  arm  heisse  arm  an  Vermögen,  und  reich 
heisse  reich  an  Vermögen,  demnach  wäre  der  erste  Autor  der  Ansicht,  man  gebe  ihr, 
auch  wenn  er  reich  war  und  arm  geworden,  nach  dem  früheren  Verhältnis,  —  er  hatte 

66.  Derartige  Geräte  kann   auch  der  Verwöhnte  aus  minderwertigem  Metall  benutzen.  67.  Wenn 

er  tatsächlich  den  als  Armutsgrenze  festgesetzten  Betrag  nicht  besitzt  u.  zur  Annahme  der  Armengaben  be- 
rechtigt ist.  68.  Wenn  er  es  widerrechtlich  genommen  u.  es  ihm  executiv  abgenommen  wird;  er 
muss  dann  kostbare  Geräte  verkaufen  u.  sich  minderwertiger  bedienen.  69.  Ein  Zehntel  des  väter 
liehen  Nachlasses;  weit.  S.  683  Z.  19 ff.  70.  Die  Ausstattung  der  1.  Tochter  ist  für  die  2.  nicht  mass- 
gebend. 71.  Die  Waise  erhält  eine  Ausstattung,  die  sie  vom  Vater  erhalten  haben  würde.  72. 
Ausstattung  u.   Mitgift.                   73.  Von  ihrem   Unterhalt  während  ihres  Verweilens  bei  den   Brüdern. 
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ja  nichts!?  Wahrscheinlich  heisst  arm,  arm  Hüb»  ~b  pjniJl  D^D2JH  nx  pBP  '»Jnpl  njH3  "WJ? 

an  Wo! wollen",  und  reich,  reich  an  Wol-  1BJH  K1H  ^XIBBH  KfiaiVll  M1B1K  "in3  p^TX  X^ 

wollen,  und   er   lehrt,  dass   man   das  Ver-  na  «""BT!  OK  nBW  ffW  *3"1  pjrfmVP  *3"tt 

mögen  schätze  und  ihr  entsprechend  gebe;  KSWftUWOT^  |DJty  "]Tia  HW^  JW«  nTOWlif 

demnach   richte  man   sich  nicht  nach  der  5  nin  mW  *3T3  fiaSl  ")BX  ^X  mirp  «"0  roSn 

Mutmassung,  und  dies  ist  eine  Widerlegung  nKHtfft6  ^3N  nyiJH  *WrwWWl*Kpn  KTOM 

Semuels.  —  Er  ist  der  Ansicht  R.  Jehudas,  Ina    p^TX"!    min"'   "»3T1    NBJ?B    f?   JJBtPBÖ   X1? 

denn  es  wird  gelehrt:  R.  Jehuda  sagt,  hat  \S\-n"nx^rf  X^>  KJV  l6l  riK'Wrf'KSV  N,f?  NjTBIK 

[der  \'ater]  bereits  eine  Tochter  verheiratet,  33    ty    C]K1    JJ3YT    jna  "JpTir6    rMWrf1  yn»l 

so  gebe  man  der  andren  ebensoviel,  wie  er  io  "OK  tRJTOIK  "UD3  p^TX  X*?  HVIJH  ^l  ns^'i'm'1 

der  ersten  gegeben  hat.  —  Sollte  er  doch  mirP  "3"ia  Ttthn  "JBtPB  ]Nm  XlDn  3"6  X3"l  fr6 

sagen,  die  Halakha  sei  wie  R.  Jehuda!?  —  itfBffB  WHn"WT»^yB  ^"»B  iffl  "O  ^3c64;t6  "I8X  S' 

Hätte   er   gesagt,  die  Halakha  sei  wie  R-  p  fÜlPJn  na  1BW  ^ai  KWH  "On  Xai°71BX  *01 

Jehuda,  so  könnte  man  glauben,  nur  wenn  ■QTS  KTDfa  Xai  1BK1  D^D33  WJJ  n^Bi:  pnWl 

er  bereits  eine  verheiratet  und  somit  seinen  iS  *M  "»an  nWOK  *6l  X.l  rWTOtrfttfl  KTO  x'? 

Willen  bekundet  hat,  nicht  aber,  wenn  er  r6  jnjl  nB>J?8  nanx  na  XIX  21  1BK1  K13nD8 

noch  keine  verheiratet  hat,  so  lehrt  er  uns,  X^X  mnX  j^D'p"9  B"»Daja  10$  CMBTO  "inx  •»31 

den  Grund  R.  Jehudas,  dass  man  sich  nach  J?ö0  ITOTBK  V?n  X."l  nWOffifffll  H^B  J?BP  wh 

der  Mutmassung  richte,  einerlei  ob  er  bereits  n^BU  prtttn  jB  nWtin  na  "»31  1BX  XSi;      :nW3 

[eine  Tochter]  verheiratet  hat  oder  nicht,  20  "Wy  "6  Wff  "»D  THaiy^"^"^  TTDH  D*D3J  IIB^J? 

nur  lehrt  er  deshalb  den  Fall,  wenn  verhei-  -p  jnl?  *1BX  01^3  rVÖ3  D1D03  ja1?  I1?  j\X  |31  nU3 

ratet,  um   die  Ansicht  der  Rabbanan  her-  HB3  rTW,l0*D3J  IWijJ  n^BU  rUWKI  "181X  'tiK 

vorzuheben:  selbst  wenn  er  eine  bereits  ver-  mp^im  niinm  mW  HB3  n,,ü,','?t^,^7^■n,,,,l^,Ü, 

heiratet  und  somit  seinen  Willen  bekundet  ZX  "lEXp  "»an  \bpOt  fflPSJn  Kim  X"in  ^>3°  nitya  Coi.b 

hat,  richte  man  sich  nicht  nach  der  Mut-  M<vn  M  60  ~^  m  59/n  -  M  58  ||  *vn  M  57 

massung.  B  64       >hn  wvm  M  63  ||  um  m  62    j     »««an  p  61 

Raba  sprach  zu  R.  Hisda:  Wir  haben  »köb>ö  prnn  M  66      »an  S:n  yi  xrv  M  .mjn  t*rp  + 

in  deinem  Namen  vorgetragen,  die  Hala-      M  69   II   vo«  K<n  *n  T0K1  M  68  H  <3-1  w>  67      ,f21 

,  ,  •     ü    T  u    j      t^-  -j  H  72  II  l^2"'1'  -  p  71  II  '^^  —  M  70  II  '"»in«  cp  — 

kha   sei    wie  R.  Jehuda.  Dieser  erwiderte:  '  , 

Mögt  ihr  doch  alle  derartig  schöne  Dinge 

in  meinem  Namen  vortragen.  —  Kanu  Raba  dies  denn  gesagt  haben,  es  wird  ja  ge- 
lehrt: Rabbi  sagt,  eine  Tochter,  die  von  den  Brüdern  unterhalten  wird,  erhalte  ein  Zehn- 
tel des  Vermögens,  und  hierzu  sagte  Raba,  die  Halakha  sei  wie  Rabbi75!?  —  Das  ist  kein 
Einwand;  das  eine,  wenn  man  sein  Belieben  kennt,  das  andre,  wenn  man  es  nicht 
kennt.  Dies  ist  auch  einleuchtend;  R.  Ada  b.  Ahaba  sagte,  dass  Rabbi  einst  einer  [Waise] 
ein  Zwölftel  des  Vermögens  gab,  und  da  mithin  ein  Widerspruch  besteht,  so  gilt  wol 
das  eine,  wenn  man  sein  Belieben  kennt,  und  das  andre,  wenn  man  es  nicht  kennt. 

Der  Text.  Rabbi  sagte:  Eine  Tochter,  die  von  den  Brüdern  unterhalten  wird,  er- 
hält ein  Zehntel  des  Vermögens.  Sie  sprachen  zu  Rabbi:  Nach  deiner  Ansicht  erhält, 
wenn  jemand  zehn  Töchter  und  einen  Sohn  [hinterlassen]  hat,  der  Sohn  wegen  der 
Töchter  überhaupt  nichts!?  Dieser  erwiderte:  Ich  meine  es  wie  folgt:  die  erste  erhält 
ein  Zehntel  des  Vermögens,  die  andre  von  dem,  was  zurückbleibt,  und  die  dritte  von 
dem,  was  dann  zurückbleibt,  sodann  teilen  sie  gleichmässig.  —  Jede  hat  ja  das  ihrige76 

74.  Wörtl.  Gesinnung;  er  würde  ihr  eine  geringe  Mitgift  gegeben  haben.  75.   Demnach  richte 

man  sich  nicht  nach  dem  Willen   des  Vaters.  76.   Das  Zehntel  des  Vermögens  bei  ihrer  Verheira- 

tung; wenn   die  2.  sich  später  verheiratet,   ist  das   Vermögen   tatsächlich  kleiner. 

8»» 
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-^  jr*DD"nW3  mp^in  m»2  KVJrÄ  dVd  1N3  zu  erhalten!?— Er  meint  es  wie  folgt:  wenn 
C'TD  MMrA  W3  CX  mno  an  1D8H  rania  ann  alle  sich  gleichzeitig  verheiraten,  teilen 
-|n>H  Xphü  IHN  TBSr»J?  ins  WJJ  mteu  nnX3  sie  gleichmässig.  Dies  ist  eine  Stütze  für 
p  mttn  p"l  ian  :nnXD  mtyj;  fll?t3ia74N^X  R.  Mathna,  denn  R.  Mathna  sagte:  Wenn 
H33  *6»  TJ7  lXtra  paf  IXD^a  X7tt>  nj?  na2"  5  sich  alle  gleichzeitig  verheiraten,  so  erhal- 
••21  »31  nn  inaanS  H3\S  X^l  }»T»n*iai?a  H3\X  ten  sie  ein  Zehntel.  —  Ein  Zehntel,  wie 
jn  12TO  ]nDans  na1»«  C]K"n.öW  nTJ,^X  p  pj?Dtf  kommst  du  darauf!?  —  Vielmehr,  sie  erhal- 
ncx  jnaans  \üb  \*WVtff\  D"fy?3  jrfr  nrOW  menj?      ten  je  ein  Zehntel. 

Xan  rP3*»n*N  *3na  Kreta  Min  "6  n£X  Jörü  an  Die  Rabbanan  lehrten:  Die  Töchter  ver- 

finjnö',rpnK  IX  HÖH  nnX^'nC  nöVT'  pn:  2~\b  10  Heren,  einerlei  ob  sie  zuerst  mannbar  wer- 
^runtyfi  KT1  n^D^  T1T  D^ona  W  HKD3  nS  lanri  den  und  sich  nachher  verheiraten,  oder  sich 
Xn  rUOpl  KDJ?B  n^>  ini-y^Xn^  na  CTD  IWin^  zuerst  verheiraten  und  nachher  mannbar 
Wlö  lAl  Xn  \Xnon  X."I  IWp  X^  nwi  n^na  werden,  dadurch  ihren  [Anspruch  auf]  Er- 
X\]m  WT8  Wl  IWp  ja  axi  xnanco  SM  'On  nährung,  nicht  aber  auf  Versorgung  — Wor- 
ff©aj  TMhp  n^öU  prwn  ja  rUflyn  na  1D1N  ^3n  15  te  Rabbis.  R.  Simon  b.  Eleäzar  sagt,  sie 
Xn  W«  pol?  IX1?  X^X  X^  naira  WW  pX  naiPi  verlieren  auch  ihren  [Anspruch  auf]  Versor- 
Xa^an  TV*h  T2X  :n:^a  J,W  \S*no  X^H  Xn  ^xnan  gung.  Was  machen  sie77nun?  —  Sie  mieten 
n:\S  ma  "JötPö  nanx  na  Xnx  an  fi  nDX  Xann  sich  Ehemänner,  und  diese  verschaffen  ih- 
nnaa  ninD^  n:ns  na\X  ntWti  mncn  nanS  nen  die  Versorgung.  R.  Nahman  sagte:  Ho- 
nWWIC  xm  Wl  Xan  "TDK  *»D  ninO^  nanS  nxtt^ai  20  na  sagte  mir,  die  Halakha  sei  wie  Rabbi. 
X^l  Kn*MTÖl  Xn  Pl^  \WPI  HBin'  jOna  ann  Xan  Raba  wandte  gegen  R.  Nahman  ein:  Wenn 
Xp  X^t  Xn  1TPW3  Xarn^ö  Xp*l  Xn  X^D'p  X}  ""nö  eine  Waise  von  ihrer  Mutter  oder  ihren 
75  ]|  nnw  -B"y  'Di:  wh  m  74  ||  nnK3...y»oo  -  M  73  Brüdern  verheiratet  worden  ist  und  sie  ihr 
wvi  kSb»  iy  naa  M  77    ||    i  -    M  76    jj    b»  -f  M      hundert  oder  fünfzig  Zuz  verschrieben  ha- 

.\rvh  m  79  ||  'yih  m  78  ||  na»n      ben,  [selbst]  mit  ihrer  Willigung,  so  kann 

sie,  sobajd  sie  grossjährig  ist,  von  ihnen 
einfordern,  was  sie  erhalten  sollte.  Dies  gilt  also  nur  von  einer  Minderjährigen,  eine  Er- 
wachsene aber  hat  verzichtet78!? —  Das  ist  kein  Einwand;  das  eine,  wenn  sie  Einspruch 
eingelegt  hat7',  und  das  andre,  wenn  sie  keinen  Einspruch  eingelegt  hat.  Dies  ist  auch 
einleuchtend,  denn  sonst  würde  sich  Rabbi  in  einem  Widerspruch  befinden.  Es  wird 
nämlich  gelehrt:  Rabbi  sagte,  eine  Tochter,  die  von  den  Brüdern  unterhalten  wird, 
erhält  ein  Zehntel  des  Vermögens.  Nur  wenn  sie  unterhalten  wird,  sonst  aber  nicht!? 
Wahrscheinlich  gilt  das  eine,  wenn  sie  Einspruch  eingelegt  hat,  und  das  andre,  wenn 
sie  keinen  Einspruch  eingelegt  hat;  schliesse  hieraus. 

Rabina  sprach  zu  Raba:  R.  Ada  b.  Ahaba  sagte  uns  in  deinem  Namen,  wenn  sie 
mannbar  wird,  brauche  sie  keinen  Einspruch  einzulegen79,  wenn  sie  sich  verheiratet, 
brauche  sie  keinen  Einspruch  einzulegen,  wenn  sie  aber  mannbar  geworden  und  sich 
verheiratet,  müsse  sie  Einspruch  einlegen.  —  Kann  Raba  dies  denn  gesagt  haben, 
Raba  richtete  ja  gegen  R.  Nahman  einen  Einwand  [aus  der  Lehre]  von  der  Waise,  und 
dieser  erwiderte  ihm,  das  eine,  wenn  sie  Einspruch  eingelegt  hat,  und  das  andre,  wenn 
sie  keinen  Einspruch  eingelegt!0hat!? — Das  ist  kein  Einwand;  das  eine,  wenn  sie  von 
ihnen  unterhalten8lwird,  und  das  andre,  wenn  sie  nicht  von  ihnen  unterhalten  wird82. 

77.  Wenn  sie  vor  Eintritt  der  Mannbarkeit  keine  Gelegenheit  haben,  sich  zu  verheiraten.  78. 

Auf  den  Ueberschuss,  gegen  die  Ansicht  R.s.  79.  Gegen  die  Minderung  od.  den  Verlust  des  ihr 

zukommenden  Anteils.  80.   Demnach  muss  sie  Einspruch  einlegen,  auch  wenn  sie  nicht  mannbar  ist. 

81.  Auch  nach  ihrer  Verheiratung;  sie  wusste  nicht,  dass  ihr  Anspruch  aufhört,  u.  legte  deshalb  keinen  Ein- 
spruch ein.  82.  Durch  die  Unterlassung  des  Einspruchs  hat  sie  Verzicht  geleistet. 
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~RTHona  sagte  im  Namen  Rabbis:  Die      H03TB  "»31  ION  WW  31  ION80   :*TOB  Wtn^O 
Versorgung 'gleicht  nicht  der  Eheverpflich-      KM  \s*  iTSVO  'WO  flPH  •'NO  HSVO  *WTO  nj^N 
tung'4.  — Inwiefern  gleicht  sie  nicht  der  Ehe-      N^>   rcma  *WW   H2J?tS*Q0    NB"ltt  nWTS   "6\N1 
Verpflichtung:  wollte  man  sagen,  zur  Ver-      bl2  mD$Q*W\'  ]h  JWO  Np  "»KB  HS-p««»  N310  ^'qs* 
sorgung  sei  auch  von  verkauften  Gütern5  5  t6N1*  niJlTO^>  pOTIQ    pNl  nDllsb   pWCTO*  DV  gmS 
einzufordern,  während  zur  Eheverpflichtung      PDVD    •»Ntfll    ■»totöOO    "03    Ks33    nWTB   l^Nl  '£„„ 
von  verkauften  Gütern  nicht  einzufordern      -»TNl  "'TN  •OlV'N'O;!  N^  "hefmOO  N"OJ  ,»J?p1pOO 
sei86,  so  lehrt  er  uns  ja  nichts  Neues,  denn      WTIN  j«"6  tS"tt>  DS33J  inN°  N^m  N"0;  Naj^ö**.«« 
es  sind  Alltagsfälle,  dass  man  [solche]  zur      nVKn  flieh  pJWTIO  nVHriN  ]i"6  pN87  C03:  TriNI 
Versorgung  einfordert,  nicht  aber  zur  Er- 10  WO   "I^N  nWUö",Wa   N^N   "Ol  Vffl  mJ3^l" 
nährung;  und  wollte  man  sagen,  zur  Versor-      T<D3:o    1\nU387i:iP    bx    TöWfl    «rjTnS*?    POVO 
gung  sei  auch  von  beweglichen  Gütern  ein-      "6  ppDW  WÖJD  W1J3  lD:i£JV  b$  I1?  ppCW  pN 
zufordern,  während   zur  Eheverpflichtung      13"6  31  .t6  r6n°    :  H3in3  \x:n3  n^N  norisntr  Foi.69 
nur  von  Grundstücken  und  nicht  von  be-      N^n  Ol  3W  mn  VTQ  mjj'OT  pnKTI  son  "tfO 
weglichen  Gütern  einzufordern  sei,  so  ist  ja  15  NpSJ  \X0  1T6  10Nf'lJ3&'0  IN  TO0"iT6  ION  i"Pöp 
nach  Rabbi  von  beidem  einzufordern!?  Es      pNl  nWlS^  piTTO  133^0^  p3  "PCO  p3  rWO 
wird  nämlich  gelehrt:  Sowol  von  Sicherheit      3irDJ"n^  H^snjp  1*130  \S88311  JYUTO^  ptTTB 
gewährenden  Gütern   als   auch  von   keine      tvb  3iro:"rr^  Wy2*ü  Np   U3t?Q  \X  1130  PT^ 
Sicherheit  gewährenden  Gütern87entnehme      NJSTO  \S*  "13D1  n^  N*J?3*öp  UWW  31  U3t?0 
man  zur  Ernährung  der  Frau  und  der  Töch-  20  j3B>  ^3  ptWtlBn  "6  n^lT  \S*  N!"l\3  Nil  1130  JT6 
ter  —  Worte  Rabbis.  —  Vielmehr,  die  Ver-      N^Op  U3P0  VON  pK">Xia  pN  "6  rhu?  \X  i:3ü>0 
sorgung  gleicht  nicht  der  Eheverpflichtung      pN"»*f!0  pNl  ^  nbv  fcN931*DB'D  7Y*b  M3VO  \S*  "V 
hinsichtlich  der  folgenden  Lehre.  Wenn  je-      83  ||  n  -f  M  82  ||  ntryo  M  81    ||  xr  -on  +  M  80 
mand    [letztwillig]   verfügt,  seine  Töchter      m  85    |j    nw  nS  M  84   ||  »«an   Staoo  'M  'aie  nSx  M 
nicht  von  seinen  Gütern  zu  ernähren,  so  hö-      +  M  88  ||  vnian  —  M  87  ||  -ane  -  M  86  ||  maam 

re  man  nicht  auf  ihn88,  seine  Töchter  nicht     II  ™°  a™*  M  90  II  S"x  ~  M  89  H  n,S  »wp  *a 
~..L  ,..  .«man  -4-  M  93        w  rvS  M  92    |i    -vn  aina'S  M  91 

von   seinen  Gutern  zu  versorgen,  so  höre 

man  auf  ihn8',  denn  die  Versorgung  gleicht  nicht  der  Eheverpflichtung. 

Rabh  fügte  [in  einem  Brief]  an  Rabbi  zwischen  die  Zeilen'0  [folgende  Frage]  ein: 
Wie  ist  es,  wenn  die  Brüder  [die  Güter]  belastet  haben?  R.  Hija  sass  vor  ihm  und 
fragte:  Verkauft  oder  verpfändet?  Dieser  entgegnete:  Welchen  Unterschied  gibt  es 
denn  hierbei:  einerlei  ob  verkauft  oder  verpfändet,  von  diesen  ist  zur  Versorgung  ein- 
zufordern, nicht  aber  zur  Ernährung. —  Sollte  doch  Rabh,  wenn  er  hinsichtlich  des  Ver- 
kaufs fragte,  "verkauft1' geschrieben  haben,  und  wenn  er  hinsichtlich  der  Verpfändung 
fragte,  "verpfändet"  geschrieben  haben!?  —  Rabh  war  beides  fraglich,  und  er  dachte: 
schreibe  ich  "verkauft",  so  gilt  allerdings,  wenn  er  mir  erwidert,  dass  man  einfordere, 
dies  um  so  mehr  von  der  Verpfändung,  wenn  er  mir  aber  erwidert,  dass  man  nicht 
einfordere,  so  bleibt  es  hinsichtlich  der  Verpfändung  fraglich;  und  schreibe  ich  "ver- 
pfändet", so  gilt  allerdings,  wenn  er  mir  erwidert,  dass  man  nicht  einfordere,  dies  um 

83.   Ausstattung  u.  Mitgift  zur  Verheiratung.  84.   Die  Verpflichtung  des  Ehemanns,  die  Töch- 

ter seiner  Frau  zu  unterhalten;  ob.  S.  624  Z.  15 ff.  85.   Die  die  Söhne  nach  dem  Tod  des  Vaters 

verkauft  haben;  dafür  ist  ein  bestimmter  Betrag  festgesetzt  u.  gilt  als  Schuld,  die  auch  von  verkauften  Gü- 
tern einzufordern  ist.  86.  Cf.  Bd.  v  S.  517  Z.  6 ff.  87.  Immobilien  bezw.  Mobilien.  88.  Da 
er  dazu  verpflichtet  ist;  cf.  S.  624  Z.  13 ff.  89.  Die  Verpflichtung  obliegt  nicht  ihm,  sondern  den 
Krben,  u.  er  kann  über  seine  Güter  verfügen.  90.  So  nach  R§J.  (viell.  «an  V.  DEn  bohren,  graben, 
übertragen:  liniiren)\  nach  Ärukh:  zwischen  die  Nähte  (v.  tain  nähen),  wo  die  einzelnen  Blätter  zusammen- 
genäht sind;  die  Lesart  nin  (vn  niDDin)  ist  wol  ein   Lapsus. 
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Kp  TDQ  VDN  pK**»*^  n^>tt>  \X  TOD  plT  te  so  mehr  vom  Verkauf,  wenn  er  mir  aber  er- 

JWD1  '»an  pBPDl  najTBT  n^  3VON  ^"K^a^B  widert,  dass  man  einfordere,  so  bleibt  es  hin- 

jWana  p«  ilT  inX!  H?  ins  "IÖX  pnv  '•anfisn  sichtlich  des  Verkaufs  fraglich.  Ich  schrei- 

\X1  Wl  Kn*rrt  JPD»  K^  prTP  "O*^  Wh  K'ya'K  be  daher  "belastet",  worunter  sowol  dieses 

KVl  rrt  JPW  Kö^l  18  prt  ^apö  nin  JT6  Jptitfr  5  als  auch  jenes  zu  verstehen  ist.  R.  Johanan 

o.t.6'«  ijnt»  mjm  nat?  '•ö0  "ranxi  J?DB>  Wl  n^  ^3pD"  aber  sagte,  [von  solchen]  sei  weder  für  das 

j6l  D"»Daj  W»J?  rÄWl  rUWHin  HDlpl  jai  mja  eine  noch  für  das  andre  einzufordern.  Sie 

pnV  "»ai  TOK  pff»»  IJ?  JTI3^  rM»  np^BOn  fragten:  Hatte  R.  Johanan  die  Lehre  Rab- 

pKVB  110N  l?ö  nVrU  KWn  W  TBK'VnrMP flW  bis  nicht  gehört,  hätte  er  sie  aber  gehört, 

mm^T:»'  mOH  n«1  nWTD^  piPXlD  pXl  nDJlS^  10  würde  er  sie  anerkannt  haben,  oder  hatte 

kVdVij?^  KQfni'mQM  }MQ  !T6  X^j'xn^X  DX1  er  sie  gehört,  jedoch  nicht  anerkannt?  — 

X2\X1  Dfin  ^SD'l  b^p'n^b  pWff  *y?TVh  JJW  Komm  und  höre:  Es  wird  gelehrt:  Wenn 

nnj*0  Kta  nWt  a"6  TD«  ai  n^  108  Kfl"»a  nm'  jemand    gestorben    ist    und    zwei    Töchter 

*OJ  *an  RTP3  nill  WKl  Ktstyn1  fllWÖ  nnaty«  und  einen  Sohn  hinterlassen  hat,  und  nach- 

WV3  nm  KJM  tvb  1DN  D^DD:  WJ?  n^'p^an11  Xbl  15  dem  die  erste  zuvorgekommen  ist  und  das 

irW  ntSn'P  na  na^D«  ION        :RMWp  *D3J  Wo  Zehntel  der  Güter  empfangen  hat,  die  zweite 

•»an  WT3  npl^D^  *JD'l^K  TQ^tib  HMC  31  n^  1J2X  aber  zur  Einforderung  nicht  gekommen  ist, 

npl^  "»ya  \X  |\X  nA  1CX  nplW^D  X^H  "»DJ  der  Sohn  gestorben  ist,  so  hat  die  zweite, 

1T6  ION  ni  pboQ  *3R3  X^l  sDJ  "»an  KJHX  Nina  wie  R.  Johanan  sagt,  verzichtet".  R.  Hani- 

TD'»öN,,nX1  N^in  am  nSya  n2  "1CX  "»BPH  2"1  pX  20  na  sprach:  Sie  sagten  sogar,  dass  man  zur 

mn  H3WJ  am   fPT3  TOTOO  3"l  "1ÖK1  rP3  lin  Versorgung  und  nicht  zur  Ernährung  ein- 

!T»Dp^  Xnn\X  KTVl^RnMl  1D"»Mn"fTOp  XJ£\Xp  fordere92,  und  du  sagst,  die  zweite  habe  ver- 

IWljn^  nvT»Tm   D^DSJ   Titr^j;   K*JJ3    Xp   ninf  ziehtet93!?  Wenn  dem  nun  so94wäre,  so  sollte 

«in  M  96   ||   awaiK  »mn  ru'D  towBun  <y:>'x  mS  M  95  er  ihm  erwidert  haben:  wer  sagte  dies? — 

||  nrvro  M  99  ||  nun  m  98  ||  »o  t?"n  nSnp  M  97  |j  yo»  Vielleicht  hatte  er  sie  tatsächlich  nicht  ge- 

lS  d»m  +  M  3  ||  i  —  M  2  ||  nq»S  mS  y»o»  «Si  M  l  hört,  und  hätte  er  sie  gehört,  würde  er  sie 

||   'om  «mn  M  6  ||  wi  n»S  Sspo  mn  M  5  ||  w  M  4  auch  anerkannt  haben)  nur  verhält  es  sich 

10  ||  'pT?DS  1J7;j  m   q      ,m>3  ^^  M  8  II  X0t,y3  —  M   7  .             ,                      .       „        .                ,         ,         .     «j 

t>  „II  »,  <„•  ii        it.,,'»  l  ,.      da  anders,  wo  ein  Gewinn  vorhanden  ist  . 

B  13    !|    io-n  M   12         -i  -j-  P  11         'OK  nS  pboü  M  ' 

lW».,  n»f?  K»aao  mrn  M  h  ||  »«n      R-Jemar  sprach  zu  R.  Asi:  Demnach  erhält 

sie,  wenn  sie  irgend  einen  Fund  gemacht 
hat,  und  ihr  somit  ein  Gewinn  zugefallen  ist,  nicht  das  Zehntel  der  Güter!?  Dieser  er- 
widerte: Ich  spreche  von  einem  Gewinn  aus  eben  diesen  Gütern. 

Amemar  sagte:  Die  Tochter  gilt96als  Erbin.  R.  Asi  sprach  zu  Amemar:  Wenn  man 
sie  mit  Geld  abfinden  will,  kann  man  dies  demnach  nicht?  Dieser  erwiderte:  Aller- 
dings. —  Und  wenn  man  sie  mit  einem  Grundstück  abfinden  will,  kann  man  dies 
ebenfalls  nicht?  Dieser  erwiderte:  Allerdings97.  R.  Asi  aber  sagte:  Die  Tochter  gilt  als 
Gläubigerin98.  Und  auch  Amemar  trat  von  seiner  Ansicht  zurück,  denn  R.  Minjomi,  der 
Sohn  R.  Nihumis,  erzählte:  Einst  stand  ich  vor  Amemar,  als  ein  Weib  vor  ihm  erschien 
und  das  Zehntel  der  Güter  verlangte,  und  ich  merkte  seine  Ansicht,  dass  jene,  wenn  sie 

91.  Auf  das  Zehntel,  das  ihr,  wenn  männliche  Erben  vorhanden  sind,  zusteht;  die   Hinterlassenschaft 
ist  vielmehr  an  beide  gleichmässig  zu  verteilen.  92.  Güter,  die  die  Brüder  bereits  verkauft  haben. 

93.   Die  erste  Schwester  kann  ja  nicht  bevorzugter  sein  als  ein  Käufer.  94.   Dass  er  sie  nicht  gehört 

hatte.  95.   Die  2.  Tochter  erhält  die  Hälfte  der  ganzen  Erbschaft  u.  kann  daher  sehr  wol  das  Zehntel 

einbüssen,  dagegen  spricht  R.  von  dem  Fall,  wo  männliche  Erben  vorhanden  sind  u.  die  Töchter  auf  das 
Zehntel  angewiesen  sind.  96.  Hinsichtl.  des  Zehntels;  dieses  ist  ihr  als  Erbteil  zugesprochen  worden 

97.   Sie  ist  als  Erbin  berechtigt,  einen  entsprechenden  Anteil  von  jedem  hinterlassenen  Grundstück  zu  ver- 
langen. 98.   Die  mit  dem  entsprechenden   Betrag  abgefunden  werden  kann. 


687  KETHUB0TiJj^     Fo1,   69a— 69b 

wollten,  sie  mit  GelTabfiuden  könnten.  Er  inHO  ^OBH  7Ü  pbüü  >MisW2  nplböb  ^2  W"; 
hörte  nämlich  die  Brüder  zu  ihr  sagen:  hat-  tttTZfMp^D  niT  ]b  ftfff'fr*  nb  i"»Kp  lim 
ten  wir  Geld,  würden  wir  dich  mit  Geld  ab-  niONI  HT\VTY\  '■TB  vfrTvk  TÖK  K^l  pVItyNl 
gefunden  haben,  und  er  schwieg  und  sagte  PUM3  KpfiJ  '»NG^  TIX!  IN  JCJH  «'•in  2in  r6p 
ihnen  nichts.  —  Ist  sie,  wo  du  nun  ausge-  5  nyüOT  miwn  nj?Wa  K^BT  mwih  VQFüff 
führt  hast,  sie  sei  Gläubigerin,  die  des  Va-  122  HM*  3m  PIWQf?  rPMK  Wm  J?öff  Rfl  \SS 
ters  oder  der  Brüder?  —  In  welcher  Hin-  311  jm3ö  nj?OT3  «bvr\  J1W3  •»»«  211  H13 
sieht  ist  dies  von  Bedeutung?  —  Hinsicht-      n^tf0  '  :.nj713»3  n"»T13T  "CX  311  .1^13  Köd"  Bo.ee» 

lieh  der  Einforderung  von  Mittelmässigem"  Min  31  12  n3n^"S|DV  211  iTH3  nwu  31  fT»^ 
und  ohne  Eid'"oder  von  Schlechtem  und  io  r.35«  "jOp^  Nnn\S  Nn  \SMS  ^2  KynrUQ  iBIT" 
gegen  Eid;  wie  ist  es  nun?  —  Komm  und  pm  "O  "»BW  21  TDK  ^H^aTWKÖ  ■»D3JNTW*j; 
höre:  Rabina  Hess  die  Tochter  R.  Alis  von  rr6  r6t5>  :WQ1  R^DJ?D^2JD  WI  KJTQ  21  ^2 
Mar,  dem  Sohn  R.  Asis,  Mittelmässiges  oh-  SM  SMS  "»3  übftf  p3n  Min  Win  31^  pjj  31 
ne  Eid,  und  vom  Sohn  R.  Samas,  des  Sohns  Jltt-'fc*  21  3W  .11,1  ^D2:  Tlfc^J?  PI3»  "|Dp^  RJUVM 
R.  Asis,  Schlechtes  gegen  Eid  einfordern'0'.  15  WH  jND  KrP*KnBB»31  <1^  N2\S  ^T  ,1^  nDK'VPDp 

R.  Nehernja,  der  Sohn  R.  Josephs,  Hess  3W  ]KD1  ^B^BOO  IN  '»yp'lpeo  py  py  n^TDK 
Rabba,  dem  Sohn  R.  Hona  des  Kleinen  aus  TDK  py  211  rPBp^  r\W  31  ^TN  B*NT33°Kn,'TTD  ^2 
Nehardeä,  sagen:  Wenn  jene  Frau,0'zu  dir  nW  VttDBn  rOTfiTW  Win  311  H313'l2  iT^ 
kommt,  lass  sie  das  Zehntel  der  Güter  ein-  M>8Rp  nin  $h  rMMBn  1*6  \S1  <l^"l2N  vfn  |«D 
fordern,  selbst  vom  Mühlenuntersatz.  20  KrWIO  ^3  3\T  JND1  "»WbDO  IN  lypTpOO  py  py 

R.  Ali  sagte:  Als  wir  bei  R.  Kahana  iTlfVl^  TDK  K3piy  121  n">öp^  py  21  blX  &$m\2*' 
waren,  Hessen  wir  es  sogar  von  der  Woh-  nlul  Kn^TTD  Tiyi  p>"  py  Win  21  ^  nbw  Wl  12 
nungsmiete  einfordern".  KT31>*T  KSi:°  n\S*  "k  N2\S  1T6  TDK  in\3  \S255^Coi.b 

R.  Änan  sandte  an  R.  Hona:  Kollege      ,Ta  M  18  j,  ^^_  M  17  ,|  ,in  p  16  |j  ,,n  _.  M  15 

Hona,  Friede  [sei  mit  dir].  Wenn  jene  Frau      ||  NnS  M  21       xsn  m  20  ||  'wa  nS  M  10       mwn 

zu  dir  kommt,  lass  sie  das  Zehntel  der  Gü-  ***  '»b«  com  b  24       «n  -  ■  M  23   ||  «tan  B  22 

ter  einfordern.  Da  sprach  dieser  zu  R.  Se-  II   *>**  '  "  M  27        lS,D*  +  B  26    II   x,",n"1  +  M  25 

„   ^,      ,                 ..                     r-    1          j  ■  1  M  31     I    «»na  B  30  'I   py  rvS  —   M  29  II  -m>S  M  28 

seth,  der  vor  ihm  sass:  Geh  und  sprich  zu  nT  "      .,               V  '    00                 "    „,,   ,, 

'  L  »an  M  34        py  pv  1?   M  33        jo-n  M  32   |     Kai 

ihm  wie  folgt,  und  im  Bann  sei,  wer  nicht  >wjn,  xs  +  B  35  ||  nij?T  rvn  ^  nStr 

[genau  so]  spricht:  Anan,  Anan,  von  unbe- 
weglichen Gütern  oder  [auch]  von  beweglichen?  Und  wer  sitzt  beim  Trauermahl  oben- 
an'04? Hierauf  kam  R.  Seseth  zu  R.  Anan  und  sprach  zu  ihm: 'Der  Meister  ist  Gelehr- 
ter, R.  Hona  aber  ist  Lehrer  des  Meisters,  und  er  verhängte  den  Bann  über  den,  der 
nicht  wie  folgt  spricht,  und  hätte  er  nicht  den  Bann  verhängt,  würde  ich  es  nicht  ge- 
sprochen haben:  Anan,  Anan,  von  unbeweglichen  Gütern  oder  [auch]  von  beweglichen? 
Und  wer  sitzt  beim  Trauermahl  obenan?  Hierauf  ging  R.  Anan  zu  Mar-Uqaba  und 
sprach  zu  ihm:  Sehe  doch  der  Meister,  wie  R.  Hona  mich  ansprechen  Hess:  Anan,  Anan. 
Und  welches  Bewenden  hat  es  mit  dem  Trauermahl,  von  dem  er  mir  sagen  Hess? 
Dieser  sprach:  Erzähle  mir  doch,  wie  die  Sache  sich  zugetragen  hat.  Jener  erwiderte: 

99.  Der  T.  teilt  das  Ackerland  in  3  Qualitäten:  Gutes,  Mittelmässiges  u.  Schlechtes,  womit  die  Zah- 
lung je  nach  dem  Anspruch  zu  erfolgen  hat;  cf.  Bd.  v  S.  517  Z.  1  ff.  100.  Das  gilt  dann,  wenn  sie 
Gläubigerin  der  Erben  ist;  wenn  sie  aber  Gläubigerin  des  Verstorbnen  ist,  so  greift  hierbei  die  Bestim 
mung  IMatz,  dass  Waisen  die  Schuld  ihres  Vaters  mit  Schlechtem  zahlen  können,  auch  hat  sie  einen  Kid 
zu  leisten,  dass  sie  auf  ihren  Anspruch  hin  nichts  erhalten  hat.  101.  Die  Tochter  gilt  somit  als 
Gläubigerin  der  Brüder.  102.  Die  RN.  um  eine  Empfehlung  an  ihn  gebeten  hatte.  103.  Der 
Mietzins  rührt  von  unbeweglichen  Gütern  her  u.  gehört  zu  diesen.  104.  Er  hielt  es  für  eine  Ver- 
messenheit   RA  s,    ihn    Kollege   zu    nennen. 
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TlÄ  1DK  n&,yöJVnn  "»am  ^:n  n^  TDK  mn  *y*7\      So  und  so  hat  die  Sache  sich  zugetragen. 

2~b  Pl^  nto  NiTTID  VN*  \X0  J?T  tibi   NiaJ37      Da  sprach  er:  Ein  Mann,  der  nicht  einmal 

jw.ie,BlDN  na'aVDI  b2X  KrWB  WO  pan  RWI  MW      Trauermahl  zu  erklären  weiss,  redet  R. 

Mq.26^  pjo*  inau  131  ibn     •  -ffi^l  nno  JTO  Klan  ^«  'n      Hona  mit  "Kollege  Hona"  an!? — Was  heisst 

n.20,26  gm  aBW  D3TT  inaK°  TDWBP  B>Nia  aDiOt?  ^3l6  s  Trauermahl?—  [Das  Mahl  beim]   Leidtra- 

cnn,S30cn^  cms  D^2K  "WR3  TI"Ua  "J^öa  |WM      genden,  wie  es  heisst:'05^  spricht  der  Herr, 

KHD1?  10  3VO  DW^pmr1  12  Jöm  31  ION  J70JPÖ     gehe  nicht  in  ein  Haus  der  Trauer  8cc. 
Am.6,7-1^  ntfjW   nrT  10   DW11D   nno  1D1°  RSPIO  ION  R.  Abahu  sagte:  Woher,  dass  der  Leid- 

KetBi« tafasoo  «^1  ijyplpo^  KfD^n* Kai  TDK  :cmiD^      tragende   obenan   sitze?  —  es  heisst:"6*'^ 

:  nDJIS^  pa  naina^  pa  ''JtTE^  pa  in  wählte   ihren  Weg,  sass  an  der  Spitze  und 

ivijpbjja  jew  mow  NMi  ma5?  mjjo  IP^tPÖ 


*ai  nai  rra  B^enrw  no  B*fwn4!rwj;i  ^y 


IKet 


thronte  wie  ein  König  im  Heer,  wie  ein  Trö- 
ster der  Trauernden.  —   Tröster  heisst  ja, 
mm  KYI1  TTW  kVm  m\x  "Ol  IOW  >DV  ^ai  "WD      der  andre  tröstet!?  R.  Nahman  b.  Jichaq  er- 
DmON  Dnai  noa  WDJ»  möD  KM  nn  niaiD1?      widerte:  Nach  der  Schreibweise  [kann  es] 
\uh>2  nivp  niyyo  pH  rUOpa  ^IK  n^naa  is  heissen:  getröstet  wird'07.  Mar-Zutra  ent- 
enp"6  Umb  mj?0  B^BWl"  ]MT  i:n  .&C1DJ  nimmt  dies  aus  folgendem:108^  soll  weichen 

pKWWl  JO  ^yaS  UTltf  niOIN  KWl  ina^>  JTW  jnO43  *&r  Klage  sehr  ei  der  Hingestreckten-,  der  in 
fftaintf  no  Brtowi^JWJP  p011\sn  }0  HT2  mwin      Bitternis  ist  und  entrückt,  ist  Fürst  der  Hin- 

jo  pa  n^n^ioiN  ■»dv  ^an  tko  in  ;nai  iT3     gestreckten'09. 

jopa  n:Op  nTanWin  pDlTWI  ppni'pNWyn  20  Raba  sagte:  Die  Halakha  ist,  von  un- 

5^,!m-^&,  no  Br6tfn"iWjP  pDlTNn  JO  pa  pKWOH  beweglichen  Gütern  und  nicht  von  beweg- 
N*r\S  pKWWI  |0  rUBp  NO^\X  in^J^a  WO  lTa  liehen,  ob  zur  Ernährung,  für  die  Morgen- 
iD"|i  13T  NnNl  fira  mann  iao  7»KD  13T1  liT^a      gäbe  oder  zur  Versorgung. 

39     II     in<j~M  38-  II    1  +~P  37    ||    ntfyo  -  M  36       HHENN  JEMAND  GeLD  FÜR  SEINE  Toch- 


-J2    ||   whwnv  HO  W>hv  M   41        oma»  M  40    ||   h  -f-  M        USZi3    TER    HINTERLEGT    HAT    ,    UND    DIESE 

,n  +  B  44  j|  n  —  M  43   ||   jna  —  m     sagt,  ihr  Ehemann  ist  ihr  vertrauens- 
würdig"1, so  tue  der  Depositar,  wie  er  beauftragt  worden  ist  —  Worte  R 
Meirs.  R.Jose  sagte:  Selbst  wenn  es  ein  Feld'"ist,  und  sie  es  verkaufen  will 
ist  ja  der  Verkauf'I3von  jetzt  ab  giltig!  Dies  gilt  nur  von  einer  Grossjährigen, 
ist  sie  aber  minderjährig,  so  ist  die  Handlung  einer  Minderjährigen  nichtig. 

OEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  jemand  Geld  für  seinen  Schwiegersohn  hin- 
terlegt hat,  dafür  für  seine  Tochter  ein  Feld  zu  kaufen,  und  sie  sagt,  dass  man  es  ih- 
rem Mann  gebe,  so  steht  es  ihr  nach  der  Verheiratung  frei,  nach  der  Verlobung  aber 
tue  der  Depositar,  wie  er  beauftragt  worden  ist  —  Worte  R.  Meirs.  R.  Jose  sagt,  einer 
Erwachsenen  steht  es  frei  sowol  nach  der  Verheiratung  als  auch  nach  der  Verlobung, 
ist  sie  aber  minderjährig,  so  tue  der  Depositar,  wie  er  beauftragt  worden  ist,  einerlei 
ob  nach  der  Verheiratung  oder  nach  der  Verlobung.  —  Worüber  streiten  sie,  wollte 
man  sagen,  sie  streiten  über  eine  Minderjährige  nach  der  Verheiratung:  R.  Meir  ist  der 
Ansicht,  es  stehe  ihr  frei,  und  hierzu  sagte  R.  Jose,  auch  nach  der  Verheiratung  gelte 

105.  Jer.  16,5.  106.   Ij.  29,25.  107.   Das  uuvokalisirte  ana>  kann  sowol  aktiv  als  auch  passiv 

gelesen  werden;  die  gezwungene  Erklärung  Rsj.s  wird  schon  von  den  Tosaphisten  verworfen.  108. 

Am.  6,7.  109.   Diese  willkürliche  Auslegung  ist    nur   im    Text  verständlich.  1D  wird  wie  "W  (Fürst) 

gelesen,  nna  in  no  (bitter)  u.  nt  (v.  nnt,  weichen,  verrücken)  geteilt  u.  unter  rfHingestreckteJ>  werden  die  Kon- 
dolierenden verstanden.  110.  Es,  wenn  er  sterben  sollte,  für  sie  bei  ihrer  Verheiratung  zu  verwen- 
den. 111.  Er  möchte  das  Geld  diesem  aushändigen.  112.  Wenn  er  für  das  für  sie  hinterlegte 
Geld  bereits  ein  Feld  gekauft  hat.  113.  Sie  kann  daher  auch  über  das  noch  in  bar  vorhandene 
Geld  verfügen. 
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dies  nur  von  einer  Grossjährigen  und  nicht  üb  rUBÖ  ]\X  n^VU  '•DJ45 pR flWn  jO  l^SR  "WO1? 

von  einer  Minderjährigen,  —  wie  ist  dem-  Rifoi^O  rüDp  ntyj?0  pR  rUB&2  ^3R  RS^D  RD*R  ( 

nach  der  Schlußsatz,,4zu  erklären:  ist  sie  aber  nj?ÖB>  NB^TO  NifiDV  W  RO^R  n^>  "tfnp  jRö 

minderjährig,  so  ist  die  Handlung  einer  Min-  nüfVl  RM1  mtl'  R^R  nAX  "Ol  iDV  *21  "lOR^rWO 

derjährigen  nichtig.  Wer  lehrte  dies,  wenn  s  i^3Twri3"J  nbli:  "PBOpO  iTTCÖ  KM  '•in  rHSlö^ 

R.Jose,  so  geht  es  ja  schon  aus  dem  An-  RWO  mom  R\H  "PRO  ^"f'R^R  R^nJöp  pR 

fangsatz  hervor:  R.Jose  sagte:  Selbst  wenn  n03!'lT3  &bv?VW  nö  Wibwrfn&y*  ^rp  'Om 

es  ein  Feld  ist,  und  sie  es.  verkaufen  will,  niBHTI  pKWUTI  {C  ^3R  pDVPRTl  je  CHIOR  0*13"! 

ist  ja  der  Verkauf  von  jetzt  ab  giltig!  Dies  ]\x  n30p3  ^3R  rAvua  D^IOR  Cn31  H03  iTTCS 

gilt  demnach  nur  von  einer  Grossjährigen,  io  R3\s  pCYYWI  }ü  fl&VU  R^R53  01^3  rUIDp  nfc>J?ö 

die  verkauffähig  ist,  nicht  aber  von  einer  -»313  flShn  ^MIDV  ISN  min'1  31M1Dns«  ITWa 

Minderjährigen!?  Doch  wol  R.  Meir,  jedoch  RS^R0      :"PRO  ">3"l3  rDVn  tonj  31  "10R  R3"i  "»DT» Tan.«« 

ist  [die  Lehre]   lückenhaft   und   muss   wie  viki  R3\X  TOM  RJTDDl"  KilpD^MS  fWM  R^JI 

folgt  lauten:  so  tue  der  Depositar,  wie  er  R^l  IPJH&1K  Wl  R*n  *2H  'OT*  RflSö  ^  "IDRH 

beauftragt  worden   ist;  dies  gilt  nur  nach  iö  RJj?301   RnpDRö   M^»JÜB  prpjnöö  rr6   MiaWft 

der  Verlobung,  nach  der  Verheiratung  aber  132b  bpV  UTI   "lOIRn*  »t6   Rjn  R3D  Rinn  RJTRXb" 

steht  es  ihr  frei,  ferner  gilt  dies  nur  von  DR1  J?7D  D7\b  p3TITi*J?Vo  Di"ß  }rp^  p^RTl58n30,3,Kf"•6 

einer  Grossjährigen,  ist  sie  aber  minderjäh-  R^>R  on^  pjmj  pR  bpü'  übx  cn^'unn  ^Rto"iOR 

rig,  so  ist  die  Handlung  einer  Minderjähri-  p3  DiTTinn  CHriR  W"Yn  ino  CR  "IOR  DRl^pP 

gen  nichtig"5.  —  Vielmehr,  sie  streiten  über  20  R^X  nrk  IMnU  ]\S  Hin  ^R  10RP  p3  ljn  "I0R2* 

eine  Grossjährige  nach  der  Verlobung.  Es  niXD'"IOR"l  SM  "PRO  *2~\°  *>}ü  R»~  ns£?  IDR63'?.':^  F01.70 

I     .    Qit  14h  B» 

wurde  gelehrt:  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  R3p1J?  "IQ  ION  .SlDn'21  "ION  non  ^121  E^p?«» 

Semuels,  die  Halakha  sei  wie  R.Jose;  Raba  pjTTO  unn  b$  "lORtr  p31*i:n  "IÖRB>  ]^3  KJWn 

sagte  im  Namen  R.  Nahmans,  die  Halakha  10kST  TRÖ  *2TÜ  H3S"I  ^  RD^p  Rn65D3"l1X  ^3  C"V 
sei   wie   R.   Meir.                                                     25  RilWlR  ^OS*  "^O  \jn  non  ^"131  U*th  niXO 

Ilpha  klammerte  sich  einst  an  eine  Se-  4.  b  «  ||  «>n  +  M  47       wn  M  46  |  »oa  —  M  45 

gelstangen<und  sprach :Wenn  jemand  kommt  51       [x>n  h]  ?  2  wfn  -f-  mr  50        »awi  m  «       n 

und  mich  etwas  aus  den  Lehren  R.  Hijas  M  54       »Ä  M  33     rn»3...noa  -  M  52  ||  nSo  +  M 

und  R.  Osäjas  fragt,  und  ich  es  nicht  mit  ei-  +  M  5C  !    '0M"1  w,s  ,x  ox  NnvSDn  M  55        ox  + 

,,.v       ,  ,     ,  .  .......  ySD  V'3  -  -   M   59  II  ''IUI  om   M    58  I,  nS'EJ   B  57  'j   3 

ner  Misnah  zu  belegen  weiss,  will  ich  mich      '  ...  „  ,  ''   ,    .,     ,     _",_ 

ö  '  63       ir.c  dn  "?2tt  M  62        an1?  —  M  61         «SP  60 

von  der  Stange  stürzen  und  ertrinken.  Da      M  66       ,  +  M  65       «idh  -  M  64    ||    V'«  -  m 
kam   ein  Greis   und    fragte   ihn  [nach  der  .nana  raa  Sas  »anrw  '»a'«a 

Quelle]    folgender    Lehre:   Wenn   jemand 

[letztwillig]  bestimmt,  seinen  Söhnen  einen  Seqel  wöchentlich  zu  geben,  und  sie  einen 
vSelä"7brauchen,  so  gebe  man  ihnen  einen  Selä"8;  sagte  er  aber,  dass  man  ihnen  nicht 
mehr  als  einen  Seqel  gebe,  so  gebe  man  ihnen  nur  einen  Seqel.  Wenn  er  aber  hinzu- 
gefügt hat:  sterben  sie  [kinderlos],  so  sollen  andre  an  ihrer  Stelle  erben,  so  gebe  man 
ihnen  nur  einen  Seqel,  einerlei  ob  er  "gebt"  oder  "gebt  nicht  [mehr]"  gesagt'^hat.  Er  er- 
widerte: Dies  nach  R.  Meir,  welcher  sagt,  es  sei  Gebot,  die  Worte  eines  Sterbenden 
zu  erfüllen.  R.  Hisda  sagte  im  Namen  Mar-Üqabas:  Die  Halakha  ist,  man  gebe  ihnen 
soviel  sie  brauchen,  einerlei  ob  er  "gebt"  oder  "gebt  nicht  [mehr]"  gesagt  hat. —  Es  ist 
uns  ja  aber  bekannt,  dass  die  Halakha  wie  R.  Meir  ist,  welcher  sagt,  es  sei  Gebot,  die 
Worte  eines  Sterbenden  zu  erfüllen!?  —  Dies  gilt  allerdings  von  andren  Dingen,  hier- 
in. In  unsrer  Misnah.  115.  Demnach  ist  die  Minderjährige  auch  nach  RM.  selbst  nach  der 
Verheiratung  hierzu  nicht  berechtigt.  116.  Cf.  Bd.  iij  S.  479  Z.  23  ff.  117.  Gleich  2  Seqel. 
118.  Er  wollte  sie  versorgen,  nur  glaubte  er,  dies  werde  ausreichen.  119.  Es  ist  offenbar,  dass  er  zu 
Gunsten   der  Nach  erben   ihren   Unterhalt   beschränken   wollte. 
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npo  jnpe  ps  dibviö,>bn'1ob>  an  s^«  Disni^SN" 
rüBp  ntpya  j\s  ynpio  »kbb  ■oo50p3Dö  p«i  s 

■•W»?  p  CN  VXW  &*7V?  N2\SH  N2M  KDWoite 

pH  \so  ma  tfannv  no  trho  rwy*  ruapa  ^as 
jNDtya  iSBKMnj"»ö  j;öb>  mto  map  n»yo 

tu        najn  M  69  ||  'nxp-i  'xni  M  68        ns>a        P  67 
onn  »axtr  wAn  <ndx  M  72  ||  'üisn  MB  71       "ddö  M 

.T   -f   M    73         T'N   B"Stt>   «3'KT 

vorhanden   ist!?  —  Wenn   dem  so  wäre,  so 
tue  der  Depositar,  wie  er  beauftragt  worden 
hing  einer  Minderjährigen  nichtig,  so  gilt  d 
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bei  aber  wäre  es  ihm  recht,  nur  bestimmte 
er  dies,  um  sie  anzuspornen"0. 

Dort  wird  gelehrt:  Der  Kauf  und  der 
Verkauf  kleiner  Kinder'"ist  bei  beweglichen 
Gütern  giltig.  Raphram  sagte:  Dies  nur 
dann,  wenn  sie  keinen  Vormund  haben, 
wenn  sie  aber  einen  Vormund  haben,  ist 
ihr  Kauf  und  ihr  Verkauf  ungiltig.  —  Wo- 
her dies?  —  Da  gelehrt  wird:  so  ist  die 
Handlung  einer  Minderjährigen  nichtig.  — 
Vielleicht  ist  es  anders,  wo  ein  Depositar'" 
sollte  er  lehren:  bei  einer  Minderjährigen 
ist,  wenn  es  aber  heisst:  so  ist  die  Hand- 
ies auch  sonst. 


^    <r 


SIEBENTER  ABSCHNITT 


\b.j$>  121°  fiairO  IP1!  ^"Hl"1  ]DV2  TP  D31S51  TDJ/"1 

NntT>  DW^D^p1  ~nks  ann  ^tc^a' -idin  mirp 

|rw  jphp  na^en  a^p1  o^a*  ruroai'navia  pi 

IUI  bzc  "in«  üijjan  nJw  ton  n«  Ticrf     :nama 

ib.7i«  'pana^a  tdw  mini  v3-i'  rare  in1!  n'w  niTsn 


IENN  JEMAND  SEINE  FRAU  MIT  EINEM 

10  m^j   Gelübde    belegt    hat,    von    ihm 

NICHTS  ZU  GENIESSEN,  SO  STELLE  ER  IHR, 
WENN  BIS  ZU  DREISSIG  TAGEN,  EINEN  PFLE- 
GER, WENN  ABER  LÄNGER,  SO  MUSS  ER 
SIE    ENTLASSEN   UND    IHR    DIE    MORGENGA- 


dw  ronaal5  naina  jrpi  nw1  dw  c^p1  in«  Di*  15  be  auszahlen.  R.  Jehuda  sagt,  ist  er 

M  .piaa  B  4  ||  1  -  M  3  ||  ifwrw*  mT|  nV  +  M~T       JlSRA^LIT1,  SO  BEHALTE  ER  SIE,  WENN  FÜR 

.1  —  m  .jnaai  b  5     naina.;.'3naai  —     einen    Monat,   und    entlasse   sie   und 

zahle  ihr  die  morgengabe  aus,  wenn 
für  zwei  Monate,  und  ist  er  Priester2,  so  behalte  er  sie,  wenn  für  zwei  Mo- 
nate,   UND   ENTLASSE    SIE    UND    ZAHLE   IHR    DIE    MORGENGABE    AUS,    WENN    FÜR    DREI 

Monate.  Wenn  jemand  seine  Frau  mit  einem  Gelübde  belegt  hat3,  eine  be- 
stimmte Frucht  nicht  zu  geniessen,  so  muss  er  sie  entlassen  und  ihr  die  Mor- 
gengabe  AUSZAHLEN.   R.  JEHUDA   SAGT,    IST   ER   JlSRAELlT,  SO   BEHALTE   ER   SIE,  WENN 

für  einen  Tag,  und  entlasse  sie  und  zahle  ihr  die  Morgengabe  aus,  wenn  für 
zwei  Tage,  und  ist  er  Priester,  so  behalte  er  sie,  wenn  für  zwei,  und  ent- 

120.   Sich  mit  wenigem  zu  begnügen   u.  ihr  Brot  zu  verdienen.  121.   Cf.  Bd.  v  S.  561  Z.  10  ff. 

122.   Der  Anweisung  hat,  wofür  er  das  hinterlegte  Geld  verwende.  1.  Als  Gegensatz  zu  Priester. 

2.  Er  darf  die  Geschiedene  nicht  wieder  heiraten,   u.  man  gewähre  ihm  daher  längere  Bedenkzeit.  3. 

Da  er  sie  mit  einem  derartigen  Gelübde  nicht  belegen  kann,  so  gilt  dies  von  dem  Fall,  wenn  .sie  gelobt  u. 
er  es  bestätigt,  dh.  ihr  das  Gelübde  nicht  aufgelöst  bat;  cf.  Nura,  30,7  ff. 
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T.ASSE    SIE    UND    ZAHLE    IHR    DIE    MORGEN-       TOS  PS  inttH"        { »"DTO  pl  WOT  Twht?  Q"p1  |üjl 
GABE  ALS,  WENN    EÜR   DREI.  WENN  JEMAND       TOTO    pl    N^T>   j^Dil    ^20   1I1KD   tC^pPP    t6w 

seine  Frau  mit  einem  Gelübde  belegt     niTtrjni  n2xp  jn:  xbw  hTtfja  1D1K  ^Dv  Dl 

HAT3,    SICH     MIT    EINER    BESTIMMTEN    ART  !  DI1    DHc6tC 

NICHT  ZU  SCHMÜCKEN,  SO  MUSS  ER  SIE  ENT-   3   rtf>   T1D  ''SD  "OM   il1?  ISJJ&'DI   {TOI    .&OQJ 

LASSEN    UND    IHR    DIE    MORGENGABE    AUS-       'OW'DJIp'pnm  iTliaj^B^* n^  J?p901  rWD?  !?5  KAM« 

zahlen.  R.Jose  sagt,  bei  Armen,  wenn  SlayD'Di  p«o  ko^«  isr6  -pis  u\x  ysib  rffinj? 
er  keine  Frist  genannt  hat4,  bei  Rei-     KD«!  nm:;^  rr6  ppsoi  ni^oa  ^3  \sV  rr6 

CHEN5,    WENN    FÜR    DREISSIG   TAGE.  T\b    ppSDl    iTMM    ^    ll6    H^>    12J71PD1    |T»2)"  "'W 

GEMARA.  Wieso  kann  er,  wo  er  ihr  10  nt?J?0  \s'i'  nb  1D1^>  bw&  "]ino  s6tf' iTHttynS^' 
verpflichtet  ist,  sie  mit  einem  Gelübde  b«-  *]"»T«  HB^'O  WS  r6  1D1K5  n&,>,:°^\ni:,!TS:f,-pT  coi.b 
legen,  ist  er  denn  berechtigt,  ihr  seine  Ver-  1DK1°  21  "\ÜH  MVl  211  tfi"6  Nn\X  DK1°  T»nW?D2 
pflichtung  zu  entziehen!?  Es  wird  ja  ge-  \3\X  nty^  "IDStntf  n&\\,:'r6l^  21  "ISN  Min  31 
lehrt:  [Sagte  sie:]  Qonam6sei  meine  Arbeit  i:\X  *KDK  "pfi^  ntrij?  l»JJW,*Mlp  W1J?  ij«W  rUTW 
für  deinen  Mund,  so  braucht  er  es  nicht  w  WIPJ  WX  101^  ST^IW  "pnO  Nö^  IßrA  "pX 
aufzulösen.  Wir  sehen  also,  dass  sie,  wo  sie  "»J\s*l  nflW  y^K  ^  m0UW  '•D^ntfjtf  njpnjj  WK1 
ihm  verpflichtet  ist,  nicht  berechtigt  ist»  itfX  nVlDU«  N^X  Wjtf  HWD  üb  K^TWIp 
ihm  ihre  Verpflichtung  zu  entziehen,  eben-  irtn  r6  HD^  M1S  Wl  \S*  ']WÜl?D3,"'pT  WyO 
so  sollte  er,  wo  er  ihr  verpflichtet  ist,  nicht  21  "IDN  nTDll^  pnfrlp  11*1  KpSDrtt6l3  \S*  KD»" 
berechtigt  sein,  ihr  seine  Verpflichtung  zu  20  D*wrt  npflDD  PÜ"W  D^Ttt  CIDT^  npfiODS  HPH 
entziehen.  —  Vielmehr,  da  er  zu  ihr  sagen  iro  T&*m  SK  '•Dl  Wl  D"tfDp  D"»"ai  Mn^ETOIBp 
kann:  rechne  deine  Arbeitsleistung  auf  dei-  &6  j"ft  HD1?  DJlß  1.12  nb^D  N7  'W'Vq  n^l  ttn 
ne  Ernährung  auf,  so  ist  es  ebenso,  als  wür-  PilDKl  flVTrO  vh&SQ  Kpl  NIM  n^D"nSjn  KS'IX 
de  er  zu  ihr  gesagt  haben:  rechne  deine  WltSM  "|in2  M^kTjmiX  tibi  MTWl  ij?  Tvb 
Arbeitsleistung  auf  deine  Ernährung  auf.  _  M  8  ;  (ixS  -~MM~ .  ^«»"m'ö^!  nlwjwS  B  5 
—  Wieso  braucht,  wenn  man  nach  R.  Ho-  w»  'a»r\v  s^n  M  n  ||  'iah  M  10  d*m  M  9  n*a 
na  entscheidet,  der  im  Namen  Rabhs  sag-  -  M  15  ||  «htt  —  M  14  ||  -owa  M  13  ||  <3<kv  M  12 
te,  eine  Frau  könne  zu  ihrem  Mann  sagen,      «^  *  M  18  II  fp  ,jn  -  M  ,7     «P,BD  M  16   II   "; 

.    ,.  r    j-       ta       »u  j  11  .NfiBTI    \XTn3    'S.HU    M    20    !>     '33   1H3    M    19   !!   'D31E    'Jn 

sie  verzichte  auf  die  Ernährung  und  wolle 

nicht  arbeiten,  wenn  sie  sagt:  Qonam  sei  meine  Arbeit  für  deinen  Mund,  er  es  nicht 
aufzulösen,  man  sollte  doch  sagen,  da  sie  sagen  kann:  ich  verzichte  auf  die  Ernäh- 
rung und  will  nicht  arbeiten,  sei  es  ebenso,  als  würde  sie  zu  ihm  gesagt  haben:  ich 
verzichte  auf  die  Ernährung  und  will  nicht  arbeiten8!?  —  Vielmehr,  man  erkläre  nicht, 
es  sei  ebenso,  sondern:  wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat:  rechne  deine  Arbeitsleistung  auf  dei- 
ne Ernährung  auf.  —  Wozu  ist  demnach9 der  Pfleger  nötig!?  —  Wenn  es  nicht  reicht10. — 
Wenn  es  nicht  reicht,  bleibt  ja  unser  Einwand  bestehen"!?  R.  Asi  erwiderte:  Wenn  es 
für  die  wesentlichen  Bedürfnisse  ausreicht,  nicht  aber  für  die  unwesentlichen.  —  Wel- 
cher Art  von  unwesentlichen  Bedürfnissen:  ist  sie  daran  gewöhnt,  so  ist  sie  ja  daran 
gewöhnt'2,  und  ist  sie  nicht  daran  gewöhnt,  wozu  ist  der  Pfleger  nötig!?  —  In  dem  Fall, 
wenn  sie  in  ihrem  Elternhaus  daran  gewöhnt  war,  bei  ihm  aber  sich  eingeschränkt  hat! 
sie  kann  zu  ihm  sagen:  bisher,  wo  du  mich  nicht  mit  einem  Gelübde  belegt  hast,  schränkte 

4.  Für  die  Dauer  des  Gelübdes.  5.  Die  verwöhnt  sind  u.  die  abgelobten  Kosmetica  nicht 

lange  entbehren  können.  6.  Cf.  S.  334  N.  198.  7.   Sie  braucht  für  ihn  nicht  zu  arbeiten   n.  er 

ist  von  ihrer  Unterhaltung   entbunden.  8.   Sie  hat  ihm   durch  das  Qonain  das  Verfügungsrecht  über 

ihre  Arbeit  entzogen.  9.  Wenn   er  sie  überhaupt   nicht  zu   unterhalten   braucht.  10.   Die  Ar- 

beitsleistung für  ihre   Ernährung;   cf.  S.  666  Z.  21  ff.  11.    Er  kann  sich   dann  seiner   Verpflichtung 

nicht  entziehen.  12.   Er  kann  sich  auch  diesen  nicht  entziehen. 

8/* 
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-r;  K3V  "»«Bl  "pna  Vj^Nl  WXe  N1?  jnTBTT  ich  mich  mit  dir  ein,  jetzt  aber,  wo  du  mich 
t&i  HMW  »~!2  <J?D»  K^  DV  DH?to  "IJTbV'  Cty^ty  mit  einem  Gelübde  belegt  hast,  kann  ich" 
,-2:\N^n  WK  7\2"iyü&  ">SB  Rn^B  PD"K^T  mich  nicht  mit  dir  einschränken. —  Weshalb 
nDTW  nOTW  KYIVS  mnrW  K0S«  n^JJ2\S*23sn^n  gerade  bis  zu  dreissig Tagen?  —  Bis  zu  dreis- 
JW'pm  UNGtt  l6l  p?  ^nB^JlTB  i"6  n\S  ifi  5  sig  Tagen  erfahren  es  die  Leute  nicht,  und 
iC  "W01  STOlina  mtelKl  lVtS«3  nitaw  WIM  K^l  JB?  es  ist  für  sie  nicht  beschämend,  wenn  aber 
Trbtf  T»aj?  BT  wto  lj;  BT  D'pto  1JJ  MV  mehr,  so  erfahren  es  die  Leute,  und  es  ist 
n^p^NfiTmn^tr  mto  TOJ?  K^>  •»Sü  n^in^»  für  sie  beschämend.  Wenn  du  willst,  erkläre 
Sn  nWBnj  WJ^FIDTIH  IPilBra  fTWItf  K&X  ich:  wenn  er  sie  als  Verlobte  mit  dem  Ge- 
bzpb  rfe*  *2tttf  W  mODD-mOK,T*Tr6apl  mao  ">  lübde  belegt,4hat.  —  Hat  denn  die  Verlobte 
■a;  "On  p^TOKn  TOK  te^  pftia'1  '»JK  j"N  V»BOj?  Ernährung  zu  beanspruchen!?  —  Wenn  die 
KmiinB  Vhü  ■»an-  p^OK  "»B  "»JITO  paj?^  paiB  Zeit  herangereicht  ist,  und  er  sie  nicht  ge- 
IB31B  TPJP  DT  Dns6»  TJJ  tNIp^O  pBH2'9  heiratet  hat.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn 
"IDWa  Win  21  las  T3J?  Kp'nvnrr»^»  IN'?  2:121  die  Zeit  heranreicht,  und  sie'5nicht  gehei- 
7V*nVYW  IN1?  '•an   1BN  'Ol  TBÖB   1TN    |W1  ^2  15  ratet  werden,  so  sind  sie  auf  seine  Kosten 

e.t.eea  yown  ^B  1BK1  "122  "^BNO  HMtt'  *D*pnm  Taj,*p3°      zu  unterhalten  und  dürfen  Hebe  essen10.  - 
■On  i:m  ■BTD'i  T\X  i"in  VWMf?   a;   aina*1  l^lp      Weshalb  gerade  bis  zu  dreissig  Tagen!?  — 
JTH  ^2  JTT'«  TOKp  10  KSnTaVia1"  TOKp  Dnn  KntWI      Bis  zu  dreissig  Tagen  verrichtet  der  Beauf- 

M.i««ft3  nai1?  TTfin  np^ia  *DH  '»an  IDK'Kffi  "lB8p  tragte  seinen  Auftrag,  länger  aber  verrich- 
*B1J?B^>  ll6  \SB  Wyüh  np^ia  TBSa  l^K  naaan  20  tet  der  Beauftragte  seinen  Auftrag  nicht. 
3"»na  ram  Ds"nD*K"niW  "»aiya^  «f?  MTU  WP3*  Wenn  du  aber  willst,  erkläre  ich:  wenn  er 
St  24  ||  1  +  M  23  ||  «a  M  22  ||  m*  ran  +  M  21  sie  als  Verlobte  mit  dem  Gelübde  belegt 
M  27  nK»»ai  MB  26  I  1  —  M  25  (p«  ?)  p»3  -f  und  nachher  geheiratet  hat17. — Wenn  [nach- 
on  -  M  28  [|  nSiD>  »3»«  ajn  npS  nten»  >:x  'o«T3  her]  geheiratet,  war  sie  ja  einverstanden!? 
+  M  32  ||  «mmW  P  31  ;  «p  -  m  30  ||  p«»ra  B  29      _  Wenn  sie  sa   t    sie  habe  geglaubt,  sie 

.niD'N  M  34  ||  »»na  M  33  ||  intPsS  b:,  ,  ...  u      i  •■ 

werde  es  ertragen  können,  nun  aber  könne 

sie  es  nicht  ertragen. —Allerdings  gilt  dies  von  Leibesfehlern1",  gilt  dies  etwa  von  der 

Ernährung'9!?  —  Vielmehr,  am  richtigsten  ist  unsre  erstere  Erklärung. 

SO   STELLE   ER   IHR,  WENN   BIS  ZU    DREISSIG   TAGEN,  EINEN    PFLEGER.    Handelt  denn 

der  Pfleger  nicht  in  seinem  Auftrag20!?  R.  Hona  erwiderte:  WTenn  er  gesagt  hat:  wer 
sie  ernährt,  soll  keinen  Schaden  erleiden22.  —  Handelt  denn  jener,  auch  wenn  er  so  sagt, 
nicht  in  seinem  Auftrag!?  Es  wird  ja  gelehrt:  Wenn  jemand,  der  in  eine  Grube  gewor- 
fen worden  ist,  ruft:  wer  meine  Stimme  hört,  schreibe  meiner  Frau  einen  Scheidebrief, 
so  schreibe  man  ihn  und  gebe  ihr22.  -  Es  ist  nicht  gleich;  da  sagte  er:  schreibe,  hier- 
bei aber  sagte  er  nicht:  ernähre,  sondern:  wer  sie  ernährt23.  R.  Ami  sagte  ja  aber, 
dass  man  bei  einer  Feuersbrunsta4zu  sagen  erlaubt  hat:  wer  lischt,  soll  keinen  Schaden 
erleiden,  und  [die  Einschränkung]  "bei  einer  Feuersbrunst"  schliesst  wol  einen  derartigen 

V 

Fall2  aus!? —  Nein,  dies  schliesst  andre  am  Sabbath  verbotene  Handlungen  aus.  Rabba 

13.  Sie  also  getrennt  haushält.  14.   Da  er  zu  ihrer  Ernährung  nicht  verpflichtet  ist,  ist  sein 

Gelübde  giltig.  15.  Cf.  S.  461  N.  4.  16.  Wegen  dieser  Bestimmung  muss  er  ihr  einen   Pfleger 

stellen.  17.   Das  Gelübde  ist  giltig,  da  seine  Verpflichtung  erst  nachher  eintritt.  18.   Wenn  sie 

einen  Mann  mit  solchen  behaftet  geheiratet  hat,  kann  sie  aus  dem  genannten  Grund  dennoch  auf  Schei- 
dung bestehen;  cf.  S.  714  Z.  3ff.  19.  Sie  wusste  ja,  dass  sie  ohne  Ernährung  nicht  leben  kann. 
20.  Es  ist  ja  ebenso,  als  würde  er  selber  sie  ernähren.  21.  Er  werde  es  ihm  ersetzen.  22. 
Der  Hörende  gilt  als  sein  Beauftragter,  obgleich  er  ihn  nicht  persönlich  beauftragt  hat.  23.  Dies  ist 
nicht  einmal  ein  unpersönlicher  Auftrag.  24.  Am  Sabbath,  an  dem  nicht  nur  das  Löschen  verboten 
ist.  sondern  auch  die  Aufforderung  hierzu  an  einen  NichtJuden.  25.  Wo  auch  die  Beauftragung  an 
andre  verboten  ist 
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wandte  ein:  Wenn  einem  der  Genuss  von  -J^  bsHt  HB  1^  pKl  TVOilB  nwn  msn°  n2"l35  N«"-«s 
seinem  Nächsten  abgelobt  ist  und  er  nichts  YTia  whs  D*\S*  ^  7QW\  lf?XK  ^»riTI  MUll  ^X 
zu  essen  hat,  so  gehe  dieser  zu  einem  ihm  "6  pU  Kin  lVrWJJK  HB  jnV  s:\Sl  iJOtfVttOn 
bekannten  Krämer  und  spreche  zu  ihm:  Je-  WK  },n  *?2  ^2K  "nt!H  Sin  "2n  HTB  toffUl  K31 
nem  ist  der  Genuss  von  mir  abgelobt,  und  5  i:\x  }?n  *?2  K^'B  N*?  "lBKp  R*JD"»0  R^>  K1?  TDSC 
ich  weiss  nicht,  wie  ich  ihm  helfen  soll.  l^XR  ^m  jTO  \SM  ^>3K  IBRp3"  RB^J?H  T»DSD 
Er  kann  dann  jenem  geben  und  von  die-  HR  It6  2~  St  TVfy  "I0R1  JK02  iT^>  "10Kp  WKD1 
sem  [Ersatz]  nehmen.  Nur  so  ist  es  erlaubt,  ih  j\Xl  TV»anB  HMT!  TnDil  KBU  :  j^  JJOPDp  "UM 
nicht  aber  [die  Erklärung:]  wer  ihn  ernährt»  ^  noiKl  1^>XR  ^;in  iJUn  hw  "]Sl  tetf  HB 
soll  keinen  Schaden  erleiden!?—  Dies  ist  10  nffy«  ~B  jnY"  y»Kl  '•JOB  nRJn  T110  "fllto  P"»R 
selbstverständlich;  selbstverständlich  [darf  lTljf'fil^  Warnte  ^0131  R31  1^>  JfllJ  KW  #*,b" 
er  erklären:]  wer  ihn  ernährt,  soll  keinen  "fa{K  J^Vin  ptylS  ^>XK  "^irfniXp^  imt&n  "IH:6 
Schaden  erleiden,  da  es  allgemein  gehalten  py»  \3\xi  «flaa  pjKin  THO  \J^>2  D*\S  JfA  101R1 
ist,  [man  könnte  aber  glauben,]  dies  sei,  da  p2B>  j^BUl  ]\s*21  10J?  pBnp  |rf"  1*?  ntyj?K  HB 
er  mit  ihm  bekannt  ist  und  zu  ihm  geht  15  mvb  jntt  ^2R^  HB  10p* jW  "|V!2  p^iTB  IM  HTC 
und  es  ihm  sagt,  ebenso,  als  würde  er  zu  otf  |iR  DK1  iniOl  fcjlKl  ^BIJ  nS~il  FUnO  DWV41 
ihm  sagen:  geh  und  gib  ihm,  so  lehrt  er      i*in  "lElRl  Tun  ^23  b'j  1K  J^Dil  VU  ^>J?  ITJö4S"inR 

uns.  inioV'tewi  toau  rhm  psrpBAa  hsb  p-ipsio  jn 

Der  Text.  Wenn  einem  der  Genuss  von  jTVH  •'DT1  "311  KBJ?B  "»KB0  K2"l  1BK  "1D1K  "»DV«  "»Sil  ib.«" 

seinem  Nächsten  abgelobt  ist  und  er  nichts  20  ^Kltt^a  "1B1R  mi,T  Dl  tjlTin  N21  r«PJ?B0  Blt?B  F«'-7 

zu  essen  hat,  so  gehe  dieser  zu  einem  ihm  fUTO  "»"CR  IBS  RBp  RJ/1  IPTl*  J  '121  "IHR  BHn 

bekannten  Krämer  und  spreche  zu  ihm:  Je-  non  BHni   R^B  BHn  IBS  K21   p^lWR^   RAR 

nem  ist  der  Genuss  von  mir  abgelobt,  und  S2K  BH2B2  K^K  IJtP  sS  21  IBK"      :  1TW3  R2\S  Ket.ei» 

ich  weiss  nicht,  wie  ich  ihm  helfen  soll.  Er  l^SR  "I8R  ^RIBEH  H2in2  jm  ID^K^  KW  BJ1D3 

kann  dann  jenem   geben  und  von  diesem  ,t,  ]nu  ni,m  M  37   y  ,3D,n  P  36   ||   (W  P)  M:n  m  35 

[Ersatz]  nehmen.  Wenn  sein  Haus  aufzu-  []  iSxn  Su-n  »npi  kSn  n»  «pn  M  38     ||     Suiai  nr  nai 

richten,   sein    Zaun    herzustellen   und   sein  ||    n'n  -f  M  40   ||    sin  iS  —  M  39    |  wSb  B"n  nam 

Feld  zu  ernten  ist,  so  gehe  er  zu  ihm  be-  '  ,:iSs  DnS  ™*  '^  Ss"  ^  M  42  I  r'Sj1  7  M  41 

.                 T    ,        .    ..               ,             ,            m  i1  ns-r»  M  46  ||  nmaa  M  54  I!  nanoa  M  44  II  iS  M  43 

kannten  Lohnarbeitern  und  spreche  zu  in-  ,      "     ,n  ,                    .,   ._ 

r          ,  .'"-I  -|-  VM  48  |;  1  nmoi  —  M  47 

nen:  Jenem  ist  der  Genuss  von  mir  abge- 
lobt, und  ich  weiss  nicht,  wie  ich  ihm  helfen  soll.  Sie  können  dann  bei  jenem  die  Ar- 
beit verrichten  und  von  diesem  ihren  Lohn  erhalten.  Wenn  sie  beisammen  unterwegs 
sind  und  jener  nichts  zu  essen  hat,  so  gebe  dieser  einem  andren  schenkungsweise,  und 
jener  nehme  [von  ihm]  und  esse;  dies26ist  erlaubt.  Ist  kein  andrer  anwesend,  so  lege  er  es 
auf  einen  Stein  oder  einen  Zaun  und  spreche:  Dies  sei  Freigut  für  jeden,  der  es  haben  ' 
will.  Jener  nehme  es  dann  und  esse;  dies2(ist  erlaubt.  R.  Jose  verbietet  dies.  Raba  sagte 
Folgendes  ist  der  Grund  R.  Joses:  man  berücksichtige  das  Ereignis  von  Beth-Horon2' 

R.  Jkhuda  sagt,  ist  er  Jisraelit  &c.  einen  Monat  &c.  Dies  [sagt  ja  auch]  der 
erste  Autor!?  Abajje  erwiderte:  Er  lehrt  uns  von  der  Priestersfrau28.  Raba  erwiderte:  Ein 
Unterschied  besteht  zwischen  ihnen  hinsichtlich  des  vollzähligen  und  unvollzähligen 
Monats29. 

Rabh  sagt,  dies  gelte  nur  von  dem  Fall,  wenn  er  die  Frist  nennt,  wenn  aber  ohne 
brist,  müsse  er  sie  sofort  entlassen  und  ihr  die  Morgengabe  auszahlen,  und  Semuel 
sagt,  auch  ohne  Frist  brauche  er  sie  nicht  [sofort]  zu  entlassen,  vielleicht  findet  er  eine 

26.  Das  W.  imoi  ist  Überflüssig,  in  der  Mi.snah  separate  fehlt  das  W.  hsw\\  2  Lesarten  nebeneinan- 
der. 27.  Ein  derartiges  Verfahren  wurde  in  verbotener  Weise  angewandt;  cf.  Ned.  fol.  48.  28. 
Von  der  der    1    Autor  nicht   spricht                   29.    Der    aus   um    29  Tagen   besteht. 
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\^2\s'  JsTTth^  nnS  KXB^  HBtf  «W  «Venoa  Tür  für  sein  Gelübde30.  —  Hierüber^strci^ 
KM.«» B^DB?nQ  V\WX  n«  THBn"  pm  HAT  Sin  JTO  ten  sie  ja  bereits  einmal!?  Es  wird  nämlich 
hhf\  FVSl  nVOW  MW  CTÄIH  TtBP  n>a  PlOOn  gelehrt:  Wenn  jemand  sich  den  Beischlaf 
^3H  BnS02  npl^no  21  TBHf  nnH  naP  onöW  seiner  Frau  abgelobt,  so  kann  er  dies",  wie 
ütotflDM  ^HlBffl  naina  |JW  v6l6  HTTP  cnaa  5  die  Schule  Sammajs  sagt,  zwei  Wochen, 
">.  KSnjt"  mib  nn£3  HXBi  HBP  KW  K^>  TM  ünoa  und  wie  die  Schule  Hillels  sagt,  eine  Wo- 
H^H  DWB  21  TOKp  KVina5' KVina5' TBnT«  TH  che.  Hierzu  sagte  Rabh,  der  Streit  bestehe 
rma  KD'M  D1122  WSKH  HnaM,?3K  DJnS2  WSK  nur  über  den  Fall,  wenn  er  die  Frist  nennt, 
bnOff  TBHp  HH3  HiT3  T2TPH  \Sf  ^KIBB^  n^  wenn  aber  ohne  Frist,  müsse  er  sie  sofort 
3*1^  ivb  iTTO  KBT*  KTim  bin  D:"lS3  IBram  DltW  10  entlassen  und  ihr  die  Morgengabe  auszah- 
le inx  Diytan  K^t?  W»«  nH  Tnon  pn  H3nS  len,  und  Semuel  sagte,  auch  ohne  Frist 
DnD3.|H3  3T7  K&foa  naina  }rV»l  KW  mTSn  brauche  er  sie  nicht  [sofort]  zu  entlassen, 
p^pDJ?  \S03  Han  KWp  to«DB^  H^H  BHSB3  |K3  vielleicht  findet  er  eine  Tür  für  sein  Ge- 
1b.62»69»  n\s*e  "»a"!  laopi  WH  i"6  O^pl  NV1  miW  |D3°  lübde.  —  Beides  ist  nötig.  Würde  nur  das 
JJYU  KIT!  T<KB  T3"l  "I3D1hi"PJW  p  J?35W  |/YU  Sin  is  eine  gelehrt  worden  sein,  so  könnte  man 
Ulm  j?BBn  T»U3  rmaar  WKiT*  KWTfrpJW  p3  JT3XK  glauben,  Rabh  vertrete  seine  Ansicht  nur 
D"nö1H  STnrP  '»am  TKB  "»m  <T?  "ISn  K1?!  n^ya  da,  wo  ein  Pfleger  nicht  möglich  ist,  im 
tyafl  natl  OH  "]^sh  rMW  p  JD3CM  rUJTJ  HM  andren  Fall  aber,  wo  ein  Pfleger  möglich 
H2ttl  nsJm:  nt?K3  WSK  \S*  TOS"  CHI  ns*»  ISiT?  ist,  pflichte  er  Semuel  bei;  und  würde  nur 
jm:  Hin  D^BIK  TJ^K  ^311  TJ'P  •O'fna'inaa  K^D*  20  das  andre  gelehrt  worden  sein,  so  könn- 
TB*  1£n£?  ^J?an  ffin  DH  "pT^  JTtfW  p  J73XK  te  man  glauben,  Semuel  vertrete  seine 
naina  JfY»l  HTTP  fTOTÜ  ntyH3  WSK  \S*  TBK  OKI  Ansicht  nur  da,  wo  ein  Pfleger  möglich 
•»a"f  jniJ  Hin  DnOW  niVP  "»all  TKB  '»ai  TJBV*  ist,  in  jenem  Fall  aber  pflichte  er  Rabh 
■»DT»  ^31  -iaDlM  n:n/  K\"i  D"»"1D1N  TJ?^R  ^ani  iDY!  bei.  Daher  ist  beides  nötig.  —  Es  wird  ge- 
]n:  K^P  n*p:j?3  TBK  ^D^  ^31  jjnm  njnJ  KT!  25  lehrt:  Wenn  jemand  seine  Frau  mit  einem 
|  ept  M  51  j|  1  -  P  50  I  i  4-  B  49  I  >»3  +  M  48  Gelübde  belegt  hat,  eine  bestimmte  Frucht 
nxp  innna  'oa  ^x  m  54  N>nna  M  53  «na  M  52  nicht  zu  geniessen,  so  muss  er  sie  [sofort] 
-■nnS  "th  'iysi  «an  Sdn  m«nm  siys  n3>nt  qi»o  Skiqb-  entlassen  und  ihr  die  Morgengabe  auszah- 
pnm  m  56  ||  mamp...i3m  -  -  M  55   ;  «ans  kS  xo<«  len   Allerdings  gilt  dies  nach  Rabh,  wenn 

.n:n:...-iDDi  —  M  59  i   nanu  M  58  ||  -iok  -  M  57         ,         r  .  ,  ,  .^.^ 

ohne  Frist,  und  jenes,  wenn  er  eine  Frist 

nennt,  nach  Semuel  aber  besteht  ja  ein  Widerspruch!? —  Dies  gilt  von  dem  Fall,  wenn 
sie  gelobt32und  er  es  bestätigt  hat,  und  R.  Meir33ist  der  Ansicht,  er  sei  es,  der  ihr  den 
Finger  zwischen  die  Zähne  gesteckt34hat.  —  Ist  R.  Meir  denn  der  Ansicht,  er  sei  es,  der 
ihr  den  Finger  zwischen  die  Zähne  gesteckt  hat,  es  wird  ja  gelehrt:  Wenn  eine  Frau  ein 
Nazirat35gelobt  und  ihr  Mann  es  gehört  und  nicht  aufgelöst  hat,  so  hat,  wie  R.  Meir  und 
R.  Jehuda  sagen,  sie  selber  sich  den  Finger  in  den  Mund  gesteckt,  und  der  Ehemann 
kann  daher,  wenn  er  will,  es  auflösen,  und  wenn  er  sagt,  er  wolle  keine  gelobende  Frau> 
sie  ohne  Morgengabe  entlassen;  R.Jose  und  R.  Eleäzar  sagen,  er  habe  ihr  den  Finger 
zwischen  die  Zähne  gesteckt,  und  der  Ehemann  kann  daher,  wenn  er  will,  es  auflösen» 
wenn  er  aber  sagt,  er  wolle  keine  gelobende  Frau,  so  entlasse  er  sie  und  zahle  ihr 
die  Morgengabe  aus!?--  Wende  es  um:  R.  Meir  und  R.  Jehuda  sagen,  er  habe  ihn  ge- 
steckt, und  R.  Jose  und  R.  Eleäzar  sagen,  sie  habe  ihn  gesteckt  —  Ist  R.  Jose  denn 
der  Ansicht,  sie  habe  ihn  gesteckt,  es  wird  ja  gelehrt:  R.Jose  sagt,  bei  Armen,  wenn  er 

30.   Einen   Anhalt  zur  Auflösung  desselben.  31.  Cf.  S.  656  N.  222.  32    Er  braucht  dann 

nicht  zu   warten,  da  sie  selber  es  wünscht.  33.   Der  Autor  unsrer  MiSnah;   cf.  Bd.  vij  S.  359  Z.  7  ff. 

34.  Es  ist  seine  Schuld,  da  er  ihr  das  Gelübde  nicht  aufgelöst  hat;  er  muss  ihr  daher  die  Morgengabe  aus- 
zahlen.                  35,  Cf.  Num.  6,2 ff. 


695  KETHUBOTH    Vll.i.ii.iij  Fol.  71a— 71b 

keine  Frist  genannt  hat30!? —  Lies:  R.  Meir  jmj  NU  D'IBIK  'DT  "Oll  TND  '31  N2\X  n3*fp 
und  R.  Jose  sagen,  er  habe  ihn  gesteckt,  13*1  12D1  rünj*N'n  D'IDIK  iT^Ss  'Sil  min'  "»3*1 
und  R.Jehuda  und  R.Eleäzar  sagen,  sie  ha-  *W1?tf'3  1Ö1N  min"'  '3V  pnm  rWJ*KN1  mW  »"■ 
be  ihn  gesteckt.  —  Ist  R.Jehuda  denn  der  "»DT1  '3*11  min'  '3*11  TKÖ  '3*1  KD'K*°D"p*'  ins  DT 
Ansicht,  sie  habe  ihn  gesteckt,  es  wird  ja  5  CK1  r*ÜJ"d  NT!  1Q1N  IT?*;«  '211  jni*.  Nin  D'IDIK 
gelehrt:  R.  Jehuda  sagt,  ist  er  Jisraelit,  so  '311  TND  '3*1  KD'K  '*ifip  \*1*  'SIT  101^»  NäDjI 
behalte  er  sie,  wenn  für  einen  Tag36!?  —  'Dl*  '211  min'  '3l'ä  njfti  KM  D'IDIK6' 1TJ?^N 
Lies:  R.  Meir,  R.Jehuda  und  R.Jose  sagen,  12D1  TNÖ  '212  N*n  KÖflD  Nni  JfllJ  Sin  D'IDIN" 
er  habe  ihn  gesteckt,  und  R.  Eleäzar  sagt,  'Xö  ^J?3  KD^K  n3*ip  jiij  NlD*  ni'JJ*3  'DT  '31 
sie  habe  ihn  gesteckt.  Wenn  du  aber  sagen  io  &*&  D'131fa1S'D  fysntS'  D'131*2 1*W° VU'öll  ifi'öiw-"8 
willst,  er  lehre  [die  Ansichten]  zweier  Paa-  tfi*tfpnN  D»S  j'niN  üb  DU  fniN  DN  tPSJ  '"Ü'JJ  JH3 
re,  so  lies:  R.  Meir  und  R.  Eleäzar  sagen,  'i^y  itü  l";«  p«  'DT  '21  1DN  ü&'pns  vb  DX23 
sie  habe  ihn  gesteckt,  und  R.  Jehuda  und  xSlM  11T2  ^31N  S^ü*  ftfS*i  'l*i'j?  '11J  jn  l^Kl'VöJ 
R.Jose  sagen,  er  habe  ihn  gesteckt.  Diese  'KQ3  N2.1  J'J1J?3S  'X22°  üD'pnx  Nt?&,l&<p'  nnti'X  Coi.b 
anonyme  Lehre  vertritt  nicht  die  Ansicht  15  1DJH  ]Hteb  NiTll  HT21?  U'2tr  C'1212  p'pDj: 
R.  Meirs.  -  -  Ist  R.  Jose  denn  der  Ansicht,  J'N  lENl  ]üüb  nb$  IS'Ö  bysrPrWzb  !T2tT  D'13l 
bei  Armen,  wenn  er  keine  Frist  genannt  13'3ty  D'131 '  ICfiNI  lö'D1?  N2\S  'Nö  IS'D  ^3*1««.«« 
hat,  wonach37  der  Ehemann  [das  Gelübde]  H3.1X  12  SIN  31  IS'D  *JJ73n  10«  Min  21  nj'3*; 
auflösen  kann,  dem  widersprechend  wird  ja  1SJJ3  r,i2ir° 'tyw  13'XÖ  S^D'  IS'D  i>2n  J'N  1DN 
gelehrt:  Folgende  Gelübde38kann  der  Ehe-  20  n'öltyp*;  inj'lni  |i;2°7p'pDy  'NÖ3  S2.1  N*;n  TS 
mann  auflösen,  Dinge,  die  eine  Kasteiung  '*;•;  ■jtP'Dtpfi  nNJn°*1DN'  rtlO'tn  ntöönMtP'ötynD 
des  Leibes  bilden30:  ob  ich  baden  werde,  nSJn°N:ri3  31  1DN1  VUTO  21  1CXl27'bB'pnN  DK' 
[oder:]  dass  ich  nicht  baden  werde,  ob  ich  '*;jj  t^'DBTI  fttOn  lilD'ODDl  .1212  "pty  'IP'öBn 
mich  schmücken  werde,  [oder:]  dass  ich  ^  Dnia  M  62  |  '»1»  -  M  61  «Sk  +  M  60 
mich  nicht  schmücken  werde.  R.  Jose  sag-  ||  (ru»3^...S}Wi  —  M)  05  ||  m^i  m  6  4  iS>n  Sa«  M 
te:  Diese  sind  keine  Gelübde  der  Leibes-  -  M  68  jwa  -  •  M  67  ||  «an  naxi  -»eya  no  M  66 
kasteiung,  folgende  vielmehr  sind  Gelübde  'T™  M  70   II   «*■*»"  -  M  69       nuon 

der  Leibeskasteiung:  dass  ich  kein  Fleisch  essen  werde,  dass  ich  keinen  Wein  trinken 
werde,  dass  ich  mich  nicht  mit  bunten  Gewändern  putzen40 werde!?  —  Da  wird  von 
Dingen  gesprochen,  die  zwischen  ihm  und  ihr  vorgehen4'.  —  Allerdings  nach  demjeni- 
gen, welcher  sagt,  der  Ehemann  könne  Gelübde  über  Dinge,  die  zwischen  ihm  und 
ihr  vorgehen,  auflösen,  wie  ist  es  aber  nach  demjenigen  zu  erklären,  welcher  sagt,  er 
könne  solche  nicht  auflösen!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Gelübde  über  Dinge,  die  zwi- 
schen ihm  und  ihr  vorgehen,  kann  der  Ehemann,  wie  R.  Hona  sagt,  auflösen,  und  wie 
R.  Ada  b.  Ahaba  sagt,  nicht  auflösen,  denn  wir  finden  keinen  Fuchs  im  Schutt  seiner 
Grube  verendet42.  —  Vielmehr,  da  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  sie  von  ihrer 
Schmückung  den  Beischlaf  abhängig  gemacht,  indem  sie  gesagt  hat:  der  Genuss  dei- 
nes Beischlafs  sei  mir  verboten,  falls  ich  mich  schmücke.  Dies  nach  R.  Kahana,  denn 
R.  Kahana  sagte:  [Sagte  sie:]  der  Genuss  meines  Beischlafs  sei  dir  [verboten],  so  kann 
er  sie  zum  Beischlaf  zwingen,  wenn   aber:  der  Genuss  deines  Beischlafs  sei  mir  [ver- 

36.  Er  muss  ihr  die  Morgengabe  zahlen;  dieser  Passus  wird  (ob.  S   694  Z.  14)  auf  den  Fall  bezogen, 
wenn  sie  gelobt  u.  er  es  nicht  aufgelöst  hat.  37.    Da  er  ihr  die  Morgen  gäbe  auszahlen   muss,  weil  er 

ihr  das  Gelübde  nicht  aufgelöst  hat.  38.   So  besser  in   Cod.  M   nach   der   Misnah  separata.  39. 

Ct.  Num.  30,14.  40.    Dies  ist  eine  seelische  Qual,  da  sie  ihrem    Mann   hässlich  erscheint;   Gelübde  der 

Enthaltung  von   kosmetischen    Mitteln  kann  er  demnach   nicht  auflösen.  41.  Von  kosmetischen   Mit- 

teln zur  Pflege  intimer   Körperteile.  42.  Kr  hat  in  seiner  Grube  genügend  Schleichwege;  desgleichen 

findet  eine   Frau   einen    Ausweg   für  ihre   intimen    Angelegenheiten. 


Fol.   71b                                            KETHUBOTH  Vll.i.ii.iii      iv.v                                                     696 

»by  ih  TIDKn  "Ol   DtK^7'  p^DKB   p«»  ^  1SS  boten],  so  hat  er  es  aufzulösen,  denn  man 

Bffpnrn  rfmxPrfo  11p  p  CS  "IDKn7'K^l  Btfpnn  darf  niemand  veranlassen,  ihm  Verbotenes 

«■«'Vwi  n^2^  \s*  nV13W  VW  *KBB>  n^  \S  IDSn*  zu  geniessen.  —  Mag  sie  sich  nicht  schmük- 

maol"in*H    HTWH   »CrV^fi'   ^n   nn«   rOB>  ken  und  ihm  nicht  verboten  sein!?— Man 

fcOn  ^2N  rWlJH  SVllB^K/Wni  W^JJ  nm  nnTD  s  würde  sie  Abscheuliche  nennen43.  —  Mag 

:"6  *jD1  Sin  K3D^OnmaD  i"6  pVWl  ■»fT»K  mm  sie  sich  schmücken  und  ihm  verboten  sein, 

na^p  n031    :  nasp  ]n:  vbw  nwja  ^^IK  >0V  DI  entweder   zwei   Wochen    nach    der   Schule 

nai  BHn  "WJJ  D"»W  ^KIBB»  HBK  rrTlTP  2n  1BK  Sammajs  oder  eine  Woche  nach  der  Schu- 

TBK  KIDF!  3*1  D"-W  "WJ?  }:nV  *21  TBK  n:n  na  ia  le  Hillels4'!?  ■--  Dies  gilt  nur  von  dem  Fall, 
:  brü   ffflWpnO    ^K"W    m:a    pK*    ^J1    ^aN  lü  wenn    er   sich   sie   abgelobt  hat,  denn   sie 

"IBKT*BT'  DW7&  KW  '»KB  { DV  DW"W  nnWJOl  denkt:  er  zürnt  mir  und  wird  sich  später 

ayibtr  iT'BWp  WieFrNni  PDWn  PWK  pB>  «3K  beruhigen45,  wenn  sie  aber  sich  ihm  abge- 

:  CT1  lobt  und  er  geschwiegen  hat,  denkt  sie:  er 

iiv|]dd  *t»dk  n^ab  -jbn  vbw  tw«  na  IHIÖ 


hasst  mich46. 
15         R.  Jose  sagt,  bei  Armen,  wenn  er 


k'si*  d*w  c^p1  in«  Bnin*Tjn  ncj?  KinE* 


■ 


D"p*  IHK  731  mnK  "l^ja  K1*W,,]DD1  nama  |rm  keine  Frist  genannt  hat.  Welche  Frist47? 
|v|K*W  irWK  PN  man'  jrOTO  pi  KW  rw*W      R.Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels:  Zwölf 

fWO  jITl  NW  nnwon  nab  1K  baKn  nab  "J^n  Monate.  Rabba  b.  Bar-Hana  sagte  im  Na- 

"IHK  "ia*1  DWB  JJJIE  HM  DK1  rp*iB2  bjJlW  "OSE  men    R.  Johanans:   Zehn  Jahre.  R.  Hisda 
rnBKB'  HB  mb^h  nCKIW  rOö  ^JJ  nb  "IDN8J*Kttn  'o  sagte  im  Namen  Abimis:  Ein  Fest,  denn 

mjJDl  HK^DO   Knrw  IN   -b  'mOKB'  HB  IN  "b  die  Töchter  Jisraels  pflegen  sich  am  Fest 

:  naina  jrm  nw  net^Nb  zu  schmücken. 
c«p*  ins  ^Ji  mBK  KWp  sei;  Kn  ,N"TD2  Be1  Reichen,  wenn  für  dreissig  Ta- 

,"  'DNnni  'pnm  xnSiuo  M  73  Ü^D«nn^72  TiS  +  m  71  GF<-  Weshalb  gerade  dreissig  Tage?  Abajje 

a»n«o  M  76  |!  '3Di  M  75       Odh  P)  .to»n  —  M  74  erwiderte:    Eine   vornehme    Frau    geniesst 

'Birpo  M  79  |]  n"n  -  -  M  78  i,  pvw»mn  +  BM  77  den  Dutt  ihrer  Kosmetik  dreissig  Tage. 

.DK  +  M   82  ||  inV   M   81   ||  rnx  +   M   80  ^ENN  JEMAND  SEINE  FRAU  MIT  EINEM 


Gelübde  belegt  hat3,  ihr  Vater- 
haus  NICHT    ZU    BESUCHEN,    SO    DARF    ER    SIE,   WENN    DIESER   MIT    IHR   IN    DERSELBEN 

Stadt  wohnt,  wenn  auf  einen  Monat,  behalten,  wenn  aber  auf  zwei,  so  muss 
kr  sie  entlassen  und  ihr  die  morgengabe  auszahlen;  wohnt  er  in  einer  and- 
REN Stadt,  so  darf  er,  wenn  auf  ein  Fest48,  sie  behalten,  wenn  aber  auf  drei, 
so  muss  er  sie  entlassen  und  ihr  die  morgengabe  auszahlen.  wenn  jemand 
seine  Frau  mit  einem  Gelübde  belegt  hat,  kein  Haus  der  Trauer  oder  kein 
Haus  des  Festmahls  zu  besuchen,  so  muss  er  sie  entlassen  und  ihr  die  Mor- 
gengabe AUSZAHLEN,  WEIL  ER  VOR  IHR  [DIE  TÜR]  ABSCHLIESST;  BERUFT  ER  SICH 
ABER  AUF  EINEN  GEWISSEN  GRUND,  SO  DARF  ER  DIES.  WENN  ER  ZU  IHR  GESAGT  HAT: 
UNTER  DER  BEDINGUNG,  DASS  DU  JENEM  SAGST,  WAS  DU  MIR  GESAGT  HAST4',  ODER: 
WAS  ICH  DIR  GESAGT  HABE,  ODER:  DASS  DU  SCHÖPFEST  UND  AUF  DEN  MÜLLHAUFEN 
SCHÜTTEST,    SO    MUSS    ER    SIE    ENTLASSEN    UND    IHR    DIE    MORGENGABE   AUSZAHLEN. 

GEMARA.   Dies   widerspricht  sich  ja  selbst:   zuerst  heisst  es:  dass  er,  wenn  auf 
ein    Fest,   sie   behalten   dürfe,  wonach    er,  wenn   auf  zwei,  sie  entlassen   und   ihr  die 

43.   Sie  würde  dann  veranlasst  werden,   das  Gelübde  zu  übertreten.  44.  Wie  in  dem  Fall,  wenn 

jemand  sich  den  Beischlaf  seiner  Frau  abgelobt  (ob.  S.  650  Z.  1  ff.) ;  er  braucht  sie  nicht  sofort  zu  entlassen. 
45.   Sie  ist  daher  mit  der  genannten  Frist  der  Enthaltung  einverstanden.  46.  Sie  will  daher  sofort 

geschieden  sein.  47.   Sc.  muss  sie  sich  gefallen  lassen.  48.   An  dem  sie  die  Eltern  zu  besuchen 

pflegten.  40.  Sei  das  Gelübde  aufgelöst. 
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Morgengabe  auszahlen  muss,  und  [dem  \vi-      tOSV  TWbw  NS^D  NCN  113VO  JJTt  KTP  WÜtir  KH 
derspreehend]  heisst  es  im  Schlußsatz,  dass      JKflN  NB"»D  *3N  108«  D«p*  D"»W  N."l  PDVO  jfPl*5 
er,  wenn  auf  drei  [Feste],  sie  entlassen  und      Kiffp  n'?  ISN  $bv;  ~)2  712^^71  miTP  lyvTronab  m-70' 
ihr  die   Morgengabe   auszahlen  muss,  wo-      W»j?3  iJT»M  TN°  MBITI  rttHtlGtt  ßO  nSlTO  jJO'Sfi 
nach  er,  wenn  auf  zwei,  sie  behalten  darf!?  s  Kuh®  fiKXOJtL*  H^DD  pm^T  ISN"  Cl^D*  nKSlDD  p"-8ra 
Abajje  erwiderte:  Der  Schlußsatz  spricht  von      :,TON  n*Q3  nna»  TJilVi  "|^  iTMTTI  ITOn  n"»23 
einer  Priestersfrau,  nach  R.  Jehuda50.  Rabba      "»Kipfl  K^>1  'WK  '»Kipfl  71  D1KJ  Kinn  DY»3  rpm°HM-2-18 
b.  Üla  erwiderte:  Das  ist  kein  Widerspruch;      K^>1  ,-pön  n^S  rta  pm1"  131  TBK  ^3  11p  ^ 
das  eine,  wenn  es  sie  treibt5',  das  andre,  wenn      Kstatt    J  "121  HUCK  DK  TTDTI    J  STOB  fP33  r&33 

es  sie  nicht  treibt.  io  ^>3Kn  fl^y^K  rMB3  b*;il  K3">K°  nfWBn  fr^Fol.73 

"ÄA  zü«r  <fo*«  **«  j«««i  Augen  wie  eine,      b2  pKl  PlflB  KTI  "IHÖ^  Mfl  lOW  ITUB3  ^JW  iKD«iL7 
afo?  Frieden  findet.  R.Johanan  erklärte:  Wie      :  njSlD   ma  *?3   pK   "»1DK1  KSWl  mfilD   rT>13 
eine  junge  Frau,  die  im  Haus  ihres  Schwie-      n^bb  2113° 3V131  \XE  1D1K  "V»Nb  '»31  fT»n  K^fT  Neä-aj« 
gervaters  tadelfrei53befunden  worden  ist, und      rpD  Ktfl  nt5>K3  nf1tLVD87fl'»3  hu  reho  blü  fi*3  tot* 

es  sie  in  ihres  Vaters  Haus  treibt,  ihr  Lob  15  13^  hm  jfP  TÜTI  "»Kö  13^>  ^S  |m  ipini  DTXn  ^2 
zu  erzählen.  ^>TH  rMTDpi  "1251  n\3Tl£D^  H2D1  flJTO  VWf  2^2T 

*„  in  jenem  Tag,  Spruch  der  Herrn,  wirst  ,-pn  DN1M  :  m.TUjnB'1  jytn  n\m^  "»Kl^H  PP»j6t 
d?«  mi eli" mein  Gatte* nennen  und nieht" mein  2*1  10«  "IHK  121  \XB  PKtBH  in«  12"!  PltPö  WIE 
Mann".  R.Johanan  erklärte:  Wie  eine  jun-      p^UtOBT  pyiTB  DTK  \J3  DWB  ^KlDtf  10H'tmWt 

ge  Frau  im  Haus  ihres  Schwiegervaters55  20  üb  ^2K  pTPUT»«!  K^>K  pöK  K^  vuX  21  1ÖK  CD* 
und   nicht  wie   eine  junge  Frau  im   Haus      b>V  i"6  1)2«  DK1  tfWöS  b2  üb  pTnfPK 

ihres  Vaters.  büVW  1D«  rmiT  21  10«  KDVrf    J  i"lBWW  WO 

Wenn  jemand  seine  Frau  mit  ei-    : rxomb  mj»Di  rk^dd  «nn»  w  :  ybp  bw  vnsn 

NEM  GELÜBDE  BELEGT  &C.  Allerdings  liegt  ~  M  86  ||  ,MV  v  85  11  mi  M  84  11  Tm  -  M  83 
eine  Abschliessung  vor,  wenn  kein  Haus  !  &»»  -  m  89  ijmb  dn  M  88  ||  nnnc  M  87  ||  Ssn 
des  Festmahls56,  wieso  aber  liegt  eine  Ab-  -Wm  -f-  M  91    !:  '»i«an  M  90 

Schliessung  vor,  wenn  kein  Haus  der  Trauer!?  —  Es  wird  gelehrt:  Morgen  stirbt  sie, 
und  kein  Geschöpf  betrauert57 sie.  Manche  lesen:  kein  Geschöpf  bestattet58 sie. 

Es  wird  gelehrt:  R.  Meir  sagte:  Es  heisst: "^jj^r  in  ein  Haus  der  Trailer  gehen,  als 
in  ein  Haus  des  Festmahls,  indem  es  das  Ende  des  Menschen  ist,  und  der  Lebende  neh- 
me es  sich  zu  Herzen.  Was  heisst:  und  der  Lebende  ?iehme  es  sich  zu  Lf erzen? —  Die  Ei" 
eignisse  beim  Sterben:  wer  [andre]  betrauert,  wird  betrauert,  wer  [andre]  bestattet,  wird 
bestattet,  wer  [über  andre  Klage]  erhebt,  über  den  wird  [Klage]  erhoben,  wer  [andren] 
das  Geleit  gibt,  dem  wird  das  Geleit  gegeben,  und  wer  [andre]   trägt,  wird  getragen. 

Beruft  er  sich  auf  einen  gewissen  Grund,  so  darf  er  dies.  Was  ist  dies  für 
ein  gewisser  Grund?  R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen  Semuels:  Wegen  zuchtloser  Leute 
die  da  anwesend  sind.  R.  Asi  sagte:  Dies  nur  dann,  wenn  dies  sicher  ist,  ist  dies  aber 
nicht  sicher,  so  ist  er  nicht  befugt. 

Wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat:  unter  der  Bedingung,  dass  du  sagst  &c.  Soll 

V 

sie  doch  sagen!?  R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen  Semuels:  Scham  verletzende  Worte. 
Oder:   dass   du  schöpfest  und  auf  den   Müllhaufen   schüttest.  Soll  sie  es 


50.  Cf.  S.  690  Z.  1 1  ff .  u.  N.  2.  51.  Ihre   Eltern  oft  zu  besuchen;   in  diesem   Fall  muss  er  sie  schon 

bei  2   Monaten  entlassen.  52.  Cant.  8,10.  53.  Wörtl.  ganz,   unverletzt,  hebr.  mit  dem  W. "Frie- 

den1' etymolog.  verwandt.  54.   Hos.  2,18.  55.  Nach  der  Ehelichung;  der  erste  Ausdruck  bezeich- 

net die  bereits  erfolgte  Begattung.  56.   Er  unterbindet  ihr  jedes  Vergnügen.  57.   Da  auch  sie  es 

nicht  getan  hat.  58.  Die  W.e  1ED  (betrauern)  u.  ;dd  (eigentl.  verbergen,  verhüllen)  sind  wegen  des  ge- 

meinsamen  dentalen  Auslauts  leicht  miteinander  zu  verwechseln,  daher  rlie  Lesart  unsicher.  59.  Ecc.  7,2. 
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rfiröUl  vblUW  ^810»  ION  mW  an  n»K  T»3yvn  doch  tun!?  R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen 
mj?ni  D^Q  ""12  mtfj)  Nte"wn  RTMnDa  Semuels:  Dass  sie  fülle  und  verspritze6'.  In 
naVO  |JV1  XTP  "OH  DWö  tolDB^  Nö^tSq  nSBWn  einer  Barajtha  wurde  gelehrt:  Dass  sie  zehn 
nn  10K  TSyVTTiWO  fß  KpSJ  \S'3  RTMnD^  Vh$  Krüge  Wasser  schöpfe  und  auf  den  Müll- 
:nBWa  mmw  MDB  janT"  W  no«  run  12  na  •  häufen  schütte.— Erklärlich  ist  es  nach  Se- 
Vhvn  toWfl  X^'w'  WX  nN  mcn  Karo  31  nöX04  muel,  dass  er  sie  dieserhalb  entlassen  und 
nUVO  jiT»1  IW  m:m  DWTPm351  nSJ  ^Wfl  ihr  die  Morgengabe  auszahlen  muss,  wes- 
nrmn  «n  MM  IMTfriNTUOTa  J?n  DV  nMMBW"  halb  aber  nach  der  Barajtha,  was  liegt  ihr 
maai  nSJ  Sxtrn  R^tf!  bwn  *6ff  IHM«  nN  daran,  soll  sie  es  doch  tun!?  Rabba  b.  Bar- 
att nWWE&  'JfiQ  naina  jrpl  KW  num  DTPn  10  Hana  erwiderte  im  Namen  R.  Johanans: 
vhw\  town  H^BP  PHW  X\l  pl  fWlttWa  J?n  Weil  sie  wie  blöde  erscheinen  würde. 
0*133  jriNn  R^n  ni:m  DVTn,;maai  nS3  ^»KBTI  R.  Kahana  sagte:  Wenn  jemand  seine 
Ot?  VWVSV  ^Stf'nainaa  X^ir  X^n  l\3an'8a\x:  Frau  mit  einem  Gelübde  belegt,  Schwinge, 

:  "WOBO  J?n  Sieb,  Mühle  oder  Backofen  nicht  zu  leihen 

|vj|  DlfC  nn  njJ  maiyn  n:\h::  xn^'niX^T1   ^^I||f  15  u"d  nicht  zu  verleihen,  so  muss  er  sie  ent- 

nrXB'  "innoXD  rwo  nn  XTl  lPfctf  rmvm  IBI  lassen  und  ihr  die  Morgengabe  auszahlen, 

mnui  nnn  nn   nyip   xbl3  nn:  lntyet&'Dl  nt^iyc  weil  er  sie  bei  ihren  Nachbarinnen  in  ei- 

yns  ni^xm  HMH1'  rvniTP  nn  Mirxi  ne^pD  n^Xl  nen  üblen  Ruf  bringt.  Ebenso  wird  gelehrt: 

ndX  niXir   X2X  DIX  na  DJ?  nnanci  pilSO  nnOl  Wenn  jemand   seine  Frau   mit  einem  Ge- 

^X    nciX    psnJ3    "»an    WSa    vn^T1    hl&pisn    *]X  20  lübde  belegt,  Schwinge,  Sieb,  Mühle  oder 

nn^a  "Jina  nnaiO  X\n^an4  n^nip  VTT&O  n^nipn  Backofen  nicht  zu  leihen  und  nicht  zu  ver- 

i  nnip5  I^Cit^  n^atfl  leihen,  so  muss  er  sie  entlassen  und  ihr  die 

■»K  ^1  l»2'»n   :  ntcij?ö  WNtP  in^aXD  .fcOft.l  Morgengabe  auszahlen,  weil  er  sie  bei  ihren 

rnöNT**C»n2C  üb  J?T  WO  J?T  xSl  \S  tPinSJ  JTTH  Nachbarinnen   in  einen  üblen  Ruf  bringt. 

rDntSW  n^^ty'nrxi  vßn  nx  *b  JpVl  jna  ^ins  n^  25  Desgleichen  ist  sie,  wenn  sie  gelobt,  Schwin- 

T-,K  —  M  94  !|  i  <vrn  +  M  93  ;|  nan  hy  +  M  92  §'e>  Sieb,  Mühle   oder   Backofen    nicht   zu 

97   ||   n»nuwa...K'3n  —  M  96   ||    rwxiöc  *:bö  M  95  leihen  und  nicht  zu  verleihen,  oder  keine 

M  l     ||     mmnav  M  99     ||     naaS  M  98     ||     1  -4-  b  schönen  Kleider  für  seine  Kinder  zu  we- 

4.  ||    A  nS1p  wm  M  3    ||    mn  M  2    ||    mira  kSd  ben>  ohne  Morgengabe  zu  entlassen,  weil 

1   "OB  'üxv  M  6         n«  +  M  5         nina  K^n»  bs  M        .....       .  XT     .  ,  .       .  .... 

.,  „      sie  ihn  bei  seinen  Nachbarn  in  einen  üblen 

.1  -J-  M   7 

Ruf  bringt. 
gOLGENDE  sind  ohne  Morgengabe  zu  entlassen:  die  das  mosaische  Gesetz 
und  jüdische  [Sitte]  übertritt.  Das  mosaische  Gesetz  [übertreten]  heisst, 
wenn  sie  ihm  Unverzehntetesmzu  essen  gibt,  sich  als  Menstruirende  begat- 
ten61lässt,  die  teighebe63nicht  absondert,  oder  gelobt^und  nicht  hält.  jüdische 
[Sitte  übertreten]  heisst,  wenn  sie  mit  entblösstem  Haupt  ausgeht,  auf  der 

v 

Strasse  spinnt  oder  sich  mit  jedem  Menschen  unterhält.  Abba-Saül  sagt,  auch 
die,  die  seine  erzeuger  in  seiner  gegenwart  schmäht.  r.  tryphon  sagt,  auch 
die  Schreierin.  Was  heisst  Schreierin?  —  wenn  sie  zuhause  spricht  und  die 
Nachbarinnen  ihre  Stimme  hören. 

GEMARA.  Ihm  Unverzehntetes  zu  essen  gibt.  In  welchem  Fall:  wusste  er 
dies,  so  sollte  er  es  unterlassen,  und  wusste  er  dies  nicht,  wieso  erfuhr  er  es!?  —  In 
dem  Fall,  wenn  sie  ihm  gesagt  hatte,  jener  Priester   habe   ihr  den  Getreidehaufen  zu- 

60.  Die  genannte  Aufforderung  ist  50  zu  verstehen,  dass  sie  zur  Verhinderung  der  Konzeption  den 
beim  Coitus  aufgenommeneu  Samen  durch  bekannte  Manipulationen  wieder  entferne.  61.  Felder- 
zeugnisse, von  denen  die  priesterl.  Abgabe  (ef.  Num.  15, 19  ff.)  nicht  entrichtet  worden  ist.  62.  Cf.  Lev. 
18,19.                63.  Cf.  Num.  15,20ff.                64.  Cf.  Dt.  23,22. 
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bereitet65,  und  er  ihn  gefragt  und  es  sich  als      ro'jJTn  \S*  "»Ol  "OM       im:  intrcfc'Cl      IXipty 
Lüge  herausgestellt  hat.  KUVl  2*1  10K1  Jt6*j?  "]1ÖDJ  J?T"  X*?"!  \S  BmSJ 

Sich  als  Menstruirende  begatten  nosj?^  msiDt?  Fru^  pJD  ^K1DB>  1DN  wro'na 
LÄSST.  In  welchem  Fall:  wusste  er  dies,  so  ICHS  Üb  HüTyb  r\b  DW  nj,'2D  tlh  mfiDl'lOlUV u.te.28 
sollte  er  es  unterlassen,  und  wusste  er  dies  .-,  n^1»"»^  ^TXl  Din  nx  *6  "iJTtt  E2n  "»Jl^S  IT^  JTTDjn 
nicht,  so  konnte  er  sich  ja  auf  sie*  verlas-  ")EXl01°rmrP  2"l"t2  XE\S  JVJDW  Xlp^D*  rcn&'Xl  <K8o» 
sen!?  R.  Henana  b.  Kahana  sagte  nämlich  nsi?J?  np^>  r6j?3  rwiywamj  npTmfTmrirP  21 
im  Namen  Semuels:  Woher,  dass  die  Men-  pn  -»x  "»121  "OM  :r6n  <"6  flSlp  xbl3  tiTU  DI&'E 
struirende  selber  zu  zählen67hat? — es  heisst:  n^  m&Xl  WHX  X1?  J?T  XJB  j;T  X^H  \s*  D'TlSJ 
mjö  2«///^  rä?  «V^  sieben  Tage\  sich,  sie  sei-  io  rttJWKl  Trh^V1  biai  TO^TI  nx  "6  |pTI  taj  y"6s 
ber.  —  In  dem  Fall,  wenn  sie  ihm  gesagt      ny2  "IE  "l£X"f    ♦ nE^pD  n^Xi  n"1T3l     :  NID^D* Sab32b 

I   ^  I  |  Ecc  6, 6 

hatte,  jener  Gelehrte  habe  ihr  das  Blut  als  N">ar6  "pS  DX  jnn  Sx"  "IÖXJIP  DTlö  CJ2  D"»YU 
rein^erklärt,  und  er  ihn  gefragt  und  es  sich  ^n'3D1X  bü  Wa7Vffyn  \n  "IPK'TlQ'ttl  pB>3  nx 
als  Lüge  herausgestellt  hat.  Wenn  du  aber  TP2n  X1ü,(?°  KSnQ  1DK  jonj  2*1  1M1J21  3"*J3  1DWJ».8,sq 
willst,  sage  ich:  dies  nach  R.  Jehuda,  denn  15  *2"l  HM  X'jn  :  X1D*  '©DJ?  ty  NIC"1?'4 DD^3  nx 
R.  Jehuda  sagte:  Wenn  sie  bei  ihren  Nach-  nö^pö  n:\S1  niTW  ITI&'tO  jTTPn  *"2  "101«  VKB 
barinnen  als  Menstruirende  gilt70,  so  erhält  TlTn*  X*?X  i"6  jpno  \XC2  fUTT  PUTTl  "HTTP 
ihr  Ehemann  ihretwegen  Geisseihiebe  we-  ]\s°  "6  ncx  r6  "™1S*»1  "PJS2  Tnntf  "H2  rUBM5,,l  ^"' 
gen   [Beiwohnung]  einer  Menstruirenden71.      min*  k2"l  ~\1  X'JD        :  i"!£,,222  &TÜ  □>  11  D1X 

Die  Teighebe  nicht  absondert.  In  20  mrrp  rr?n  ib  rwip  nrxt?  in8?K3  pivi  *?3  ncix 
welchem  Fall:  wusste  er  dies,  so  sollte  er  riS'S22  &TU  Dj;  "11  DtX  j'X  "\b  IICX  rrnnx  B^nS^l 
[das  Essen]  unterlassen,  und  wusste  er  dies  J\  ji  21  '»»  +  M  10  II  <ox  m  9  |i  m  —  M  8 
nicht,  wieso  erfuhr  er  es?  —  In  dem  Fall,  din  hv  s"ia  iSn  m  13  ||  (n'T  P)  12  ||  (iS»k  -+-  M) 
wenn   sie  ihm  gesagt  hatte,  jener  Bäcker  -wt"1?  —  M  14    ||    *ivh  svoi 

habe  ihr  den  Teig  zubereitet78,  und  er  ihn  gefragt  und  es  sich  als  Lüge  herausgestellt 
hat. 

Gelobt  und  nicht  hält.  Der  Meister  sagte  nämlich:  Wegen  der  Sünde  der  Ge- 
lübde73sterben  die  Kinder,  denn  es  heisst:7*gcstatfe  deinein  Mund  nicht,  deinen  Leib  in 
Sünde  zu  bringen  See.  und  das  Händewerk  des  Menschen75sind  seine  Söhne  und  seine 
Töchter.  R.  Nahman  entnimmt  dies  aus  io\gendem:y6Vergeb/ich  schlug  ich  eure  Kinder\ 
vergeblich,  wegen  des  Vergeblichen77. 

Es  wird  gelehrt:  R.  Meir  sagte:  Wer  von  seiner  Frau  weiss,  dass  sie  gelobt  und 
nicht  hält,  belege  sie  wiederum  mit  dem  Gelübde.  —  Was  nützt  er  damit,  dass  er  sie 
mit  dem  Gelübde  belegt!?  —  Vielmehr,  er  erzürne  sie  wiederum,  damit  sie  in  seiner 
Gegenwart  gelobe,  und  er  löse  es  auf.  Man  erwiderte  ihm:  Niemand  kann  mit  einer 
Schlange  in  einem  Korb  wohnen7'. 

Es  wird  gelehrt:  R.  Jehuda  sagte:  Wer  von  seiner  Frau  weiss,  dass  sie  ihm  die 
Teighebe  nicht  absondert,  sondre  sie  hinterher  ab.  Man  erwiderte  ihm:  Niemand  kann 
mit  einer  Schlange  in  einem  Korb  wohnen78.  Wer  dies  auf  diese  Lehre  bezieht,  nach 

65.   Den  Zehnten  in  Empfang  genommen.  66.   Es  bleibt  ihm  unbekannt.  67.   Die  Tage 

ihrer  Unreinheit,  dh.  ihr  Ehemann   verlasse  sich  auf  ihre  Angabe.  68.  Lev.  15,28.  69.   Es  sei 

kein  Menstruationsblut,  sondern  komme  von  irgend  einer  innern  Verletzung.  70.  Sie  Ursache  haben, 

dies  anzunehmen.  71.    Hierbei  in  dem  Fall,  wenn  die  Nachbarinnen  es  ihm  nachher  sagen.  72. 

Die  Teighebe  abgehoben.  73.  Wenn  sie  nicht  eingelöst  werden.  74.  Ecc.  5,5.  75. 

Im  angezogenen  Schriftvers  heisst  es  weiter:  das  Werk  deiner  Hände  zu  zerstören.  76.  Jer.  2,30. 

77.  Geloben   u.   nicht  halten.  78.    Man  kann   nicht  immer  während  auf  der  Hut  sein;   von  einer  der- 

artigen  Trau  lasse   mau  sich  scheiden. 

- 
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WKTI  |KÖ  ^3«,s"]n«  ptf  b2  XHX  n1?  ■tfDöl  JNÖ      dem  gilt  dies  um  so  mehr  von  jener",  und 
m  \~m\xi  :  ^3X1  npW  pJO^T  «n,7^»3«  ins'6      wer  dies  auf  jene  bezieht,  nach  dem  gilt 

RMWinn  j?ns  nWKI    :  J?nD  fflWni  n«S^  nnVT«      dies  nicht  von  dieser,   weil  es  [eher]  vor- 

Nm.5,i8«»21  W  WJYI  fflMtfl  BW1  nx  pSl"  3W1  X\l      kommen  kann,  dass  er  davon  isst. 

wXi  jflTM  1KX,',8K^B>  tonen  nu:^  mnw  ^XJ?d&n  s        Jüdische  [Sitte]  übertreten  heisst, 

coi.bnn^p  i^bx  rTHiiT  m  nn  tw  nn^p'Kn^iun     wenn  sie  mit  entblösstem  Haupt  aus- 

nrbp  \STYT*  '•31  12«  iDJC  "Ol  ION  :TDN  "»ö:      geht.  Das  Entblössen  des  Haupts  ist  ja  [ein 

VQm  KT»T""»31  n3  "»in  »in  JJVlB^DWa  na  j\S*  Verbot]  der  Gesetzlehre!?  Es  heisst  näm- 
8it.8o»p  DK*  1X113  RtoflTKVl  nnin^  m  pW3  XO^\S  lich:80^  entblösse  das  Haupt  des  Weibs,  und 
r6j£3  nnn  fDBW  1F3K  DiTDK^  na  nrun  üb  w  in  der  Schule  R.  Jismäels  wurde  gelehrt, 
"pTI  "Wl^  "Umo  Wna  an  XOWXi'^SX  10X  dies  fasse  ein  Verbot  für  die  Töchter  Jis- 
totlBB*  ION  min1'  ai  nex  J  plBQ  miEl  :  vqq  raels,  mit  entblösstem  Haupt  auszugehen. 
WaK^DN  SlDn  an  DTK  sJa?  nvttjm?  nNiaa  —  Nach  der  Gesetzlehre  ist  es  mit  einem 
:  DIN  bl  Dy  m3"1ö1  :n\3B  TJJ2  Tll  nniaa  Kopfkörbchen8'erlaubt,  nach  jüdischer  [Sit- 
:QiaTirDa|OJ?  npnaroa  ^XIQtP  "10X  min1'  ai  "ION  15  te]  aber  auch  mit  einem  Kopfkörbchen  ver- 

.Tnna  pSwp'mn  xtn  xjom  n:n  in  na  nan  nox     boten. 

Xp'naJT1  mm  X^any  R\ir6  nwm  xapiy  am  R.  Asi  sagte  im  Namen  R.  Johanans: 
|WYTm  |T»3  n\JS  TJfi  im  nYlBl  na^fl  K'HtP  Mit  einem  Kopfkörbchen  heisst  es  nicht 
"|^>fl  ^  arrtAlJ)  "6  mos7  n^nnty7 na?^  rPnpiDB  entblösstes  Haupt.  R.  Zera  wandte  ein:  Wo: 
ION  WOI  n3  12X  '•HO  Xn^D  Napiy  ai  na  "10K  20  wenn  auf  der  Strasse,  so  ist  es  ja  nach  JÜ- 
DIN 73  Ü%;  fPOTa  "HON  pan  na  "ION  pwa  nilO  discher  [Sitte  verboten],  und  wenn  auf  dem 
!1"JBD  VÖv  rbhpnn  P)X  ~!D1X  biXW  xax  :na  ION  Hof,  so  lässt  du  ja  keine  Tochter  unsres 
••JSa  Tnfyp>"  r\bhOQ2  ^XlOty  ION  min1'  an  ION  Vaters  Abraham  bei  ihrem  Mann  weilen!? 
wsn  M  18  ||  *nx  M  17  ||  nf>  +  M  16  ||  pm  M  15  AbaÜe>  nach  andren,  R.  Kahana,  erwiderte: 
wnw  ktjn  M  20  ,|  »tnn  nyne  M  IQ  ||  B'Kin  nynsn  Von  einem  Hof  nach  dem  andren,  über  ei- 
23  ||  yn  'nw  —  M  22  ||  1  —  M  21  ||  mö^k  sjn3  di  nen  Durchgang82, 
-na  ]yhm  M  .*u<,n«p  B  25  ||  n  +  M  24  ||  <pM  r,  m  Auf  der  Strasse  spinnt.  R.Jehuda 

'piy  io  na  'ox  ksS'b  >S  wk  M  26         pnm  'piy  101  XT  6  m       iht  •      1 

n  n„   ,,  "     '         '       ,         sag:te  im  Namen  Semuels:  Wenn  sie  den 

.VT7V  B  27        nna  '31  'OK  k>h  'so  'i'O  ö  .,,,.. 

Leuten  die  Arme  zeigt.  R.  Hisda  erklärte  1111 

Namen  Abimis:  Wenn  sie  spinnt  und  [den  Faden]  gegen  ihre  Vorderseite  sich  hinzieht8'. 

Sich  mit  jedem  Menschen  unterhält.  R.Jehuda  erklärte  im  Namen  Semuels: 
Wenn  sie  mit  jungen  Leuten  scherzt. 

Rabba  b.  Bar-Hana  erzählte:  Einst  folgten  wir  R.  Üqaba,  und  ich  sah  eine  Araberin 
mit  der  Spindel  hantieren,  während  beim  Spinnen  der  Faden  sich  gegen  ihre  Vorder- 
seite hinzog.  Als  sie  uns  sah,  schnitt  sie  den  Faden  durch,  Hess  die  Spindel  fallen  und 
sprach  zu  mir:  Junger  Mann,  reiche  mir  die  Spindel.  Bei  dieser  Gelegenheit  sagte  R. 
Uqaba  etwas.  —  Was  sagte  er?  Rabina  erwiderte:  Er  sagte  etwas  über  das  Spinnen 
auf  der  Strasse.  Die  Rabbanan  erwiderten:  Er  sagte  etwas  über  die  Unterhaltung  mit 
jedem  Menschen. 

Abba-Satjl  sagt,  auch  die,  die  seine  Erzeuger  in  seiner  Gegenwart  schmäht. 
R.Jehuda  erklärte  im  Namen  Semuels:  Wenn  sie  seine  Erzeuger  in  Gegenwart  seiner 

79.   Hinsichtl.  der  Gelübde;  hierbei  ist  man  einer  Uebertretung  weniger  ausgesetzt.  80.  Nura. 

5,18.  81.    Das  zugleich  als  Kopfbedeckung  dient.  82.   Der  die  Höfe  verbindet,  wo  der 

Verkehr  nicht  stark  ist.  83.  Und  dadurch  die  Schamstelle  markirt.  Statt  in  (v.  m)  lesen  manche 

(l"n  niEDin)  IHM  (v.  -n<)  u.  andre  hingegen  (Cod.  M,  die  Decisoren)  im,  eine  Rose,  wonach  n>JB  in  der  ge- 
wöhnl.  Bedeutung  zu  verstehen  ist,  wenn  sie  eine  solche  gegen  das  Gesicht  hält,  worin  eine  Verletzung  der 
jüd.  Sitte  erblickt  wird. 
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Nachkommen    schmäht.  Als   Merkzeichen8'  WP  JTJW1  plJOD  ntWöl  CISN"  ^WOl  vte"^«^ 

diene  dir:HEpAra/im  und  Menase  seien  mir  *SX3  N3üS  «"»IN  Tih&l  Tlh  STORl  i"Q"l  lEN*'9^ 

wie  Rciibcu  und  Simon.  Rabba  sagte:  Wenn  n^lp  "»NO    irvrfflpn  F)N  IC1«  pBIfi^n     :n*na 

sie  in  Gegenwart  seines  Sohns  sagt:  Möge  ipDJ?  ty  n?1p  njJO^D;]  ^WIOBP  TDK  HTTP  21  TDK 
ein  Löwe  den  Alten  fressen.                                s  JJDW1  IT  TXna  niT'D^an  KiTl  KTMrma  BTWn 

R.  Tryphon  sagt,  auch  die  Schrei-  »bx  pfVOTiDa  pölö  'GJ  rp^JvjV'mnN  isna  r6lp 
erix.  Was  heisst  Schreierin?  R.  Jehuda  er-  :  N"»pj,*D  pWT3  KmWID 

widerte  im  Namen  Semuels:  Wenn  sie  über  cmj  n^JJ  p«tt>  PJE  bj?  nBWl  PN  EHpöj 

Angelegenheiten     der     Beiwohnung     laut  DPD  HOM  ntSHipC  <~ü\S  Dm:  .t6j?  W5RM1 


üln 
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schreit.  In  einer  Barajtha  wurde  gelehrt:  io  pW  POD  bj?  nDW23  «fw  NHH  Dn"IJ  mbjJ  1NSD31 
Wenn  bei  ihrer  Beiwohnung  in  diesem  Hof  CnD  HD33  PKHlpD  n:\S  pDID  HD  WSD31  pDID  HD 
ihr  Stöhnen  in  einem  andren  Hof  gehört86  pOTDTl  ^D33  rOirOD  N^tC  NXP  pD'D  H3  WÄM!" 
wird.  —  Sollte  er  dies  in  der  Lehre  unter  den  J  D^'jD  p'pDIB  DWCaPpbciBn 

Fehlern87aufzählen!?  — Am  richtigsten  ist  es      S':n  KJTL3  WH  "O  p&TPp  "»M  '•M*  pm  .&ODJ  ,b- 

vielmehr,  wie  wir  zuerst  erklärt  haben.  is  m2VD,,lBK  }"»B?lTp  WD  7T6  KD^WN  ni3VD" 

jENN  jemand  sich  ein  Weib  ange-    idn"  mairc36  wn  n^>  wniWK  panrp  onn 

TRAUT   HAT  UNTER   DER   BEDINGUNG,       pTJirP  ]2  |1J,W  W  CWQ  pPIV"  "Ol  1DK  SpBnt"B 

keine  Gelübde  auf  sich  zu  haben,  und      p  nrrtWl  iS^D'l  ntT3  teKn  K^V  T1DK  CTU  lV«3" 

ES  SICH  HERAUSSTELLT,  DASS  SIE  GELÜB-  17K3*  "OH  *»^3  K^D  pjlJ?33C  s"tt22  Bffpnn  K7ffl  tKat.7 
DE  AUF  SICH  HAT,  SO  IST  SIE  IHM  NICHT  20  ^3RTI  N7t?  ffSJ  ^J?  JH3  tf*tf  D^m  T1DK  D^li 
ANGETRAUT.  WENN  ER  SIE  OHNE  BEDIN-  pjTj?33f  1TD3  OtypHTl  N7lS>l  pi  HriDTl  N?tyiS'"ltf3 
GUNG  GENOMMEN,  UND  ES  SICH  HERAUS-  Kpl  |T»3  WHK  KD^M  N^nN  NSS  21  H3  '•VI 
STELLT,  DASS  SIE  GELÜBDE  AUF  SICH  HAT,  1DK  VK  21  NS^DK  N7N  "»DJ  ^D  73  l^SN  Tßp 
SO    IST    SIE    OHNE    MORGENGABE    ZU    ENT-       nnnnK  mSlfl  1»K  -|mS™  -HDT   M  29  ||    vtSio  BP  28 

lassen.  Wenn  unter  der  Bedingung,  «»n  kqio  »kpi  m  31  ||  (min«  M)  30  ||  S"m  ich  ioi 
keine  Leibesfehler  zu  haben,  und  es     II  v  +  M  33  II  °"3  '«01  —  r  32  ||   nhn  d-j  n»3n»Vi 

SICH   HERAUSSTELLT,  DASS   SIE  LEIBESFEH-       II  n3in3   M   36    II    n3in3   M   •=  +   P  35    II    '3in:>3  M   34 

.nSi  M  39  ||  *3n...lSna  +  M  38   II  (idn  —   M)  37 

ler  hat,  so  ist  sie  ihm  nicht  angetraut.  "  t  "  v 

Wenn  er  sie  ohne  Bedingung  genommen,  und  es  sich  herausstellt,  dass  sie 
Leibesfehler  hat,  so  ist  sie  ohne  Morgengabe  zu  entlassen.  Alle  Leibesfeh- 
ler, die  Priester  untauglich88 machen,  machen  auch  Weiber  untauglich"9. 

GEMARA.  Dasselbe  wurde  ja  bereits  beim  [Gesetz  von]  der  Trauung'°gelehrt!?  — 
Hier  ist  dies  hinsichtlich  der  Morgengabe  nötig,  und  mit  der  Morgengabe  lehrt  er  es 
auch  von  der  Trauung,  dort  ist  dies  hinsichtlich  der  Trauung  nötig,  und  mit  der  Trau- 
ung lehrt  er  es  auch  von  der  Morgengabe. 

R.Johanan  sagte  im  Namen  des  R.  Simon  b.  Jehocadaq:  Sie  sprechen  von  folgen- 
den Gelübden:  kein  Fleisch  zu  essen,  keinen  Wein  zu  trinken,  sich  nicht  mit  bunten 
Gewändern  zu  schmücken.  Ebenso  wird  gelehrt:  Sie  sprechen  von  folgenden  Gelübden, 
Dinge,  die  eine  Kasteiung  des  Leibes  bilden:  kein  Fleisch  zu  essen,  keinen  Wein  zu 
trinken,  sich  nicht  mit  bunten  Gewändern  zu  schmücken.  R.  Papa  wandte  ein:  Worauf 
bezieht  sich  dies:  wenn  auf  den  Anfangsatz",  so  sollte  es,  da  er  daran  Anstoss  nahm, 
auch  von  allen  andren  Dingen  gelten!?  —  Vielmehr,  auf  den  Schlußsatz.  R.  Asi  erklärte: 

84.   Dass  diesbezüglich   Enkelkinder  den  Kindern  gleichen.  85.  Gen.  48,5.  86.  Weil  sie 

den   Beischlaf  nicht  vertragen  kann.  87.  Wegen  welcher  man  sich  von  der  Frau  scheiden  lassen  kann; 

weit.  S.  708  Z.  6 ff .  88.  Für  den  Tempeldienst;  cf.  Ley.  2 1 , 1 7 ff .  89.  Sie  können  ohne  Morgen- 

gabe entlassen  werden.  90.  Cf.  Bd.  v  S.  872  Z.  4  ff.  91.  Unter  der  Bedingung,  dass  sie  keine 

Gelübde  auf  sich  hat. 
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rPT>£p  mn  "WS  n24^l2p  "Hiöl  tftrnN  ütyb  Tatsächlich  auf  den  Anfangsatz,  denn  bei 
iWSp  "»in  Hb  WM  na4D,HSp  *6l  "»TS7  KTSp      Dingen,  woran    man   Anstoss    zu    nehmen 

jib.no«21  Cn2  HD3D1  \SJn  by  nffTp  T2n\X0  tNTSp  pflegt,  ist  seine  Anstossnahme  berechtigt, 
UOVI  nmÄ  nj\x  ")ÖX  'WDCn  I2.l  1ÄN1  ri3ns  TDK      und  bei  Dingen,  woran  man  keinen  Anstoss 

Poi.73flM2tf  p'O  211  PPDyB  KDTI   *6°  «3«  TDK  DJ  5  zu  nehmen  pflegt,  ist  seine  Anstossnahme 

H«S> ^'  a*n  Nöj,'B4,N^N   n^Hirh   n^ilN4' "^IPIX   cno      nicht  berechtigt. 

Ha  y^B^Kn  iru?  n^J?a  in^J?a  ntnjj  CIN  p»W  Es  wurde  gelehrt:  Wenn  er  sie  sich  un- 

jib.io9b mOJ?TnVnjm  rUIPQ  K^t?  rUBp"  TOnKT  mt  Kin  ter  einer  Bedingung  angetraut  und  ohne 
TDK  ^KlOBn  "WO  o;  renX  pN44TDX  21  fUWOl  Bedingung  genommen  hat,  so  benötigt  sie 
NNina  Marina  TDDN  \X7  «anX7  WD  DJ  nanx  10  von  ihm92,  wie  Rabh  sagt,  eines  Scheide- 
ns:n  N3\s*T46Krsa  ^a«  nwn  JC^l  CWD*aT  TDXp  briefs,  und  wie  Semue]  sagt,  keines  Schei- 
TDKp  N"2  «na  TDHK  \X1  taiatS^  n^  'HID  ND\S  debnefs.  Abajje  sagte:  Man  sage  nicht,  der 
jjn  WIS  211?  n^  HID  NEW  -]"2  bzü  ^N10tt>  Grund  Rabhs  sei,  er  habe,  da  er  sie  ohne 
naVCa  K^B>  KXn  Clli  n^y  W3CW1  EDO  nO:a  Bedingung  genommen  hat,  auf  seine  Bedin- 
n&nr^'LX1?  \S'D  JO>'2  ND^l  Sil  JOya  N'n  Kin  riaVD  15  gung  verzichtet93,  vielmehr  ist  der  Grund 

CoLbnBrpp  K^KlDISn  KnaiTI7  CAD  nDJ21  \S*:n  h]}  Rabhs,  niemand  mache  seine  Beiwohnung 
CriD  7VUS1  \x:n  by  nwp  bnt*  EDO  nDJ21  EDO      zum   Hurenbeischlaf94.  Darüber  streiten 

nü'SnnS  BHpon  '•jrnK4*Kia,0  K">ya  KTT  '»DJ  '•an4'  sie  ja  bereits  einmal!?  Es  wird  nämlich  ge- 
~:\S  D"mj  n^y  1KXDJ1  D"»YÜ  rPty  pWB?  nJD  ty  lehrt:  Wenn  eine  Minderjährige  die  Weige- 
n:\S  0"»YÜ  n^y  WVQSI  OriD  nDJa^jn1'1?  ntSnipO  20  rung95nicht  erklärt,  und  nachdem  sie  heran- 
M  43  ||  ,ä«n  +  M  42  ||  rvnS™  M  41  ||  na-  M  40  gewachsenst,  sich  [mit  einem  andren]  ver- 
—  M  46  ||  dibd  —  M  45  ||  na»«  M  44  ||  n>3  »ji»Sb»k  heiratet  hat,  so  benötigt  sie,  wie  Rabh  sagt, 
M  49  ||  hy  r\vip  »am  M  48  ||  >xa  +  M  47  ||  rrxi      keines  Scheidebriefs  vom  andren'7,  und  wie 

.i  am:  rvSj?  pev  n-y  rnrrp  +■  Semuel  sagt,  eines  Scheidebriefs  vom  and- 
ren". —  Beides  ist  nötig.  Würde  nur  dieses  gelehrt  worden  sein,  so  könnte  man  glau- 
ben, Rabh  vertrete  seine  Ansicht  nur  hierbei,  weil  keine  Bedingung  gestellt  worden" 
ist,  da  aber,  wo  eine  Bedingung  gestellt  worden  ist,  pflichte  er  Semuel  bei.  Und  würde 
nur  jenes  gelehrt  worden  sein,  so  könnte  man  glauben,  Semuel  vertrete  seine  Ansicht 
nur  da,  hierbei  aber  pflichte  er  Rabh  bei.  Daher  ist  beides  nötig.  —  Es  wird  gelehrt: 
Wenn  er  sie  ohne  Bedingung  genommen,  und  es  sich  herausstellt,  dass  sie  Gelübde  auf 
sich  hat,  so  ist  sie  ohne  Morgengabe  zu  entlassen.  Die  Morgengabe  erhält  sie  nicht,  wol 
aber  benötigt  sie  eines  Scheidebriefs.  Doch  wol  in  dem  Fall,  wenn  er  sie  sich  unter  ei- 
ner Bedingung  angetraut  und  ohne  Bedingung  genommen  hat;  dies  ist  somit  eine  Wi- 
derlegung Semuels!?  —  Nein,  wenn  er  sie  sich  ohne  Bedingung  angetraut  und  ohne 
Bedingung  genommen  hat.  —  Weshalb  lehrt  er  demnach,  wenn  sie,  falls  er  sie  sich  un- 
ter einer  Bedingung  angetraut  und  ohne  Bedingung  genommen  hat,  keines  Scheide- 
briefs benötigt,  dass,  wenn  jemand  sich  ein  Weib  angetraut  hat  unter  der  Bedingung, 
keine  Gelübde  auf  sich  zu  haben,  und  es  sich  herausstellt,  dass  sie  Gelübde  auf  sich 
hat,  sie  ihm  nicht  angetraut  ist,  sollte  er  lehren:  und  sie  ohne  Bedingung  genommen, 
und  es  sich  herausstellt,  dass  sie  Gelübde  auf  sich  hat,  so  ist  sie  ihm  nicht  angetraut, 

92.  Wenn  die  Bedingung  nicht  erfüllt  ist  u.  er  sie  entlassen  will.  93.  Und  müsse  ihr,  wenn  er 

sich  von  ihr  scheiden  lässt,  die  Morgengabe  auszahlen.  94.   Kr  hat  die  Beiwohnung  zur  Ehelichung 

vollzogen,  selbst  wenn  die  Bedingung  nicht  erfüllt  ist,  jed.  hat  er  darauf  hinsichtl.  der  Morgengabe  nicht 
verzichtet.  95.  Cf.  S.  3  N.  10.  96.  Und  dann  die  Weigerung  erklärt  hat.  97.   Die  Bei- 

wohnung des  ersten  erfolgte  nach  ihrer  Grossjährigkeit  zur  Ehelichung,  u.  die  Antrauung  des  zweiten  ist 
uugiltig.  98.  Cf.  S.  405  Z.  1.  99.  Und  da  die  Handlung  einer  Minderjährigen  ungiltig  ist,  so 

hat  er  ihr  nach  ihrer  Grossjährigkeit  zur  Ehelichung  beigewohnt. 
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und  um  so  mehr  in  jenemI00Fall !?  —  So  meint  mxn  DK  BHpen  1ÖNp  HM  "an  Xn  pü  ^31  nttHlpO 

er  es  auch:  wenn  jemand  sich  ein  Weib  an-  iT^JJ  1NJRM1  DHD  HDJ31  cm:  ?T^J?  PNtP  WO  ty 

getraut  hat  unter  der  Bedingung,  keine  Ge-  N2fn  er©  .~IDj31  criD50  WTO  JWllpB  rUHrt  Cm: 

lübde  auf  sich  zu  haben,  und  sie  ohne  Be-  Kij?3  NHM  «n  IPJJ3  *6l  Kin  n3V0  min33  K^>tP 

dingung  genommen  hat,  und  es  sich  her-  5  niTX3  *t?SN  H*  ItMH  WJJ3  K^l  naina  KJV  sKÖl" 

ausstellt,  dass  sie  Gelübde  auf  sich  hat,  so  rD^VD")  *10K  ^3^-fx^  ^DJ  IM  »an  \S  n,,:"n: 

ist  sie  ihm  nicht  angetraut.  Hat  er  sie  sich  ^33  ?t6  KpfiDD  *plBD  WD  10K  K3T'JCiTH3lö  13; 

ohne  Bedingung   angetraut  und  ohne  Be-  H3"l  ION         :mottl^  rniDVOJ  X^lp^  WIÖD" JJJ-e',f 

dingung  genommen,  so  ist  sie  ohne  Mor-  AHN  WM  mj?ö3  ^3N^DHM  VIBP  nij?ö3  flpl^no J^"" 

gengabe  zu  entlassen.  —  Nur  die  Morgen-  10  XH1  ^3X  rrb  TDK  DJ  UöVI  na^S  j\X44i?3n  mV 

gäbe  erhält  sie  nicht,  wol  aber  benötigt  sie  WiaWl  J^anWpl  NVfnnK  WK  mj,*trr  jVTUnö 

eines  Scheidebriefs.  Die  Morgen  gäbe  erhält  nnx  WK  n"IJ?tt3  Dpl^no  H3"l  ION57  X^X  rWB 

sie  wol  deshalb  nicht,  weil  er  sagen  kann,  Km*TJ   DflX   H&'X  rflJ?B3   ^3X   DH5>:  "W   pj»3 

er  wolle  keine   gelobende    Frau,  demnach  ^3X   JTCrPX   03   tiöVI   il3m  n:\X   ten    ''131 

sollte  sie  auch  keines  ScheidebriefsI01benö-  is  Brpptf  JDp  }31  PIBV1B  HWO  mnsi  ffl^M  TWTp'm-* 

tigen!?  Rabba  erwiderte:  Des  Scheidebriefs  ntfTIpO  n:^X  ja»»  "111*6  m:^3D  nfflW  »3  ty  r]X 

benötigt  sie  rabbanitisch.   Raba  erwiderte:  ^KjW  »31  DWB  min"'  p"pj,W  »3*1  i:p  ltyaf 

Dem  Autor  war  es  zweifelhaft,  und  [er  ent-  .XM  nnx  n&'X  niJ?B1*IK3n  Xm  i:p  X^  ityc^SX 

scheidet]  hinsichtlich   der   Geldangelegen-  nWö  DinS  mytfl  X^  cm:  mj?ö  IX1?  *KD  "ti^Sl 

heit  erleichternd  und  hinsichtlich  des  Ver-  53    ||   rem  —  M  52   ||   *yyh  M  51    ||   ono  —  P  50 

botsIoterschwerend.  4-  m  55     ||     onn^n  taj  rD'is  mon  i"K  pi  -f-  vmb 
Rabba  sagte:  Ihr  Streit  besteht  nur  über         hti  —  M  56        rwonS  nvitoiK   Sin«  p"n  nSt  jioi 

den  Fall,  wenn  die  Täuschung  bei  [einer  1,E'1TP  n™  +  B  58  II  ™*  ^  ™™  *  +  B  57 
von    zwei  Frauen  erfolgt   ist,  wenn  aber  die  „  ,,   ., 

J  .      .  °  '  .KTI  N"D3T  M   61    I!    os 

Täuschung  bei  einer  Prau  erfolgt  ist,  stim- 
men alle  überein,  dass  sie  von  ihm  keines  Scheidebriefs  benötigt.  Abajje  sprach  zu  ihm: 
Unsre  Misnah  spricht  ja  von  einer  Täuschung  bei  einer  Frau,  und  aus  dieser  ist  ein 
Einwand  erhobenK4worden!?  —  Vielmehr:  Rabba  sagte:  Ihr  Streit  besteht  nur  über  den 
Fall,  wenn  die  Täuschung  erfolgt  ist  bei  einer  Frau,  wie  bei  [einer  von]  zwei  Frauen1"5, 
wenn  aber  die  Täuschung  bei  einer  Frau  erfolgt  ist,  stimmen  sie  überein,  dass  sie  von 
ihm  keines  Scheidebriefs  benötigt.  Abajje  wandte  gegen  ihn  ein:  Wenn  er  sie  sich  in 
einer  Täuschung  angetraut  hat  oder  mit  dem  Wert  unter  einer  Peruta1"6,  ebenso  auch, 
wenn  ein  Minderjähriger  sich  [ein  Weib]  angetraut  hat,  so  ist  sie  ihm,  selbst  wenn  er 
nachher'07Geschenke  gemacht  hat,  nicht  angetraut'08;  haben  sie  die  Beiwohnung  vollzo- 
gen, so  sind  sie  ihnen  angeeignet.  R.Simon  b.Jehuda  sagt  im  Namen  R.Jismäels,  auch 
wenn  sie  die  Beiwohnung  vollzogen  haben,  seien  sie  ihnen  nicht  angeeignet.  Hierbei 
handelt  es  sich  um  eine  Täuschung  bei  einer  Frau,  und  sie  streiten;  doch  wol  um  ei- 
ne Täuschung  Gelübde  betreffend!? — Nein,  um  eine  Täuschung  inbetrelf  des  Werts  un- 

100.  Wenn   er  sie  nicht  heimgeführt   hat.  101.  Die  Trauung-  sollte  ungiltig  sein.  102.  Einer 

Verheirateten  für  andre.  103.  Wenn  er  sicli   zuerst  eine  unter  der  genannten  Bedingung  angetraut  hat, 

dann  eine  andre  ohne  Bedingung;  nach  R.  henötigt  sie  eines  Scheidebriefs,  da  er  wahrscheinl.  für  die  an- 
dre mehr  Liehe  hegte  u.  sie  auch  in  dem  Fall  heiraten  wollte,  wenn  die  Bedingung  nicht  erfüllt  ist;  nach 
S.  hingegen   gilt  die   Kundgebung  bei  der  ersten  auch  für  die  andre.  104.  Oben   S.  702  Z.  1 3  ff.  gegen 

die  Ansicht,  sie  benötige  eines  Scheidebriefs.  105.  Wenn  er  sie  sich   unter  einer   Bedingung  ange- 

traut hat  u.  ohne  sie  zu  heiraten  sich  von  ihr  scheiden  liess,  dann  sie  ohne  Bedingung  wieder  genommen 
hat.  106.  Cf.  Bd.  v  S.  693  Z.  4  ff.  107.   Nach  seiner  Grossjährigkeit.  108.   Die  Ge- 

schenke gelten  nicht  als  Antrauungsobjekt,  vielmehr  sind  sie  infolge  der  vorangegangenen  Antrauung  ge- 
sandt  worden. 
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PltfTp  rh  *mp  Knna  JltailB  mc^  mnS  nBl"lB  ter  einer  Peruta' '"'.    -Vom  Wert  unter  einer 

ntPTp  B?1B0  Kp  ^'113  ntöTlS  mtPö  mnSI  mjnoa  Peruta  lehrt  er  es  ja  ausdrücklich:  wenn  er 

•»KÖ3  nraiTS  nWö  mnsa  iWTptf  pjfl  "WO  mj?Ba  sie  sich  in  einer  Täuschung-  angetraut  hat 

Qid.sof  ^D£nn  ptpmp  piW'j?TP  DTK  13D  10  Vb&ü  Kp  oder  mit  dem  Wert  unter  einer  Peruta!?  — 

TD1  pBnT»a  üüb  b$2\  "IDJ1  n&l"IB  flWO  mnsa  5  Dies  ist  eine  Erklärung:  wenn  er  sie  sich 

nWB  nVISa  pDDVl  pBTFp  plW  jnV  C1S  p«  "13D  in  einer  Täuschung  angetraut  hat,  wenn  er 

tya  D'JIVmn  pffTWl  KHJHK  by2  Kp  'OfYltö'nS  sie  sich  nämlich  mit  dem  Wert  unter  einer 

«taek^jj  ^x  K3K  nXTO  nj!2  ty  "ptyia  ,|i'nn*n,'3,,rV,K  Peruta  angetraut  hat.  —Worin  besteht  ihr 

mVT«  ja  ppDV  "»ai  WllpD  3KH  Wl  N^D*  ''D  Streit?  -  -  Einer  ist  der  Ansicht,  jedermann 
mn  K^  nffTIpD  3Ki1  nsi  ppDV  "Ol  DWB  IOW  10  wisse,  dass  mit  dem  Wert  unter  einer  Pe- 

nns  ntPK  niJ?B  "üVien  Km  nvnipQ  .~U\S  3KH  ruta  keine  Antrauung  erfolge,  und  er  habe 

nJO   by   "13D   1J2   iJ^SS^ßp   Kna   enn   M^Sl  ion  die  Beiwohnung  zum  Zweck  der  Antrauung 

fpypVW  Kill  SKil  pVrtW  nj£  ty  3Kn6\"!XTtP  vollzogen,  und  einer  ist  der  Ansicht,  nicht 

K3M  "IDM  tih  Km  {»1  K3K  TDlPtf  n:B  ty  ~I3D  101  jedermann  wisse,  dass  mit  dem  Wert  unter 

jab.109»  njWpa   "ITp^N    13^    D^DSn   CHIC"  iTCmK    jn67  15  einer  Peruta  keine  Antrauung  erfolge,  und 

3KH   "na  nDW   KT11  nvunj)   m3K   nKWiltP  er  habe  die  Beiwohnung  auf  Grund  der  vor- 

WITW    iJBO    noa^nt:    K^l    nx^intfi'    nwni  herigen  Antrauung  vollzogen"0.  Er  wandte 

□nai  H03  nilO^  mtn  nmin  p«l  pmej  pt^lTJ  gegen  ihn  ein:  [Sagte  er:]  ich  begatte  dich1" 

üj^p  KMtEtt  HTinm  ~Jt:p  wntBO'VWMB'  QmDK  unter  der  Bedingung,  dass  mein  Vater  ein- 
IX  nblll  KYIV3  "TTnm  rUBp  WTWZFrWV*}  ^>3K  20  verstanden   ist,   so   ist  sie  ihm   angetraut, 

ns^in  IS  flOl  1^>2TK  nb"Ul  rUBp  KVltEU  nTtnnW  auch  wenn  der  Vater  nicht  einverstanden 

Foi.74N^  rvsbin   11DK™  1TJ?^K  ^31   Dlt?0°  n^a^no  1K  ist.  R.  Simon  b.Jehuda  sagt  im  Namen  R. 

■»jP^SI  vyi"  firiK  ntPK  mj?031  K3n  Km  r©3Vlö  Simons,  ist  der  Vater  einverstanden,  sei  sie 

Ü>Sdi  x<n  k-k  mynan  M  63     ||     Sy3...xp  »ai  -  M  62  ihm  angetraut,  ist  der  Vater  nicht  einver- 

M  65    j!    «äs  >r\wv  N2«  M  64     ||    whe  xm  »bj  dph  standen,  sei  sie  ihm  nicht  angetraut.  Dies 

||  )»m  P  67  ||  ;n  «an  —  M  66  [|   p«  mm  Tom  iy  d"öi  gleicht  ja  der  Täuschung  bei  einer  Frau, 

70  ||  mnva  -  p  69    ||    Sds  p-nw  [n-wim  +]  M  68  und  sie  streiten!?— Da  besteht  ihr  Streit  in 

.N\n  M   71         'DK  —  M        ,   ,  ,  .  .         ,         .       ....  , 

folgendem:  einer  ist  der  Ansicht,  unter  der 
Bedingung,  dass  mein  Vater  einverstanden  ist;)  heisse:  unter  der  Bedingung,  dass  mein 
Vater  schweigt,  und  er  schwieg  ja,  und  einer  ist  der  Ansicht,  [dies  heisse:]  unter  der  Be- 
dingung, dass  mein  Vater  "ja"  sagt,  und  der  Vater  sagte  es  nicht.  Er  wandte  gegen  ihn 
ein:  Die  Weisen  pflichten  R.  Eliezer"'bei,  dass,  wenn  eine  Minderjährige  von  ihrem  Vater 
verheiratet  und  geschieden  worden  ist,  sodass  sie  als  Waise  bei  Lebzeiten  des  Vaters"3 
gilt,  und  [ihr  Mann]  sie  wiedergenommen"4hat,  an  ihr  die  Halicah  und  nicht  die  Schwa- 
gerehe zu  vollziehen  ist,  weil  ihre  Scheidung  eine  vollständige  Scheidung,  ihre  Wie- 
dernahme  aber  keine  vollständige  Wiedernahme  ist"5.  Dies  nur  in  dem  Fall,  wenn  er 
sich  von  ihr  geschieden  hat,  als  sie  minderjährig  war,  und  sie  minderjährig  wiederge- 
nommen hat,  wenn  er  sich  aber  von  ihr  geschieden  hat,  als  sie  minderjährig  war,  und 
sie  grossjährig  wiedergenommen  hat,  oder  minderjährig  wiedergenommen  hat  und  sie 
bei  ihm  grossjährig  wurde,  so  ist,  wenn  er  stirbt,  an  ihr  die  Halicah"°oder  die  Schwa- 
gerehe  zu  vollziehen"7.  Im  Namen  R.  Eliezers  sagten  sie,  an  ihr  sei  die  Halicah  und 
nicht  die  Schwagerehe  zu  vollziehen.  Dies  gleicht  ja  der  Täuschung  bei  einer  Frau, 

1 09.   Er  glaubte,   dieser  genüge  zur  Antrauung.  110.    Die  aber  ungiltig  ist.  111.  Cf.  Bd. 

v  S.  693  Z.  lff.  112.  Cf.  S.  400  Z.  8 ff.,  wo  es  durchweg  Eleäzar  heisst.  113.   Sie  ist  durch  die 

Verheiratung  aus  seiner  Gewalt  gekommen.  114.   Ihre  Handlung  ist  ungiltig,   auch  der  Vater  kann 

sie  nicht  vertreten.  115.   Sie  ist  daher  ihrem  Schwager  verboten.  116.   Cf.  S.  3   X.  4.  117. 

Die  Wiedernahme   war  eine  vollständige. 
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und  sie  streiten!?  —  Auch  da  besteht  ihr  pKff  yiv  DIN  13D  lOJi&WCp9 W13  nM  Dilü72 

.Streit  in  folgendem:  einer  ist  der  Ansicht,  731  pfflTp   UWb   ^31  1031   Dl^»3   HJÖp  nBTITp 

jedermann  wisse,  dass  die  Antrauung  einer  Kp  ^f  Dl?3  rttBp  ifflTp  pW  JHY1  CIN  j\X  130 

Minderjährigen  nichtig  ist,  und  er  habe  die  73HN   f?J?3  Kp   CJWKTn   pBflTpl   Nilj?lK  ^3 

Beiwohnung"8zur  Antrauung  vollzogen, und  5  BHpan  ]3TW  "Ol  TDK  3pJT  12  KJTK743T  TDK  nu 

einer  ist  der  Ansicht,  nicht  jedermann  wis-  3*1  ff3WK  B2  UÖVI  rD^TX  n^K75fy?31  "Wn  ty 

se,  dass  die  Antrauung  einer  Minderjähri-  nj?DlD   iW6n"|,nVtfHt  13   Np\X  371   rpi3  KnKJJJf 

gen  nichtig  ist,  und  er  habe  die  Beiwoh-  hl  U^pb  tt"T  1DK"J1J?D1D  iurtn  KM  lPtfiTTOS 

nung  auf  Grund  der  vorherigen  Antrauung  pim  "»aT^lDK  HDJ13  «IHK  1331  n^"pSn  1^  731«» 
vollzogen.  Es  wurde  auch  gelehrt:  R.  Aha  10  ]>2  KTI  rUltDfÜ  K^l  K1TI  pWW   pa  rUW  "».IK 

b.Jäqob  sagte  im  Namen  R.Johanans:  Wenn  iy  ,7?1DS  nnxWKin  |113fiJ  N^l  »SM  rUTOTUV 

jemand  sich  [ein  Weib]  unter  einer  Bedin-  gta  rhw  WW^n  nTDK   flKf  DTTW  i:i13H^ 

gung  angetraut  und  die  Beiwohnung  voll-  ]nnu  n:D  by  Tlb  ybn  ib  TDlKtiV  ^3  piTP  '»ST  73«" 

zogen  hat,  so  benötigt  sie'Von  ihm  keines  PI^nR  ^IHK  Wj?D*n3jn  |Y»3  ND^>K  T1T  DTKD  7? 
Scheidebriefs.  R.  Aha,  der  Sohn  R.  Iqas,  des  15  rPK:r6  PP^TW  "^lnKSjJST  |T»3  ^Dj  K3H  iTOUTÄ 

Sohns  seiner'20Sch wester,  wandte  gegen  ihn  \s:n  '?385,H3a  mOM  Kp  TW  31  ^a  "13  rr6  73« 

ein:  Die  irrtümliche  Halicah  ist  giltig.  Was  TtfSKT  muri  J31KT  "tf3Dl  1)  yaö*piH.M  K3M0 

heisst  eine  irrtümliche  Halicah?  Res-Laqis  ItfÖK  KTl  nK3Jl8^in  Dilil  "*3  iT^t?  ST  ty  STWp^ 

erwiderte:  Wenn  man  zu  ihm  gesagt  hat,  KFTf  fllCn  ''in  üb  DDH  ■>3Mrptoy  "»7»  Sj;  n*>D1^p^ 
vollziehe  an  ihr  die  Halicah,  dadurch  heira-  -20  Kpfonn  "»3Mn^lLV  171  b*;  fnypsh  TtPBK  N71  HIW 

test  du  sie.  R. Johanan  sprach  zu  ihm:  Ich  TDK  fTHT?  nT»W  »lp/Wf  DWD  DTlTl  nWfl  ',in^;JJ 

habe  eine  Lehre12',  wenn  nur  er  es'"beabsich-  üipvn  lTJ^K  "Gl  1DK  K^>1J?  TDK  K3N  TsTvhty  31  Q,d-Bb 

tigt  hat  und  nicht  sie,  oder  nur  sie  es  be-  M  74     10n  wfe  M  73  ||  'oyto  u«n  «»3  nnn  +~M  72 

absichtigt  hat  und  nicht  er,  sei  die  Halicah.  77      p»pS  rm  4-  M  76       San  nan  -f  B  75  ||  N«n 

ungiltig,  nur  wenn   beide   es   beabsichtigt  n«S  -f  M  7^   ||   nS  —  M  7S      poui*  Sa  «Si  M 

haben,  und  du  sagst,  die  Halicah  sei  gil-  ""  ^  +  M  82   II    nni°  +  M  81    II    ins,Sn  M  80 

n  T7.    1        v  1  1-   i       n     t   1  M   85  II  >Sm«  —  M  84  II  ,12  +  M   83         nj?D10  ns<?n 

tig!?  Vielmehr,  erklarte  R.  Johanan,  wenn       ,         ''  '  .  "  _  * ,  „ 

man  zu  ihm  gesagt  hat:  vollziehe  an  ihr  Q1  ,im  M  Q0  nm  M  8g  ;  n,  _M  88  |  n,N:n 
die  Hali9ah  unter  der  Bedingung,  dass  sie  .y«  «"a  —  m 

dir  zweihundert  Zuz  gebe'23.  Er  hat  somit 

dadurch,  dass  er  eine  Handlung  vollzogen  hat,  auf  seine  Bedingung  verzichtet,  ebenso 
hat  er  hierbei,  da  er  die  Beiwohnung  vollzogen  hat,  auf  seine  Bedingung  verzichtet!? 
Jener  erwiderte:  Jünger,  hast  du  recht?  Merke,  die  [Giltigkeit  der]  Bedingung  folgern 
wir  ja  von  [der  Bedingung  der]  Reübeniten"*und  der  Gaditen,  somit  ist  die  Bedingung, 
die  gleich  jener  durch  einen  Vertreter  erfüllt  werden  kann,  giltig,  und  die  Bedingung, 
die  nicht  gleich  jener  durch  einen  Vertreter  erfüllt  werden  kann,  ungiltig"5.  —  Auch 
die  Beiwohnung  kann  ja  nicht  gleich  jener  durch  einen  Vertreter  erfüllt  werden,  den- 
noch ist  hierbei  die  Bedingung  giltig'26!?  —  Bei  dieser  deshalb,  weil  die  Antrauungen12' 
einander  gleichen"8. 

R.  Üla  b.  Abba  sagte  im  Namen  Ülas  im  Namen  R.  Eleäzars:  Wenn  jemand  sich 

118.  Nach  ihrer  Grossjährigkeit.  119.   Wenn  er  getäuscht  worden  ist  u.  sie  entlässt;  dies  gilt 

nach  aller  Ansicht.  120.  Wol  des  RAbJ.  gegen  den  Zusatz  in  Cod.  M.  121.  Cf.  S.  372  Z.  20ff. 

122.   Die  H.  zu  vollziehen.  123.   Die  H.  ist  giltig,  auch  wenn  sie  ihm  nichts  gegeben  hat.  124. 

Cf.  Num,  32,29,30  u.  hierzu  Bd.  v  S.  912  N.  85.  125.   Die  H.  kann  nicht  durch  einen  Vertreter  voll- 

zogen werden,  daher  ist  die  Bedingung  an  sich  ungiltig.  126.  Ob.  S.  704  Z.  3  ff.  127.  Cf.  S.  28 

N.  246.  128.   Die  Antrauung  kann  auch  durch  Urkunde  u.  Geldgeschenk  (Bd.  v  S.  693  Z.  1  ff.)  erfol- 

gen, wobei  ein  Vertreter  möglich   ist. 

Talmud  8a    IV  18 
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mDriB  mt?B  mnsa  tyai  \S11   hy  tyai  n*602      [ein  Weih]  mit  einem   Darlehn"9angetraut 

12  CJD?  31  ION  BJ  UDVI  n3'»1S9a^3n  nai  S",'-1      una"  'nr  beigewohnt  hat,  unter  einer  Bedin- 

ntnsa  BHpon  ^BS  *3"l  1BN  cn:2  *2"  nBKwK3N      gung  und  ihr  beigewohnt  hat,  oder  mit  dem 

tibi  KVl  X.12  B3  UB\"i  nsns  tyai  ntSlia  nWC      Wert    unter    einer    Peruta    und   ihr   beige- 

vfynpn  ITOVB  iure  21  1BN  ^B  "I^na  ^3«  ^B  5  wohnt  hat,  so  benötigt  sie  nach  aller  An- 

iWl  m7B;  ÜDVI  nans  tyai   \x:n  ty  anpon     sieht  von  ihm  eines  Scheidebriefs.  R.Joseph 

tplS»6 B:  S^a  niWin^  2^rn2u'n:  n\"l  sSl  nB>yB      b.  Abba  sagte  im  Namen  R.  Menahems  im 

'*K ^T  DTBW  ^KIOW  TDK  iTITTP  3"l  nORl*  Wn  ""HnD*      Namen  R.  Amis:  Wenn  jemand  sicli   [ein 

KSfTWIB  ni:'2n:  sn  rTODK  nt^SriJ  N*?  wm'^pM^      Weib]  mit  dem  Wert  unter  einer  Peruta  an- 

N,n-5-,3lT\S'1  mniD  nü'Sn:  vfrtf  "»B  by  DKty  mnN  l'?  'w"1'"  10  getraut  und  ihr  beigewohnt  hat,  so  benö- 

^"aamo  ~:2  lSSKtf  mj?B  "WlTp  PMErTTeff  IT      tigt  sie  von  ihm  eines  Scheidebriefs.'  Nur 

^e  naSl"  pai  Wl  :rt  na^im  nJKBB"  niJVp      in  diesem  Fall  irrte  er^sich  nicht,  in  jenen 

PUT»  KBm  NSII  ^SN  nttmpDg,m,,nni  D2n  ^S8      Fällen  aber  irrte  er'3Isich.  R.  Kahana  sagte 

nx  "IplJJ  Dan  KBT^  Dan  pa  HB  JWTlpö  n:\S      im  Namen  Ülas:  Wenn  jemand   sich   [ein 

K3TlVl  JN3B  N^N  S21C  l^N  KSVn"  1"lp"»J?a  Ti:n  15  Weib]  unter  einer  Bedingung  angetraut  und 

nfJW  KSm  W>n  ^?N  mfWTI  Dan  ^3ttt"R,»Jnm      ihr  beigewohnt  hat,  so  benötigt  sie  von  ihm 

N~  T»KB  "»ai  S'n  Wt^p  N^>  X2"l  "1BN  JlBHlpB  m\X      eines  Scheidebriefs.  Einst  ereignete  sich  ein 

£J5 mann»  mm  CTH'TOMI  "V>XB  '«ai  sn  "ITJ^N  ^2"!      solcher  Fall,  und  die  Weisen  fanden  keine 

StS'"00"!  clkS  pWlDHl  "lTJjto  ^21  NH  pi  n"»33  1TWK      Rechtskraft,  sie  ohne  Scheidebrief  zu  ent- 

*j},*g N*»3nbn'  pm  X\~l  "»KB  pi  rP3a100,inttW  nranfflfr  20  lassen.  Dies  schliesst  die  Ansicht  des  fol- 

orA  m  94        'ÖK...1ÖK  —  M  93         (ins  P)  92      genden  Autors  aus:  RJehuda  sagte  im  Na- 

98       nS  —  M  97        1  -f  b  96   ||    ioki  «no  M  95      men  Semuels  im  Namen  R.  JismäeIs:'3a6W 

ino         roSn  -f-  M  99  Ssn  roSn  "npo  it  »in  M      sie  nicht  ergriffen  worden  /.v/,  nur  dann  ist 

.(r»aS  M)  sje  [jiirelll  Mann]  verboten,  jedoch  erlaubt, 
wenn  sie  ergriffen  worden  ist;  eine  andre  aber  ist  erlaubt,  auch  wenn  sie  nicht  er- 
griffen worden  ist,  nämlich  die,  deren  Antrauung  eine  irrtümliche  war.  Selbst  wenn 
sie  ein  Kind  auf  ihrer  Schulter  sitzen  hat,  kann  sie  die  WeigerungI33erklären  und  fort- 
gehen. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  sie,34zu  einem  Gelehrten  ging,  und  er  ihr  das  Ge- 
lübde aufgelöst  hat,  so  ist  sie  angetraut,  wenn  zu  einem  Arzt,  und  er  sie  geheilt  hat, 
so  ist  sie  nicht  angetraut.  Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen  einem  Gelehrten  und 
einem  Arzt?  Der  Gelehrte  löst  das  Gelübde  rückwirkend  auf,  der  Arzt  dagegen 
heilt  sie  nur  von  nun'35ab.  —  Es  wird  ja  aber  gelehrt,  wenn  zu  einem  Gelehrten,  und  er 
ihr  das  Gelübde  aufgelöst,  zu  einem  Arzt,  und  er  sie  geheilt  hat,  so  ist  sie  nicht  an- 
getraut!? Raba  erwiderte:  Das  ist  kein  Einwand;  das  eine  nach  R.  Meir  und  das  andre 
nach  R.  Eleäzar.  Das  eine  nach  R.  Meir,  welcher  sagt,  man  sei  damit  einverstanden, 
dass  seine  Frau  sich  bei  Gericht  herabsetze13",  und  das  eine  nach  R.  Eleäzar,  welcher 
sagt,  man  sei  nicht  damit  einverstanden,  dass  seine  Frau  sich  bei  Gericht  herabsetze. — 
Welches  Bewenden  hat  es  damit?  — Es  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  seine  Frau  wegen  Ge- 

129.   Das  er  bei  ihr  hat.  130.   Es  ist  allbekannt,  dass  ein   derartiger  Betrag  wertlos  ist  u. 

damit  keine  Antrauung  erfolgen  kann,  u.  die  P^helichung  sollte  vielmehr  durch  die  Beiwohnung  er7olgen. 
131.  Er  glaubte,  dass  die  Bedingung  erfüllt  ist,  ebenso  wusste  er  nicht,  dass  die  Antrauung  nicht  mit  ei- 
nem Darlehn  erfolgen  kann;  die  Beiwohnung  erfolgte  daher  auf  Grund  der  vorangegangenen  Antrauung, 
u.  diese  war  ungiltig.  132.   Nuni.  5,13.  133.   Bei  ihrem   Mann  zu  bleiben;  sie  benötigt  kei- 

nes Scheidebriefs.  134.   Die  jemand  sich  angetraut  hat,  unter  der  Bedingung,  dass  sie  keine  Gelübde, 

bezw.  keine  Leibesfehler  hat.  135.  Der  erfolgten   Heilung;  bei  der  Antrauung  war  sie  mit  einem 

Leibesfehler  behaftet.  136.    Durch  die  Laufereien  zu  einem   Gelehrten,  dass  er  ihr  das  Gelübde  auf 

löse;   bei  seiner  Bedingung  war  er  mit  einer  Auflösung  einverstanden. 
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lobens  entlassen  hat,  so  nehme  er  sie  nicht  üb  jn  DB'  DIB^TTIT  üb  "n:  DIB'D  WtPK  DK 

wieder;  wenn  wegen   übler  Nachrede'37,  so  üb  D*3"l  13  lJJTff  113  ^3  1ÖW  iTW  *3T1  TW 

nehme  er  sie  nicht  wieder.  R.  Jehuda  sagt,  Tt:  bl  1D18  T»KO  ^l2  TTTF  D'O'l  13  1JJT  nVwp 

war  das  Gelübde  vielen  bekannt,  so  nehme  JTW>n  "pX  UWOT  "VTir  üb  DDn  DTpri  T/1W 

er  sie  nicht'38wieder,  und  war  es  nicht  vie-  5  "UW  TflNl  "pi*  1UÜ  "IÖ1X  ITy'pN3^"!  TTrT»  Dm 

len  bekannt,  so  darf  er  sie  wiedernehmen.  N^S  "pIX  TICS  üb  irpbü  *2"l  *1DX  TIPP  N1?  TIS 

R.  Meir  sagt,  benötigt  das  Gelübde  einer  K^l" 3TO1  rTOTP  "OTT  KOpBWD  "p2C  TMW  ySOFoi.75 

Untersuchung  eines  Gelehrten139,  so  nehme  nöaVjTWn  "WtW4  unb  W2ltM  *3  ^NIB^  SJ2  D13TI  i0,-0i'8 

er  sie  nicht  wieder,  und  benötigt  das  Gelüb-  CO"!  DMtP  D'»»''  riB'^B*  1DN  prfifi  12  ]Dnj  m'D'Q'l 

de   keiner  Untersuchung   eines  Gelehrten,  n>  "»in  1~2  D\"C  m>  mü';  löst  pn2P  131   ntfriitP 

so   darf  er   sie   wiedernehmen.    R.   Eleäzar  iniT'  X*?  D2n  mipn  ■pTJRS'  113  *?2  1ÖW  TKO 

sagt,  einerlei  ob  es  benötigt  oder  nicht,  neh-  i:\SB*  "OSö  übü1  yvx  T1DX  üb  löW  ITJ^N  "Ol* 

nie  er  sie  nicht  wieder.  R.  Eleäzai  sprach:  nsn    DTX°  "12D    T»KO    "»31    ^te^DS    \S'E2    ■(•»■tat km.74» 

Man  verbot  es  in  dem  Fall,  wenn  es  benö-  D1X  PN'  "CD  ~rjbü  •'Zil8  T"»"7  fTOD  inB'X  nTDTIfiB* »; 

tigt,  nur  wegen  des  Falls,  wenn  es  nicht  15  TWX2  «DPI  1DX  XD1  p  rP33  inB'X  nTDnnP  rem 

benötigt10.  Was  ist  der  Grund  R.  Jehudas?  JlTlIDTlpD  "1Dn"Xl  "h'WV*!  üb  1DXT  p^CD}'  naiVTl 

—  Es  heisst:  und  die  Kinder  Jisrael  erschlu-  EDn  ^»2fX  ~|S";B'   Xin  ^2X  Mnp   X£"D  "Cri  *N 

^«  sie  nicht,  tot  il  ihnen  die  Fürsten  der  G  -  n:\X  ijrT»J  nBHlpö  in'X  XSm  KBY1  tottt  riWl 

meiiide  zugeschworen  hatten*.  —  Was  heisst  üb  mDKl  p^pDjJ  3Wn  D1X2  X2~  XO^l  ntSHlpÖ 

"viele"?  R.Nahman  b.Jichaq  erklärte:  Drei  •  i  nb  KlTtf  im  ^D2  VPN  PWlpa  "IDrVKI  ^  HTM 

[Personen],  denn  unter  Tage  sind  zwei,  und  wW  _  M  2        H^,  m'j    ||    nw...BWB  _  M  100 

unter  zw/c  sind  drei  [zu  verstehen].  R.  Jic-  m  5       rnyn  Sd  m  4     ity»1?«  P  3       yrs  u»*w...iön 

haq  erklärte:  Zehn,  denn  hierbeilwheisst  es  ntt-Ss»  o'an  o«av  dw  n»S»  wr\  m»y  n»n  hb>Sb»  p* 
Gemeinde1".  «R.  Meir  sagt,  benötigt  das        ™m  n  n  T"«  ',stn  +  M  6      ™°  ">  "n=  »^  « "n 


Gelübde  einer  Untersuchun«  eines  Gelehr- 


/S   —  M  9  ||  1  +  M  8  ||  kSn  —  M   7 


ten,  so  nehme  er  sie  nicht  wieder.  R.  Eleäzar  sprach:  Man  verbot  es  in  dem  Fall,  wenn 
es  benötigt,  nur  wegen  des  Falls,  wenn  es  nicht  benötigt.  Worin  bestellt  ihr  Streit? 
-  R.  Meir  ist  der  Ansieht,  mau  sei  damit  einverstanden,  dass  seine  Frau  sich  bei  Ge- 
richt herabsetze,  und  R.  Eleäzar  ist  der  Ansicht,  man  sei  nicht  damit  einverstanden, 
dass  seine  Frau  sieh  bei  Gericht  herabsetze.  Raba  erwiderte:  Da"\vird  von  einer  Frau 
aus  vornehmer  [Familie]  gesprochen,  denn  er  kann  sagen,  er  wolle  nicht,  dass  ihm  ihre 
Verwandten  verboten"  würden.  —  Wieso  lehrt  er  demnach  im  Schlußsatz,  dass,  wenn  er'48 
zu  einem  Gelehrten  ging,  und  dieser  ihm  das  Gelübde  aufgelöst  hat,  zu  einem  Arzt, 
und  dieser  ihn  geheilt  hat,  sie  ihm  angetraut  ist,  er  sollte  doch  lehren,  sie  sei  ihm 
nicht  angetraut,  und  erklären"",  dies  gelte  von  einem  Mann  aus  vornehmer  [Familie], 
weil  sie  sagen  kann,  sie  wolle  nicht  seinen  Verwandten  verboten  werden''"!?  —  Sie  ist 
mit   irgend   einem"1  zufrieden.   Dies  nach   Res-Laqis,  denn   Res-Laqis  sagte:  Lieber  zu 

137.  Wenn  ihr  Ehebruch  nachgesagt  wird.  138.   Da  ein  öffentlich  abgelegtes  (ielübde  nicht 

aufgelöst   werden  kann.  139.  Zwecks  Auflösung;   ein  solches,   das  der   Ehemann  selber  aufzulösen 

nicht  befugt  ist.  140.    Im  2.  Fall  könnte  der  Ehemann  sagen,  er  habe  nicht  gewusst,  dass  er  zur  Auf- 

lösung des  Gelübdes  befugt  war,   u.  die  Scheidung  widerrufen   u.  die  Giltigkeit  der  neuen   F.he  anfechten. 
141.  Sie  Hessen  den   Schwur  nicht  auflösen,  weil   er  öffentlich   geleistet  worden   war.  142.  Cf.  Lew  15,25 

u.  hierzu   Nid.  TV.  143.   Im  angezogenen  Schriftvers.  144.   Zu  einer  solchen  gehören  10  Perso- 

nen;  cf.  Bd.  vij   S.  5   /.  9.  146.   In   der  2.  Lehre,  in   der  es  heisst,  sie  sei  im   Fall  der  Auflösung   durch 

einen   Gelehrten   nicht  angetraut.  147.  Durch   eine  Scheidung  würden   ihm   ihre  Mutter  u.  ihre  Schwe 

ster  verboten   werden,   sie    selber  wolle    er  wegen    ihres  Gelobens    nicht:    er   annullirt  daher  die  Antrauung. 
148.  Wenn  seine   Vereinbarung  lautete,   er  habe  keine  Gelübde  bezw.   Leibesfehler.  149.    In   l'eberein- 

stimmung  mit  dem  vorangehenden   Fall.  1 50.  Cf.  N.  147  mut.  nun.  151.   Das  Weib  annullirt  die 

Ajitrauung  nicht. 
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Q^iiXVT   P   VWOb  aü   Wpb   0*1  1ö*n°tt*p^   C^VD      zweien  sitzen  als  verwitwet  weilen.  Abajje 
■*■"«!!  WTC  K"OJ  MDirDWT,%lDN  *3H*  l^DIN  an">iaf?a      sagte:  Gleicht  ihr  Mann  auch  einer  Ameise, 

J8D.llöu  *-*  ' 

KT3J  KOSH""««  KSS  2*1  PI?  "»Ol  RTIOTn  »3  ihr  Stuhl  wird  unter  die  Vornehmen '"ge- 
KD^p  "108  HETM  31  awni  K33  **03  IWpVI  setzt.  R.  Papa  sagte:  Ist  ihr  Mann  auch  wie 
ni^ini  niJTD  ]^131  Wfl  irmeA  "»PlS^ta  *JD  N^>  HTM  s  eine  Rübe,  so  ruft  sie  ihn  heran  und  sitzt 
HW1  Wfl  J  'Ol  J^DlBtC  pöiö'^a  :  jrvtyro  mit  ihm  auf  der  Türschwelle.  R.  Asi  sagte: 
*»fi  *6  ^JTD3l,fc3ni  nsn  PPTI  KDW1  nyr  )i"r6j?  Ist  ihr  Mann  auch  wie  ein  Stengel,  dennoch 
"üuslr-  ^s*  pCO'pm  tfWDni  n^inm  Jptri'pnrn  verlangt  sie  keine  Linsen  in  den  Kochtopf. 
■QTa^DV  W  ItW  B"rK3  pf?lDS'4paiJ?  pa  pj?13p  Es  wird  gelehrt:  Sie  alle  huren  und  hän- 
mW  npT2  }K3  maij?  riyna  }«a  »"»typ  N^>  WJn  io  gen  es  ihren  Männern  an. 
*2;  Bnrfrwi  Kp  DTTODM  npT  1DK  VM  an  maijj  Alle  Leibesfehler,  die  untauglich 

■»CJ  nsn  rfHDl  mam  Xn^pa^maj;^  ItPSK  D^na  machen  &c.  Es  wird  gelehrt:  Zu  jenen "3füg- 
VJJ  ^2N  miaj?  T»aj?l  PPDlSa  KtalPtft&pJl  WBK  ten  sie  noch  Schwitzen,  Warzen  und  [üblen] 
na  nun  ^N  KW  *3V1  Költ?  Wn  ItPSN  K^  PIPM  Mundgeruch  hinzu.  —  Machen  diese  denn 
SD1D,2°\S  lyiy  na  n\^  N^l  \S'"n^DB  «2,11  N2n  nyti*  i5  Priester  nicht  untauglich,  es  wird  ja'54ge- 
KMfrUBD  KDIBTUC  tlhDS  «am  Han  RVfnVlTJ  lehrt:  Das  alte,  das  kranke  und  das  stinken- 
■»in  TJW  na  BW  K&W  »"»am  n^DS  K1?  «am  «an  de155,  und  hierzu  wird  gelehrt:  diese  Fehler, 
JTT  j\S'  RlBp  BIO  nt  •»in  n^ru  "lytr  na  j\X22C12  "IT  ob  dauernd  oder  vorübergehend,  machen 
TJ?  brötU  ja  ]1JW23J2"I  B'TS  n^na  \m?\Sl  Olö  Menschen,56untauglich !?  R.  Jose  b.  R.  Ha- 
mDiya  KMn  •'aia15"©!'1  'Ol  "1DN  '»p^NPl  "1DSN2  2onina  erwiderte:  Das  ist  kein  Einwand;  das 
SS2  21  10«  SIH  D^afnNI  nnms  nnmfi  b'/'  eine  gilt  von  Schweiss,  der  sich  entfernen 
iPTTinm  MDWPwm  b&  nsa  nnn  nWnDlJD  lässt,  und  das  andre  von  Schweiss,  der  sich 
W&Q  Kfl  mDPI  ai  1DK  runnno  N^j"'^!  nicht  entfernen  lässt.  R.  Asi  erwiderte:  Man 
2^2  n2^a  kSb>  '»ai  UOl  ^  pDtP  xai  Xiaac  weise  nicht  auf  einen  Widerspruch  hin  zwi- 
Klbn  21  ION  :D10  nT  m  npVat  lDlpO  nt^yai  25  sehen  Schwitzen  und  Stinken;  ein  Priester 
M  12  1!  np<n  'm  niui  M  n  ||  n«Dii3  >vaw  M  10  kann  tden  Schweiss]  durch  Weingeist  ent- 
M  .ia  p  15  ||  -dw  M  14  D'sroa  M  13  ||  -Dien  »wn  fernen,  ebenso  bei  [üblem]  Mundgeruch  Pfef- 
nn  miay  Tajn  rrnp  M  17  ||  »m  njm  M  16  ||  i*a  fer  in  den  Mund  nehmen  und  den  Dienst 
||  *aw  -  M  20  ;;  nj?»»n»{n  w  M  19  ||  xnSe'vB  M  18  verrichten,  bei  einem  Weib  aber'57ist  dies 
24  ü  p  wo»  -  M  23  ||  rw,  M  22  ||  mn  -  -  M  21  ^  möglich.  -  Von  was  für  einer  Warze 
—  M  27    I    nS  —  M  26  !!    D"Bn:i  M  25        nS  4-  M  .,      ,.      s.  .      .     .  ,  .      . 

n  —  M  28  i  &llt:  dies:  lst  sie  behaart,  so  macht  sie  ja 
beide  untauglich,  und  ist  sie  nicht  behaart, 
so  macht  sie  ja,  wenn  sie  gross  ist,  beide  untauglich,  und  wenn  sie  klein  ist,  beide 
nicht  untauglich!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Eine  behaarte  Warze  ist  ein  Leibesfehler,  ei- 
ne unbehaarte  ist  gross  ein  Leibesfehler. und  klein  kein  Leibesfehler.  Was  heisst  gross? 
R.Simon  b.  Gamaliel  erklärte:  Wie  ein  italischer  Assar.  R.Jose  b.  R.  Hanina  erwiderte: 
Wenn  sie  sich  auf  ihrer  Stirn  befindet.  -  -  Auf  ihrer  Stirn  sah  er  sie  ja  und  war  einver- 
standen!? R.  Papa  erwiderte:  Wenn  sie  sich  unter  ihrer  Haube  befindet;  zuweilen  ist  sie 
zu  sehen  und  zuweilen  ist  sie  nicht  zu  sehen. 

R.  Hisda  sagte:  Folgendes  hörte  ich  von  einein  bedeutenden  Mann,  es  ist  R.  Sila: 
Wenn  ein  Hund  sie  gebissen  hat  und  an  der  Stelle  eine  Narbe  entstanden  ist,  so  ist 
dies  ein  Leibesfehler. 

R.  Hisda  sagte:  Eine  grobe  Stimme  ist  bei  einer  Frau  ein  Fehler,  denn  es  heisst: 

152.  Cf.  S.  441  NN.  130—134.  153.  Den  Priester  untauglich  machenden  Leibesfehlern;  cf.  Bek.  43». 

154.  Hinsicht!,  der  Leibesfehler  bei  Tieren,  die  zur  Opferung  untauglich  sind.  155.  Wozu  Schwitzen 

u.  übler  Mundgeruch  gehören.  156.   Priester  für  den  Tempeldienst.  157.  Mit  der  er  immer- 

während zusammen  ist. 
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li>denn  deine  Stimme  ist  süss  und  deine  Ge-      21J?  "^lp  'O'lDKSP  Die  n?  m  nt?N2  rQJ?  ^Iponi.2,14 
statt  anmutig.  nWH  Hl  p  PINTO  |n:  O^Ofl         :  HTM  "JKlOI 

R.  Nathan  aus  ßira  lehrte:  [Der  Ab-  l&vb  W  DTI  iTDp  K3TT  iT»"D  KI1K  S"!  "DDJ°nBB 
stand]  einer  Handbreite  zwischen  den  Brüs-  N\3n  pDIÖ  ^sf^ffH  21  TY>h  ne«  Knv6j?ö^  nSB 
ten  einer  Frau.  R.  Aha,  der  Sohn  Rabas,  5  -©IK  |n:  O"!  N\3D  nipDXK  B^BT  «3«  nes  HD21 
wollte  vor  R.  Asi  erklären,  eine  Handbreite,  DIE  nt  nn  rpnmn  bVB*  pM  ."1^11^  ntPN  ^2 
als  Vorzug'59,  da  sprach  R.  Asi  zu  ihm:  Dies  i-fr  ]2  JWbT  ÖTl  n*T3  "ü" NB'^Ö  Ol  IBM  n»31 
wurde  unter  den  Leibesfehlern  gelehrt.  —  \vn  "O  K3W  '»ei  HSD  i"6  p  JWVP  "OY!  ni|BVB 
Wieviel  [normal]?  Abajje  erwiderte:  Drei  ««OTp  Wl  sJ»X34nin  "O  "D  rci  TDOT  ]*N  KJYU 
Fingerbreiten.  Es  wird  gelehrt:  R.Nathan  io:rU3  rW  flp^m  JTHVW^  rV»T!  n^PfiffiP  firm" 
sagte:  Wenn  eine  Frau  grössere  Brüste  hat  }v6j?  nJJID'1  Kim  H3  T^Y1  BWPtt^K  "IW  |T»S^1°  ps.8?,5 
als  andre,  so  ist  dies  ein  Leibesfehler.  —  inN3"',1i?  p  JOTT>  "»aTl  n*T3  13  KV*C  "G"!  1DK 
Um  wieviel?  R.  Mejasa,  der  Enkelsohn  des  ini°  VOM  TDK  nniNT^  nSSDn  "intfl  m  T^Uil  ihm* 
R.  Jehosuä  b.  Levi,  erwiderte  im  Namen  pt^D  SO  jJ^D  im  NUT  TDKS7piD  "»Ina  n*»~Tj7  lTWO 
des  R.  Jehosuä  b.  Levi:  Um  eine  Handbrei-  15  m~  ^1-rW0T  Ol  Nfn  flwWS  *VÜ  BHJ?  Dnr6 
te.  —  Gibt  es  denn  so  etwas?  —  Freilich;  nmb  p^D  "O1  JJ3T  '•TDKp  \XD  J?T  Hin  *6  KDfl 
so  erzählte  Rabba  b.  Bar-Hana,  er  habe  ei-  :  itflPSB  \S{?33°ii?  •n5Pes'34b 

1  I     Jom.57a 

ne  Araberin  gesehen,  die  ihre  Brüste  nach  -jnu    DW1    ITON    PTC32    rmj/"i    PD10    HD  Vlpll  Zeb-ßüb 

rückwärts  warf  und  ihren  Sohn  säugte.  poiö    HD    IM  nDlNrOtSW    iT&O    &P3n?  |HiBek-25" 

*°Aber  von  Qijon  wird  gesagt:  ein  Mann  20  ijjDTl  byzn  nittn1?   nD3DJ  VlTW  ncnnDJ"!  lbbnM  '   J 

w«a?  ?z<?£Ä  <?m  Mann  ist  darin  geboren,  und  HD    1\"1    HDTNrO    N^fc'   "iy^*    TWT\    W2T\h   TTä 

er  gründet  es,  der  Höchste.  R.  Mejasa,  der  T^ND  "»3")  "H3T   mj?B  rpe  lnpD   rPHl  I1?«  WDiD 

Enkelsohn  des  R.  Jehosuä  b.  Levi,  sägte:  "inD3lf  PDIDD  DniD«  DHST  flDD  CTDIN  DVDDm 

Einerlei  ob  man  darin  geboren  ist,  oder  man  ime  t£"  DNl  jiytcb  bu1  U\N  "H^üBf  pDl£3  b3N°  Col.b 

es  zu  sehen  hofft.  Abajje  sagte:  Einer  von  25  '3BD  ]1JN0^  blD"1  TJ»«  TPDDtP  pDlD4"*)«  l^n  nn\S2 
ihnenl6,ist  so  bedeutend  wie  zwei  von  uns.  J  Y»nianp34,np1ia  Ninii' 

Raba  sagte:  Wenn  aber  einer  von  uns  nach  M^e  üb  SH  PPS"!  aWT^fl^Dl  Neye  .^*1DJ< 

dort  hinaufgeht,  ist   er  so   bedeutend  wie  32   ||   h  m  +  M  31  ||  (-öd  -  M)  30  ||  n  —  M  29 

zwei  von  ihnen.  So  wusste  R.Jirmeja  nicht  35  ||  jani'  T'«  -j-  M  34  ||  (12—  M)  33  ||  nm»ana  m 

solange  er  hier  war,  was  die  Rabbanan  spra-  n»»Vi  w  M  37  ||  hm  n>?:tra  -f  m  36  |]  nn«  —  Ri 

chen,  nachdem   er  aber  nach  dort  hinauf-  I1  nS"  VM  38   II   P^01  l3,°  nm  n3  nSv  ™  ""»  ^^ 

...    ■   ,.       r.    u    1       •      a         .H  —  M  42   II   3  --  M  41  II  a  +  M   40    ||    l1?*«  M   30 

ging,  nannte  er  uns   törichte  Babylonier  . 

IATTE  sie  Leibesfehlkr,  als  sie  noch  im  Haus  ihres  Vaters  weilte,  so 
t\  hat  der  Vater  den  Beweis  zu  erbringen'62,  dass  die  Fehler  an  ihr  ent- 
standen sind,  erst  nachdem  sie  sich  verlobte,  und  sein  Feld  verwüstet'^wor- 
den  ist,  und  ist  sie  bereits  in  die  gewalt  des  ehemanns  gekommen,  so  hat 
der  Ehemann  den  Beweis  zu  erbringen,  dass  sie  die  Fehler  hatte,  noch  be- 
vor sie  sich  verlobte,  und  sein  Kauf  ein  irrtümlicher  war  —  Worte  R.  Meirs. 
Die  Weisen  sagen,  dies  gelte  nur  von  verborgenen  Leibesfehlern,  bei  sicht- 
baren  ABER    KÖNNE   ER    NICHTS    EINWENDEN,    UND    IST   EIN    BADEHAUS   IN    DER   STADT, 

könne  er  auch  bei  verborgenen  leibesfehlern  nichts  einwenden,  weil  er  sie 
durch  Verwandte  untersuchen  lässt. 

GEMARA.  Nur  wenn  der  Vater  den  Beweis  erbringt,  wenn  aber  der  Vater  den  Be- 

158.  Cant.  2,14.  159.   Dies  sei  proportionell,  mehr  oder  weniger  ein   Fehler.  160.   Ps.  87,5. 

161.   Den  palästinensischen  Gelehrten,  als  Ggs.  zu  den   babylonischen.  162.  Wenn  der  Ehemann  nach 

der  Verlobung  sie  nicht  heiraten  u.  ihr  nicht  die  Morgengabe  auszahlen   will.  163.   Es  ist  sein   Miss- 

geschick. 


■  ••. 


Na*.  65" 
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n»T0OT"KVt,,jwn"3,i  <:2  }D*na  ^an4,n"»n  awf     weis  nicht  erbringt,  ist  der  Ehemann  be- 
tyan  FWb  HDÖJ  KB"<D  nö\X  j"PI  UN  1T*0  N^>      glaubt,  also  nach  R.  Jehosuä,  welcher  sagt, 
rr*Tl  tyarfVr^Dl  NÖJ?B  n\S1  K"»3n^  "p¥4Sty3n      wir  leben  nicht  von  ihrer,c,Aussage;  dem  wi- 
\rb  ]»r\K  JDVIB  3Krf  iTKI  tysrfVpna  S^  Wl      dersprechend  aber  heisst  es  im  Schlußsatz, 
!Äb,ö0*nan  1TJ?Vn  W    na«  n:aSJ    na«1    to*tej  5  dass,  wenn   sie   bereits  in  die  Gewalt  des 
lq-47b  jflfW  "21  KBVI  |6  IWi^CK  "IT  n»  N^>  IT  rUW      Ehemanns  gekommen  ist,  der  Ehemann  den 
"21  ^TS  tib  *3  «VN  ^3  SSin  npm  "ina  ^>?K  «^      Beweis  erbringen  muss;  nur  wenn  der  Ehe- 
KJOFI  npffl  S2\S'l  N2\-  KBOT  npm  TJT3  JWin""      mann  den  Beweis  erbringt,  wenn  aber  der 
Via  pVlTP  ,,an45^TK  «Jiaai  nptn  N3"6l  K3TI  ^3N      Ehemann  den  Beweis  nicht  erbringt,  ist  der 
säsaa  J3^  nyeb  ümp47mna  CK°  X^m46X2i;n  Plpm  10  Vater  beglaubt,  also  nach  R.  Gamaliel,  wel- 
K«  ptfirP  *3TI  Naa  pBD  Tima  nina^  DTIp  p^>  *1J?»  QN      eher  sagt,  sie  sei,6,beglaubt!?  R.  Eleäzar  er- 
"ias  K31  TfiTB  nna  n3l"nDK  Piro  \sa48n-2  "1D1M      widerte:  Es  ist  zu  teilen:  wer  das  eine  lehr- 
JK31  1KVD1  jkS2  •>ME°KS*D  IM  |K31  1KXÖJ  |N3  KBm      te,  lehrte  das  andre  nicht.  Raba  sagte:  Man 
T«nx  tyan5'tyan  mtl'^  nKDJ  ^3N  nw»1»«  im      sage  nicht,  R.  Jehosuä  berücksichtige  über- 
■fot  paiB  na  V»n  DTKJin  16»  TJ?B>  n\M  >T»ar6  15-haupt  nicht  den  bisherigen  Zustand,6sdes  Kör- 
DTKTmB'B  pN  Disnn  vbtf  7J?  mytfi  npa  inpa  nvtl      pers,  vielmehr  berücksichtigt  er  den  bishe- 
rig   lax  IM    |S21  WWW    J«a    KD«65a  \sasi    n'?      rigen  Zustand  des  Körpers  nur  dann  nicht, 
nma*  SIS  j\X  npTnFw^  X2\S1  DWD  noisnatya      wenn   [dagegen]  die  Belassung  des  Gelds 
\X  mn"D^ff»Jl  PIKI  \S*m  !pTI2  p  2S  NTtf  2122      im    bisherigen    Besitz    zu    berücksichtigen 
p«   npm  pnoM  gta  «»ö:   DTRTSn  xb&  T;  '•an  21»  ist'06,  wenn   aber   die  Belassung  des  Gelds 
CIN  j\X  npTn"NB\j5>c:  «an  paia2  D^B^a  CIN      im  bisherigen  Besitz  nicht  zu  berücksiehti- 
\mn  N2\SH  BWO  flDTKrütfa  M^M  pBiaa  D^O      gen  ist,  berücksichtigt  R.  Jehosuä  den  bishe- 
pm  M  46  I  »*n  —  M 45~|~n:n  M~44      mÜÖ  M  43      ri§en  zustand  des  Körpers.  Es  wird  näm- 

—  M  50  ||  Kai  M  49  ||  i"o  —  M  48   ||  nn-np  M  47      lieh  gelehrt:  Wenn  der  Fleck  dem  weissen 

—  M  53   ||   'D»a  M  52       rerA  Span  Sy  M  51    ||   »im      Haar,67voranging,  so  ist  er  unrein,  wenn  das 

.unu  -  B.  55  ||  «in  -  -  M  54     nptn      weisse  Haar  dem  Fleck  vorangillgj  so  ist 

er  rein,  ist  es  zweifelhaft,  so  ist  er  unrein;  R.  Jehosuä  sagt,  dunkel108.  —  Was  heisst  dun- 
kel? Rabba  erwiderte:  Es  ist  dunkel,  und  er  ist  rein"-.  Raba  erklärte:  Im  Anfangsatz 
sind  sie  da  entdeckt  worden"0,  somit  da  entstanden,  und  ebenso  im  Schlußsatz  da  ent- 
deckt worden,  somit  da  entstanden.  Abajje  wandte  gegen  ihn  ein:  Ist  sie  bereits  in  die 
Gewalt  des  Ehemanns  gekommen,  so  hat  der  Ehemann  den  Beweis  zu  erbringen,  dass 
sie  diese  Fehler  hatte,  noch  bevor  sie  sich  verlobte,  und  sein  Kauf  ein  irrtümlicher  war. 
Nur  dann,  wenn  bevor  sie  sich  verlobte,  nicht  aber,  wenn  nachdem  sie  sich  verlobte'". 
Weshalb  denn,  man  sollte  doch  sagen:  da  sind  sie  entdeckt  worden,  somit  sind  sie  da 
entstanden!?  Dieser  erwiderte:  Wenn  nachdem  sie  sich  verlobte,  sage  man,  es  sei  fest- 
stehend, niemand  trinke  aus  einem  Becher,  ohne  ihn  untersucht  zu  haben,  somit  hat 
dieser  es  gesehen  und  war  einverstanden.  —  Demnach  sollte  dies  auch  dann  gelten, 
wenn  bevor  sie  sich  verlobte!?  Vielmehr  sagen  wir,  es  sei  feststehend,  dass  niemand 
mit  Leibesfehlern  einverstanden  ist,  ebenso  sollten  wir  auch  in  jenem  Fall  sagen,  es 
sei   feststehend,  dass  niemand  mit  Leibesfehlern  einverstanden  ist!?  —  Vielmehr,  wenn 

164.  Cf.  S.  493  Z.  22  ff.  165.    Der  für  ihre  Behauptung  spricht:  da  sie  ohne  Leibesfehler  geboren 

wurde,  so  war  sie  es  auch   bei   der  Verlobung;   hinsieht!,   der   Deflorirten  vgl.  S.  494  N.  262.  166.   Dh. 

der  Grundsatz,  dass  der  Kläger  den  Beweis  anzutreten  hat  (cf  Bd.vj  S.  167  Z.  5);  in  den  in  Rede  stehenden 
Fällen  ist  die  Frau   Klägerin.  167.   Kennzeichen  des    '  -     <      l.ev.  K;ip.  13.  168.  Unentschie- 

den; cf.  Bd.  vij   S.  366  N.  86.  169.   Der  Körper  bleibt  im  bisherigen   Zustand  der  Reinheit.  170. 

Die  Leibesfehler  im  Haus  des  Vaters,  bezw.  im  Haus  des  Ehemanns;  dieser  Unistand  ist  in  beiden  Fällen 
zu  berücksichtigen.  171.  Obgleich  sie  sich   noch  im   Haus  ihres  Vaters  befand. 


711 KETHUBOTH    Vll.viij  Fol.   75b -76b 

nachdem  sie  sieh  verlobte,  ist  zweierlei  zu  nrW  EIS  j\S*  ilpTm  lDCTn  ty  Cpjn  rTOJ?n  »IpTI 
berücksichtigen:  man  lasse  den  Körper  bei  \SE  Sin  D^S^l  .INI  \S*m  1DTD  p  CS  N^N  Dp3 
seinem  bisherigen  Zustand,  und  ferner  ist  D1BD3  Nlü^l"  pölD3  D^ö  EIS  j\X  npTnamDN  Foi.76 
es  feststehend,  dass  niemand  aus  einem  Be-  DINHil  N^B>  "TJJ  jmDN  N^>  Tlin  D1DC3  Nim  Min 
eher  trinkt  ohne  ihn  untersucht  zu  haben,  5  K2\S*  \XE  I2>si  NS^N  fc6*WpTn  b$  CIW1  IDJjn 
und  er  es  wol  gesehen  und  einverstanden  \s\il  lpl!2  p  CS  N\X  D122  HTIW  DIN  j\Sl  HpWl 
war.  Wenn  man  aber  einwendet,  es  sei  fest-  d^BNS"  C1»S  j\X  nptn"  »1211N  Kin  D^S^I  HN1 
stehend,  niemand  sei  mit  Leibesfehlern  ein-  KBT>"1  "ION  MPN  21  inptn  ty  |1Ö0  TDJJiTl  pölM 
verstanden,  so  ist  dies  ein  [Moment]  ge-  21  iTGWN  "[TU  ^  rUQ  N^EY'-jT^  X2X1?  "JE 
gen  zwei,  und  eines  gegen  zwei  ist  nicht  10  poiM  TNÖ  "Ol  mia^wS  2"1£?  N^IN  211  .1^12  SPIN  tKp''7 
stichhaltig.  Wenn  aber  bevor  sie  sich  ver-  WSnb  2N»~I  ^J?B^iT»3K  JT»3Ö  i1!2j;  N3^  pixin 
lobte,  so  scheidet  die  Belassung  des  Kör-  pipDj?  '»ND3  N2~  Sin  1T2  "6  rUO  WDK1  n\X1 
pers  bei  seinem  bisherigen  Zustand  aus'72,  D«IM1  fiNT!  n\X16o\l"E  n\X1  iKO  mW  MVP3" 
und  wenn  [man  sagen  wollte,]  es  sei  fest-  .112  Cp^non  'wiSD*  1DN  JTTIiT  21  "ION  :  N1.1 
stehend,  niemand  trinke  aus  einem  Becher  15  tya  p"»tDil  N^l  .112"  nN  llCiin  b$2  "JtfDl  112112 
ohne  ihn  untersucht  zu  haben,  und  er  es  b';2  by  rYIDn*,n|W  TJJ  non.l  J1N  "ywnb  .112.1 
wol  gesehen  und  einverstanden  war,  so  ist  nj?B>3  D^p  TTIOn  fTTW*  m\X1  N^rft  Ttonn 
es  im  Gegenteil  feststehend,  dass  niemand  nte'KO^K  IlSa  M  .1^2  KJV1  Nl"ll  ms  fO^D  Col.b 
mit  Leibesfehlern  einverstanden  ist,  und  p*Böl  ,i\s*1  3N  tfl^Q  cn~  "»Dl  "»0  fTCN  JV22 
man  lasse  das  Geld  in  seinem  bisherigen  20  N3N  ^21  ION  2spi21  .1\S1  non.1  S>*21  WO  K3f] 
Besitz.  R.  Asi  erklärte:  Im  Anfangsatz  Wo  b$2  Dftfl  "»Ol  N1?  TONI  iTön  ;V22  .1^2 
[gleicht  es  der  Forderung:]  mein  Vater173  M  -,s  ^rz  M  ^7  ^  r- :x  m  ^S  iö*  M  36 
hat  bei  dir  eine  Mine,  der  Schlußsatz  aber  B  61  *n«o  +  M  60  mn<  mn»a  M  59  nSyaS  -f 
[gleicht  der  Forderung:]  ich  habe  bei  dir  ei-  .m»n  D"»a  no«p  man  nn^n»  M  62       mann 

ne  Mine.  R.  Aha,  der  Sohn  R.  Ivjas,  wandte  gegen  R.  Asi  ein:  R.  Meir  pflichtet  bei  hin- 
sichtlich Leibesfehler,  die  sie  wahrscheinlich  im  Haus  ihres  Vaters  hatte,  dass  der  Va- 
ter den  Beweis  zu  erbringen  hat'7'.  Weshalb  denn,  dies  [gleicht  ja  der  Forderung:]  ich 
habe  bei  dir  eine  Mine!?  —  Dies  gilt  von  einem  Ueberfinger.  -  -  Welchen  Beweis  kann 
er  bei  einem  Ueberfinger  erbringen'5!?  —  Er  erbringe  den  Beweis,  dass  dieser  es  ge- 
sehen hat  und  einverstanden  war. 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels:  Wenn  jemand  mit  einem  eine  Kuh  um  ei- 
nen Esel  getauscht,  und  der  Besitzer  des  Esels  die  Kuh  an  sich  gezogen  hat'",  und  der 
Esel,  bevor  der  Eigentümer  der  Kuh  ihn  an  sich  gezogen  hat,  verendet  ist,  so  muss 
der  Eigentümer  des  Esels  den  Beweis  erbringen,  dass  beim  Ansichziehen  der  Kuh  sein 
Esel  lebte.  Und  unser  Autor  lehrt  dasselbe  im  Fall  von  der  Braut'  .  -  In  welchem  Fall 
von  der  Braut:  wollte  man  sagen,  von  der  Braut  im  Haus  ihres  Vaters,  so  ist  es  ja  nicht 
gleich;  da  bringt  der  Vater  den  Beweis  und  erhält'78,  hierbei  aber  bringt  der  Eigentü- 
mer des  Esels  den  Beweis  und  [die  Kuh]  bleibt  im  Besitz'"!?  R.  Abba  erwiderte:  Von 
der  Braut  im  Haus  ihres  Schwiegervaters ,8u.  —  Aber  immerhin  ist  es  ja  nicht  gleich: 
da  bringt  der  Ehemann  den  Beweis  und  entkräftet  die  Präsumtion  des  Vaters"',  hierbei 

172.   Da  die  Zeugen  bekunden,  dass  sie  die  Fehler  schon  vorher  hatte.  173.   Die  Morgengabe 

der  Verlobten  gehört  dem   Vater,  somit  scheidet  ihre  Person  aus.  174.   Auch  nach  der  Verheiratung. 

175.  Ein  derartiger  Fehler  ist  bestimmt  augeboren.  176.  Wodurch  er  sie  erwirbt;  cf.  Bd.  v  S.  788  Z. 

13 ff.  177.  Wobei  ebenfalls  ein  derartiger  Zweifel  vorliegt.  178.  Seine  Forderung,  nach  dem 

bekannten  Grundsatz,  der  Kläger  habe  den   Beweis  anzutreten.  179.  Sonst  nicht,  gegen  den  genann- 

ten Grundsatz.  180.   Der  Ehemann  hat  den   Beweis  anzutreten,  obgleich  der  Vater  Kläger  ist.  181. 

Zu  seinen  Gunsten  spricht  der  Grundsatz,  dass  man  den  Körper  hinsichtl.  der  Zeit  des  Zweifels  beim  bis- 
herigen Zustand  belasse  u.  annehme,  dnss  sie  den  Leibesfehler  erst  später  bekommen  hat,  u.  mit  Recht  wird 


Fol.   76b  KETHUBOTH    Vll.viij  712 

WO  TlOnn  ^J?2  K2fl  2N1  TPpmb  n^  JHD1  n\SH  aber  bringt  der  Eigentümer  des  Esels  den 

prW  12  ]2n:  21  "ION  mTO  n^ptn  D^plOl  n\S1  Beweis  und  bekräftigt  seine  Präsumtion'8'!? 

B^iNCi  K2^K°Vy»n  K^fpBnTpVi  rT»2N/V22  n^>2  R.  Nahman  b.  Jichaq  erwiderte:  Von  der 

j>xa^>  l^SK  N^S*  i:n^  \*yavh  tt6  ptPlTp  -BOT  Braut   im  Haus  ihres  Vaters,  hinsichtlich 

\N-n  irmp  *b*ü  Vn  UTM  pjnan^  pt8nTp64iaN-l  •>  des  Trauungsgelds'83.  Und  man  sage  nicht, 

ItVlA  \X  p«  ST>OT  WO  \X  nijja  nMTp  ^2K  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  das  Trau- 

Hoi.5o»inN  "rSÜ  niD1-n  ns-  ^W3  nKÜOMW  pnD'WV«  ungsgeld  werde  nicht  uneingeschränkt'"4ge- 

jnr»3  ET  BTlp  n^J?  KSfOJ  nsna  D^-TO  y»0  mW  geben,  sondern  auch  nach  demjenigen,  wel- 

pTra  CT  BTIp  «T^JJ  SXO:  t*b  HÖW  ■0»V"«,inW  eher  sagt,  das  Trauungsgeld  werde  uneinge- 

nt86»»wjnT»2  n2En  -»S  T^vfrittW  "in*6  KTO  w  schränkt  gegeben,  denn  dies  gilt  nur  von  ei- 

R"»3nDn    rDBn   ^£   TfcrTn**A    nöTlP   Dllp   D^  ner  richtigen  Antrauung,  bei  einer  irrtüm- 

«WKS  iJD  ^ai  roa  2TP  \S*f  n\Sin  T»ty  lT2na  liehen  aber  nur  dann,  wenn  er  den  Beweis 

D^pUl  ~\X")  W^HOra  ^2  "W»l  p*BDl  rWl  erbringt,  sonst  aber  nicht.  Man  wandte  ein: 

,„t0,/ai  NJ1N  ,»2%S^»70KpDS  \xa  ^Bl  Xma  2NT  N^H2      Wenn  in  der  Wandung  des  Netzmagens  ei- 
vgi.Ket.21a  ,,,,•„,.  &  & 

?»^1  '•TO  ^n?  1TUVTOJT  X?  ia«  7NpHT  n2  15  ne  Nadel  gefunden  wird,  so  ist  [das  Vieh], 
^3  bniDW  las  '•2-  toflöBn  PIWO  tnN  nTHT"  wenn  an  einer  Seite,  tauglich,  und  wenn 
r£»2  KJ1D  Wffl  rT»KTn"l^J?  WW13  pB0""6w7'  an  beiden  Seiten,  tot  verletzt'85.  Findet  sich 
\X1  "12  nWDn  JVQ  "»injD  ns^aja*  ana  'OVT'B  da  eine  Partikel  Blut,  so  ist  es  sicher  vor 
n\Xi  win^K^pa  nona  tya  ^ai  n2a  2VP  N^H  dem  Schlachten,85erfolgt,  findet  sich  da  kei- 
2\T1  T^VW  n2B  nWia  KpiBD  \NBN1  p"»SBl  20  ne  Partikel  Blut,  so  ist  es  sicher  nach  dem 
3VP  N^H  na2  xn^Bl  sanD  KpDfi  \S*af  "»ai  n2a  Schlachten  erfolgt.  Ist  die  Verletzung  über- 
66  !|  rvm  wa  +  AI  65  II  'vi'p  —  M  64  »  jkoS  M  63  häutet,  so  ist  es  sicher  drei  Tage  vor  dem 
rwhv  Nintr  ivi  68  -vhsn  m  67  ||  kisw...'3bS  —  im  Schlachten  erfolgt,  ist  sie  nicht  überhäutet, 
71  ||  kSk  —  m  70  ||  naD  »"ha  mprai  sn  »n«n  m  69  so  hat,  der  vom  andren,86fordert,  den  Beweis 
„onS  m  74       ,S  +  m  73       riwi  p  72       wsn  m      /u  erbringen.  Wieso  muss  der  Schlächter, 

wenn  er  das  Geld  bereits  gezahlt  hat,  um 
es  zurück  zu  erhalten,  den  Beweis  erbringen,  der  Eigentümer  des  Viehs  sollte  doch  den 
Beweis  erbringen  müssen,  um  es  zu  behalten'87!?  —  Wenn  der  Schlächter  das  Geld  noch 
nicht  gezahlt'88hat.  —  Wieso  ist  dies'8;iausgemacht!? —  Vielmehr,  als  Rami  b.  Jehezqel  kam, 
sagte  er:  Hört  nicht  auf  all  die  Normen,  die  mein  Bruder  Jehuda  im  Namen  Semuels 
gesagt  hat;  vielmehr  sagte  Semuel  folgendes:  Den  Beweis  hat  der  zu  erbringen,  bei  dem 
der  Zweifel  entstandenI90ist.  Und  unser  Autor  lehrt  dasselbe  im  Fall  von  der  Braut'". 
Man  wandte  ein:.  Wenn  in  der  Wandung  des  Netzmagens  eine  Nadel  gefunden  wird  &c. 
Wieso  muss,  wenn  der  Schlächter  das  Geld  noch  nicht  gezahlt  hat,  der  Eigentümer  des 
Viehs  den  Beweis  erbringen,  um  es  zu  erhalten,  der  Zweifel  ist  ja  beim  Schlächter  ent- 
standen!?—  Wenn  der  Schlächter  bereits  das  Geld  gezahlt  hat'9?.  —  Wieso  ist  dies'"aus- 

der  Beweis  dem   Ehemann  auferlegt.  1-82.  Zu  seinen  Gunsten  spricht  schon   der  genannte  Grundsatz, 

wonach  der  Ksel  zur  Zeit  des  Zweifels,  wie  bisher,  gelebt  hat;  die  Beweisführung  sollte  daher  seinem  Geg- 
ner auferlegt  werden.  183.  Das,  wenn  der  Vater  den  Beweis  antritt,  in  seinem  Besitz  verbleibt. 
184.  Es  dient  nur  zur  Antrauung,  wenn  aber  der  Bräutigam  stirbt,  ist  es  zurückzuzahlen;  es  ist  noch  nicht 
sicher  in  ihrem  Besitz,  u.  da  ein  Zweifel  obwaltet,  hat  der  Vater  den  Beweis  anzutreten.  185.  Das 
Fleisch  ist  zum  Genuss  verboten.  186.  Falls  der  Schlächter  u.  der  Verkäufer  des  Viehs  darüber  strei- 
ten, in  wessen  Besitz  die  Verletzung  erfolgt  ist.  187.  Nach  der  Lehre  S.s,  da  der  Zweifel  nicht  hin- 
sichtl.  des  Gelds,  sondern  hinsichtl.  des  Viehs  besteht.  188.  Und  der  Verkäufer  Kläger  ist.  189. 
Dass  dies  nur  vom  Verkäufer  gilt;  nach  der  angezogenen  Lehre  gilt  dies  vom  Kläger,  somit  auch  vom 
Schlächter.  190.  Hierbei  der  Eigentümer  der  Kun,  da  der  Tod  des  Esels  erst  nach  dem  Ansiehziehen 
der  Kuh  bemerkt  worden  ist.  191.  Den  Beweis  hat  der  zu  erbringen,  bei  dem  die  Frau  sich  befindet. 
192.  Und  er  Kläger  ist.                 193.  Cf.  N.  189  inut.  mut. 
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gemacht? — So  ist  es  gewöhnlich;  solange  Dnow  DV32m    :KJTm  Bft^N  aWlV;K$  Wr"tfinj"K 

der  eine  das  Geld  nicht  gezahlt  hat,  gibt '  21  1BN         J  inD2iy  pöiö3  DWIDM  ün31  HM 

ihm  der  andre  das  Vieh  nicht.  y'^pi  ^B  W11  OT  mD2B*  |3B1DD   JlMTf  jOTJ  P01.77 
Die  Weisen  sagen,  dies  gelte  nur  :  "»ai  '»'top  pensD*!!^  pap  n'?  ^>2X  pr  rrt 

VON     VERBORGENEN      LKIBESFEHLERN.     R.    5  IC«  &PXir6iniK  pS12  |\S  pCIB'Q  llbui^'t^XIggl  |lx| 

Nahman  sagte:  Die  Epilepsie  gilt  als  ver-      paiDD DniCN  Dnsi  riC2  ^N^o:  p  |iyctc  pi  Hl 
borgener  Leibesfehler.  Dies  nur,  wenn  sie        :  N«fli"6  IDIN  pSD  D^H;n"pD1DD  !?3N  D^üpn4* 
periodisch  "'auftritt,  wenn  aber  nicht  perio-      tjn  21  12  N^n8  TOM  "tfn  PPfln'1  31  .&ODJ 
disch,  so  gilt  sie  als  sichtbarer  Leibesfehler,      tctap)  KTQDpT^WI  pp  *?2  TI^IJ  lOtn  JKO*,T»n 
^ENN  an  dem  Mann  Leibesfehler  m  npw  pi  "iaK  pn  n^  n^tf  bmt  wi  ibni  |NB 

ENTSTANDEN  SIND,  SO  ZWINGE  MAN  IHN  *>2N  D'0tSptoJ,'B1M  CIIBK  D'Hm  HB2  ^N^B5  p 
NICHT,  SIE  ZU  ENTLASSEN.  R.  SlMON  B.  Ga-  jSB1?  NB^3  WVffffi  MV\H  p212  D^Ttt'2  pDlM 
MALIEL  SAGTE:    DlES  GILT  NUR  VON   KLEI-       N^N   D^öp^    D^TU    fS   "»JKBH   U*n    M^M   1BX1 

nen  Fehlern,  wenn  aber  grosse  Feh-     NTCD84xn  MBp  "6  na  d^iti  ^  na  wi  ibni  jnb1? 

LRR,  ZWINGE  MAN   IHN,  SIR  ZU   ENTLASSEN.  15  H^D*  pK'VMjil  ^3p^  Ü^W  KTI  mi303**&,,3pl 

GEMARA.  R.Jehuda  lehrte:  entstan-  p  Jlj?DB>   pi   BTTO  C^TU*  pölö  ].1  "6ki   tap^ 

den  sind19',  und  Hija  b.  Rabh  lehrte:  wa-  IBJIN  l^JI  ni3OT1  IT  nyapj'WjJ  n^BD^S^a; 

ren.Nach  demjenigen,  der(f  entstanden  sind"  jiyOBP  p"D  naSn  J3JTP  "»yi  1BN*  3pJ?i  "12  N3X  w" 

lehrt,  gilt   dies   um   so  mehr  von  solchen,  C^B2n  ^1212  PD^n  prU  21  1BN  KSl'^K^W  p 
die  bereits  vorher  waren,  denn  sie  war  da-  ■><>  ii:n  12  12  »121  IBS  Nm°  >2n  pm*  *3"1  1BX  "■öl*™ 

mit  einverstanden,  und   nach  demjenigen,  ^S'^a:  p  p^BD*  pi  ni^B' Dipa  ^22^1^21 1BN  ^m» 

der * waren"  lehrt,  gilt  dies   nicht  von   sol-  flinnK iTWIl  jTXl 21J7D  pn  W1D3 JO^l  WWD3  SS 
chen,  die  später  entstanden  sind.  —  Es  wird  :  priT»  *3YT  K3'fal  lilM  \XTIBN° Bm-38h 

gelehrt:  R.Simon  b.  Gamaliel  sagte:  Dies  b>?2i   JVW   PID1B   StfSlilf?  im«  [»BW  I^Effl"  M 
gilt  nur  von  kleinen  Fehlern,  wenn  aber  25  "»DTOnf  TWTQ  *pSöm   VDponi  D\B^blB    Hl 

grosse  Fehler,  zwinge  man  ihn,  sie  zu  ent-  ||  pT  +  M  78   jj"  ,,,n  „^  pw  M  77  ||  n„  _  M  76 

lassen.  Erklärlich    ist  die  Unterscheidung  81     j    nS  nSi:  San  -f-  M  80     |    vntr  M  .-1S1:»  P  79 

zwischen   grossen  und  kleinen  nach  dem-  m  83    |  n  -f  M  82  ||   mao  «m  M  .rr»»pi  maopn  B 

jenigen,  der" entstanden  sind'Mehrt,  welchen  nnnD3  '0«"'  M  85    II    "^P1  ni3D  B  84    II    *™h  ~ 

tt    4.  i.-    j      u  t,  -i  +  M   88         1U3  4-  MB  87  vj'K  M  86   j     wv  ':« 

Unterschied  aber  gibt  es  zwischen  grossen       '    nn    „  ,r    "     „ 

und  kleinen  nach  demjenigen,  der^waren"  ?D,uni  P  91   !(  pn  ,na2  n3ß(B>  D//3a  a//a^3  naSn 

lehrt,  sie  war  ja  einverstanden!? — Sie  glaub- 
te, sie  würde  es  ertragen  können,  nun.  aber  kann  sie  es  nicht  ertragen.  Folgende  sind, 
wie  R.  Simon  b.  Gamaliel  erklärte,  grosse  Fehler:  wenn  ihm  ein  Auge  erblindet  ist^ 
eine  Hand  abgehauen  worden,  oder  ein  Fuss  gebrochen.  Es  wurde  gelehrt:  R.  Abba 
b.  Jäqob  sagte  im  Namen  R.  Johanans,  die  Halakha  sei  wie  R.  Simon  b.  Gamaliel,  und 
Raba  sagte  im  Namen  R.  Nahmans,  die  Halakha  sei  wie  die  Weisen.  —  Kann  R.  Jo- 
hanan  dies"*denn  gesagt  haben,  Rabba  b.  Bar-Hana  sagte  ja  im  Namen  R.  Johanans, 
dass  überall,  wo  R.  Simon  b.  Gamaliel  etwas  in  unsrer  Misnah  lehrt,  die  Halakha  wie 
er  ist,  ausgenommen  [die  Lehren]  vom  Bürgen1'7,  vom  Ereignis  in  (^ajdan"'und  vom  nach- 
träglichen Beweis"*!?  —  Amoräer  streiten  über  die  Ansicht  R.  Johanans. 

|OLGENDE  zwinge  man,  [ihre  Frauen]  zu  entlassen:  den  Grindbehafte- 
ten, den   Polypenbehafteten,  den  Sammler"0,  den  Kupferschmelzer"°und 

194.  Sie  achtet  dann,  an  einem  solchen  Tag  nicht  auszugehen.  195.  Erst  nach  der  Heirat. 

196.  In  diesem  Wortlaut,  wonach  nur  hierbei  die  Halakha  nach  ihm  zu  entscheiden  ist.  197.   Cf.  Bd. 

vj  S.  1401  Z.  6ff.  198.  Cf.  Bd.  v  S.  620  Z.  19ff.  199.  Od.  beim  letzteren  Streit  über  den   Beweis; 

cf.  Bd.  vij  S.  125  Z.  1 4  ff.  200.  Wird   weiter  erklärt 

i    mbd  Bu  IV  00 
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bjn**YTDV*18WWÖ    p31    1«B«J    «^P   TJ^WW    p        DEN   GERBER;   EINERLEI   OB   SIE  ES'WAREN, 

rhu*  nasTravw  *B  by  *)«  -pKö^aiiD«  itid  bevor  sie  geheiratet  haben,  oder  es 

m&ojn  bipb  r6w  ww  tpt\  miaa  "««nw  «vi  geworden  sind,  nachdem  sie  geheira- 

by  jon"  h^ape  onow  D^esm  bapb  nto  y>«  tet  haben.  Von  diesen  allen  sagte  R. 
praa  nifyo  vipeM^yBD  pnir  naiae  pn  nm:  ■■  Meir,  selbst  wenn  er  es  mit  ihr  ver- 

Dnaan  no«  wia  n«  ib  mm  noic  in«  irraa  einbart  hat,  könne  sie  sagen,  sie  ha- 

"jSi  bipb  rhu*  Ti«n  -preA  tdktw  wn  nto  be  geglaubt,  sie  würde  es  ertragen 

:  *?2pb  rbD'1  ^«  können,  nun  aber  könne  sie  es  nicht 

TON  mim  21  TOK   DTS^IS  ^2  \SE   MIß}  ERTRAGEN.  DlE  WEISEN  SAGEN,  SIE  MÜSSE 

,Rel-7^CN9,2i  nsn  mn0«:n  «m:noa  atainn  im  ^KlöP  »o  [ihn]  gegen  ihren  Willen  dulden,  aus- 
iTOUfi  p^as  «V  brav  KXPO  na  njBl  «2£\x  ^no  genommen  den  Grindbehafteten,  weil 
papöifVlT  min1'  31  "ION  j»Dpa  ^«a^pTS  TV&üQ  sie  ihn  abzehrt201.  Einst  ereignete  es 
ic  nppvi  ■pqjJD^  WO  HT  j'apao8a,,3\ma  B'oVa  nKW  sich  in  Qajdan202,  dass  ein  Gerber  starb 
nd^2  •»Dl'iam  ntfinru  cpareni  pöpen  prwnD  "^  und  einen  Bruder  hinterliess203,  der 
{öp  *bT133  }K2  ^HJ  ^21122  j«2  iwö  «^  jvwna  15  ebenfalls  Gerber  war.  Da  entschie- 
"T  popD'lWrn  «\i  \x:n'«^p  mW  aiS  ahn  den  die  Weisen,  sie  könne  sagen:  Dei- 
ppxom  ra^ate  n«ix  papan  nt  anai«  ^"»ama  nen  Bruder  konnte  ich  ertragen,  dich 
ton  »BW  2"i  nenn:  spxa  wa      :  >amam  ntcnra     aber  kann  ich  nicht  ertragen. 

Wim  "jnnon  nflQ»  mn  12  12  rni  nn  ^BTl'  GEMARA.  Was  heisst  Polypenbehafte- 

EpXB  Inf«  run  12  12  POT1  mmi2  NMJl  TTpipe  20  ter?  R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen  Semu- 

Ketwajj  >^x  nDlKH  21  10N0  :tp^O  nffffü  innon  ~r6  eis:  Mit  [üblem]  Nasengeruch  [behaftet].  In 

mos  ITJ^K  *3"1  St«  nama  ^n"1  «"»SV  D:nsa  WK1  einer  Barajtha  wurde  gelehrt:  Mit  [üblem] 

IVjbHb  VTJWBP  maa«  lös  tolDBH  map  KnjJDB^  Mundgeruch.  R.  Asi    lehrte   es  umgekehrt 

ib. 7*i8e» DiK  pK'aTl'prt  liTlSa1*' WWh  im«  pfilDW  TJ?  und  gab  hierzu  ein  Merkzeichen:  Semuel 

m  94    ||    l^ilT^r^«^!^^       «  +  m  92  liess  den  ganzen  Abschnitt  nicht  aus  dem 

'P'oa  'nw  m  96   i!   'S«'  "»np  'j?»3  M  95   ||    Syi  —  Mund.  —  Was  heisst  Sammler?  R.  Jehuda 

:Yv?n™  +  b  98     tm  m  97  ||  not?  'iwa  p»sa  'B-yoi  erwiderte:    Der    Hundekot    sammelt.    Man 

3  ||    n  +  M  2        .«-1  <r«  +  m  i        pspon  M  99  walldte  ein:  Sammler,  das  ist  ein  Gerber204!? 

4-  M  5  «Strin  M  4           'öin  'iirv  -i"a  »ov  n  M            XT     ,     ,   .         _,,  .  ...            .                      ,T.V 

.,  0  „  ,                   ,    „T  £     ,,  —  Nach  deiner  Erklärung  ist  ia  unsre  Mis- 

+  M  8  i3B3'  M  7         n»na  +  M  6          pnv  "i                                                       &        j 

^3D  nah  schwierig:  den  Sammler,  den  Kupfer- 
schirielzer  und  den  Gerber205!?  —  Allerdings 
ist  in  unsrer  Misnah  nichts  einzuwenden,  denn  eines  bedeutet  einen  Grossgerber200und 
eines  einen  Kleingerber,  gegen  R.  Jehuda  aber  besteht  ein  Einwand.  —  Hierüber  [strei- 
ten] Tannaim,  denn  es  wird  gelehrt:  Sammler,  das  ist  ein  Gerber;  manche  erklären:  der 
Hundekot  sammelt. 

Den  Kupferschmelzer  und  den  Gerber.  Was  heisst  Kupferschmelzer?  R.  Asi  er- 
klärte: Ein  Kesselschmied.  Rabba  b.  Bar-Hana  erklärte:  Der  Kupfer  aus  dem  Erzlager 
schneidet.  Uebereinstimmend  mit  Raba  b.  Bar-Hana  wird  gelehrt:  Was  heisst  Schmel- 
zer? —  der  Kupfer  aus  dem  Erzlager  schneidet. 

Rabh  sagte:  Wenn  jemand  sagt,  er  wolle  [seine  Frau]  nicht  ernähren  und  nicht 
versorgen,  so  muss  er  sie  entlassen  und  ihr  die  Morgengabe  auszahlen.  R.  Eleäzar  ging 
und  trug  diese  Lehre  Semuel  vor;  da  sprach  er:  Gebt  Eleäzar  Gerste  zu  kauen.  Statt 
ihn  zu  zwingen,  sie  zu  entlassen,  zwinge  man  ihn,  sie  zu  ernähren.  —  Und  Rabh!? — Nie- 

201.   Durch  den  ehelichen  Verkehr,  der  ihm  schädlich  ist;  weit.  S.  715  Z.  24ff.  202.  So  rieht, 

in  Cod.  M,  Misnah  ed.  Lowe  u.  jer.  T.  203.  Der  an  der  Witwe  die  Schwagerehe  vollziehen  sollte. 

204.  Der  Kot  wurde  wol  zum  Gerben  der  Felle  verwendet  205.  Beide  werden  besonders  aufgezählt. 

206.  Der  nicht  selber  den  Kot  sammelt. 
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mand  kann  mit  einer  Schlange  in  einem  "Ql^  n*n3&*N  KT»?  '•ai  p*6o  *3  nfiHDa  ttTi:  DJ?  "IT 
Korb*"wohnen.  Als  R.  Zera  hinaufkam,  traf  pnv  1311  rPl2W  nb9  lO^pl  aVTH  nfi"»  13  pD"03 
er  R.Binjamin  b.  Jepheth  sitzen  und  dies  im  iök  :  ^333  "IT>,{?N{?  pijW  niD3N  Kl  fy  iT7  10X 
Namen  R.  Johanans  vortragen;  da  sprach  13  lH&Otb  N,{?N  WpQ  pH  "»DK  31  1DK  mini  31 
er  zu  ihm:  Wegen  dieser  [Lehre]  hiess  man  5  ^li:  |PI3^  PUD^K  p2SM>10tt  ^KIDBH  n^Dp  nnnDK 
in  Babylonien  den  Eleäzar  Gerste  kauen.  talfträ  »UTOl  niTOO  BttHn  JTD^  nxi^m  iWVOf 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  R.  Asis:  nej?  Kntsn  nVM  KW  ^3K  Hßtthy  ]T\lb  bxiür*  n3 
Man  zwinge  [zur  Scheidung]  nur  bei  den  13  NSnnfi  aiflTOK  pB13  pK  JTT^  *6l  ETOVItfp 
Bemakelten.  Als  ich  dies  Semuel  vortrug,  1B>JJ  nOJ?  WlBfl  nt?N  Ktttt  17ttX  ^NIDD*  ION  ?D*3N 
sagte  er:  Beispielsweise  bei  [der  Heirat]  ei-  mim«  pS13tP  tot*  pn"  W1H  pS13  m^  K^l  D"»l» 
nes  Hochpriesters  mit  einer  Witwe,  eines  ge-  *DK  31^  Ktto?a  Dw6ll)  ^J?31  priBT  rDlQ  KYirft 
meinen  Priesters  mit  einer  Geschiedenen208  Kßtoin  3"6  N^Jt  ijflp  «V  KTP^Tlin  "»lTlp  JUTJ 
oder  Halucah2"',  eines  Jisraeliten  mit  einer  D"W  WJ?  nDJ?  KW1  ntfit  MM^jrrt  *MK  "13" 
Bastardin2' oder  Nethina2",  oder  einer  Jisrae-  sn  KW  K^  jörU  31  IBK^lfllK  pS13  mb>  K^l 
litin  mit  einem  Nathin  oder  Bastard.  Wenn  ,.-,  üb  3*1313°  K3K  *yfrh  CppHB  '•BltW  Kil  ^M"».«** 
aber  jemand  eine  Frau  genommen  und  mit  Dnn*n8W3  RTTl  Kil  K3K  'Ql'^DK  K^K  13>'  ID^coi.b 
ihr  zehn  Jahre  geweilt,  und  sie  keine  Kin-  33  ty  r]N  K3i1  nb  p^pst?  Pmn3  W^n  niöK  ^3 
der  bekommen  hat,  zwinge  man  ihn  nicht,  pw  «13)10  mi  r6  |J»Ö3W  K1?  nnn3  Win  niBKI 
R.  Tahlipha  b.  Abimi  aber  sagte  im  Namen  nb  p\33B>  vb  Pinna  K^in  PT1DK1  33  ty  6]K1 
Semuels,  man  zwinge  auch  den,  der  eine  20  "C  Bfin  Mnpl  VlpBOV  'JfiQ  pnt?  n3T3ö  pin  pm 
Frau  genommen  und  mit  ihr  zehn  Jahre  ty  S]K  »X3n'3.1i?  \pp2V  n<103  Pinna  KJW  niöK 
geweilt,  und  sie  keine  Kinder  bekommen2'2  :r\b  \Pp2ü  üb  nnD3"iT»in3  WV»n  niöKl  a; 
hat.  —  Ks  wird  gelehrt:  Folgende  zwinge  übv/Tfi  *WKB  in«  Jpl  "6  nt?  ''D'P  'Ol  TDK"  IMA«*» 
man,  [ihre  Frauen]  zu  entlassen:  den  Grind-  D^DSPI  WM  )^131  jn  pTW  *31B  njJ31Kl  DnVp 
behafteten,  den  Polypenbehafteten.  Aller-  25  "«in  *K00  J^30  Wp  }HK1  ^p31  |rß  fWp^Otffl 
dings  nennt  er  nach  R.  Asi  nur  rabbani-  ^  .  M  , ,  "|  ,«,  +  M  10  |  n-ara  snyotr  ttn  M  Q 
tische  Fälle"3und  nicht  die  der  Gesetzlehre,  m  15  ||  «"a  —  M  14  ||  1  -f  M  13  ||  K'SinS  +  M  12 
nach  R.  Tahlipha  b.  Abimi  aber  sollte  er  nts>an  M  18  [|  nnoa  —mit  ||  «21  m  16  ||  "BK  -f 
doch   lehren,  dass  man   auch  den  zwinge,  'vyi  H'v~' 

der  eine  Frau  genommen  und  mit  ihr  zehn  Jahre  geweilt,  und  sie  keine  Kinder  bekom- 
men hat!?  R.  Nahman  erwiderte:  Das  ist  kein  Einwand;  diesen  durch  Worte,  jene  durch 
Ruten.  R.  Abba  wandte  ein:  [Es  heisst  ]a.i\"*äurcA  Worte  lässt  sich  der  Knecht  nicht  züdi- 
tigenX*  Vielmehr,  erklärte  R.  Abba,  diesen  wie  jene  durch  Ruten;  bei  jenen  lasse  man 
sie,  wenn  sie  sagt,  sie  wolle  bei  ihm  bleiben,  bei  diesem  aber  lasse  man  sie  nicht,  auch 
wenn  sie  sagt,  sie  wolle  bei  ihm2"bleiben.  —  Aber  er  lehrt  ja  vom  Grindbehafteten,  und 
wenn  sie  sagt,  sie  wolle  bei  ihm  bleiben,  lässt  man  sie  nicht,  denn  es  wird  gelehrt: 
ausgenommen  den  Grindbehafteten,  weil  sie  ihn  abzehrt!?  Bei  diesem  lässt  man  sie, 
wenn  sie  sagt,  sie  wolle  bei  ihm  unter  Zeugen [aufsicht]"5bleiben,  bei  jeuein  aber  nicht, 
auch  wenn  sie  sagt,  sie  wolle  bei  ihm  unter  Zeugenfaufsicht]  bleiben. 

Es  wird  gelehrt:  R.  Jose  sagte:  Ein  Greis  von  den  Bürgern  Jerusalems  sagte 
mir,  es  gebe  vierundzwanzig  [Arten  von]  Grindbehafteten;  von  allen  sagten  die  Wei- 
sen, die  Beiwohnung  sei  ihnen  schädlich,  am  schlimmsten  unter  ihnen  dem  Ausfluss- 
behafteten"0.—  Wovon  kommt  dies? —  Es  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  sich  zur  Ader 

207.  Unter  solchem  Verhältnis  ist  für  sie  die  Scheidung  besser.  208.  Cf.  Lev.  2 1,1 3 ff.  209. 

Cf.  S.  26  N.  216.  210.  Cf.  Dt  23,3.  211.   Cf.  Bd.  v  S.  252  N.  4.  212.  Weil  die  Fortpflanzung 

<"iebot  ist.  213.    Hinsicht!,   der  in  der  Misnah  genannten   Personen   befindet  sich  kein  Verbot  in  der 

ettlehre.  M  l.  Pr.  29,19.  215.  Getrennt  vom  Ben.  210.  Cf.  Bd.v  S.  606  N.  69. 
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CiS  ^p'"1  PPW  D^  ^  P^"l  ^0^1  =f  Ppn'  K"»:m  gelassen  und  darauf  den  BeischlaFvollzo- 
21  TöK"]ntn  stya  O^a  ^  p">in  WW1  nnw"  gen  hat,  so  bekommt  er  hektische  Kinder; 
HM3  D*JH3  fclK  *TB  D^D  X^H  X^X  pDX  X^  XS2  wenn  beide  sich  zur  Ader  gelassen  und  dar- 
rvnTi:  *y*lfnwy  }Sibl  HWD  sX3,3na  ^  n^  auf  den  Beischlaf  vollzogen  haben,  so  be- 
tWt"nvfr»p  ^TH  »TTrPDttO  HD  n^  OTW  5  kommen  sie  mit  Ausfluss  behaftete  Kinder. 
KTV01 KTTÄH  «T7»J  RmWfcfcB  ^K  TDK  iTTITDK  R.  Papa  sagte:  Dies  nur,  wenn  er  inzwi- 
p^tn  Xpoia  K^pm  X^nnDl  Kate  ^31  tfSBWl'4  sehen  nichts  genossen  hat,  wenn  er  aber  in- 
Vh  \S1  KBWl'aIUTO^  n^  ^yDl^mn  nna  l."6  zwischen  etwas  genossen  hat,  ist  nichts  da- 
^  3BT1  XJV3^>  n^  ^ij?0  MWl  KJTO  X3^X  bei.  —  Was  sind  die  Kennzeichen  eines  sol- 
t;  fWI  ty27^D3  HXÖ  n^n  n^>  ^IMl  Xnnxi  10  chen?— Seine  Augen  triefen,  seine  Nasen- 
VT«01  WllD^  rr6*jnpl  n^niöl  XJTJHX  J0ST1  löcher  schleimen,  Speichel  fliesst  ihm  aus 
in  3WID1  KJTO  nn  ^3  ^7B1  KDOT^BTB  ynx  dem  Mund  und  Fliegen  umschwirren  ihn. 
Piao  :  rPl^j?  rrn  X^Xl  fl^  «6pl  xnaxa  SpCI  Welches   Heilmittel    gibt   es   dagegen? 

*6  XVT  *3"f|nm  ^J?a  ^D,3Ipi3?B3°mTn  pm^ai  Abajje  erwiderte:  Man  koche  Polei,  Leda- 
»31  rpSlxa  b^flßh  Itybx  *3"l  .TpVS  pvP  mn  15  num,  Nussbaumrinde,  Hautschabsel,  Melo- 
•»3"1  ."iX13D  IWim^ao  ^ax  nn  *6  "»DK  ^311  NDN      tenkraut  und  rote  Dattelkelche  ein,  führe 

Pr.6,i9n^X°nöX35rnina  p^Djn  Ina  pa^ö  ^  |3  panm  ihn  in  ein  Marmorhaus2",  und  wenn  kein 
X^>  tfü«  JTHö^  by  rbyn  \n  CX  |n  i"6pl  D^anx  Marmorhaus  da  ist,  in  ein  siebeneinhalb 
^T  niDH  "}nW>  n"6  HÖH  3W  nin  s3  :rj»  Ziegel  [starkes]  Haus,  und  giesse  ihm  da- 
4nnirtT»7  HEX  H^  vniVX  ^tX  HVlljn  «T6  T3J?  20  von  dreihundert  Becher  auf  den  Kopf,  bis 
rmjÖO  XÖ^H  "p^DO  ^  3n37"r6  n^  TDK  \snan  seine  Hirnschale  weich  wird;  hierauf  öffne 
Xp'3n,'^l  ennb  KBD  "»3  PI^iTO  narP  KmiK3  "6  man  ihm  das  Gehirn,  hole  vier  Myrtenblät- 
XJlpa  .T'tap:  XB\J  KinrA  hü!  yfitfrvh  v\m  ter  und  lege  sie  ihm2I?unter  die  Füsse,  die 
KBHlp*TDK  K:\nx  X^H  Nnyiatya3'.!^  TDK  ITD^T      man  einzeln  hochhebe2",  sodann  fasse  man 

to  p«ti  M  21  ||  na.*..iDK  -  M  20  ||"  wn  oi  M  19  es  mit  einer  Zange  und  verbrenne  es,  denn 

24  ||  'iui  "nSi  m  23      Kann  »im  ivi  22  ||  «in  »n«oi  sonst  kehrt  es  zu  ihm  zurück. 

26  ||  k'je  iy  N-iDso  +  m  25  ||  «Snoi  o"3  nc2CM«T  M  R.  Johanan  Hess  bekannt  machen:  Hü- 

M  27  «n^S  S»yo  **<»  »a  w>S  «ki  ^^  ^  M  tet   euch  VOT   den  Fliegen  der  Ausflussbe- 

,  hafteten.  R.  Zera  sass  nicht  im  Luft  kreis 

»kt  n-1133  ypi  «ri3S3  nn  7<pBn  nn  2'moi  ndni  «Bits  nsoi  l  J 

+  m  32  Sw  -  VM  3i  ||  i'aun  b  .(out3  M)  30  eines  solchen.  R.  Eleäzar  trat  nicht  in  das 
35  «mm  M  34  ||  mn  -f-  M  33  mo«  j?3i«  iy  Zelt  eines  solchen.  R.  Ami  und  R.  Asi  as- 
nn«  M  36  by  jn  nSjn  d«  n'M  «"«  cn  '«s  M      Sen  keine  Eier  aus  dem  Gehöft  eines  sol- 

chen. R.  Jehosuä  b.  L,evi  dagegen  schmieg- 


39    ||    n"Si  «BÖ  «mit  ^  ^1  -f   M   38         b"«  -f  B  37 

.n"3pn  lS  M  40  I!  «syantt"«  M  .,  ,,  Tue  •  i.      •«.  j  ° 

1  "  te  sich  an  solche  und  befasste  sich  mit  dem 

Gesetzesstudium,  indem  er  sagte:  [Es  heisst:]"°eme  Gazelle  der  Liebe  und  eine  Gemse  der 
Anmut;  wenn  die  [Gesetzeskunde]  denen,  die  sich  mit  ihr  befassen,  Anmut  verleiht,  wie 
sollte  sie  sie  nicht  schützen? 

Als  er  sterben  sollte  und  man  zum  Todesengel  sagte,  dass  er  gehe  und  an  ihm 
seinen  Willen  übe,  ging  er  hin  und  zeigte  sich  ihm.  Da  sprach  er  zu  ihm:  Zeige  mir 
meinen  Platz"'.  Jener  erwiderte:  Gut.  —  Gib  mir  dein  Messer,  denn  du  könntest  mich  un- 
terwegs ängstigen.  Da  gab  er  es  ihm.  Als  er  da  anlangte,  hob  er  ihn  hoch  und  zeigte 
ihn  ihm.  Da  sprang  er  nach  der  andren  Seite3"hinüber,  jener  aber  erfasste  den  Zipfel 
seines  Gewands.  Da  sprach  er:  Ich  schwöre,  dass  ich  nicht  zurückkehre.  Da  sprach  der 
Heilige,  gebenedeiet  sei  er:  Liess  er  sich  jemals  einen  Schwur  auflösen,  so  kehre  er 

217.  Iu   dem  es  nicht  zieht.  218.   Dem  Tierchen,  das  in  seinem  Gehirn  nagt,  eine  Art  Gehirn- 

quese.  219.   Damit  es  sich  beim  Abheben  nicht  an  die  Hirnhaut  klammere  u.  es  verletze.  220. 

Pr.  5,19.  221.  Im  Paradies.  222.  In  das  Inuere  des  Paradieses. 
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zurück,  wenn  aber  nicht,  so  braucht  er  nicht  üb  üb  ^linifünyaVÜ  taiTOC  "K  Kin  "p3 
zurückzukehren.  Hierauf  sprach  jener  zu  n^>  3"»iT  Kp  mn  üb  "WÜD  >b  2T\  r?6  1DK  nn^1 
ihm:  So  gib  mir  mein  Messer.  Dieser  aber  KJ?3nvn  jvhi^i  Dil"  r\*b  mDKl  K^p  m  KpBJ 
gab  es  ihm  nicht.  Da  ertönte  ein  [himm-  US43,»NV»V  "ab  Dlpö  "ÜB  iT»OÖ  OT^K  flSO  KftWük 
lischer]  Widerhall  und  sprach  zu  ihm:  Gib  5  '»Km1'  |3  J1J7ÖP  "»Dl^  iTOtttr/M  ^TK  "W^  131?  Olpe 
es  ihm  zurück,  es  ist  für  die  Geschöpfe  nö-  nK  T\*b  10K  KPS  ''ptMn  "ltt*J?  r\br\'*b]!  3Vfl  mm 
tig.  Alsdann  Hess  Elijahu  vor  ihm  ausru-  las  y&2  HIPp  ÜDKIJ  jrfW  1ÖK  "»Kt6  12  K1.~! 
fen:  Macht  Platz  für  den  Sohn  Livajs,  macht  \Sin  »WlWl  K^>1  W^  13  n/lK  ^N46p  DK  in46.!"»1? 
Platz  für  den  Sohn  Livajs!  Als  er  weiter  131  t'KVIUft  K/Tüns  p"»TnK  K1?  "DD  K*?K  '•Tö 
ging,  traf  er  R.  Simon  b.  Johaj  auf  dreizehn  10  rPtt'S:  KIT»:  Kp  mn  SD  tVffPrY*X*3VlNf  KSS  13  KMn 
Polstern  aus  Feingold  sitzen,  und  dieser  blH  HVnjH  rr6  T»3J>  ^ST  niDfl  "|kW?  H^  TTÖK 
fragte  ihn:  Bist  du  der  Sohn  Livajs?  Er  er-  ij;  DV  jv6n  'paB^n^  "»OK  Tlb  '»WWItl^WaA 
widerte:  Jawol.  —  Ist  in  deinen  Tagen  ein  mo^ffl  }K3^  K3D>  ''O  ■»'WK"  "HD«!  "•KTIÖ^/l  TTWl  J,8,'.«.' 
Regenbogen  gesehen  worden?  Er  erwiderte:  ICK  n^  nnn\X  ^K  pDT"  JVI^fl  in3y'rPp3tt>  1T3 Bb,,ob 
Allerdings.  —  Wenn  dem  so  ist,  so  bist  du  15  ^  3.1  n^  "IDH"^  nb  "1DK  WOT1  "6  *mTTVh 
nicht"'der  Sohn  Livajs.  Dem  war  aber  nicht  "p3n3  n*b  "1DK  Kni1K3  -6  JlfiJ?3ö  Kö^l  "|WD 
so;  tatsächlich  war  keiner  gesehen  worden,  "»0  i?m  min  "1SD  Vi"«  ST»*?  10K  "^"iDJ?^  rVJja" 
nur  wollte  er  sich  dies  nicht  zugute  halten.  ^D  rr6  1DK  iTWp  K^H  JV3  3\H31  iTD^JCN 
R.  Hanina  b.  Papa  war  sein"4 Vertrau-  'Dn^SKI  miro  npDpxf  }fiK"l  "6j?D3  n313^K 
ter,  und  als  er  sterben  sollte  und  man  zum  >o  STTH  p  KTLH  K11ÖJ?  IT6  p^DSK  n"Vtt  nj  •»3°  K"17" 
Todesengel  sagte,  dass  er  gehe  und  an  ihm  in'?  K^K  Klirr  K11DJ7  p^DSD60«^!  "»TDin  HDtyV 
seinen  Willen  übe,  ging  er  zu  ihm  und  zeig-  1DK  mjDD^K  "Dl  TVSÄ  3"lp  K113  pn1?  IX  RTT3 
te  sich  ihm.  Da  sprach  er  zu  ihm:  Gewäh-  S3DD  n&pMrUB*M  K^D^öSn  1133  tava  ntyj;*1 
re  mir  dreissig  Tage,  um  mein  Studium  zu  "[DSV  "I1-3  ^3D*3  ffltfy  rtiVM  üb  T3K  1132 
wiederholen,  denn  sie  sagten:  heil  dem,  der  25  I^BK^D^p  K^l  {Mfita  '»plBK'J  *3K  1ÖK  p*)ftD*4t 
mit  seinem  Studium  in  der  Hand  her-  ||  S-aS  o-u  —  m  43  ||  n»an  M  .nan  P  42  |j  w',  M  41 
kommt.  Jener  gewährte  sie  ihm.  Als  jener  46  |j  -po>o  ncpn  'K"i:  v«  M  45  |!  »ptyau  icSn  M  44 
nach  dreissig  Tagen  wiederum  zu  ihm  kam      49  ||  *m  mn  o  ^am  M  48  |j  t  —  M  47  ||  |«m  M 

und  sich  ihm  zeigte,  sprach  er  zu  ihm:  Zei-      'ühn  ^  ™m  ^  «,ÖV  'nSn  »»  M  50    I    S'81  " '  M 
■p.,  T  .,  '-,  —  M  53       'NTriN  M  52  II  nnrvK  «riN  M  51  II  lnnasn 

ge  mir  meinen  Platz.  Jener  erwiderte:  Gut.  ''       „  nT  cr  .    .,    " 

fe  J  H'D  —   M   56         ^  —   M   55  DK  +  M   54         b'H 

Hierauf  sprach  er  zu  ihm:  Gib  mir  dein  ,t,13c,  M  5g  y  ,3n  _  M  58  j  ,Dyn,K1  M  57  ^.^ 
Messer,  denn  du  könntest  mich  unterwegs  ||  rvh  +  M  61  ||  -rm  nSn  Niioy  p>DB  M  60  |  «oSy 
ängstigen.  Jener  aber  erwiderte:  Du  willst  •«"«  '»b«  —  M  63  ||  n;cN...ncj?  —  ,n*a  +  M  62 

wol  mit  mir  ebenso  verfahren  wie  dein  Genosse!  Da  sprach  er  zu  ihm:  Hole  das  Gesetz- 
buch und  sieh,  ob  sich  darin  etwas  findet,  das  ich  nicht  gehalten  hätte.  Jener  sprach: 
Hast  du  dich  etwa  Ausflussbehafteten  angeschmiegt  und  dich  mit  der  Gesetzeskunde"5 
befasst?  Dennoch  trennte,  als  seine  Seele  zur  Ruhe  einkehrte,  eine  Feuersäule  zwischen 
ihm  und  der  übrigen  Welt,  und  es  ist  uns  überliefert,  dass  eine  derartige  Trennung 
durch  eine  Feuersäule  nur  bei  dem  erfolgt,  der  einzig  ist  in  seinem  Zeitalter  oder  nur 
noch  einen  zweiten  hat.  Hierauf  trat  R.  Alexandri  zu  ihm  heran  und  sprach:  Tu  dies"* 
um  der  Weisen  Ehre  willen.  Er  achtete  aber  nicht  darauf.  —  Tu  dies  um  deines  Vater- 
hauses Ehre  willen.  Er  achtete  aber  nicht  darauf.  —  Tu  dies  um  deiner  Ehre"\villen. 
Da  verschied  er.  Abajje  sagte:  Sie"'scheidet  den  aus,  der  auch  nur  einen  Buchstaben 

223.  Der  Regenbogen  ist  ein  Zeichen,  dass  die  Welt  die  Zerstörung  verdiene  (cf.  Gen.  9,13),  die  aber 
schon  durch  das  Verdienst  des  Frommen  verschont  bleiben  sollte.  224.  Des  Todesengels;  Cod.  M  des  RJ. 

225.  Wie  RJ.;  dh.  dieser  war  noch  bedeutender  an   Frömmigkeit,  dennoch  hinterging  er  mich.  226. 

Sich  dein   Willen   des  Todesengels  fügen.  227.   Damit  man  ihn   nach  Gebühr  betrauere.  228.   Die 


Fol.  77b— 78a  KETHUBOTH   Vll.x— Vlll.i  718 

TOD^pTBK^  MTW  "D  NIX  21  ttb  ION  nn«  HIN  nicht  gehalten  hat.  R.  Ada  b.  Mathna  sprach 
mn  nWQ  N\~!  *6l  n*TW6  npJJO  n^  n\X  tibi  zu  ihm:  Sie  scheidet  auch  den  Meister  aus, 
N:\3n  W  las  :  Npn  nwHfin  Sin  KnpBP  NNim  der  kein  Geländer  an  seinem  Dach  hat"* 
plfl  ptelKff  *JfiB  7233  jn«"1  "»tya  p«  no  iJfiO  Dem  war  aber  nicht  so;  er  hatte  eines,  nur 
p«  HO  'JDQ  }jnri  *n  lO«  wn  hm  "Dt?  JVlWl  5  hatte  an  jener  Stunde  der  Wind  es  nieder- 
13»   JVfflfin   pTWI   ptelKV   '•JSQ    ^333    pplXö      gerissen. 

:  ms  *ö3  pxnVYt  R.  Hanina  sagte:  In  Babylonien  sind 

.rvVi  indd  M  64      deshalb   keine  Ausflussbehafteten   vorhan- 
den, weil  man  da  Mangold  isst  und  Rausch- 
trank aus  Dornen  [hopfen]  trinkt.  R.  Johanan  sagte:  In  Babylonien  sind  deshalb  keine 
Aussätzigen  vorhanden,  weil  man  da  Mangold  isst,  Rauschtrank  trinkt  und  im  Gewässer 
des  Euphrat  badet. 


^•<r 


ACHTER  ABSCHNITT 


n:nui  maiet?  bbn  rvai  wdip  rra  dhie 


Jab.83b 


ENN  einer  Frau  Güter  zugefal- 
len   SIND    BEVOR    SIE   SICH    VERLOB- 

;«.wüüncw  wotc  rra  nDiKrowD"  r6  ftw  D"pi  10  te,  so  darf  sie' sie,  wie  die  Schule  Sam- 
ib*o  l^N  "iddti  Nb  DnDlN  bbn  rvai  Tuen  majs  und  die  Schule  Hillels  überein- 
iTiff  "er  n^N  D"p  roroi  niDo  ünic*  oniö  stimmen,  verkaufen  und  verschenken, 
ror  nS  rnwa  ran  bwn  ^n^dj  pi  ^sVi-ibn  und  es  ist  giltig,  wenn  sie  ihr  aber 
n{?n  d^2  un  üncnnn  by  Dnb  -ien  mm  zugefallen  sind  nachdem  sie  sich  ver- 
nNtMtPö  nb  }bz:  DWVi  nN  i:"6y  pW»ö  DONir  15  lobte,  so  darf  sie  sie,  wie  die  Schule 
«■«hd  IbqtW  ruroi  nrao  dni^  dhie  i*?ni  6n  Sammajs  sagt,  verkaufen,  und  wie  die 
bxbaf  pi  nNtwi  nww  n^ip  "ij?  nirnp^n  TD  Schule  Hillels  sagt,  nicht  verkaufen; 
|2  Xj^n  m  Ion  ü^p  n:n:i  nrao  DN  "idin  jedoch  stimmen  beide  überein,  dass, 
rwta  n:n  b\sin  bN^ea  pi  usb  iidn  arapj^     wenn  sie  verkauft  oder  verschenkt 

4    ||     ia  wo»  +  M   3~     v  -  M   2     II    'DDn  +   B   1        HAT>  ES  GILTIG  IST.  R.  JEHUDA  SAGTE:  [DlE 

.'3«pj>  m     Weisen]  sprachen  vor  R.  Gamaliel:  Wie 

SOLLTE  FR,  WO  ER  SOGAR  DIE  FRAU  ER- 
WORBEN hat,  die  Güter  nicht  erworben  haben!?  Er  erwiderte  ihnen:  Wir  schä- 
men UNS  OB  DER  NEUEN2,  UND  IHR  BÜRDET  UNS  NOCH  DIE  ALTEN  AUF!  WENN  SIE  IHR 
ZUGEFALLEN  SIND  NACHDEM  SIE  SICH  VERHEIRATETE,  SO  STIMMEN  BEIDE  ÜBEREIN, 
DASS,  WENN  SIE  SIE  VERKAUFT  ODER  VERSCHENKT  HAT,  DER  EHEMANN  SIE  DEN  KÄU- 
FERN ABNEHMEN  KANN.  WENN  BEVOR  SIE  SICH  VERHEIRATETE  UND  SIE  SICH  DARAUF 
VERHEIRATETE,  SO  IST,  WIE  R.  GAMALIEL  SAGT,  WENN  SIE  SIE  VERKAUFT  ODER  VER- 
SCHENKT   HAT,    DIES    GILTIG.    R.  H ANINA    B.  ÄQABJA   SAGTE:    SlE   SPRACHEN    VOR    R.  Gä- 

trennende  Feuersäule.  229.   Cf.  Dt.  22,8.  1.  Als  Verlohte.  2.   Sc.  Güter,  dh.  die  ihr  uach 

der  Heirat  zugefallen  sind;  eigentlich  sollte  sogar  bei  solchen  ihr  Verkauf  giltig  sein. 
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maliel:  Wie  sollte  er,  wo  er  sogar  die  DWia  UN  DWinn  bv  cr6  1DN  D^oaia  rer»  xb 

Frau  erworben  hat,  die  Güter  nicht  pyotf  ^an0       :  DWrV  u^jj  pWao  DriNB'  n^n  IUI 

erworben   haben!?  Er   erwiderte  ih-  vb  bv^  pmvi  d^ddj  D^oa^  D^oaj  pa  pbin 

nen:  Wir  schämen  uns  ob  der  neuen,  nb  "?j?ab  pjrr  p^Ntc  bca  n:n:i  mao  DNa^ioor 

UND    IHR    BÜRDET    UNS    NOCH    DIE    ALTEN   5  ;  D"p    rUTUl    iTO»    D«l'  "lDOn 

auf!  R.  Simon  unterscheidet  zwischen     njd*  \XD1  wb&  tibi  NB^I  wir  WD  ,N1DJ 
Gütern  und  Gütern:  Güter  die  dem  "  fe  nmata  Ntt"n  l»w>  im  ^ai  na*  wbsi  NS^D 
Mann  bekannt  waren,  darf  sie  nicht     rurfll  maa  ia  "6s:  Tiia?a  dnö  ibsi  tniata  NS^D7 

VERKAUFEN,  UND  WENN  SIE  SIE  VERKAUFT       "lOW  KB^D  TSJ  nn"DT3  WH  ND"*")  tibti  DUp  '•KOK 

ODER    VERSCHENKT   HAT,    IST   DIES    UN GIL-  10  {TOD  DN""YDDn  üb  rfo*KlStf  VW3T3  IQ*»9 1WMBO 

TIG,  DIE  ABER  DEM  MANN  NICHT  BEKANNT       J^K^OS  P"l  UD^  HON  mUT  '31  "1DN  tCHp  rUTUl 

WAREN,  DARF   SIE   NICHT  VERKAUFEN,  UND       Kff  iaj?HN  IN   n^nrai?N"nnn''   131   in'?   N^a^N  Col.b 

WENN      SIE      SIE      VERKAUFT      ODER      VER-       ^K^D3  ]31  1JS&  110«  ITTliT»  *»31  ION"  W3rrfy&ff  *** 

SCHENKT   HAT,    IST   DIES   GILTIG.  f1"DQ  IT  C|M  ^03  JTDB  lT^WK  1T1  VWK  in  SkVI 

GEMARA.  Welchen  Unterschied  gibt  15  DfiNt?  N?N  DH6H3  UM  CUTinn  Vyrh  1CN  ^133 

es  zwischen  dem  Anfangsatz,  über  den  sie      jW'siaj;il  rwö  JJöB>  D*£1EW1  J1N  U^J?  J^ttC 

nicht  streiten,  und   dem   Schlußsatz,  über      pnWI  "p  i6  N13ÖJ?  p  NiUn  W  ION  NUH  :rJM3 

den  sie  streiten3?  In  der  Schule  R.  Jannajs      omo«  CS  sS  pHWl  "p  n"?N  D^öan^  ^N^DJl  p"l 

erklärten  sie:  Im  Anfangsatz  fielen  sie  ihr      rT'T  WpeaViVlICXM  \S*aT  ntya  pt?  nfflBUa 

zu  eigen  zu,  im  Schlußsatz  fielen  sie  ihm  20  nV"\S2T  r6j?a  fW  HDIINa  nOKTI  PPTÜ  IBTiaY' 

zu  eigen  zu.  —  Wieso  ist  es,  wenn  sie  ihm      11DN  nniJ  IßföTtib)  BT  nvyoa  N^V'nnN^ca 

zu  eigen  zufielen,  giltig,  wenn  sie  sie  ver-      mDO  "p  TTOM /lKWVflKW  K^Wiy  n^wTiai  1^ 

kauft  oder  verschenkt  hat!?  — Vielmehr,  im        ~  v  6     n,3ön...DK,  _  M  .oin  VB  5  jfnü  +  M   1 

Anfangsatz  fielen  sie  entschieden  ihr  zu  ei-       ]    m  10        Sibj  -f-  M  9        <m  m  8   ||    m  -}-  M  7 

gen  zu,  im  Schlußsatz  aber  fielen  sie  viel-      m  12   ||   «n  '0«p  napn  nafm  w  'D«p  -nnaS  M  11    |  1 

leicht  ihr  zu  eigen  und  vielleicht'  ihm  zu  "^  xS  "  1«  +  M  14    II    na  +  M  13   ||   kwi     • 

,   ,         ,     r    .                              ,  n»Dr:2  nar  ntr«2  nan  T«in  n  na«  o"p  ran:i  mao  c«i 

eigen  zu,  daher  darf  sie  sie  von  vornherein  .    _.             ,    '    ,r 

ö           '  «?  'nro1?  )'«  iaj?H  -f-  M  ,io«p  +  B  15       °^  ""2« 

nicht  verkaufen,  wenn  sie  sie  aber  verkauft  ,„021  M  19  (  ^  __  M  ]8  -  nnBn31  b  17  ||  >  —  P  16 

oder  verschenkt  hat,  ist  es  giltig.  B  22     n^  mao  B  h"i  -  -  m  21   |  rnsna  B  20     no« 

R.  Jehuda  sagte:  Sie  sprachen  vor  .wo  niwm  M  .1  - 

R.  Gamaliel.  Sie  fragten:  Bezieht  sich  R.  Jehuda  auf  [den  Verkauf]  von  vornherein5 
oder  aber,  wenn  es  bereits  erfolgt  ist?  —  Komm  und  höre:  Es  wird  gelehrt:  R.  Jehuda 
sagte:  Sie  sprachen  vor  R.  Gamaliel:  Diese'ist  seine  Frau  und  jene6  ist  seine  Frau,  wie 
der  Verkauf  dieser  ungiltig  ist,  ebenso  ist  der  Verkauf  jener  ungiltig.  Er  erwiderte  ih- 
nen: Wir  schämen  uns  ob  der  neuen,  und  ihr  bürdet  uns  noch  die  alten  auf!  Schliesse 
hieraus7,  dass  er  von  dem  Fall  spricht,  wenn  es  bereits  erfolgt  ist;  schliesse  hieraus. 

Es  wird  gelehrt:  R.  Hanina  b.  Äqabja  sagte:  Nicht  so  erwiderte  R.  Gamaliel  den 
Weisen,  vielmehr  erwiderte  er  ihnen  wie  folgt:  Nein,  wenn  dies  von  der  Verheirateten 
gilt,  deren  Ehemann  Anrecht  hat  auf  ihren  Fund,  ihre  Arbeitsleistung  und  die  Auflö- 
sung ihrer  Gelübde,  sollte  es  auch  von  der  Verlobten  gelten,  deren  Ehemann  kein  An- 
recht hat  auf  ihren  Fund,  ihre  Arbeitsleistung  und  die  Auflösung  ihrer  Gelübde8!?  Sie 
entgegneten  ihm:  Meister,  wie  ist  es,  wenn  sie  ihr  zugefallen  sind  bevor  sie  sich  verhei- 

3.   Die  Güter  gehen  durch  die  Verlobung  in  seinen   Besitz  über,  somit  sollte  es  einerlei  sein,  wann 
sie  ihr  zugefallen  sind.  4.   Durch  die  Verlobung  ist  sie  noch  nicht  effektiv  seine   Frau,  da  sie  rück- 

gängig gemacht  werden  kann.  5.  Gegen  die  Ansicht  der  Schule  S.s.  6.   Die  Verheiratete  bezw. 

die  Verlobte.  7.    Da  sie  vom  erfolgten   Verkauf  sprachen.  8.    Dieser  kann   dies  nur  mit  ihrem 

Vater  zusammen. 
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"6  nOK  D"pl  rüHUI  n"Dlö  IT  BIM  DnVnaK  IAO  ratete,  und  sie  sich  darauf  verheiratet  und 
fy  ünh  ION  C^D2J2  rDf  K^  ntPKa  nan  ^KW  verkauft  hat?  Er  erwiderte  ihnen:  Auch  die- 
HN  U^p  ptata  DTIRV  »X1?  pro  UN  D^BHnn  se  kann  verkaufen  und  verschenken,  und 
fepfoa  pi  nWMl  nkW  l6»  7p  ]in  psm  DWVI  es  ist  giltig.  Sie  entgegneten  ihm:  Wie  soll- 
irOTO  Un  TOT  31  ION  D^p  rUWl  m30  CN  lOW  5  te  er,  wo  er  sogar  die  Frau  erworben  hat, 
mW  *21  sn  KMtfp  ab  TDK  kss  21  D^pl  ruriUI  die  Güter  nicht  erworben  haben!?  Er  erwi- 
*ytm  W2ptf*p**ai>}n  "an  an  bm'fofpm  Ka^K  derte  ihnen:  Wir  schämen  uns  ob  der  neu- 
Wl  ,»KÖB>  n-33  Wapp^p  KMT1  Wi  hfltotfpTI  en,  und  ihr  bürdet  uns  noch  die  alten  auf! 
:."IT  121  ty*lbn  W31  WD»  n^  lp^U  N^  "IDKp  —  Unsre  Lehre  lautet  ja  aber:  wenn  bevor 
7p  D*D21  rÖ  ÜSW  pa  "ITWVI  *1D1H  tonDtn  a~l  10  sie  sich  verheiratete  und  sie  sich  darauf  ver- 
TOjftlDTItfWn  &OS1  rh  ihm  pa"nD1Krü"l6»  heiratete,  so  ist,  wie  R.  Gamaliel  sagt,  wenn 
l6l  min1'  *3fD  kVt  JKD3  rnnipSn  T»D  IWa  Span  sie  sie  verkauft  oder  verschenkt  hat',  dies 
KW!  "ÖVn3"D  TIDKYVUW  K^app^a  WJn  "»ana  gütig!?  R.  Zebid  erwiderte:  Lies:  so  darf  sie 
.K...8  D"Wrms'*6tf  Tp'VlS  t^Saty  pa  UOJl  ntn  UVTQI0  verkaufen  und  verschenken,  und  es  ist  gil- 
TO  WttlD  Span  nDijVnDTKrUBPOTnS  "toiBT  pai  15  tig.  R.  Papa  erwiderte:  Das  ist  kein  Ein- 
Kran  KD^S  toniD  l^Kl  l!?M  nD^lCO  tmmpSn  wand;  das  eine  nach  R.  Jehuda"im  Sinn  R. 
Beq'.'88o  N&'IN-  KWl  '•aia  *DY>  ^37  7DK70K»,IX  nJpnS  Gamaliels  und  das  andre  nach  R.  Hanina 
8m96b nnof nSp3  «na  tt^D  ^Da:a  mSO»  WKn  Wpnn  b.  Äqabja"im  Sinn  R.  Gamaliels.  —  R.  Hani- 
6b\Hl  niTsSl  PPN13  pfMno  mmpSn  TD  KW  Span  na  b.  Äqabja  lehrt  demnach  nach  der  Schu- 
mi :nJTO  nn«Sl  J7p-»p  S^  nsua  KOTM  füpTl  20  le  Öammajs"!?  —  Er  meint  es  wie  folgt:  die 
|WW  |n  "6k1  ppn1»  jn  17N  :  ü^DD:  pa  pSin  lipo»  Schule  Sammajs  und  die  Schule  Hillels  strei- 
■»PpIpO  pplT«  Win   "073*  W   "»an  70K   ppTV      ten  darüber  nicht'3. 

TSki  lS«  ION  pm*  "»am   j>SaS0034  ppni  j^K»"  Rabh  und  Semuel  sagten  beide,  der  Ehe- 

26  ||  8D»py  P  25   ||  rn  —  M  24  ||  inS  B  ,n»f>  P  23      mann  könne,  einerlei  ob  die  Güter  ihr  zu- 
noin  B  29  ||  nNty:i  M  28  ||  D-iNnn  P  27  ||  «ma  M      gefallen  sind  bevor  sie  sich  verlobte,  oder 
rwei  -  M  32  ii  pa  nDi«n:  M  31   ||  D<oaj  +  M  30      die  Güter  ihr  zugefallen  sind  nachdem  sie 
/i  <hühuo  M  34  II  Y'a  m  .Ta  p  33      sich  ver]obte,  und  sie  sich  darauf  verheira- 
tete, sie  den  Käufern  abnehmen.  —  Weder  nach  R.  Jehuda  noch  nach  R.  Hanina  b.  Äqab- 
ja!?—  Sie  lehrten  nach  unsren  Meistern,  denn  es  wird  gelehrt:  Unsre  Meister  traten  zu- 
rück und  stimmten  ab:  der  Ehemann  kann,  einerlei  ob  sie  ihr  zugefallen  sind  bevor  sie 
sich  verlobte,  oder  sie  ihr  zugefallen  sind  nachdem  sie  sich  verlobte,  und  sie  sich  darauf 
verheiratete,  sie  den  Käufern  abnehmen. 

Wenn  nachdem  sie  sich  verheiratete,  so  stimmen  beide  überein  &c.  Es  wäre 
anzunehmen,  dass  unsre  Misnah  die  Anordnung  von  Usa  lehrt.  R.  Jose  b.  Hanina  sagte 
nämlich:  In  Usa  ordneten  sie  an,  dass,  wenn  eine  Frau  bei  Lebzeiten  ihres  Ehemanns 
Niessbrauchgüter'Verkauft  hat  und  gestorben  ist,  der  Ehemann  sie  den  Käufern  abneh- 
men kann.  —  Unsre  Misnah  spricht  von  [der  Wegnahme]  bei  ihren  Lebzeiten,  wegen  der 
Früchte'5,  die  Anordnung  von  Usa  aber  bezieht  sich  auf  das  Grundstück  selber,  auch 
nach  ihrem  Tod'6. 

R.  Simon  unterscheidet  zwischen  Gütern  &c.  Welche  sind  bekannt  und  wel- 
che unbekannt?  R.Jose  b.  Hanina  erwiderte:  bekannt  sind  Grundstücke,  unbekannt  sind 
bewegliche  Sachen.  R.  Johanan  erklärte:  Diese  wie  jene  sind  bekannt,  unbekannt  sind 

9.  Wenn  es  bereits  erfolgt  ist.  10.   Der  von  der  Verlobten  spricht,  dass  auch  diese  von  vorn- 

herein nicht  verkaufen  darf.  11.   Dessen  Ansicht  in  der  Misnah  nicht  ausführlich,  in  der  Barajtha 

aber  ausführlich  gelehrt  wird.  12.  Dass  sie  von  vornherein  verkaufen  darf,  während  die  Halakha 

nach  der  Schule  H.s  entschieden  wird.  13.   Beide  sind  der  Ansicht,  dass  sie  von  vornherein  verkau- 

fen darf.  14.  Cf.  Bd.  vj   S.  325  N.  135.  15.   Die  dem   Ehemann  gehören:  nach  ihrem  Tod   gehen 

die  Güter  zurück  in  den   Besitz  der  Käufer  über.  lft.    Da  er  sie  beerbt. 


lüjl 
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solche,  die  ihr,  während  sie  hier  weilt,  im  l^SJl  JN3  nntSW  hz-  pjfPP  ]PXW  \7\  "6k1  Jfl  pyTT" 
Ueberseelafid  zufallen.  Ebenso  wird  gelehrt:  jiW  |J1  l^N  OH  MM  K\tfl  DV1  IWOa"  D'fcSJ  nS 
Unbekannt  sind  solche,  die  ihr,  während  sie  :  DM  WnD334D,'D33  nb  1^331  JK3  fOBTW  ^r  pjflT 
hier  weilt,  im  Ueberseeland  zufallen.  rTOJE    ilDS^    VlWnam    N"»j;21    KrUTW    RWI 

Einst  wollte  eine  Frau  ihrem  Mann  ib.-  5  Wüjph  \xnx°  IFffW  rU'Dttl  nrnzb  VVPttTQ  Foi.79 
re  Güter  entziehen  und  verschrieb  sie  ih-  n^pb  |jy  31  ^TX  K"H9B6  |QTU  21  rpjnp  JDn:  211 
rer  Tochter;  hierauf  verheiratete  sie  sich  jnpö  '♦^'•h  nttten  pn:  12  "»Tn  ?t6  ION  K3D1J?  IDT 
und  ward  geschieden.  Als  sie  später  vor  R.  XIDIJH  XSU  TX  *b  XD\X  iVb  TÖN  "»BWltt  "HOO 
Nahman  kam17,  zerriss  er  die  Urkunde1'.  R.  "OL?  iT^  "1DX  mn  "»5m  "OH  H^  1DX  PIV1  Wl 
Änan  ging  zu  Mar-Üqaba  und  sprach  zu  10  1DX  "H\X  12  wtan  mPlOK  Wl  iTlDX  Xp  nm3ö 
ihm:  Sehe  doch  der  Meister,  wie  der  Bauer  vrh  nrrnö  "W  W  DX'^JX  mnvi  mttTtaDV 
Nahman  die  Urkunden  der  Leute  zerreisst.  iWWB  Xöj?B  Jörn  3-6  N3"l  rvb  *1DX  UJHpK 
Dieser  entgegnete:  Erzähle  mir  doch,  wie  tmrwh  ^D  ,tfff8Wn&6  3W  nWU  BTVK  p» 
die  Sache  sich  zugetragen  hat.  Jener  erwi-  n&*B:  nn"O*DTp03  "On  1^SX38X3\-^  FOTD^  tat 
derte:  So  und  so  geschah  es.  Da  sprach  die-  15  r6j73ö  »T>D3J  rTH3TlP  iWITn'  "».WM3  rh  KÖ'njJ**-« 
ser:  Du  sprichst  von  einer  Entziehungsur-  i"m  CinNVcDS  "HÖff  n3TlT3  rWlp  N\~t  T3P3 
künde!  Folgendes  sagte  R.  Hanilaj  b.  Idi  im  pnjfD^nSTl  D^DIN  OT5W11  b&bü}  j3  pj?D»  }31 
Namen  Semuels:  Ich  bin  Rechtsentschei-  rorül  XDJ?D  nSTIKVS^I  OlTlö  "6  SVDfltiV  TJJ  H3 
der,  und  sollte  eine  Entziehungsurkunde  in  1DX  np"6  Vlfip  *3n  n^>  »"I2n3  üb  X"  Wl  rr6" 
meine  Hand  kommen,  so  zerreisse  ich  sie.  20  tih  \X1  nnXpö3  Xn  rtas43«»"!  IWp  X^  XT!  "«21 
Raba  sprach  zu  R.  Nahman:  Wol  deshalb,  &D212  DlNffJJ  "3N  1DX  ty3  IfU^p^np^  TOUp 
weil  niemand  sich  übergeht  und  [sein  Ver-  :pjW  "»311  K3"6*tl  byzb  Wir  |>IW" 

mögen]  andren  "schenkt,  aber  dies  gilt  aller-     ^DIN  Nim  ppip  }PQ  np^>  OTO^n?  V?£I 
dings  bei  Fremden,  ihrer  Tochter  aber  kann      |«12  npb'1  J?p~lpn  p  jWlbnn  nn»B  P1TB 
sie  es  wirklich  geschenkt  haben !?  —  Immer-      M  37  y  ,KniD  ,3M  M  36  y   ,an  P  35  p  nan0D  M  34 
hin  ist  ihr  ihre  eigne  Person  auch  als  ihre     |j  ihnS  m  40  ||  nma  —  M  39  ||  h"t<  +  M  38  ||  n  — 
Tochter  lieber.  Man  wandte  ein:  Wie  ver-     !!  jnspoa  []  |Soa  m  43  ||  tvh  —  M  42  ||  prwo.M  41 
fahre  sie,  wenn  sie  ihre  Güter  ihrem  Mann  -D,BD:)  B  46   II   1™»  M  45   l!   '^  M  44 

entziehen  will?  —  sie  schreibe  einem  Frem- 
den eine  Gefälligkeitsurkunde20 —  Worte  des  R.  Simon  b.  Gamaliel.  Die  Weisen  sagen, 
wenn  er  will,  lacht  er"sie  aus;  vielmehr  schreibe  sie  ihm:  von  jetzt  ab,  falls  ich  es  will. 
Nur  wenn  sie  so  geschrieben  hat,  wenn  sie  aber  nicht  so  geschrieben  hat,  erwirbt  sie 
der  Empfänger!?  R.  Zera  erwiderte:  Das  ist  kein  Einwand;  das  eine,  wenn  alles,  das 
andre,  wenn  einen  Teil".  —  Wenn  der  Empfänger  sie  nicht  erwirbt,  sollte  sie  doch  der 
Ehemann  erwerben'3!?  Abajje  erwiderte:  Sie  haben  sie  den  Ehemann  unbekannten  Gü- 

V 

tern  gleichgestellt,  nach   R.  Simon'4. 

|ALLEN  ihr  Güter75zu,  so  ist  dafür  hin  Grundstück  zu  kaufen,  und  [der 
Ehemann]  geniesst  die  Früchte.  Wenn  vom  Boden  getrennte  Früchte, 
so  ist  dafür  ein  Grundstück  zu  kaufen,  und  er  geniesst  die  Früchte;  wenn 

17.   Und  die  Güter  von  ihrer  Tochter  zurück  verlangte,  da  die  Schenkung  nicht  ernst  gemeint  war. 
18.  Die  Schenkungsurkunde,  die  die  Tochter  präsentirte.  19.   Es  ist  ersichtlich,  dass  eine  derartige 

Schenkungsurkunde  nicht  ernst  gemeint  u.  nur  eine  Schiebung  war.  20.   Eine  Schenkungsurkunde 

zum  Schein,  nicht  um  sie  diesem  zuzueignen,  sondern  um  sie  ihrem  Ehemann  zu  entziehen;  cf.  S.  516  N.  98. 
21.  Er  kann  auf  Grund  der  Urkunde  die  Rückgabe  verweigern.  22.  Wenn  sie  ihr  ganzes  Vermögen 

verschenkt,  so  ist  die  Schenkung  entschieden  nur  zum  Schein  erfolgt,  wenn  aber  nur  einen  Teil,  so  kann 
der  Empfänger  behaupten,  sie  sei  eine  ernste  gewesen.  23.   Da  die  Schenkung  ungiltig  ist,  ist  auch 

keine  Entziehung  erfolgt.  24.  Ob.  S.  719  Z.  2 ff.  25.  Die  keine  Früchte  tragen;  die  meisten 

Texte  haben  jed.  besser  d'ED3,  Bargeld. 

Talmud  Bd. IV  »I 


Fol.  79a— 79b KETmBOTH  Vlll.iii.iv  722 

D"i  ien  vp~)pi  painonVnrpB  tew  «im  ypip  am  Boden  haftende,  so  schätze  man, 
psi  p*no3i  nvrra  pD'1  p  hdd  iniN48]1^  tmd  wie  r.  Meir  sagt,  wieviel  [das  Grund- 
nrr>B  "?DW  wni  yp"ip  jna  np^  "lniofniTB  t6a  stück]  mit  den  Früchten  wert  ist,  und 
p  penbnm  ^  ypTp?  painDrfD'HDW  D^rm  wieviel  es  ohne  Früchte  wert  ist,  und 
livi  "»di0 : pitc  br\s  Nim  ypnp  p2  np^fnW  ypnpn  s  für  den  Ueberschuss  ist  ein  Grund- 
rc  jnin  lYicraaa  iro  rww  Dipe  iein  pjjoiy  stück  zu  kaufen,  und  er  geniesst  die 
iro  top  nnwaoP  in:  jninty  DipE  nrwura  Früchte56.  Die  Weisen  sagen,  die  am  Bo- 
hw  nncrosa  ypTp^1  onainon  niT>B5'nnK,Kra54  den  haftenden  gehören  ihm  und  die 
r6tc  nno»2Da  vp~^pn  je  ptrfrnm  nW  nrwsrai"    vom  Boden  getrennten  gehören  ihr, 

:  )bur  nnwsrai"  io  und  dafür  ist  ein  Grundstück  zu  kau- 
^pHl  Via  NJHK  vni  NpN  KWtf'^niM  FEN>  UND  ER  geniesst  die  Früchte.  R. 

K2N  y^K  ^BW  iJ^K  *6pH  •»Äw  '•Vpvr  VD  Simon  sagte:  Wo  er  im  Vorteil  ist  bei 
xnp  rfo  "HOHl  NTS  rß  noN  nYDi  XTSf  xrmT  ihrem  Eintreten27,  ist  er  im  Nachteil 
: Mip-tj^nö  1J?W  |t«  «TB  Bp^no  1JJM  Kn^ffT  i6ta  bei  ihrem  Austreten37,  und  wo  er  im 
nDW  W  *21  nax  K^ffl«  "»in  IO«  KT»»  ">n  "idn  15  Nachteil  ist  bei  ihrem  Eintreten,  ist 
W  *ari  TON  JOpPlN  "»an  "iön  JON  "»ai  TON  i"6     er  im  Vorteil  bei  ihrem  Austreten  : 

cei.i>nt7t6  b$2  wbvn  D^crftö  nana  t?i°  aawi  die  am  Boden  haftenden  Früchte  ge- 
:ita  nana  yVi  N\3m  rMJrtf'N^l  j:3TJ  x^>  ]ND2  hören  ihm  bei  ihrem  Eintreten  und 
rTOW  TIN  ja  rwurrfffiM^  31TO  nnaty  "6i  ?jd^  ihr  bei  ihrem  Austreten,  die  vom  Bo- 
i^sn  jito  nana  "6ia  ;i^a  nnat?  ~6i  wy  ins  20  den  getrennten  gehören  ihr  bei  ih- 

Bq.8^  tmn  K*v>a  pai  rrt  irpn  nt»b°  bsn  "Hai  ND^n     rem  Eintreten  und  ihm  bei  ihrem  Aus- 

.  ne»  «»n  nas  nni«  b  48  ||  oinon  nive  B  .1  —  m  47     treten. 

'ainnn  nn's  M  51    ||    -irnoni  m  50    ||    ns<  «ti  B  49  GEM ÄRA.  Selbstverständlich  ist  es,  dass 

54  nnoasa  r"f>»^a  M  53  ||  1  —  M  52  ||  ypnp3  von  Land  und  Häusern^Land",  von  Häusern 
M  57       k»<*b  -  m  56   ||    «,pa  m  55  ||  m>  +  B      und  Dattelpalmen  Häuser30,  von  Dattelpal- 

men  und  Obstbäumen  Dattelpalmen  ,  und 
von  Obstbäumen  und  Weinstöcken  Obstbäume30[zu  kaufen  sind],  aber  Sperberbaumwald 
und  Fischgrube  gelten,  wie  manche  sagen,  als  Früchte31,  und  wie  manche  sagen,  als 
Grundkapital32.  Die  Regel  hierbei  ist:  was  den  Stamm  wechselt,  ist  Frucht33,  und  was 
den  Stamm  nicht  wechselt,  ist  Grundkapital. 

R.  Zera  sagte  im  Namen  R.  Osäjas  im  Namen  R.  Jannajs,  und  wie  manche  sagen,  R. 
Abba  im  Namen  R.  Osäjas  im  Namen  R.  Jannajs:  Wer  das  Junge  eines  zum  Niessbrauch- 
gut  gehörenden  Viehs  gestohlen  hat,  zahle  das  Doppelte34an  die  Frau".  —  Weder  nach 
den  Rabbanan  noch  nach  Hananja!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Das  Junge  eines  zum 
Niessbrauchgut  gehörenden  Viehs  gehört  dem  Ehemann,  das  Kind  einer  zum  Niess- 
brauchgut  gehörenden  Sklavin  gehört  der  Frau.  Hananja,  der  Brudersohn  Josijas,  sagt, 
sie  haben  das  Kind  einer  zum  Niessbrauchgut  gehörenden  Sklavin  dem  Jungen  eines 
zum  Niessbrauchgut  gehörenden  Viehs  gleichgestellt.  —  Du  kannst  auch  sagen,  nach  al- 
ler Ansicht,  denn  die  Rabbanan  haben  ihm  nur  die  Früchte  zugesprochen,  nicht  aber  die 

26.  Während  der  Zuwachs  unter  seinem  Besitz  ihm  gehört.  27.  Dh.  Verheiratung  bezw.  Schei- 

dung. 28.  Wenn  sie  über  das  Grundstück,  das  angeschafft  werden  soll,  uneinig  sind.  29. 

Das  weniger  als  ein   Haus  der  Zerstörung  durch  Zeit  u.  Ereignisse  ausgesetzt  ist.  30.   Die  mehr 

Gewinn  als  jene  bringen.  31.   Dh.  als  fruchtbringende  Objekte,  da  zwar  Bäume  u.  Fische  aufgezehrt 

werden,  der  Boden  aber  bestehen  bleibt.  32.  Als  keine  Früchte  bringende  Objekte,  da  sie  durch 

die  Ausbeutung  aufgezehrt  werden;  für  diese  ist  daher  ein  fruchtbringendes  Grundstück  zu  kaufen,  damit 
das  Grundkapital  der  Frau  erhalten  bleibe.  33.  Wofür  ein  fruchtbringendes  Objekt  anzuschaffen 

ist,  damit  es  nicht  aufgezehrt  werde.  34.  Cf.  Ex.  22,6 ff.  35.  Da  das  Junge  zum   Kapital 

gehört. 
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Früchte  der  Früchte36.  —  Erklärlich  ist  die  p«W*n  N^H  W>n  PM:r6wNö^W  p^,  n"6  l^pn  N*? 
Ansicht  Hananjas,  denn  man  berücksichtige  nDTD  "l^f  I^SN  iirVO^  "WT!  "<N  ]1S"\  xbü  nn^üb 
das  Sterben37nicht,  nach  den  Rabbanan  aber  nnsiy  T^Vl^SK  TVVIch  W*n  üb  \X1  K^Nm  31^0 
sollte,  wenn  sie  das  Sterben  berücksichti-  K3W1  n&rD  "UKVI  nn^  *BW1  D^lj^  *M  Jl^D 
gen,  dies  auch  vom  Jungen  eines  zum  Niess-  6  rühr]  ^Klöt?  108  IWI  13  Win  an  TD«  miJJ 
brauchgut  gehörenden  Viehs  gelten38,  und  lötH  2)  by  C]ti  JDI1J  21  "1DK*K:31  1DK  mUTO 
wenn  sie  das  Sterben  nicht  berücksichtigen,  ntPUTÜ  DXB*  n\Mn  JttTD"  fTOJrß  rotol  taw 
dies  auch  vom  Kind  einer  zum  Niessbrauch-  108  :i"P3N  iT"3  n2D'°  *JÖÖ6,jr6B"Ql  D^Dl  njmi*3  J^-ee» 
gut  gehörenden  Sklavin  gelten!? — Tatsäch-  nrwib  ^mi  m^r6  fj?  I1?  flMSn  |»nj  31 10K  K31 
lieh  berücksichtigen  sie  das  Sterben,  nur  ver- i„  ij;  "|Ht)  fem  WflTfi^  ^TTl  il/WO^  n^lMim 
hält  es  sich  bei  einem  Vieh  anders,  da  die  nwbi  n^  K^»J?  jEm  31  108°  :ppn  n^sniy  "(««-«"t 
Haut  zurückbleibt39.  R.  Hona  b.  Hija  sagte  \xn  tt  JX03  N^31  TJ?  ^TNl  iTa^Mö  "»in  K"WB 
im  Namen  Semuels:  Die  Halakha  ist  wie  n"»TM  ^  TB"niT«t  n?  "»in  tonm  nten  »Wm  KIM 
Hananja.  Raba  sagte  im  Namen  R.  Nah-  0ViOTK*D*D3m  )1p  1D1K  T»KD  •»31  Eplt  ^  nilÖTO 
mans:  Obgleich  Semuel  gesagt  hat,  die  Ha-  ig  131  IITO  PSW  DipCM10W  jlJ'Efc'  DI  :niT£ 
lakha  sei  wie  Hananja,  dennoch  pflichtet  njNW  p3inD?°N31  "IÖN*KDp  Rtfl  U^fl  pj?0!P 
Hananja  bei,  dass  [die  Frau],  wenn  sie  ge-  :  iFY*&2  N3\S  rHOS"» 

schieden  wird,  den  Geldbetrag  ersetzen  und      np'm  rOD1  D'OpT  mnBt&'l  ü"l13J?  i"6  *l7&HB|  lv''l 
[das  Kind]  erhalten  kann,  wegen  des  Ause-     p  ]ij7öiy  DI  niTB  "PBIN  Nim  ypip  (HD7'  ESI 
hens  ihres  Vaterhauses'0.  20  HD«  HD  113^  ]rw*»JBD  11DDPI  *6  1D1N  b^bc: 

Raba  sagte  im  Namen  R.Nahmans:  Hat     yp~)p  ]H3  np^fnDC  D^pi  D^B;i  DTP1  r6  l^BJ0  Bm.ioo» 
sie  ihm  eine  Ziege  zum  Melken,  ein  Schaf     .||  „t,  _  M  61  ||  iSi  -  M  60  jj  v»«n  kS  war*  M  59 
zur  Schur,  eine  Henne  zum  Eierlegen  oder      65  ||  nitro  M  64  ||  v  -f  M  63     N>jjn2...io«  —  M  62 
eine  Dattelpalme  zum  Fruchtertrag  einge-      68  ||  (-oik     -  M)  67  ||  yvt  —  m  66  |j  nS  m  .n^  P 
bracht,  so  kann  er  solange  die  Früchte  ge-     n*V2  Dn3in''3  +  M  70  ll  VM  ~  M  69  H  '™  ™nD  M 

niessen,  bis  das  Grundkapital  nicht  mehr     V  ',ntr  "  "  M  72       ]™  U,  7}    »  'TT*  *nX  "*'* 
....  r  .n^jn  +  M  73   |!   K"3  maa  int? 

da  ist  . 

R.  Nahmail  sagte:  Hat  sie  ihm  ein  Gewand  eingebracht,  so  gilt  [die  Benutzung]  als 
Frucht;  er  kleide  sich  damit,  bis  es  verbrauchtest.  Dies  nach  dem  Autor  der  folgenden 
Lehre:  Salz  und  Sand  gelten  als  Frucht43;  Schwefelgrube  und  Alaunschacht  gelten,  wie 
R.  Meir  sagt,  als  Grundkapital",  und  wie  die  Weisen  sagen,  als  Frucht45. 

R.  Simon  sagte:  Wo  er  im  Vorteil  ist.  R.  Simon  sagt  ja  dasselbe,  was  der  erste 
Autor!?  Raba  erwiderte:  Ein  Unterschied  besteht  zwischen  ihnen  hinsichtlich  der  beim 
Austreten  [am  Boden]  haftenden40. 

I ALLEN  ihr  alte  Sklaven  und  Sklavinnen  zu,  so  sind  sie  zu  verkaufen  und 
dafür  ein  Grundstück  zu  kaufen,  und  er  geniesst  die  Früchte;  R.  Simon 
b.  Gamaliel  sagt,  sie  brauche  sie  nicht  zu  verkaufen,  weil  sie  zum  Ansehen  ih- 
res Vaterhauses40gehören.  Fallen  ihr  alte  Olivenbäume  und  Weinstöcke  zu, 

36.  Das  Junge  gilt  als  Frucht  u.  gehört  dem  Ehemann,  nicht  aber  auch  die  Doppelzahlung.  37. 

Der  Sklavin  od.  des  Viehs,  an  deren  Stelle  das  Kind  treten  sollte.  38.  Das  xb  ist  mit  Cod.  M  zu  strei- 

chen, od.  zu  übersetzen:   nicht  ihm  gehören.  39.   Das  Grundkapital  geht  nicht  ganz  verloren.  40. 

Ihr  eingebrachter  Güterstand  soll  ihr  erhalten  bleiben.  41.  Die  Früchte  brauchen  nicht  zur  Sicherstel- 

lung des  Eingebrachten  festgelegt  zu  werden;  wenn  sie  verenden  od.  der  Baum  verdorrt,  bleiben  Haut,  Fe- 
dern u.  Holz  zurück.  42.  Sodass  ihr  nur  die  Lumpen  zurückbleiben.  43.  Das  Salz-  od.  Sandlager 
gelten  als  Grundkapital,  von  dem  der  Ertrag  dem  Ehemann  zusteht,  obgleich  durch  den  Abbau  das  Lager 
selbst  entwertet  wird.  44.  Die  Grube  u.  der  Schacht  haben  an  sich  gar  keinen  Wert;  für  die  gewonne- 
nen Produkte  ist  daher  ein  fruchtbringendes  Grundstück  zu  kaufen.  45.  Cf.  N.  43  mut.  mut.  46.  Die 
nach   RS.  ihr  gehören,  nach  dem  ersten  Autor  aber  ihm,  da  sie  unter  seiner  Verwaltung  gewachsen  sind. 

91» 
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UBB  TÜBn  Vh  1DW  mW  W'VirPB  fcw   Kim       SO  SIND  SIE  ZU  VERKAUFEN  UND  DAFÜR  EIN 

tmsM  n'Q  natc  }ntP,a     Grundstück  zu  kaufen,  und  er  geniesst 
6fiJ»  nplVna  ai  ie«  Mna  2i  IBK"  ,N")Dj  die  Früchte.  R.  Jehuda  sagt,  sie  brau- 

tdotj  hon  tvn  rüm  ruwViTTva  Vsx  nto*  rrwa  che  sie  nicht  zu  verkaufen,  weil  sie 
ETOp  TTcjDVi  21  n^  Eppna  Mlp  who  KpY'BWB  s  zum  Ansehen  ihres  Vaterhauses  ge- 
\s  rött  ^bi  ■«an  nte  ruw'Vrw  ■oi  ninsan    hören. 

np^nc  21  10«  KVO  31  1BK  non«  On  lenN  GEMARA.  R.  Kahana  sagte  im  Namen 

X^  ton  >iai  fite  mite  tat  nte  WKff'VnBG      Rabhs:  Der  Streit  besteht  nur  über  den  Fall, 

T»3K  n"»3  natt*  \3SB  1"Can      wenn  sie  ihr  auf  ihrem  Feld  zufallen,  wenn 

iü  aber  auf  einem  fremden  Feld,  stimmen  alle 
überein,  dass  sie  zu  verkaufen  sind,  weil  das 


vmw  na  nain  baxi  xya^p  xpa^p  baxi  U 

noa  JOB«  ba«  K*?l  KW1  ba«  bsNtt'  nafxntm  Grundkapital  aufgezehrt  wird47.  R.  Joseph 

J  ?1B>1  X^SJin  wandte  ein:  Sklaven  und  Sklavinnen  glei- 

lV»SK    "»DK    "Ol^iax    KjJB^p    naai  ,&nftJ)  chen  ja  [Obstbäumen]  auf  fremdem  Feld48, 

Foi.soXax  Wf  TÖK  1133  "|11  n^axtP  Nim  nnx  JVUrü  15  und  sie  streiten!?  —  Vielmehr,  ist  dies  ge- 

KX3,»n*,,Q,>a  31  *JP  nom  K'»UltP79lSsX  ai  "»3  "HÖH  lehrt  worden,  so  wird  es  wie  folgt  lauten:  R. 

übr;  na«  *KB  1133  im  nte«  X^  lp^'n  \S*a  ncm  Kahana  sagte  im  Namen  Rabhs:  Der  Streit 

im  TWG3  1BX  in  «aijjaa  W11BK  nn  na  iJ^B  besteht  nur  über  den  Fall,  wenn  auf  frem- 

iVVtiV*  ai  13J?  WTHSBISI  ^"H  "»lex  li^iaa  1BX  dem  Feld,  wenn  aber  auf  ihrem  Feld,  stim- 
Bb.ae»  21  10X1°  maya^  mim  ai  nWICT  ^ana  Xiaiy  20  men  alle  überein,  dass  sie  nicht  zu  verkau- 

:  npm  IT  nn  CXtel  rv^3Br"ntej;  nte«  miTP  fen  braucht,  wegen  des  Ansehens  ihres  Va- 

Bm.39»  ty  nixxin  x*»*Jtian  xian  ai  lax  apy  "»ai  iax°  terhauses. 

\xa  «ai"inx  "<D3J  tyKWVß  ruap  mtr/x  iDaa  §^|ENN  jemand  auf  die  Güter  seiner 


M  77    ||    law  M  76    ||    -pK  —  M  75   ||  rwi  M  74       kW    FRAU   AUSGABEN    GEMACHT   HAT,   El- 
fi 80    ||    KnJW  M  .iOJ'B'  B  79     ||      31  M   78    ||     K^3*i       NERLEI   OB   VIEL   AUSGEGEBEN    UND  WENIG 

m  82    i|    rmmn  +  m  si    ||   «as»n  "=k  na  m  .«bw     genossen  oder  wenig  [ausgegeben]  und 

VIEL  GENOSSEN,  SO  HAT  ER,  WAS  ER  AUSGE- 
GEBEN, AUSGEGEBEN,  UND  WAS  ER  GENOSSEN,  GENOSSEN4'.  HAT  ER  NUR  AUSGEGEBEN  UND 
NICHTS  GENOSSEN,  SO   SCHWÖRE  ER,  WIEVIEL  ER  AUSGEGEBEN,  UND   ERHALTE   [ERSATZ]. 

GEMARA.  Was  heisst  wenig?  R.  Asi  erwiderte:  Selbst  nur  eine  einzige  Feige;  jedoch 
nur  dann,  wenn  er  sie  in  würdiger  Weise  genossen  hat.  R.  Abba  sagte:  In  der  Schule 
Rabhs  sagten  sie:  Selbst  eine  gepresste  Dattel.  R.  Bebaj  fragte:  Wie  verhält  es  sich  mit 
den  Dattel trebern?  —  Die  Frage  bleibt  dahingestellt.  —  Wieviel,  wenn  er  sie  nicht  in 
würdiger  Weise  genossen5Dhat?  Ula  erwiderte:  Hierüber  streiten  zwei  Amoräer  im  We- 
sten; einer  sagt,  im  Wert  eines  Assars  und  einer  sagt,  im  Wert  eines  Denars.  Die  Richter 
von  Pumbeditha5'sagten:  R.  Jehuda  traf  eine  Entscheidung  bei  Reiserbündeln52.  R.  Jehuda 
vertrat  hierbei  seine  Ansicht,  denn  R.  Jehuda  sagte:  Hat  er  esMunge  weiht54,  im  Sieben t- 
jahr55oder  als  Mischfrucht56niessbraucht,  so  ist  dies  eine  giltige  Ersitzung. 

R.  Jäqob  sagte  im  Namen  R.  Hisdas:  Wenn  jemand  Ausgaben  macht  auf  die  Gü- 
ter seiner  minderjährigen  Frau,  so  ist  es  ebenso,  als  würde  er  Ausgaben  machen  auf  die 

47.  Wenn  die  Bäume  verdorren,  bleibt  nichts  zurück.  48.  Wenn  sie  sterben,  bleibt  nichts  zurück. 

49.  Bei  etwaiger  Scheidung  hat  keiner  von  beiden  Anspruch  auf  die  Differenz.  50.  Welches  Quantum 

gilt  daun  als  Niessung.  51.   Cf.  Bd.  vij  S.  60  Z.  14.  52.   Die  jemand  vom  Grundstück  seiner  Frau 

verwendet  hat;  auch  dies  erklärte  er  diesbezüglich  als  Niessung.  53.   Das  durch  Niessbrauch  zu  er- 

sitzende Feld;  cf.  Bd.  vj  S.  1028  Z.  lOff.  54.  Junge  Bäume  unter  3  Jahren,  deren  Früchte  zum  Genuss 

verboten  sind;  cf.  Lev.  19,23ff.-  55.  In  dem  die  Felder  nicht  bestellt  werden  dürfen;  cf.  Lev.  25,3 ff. 

56.   Baumfrüchte  u.  Sämereien  durcheinander,  die  zum  Genuss  verboten  sind;  cf.  Lev.  19,19. 
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Güter  eines  Fremden".  —  Weshalb?  —  Die  :inJ"HDStfV6l  Wl  '■2  KWpn  |J21  H2  TTap*KDpB 

Rabbanan  haben  eine  Vorsorge  getroffen,  'Win  ^2  VIT  HNO  J73TN  rG  tiwi  NJ1TPN  NM.l 

damit  er  sie  nicht  verwahrlose.  »TTU  HNO  J?31N  VWlftlKB  fW  p*SN  S12i  ^TK 

Einst  fielen  einer  Frau  vierhundert  Zuz  NfiN  1TP*30  ^pBn"  NT1T  in  JtG  "pKTH  VINpl 

in   Hozäa  zu,  und   ihr   Mann   verausgabte  5  nt21  KW1  IWPIW  HD  iT6"löN  *DM  Wl  ITOp^ 

sechshundert  [für  die  Reise]  und  holte  die  N3\l  -»So  Wl  '•DN  •Q'G  JJ31  ItG  llDN  fe«  tetf» 

vierhundert.  Auf  der  Rückkehr  brauchte  er  p  CN  NM  nimm  ^3Np  Mlp  Nn**NTS  ^ÜNpl 

einen   Zuz   und   entnahm   ihn   von   diesen.  :  ^0*1  N'ttin  nö2  JDV^SH  N^l  KWI  ?tG  fWl 

Hierauf  kam  er  vor  R.  Ami,  und  dieser  ent-  n2D'  BW  NW1  "»DK  "Ol  "ION  l^B»l  KW  HD3  ySB" 

schied:  was  er  ausgegeben,  ist  ausgegeben,  1  n2V  ~\1  DK»  «3K  "ION  KflSta  Web  mOPITl  TM3 

und  was  er  genossen,  hat  er  genossen58.  Die  1DN  njnw  k!?3  HNXinn  nK"tau  rutTO  by  in"1 

Jünger  sprachen  zu  R.  Ami:  Allerdings  in  DNP  N31  1DN  N^N  'OTlJPlä  TIN  p  DN"N31  irG 

dem  Fall,  wenn  er  die  Früchte  genossen  hat,  nNXin  N^N  "6  ]\X  nawi  ty  mW  nffiTin  fl/TTI 

dieser  aber  verzehrte  es  vom  Kapital,  und  T11TO  by2  vb  K'paW  :  PIJ7OT31  na»  TIJW 
dies  gehört  zu  den  Auslagen!?   -Wenn  dem  15  pr6  p^DD^N  flTU  ^J?31  RJ1JJTK  1.12  V/inn  pc^TH 

so  ist,  so  hat  er  ausgegeben  und  nichts  ge-  JWU  NJHN1  NHJHN  NöVl  IN^irG  lp"6nD\X  fya 

nossen;  ei  schwöre  daher,  wieviel  er  ausge-  13  831  rb  Bppnö  KB^p  'CIN^  KQ^ip  ^NyiNl 

geben,  und  erhalte  [Ersatz].  njHMl  HOTI  mir  "pr6  lllMD'^NJB'  Wo  pn  3194  Bm>10,a 

So  schwöre  er,  wieviel  er  ausge-    vssb  onn  ruinnnn  by  im  G  poef  r\wd*uhv 

GEBEN,  UND  ERHALTE  [Ersatz].  R.  Asi  sag-  20  ilty  "»VI  "»KD  niDl  ^>3  N3*N97N2n  llttl  BTOK 
te:  Nur  dann,  wenn  die  Melioration  den  Aus-  D^IN  ^J?2  "»N  pVH  ptSTOT"  3*11  fTn2  KJlfi  31  ION 
gaben  entspricht.  —  In  welcher  Hinsicht?  1N^>  ^J?2  hNw"n^  lp^fiCN  tya  .1^  p^nD^N  NW* 
Abajje  erwiderte:  Wenn  die  Melioration  die  M  86  ^TaFsTF  wS_m  84  7  pm  iujTm  83 
Ausgaben  übersteigt,  erhält  er  [den  Ersatz]  -j-  ri  89  »«n  M  88  inS  RI  87  ms  -a«n  p>dk 
seiner  Ausgaben  ohne  Eid.  Raba  sprach  zu      92     -p*     -  M  91    ||  n  n«  —  M  90  ||  Ssn  nSi  mm 

ihm:  Demnach  kann  er  ja  eine  List5'anwen-        3">  ~  M  94  II  rMjn»A  «J™  ni™  M  93     ™*  +  M 

j       nir  1       v         i  i»  i     -n    u  j-     a  B"^«  N3<Nn  M  97  i|  T0^"1  mityia  M  96    I   -vwh  RI  95 

den!?  Vielmehr,  erklarte  Raba,  wenn  die  Aus-  ,    .,  __  ,         ''     . 

.'         ;  ' .  .irnin  +  M  99        «n  RI  98       nicn 

gaben  die  Melioration  übersteigen,  erhält  er 

bei  Eidesleistung  die  Ausgaben  nur  in  Höhe  der  Melioration. 

Sie  fragten:  Wie  ist  es,  wenn  der  Ehemann  seinerstatt  einen  Gärtner°°eingesetzt  hat: 
ist  er  im  Interesse  des  Ehemanns  eingesetzt  worden,  und  wenn  der  Ehemann  leer°'aus- 
geht,  geht  auch  er  leer  aus,  oder  ist  er  im  Interesse  des  Grundstücks  eingesetzt  worden, 
und  das  Grundstück  ist  für  den  Gärtner62bestimmt?  Raba  b.  R.  Hanan  wandte  ein:  Wo- 
mit ist  es  hierbei  anders  als  in  dem  Fall,  wenn  jemand  ein  fremdes  Feld  ohne  Erlaubnis 
bezieht  und  es  bepflanzt,  wobei  geschätzt^wird  und  er  die  Unterhand*4hat!?  —  Da  war  nie- 
mand, der  sich  [um  das  Feld]  bemüht  hätte65,  hierbei  aber  ist  der  Ehemann  da,  der  sich 
darum  bemüht  hätte'6.  —  Wie  bleibt  es  damit?  R.  Hona,  der  Sohn  R.  Jehosuäs,  erwiderte: 
Wir  sehen:  ist  der  Ehemann  Gärtner,  so  geht,  wenn  der  Ehemann  leer  ausgeht,  auch  er 

57.  Wenn  sie  später  die  Weigerung  (cf.  S.  3  N.  10)  erklärt,  hat  er  die  Unterhand;  cf.  Bd.  yj  S.  843  Z.  2 ff. 
58.   Die  Reisespesen  sind  durch  die  Niessung  des  einen  Zuz  beglichen.  59.  Seine  Auslagen  ein  we- 

nig niedriger  beziffern,  um  sie  ohne  Eidesleistung  zu  erhalten.  60.   Der  einen  Teil  des  Ertrags  als 

Pacht  zahlt.  61.  Falls  die  Auslagen  die  Einnahmen  übersteigen.  62.   Hätte  der  Ehemann  kei- 

nen Gärtner  eingesetzt,  würde  die  Frau  dies  getan  haben;  dieser  wird  von  der  für  den  Ehemann  geltenden 
Massregel  nicht  betroffen.  63.  Um  wieviel  das  bepflanzte  Feld  mehr  wert  ist.  64.   Er  erhält 

nur  die  Auslagen   ersetzt,  wenn  sie  niedriger  sind  als  der  RIehrwert,  od.   nur  diesen,   wenn  sie  höher  sind; 
dagegen  aber  soll  er  hierbei  ganz  leer  ausgehen.  65.   Er  erhält  daher  einen  Ersatz,  soweit  der  Ei- 

gentümer keinen  Schaden  erleidet.  66.  Und  nichts  erhalten  haben   würde;   sie  kann  daher  auch  den 

Pächter  abweisen. 


Fol.  80a-80b  !$EItl^^0TtL^)JJ^^i 726 

";2  wh  tipyy*»  :  Kty»B  WWtb  KJHK  Sin  ons*  leer  aus,  und  ist  der  Ehemann  kein  Gärtner, 
nV  ypl  \X!2  JP1CK  >»ö  lflö  HITS1?  yp*\p  T3ÖIP      so  war  das  Grundstück  für  den  Gärtner  be- 

coi.b  mttn'byzb  nrwtfpa"!  rpy  wpn  ^2  nd?i  in  yp«    stimmt. 

nWö  "lö«»"»  13  IS  miiT»4«^  UÜ^  b2*  KfW  mil  Sie  fragten:  Wie  ist  es,  wenn  der  Ehe- 

iTWO  H2«  N22  2^1D'j;  HPjW  HO  ION  «211  5  mann  ein  Grundstück  zum  Fruchtgenuss6' 
nrniTn'Kn  N22  31  TDK  D"6a  H^l  WJ?  »X1?  «3m      verkauft  hat:  sagen  wir, er  habe  das  verkauft, 

Seb;/J;  WIM  N^OÖ  *6k  WIN  tfTMDa  1*6*  "10^0  "12  10  was  ihm  zugeeignet  ist,  oder  haben  die  Rab- 
KJTnO«  min  K"t3^  n^  n^jn  KnTPK  Wfim  banan  dem  Ehemann  die  Früchte  nur  zum 
WM  Nin  n^>  ^J?  Tl^n«  Nnn\S  2'*d:  N-12;  ht»  Wolstand  des  Hauses68 zugesprochen,  nicht 
Htm  }KQ  H2  rWN  N*y  nmiX  K3YI  iTöp^  WnN  10  aber  zum  Verkauf?  Jehuda-Mar  b.  Meremar 
D1»Q  KVi  »6l  '•Wj?  rffi>yB>  HO  12Dn  miy!28 12D  sagte  im  Namen  Rabas,  was  er  getan,  sei  ge- 
-;py  'Döt?  ty3  KrtÄm  mn  Kp9  «m  KfM  riTII  tan,  und  R.  Papa  sagte  im  Namen  Rabas,  er 
TON  «SN  KöJJtt  WO  21^2  *6l  n^y  ab  niT»S^  habe  nichts  getan.  R.  Papa  sagte:  Das,  was 
■»KQ  WV3  nm  DltfO  10«  K3"l  ff  D2D  MDtfir  JlW*n  Jehuda-Mar  b.  Meremar  sagte,  ist  nicht  aus- 
*ÖJ  \S  NnsS  31pDl  KJ?~I«  !rW3  X3'W  VWa  15  drucklich  gelehrt  worden,  sondern  nur  aus 
:  KpD*J?  im  T»3j;  Kp'\lT  ^123  \X  «in  ons  tya10     dem  Zusammenhang  gefolgert.  Einst  brach- 

.  }vA\  ^nw  m  D"Hic  d^ddj  rb  lbs:^  Da1»  D1Ö1 

JdD.  83» 


te  nämlich  eine  Frau  ihrem  Mann  zwei  Mäg- 
de ein,  und  als  der  Mann  darauf  eine  zweite 
*NÖB>  ITO  ilDJJ  pKSWll  pD»3PI  DTOÄ1  nP2iP22  Frau  heiratete,  führte  er  ihr  eine  von  die- 
bhn  n"»ai  3«n  ncm1  DJ?  Syan  WW  ipbn"»  DnDWu  20  sen  zu.  Hierauf  ging  jene  zu  Raba  und  klag- 
bjDTI  ^IT»  npTH2  Piama^npina  0^023  DnölNK  te;  dieser  aber  beachtete  sie  nicht.  Wer  dies 
;  JNTpvnyi  nplTO  HDJJ  D\XSJVTn  D'D»2H  D^D2:  sah,  glaubte,  weil  er  der  Ansicht  ist,  was  er 
||  *rf&  mvB  —  M  3  ||  n»a  M  2  [|  nS  —  V  .n*  M  1  getan,  sei  getan,  das  war  es  aber  nicht,  jene 
M  5  ||  na  wm  n»D»o  Skid»  'ok  'na  na  (!)  min  m  4  war  zum  Wolstand  des  Hauses  da,  und  dem 
arm*  -f  M  7  ,|  xh  no  -n  im  M  6  ||  «ain  dib-d  »bb  tu  war^so.  Die  Halakha  ist:  wenn  der  Ehemann 
11  ||  n  +  M  10  ||  *p  -  M  9  ||  no  sm  i2Dp  M  8  |h      ein  Grundstück  zum  Fruchtgenuss  verkauft 

.3«n  —  M   14  ü  i  —  M   13  II    101K  P  12  II  i  +  B       ,  .  .   ,.  ,,,     ,     ,,,.,. 

hat,  so  hat  er  mch  ts  getan.  —  Weshalb  ?  Abaj- 
je  erklärte,  es  werde  berücksichtigt,  [der  Käufer]  könnte  es  verwahrlosen70,  und  Raba  er- 
klärte, wegen  des  Wolstands  des  Hauses.  —  Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen  ih- 
nen?— Ein  Unterschied  besteht  zwischen  ihnen  hinsichtlich  eines  Grundstücks  nahe  der 
Stadt7'.  Oder  auch,  wenn  der  Ehemann  Gärtner72ist.  Oder  auch ,  wenn  er  mit  dem  Geld" 
Geschäfte  macht. 

iENN  einer  Anwärterin  der  Schwagerehe  Güter  zugefallen  sind,  so  darf 
sie,  wie  die  Schule  Sammajs  und  die  Schule  Hilles  übereinstimmen,  ver- 
kaufen und  verschenken,  und  es  ist  giltig.  Was  geschieht,  wenn  sie  stirbt,  mit 
ihrer  Morgengabe  und  mit  den  mit  ihr  ein-  und  ausgehenden74Gütern?  —  die 
Schule  Sammajs  sagt,  die  Erben  des  Ehemanns75teilen  mit  den  Erben  des  Va- 
ters, und  die  Schule  Hillels  sagt,  die  Güter  bleiben  bei  ihren  Besitzern:  die 
Morgengabe  im  Besitz  der  Erben  des  Ehemanns,  und  die  mit  ihr  ein-  und  aus- 
gehenden Güter  im  Besitz  der  Erben  des  Vaters.  Hinterliess  sein  Bruder  Bar- 

67.  Dass   der  Käufer   es  nur  bearbeite  u.  die  Früchte  geniesse,  während  das  Grundstück  selber  im 
Besitz  der  Frau  bleibe.  68.   Dass  auch  die  Frau  davon  geniesse.  69.  Die  Sklavin  gehörte  zum 

Haushalt.  70.  Da  es  nicht  in  seinem  Besitz  verbleibt,  könnte  er  Raubbau  treiben.  71.   Das  vom 

Ehemann  stets  besichtigt  werden  kann.  72.   Das  Grundstück  selber  bestellt  u.  die  Früchte  dem  Käu- 

fer liefert.  73.  Das  er  vom  Käufer  erhält.  In  diesem  Fall  wird  der  Wolstand  des  Hauses  gemehrt, 

jed.  besteht  die  Befürchtung  der  Vernachlässigung.  74.  Den  Niessbrauchgütern,  von  denen  dem  Ehe- 

mann  nur  der  Niessbrauch  zusteht.  75,   Der  seine  Frau  beerbt. 
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GELD,  SO  IST   DAFÜR  EIN    GRUNDSTÜCK;6ZU       H1TB  $31«  Nim  Vp^p  ]H2  npS  mj?D  WIM  ITOn"  Ivijl 
KAUFEN,  UND  ER   GENIESSE    DIE   FRÜCHTE.        M1TI1    JJp^p    |iT3    np^    J7p1pn    ]0    i^^DH    niTB" 

Wenn  vom  Boden  getrennte  Früchte,     pow  "WD  '3*1  TON  yp">p3  p"DTJcn  nVTB  tew 

SO    IST   DAFÜR   EIN    GRUNDSTÜCK   ZU    KAU-       ni^S   «!?3  pD1  |P1  HD31   HTTSa  j^S1  |«~1  P1D3  jn\X 

fen,  und  er  geniesse  die  Früchte;  wenn  5  Dvsani  nrps  tew  Nim  jjpip  pa  np^  nniem 
am  Boden  haftende  Früchte,  so  schät-     p  pten^nn'5  ibu?  Vpipa  paTion  niTB  Dnow 

ZE  MAN,  WIE   R.  MEIR  SAGT,  WIEVIEL   [DAS       NTI  HD"lp  TOI  K1H   Glp  ]TO  TOI  DllpH  ^D  Vplpn 

Grundstück]   mit  Früchten  wert  ist     rvi  nn  nDJa'WTB  bai«  Nim  ypip  pa  npT1'6.)'^'' 
und  wieviel  es  ohne  Früchte  wert     ^D33  by  nrovo  «nnic  -iaba"5_ia-i  bab  lntrac^* 
ist,  und  für  den  Ueberschuss  ist  ein  10  nn:io  TnaiTO'7nn  r6  "idn"1  sb°    :pwTn  rAjD|Jgf 
Grundstück  zu  kaufen,  und  er  geniesst     *6  pi  nnairof?  psnn«  TO33  b:  *6m  jn^BTi  V 
die  Früchte.  Die  Weisen  sagen,  die  am     infon  Vnraio  "pTOmaI7,nn  intc&6"ü"iN  TöfcP 
Boden    haftenden    Früchte    gehören     *6n  rh  PK  hvtci  nnainab  ptnrw  VDa:  ba  *6k 

IHM  UND  DIE  VOM  BODEN  GETRENNTEN  GE-  *6*<  .~6  |\S1  DHWn  ^DD  N\~l  *Tn  Hierin  113103* 
HÖBEN     DEM,    DER    ZUVORKOMMT:     KOMMT  15  »  TO^TOITO'0 

ER     [IHR]    ZUVOR,    SO    GEHÖREN    SIE    IHM,       "•£    TWSftt    Ü2*    TWffW    V&    K",J?3'>K    «&OQJI 
KOMMT  SIE  [IHM]  ZUVOR,  SO  IST  DAFÜR  EIN        IN*   min":   VIT»    Kpl    H*?   *T3Ö    /pH   ■»1&"1V>    »TDIp 

Grundstück  zu  kaufen,  und  er  geniesst  pwaan  D'033  mt  n\tt  nb  nap  attn  H8HP  Nobi 
die  Früchte.  Hat  er  sie  genommen,  so  mow  fftim  J?Dt?  Rn  D"iöjJ  an  10K  noj?  pwfWll 
gilt  sie  in  jeder  Hinsicht  als  seine  20  nnmapa  pa^n  nroiro  wp  rwvp"  nnoB*  Da1»  foi.si 
Frau,  nur  dass  ihre  Morgengabe  die     *d:j:b  niirj  rUD^N*  KJ*3JV,|DJ  pK  S]N  v>3K  TOM 

GÜTER    IHRES    ERSTEN    MANNS    BELASTET.       nTrTDöa    p3«n     pW    |flte    ffT    nVyDl"  pCW 

Kr  kann  zu  ihr  nicht  sagen:  da  liegt  \-nnNf  nmiapa  pa^n  nnaina  vff  nv^ 
deine  Morgengabe  auf  dem  Tisch",  viel-     □a1'  meiB*  IT  toin*  '■in  pffTP  W  r6  BW  fUD^M 

MEHR     HAFTEN    ALLE    SEINE    GÜTER    FÜR  25  "131p   UM    j\S  VWVPVIY*  "tfK   n^Kö^l  K3lHTDK 

ihre  Morgengabe.  Ebenso  kann  auch      17.  p   .n3T  +  M  16  ||  i  +  m  15  u   mve  -mm 

SONST  NIEMAND  ZU  SEINER  FRAU  SAGEN:  M  20  ||  lntTK1?  —  M  19  il  yfy  +  M  18  ||  '»fl  +  M 
da  liegt  deine  Morgengabe  auf  dem  il  nimspa...rwn»  —  M  22  ||  isSn  —  M  21  ||  'nairo 
Tisch,  vielmehr  haften  alle  seine  Gü-  -V  M  25  II  ,,i?  +  M  24  :!  °'x  "  ,tw  p  23 

ter  für  ihre  Morgengabe.  Lässt  er  sich'Von  ihr  scheiden,  so  hat  sie  nur  ihre 
Morgengabe  zu  erhalten7';  nimmt  er  sie  wieder,  so  gleicht  sie  jeder  andren 
Frau8ound  hat  nur  die  Morgengabe  zu  erhalten. 

GEMARA.  Sie  fragten,  wer  hat,  wenn  eine  Anwärterin  der  Schwagerehe  stirbt,  sie 
zu  bestatten:  haben  die  Erben  des  Ehemanns  sie  zu  bestatten,  da  sie  ihre  Morgengabe8' 
erben,  oder  haben  die  Erben  ihres  Vaters  sie  zu  bestatten,  da  sie  die  mit  ihr  ein-  und  aus- 
gehenden Güter  erben?  R.  Amram  erwiderte:  Komm  und  höre,  es  wird  gelehrt:  Wenn 
eine  Anwärterin  der  Schwagerehe  stirbt,  so  sind  ihre  Erben,  die  ihre  Morgengabe  erben, 
zu  ihrer  Bestattung  verpflichtet.  Abajje  sprach:  Auch  wir  haben  demgemäss  gelernt:  Die 
Witwe  ist  vom  Vermögen  der  Waisen  zu  unterhalten  und  ihre  Händearbeit  gehört  ih- 
nen, zu  ihrer  Bestattung  aber  sind  sie  nicht  verpflichtet;  ihre  Erben,  die  ihre  Morgengabe 
erben,  sind  zu  ihrer  Bestattung  verpflichtet.  Welche  Witwe  hat  zweierlei  Erben8?  — 
sage,  das  ist  die  Anwärterin  der  Schwagerehe.  Raba  entgegnete:  Er8Jkann  ja  sagen:  ich 
beerbe  meinen  Bruder  und  habe  nicht  seine  Frau84zu  bestatten!?  Abajje  erwiderte  ihm: 

76.  Zur  .Sicherung  ihrer  Morgengabe.  77.  Um  die  dingliche  Haftbarkeit  von  den  Gütern  abzu- 

wenden. 78.  Nach  Vollziehung  der  Schwagerehe.  79.   Er  kann  über  die  Güter  frei  verfügen. 

80.   Cf.  S.  756  Z.  9.  81.  Cf.  S.  607  Z.  15.  82.   Hier  wird  von  Erben  gesprochen,  die  nur  die  Mor- 

gen gäbe   erben.  83.   Der  Schwager,  der  die  Morgengabe  erbt.  84.  Die  Restattungspflieht  des 
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CS  D^TTS  "Wo  l^JJ  j\sa"i  Dl^B  '•'»3N  i"t6  1BN  Sie  können  ihm  von  beiden  Seiten  kommen: 

WttW  ns  121p  i:\s'  CS  inB'N  J7N  liap""  BTW  "PFIN  beerbt  er  seinen  Bruder,  so  bestatte  er*5sei- 

MTft*  "'JN  nN  WEN  Kp  'Wn^  "1BK  nnaVO^jn''  ne  Frau,  und  bestattet  er  nicht  seine  Frau, 

rUTM  K^  nana  CWB  W  131p  "OK  ]\X,5in&\S*  TIN  so  zahle  er  ihre  Morgengabe.  Jener  entgeg- 

BHTÖ  n"6  <TN7  n^  nj?EI&  jNB  D^nB  r\Xüb  nawa  5  uete:  Ich  meine  es  wie  folgt:  ich  beerbe  mei- 

iab-;!!!  •'ICSI  '»KBtP  n^S  in1?  U^Bt?!"  \S*BD'  n'G  nairtS  nen  Bruder  und  habe  nicht  seine  Frau  zu 

Sol.26a  I      ~ 

sGib-48»  "^  |«T»7j?3  ma°  pm  '•Dl  tia:o  maj?  IBiyn  "lBt?  bestatten,  und  wenn  etwa  wegen  der  Mor- 
jab.38»  x^l  raina  ni7DU  B'»tBW",,KBff  n^  int?  N7ff  gengabe81,  so  ist  die  Morgengabe  nicht  bei 
ni7UU  N7  IN  mniD'  IN  DTtDW  7771  rpai  mmt?  Lebzeiten  einzufordern  .  —  Die  Schule  Sam- 
■»*«jnDTI  7N  WH  nN  Brwi  S^m'mmtt'  IN  naina  10  majs  ist  es  ja,  die  sich  an  die  Deutung  [der 
N7  ninW  N7&*  "|VIQ  N7N  Na^f  wan"i  "1BN'°  Urkunde  über]  die  Morgengabe87 hält  und 
jnafin3"mtal3  anaiN  ^NBt?  n\:  jrDVD,,ni7tt',U  von  der  Schule  Sammajs  wissen  wir,  dass 
N7  pSD  ■»KIT  DSD  KW  Np^fiB  WBNl^mnitr  N71  sie  der  Ansicht  ist,  die  zur  Einforderung 
\SCa»  r\*2  naop  ijppi  "»TB  N^IBl  p£D  '•nNp'l^NJT  stehende  Urkunde  gelte  als  eingefordert88!? 
VNGttm  W»J?33iKm  ^ai  tiaja  m^1?  lBlJ?n  laa*3'  15  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Ist  ihr*Mann  ge- 
DC  HWC  3"!  "IBN  Na^l  "O^  ainaa*  na  i?an  iriN7  storben,  bevor  sie  getrunken^hat,  so  erhält 
3")  T>3  ^aN7  R3"l  IT7  n7a*  PB1  "inNa  ta3M      sie,  wie  die  Schule  Sammajs  sagt,  ihre  Mor- 

CW1B  ma;7  nama  n:n:  "»B1  KTT  *ia3\T>W  gengabe  und  braucht  nicht  zu  trinken;  die 
nxnn  DiaaiD  nN  ■»nV«^  "1B1N  NaN  "CH  N^nm  Schule  Hilleis  sagt,  entweder  sie  trinke  oder 
KW  jna  BN  nanjj  RVl"T3P3  lWK  ^DajC  "liaB'W  20  sie  erhält  nicht  ihre  Morgen  gäbe.  —  Wieso 
i|  K3*  Hm  M  28  !!~Ka-i  +  m  27  jT  nama  M  26  trinken,  der  Allbarmherzige  sagt  ja:**?  ^ra- 
(nao  +  M)  31  II  »riK  kSi  m  30  jl  naina  MB  29  ge  der  Mann  seine  Frau  zum  Priester,  was 
M  35  ||    t"3  —  m  34   I]   «oa       m  33   ||   p»j?a  b  32      hierbei  nicht  der  Fall  ist!?  --  Vielmehr,  da 

•nß,JM  sie  nicht  trinkt,  erhält  sie  ihre  Morgengabe 
nicht.  Wieso  sagt  die  Schule  Sammajs,  sie  erhalte  ihre  Morgengabe  und  trinke  nicht, 
hierbei  besteht  ja  ein  Zweifel,  denn  es  ist  zweifelhaft,  ob  sie  die  Ehe  gebrochen'liat 
oder  nicht,  somit  bringt  das  Zweifelhafte  aus  dem  Besitz  des  Entschiedenen93?  —  viel- 
mehr ist  die  Schule  Sammajs  der  Ansicht,  die  zur  Einforderung  stehende  Urkunde  gelte 
als  eingefordert94.  —  [Die  Urkunde]  lautet  ja  aber:  wenn  du  dich  mit  einem  andren  ver- 
heiratest, erhältst  du,  was  dir  verschrieben  ist,  was  hierbei95nicht  der  Fall  ist!?  R.  Asi  er- 
widerte: Auch  der  Schwager  gilt  als  andrer. 

Raba  Hess  Abajje  durch  R.  Semäja  b.  Zera  sagen:  Ist  denn  die  Morgengabe  schon 
bei  Lebzeiten90 einzufordern,  es  wird  ja  gelehrt:  R.  Abba  sagte:  Ich  fragte  Symmachos, 
wie  derjenige97 verfahre,  der  Güter  seines  Bruders  verkaufen  will,  [und  er  erwiderte:],  ist 
er  Priester98,  so  veranstalte  er  ihr  ein  Festmahl  und  überrede  sie99,  und  ist  er  Jisraelit,  so 

Ehemanns  ist  eine  Gegenleistung  für  die  Erbschaft  der  Morgengabe,  der  Schwager  aber  erbt  diese  nicht 
von  ihr,  sondern  von  seinem  Bruder.  85.  Da  er  an  Stelle  seines  Bruders  tritt.  86.  Sie  ist  beim 

Tod  des  Ehemanns  fällig,  u.  der  Schwager,  der  an  Stelle  des  Ehemanns  tritt,  lebt  noch.  87.  In  die- 

ser heisst  es:  wenn  du  dich  mit  einem  andren  verheiratest,  wonach  sie  die  Morgengabe  erst  dann  bean- 
spruchen kann,  wenn  sie  das  Recht  hat,  sich  mit  einem  andren  7.u  verheiraten;  cf.  S.  434  Z.  1.  88.  So- 
mit beerbt  der  Schwager  die  Witwe  u.  nicht  seinen  Bruder.  89.  Der  Ehebruchsverdächtigten.  90. 
Das  Fluchwasser;  cf.  Num.  5, 17 ff.  91.  Num.  5,15.  92.  Und  ihre  Morgengabe  verliert.  93. 
Der  Erben  des  Ehemanns,  die  entschieden  Anspruch  auf  die  Hinterlassenschaft  haben.  94.  Die  Mor- 
gengabe befindet  sich  somit  im  Besitz  der  Frau  u.  sie  bringt  sie  nicht  aus  dem  Besitz  der  Erben.  95. 
Wo  der  an  Stelle  des  Ehemanns  tretende  Schwager  lebt;  gegen  die  Erklärung  Z.  2  gewendet.  96. 
Des  Schwagers.  97.  Der  seine  Schwägerin  geheiratet;  nach  der  Lehre  unsrer  Misnah  darf  er  die  Gü- 
ter seines  Bruders  nicht  verkaufen,  da  sie  zur  Sicherung  der  Morgengabe  erhalten  bleiben  müssen.  98. 
Der,  wenn  er  sich  von  der  Frau  scheiden  lässt,  sie  nicht  wieder  heiraten  darf.  99.  In  der  Weinstim- 
mung, ihm  den  Verkauf  der  Güter,  soweit  sie  den   Betrag  der  Morgengabe  übersteigen,  zu   gestatten. 


*■ 
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trenne  er  sicli  von  ihr  durch  einen  Sehei-      TTmf B33  BnJD  K1H  hpW*  DK  D^B*!  tVTtyB  WJP 
debriefund  nehme  sie  wieder.  Wenn  man      Tn*J  D«nB  JYiaA  fOTO  PUTU  j\njn  Kpte  Wf  coi.b 
nun  sagen  wollte,  die  Morgengabe  sei  schon      naniW^DyB^  J\3T^  INDTif  rDVtf"  TIJW  r6 
bei  Lebzeiten  einzufordern,  so  kann  er  ihr      b*;  yb  IUHTD  IVQVO'nn  i"ß  10K'1  S^  fWirao 
ja  [Güter]  im  Betrag  ihrer  Morgengabe  zu-  .-,  nx>'°  DTO!  rWSVO^  pmriM  T»DM  ^3  S^N'  \rftvm  Er.se* 
weisen  und  die  übrigen  verkaufen!?— Nach      rjnrr  KB*D  "OH  KBVI  l6  \X1  £  J?DtPÖ  Kp  miBe?»9' 

#   '  r  '        /  Git  2ÜU 

deiner  Auffassung  ist  ja  auch  aus  unsrer  "p?  nnfflD  "prülfO  "»"in  VWIC  CIN'  TDK*  X7  pi  Bb.28"» 
Misnah  ein  Einwand  zu  erheben:  er  kann  zu  \S  VWH  rDVtt^  plTOlK  TOM  ^2  N^jn^n  ty  5S' 
ihr  nicht  sagen:  da  liegt  deine  Morgenga-  nXJ?  N^S  paiO  ^ö  N1?!  tU  ■Ori^JiyS  n^J» 
be  auf  dem  Tisch,  vielmehr  haften  alle  sei-  io  j^  jjötpö  N*p  TiSm  HSJ?  "«Di  R3n  jV  J?DI?öp  iUIB 
ne  Güter  für  ihre  Morgengabe!?—  Da  lehrt  Wiüü  Riffp  »b  'DftUM  "»all  IWp  N3N  OTI  Kfo 
er  nur  einen  guten  Rat,c'.  Wie  wäre,  wenn  Sn>12t2122  J1D3*  fl^  rbtin  K*U3  KWl  :  H2\S 
du  nicht  so  erklären  wolltest,  der  Schluß-  \XC  TVh  ION  iTWS  KITOS  n^'n^DS^  mnN  ^2 
satz  zu  verstehen.  Kr  lehrt,  ebenso  könne  :py  21  ION  ~\b  K33^JD  '■DMa^teM  Dlt?»  TW1 
niemand  zu  seiner  Frau  sagen:  da  liegt  dei-  15  '»VI  16  pan  2:  ty  C]K  part  N^  ]J2"1  "IIONl  JTO 
ne  Morgen  gäbe  auf  dem  Tisch,  vielmehr  haf-  rp:m  D2*»  mOW  i"l\Jm  nö#  '»ö  K^m  TO?  rWOI 
ten  alle  seine  Güter  für  ihre  Morgengabe.  Kta  n:\X  rmaVDtt^fi  bm;  :]K  TOB  nKD3  CD2: 
Darf  er  etwa,  wenn  er  etwas  verkaufen  will,  TVh  lOK  fWOVO^  JWinK  TOM  tetf  TDC  *6  IIA 
dies  nicht  tun!?  Vielmehr  lehrt  er  nur  ei-  pari  3jtyt|K  pP*?  üb  pai  "rlDK1!  X2M  telTON 
nen  guten  Rat,  ebenso  ist  auch  jenes  nur  20  TDOn  Q'IDIK  "»KötP  JTO° pTBTPTO?  rWWI^n  l6  Ktt.78i 
ein  guter  Rat.  Aus  der  Lehre  R.  Abbas  aber  CSD*  B^TB  l^Kl  1^N'5"n2an  »S1?  B^IBW  Wll  JTO1 
ist  ein  Einwand  zu  erheben.  —Auch  aus  der  ififi  12  KMT1  Wl  iTOS^  mn^BP  C^p  rUWl  rTOO 
Lehre  R.  Abbas  ist  kein  Einwand  zu  erhe-  "»SS  12  RMTI  "»31  IBS  TON  "ION  ^BT»  2112  nnfo 
ben,  denn  er  tue  dies  nur,  um  Feindschaft  "nnmoS...«^  -  M  38  ||  kwi  m  37  ""^oTmIö 
[vorzubeugen]1".  +  b  42   ||   nS  —  M  41     «an  B  40  ||   n»S  —  M  39 

Einst  fiel   einem  eine  Schwägerin  in      M  4r,  ||   n>:'3T  —  M  44    l   «Sn  -ins  j»k»  M  43  ||  k:k 
Pumbeditha  zu,  und  sein  Bruder'03wollte  sie  .K'jnm 

ihm  durch  einen  Scheidebrief,04ungeeignet  machen.  Da  sprach  jener  zu  ihm:  Du  denkst 
wol  an  die  Güter'05,  ich  will  die  Güter  mit  dir  teilen.  Hierauf  entschied  R.  Joseph:  Da 
die  Weisen  bestimmt  haben,  er  dürfe  nicht  verkaufen,  so  ist,  wenn  er  verkauft  hat,  der 
Verkauf,o6ungiltig.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn  jemand  gestorben  ist,  und  eine  Anwär- 
tern auf  die  Schwagerehe  und  für  hundert  Minen  Güter  hinterlassen  hat,  so  darf  [der 
Bruder],  auch  wenn  die  Morgen  gäbe  nur  eine  Mine  beträgt,  nichts  verkaufen,  denn  alle 
seine  Güter  sind  für  ihre  Morgengabe  haftbar.  Abajje  sprach  zu  ihm:  Ist  denn  überall, 
wo  die  Rabbanan  bestimmt  haben,  er  dürfe  nicht  verkaufen,  falls  er  verkauft  hat,  der 
Verkauf  ungiltig,  es  wird  ja  gelehrt:  so  darf  sie  sie'07,  wie  die  Schule  Sammajs  sagt,  ver- 
kaufen, und  wie  die  Schule  Hilleis  sagt,  nicht  verkaufen,  jedoch  stimmen  beide  überein, 
dass,  wenn  sie  sie  verkauft  oder  verschenkt  hat,  es  giltig  ist!?  Als  sie  sich  damit  an  R. 
Hanina  b.  Papi  wandten,  entschied  er  ihnen  wie  R.Joseph.  Da  sprach  Abajje:  Hat  etwa  R. 

100.   Er  zahle  ihr  rianu  die  Morgengabe  aus,  sodann  werden  die  Güter  frei.  101.  Für  die  Frau, 

damit  sie  ihre  Morgengabe  nicht  einbüsse,  jed.  lehrt  er  kein  direktes  Verbot  des  Verkaufs,  wie  in  der  an- 
gezogenen Lehre  RA.s.  102.  Wenn  er  ihr  etwas  im  Betrag  ihrer  Morgengabe  zuweist,  glaubt  sie,  er 
beabsichtige  sich  von  ihr  scheiden  zu  lassen,  dagegen  ist  es  bei  den  genannten  Mitteln  ersichtlich,  dass  er 
nur  frei  über  seine  Güter  verfügen  will.  103.  Ein  andrer;  die  Schwagerehe  hat  der  älteste  zu  voll- 
ziehen; ct.  S.  128  Z.  4  ff.  104.  Den  er  zu  ihr  gelangen  lassen  wollte;  an  der  Geschiedenen  darf  die 
Schwagerehe  nicht  vollzogen  werden;  cf.  S.  170  Z.  1  ff.  105.  Die  der  Verstorbene  hinterlassen  hat; 
diese  fallen  dem  Bruder  zu,  der  die  Sehwagerehe  vollzieht;  cf.  S.  132  Z.  IQ  ff.  106.  Als  solcher  gilt 
die  Abtretung  an  seinen   Bruder.               107.  Cf.  S.  718  Z.  R  ff. 

Ttlmud  Bd.  IV.  92 
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Er.M»5*n  rrna  «DY»JB  3"n  n^Dpf?  mnWVÄ  r6n  wa  Hanina  b.Papi  daran  Edelsteine,0,gehängt!? 

N'^V-  SpV  31  nr  TON  \X1  ^3812  nn£?t:,4:  >Ein:  Hierauf  wandten  sie  sich  damit  an  R.  Min- 
nn  iMm  natPXl  pH  C|D"P  31  £SJ  ^  in^tf  Win«  jomi,  den  Sohn  R.  Nihumis,  und  er  entschied 
TW  «b  Z2>  mal»  man  ndl*T»n»a  ntPtt  nw  ihnen  wie  Abajje.  Sollte'0,aber  R.  Joseph  ei- 
ns*! D3'»Os,}'»KsXia  X\X  Tlpmn  mV  ^MWI^Wn  5  ne  andre  Begründung  finden,  so  teilt  es  mir 
K0W*3M  "^  nOK  nWB  7a\N  Nim  ';pp  jna  mit.  Daraufhin  ging  R.  Joseph  hinaus,  dach- 
rx'  ;\s^'1?2^jn  N:n  m^>  TDK"rv£  Tiaj?  n^  X2L:-i  te  nach  und  fand  folgende  Lehre:  Wenn  je- 
3Y!  rrop^mrtw  Tnn  Tvh  naj?  It6  R3tn  n"JDK  raand,  der  eine  Forderung  an  seinen  Bruder 
CpT«  21  "ION  *2~  ir6  "IDK^ÖinJ  am  mia  "CWO  hatte,  gestorben  ist  und  eine  Anwärterin  auf 
KDJJB  \X2  rUtPQ  n:\S  1?  jan:5631  TÖK  WÄ  ia  10  die  Schwagerehe  hinterlassen  hat,  so  kann 
HSVJSh  ^atel  ^Vbö  ir6  lim  DWO  XD^X  diesernonicht  sagen:  da  ich  Erbe  bin,  habe  ich 

SS^tes"  lOHh  X\"l  TKB  ^an  KDm  •nay&'E"  X^  [die  Schuld]  erworben,  vielmehr  ist  sie  ihm 

M<b  nx  nh  IGST  DUSfä   x\xV3  naina1?  ^3j?t?ös'  abzunehmen  und  dafür  ein  Grundstück  zu 

FM.i>Mtom  KM  ]r,:  ^ai  HDm°n«  "«n  a^at  n^ya58  kaufen,  und  er  geniesse"'die  Früchte.  Abajje 

1tf.Ktt.191  HOR3  TT»am  FUD  TVaro  mrah  p»  TÖ1K  ]« "Ol0  15  erwiderte  ihm:  Vielleicht  haben  sie  es  nur 

Nm.6,7]n:in  1C11?  no^n  HT^  paniil  ma  piC'XlOW  pÄ  zu  seinem  Vorteil  bestimmt"'!?  Jener  entgeg- 

■»TDin  '•"in  yvmen  lUn  JIWK  X^m  DPM  *ltft6  nete:  Der  Autor  lehrt,  dass  man  sie  ihm  ab- 

X31  TOR  JfU  *3TC  \X  T»IW  *3T3  \x'*X^X  nainaa  nehme,  und  du  sagst,  man  habe  es  zu  sei- 

rUtPE  n:\S  IT  "lom  "3X^>  n^  8MJ?BBH  U^n  p  CX  nem  Vorteil  bestimmt!?  Als  sie  es  darauf  R. 

nöa1"  n*6  ~^:i  KTM  Xinn    :  NTi  -»KB  XJyn6'x^  20  Minjomi,  dem  Sohn  R.  Nihumis,  mitteilten, 

iW3  NBVI363  r6DS'»B5  mnx  xya  K"©nB  RnD3*  sprach  er  zu  ihnen:  Folgendes  sagte  R.  Jo- 

"»arrja  XJX  iD3*J  CltfB  "»N  "pfljn  \X£  n^  TDK  seph  b.  Minjomi  im  Namen  R.  Nahmans: 

T3jn3  ^  maj?!64 KMWTDD  Jt6  TBK  T?  Ntt^S  Dies  ist  keine  [authentische]  Lehre.  -  -  Aus 

lj  «k  mS  ntei  »3MT3  n*  nS»  M  47      nntei  +  m  46  welchem   Grund:   wollte  man   sagen,  weil 

npS»i  wo  inw  vm  50     »jni  m  49      njf2  +  M  4S  [Geld]   Mobiliar  ist,  und   Mobilien  für  die 

.nN'sio  P  53  ||  rv1?  najunoK  -    M  52  ||  koSt  -  -  M  51  Morgengabe  nicht  haftbar  sind,  so  vertritt 

56      mS  nSvi  M  55       ™P  -  -  M  54   ||  wo  ^  V  sie  vielleicht  die  Ansicht  R.  Meirs,  welcher 

+   B  59    !     S»2  M  58        '25,'nB'J2  M  57        ;an:  —  M  ,  .  .              .          ...       ,. 

,,  t_             .    ,,  ,                            .'  ,_  |,    Li  sagt,   Mobilien    seien    tur   die   Morgengabe 

-+-  AI  62  ||  mn  -f  M  61    I  j*i  ix  D"n  ix  M  60  ||  x?x  &  '                                                           &      & 

»«'SB  -sä  i"»o  n»nyi  *mb  V'm  da3  m  63        wtöimbi      haftbar,  und  wollte  man  sagen,  weil  er  zu 

.may  'ts^n  -ia>,':  M  64     -|Sy      ihr  sagen  kann:  du  bist  nicht  meine",Gläu- 

bigerin,  so  vertritt  sie  vielleicht  die  Ansicht 
R.  Nathans!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  R.  Nathan  sagte:  Woher,  dass,  wenn  jemand  von 
seinem  Nächsten  und  der  Nächste  von  einem  andren  eine  Mine  zu  erhalten  hat,  man  sie 
diesem  abnehme  und  jenem  gebe?-  es  heisst:"Vr  gebe  sie  dem,  dem  die  Schuld  zukommt. 
—  Wir  finden  keinen  Autor,  der  bei  der  Morgengabe"5zwiefach  erschwert;  vielmehr  ent- 
weder nur  nach  R.  Meir  oder  nur  nach  R.  Nathan.  Raba  sprach:  Deshalb  hörte  ich  Abajje 
sagen,  dies  sei  keine  [authentische]  Lehre,  und  ich  wusste  nicht,  weshalb. 

Einst  fiel  einem  eine  Schwägerin  in  Matha-Mehasja  zu,  und  sein  Bruder  wollte  sie 
ihm  durch  einen  Scheidebrief  ungeeignet  machen.  Da  sprach  jener  zu  ihm:  Du  denkst 
wol  an  die  Güter,  ich  will  die  Güter  mit  dir  teilen.  Dieser  erwiderte:  Ich  fürchte,  du  ver- 
fährst mit  mir  wie  jener  betrügerische"6Pumbedithenser.  Jener  sprach:  Wenn  du  willst, 

108.  Dh.  durch  seine  Entscheidung  diese  Ansicht  besser  begründet.  109.  Fortsetzung  der  Ant- 

wort RM.s;  Zusatz  in   Cod.  M.  110.   Der  Schuldner,  der  die  Schwagerehe  zu  vollziehen  hat  u.  auch 

seinen  Bruder  beerbt.  111.  Dieser  Fall  gleicht  dem  bereits  erfolgten  Verkauf.  112.  Damit  ihm 

die  Erbschaft  erhalten  bleibe.  113.  Die  Schuld  war  nur  an  den   Bruder  zu  zahlen.  114.  Num. 

5,7.  115.  Die  nur  eine  rabb.  Institution  ist.  116.  Wol  bezugnehmend  auf  den  Purnbedithenser 

in  der  vorangehenden  Erzählung  (S.  72Q  Z.  12  ff),  der  sein  Versprechen  nicht  hielt;  die  Purnbedithenser  wa- 
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teilen  \vir"7sofort.  Hierauf  entschied  Mar,  der  -|S°;  nbs>*  n-»JD  \S  rr6  IBS65  nwn  nKfmaÖTB 
Sohn  R.  Alis:  Obgleich  R.  Dimi,  als  er  kam,  2*,  NX1K  'Ol  2;  ty  r|N  MM«  21  12  Tö  TON  KnffPia 
im  Namen  R.  Johanans  sagte,  dass,  wenn  je-  M  mfi  -|WOV**^  H»3r6  TD1KPI  prw  *31  "108°  M^l  tote* 
mand  zu  seinem  Nächsten  spricht:  geh  und  inK^DT'  EMPW  mt6  übt*  -j5?  rr»Up  rPnn"l6l 
ziehe"Rdiese  Kuh  an  dich,  jedoch  sei  sie  dir  5  K3rl  lT37°Dnn  D3N3  nTDlJ?  l^BKVmp  DV  DM^B? 
erst  nach  dreissig  Tagen  angeeignet,  sie  &6  yp  N*?  pnT"  ^"l  TDN  pai  KfiN  ^r  Km  HM3  1S^ 
ihm  nach  dreissig  Tagen  angeeignet  ist,  rrt  TBK  K71  Sü  MWyB  "»jp  iT6  TDK1  KJ1  K*»p 
selbst  wenn  sie  sich  auf  der  Wiese'"befindet,  p^»n  *p  TtKl  Z2^  N^1J?Ö  nw  1p  :  VffSye  *2p 
[so  gilt  dies]  nur  da,  wo  es  in  seiner  Hand""  üb  1TTO  33*  "2  nnNl  p^n  01^3  N^l  nt?J)  vb  ins 
liegt,  hierbei  aber  lag  es  nicht  in  seiner  m  in«l  22^  OTIlWl  nBW  2T  i"6  tppTKT&hs  K^l  Wp 
Hand.  —  Aber  als  Rabin  kam,  sagte  er  ja  22*  -|2  "IJWI  p^n  01^2  K^l  rWp  N,{?  pVn  -|2 
im  Namen  R.  Johanans,  sie  sei  ihm  nicht  vnpb  Bm  ION  p3n  NJ"IN  ^  Wl  DM*J?B  W  K^ö 
angeeignet!?  -  Das  ist  kein  Widerspruch;  N*?  22s  "2  "inKl  pWl  pa  p^n  ~2  1H81  23*  p 
das  eine,  wenn  er  zu  ihm  gesagt  hat:  erwirb  n*03Tfln  :  31^>2  N^l  Ht^JJ  K^  KTlS^m  2,f/2  N^l  PI»J? 
sie  von  jetzt'2,ab,  das  andre,  wenn  er  zu  ihm  i.-,  bl  NTll  \X2X  ifat?  Vp^  DnairiDH  PTTB  DnDW 
nicht  gesagt  hat:  erwirb  sie  von  jetzt  ab.  «fln  ffip^  Bm  ICK  nnaVÖ^IÖ'lpV'jHnnK  ',SD-: 

Sie  fragten  Üla:  Wie  ist  es,  wenn  er      TBK'KTObn  *ifäb    JintMO'YPn  nn  HD02    :r6tt> 
die  Schwagerehe  vollzogen  und  nachher  ge-      mMFIDl  tW3  WUÖff  "ID"6  KMn  *2'1276*DV  •anSü8'1 
teilt  hat?  —  Er  hat  nichts  getan.  —  Wie  ist      WDm  10K  nM*"KDVYl  1TO  WSNtfl  033  WÜ8  D'",5 
es,  wenn  er  geteilt  und  nachher  die  Schwa-  ao  BU  r6  *3DV1  N^rffy)  fftfWOTTl  pöin1»"  pij?VJ 
gerehe  vollzogen  hat?  —  Er  hat  nichts  ge-      lHD*  WDW   fllMRÜ   ]b  JWB   Kp   nr6ri3   N^N  c<>'-b 
tan.  R.  Seseth  wandte  ein:  Wenn  er  nichts      OTrtWlVmajJ    7Vty*KXim    NDT!    ITOB   HÖVn 
getan    hat,  falls   die  Schwagerehe   vollzo-      68yr   I  M  .nS  P  67     jnSc'K  m  66     V'k  -  M  65 
gen  und  nachher  geteilt,  so  ist  es  ja  selbst-     Sa«  n»n  «in  M  70        «  v  inieS  —  M  69       xnn  M 
verständlich,  wenn  geteilt  und  nachher  die      .'«  niyo  i»n«  n»an  M  72        »  i  S  o        M  71    ||  ksh 
Schwagerehe  vollzogen'"!?- Es  waren  zwei        "»«  p  75     n=in2'  p  1A     "*W       m  73     xm  ^ 
besondre   Ereignisse.  Als  Rabin  kam,  sagte 
er  im  Namen  des  Res-Laqis:  Er  hat  nichts 

getan,  ob  die  Schwagerehe  vollzogen  und  nachher  geteilt,  oder  geteilt  und  nachher  die 
Schwagerehe  vollzogen.  Die  Halakha  ist:  er  hat  nichts  getan. 

Die  Weisen  sagen,  die  am  Boden  haftenden  Früchte  gehören  ihm.  Wieso 
denn,  alle  seine  Güter  sind  ja  haftbar  und  bürgen  für  ihre  Morgengabe!?  Res-Laqis  erwi- 
derte: Lies:  ihr. 

Hat  er  sie  genommen,  so  gilt  sie  als  seine  Krau.  In  welcher  Hinsicht?  R.Jose 
b.  R.  Hanina  erwiderte:  Dies  besagt,  dass  er  sich  von  ihr  durch  einen  Scheidebrief  schei- 
den lassen"4und  sie  wiedernehmen"5darf.  —  Selbstverständlich,  dass  er  sich  von  ihr  durch 
einen  Scheidebrief  scheiden  lassen  darf!?  -  -  Man  könnte  glauben,  da  der  Allbarmherzige 
sagt:"V;/fl?  vollziehe  an  ihr  die  Schivagerehe,  hafte  ihr  noch  die  frühere  Schwagerpflicht  an, 
somit  genüge  kein  Scheidebrief,  sondern  nur  die  Halicah,  so  lehrt  er  uns.  Selbstver- 
ständlich, dass  er  sie  wiedernehinen  darf!?  —  Man  könnte  glauben,  dass  sie  ihm,  nachdem 

ren  auch  sonst  als  Betrüger  verrufen;  cf.  Bd.  vj  S.  1067  Z.  18 ff.  u.  Bd.  viij  S.  1215  Z.  9.  117.  Jed.  soll 

die  effektive  Zueignung  erst  nach  Vollziehung  der  Schwagerehe  erfolgen.  118.   Wodurch  die  Erwer- 

bung erfolgt;  cf.  Bd.  v  S.  781  Z.  12.  119.  Nicht  im  Gebiet  des   Käufers.  120.  Die  Kuh  ist  sein  un- 

beschränktes  Eigentum  u.  er  kann  sie  andren   zueignen.  121.   Die  Aneignung  nach  30  Tagen  soll 

rückwirkend  gelten.  122.   Die  2.  Frage  ist   überflüssig.  123.   Der  eine  wusste  nichts  von  der 

l'rage  des  andren.  124.  Sie  benötigt  dann  nicht  der  Halicah.  125.  Während  sonst  die  geschie- 

dene  Schwägerin   dem   Schwager  verboten  ist.  126.    Dt.  25,5. 
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MOWT  ]b  yotPO  Kp  n«  nty«  TIDWa  n*6j?  DlpW"  er  das  ihm  vom  Allbarmherzigen  auferlegte 

"K.*«.»nnpV»   JT»a   rwirt  tf>  nnp^»l  Klp  1ö«  *ÖJ  '•an  Gebot  erfüllt  hat,  als  Frau  seines  Bruders 

TOJ  by  nri'pz  «rihW  "2^2"        :"TOIÖ  fPtfJN  verboten  ist,  so  lehrt  er  uns.  —  Vielleicht 

S:^:^  {C  tf>  13pn  fflWfKDJfla  \xö  j]WN-in  rftjQ  ist  dem  auch  so!?  —  Die  Schrift  sagt:"V 

KTTTI  N^w  sna  "WC  nh  rMt^pBrOTQ  n1?  n^  \s*1  s  »Mm«  «V  swr  Fr««,  sobald  er  sie  genommen 

"JVOirO  nn  nb  TDW  &6       :  BKWft  Wya  «"6p  hat,  gilt  sie  als  seine  Frau. 

rh  ana  »xH  ifLTftanrftwvn  wo  jai  im  :  ['ui]  Nur  dass  ihrk  Morgengabe  die  Gü- 

Kropn  \x:pi  .-6  aroi  «an  taK^KFJpii  \x:pi     ter  ihres  ersten  Manns  belastet.  Aus 

rh  j\x  Wü  lf?  pDVS  Kp  nnjn  naao  NQ^N      welchem  Grund?  —  Im  Himmel"7hat  man 

JWÖ  Np  *6  ntSHJ  «^  j\X  nn)       :  nnamaV?«  lo  ihm  ein  Weib  beschert.  Wenn  aber  der  er- 

u.mpK1  DW1  b?2  KV1  m  JTWVl       :N2>X  WD'j^      ste  nichts  hatte,  erhält  sie  [die  Morgengabe] 

]b  jmtPQ  Np  WO  mW  :  nnairo  vb&  m      vom  zweiten,  damit  sie  ihm  nicht  leicht  zu 

ih.8B*na,ma,Tnjo  ty  m^rnoi  nvitn  n«  ib^täpi*  w»an    entfernen  sei. 

ana  wm  sin  toi,  rdvh  ins  rrvma  ruwRi  Er  kann  zu  ihr  nicht  sagen:  da 

nb  ana  in*  kVi  inna1'  Sa»x  n^^naina  rß  15  liegt  deine  Morgengabe  &c.  Was  heisst 
Kp  rr»«S  nn3TrD9DKDK  riTrnKI  ntPTJl  Ra^n*  "ebenso"'2'?  —  Man  könnte  glauben,  dies  gel- 
pama  Wl  rUWma',iroiT  äl  1DK  :^  J?DtPö      te  nur  von  jener,  der  er  nicht  geschrieben" 

Wl  ItVl  pj^pTO  WJ1  rtiQ  ruotab  DVUCe  nWl3^  hat:  die  ich  besitze  und  besitzen  werde,  die- 
WJW  ^a  jpVll  na»  ja  |1J,W  N3P  1>,9?D^*:  piWU  se  aber,  der  er  geschrieben  hat:  die  ich  be- 
Wl  fUWRTa93  san  *W  K'tfM  ~nainai?  pmnR  20  sitze  und  besitzen  werde,  verlasse  sich  da- 
pj^plB  wn  njö  ruotaVi  DViRD  n^ina^  pama     rauf,  so  lehrt  er  uns. 

M  82  ||  w  SaS  +  VM  81  ||  1  --  P  80  ||  tnpw  M  79  ^ÄSST  ER  SICH  VÜN   IHR  SCHEIDEN,  SO 

nf>  ana  irr«  ik'h  «in  OT»'  V  83   |    iawo  ;aai  nS  w»pn  HAT    SIE    NUR    IHRE   MORGENGABE  zu   ER- 

-  M  84  ||  tiopn  nb  ana  in>«i  in»«  Sa«  »a»apii  wpn  halten.  Nur  wenn  er  sich  von  ihr  scheiden 

87     mnn»  -  M  86   ||  nnjn  naao  «^  +  M  85  ||  mn  Jässt,  nicht  aber,  wenn  er  sich  von  ihr  nicht 

-f-  M  89    II     n*a»D  —  M  88         '»tnn  '»«in  naina  IM  ,    .,        ,..                ,  ,                                .     „ 

.,  .,                       i    «              i    aT  ^^  scheiden   lasst;  er  lehrt  uns  somit  wie  R. 

-f-  M  91        nS  ppna  -}-  V  .]»pn»a  -f-  M  90        naina  IJ0 

.mw  i"«  +  v  93     onM...iy  —  M  92  i:  S«io»  'dk     Abba  . 

Nimmt  er  sie  wieder,  so  gleicht 

sie  jeder  andren  Frau  und  hat  nur  ihre  Morgengabe  zu  erhalten.  Was  Neues 
lehrt  er  uns  hinsichtlich  der  Wiedernahme,  es  wurde  ja  bereits  gelehrt,  wer  sich  von  sei- 
ner Frau  scheidet  und  sie  wieder  heiratet,  heirate  sie  unter  der  Bedingung  der  ersten 
Morgengabe!?  —  Man  könnte  glauben,  dies  gelte  nur  von  seiner  Frau,  der  er  selber  die 
[Urkunde  über  die]  Morgengabe  geschrieben  hat,  eine  Schwägerin  aber,  der  er  sie  nicht 
selber  geschrieben  hat,  erhalte,  wenn  er  sich  von  ihr  scheidet  und  sie  wieder  heiratet» 
die  Morgengabe  von  ihm13',  so  lehrt  er  uns. 

R.  Jebuda  sagte:  Anfangs  verschrieb  man  einer  Jungfrau  zweihundert  [Zuz]'32und 
einer  Witwe  eine  Mine,  sodass  sie  alt  wurden  und  keine  Frauen  nehmen,33konnten,  da 
kam  Simon  b.  Satah  und  ordnete  au,  dass  alle  seine  Güter  für  ihre  Morgengabe  haften. 
Ebenso  wird  gelehrt:  Anfangs  verschrieb  man  einer  Jungfrau  zweihundert  [Zuz]  und  einer 
Witwe  eine  Mine,  sodass  sie  alt  wurden  und  keine  Frauen  nehmen  konnten,  da  ordnete 

127.  Er  hat  sie  nicht  freiwillig  genommen  u.  keinerlei  Verpflichtungen  übernommen.  128. 

Selbstverständlich  gilt  dies  von  der  angetrauten   Frau  erst  recht.  129.  Eine  Urkunde  über  die  Mor- 

gengabe, in  der  dieser  Passus  vorkommt.  130.  Dass  er  nur  durch  die  Scheidung  über  die  Güter 

frei  verfügen  kann;  cf.  S.  728  Z.  19 ff.  131.  Er  ist  ein  ganz  andrer  Kontrahent  u.  von  der  Verpflich- 

tung der  früheren  Morgengabe  entbunden.  132.  Ohne  dafür  Haftung  mit  seinem   immobilen  Vermö- 

gen zu  übernehmen.  133.  Die  Frauen   weigerten  sich  zu  heiraten,  da  ihre  Morgengabe  nicht  sicher- 

gestellt war;  mobile  Güter  konnten  von  den  Erben  bezw.  vom  Ehemann  beiseite  gebracht  werden. 
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man  an,  [die  Morgengabe]  im  Haus  ihres  Va-  nJYlK  pm»  Wff  tfipTin  D^tM  pKWU  Wl  K^l 

ters  zu  hinterlegen.  Aber  immerhin"  konnte  *zb  7lb  1ÖtK  n^J?  Dj;i3  KVflGft  p*ljnP  fTttN  JT»33 

er  noch,  wenn  er  ihr  zürnte,  zu  ihr  sagen:  JT02  nms    piTOB   IM'»»'   Wpnn  "p/WD  b^» 

geh  zu  deiner,3\Morgengabe.  Hierauf  ordne-  toi  C]D3  te  niJT^p  HiTIN  nWTjfnrWj;  iT»Dn 

te  man  an,  sie  im  Haus  ihres  Schwiegerva-  5  n*bn  *ö"»ö  to  B^J?  PinUC  nWlJJ  Wl  JTMJJ  an? 

ters'35zu  hinterlegen.  Die  Reichen  fertigten  Ij;  -»XXI  "proina  ^12  rh  "l!21N  n"6j?  DpÜBT3  P"HJ?1 

sich  dafür  ein  Körbchen  aus  Silber  und  Gold,  *02:  bl  nb  3JTC  MW  jpVlf  nöff  }3  pjW  K3tP 

und  die  Armen  fertigten  sich  dafür  Gefäs-  :  ("Ul3V07wpjnnK 

se'30.  Aber  immerhin  konnte  er  noch,  wenn  97      ^  ppnm  M  Q6~;  ~  +  M  95      mwm  M  94 

er  ihr  zürnte,  zu  ihr  sagen:  nimm  deine  Mor-  ."pnavoS  M 

gengabe  und  geh.  Da  kam  Simon  b.  Satah  und  ordnete  an,  dass  er  ihr  schreibe:  alle 
meine  Güter  haften  für  deine  Morgengabe. 


-**«- 


NEUNTER  ABSCHNITT 

KNN  JEMAND  SEINER  FRAU  GESCHRIE-       '"  -pD333   "b   |\X   D"n3~l   j1"   )rM?vh    2H*«3j[||| 
BEN     HAT:     ICH     ENTSAGE     MICH     HKS  10  \2  DN  rW~",V  "PC  DX1  n"f!2  V\)^Z  bZMi  Hl   IIB 


Fol. 83 

Kot.  102" 


Rechts  und  des  Anspruchs  aue  deine     m3C  dw  "pDaä  "6  j\s  Dnail  pn  nb  ana  neb 

GÜTER,    SO    GENIESST    ER    [ DENNOCH]    DIE       ^0333    "6    ]\S*    ü^21)    j1"    f6    3P3"   Q"p    rUTÜl 

Früchte  bei  ihren  Lebzeiten  und  be-     nno  D«l  n«na  niTD  !?3W  WN  m  nn1  jmnrPB3l 

ERBT  SIE,  WENN  SIE  STIRBT.  WOZU  SCHRIEB       "1JJ  DITC  '•TS  ^31^'  D^V  "1Ö1N  mUT  DI  n^ll"1  ib. 66- 
ER  ihr  demnach:  ich  entsage  mich  des  isjnvjrwai  "pD3J3  "6  ]\x  Dn3"P  pn  nb  airow 
Rechts  und  des  Anspruchs  aue  deine     ib  j\s  D\13"ll  PI  rh  ana  d*?ij?  ~y  jiTOTTB  n'Bai 

GÜTER?  —  WENN  SIE  SIE  VERKAUFT  ODER  niTB  ^31«  1j\X  "]niD31  TT13* j»TniTB31  TD333 
VERSCHENKT,  IST  ES  GILTTG.  SCHRIEB  ER  ^«^03  |3  |1JJeB#  |31  nBHVi  U>K  HPC  ÜJO  iTTI3 
IHR:   ICH   ENTSAGE  MICH   DES  RECHTS  UND  ~  +  VMB  3      ~   +  M  2      ~   _  M    j 

des  Anspruchs  aue   deine  Güter  und 

deren  flüchte,  so  geniesst  er  bei  ihren  lebzeiten  nicht  die  früchte,  wenn 
sie  aber  stirbt,  beerbt  er  sie.  r.  jehuda  sagt,  er  geniesse  solange  die  früchte 
der  Früchte',  bis  er  ihr  geschrieben  hat:  ich  entsage  mich  des  Rechts  und  des 
Anspruchs  auf  deine  Güter,  deren  Früchte  und  der  Früchte  ihrer  Früchte, 
bis  ins  Unendliche.  Schrieb  er  ihr:  ich  entsage  mich  des  Rechts  und  des  An- 
spruchs AUE  DEINE  GÜTER  UND  DEREN  FRÜCHTE  BEI  DEINEN  LEBZEITEN  UND  NACH 
DEINEM  TOD,  SO  GENIESST  ER  DIE  FRÜCHTE  NICHT  BEI  IHREN  LEBZEITEN,  UND  BEERBT 
SIE    NICHT,   WENN    SIE    STIRBT.    R.   SlMON    B.  GAMALIEL  SAGT,   WENN    SIE   STIRBT,    BEERBE 

134.   Der   Betrag   der    Morgengabe    war   vorrätig,  u.  er   konnte  sich  leicht  von  ihr  scheiden  lassen. 
135.  Dh.  ihres  Ehemanns.  136.  Die  W.e  D'Sn  'D'O  hv  (Uringefässe)  sind  eine  Glosse;  manche  lesen 

.-;•■-;  hv  (aus   Kupfer).  1.  CL  S.  636  N.  51. 


Fol.  83a— 83b  KETHUBOTH    IX.i  734 

rrzir  nc  hy  ronott^ÄO  ruBH*  nno  dk  tdik     kr  sie  wol,  weil  kr  dies  gegen  eine  Be- 

G,,;s4'0  s^uz  toün*mva  aina»  ne  bj?  runcn  b'rnra     Stimmung  der  Gesetzlehre  vereinbart 

K«.io2i»afü  sr*  vw&h  TDIK"  S^n  *2"  W  ,NHD3  HAT>  UND  wenn  jemand  etwas  gegen  ki- 

JJJglFnm  p  rvarA  TOIX.T  «"»jnm'^n  WD  ■orfrß     ne  Bestimmung  der  Gesetzlehre  ver- 

'"SSnÄM  np^lDO  iti  na  pDj)  "h  pw  l?  mw  ty  ^  ;\s  .-.  einbart,  so  ist  die  Vereinbarung  un- 

rmjn  n?  arvoa  w  "»ai  "«an  i»TBRfp,ite  idn  n?    giltig. 

rutan  rhm  NffB  2-,  1DKT  nana  aTD*  "DITK  GEMARA.  R.  Hija lehrte:  wenn  jemand 

rUBH^  K^P  rr»ty   n:n»   DTN'TnN  DlpDO  DTN^>  zu  seiner  Frau  gesagt  nat.—  Was  ist  denn 

ö'^ D^Oan  rupna  H6W  W  TöWh*K3T  HDKT0  83*1131  dabei,  dass  er  es  ihr  geschrieben  hat,  es  wird 

Bb49"a*.  ION  Min  3TT*:  IT  p»  WD  1^>  pj?DW  IT  p»  ioja   gelehrt,  dass,  wenn  jemand    zu   seinem 

mÄ*1^3^  TD«nt5>  ntPN  n^ia*  3T TDK  MW  31  1DKT  Nächsten3  gesagt  hat:  ich  entsage  mich  des 

SM  nKWJ  l^SN  OH  \X  ntyiJJ  \J\S1  n:m:  "•:\s*  Rechts  und  des  Anspruchs  auf  dieses  Feld, 

"^ JlTD  RB^TV  1T°TDK  «31  "TTO  H\nXltStf0,*3K  TDK  ich  will  damit  nichts  zu  tun  haben,  oder: 

moiTDUS  tr6  K'^K  :D3*nTDlt5^  WD  KpBJ"  ich  entferne  meine  Hand  davon,  er  nichts 

TDK  jDn*  3T  ITC  Up  D^TSTl  pD  9pV  3*1  TDK  ts  gesagt  hat!?  In  der  Schule  R.  Jannajs  er- 

KTaflDO    «3«    1DK    1TD    Up    J?pTp    >>B>    WIM  klärten  sie:  Wenn  er  ihr  geschrieben  hat, 

Coi.b^   nSlM'3TDlj;3    ^3K    mj;30  tpV   3TT   Kn*M3M  als  sie  noch  verlobt'  war.  Dies  nach  R.  Ka- 

bti?    ilBUB    Krofa   TD^DK   nDK    1TM   Up    J?pTp  hana,  denn  R.  Kahana  sagte:  Hinsichtlich 

;-  M  6  |   ön  —  M  5      is;r       P  4      '»n*  M  3  einer  Erbschaft,  die  einem  von  andrer  Sei- 

-f  VM  7     wn  «»an  x^  »e  »nb>B3  »p^oi  «in  "um  po  te  zufällt5,  kann  man  vereinbaren,  dass  man 

«=n  »8»ea  »p'Son  «in  i  no  n<^  [iom  v]  no'oS  >xn  oV«  sie  nicht  erbe.  Dies  auch  nach  Raba,  denn 

M  8     **e3  .p*m  «in  i  no  [wS  +  V]  <03  [»an  V]  Raba        te:  Wenn  ;emand  sagt  er  verzich- 

,    „  ,„  L  ,  _L   '       '       te  auf  die  Vorsorge  der  Weisen,  wie  in  die- 

,r\'"\  -f  V  13      neu»  (?)  Ssx  i»ij?a  »"*n  TiSr:  M  12  °  ' 

sein  Fall,  so  höre  man  auf  ihn.  —  Was  heisst: 
wie  in  diesem  Kall?  —  Wie  bei  der  Lehre  R.  Honas  im  Namen  Rabhs,  denn  R.  Hona 
sagte  im  Namen  Rabhs,  eine  Frau  könne  zu  ihrem  Mann  sagen,  sie  wolle  nicht  ernährt 
werden  und  nicht  arbeiten.  —  Demnach8 sollte  dies  auch  von  der  Verheirateten  gelten!? 
Abajje  erwiderte:  Bei  einer  Verheirateten  gleicht  sein  Anrecht  ihrem  Anrecht'.  Raba  sag- 
te, sein  Anrecht  sei  noch  bedeutender  als  ihr  Anrecht.  Dies  ist  von  Bedeutung  bei  einer 
Anwärterin  der  Schwagerehe'0. 

Sie  fragten:  Wie  ist  es,  wenn  er  es'aus  der  Hand  zugeeignet'2hat?  R.  Joseph  sagte, 
die  Zueignung  beziehe  sich  auf  Recht  und  Anspruch13.  R.  Nahman  sagte,  die  Zueignung 
beziehe  sich  auf  das  Grundstück'4selbst.  Abajje  sagte:  Die  Ansicht  R.  Josephs  ist  ein- 
leuchtend [in  dem  Fall],  wenn  er  [sofort]  Einspruch ,5erhebt,  wenn  er  aber  dabei  verblie- 
ben'Var,  bezog  sich  die  Zueignung  auf  das  Grundstück  selbst.  Amemar  sagte:  Die  Hala- 
kha  ist,  die  Zueignung  bezieht  sich  auf  das  Grundstück  selbst.  R.  Asi  sprach  zu  Amemar: 

2.  Der  mündliche  Verzicht  gleicht  dem  schriftlichen.  3.  Ein  Teilhaber  dem  andren.  4. 

Bevor   die  Güter  in   seinen  Besitz   gekommen    sind:  dagegen  spricht    die   angezogene  Lehre,   nach  der  nur 
eine  richtige  Schenkung  giltig  ist,  vom  effektiven  Besitz  des  Felds.  5.  Durch  irgend  eine  Aktion, 

beispielsweise  die  Erbschaft  seiner  Frau  durch  die  Heirat.  6.  Die  in  seinem  Interesse  getroffen  wor- 

den ist.  7.  Die   Bestimmung,  dass  die  Frau  für  ihren  Mann  arbeite  u.  er  sie  ernähre,  ist  im   Interesse 

der  Frau  getroffen  worden.  8.  Wenn  er  auf  das  ihm  Zukommende  verzichten  kann.  9.  Sie 

sind  sein   Eigentum,  u.  die  genannten   Formeln  gelten  nicht  als  Schenkung.  10.  Hinsichtlich  ihrer 

Beerbung;  cf.  S.  126  Z.  1  4  ff.  11.  Die  Entsagung  des  Anspruchs.  12.  Durch  eine  Aktion  der 

Zueignung;  cf.  Bd.  vj   S.  629  N.  57.  13.  Und  da  es  abstrakte  Begriffe  sind,  die  man  seinem   Kontra- 

henten nicht  übergeben  kann,  so  ist  die  Zueignung  nichtig.  14.  Das  dadurch  in  den  Besitz  des  an- 

dren übergeht.  15.   Gegen  den   Besitzanspruch  des  andren;  wenn  er  damit  nur  gesagt  haben  will, 

er  wolle  darüber  nicht  herumstreifen.  16,  Und  erst  nach  längrer  Zeit  zurückreten   will. 


86* 
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Wenn  er  [sofort]  Einspruch  erhob,  oder  da-  \s*  Yiiya  ■UMWli  ""BW  31  irVlDK  1TÖ  Up  J7p"lp 

bei  verblieben  war?  —  In  welcher  Hinsicht  vh'l,7V*b  TDK  C|D^  3Tß^  ITPö  KpBJ  WB^  101p3 Kw 

ist  dies  von  Bedeutung?—  Hinsichtlich  der  rb  3P3  r\üb  ]3  DN    :  ^  KT»2D  r6  10^3  ^J^B» 

Lehre  R.  Josephs.  Dieser  erwiderte:  Ich  hör-  113«  ION  "]MM  flp^D  ^B  ^32  n*S  KBVH  i['Dl] 
te  dies  nicht.  Dies  heisst:  Ich  halte  nichts  5  «3N  "lBK^TBB  KDW  PUVffinn  by  "IBBM  Vj?3  T°  «n"« 

davon.  nJVBc,*3K  1DNIS  nWTTC  KD"»K1  N"lpB  312  KWna'ÜSS* 

WOZU   SCHRIEB   ER   IHR   DEMNACH   &C.  PPMJ  BW»K   j^DB  *31   BHW  l6  .1T3C  KTOB^80 

Sie  kann  ja  zu  ihm  sagen:  du  hast  dich  von  p«6e«  s'?  KrTOttH  VtrfcacFwpm  kVi  Nr6*BB 
jedem  Anspruch  losgesagt!?  Abajje  erwider-  jnwniB3  mfn  "pD3J3  tBN  "tTN  31  nWM  B^K 
te:  Der  Besitzer  der  Urkunde  hat  die  Unter-  10  ü^J?*?  "1)21«  mW  *D1  :  im«  "int6,7s6l  "|"D3:3 
hand,;.  —  Vielleicht  hinsichtlich  der  Früch-  i'rxi  niTB  Jfl  "6«  }531  Ufl  :  niTB  nHD  tel«  Hin 
te18!?  Abajje  erwiderte:  Lieber  eine  Gurke  als  nn  niT»S'Yinfc,J?l  ]!py  fi  nD^3n  nTPB  "«TB  JH 
ein  Kürbis".  —  Vielleicht  hinsichtlich  der  niTB  nfWjjVjJpnp  pe  npto  HITS  n3E  nVPfi  |H 
Erbschaft!?  Abajje  erwiderte:  Das  Sterben  ist      ifflff  ^31^  in$  X^N  :  mTS^TB  ]H  nn 

gewöhnlich,  der  Verkauf  ist  selten,  und  wenn  15  KöH  IS  «pH  D^IJ?  T;  VKfrflH  KpH  niTB  '»TS 
jemand  auf  etwas  verzichtet,  verzichtet  er  Tj  spil  niTB  ■»T'B  ic6  *XBri  3N  KpTT  lWlfl 
auf  das  Seltene,  auf  das  Gewöhnliche  ver-  niTB  vvsPrfo  2TO!  p3  ]b  J?BB>Bp  KTT^  JTB^  D^lJ! 
ziehtet  er  nicht.  R.  Asi  erwiderte: (f  Auf  deine20  S^lj;  1JJ  lElS  iXön  CS!  ^1  D^IJ?  TJ?  T&  3D31 JKB3 
Güter",  nicht  aber  auf  deren  Früchte, "auf  2:  by  C|M  ^  J?BÄ»Bp  RH  "6  nB^>  mTS  Wfl  Rpn 
deine  Güter';,  nicht  aber  nach  dem  Tod21.     20  R^>  \X  pR  D^lj;  ij;  n1?  3D3  SN  niTB  '•TB  n1?  3TDH 

R.  JEHUDA  SAGT,  ER  GENIESSE  SOLAN-       *b    H07    Win    RpVl    liT^D    "l»"lT    TOMI    3X1    R^> 

ge  die  Früchte  &c.  Die  Rabbanan  lehr-  ij?  nb  3fi3  R^>1  H1TB  VY»B  r6  3fl3  \X1  WIS 

ten:  Folgende  heissen  Früchte  und  folgende  M  n    ,""n:,.:  ^  >y_E:  ~  ^  ~3  n0,0J<  M  12 

heissen  Früchte  der  Früchte.  Wenn  sie  ihm  —  m  .r»»»Ba  p">So  kS  neue  rv»B:  p'So  -+-  V  14  ||  >"n 

ein  Grundstück  eingebracht  und  es  Früch-  M  16  ||  n«vaa  pSo  *h  mono  n»»Da  p'Sc  V  15  j  «"« 

te  gebracht  hat,  so  sind  es  Früchte;  wenn  er  n,ß  lS  w  18  j  T^w  mit     »»«,[]  ^d:  p^oo  161 

die  Früchte  verkauft  und  dafür  ein  Grund-  .;,._                       .,  ''     ,,        '       .,  ...   ,, ''   '' 

V  23      p   'D«p  Km   M    22        'O^T  —   M   21        (n'E 

stück  gekauft,  und  dieses  Früchte  gebracht  §1  _^_  ^[  >n,B 

hat,  so  sind  es  Früchte  der  Früchte. 

Sie  fragten:  Sind  nach  R.  Jehuda  durchaus  [die  Worte]  "Früchte  ihrer  Früchte"  er- 
forderlich', oder  durchaus  "bis  ins  Unendliche",  oder  durchaus  beides?  Und  wozu  sind, 
wenn  du  sagst,  durchaus  "Früchte  ihrer  Früchte''33,  [die  WTorte]"bis  ins  Unendliche"  nö- 
tig? —  Folgendes  lehrt  er  uns:  schrieb  er  "Früchte  ihrer  Früchte",  so  ist  es  ebenso,  als 
hätte  er  "bis  ins  Unendliche'' geschrieben.  -  Und  wozu  sind,  wenn  du  sagst,  durchaus 
"bis  ins  Unendliche''"[die  Worte]  "Früchte  ihrer  Früchte"  nötig? —  Folgendes  lehrt  er 
uns:  obgleich  er" Früchte  ihrer  Früchte" geschrieben  hat,  gilt  dies  nur  dann,  wenn  er  auch 
"bis  ins  Unendliche"  geschrieben  hat,  sonst  aber  nicht.  —  Wozu  ist,  wenn  du  durchaus 
beides  sagst,  zweierlei  nötig?  —  Dies  ist  nötig;  würde  er  nur  "Früchte  ihrer  Früchte"  und 

17.  Sie  ist  möglichst  zugunsten  des  Gegners  auszulegen;  der  in  dieser  genannte  Verzicht  des  Ehe- 
manns ist  daher  nur  auf  ein  Anrecht  des  Ehemanns  zu  beziehen.  18.  Er  hat  sich  nur  seines  An- 
rechts auf  diese  entsagt,  nicht  aber  auf  Untersagung  des  Verkaufs,  durch  den  das  ganze  Grundstück  ver- 
loren gellen  kann.  19.  Obgleich  dieser  grösser  ist,  da  erstere  sofort,  letzterer  aber  erst  nach  erfolgter 
Zubereitung  gegessen  werden  kann.  Viell.  aber:  besser  eine  Gurke  sofort  als  später  ein  Kürbis  (ähnlich:  besser 
ein  Sperling  in  der  Hand  als  eine  Taube  auf  dem  Dach).  Dem  Ehemann  ist  das  Anrecht  auf  die  sofort  zu 
geniessenden  Früchte  wichtiger  als  das  Anrecht  auf  T  ntersagung  eines  etwaigen  Verkaufs.  20.  Wort- 
laut der  Verzichtleistung.  21.  Da  sie  gar  nicht  mehr  Besitzerin  ist.  22.  Durch  diese  allein  erfolgt 
der  Verzicht,  dagegen  genügt  es  nicht,  wenn  er  auf  die  l'rüchtc"l>is  ins  Unendliche" verzichtet.  23. 
Durch  diese  allein  erfolge  der  Verzicht. 
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nax'SrN  vhl  W\rf*rftVt  "»TS  WDN  mn  übr;  nicht  "bis  ins  Unendliche"  geschrieben  ha- 

\X1  zhr;  t;  "pTa^N^ann  ^3K  niT»a  "»TB1  "»TB*  ben,  so  wäre  anzunehmen,  nur  die  Früchte 

mn  nrv»B  n*»B  n*?"  3TD  N?l  B*?1J?  Ij;  r68  ana  ihrer  Früchte  geniesse  er  nicht,  die  Früchte 

UWE  VT»S  "ptWK  >rr»?  \sp3°.mT£N  D^iy^WOX  der  Früchte  ihrer  Früchte  aber  geniesse  er 

ST«£21  "J^Baja  ^  ]\s*  anani  p  r6  ana  vk  *oya\S  ö  wol;  daher  ist  auch  ''bis  ins  Unendliche"  nö- 

rTOPBJ  pibcPnTPS  "»TSC  nVT»S  bsWW  ins  mTB3'  tig.  Und  würde  er  nur'fbis  ins  Unendliche" 

p^DM^a  teö  «D^  IS  iTWSJ  p^B  N^^BS  und  nicht  "Früchte  ihrer  Früchte"  geschrie- 

mON  \xn  rPPBJ  p^a34^"^  *?aon  KBMPS  rVPBJ  ben  haben,  so  wäre  anzunehmen," bis  ins Un- 

WBJ  p^>B3\Ny^T£:2  iTtfSJ  p^D  niTB  ^TBa35  endliche" beziehe  sich  nur  auf  die  Früchte24; 

■pOyBwKaMC  niTB  *TS  nn^B^inJ^BKl  JT»3  10  daher  ist  auch"Früchte  ihrer  Früchte" nötig. 

■»TS  naiN  Sl~  B'TIJ?'?  "IOW  PTttTP  *2~\  Jjm  NM38  Sie  fragten:  Geniesst  er  die  Früchte, 

xa\lG  mT£4°n^2  '»TB^  wVajH  Jl^a  'Ta^niTB  falls   er  ihr  geschrieben   hat:   ich   entsage 

p  \yüW  pl          :  n^tna  "»ÖJ  S3n  Nn^BH3  N7N  mich  des  Rechts  und  des  Anspruchs  auf  dei- 

ppOB*  jana  na*?n  an  1DK         :  ['13]  IDI«  bN1^;  ne  Güter  und  auf  die  Früchte  ihrer  Früch- 

ja  pp&V  ]aia  naSl  *KQ  n^oyöa  N?f  njona;  p  10  te:  hat  er  sich  nur  der  Früchte  ihrer  Früch- 

p  ]"\';2V  p"ia  na?n  NO^\S*  »T'DJfläB  NnV^na;  te  entsagt,  nicht  aber  der  Früchte,  oder  hat 

I^NT  rPDpBB  n6l  nJtn"4\nnB  BN  notn  ^ns;  er  sich  aller  Ansprüche  entsagt?  —  Selbst- 

Gjt  _$  ainaD*  HG  ty  runD"  nae  hwbül  p  pj?OP  pi  verständlich  hat  er  sich  aller  Ansprüche  ent- 

8ek.52bJ-ia,T|t,-iaDpi  B^p  HUTI  iaa  all  te  UUfl  mira  sagt,  denn  wieso  kann  man  sagen,  er  habe 

Jeb  366'b  ?tt*!2  W  crrna-l?  pITTl  "ltr?JJ  BNaam"  pBTT  "?J?3n  20  sich  nur  der  Früchte  ihrer  Früchte  und  nicht 

Foi.84  T?an7  "IDlKiYnOflN  Nim  D^ö  INin  an  nBBl'min  der  Früchte  entsagt,  sobald  er  die  Früchte 

Mak.3i>  ytyj  -fr  p«i  lux  an  nsiis  ^J?  1?  j\X&*  n:o  7JJ  verzehrt  hat,  gibt  es  ja  keine  Früchte  der 

naSn  Hb»  nWW  l^J?  1?  j\S  naN  ^KlDtPl  nWl«  Früchte  mehr!?— Es  wird  gelehrt:  R.  Jehu- 

27      htb  MB  26    ,  ^«  -  m  25   !|  t  tun  -  m  24  d*  sagt,  er  geniesse  solange  die  Früchte  der 

M  30     »«n  +  M  29  ||  nS  —  m  28  ||  ny  ana'oS  -ps  M  Früchte  &c.  Nach  deiner  Auffassung  [ist  ja 

n'B  iwvh  int:*»«  >3nS  S»3«  b|"b  Sa«  v  .»tb  ana^oS  ins  einzuwenden:]  sobald  er  die  Früchte  verzehrt 

M  34  ||  intfiM  +  m  33  ||  t  +  m  32  ||  ,?vnwB  M  31  hat      ibt  es  •     keine  Früchte  der  Früchte 

11       t  '    '    nn      mehr!?  Doch  wol,  wenn  sie  zurückbleiben  , 

«-"•■)  ;:m  "jno  ^S  >cpn  »an  koti  nS  »kt  -i"bh3  M  37  .    .    .  •  ..      ,  .  ., 

4i      nwM40     lmrnSam  pai  M  39  ||  «n  -  P  38      ebenso  auch  hierbei, wenn  sie  zurückbleiben. 

,!W»'  M   43  ||  SKnOJ...NSl  —  M   42  ||  ish   M  R.  SlMON  B.  GäMAU^L  SAGT  &C.  Rabll 

sagte:  Die  Halakha  ist  wie  R.  Simon  b.  Ga- 
maliel,  jedoch  nicht  wegen  seiner  Begründung.  —  Was  heisst,  die  Halakha  sei  wie  R. 
Simon  b.  Gamaliel,  jedoch  nicht  wegen  seiner  Begründung?  Wollte  man  sagen,  die  Hala- 
kha sei  wie  R.  Simon  b.  Gamaliel,  dass  er  sie  beerbe,  wenn  sie  stirbt,  jedoch  nicht  wegen 
seiner  Begründung,  denn  R.  Simon  b.  Gamaliel  ist  der  Ansicht,  wenn  jemand  etwas  ge- 
gen eine  Bestimmung  der  Gesetzlehre  vereinbart,  sei  die  Vereinbarung  ungiltig,  während 
Rabh  der  Ansicht  ist,  die  Vereinbarung  sei  giltig,  nur'lst  er  der  Ansicht,  das  Erbrecht 
des  Ehemanns  sei  rabbanitisch,  und  die  Weisen  haben  für  ihre  Worte  eine  grössere  Be- 
festigung getroffen  als  für  die  der  Gesetzlehre27,  —  aber  ist  Rabh  denn  der  Ansicht,  die 
Vereinbarung  sei  giltig,  es  wird  ja  gelehrt,  dass  wenn  jemand  zu  seinem  Nächstens!ge- 
sagt  hat:  mit  der  Bedingung,  dass  du  an  mich  keine  UebervorteilungsansprücheJ9hast,  er 
gegen  ihn,  wie  Rabh  sagt,  Uebervortcilungsansprüche  habe30,  und  wie  Semuel  sagt,  kei- 
ne Uebervorteilungsansprüche  habe!?  —  Vielmehr,  die  Halakha  ist  wie  R.  Simon  b.  Ga- 

24.  Er  verzichte  auf  diese  für  immer.  25.   Er  sie  nicht  aufgezehrt/sondern  dafür  ein  Grund- 

stück gekauft  hat.  26.  Beerbt  er  sie  deshalb.  27.  Die  Vereinbarung  gegen  eine  rabb.  Bestim- 

mung ist  daher  ungiltig.  28.  Dem  er  eine  Sache  verkauft  hat.  29.  Cf.  Bd.  vj  S.  642  Z.  21  ff. 

30.  Da  dies  gegen  eine  Bestimmung  der  Gesetzlehre  verstösst;  cf.  I<ev.  25,14. 
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maliel,  welcher  sagt,  wenn  jemand  etwas  ge-  3VDP  HC  by  niHQn  TÖOT^torta  p  pj?0»  p")3 

gen  eine  Bestimmung  der  Gesetzlehre  ver-  p  pj?ötf  pi  1^X1  STOJflBB  1K^1  SD2  1X:n  mini 

einbart,  sei  die  Vereinbarung  nichtigjedoch  7\2&y*  vh  nr\V  13D  311  fWV«  nno  13D  to^tM 

nicht  wegen  seiner  Begründung,  denn  R.  Si-  p12  riaSn  X^>X  «in  mnaVTO  x"?1  iTOjflöa  Wl 

mon  b.  Gamaliel  ist  der  Ansicht,  wenn  sie  s  l*6l   fWl«    n/lö   CX   1»X1    to^ty   p   pjOT 

stirbt,  beerbe  er  sie,  und  Rabh  ist  der  An-  unwflina  13D  ^K^D3  p  pjW  p"1  1^X1  rPDJflM 

sieht,  wenn  sie  stirbt,  beerbe  er  sie  nicht.  —  I^SX  13D  211  D"p  VOM  JUTta  KTl"faa  lWn 

Dies  ist  ja  seine  Begründung  und  nicht  sei-  311  Xin  nVüWttl  rT»DJ?03  Wl  bv>2  1XJJ1  p3113 

ne  Lehre!?  — Vielmehr,  die  Halakha  ist  wie  1CX1  brfaa  p  pj?DW  p13  PöSl  X^X  Xl.l^Dlö 

R.  Simon  b.  Gamaliel,  welcher  sagt,  wenn  io  p  jlj,W  pi  ltort^TOjJIBB  1X^1  iWt^  nna  DX 

sie  stirbt,  beerbe  er  sie,  jedoch  nicht  wegen  ty  runBTI  bfxn^llXI  tyan  rtriT°13D  ^ote:*"-58" 

seiner  Begründung,  denn  R.  Simon  b.  Ga-  tyan  mW  13D  311  ta  IXJH  mVO  3in2&'  HD 

maliel  ist  der  Ansicht,  [gegen  eine  Bestim-  211  min  ^3  GiT"0"6  pirn  Wj?  D,03m,4,p3"n  JJi'.sa» 

mung]  der  Gesetzlehre  sei  seine  Vereinba-  SS113  p  pnv»  s31°pnm  p3Tl  tyan  nfflT1  120 Bek-52" 
rung  ungiltig,  gegen  eine  rabbanitische  aber  i5  n2:^  nnBtyo  s:3^  TTm  int^N  fiX  BHWI  101X 

giltig,  während  Rabh  der  Ansicht  ist,  auch  ntPW  "12Dp  \N  12Dp  SXC  H3  [Mm  D^öin  p  |J"6 

gegen  eine  rabbanitische  sei  seine  Verein-  «Wo  n^öl  p3TI  \X1  TTrp  WDK  XJVmxY'tyan 

barung  ungiltig.— Dies  ist  ja  seine  Begrün-  tyan   JW1T   13Dp   D^IJ^    21   IDNI*0  in*flT3J7 

düng  und  seine  Lehre,  nur  ist  Rabh  weiter-  DIPB'/Tnapff JTQ  WK  W*WW  pi3f  Xn^TIXT  g;18, 

gehend*1!? — Vielmehr,  die  Halakha  ist  wie  20  WD1  n.T'71  "«Ol  blpwb  p3"l  11BX  iinSDö  03E 

R.Simon  b.  Gamaliel,  welcher  sagt,  wenn  sie  121öi1°  X\Jm2  in^X  "12p  "»m  DVain  p  ]rh  .12^  ^'S 

stirbt,  beerbe  er  sie,  jedoch  nicht  wegen  sei-  1J3  j\S2  rPfiDTl   D1DB1  lioyc  113p  "]111  113p 

ner  Begründung,  denn  R.Simon  b. Gamaliel  nnSBTCJ  DJB  CltfD  ini2  ty3  mix  p31pl  nnfiffö 

ist  der  Ansicht,  das  Erbrecht  des  Ehemanns  n3D  311  w.,,  nno  dm  nun  Syan  n»w  -no  rasm  M  43 

sei  nach  der  Gesetzlehre,  und  wenn  jemand  m  44    ||    imSi  "oj?m  »nn  n«m»  mS  nno  dm  psn  wp 

etwas  gegen  eine  Bestimmung  der  Gesetz-  46    ||    nno  J"[]i3  nrsSn  Min  man  Sy  M  45    ||    -arm 

lehre  vereinbart,  ist  die  Vereinbarung  ungil-  49  II  mw-.'wm  -  M  48  ||  nanoi  M  47  ||  (w  M) 

tig,  wahrend  Rabh  der  Ansicht  ist,  das  Erb-  "     .,  rn  „ 

°'  ..-..,  -M"y  T"D  qn  ny  iioo  iDn  d"»32  M  52  ||  ]ua  p'pov 

recht  des  Ehemanns  sei  rabbanitisch,  nur 

haben  die  Weisen  für  ihre  Worte  eine  ebensolche  Befestigung  getroffen,  wie  für  die  der 
Gesetzlehre.  —  Ist  Rabh  denn  der  Ansicht,  das  Erbrecht  des  Ehemanns  sei  rabbanitisch, 
es  wird  gelehrt:  R.  Johanan  b.  Beroqa  sagte:  Wer  seine  Frau  beerbt  hat,  gebeJ3[die  Güter] 
ihren  Familienangehörigen  zurück  und  rechne  ihnen  den  Geldwert"ab.  Dagegen  wand- 
ten wir  ein:  Welcher  Ansicht  ist  er:  ist  er  der  Ansicht,  das  Erbrecht  des  Ehemanns  sei 
nach  der  Gesetzlehre,  weshalb  gebe  er  zurück3',  und  ist  es  rabbanitisch,  wieso  ist  der  Geld- 
wert abzurechnen!?  Und  Rabh  erwiderte:  Tatsächlich  ist  er  der  Ansicht,  das  Erbrecht  des 
Ehemanns  sei  nach  der  Gesetzlehre,  dies  aber  gilt  von  dem  Fall,  wenn  seine  Frau  ihm 
ein  [Familien]grab  hinterlassen  hat,  und  wegen  der  Bemakelung  der  Familie3!sagten  die 
Weisen,  dass  er  den  Geldwert  nehme  und  es  zurückgebe.  —  Welchen  Geldwert  rechne  er 
ihnen  ab? — Den  Wert  des  Grabs  seiner  Frau.  Wie  gelehrt  wird:  Wenn  jemand  sein  [Fami- 
lienjgrab,  den  Weg  zu  seinem  [Familien]grab,  den  Aufstellungsplatz  oder  sein  Trauerhaus 
verkauft  hat,  so  kommen  die  Familienangehörigen  und  bestatten  ihn  da  zwangsweise16, 
wegen  der  Bemakelung  der  Familie.  —  Rabh  sagte  es  nach  der  Ansicht  des  R.  Johanan 

31.  Hinsichtl.  der  begründenden  Ansicht  RÖ.s.  32.  Im  Jobeljahr;  cf.  Lev.  25,8  ff.  33.  Nach 

der  vorläufigen  Auffassung:  sie  haben  an  ihn  einen  niedrigen  Geldersatz  zu  leisten.  34.  Die  Erb- 

schaft ist  im  Jobeljahr  nicht  zurückzugeben.  35.   Für  die  der  Uebergang  ihres  Familiengrabs  in 

fremden   Resit-/  beschämend  ist.  36.  Sie  können  den  Verkauf  rückgängig  machen. 

Ttlmud  Bd.  IV  83 
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*Ä  TV*?)  TBKp  KpTT3  p  pnY"  DTI  PI*»DJ?Ö^  31      b.  Beroqa,  während  er  selber  nicht  dieser 

:  rp1?  KT3D      Ansicht  ist. 

Mnb  imi  penvi  ain  byai  nie«  rwi  hei^  *HU    jpgjiENN  jemand  gestorben  istundeink 


law  pBTB  DI  anritt  HD  nVpa  in  pps*  is  UM  Frau,  einen  Gläubiger  und  Erben 
pia  pame  p«  1DW  NaDJ?  DI  paty  bwb  uro1  s  hinterlassen,  und  ein  Depositum  oder 
nrw  PNI  nyop  pans  j^Dir  pi&npb.  uro1  ttbtt  ein  Darlehn  in  fremden  Händen  hat, 
lüji  b?  vp~}pn  ja  penbri  nnD  nun'  :  njnaty  )Dns  so  gebe  man  es,  wie  R.  Tryphon  sagt, 
rmanaa  im^rWK  nroi  jrafrai  jro  Dlipn     dem  Schwächsten  unter  ihnen  ;  R.  Äqi- 

ÜTÜ1  TDW  «DTB  "•DT  "ITIIDn  Din  ty  ~\DV  21H  bjJ21        BA  SAGT,  DAS  RECHT  KENNE  KEIN  MITLEID, 

ttbtt  p~ü  femo  j1«  low  KS'pjJ  D"l  jnDiy  bwa1?  io  vielmehr  gebe  man  es  den  Erben,  denn 
pBHWl  pw  njnav  ronä   D^irir  ptcnpb  un:1     jene  müssen37einen  Eid  leisten,  die  Er- 

:  njrctC  JDnä      ben  aber  brauchen  keinen  Eid  zu  lei- 
unD1?  ^  na*?  nf?a  wn^  ^  na5?  ♦NIDj  sten33.  Hinterliess  er  vom  Boden  ge- 

jisia  Dl  nDKp  Kna  mte  XJn  '»Kl  ttans  jnp9  trennte  Früchte,  so  erwirbt  sie,  wer  sie 
nvwn  ;nps  bz»  rurw  nnnrÄ  mtoi  awa  15  sich  zuerst  [aneignet].  Eignete  sich  die 
xn  Jon  \xi  N3DJ?  D"6  rrt  "nia  tts\x  n^a  Frau  mehr  als  ihre  Morgengabe  oder 
D-r?  1110  kdw  ya  hna  K3*pp  D"i  noKp  «na  der  Gläubiger  mehr  als  seine  Schuld 
tt:un  ^212  dt  dh  bweh  wa  twns  psia  an,  so  gebe  man  den  Ueberschuss,  wie 
7W$  naina^  na«  pm1  DI  nwiav  b&ch  "law  R.  Tryphon  sagt,  dem  Schwächsten  un- 
btS£ntn3V  toD^ -töik  po^a  dt  hotd  w»n  owa"  20  TKR  ihnen;  R.  Äqiba  sagt,  das  Recht 
BWa  niäftt  naina^»  TD«  "lTj^tt  DI  1B>a  Nim  kenne  kein  Mitleid,  vielmehr  gebe  man 
\xö  K3TOJ  Dil  :  ptcibnn  nriD  nun  :  wn  ihn  den  Erben,  denn  jene  müssen  ei- 
TW  *W  DH  j\x  lin  PttHYH  DJ  inte  vna  tt"n\x  nen  Eid  leisten,  die  Erben  aber  brau- 
coi.b  ^211°  ima  d:  in\s  tun  ima  jisna  di  na«i    chen  keinen  Eid  zu  leisten. 

/3W3  Sy.  -in^M  54  II  ,na  -  M  53  l|  npm  mSo  M  52  GEMARA.  Wozu  braucht  er  dies  von 

einem  Darlehn  und  von  einem  Depositum 
zu  lehren?  —  Beides  ist  nötig;  würde  er  es  nur  vom  Darlehn  gelehrt  haben,  so  könnte 
man  glauben,  R.  Tryphon  vertrete  seine  Ansicht  nur  bei  diesem,  weil  das  Darlehn  zur 
Verausgabung  bestimmtest,  beim  Depositum  aber,  das  sich  in  seinem  Zustand  befindet, 
pflichte  er  R.  Aqiba  bei.  Und  würde  er  es  nur  von  diesem  gelehrt  haben,  so  könnte  man 
glauben,  R.  Äqiba  vertrete  seine  Ansicht  nur  bei  diesem,  bei  jenem  aber  pflichte  er  R. 
Tryphon  bei.  Daher  ist  beides  nötig. 

Was  heisst:  dem  Schwächsten  unter  ihnen? — R.Jose  b.  R.  Hanina  sagte,  dem  Schwäch- 
sten hinsichtlich  des  Beweisantritts40,  R.  Johanan  sagt,  die  Morgengabe  der  Frau4',  wegen 
der  Gunstbezeugung42.  [Hierüber  streiten  auch]  Tannaim.  R.  Binjamin  sagt,  dem  Schwäch- 
sten hinsichtlich  des  Beweisantritts,  und  dies  ist  einleuchtend;  R.  Eleäzar  sagt,  die  Mor- 
gengabe der  Frau,  wegen  der  Gunstbezeugung. 

HINTERLIESS  er  [vom  Boden]  getrennte  Früchte.  Wieso  gilt  dies  nach  R.  Äqi- 
ba°nur  vom  Ueberschuss,  alles  sollte  ja  den  Erben  gehören!?  —  Dem  ist  auch  so;  da  aber 
R.  Tryphon  vom  Ueberschuss  spricht,  spricht  er  ebenfalls  vom  Ueberschuss.  —  Ist  denn 

37.  Um  ihre  Forderung  vom  Nachlass  zu  decken.  38.   Mit  dem  Tod  des  Erblassers  gehen  die 

Mobilien  in  den  Besitz  der  Erben  über,  39.  Es  gelangt  beim  Tod  des  Erblassers  nicht  in  den  Besitz 

der  Erben,  sondern  muss  erst  eingefordert  werden.  40.   Dessen  Urkunde  das  späteste  Datum  trägt, 

da  er  erst  von  diesem  Datum  ab  sich  an  verkauften  Immobilien  schadlos  halten  kann.  41.  Der  es 

schwer  fällt,  nach  Gütern  des  Verstorbenen  zu  suchen.  42.  Die  die  Frau  ihrem  Mann  für  die  Si- 

cherstellung ihrer  Morgengabe  erweist.  43.  Nach  dem  die  Erben  deshalb  bevorzugt  werden,  weil 

der  Nachlass  sofort  in  ihren  Besitz  gelangt. 
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nach  R.  Äqiba  das  Einhaschen  ganz  ohne  21  10«  N21  10K°tf>D  RWE  tib  HD^Sn  K3>pJ7 
Wirkung?  Raba  erwiderte  im  Namen  R.  K3M  *möl  jina  *y6l  D^flO  DBfW  Nim  JörU 
Nahmans:  Nur  wenn  er  bei  Lebzeiten  ein-  prUTOl  pTOJttßP  Nim55 ln^lin  ">1DOT  ^XlEtfl  21°  5S»'5 
gehascht"  hat.  —  Wo  müssen  sie  sich  nach  ü*ph  ty>n  pm*  "»am  N^>  KBO^Da  ^2N  Cs21.1  nW12 
R.  Tryphon^befunden  haben?  —  Rabh  und  5  pslB  1212  Wl  pi  KOG^M  l^BK  Wrw  'nein 
Semuel  sagten  beide,  nur  wenn  sie  sich  zu-  131  rrt  10«  "irWO  N121>^  Bnp^  B^l  rflTWlRl 
sammengehäuft  auf  öffentlichem  Gebiet  be-  122  101  ^MSp  KTT3  KO^  min  b&2  JTWJJ  pTW 
fanden,  nicht  aber,  wenn  auf  einem  Seiten-  rUBTO  1-12  njflö°13D  101  inn  na#0  1212  njflöSSSJ 
weg'6;  R.  Johanan  und  Res-Laqis  sagten  bei-  inn  PIJPG  1212  nj?B  «oty  .^"DT  «^  inn  i:\X 
de,  auch  wenn  auf  einem  Seitenweg.  Einst  io  K3VJJJ  'Gia  nrSl°  12D  10  tttoop  N.12  K3TTI  Er.46» 
entschieden  Richter  nach  R.  Tryphon,  und  ffJ>3Wl  1212  l^S«  «12^1 122  101 121»  «^1  rwno 
Res-Laqis  hob  ihre  Entscheidung  auf.  Da  «H  ITano  «2spJ?  ^212  »12^.1  «oty  ^121  KB*« 
sprach  R.  Johanan  zu  ihm:  Du  hast  wie  bei  121  pSlö  s21  122  10  utattp  NTI2  IOTTI  1210 
[einem  Gesetz]  der  Gesetzlehre  gehandelt47.  Hüb»  ^121  «0*«  n^yaW  nin  lV2n  12D  101  nw 
—  Es  wäre  anzunehmen,  dass  ihr  Streit  in  15  lön«  nshn  12D  12  "»:6s*0p  X.12  N2.ll  HV1  VWI 
folgendem  besteht:  einer  ist  der  Ansicht,  DTßn  pm1»  Wl  1WTÖ  :  lOH«  plöö  12D  101 
wenn  er  in  einer  Lehre  geirrt  hat,  sei  [die  ION  pm*  ^211  HImA  in«  «BO^DÖ  WH  iTTS 
Entscheidung]  aufzuheben,  und  einer  ist  der  pipf?  p  pyoty  "Oll  TFQph  VW  nWDSn  TW  1!"6 
Ansicht,  wenn  er  in  einer  Lehre  geirrt  hat,  in?  10«  pnV  "Oll  iTOp^  in«  Hin«  l^T  VÄ  ION 
sei  sie  nicht  aufzuheben.  —  Nein,  alle  sind  20  WH  «Ip3  «1.1.1  :  ty  pi^n  H:iJ3B>  PHP?«  .10°  Ket.s^ 
der  Ansicht,  wenn  er  in  einer  Lehre  geirrt  NJD^Sn  CVIO  10«  2in  b'j2  ffWa  Nim  "»DSm 
hat,  sei  [die  Entscheidung]  aufzuheben,  und  211  Pl^Op^  "UTK  .TDSn  HITO  in«^  10«  Xlp21  Tfb 
ihr  Streit  besteht  hierbei  in  folgendem:  ei-  .■»  —  P  55 

ner  ist  der  Ansicht,  die  Halakha  sei  wie  R.  Aqiba  nur  gegen  seinen  Kollegen,  nicht  aber 
gegen  seinen  Lehrer,  und  einer  ist  der  Ansicht,  die  Halakha  sei  [wie  er]  auch  gegen 
seinen  Lehrer.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  alle  sind  der  Ansicht,  die  Halakha  sei 
wie  R.  Aqiba  nur  gegen  seinen  Kollegen,  nicht  aber  gegen  seinen  Lehrer,  und  ihr  Streit 
besteht  hierbei  in  folgendem:  einer  ist  der  Ansicht,  R.  Tryphon  war  sein  Lehrer,  und 
einer  ist  der  Ansicht,  er  war  sein  Kollege.  Wenn  du  aber,  willst,  sage  ich: -alle  sind  der 
Ansicht,  er  war  sein  Kollege,  und  ihr  Streit  besteht  hierbei  in  folgendem:  einer  ist  der 
Ansicht,  die  Lehre  laute:  so48die  Halakha,  und  einer  ist  der  Ansicht,  die  Lehre  laute:  so 
hinzuneigen". 

Die  Verwandten  R.  Johanans  haschten  auf  einem  Seitenweg  eine  Waisen  gehörende 
Kühnem,  und  als  sie  vor  R.  Johanan  kamen,  sprach  er  zu  ihnen:  Ihr  habt  sie  rechtmässig 
eingehascht.  Hierauf  kamen  sie  vor  R.  Simon  b.  Laqis,  und  dieser  sprach  zu  ihnen:  Geht» 
gebt  sie  zurück.  Als  sie  hierauf  [wiederum]  zu  R.  Johanan  kamen,  sprach  er  zu  ihnen: 
Was  kann  ich  tun,  wenn  ein  Gegner  gegen  mich  streitet. 

Einst  wurde  bei  einem  Rinderhirten  ein  Waisen  gehörendes  Rind  eingehascht.  Der 
Gläubiger  sagte,  er  habe  es  bei   Lebzeiten  [des  Vaters]5' eingehascht,  und  der  Rinder- 

44.  Die  Mohilien  gelangen  dann  beim  Sterben  des  Erblassers  nicht  in  den  Besitz  der  Erben.  45. 

Nach  dem  der  die  Früchte  erwirbt,  der  sie  sich  zuerst  aneignet.  46.  Der  nicht  ganz  dem  öffentli- 

chen Verkehr  dient;  wenn  sie  sich  da  befinden,  gehen  sie  auch  nach  RT.  in  den  Besitz  der  Erben  über. 
47.  Eine  Entscheidung  gegen  ein  solches  ist  aufzuheben;  hierbei  aber  ist  von  vornherein  nach  R.  Aqiba  zu 
entscheiden,  jed.  sollte  die  bereits  erfolgte  Entscheidung  nach   RT.  nicht  aufgehoben  werden.  48.  Wie 

RA.,  bei  einem   Streit  mit  einem  Kollegen.  49.  Man  stimme  seiner  Ansicht  zu  u.  entscheide  nach  die- 

ser; hat  man  aber  bereits  nach  der  Ansicht  seines  Gegners  entschieden,  so  bleibe  es  dabei.  50.  Für 

eine  Forderung;  sonst  hat  der  Gläubiger  auf  bewegliche  Sachen  der  Waisen  keinen  Anspruch.  51.  Er 

habe  es  dem  Schuldner  u.  nicht  den   Waisen  abgenommen. 
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WÄ  Tfib  TDK  n^DBfn  "HüD  -|b  JTN*  iT6  1EK  pn:  hirt  sagte,  er  habe  es  nach  seinem  Tod  ein- 
nM  ?ia*  *T3  Ntn  mp^  müh  ^"n  "0*0  n^  HS»      gehascht.  Als  sie  hierauf  vor  R.  Nahman 

^3fflTnjn>p^  BTI 108111  ^  WO^ßn D«nO IS^      kamen,  sprach  er  zum  [Hirten]:  Hast  du 
*3l  :  rr;i"\b  m"Wl  K"1W  ^KP  nprn  }i"6  pK      Zeugen,  dass  er  es  eingehascht  hat?  Dieser 

V13K  '•ai  3W  WM^DO  *ön"H  WlöN  Dlfin  nKnW  5  erwiderte:  Nein.  Hierauf  sprach  er:  Da" er 
K3K  'Ql  3W1  Sns:  prW  "Oll  "»BS  na  RMn  "»am  sagen  könnte,  es  sei  käuflich  in  seinen  Be- 
N3N  ^T  ir6  1ÖS  iTWDBn  T»Ö»  Vh  Vßlß^VVm  sitz  gekommen,  ist  er  auch  zu  sagen  berech- 
*JW1  ]H  «m  YAviTOnQ  im*J  nwtW  '»an  DWC  tigt,  er  habe  es  bei  Lebzeiten  eingehascht. 
TD*  :TTWO  «731?  Wpb  BW  rmPtfim  jisna  'Oia  —  Res-Laqis  sagte  ja  aber,  beim  Kleinvieh 
p'OBM  3"»3»  XiaJ  KISTTD  TIT  ntt  p*Dö  mn  1»n  na  10  gebe  es  keine  Ersitzung53!?  —  Anders  ver- 
nDBfi  SrN  rr6iT>J  nOßn  ^1  ffifthwb  "^  ISN  K31N  hält  es  sich  bei  einem  Rind,  das  einem  Hir- 
r»H  pWff  3TI  n^a  K3V1  am  N3B  31  n*«a  1J?3S      ten  anvertraut  ist. 

bS  "1ÖN1°  D^n«^  an»  Dlpoa  3in  fya^>  DSin  n«  Pr6  Die  Leute  des  Fürsten  haschten  auf 

Fol.85  rä'DVTO&anV  DlpD3  ain  ty3^>  pBinn  ]STYV  '•an  einem  Seitenweg  eine  Waisen  gehörende 
•ma  Kam  an  sniSt2  ntans  NBB  an  WH  mDBn  ~:p  15  Magd  ein.  R.  Abahu,  R.  Hanina  b.  Papi  und 
rh  Wtfp  NJN  nD»S  IE  j6l?K3  n^  nnöO  pW  3"n  R.  Jichaq  der  Schmied  sassen  beisammen, 
31  1H3  JtfS  n?ia?  Pl^>  w:p  n:k  1ÖN  löl  n^ia^  vor  ihnen  R.  Abba,  und  sie  entschieden:  Ihr 
36b  TWT  1BK1  ^KIECl  an°  Wh  "ION  '•OK  na  DnjB  habt  sie  rechtmässig  eingehascht.  Da  sprach 
}2H  n,6s'nOK540'»3Tn  nittna  JTÜ1D1  plSW  Kini  R.  Abba  zu  ihnen:  Weil  es  Leute  des  Für- 
108  K3T1  n^pb  V\H  WD^Sn  Kinn  WllB'nnö  '•M  20  sten   sind,  begünstigt  ihr   sie!?  Einst  ent- 

ESan  "»K0,»an  nPftfl  nrtj  mten  nw  "»pHp"^     schieden   Richter  nach   R.  Tryphon"    und 
W3N  '♦3TT  n"na  *D»3K"    :  D^nO  nUKW  Nim  pn:      Res-Laqis  hob  die  Entscheidung  auf. 
Ppna  San  T»3  WTW  Win  '•a  Tl?  JT»a  '■pDO  Wl  Jemar  b.  Hasu  hatte  von  jemand  Geld 

K-Oy  ^  T3H  VÄ  naN  WJJTB  nw  maNs8na  nam  zu  erhalten,  und  dieser  starb  und  hinterliess 
.man  B  58  |i  inS  B  57  ||  idk  bp  56  ein  Schiff.  Da  sprach  er  zu  seinem  Vertre- 
ter: Geh,  hasche  es  ein.  Dieser  ging  hin  und 
haschte  es  ein.  Da  begegneten  ihm  R.  Papa  und  R.  Hona,  der  Sohn  R.  Jehosuäs,  und 
sprachen  zu  ihm:  Du  haschest  für  einen  Gläubiger  ein  und  benachteiligst  dadurch  andre 
[Gläubiger],  und  R.  Johanan  sagte,  wer  für  einen  Gläubiger  einhascht,  und  dadurch  andre 
[Gläubiger]  benachteiligt,  habe  nichts  erworben.  Darauf  haschten  sie"es  ein.  R.  Papa  ru- 
derte und  R.  Hona,  der  Sohn  R.  Jehosuäs,  zog  es  an  der  Leine.  Hierauf  sagte  der  eine, 
er  habe  das  ganze  erworben,  und  der  andre  sagte,  er  habe  das  ganze56erworben.  Da  begeg- 
nete ihnen  R.  Pinhas  b.  Ami  und  sprach  zu  ihnen:  Rabh  und  Semuel  sagten  beide,  nur 
wenn  sie"sich  zusammengehäuft  auf  öffentlichem  Gebiet  befanden58.  Sie  erwiderten  ihm: 
Auch  wir  haben  es  in  der  Strömung  des  Fl usses5'ein gehascht.  Als  sie  hierauf  zu  Raba  ka- 
men, sprach  er  zu  ihnen:  Weisse  Gänse60,  die  den  Leuten  die  Kleider  ausziehen01!  Folgen- 
des sagte  R.  Nahman:  nur  wenn  er  bei  Lebzeiten6,eingehascht  hat. 

Einst  hatten  Leute  aus  Hozäa  von  Abimi,  dem  Sohn  R.  Abahus,  Geld  zu  erhalten, 
und  er  sandte  es  ihnen  durch  Hama,  den  Sohn  des  Rabba  b.  Abuha.  Dieser  ging  hin  und 
bezahlte  es  ihnen,  und  als  er  den  Schuldschein  verlangte,  erwiderten  sie  ihm,  [sie  hätten 

52.  Cf.  Bd.  iij  S.  18  N.  91.  53.  Der  Befund  in  seinem  Besitz  beweist  sein  Eigentumsrecht 

nicht;  da  es  frei  umherläuft,  kann  es  ihm  zugelaufen  sein  od.  er  es  vom  Weideplatz  mitgenommen  haben. 
54.  Ob.  S.  739  Z.  5.  55.  Die  ebenfalls  eine  Forderung  an  ihn  hatten.  56.  Nach  dem 

einen  erfolgte  die  Besitzergreifung  durch  das  Rudern,  nach  dem  andren  durch  das  Ziehen.  57. 

Die  eingehaschten  Früchte,  um  die  es  sich  in  jenem  Fall  (ob.  S.  739  Z.  5)  handelte.  58.  Ist  das 

Einhaschen  wirksam,  während  das  Schiff  sich  wahrscheinlich  am  Ufer  befand,  das  einem  Seitenweg  gleicht. 
59.  Die  öffentliches  Gebiet  ist.  60.  Soll  wol  heissen:  alt  und  grau.  61.  Entscheidungen  zu 

ihren  Gunsten  treffen   u.  andre  benachteiligen.  62.  Des  Schuldners. 
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an  ihn]  noch  andre  Forderungen.  Als  er  vor  ION  M3N  ^311  JT»öp^  NnN  VWi  ^NIO^D  r\*b  HD« 
R.  Abahu  kam,  fragte  dieser:  Hast  du  Zeu-  n*b  ION  N^  il^  ION  lPUVTjnfil  *ffiD  "^  JVN  H^ 
gen,  dass  du  es  ihnen  bezahlt  hast?  Jener  nM  ptos^otopO  Q'131  IM  N^>  lOl'?  pto3n*l*D 
erwiderte:  Nein.  Da  sprach  er:  Da  sie  sagen  31  ION  *NB  n^&*  "»0^»  pjj^  IHM  ^NIO^D  IO^oS 
könnten,  sie  hätten  überhaupt  keine  [Zah-  5  D^Q  VIT  3m  N10C  topff  iT6  1BN  W  p*ttl  *VM 
hing]  erhalten,  sind  sie  auch  zu  sagen  be-  p»  *p  pa  NM  Nto  aStfO  N1?  N1Ö»  top»!  MT  3H 
rechtigt  [sie  hätten  an  ihn]  noch  andre  For-  :  Vmj^  Nto  "priTTtf  Wpnton^  10N1  D^PÖ  "p  £Ji 
derungen.  Wie  verhält  es  sich  mit  der  1J1N  *TWH  NJ"6t3  .13;  "HpB"ö  IM!  NnJVK  NMnKg, 
Ersatzpflicht  des  Boten?  R.  Asi  erwiderte:  VQBm  D^MQ  ir6  mOK  HM3  1T6  "•JDJI  Np  WWW 
Wir  sehen  nun;  sagte  jener:  verlange  den  10  ^1,1D  "p^  7VN  rß  ION  jOn:  311  iTOp'?  ^NilN  1«"6 
Schein  und  zahle  das  Geld,  so  ist  er  ersatz-  xb  n>b  ION  TVbnV  JTOiT  Nto  D^HQ  "p:>0  Pl^an 
pflichtig,  wenn  aber:  zahle  das  Geld  und  n/VO  "irwtol  rcsm  nn^Q  inN^I  nC'Sn  m  p  QN 
verlange  den  Schein,  so  ist  er  nicht  ersatz-  ^3  nj?13»  N3'»M\S1  KTtfTO  NMil  :  NM  31^2  üb 
pf lichtig.  Dem  ist  aber  nicht  so;  er  ist  ob  so  ,13  NJJTP  NIDn  21  J12  7?b  mQN  N211  Wl 
oder  so  ersatzpflichtig,  denn  jener  kann  sa- 15  ni::2^N  njn3B^  N3"l  H3BN  nyWN  miOTII 
gen:  ich  habe  dich  zum  Nutzen  gesandt  und  wno  12  N1N  311  NBS  31  .TOp  ■»2TP  IM  pjB"»T 
nicht  zum  Schaden.  N3J?T  N2S  31  n^  ION  iT»33  N10&*  NM.1  M^N 

Einst  hatte  eine  Frau  eine  Mappe  mit  tf^N  N2\S  ?t6  "ION  NM  NJP1S  N1ÖBH  ~s2 
Schuldscheinen  in  Verwahrung,  und  die  Er-  2;  by  t]N  ff6  ION  N^  JT^  ION  101  !Tin2  wnnN 
ben  kamen  und  verlangten  sie  von  ihr.  Sie  20  »SIN  21 1T6  ION  NM  nfo  M<b  inN  ij;  10  N2^N1 
erwiderte  ihnen:  Ich  habe  sie  bereits  bei  sei-  21  fi2  NIDn  21  n22  NSS  21  N."P  Nto  N110  12 
nen  Lebzeiten  eingehascht63.  Als  sie  hierauf  21  ION  rWU3  "h  DM  üb  10  PHUS  ^  D*p  NIDn 
vor  R.  Nahman  kam,  sprach  er  zu  ihr:  Hast  }U2  NM  Nntoo  n^lJlD  ^  DM  10  10N1  NJIBTI  NSS 
du  Zeugen,  dass  er  sie  bei  Lebzeiten  von  rPOlSN  N100*  Mjjlp  rM1)2  ^  DM1  "«13  10  N2N 
dir  verlangt  hat  und  du  sie  ihm  nicht  her-  25  :  ,T01SN  N10tt>  NJyiO  N^N  "|Ttjn  NpVö  MJpS 
ausgegeben  hast?  Diese  erwiderte:  Nein. —  ^2  211  iWf'G  nj?12»  N3'M,,N1  NflJT'N  NM.1 
Demnach  ist  das  Einhaschen  erst  nach  dem  paWVn  MM  pi  byz  NMH  V\b  ION  "3N  13 
Todc,erfolgt,  und  das  Einhaschen  nach  dem  N:,n  B  59  ,,  t,13,  (<,,3n  P  58 

Tod  ist  nichtig. 

Einst  hatte  eine  Frau  einen  Eid  zu  leisten  beim  Gericht  Rabas.  Da  sprach  die  Toch- 
ter R.  Hisdas65zu  ihm:  Ich  weiss  von  ihr,  dass  sie  des  [Mein]eids  verdächtig  ist.  Hierauf 
schob  Raba  den  Eid  ihrer  Gegnerin  zu.  Ein  andres  Mal  sassen  R.  Papa  und  R.  Ada  b. 
Mathna  vor  ihm,  und  als  man  ihm  einen  Schuldschein  vorlegte,  sprach  R.  Papa  zu  ihm: 
Ich  weiss  von  diesem  Schuldschein,  dass  er  bezahlt  ist.  Jener  fragte:  Ist  noch  jemand  mit 
dem  Meister  vorhanden?  Dieser  erwiderte:  Nein.  Da  sprach  jener:  Obgleich  der  Meister 
es  [bekundet;  die  Aussage]  eines  einzelnen  Zeugen  ist  nichtig.  R.  Ada  b.  Mathna  sprach 
zu  ihm:  Sollte  R.  Papa  nicht  ebensoviel  gelten,  wie  die  Tochter  R.  Hisdas!?  —  Von  der 
Tochter  R.  Hisdas  weiss  ich  esMgenau,  vom  Meister  weiss  ich  es  nicht  genau.  Hierauf 
sprach  R.  Papa:  Da  nun  der  Meister  sagte,  das  genaue  Wissen  sei  massgebend,  so  würde 
ich,  auf  Grund  einer  Aussage  wie  beispielsweise  meines  Sohns  Abba-Mar,  von  dem  ich 
es  genau  weiss,  einen  Schuldschein  zerreissen.  —  Zerreissen,  wie  kommst  du  darauf*!?  — 
Vielmehr,  ich  würde  auf  Grund  seiner  Aussage  einen  Schuldschein  verdächtigen6". 

Einst  hatte  eine  Krau  einen  Eid  zu  leisten  beim  Gericht  des  R.  Bebaj  b.  Abajje;  ihr 

03.  Pßr  eine  Forderung,  die  sie  an  ihn  hatte.  64.  Bis  dahin  waren  sie  in  ihrem  Besitz  nur 

als   Depositum   u    gingen   mit  dem  Tod  des  Depositars  in  den   Besitz  der  Erben  über.  65.  Seine  Frau. 

66.  Dass  sie  die  Wahrheit  spricht.  67.  Dies  darf  entschieden  nur  auf  Grund  der  Aussage  zweier  Zeu- 

gen   erfolgen.  68.  Dem    Besitzer  desselben   wird  ein   Kid  auferlegt. 


GH. 
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^  ürO  irb  nie»  «"»"Hol  «ÖDS^DI  IVSM  Nn03      Prozessgegner  aber  sprach:  Mag  sie  kom- 
-Q  ^a  21  Inf?  10K  ^  '•an'1  tUpanVB  ^21  Kniia?      men  und  in  der  Stadt  schwören,  vielleicht 

M^^Htoc  mW!  DlffO^BB  31  ION  r6  13TO  "2K     ist  sie  betreten  und  gesteht  ein.  Da  sprach 

«jNnTS  \S'ncN2-l  HO»  SH  NJT^IO  ^ö  VWDK  sie  zu  ihnen:  Schreibt  mir  ein  Urteil,  das 
VW  mo^nnK^nnD  linn  '•DpO  R3TD,»Dn  ^Tl  5  man  mir  gebe,  nachdem  ich  geschworen  ha- 
K*lp^3  "»TITO  MM  lOrfVnpnW  WO  NOV«  rA»B      ben  werde.  Hierauf  sprach  R.  Bebaj  b.  Abaj- 

3"^J  TOB  W  n\"!  TDlK'jBrU  21  TBK!  JOnJ  3TT0  *ivfy\  je:  Schreibt  ihr.  Da  sprach  R.  Papi:  Dieweil 
p2-|  tSfiK1 "W3  rA  ■ÜTOI  lOnm  rVBVIO  WSO  l^SS  ihr  von  den  Verkürzten6,stammt,  redet  ihr 
p*>'31  OHM  SMa  S^S  TKQ  IST!  »Tty  wto  X*?  verkürzte  Worte.  Raba  sagte,  eine  richter- 
21  1ÖJH  n*6  mo  miötP  "tt*tB>3  bns  TVSüb  naVO  10  liehe  Beglaubigung,  die  geschrieben  wor- 

8m  u» n^1  "inn  ^N  V*1  ,a  m^  "^  l:rm  ',-"1  ">ON°*DN  den  ist»  bevor  die  Zeugen  ihre  Unterschrif- 
blX  majW  ^noin  KOj?B  majW  ^no:  "132&*  12      ten  bestätigt  haben,  sei  ungiltig.  Wol  des- 

coi.b  T»pBK1  ITOJ  Kinn  :  pnr^n  «^  iripMM'NnMa^  halb,  weil  es  wie  eine  Lüge  erscheint,  und 
sma  "13  KKWD  "»aTO  W*TD3  "H^Xl  WOTlO  3B>  auch  hierbei70 erscheint  es  wie  eine  Lüge. 
ins  T»pS  K^>1  KBWO  *3"l  3W  "»^  |3  JH6HTP  ^11  rö  Dem  ist  aber  nicht  so,  wegen  einer  Lehre 
■»aia  rP3  SJpTl  «in  n^>  TBK  "»Btf  i3"n  JTOp^  R.  Nahmans,  denn  R.  Nahman  sagte:  R. 
1TJ71  "PBN  K^l  *fo  ja  JOTP  tt-n  n^D  12  KBWB  Meir  ist  der  Ansicht,  selbst  wenn  er  [den 
b"%;i  ^n  Kfn  f6«  pON  l&l  lUCD  3\T  Kp  NM  Scheidebrief]  auf  dem  Misthaufen  gefunden, 
&*FK  NB\X  DTffff  p^SJl  ^JH  fcn  ^as  onr6  p"»Sai  ihn  unterschrieben  und  ihr  gegeben  hat,  sei 
»S12;  Sinn  :  KTTI  WITO  irr»K1  T>pÄK  WVinK  20  er  giltig.  Und  auch  die  Rabbanan  streiten 

TpB  &6l  Kön  3OT  KBT1  '»a  KSOan  KD3  "PSBin  gegen  R.  Meir  nur  hinsichtlich  Ehescheide- 
vbl  KDna  n^a  MJTP  irß  ION  JOnj  2m  n>npl  ins  briefe,  die  auf  den  Namen  geschrieben  wer- 
ten üb»  J"JO«  l6l  tUO'O  3\"P  Kp  Xn  TTJ?1  TBK  den  müssen,  hinsichtlich  andrer  Urkunden 
DJlrt  p^SJI  ^JH  ^CPl  ^3N  Dfinyp,»Ml  ^^1  ^"i  aber  pflichten  sie  ihm"bei.  R.  Asi  sagte  näm- 
KTTin  :STn  KTrr»Q  in^Sl  TpSK  KfnnH  »^j«  10\S  25  lieh  im  Namen  R.  Johanans:  Wenn  man  auf 
.h  -  p  62  !|  tt^vb  P  61  ,i  »an  P  60  j:  k  -  P  59      einen  Schuldschein  [Geld]  geborgt  und  ihn 

bezahlt  hat,  so  darf  man  auf  diesen  nicht 
wiederum  borgen,  weil  seine  Bürgschaft  bereits  erloschen  ist.  Nur  weil  die  Bürgschaft  be- 
reits erloschen  ist,  den  Anschein  einer  Lüge"aber  berücksichtige  man  nicht. 

Einst  gab  jemand  R.  Mejasa,  dem  Enkelsohn  des  R.  Jehosuä  b.  Levi,  sieben  in  ein 
Tuch  gewickelte  Perlen  in  Verwahrung,  und  R.  Mejasa  starb,  ohne  etwas  darüber  hinter- 
lassen zu  haben.  Als  sie  hierauf  vor  R.  Ami"kamen,  sprach  er:  Erstens  ist  es  mir  von  R. 
Mejasa,  dem  Enkelsohn  des  R.  Jehosuä  b.  Levi,  bekannt,  dass  er  nicht  reich  war,  und  zwei- 
tens gibt  dieser  ein  Kennzeichen74an.  Dies  nur,  wenn  er  bei  ihm  nicht  ein-  und  ausging, 
wenn  er  aber  bei  ihm  ein-  und  ausging,  kann  ein  andrer  sie  verwahrt  und  er  dies  gese- 
hen haben. 

Einst  gab  jemand  Hasa  einen  silbernen  Becher  in  Verwahrung,  und  Hasa  starb,  ohne 
etwas  darüber  hinterlassen75zu  haben.  Als  sie!*hierauf  vor  R.  Nahman  kamen,  sprach  er: 
Mir  ist  es  von  Hasa  bekannt,  dass  er  nicht  reich  war,  und  zweitens  gibt  dieser  ein  Kenn- 
zeichen an.  Dies  nur,  wenn  er  bei  ihm  nicht  ein-  und  ausging,  wenn  er  aber  bei  ihm  ein- 
und  ausging,  kann  ein  andrer  ihn  verwahrt  und  er  dies  gesehen  haben. 

69.  Cf.  S.  269  N.  229.  70.  Wenn  es  im  Urteil  heisst,  sie  habe  den  Eid  geleistet,  während  sie 

ihn  tatsächlich  beim  Schreiben  noch  nicht  geleistet  hatte.  71.  Dass  sie  vor  der  Erfüllung  geschrie- 

ben werden  dürfen.  72.  Der  Schuldschein  wurde  gar  nicht  zum  Zweck  des  2.  Darlehns  geschrieben. 

73.  Die  Erben  verweigerten  die  Herausgabe,  da  die  Perlen  viell.  Eigentum  ihres  Vaters  waren.  74. 

Die  Anzahl  der  Perlen,  u.  dass  sie  in  ein  Tuch  gewickelt  waren.  75.  Cf.  S.  454  Z.  4  ff,  76.  Cf. 

N.  73  mut.  mut 


vgl. 
Kel.86J 
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"Einst  gab  jemand  R.  Dimi,  dem  Bruder  yaftf  N1SD  211  Hin«  -»O-H  21  «a  ND200  TpSOT 
R.  Saphras,  ein  Seidengewand  in  Verwah-  wh  ION  N2N  ^211  n^pb  NJ1N  TpS  l6l  •'ö'H  21 
rung,  und  R.  Dimi  starb,  ohne  etwas  darüber  Kp  NPI  "njjl  TOM  N^H  van  212  PPS  W>'T1  Sin 
hinterlassen  zu  haben.  Als  sie'6hierauf  vor  p-»SJl  ^iip  ton  K^l  N^N  jlON  K^l  K2O<0  3\T 
R.  Abba  kamen,  sprach  er:  Erstens  ist  es  s  BTO"«  NO1»«  DTIH^  p^SJl  top  toi  ^2N  DTir6 
mir  von  R.  Dimi  bekannt,  dass  er  nicht  reich      10N1  Nl.1.1  :  N?n  NTrTO  lrPKl  TpBN  Wnn8 

war,  und  zweitens  gibt  dieser  ein  Kennzei-      pnV  "Ol  ION  ,T210  NJ1N  2^20*  •TCIO^0-3  ir6 
chen  an.  Dies  jedoch  nur,  wenn  er  bei  ihm      maiEÄ  iT210  21  NflNl  T21B  108  fT»31B  N2  *1T1 
nicht  ein-  und  ausging,  wenn  er  aber  bei      M  SM  ,T2  D^l  B"^«  "Nl 10«  »b  IT210  21^  ION 
ihm  ein-  und  ausging,  kann  ein  andrer  es  in  G2H  TDtol  C2i1  TD^ni  ]2tr°  rP210  "W  1J1N  JT2  Bm.iosb 
verwahrt  und  er  dies  gesehen  haben.  N^2\S  DTp  C2n  TÖ^JI  C2H  TO^fll  211p  DTp 

Einst  sagte  jemand  [letztwillig]:  mein      nKD  21ip  p»  310° J?OB>  Nil  iKB  211pl  ptf  V^Pr.aMc 
Vermögen  an  Tobija,  und  starb  darauf.  Als      a^2n  DrTWl  D^JDB»  DiTiBH  D"»311p  DITW  pim 
Tobija  sich  meldete,  sprach  R.  Johanan:  To-     12  N"P!  211  ,T12^>  N21  n^  ION      :y*m  «TB»'  £.74« 
bija  ist  da.  Wenn  er"Tobija;jgesagt  hat  und  is  "»-flN  ION  mm  NfiT'tyo  HTpFQ  "\b  N2\S  Kfl  pN 
R. Tobija  sich  meldet,  so  meinte  er(fTobija;'      irm  TT^srh  2ln  100*  IDIOiY  to  1SN1  N.1 
und  nicht  "R. Tobija";  war  er  aber  ein  Mann,      nM203  ^NIOB'  HTO  tolO  VW  tTSNlKVinO  l^nöl 
der  mit  ihm  vertraut  war,  so  war  er  ja  mit     "OSO  ^ino  UW  Intel  "lim  ntyaS  2in  TOB» 
ihm   vertraut'.    Kommen  zwei   [Leute  na-      OnaVD^  n/W3T  |0W  3TT  iTrO^lp      IPTTOTW 
mens]  Tobija,  ein  Nachbar  und  ein  Gelehr-  20  r\b  ijjan  Np  IHN  rD"Wl  n^1J\S  mUTI  n2102 
ter,  so  geht  der  Gelehrte'Vor;  wenn  ein  Ver-     HXJ?   P^  N2D^1  N2^  jEii:  21  \rh  ION  IWO^ 
wandter  und  ein  Gelehrter,  so  gehrt  der  Ge-      nniVIl  PI13H  n2:6  .10N1  PimirO^  iltoTll  tovi°  Foi.86 
lehrte  vor.  Sie  fragten:  Wie  ist  es,  wenn  ein      l^J?  jOn:  21  ION"  nntolH   ntox  nj?DB>  »1^0  K"'52b 
Nachbar  und  ein  Verwandter?— Komm  und      4*0  EllM^l 122  "»NC  N1jTJ?0  pj«in  "2nj;2  W33CJJ 
höre:[Esheisst:]"^j.y^«««aÄ^i:Va^^Ära/j  25  12D  SpC-2^1  D^ynn  Ni?63"pO,201c  12p  NIp^O  12DJ«3587 
ein  entfernter  Bruder.  Sind  beide  Verwandte,  .<?k  p  63 

beide  Nachbarn  oder  beide  Gelehrte,  so  entscheide  man  nach  dem  Ermessender  Richter. 

Raba  sprach  zum  Sohn  des  R.  Hija  b.  Abin:  Komm,  ich  will  dir  etwas  Schönes  sa- 
gen, das  dein  Vater  gesagt  hat:  Obgleich  Semuel  gelehrt  hat,  wenn  jemand  seinem  Näch- 
sten einen  Schuldschein  verkauft  hat  und  [auf  die  Schuld]  verzichtet,  sei  der  Verzicht 
giltig",  und  sogar  der  Erbe  könne  verzichten,  so  pflichtet  Semuel  dennoch  bei,  dass,  wenn 
[eine  Frau]  ihrem  Ehemann  einen  Schuldschein  in  die  Ehe  gebracht  hat  und  auf  [die 
Schuld]  verzichtet,  der  Verzicht  ungiltig  ist,  weil  sein  Recht  ihrem  gleicht83. 

Eine  Verwandte  R.  Nahmans  verkaufte  ihre  Morgengabe  um  eine  Kleinigkeit,  wo- 
rauf sie  geschieden  wurde  und  dann  starb.  Hierauf  kamen  [die  Käufer]  und  forderten  sie 
von  ihrer  Tochter83.  Da  sprach  R.  Nahman:  Ist  niemand  da,  der  ihr  einen  Rat  erteilt!?  Sie 
könnte  gehen  und  auf  die  Morgengabe  ihrer  Mutter  zugunsten  ihres  Vaters  verzichten, 
und  sie  dann  von  diesem84erben.  Als  sie  dies  hörte,  ging  sie  und  verzichtete.  Hierauf  sprach 
R.  Nahman:  Wir  haben  uns  zu  Anwälten 85gemacht— Was  dachte  er  zuerst  und  was  dach- 
te er  später?  —  Zuerst  sagte  er  sich,  [es  heisst:]86?^  deinem  Fleisch  entziehe1  dich  nicht, 
später  aber  sagte  er  sich:  anders  verhält  es  sich  bei  einem  bedeutenden  Mann88. 

77.  Kr  nannte  ihn  daher  beim  Namen  unter  Fortlassung  des  Titels.  78.   Der  Verstorbene  wird 

wol  in  seiner  religiösen  Anwandlung  dieseu  gemeint  haben.  79.  Pr.  27,10.  80.  Cf.  Bd.  vij  S. 

707  N.  17.  81.   Der  Käufer  hat  keinerlei  Anspruch  an  den  Schuldner.  82.  Und  er  darauf  nicht 

verzichtet.  83.  Die  die  Morgengabe  ihrer  Mutter  erben  sollte.  84.  Der  seine  Frau  beerbt,  u.  die 

Käufer  an  diesen  keinen  Anspruch  haben.  85.   Cf.  S.  624  N.  308.         86.  Jes.  58,7.  87.  Ks  sei  Pflicht, 

für  eine  Verwandte  einzutreten.  88.  Er  darf  sich   nicht  dem  Verdacht  der   Parteilichkeit  aussetzen. 
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'oidVaa 1l2*  "^2"  ^1D^  TÖK'KB'U      :  1ÄW  21tt>n  DIN0  Der  Text.  Semuel  sagte:  Wenn  jemand 

/*{;;  TON  bmn  VTW  iSsNl  ^no  ^nontm  XTOrh  2in      seinem  Nächsten  einen  Schuldschein  ver- 

"» ««»  ,-P^  B^plpö  Sin  npS  "»Kl  JWITP  211  ma  N31H  21      kauft  hat  und  [auf  die  Schuld]  verzichtet,  so 
Bq.7e»  JN2  W5H  TON*  tifOPa  KTO»  JVb  2n21  MIT     ist  der  Verzicht  giltig,  und  sogar  der  Erbe 

jKQ  K"6yO  NTOC  ^l63n"2  ^230  ^Din  KM  j\XT7  5  kann  verzichten.  R.  Hona,  der  Sohn  R.Jeho- 
HOfya  ST"»:  '»Dl  n-2  *2)V  ""OTTT  WH  pNl  N^H      suäs,  sagte:  Ist  [der  Käufer]  schlau,  so  klim- 
^2  n*a  laJKl  ^'N  2lb  D^SI  n^fiai  N12iy  mn      pere  er  ihm89 mit  Geld,  und  dieser  schreibt 
S*n  KDn  2"n  rroMSra  "lö^öN  HDN     :  ^X1?  N"IW2      den  Schuldschein  auf  seinen  Namen. 
n*b  n*Nl  ain  tyai  rWN  roina  IT^J?  WNl  jNö  Amemar  sagte:  Nach  demjenigen,  nach 

*TT?a  n^  \Ppbon  ain  tya^>  in?  7Y*b  JTN1  NjnN  10  dem  man  für  die  Veranlassung  eines  Scha- 
13  \sm  7V*yn  ^  \Xn  NpN2  .1^  J^pteo  .TO'n'?  dens90ersatzpflichtig  ist,  kann  er"damit  den 
Vh»  Ni?n  N^l  NJHN  in  N^N  N2\X  N^  i«i  nw  ganzen  Betrag  des  Schuldscheins  einfordern, 
sNt2  n1?  pi3TP  N^  rtffVh  7V*b  {Jam  2in  ty^5  inb      und  nach  demjenigen,  nach  dem  man  für  die 

l'uob ni"1"1  nBW  KB^  n*n  ^WW  nOQ  "in^°  NÖJH2  Veranlassung  eines  Schadens  nicht  ersatz- 
innCKT  tjni  Nön  2^  NDS  21  ST6  "1DN  :Kttttr6  15  pflichtig  ist,  kann  er  damit  nur  den  Wert 
jrb  JTK1  *n?  !T»2  ipDOT  |NE  \S*n  N3*n  nWD  des  Papiers9einfordern.  Einst  ereignete  sich 
^7  ffb  "IÖN1  n^O  pn  Npl  2in  tya  NnNl  NJHN  ein  solcher  Fall,  und  Raphram  zwang  R.  Asi, 
n^  an  VP""K1  nN  pat  Si?  n^  piTON  NJHNö  ^IpV  [Ersatz]  einfordern  zu  lassen,  wie  einen  Bal- 
TON  mn  Otn  NTOjn  NS1J  -6  NDiN  ab  n^  "löN      ken  zu  Bildwerken'3. 

j*.tio«pina  üb&  »Wj;  KVl'mn  *U3  V/YIJ7Ö  n^n  n^ao  Amemar  sagte  im  Namen  R.  Hamas: 

3"6  n:.12  2T  n^  "ISN     :pina  N^tf  12  Wj;  "pifift      Wenn  jemand  die  Morgengabe  an  eine  Frau 

BAb;."£*^  "**  n^a  21n  h?3  ny»1S°mONl  "|T"6  N2£      und  eine  Schuld  an  einen  Gläubiger  [zu  zah- 

M.«kJ1b3  KWn°n^  *1EN  'KD  nWO  Ta^in  ^  «n*»:      len],  und  Grundbesitz  und  Bargeld  hat,  so 

N-itDcs  P  63  ist  der  Gläubiger  mit  Bargeld  und  die  Frau 
mit  Grundbesitz  zu  befriedigen;  jener  mit 
dem,  was  ihm  zukommt,  und  diese  mit  dem,  was  ihr  zukommt.  Wenn  aber  nur  ein 
Grundstück  vorhanden  ist,  das  nur  für  einen  ausreicht,  so  gebe  man  es  dem  Gläubiger 
und  der  Frau  nichts94.  —  Weshalb?  —  Mehr  als  der  Mann  zu  heiraten  wünscht,  wünscht 
das  Weib  geheiratet  zu  werden95. 

R.  Papa  sprach  zu  R.  Hama:  Ist  es  wahr,  dass  ihr  im  Namen  Rabas  gesagt  habt, 
dass,  wenn  jemand,  der  Geld  schuldet  und  Grundbesitz  hat,  zu  seinem  Gläubiger,  der  ihn 
mahnt,  sagt:  nimm  vom  Grundbesitz,  man  ihm  erwidre:  geh,  verkaufe  du  und  zahle  [Bar- 
geld]? Dieser  erwiderte:  Nein.  —  Erzähle  mir  aber  den  Fall,  wie  er  sich  zugetragen  hat. 
Dieser  erwiderte:  Jemand  hatte  sein  Geld  einem  NichtJuden  zugeschoben";  er  handelte 
rechtswidrig,  daher  verfuhr  man  mit  ihm  rechtswidrig. 

R.  Kahana  sprach  zu  R.  Papa:  Wie  ist  es  nach  deiner  Ansicht,  die  Bezahlung  einer 
Schuld  sei  eine  gottgefällige  Handlung,  wenn  jemand  sagt,  er  wolle  keine  gottgefällige 
Handlung97üben?  Dieser  erwiderte:  Es  wird  gelehrt:  Dies98 gilt  nur  von  einem  Verbot, 

89.  Dem  Schuldner,  bevor  ihm  der  Verzicht  mitgeteilt  wird;  da  dieser  sich  wol  in  Geldnot  befindet, 
ist  er  gegen  eine  kleine  Vergütung  einverstanden,  den  Schuldschein  auf  den  Namen  des  Käufers  umzu- 
schreiben. 90.  Cf.  Bd.  vj  S.  365  N.  119.  91.  Der  Käufer  des  Schuldscheins  vom  Verkäufer,  durch 
dessen  Verzicht  er  einen  Schaden  erleidet.  92.  Der  Verkäufer  kann  sagen,  er  habe  ihm  nur  den  Schein 
verkauft,  den  er  ihm  auch  ausgehändigt  hat.  93.  Stehende  Redensart:  vollständigen  Ersatz  ohne  jeden 
Abzug,  wie  zu  einem  Bildwerk  ein  Balken  ohne  jeden  Fehler  gesucht  wird.  94.  Falls  ihre  Urkunde 
nicht  älter  ist.  95.  Sie  würde  auch  auf  die  Morgengabe  verzichtet  haben;  dagegen  aber  muss  für 
den  Gläubiger  gesorgt  werden,  um  den  Kredit  nicht  zu  unterbinden.  96.  Und  wollte  seinen  Gläubi- 
ger nötigen,  Grundbesitz  in  Zahlung  zu  nehmen.  97.  Der  Gläubiger  kann  sich  durch  Pfändung  von 
Immobilien  schadlos  halten.                98.  Dass  die  Uebertretung  durch  die  Strafe  gesühnt  ist. 
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wegen  eines  Gebots  aber,  wenn   man  bei-      TWy  mStt3  ^28  nffj?n  üb  niXOS  DmöK  2^121 
spielsweise  einen  auffordert,  eine  Festhüt-      i:\Nl  nbü  nfflj?  1JS81  813«  ntfj?  "6  piöWff  j\32 
te"zu  errichten,  und  er  sich  weigert,  einen      iDI  HWÜ  8>'2   tWSJ  8ÄJ10'  1JJ  W»  j^20c  nO'i;;  coi.b 
Keststraussw[zu  machen],  und  er  sich  wei-      12  WUnn  flVl  "pEM  .IT  "»in  81DPI  212  KOn  12 
gert,  geissele  man  ihn,  bis  er  seine  Seele  aus-  s  nit?1  "»T!»  "l.nn\3m  .12^11  DT«  D^O*  IHN1?  übtt 

haucht.  teieen  ane  ncnua  n:1*«  n^  108  ino  ccin 

Rami  b.  Hama  fragte  R.  Hisda:  Wie  ist  prtflOl  piSSD*  Xinfin^Tin  nOKI  ^8*00*1  211°  S''a84b 
es,  [wenn  jemand  zu  seiner  Frau  gesagt  hat]:  101  Ds2in  nWO  DWTI  mOH  ^TSl  D'Cin  JTIC'12 
da  ist  dein  Scheidebrief,  durch  den  du  erst  rQI  TD«  jbnj  21  ICSI  JOrU  2110  DBniJiO  ,1211« 
nach  dreissig  Tagen  geschieden  sein  sollst,  in  ,1\1J1  üb)  1?  mfi  "J1P0  marft  1018JY  ,1128  13.in.88« 
und  sie  hingegangen  und  ihn  auf  den  Stras-  mölj;  lSö81  rtfp  OV1  D^P  ins*?  t;  -p  fPUp 
senrand  gelegt,00hat?  Dieser  erwiderte:  Sie  2^21.1  mm  ''TS  U*m  c;x  WM  IXS  \X0  c;S2 
ist  nicht  geschieden.  Dies  nach  einer  Lehre  M081  82^8  Tin1'  D'Oin  niBH  '•TS!  nn1?  c;kS  N1? 
von  Rabh  und  Semuel,  denn  Rabh  und  Se-  C3in  mt?1  W  pn:  2110  nBnUO  .1^  108 
muel  sagten  beide:  nur  wenn  sie  sich"zusam-  is  \xc  ^XlOtn  2110  JlBnUö  n:\X  «13118  ^01  DJ83 
mengehäuft  auf  öffentlichem  Gebiet  befan-  üb  2^21.1  j"»Wl  TX  Will  D*2in  m&'l  li^H  IN1? 
den58,  und  der  Strassenrand  gilt  als  offen tli-  :  nn'?  D"»3in  JIID'I  ''TS!  Tir6  D'OIT!  MW1 

ches,0'Gebiet.  —  Im  Gegenteil,  sie  sollte  ja      N^niOiSK^nroii' IN nMWWK n«  l^Dfl 
geschieden  sein,  nach  einer  Lehre  R.  Nah-      ny^x  "»31  nSTlP  ]I31  ^2  njTQWD  Hl  ^n 
mans,  denn  R.  Nahman  sagte  im  Namen  des  20  J  nncy  byi  ri3^B  bj?  l^BK  1018 

Rabba  b.  Abuha,  dass,  wenn  jemand  zu  sei-     bvbj  *T  by  ITp^X  "Ol  ir6  N^2^N  .&ODj 
nem  Nächsten  spricht:  ziehe  diese  Kuh  an      ^  "6  1108  >W  8J1  108p   il^nrD1?  18  108p 
dich,  jedoch  sei  sie  dir  erst  nach  dreissig  Ta-      H108   \S   n£*S532  O'n:   DJ?  11  D18   p8°  ITJ^K  K'",;72'' 
gen  angeeignet,  sie  ihm  [dann]  angeeignet      b^  '•T  ty  D108',,8  S,J?8  TSP  ThrXTüb  8o'?S,2 
ist,  selbst  wenn  sie  sich  auf  der  Wiese10Jbefin-  25  ,»8in2  np^lpl  {T»3  rPt?  .11081  WO  r6  npSJ  \X0 
det.  Wiese  und  Strassenrand  sind  ja  wol  das-  .centse«  P  .nni«  H-  M  65  h  -  P  64 

selbe!? —  Nein,  Wiese  und  Strassenrand  sind 

nicht  dasselbe.  Manche  lesen:  Dieser  erwiderte:  Sie  ist  geschieden.  Dies  nach  der  Lehre  R. 
Nahmans,  denn  Strassenrand  und  Wiese  sind  dasselbe. —  Im  Gegenteil,  sie  sollte  nicht  ge- 
schieden sein,  nach  der  Lehre  von  Rabh  und  Semuel,  denn  öffentliches  Gebiet  und  Strassen- 
rand sind  wol  dasselbe!? — Nein,  öffentliches  Gebiet  und  Strassenrand  sind  nicht  dasselbe. 

ENN  JEMAND  SEINE  FRAU  ZUR  VERKÄUFERIN   EINSETZT  ODER  SIE  ZUR  VERWALTE- 
RIN ERNENNT,  SO  KANN  ER  SIE  ZU  JEDER  IHM  BELIEBIGEN  ZEIT  SCHWÖREN^LASSEN. 


[& 


R.  ElJEZER  SAGT,  SOGAR  BEZÜGLICH  IHRES  SPINNROCKENS  UND  IHRES  TEIGS*' 

GEMARA.  Sie  fragten:  Meint  es  R.  Eliezer  in  Verbindung105,  oder  auch  von  vornher- 
ein?—  Komm  und  höre:  Sie  sprachen  zu  R.  Eliezer:  Niemand  kann  mit  einer  Schlange  in 
einem,t>0Korb  wohnen.  Einleuchtend  ist  dies,  wenn  du  sagst,  von  vornherein,  wenn  du  aber 
sagst,  durch  Verbindung,  so  kann  es  ihr  ja  gleichgiltig,0?sein!?  —  Sie  kann  zu  ihm  sagen: 
Wenn  du  mir  so  genau  alles  nachprüfst,  kann  ich  mit  dir  nicht  wohnen108.  —  Komm  und 

99.  Cf.  Lew  23,40ff.  100.  Und  er  sich  da  nach  30  Tagen  befindet;  die  Frage  ist,  ob  der  Scheide- 

hrief  dann  als  in  ihrem  Besitz  befindlich  gilt.  101.  Es  wahrt  dem   Eigentümer  nicht  sein  Besitzrecht, 

somit  befand  sich  der  Scheidebrief  nicht  im  Besitz  der  Frau.  102.  Nicht  im  Gebiet  des  Käufers. 

103.  Dass  sie  nichts  veruntreut  hat.  104.  Er  kann  von  ihr  einen  solchen  Eid  nicht  nur  inbetreff  der 

Geschäftsführung,  sondern  auch  inbetreff  der  häuslichen  Arbeit  verlangen.  105.  Mit  dem   Eid  inbe- 

treff ihrer  Geschäftsführung;  falls  er  von  ihr  einen  solchen  verlangt,  kann  er  ihn  auch  auf  die  häuslichen 
Arbeiten  ausdehnen.  106.   Die  Frau  braucht  sich  eine  derartige  Belästigung  nicht  gefallen  zu  lassen. 

107.  Dass   der   Eid    auch    auf  ihre   häuslichen   Arbeiten    ausgedehnt  wird,  da  sie   ohnehin  schwören   muss. 

108.  Ein  derartiges   Misstrauen   ist  ihr  unerträglich. 

Tilmud   Bd.  IV  84 
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tibv  *m  VCD'  KD  -pna  IHNT  WXE  üb  Wl  ^13  höre:  Wenn  jemand  seine  Frau  von  Gelüb- 
nWW\  nSWVTl  nyUVn  pmn  p  UWK  n«  "HM  de  und  Schwur  nicht  befreit"',  und  sie  zur 
TOTO  J2T  ^2  njpatfQ  n?  «nn  KVrB9VM^n3,43V  IN  Verkäuferin  eingesetzt  oder  zur  Verwalte- 
rin U*M  K^SITÖIBN  n»  N^l  rMTUTl  nsnenn  K^>  rill  ernannt  hat,  so  kann  er  sie  zu  jeder  ihm 
rOVBI  Nte*  *B  b';  C\ü  TD«  "ITJpWw  njTWrti  »  beliebigen  Zeit  schwören  lassen.  Hat  er  sie 
*?a  RjpaVB  -T  -Hfl  KTOWIBM  112*0  N^t  rPttUn  nicht  zur  Verkäuferin  eingesetzt  oder  zur 
«•»BnBTBK  JTOJU  lÄW  nVK  "|^  piW  iWW  pt  Verwalterin  ernannt,  so  kann  er  sie  nicht 
nOK  PIWJ?  tyl  ro^fi  ty  ntya  '«'•na  nnN  nj?t?  schwören  lassen.  R.  Eliezer  sagt,  auch  wenn 
rhnKh  rwa  J?Off  na^SM  OTU  CJ?  VI  DTK  pK  "6      er  sie  nicht  zur  Verkäuferin  eingesetzt  oder 

:  n^D  J?öt?  10  zur  Verwalterin  ernannt  hat,  könne  er  sie 

j^r»  |\N,68-|^y  "6  p«  njroBn  tu  r6  in 


nxi  rptßnr  r\x  «in  jpatyo  baN  ny^icnb 


■ 


zu  jeder  ihm  beliebigen  Zeit  schwören  las- 
sen, denn  du  hast  keine  Frau,  die  nicht  ei- 


■pttriT»  bin  ybv  *b  pK  njJOBn  TU  nnwia  0\san  ne  Stunde  während  des  Lebens  ihres  Ehe- 
feOl  WH  K^  PlJPatSVl^  ^Di  UW^niBna  Dnon  bjn  manns  Verwalterin  über  ihren  Spinnrocken 
s*.«8»  pjPSÄ'ö  VW)V  bUM'nriHBna  D^wan  ntfVAl  rptßni''  is  oder  ihren  Teig  gewesen  wäre.  Man  erwider- 
rtjnSBn  TU  nniBna  D\xan  PNI  rptcni'»  nxi  nnw  te  ihm:  Niemand  kann  mit  einer  Schlange 
■pani1  byi  yb])  YlWia  GW3^  &6l  nßni^-&6l  ^  p«  in  einem  Korb  wohnen.  Schliesse  hieraus: 
üb)  KV1  tfb  njPatßTlb  bia1  lMt'^YlWQ  Dton  Tpl      von  vornherein;  schliesse  hieraus. 

vb}  rwrp  üb)  nnw  *6  lmtsna  o\s*an  s6i  wm  i|||CHRiEB  er  ihr:  ich  werde  dir  kein 
lvj]rr»3N  rmb  nbja  iapc  na1?»!0  :  nmtena  owan  20  12§d  Gelübde  und  keinen  Schwur  auf- 
]\s  firsneraw  nnyju7a&6i  «von  irab  mint?  ix  erlegen,  so  kann  er  sie  nicht  schwö- 
pirimVQriciBKnnBVJDMinniKpsravDpBniin  ren  lassen,  wol  aber  kann  er  ihre  Er- 
bv  rmw  pjrewo  pKfta!?  vnyn  bv  nm«  pirawo     ben  und  ihre  Rechtsnachfolger  schwö- 

:  "layfc*  no74     ren  lassen110.  Wenn:  ich  werde  dir,  dei- 

mff  an  ton  nm^aj?  *kb  nj?13B>  .fcODJ         25  NEN  Erben  und  deinen  Rechtsnachfol- 

foi.87  pro  an  ntya  «na  rwjw  iWifinDK  ty'ai  iok     gern  kein  Gelübde  und  keinen  Schwur 

+  M   69  ||  U'K  M  68    ||  IT^N  P  67    ||   BW-WlMt  P  66       AUFERLEGEN,  SO  KANN  ER  SIE  NICHT  SCHWÖ- 

"»nv  nm  nniK  y»a»o  ]»K  M  71  ||    n«  —  M  70    ||    Hm       REN   LASSEN   NOCH  ihre  Erben  NOCH  IH- 

n  —  M  .73       nntrp  M  72    !    naSn  mana   an  n«i      re  RECHTSNACHFOLGER,  WOL  ABER  KÖN- 

.no  —  m  74  NEN  SEINE  Erben  sie,  ihre  Erben  und 
ihre  Rechtsnachfolger  schwören  lassen.  Wenn:  ich,  meine  Erben  und  meine 
Rechtsnachfolger  werden  dir,  deinen  Erben  und  deinen  Rechtsnachfolgern 
kein  Gelübde  und  keinen  Schwur  auferlegen,  so  können  weder  er  noch  seine 
Erben  noch  seine  Rechtsnachfolger  sie,  ihre  Erben  oder  ihre  Rechtsnachfol- 
ger SCHWÖREN  LASSEN.  GlNG  SlE",VOM  GRAB  IHRES  EHEMANNS  IN  DAS  HAUS  IHRES  VA- 
ters, oder  kehrte  sie  zurück  in  das  haus  ihres  schwiegervaters,  ohne  zur 
Verwalterin  eingesetzt  worden  zu  sein,  so  können  die  Erben  sie  nicht  schwö- 
ren"2lassen;  ist  sie  zur  Verwalterin  eingesetzt  worden,  so  können  die  Erben 
sie  über  das  Spätere"3schwören  lassen,  nicht  aber  über  das  Frühere. 

GEMARA.  Was  ist  dies  für  ein  Schwur"?  R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen  Rabhs:  Falls 
sie  bei  Lebzeiten  ihres  Ehemanns  zur  Verwalterin  eingesetzt  werden  sollte.  R.  Nahman 

109.  Sich  nicht  verpflichtet  hat,  ihr  solche  nicht  aufzuerlegen;  ausführl.  in  folgender  Misnah.  110. 

Wenn  er  sich  von  ihr  scheiden  Hess  u.  diese  ihre  Morgengabe  fordern.  111.  Die  der  Ehemann  vom 

bezüglichen  Eid  entbunden  hat.  112.  Hinsichtl.  der  Zeit  seit  dem  Tod  des  Ehemanns  bis  zur  Beerdi- 

gung desselben.  113.  Ueber  ihre  Verwaltung  nach  dem  Tod  des  Ehemanns,  da  die  Entbindung  des 

Ehemanns  sich  nur  auf  die  Zeit  seiner  Lebensdauer  erstreckt.  114.  Von  desseu   Entbindung  die  MiS- 

uah  spricht. 
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erwiderte  im  Namen  des  Rabba  b.  Abuha:  31  bm  WaiTÜ  nojlfin  by  ni3K  12  PI31  "IDK 
Falls  sie  ihre  Morgengabe  verringern"5sollte.  ;no"?  NöbV2  ^N  311  7V*Op  HnyQVb  PHD«  WB 
R.  Mordekhaj  kam  zu  R.  Asi  und  trug  ihm  KD^H  nnjHM  KpDDH  PlfDirü  nomsn  ty  10N1 
folgenden  Einwand  vor.  Einleuchtend  ist  dies  3VO  •T'f?  mOKl  WÖlfttB  K^pBH  ST1T  "6  "»STÖlte 
nach  demjenigen,  der  es  auf  den  Fall  der  5  IWITDIBK  by  löKl  |KB^  N^N  «6  nj?3tro  N1?!  ^ 
Verringerung  der  Morgengabe  bezieht, denn  n1?  3VYIÖ1  nj?T  nVI  '♦O  VPK  r6j?3  "U2  JTOpJV 
da  sie  daran  denkt, sie  könnte  vielleicht  Geld  ION  "6  nj?3BTCJ  N*?l  "6  3VI3  n^  mOKl  N^SIIOISN 
brauchen  und  es  von  ihrer  Morgengabe  neh-  roSl  nb  jiona  N.1N  pN  r6  VW«  NHM  }V1S  ivb 
men,  sagt  sie  zu  ihm:  schreibe  mir,  dass  du  N*?l  mon  n">3^>  nOT  IN  iT»3K  iT»3^  r6jp  T3pe 
mich  nicht  schwören  lassen  wirst,  wieso  aber  ]0  OKI  nniN  pya&B  pBniTI  pN  1W1B1DH  n*t?J?J 
kann  sie,  nach  demjenigen,  der  es  auf  den  Tnyn  by  ~mN  pjpaVB  pBTW  «■»BlTB'fiN  nHPpl 
Fall  bezieht,  wenn  sie  bei  Lebzeiten  ihres  PIOTOp  \S'0  13J?C 13J?B>  fy  nniN  pj?"»3tPQ  |\X1  N2*? 
Ehemanns  zur  Verwalterin  eingesetzt  wird,  ^n2  PW;w  KOTVSIDK  ty  2*1  108  mW  21  TON 
wissen,  dass  er  sie  zur  Verwalterin  einset-  JünC  211  r6  p"»J?3työ  rTOapfr  nrv»ö  p3  ^3K  ty3TI 
zen  wird,  um  zu  ihm  zu  sagen:  schreibe  mir,  15  nWO  tfb  p'JDPD  üb  ni12pJ?  nr^O  pa  l^fi«  IDK 
dass  du  mich  nicht  schwören  lassen  wirst!?  :NnT12SsS2p^2Ti2nn2p^^:iTDi?lNJ12^vnn:0o!t,:520bb 
Dieser  erwiderte:  Ihr  bezieht  dies"6hierauf,  Nif!  ny\2Vr  N'Hl  1i:  übl  N^n  "»21  ION  .121  ION  Bm,,08b 
wir  beziehen  es  auf  das  folgende:  Ging  sie  tpj  nniN  pjJOTD  |*»B*1T*  ^2N  np2&\1i?  ^D*  i:\s* 
vom  Grab  ihres  Ehemanns  in  das  Haus  ihres  pj;*3!Pö  j\X  pBHT«  pail  Nin  pa  nj?W  "»DJ  TU 
Vaters,  oder  kehrte  sie  zurück  in  das  Haus  20  ION  P,DT>  211  Nn^WO  JVpJO  i"6  lONp  "»an  nniN 
ihres  Schwiegervaters,  ohne  zur  Verwalte-  bw  1J\S  Nin  nj?13t?  N^ll  TU  tibi  N^n  "»31 
rin  eingesetzt  worden  zu  sein,  so  können  die  ipj  n:  ipj  nniN  pj?*»3tP0  pWP  ^2N  nyOBPiT^ 
Erben  sie  nicht  schwören  lassen;  ist  sie  zur  •cit"  nniN75  pp20'0  ptSnV  p31  N1.1  pa  njJT3ff 
Verwalterin  eingesetzt  worden,'  so  können  10^  \S'2T  *2i7Tlbv  l N;iyi3£>276"|t?2:  "<3J  n^  lONp 
die  Erben  sie  über  das  Spätere  schwören  n,<,  +  M  77  ||  nyia»a  M  76  D'^aa  ion  po  ny  M  75 
lassen,  nicht  aber  über  das  Frühere.  Und 

[auf  die  Frage,]  was'fdas  Frühere" heisse,  erklärte  R.  Jehuda  im  Namen  Rabhs,  inbetreff 
der  Verwaltung  bei  Lebzeiten  des  Ehemanns,  über  [die  Zeit]  zwischen  Tod  und  Beerdi- 
gung aber"7können  sie  sie  schwören  lassen.  R.  Mathna  aber  erklärte,  auch  inbetreff  [der 
Zeit]  zwischen  Tod  und  Beerdigung  können  sie  sie  nicht  schwören  lassen,  denn  die  Nehar- 
deenser  sagten,  für  Kopfsteuer,  Unterhalt  und  Beerdigung"8verkaufe  man"'ohne  Aufruf. 

Rabba  sagte  im  Namen  R.  Hijas:  [Schrieb  er  ihr:]  kein  Gelübde  und  keinen  Schwur, 
so  kann  er  sie  nicht  schwören  lassen,  wol  aber  können  die  Erben  sie  schwören  lassen; 
wenn  aber:  gelübdefrei  und  schwurfrei,  so  können  weder  er  noch  seine  Erben  sie  schwö- 
ren lassen,  denn  er  meinte  es  wie  folgt:  sei  frei  von  der  Eidesleistung.  R.  Joseph  aber 
sagte  im  Namen  R.  Hijas:  [Schrieb  er  ihr:]  kein  Gelübde  und  keinen  Schwur,  so  kann  er 
sie  nicht  schwören  lassen,  wol  aber  können  die  Erben  sie  schwören  lassen;  wenn  aber: 
gelübdefrei  und  schwurfrei,  so  können  sowol  er  als  auch  die  Erben  sie  schwören  lassen» 
denn  er  meinte  es  wie  folgt:  befreie  dichlä0durch  einen  Schwur. 

R.  Zakkaj  Hess  Mar-Uqaba  sagen:  Einerlei  ob  "kein  Gelübde"  oder  ff gelübdefrei"; 

115.  Wenn  sie  zugibt,  einen  Teil  ihrer  Morgengabe  bereits  erhalten  zu  haben,  erhält  sie  den  Rest  nur 
Kegen   Eidesleistung.  116.   Die  genannten   Erklärungen   inbetreff  der  Eidesleistung.  117.   Die 

Güter  befinden  sich  dann  im  Besitz  der  Erben,  auf  deren  Eigentum  der  Verzicht  des  Ehemanns  sich  nicht 
erstreckt.  Damit  nicht  zusammenhängend  ist  die  Erklärung  RN.s,  die  sich  auf  den  1.  l;all  der  Misnah  be- 
zieht. 118.  Es  sind  unaufschiebbare  Fälle,  u.  das  Geld  ist  sofort  nötig.  119.  Güter  der  Waisen. 
Heim  eiligen  Verkauf  von  Gütern  für  die  Begräbniskosten  kann  sie  etwas  unter  dem  Wert  verkauft  haben; 
ein  Eid  über  unbedingte  Gewissenhaftigkeit  ist  daher  nicht  möglich.  120.  Vom  Verdacht  der  Unter- 
schlagung 

94* 
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U"*  NW  ",Da:a'0TU  *pin\<2fTI}  »bl  pa^KapiJ?      [schrieb  er:]  inbetreff  meiner  Güter,  so  kann 
jroa»  nnW  pjratSm  pBHT'  ^3K  njP2Vrö  ?13*      er  sie  nicht  schwören  lassen,  wol  aber  kön- 

K,..880as°  :nn\S*  }"«Jpa»0  p«  Wff!  paf°Nin  pa  pS«      nen  die  Erben  sie  schwören  lassen,  wenn 
Dno  mfp  £»W  N3N  DW3  totlOff  ION*  pni  an     aber:  inbetreff  dieser  Güter,  so  können  we- 
K"»D2JO  paf^DaM  pa  TU  ,'p:7,paf0"n:  *6l  j^a83  5  der  er  noch  die  Erben  sie  schwören  lassen. 
^3X  nnTK*pjP3ffO  pN  Warft1"  paftfin  pa  p^K  R.  Nahman  sagte  im  Namen  Semu61s 

0,BLfc32  "»Daja  pS-6  San  D^oan  T1ÖK"  i1W  JVffy*  ne  im  Namen  des  Abba-Saül,  des  Sohns  Ema- 
331  rfo  nONl  SCHI  nyiaira  X^X  yiS1»  N^  D^ölJV  Mirjams:  Einerlei  ob(fkein Gelübde"oder"ge- 
tfrl  ]*a821DN  ans  KDW*p  ^UW  K2K  ND^ro84  lübdefrei",  einerlei  ob'finbetreff  meiner  Gü- 
pa  p^N  ir»D3Ä  paf^D^O  pa  TU  *pa  pafTU  10  ter"  oder  "inbetreff  dieser  Güter",  weder  er 
TWy*  no  ^3K  nni*<  pjJOTB  p«  WW  pal  Nin  noch  die  Erben  sollten  sie  schwören  lassen 
K^>  EPOOT  '»Dajö  JTIS^  «an  COan  liaN  nrw  können,  was  aber  kann  ich  dagegen,  dass 
TOhn  blVXÜff  TBK  JDR3  ai  TOS  njjiatw  *6«  pS1»      die  Weisen  gesagt  haben,  wer  Zahlung  vom 

ID'Hö  XD^'pD85      Vermögen  der  Waisen  haben  will,  erhalte 

sJKS  "W  njrQBQ  N^?N  JHBn  tib  nnama  Dtt^lfiff^B  15  sie  nur  gegen  Eid.  Manche  lehren  dies  als 
nxJiat&,aNi?NyiBnNl?nj;nSN,nB'nTj;DinNHBI      Barajtha:  Abba-Saül,  der  Sohn  Ema-Mir- 

SAr.'22b  ^^  n3B3  KbBn*"Qn3JWD  0*03301  D^Din'1  ^D3:e     jams,  sagte:  Einerlei  obftkein  Gelübde"oder 

frHICWS  nnaina  noaisn"  S*hpOEG  vhx  jnsn      "gelübdefrei",  ob  "inbetreff  meiner  Güter" 

"pnairü  nbapnn  rb  "TOXI  t17  ?pX  nnaina  nn\~i  oder"inbetreff  dieser  Güter",  weder  er  noch 
üb»  jnBn"{6  rUC  xbx  "»nSapnn  *6  mDW  NWl 20  die  Erben  sollten  sie  schwören  lassen  kön- 
nn,n'*1SP3  njJDB  vtmw  ?TT»J?C  "HIN*  TJJ  njJiatSG  nen,  was  aber  kann  ich  dagegen,  dass  die 
NVTfTTGTO  nbapnn  rb  TDW  lH  *px  nnama  Weisen  gesagt  haben,  wer  Zahlung  vom 
nyns  xvw  iTTJJp  irw  "iyi  Tibapnn  N^  möW  Vermögen  der  Waisen  haben  will,  erhalte 
"OD*TiP3  DHayiiyo  DTCÄ,,nynBa  tib$  jnsn  fc6  sie  nur  gegen  Eid.  Hierzu  sagte  R.  Nahman 
jnsn  s>6  ninipbn  ja  njnBJ  NTI1  Qnn*6  VD33  25  «11*  Namen  Semuels:  Die  Halakha  ist  nach 
"PDaa58 rram  HE  "ISTD  G^Oin1  '033)2  njJDBQ  j6n  dem  Sohn  Erna-Mirjams  zu  entscheiden. 
nSn  men  «b  msinvi  p  njne:  nvii  ü^in^     j||||ERRINGERT  sie  ihre  Morgenga- 


i  +  B  79  ||  njna»  ?n  p  nyuv  nSt  p  +  B  78  M  be,  so  ist  SIE  ihr  nur  gegen  Eid 
pa  ny-Qff  «St  pa  +  B  82  j|  HON  P  81  ND3':a  m  so  auszuzahlen;  bekundet  ein  einzelner 
m  85      prvano«  m  84  ||  dnw  M)  83  ||  nj^w»  'psi     Zeuge,  sie  sei  bezahlt,  so  ist  sie  ihr 

~l  +   M   87  lon  K^l  M    86  p  hnv  HM3       NUR    GEGEN    Em    AUSZUZAHLEN;    VON    GÜ- 

\T  on         „  „  flo  II  tern  der  Waisen,  von  belasteten  Gu- 

—  M  89     |    nB'  M  88    ||   tun  '»yatPö  "B>iv  -'N  naina  •  ' 

||  a  -  M  91  [|  'Pnn  «S  N*m  -  M  90  i  m...nnm  TERN  UND  IN  (IHRES  Ehemanns]  Abwe- 
,w  »»S  oa:  Sa  M  93  ||  -nsS  f  |  Sa  nnao  Ri  92  senheit  ist  sie  ihr  nur  gegen  Eid  aus- 
zuzahlen. Was  heisst:  verringert  sie 
ihre  Morgengabe?  —  wenn  ihre  Morgengabe  tausend  Zuz  betrug,  und  er  sagt, 
sie  habe  ihre  Morgengabe  bereits  erhalten,  sie  aber  sagt,  sie  habe  nur  eine 
Mine  erhalten,  so  ist  ihr  [der  Rest]  nur  gegen  Eid  auszuzahlen.  Was  heisst: 
bekundet  ein  einzelner  Zeuge,  sie  sei  bezahlt?  -  wenn  ihre  Morgengabe  tau- 
send ZUZ  BETRUG,  UND  ER  SAGT,  SIE  HABE  IHRE  MORGENGABE  BEREITS  ERHALTEN,  SIE 

aber  sagt,  sie  habe  nichts  erhalten,  und  ein  einzelner  zeuge  bekundet,  sie  sei 
bereits  bezahlt,  so  ist  sie  ihr  nur  gegen  eld  auszuzahlen.  was  heisst:  von  be- 
lasteten gütern?  —  wenn  er  seine  güter  andren  verkauet  hat  und  sie  zah- 
lung von  den  käufern  verlangt,  so  ist  sie  ihr  nur  gegen  eld  auszuzahlen. 
Was  heisst:  von  Gütern  der  Waisen?  —  wenn  er  gestorben  ist  und  seine  Gü- 
ter den  Waisen  hinterlassen  hat,  und  sie  Zahlung  von  den  Waisen  verlangt, 
so  ist  sie  ihr  nur  gegen  Eid  auszuzahlen.  Was  heisst:  in  [ihres  Ehemanns]  Ab- 
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WESENHEIT?  — WENN  ER  NACH  DEM  LIEBER-  N\H1  DM  W\üb  iV^n  1S"»3  TOB3  N^fnjJiaBG 
SEELAND  GEGANGEN  IST  UND  SIE  IN  SEINER       Dl"  njn3BG    N^»N    PjnS:   rU*tf*  T0B3    *6fc'   njTlDi  Col.b 

Abwesenheit  Zahlung  verlangt,  so  ist  ptcnivf'nnairo  nj?2in  kvw  pt  bz  idik  pyctr 
sie  ihr  nur  gegen  Eid  auszuzahlen.  R.  pBrnvfp«  nroTO  nyam  n:\x  DKi"nnw  \W2W2 
Simon  sagt,  falls  sie  ihre  Morgengabe  5  :  nnw  pnatfD 

FORDERT,  KÖNNEN   DIE   ERBEN  SIE  SCHWÖ-       nj?ia»*     "10^     KOfl     12     W     "CD    .&OD3 
KEN  LASSEN,  FALLS  SIE  ABER  IHRE  MORGEN-       HSJ22    m^    fllt    Kpl    CTlS^pyD    KpfstTWIin 

gabe  nicht  fordert,  können  die  Erben  nxpoa'rrnen  toi  nayon  nxpoa  riimn  rrt  »"»in1 

sie  nicht  schwören  lassen.  jnn  1212  JTQWn  VW  Kai  lös  pa«r>  rupon 

GEMARA.  Rami  b.  Hama  wollte  sagen,  10  n\T!  potoö  l6l  pjOTJ  rTWiaV  pyaVSn  ^21°  «•»•«b 

[es  sei]  ein  Eid  der  Gesetzlehre12',  denn  wenn  "tt3J?ff  m*B3  ty  pjWJ  ]\X°  TIJ71  ntoui  njEMM  •«••*b 

er  zweihundert  sagt'"und  sie  hundert  einge-  yWöf  pwi  jnst4  paYtö  K3"l  1DX  Uta  niJ?p"lpJ 

steht,  so  ist  dies  ein  Geständnis  über  einen  fpnVH  Wl  "O  tbp  rtpUV  pai  lö"lV  p«l  »b 

Teil  der  Forderung,  und  wer  einen  Teil  der  xn\N  DN*  "IHD  D^iJ?a  nnaiTO  noJIS  in1?  IPpa<M 
Forderung  eingesteht,  muss"3schwören.  Da  15  wiDTTWt    Wdfn  IX   nb   JHS   mn    D'Hp   njHSl 

sprach  Raba:  Dagegen  sind  zwei  Einwände  pyaW  mwa»  pjOWH  ^3°J?öP  Nn  Tfh  ^in\S ,80q6a6a 

zu  erheben:  erstens  hat,  wer  nach  der  Ge-  L:::~:    V3OTI    pÄw    ppa&tt   ^W°  poVffö   N^JJJJI 

setzlehre  schwören  muss,  zu  schwören  und  IDpJS  ty'Wim  npDffn  ty  I1t?n  nUDBfl  tarum 

nicht'"zu  zahlen,  während  diese  schwört  und  8b  O'Hjja  pu  C*1J?a  xSty'^iya  KW  TW  D3TOTI 
[Zahlung]  erhält,  und  zweitens  ist  bei  der  20  rCHJC  WITT  0HJ?a  K*J?3*Ö  K^  TDKp  K*J»M3  nV' 

Leugnung  einer  durch  Grundstücke  gesi-  iTTa«  2^Dt32  Wn  WWftPTJD  üb&  bn»  TYjfiZV 

cherten   [Forderung]   nicht  zu  schwören!?  VT?  N^3\s*  :\b  j,WD  sp   nj?33B>  K?3  hplWYI 

Vielmehr,  sagte  Raba,  [ist  er]  rabbanitisch.  iq  flO  ntöTTS  iTWO  mns,4mns  PinaVO  noSTfin" 

Wer  eine  Zahlung  leistet,  merkt  sich  dies,  w  PTIDH  Kp  &Wlp  WH  ^*I3  Xp^l  Spl  p"»3  JJHOU 

wer  aber  eine  Zahlung  erhält,  merkt  sich  97  ||  -^Bn  „i,"  M  96  ||  rt       M  95  ||  «Str  pwam  M  94 

dies  nicht;  daher  schoben  ihr  die  Rabbanan  m  1  ||  ihkos  n»S  M  99       p»  +  M  98   j|  dki  —  M 

einen  Eid  zu,  damit  sie  sich  dies  merke.  -f  M  4   ||  ypip  M  3  ||  a  —  M  2  ||  nspo  rmo  mm 

Sie  fragten:  Wie  ist  es,  wenn  sie  ihre  i!  W01  +  M  7  ||i  -  M  6  ||  jnui  M  5  ||  -oyo  wo 

,,  ,  „  «  .,     ,  ,  M)  9  II  wvn  <x  »oa  «n  »ine  dhvd  »:mo  ianoK  »o  M  8 

Morgengabe  vor  Zeugen   verringert  hat:  sa-         '_, "      ..  .  '   ,  ,_  ,.   ., 

gen  wir,]  er  würde,  wenn  er  [den  Rest]  be-  _  M  14  |  n  _  M  ,3  ,;  H0,K  —  m  12  j|  io«p  o"S 
zahlt  hätte,  auch  diesen  vor  Zeugen  gezahlt  .nine 

haben,  oder  war  es  nur  Zufall"6?  —  Komm  und  höre:  Alle,  die  nach  der  Gesetzlehre  zu 
schwören  haben,  schwören  und  zahlen  nicht,  folgende  aber  schwören  und  erhalten  [Zah- 
lung]: der  Lohnarbeiter,  der  Beraubte,  der  Verletzte,  dessen  Gegner  des  [Meinjeids  ver- 
dächtig ist,  der  Krämer  auf  Grund  seines  Kontobuchs  und  der  seinen  Schuldschein  ohne 
Zeugen  verringert  hat.  Nur  ohne  Zeugen,  nicht  aber,  wenn  vor  Zeugen.  —  Dies  ist  selbst- 
verständlich; selbstverständlich  muss  sie  einen  Eid  leisten,  wenn  vor  Zeugen,  man  könn- 
te aber  glauben,  ohne  Zeugen  gelte  sie  als  Wiederbringerin  eines  Funds"'und  erhalte  oh- 
ne Eid,  so  lehrt  er  uns. 

Sie  fragten:  Wie  ist  es,  wenn  sie  ihre  Morgengabe  um  Beträge  unter  einer  Peruta"' 
verringert:  sagen  wir,  da  sie  es  so  genau  angibt,  spreche  sie  die  Wahrheit,  oder  wendet 

121.  Dieser  ist  feierlicher  u.  schwerer;  cf.  Bd.  vij  S.  749  Z.  4 ff.  122.  Er  habe  diesen   Betrag  an 

sie  gezahlt.  123.  Nach  der  Gesetzlehre,  über  den  strittigen   Betrag.  124.  Der  Eid  wird  dem 

Beklagten  zugeschoben.  125.    Die  die  Zahlung  des  Teilbetrags  bekunden.  126.  Dass  Zeugen 

bei  der  1.  Zahlung  anwesend  waren;  er  würde  sie  auch  ohne  Zeugen  geleistet  haben.  127.  Da  sie 

sagen  könnte,  sie  habe  überhaupt  nichts  erhalten.  128.  Wenn   unter  den  von  ihr  aufgezählten  Zah- 

lungen  sich   auch  Bolclie    Kleinigkeiten  befinden. 


Fol.  87b -88a  KETHUBOTH  JX,vii,viij  750 

nnms  ir6  Wpy*X  ttpVlTKOTpOKpWnjPKKDVl      sie  nur  eine  List  an?  —  Die  Frage  bleibt 

«Miß  «cfn  ltf  nwis  u«n  pnoN  ^  int:  nnaina    dahingestellt. 

JW  xn  n2fpD3,TK'l7lö  Np  ab  Kn*flatpQ3  «"Hlö  Sie  fragten:  Wie  ist  es,  wenn  sie  ihre 

nnaina  nn\"l  73TO  nyD^a  tihW  pSD  nnniS'8  Morgen  gäbe  herabsetzt129:  sagen  wir,  dies 
niOW  IWn  "pnaVfl  rhxam  T\b  1CK1  PT  S]^K'9  5  gleiche  der  Verringerung,  oder  aber,  die  Ver- 
n>'13w3  tibv  np£J  rUO  kVk  nj\S1  V^apfWl  ab  ringernde  gesteht  einen  Teil  ein'30,  während 
KÖ^pa  KßDn  OTBV  •»KrTK'ltÖtP  \S\13  W3J  WM  diese  nichts  eingesteht.  —  Komm  und  höre: 
^  ntTOfTUDK  mOIKa  fl371  WS  >Q1"s10R"KV1  Setzt  sie  sie  herab,  so  ist  sie  ihr  ohne  Eid 
•»01  "OD  :nynD  KW  n"PJ?ö  mN  iy  ty»a^  W3      auszuzahlen.  Zum  Beispiel:  wenn  [die  Ur- 

01.19,15  7JJ  Dia"1  K^'avOI  WWIRI  njJW  "lE1^  NEn  73  10  künde  über]  ihre  Morgengabe  auf  tausend 
DNian  ^1  pjj  bsff*mton  bsbb]  pj?  ^a1?  BM3  inK      Zuz  lautet,  und  er  zu  ihr  sagt,  sie  habe  ihre 

seb.-toa  ^>a  -|ö  -lENl"  nj?13B^  KVftSö  b2H  Dp  1JW1  WTI  Morgengabe  bereits  erhalten,  sie  aber  sagt, 
njjiaty  13^na  "HIN  |10ö  im«  pa^TO  DWW-D,ipB  sie  habe  sie  nicht  erhalten,  jedoch  betrage 
pjjatwn  ^>ai  Um  naia  niaityn  VW  X3*l  "1ÖK  sie  nur  eine  Mine,  so  ist  sie  ihr  ohne  Eid 
ntelJl  nj?3Btt  K\71  po^tPö  X^l  pj?3tM  minaiy  15  auszuzahlen. —  Fordern  kann  sie  ja  nur  auf 
N^T/Yiypnp  713JW  m*»Sa  by  ]*J2&}  p«  Tijjl  Grund  der  Urkunde,  und  diese  ist  ja'3Inichts 
31  TDK  ^J?3  bw  injn  P^Sn^  "HS^pSTJö  K31  HON  als  ein  Fetzen!?  Raba,  der  Sohn  Rabbas,  er- 
Foi.88 KJWttH  nj?13#  *r6  nS  VV»Ö  KW  np^S  WKSS  widerte:  Wenn  sie  sagt,  es  habe  zwischen 
KDp  Nina  "pODl  Nina  in  ^SN3  nnaina  nb  3W  ihr  und  ihm  eine  Vereinbarung  des  Vertrau- 
Cppno  fftea  Wöp  "pn^in^  D^pTDl  Nina  Kino«  20  ens132bestanden. 

sep  Kino  t»od  "|K\n30,H\x  am  st»73  wro  an  r6  Bekundet  ein  einzelner  Zeuge,  sie 

T8  371  rP73  K^tty  an  "1DN  xb$  NTTI3  Kino«  sei  bezahlt.  Ramib.Hama  wollte  sagen,  [es 
18  ||  -paa  -  M  17  ||  x=>  nnm»  M  16  ||  »m»  +  M  15  sei]  ein  Eid  der  Gesetzlehre,  denn  es  heisst: 
||  ff«-,  _  m  20  j|  a  +  M  19  ||  y-isn  nh  nnaina  'man  M  '"ein  einzelner  Zeuge  soll  gegen  niemand  auf- 
rvrvip  n:o  nSn  mai«  »»ni  m  ^Sk  na  a^nan  ;ion  +  M  21  treten  in  irgend  einer  Vergehimg  oder  einer 
m  *  nm  m  23  ||  aan  rma  nan  M  22  ||  aoSya  nbdh     <sv^    in  {         d  einer  Vergehung  oder  ei- 

M  26  j|  KW  —  M  25    ||    rraSi  y"3?  —  M  24    II    TW&  0..     j      j      ,  .   ,  .         f*  ,     , 

.    '  ,  00  „  .   .,  __  ner  bunde  darf  er  nicht  auttreten,  wol  aber 

'«0  -4-  M  28  ||  ton  »ypipa  n»N  nainai  -f-  M  27  ||  D<a»ty  ' 

.(im-THi  -  M)  30  II  nwiSna  >«opS  M  29  ||  8oj?d  darf  er  zur  Eideszuschiebung  auftreten.  Fer- 
ner sagte  der  Meister:  Wo  zwei  [Zeugen]  ei- 
nen zur  Zahlung  verpflichten,  verpflichte  ihn  einer  zur  Eidesleistung.  Da  sprach  Raba: 
Dagegen  sind  zwei  Einwände  zu  erheben:  erstens  hat,  wer  nach  der  Gesetzlehre  schwö- 
ren muss,  zu  schwören  und  nicht  zu  zahlen,  während  diese  schwört  und  [Zahlung]  erhält, 
und  zweitens  ist  bei  der  Leugnung  einer  durch  Grundstücke  gesicherten  [Forderung] 
nicht  zu  schwören!?  Vielmehr,  sagte  Raba,  [ist  er]  rabbanitisch,  um  den  Sinn  des  Ehe- 
manns zu  beschwichtigen.  R.  Papa  sprach:  Ist  er  schlau,  so  kann  er  sie  ja  zu  einem  Eid  der 
Gesetzlehre  bringen:  er  zahle  ihr  [nochmals]  die  Morgengabe  vor  einem  einzelnen  Zeugen 
und  vereinige  den  ersten  Zeugen  mit  dem  andren,  sodann  verwandle  er  die  erste  Zah- 
lung  in  ein  Darlehn'3'.  R.  Sisa,  der  Sohn  R.  Idis,  wandte  ein:  Wieso  kann  er  den  ersten 
Zeugen  mit  dem  andren  vereinigen'35!?  Vielmehr,  sagte  R.  Sisa,  der  Sohn  R.  Idis,  gebe  er 

129.  Wenn  die  von  ihr  beanspruchte  Morgengabe  niedriger  ist  als  der  in  der  Urkunde  genannte  Be- 
trag, u.  er  diesen  an  sie  bereits  gezahlt  zu  haben  behauptet.  130.  Ihn  bereits  erhalten  zu  haben;  sie 
inuss  daher  über  den  Rest  einen  Eid  leisten.  131.  Da  sie  selber  zugibt,  der  in  dieser  genannte  Be- 
trag sei  unrichtig.  132.  Dass  sie  nur  eine  Mine  u.  nicht  den  ganzen  Betrag  verlangen  werde,  jedoch 
sind  Urkunde  u.  Zeugenunterschriften  echt.  133.  Dt.  19,15.  134.  Das  er  zurückverlange;  er  hat 
nun  2  Zeugen,  dass  sie  ihre  Morgengabe  erhalten  hat,  u.  wenn  sie  den  Empfang  der  1.  Zahlung,  die  nun- 
mehr Darlehn  ist,  bestreitet,  kann  er  ihr,  da  ein  solcher  nicht  durch  Grundstücke  gesichert  ist  u.  ein  einzel- 
ner Zeuge  vorhanden  ist,  einen  Eid  der  Gesetzlehre  zuschieben.  135.  Beide  Zeugen  müssen  ja  dieselbe 
Handlung  gesehen  haben;  cf.  Bd.  vij  S.  121   Z.  3 ff. 
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ihr  die  Morgengabe  vor  dem  ersten  und  ei-  81J12  81.1D1  80p  81.12  -«282  nnainD  r6  3\T 
nem  andren  Zeugen,  und  verwandle  die  er-  ip8  21  nb  CppflO  iWlfoa  \XOp  -pr6  nV^pIDl 
ste  Zahlung  in  ein  Darlehn.  R.  Ali  wandte  21  108  8^8  ^81.1  ni21J12  VW  lO^O1?  r6l3*  V138 
ein:  Immer  noch  kann  sie  ja  sagen,  es  wa-  2J1.1  pn  IDn^JWD  DTOSD  ivb  yilOI  KVfHPM 
ren  zwei  Urkunden  über  die  Morgengabe'36!?  s  wyfy*H  |800  nj?13BJ3  8^>8  IpS"1  8^  EMSWn  |31"  ^ 
Vielmehr,  sagte  R.  Asi,  teile  er  es  ihnen  mit137.  njnMWTTOKl  npW  8^2  Spt?  }fT»38  KfWn  Hlfe 
Von  belasteten  Gütern.  Dort  wird  Kta  lynS"«  8^  OMSVWl  jö  Dnsinvi  J31  108p  •»an*1 
gelehrt:  Ebenso  erhalten  Waisen  Zahlung  8^8  W  tib  ffflfP  21  108  8p*1T  "»31  108  nj?13»3 
nur  gegen  Eid.  Von  wem:  wenn  vom  Schuld-  1108  ^38  VlpSl  Vl^  828  lA  108  D"»DirP  1108tt> 
ner,  so  würde  ja  ihr  Vater  ohne  Eid  erhal-  10  CppJIO  "lyw  8^  njJOT3  E]8s6VY»"6  8^M838  Mb  108 
ten  haben,  und  sie  nur  gegen  Eid!?  —  Er  viyiB  8^>  10183  W6  8^  1018H  ^3%"13TT8  831  r6  ^ 
meint  es  wie  folgt:  ebenso  erhalten  Waisen  108  8p"»1T  'Ol  108  10n8  ^2.1  10n8  \X  8^8  '•01 
von  Waisen  Zahlung  nur  gegen  Eid.  R.  Ze-  K38  W  108  D'DW  1108^  8^8  W  81?  fTW  21 
riqa  sagte  im  Namen  R.  Jehudas:  Dies  nur  VT»1^  üb  838  U*?  1128  1108  *?28  V1J71S1  VY^ 
in  dem  Fall,  wenn  die  Waisen  sagen,  ihr  Va-  15  12182  VM^  üb  1018.1  ^2tf  nj?13B>3  xbü  pjnw" 
ter  sagte  ihnen,  er  habe  geliehen  und  be-  8^>8  jnsn  üb  TOEQ  tAtf  nyiSJl038 : "»Ol  VIJJIÜ  8J?Ar-22t> 
zahlt,  wenn  sie  aber  sagen,  ihr  Vater  sagte  \32^>  82  ntPJ?0  .1T2.1  1B>  8n8  21  108  jnjJDBQ 
ihnen,  er  habe  überhaupt  nicht  geliehen,  so  nt?8  KXVCffvbHi  XÜff  üb  1081  8'»3iai8339snS'»  VJI 
brauchen  sie  auch  gegen  Eid  nicht  zu  zah-  jortf  21  108  8211  8^  211  tys  ^38  83T1  DWQ 
len.  Raba  wandte  ein:  Im  Gegenteil,  wenn  2o  1VYJJ7Ö  ^012  11181 118  ^2  8«T  8^3in  tys  YT»S8 
jemand  sagt,  er  habe  nicht  geliehen,  so  ist  rhl  tytt  .1J181  DM  i1^102422D'Vl  "|H"T1  1T3PI  ^ 
es  ja  ebenso,  als  würde  er  sagen,  er  habe      njaiFW  ]D1  *?3  1018  jlJJOty  Ol  JplV?  ">JB2 

nicht  bezahlt!? Vielmehr,  ist  dies  gelehrt  wor-  8.18  TOI*  Ol 108  8".18  jlj?öty  014S:'D1  PIIOTO 
den,  so  wird  es  wie  folgt  lauten.  R.  Zeriqa  8JtP  üb  nj?OT3  8^8  psn  üb  1\3B2  übü  flpIMf 
sagte  im  Namen  R.  Jehudas:  Dies  nur,  wenn  25  'o  lO^O*?  JTpDP  Ol  8J18145.13in2{?  8JB>  8^1  ^TTOf? 
die  Waisen  sagen,  ihr  Vater  sagte  ihnen,  er  rWK'nnW  pjJOPO  rPtm^Viroi/O  njOVW  jOT  coi.b 
habe  geliehen  und  bezahlt,  wenn  sie  aber  a)  „fe  *pv  M  33  ||  «in  —  M  32  ||  <KapS  inS  M  31 
sagen,  ihr  Vater  sagte  ihnen,  er  habe  nicht  ||  «S  O  M  35  ll  ^  +  B  34  li  pi  «^«  «^  nyww 
geliehen,  so  erhalten  jene  Zahlung  ohne  Eid,  m  38  ||  ljrw  m  37  ||  wiS...>"in  mupi  —  M  36 
denn  wenn  jemand  sagt,  er  habe  nicht  ge-      QNB"  ,r3J  M  41  II  'ir°3  M  40  II  xnBJ  +  M  39  ||  "«am 

,.    ,  ,  ,  ..     ,  ^03    p'T   +   M    43   II   lS    +    M    42    ||  IHK   ^   p    1D1N   HHK 

liehen,  so  ist  es  ebenso,  als  wurde  er  sagen,  '    __  '    ..         "  tK   '         „  "    „ 

'  '  &     '      .]^"\v  M  46  II 1  —  P  45  ||  nean  M  44  |l  no«p  nniN  ]»ya»o 

er  habe  nicht  bezahlt. 

Und  in  [ihres  Ehemanns]  Abwesenheit  ist  sie  ihr  nur  gegen  Eid  auszuzah- 
len. R.  Aha  der  Burgfürst  sagte:  Einst  kam  ein  solcher  Fall  vor  R.  Jichaq  in  Antiochien, 
und  er  entschied,  dies'38gelte  nur  von  der  Morgengabe  der  Frau,  wegen  der  Gunstbezeu- 
gung, nicht  aber  von  einem  Gläubiger.  Raba  aber  sagte  im  Namen  R.  Nahmans,  auch  von 
einem  Gläubiger,  damit  nicht  der  eine  oder  der  andre  seines  Nächsten  Geld  nehme  und 
nach  dem  Ueberseeland  gehe  und  sich  da  niederlasse,  sodass  du  vor  den  Darlehnsuchen- 
den  die  Tür  abschliessen  würdest. 

R.  Simon  sagt,  falls  sie  ihre  Morgengabe  fordert  &c.  Worauf  bezieht  sich  R. 
Simon?  R.  Jirmeja  erwiderte:  Auf  das  folgende:  Und  in  [ihres  Ehemanns]  Abwesenheit 
ist  sie  ihr  nur  gegen  Eid  auszuzahlen.  Einerlei  ob  Unterhalt  oder  die  Morgengabe.  Hierzu 

V 

sagte  R.  Simon,  falls  sie  ihre  Morgengabe  fordert,  können  die  Erben  sie  schwören  las- 

136.  Und  habe  die  eine  bei  der  ersten  Zahlung  u.  die  andre  bei  der  2.  Zahlung  zurückgegeben;  der 
1.  Zeuge  bekundet,  dass  auch  die  1.  Zahlung  als  Morgengabe  u.  nicht  als  Darlehn  geleistet  worden  ist. 
137.  Vor  der  2.  Zahlung,  dass  er  ihr  die  Morgengabe  bereits  gezahlt  hat,  u.  ihr  wegen  der  1.  einen  Eid  zu- 
schieben will.  138.  Dass  einem  in  seiner  Abwesenheit  seine  Güter  gepfändet  werden. 
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»^•DDl  -ms  pjP2Bfä  pt^nv  pS  nnaina  npain  sen"',  falls  sie  aber  ihre  Morgengabe  nicht 

mi  «m»  "^nty  "»S'pm  Whra  MTÖ  1J21  pm  KntfVtti  fördert,  können  die  Erben  sie  nicht  schwö- 

$201)  TDW  pn  malte  njrain  WVK1  DM  WHD^  ren  lassen.  Sie  führen  denselben  Streit  wie 

ü^rO  tMTÖ  "»32  Tty  ip^rtf  n^nm  JjatWl  *6l  CpM  Hanan   und   die    Hochpriestersöhne,  denn 

p2T  pn3  p^CD*  *ai  CpDai  n^nna  yatt>n46nDNl  s  es  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  nach  dem 

p8nT<  \s\~l  n#ff  ai  nb  rppnö  D^TU  D^na  ^33  Ueberseeland  gegangen  ist  und  seine  Frau 

n^  "»yana  WW  pj?Wö  p  n^a  nnw  pyatfB  Unterhalt  fordert,  so  schwöre  sie,  wie  Ha- 

■Dueo/va^  n^ya  lapO  FDbn'KnM  n&W  a"l  nDN  *6n  nan  sagt,  später,40und  nicht  zunächst14'.  Die 

SPflTOfitBK  r^Vyi  &6l  ."PDn  n^a^  mmty  "IN  fT»a«  Hochpriestersöhne  aber  streiten  gegen  ihn 

K*Dr»BTBK  n^j;:  DN145  nn\S  ppOTB  panWl  p*t  io  und  sagen,  sie  schwöre  zunächst  und  spä- 

pj?">3tPö  p*tt  xnb  T»nj?n  ty?nniN  pJP3tfB  ^tm*"  ter.  R.  Simon  ist  der  Ansicht  Hanans  und 

jDT  ^2  lOKib  ]TJ?Qiy  ^31  NnNfiaytt'  nö  ^"nniK  die  Rabbanan  sind  der  Ansicht  der  Hoch- 

nj?3in  m"««  nniK  pJJWÖ  ]WW  nnaina nyairiB'  priestersöhne.  R.  Seseth  wandte  ein:  Wie- 

'jfoopl    nn\S    ppWB    pgniM    pH    nnainr50  so  heisst  es  demnach'42,  die  Erben  lassen  sie 

u'|B5b2g  "in^Ci:' D1Sni312N°''pni  p^ni  ^IND' NaSl  Xn;^2a  i5  schwören,  es  sollte  ja  heissen,  das  Gericht 

»sas  JW  üb  pn  n*»3  inwo  J?at^  D^Oini  '»as  lasse  sie  schwören !? Vielmehr,  erklärte  R.  Se- 

JDBn  pi  n^a  "liWö   Ciain  :p^n  "1ÖW   ^INt?  seth,  bezieht  es  sich  auf  das  folgende:  Ging 

b"\HV  N3K3  J1J70P  ^a"l52j;aiy^  X^>  D^Oin"»  "»as  VU"»B  sieI43vom  Grab  ihres  Ehemanns  in  das  Haus 

nyaintr  JD?  ^r  \xn  "3N*  ."6  Cppnö  pana  pam  ihres  Vaters,  oder  kehrte  sie  zurück  in  das 

«n«  "3N  TON  tihti  «t6  tjn^njjain  DK  nnaira53  m  Haus  ihres  Schwiegervaters,  ohne  zur  Ver- 

nei.86S-|p2tyn{?  hw  i:\S  "pty >(?  p«  nj713B>l  TU  n1?  ana"55  walterin  eingesetzt  worden  zu  sein,  so  können 

D"»K3^   *6l  "»BHY^  *6l   "6   ps*  nywi  TU  "I356  die  Erben  sie  nicht  schwören  lassen;  ist  sie 

bw  p«  imt^ia  p«an  bp  'pVTP  tyl  "pty  mitna  zur  Verwalterin  eingesetzt  worden,  so  kön- 

K^  iniBn3  pNan  *6l  WW  K^l  Nin  H^>  njpa&'r6  nen  die  Erben  sie  über  das  Spätere  schwö- 

oüp-nn  p  kdvt  vm  spoa  pai  '>nna  p~(!)  ya»»  M   46  ren  lassen,  nicht  aber  über  das  Frühere.  Hier- 

«Sk  nS»nna  yatrn  nS  pn  on  'N3t  p  janv  tn  onnana  zu  sagte  R.  Simon,  falls  sie  ihre  Morgenga- 

49  ||  TnyS  M  48  j!  pn  +  p  47  ||  j3aii  jana  wm  ^iD3  be  fordert,  können  die  Erben  sie  schwören 

+  M  52  ||  M^mnaiBK  M  51      nawa  P  50   ||   laytrS  M  iassen  falls  sie  aber  ihre  Morgengabe  nicht 

||  dk  +  M  55  ||  -aina  +  M  54       'ama  -    M  53  ||  i  ,     -         ...             ,.     _,  ,          .        .  ,  .       ,      .. 

_,  '  fordert,  können  die  Erben  sie  nicht  schwo- 

khki  nnitrna  j'Nan  nm  pc-iv  n«  «in  yaco  Sa«   M   o6  ' 

_^,n  ren  lassen.  Sie  führen  denselben  Streit  wie 
Abba-Saül  und  die  Rabbanan,  denn  es  wird 
gelehrt:  Ein  Verwalter,  den  der  Vater  der  Waisen  eingesetzt  hat,  schwöre,  den  das  Ge- 
rieht  eingesetzt  hat,  braucht  nicht  zu  schwören.  Abba-Saül  sagt,  es  verhalte  sich  umge- 
kehrt: den  das  Gericht  eingesetzt  hat,  schwöre,  den  der  Vater  der  Waisen  eingesetzt  hat, 
braucht  nicht  zu  schwören.  R.  Simon  ist  der  Ansicht  des  Abba-Saül,  und  die  Rabbanan 
sind  der  Ansicht  jener  Rabbanan.  Abajje  wandte  ein:  Wieso  heisst  es  demnach:  falls  sie 
ihre  Morgengabe  fordert,  es  sollte  ja  heissen:  [nur]  wennI44sie  ihre  Morgengabe  fordert!? 
Vielmehr,  erklärte  Abajje:  bezieht  es  sich  auf  das  folgende:  Schrieb  er  ihr:  ich  werde  dir 
kein  Gelübde  und  keinen  Schwur  auferlegen,  so  kann  er  sie  nicht  schwören  lassen  &c. 
Wenn:  ich,  meine  Erben  und  meine  Rechtsnachfolger  werden  dir,  deinen  Erben  und  dei- 
nen Rechtsnachfolgern  kein  Gelübde  und  keinen  Schwur  auferlegen,  so  können  weder  er 
noch  seine  Erben  noch  seine  Rechtsnachfolger  sie,  ihre  Erben  oder  ihre  Rechtsnachfolger 

139.  Dass  sie  nichts  beiseite  geschafft  hat.  140.  Wenn  ihr  Mann  gestorben  ist  u.  sie  die  Mor- 

gengabe verlangt.  141.  Zur  Erlangung  des  Unterhalts.  142.  Wenn  dies  sich  auf  die  Forderung 

des  Unterhalts  bei  Lebzeiten  des  Ehemanns  bezieht.  143.  Cf.  S.  746  Z.  20 ff.  144.  Nach  der  1. 

Fassung  ist  R§.  erschwerend,  wonach  sie  nach  den  Rabbanan  in  keinem  Fall  zu  schwören  braucht,  nach 
der  2.  Fassung  ist  R§.  erleichternd,  wonach  sie  nach  den   R.  auf  jeden  Fall  schwören  muss. 


et.8J» 
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schwören  lassen.  Hierzu  sagte  R.  Simon,  falls  pjW  "31  SnSI  rWWÜ  pX3TI  l6l  rW1V  K*>1  N\~ 
sie  ihre  Morgengabe  fordert,  können  die  Er-  pp-OffO  pttHT«  nWlTD  njjaW  p  ^2  TCM^ 
ben  sie  schwören  lassen.  Sie  führen  densel-  ffHO  NO'1«  )3  ^KtS*  N3N-I  RTÜltea  ^/W5ptf 'nnw  Ke<- 
ben  Streit  wie  Abba-Saül,  der  Sohn  Erna-  rh  CppTO  JMT3  pm  hlW  K3K3  p^ötf  wTpm 
Mirjams,  und  die  Rabbanan'45.  R.  Simon  ist  5  nj»in  WW  nTOVÜ  f»J?3W»  |DT  te  TOTOl  XSS  21 
der  Ansicht  des  Abba-Saül  und  die  Rabba-  ipstb  KSS  21  TDK  K^K^TD«^  WK  *K0  nnäVD* 
nan  sind  der  Ansicht  jener  Rabbanan.  R.  Pa-  rinj^nDl  T?J?^K  *3TT0 

pa  wandte  ein:  Erklärlich  ist  [der  Passus:]      nTOlTG    HSü'  rOTG    IDjf  pKl    B93    HK^i^  fei 
falls  sie  ihre  Morgengabe  fordert'4",  wozu  aber      «im  W  T3K  mDW  KV1  £23  HDJJ  pKl  rOTO  liSl  Fo,-*9 
heisst  es:  falls  sie  ihre  Morgengabe  nicht  10  pKl  311T  1BW  KOTN?  311T  ^JJ3  pi*n*pff  "OK  TD1K  «fc»* 
fordert!? Vielmehr, erklärte  R.Papa,  schliesst      btf'ta  p  pj»W  ]3T  1jn©i  xb  6«  nn  bOTTTB  1DJJ 
dies  die  [ganze  Lehre]  R.  Eliezers  und  sei-      £33  j^K'  nnSirO^rOU  iWK  "]b\Xl  rU2Dn  je  TDW 
ner  Streitgenossen,47aus.  :buu.TD2  K1?^  3in  bj?2i 

|ENN  sie  einen  Scheidebrief  ohne     pania  pk  HH  T3W  pantt  nro  yoiOC^        "K«'1«k 
[Urkunde  über  die]  Morgengabe'48  15 ,12  iraji  nnavo^  .1?  Kpso  kdVt  wvtVisw 

VORLEGT,  SO  KANN  SIE  IHRE  MORGENGA-  ^KWl  JJ^pDj?  HSTTC  pSJYÖ  pKB*  D*ipD3  2*1  TDK 
be'4'einfordern;  wenn  aber  [die  Urkun-  paTTD  to«OTWrn,tna  p3iTD»  DlpD3  C)N  TON 
de  über]  die  Morgengabe  ohne  Schei-     ici63  nTD  ^  Ktf/TS^D  i*rt  py  21  TDK  12*^ 

DEBRIEF  UND  SAGT,  SIE  HABE  DEN  SCHEI-  K*2iT?  vb]}  *FOTQ  TDK1  p3iT13  pKtf?  DlpD3  ^KlDt? 
DEBRIEF  VERLOREN,  UND  ER  SAGT,  ER  HABE  20  WXÜ  H^JJ  ^642n2  N*?  IITDKl  p3JTDV  D*lp03  rPKT 
DIE  QUITTUNG,5°VERL0REN, ODER  WENN  DES-        p  58  ry*aro  'IV  |»T  Wöl«  npaw  na*  +  M  57 

GLEICHEN  EIN  GLÄUBIGER  EINEN  SCHULD-  61  ( oy  M)  noy  V  60  ||  Sp  X  K  —  M  59  ||  n3in2 
SCHEIN    OHNE    PrOZBUL'5'vORLEGT,    SO    ER-       M   63         SkiccS  na*0  nyö»  |3'p'D»  M   62    ||     tnrv:   M 

halten  sie  keine  zahlung.  r.  slmon  b.  •*'  —  m  64      l*10b'"t 

Gamaliel  sagte:  Seit  der  Zeit  der  Gefahr'5'kann  eine  Frau  ihre  Morgengabe 
ohne  Scheidebrief  und  ein  Gläubiger  [die  Schuld]  ohne  Prozbul  einfordern. 

GEMARA.  Hieraus'53ist  zu  entnehmen,  dass  eine  Quittung  zu  schreiben  ist,  denn 
wenn  keine  Quittung  zu  schreiben  wäre,  müsste  ja  berücksichtigt  werden,  sie  könnte 
[später'54die  Urkunde  über]  die  Morgengabe  vorlegen  und  auch  damit  einfordern.  Rabh 
erwiderte:  Dies  gilt  von  Orten,  wo  man  keine  Urkunde  über  die  Morgengabe  schreibt. 
Semuel  erwiderte:  Auch  von  Orten,  wo  man  eine  Urkunde  über  die  Morgengabe  schreibt. 
—  Demnach  ist  nach  Semuel  eine  Quittung  zu  schreiben'55?  R.  Änan  erwiderte:  Mir  wurde 
von  Meister  Semuel  erklärt:  in  Orten,  da  man  keine  [Urkunde]  schreibt,  hat  er,  wenn  er 
sagt,  er  habe  eine  geschrieben,  den  Beweis  anzutreten,  und  in  Orten,  da  man  eine  solche 
schreibt,  hat  sie,  wenn  sie  sagt,  er  habe  keine  geschrieben,  den  Beweis  anzutreten.  Auch 

145.  Cf.  S.  748  Z.  4 ff.  146.   Dies  schliesst  die  Ansicht  der  Rabbanan  ans,  nach  welchen  sie 

auch  in  diesem  Fall  nicht  zu  schwören  braucht.  147.  Ob.  S.  745  Z.  18 ff.  Er  bezieht  sich  auf  die 

ganze  Controverse:  falls  sie  die  Morgengabe  nicht  fordert,  braucht  sie  überhaupt  nicht  zu  schwören,  falls 
sie  sie  fordert,  muss  sie  in  jedem  Fall  schwören.  148.  Und  auf  Grund  der  Scheidung  ihre  Morgen- 

gabe verlangt.  149.   Auf  Grund  der  gesetzlichen   Institution;  er  hat  nachzuweisen,  dass  er  sie  ge- 

zahlt hat.  150.  Sie  habe  unter  der  Behauptung,  die  Urkunde  über  die  Morgengabe  verloren  zu  ha- 

ben, die  Morgengabe  auf  Grund  des  Scheidebriefs  eingefordert.  151.  Schutzurkunde  gegen  den  Ver- 

fall einer  Schuldforderung  im  Erlassjahr  (cf.  Bd.  vj  S.  37  N.  254);  wenn  der  Gläubiger  eine  derartige  Urkunde 
gehabt  u.  verloren  zu  haben  behauptet  u.  der  Schuldner  dies  bestreitet.  152.  Der  Religionsverfol- 

gung, während  welcher  den  Juden  die  Ausstellung  dieser  Urkunden  verboten  worden  war.  153.  Aus 

der  Lehre,  dass  sie  auf  Grund  des  Scheidebriefs  die  Morgengabe  einfordern  kann.  154.  Wenn  der  Ehe- 

mann stirbt;  sie  könnte  sich  vor  einem  Gericht  als  Witwe  u.  nicht  als  Geschiedene  ausgeben.  155. 

Der  Ehemann  hat  die  Quittung  zu  verwahren. 

Talmud   Bd.  ly  95 
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p3JTOT  DTDD3  pa  21  "IOK1  rva  lin  21  CJK1  n\X"i  Rabh  trat  davon  zurück,  denn  Rabh  sagte: 
n3"D,VtrOTEO*"lp,»JJ  natf'tM  panü  piW  Dipö3  pa  einerlei  ob  in  Orten,  da  man  [eine  Urkunde 
|\X1  H3VO  pn  3*fim  W  3*t?r6  nSSTin  ^31  nSDin  über  die  Morgengabe]  schreibt,  oder  in  Or- 
n3W  "OK  TDW  Kim  HM  13K  niOW  KM  tM  TOJ?  ten,  da  man  keine  schreibt:  mit  dem  Schei- 
nt! ^ama  »J?  p«3  3in  10»  KWUr  3in  fy?3  131  5  debrief  kann  sie  den  Grund  betragend  mit 
DlpOa  r6  C^plD*  ^KIC^  KO^tP3  tyiS11  K1?  1^>K  der  [Urkunde  über  die]  Morgengabe  die  Zu- 
mK"l  \"i"K  n*6  pnOKl^nana  "1SN1  pama  piW  läge'57 einfordern.  Und  wer  etwas  dagegen 
2lb  K^K  rT,J?TS'°^,T  nn  pnoa  n\S1  V1"D  K*?  sK1  einwenden  will,  mag  kommen  und  einwen- 
rjDl*  21  "ISN  *3JV1  Kmö  nSDin"N,'3J  üb  "Jp^jn  TU  den.  —  Es  wird  gelehrt:  Wenn  aber  [die  Ur- 
Sian  WO  ptBTM  HJ?  DP  pKBra^pDj?  \S02  K2n  10  künde  über]  die  Morgengabe  ohne  Scheide- 
coi.b  rh  Tinai  iWlBTM  no^STa'»0  rWTBTM  kS  iwzb  brief  und  sagt,  sie  habe  den  Scheidebrief  ver- 
^N^W  |3  pj?DP  jai  8B"»D  '•Jnplö  KH  nnaina  loren,  und  er  sagt,  er  habe  die  Quittung  ver- 
BJ3  Hb&  «-n2ina5 3nai;  WX  "J^KI  ruaon  p  TÖW  loren,  oder  wenn  desgleichen  ein  Gläubiger 
jJ^pDJ?  piWM  *1J?  Wma'^TaniSa  *6tP  2in  ^yzn  einen  Schuldschein  ohne  Prozbul  vorlegt,  so 
pi  J"6l2  K^K  W22  \XS2  pOTTO  "HJJ  K3*6  "W  15  erhalten  sie  keine  Zahlung.  Allerdings  ist  es 
Vnp  *am  KIDüMS  mom  K\"i  torta  p  p$W  nach  Semuel'5,auf  Orte  zu  beziehen,  da  man 
Dir  pMEraTbvnBM  D^W  noa  lynS11  K^  lVK  nn  keine  schreibt,  und  er  sagt,  er  habe  eine  ge- 
nSDin  K*3J  pBTM  *iy  OV  tt's  /3K  pttTTM  HJ!  schrieben,  denn  man  fordert  ihn  auf,  den  Be- 
tib  KIPJ  KpSö  «S  \s*1  K*3J  MM  KpSD  *>K  "lp"»j?l  weis  anzutreten,  und  wenn  er  ihn  nicht  an- 
MPJ  KpSQ  l6l  2;  ty  r,K  "|^K1  ruaDTl  piVOJ  20  tritt,  zu  bezahlen159,  nach  Rabh'°°aber  sollte 
TW»  "J^KI  ruaoa  IDIN'^K'»^*«  }3  pjOT  prW  »033  sie161,  wenn  auch  nicht  den  Grundstock,  we- 
:  i?12TTl£2  K^&'"ain  ^J?31  D;2  vfriff  nnaVO"naü  nigstens  die  Zulage  einfordern  können!?  R. 
12;  mom  "JT"^  an!?  '♦DK  am  Wna  21  n^  nDK  Joseph  erwiderte:  Hier  wird  von  dem  Fall 
rWQ  "HJ?3  N"»aj  *HDa  pMW'jn  p  rWD^K  np*»J?  n2U  gesprochen,  wenn  keine  Zeugen  der  Schei- 
.710  B  68  ||  K13J  M  67  ||  rcrtu  B  66  ||  ruu  -  M  65  dun§:  vorhanden  sind;  da  er  sagen  könnte, 
StS  idk  M  69  |j  ij'p'Dj?  nama  nntr  Dipoa  'osn  +  M  er  habe  sich  von  ihr  nicht  geschieden,  ist  er 
!  nSk  tu  to'Sn  -f  M  71  ü  nSk  nS  an  M  70  ||  »nwm  zu  sagen  berechtigt,  er  habe  sich  von  ihr  ge- 
M  75  |t  SSdo  +  m  74  i|  w  +  M  73  ||  rMva  B  72      schieden  und  ihr  die  Morgengabe  gegeben. 

1     L  J  —  Im  Schlußsatz  heisst  es:  R.  Simon  b.  Ga- 

maliel  sagte:  Seit  der  Zeit] der  Gefahr  könne  eine  Frau  ihre  Morgengabe  ohne  Scheide- 
brief und  ein  Gläubiger  [die  Schuld]  ohne  Prozbul  einfordern.  Demnach  gilt  dies  von  dem 
Fall,  wenn  Zeugen  der  Scheidung  vorhanden  sind,  denn  womit  sollte  sie  einfordern,  wenn 
keine  Zeugen  der  Scheidung  vorhanden  sind!?  —  Vielmehr,  die  ganze  [Lehre]  ist  von  R. 

V 

Simon  b.  Gamaliel,  nur  ist  sie  lückenhaft  und  muss  wie  folgt  lauten:  So  erhalten  sie  kei- 
ne Zahlung.  Dies  gilt  nur  von  dem  Fall,  wenn  keine  Zeugen  der  Scheidung  vorhanden 
sind,  wenn  aber  Zeugen  der  Scheidung  vorhanden  sind,  kann  sie  die  Zulage  einfordern, 
den  Grundstock  aber  nur  dann,  wenn  sie  den  Scheidebrief  vorlegt,  nicht  aber,  wenn  sie 
den  Scheidebrief  nicht  vorlegt;  seit  der  Zeit  der  Gefahr  aber  kann  sie  auch  diesen  einfor- 
dern, selbst  wenn  sie  keinen  Scheidebrief  vorlegt.  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagte  nämlich, 
seit  der  Zeit  der  Gefahr  könne  eine  Frau  ihre  Morgengabe  ohne  Scheidebrief  und  ein 
Gläubiger  [die  Schuld]  ohne  Prozbul  einfordern. 

R.  Kahana  und  R.  Asi  sprachen  zu  Rabh :  Nach  deiner  Ansicht,  sie  fordere  mit  dem 
Scheidebrief  den  Grundstock  ein,  fordert  ihn  wol  die  nach  der  Verheiratung  Verwitwete 

156.  Der  Morgengabe,  die  100  bezw.  200  Zuz.  157.  Vgl.  ob.  S.  632  Z.  10 ff.  158.  Nach  dem 

sie  mit  dem  Scheidebrief  auch  die  Zulage  einfordern  kann.  159.  Er  braucht  daher  bei  der  Vorlegung 

der  Urkunde  über  die  Morgengabe  ohne  Scheidebrief  nichts  zu  zahlen.  160.  Nach  dem  sie  mit  dem 

Scheidebrief  die  Zulage  nicht  einfordern  kann.  161.  Mit  der  Urkunde  ohne  Scheidebrief. 


Ket.47"1 
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durch  die  Todeszeugen  ein,  somit  ist  ja  zu  fT»3  N^l  KIM^  »pBDl  WW  »bH  BW^f 
befürchten,  sie  kann  vielleicht  geschieden  VrVrlBn'O  WIMÄ  "pBD  WaVTfhtya  nnn  rOBV*2 
sein  und  [später]  den  Scheidebrief  vorlegen  »t3J  iHD3  pDTlWl  |B  rUB^R  IWBaTTOHn  »in 
und  [auch]  damit  einfordern!?  —  Wenn  sie  Ks231  »B^NpBBl  fWYyi  »bH  «nr^WhlTO  HJ73 
bei  ihrem  Ehemann  weilte.  —  Vielleicht  Hess  s  »BVl  K^>  "»KVOW  ^SK^KfW  tihl  ÜlpB3  »te 
er  sich  von  ihr  kurz  vor  seinem  Tod  schei-  nTVO  lHJ)  »pBB  »071  MTW  Wttü  niTO  HJ?  ^2n 
den!?  —  Dann  hat  er  es  selber  verschuldet.  WHITK  W^  s33  »pBB  lintal  KTH  *3Ntfl3 
-  Die  nach  der  Antrauung  Verwitwetester-  :  Tai»  p*3n387-|PBN  »H  DlpB3  "KTI  N^>«  K*3J1 
dert  ihn  wol  durch  die  Todeszeugen  ein,  so-  WX  31^>  NIDn  211  nnn  KVHPß  TB  fpS  1BN°  i 
mit  ist  ja  zu  befürchten,  sie  kann  geschie-  to  »B^1»»  .13inr  nb  n\XT  j^B  pDTfWl  jB  niübn 
den  sein  und  [später]  den  Scheidebrief  vor-  p  pa  pDVPKn  jB  j"»3Mnt!n:nJ  IN  TjhOTWM'  »HB  «** 
legen  und  [auch]  damit  einfordern!?  — Viel-  »BVl  "»31  n1?  3H3T  KB^I  ton  JTN  POU  fKWJn  Bm'17' 
mehr,  wo  nicht  anders  möglich  ist,  schreibe  ja  TTJ?^>K  "3112  *ptträ  mO^O^KO  f6  3H3  ■»»* 
man  eine  Quittung.  Denn  wenn  man  nicht  nMID  »VW^nÄ  ty  »^>»  r6  3TI3  »^ff'TBKT  rTHIp  * 
so  sagen  wollte,  wäre  ja  auch  hinsichtlich  15  Sö^3  HTB»  \S,9^rn  n«  "31:  ^npl  "»DJ  »p"H 
der  Todeszeugen  selber  zu  befürchten:  viel-  m&K  \S  »^>»  ton  n»  »131;  "OPI  DltPB  n*?  3J13T 
leicht  bringt  sie  Todeszeugen  bei  einem  »in  BV1»B  HJB  ton  fl»  mi;  \XB  nb  3D2  ttto 
Gericht  und  fordert  durch  diese  ein,  dann  riDlTN  VflMTp3K"T3  »"n  21  "Omo  K^»l°r6  n"1«!  J|i;2„b 
andre  bei  einem  andren  Gericht  und  fordert  S^f'njJlX  »^  »VI  |31  fft  KBBiQ  »^1  pi«  N^ 
[auch]  durch  diese  ein!?  Vielmehr  ist,  wenn  20  STTDVO  natl  »VI  na  rWTP  U\X  nrB  l1?  nWOB^D 
nicht  anders  möglich  ist,  entschieden  eine  »")B>B^  ""»B  r6  3fi3  "»»*NBV1  "»31  r6  3H21  »ato 
Quittung  zu  schreiben.  prU  31  n^  TB»  :.V?  »B^TtW»  ntyiV  i:\X  HflD 

Mar-Qasisa,  der  Sohn  R.  Hisdas,  sprach  ||  «in  am  M  80  [|  'öSh  m»  M'  79  ||  roa  M  78 
zu  R.  Asi:  Woher,  dass  die  nach  der  Antrau-  \\  mpoa  nuuS  nS  M  83  ||  pirvVi  —  M  82  ||  x  — :M  81 
ung  Verwitwete  eine  Morgengabe  erhält:  n"yS  'Bei  hyihi  M  86  ||  >a  —  M  85  ||  panw  M  84 
wollte  man  sagen  aus  [der  Lehre,]  wenn  sie     II  r^-P  -  M  88  ||  pama  >«n  M  87  ||  mw  n»a  >xna 

,  ,  .    ,  •  j     •       1  •    u      M)  92  II  xp"-n  nojiaS  M  91  ||  novaS  P90  II  anan  M  89 

verwitwet  oder  geschieden  wird,  einerlei  ob      __'      ,,     '  __  „„    "  , 

&  '  M  94  ||  ine«  'OK  ia  n"i  *jm  'ok  M  93  |j  (San...»»  — 

nach  der  Antrauung  oder  nach  der  Verhei-  ^t,,  _ 

ratung,  könne  sie  allesl63einfordern,  so  gilt 

dies  vielleicht  von  dem  Fall,  wenn  er  ihr  eine  verschrieben  hat!?  Wolltest  du  erwidern, 
wenn  er  ihr  verschrieben  hat,  brauche  dies  nicht  gelehrt  zu  werden,  so  ist  dies  zur  Aus- 
schliessung der  Ansicht  des  R.  Eleäzar  b.  Azarja  nötig,  welcher  sagt,  er  habe  ihr  [die  Zu- 
lage] verschrieben  nur  in  der  Voraussetzung,  dass  er  sie  heiratet.  Dies  ist  auch  zu  bewei- 
sen, denn  er  lehrt,  sie  könne  alles  einfordern.  Erklärlich  ist  es,  dass  sie  alles  einfordern 
kann,  wenn  du  sagst,  falls  er  es  ihr  verschrieben  hat,  wieso  aber  fordert  sie  alles  ein,  wenn 
du  sagst,  [auch]  falls  er  ihr  nicht  verschrieben  hat,  sie  hat  ja  nur  die  Mine  oder  die  zwei- 
hundert [Zuzpzu  erhalten!?  Und  wolltest  du  sagen,  aus  der  Lehre  des  R.  Hija  b.  Abin,  er 
sei  wegen  seiner  Verlobten  nicht  Leidtragender,60noch  verunreinige  er  sich  an  ihr'67,  eben- 
so sei  sie  seinetwegen  nicht  Leidtragende  noch  verunreinige  sie  sich  an  ihm,  stirbt  sie, 
beerbe  er  sie  nicht,  und  stirbt  er,  fordere  sie  ihre  Morgengabe  ein,  so  gilt  dies  vielleicht 
von  dem  Kall,  wenn  er  ihr  eine  verschrieben  hat!?  Wolltest  du  erwidern,  wenn  er  ihr  ver- 
schrieben hat,  brauche  dies  nicht  gelehrt  zu  werden,  so  ist  dies  wegen  [der  Lehre]  nötig, 
dass,  wenn  sie  stirbt,  er  sie  nicht  beerbt. 

162.  Die  noch  nie  bei  ihrem  Kheniann  weilte,  aber  als  Ehefrau  gilt.  163.  Die  eigentliche  Mor- 

gengabe u.  die  Zulage;  cf.  S.  632  Z.  lOff.  164.  Den  für  die  Witwe  be/w.  Jungfrau  rabbanitisch  festge- 

setzten  betrag;  eine  Zulage  erhält  sie  nur  dann,  wenn  er  sie  ihr  ausdrücklich  verschrieben  hat.  165. 

Ein   Priester.  166.  Cf.  S.  94  N.  100.  167.  An  ihrer  Leiche. 

W 
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RO^l  rn^",1p'»j;  n2i;  IU  "HMTI  r^K«!  3"6  R.  Nahman  sprach  zu  R.  Hona:  Nach 

»33  R3ßD9,irnm  K'OJl  WH  »3  W13  Ktt^  KpSO*  Rabh,  welcher  sagt,  sie  fordere   mit  dem 

moirn^  p^npi  KD^l  »31  K\M1  KmnK  WH  Scheidebrief  den  Grundstock  ein,  ist  ja  zu 

KtM  !T»3»«*p'»3n31  n^  p^npt  n*3  'OIMK^  WJ?3  befürchten,  sie  kann  ja  den  Scheidebrief  bei 
l&fHb»  Kl"  bDft'KSftl  mtra  1*6  WUjnp  pi'  5  einem  Gericht  vorlegen  und  damit  einfor- 

tWHnK  K2D?  STtfwni  "TOTTI  dem,  und  ihn  später  bei  einem  andren  Ge- 

lix.21  W  nimm  V-;1  HDi;  mDirC  Titfl  ]W1  'JQJB  ricllt    vorlegen    und    wiederum   einfordern. 


I-121P2  \x  |U2Vi  ytyi  rairc  l«  inN  Bai  n^inz  13      Wolltest  du  erwidern,  man  zerreisse  ihn,  so 

k«.82»  HN  VUOTlV  nrw  rom3  &6«  POi:  m?K  nnnsf  BJi      kann  sie  ja  sagen,  sie  wolle  sich  damit  ver- 

:  rrmno  rawmn  rovo'rtiD  fy  nwini  intTN  io  heiraten!?  —  Man  zerreisse  ihn  und  schrei- 

\S*H2  K*JÖ  \S7  K*3J  \SH3  N*»J>3  \X  ,N"TO  be  darauf:  diesen  Scheidebrief  zerrissen  wir 

btfl&ff  lOK'jÄrU  311  KhaWl'  WM  Kö^  S^;      nicht,  weil  er  ungiltig  ist,  sondern  damit  sie 

n>.44»n?3  JtflrPnfinWW^mOBnOK'prU  3Tlöm0      mit  diesem  nicht  [die  Morgengabe]  wiede- 

TDK  iT?p  TBnftO»6  pVinn  nN  W  ^"3  nt  IHN      mm  einfordere. 

nSDin^K^pnns3,,q,«DiN,Nijom3imieiKSS3l  is|iB[ENN  sie  zwei  Scheidebriefe   und 

DJ  ns^in,2p2i  ttfi  :iT?  cpouna  *w  icn  iTOTO     Uli  zwei  [Urkunden  über  die]  Morgen- 

Foi.90  inw  .121;  navuA  dtib  d:  dh°  nnnsi  navbi    gäbe  vorlegt,  so  fordert  sie  zwei  Mor- 

fUVtt  nSk  iWU  nwi  133*?  nonp  n3VD,,ffi3VO     gengaben  ein168;  wenn  zwei  [Urkunden 
rDVO<>jUB  by  thwvvFvwh  DH  Eruonv  nnN     über  die]  Morgengabe  und  einen  Schei- 

:iTWin  ruiBWin  20  debrief  oder  eine  [Urkunde  über  die] 

KBmS  'BDI  M  97  ||  KBuS  KpBX   M  96  ||    <3-A  -  M)  95        MORGENGABE  UND  ZWEI  SCHEIDEBRIEFE'69, 
99     |i      1  KpatP  «S  -f-  M   98  '31  n>2  '3fl  T'3  Wia       ODER  EINE  [URKUNDE  ÜBER  DIE]  MORGEN- 

3    ||    «Sidd  m  2  ||  irm<yipn  (!)  pi  Mi    ||    n»S  +  m      gäbe,  einen  Scheidebrief  und  einen  To- 

6    ||    ma  TV1  M   5    ||    rw>  -  M  4     ||    Wl  »3  +  M  DESNACHWEIS,  SO  KANN  SIE  NUR  EINE  MOR- 

rvrovn  M  8       i  4-  M  7   II  mnnn  'tPK-in  nmiro  M 

'      „  ,,     -    „  o  ,,   II  ,     „,»,,  nT   n  GENGABE  EINFORDERN,  DENN, WER  SICH  VON 

M    12  ||  rn  M  .na  P  11  |i  »a  4-  M   10  ||   v«  —  M  9  '  ' 

15       mnroi  M  14    |]   «n  +  M  13    ||    mram  -     seiner  Frau  scheidet  und  sie  wieder 

.nnaina  M        HEIRATET,    HEIRATET   SIE   UNTER    DER    BE- 
DINGUNG DER  ERSTEN  MORGENGABE. 

GEMARA.  Wenn  sie  will,  kann  sie  mit  der  einen"°einfordern,  und  wenn  sie  will,  kann 
sie  mit  der  andren  einfordern?  Dies  wäre  demnach  eine  Widerlegung  der  Lehre  R.  Nah- 
mans  im  Namen  Semuels,  denn  R.  Nahman  sagte  im  Namen  Semuels,  wenn  zwei  Urkun- 
denl7'nach  einander  ausgestellt  werden,  hebe  die  andre  die  erste  auf.  —  Hierzu  wurde  ja 
gelehrt:  R.  Papa  sagte:  R.  Nahman  pflichtet  jedoch  bei,  dass,  wenn  er  in  der  [andren]  nur 
eine  Palme'72hinzugefügt,  er  sie  wegen  der  Zulage  geschrieben  hat.  Auch  hierbei,  wenn 
er  etwas  hinzugefügt  hat. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  sie  einen  Scheidebrief,  eine  [Urkunde  über  die]  Mor- 
gengabe und  einen  Todesnachweisl73vorlegt,  so  kann  sie,  wenn  der  Scheidebrief  älter  ist 
als  [die  Urkunde  über]  die  Morgengabe,  zwei  MorgengabenI74einfordern,  und  wenn  [die  Ur- 
kunde über]  die  Morgengabe  älter  ist  als  der  Scheidebrief,  nur  eine  Morgengabe  einfor- 
dern, denn,  wer  sich  von  seiner  Frau  scheidet  und  sie  wieder  heiratet,  heiratet  sie  unter 
der  Bedingung  der  ersten  Morgengabe. 

168.  Er  liess  sich  von  ihr  scheiden  u.  heiratete  sie  wiederum.  169.  Er  heiratete  sie  wieder- 

um; bewilligte  ihr  aber  keine  2.  Morgengabe.  170.  In  dem   Fall,  wenn  sie  2  Urkunden  über  die 

Morgengabe  u.  einen  Scheidebrief  vorlegt.  171.   Von  derselben   Person  u.  dieselbe  Sache  betreffend. 

172.  Beispielsweise  in   einer  Verkaufs-  od.  Schenkungsurkunde  über  ein   Grundstück.  173.   Und  unter 

der  Behauptung,  nach  der  Scheidung  wiederum  geheiratet  zu  haben,  eine  doppelte  Morgengabe  verlaugt. 
174.   Es  ist  erwiesen,  dass  er  ihr  die  Morgengabe  nach  der  Scheidung  verschrieben  hat. 
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IIE  Morgengabe  eines  von  seinem     p  nJD  bvw  nc^p  nnaira  V»DK  \xwittf  [&E9 ,,x'5' 
Vater  verheirateten  Minderjäh-     rr:"p  nn^inr  v:y  int?«  m^PJtßna'Vie^p  Hfü 

RIGEN  BLEIBT,75BESTEHEN,DENN  UNTER  DIE-  SHD^p  |3  PjC  SyiT 

ser   Bedingung   hat   er  sie  behalten.     DV1K0  HJO  n^N  Uff  *6  Win  31  "1DX  .fcODJ) 
Wenn  mit  einem  Proselyten  auch  sei-  5  ty»  nsoin  l^SK  ISN  mff  3TI  r6  }*8,7nSDin  bzx 
ne  Frau  sich  bekehrt,  so  bleibt  ihre    »b  pt  wvn  wvrwrm  ntoatf'wpn0  ^mo  r6**» 

MORGENGABE,76BESTEHEN,  DENN  UNTER  DIE-       'OH   •OfT«^  Kill  WWW  HO  E)K    NÖ\X*  i6  WW1 

ser  Bedingung  hat  er  sie  behalten.  fWUf  r6va  wpn  N,(?  WTW  no  nfcatf'WPn 

GEMARA.  R.  Hona  sagte,  sie  lehrten      im  21  7TVFP  3T1  KTQWl  HM  nJö^Kl"0Vtt«3 
dies  nur  von  der  Mine  und  den  zweihundert  10  rÄ13K  PC^p  nroiro  "OD  KU!  rwyBK  pfMnö"  ££ 
[Zuz],  die  Zulage  aber'"erhalte  sie  nicht,  und  :  \s*p  rDVO  Tp»JJK  NM  &6l  *Kp  NpSfc  BeM°b 

R. J ehuda  sagte,  sie  erhalte  auch  die  Zulage.  m~is  ||  "m  «h  u  n  \\  wwn  m»  nj  pi  M  16 
Man  wandte  ein:  Haben  sie178Neues  hinzu-  .qSkSi  m  21  ||  na«  —  m  20  j|  p  +  M  19  ||  niStou 
gefügt,  so  erhalten  sie,  was  sie  neu  hinzuge- 

fügt'79haben.  Nur  wenn  sie  Neues  hinzugefügt  haben,  sonst  aber  nicht!?  —  L,ies:  auch  was 
sie  neu  hinzugefügt  haben.  —  Aber  es  wird  ja  anders  gelehrt:  haben  sie  Neues  hinzuge- 
fügt, so  erhalten  sie,  was  sie  neu  hinzugefügt  haben;  haben  sie  nichts  Neues  hinzugefügt, 
so  kann  eine  Jungfrau  die  zweihundert  [Zuz]  und  eine  Witwe  die  Mine,8oeinfordern.  Dies 
ist  eine  Widerlegung  R.  Jehudas!?  —  R.  Jehuda  hat  unsre  Misnah  miss verstanden;  er 
glaubte,  [die  Worte]  "die  Morgengabe  bleibt  bestehen  "beziehen  sich  auf  alles,  dem  ist  aber 
nicht  so,  sie  beziehen  sich  nur  auf  den  Grundstock  der  Morgengabe. 


->ir-S- 


ZEHNTER  ABSCHNITT 


HNN  JEMAND  MIT  ZWEI  FRAUEN  VER-       PEHTp  rUWWVl  POl   DHM  W  WJ  HYW  * 
HEIRATET  WAR   UND    GESTORBEN    IST,       i"W  W")vb  j^ETlp    njltMOn  WW1   rP3tß6 


Seb.48» 


SO   GEHT   DIE   ERSTERE  DER  ANDREN  VOR  ,       .TW  Nif!  PCI  .TJtP  NtW  PPCl  rOWVI  PN  NIM 
EBENSO  GEHEN   DIE  ERBEN   DER  ERSTEREN  15  J  rUWICYI  Wll^  PCTlp  nWl^l 

den  Erben  der  andren  vor.  Wenn  er  kb>:  __  M  , 

EINE  GEHEIRATET  UND  SIE  GESTORBEN  IST, 

UND  DARAUF  DIE  ZWEITE  UND  ER   GESTORBEN   IST,  SO  GEHEN   DIE  ANDRE  UND  IHRE  ER- 
BEN den  Erben  der  ersteren1  vor3. 


175.  Nach  seiner  Grossjährigkeit.  176.   Dh.  die  jeder  jüd.   Frau  gesetzlich  zustehende  M. 

177.  Die  ihr  vor  seiner  Grossjährigkeit  verschrieben  worden  ist.  178.  Nach  der  Grossjährigkeit  bezvv. 

der  Bekehrung.  179.  Worunter  der  Einwendende  die  Zulage  versteht.  180.  Jedoch  nicht  die 

Zulage.  1.  Bei  der  Auszahlung  der  Morgengabe.  2.  Die  die  Morgengabe  ihrer  Mutter  (cf.  S.  624 

Z.  1 3 ff.)  oder  ihren  Anteil  von  der  Hinterlassenschaft  des  Vaters  verlangen.  3.  Die  andre  ist  selber 

Gläubigerin,  dagegen  sind  die   Kinder  der  ersteren   nur  Erben. 


Ar.  7» 


B6.ll5a 
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V&)  rtüßb  nOTIp  rUWICVl  "OTIpTÖ  ünQ}  GEMARA.  Da  gelehrt  wird,  die  erstere 

\Sl  ^30  Jlh  j\s*  nWPm  nb  W  nJIttKVl  ynp"      gehe  der  andren  vor,  nicht  aber,  die  erstere 

S"»  ^3"hSM3  JJDtf  rü^Q  p^pBQ  *6  nDSm  i"WP  n»lps  erhalte  und  die  andre  erhalte  nicht,  so  nimmt 
KDW*  üby;b  nm  ilSStf  HB  n2:i  Dipl?  "inWO  Sin  man,  wenn  die  erstere  zuvorkommt  und  [die 
pITO  ^np  nOJ^  roilp  '»KDi  .12;  K^  ilZMff  HO  if?  5  Morgengabe]  einhascht,  sie  ihr  nicht  ab,  so- 
s»?TDlp  DK  Mnps  K^HÖ  nCKl  KD\X4  :i^>  DTlp  p°  mit  ist  hieraus  zu  entnehmen,  dass,  wenn  ein 
PW  JVSnp  Wl  VpSO  nro  ptCtflB  ptfilDßrn  frJff  späterer  Gläubiger  [dem  ersteren]  zuvorge- 
"lniKQ7  Din  tya  PIW5  JJW  HW3  J^pSD  nosm  kommen  ist  und  eingefordert  hat,  die  Ein- 
HD  1^  KO*K  abtyb  .12;  K^>  na»  HD  n3Jl  mp»      forderung  giltig  ist.  —  Tatsächlich,  kann 

jab.08*  VTrt  pDTIp  frBTYM  fr»  Wfn  l>T'>K"Yiaj  na»  10  ich  dir  erwidern,  ist  die  Einforderung  ungil- 

Col.bNBO  :ntttr?  nonp  rUWmn  SD3  lOn'rUWJnif  tig,  denn  unter"  vorgehenJ,ist  zu  verstehen, 
Tm3  «18  IW5  JW  rfcn  HPO  JOT  -jrUWKinrW  gänzlich.  So  wird  auch  gelehrt:  der  Sohn 
Jjnfifrn  K^l  plD1»!  pn  nains  pA  Bn  Wlöa  nnKl  geht  der  Tochter  vor4.  Manche  lesen:  Da 
nfiTtrt  tramp  frttnw  fr»  ynpnö  \SDD  vwmb  nicht  gelehrt  wird,  wenn  die  andre  zuvor- 
JtfStSn  "6pP  MS^K  KH  *»Dlp"l  Kin  Dip^Ö  PUWtfl"  15  kommt  und  [die  Morgengabe]  einhasch t,neh- 
ijnp  K^TO  '»KOO  riTTOn^  iniO  n»J?J  naina  n«3  me  man  sie  ihr  nicht  ab,  so  nimmt  man  sie  ihr, 
P"£n  pa  fOTO  IWJ  JOT1  W  "iniD  DD'  tt"  DK      wenn  sie  zuvorkommt  und  sie  einhascht, 

Ke.,553  naj^OQ  nSIB  pnjn  Kpte  "»Kl  vnyWDO  nana  K^°  wol  ab,  somit  ist  hieraus  zu  entnehmen,  dass, 
.  nb  q">pnO  fr»  il£  in^aia^l  mwm  ^D  Vv6m  wenn  ein  späterer  Gläubiger  [dem  ersteren] 
V*n2  nnK  ~]b  KD">K  O^lj?^  KD^H  WOD^H  3"1 20  zuvorgekommen  ist  und  eingefordert  hat, 
pöTIp  "«01  pw  pJD  nairD,s}i"6  pK  OTID3  nnKl  die  Einforderung  ungiltig  ist  — Tatsächlich, 
«an  -Kp  m  5  ||  1  +  M  4  ||  nnp  P  3  ||  <Mp  m  2  kann  icn  dir  erwidern,  ist  die  Einforderung 
||  -imxo  —  m  7  ||  un  na*»  p»peo  nS  m  6  ||  nonp  giltig,  da  er  aber  [weiter]  lehrt,  die  andre  und 
+  m  10     j|     n  -  ■  m  9     ||     «an»»*?  »pm  n«n  M  8      ihre  Erben  gehen  der  ersteren  vor5,  so  lehrt 

er  auch:  die  erstere  gehe  der  andren  vor. 
Wenn  er  eine  geheiratet.  Hieraus 
ist  dreierlei  zu  entnehmen.  Es  ist  zu  entnehmen,  dass,  wenn  die  eine  bei  seinen  Lebzeiten 
und  die  andre  nach  seinem  Tod  [gestorben]  ist,  sie6  die  den  männlichen  Kindern  zufallen- 
de Morgengabe7 erhalten8,  und  man  befürchte  nicht,  es  könnte  zwischen  ihnen  zu  Strei- 
tigkeiten'kommen.  —  Woher  dies?  —  Er  lehrt,  die  andre  und  ihre  Erben  gehen  den 
Erben  der  ersteren  vor;  sie  gehen  nur  vor,  wenn  aber  genügend  vorhanden  ist,  erhalten 
auch  jene.  Ferner  ist  zu  entnehmen,  dass  eine  Morgengabe  als  Ueberschuss'Mer  andren 
gilt.  —  Woher  dies?  —  Da  nicht  gelehrt  wird :  wenn  ein  Denar  Ueberschuss'Vorhanden 
ist.  Und  ferner  ist  zu  entnehmen,  dass  die  den  männlichen  Kindern  zufallende  Morgen- 
gabe nicht  von  veräusserten  Gütern  einzufordern  ist,  denn  wenn  man  sagen  wollte,  sie 
sei  [auch]  von  veräusserten  Gütern  einzufordern,  könnten  ja  die  Söhne  der  ersteren  kom- 
men und  sie  den  Söhnen  der  andren  abnehmen.  R.  Asi  wandte  ein:  Wieso  dies,  vielleicht, 
kann  ich  dir  erwidern,  erhalten  sie,  tatsächlich,  wenn  die  eine  bei  seinen  Lebzeiten  und 
die  andre  nach  seinem  Tod  [gestorben]  ist,  nicht  die  den  männlichen  Kindern  zufallen- 

4.  Hinsichtl.  der  Erbschaft  (cf.  Bd.  vj  S.  1239  Z.  19 ff.);  der  Sohn  ist  erbberechtigt,  die  Tochter  nicht. 
5.  Wenn  jene  aber  eingehascht  haben,  nimmt  man  ihnen  keineswegs  ab,  da  sie  als  Gläubiger  Anrecht  auf 
die  hinterlassenen  Immobilien  haben.  6.  Die  Erben  der  ersteren.  7.   Die  Morgengabe  der  Mut- 

ter, die  bei  der  Erbschaftsteilung  ihren   Kindern  allein  zufällt;  cf.  S.  624  Z.  13 ff.  8.  Das  bezügl.  Gesetz 

gilt  nicht  nur  von  dem  Fall,  wenn  beide  Frauen  bei  seinen  Lebzeiten  gestorben  sind  u.  verschieden  hohe 
Morgengaben  hinterlassen  haben.  9.   Die  Söhne  der  ersteren  erheben  ihren  Anspruch  als  Erben  der 

Mutter,  die  der  andren  aber  als  Erben  des  Vaters,  dem  die  Morgengabe  seiner  Frau  zugefallen  war.  10. 

Die  Morgengabe  der  Mutter  fällt  nur  dann  ihren  Kindern  allein  zu,  wenn  die  ganze  Hinterlassenschaft  des 
Vaters  diese  um  mindestens  1  Denar  übersteigt;  weit.  S.  761  Z.  15  ff. 


♦nöö  -     M  12        •iepü  i"a  ino  M  li        n 

."iro 
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de  Mo7gengabe,  und^as"  vorgehen  "bezieht  1-p««  *b  7\üb  rUWOTTl  HTTP  XDW  Ol  "OTIp  n^n^ 
sich  auf  die  Erbschaft"!?  Wolltest  du  erwi-  niwmn  Vtnttf*  nM  KW  WTm  ITW  Wm 
dem,  demnach"sollte  es  nicht" Erben  der  er-  ntoj^KDW'nrnarä  "iniö  rvtfyj  n3V13  möKpTI 
steren;,heissen,  so  ist  [zu  entgegnen:]  da  er  KIT!  K3H1  nmsrfc  "1TI10  fWj»  fÖVO  p«  -]1?  NC\N 
von  der  andren  und  ihren  Erben  spricht,  5  \SJn  1D1D3  nnNl  1«F13  firiKl  r'W  iniö  ND\SH 
nennt  er  jene(f  Erben  der  ersteren".  Und  ge-  -|ölK  Dil  p"imM  nnKl  1*113  nnx  WD'lWn  NM 
gen  deine  Folgerung,  die  eine  Morgenga-  31H  nty3  "12  n*lünz'*12b  löl^  rUWKTTl  ^"l^TSi 
be  gelte  als  Ueberschuss  der  andren,  kann  122  1D1N  K3*>3J?  "21  INST  D38K  n3W3  1^0  DJTH 
ich  dir  erwidern:  tatsächlich  gilt  die  eine  *J3  ^  rfcWl  rUWKin  ""03  yfifcj  n^rU  flXSp 
Morgen  gäbe  nicht  als  Ueberschuss  der  an-  io  T^üia  nnN  12D  TOT  *jfaM3  Kp  N.13  Mßb  sNtt  ffflWl 
dren,  denn  er  spricht  von  dem  Fall,  wenn  niSD  "101  pn  p»  1131/13  \r\b  &  WIM  NIKI 
ein  Denar  Ueberschuss  vorhanden  ist.  p"Dl  |\J3  n31J13  |i"A  f«  W1D3  nnKl  1**13  nnN 

Ueber  den  Fall,  wenn  die  eine  bei  sei-  "HDKpl  WH  31  "»31  pai^  VOTttWK  fiyfTDK 
nen  Lebzeiten  und  die  andre  nach  seinem  H3W3  |n^*BT<  WIM  nnsi  Wo  nnN  KDty  "^131 
Tod  gestorben  ist,  streiten  Tannaim,  denn  15  nmsn?  "iniö  rWJ»  H3W33  K3ill  p3l  j\32 
es  wird  gelehrt:  Starb  eine  bei  seinen  Leb-  rWjH  n3W3a,13D  "10  «^STOp  3in  ^3^>  pH  NM! 
zeiten  und  eine  nach  seinem  Tod,  so  kön-  ]\S  120  1S1  3M  byib  pH  Nim  nm3r6  "Wie 
nen,  wie  Ben-Nannos  sagt,  die  Söhne  der  3in  tya^  pil  NMfnman^  iniO  rptry:  H3W3 
ersteren  zu  den  Söhnen  der  andren  sagen:  mi  "0^2  N^  ND^>?  "613*3111  fy'33  N1S  M^  KTOKl 
ihr  seid  Söhne  einer  Gläubigerin13,  nehmet  20  "»an  "»8  qDT>  an  ."6  BjipflD  H3W33  "O^S  *3  "WTC 
die  Morgengabe  euer  Mutter  und  geht.  R.      ..  ,,  ,,      r~      .,  ,,    „  ,.  ,.    r~r~  ~~r: 

&       &  ö  M   17     I   "iy7  —  M   16         »NDQ  -f"  M   15  7  —   14 

Aqiba  sagt,  bereits  sei'4  die  Erbschaft'5  den  M  20  y  pjma,  +  M  19  ||  ino  -  m  18  ||  nairo*-  + 
Söhnen  der  ersteren  entsprungen  und  den  —  m  23  ||  «m  M  22  |j  »ja  nn«  '»3»  M  21  ||  o'3iB*jan 
Söhnen  der  andren  "zugefallen.  Ihr  Streit  be-  n  -f  M  26  ||  rraS  nrn  —  M  25  ||  'ins  —  m  24  ||  jnS 
steht  wahrscheinlich  in  folgendem:  einer  ist  der  Ansicht,  wenn  die  eine  bei  seinen  Leb- 
zeiten un  die  andre  nach  seinem  Tod  [gestorben]  ist,  erhalten  sie  die  Morgengabe  der 
männlichen  Kinder,  und  einer  ist  der  Ansicht,  wenn  die  eine  bei  seinen  Lebzeiten  und  die 
andre  nach  seinem  Tod  [gestorben]  ist,  erhalten  sie  nicht  die  Morgengabe  der  männli- 
chen Kinder.  Rabba  sagte:  Ich  traf  die  Jünger  der  Schule  Rabhs  sitzen  und  vortragen: 
Alle  sind  der  Ansicht,  dass,  wenn  die  eine  bei  seinen  Lebzeiten  und  die  andre  nach  seinem 
Tod  [gestorben]  ist,  sie" die  den  männlichen  Kindern  zufallende  Morgengabe  erhalten, 
und  hierbei  streiten  sie,  ob  die  eine  Morgengabe  als  Ueberschuss  der  andren,  und  ob  das- 
selbe auch  bei  einem  Gläubiger  gilt17.  Einer  ist  der  Ansicht,  eine  Morgengabe  gelte  als 
Ueberschuss  der  andren,  und  dasselbe  gelte  auch  bei  einem  Gläubiger,  und  einer  ist  der 
Ansicht,  eine  Morgengabe  gelte  nicht  als  Ueberschuss  der  andren,  und  ebensowenig  gel- 
te dies  bei  einem  Gläubiger.  Da  sprach  ich  zu  ihnen:  Hinsichtlich  eines  Gläubigers  stim- 
men alle  überein,  der  Ueberschuss  sei  giltig,  und  sie  streiten  nur  über  die  Morgengabe'8. 
R.  Joseph  wandte  ein:  Wieso  sagt  R.  Aqiba  demnach,  die  Erbschaft  sei  bereits"entsprun- 

11.  Die  Kinder  der  ersteren  erhalten  vor  allem  die  Morgengabe  ihrer  Mutter,  u.  am  Ueberschuss  der 
Erbschaft  sind  alle  Krben  gleichmässig  beteiligt.  12.  Wenn  die  Söhne  der  ersteren  an  der  Erbschaft 

nicht  als  Krben  ihrer  Mutter,  sondern  nur  als  Krben  des  Vaters  beteiligt  sind.  13.  Da  die  andre  erst 

nach  dem  Tod  des  Khemanns  gestorben  ist,  so  kommt  bei  ihr  die  Bestimmung,  dass  die  Morgengabe  nach 
dem  Tod  der  Mutter  ihren  Söhnen  zufalle,  nicht  zur  Anwendung;  sie  war  nur  Gläubigerin  des  Verstorbe- 
nen. 14.  Durch  den  Tod  des  Khemanns,  wodurch  die  bezügl.  Bestimmung  hinfällig  wird.  15.  Die 
ihren  Söhnen  zufallende  Morgengabe  der  Mutter.  16.  Sie  sind  als  Krben  des  Vaters  gleichmässig  am 
Xachlass  beteiligt.  17.  Wenn  beide  Krauen  bei  seinen  Lebzeiten  gestorben  sind  u.  ein  beide  Morgen- 
gaben übersteigender  Ueberschuss  vorhanden,  jedoch  seinem  Gläubiger  verpfändet  ist.  18.  Im  bezügl. 
I  all,  ob  die  eine  als  Ueberschuss  der  andren   gilt.               19.  Den  Söhnen  der  ersteren. 
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W  VJTO  JF>  DjTr&rU  nVZp  "133  noi«  tWpj?  W  gen,  er  sollte  ja  sagen:  wenn  ein  Denar  Ue- 

nnNl  PM13  nnttt  S]DV  ^1  TOM  j6«  n^  tj?3*0  berschuss  vorhanden20 ist!?  Vielmehr,  sagte 

N£*:  RW1  \SJn  tjfl  "»3  \S*:n  *2m  Vb&n  Kp  1TI103  R.  Joseph,  streiten  sie  über  den  Fall,  wenn 

j\S2  KTTI  noi  mHOTl  nx  KBtf  nnoi  rUWmn  ns  die  eine  bei  seinen  Lebzeiten  und  die  andre 
PJW**31  {OK  H2^r\2  ffaui  WPO  ins^  IT  ^  rPXS  5  nach  seinem  Tod  [gestorben]  ist.  Diese  Tan- 

"6ni  {OK  rßVO  p^öt]  l^N  W  'lmrtn  DM  IOW  naim  [führen  denselben  Streit]  wie  die  Tan- 

«iT3  ttrt  "MO  nWa  pp^in  W^_BK1  JO«  /13in3  ptei:  naim  der  folgenden  Lehre:  Wenn  er  eine  ge- 

pb  Bn  V1TD3  nnW  l^na  nnN  13D  iai  t^ßta  Kp  heiratet  hat  und  sie  gestorben  ist  und  eine 

VflOa  nriKI  l^na  nriK  "I3D  "101  pnai  p:a  naina  andre  geheiratet  hat  und  sie  gestorben  ist, 
"PTia  nrux  KOty  ^131  |6  piai  p:a  7131/13  Dr6  p«  10  so  kommen  nach  dem  Tod  die  Söhne  die- 

P0I.91 13*13  RanVpTan  p3a  naina  \nb  an  "imaa  nnXl  ser'und  erhalten  die  Morgengabe  ihrer  Mut- 

101  K^>  ^ata  p«  "»Vplpa  13D  "10  yVs^Op  ^pnpa  ter.  R.Simon  sagt, ist  ein  Denar  Ueberschuss 

*3l  janm  "»an  niax  n^a  toi  t^aa  l^SK  12D  vorhanden,  erhalten  diese  die  Morgengabe 

nmnN  unb  pK»  QtD3:  Cir  B*!  iSfijflOW  ]V;üV  ihrer  Mutter  und  jene  die  Morgengabe  ihrer 
int  nmns  }nb  WW  2*021  2V  KfW  Tj?  Cl^a  ptN3'  15  Mutter,  wenn  aber  nicht,  teilen  sie  gleich- 

t^Btap n2J?^a32Ut-i2 xan «V« "U'H 71131713  t7ltt>ty  massig.  Ihr  Streit  besteht  wahrscheinlich  in 

1^t£N  -OD  "iai  »X1?  tüytyaa  pH  pmn  t330  "133  "10  folgendem :  einer  ist  der  Ansicht,  wenn  die  ei- 

iniO  Ctt,34D't  dm  nais*  ppOt?  ta'f *3n  ig  TOyffDO  ne  bei  seinen  Lebzeiten  und  die  andre  nach 

ninaa36N^N  n^>  tjn^a  Wl  inio  Et?  VW  |TO"W  seinem  Tod  [gestorben]  ist,  erhalten  sie  die 
101  üb  -tft-jE  ^1ns  pg  ^^1  "13D  nO^S^Öp  "tftTa  20  den  männlichen  Kindern  zufallende  Morgen- 

lOKp  1Jt-i  pycp  13-1  xm  "ÜtrjQ  ^in£  lSöN  "133  gäbe,  und  einer  ist  der  Ansicht,  wenn  die  ei- 

TOKp  IJti  soj  |tnt:nai37xap  wn  "|1SW  köti  tai  ne  bei  seinen  Lebzeiten  und  die  andre  nach 

29    l   h«ynv<  P  28     ||    D'awKin  »ja  <3bSö  +  M  27  seinem  Tod  [gestorben]  ist,  erhalten  sie  nicht 

in»  +  M  31   ||   xo:  \nh  wv  S["y«  M  30  ||  ov  -\-  M  die  den  männlichen  Kindern  zufallende  Mor- 

N-tsn  —  M  33   ||    o  +  M  32  ||   nan  maina  »nw  Sy  gengabe.  —  Nein,  beide  sind  der  Ansicht, 

msn  n^S  .yanj  DV  n>ntr  ^nin  M  35    ||    DV  -  m  34  wenn  die  eme  bd  seinen  Lebzeiten  und  die 

—  M  37  'ihbt  «an  M  36  D'oa:  de»  vn"v  ny  ,  ,.  mjr  ui-iii 

andre  nach  seinem  Tod  [gestorben]  ist,  erhal- 
ten sie  die  den  männlichen  Kindern  zufallen- 
de Morgen  gäbe,  und  hier  streiten  sie,  ob  ein  Denar  Grundbesitz  erforderlicrTsei;  einer  ist 
der  Ansicht,  nur  Grundbesitz,  nicht  aber  Mobilien,  und  einer  ist  der  Ansicht,  auch  Mobi- 
lien.  —  Wieso  kannst  du  dies  sagen,  es  wird  ja  gelehrt:  R.  Simon  sagt,  selbst  wenn  darun- 
ter Güter  sind,  die  keine  Sicherheit2Jgewähren,  gelten  sie  nicht;  nur  wenn  Sicherheit  ge- 
währende Güter  um  einen  Denar  mehr  als  beide  Morgengaben  vorhanden  sind.  —  Viel- 
mehr, hier  streiten  sie  über  den  Fall,  wenn  der  Denar  [Ueberschuss]  belastet  ist;  einer 
ist  der  Ansicht,  dies  gelte  nur  von  freien  Gütern  und  nicht  von  belasteten,  und  einer 
ist  der  Ansicht,  auch  von  belasteten.  —  Wieso  heisst  es  demnach24:  R.  Simon  sagt,  ist 
ein  Denar  Ueberschuss  vorhanden,  er  sollte  ja  sagen:  da  ein  Denar  Ueberschuss  vorhan- 
den ist!?  —  Vielmehr,  sie  streiten  über  [einen  Ueberschuss]  unter  einem  Denar;  einer  ist 
der  Ansicht,  nur  ein  Denar,  nicht  aber,  wenn  weniger  als  ein  Denar,  und  einer  ist  der  An- 
sieht,  auch  weniger  als  ein  Denar.  —  [Auch]  R.  Simon  sagt  ja:  ein  Denar!?  Wolltest  du  er- 
widern, man  wende  es  um25,  so  spricht  ja  auch  der  erste  Autor  der  Misnahs6von  einem  De- 

20.  Da  dies  nach  ihm  nur  in  diesem   Fall  gilt.  21.   Der  andren,  deren  Mutter  Gläubigerin  war. 

22.  Ob  dieser  Ueberschuss  auch  aus  Mobilien  bestehen  kann.  23.  Dh.  Mobilien.  24.  Wenn 

R§.  erleichternd  ist,  dass  dies  auch  von  dem  Fall  gilt,  wenn  ein  Denar  Ueberschuss  in  belasteten  Gütern 
vorhanden  ist.  25.  Nach  dem   1.  Autor  genüge  ein  Ueberschuss  unter  einem   Denar,  den  Söhnen  der 

ersteren  die  Morgengabe  ihrer  Mutter  zu  retten,  nach  RS.  dagegen,  nur  wenn  ein  Denar  vorhanden  ist.  So 
nach  den  Tosaphisten,  besser  als  die  Erkl.  Rsj.s.  26.  Gegen  den  RS.  streitet. 
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nar!?  — Vielmehr  bleibe  es  bei  beiden  erste-  ■»  TÖK  :  "pSW  "»NOp  ^SiD'^Mn  "pr,  *3  N'Sx 
ren  Erklärungen27,  und  man  wende  es  um28.  nnSl  VTD  JMS  KnaVl  SS2  2m  r^MPö  mBffl 
Mar-Zutra  sagte  im  Namen  R.  Papas:  fWj»  PDtfDI  jnai  j\32  rOlTO  |i"6  B*  miö3 
Die  Halakha  ist,  wenn  die  eine  bei  seinen  nnKl  T»Ma  TMS  |X»JflMßPH  \X  KDfoa  nmarfc  imö 
Lebzeiten  und  die  andre  nach  seinem  Tod  5  miTD  p^DfcfK  t&\  pTS^l  pj3  naVO  jr6  BT«  VYIQ2 
[gestorben]  ist,  erhalten  sie  die  den  männli-  iniO  S2\S  \S3QS^CS  ntPI  nmar6  iniö  rW]?a 
chen  Kindern  zufallende  Morgengabe,  und  fWj»  naVO  p^B^^K  kS  nh  \S  ]\S  W 
eine  Morgengabe  gelte  als  Ueberschuss  der  nnSl  "WS  nnst  DWO^KäyT  WK1  nmarA  WO 
andren.  —  Allerdings  würde  man,  wenn  er  "»an  p^WS  \X  pnpl  pja  naVO  jH1?  B"  1JTID3 
nur  gelehrt  hätte,  sie  erhalten,  wenn  die  ei-  10  l^na  DW  Vlöl  CtW  B^B>  KttttV  p»  KTOM  HM 
ne  bei  seinen  Lebzeiten  und  die  andre  nach  nap:  m^V  iWÖ  ini6  D^oY'-jm  lfilQ3  nnSl 
seinem  Tod  [gestorben]  ist,  die  den  männli-  /MSI  "PM3  JMS  ^3K  SM  raYT  na  18^1  SM43 
chen  Kindern  zufallende  Morgengabe,  nicht  W^KCM  SM  irr  fn^T«  nn^E  ins1?!  KnrVnoa 
aber,  dass  e  i  n  e  Morgengabe  als  Ueberschuss  :  J^  $?CB>ö  Kp  ^"IX^sS 

der  andren  gilt,  gesagt  haben,  nur  wenn  ein  1.5  NM  nc  "p  ~MSi  moi  OHW  MIC  w:  TXVW  'Hjjl |ljl 
Denar  Ueberschuss  vorhanden  ist,  sonst  aber  &6k  Diy  pKl  |SM  naM3  ptcpac  D'öm^*  Bl 
nicht,  aber  sollte  er  nur  gelehrt  haben,  eine  lbs  "ün  "in  IG  DB>  HVl^nwa  jM^M  ni2in3  Tifc',7K«-«b 
Morgengabe  gelte  als  Ueberschuss  der  an-  DS4  |BM  naina  G^üi:49  ibsi  jGS  naina  ofavT 
dren,  und  man  würde  gewusst  haben,  dass  IJH  nsA^as  1DDJ  ^y  D"6j?G  urOS^Cin1  HD« 
sie,  wenn  die  eine  bei  seinen  Lebzeiten  und  20  ns  pOB>  sbs  ji"6  pyeity  pM  ]GS  n3M3  lblCH?  MD 
die  andre  nach  seinem  Tod  [gestorben]  ist,  41  jj  'o»xS  M  40  ||  r-h~-  m  39  ||  wspi  w*  M  38 
die  den  männlichen  Kindern  zufallende  Mor-  wn  *«a  irSt  »Hin  M  43  ||  nnm  M  42  |[  nitro  —  M 
gengabe  erhalten2'!?  — Hätte  er  nur  dies  ge-      m  45    ||   qm  M  44    ||    San  nn»nnn  nSn:  mpyna  ihSi 

lehrt,  so  könnte  man  glauben,  in  dem  Fall,     H  D*  +  M  48  !  *■»  +  M  47   Ij   wm  M  46   ||  vm»a 
,     .  „  ,     .  ,  .-in»  M  51  II  »D32  ay  'Sya  i:n  nn  M  50  :|  rnSüi:  P  4Q 

wenn  er  drei  Frauen  geheiratet,  von  denen 

zwei  bei  seinen  Lebzeiten  gestorben  sind  und  eine  nach  seinem  Tod,  und  die  nach  sei- 
nem Tod,  ein  Mädchen  hinterlassen  hat,  die  nicht  erbberechtigt30 ist,  wenn  aber  eine  bei 
seinen  Lebzeiten  und  eine  nach  seinem  Tod,  und  die  nach  dem  Tod,  einen  Knaben  hin- 
terlassen hat,  seien  Streitigkeiten3lzu  berücksichtigen,  so  lehrt  er  uns. 

|enn  jemand  zwei  frauen  geheiratet  hatte  und  sie  gestorben  sind,  worauf 
er  gestorben  ist,  und  die  waisen  die  morgengabe  ihrer  mutter32fordern, 
während  nur  [der  betrag  von]  beiden  morgengaben  vorhanden  ist,  so  teilen 
sie  gleichmässig".  ist  ein  denar  ueberschuss34vorhanden,  so  erhalten  die  einen 
die  Morgengabe  ihrer  Mutter  und  die  andren  die  Morgengabe  ihrer  Mutter. 
Sagen  die  Waisen  [der  einen],  sie  wollen  die  Güter  ihres  Vaters  einen  Denar 
höherJ5anrechnen,  um  die  Morgengabe  ihrer  Mutter  zu  erhalten,  so  höre  man 
nicht  auf  sie,  vielmehr  schätze  man  das  vermögen  gerichtuch.  slnd  darunter 

27.  Wenn  der  Denar  Ueberschuss  verpfändet  od.  in  Mobilien  vorhanden  ist.  28.  Nach  dem 

1.  Autor  genügt  ein  Ueberschuss  in   Mobilien  od.  verpfändeten   Grundstücken.  29.  Es  kann  sich  nur 

auf  diesen  Fall  beziehen,  da,  wenn  beide  bei  seinen  Lebzeiten  sterben,  die  Söhne  beider  Erben  ihrer  Mut- 
ter sind  u.  die  Bestimmung  vom  Ueberschuss  gar  nicht  zur  Anwendung  kommt.  30.  Sie  hat  auf  die 
Hinterlassenschaft  des  Vaters  überhaupt  keinen  Anspruch,  sondern  nur  auf  die  Morgengabe  ihrer  Mutter. 
31.  Die  Erben  der  1.  können  zu  den  Erben  der  2.  sagen:  ihr  seid  auch  inbetreff  der  Morgengabe  eurer 
Mutter  nur  Erben  des  Vaters,  die  wir  ebenfalls  sind.  32.  Wenn  durch  die  Höhe  der  Morgengabe  od. 
durch  die  proportionelle  Verteilung  ihr  Anteil  grösser  ausfallen  würde;  sie  verlangen,  dass  die  Morgenga- 
ben an  die  betreffenden  Erben  vollständig  ausgezahlt  und  nur  der  Ueberschuss  gleichmässig  geteilt  werde. 
33.  Damit  nicht  das  Gesetz  von  der  gleichmässigen  Verteilung  der  Erbschaft  umgestossen  werde.  34. 
Woran  das  Gesetz  anwendbar  ist.             35.  Damit  dieser  Ueberschuss  zurückbleibe,  u.  die  Differenz  ersetzen. 

t.'tiud    Bd.  IV  96 
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Hill  pirooaa  TW^TOro  d^ddj  dw  W:p  n^aa  D"»Ds:n  anwartschaftliche  Güter30,  so  gelten 

arb  pKW  D^CSJ  Dt?  B"  lta«  1D1K  jiyott'28  "Ol  sie  nicht  als  im  Besitz  befindlich.  R. 

\rb  wv?  ms:  ctc  ww  "iy  Diba  |m  nmnx  Simon  sagt,  selbst  wenn  darunter  Gü- 

:  nxn  mainan'  tut  by  nn'P  ninn«  ter  sind,  die  keine  Sicherheit  gewäh- 
Br>  CK  riTKö  BWl  IT^I  tf?H  vb  psi  i:n  ,N*lft3         t  ren,  gelten  sie  nicht;  nur  wenn  Sicher- 

pVöTJ  "6ki  ja»  naina  ]^oi:  "6k  n:nMnmo  at?  heit  gewährende  Güter  um  einen  De- 

Bb.i4o«]>2TiQ  KD^B"  :nwa  lpWuä  BN!  JöKansviS  nar  mehr  als  beide  Morgengaben  vor- 

kji  \xo  tsttiji  poyio  panr»  |ns  ist  -cd  "ioyon:i  handen  sind. 

VTK1  Wl  lainjl  pOylO  mSIX.ia^m  "DS"^  J?öff  GEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn 

ttWK  K^  lnWB  l^T  wh  10S56aiOj;  3T1  niOp^  io  die  der  einen  tausend  und  die  der  andren 

uei» Kitas  ia^  wno'l.^  Wa^SO57«1?  SN  Wh  *10N  fünfhundert  [Zuz  beträgt],  so  erhalten,  wenn 

jn^*TDN  ]0n:  3T1  7T»öp^  WW  NOT  j?so  «m  ein  Denar  Ueberschuss  vorhanden  ist,  die 

coi.b  poyiO  "p  IMBTTP  psflS?"  lBj?on:i  pilötf  Bfc'a  einen  die  Morgengabe  ihrer  Mutter  und  die 

m3E0    nxöl  C]Vx    jO^a)   :  ptmi    pS    IST   lainjl  andren  die  Morgengabe  ihrer  Mutter,  wenn 

M717\  (jspaj;  D"»WS  WlTW  CJpT   SpJJi  nSJTOS  »s  aber  nicht,  teilen  sie  gleichmässig. 

*rTBK  '»'Vi  n^  lin  MIT  NB^K  .TS  '»pOO  lim  Nia;  Selbstverständlich  haben,  wenn  [die  Gü- 

b'J2  KHK  nKO  ü'Ona  Kim  HNO  t^ona  Nin  War  ter]37mehr  wert  waren  und  gesunken  sind38, 

bpV  JT^tib  Cjni3p6o"nn  lrWO  Nir6  NB104  ain  die  Erben  sie  bereits  erworben39,  wie  ist  es 

"ffWW  "»N*  »T1?  "ION  n^Zib  Wk  Kpf  T1T  KB^K  aber,  wenn  sie  weniger  wert  waren  und  ge- 

pSna\Nl  TT  KB^N  SpP  X^  \S'f^n^  W  XB^K  20  stiegen  sind?  — Komm  und  höre:  Die  Güter 

TTDK  DK^JVMno  W'"1  ^®b  XOPI  ia  in  iaa  des  Bar-Carcur  waren  zuerst  weniger  wert 

"löX6ä"tfn  nB^WSK  ^aa:  by  P^O  13N  nn  D^DW  und  stiegen,  und  als  [die  Erben]  vor  R.  Äm- 

KSn  Vürth  XTDS  in7?  n\S  BAI  ^Ol  "»O  XSl""?^  ram  kamen,  sprach  er  zu  ihnen:  Geht  und 

KBTB1  bpV  KfiWs\"P  NB1?«  KTDB  11^  n\X  *067  befriedigt  sie'0.  Sie  gehorchten  aber  nicht. 

iw  M  55   H  >pSin  M  54  ||  im  -  M  53  ||  j*n  B  52  Da  sprach  er  zu  ihnen :  Wenn  ihr  sie  nicht 

inro"Bo  M  57  ||  «Ton  -f-  M  56  j|  in«  nn  »inai  nn 'jno  befriedigt,  züchtige  ich  euch  mit  einem  Dorn, 

ntspisn«  M  60  ||  jna  -  -  M  59  ||  mb  M  58  ||  wmo  der  kein  Blut  fliessen4,macht.  Hierauf  schick- 

64  Hi  -  M  63  ||  *  m  62  ||  Smn  M  61  ||  r>«S  n>S  te  er  sie  zu  R  Nahman)  und  dieser  sprach  zu 

»dh  ai  P  66         in?  vyaw  vx  +  M  65         dn  —  M       .,  TTT.      ,.     „',  .  ,         ,     , 

,T  ,_  „  ihnen:  Wie  die  Erben  sie  erworben  haben, 

.KD7N    T'N    'DD    >KO    M    67   ||   »0  .  ' 

wenn  sie  mehr  wert  waren  und  gesunken 
sind,  ebenso  haben  die  Erben  sie  erworben,  wenn  sie  weniger  wert  waren  und  gestiegen  sind. 
Einst  war  ein  Mann,  von  dem  jemand  tausend  Zuz  zu  fordern  hatte,  und  er  besass 
zwei  Lusthäuser;  da  verkaufte  er  das  eine  für  fünfhundert  und  das  andre  für  fünfhun- 
dert. Hierauf  kam  der  Gläubiger  und  nahm  das  eine  weg  und  dann  das  andre.  Da  nahm 
[der  Käufer]  tausend  Zuz  und  ging  zu  jenem  und  sprach  zu  ihm:  Ist  dir  [das  eine]  tau- 
send Zuz  wert,  so  ist  es  recht,  wenn  aber  nicht,  so  nimm  die  tausend  Zuz  und  geh.  Rami 
b.  Hama  wollte  entscheiden,  dies  sei  [der  Fall]  unsrer  Misnah:  sagen  die  Waisen  [der  ei- 
nen], sie  wollen  die  Güter  ihres  Vaters  einen  Denar  höher  anrechnen42,  da  sprach  Raba  zu 
ihm:  Ist  es  denn  gleich:  da  erleiden  die  Waisen  dadurch43einen  Schaden,  welchen  Schaden 
aber  erleidet  er  hierbei,  tausend  gab  er  und  tausend  erhält  er!?  —  Ueber  wieviel  schreibe 

36.   Die  ihnen  als  Erben  erst  später  zufallen  werden  (Rechte,  ausstehende  Schulden),  mit  denen  der 
erforderliche  Ueberschuss  vorhanden  ist.  37.  Die  Hinterlassenschaft  des  Vaters  beim  Tod  desselben. 

38.  Vor  der  gerichtlichen  Schätzung;  zuerst  war  ein  Denar  Ueberschuss  vorhanden,  später  aber  nicht  mehr. 

39.  Da  beim  Tod  des  Vaters  die  Morgengabe  in  ihren  Besitz  übergeht.  40.  Die  Erben,  die  auf  Grund 
der  Morgengabe  ihrer  Mutter  einen  grösseren  Anteil  beanspruchten.  41.  Nach  den  Kommentaren: 
mit  der  Verhängung  des  Banns.  42.  Sie  sind  dazu  nicht  befugt,  u.  ebensowenig  der  Käufer.  43. 
Die  dadurch  bei  der  Erbteilung  einen  kleineren  Anteil  erhalten. 
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man ihin'die Vollstreckungsurkunde45?— Ra-  ION  KTIJ?  n4  NS^tt  "1DK  RJW  \V2F2  .1022 
bina  sagte,  über  tausend,  R.  Ävira  sagte,  WH  N"OJ  MTW  l  HKQ  VVU2  Krßfol  n«0  tPÖTia 
über  fünfhundert.  Die  Halakha  ist,  über  fünf-      TrfKjnOT  WBp  mi  n^>  Vin^TV  HNO  rTQ  *pDO 

hundert.  NBiB  sin  tya  an«  jt^ona  infp^cn::  vwa? 

Einst  war  ein  Mann,  von  dem  jemand  s  VIT  PIKÖ  ^pt?  "]T»X^^1l3pl  WlK  Vtn  lPWö  in^> 
hundert  Zuz  zu  fordern  hatte,  und  er  besass  *nWl?  WO  *\b  WW  \S  tvh  lOKfiTO^  ^TNpV " 
zwei  Stücke  Land;  da  verkaufte  er  das  eine  T&üb  tpr>n2T\  "UD  p^nDWl  fff  HKO  top»  *6  W'2 
für  fünfzig  und  das  andre  für  fünfzig.  Hier-  "3K  nA  "I3K  "13  D^DliT  V10K  DK  pn^n»  tt^n 
auf  kam  der  Gläubiger  und  nahm  das  eine  KT»DS  \XD  tUil  "»on^  KTDB  in1?  fPK  Dnn  ^Ql  ^C 
weg  und  dann  das  andre.  Da  nahm  [der  Käu-  io  p"»3T0  HöM  K2TD1  top»  PlNnf/W  riKD  rr6  n\X 
fer]  hundert  Zuz  und  ging  zu  jenem  und  KrßSll  p»Dl"Ü  "1DN  KTIJJ  31  HNDa  "IDK  KMT1 
sprach:  Ist  dir  [das  eine]  hundert  Zuz  wert,  y*2W  VIT  J1KD  IT3  ipDö  lim  «"DJ  Kinn  rpBrana 
so  ist  es  recht,  wenn  aber  nicht,  so  nimm  die  KflN  VIT  ptPDn  S^tT  mm  KjnKTM  KJnSp0  pa»4  eitsofc 
hundert  Zuz  und  geh.  R.Joseph  wollte  ent-  VIT  ptS*ön  rv6  •QiT'  ^m  totK  «T^  Sptöpl  3in  b]}2 
scheiden,  dies  sei  [der  Fall]  unsrer  Misnah:  15  by  TTOö"  in^lDN  ^SKl  ITOp^  ins  tlh  Cpöp"Tin  bims?» 
sagen  die  Waisen  &c,  da  sprach  Abajje  zu  w*T3J?  fTO»  "««Dp  ^rfjiTOK  nairfjmS^  DVSTnTI 
ihm:  Ist  es  denn  gleich:  da  erleiden  die  Wai-  m^>  110«  KWpDH  Kto  Cpöp  pa  BpB^a  KTIVTI 
sen  dadurch  einen  vSchaden,  welchen  Scha-  \jn  rfib  1"IDN  ^2K  WBp  KpKl^öl  VIT  p»Dn  W 
den  aber  erleidet  er  hierbei,  hundert  gab  er  ninn  :r\1pbo  "»pl^D  Wöp  Kjnx'^Dl  VIT  p»DPI 
und  hundert  erhält  er!?  —  Ueber  wieviel  20  12XT  nwn  naiöa  iWOT  nmirO^  rU2H  K13J 
schreibe  man  ihm  die  Vollstreckungsurkun-  &CO»  ^  W»5fSö  S,{?  tnj?1J?öl  DK  KVlfttNl  n,J? 
de46?  —  Rabina  sagte,  über  hundert,  R.  Ävi-  12D  TjHjfla  Kpl  WH  KfiKl  N"lppK8,Kto  fWH 
ra  sagte,  über  fünfzig.  Die  Halakha  ist,  über  n^  1DK  \Xp  JWK  DlpDa  UTK  TO^  KDn  "ia  ioi 
fünfzig.  8p,  n//a^w  ,m  'ona  -,m  »m  M  68  inS  'at  M  67 

Einst  starb  ein  Mann,  von  dem  jemand        »m...»r6  —  M  71  ||  St«i  m  70  ||  rvS  -f  M  69  ||  spo 

hundert  Zuz  zu  fordern  hatte,  und  hinter-        Kjnm  —  M  74  ||  w«n  «on  in  »m  m  73  ||  1  —  p  72 

Hess  ein  Stück  Land  im  Wert  von  fünfzig     ™  ?vm  13n  M  77  i1  3,n  B  76  ||  1  n"a  «n«  +  M  75 

Zuz.Da  kam  der  Glaubiger  und  nahm  es  weg.  '    . '    ,    „  ' 

&  ö  .uns  nyo  M  81       nd'K  K<nK  M 

Hierauf  gingen  die  Waisen  und  zahlten  ihm 

fünfzig  Zuz,  worauf  jener  es  wiederum  wegnahm.  Als  sie  hierauf  zu  Abajje  kamen,  sprach 
er  zu  ihnen:  Es  ist  für  die  Waisen  Gebot,  die  Schuld  ihres  Vaters47zu  bezahlen;  mit  den 
ersteren,8habt  ihr  das  Gebot  ausgeübt,  jetzt  aber4'nimmt  er  es  rechtlich  ab.  Dies  nur  dann, 
wenn  sie  ihm  nicht  gesagt  haben,  die  fünfzig  Zuz  seien  der  Kaufpreis  für  das  Stück  Land, 
wenn  sie  ihm  aber  gesagt  haben,  die  fünfzig  Zuz  seien  der  Kaufpreis  für  das  Stück  Land, 
haben  sie  ihn  entfernt51. 

Einst  verkaufte  jemand  die  Morgengabe  seiner  Mutter  für  einen  Dank5',  und  sprach 
[zum  Käufer]:  wenn  meine  Mutter  kommt  und  Einspruch  erh<  bt,  komme  ich  dir  dafür 
nicht  auf.  Hierauf  starb  seine  Mutter  ohne  Einspruch  zu  erheben,  dagegen  aber  kam  er 
und  erhob  Einspruch52.  Rami  b.  Hama  wollte  entscheiden,  er  trete  anstelle  seiner  Mutter, 

44.  Dem   Käufer,  der  das  Grundstück  für  500  gekauft,  es  aber  dem  Gläubiger  für  1000  in  Zahlung 
gab.  45.  Gegen  den  Verkäufer,  der  dem   Käufer  Ersatz  zu  «leisten  hat.  46.  Cf.  NN.  44  u.  45  mut. 

inut.  47.  Obgleich  sie  rechtlich   nicht  haftbar  sind  48.  Mit  den   50  Zuz,  die  sie  zur  Loskaufim^ 

des  Grundstücks  ge/.ahlt  haben.  49.  Wo  sie  im   Besitz  des  (unterlassenen  Grundstücks  sind.  50. 

Sie  haben  das  Geld  nicht  auf  Rechnung  der  Schuld  gezahlt,  sondern  als  Kaufpreis  für  das  Grundstück,  so- 
dass er  keinen  Anspruch  mehr  auf  dieses  hat.  51.  Dil.  für  eine  Kleinigkeit,  da  das  Risiko  sehr 
gross  war:  die  Mutter  könnte  bei  Lebzeiten  des  Ehemanns  sterben  u.  dieser  sie  beerben,  od.  der  Sohn  bei 
Lebzeiten  der  Mutter  u.  zur  Erbschaft  nicht  gelangen.  52.  Als  Rechtsnachfolger  seiner  Mutter,  da 
er  die   Haftung  abgelehnt  hatte. 

»6* 
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PPTH  nvnnx  rpty^ap  üb  riTVnTnnxn  "»"3  K31  da  sprach  Raba  zu  ihm:  Zugegeben,  dass  er 

STW  "DDP  J31N"1  Kofi  13  '»DI  ION*  :  ^3p  K^  "»Q  keine  Haftung  für  seine  [Mutter]blübernom- 

P'»r6*rn3ei,5]lJ?DtP  snsfnmnN3  phtt  fpOBb  men  hat,  aber  hat  er  sie  etwa  nicht  für  sich 

Foi.pi iWO  n^pTöpl  pHTTl  3in  tya  nnKl"*ninnKa  selber  übernommen!? 

VU  K31  iTi?  TON  P/6  "»ÄSaf^lV^tr  b^m  NW  wn"  »          Rami  b.  Hama  sagte:  Wenn  Reüben  ein 

^»30  na  rWWfWWW  ffV^ap  Kotyl  nvnnsn  Feld  an  Simon  ohne  Haftung'Verkauft  und 

rrODI  apyo  mtf  BTW  pCTO  K3"l  miöl  mV  Simon  es  zurück  an  Reüben  mit  Haftung 

piffA  mSDI  |TJ?Dff  snsf  mnnwa  l6»  pjfOB^  verkauft  hat,  und  darauf  der  Gläubiger  Re- 

»TSM3  Ivb  Spöpl  3py*l  3W  ^3  NnXl  hTHTIIÖ  übens  es  ihm  wegnimmt,  so  erheischt  das 

W5yB  \N!2  rPXVTrA  '■XSöfjlJJDff  ^?m  Nin  KJH  io  Recht,  dass  Simon  ihm  dafür  aufkomme55. 

pes.3H> nn  -icx°  :««D1  Notyl  3W  ^33  apyn  3W  ^3  Raba  sprach  zu  ihm:  Zugegeben,  dass  er 

Sjpn"nTnnK3  fpüßBb  m&  "DDP  J3181  KDH  "12  Haftung  für  andre  übernommen  hat,  aber 

CJ'»TBS1p1trn3iri^3KnNl87pi«"lflDini^öa'I^J?  hat  er  etwa  Haftung  für  ihn  selber56  über- 

"03  n^TBm  NW  von  *n?3wJWiBl  jljjötyö  nb  nommen!?  Raba  pflichtet  jedoch  bei,  dass, 

^n^f^ütel  "p;'5jl3N  p3tP  ^hehfSO  px  plNI  15  wenn  Reüben  ein  Feld  von  Jäqob  geerbt 

■»330  "pVnpS  "N  N3"l  ION  t'l3j?ntye  üb  3W  ^3^  und  es  an  Simon  ohne  Haftung  verkauft 

\tin:  aro'VWB  n^:fn"1  NJ?*1N  W^rM  Urh  und  Simon  es  zurück  an  Reüben  mit  Haf- 

K!PpTpTa38'D'»airi,'ri13K"13n3nnON','jDm3*l"ieNn  tung  verkauft  hat,  und  darauf  ein  Gläubi- 

Bb-12J[  lDN" :  WO  nnw1  fT2W  inn  3W  tya  JTV3K  D3W3  ger  Jäqobs  es  ihm  wegnimmt,  das  Recht  er- 

ppO»  ITm  ]1>,ttty(?  WTPW  *?a  n3öt?  pim  nai3  20  heischt,  dass  Simon  ihm  dafür  aufkomme, 

fTO  Pol  pum  3W  fy?3  OT1N1  "'M  nns  m»  "1301  denn  der  Gläubiger  Jäqobs  gleicht  jedem 

nW»3  n33TY  S^s*  pöK  l6l  mu  nra  Wl  nata  fremden  Gläubiger. 

W"JB  "Oftf?  !t6  ION  *JSD*rm3Tl  rYT»JJ  mai'taM  Ferner  sagte  Rami  b.  Hama:  Wenn  Reü- 
*6n  pDK  üb  ^D:  MW31'  "|f?  Xnn  tibi  Njn«  MWI  ben  ein  Feld  an  Simon  mit  Haftung  verkauft 
P~85  ||  irm  M  84  )\  rm<vj?  M  83  II  rvö'Ki  M  82  und  fden  Kaufpreis]  in  ein  Darlehn  umge- 
ll ivh  —  m  88  |j  nai  m  87  ||  park  -  M  86  ||  i3oi  wandelt  hat,  und  nachdem  Reüben  gestor- 
M  92  rinn  M  91  ||  (»*»w  M)  90  ||  *on  —  m  89  ben  ist,  der  Gläubiger  Reübens  es  Simon  ab- 
pj  M  95   ||  nro'  m  94    [|    ppn  m  93    ||    nro  -  genommen,  dieser  aber  ihn  mit  dem  Betrag" 

M   99    ||    »a^o  M  98        pyotr  M  97    ||    »onn  —  M  96       ur.j-.i  .     •     t.«.  j        tj      Li.   j 

"    n   „  "  J  ,,  „  .  befriedigt  hat,  so  erheischt  das  Recht,  dass 

K31    M    3      |    1IYIK    M    2     l|     N"3T    1ÖK   —    M    1  ST1Ö  .  / 

.,  _  p  7  ,so  m  6  II  runt  —  M  5  ||  prr  M  4  die  Söhne  Reubens  zu  ihm  sagen  können:  un- 
ser Vater  hinterliess  uns  bei  dir  Mobilien58, 
und  Mobilien  der  Waisen  sind  dem  Gläubiger  nicht  verpfändet.  Raba  sagte:  Ist  jener 
schlau,  so  lasse  er  sie59Grundbesitz  einfordern,  sodann  nehme  er  es  ihnen^ab.  Dies  nach  R. 
Nahman,  denn  R.  Nahman  sagte  im  Namen  des  Rabba  b.  Abuha:  Wenn  Waisen  für  eine 
Schuld  ihres  Vaters  Grundbesitz  eingefordert  haben,  so  kann  ein  Gläubiger  es  ihnen  ab- 
nehmen. 

Rabba  sagte:  Wenn  Reüben  alle  seine  Felder  an  Simon,  und  Simon  eines  von  diesen 
an  JLevi  verkauft  hat,  so  kann  der  Gläubiger  Reübens  beliebig  von  dem  einen  oder  dem 
andren  einfordern.  Dies  nur,  wenn  [der  andre]  Mittelmässiges6lgekauft  hat,  wenn  aber  Gu- 
tes oder  Schlechtes,  so  kann  er  zu  ihm  sagen:  ich  habe  mich  darum  bemüht  und  ein  sol- 
ches Feld  gekauft,  weil  du  darauf  keinen  Anspruch  hast.  Und  auch  wenn  Mittelmässi- 

53.  Falls  diese  Einspruch  erheben  sollte.  54.  Gegen  Wegnahme  durch  Gläubiger  des  Verkäu 

fers.  55.  Ebenso  als  würde  er  es  einem  Fremden  verkauft  haben.  56.  Der  selber  Schuldner  des 

Gläubigers  ist.  57.  Den  er  noch  an  die  Erben  R.s  zu  zahlen  hatte.  58.  Den  in  ein  Darlehn   um- 

gewandelten  Kaufpreis.  59v  Für  das  gekaufte  Feld.  60.  Da  er  das  Feld  mit  Haftung  gekauft 

hat.  Sie  erhalten  das  Grundstück  für  die  von  ihrem  Vater  hinterlassene  Schuld,  somit  ist  es  ebenso,  als  würde 
er  dieses  hinterlassen  haben.  61.  Auf  solches  hat  der  Gläubiger  Anspruch;  cf.  Bd.  v  S.  517  N.  2. 
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ges,  gilt  dies  nur  dann,  wenn  er  Mittelmässi-      rUITDT  n"W3  j?3ff  ^«'VinTDT  TOIM  p3tt  «Vi  Coi.b 
ges  desgleichen  nicht  zurückgelassen  hat,      TD«"  rwtfrmA  D1J5Q  ^  VffläPI  H^  TD«  ^d'ÜÄ 
wenn  er  aber  Mittelmässiges  desgleichen  zu-      ^J?3  «n«l  ni^TTWa  pJ?Ot^^>  mir  -irt2tr*  J3TKT  «3« 
rückgelassen  hat,  kann  er  [zum  Gläubiger]      J31KT  ^TKT  «in  Itm  PW«  r6  EpHBpl  }31«TT  3*in 
sagen:  ich  habe  dir  zurückgelassen,  wovon  s  *Tnj  D"»T3T  ^J?3  1|6  n1^  10«  "»SO  «^1  n"6  "«fiel 
du  einfordern  kannst.  «3"»«1  mn"^J?  rW3  flpSDT  JT^  12X1  DWD10/!« 

Abajje  sagte:  Wenn  Reüben  ein  Feld  RTW  «^  rr6  TD«!  *ül  mnnx:  K^tf  fr»BK  nÖ«T 
an  Simon  mit  Haftung  verkauft  hat,  und  ein  |31«T  «3K  TDK  :  ^jTfiDljnn  JIpO«^  «t6  "«Wn  <h 
Gläubiger  Reübens  kommt  und  es  ihm  weg-  pp'»Dy"V»V4llWr|mnn8a  ^  pjTöB^^mBr  130»  Foi.03 
nimmt,  so  erheischt  das  Recht,  dass  Reüben  10  i:\s*  na  pWinVO  ^2  T1TT6  hm  HS  pWI  *bw  Tp 
ihm  entgegentreten  kann.  Dieser  kann  zu  nT3D  ,»TB*pT,6«n,'''n  wk  TD«T  DWö"*a  TITr6  to 
ihm  nicht  sagen:  ich  habe  nichts  mit  dir  zu  «3"<«  nXD«  VT"1  "»30  H3  pVnD,7nD'»«Dl  nSspl 
tun, denn  er  kann  ihm  erwidern:  was  du  ihm  "JS1'»Bn,''tn«  iVh  TD«T  "»Di  HPTPW3  l^S«  "»TOXT 
wegnimmst,  fällt  auf  mich  zurück.  Manche  :  "]b  D^>E?«1 

sagen,  auch  wenn  ohne  Haftung,  denn  er  15  lljbtP  nn2inD'9n£l  CW:  B^B'  *NM  nVW  'IS  |iv| 
kann  ihm  erwidern:  es  ist  mir  nicht  ange-      Dir  p«l  ni«0  ts6&'  11  bfcO  DTI«D  IT  Wl  fÜD  Eil 
nehm,  dass  Simon  gegen  mich  Groll  hege.      P13C   blC  DTIKD   Dir  TV1  niBO  pp^irf  njD  N^N 

Ferner  sagte  Abajje:  Wenn  Reüben  ein  T\uhw  Pi«D  B^IC  bl&T  DTi«D  btP  DWDn  rfeßia 
Feld  an  Simon  ohne  Haftung  verkauft  hat,  rbw  rUO  btC  P1NQ  tt>btt>  Dlf  1Y1  Dm  blC  nts6lf 
und  andre  darauf  Anspruch  erheben,  so  kann  20  bw  7WW  m«D  B^ttf  btfiT  rtfD  DTi«D  bwfuwvn 
dieser,  solange  er  es  noch  nicht  in  Besitz  ge-  jfl  TD  nwi  1«  inrPB  D"ob  l^üntf  nt^t?  ]31  3H1 
nommen  hat,  zurücktreten,  und  sobald  er  es  :  ppbin 

in  Besitz  genommen  hat,  nicht  mehr  zurück-  «r6ni  pr6n  O'WDn  n^D*tf  HiO  ^t?  ♦fcODJ 
treten,denn  jener  kann  zu  ihm  sagen: du  hast  rb^S  roni33  hWBSO  TD«  J"6  JY»«T  «in  «n^m 
einverstanden  einen  verknoteten  Schlauch"  25  \x  HJD3  "|D>'  "6  p«  D"n3Tl  p  TOB  rbysb  DV1«0 
gekauft.  —  Wann  nimmt  er  es  in  Besitz?—  ;  npBQ  ,K  V/(n  M  10  ||  MD0  M  9  |,  pj?0B,  ,3J  +  M  8 
Sobald  er  an  den  Grenzen  umhertritt63.  Man-  'otrS  —  M  13  jj  w^j?  m  12  ||  k3<k  -nn  hh  m  11 
che  sagen,  auch  wenn  mit  Haftung,  denn  er  M  17  ||  *nDpn  M  16  ||  dicd  —  M  15  ||  n>Sj?  M  14 
kann  zu  ihm  sagen:  Zeige  mir  die  Vollstrek-  M  20  !  «««  M  ,9  H  ,S  +  M  18  II  ,3°  nPTn  «'in 
kungsurkunde64,  und  ich  leiste  dir  Ersatz.  l 

|enn  jemand  drei  frauen  geheiratet  hatte  und  gestorben  ist,  und  die 
Morgengabe  der  einen  eine  Mine,  der  andren  zweihundert  und  der  drit- 
ten DREIHUNDERT  [DENAR]  BETRÄGT,  UND  NUR  EINE  MlNE  VORHANDEN  IST,  SO  TEILEN 
SIE*5  GLEICH  MÄSSIG;  SIND  ZWEIHUNDERT  VORHANDEN,  SO  ERHÄLT,  DIE  EINE  MlNE  [ZU 
BEKOMMEN  HAT],  FÜNFZIG,  UND  DIE  ZWEIHUNDERT  UND  DREIHUNDERT  [ZU  BEKOMMEN 
HABEN],  JE  DREI  GOLDfDENAREp;  SIND  DREIHUNDERT  VORHANDEN,  SO  ERHÄLT,  DIE  EI- 
NE Mine  [zu  bekommen  hat],  fünfzig,  die  zweihundert  [zu  bekommen  hat],  eine 
Mine,  und  die  dreihundert  [zu  bekommen  hat],  sechs  Gold[denare].  Auch  drei, 
die  [Geld]  in  einen  Beutel  getan67 und  Verlust  oder  Gewinn  erzielt  haben, 
teilen  ebenso. 

GEMARA.  Wieso  erhält,  die  eine  Mine  zu  bekommen  hat,  fünfzig,  ihr  kommen  ja 
nur  dreiunddreissig  und  ein  Dritterzu!?  Semuel  erwiderte:  Wenn  die  Inhaberin  der  zwei- 
hundert der  Inhaberin  der  Mine  geschrieben  hat:  ich  habe  gegen  dich  kein  Anrecht  und 

62.  Ohne  Prüfung  des  Inhalts;  cf.  Bd.  vj  S.  26  N.  162.  63.  Cf.  ib.  N.  163.  64.  Zur  Weg- 

nahme des  gekauften  Feldes.  65.  Wenn  alle  3  Urkunden  au  einem  Tag  ausgestellt  worden  sind. 

66.  1  D.  in  Gold  =  25  in  Silber.  67.  In  eine  gemeinsame  Kasse  als  Betriebskapital.  68.  Ein 

Drittel   d<r  (•inen    Mine:  auf  den   Ueberschuss  hat  sie  keinen   Anspruch. 
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Brte"mKO  B^»  ^Sn  DTINO  bü?  KS^D  Nt^N  '»an  keinen  Anspruch  auf  die  Mine69.  —  Wieso 
DWO  rüM3  "jw£J  np^D  WH  r6  KOTfaffi  ^  B^tP  heisst  es  demnach  weiter,  die  zweihundert 
DE*  Wl  :"»JWBJ  *p^DY!KVl  D1T3TI  plD  r6  mom  und  dreihundert  [zu  bekommen  haben],  er- 
WDfrl  Er»J?3»  rUDa>DVlKD  ^"  J  ['13\j  nwo  lebte  halten  je  drei  Gold(denare),  diese  kann  ja  zu 
WKO  V*?V  r6jJ3  namaa  taw  1BK  n1?  fwn  mn  5  jener  sagen:  du  hast  darauf  Verzichtet!?  — 
D3DJ?  "6  }\S  □"•1211  pi  rttö  ntya^l  DVlNö  rbyzb  Jene  kann  ihr  erwidern:  ich  habe  nur  auf 
TOtf'KWn  rraVQ  TIpS  TUO  3pJP  31  PUDa-  Anrecht  und  Anspruch'verzichtet. 
KBm  miFBri  wa  KfiTO  mo-sn  wa  IWn  Sind  dreihundert  vorhanden &c.Wie- 

nKDlHlUDM  nna  ffiRMll  pyaw'ÄUn  niD^Sn  VW3  so  erhält  die  [Inhaberin  der]  zweihundert  eine 
fflDMn  W3  KOTD"K3B1  "ina  rWDm  Q"ntyj;i  10  Mine,  ihr  stehen  ja  nur  fünfundsiebzig7  zu!? 
COtryi  DVlNOfN^T  "ina  TWüm  D^JOT  nVlVs^l  Semuel  erwiderte:  Wenn  die  Inhaberin  der 
j\X  nOTM  *31WJTU  *3*1  J"ÜtfD  lftttOT  "ina  nVDni  dreihundert  der  Inhaberin  der  zweihundert 
:nW3  ITIp^in  S^N  "6«3  p:  "O")  bw  1*131  nun  '»JK  und  der  Inhaberin  der  Mine  geschrieben  hat: 
lltonv  [HSV  ^K1D#  "ION  l'b^nw  7\uhw  )31      ich  habe  gegen  euch  kein  Anrecht  und  kei- 

Coi.bna"!  ION  J?XDK^  "DttTfamNÖ  nn  rUö  ffl  D"»3^  lönen  Anspruch  auf  die  Mine73.  R.  Jäqob  aus 
TOljn  rWinh  1W3  bttBBn  JlVlSö  NianDö  Nehar-Peqod  erklärte  im  Namen  Rabinas: 
bw  ilT  nn"»aia^  "1Ö1J71  nan-in^  nW3"^3K  niynn^»  Der  Anfangsatz  spricht  von  zwei  Einha- 
lt» KTOCT)  an  l*mj?B  ^  bw  nn34 lVllpö  "»S^  schungen74und  der  Schlußsatz  spricht  von 
yXD*^  T3VTI   nn^ata^  TD1JJ1  Wirft  "llty  ft"»SX      zwei  Einhaschungen.  Der  Anfangsatz  spricht 

iKitio^BTl  DYlNö  nn  ruo  nt  &ih  l^tanfc»  D'»Jfc,0|vavi,'ö  20  von  zwei  Einhaschungen:  wenn  ihnen  ein- 
M  25  ||  Kiphai  m  24  II  1  +  M  23  ||  nvhv  nvbv  m  22  mal  fünfundsiebzig  und  einmal  hundertfünf- 
...nb'di...idn  —  M  26  II  runa  —  M  26  ||  nStaia  nv»  -f-  undzwanzig  zugefallen75sind.  Der  Schlußsatz 
29  '»jn  (m?)  n;  inxoi  M  28  ||  inS  +  M  27  ||  niD'sn  spricht  von  zwei  Einhaschungen:  wenn  ih- 
32  ||   »an  +  B  31  ||  -trjn  m  inwai  m  30  ||  nS  -  b      nen  einmal  fünfundsiebzig  und  einmal  zwei- 

.d*bS  rn  —  M  34  ||  a  —  M  33  ||  in  nan  Y'mk  y'N  M       ,         ,      ....    r       ,  r  ..      *  .    ,    — 

1  '  hundertfunfundzwanzig  zugefallen  sind.  Es 

wird  gelehrt:  Dies  ist  die  Fassung  R.Nathans,  Rabbi  aber  sagte,  ihm  leuchten  die  Worte 
R.  Nathans  hierbei  nicht  ein,  vielmehr  teilen  sie  gleichmässig. 

Auch  drei,  die  [Geld  in  einen  Beutel]  getan.  Semuel  sagte:  Wenn  zwei  [Geld] 
in  einen  Beutel  getan  haben,  einer  eine  Mine  und  einer  zweihundert  [Zuz],  so  ist  der 
Gewinn  gleichmässig  zu  teilen.  Rabba  sagte:  Die  Lehre  Semuels  ist  einleuchtend  [beim 
Kauf]  eines  Rinds  zum  Pflügen  und  es  zum  Pflügen  verwandt77wird,  wenn  aber  ein  Rind 
zum  Pflügen78  und  es  zur  Schlachtung  bestimmt  wird79,  so  erhält  der  eine  seinem  Geld 
entsprechend,  und  der  andre  seinem  Geld  entsprechend.  R.  Hamnuna  aber  sagte,  selbst 
wenn  ein  Rind  zum  Pflügen  und  es  zur  Schlachtung  bestimmt  wird,  sei  der  Gewinn 
gleichmässig  zu  teilen.  Man  wandte  ein:  Wenn  zwei  [Geld]  in  einen  Beutel  getan  ha- 
ben, einer  eine  Mine  und  einer  zweihundert  [Zuz],  so  ist  der  Gewinn  gleichmässig  zu  tei- 

69.  An  dieser  Mine  ist  mit  ihr  nur  die  Inhaberin  der  300  beteiligt.  70.  Auf  die  1.  Mine,  somit 

sollte  sie  nur  die  Hälfte  der  2.  erhalten.  71.  Gegen  die  erstere;  sie  verzichtete  jedoch  nicht  auf  ihre 

Beteiligung  an  der  2.  Hälfte  der  Mine,  woran  die  erstere  nicht  beteiligt  ist.  72.  Da  sie,  wie  erklärt, 

auf  ihren  Anteil  an  der  1.  Mine  verzichtet  hat.  73.  An  der  1.  Mine  sind  nur  die  erste  u.  die  zweite 

beteiligt,  an  der  2.  die  zweite  u.  die  dritte,  u.  die  3.  gehört  der  dritten  allein.  74.  Wenn  sie  für  ihre 

Morgengabe  bewegliche  Sachen  in  2  Beträgen  eingehascht  haben.  75.  Das  1.  Mal  hatte  jede  einen  An- 

spruch auf  den  vollen  Betrag,  u.  er  wurde  unter  ihnen  gleichmässig  verteilt,  je  25  Denar,  das  2.  Mal  hat  je- 
de Anspruch  auf  75  D.  u.  dieser  Betrag  wird  ebenfalls  gleichmässig  verteilt,  während  am  Ueberschuss  nur  die 
zweite  u.  die  dritte  beteiligt  wird.  76.  Bei  der  1.  Teilung  erhielt  jede  25,  bei  der  2.  Teilung  jede  25, 

während  von  den  zurückbleibenden  150  eine  Mine  an  die  zweite  u.  die  dritte  verteilt  wird  u.  der  Rest  von 
50  der  dritten  allein  zufällt.  77.  Die  Leistung  erfolgt  für  beide  gleichmässig.  78.  Dh.  selbst  in 

diesem  Fall,  u.  selbstverständlich,  wenn  von  vornherein  zur  Schlachtung.  79,  Und  es  durch  die  Mast 

an  Wert  zugenommen  hat. 
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len.  Doch  wol,  wenn  ein  Rind  zum  Pflügen  nWSäb   TDIJjf  nWlpb   1W3   ll6    -»KD    J?SOK^ 

und  es  zur  Schlachtung  bestimmt  wird,  und  nD"nr6  TDiyl  Wirft  TOa  S^  PI3VI   WOTffl 

dies  ist  eine  Widerlegung  Rabbas!?— Nein,  -»S3^  toü  HT  "KD  niTOKA  1D1JN  Wirft  118^3« 

wenn  ein  Rind  zum  Pflügen  und  es  zum  Pf lü-  n?  np^>  Kfi'D  ^itf'T'n'IJJO  *sh  buu  n?l  lVttpD 

gen  verwandt  wird.  — Wieso  lehrt  er,  wenn  5  n?l  V»/YIJ?D  ^  tei:  .IT  131j:nJl  ftt?3  nn  fttM 

demnach  der  eine  seinem  Geld  entsprechend  Ciai  HDD  iT»Y»i3  "»JTpVl  J"fts^  WYIJflS  ^  ^WU 

und  der  andre  seinem  Geld  entsprechend  er-  11P3  ^3N  IWirft  1D1JJ1  Wirft  Hff3  0"»11DN 

hält,  falls  ein  Rind  zum  Pflügen  und  es  zur  mf  WYIJ»  ifh  fou  i"!T  HTM»^  1DV;1  Wirft 

Schlachtung  bestimmt  wird,  im  Schlußsatz,  D"»11DK  D-»131  HD3  IDKp  '»DJ  On  WIlpD  ^  tei: 

dass,  wenn  einer  für  sein  [Geld]  und  der  an-  io  Wirft  IIBO^SX  Wirft  IDTpl  Wirft  "SW3 

dre  für  seines  gekauft  hat,  und  sie10 vermischt  ftt?3  m  ftff3  HT  npte  "»D3  WJH  TVVXb  1D1J71 

worden  sind,  der  eine  seinem  Geld  entspre-  WIJJD  ^  tott  mfwnyo  ^b  fcffU  m  131}?rUl 

chend  und  der  andre  seinem  Geld  entspre-  jn  "p  VYTnfi  IN  innfi  D^  ft^Dntf  nttfttr  J31  jan 

chend  erhalte,  er  sollte  doch  denselben  Fall  TWWl  TWIUI   ITDD  UinS  inns  ttft  \XD  ppwi 

unterscheidend  lehren:  dies  nur  in  dem  Fall,  is  TWTin  K^iTÜ«  13  ,131  ION  |DTU  31  1DK  VVV 

wenn  ein  Rind  zum  Pflügen  und  es  zum  Pflü-  :  KTOin  mwtfVinB  Min  VIT 

gen  verwandt  wird,  wenn  aber  ein  Rind  zum  HElip  n:itt\Xin  nDl4,D">tM  ilJDIN  "»11C3  rPHIC  ^||jl  M 

Pflügen  und  es  zur  Schlachtung  bestimmt  rvjnaib    jwftlß'l    WUrbvh    nWl"  iTJtfift    IB 

wird,  so  erhält  der  eine  seinem  Geld  entspre-  rwbtti  rPtyftte6  nwfiTOB^  npSBG  PUWmi 

chend  und  der  andre  seinem  Geld  entspre-  20  1D1K  DM  p44njJl3BQ  N^iy  njnw  rpyQini  rPjJ"3"ft 

chend!?  —  So  meint  er  es  auch:  dies  nur  in  yisn  vb  NVI  P]N  n"D»3  PUITIN  NYW  »3DD  *31 

dem  Fall,  wenn  ein  Rind  zum  Pflügen  und  plDllpn  bD  in«  DH3  jblD  niNSTi  TWnjnaBQ  tft« 

es  zum  Pflügen  verwandt  wird,  wenn  aber  pariD   IM  "|31  WOl   nnx45  nj?tt>  ft^BN  iimsrft 

ein  Rind  zum  Pflügen  und  es  zur  Schlach-  DW  ]\S1  nn«  njWG  ftWäF  f?D  IM  niytC  DfttSnT3 

tung  bestimmt  wird,  so  ist  es  ebenso,  als  wür-  _  M  37    |    a  _|_  m  36     jj    n»nrft...TOm  —  M  35 

de  der  eine  für  sein  [Geld]  und  der  andre  ||   «S  —  m  39   |;    3  —  p  38    j|    i»mya...vniyB...wnH 

für  seines  gekauft  haben,  und  sie  vermischt  li  nei  —  m  41  |]  (itmnri  dk  P)  .Knwn  nnmi  M  40 

worden  sein, der  eine  erhält  seinem  Geld  ent-     n»3JM  '"™  M  43  »  1wnn  ^  *""  '^  '3trLni  ML4? 
,        ,         ,    ,  ,  .  ~   .,  .nn«  —  M  45  II  i"3»  M  44  il  'Spm 'StrS 

sprechend  und  der  andre  seinem  Geld  ent- 
sprechend. —  Es  wird  gelehrt:  Auch  drei,  die  [Geld]  in  einen  Beutel  getan  und  Verlust 
oder  Gewinn  erzielt  haben,  teilen  ebenso.  Doch  wol  Verlust  in  der  gewöhnlichen  Bedeu- 
tung und  Gewinn  in  der  gewöhnlichen8'Bedeutung!?  R.  Nahman  erwiderte  im  Namen  des 
Rabba  b.  Abuha:  Nein,  Gewinn  durch  neue8JMünzen,  Verlust  durch  Geschwulst-Stater*3. 

|ENN  JEMAND  VIER  FRAUEN  GEHEIRATET  HATTE  UND  GESTORBEN  IST,  SO  GEHT  DIE 
ERSTE,4DER  ZWEITEN,  DIE  ZWEITE  DER  DRITTEN  UND  DIE  DRITTE  DER  VIERTEN  VOR. 
Die  ERSTE  SCHWÖRE  [daher]  DER  ZWEITEN*5,  DIE  ZWEITE  DER  DRITTEN  UND  DIE  DRITTE 

der  vierten;  die  vierte  aber  erhält  zahlung  ohne  eld.  —  ben-nannos  sprach: 
Sollte  diese,  weil  sie  die  letzte  ist,  profitiren!?  Auch  diese  erhält  Zahlung 
nur  gegen  eld.  slnd  alle  am  selben  tag  ausgestellt,  so  hat  die  den  vorzug, 
[deren  Urkunde]  der  der  andren  auch  nur  um  eine  Stunde  vorgeht.  So  pfleg- 
te man  in  Jerusalem  die  Stunde  zu  schreiben.  Sind  alle  in  derselben  Stunde 

80.  Die  hoch  bezahlten  guten  Rinder  des  einen  u.  die  niedrig  bezahlten  Rinder  des  andren.  81 

In  welcher  Weise  auch  der  Verlust  od.  der  Gewinn  erzielt  worden  ist.  82.  Wenn  das  eingezahlte  Geld 

durch  eine  neue  Währung  im  Wert  gestiegen  ist  83.  Nach  den  Kommentaren,  wenn  die  eingezahlten 

Münzen  (Stater)  als  ungiltig  erklärt  worden  U.  nur  als  Schutz  an  einer  Fusswunde  verwendbar  sind;  cf.  Bd. 
i  S.  471  Z.  15 ff.  84.  Deren  Urkunde  über  die  Morgengabe  ein  früheres  Datum  trägt.  85.  Falls 

diese  sie  verdächtigt,  sie  habe  die  Morgengabe  bereits  bei  Lebzeiten  des  Ehemanns  erhalten. 
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:  nwa  mpbin  .-od  vbx  ausgestellt  und  nur  eine  Mine  vor- 

Poi.94  nWRM»  p»"tono»  10«  utottp  \SC2  .N1DJ  handen,  so  teilen  sie  gleichmässig. 

mptf  Trmiä  2in  tyaai  l^ff  nj«»«»  mff  jnö  nn«  GEMARA.  Worin  besteht  ihr  Streit?  Se- 

Ket.eo»pi  n;;  üb  nZ2&  HO  120  KQp  Kan'ytonsp  n2Jl  muel  erwiderte:  Wenn  es  sich  herausstellt, 

B,Ar3^")2  ,121  las  jerti  21  TDK  H2J  H3Jty  nO°12D  DJ:  5  dass  eines  der  Felder86nicht  ihm  gehörte8', 
pnr^n24CN2m  -2;  üb  J-Q3B?  no  KDty  ^121  ni2N  und  sie  streiten  über  den  Fall,  wenn  ein  spa- 
ren KD»  |W»T1  120  TD  *ÄOT3p  B)N»n  SÄ»  terer  Gläubiger  zuvorgekommen  ist  und  ein- 
*3*n  TDK  ^2N  CpDDD  KD»  p^'^n  K^>  12D  TOI  gefordert  hat88:  der  erste  Autor  ist  der  An- 

s^'b  DW^  Nt^tTp  "2N  "»jm0  VW3  N2\X  KVWp  sieht,  die  Einforderung  sei  nichtig'und  Ben- 

n^  KDp  Ktfl470*JDp  TD"6  "p-ßf  j\S1  D^VU  nOK»  in  Nannos  ist  der  Ansicht,  die  Einforderung  sei 

:  KV»tPp  "2N1  "^  n\X  w:  j21  KtWp  ^2Nl  n^  gütig.  R.  Nahman  erwiderte  im  Namen  des 

VÜ  r,\Sl  '»Sni»  '»nm  \1N  nn  \Jn  Min  21  "1DN4"  Rabba  b.  Abuha:  Alle  sind  der  Ansicht,  die 

tih  Wlb  rmra  liT^O  in  ^TKl  in  ■nra*IOvl  Einforderung  sei  nichtig,  und  hierbei  strei- 

ITK  'H'H  0**01  ^J?J3  ixb  ns'°n^  "10^  TTK  i^ö  ten  sie,  ob  zu  berücksichtigen  sei,  sie90könn- 

•»m^B^KTID^  JOTO  21  ybp»  naj?  nVrUT^»  N^>N  15  te  [das  Feld]  verwahrlosen:  einer  ist  der  An- 

rUWKTl  NM  pfYOnn  inb  TDK  \X!2  WflJ  \xn  13  sieht,  man  berücksichtige,  sie  könnte  es  ver- 

FVyTh  nvrbvn  TWPhvb  rPÄfl  r\Wb  njjatM  wahrlosen,  und  einer  ist  der  Ansicht,  man 

:$b  KDJtfö  WO  \3np52N^  n^^  rUl»KT  l^Kl  berücksichtige  nicht,  sie  könnte  es  verwahr- 

Tto6  n>'12iy  enn  ^l  10  majTnnin^Bn  OVO  losen.  Abajje  erwiderte:  Ihr  Streit  besteht  in 

N:r>'t:  von  N3N  l^K^TON  ton  riKD^  npiatyi"  20  einer  Lehre  Abajje  des  Aelteren,  denn  Abaj- 

nw»K  "?2N  «ri03  HTtW  kW«  pDK  N^l  "»SO  je  der  Aeltere  lehrte:  Unter  Waisen,  von  de- 

fc8*»pWtWI  mioty  "W  TOHK"  {^nflWw  ^aW  Snoa  nen  sie  sprechen",  sind  Erwachsene  zu  ver- 

■*J*m  KW°TDK  Ss'WI  pp^in  TDK  21  in«  DTÜ  stehen,  und  um  so  mehr  gilt  dies  von  Min- 

ji   p"K3  S«S  10!  p-«3  S"k  ^  m  47     ||     ]^»ina  m  46  derjährigen.  Der  erste  Autor  hält  nichts  von 

||   nn  —  M  50   ||    Stki   nm  M  49   ||    n'iN  —  M  48  der  Lehre  Abajje  des  Aelteren,  und  Ben-Nan- 

M  54       (nnyP)  53   ||   »anp  —  M  52  ||  mS»B»  M  51  nos  hält  wol  von  der  Lehre  Abajje  des  Ael- 

.wn  m  56  ||  nvi'Vi  m  55  ||  «aa^ta  *on  wk  rvb  teren'2 

R.  Hona  sagte:  Wenn  zwei  Brüder  oder  zwei  Gesellschafter  mit  jemandem  einen  Pro- 
zess  haben,  und  einer  von  ihnen  mit  ihm  vor  Gericht  erscheint,  so  kann  der  andre93nicht 
sagen:  du  bist  nicht  mein  Prozessgegner;  vielmehr  handelte  jener  in  seiner  Vertretung. 

Einst  traf  R.  Nahman  in  Sura  ein,  und  man  fragte  ihn,  wie  es  sich  in  einem  solchen 
Fall'Verhalte.  Er  erwiderte  ihnen:  Dies  ist  der  Fall  der  Misnah:  die  erste  schwöre  der 
zweiten,  die  zweite  der  dritten  und  die  dritte  der  vierten.  Nicht  aber  die  erste  der  dritten, 
wol  deshalb,  weil  [die  zweite]  in  ihrer  Vertretung  handelte.  —  Ist  es  denn  gleich:  hierbei 
gilt  der  einer  geleistete  Eid  auch  für  hundert,  da  aber  kann  er  ja  sagen:  wäre  ich  zugegen, 
würde  ich  mehr  vorgebracht  haben!?  Dies  jedoch  nur  dann,  wenn  er  nicht  in  der  Stadt 
war,  war  er  aber  in  der  Stadt,  so  sollte  er  hinkommen. 

Es  wurde  gelehrt:  Wenn  zwei  Urkunden  am  selben  Tag  ausgestellt  worden  sind,  so 
teilen  sie,  wie  Rabh  sagt;  Semuel  sagt,  nach  Ermessen  der  Richter'5.  Es  wäre  anzunehmen, 

86.  Wenn  die  3  ersteren  Frauen  je  ein  Feld  für  ihre  Morgengabe  erhielten.  87.  Wenn  die  4. 

Frau  das  4.  Feld  erhält,  muss  sie  damit  rechnen,  dass  das  betreffende  Feld  abgenommen  u.  sie  leer  ausge- 
hen wird;  sie  kann  daher  von  ihrer  Vorgängerin  einen  Eid  verlangen,  dass  sie  nicht  bereits  befriedigt  ist. 
88.  Vor  dem  früheren,  der  ihm  vorgeht.  89.  Die  4.  braucht  nicht  zu  schwören,  da  jede  der  früheren 

ihr  das  bereits  eingeforderte  Feld  abnehmen  kann.  90.  Die  4.,  die,  wenn  man  ihr  keinen  Eid  aufer- 

legt, damit  rechnet,  eine  der  früheren  werde  ihr  das  Feld  wegnehmen.  91.  Dass  von  ihnen  nur  gegen 

Eid  einzufordern  ist.  92.  Die  4.  hat  daher  den   Erben  einen  Eid  zu  leisten.  93.  Wenn  der  eine 

den  Prozess  verloren  hat,  zum  Prozessgegner.  94.  Wie  in  der  obigen  Lehre  RH.s.  95.  Man 

überlasse  es  der  Einsicht  der  Richter  od.  ihrer  Abstimmung;  cf.  Bd.  vij  S.  707  N.  17. 


vgl. 

Qid.94a 
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dass  Rabh  der  Ansicht  R.  Meirs  ist,  welcher      \TfB  nSSn  ^"XOT  T»KD  B12  ICSI  31  NB^a&tn 
sagt,  die  Trennung>°erfolge  durch  die  Zeu-      VfB  nTOO  *1JJ  1BK1  ITjtfw  B"B""IB*n  tonoWS?" 
gen  der  Unterschrift,  und  Semuel  der  An-      rf'^Bp  KH3  »Dm  "K^K  B12  KD^J?  "6bi  kV*  ° 
sieht  R.  Eleäzars  ist,  welcher  sagt,  die  Tren-      NB'Hj;  y*m  MTW  "BD  ^KlBfffKS'HJ?  np^n  12D 
nung  erfolge  durch  die  Zeugen  der  Ueber-  s  21  IBNiTflTJ^N  B"B  21^  .1^  MBpW  JTOB  "■ölBM.sa» 
gäbe".  —  Nein,  alle  sind  sie  der  Ansicht  R.      SWIOH  B  ptW2  ITyV«  B12  .12^.1  21  IC«  mW 
Eleäzars,  und  ihr  Streit  besteht  in  folgen-      122  211  TOB  nilBBB   C|K  1BK  ^KlBtSn   n*Bp 
dem:  Rabh  ist  der  Ansicht,  die  Teilung  sei      h«Wl  TKB  B"Bto31  KTHItflO  Uta  üb  nilötw" 
zu  bevorzugen,  und  Semuel  ist  der  Ansicht,      in«  21^2  pKJfWI  nilBff  W  BT»B  ITJ^K  B12°° 
das  Ermessen  der  Richter  sei  zu  bevorzugen.  io  Bl  SJB  KH  talBV  "|^  ION  tawi  NJ12VJ1  ppfon 
—  Wieso  kannst  du  sagen,  Rabh  sei  der  An-      1\XD  ^216'\X  1T>^S  ^212  nORl  NJK1  «VI  "MW 
sieht  R.  Eleäzars,  R.  Jehuda  sagte  ja:  Rabh      n:p  "6  IDDtf  .IT  ins^  1221  TTM^  2H2  KSB  KB1»« 
sagte,  die  Halakha  sei  bei  Scheidebriefen      M12  ilBTin  *t;  1BKTI  fUp  *NBN6'TNB  ^21°\X1 
wie  R.  Eleäzar;  als  ich  dies  aber  Semuel  vor-      noK  jSBl  lplfrn  D*1Q1K  D^Wm'KWn  SM  *Mn  ib,4b 
trug,sagte  ^r,auch  bei  Schuldscheinen.  Dem- 15  XDn  12  ^Dll  rWK"  :rWjP  B^Wl" WW  HB  Bb-15,a 
nach  ist  Rabh  der  Ansicht,  bei  Schuldschei-      KmiK^NISM  SBH  12  nrfc  HOM^  lrtiVOro* 
nen  nicht!?  —  Das  richtigste  ist  vielmehr,      Ken  12  "»B1  WMI^HQn  12  K3plJ?  IB^VUVOffl 
Rabh  ist  der  Ansicht  R.  Meirs  und  Semuel      RSplJ?  1B  KnK*KDOaa  iTOplH  n^B>  211  rrtpb 
ist  der  Ansicht  R.  Eleäzars.  Man  wandte  ein:      mSfh  ftitW  21  Kil«  KD333  PPBpW  jen:  211  fTOp^ 
Wenn  zwei  Urkunden  am  selben  Tag  aus-  20  }T6  lBXMBn  ie  12J,"  NBpB  \SB  IT»?  1BN  JBPÜ  211 
gestellt  worden  sind,  so  teilen  sie.  Dies  ist      1DN  TVh  1BN  D^ipi  TVh  1BN  B.l  1B  12>'  SBJ?B  "»KB1 
eine  Widerlegung  Semuels!?  -  Semuel  kann      kSB>'B  "«NB  1B  M7K,>fflyiP  pBroVpBn1'  otollB 
dir  erwidern:  Hier  ist  die  Ansicht  R.  Meirs      ^b:  MKjiT^  1BN*  Wm  KTO  iT6  1BN  BH  12>' 
vertreten,  ich  aber  bin  der  Ansicht  R.  Ele-     |  ,B|n  _|_  M  60  ]|  mtwä  p  59  ||  ir^M  58  ||  -id  m  57 
äzars.  —  Wie  ist,  wenn  die  des  R.  Meir,  der      64  ||  n  —  M  63   ||  n:p  »nön  —  M  62   ||  :  +  M  61 
Schlußsatz  zu  erklären:  wenn  er  einem  [eine      M  67  ||  rvm  «n«  -     M  66  ||  nS  M  65  ||  ("3r3  M) 
Urkunde]  geschrieben  und  einem  andren  ei-     ;l  0Hpi...-ie8  -  M  68  ||  »n  S;k  nwa  'Dpi«  yn  ta 
ne  übergeben^hat,  so  hat  der  erworben,  dem 

er  sie  [zuerst]  übergeben  hat.  Wieso  hat  er  nach  R.  Meir  erworben,  dieser  sagt  ja,  die  Tren- 
nungwerfolge  durch  die  Zeugen  der  Unterschrift!?  —  Hierüber  streiten  Tannaim,  denn  es 
wird  gelehrt:  Die  Weisen  sagen,  sie,0Oteilen;  hier,0'sagten  sie,  der  Ueberbringer,oahandle 
nach  Gutdünken103. 

Die  Mutter  des  Rami  b.  Hama  verschrieb  morgens  ihr  Vermögen  Rami  b.  Hama 
und  abends  verschrieb  sie  es  Mar-Uqaba,04b.  Hama.  Da  ging  Rami  b.  Hama  zu  R.  Seseth, 
und  er  setzte  ihn  in  den  Besitz  des  Vermögens;  Mar-Uqaba  aber  ging  zu  R.  Nahman,  und 
er  setzte  ihn  in  den  Besitz  des  Vermögens.  Hierauf  ging  R.  Seseth  zu  R.  Nahman  und 
sprach  zu  ihm:  Weshalb  entschied  der  Meister  so?  Dieser  entgegnete:  Und  weshalb  ent- 
schied der  Meister  so?  Jener  erwiderte:  Er  war  zuerst.  Dieser  entgegnete:  Sind  wir  denn 
in  Jerusalem,  wo  man  die  Stunden  einschreibt!?  —  Weshalb  aber  entschied  der  Meister 
so?  Dieser  erwiderte:  Nach  Ermessen  der  Richter105.  Jener  entgegnete:  Auch  ich  verfuhr 

96.  Zwischen  dem   Ehepaar  durch  den  Scheidebrief.  97.  Selbst  wenn  der  Scheidebrief  nicht  von 

Zeugen  unterschrieben  ist;  cf.  Bd.  v  S.  670  Z.  15 ff.  98.  Vor  der  Uebergabe  an  den  ersteren.  99. 

Hierbei  die  Giltigkeit  der  Urkunde.  Die  Uebergabe  ist  nebensächlich,  u.  die  Urkunde  des  ersteren  ist  giltig. 
100.  Die  Erben  des  Absenders  u.  des  Empfängers  eines  nicht  zur  Auszahlung  gelangten  Betrags;  cf.  Bd.  v 
S.  400  Z.  5 ff.  101.  In  Babylonien.  102.  So  nach  der  Parallelstelle;  statt  rvtan  hatte  wol  der  Text 

'Strn,  woraus  fälschlich  cScn  wurde.  103.  Dies  entspricht  dem  Ermessen  der  Richter  bei  einer  Ent- 

scheidung. 104.  Man  wusste  nicht,  wer  die  Schenkungsurkunde  zuerst  erhielt.  105.  Er  war  über- 

zeugt, dass  seine  Mutter  ihn  bevorzugte. 

Taimud  Bd  IV  97 
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Kjwi  wh  töI  iuwi  s:si  x-rn  T?b  ION  W»Tt  «TW      nach  Ermessen  der  Richter.  Da  sprach  der 
nn  in:n     irfftNlH  Wl  nmna  1*6  Nlp^ö  Tljn      andre:  Erstens  bin  ich  Richter,  während  der 
KBroraB3VOnmn  in  E|DT<  am  rWSpfr  in«!  mW*      Meister  nicht  Richter  ist,  ferner  bist  du  nicht 
21  mcpiN  KDT1D  jD"»J3  JTO  SVO^mn  -m  jD\33      mit  diesem  Grund,06gekommen. 
T*T»K  Tvh  1DN  n*D3£l*p'tt~KVBrri,l,irinrö  t]DV  5  Einst  wurden  R.Joseph  zwei  [Kaufjur- 

>xa\X;6rUinnnn  hy  "JT»  nH^rrt  TDK  TOM  NJN1      künden  vorgelegt,  in  einer  stand:  am  fünf- 
10  "6  ainarf7 rr6  1ÖK  r»8  jD\D  njHWll  ptfrJJ  *12      ten  Nisan,  und  in  einer  stand  nur:  im  Nisan. 
Poi.9sri«  ^"lO^O^  to  rr6  TDH^tSw  TrtKO  KSTta*      Da  setzte  R.  Joseph  den  Inhaber  der  vom 
:  mrt  nnnn  lan^nviipn  iRO  nN  pija  in  13      fünften  Nisan  in  den  Besitz  der  Güter.  Da 


Mi  rerci  im»'  nx  -ddi  d»^:  tw  w:  n\niy  s 


rrovn  -jcy  ^  |\s  Qnaii  p  nphb  nwfo 


f?n 


vgl. 
Kel.  83» 


10  sprach  der  andre  zu  ihm:  Und  ich  soll  Ver- 
lust erleiden!?  Dieser  erwiderte:  Du  hast  die 
p   nptöm   ITOOTI   |D    nwwni    nplbno'"  rwwo      Unterhand,  denn  deine  ist  vielleicht  vom 
DTPJ»a  mVB  ucytr  "IJJ  nWin  nmim  roitcjnn      neunundzwanzigsten  Nisan.  Hierauf  sprach 
{  3in  r6jD  rWK  pi  3irf%3  Ol     jener:  Mag  mir  nun  der  Meister  eine  Voll- 
aIDTKnaK,>inni  '»in  \XD  rr^nana  Ol  .^DJI  15  Streckungsurkunde  von  Ijar  ab  schreiben107, 

na  pDJ?  *h  pKI  IT  Hw  fy  "6  ]\X  onail  p  Wan^  Dieser  erwiderte :"Jene,o8können  dir  erwidern: 
P"»pDJJ  \X02  lürf'D'fa  TBR  nV  rUIWI  nip^lDö**Tl  deine  sei  vom  ersten  Nisan'09.  —Welches  Mit- 
nn  nn:  HDVI  "»in  \XB  nTO  Up  Ol  nm  IJpttO      tel  gibt  es?  —  Schreibt  einander  eine  Zes- 

m .5S  np^  -um  rwi  p  npb°  pn  k^>  ^  1^3^  vwy     sion110. 

nn:  ncNnt?  nti  nw  sato  ^isa  lnpa  nvxn  ja  20  (|K|ENN  jemand  zwei  Frauen  geheira- 

n^  Nion  21  nax  ktt  "»ai  laN^jo^  *r\w;  m-i     KU  tet  und  sein  Feld  verkauft,  und 

Bb. 59b  2rü°87io:rn  min*1  Ol  «n  tkö  '•an  Nn  iODp     dieerste1hdem  Käufer  geschrieben  hat: 

V   M  74    ||    n»3  +  M   73  i|  Mfl3  M   72  ||    nS  —  M   71        ICH    ENTSAGE    MICH    DES    RECHTS   UND   DES 

m  77    p  n«  iö»dS  Vd»  m  76  ||  n'D3ja  b  75  ||  won     Anspruchs  an  dich,  so  kann  die  andre 

131193  B  80  ||  il»S   P  79  ||  njMÖ'Ö^Swi   M   78  ||  '«»Vi       ES    DEM    KÄUFER    ABNEHMEN,   SODANN    DIE 

82  ||  '»„in  td  npiVm  wn  tb  mm  npiVn  <j»ö  m  8i      ERSTE  DER  ANDREN  UND  DER  Käufer  der 

+  M  85  ||  npSlDO  B  84  II  n'S  —  M  83    ||  (am  —  M)  Tr 

'    .,         '  ,  "  v  ,  '       ERSTEN;  SO  GEHT  DIES  WEITER  IM   KREIS, 

(.nana  P)  87  ||  p-h  n"iN  'SyaS  «n»»y  ra  «a>n  |"n      BIS  SIE   miteinander  einen   Vergleich 

treffen.  ebenso  verhält  es  sich  bei 
einem  Gläubiger  und  einer  Frau,  die  Gläubigerin  ist. 

GEMARA.  Was  ist  denn  dabei,  dass  sie  es  ihm  geschrieben  hat,  es  wird  ja  gelehrt, 
dass,  wenn  jemand  zu  seinem  Nächsten,,2gesagt  hat:  ich  entsage  mich  des  Rechts  und  des 
Anspruchs  auf  dieses  Feld,  ich  will  damit  nichts  zu  tun  haben,  oder:  ich  entferne  meine 
Hand  davon,  er  nichts  gesagt  hat!?  —  Hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  sie  es 
ihm  aus  der  Hand  zugeeignet  hat.  —  Was  ist  denn  dabei,  dass  sie  es  ihm  aus  der  Hand 
zugeeignet  hat,  sie  kann  ja  sagen,  sie  habe  nur  ihrem  Ehemann  einen  Gefallen"3erwie- 
sen!?  Es  wird  ja  auch  gelehrt:  Wenn  er  es"Vom  Ehemann  und  darauf  von  der  Frau  ge- 
kauft hat,  so  ist  sein  Kauf  ungiltig.  Sie  kann  demnach  sagen,  sie  habe  nur  ihrem  Ehemann 
einen  Gefallen  erwiesen.  R.  Zera  erwiderte  im  Namen  R.  Hisdas:  Das  ist  kein  Einwand; 
das  eine  nach  R.  Meir  und  das  andre  nach  R.  Jehuda.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn 

106.  Weil  nach  Ermessen  des  Richters  seine  Mutter  ihn  nicht  bevorzugte,  sondern  weil  er  erster  war. 
107.  Dem  1.  des  folgenden  Monats,  um  sich  an  noch  späteren  Käufern  schadlos  halten  zu  können.  108. 

Die  nach  dir  gekauft  haben.  109.  Die  Wegnahme  ist  zu  Unrecht  erfolgt,  sodass  er  keinen  Anspruch 

an  die  späteren   Käufer  hat.  110.  Wenn  der  Inhaber  der  Urkunde  vom  5.  Nisan  ihm  das  Recht  der 

Wegnahme  zedirt,  so  kann  er  auf  Grund  des  eignen  oder  des  zedirten  Rechts  späteren  Käufern  auf  jeden 
Fall  abnehmen.  111.  Deren  Urkunde  über  die  Morgengabe  zuerst  ausgestellt  worden  ist.  112. 

Ein  Teilhaber  zum  andren.  113.  Jedoch  nicht  ernstlich  darauf  verzichtet.  114.  Ein  der  Frau  ge- 

höriges od.  ihr  für  ihre  Morgengabe  zugesichertes  Grundstück. 
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er  einen  geschrieben"5und  sie  ihn  nicht  un-  nfOVÜ  iT13*K  "6  nonm  -OB^  "6  Hönn  N^>1  pt5W"r> 
terzeichnet  hat,  und  darauf  einen  zweiten  löWl»»  NM  n^D1«  "1D1N  mW  *31  TNÖ  W  ^r 
und  sie  ihn  unterzeichnet  hat,  so  hat  sie  ihre  DnD^im  <h$  ülb  HO  DnN^p"?  "n^j;  ni"l  nnj 
Morgengabe  eingebüsst"6— Worte  R.  Meirs;  ION  min1'  *3T3  DDH  ."6  DnDl  T»KÖ  OTJ  N3n  TU 
R.  Jehuda  sagt,  sie  könne  sagen:  ich  habe  5  in  n^3  ION  *&>«  3"!  ton  "»Wl  wn»  N£S  3n 
nur  meinem  Mann  einen  Gefallen  erwiesen,  vhlt  Dn.-TTNö  "Ol  TOHp  N^>  }K3  TJfl  NM  T»«0 
was  wollt  ihr  von  mir!?— Hier  statuirt  Rab-  map  nn  nnjl  Kfl^K  ^N  rb  nöKl^ninip^  "tf&»3 
bi  nach  R.  Meir  und  dort"7statuirt  er  nach  «»3"l  l^SH  in«  nplV3  ^>3K  13pl2^  -^  iJ?3*N  NDpy 
R.  Jehuda!?  R.  Papa  erwiderte:  Dies'güt  von  pK'onn  pfl  :in*6  pr»^3TOT"pfl,»inDl  PIT1B  T»KO  SiS?" 
einer  Geschiedenen"',  nach  aller  Ansicht.  R.  10  «3  CD3J  tW  Dipö3  ffnapWB  D^D3J!2  pJHW 
Asi  erwiderte:  Alles  nach  R.  Meir,  und  R.  ya  B)rrniC^M  "ITA  IPJD'K  nnW  }J1  l^SNl  pin 
Meir  vertritt  seine  Ansicht  nur  bei  zwei  Käu-  pffmrh  3H3  JW  Nn  'HSJWDD  JpTB'^l  WO  nn 
fern,  da  man  ihr  erwidern  kann:  wenn  du  nn  WDVÜ  .Tt3\X  "6  HOnm  MB^>  b  nonn  N*?! 
ihm  einen  Gefallen  erweisen  wolltest,  wür-  BpB  nn  '»^Ö'nn^Kl'pjn  Np^D  W  TKö  "»31 
dest  du  es  a ach  beim  ersten  getan  haben,  bei  15  WTÜ  pMFlB  "tftya  nn3in3  rnawi  tfU  "TOJWOÖ 
einem  Käufer  aber  pflichtet  auch  R.  Meir  "WO  rn3\S'9Vn3^N  "»NE .pnS1»  13  jonj  3TWK  *3W1 
bei.  UnsreMisnah  aber  spricht  von  dem  Fall,  nö^  TOW  Nin  "1313  rTDlffn  MB*  N31  1DN9S 
wenn  er  bereits  einem  andren  geschrieben  B*XBb  TOBaJlSOl  inNn"jö  n*6  lOJfl  TIJJ1  pOtfö 
hatte"0.  pH  "[DJ?  ^  pH  0^311  p  W  np'bb  3in  ^J?3  3H31 

Dort  wird    gelehrt:   Man    kann   nicht  20  "|^  inrünTTÖ^  ^3"»ty  "UBö  wbD  pwn  np'b  by^b 
Zahlung  von  verkauften  Gütern  einfordern,      D^T3  rTOttJ*  TD5N"TW,I.TN  Dfin  lJöNl'Vna^  DlpO 
wenn  freie  vorhanden  sind,  selbst  wenn  sie      Dl"1  ^33  OHPJJB  Nm°  *&>N  3"r?  ID^  31  Tfh  "IDN  S>,b 
aus  Schlechtem'"bestehen.  Sie  fragten :  Kann     ||  vn3  ,S  dto  tom  n*-e  widjwi  M  89  |  nn«  -  M  88 Ke 
man,  wenn  die  freien  verheert  worden  sind,     ||  -apa  m  92   ||  qn  nS  jantsm  M  91       onn  —  M  90 
von  verkauften  einfordern?— Komm  und  hö-     95  ||  uro  hm  nnairo  M  94    ||  »anai  M  jratan  P  93 

re:  Wenn  er  einen  geschrieben  und  sie  ihn      M  98  II  A  +  M  97  II  nPlSD  M  96  II  ^^...na«  -  m 
•  ,  .  •  ,  ,  ,    ,  ,     .  .«  +  M  1  II  n  —  P  99  ]|  onn  wi  'ök  nSn  uao 

nicht  unterzeichnet  hat,  und  darauf  einen  ■ 

zweiten  und  sie  ihn  unterzeichnet  hat,  so  hat  sie  ihre  Morgengabe  eingebüsst  —  Worte  R. 
Meirs.  Wenn  man  nun  sagen  wollte,  man  könne,  falls  die  freien  verheert  worden  sind,  von 
den  verkauften  einfordern,  so  sollte  sie  doch,  wenn  sie  auch  dem  zweiten  gegenüber  ihre 
Morgengabe  eingebüsst  hat,  immerhin  vom  ersten'"einf ordern!?  R.  Nahman  b.  Jichaq  er- 
widerte: Unter  eingebüsst  ist  zu  verstehen:  dem  zweiten  gegenüber.  Raba  sprach:  Dage- 
gen sind  zwei  Einwände  zu  erheben:  erstens  heissttf eingebüsst",  vollständig,  und  zweitens 
wird  gelehrt,  dass,  wenn  jemand  von  einem  [Geld]  geliehen  und  seine  Güter  an  zwei  ver- 
kauft, und  der  Gläubiger  dem  zweiten  Käufer  geschrieben  hat:  ich  entsage  mich  des 
Rechts  und  des  Anspruchs  an  dich,  er  auch  an  den  ersten  Käufer  keinen  Anspruch  hat, 
weil  dieser  zu  ihm  sagen  kann:  ich  habe  dir  zurückgelassen,  wovon  du  einfordern  kannst!? 
Hierbei"3hat  er  sich  den  Schaden  mit  eignen  Händen  zugefügt.  R.  Jemar  sprach  zu  R.  Asi: 
Es  werden  ja  täglich  Entscheidungen"4getroffen!  Einst  verpfändete  nämlich  jemand  seinem 

115.  Einen  Verkaufsschein  über  ein  Grundstück,  auf  das  seine  Frau  für  ihre  Morgengabe  Anspruch  hat." 
116.  Falls  keine  weiteren  Güter  vorhanden  sind;  der  1.  Käufer  kann  sie  abweisen,  da  er  für  ihren  Anspruch 
fin  Grundstück  zurückliess,  ebenso  der  2.  Käufer,  da  sie  den  Verkaufsscheiu  unterschrieben  hat.  117. 

In  der  ob.  angezogenen   Lehre.  118.  Die  Lehre  unsrer  Misnah.  119.  Die  nicht  sagen  kann,  sie 

wollte  ihrem   Mann  einen  Gefallen  erweisen.  120.  Eine  Verkaufsurkunde  über  das  betreffende  Grund- 

stück, u.  die  Frau  erst  das  2.  Mal  den  Verkauf  billigte.  121.  Obgleich  der  Gläubiger  Anspruch  auf  das 

bessere  Grundstück  hat;  cf.  I?d.v  S.  517  Z.  1  ff.  122.  Ihr  Verzicht  dem  2.  gegenüber  gleicht  der  Verhee- 

rung 123.  Im   Fall  dieser  Lehre,  sowie  in  dem  Fall,  wenn  die  Frau  einen  Verzicht  an  den  2.  Käufer 

schreibt,  was  aber  im  fraglichen   Fall  der  Verheerung  nicht  zutrifft.  124.  Dass,  wenn  die  freien  Güter 

97» 
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IByh  rvmjlh  XD^TlS  n^  pVOI  Xia:s  Kirim  Nächsten  einen  Obstgarten  auf  zehn  Jahre, 

tfh  lanai  J33Y1  ÜT*öp^  RnKfpaBMPDn^  #pl  p:&*  der  aber  nach  fünf  Jahren  verdorrte,  und  als 

|TO  liT*VB»i  TTDfitn  KW  WimNdJ  onn  XSTD  er  hierauf  vor  die  Rabbanan  kam,  schrieben 

|3PD^  in*?  iJ?3,«N  xV  tt^pl  T»aj?  MPTIfel  "»VT1  WTl  sie  ihm  eine  Vollstreckung"5.  —  Auch  da  war 

TD«  :*raj?ffDÖ  KBlrf  nn  ^a  B|TTW»K  Kltt^m  5  es  [der  Käufer]  selber,  der  sich  den  Schaden 

bf2  nD"Ol  rnojfl  w6fi^  "piriKl  "p1?  "»DD:6  «an  zufügte;  da  es  bekannt  ist,  dass  ein  Obst- 

Wl  tf]KDS  21^>a  tya  E1pD3  "priX*?  JWI  '•in  np*fr  garten  verdorrt,  sollte  er  [das  Grundstück]126 

";32ja  [Wim   "TT  'Jlte^  "pnKl  "p^  ""Mi  ^JJif  x:n  nicht  kaufen.  Die  Halakha  ist,  werden  die 

pjOT  pn  "Ol  '»"OT  mmpS-  Tö  XTIB  yifrf  "Döl  freien  Güter  verheert,  so  kann  [der  Gläubi- 

iDI  pvm'ivw  HO  nbKffttb  px  1QW  ^X^DJ  p  10  ger]  verkaufte  wegnehmen. 

21aHT  DTTp  pBTI  WK  *38  nDKnVon  "ax  "töt<  Abajje  sagte:  [Sagte  jemand  zu  einer 

bwbüi  p  pjW  pro  D"»Daja,0"n5ö^  nxj;  KWCTI  Ledigen:]  meine  Güter  gehören  dir  und  nach 

"p1?  "'Daj'^aX  "löNl"  flBXp  nNtW'KBWn  TOKp  *0  dir  jenem,  so  gilt,  wenn  sie  sich  verheiratet, 

mnipSlTO  K'ttlö  tyan STJTÖ1 rrOOTtfl^ "pnnxi  der  Ehemann  als  Käufer,  und  der  Nachfol- 

Yfrüh  p^DpTQI  "p"inx  T»0  npl^l  tya  TS  "pTIKl  15  ger  erhält  wegen  des  Anspruchs  des  Ehe- 

t;  nb^bn  ni"»nn"pm  xna  KJV  "»SO  npi^H  KT3  manns  nichts.  Dies  nach  dem  Autor  der  fol- 

xan  infrcb  XTDS  Th  JTX  onn  jPWO  mVfi  WjrV  genden  Lehre :  [Sagte  jemand  zu  einem :] 

KnpCB^  TWftnin  ^TX  XTDS  iT^>  n\Sl  XI"  np"fr  meine  Güter  gehören  dir  und  nach  dir  je- 

■H333  *OK  "löXiTi  "»an  ^ax  TDK  fD^K  am  rv>ep  nem,  so  kann,  wenn  der  erste  den  Besitz  an- 

pKI  ^~  nplb  tya  JTDVI  mop1^"!^  -pinxi  "p^>  20  getreten  und  sie  verkauft  hat,  der  zweite  sie 

rß  TDXl  onn  n^  TDK  D"6a  fya  Blpoa  "pinx*?  den  Käufern  abnehmen  — Worte  Rabbis;  R. 

TDKp  \XD  HKltM  KMtW  rÄ  TDKT  xrn  rPUD  KVW3  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  der  zweite  erhalte 

pl  x:n  :ain  bj>3  pi  :\*p^  xV^jn  "Upi^  "pTPlK  r6  nur  das,  was  der  erste  zurücklässt.  —  Kann 

s:v  mm  ]V3  n>tyB:«  tdbot  wk  m  3    |i    i  —  m  2  At>ajje  dies  denn  gesagt  haben,  Abajje  sagte 

P  7     •ytai  M  6  ||  spa  M  5  ||  rvS  >ya'o  []  rpS  M  4  ja,  ein  schlauer  Bösewicht  sei,  wer  den  Rat  er- 

I  w»  -  M  io  ||  n  +  M  9   |!   Sski  +  M  8  ||'*3  -  teilt,  Güter  zu  verkaufen,  nach  R.  Simon  b. 

I I  +  *  H      'moie  M  13  ||  i  +  B  12  ||,  -  P  li      Gamaliel"7!?-  Er  sagt  nicht,  dass  sie  sich  ver- 
heirate, sondern:  wenn  sie  sich  verheiratet. 

Ferner  sagte  Abajje:  [Sagte  er  zu  ihr128:]  meine  Güter  gehören  dir  und  nach  dir  jenem, 
so  kann  der  Ehemann,  wenn  sie  sie  verkauft  hat  und  darauf  gestorben  ist,  sie  den  Käufern 
abnehmen,  sodann  der  Nachfolger  dem  Ehemann  und  der  Käufer  dem  Nachfolger.  —  Dem- 
nach belasse  man  sie  im  Besitz  des  Käufers,  —  aber  womit  ist  dies  anders  als  [der  Fall, 
von  dem]  gelehrt  wird:  so  geht  dies  weiter  im  Kreis,  bis  sie  einen  Vergleich  miteinander12' 
treffen!? —  Da  erleiden  sie  alle  einen  Schaden,  hierbei  aber  erleidet  nur  der  Käufer"°einen 
Schaden.  Raphram  ging  hin  und  trug  diese  Lehre  R.  Asi  vor:  Kann  Abajje  dies  denn 
gesagt  haben,  Abajje  "sagte  ja,  [dass,  wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat:]  meine  Güter  gehören 
dir  und  nach  dir  jenem,  und  sie  sich  verheiratet,  der  Ehemann  als  Käufer  gelte,  und  der 
Nachfolger  erhalte  wegen  des  Anspruchs  des  Ehemanns  nichts!?  Dieser  erwiderte:  Je- 
nes, wenn  er  es  zu  einer  Ledigen  sagt,  dies,  wenn  er  es  zu  einer  Verheirateten  sagt, 
denn  er  meinte  dann:  nach  dir  gehören  sie  jenem,  nicht  aber  sollen  sie  [deinem]  Ehe- 
mann gehören. 

Ebenso  verhält  ES  sich  bei  einem  Gläubiger.  Es  wird  gelehrt:  Ebenso  verhält 

verheert  werden,  der  Gläubiger  von  den  verkauften  einfordern  kann.  125.  Ueber  ein  andres,  bereits 

verkauftes  Grundstück.  126.  Das  für  den  Obstgarten  haftet.  127.  Wie  in  diesem  Fall,  sie  dem 

Nachfolger  zu  entziehen.  128.  Zu  einer  fremden  verheirateten  Frau;  in  diesem  Fall  ist  es  ersichtlich, 

dass  er  den  Ehemann  ausschliessen  wollte.  129.  Ob.  S.  770  Z.  10  ff.  130.  Der  dafür  Geld  gezahlt 

hat;  der  Frau  u.  dem  Ehemann  fallen  die  Güter  als  Geschenk  zu. 
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es  sich  bei  einem  Gläubiger  und  zvvei,3'Käu-      :mmp^  "Wl 3in  nty3  WS  |31 nimpf?  -Wl  3in  ^3 
fern,  und  ebenso  bei  einer  Frau,  die  Gläubigerin  3,ist,  und  zwei  Käufern. 


-$->•<- 


ELFTER  ABSCHNITT 


Kei.43»81» 


|IE  Witwe  ist  vom  Vermögen  der     \rbw  jvt  nurpü1  ]WP  MD330  roira  HJÖ^| 
Waisen  zu  unterhalten  und  iure    nroira  nnr«  rvvnr?  nmiaps  fOTI  |*W 

HÄNDEARBEIT  GEHÖRT  IHNEN.  DlESE  SIND  i  «"imDp3  ^3*^1 

zu  ihrer  Beerdigung  nicht  verpflich-  5  pn  ruiPJn  IN  pn  nJinJ  ir6  N^3^N  ,N1DJ 

tet;  ihre  Erben  aber,  die  ihre  Morgen-     in  rfrixp  xbi  s:d  n^VS^  nwiöV^an  nnw«^ 

GABE  ERBEN,  SIND  ZU   IHRER    BEERDIGUNG  rk  13TP  kViJ?3  ■W'mVP  nMR31  pn  nHWI  KD^l 

VERPFLICHTET.  HSOb»  /WSC  to  ISN  KT»?  •»31  IDK'jW  NH°  F0I.96 

GEMARA.  Sie  fragten:  Lautet  die  Leh-  IN  üb»  TTO*  pn  nJIPJn  KBfatt  nr»DH  "»H  nöXj£ 

re:  ist  zu  unterhalten,  oder:  die  unterhalten  10  DVM  HWSÜ  ^>'3  na  ^33  TITW"pfl  njin:  matt 

wird?  Lautet  sie:  ist  zu  unterhalten,  nach  Na\N  O^lj?^  WtnfffiWH  nN^a  ^aj  N3n"nSj?3^ 

dem  Brauch  der  Galiläer',  denn  sie  können  TW»  riN^XO  p3H  7I0K  \xa  NÖJJÜ  pn  ffflPJ  "^ 

es  ihr  nicht  verweigern,  oder:  die  unterhal-  "1ÖK  :rt2*R  IT»  Wh  W iT3"«K  n^IHVl  vfrftbpsb 

ten  wird,  nach  dem  Brauch  der  Judäer',  denn,  PiVjeA  Wiy  nttwnt?  mDN^a  ^>3  N:s:n  13  "»DT»  "»31 

wenn  sie  wollen,  verweigern  sie  es  ihr.  —  te  iTDOfl ny*m  DT3H rD^tOD pn  D^ttrTPV'iW^ n»^K 

Komm  und  höre:  R.  Zera  sagte  im  Namen  ^>3  ^  J3  JHBTOT"  'Ol  "iaN  IV^ni  V>T  TOS  mmm 

Semuels,  der  Fund  einer  Witwe  gehöre  ihr  pn  131^  nBTIJJ  Tö^>n  13"6  Wlp  ISjftW^rVOlAü 

selber.  Einleuchtend  ist  dies,  wenn  du  sagst,  ^~j[  ,  _  ^J~J{  nmwpa...rvwiv  -  M  2  |  i  +  M  l 

die  Lehre  laute:  die  unterhalten  wird,  wenn  »hi  nh  »an*  -f-  M  7  ||  »tn  M  6  ||  nS  —  M  5  ||  nhi  m 

du  aber  sagst,  sie  laute:  ist  zu  unterhalten,  ^     **>*  nnsyS  vfm  "sd  on  nitro  M  9  ||  n  +  M  8  |j  uo 

so  sollten  sie  doch  dem  Ehemann  gleichen,  +  M  n  ||  nn  Sya  oipea  f»iy  «an  wS  >x»x  noxyS  M 

.      ,      ta       ,    ,      tav    r         m  *T  14  i1  n3,x  dwö  M  13  II  ncnvS  M  .rvBnvb  P  12       t\n 

wie  der  Fund  der  Ehefrau  ihrem  Mann  ge-  .,  ...  ,_  „  ,   - 

&  .(Sjnnc  M)  15  ||  rvenin  P 

hört,  ebenso  sollte  der  einer  Witwe  den  Er- 
ben gehören!?  —  Tatsächlich,  kann  ich  dir  erwidern,  lautet  sie:  ist  zu  unterhalten,  denn 
nur  um  Feindschaft  vorzubeugen,  bestimmten  die  Rabbanan,  der  Fund  einer  Frau  gehöre 
ihrem  Mann,  diese  aber3  mögen  Feindschaft  gegen  sie  hegen. 

R.  Jose  b.  Hanina  sagte:  Alle  Arbeiten,  die  eine  Frau  für  ihren  F^hemann  verrich- 
ten4 muss,  verrichte  auch  die  Witwe  für  die  Erben,  ausgenommen  einen  Becher  einschen- 
ken, das  Bett  machen  und  Gesicht,  Hände  und  Füsse  waschen5. 

R.  Jehosuä  b.  Levi  sagte:  Alle  Arbeiten,  die  ein  Sklave  für  seinen  Herrn  verrichten 

131.  Wenn  der  Schuldner  2  Felder,  auf  die  der  Gläubiger  Anspruch  hat,  an  2  Personen  verkauft,  u. 
der  Gläubiger  dem  2.  Käufer  einen  Verzicht  geschrieben  hat.  Diese  Lehre  ist  eine  Erklärung  der  MiSnah. 
132.  Für  ihre   Morgengabe.  1.  Die  sich  verpflichteten,  die  Witwe  von  den   Erben  unterhalten  zu  las- 

sen; cf.  S.  624  Z.  1 7  ff.  2.  Cf.  N.  1  mut.  niut.  3.  Die  sie  auch  gegen  ihren  Willen  unterhalten  müs- 

»en  4.  Cf.  S.  647  Z.  1  ff.  5.  Diese  Leistungen  sind  Zärtlichkeitsbezeuguugen ;  cf.  S.  467  l.  20ff. 
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mpDD  Vbx  pOK  Vh  HST\  naN  byiü  ("6)  mnna16  muss,  verrichte  auch  ein  Schüler  für  seinen 
f>  n*b  MV»  p"tt3O0  Olpea  k«  im«  p'Oa  pH»  Meister,  ausgenommen  den  Schuh  lösen6. 
tih  '»tM'VlW  pT3B  pH»  Dlpaai  "»BW  31  TwTna  Raba  sagte:  Dies  nur  in  Orten,  wo  man  ihn 
|^  rA  pfowf  Fl»  b2»  pVtorfrun  n'h  |6k  pO«  nicht  kennt,  in  Orten  aber,  wo  man  ihn  kennt, 
^>2  pnT"  W  TDK  N2N  12  K*n  W  ISN  :na  5  ist  nichts  dabei.  R.  Asi  sagte:  Auch  in  Or- 

'i.e.14  nowty  ion  i:oe  pJW  ^toShM^D  TTOtoljUWn      ten,  wo  man  ihn  nicht  kennt,  gilt  dies  nur 
s.b.63bpis  C|N  TDTN  pFW  12  |DFU  2*1°  IDn  Wjna  00^°      dann,  wenn  er  keine  Tephillin7 anlegt,  wenn 

'1 8,14  -lox       :21Ty>  -n»  nKTfTOUV  CDt?  nNT»  Uöö      er  aber  Tephillin8 anlegt,  ist  nichts  dabei. 
na  mmrima  fxhBö  nDfin»  rUD^K  "ITJ^N  "»21  R.  Hija  b.  Abba  sagte  im  Namen  R.  Jo- 

j^aa  nDBnvrUOta'3n*Q3  K"»in  nDSn  nDönt?  10  hanans:  Wenn  jemand  seinen  Schüler  hin- 
>&1  21  NnN  *2  pl  HDSn  nDSnir  na  iT»niJlTö2  dert,  ihn  zu  bedienen,  so  ist  es  ebenso,  als 
«•»pDl  FlDfin»  VUW  ^21  ^  ^22  nt?j?ö  *iaN  würde  er  ihm  eine  Gnade  vorenthalten,  denn 
F1TD  KVm^  D"»ö3n  T22,ri2  nvi  N^>1  mj?0  HN^a  es  heisst:5 'der  seinem  Freund  Liebe  versagt.^. 
p*»pSQ  näVO^  tax  Wlüb  üba  pBK  kWkH31  naN  Nahman  b.  Jichaq  sagte,  er  bürdet  ihm  auch 
naVtt^  K3V  "»Na  nWC  2T  12  ia  r\b  sppnö  rtt*B  10  die  Gottesfurcht  ab,  denn  es  heisst:9««*/  afc 
N^l  ""Vpnpaa  •»»:  ni:iTa23^atea  N^>1  lyplpaa"  Furcht  vor  dem  Allmächtigen  lässt  erfahren. 
••DJ  ^arfriOBn  riDSm  '»KD  ^ITa^N^N  ^a^aaa  R.  Eleäzar  sagte:  Wenn  eine  Witwe  für 

•On  $py\b  *br\Ql  *12  pFTX^m  n^  iaN  ny\Töb  ihren  Unterhalt  Mobilien  eingehascht  hat, 
FTOVB  pn"P  irfTÖN  :*pnrO  N2YT  nwa  pnaN  so  ist,  was  sie  eingehascht,  erhascht.  Eben- 
&W\  DVW  rmnfiW  naa"?N  Nian  p  '»DT»  Wl 20  so  wird  gelehrt:  Wenn  eine  Witwe  für  ihren 
BVW  NnBM  m:iTD  m»K  m:i?a  nyan  N^l  D"»:fc>  Unterhalt  Mobilien  eingehascht  hat,  so  ist, 
JN2  n*JJF3  ]N2  IWB»p  N^>  N^2^a  ffte*  m2\S  was  sie  eingehascht,  erhascht'0.  Desgleichen 
N21  iaN  njn»3  ]N2  nimsa  JN2  >aj  \S,29m^j;a  erzählte  R.  Dimi,  als  er  kam:  Einst  haschte 
^2*1  ^a  :  i"6  »1  N2<"6  *?2N  yisa^  N^N  paN  N^>  die  Schwiegertochter  des  R.  Sabthaj  einen 
*r\bv?xb  niaiN  N\TI  TJJnJ  DnoiN^COin1»  pnT»  25  Beutel  voll  Geld  ein,  und  die  Weisen  fanden 
II  oipsa  «|K  «"ki  M  17  II  'ok  imnm  -aon  nSysno  m  16  keine  Macht,  ihn  ihr  aus  der  Hand  zu  neh- 
21  li  iS»K3  —  m  20  Ij  i'vBn  M  19  ||  »03  —  M  18  men.  Rabina  sagte:  Dies  nur,  wenn  für  ih- 
24  |i  uitoS  M  23  j|  i  +  b  22  ||  nK'SinS  D3nS  M  ren  Unterhalt,  wenn  aber  für  ihre  Morgen- 
-OK  noen  todm  ^ko  «a  «nM  25    ||    wmS  -  M  b    so  nehme  man  ihr  ab  Mar  der  Sohn  R. 

"    „,  „         ,T  on  ,,  '      ..  on      Asis,  wandte  ein:  Wenn  für  die  Morgenga- 

.ian:  M  31  ||  tiok  M  30  ||  \hd  m  '3»ki  M  29  '  .  .  . 

be,  wol  deshalb,  weil  sie  nur  auf  Immobilien 
und  nicht  auf  Mobilien  [Anspruch  hat],  und  auch  für  ihren  Unterhalt  hat  sie  ja  [Anspruch] 
nur  auf  Immobilien  und  nicht  auf  Mobilien!?  Vielmehr  ist,  was  sie  für  ihren  Unterhalt 
eingehascht  hat,  eingehascht,  und  dies  gilt  auch  von  der  Morgengabe.  R.  Jichaq  b.  Naph- 
tali  sprach  zu  Rabina:  So,  mit  dir  übereinstimmend,  sagten  wir  auch  im  Namen  Rabas. 

R.  Johanan  sagte  im  Namen  des  R.  Jose  b.  Zimra:  Wenn  eine  Witwe  zwei  oder  drei 
Jahre  verstreichen  lässt  und  keinen  Unterhalt  fordert,  so  verliert  sie  [den  Anspruch  auf] 
Unterhalt.  Wenn  sie  bei  zwei  verliert,  selbstverständlich  bei  drei!?  —  Das  ist  kein  Ein- 
wand; das  eine  gilt  von  einer  armen"und  das  andre  von  einer  reichen.  Oder  aber:  das  eine 
gilt  von  einer  verwegenen  und  das  andre  von  einer  schamhaften12.  Raba  sagte:  Dies  gilt 
nur  von  der  verstrichenen  Zeit,  künftig  aber  erhält  sie  wol. 

R.  Johanan  fragte:  Wer  muss,  wenn  die  Waisen  sagen,  sie  haben  ihr  gegeben'3,  und 

6.  Man  könnte  ihn  für  einen  Sklaven  halten.  7.  Cf.  S.  473  N.  102.  8.  Es  ist  ersichtlich,  dass 

er  kein  Sklave  ist.  9.  Ij.  6,14.  10.  Obgleich  ihr  nur  Immobilien  verpfändet  sind.  11.  Die 

darauf  angewiesen  ist;  wenn  sie  nach  2  Jahren  nicht  fordert,  verzichtet  sie  sicherlich  darauf.  12.  Die 

sich  genirt,  vor  Gericht  zu  erscheinen  u.  gegen  die  Erben  zu  klagen.  13,  Unterhaltungsgeld  für  das 

kommende  Jahr, 
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sie  sagt,  sie  habe  nicht  erhalten,  den  Beweis  tyl  •»O^p   W^/lpffü   *Dtf  TWT\  N«r6  «  ty  Coi.b 

antreten:  befinden  sich  die  Güter  im  Besitz  nxh»  npma  «3J  KO^I  IS  n*K1  N«r6  rtfBV 

der  Waisen,  somit  muss  die  Witwe  den  Be-  *b  *jm  J>OW  Itflfrron  K«rß  MSWil  tyl  l»0,»'»p 

weis  antreten,  oder  befinden  sich  die  Güter  rWl  N«rß  D*WI1  ty  rtM  l6»  }0»  te  n»te 
im  Besitz  der  Witwe",  somit  müssen  die  Wai-  5  TOTO  n*K  12  *M  21 1BX  MW  W>Srh  H^J?  nD-: 

sen  den  Beweis  antreten?— Komm  und  ho-  ^mse rOVD^ tonWDB m:iTö^ l^N* namsi ni31ö 

re:  Levi  lehrte:  Solange  die  Witwe  sich  nicht  DflD  n3ni31  J1131S  101«  «V  «1  ITflfT  «1  "H31 

verheiratet,  müssen  die  Waisen  den  Beweis  ntliT  «lf?M  "Ototop  N13  uA  TO  HB1«  iin3  |31 

antreten,  hat  sie  sich  verheiratet,  muss  sie  b^  ««p  W  npTn3  «33  IHD35«'!^  '»ya  1EN1 
den  Beweis  antreten.  R.  Simi  b.  Asi  sagte:  io  W)gh  y2  VJfliX  '•DT'  «11  rwn  K«r6  .IJD^N.1 

Hierüber  streiten  auch  folgende  Tannaim:  n*K1  K«T&  DWW1  tyl  n5«p  rUO^K  npTrD  «33" 

Sie  verkaufe  und  schreibe'5:  dies  habe  ich  für  n3*p  Wö^K  flpfflS  «SJ^KOty  ^«1*1^1  iKBD 

den  Unterhalt  verkauft,  dies  habe  ich  für  die  H31B  nXJ?°nW  «ifrPKI  N«rß  D«WM  tyV&Bi» 

Morgengabe  verkauft— Worte  R.Jehudas;  K^  *jn  KrVUnajn"  rh  Vpb  ifrffi  JOTO  Hp£.S» 

R.Jose  sagt,  sie  verkaufe  und  schreibe  ohne  is  |VTOnoa  prt  DWin"prff  «1  ^31  NM  «H  KOVf 

dies  anzugeben,  und  darin  besteht  ihr  Vor-  m31TB^>  l^S*  n3fi«f  p  fl«3  *6tP  JTUTO^  ni31S°'5  «••»• 

recht.  Ihr  Streit  besteht  wahrscheinlich  in  nXjH   Wo   JJBPD^   83^   prwnöB  N^>N  \ni3D 

folgendem :  nach  R.Jehuda,  welcher  sagt,  sie  j*>  jjöffö  Xp  131D  PIXJJ  "^»3  K3i1  }^  J?öPQ  Xp  .13113 

müsse  es  angeben,  befinden  sich  die  Güter  U^m  *D«p*W»  npTH3  «33  KDty  ^131  «J  \S'47 
im  Besitz  der  Waisen,  und  die  Frau  muss  2o  KViffp  "»««"löNI  MnVp  "»«K13  «T»  «11  ifeyB 

den  Beweis'antreten,  und  nach  R.  Jose,  wel-  nDXff  pB  3«b60  .11211  131.1  HB^  «V  «11  ^WB  BM3"b 

eher  sagt,  sie  brauche  es  nicht  anzugeben,  fiftü  "nina  HS1  «in  ^3  s:i^B^  T1T  CflNB  130 

befinden  sich  die  Güter  im  Besitz  der  Wit-  :in3  W  1,3  K^>  jtoöU  .11102  DKoSY>BU  n:n03  .1X1  Foi.97 

we,  und  die  Waisen  müssen  den  Beweis  an-  31  1BN  KPBp  21  12  towi  «1  10S5'ni3ia  IS« 

treten.  — Wieso  dies,  vielleicht  sind  alle  der  npTna  wa  wv  [  ]  M  33  ||  n  +  M  32  ||  dw  m  31 

Ansicht,  die  Güter  befinden  sich  im  Besitz  _  p  35   ||  nao  »"m  M  34  ||  wv  y'k  o"v  »a«p  hjcsSk 

der  Witwe,  und  die  Waisenm  üssen  den  Be-  «"na  »oa'a  —  P  37  ||  Syi  >o«p  ruafe  nptna  M  36  ||  iao 

weis  antreten,  nur  lehrt  uns  R.Jehuda  einen  'n,n  ^  -  p  40  II  ««  -  M  39  ||  -r  -  M  38     m 

~         ,       ..  .        .  ,  .        ,...,,  -4-  M  42  II  nsy  »«"n  'oyts  ia»n  «am  M  41  II  n'Ni  K>an7 

guten  Rat,  damit  man  sie  nicht  gefrassig  .    __  ..  „  ...  _  „ 

&  '  &  &  K,ni  133n3  nox  ,in,  _|_  m  44  ||  Kö'n  —  M  43  II  <3»n  «a 

heisse.  Wolltest  du  nicht  so  erklären,  so  wä-  _  M  46  y  ]3nn  +  M  45  p  ,t,  nDi,  13n3  K«,  nnaiN 
re  ja  die  Frage  R.  Johanans"aus  folgender  'dSkh  Syi  *«p  M  48  ||  »Sm  'O'n  '3»k  M  47  ||  iSk  »nai 
Lehre  zu  entscheiden:  sie  verkaufe  für  ih-  '«  dni  m  50  ||  -a«  —  m  49  ||  u«n  «am  n»«i  K'anS 
ren  Unterhalt  ausserhalb  des  Gerichts  und  •'"  2>1  ,,3N  n"1TQS  M  51  II  nB'  in3  **   n03 

schreibe'5:  dies  habe  ich  für  den  Unterhalt  verkauft.  Vielmehr  ist  aus  dieser  Lehre  nicht 
zu  entscheiden,  weil  er  nur  einen  guten  Rat  lehrt,  ebenso  lehrt  er  auch  da  nur  einen  gu- 
ten Rat.  Oder  aber:  alle  sind  der  Ansicht,  die  Güter  befinden  sich  im  Besitz  der  Waisen, 
und  der  Grund  R.  Joses  ist  nach  Abajje  dem  Aeltcren  zu  erklären,  denn  Abajje  der  Ael- 
tere  sagte:  Dies  gleicht  dem  Fall,  wenn  ein  Sterbenskranker  verfügt,  dass  man  jenem,  sei- 
nem Gläubiger,  zweihundert  Zuz  gebe,  der  sie,  wenn  er  will,  für  seine  Schuld,  und  wenn  er 
will,  als  Geschenk  nehmen  kann;  nimmt  er  sie  als  Geschenk,  so  ist  er  nicht  im  Vorteil". 
Wie  verkaufe  sie  sie?  —  R.  Daniel  b.  R.  Qattina  sagte  im  Namen  R.  Honas,  sie  ver- 

14.  Da  sie  ihr  verpfändet  sind.  15.  In  die  Verkaufsurkunde,  wenn  sie  Veruiögensstücke  des  Ver- 

storbenen verkauft.  16.  Sie  gebe  es  daher  in  der  Verkaufsurkunde  an,  damit  die  Erben  nicht  sagen, 

sie  habe  Vermögensstücke  für  die  Morgengabe  verkauft,  auch  den  Unterhalt  bereits  erhalten.  17.  Man 

könnte  sonst  glauben,  sie  habe  alles  für  ihren  Unterhalt  verkauft.  18.  Wer  den  Beweis  anzutreten  hat, 

ob.  S.  774  Z.  23.  19.  Da  er  nur  die  Schuld  u.  nicht  das  Geschenk  von  verkauften  Gütern  einfordern 

kann.    \uch  diese  kann   nur  die   Morgengabe  U.  nicht  den  Unterhalt  von  verkauften  Gütern  einfordern. 
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nn8^rfiDnpltotnnWyDW^nnN*nTS10wMin  kaufe  für  zwölf  Monate,  und  der  Käufer  ge- 

BMBnn  IWWPrr&D  TÖN  mW  211  CT»  üWb&b  be  ihr  Unterhalt  alle  dreissigTage.  R.Jehu- 

211  TPiym  NWfDT»  pwhvb  nn«  M"lBDBnpr?l  da  sagte,  sie  verkaufe  für  sechs  Monate,  und 

rns58 o:i2J2  npY?f  Bnn  W$?  DMB^  JVD1Q  Win  der  Käufer  gebe  ihr  Unterhalt  alle  dreissig 

rW«6MiTD10  min1'  am  nWD  K^n  DT"  D^b6b6  5  Tage.  Uebereinstimmend  mit  R.  Hona  wird 

■«MW  TON  CT«  mbvb  nnN58c:iSJ:  npl^l  WITI  gelehrt:  Sie  verkaufe  für  zwölf  Monate,  und 

nnN58c:n22  rtpV?l  D"»BHn  nW7*JVlDW  ttröbn  der  Käufer  gebe  ihr  Unterhalt  alle  dreissig 

KJffl  rrVWMrt  "»ff«  21  TVb  "1CN  DT»  Qitfa^  Tage.  Uebereinstimmend  mit  R.Jehuda  wird 

.$ Ifi^l^b  NT2D  tih  TOT«  «6  J?1»»^  NVrp'?  ISN  \NB  gelehrt:  Sie  verkaufe  für  sechs  Monate,  und 

rplEni  "nmnV  ino  rtOMOh  m&n  ntS^P  31E  HW  <o  der  Käufer  gebe  ihr  Unterhalt  alle  dreissig 

k«.ioo« rpr»  21  ICSI  BjDF  SUVfwh  »yamp* tVXVnsh  Tage.  Amemar  sagte:  Die  Halakha  ist,  sie 

JTmnN  pan<sJUvT>ai  ^n\S64mnnN  parfttfÄffTK  verkaufe  für  sechs  Monate,  und  der  Käufer 

ntö  KB71  IN  «Ö1B  ^n\X  mnnNl  p*oNtö  ,'ön,'N  gebe  ihr  Unterhalt  alle  dreissig  Tage.  R.  Asi 

nrnnKTYPpn^Qp  K^Köty"iriTnri*n  TUn^'nOK"  sprach  zu  Amemar:  Was  ist  mit  der  Ansicht 

mSTO  WW.  rpfr"ID*  n£»3p  ^rap  üb  ^-[WSn  15  R.  Honas21?  Dieser  erwiderte:  Ich  hörte  sie 

nnaina  KOrW^rh  "pol  nnaifia  ••13  TJ?  ro^im  nicht.  Dies  heisst,  ich  halte  nichts  davon. 
Ktt^TI  N*?  NT^N1?  pN  m'wB^'rU'iD  J?Oty  TKOTI  p  Sie  fragten  R.  Seseth:  Kann  sie,  wenn 

Kii;j,'i  DM  Knsmn  rh  npro  »bl^p  pßffC  Np  naiB  nxj?°  sie  [Güter]  zum  Unterhalt  verkauft  hat,  die- 

JJD»  nb  "pD"  \SD  TWWl  p  nnaina  raij  "»Jn^  p  se  für  ihre  Morgengabe  wegnehmen"?  Die- 

xbl  pa?  in*?  Hojjbm  :*6  Nl^t^N1?  pN  KT^iWS  20  se  Frage  bezieht  sich  auf  eine  Lehre  R.  Jo- 

Kfl  "»MI  "»Tfn  |6  IN  '•MI  'nn  "»llt  ivb  "D'HIfflPK  sephs,  denn  R.  Joseph  sagte:  Verkauft  die 

EPTIMMrfKSS  ai*?  KjH«71pan  Nia:  KlPim  JW  Witwe'3,  so  sind  die  Waisen  haftbar,  verkauft 

m"!rwi7Jrr6  «•»ntaS1»«  N^  Ej1D^>  'Hin  pr»D^  "»lll  iT6  das  Gericht,  so  sind  die  Waisen  haftbar.  Wie 

'"i'S  pn  HWÖ  &tth*  NSS  a'TiT'pK^  N3S  ai  n^l  ist  es  nun :  kann  sie  wegnehmen,  da  die  Wai- 

""Ü  54  II  in«  mp  53  ij  nnx  —  vm  52  ||  21  'ox  +  M  51  sen  haftbar  sind,  oder  aber  können  sie  zu  ihr 

rr-n  n»nwa  «^n  -j-  M  56  ||  »reo  —  M  55  ||  nvhvb  P  sagen :  zugegeben,  dass  du  keine  Haftbar- 

P  59   j|   in«  m  58    ||    i  —  P  57    ||   »m  swma  N^n  keit  für  andre  übernommen  hast,  aber  hast 

62  ||  wo  +  m  61  ||  m  +  M  60  ||  inx  +  M  .nvfnrt  du  etwa  nicht  Haftbarkeit  für  dich  selber 

M  65  i|  >or.»S  M  64        «mnn«  «:un  M  63  ||  -na  M  ...  ...  ~.  .,  T,     ,    ,  . 

ii  l  A/r  at  ii        l  ,^  aa  ii  übernommen!?  Dieser  erwiderte:  ihr  habt  es 

l|  ?"0  —  M  67  ||  10*07  M  66  ||  «nvinKi  \vs  pnoN  *0 

hd  +  M  69  ||  iy  npSini  oia  '»an  rwv  di  inS  M  68      gelernt:  Sie  fahre  fort  zu  verkaufen  bis  zum 
73      Nnjn«  -f-  M  72  ||  rvS  +  M  71  ||  nn»B»  M  70      Betrag  ihrer  Morgengabe,  damit  sie  gestützt 

.'jhc  -f  m  74  ||  *t«  +  m  auf  das  Zurückbleibende  ihre  Morgengabe 
einfordern  könne.  Schliesse  hieraus,  dass  sie  es  nur  dann  kann,  wenn  sie  zurücklässt,  sonst 
aber  nicht.  —  Vielleicht  lehrt  er  nur  einen  guten  Rat,  damit  man  sie  nicht  wortbrüchig 
heisse'5!?  —  Wenn  dem  so  wäre,  so  sollte  er  doch  lehren:  und  fordere  ihre  Morgengabe 
vom  Zurückbleibenden  ein,  wenn  es  aber  "gestützt"  heisst,  so  ist  hieraus  zu  entnehmen, 
nur  wenn  sie  zurücklässt,  sonst  aber  nicht. 

Sie  fragten:  Kann,  wer  [ein  Grundstück]  verkauft  hat  und  das  Geld  nicht  mehr36 
braucht,  den  Verkauf  rückgängig  machen  oder  nicht? — Komm  und  höre:  Einst  verkaufte 
jemand  Land  an  R.  Papa,  weil  er  das  Geld  brauchte,  um  dafür  Ochsen  zu  kaufen;  später 
brauchte  er  es  nicht  mehr,  und  R.  Papa  gab  ihm  das  Land  zurück.  —  R.  Papa  handelte 

20.  Nicht  den  ganzen  Betrag;  verheiratet  sie  sich,  so  gebe  er  den  Ueberschuss  den  Erben.  21. 

Dieser  ist  ja  andrer  Ansicht.  22.  Vom  Käufer,  an  den  sie  sie  verkauft  hat.  23.  Güter  des  Ver- 

storbenen zu  ihrem  Unterhalt,  unter  Uebernahme  der  Haftbarkeit.  24.  Wenn  sie  vom  Nachlass  des 

Ehemanns  verkauft,  lasse  sie  soviel  zurück.  25.  Damit  sie  nicht  in  die  Lage  komme,  ihren  Käufern 

das  Verkaufte  wegnehmen  zu  müssen.  26.  Wenn  der  Zweck  des  Verkaufs  nicht  mehr  erreicht  werden 

kann. 
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innerhalb  der  Rechtslinie27.  —  Komm  und  KJ?nrtf3  ninf'snns:  Wnm  J?Dff  Kfl  12JH  fflri 
höre:  Einst  war  Dürre  in  Nehardeä,  und  al-  -löK^n  in«  CjID^'tiT'^iaK^  Köty  >fya  in:^2T'5 
le  verkauften  ihre  Lusthäuser;  als  aber  da-  ann  WnD&  V7ßR,,*TTm  Hin  WH  |WU  21  VÄ 
rauf  Weizen  eintraf,  sprach  R.  Nahman:  Das  ^lpj?3  «ntn  KH^Ö  \X^\X1  Wl  niJflM  V3»  >a: 
Recht  erheischt,die  Lusthäuser  ihren  Eigen-  s  hriOT  12  tBl  ?t6  "HMH  1FV1  "3.1  \X  NQ^p  mn 
tümern  zurückzugeben.  —  Da  beruhte  der  n^  10K  N3^  T»nj^>  j^BOO  ««RM"j3  DK  jöm  3"6 
Verkauf  auf  einem  Irrtum,  denn  es  stellte  Kfntta  p«  ivh  TDK  KnW  KJTTßta  KDV  WlDK 
sich  heraus,  dass  das  Schiff  in  einer  Bucht  ö«HBJPK  *6l  pT  RTO^ni  Km»  05««  KjnTIÖ* 
gelegen  hatte".  —  Wenn  dem  so  ist,  so  ist  es  tWT  "nrn  *»T"IT  »T^ 

erklärlich,  dass  Rami  b.  Semuel  zu  R.  Nah-  in  maiC  jWB^n  ja  p=  pDlTWl  |C  j^  ^^|§|| '- 
man  sagte:  Demnach  legst  du  ihnen  ein  Hin-  pKWtin  p  TD1K  pya^  ^2T  p  rP33  vbw  Q9 
dernis3°für  die  Zukunft!  Dieser  erwiderte:  J&,  IDtSp  &6  pDTlWI  p  p  TOS  *6ttf  rHBtt 
Nicht  jeden  Tag  herrscht  Dürre.  Jener  ent-  nWD  rf?  |W  feVYlWTD  PI?  ]W  ^BD*p  TOB 
gegnete:  Freilich,  in  Nehardeä  herrscht  oft  J p  rTCH  N^N  1T3DTI  *6 

Dürre3'.  Di 2  Halakha  ist:  wer  verkauft  hat  15  K^K'^TO  DlffD  p«1»yn  ]a  KDTTa  .&ODJ  CoKb 
und  das  Geld  nicht  braucht,  kann  den  Ver-  ^ta  Dl«fO*K71p  TD«  KDpB  ^KO  pDHWl  pXi:84. 
kauf  rückgängig  machen.  n,»22  1TIBW  nrafin»  nxn  BIN  j^ND'  •»S?0  ION  {»TP 

|INE  Witwe,  einerlei  ob  nach  der     tdkt  }ND7  raru  irp\r»3  K3"»K  irwa  \sa  p 
Verlobung  oder  nach  der  Verhei-     pNP  ^  TDKT  }NQ?  ]n  ir»ya  ^a:  nan-D  KW1  DWO 

RATUNG,  VERKAUFE3äAUCH  OHNE  GERICHT.  20  nW'K  K^YlEmJ  p  JV»33  VlffK  nTSTUTP  HSII  BIN 

R.  Simon  sagt,  die  nach  der  Verheira-    K&toa  p  n^aa  »b»  tdd/i  n1?  iotui  pn  n^ 

TUNG,  DÜRFE  AUCH  OHNE  GERICHT33VERKAU-       ITItPK    n?3fini?   «ISTT    BIN    |"»IW   "'S?   TDKT   }KD^> 

fen,  die  nach  der  Verlobung,  dürfe  nur     lasi  jNO?  n?n  n^  nfisw  nS  nvna  p  JWU 

VOR  GERICHT  VERKAUFEN,  WEIL  SIE  KEINEN       ||  „nS<,y  ptoS  +  M  76   li   war  M  75    ||   mm  MB  74 

[Anspruch  auf]  Unterhalt  hat,  und  wer  wV  iqS  uto-im  m  78  ||  Man  hnn  pn  rvopS  in«  m  77 
keinen  [Anspruch  auf]  Unterhalt  hat,  79  |)  |o»p  im  -ppa  mm  'b»o  »fu»m  mmpsa  uan  onn 
nur  vor  Gericht  verkaufen  darf".  82  II  "™1  M  81  II  l*--*3  -  M  80  II  '»30  nnN  M 


Ket.74b 

75» 

Oit.46» 


85  ||  '3WO  S'W  Sai  —   M   84  ||  >bS   M   83    j|    |»3  —  M 
.pn  ntanm  nrann  M  86    ||  min'  an  M 


GEMARA.  Allerdings  die  nach  der  Verhei- 
ratung, wegen  des  Unterhalts,  weshalb  aber 
die  nach  der  Verlobung?  Ula  erwiderte:  Wegen  der  Gunstbezeugung35.  R.  Johanan  erwi- 
derte: Weil  niemand  es  wünscht,  dass  sich  seine  Frau  bei  Gericht  herabsetze36.  —  Wel- 
chen Unterschied  gibt  es  zwischen  ihnen?  —  Ein  Unterschied  besteht  zwischen  ihnen 
hinsichtlich  einer  Geschiedenen;  nach  demjenigen,  der  erklärt,  wegen  der  Gunstbezeu- 
gung, ist  Gunstbezeugung  auch  bei  einer  Geschiedenen  zu  berücksichtigen,  und  nach  dem- 
jenigen, der  erklärt,  niemand  wünsche,  dass  sich  seine  Frau  bei  Gericht  herabsetze,  achtet 
man  bei  einer  Geschiedenen  nicht  darauf.  —  Es  wird  gelehrt:  Eine  Geschiedene  darf  nur 
vor  Gericht  verkaufen.  Erklärlich  ist  dies  nach  demjenigen,  der  erklärt,  niemand  wünsche, 
dass  sich  seine  Frau  bei  Gericht  herabsetze,  denn  bei  einer  Geschiedenen  achte  man  nicht 
darauf,  nach  demjenigen  aber,  der  erklärt,  wegen  der  Gunstbezeugung,  ist  ja  die  Gunst- 

27.  Er  verzichtete  auf  sein   Recht.  28.  Das  den  Weizen  nach  der  Stadt  brachte.  29.  Es 

hatte  keine  Einfahrt  zur  Stadt;  hätten  die  Bewohner  dies  gewusst,  so  würden  sie  überhaupt  nicht  verkauft 
haben.  30.  Wenn  jemand  etwas  verkaufen  will,  findet  er  keinen   Käufer.  31.  Weil  die  Schiffe  oft 

einzulaufen  verhindert  sind;  somit  aus  dem  Grund,  weil  der  Verkauf  auf  einem   Irrtum  beruhte.  32. 

VermögenMtücke   des  Verstorbenen,  im   1.  Fall  für  ihre  Morgengabe,  im  2.  Fall  auch  für  ihren  Unterhalt. 

33.  Weil   sie   das  Geld   zum   Unterhalt  braucht   u.  auf  den  Zusammentritt  des  Gerichts  nicht  warten  kann. 

34.  Da  ihre  Sache  nicht  eilt,  sollte  sie  gleich  jedem  andren  Gläubiger  auf  den  Zusammentritt  eines  Gerichts- 
hofs warten.  35.  Der  Gatten  gegeneinander;  um  den  Frauen  die  Heirat  nicht  zu  verleiden.  36. 
Cf.  S.  607  N.  136  nun.  mut. 

Ti  rmm  84.  IV.  gg 
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ppötf  >2"l  '•Jö  XH  ]n  iPyaNM  WVÜ  X^n  Dltt>ö  bezeugung  auch  bei  einer  Geschiedenen  zu 
pDlTOtn  jö"MBm  n^  KW  Nn^iyaiy  "Ol  \S,8*XM  berücksichtigen!?—  Hier  ist  die  Ansicht  R. 
Sin  pDWWl  p  nSCb»  KBCT1  lilö  TS^VDün  »b  Simons'Vertreten.  —  Die  Ansicht  R.  Simons 
»SCX  nTH  }n  &"»SJ1  nüMl  blH  mn  jn  tr^S:  X^H  lehrt  er  ja  schon  vorangehend:  die  nach  der 
«inN^niilTö  nb  piW  ^3  KMn  *Ö3  Kn  jn  ijnVl  s  Verlobung,  dürfe  nur  &c.  verkaufen!?  — Man 
TW\  ABHUB  ^inx^»  X1?  ntm;  "lfiN^  1X^>  ^XD  könnte  glauben,  dies  gelte  nur  von  einer  Wit- 
^glTBKtf  BlpB  ^3  KT»T  'Ol  IBKl"  XTT  'OVDMnBH,tiB  we  nach  der  Verlobung,  bei  der  die  Gunst- 
NnTnYlÜmaa  n^n  ntyi14  ABHUB  AJ*K1  ABHUB  bezeugung  nur  geringj9ist,  bei  einer  Geschie- 
nBHP'rWW  "p  p  A*23  X^>B>  mDlBB^CBO  J?BB*  denen  aber,  bei  der  die  Gunstbezeugung  be- 
HOtn  jXB1?  KB^BG  p  AU13  X^>B>  DH31B  AA31A3  10  deutendwist,  sei  die  Gunstbezeugung  zu  be- 
■»3  p  W22  iABW  AT3AAB>  A2Pn  D1X  ]*8V  *2h  rücksichtigen.  —  Auch  von  dieser  wurde  es 
«b  *b:  rWTP^Tajirnw Tfb  xn\J  ab  \TX1  W*n  ja  bereits  gelehrt:  wer  keinen  [Anspruch  auf] 
nw\V  N^n  BlBflÖ/lB*H  jXB1?  XHX  113^1  "^  XPIU  Unterhalt  hat,  und  dies  schliesst  wol  die  Ge- 
IX  AA2  nABH'W  }U2  K71JJ  ABJTA  X^X  jn  \NB      schiedene  ein!?  —  Nein,  dies  schliesst  ein, 

:nmnx  15  die  geschieden  und  nicht  [vollständig]  ge- 


Gi 

Bm 

Bb.471' 


i»ji  Im  nnainD  nmvv  nnspo  ix  nroro  !TO 
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schieden4°ist.  Dies  nach  R.  Zera,  denn  R.  Ze- 
ra  sagte:  In  allen  Fällen,  von  denen  sie  sag- 


DHB1N  D^ODm^p  n"QD  xbx  "1XBTI  nx  "I12DA  ten,  sie  sei  geschieden  und  nicht  geschieden, 

Ket.oo*  niDlDl"  D^DJJB  AB^DAl  HJJ21X  l^SX   XVI  A"D1D  ist  der  Ehemann  zu  ihrem  Unterhalt  ver- 
ABTU1  THDB  nulTE1?  A3AD1  p  n"Q3  xbttV  AUllob  20  pflichtet.  —  Komm  und  höre:  Wie  sie  ohne 

♦  p  rPZD  X^X  "1DDA  xb  Gericht  verkaufen  darf,  ebenso  dürfen  ihre 

XUA1  X\~I  pyoty  !Ö1  ÜB  pAUAB  ,NHft3  Erben,  die  ihre  Morgengabe  erben,  ohne  Ge- 

ltJj^nn3'in3wnni8'y  AA31A3  AlSBfB  AA31A3  A"DB°  rieht  verkaufen.  Erklärlich  ist  dies  nach  dem- 

—  "F8Ö~7  wo  mw  'am  +  M  88    ||    »yavi  M  87  jenigen)  der  erklärt,  niemand  wünsche,  dass 

M  91   ||  yaa  «Str  '3io  j*no  »ran  pm  -+-  m  90  ||  «n  sich  seine  Frau  bei  Gericht  herabsetze,  denn 
ras  kSk  -aon  xS  o-W  ■?:»  rvuira  h"t<v  *th  vaa  kSn      wie  er  nicht  wünscht,  dass  sich  seine  Frau 

«wo  -  m  93  ||  Sa  v»  m^m  -3on  kS  +  m  92  ||  ino  herabsetze,  ebenso  wünscht  er  nicht,  dass 

o»no  »tö  'im  +  M  95   :|  Sya  BP  94   II   ntsnuo  na'N,        •  t.  *i. '     t*^.u       t.       t.  uj 

..  __     '  "  ,*    .    „     ,  "  ,  ,    7      sich  ihre  Erben  herabsetzen,  nach  demieni- 

piTanm  M  97    |   -aio  ntu?  M  96   ||   kS  nn^o  nnxS  Sdk  j 

||  'tna  -  m  99  |!  o^nv  P  98  ||  wS  tw  nS  n^nv  13      &en  ab^r>  der  erklärt,  wegen  der  Gunstbe- 

.p1...D»oani  —  m  100     zeugung, —  welche  Gunstbezeugung  ist  bei 

den  Erben  zu  berücksichtigen4'!?  —  Ula  er- 
klärte, wenn  ihre  Tochter  oder  ihre  Schwester  sie  beerbt. 

JERKAUFT  [die  Witwe]  ihre  Morgengabe  oder  einen  Teil  derselben,  ver- 
pfändet sie  ihre  Morgengabe  oder  einen  Teil  derselben,  schenkt  sie  ihre 
Morgengabe  oder  einen  Teil  derselben  einem  andren,  so  darf  sie  den  Rest42 
nur  vor  Gericht  verkaufen;  die  Weisen  sagen,  sie  verkaufe43 auch  vier-  und 
fünfmal,  und  verkaufe  [währenddessen]  auch  für  ihren  unterhalt  ohne  ge- 
RICHT, INDEM  SIE  SCHREIBE:  ICH  HABE  ZUM  UnTERHALT44VERKAUFT.  ElNE  GESCHIEDENE 
DARF  NUR  VOR  GERICHT  VERKAUFEN. 

v 

GEMARA.  Unsre  Misnah  vertritt  die  Ansicht  R.  Simons,  denn  es  wird  gelehrt:  Ver- 
kauft sie  ihre  Morgengabe,  verpfändet  sie  ihre  Morgengabe,  oder  verhypothezirt  sie  ihre 

37.  Nach  dem  auch  die  nach  der  Verlobung  Verwitwete  nur  vor  Gericht  verkaufen  darf,  u.  somit  von 
der  Gunstbezeugung  nichts  hält.  38.  Die  eigentliche  Gunstbezeugung  ist  erst  bei  der  Verheiratung 

zu  berücksichtigen.  39.  Dies  wird  bei  der  Heirat  berücksichtigt  u.  die  später  erfolgte  Scheidung  ist 

ohne  Einfluss  darauf.  40.  Wenn  die  Giltigkeit  der  Scheidung  zweifelhaft  ist;  cf.  Bd.  v  S.  613  Z.  23ff. 

41.  Es  sind  ja  Männer,  u.  bei  diesen  ist  der  ob.  S.  777  N.  35  angegebene  Grund  nicht  zu  berücksichtigen. 

42.  Des  Nachlasses,  für  ihre  Zulage  (ob.  S.  632  Z.  10  ff.).  43.  Das  für  ihre  Morgengabe  bestimmte  Grund- 
stück.                 44.  Cf.  S.  775  Z.  17. 
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Morgengabe  einem  andren,  so  hat  sie  keinen  13*1  TXa  "O")  "■"nY  nUlTD  i"6  p«  mxb  '»pWIBK 
[Anspruch  auf]  Unterhalt  —  Worte  R.  Meirs.  rU3ffO  tifrf  iTTOü  vh&  ^  ty  C|N  naiN  |TJ?0» 
R.  Simon  sagt,  auch  wenn  sie  nur  die  Half-  13YT  JOa^  nVlttlTö  STI3N  nn^na  N^N  nn3W3 
te  ihrer  Morgengabe  verkauft  oder  verpfän-  pzni  !]D3  ^33  C]D3  MXpö  J3"«TDK  N^H  "130  jl>W 
det,  verliere  sie  den  [Anspruch  auf]  Unter-  s  p^yop  tCSVt  NH  :]D3  ^32  C|D3  rßfpe  ßTOK  naD 
halt.  —  Demnach  ist  R.  Simon  der  Ansicht,  tf?3ff  n"U13^  EIS  H^V03  WH  Klnl'NrjnViny^j 
wir  sagen  nicht,  ein  Teil  des  Betrags  gleiche  ppOBP  *3*TI  ITJ^N  *3"14  TNö  13*1  n3*l  Jl^ins 
dem  ganzen  Betrag,  und  sind  die  Rabbanan  i3D  TKö  Ol  "O^S  ,»K"lp3  Dnn5  ITUUS  p"W3ö 
der  Ansicht,  wir  sagen,  ein  Teil  des  Betrags  in^D  KMn  "TJJ  rp^iri3  D^ins'riXpD  iSfiS  n^>in2 
gleiche  dem  ganzen  Betrag, —  aber  sie  leh-  lQ  *sri  üb  rttYb'KVtBP  pN  rOTTÖS1  rröW33  C^irü7 
ren  ja  entgegengesetzt!? Es  wird  nämlich  ge-  n"6w3  JJötS/D  ilöte  J"6vi3  "H3D  pyov  Oll  1TJ?*?K 
\e\\r\.^ Er  soll  eine  Frau  mit  ihrer  Jungfern-  n^VÜ  to  VW*  JT^ITDS"  D^VO*  flSpö  l^stf  Foi.98 
^/z«/"/«^^«,  ausgenommen  die  Mannbare46,  snn\S  NMH  l^TISyt^uhtf  p3  i"DT03  p3  pb*p 
deren  Jungfernschaft  reduzirt  ist  —  Worte  >snx  •tflTB  nj,*3np,,nn3'in33  N2D21  NDD  nDSm 
R.  Meirs.  R.  Eleäzar  und  R.  Simon  erlauben  15  imtcFrh  ÜTI  l^T  W»^  ir6'3  las*  K3VJ  TOpfr 
die  Mannbare47.  —  Da  streiten  sie  über  den  nxpö  ß**ttK  N^iaNl  jljW  "»3T1  Wl^Wn  JT6 
Sinn  des  Schriftverses.  R.  Mei'r  erklärt: Jung-  aDT  2"6  R3T1  PPT3  "131  fl^nto  :C)D3  ^D2  C]D3 
/r«w,  [würde  bedeuten,]  wenn  sie  einen  Teil  PD'HJt  pN"lN  nyiatB*  n3"HX  pi  rV33  K^ty'VnSlö 
der  Jungfernschaft  hat;  ih  re  Jungfernschaft;  jpjD^Dp  üb  nr\2n  Tfh  "löK  nTOn  ~\b  "»ysni  njTDV 
wenn  sie  die  Jungfernschaft  vollständig48hat;  20  nöBW  lU&ta  janj  2T  "ION  KTJ  *2*\  laNT  *6 
mrf  ihrer  Jungfernschaft,  natürlicherweise49  m3*n"*N  "»ai  OT1  Dl1?":  nfrTTVHOy  üb  noxpy 
und  nicht  widernatürlicherweise.  R.  Eleäzar  D,^  r:a  T0  Kt,,  [  j  nnsp0  Kt,x  M  2  j|  B*-n  -  v  1 
und  R.  Simon  aber  erklären:  Jungfrau,  eine  +  4  ||  «im  nS  M  3  ||  »ob»«  «ni  yaa  yo  pno«  nao 
vollständige  Jungfrau;  ihre  fung fernschaft,  6  ;:  1  oyas  »"•"  'oyoa  n-n  nSiyS  nai  »dk  +  M  5  ||  1 
auch  ein  Teil  der  Jungfernschaft50;  mit  ih-      n,*»n2  S:>  in,ty  ^  +  M  8  II  n,Sin:i  M  7  II  n,Sw3  p 

t         /•  z,    y/  -u        t  r  i,    fi.        12  II  «S  +  M   11   l|  ny  +  M    10  ||   3  +  M  9   ||    ]»o«p 

rcr Jungfernschaft .wenn  ihre  Jungfernschaft  '.        '    _  . .     ,      »        „  ,1  .,  », 

y      ^  J  '  J       &  15   ||   ,31TQ  m  14        in«,  _  m  13       »jitd  -anp  —  M 

vollständig  ist,  ob  natürlicherweise  oder  wi-  M  18  p  n,i,  _  M  17  ||  (kS  -  M)  16  ||  v»-\b  nS  M 
dernatürlicherweise5'.  _  m  21  ||  '»yS  —  M  20  ||  twh  m  19    ||  ftwtoS  + 

Einst  hatte  eine  Frau  einen  silbernen  .(mann  M)  22  ||  1 

Becher  für  ihre  Morgengabe  eingehascht52und  verlangte  Unterhalt.  Als  sie  vor  Raba  kam, 
sprach  er  zu  den  Waisen:  Geht  und  gebt  ihr  Unterhalt.  Niemand  beachtet  die  Ansicht  R. 
Simons,  welcher  sagt,  wir  sagen  nicht,  ein  Teil  des  Betrags  gleiche  dem  ganzen  Betrag. 

Rabba,  der  Sohn  Rabas,  Hess  R.  Joseph  fragen:  Ist,  die  ohne  Gericht  verkauft  hat53, 
zur  Eidesleistung5Verpflichtet  oder  ist  sie  nicht  zur  Eidesleistung  verpflichtet? —  Du  soll- 
test doch  hinsichtlich  der  Bekanntmachung55fragen!?  Jener  erwiderte:  Hinsichtlich  der 
Bekanntmachung  ist  es  mir  nicht  fraglich.  R.  Zera  sagte  nämlich  im  Namen  R.  Nahmans, 
eine  Witwe,  die  für  sich  selber  geschätzt56,  habe  nichts  ausgerichtet.  In  welchem  Fall:  ist 
eine  Bekanntmachung  erfolgt,  wieso  hat  sie  nichts  ausgerichtet?  Doch  wol,  wenn  keine  Be- 

45.  Lew  21,13.  46.  Cf.  S.  204  N.  207;  eine  solche  darf  der  Hochpriester  nicht  heiraten.  47. 

Nach  RM.  (identisch  mit  den  Rabbanan  od.  Weisen,  Bd.  vij  S.  1115  Z.  15)  gilt  die  reduzirte  Jungfernschaft 
nicht  als  Jungfernschaft,  nach  RS.  aber  wol.  48.  Hierauf  deutet  das  Suffix.  49.  Cf.  S.  205  N.  220. 

50.  Dies  schliesst  ausdrücklich  die  Mannbare  ein,  u.  zwar  ist  dies  deshalb  nötig,  weil  sonst  ein  Teil  nicht  als 
Ganzes  gilt.  51.  Auch  wenn  die  Beiwohnung  in  letzterer  Weise  erfolgt  ist,  ist  sie  dem  Hochprie- 

ster verboten.  52.  Bei  Lebzeiten  ihres  Manns;  der  Becher  reichte  jed.  nicht  für  den  ganzen  Betrag. 

53.  Vom  Nachlass  ihres  Manns,  für  ihren  Unterhalt.  54.  Dass  sie  nicht  mehr  als  ihr  zusteht  ein- 

genommen hat.  55.  Ob  dies  erforderlich  ist,  wie  beim  Verkauf  durch  das  Gericht.  56.  Wenn 

sie  ein  von  ihrem  Mann  hinterlassenes  Grundstück  nach  eigner  Schätzung  für  ihre  Morgengabe  käuflich 
erworben  hat. 

98* 
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ms«  tibi  Hßhmvfm  Dlte  N^l  nnt^J?  Vb  "NOK  kanntmachung  erfolgt  ist,  und  zwar  hat  sie 
HB  TttÄ  KT1  ClSa  vh)  rVUPy  N^H  Nin  nOXj^l  nur  dann  nichts  ausgerichtet,  wenn  sie  für 
E3V  }KÖ  r6  ^TOWTI  mairrtÄiy^  nnB^J?  nn^yty  sich  selber  geschätzt  hat,  wenn  aber  für  an- 
NDM*  n^  lTpBKl  KT3J  KYim  Wl  *3  ■py  dre,  so  ist,  was  sie  getan,  giltig.  —  Tatsäch- 
DS  -!p"\S^TiT  ilNC  pS'M'frVl^  Hoff  ^»"WH  5  lieh,  wenn  eine  Bekanntmachung  erfolgt  ist, 
ZZ'  }NQ  iT^  1ÖS  "»0«  \3"n  FPDp^  «ns  HNO  J"W3  denn  man  spricht  zu  ihr:  wer  beauftragte 
:  riTDil  Sl3nx  nWTI  njTDff  fWB  KnaVm  "|&  dich  zur  Schätzung56.  So  ereignete  es  sich 
IM  mir  rpQDl  DTiNC  nnaira  nnVW  HJtt?Bgrf  einst,  dass  man  jemand  Waisen  gehörende 
nbapHJ  moa  DTlKö  nw  \x  DTMD3  HJO  IHH  Korallen57in  Verwahrung  gab,  und  er  schätz- 
"tfm  rUO  PW  maoi  PI»  nnama  hrwi  Pinaina  10  te  sie  für  sich  selber  auf  vierhundert  Zuz; 
TTH  Tinx31  mow  XM  fas«  bü2  maD  PUOa  später  stieg  ihr  Wert  auf  sechshundert.  Als 
D^iyb  "1DW  taboa  p  liyoir  pi  büa  PTCD  ptcni^i  er  hierauf  zu  R.  Ami  kam,  sprach  er  zu  ihm: 
6b.io3<>n20"rntt'2  TOTiarrD  Dir  «nniC^nj;  D"p  mao  Wer  beauftragte  dich  zur  Schätzung58?  Die 
TO  xa^py  m  naiai  ap  ^n  rrfVU331  pp  rwn  Halakha  ist,  sie  ist  zur  Eidesleistung  ver- 
riß maoi  nfniXC  yaiX  nnaina   nnvi   ysn  15  pflichtet  und  benötigt  nicht  der  Bekanntma- 

bw  püd3  "um  n»  rw"  pnxbf  ruoa  mbi  naaa  chung. 

:  D"p  p2E38jbi2  btPi  bjoa37]nnx  JISjENN  DIE  Morgengabe  einer  Witwe 

rh  nDMrfiruoa  Dvaafinw  K&  ^xc  ,&T)DJI  HH  zweihundert  [Zuz]  beträgt  und  sie 

x:x  Kövi  *ö:4'  DV1R03  n:o  mir  mosx   nx  [ein  Grundstück]  im  Wert  einer  Mine 

coi.bnjty  pCma«  na  ran  tdh  jeru  an  nox  wrmnK4'  20  für  zweihundert  oder  eines  im  Wert 

.oem.8  mvp  nnx  ib  ww'iwrro'j'rijjDn  ty3?  ten  ^an  von  zweihundert  für  eine  Mine  ver- 

o  nS  M  25  II  pnatn  tnama  M  24  ||  wh  -  m  23  kauft,  so  ist  ihre  Morgengabe  begli- 

htH  —  M  27    ||   xr\D>3  B  .«n'DD  V  .NniD3  M  26  II  NH       CHEN.  WENN  IHRE  MORGENGABE  EINE  Ml- 
—   P  30    ||    n»B>  h?  Dpi  "ip"X  B)wfj  M  29  II  3   -   M   28       NE   BETRÄGT  UND  SIE  EINES  IM  WERT  VON 

ras  >w  ywi  tri  imn  n«  ihm  w  m  31  ||  v  naofe      EmER  MmE  UND  EmEM  Denar  für  eine 

--    M   35  |i   n'3  M   34    ii   -i»nt8Ti»  M   33    ||    Krw  M  32  _.                                                   50 
ra>  M   38    ||    n,30  +  M  37    ||    (,W  M)  36   ||  m  MlNE  VERKAUFT, SO  IST5'lHR  VERKAUF  NICH- 
TS: -  M  41    |i    pnDNT  M  40     ||     nnDim  +  M  39  TIG5  UND  SELBST  WENN  SIE  SAGT,  SIE  WOL- 

.3   —   M   43  ||  »mvm  M  42  LE  DEN  ERBEN   DEN  DENAR  ZURÜCKGEBEN, 

ist  ihr  Verkauf  nichtig.  R.  Simon  b.  Ga. 
maliel  sagt,  ihr  verkauf  sei  immer  giltig*  es  sei  denn,  dass  bei  einem  feld  eine 
Fläche  von  neun  Kab  oder  bei  einem  Garten  eine  Fläche  von  einem  halben 
Kab,  nach  der  Ansicht  R.  Äqibas,  von  einem  Viertel[kab  Aussaat  ]0,zurückgeblie- 
ben6jwäre.  Wenn  ihre  Morgengabe  vierhundert  Zuz  beträgt  und  sie  an  einen 
für  eine  Mine,  an  einen  andren  für  eine  Mine,  an  den  letzten  aber  etwas  im 
Wert  von  einer  Mine  und  einem  Denar  für  eine  Mine  verkauft,  so  ist  der  Ver- 
kauf AN  DEN  LETZTEN  NICHTIG  UND  AN  DIE  ANDREN  GILTIG. 

OEMARA.  Wenn  etwas  im  Wert  von  zweihundert  [Zuz]  für  eine  Mine  wol  deshalb,  weil 
man  zu  ihr  sagt:  du  hast  dir  selber  den  Schaden  zugefügt,  somit  sollte  auch  sie,  wenn  etwas 
im  Wert  einer  Mine  für  zweihundert,  sagen:  ich  habe  den  Gewinn  erzielt!?  R.  Nahman  er- 
widerte im  Namen  des  Rabba  b.  Abuha:  Damit  lehrt  Rabbi,  alles  dem  Eigentümer63des 

56.  Sie  hatte  keinen  Auftrag  vom  Gericht  noch  von  den  Erben,  somit  bleibt  das  Grundstück  im  Be- 
sitz der  Erben;  dagegen  aber  ist  sie  gerichtlich  befugt,  an  andre  zu  verkaufen.  57.  So  richtig  nach 
Ärukh;  nach  B  KnD'3,  Viehfutter.  58.  Cf.  N.  56  mut.  mut.  59.  Da  sie  über  einen  Teil  desselben 
kein  Verfügungsrecht  hat.  60.  Sie  hat  die  Differenz  zu  ersetzen.  61.  Nur  bei  diesem  Umfang 
ist  die  Bestellung  des  Grundstücks  der  Mühe  wert;  cf.  Bd.  vj  S.  962  Z.  4 ff.  62.  Falls  sie  nicht  unter 
dem  Wert  verkauft  hätte,  od.  wenn  die  Differenz  soviel  beträgt.  63.  Wenn  der  Beauftragte  vorteilhaft 
einkauft,  gehört  der  Gewinn  dem  Eigentümer  des  Geldes;  ebenso  gehört  hierbei  der  Gewinn  dem  Eigen- 
tümer des  Grundstücks, 
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Geldes.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Gab  man  byih  bSTflBm  '•DT'  *31  min''  in  i"in  TYfah  ^3,1 
iWeines  mehr,  so  gehört  alles  dem  Boten  12  iQl  108  pp^in  1018  IDT«  13.1  «ijnm  JTTpDn 
—  Worte  R.  Jehudas;  R.  Jose  sagt,  alles  ge-  1312  |83  HSSp  ib  VW  "1212  '83  S^p  81?  80n45 
höre  dem  Eigentümer  des  Geldes.—  Es  wird  rOJfp  l*?  BT"»  "121  "pVn*KSS  21 108  H33fp  I1?  jiK» 
ja  aber  gelehrt:  R.  Jose  sagt,  sie  teilen!?  Ra-  s  180  mj?0PI  ^2^  fen  fDXp  l1?  ]\SX'  121  Jip^n 
mi  b.  Hama  erwiderte:  Das  ist  kein  Wider-  Inf?  N^2\N  :81.1  WW0  JWBH  ^TO°fr  J?DB*Dp  p6S.i2» 
spruch;  das  eine,  wenn  die  Sache  einen  fes-  rjiDlO  \X*3  8113  »1^  p3T1  ^81  N2JT^>  i*?  pt  n^  ICK 
ten  Preis  hat65,  das  andre,  wenn  sie  keinen  ty  T3p0  Üübl  18  yp  KniQ  83JTt?1  Sin  VW  ty 
festen  Preis  hat66.  R.  Papa  sagte:  Daher07 tei-  in»  3pjP  21  10«  tfp  8^  iQJ  83n^1,78in  V121 
len  sie,  wenn  die  Sache  einen  festen  Preis  io  \r\9°\n  Tnti&^TitiyGV  8J1  8^211  nietPO  TipS  km> 
hat,  und  gehört  alles  dem  Eigentümer  des  &*?«■  ta  im  omt*/  "fto  1018  KUTI  pFTOK'?  rDVin 
Geldes,  wenn  sie  keinen  festen  Preis  hat.  —  itfl  1*131  ?J?  CpDlD  8D*?B'3  ni08  i8  1^0  ["Vtt 
Was  lehrt  er  uns  damit?  —  Dass  unsre  Er-  ty  T»ayn  HTO«  "8  8*?8  tyo  nWI  tya  *On  DltT/B 
klärung  eine  zutreffende  Erklärung  ist.  TW?®  n^ttM^'pnril  työ  1808  nw:  b';2  m  1*-131  Jft^, 

Sie  fragten:  Wie  ist  es,  wenn  er  [zum  15  rr6»  inin^ty  nffJJ  8*7  tyo  man  tya  min^D*  ^;S 
Beauftragten]  gesagt  hat,  dass  er  für  ihn  ein  inyiE  nn8  l^O  in*?  1081  p^pDJ?  \X03  82H  työ 
LethekhMverkaufe,  und  er  ein  Kor  verkauft  8n  TiSl  1,1^8  "frpttn  inj?10  nn81  rNtfl  ^3  "flä' 
hat:  erweiterte  er  seinen  Auftrag, sodass  [der  PI303  Wl  n:o  TW  .11301  riJD  nrüiro  nnM  J?DtP 
Käufer]  ein  Lethekh  auf  jeden  Fall  erwirbt,  i:il  rU03  Uli  rtiO  mö*  pn^W?  i«0  ^03  iTOO 
oder  übertrat  er  seinen  Auftrag,  sodass  die-  20  niD18  8M  1^38  1^38  "Wöl  nbü  mo  rU03  180*1 
ser  auch  das  Lethekh  nicht  erwirbt?  R.  Ja-  MTlpl  ijjplpö  i:"H355 aumi1?" l^in  H8  l^n855 
qob  aus  Nehar-Peqod  erwiderte  im  Namen  HM  M  45  ||  iqk  o"naS  San  irn  -anm  rpSm  MB  44 
Rabinas:  Komm  und  höre:  Wenn  jemand  zu  '»bni  m  47  ||  «roSn  B  .-pSn  —  P  46  []  p"S  prw  i"H 
seinem  Vertreter  gesagt  hat,  dass  er  seinen      50    ||    rvsn  Sya  +  b  49    ||    ioi«n  M  48    ||    x<?  t>S 

Gästen  ein  Stück^vorsetze,  und  dieser  ihnen      II  n  -  -  M  51    ||   *o  onS  vm  wm  <:dS  nn*  -wi  M 
,  ,     •      ,  .  M  55    II    (mbhvS  P)  54  ||  ^n  -4-  M  53    ||    r\mi  M  52 

zwei  angeboten,  und  sie  drei  genommen  ha- 

,    ,         .  .  mann  nx 

ben,  so  haben  sie  alle  die  Veruntreuung  be- 
gangen. Erklärlich  ist  es,  dass  der  Eigentümer  eine  Veruntreuung  begangen  hat,  wenn 
du  sagst,  [der  Beauftragte]  habe  seinen  Auftrag  erweitert,  wieso  aber  hat  der  Eigentümer 
eine  Veruntreuung  begangen,  wenn  du  sagst,  er  habe  seinen  Auftrag  übertreten,  es  wird 
ja  gelehrt,  dass,  wenn  der  Beauftragte  seinem  Auftrag  gemäss70gehandelt  hat,  der  Eigen- 
tümer die  Veruntreuung  begangen  hat,  und  wenn  er  nicht  seinem  Auftrag  gemäss  gehan- 
delt hat,  der  Vertreter  die  Veruntreuung  begangen  hat!?  —  Hier  wird  von  dem  Fall  ge- 
sprochen, wenn  er  zu  ihnen  gesagt  hat,  dass  sie  eines  auf  Wunsch  des  Eigentümers  und 
eines  auf  seinen  Wunsch  nehmen  mögen,  und  sie  drei  genommen  haben.  —  Komm  und 
höre:  Wenn  ihre  Morgengabe  eine  Mine  beträgt  und  sie  eines  im  Wert  von  einer  Mine 
und  einem  Denar  für  eine  Mine  verkauft,  so  ist  ihr  Verkauf  nichtig.  Doch  wol  in  dem 
Kall,  wenn  sie  eines  im  Wert  von  einer  Mine  und  einem  Denar  für  eine  Mine  und  einen  De- 
nar verkauft;  unterfffür  eine  Mine''ist  zu  verstehen:  für  ihre"Mine,  und  unter"selbst"ist 
zu  verstehen:  selbst  wenn  sie  sagt,  sie  wolle  den  Erben  den  Denar  Grundbesitz7'zurückge- 

64.  Einem  Boten,  der  Esswaren  für  mehrere   Personen  einholt.  65.  Wie  Esswaren,  die  nach 

Mass  u.  Zahl  verkauft  werden;  erhält  der  Bote  eines  mehr,  so  ist  es  sicherlich  ein  Geschenk  für  ihn  seiher. 
66.  Wie  Gebrauchsgegenstände  od.  Kräuter,  die  nach  Augenmass  verkauft  werden;  es  ist  anzunehmen,  dass 
der  Verkäufer  einen  niedrigeren   Preis  herechnet  hat.  67.  So  hesser  nach  Cod.  M;  vgl.  Tosaphoth  sv. 

■^k  68.  Getreidemass  (%  Kor);  ein   Feld  in  der  Grösse  von  diesem  Quantum  Aussaat.  69.  Vom 

geheiligten  Fleisch,  das  Laien  zum  Genuss  verhoten  ist;  der  Genuss  gilt  als  Veruntreuung  am  Geheiligten; 
rf.  J,rv  5, 14  ff.  70.  Eine  Handlung  zu  begehen,  die  sich  als  Veruntreuung  am  Geheiligten  herausstellt. 

71.  Die  sie  zu  erhalten  hat.  72.  Was  sie  zuviel  verkauft  hat. 
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^TWia*«^  ]m  am  nn:  KJV1  ai  1BN  tea  rrOO  ben,  und  er  lehrt,  ihr  Verkauf  sei"nich  tigTSC 
Foi.99  »inpl  SnNS7i6ia  NB"n  Hl  ^Wia'ltWra  Kfl0  Hona,  der  Sohn  R.  Nathans,  erwiderte:  Nein, 
rÜD3  "rS  rPDB  m  niKB  yaiK  rVDVÜ  !Wn  ND^D  wenn  sie  unter  Preis  verkauft74.  —  Wenn  aber 
p-iriN  te  naaa  "um  mo  ns^  pnn*6l  naoa  nth  der  Schlußsatz  [vom  Verkauf]  unter  Preis 
KB"»D1  W"!  |£  qivj  poo  |^T3  ^1  ^>aa  m30  5  spricht,  so  spricht  ja  der  Anfangsatz  nicht 
•»Onna  ^TWT*KByia  p  pBtfa  Nj5  Mnf  ^mra*1  vom  Verkauf  unter  Preis!?  Der  Schlußsatz 
rtWD*njW  WSr»TTB  sn  B"p  n"DB  fTTna  ^3N  lehrt  nämlich:  wenn  ihre  Morgengabe  vier- 
1N  BVlNBa  n:a  »TW  iTDBl  BVINB  nraVÜ  nJWI  hundert  Zuz  beträgt  und  sie  an  einen  für  ei- 
KDCT!  1HB  nnaVia  n^apn:  n:aa  BVINB  nw  ne  Mine,  an  einen  andren  für  eine  Mine,  an 
«an  teK  noaWn^a  WID  rffHfhmn  KW  pnn  io  den  letzten  aber  etwas  im  Wert  von  einer 
VOMKffi  JJBtPB  Kp  pTIK  rUO  1BK  p&*K"l  «"ÜB  iYITM  Mine  und  einem  Denar  für  eine  Mine  ver- 
^  par  ^T  n^  "1BK1  iO*n*f>  iJDVl  K^Kil  ntSin  kauft,  so  ist  der  Verkauf  an  den  letzten  nich- 
^3  m  man  ty  rpDIB  \SHH  KTia  JT^  pan  lOn^  tig  und  an  die  andren  giltig.  —  Nein,  der 
rA"f*2r\  ^TKl  ITTD  ^  paT  ^T  .T»^  *1BN1  -|^  •»ya^n  Anfangsatz  und  der  Schlußsatz  sprechen  bei- 
l,b  naj;  ^  K3OT  n^  iBK^p'nBK  ^B  -»KB  K3n"6  is  de  [vom  Verkauf]  unter  Preis,  [der  Schluß- 
1K  n^rimn  n^JfB  K^ttT  "|^  '01B2PB  K^Kn  satz]  aber  lehrt  uns  folgendes:  nur  wenn  sie 
•WV»?  1TB»  WS^T*^  KrM  K^>  rr6  1BKMKB,H  das  der  Waisen75unter  Preis  [verkauft],  wenn 
M.i.21»  3n»  bw  W  "6  jn:°  j?Btf  »sn  N11DB  KWn  ^3-)701BK  aber  ihres76,  so  ist  der  Verkauf  giltig77.  —  Dies 
p"6n  vto&h  K*»3iTI  "jSlf  p"6n  "6  xan7'^  -»aKl  geht  ja  schon  aus  dem  Anfangsatz  hervor: 
ttfap  KB^a"mBK  ■■K-ltya  BW»  n^a  IS^aUowenn  ihre  Morgengabe  zweihundert  [Zuz] 
m  V»-m  by  cpBIBl  imn^D  nt^lj?  K3W  wn  "O  beträgt  und  sie  [ein  Grundstück]  im  Wert 
fy  T3j?B  mas  "»K  K^N  tya  n^an  b]}2  '•an  BltJ>B      einer  Mine  für  zweihundert  oder  eines  im 

kbw  MB  59  jj  xSna  m  58  ||  »«m  M  57  ||  «Wia  M  56  Wert  von  zweihundert  für  eine  Mine  ver- 
||  nh  —  M  62  ||  nrvn  [r6  ?]  nS  m  61  ||  kStt  M  60  ||  «n  kauft,  so  ist  ihre  Morgengabe  beglichen!?  — 
64     um  'ow  noA  ai»  KpWn  nSt  K3>n  SiK  m  63      Man  könnte  glauben,  nur  da,  wo  sie  dadurch 

67  ||  nm  +  M  66  ||  rna^Mmi  -  M  65  ||  nrn  +  M      vollständig-  aus  dem  Haus  scheidet78,  hierbei 

M  70|i  «10»  »iB'Sn  M  69  l|  '3  M  68  ||  nS  onus'«  M         ,         ,       ..  ,     .  ,  J_.  ,     .    , 

.,  ^o  ii  i    tvc  ,«  i      l    i    »,  n,  ii  aber  berücksichtige  man  bei  der  ersten  Mi- 

piSn  M   73  ||  VV2  -\-  M   72  ,!  i  -]S  +  M   71   ||  KJJ'n  21  & 

.i  inin^W...KöSts'3  -  M  74   |i   '»3w  tySca  rvSai  tpStra     ne  die  letzte  Mine79,  so  lehrt  er  uns.  Manche 

sagen:  Dies  ist  nicht  fraglich;  wenn  er  zu 
ihm  gesagt  hat,  dass  er  für  ihn  ein  Lethekh  verkaufe  und  er  ein  Kor  verkauft  hat,  so  er- 
weiterte er  entschieden  seinen  Auftrag,  fraglich  ist  nur  der  Fall,  wenn  er  zu  ihm  gesagt 
hat,  dass  er  für  ihn  ein  Kor  verkaufe,  und  er  ein  Lethekh  verkauft  hat:  sagen  wir,  er 
könne  zu  ihm  sagen:  ich  habe  zu  deinem  Vorteil  gehandelt,  denn  wenn  du  das  Geld 
nicht  brauchst,  kannst  du  nicht  zurücktreten80,  oder  aber  kann  jener  erwidern:  es  ist  mir 
nicht  genehm,  dass  viele  Scheine  auf  mich  zirkuliren.  R.  Hanina  aus  Sura  erwiderte: 
Komm  und  höre:  Wenn  jemand  einem  einen  Golddenar8Igegeben  und  zu  ihm  gesagt  hat, 
dass  er  für  ihn  ein  Hemd  hole,  und  dieser  ihm  für  drei  [Selaf'ein  Hemd  und  für  drei  ein 
Obergewand  geholt  hat,  so  haben  beide  die  Veruntreuung  begangen.  Erklärlich  ist  es, 
dass  der  Eigentümer  eine  Veruntreuung  begangen  hat,  wenn  du  sagst,  der  Beauftragte 
habe  in  einem  solchen  Fall  seinen  Auftrag  ausgeführt  und  ihn  nur  erweitert,  wieso  aber 
hat  er  eine  Veruntreuung  begangen,  wenn  du  sagst,  er  habe  seinen  Auftrag  übertreten!?  — 

73.  Ebenso  ist  im  fraglichen  Fall  der  Verkauf  des  einen  Lethekh  nichtig.  74.  Der  Verkauf  be- 

ruht auf  einem  Irrtum.  75.  Das  letzte  Feld,  sodass  der  Schaden  nur  die  Waisen  trifft.  76. 

Eines  der  ersteren  Felder,  sodass  sie  noch  zu  fordern  hat.  77.  Da  es  beim  Verkauf  von  Grundstücken 

auf  beiden  Seiten  keine  Uebervorteilung  gibt;  cf.  Bd.  vj  S.  667  Z.  3 ff.  78.  Sie  hat  keine  Forderung 

mehr.  79.  Man  könnte  glauben,  auch  der  Verkauf  an  den  letzten  sei  giltig.  80.  Dagegen  aber 

kann  er  den  noch  nicht  verkauften  Teil  noch  immer  verkaufen.  81.  Eigentum  des  Heiligtums;  cf. 

S.  781  N.  69.  82.  1  D.  =  6  S. 
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Hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  rv6  "»rnun  p"»pDJ?  WOa  K3H  työ,sKöK  Hl  VlTI 
er  ihm  eines  im  Wert  von  sechs  für  drei  ge-  \S'75;1^DX  tyü  -»KOK  n"6ff  "On  \X  «6*3  VW  TW 
holt,Jhat  —  Wieso  hat  demnach  der  Beauf-  r«n  tya  HT3  CJK  1D1N  mOT"  !»3"1°KB,<D  KO*M  W"-» 
tragte  eine  Uebertretung  begangen!?— We-  tfpao  OT*n  ^lTf  p^n,6lD^  hw  ^JSö  ty&  N^> 
gen  des  Obergewands.  —  Wie  ist  demnach  s  D>D13  J?l  p  WB  JTTJ  ]Bp  pltol  "6  nK3H  nnN! 
der  Schlußsatz  zu  erklären:  R.  Jehuda  sagt,  HW  mm  |3»  ta  rW3  ^  nVWK  \X  Tfb  1SX1 
auch  in  diesem  Fall  habe  der  Eigentümer  fMBp3  mW  *31  ,ms°\jnpl  *W  Kp"n  nD  vnrftiw.a 
keine  Veruntreuung  begangen,  weil  er  sa-  Jjöff  nB11B3 JYOBpl  J?^»D3 fMBpTW**ltyD DTWWr  C*u 
gen  kann :  ich  wünschte  ein  grosses  Hemd,  KCW3  '•JStBl  XlilNlT  M&ta  im  "OVl  n^ö79 
du  aber  holtest  mir  ein  Hemd,  klein  und  io  «22  31  lDK^SB  »TOi  ^TID  >,J?D  n>6  SWl^KMl 
schlecht84.  — 'fSchlecht"heisst  schlecht  hin-  Wl  nB11S3  M3  KJ3  n"6  IBKl  ffia^M  NTTIK3 
sichtlich  des  Kaufpreises,  denn  er  kann  zu  rUD3  fitf?  mSö'n?  HWO  plK  OTOVO  IWTI  pBV 
ihm  sagen:  hättest  du  mir  eines  für  sechs  ge-  pilN  ^  HJD3  Wi  rUB  nfi^micW H»3  ffi^l 
holt,  so  würde  es  erst  recht  zwölf8swert  sein.  rP13  WW  21  1BK12  D«p  p30  ^>13  toftes" 
Dies  ist  auch  zu  beweisen,  denn  er  lehrt:  R.  is  lBK*KBn?a  :  "»OTöpS  "»o:  «3i"l  WBp3  TK  311 
Jehuda  pflichtet  bei,  dass  beim  [Kauf  von]  1BK  0^  l&l  in«!?  ,1^  1BK.1  D"»Ä^  K^l  TTIN^ 
Erbsen  beide  die  Veruntreuung  begangen  nwb  Vih)  irwk  10«  Min  31  \S0  KBHD  in*6  n"6 
haben,  denn  Erbsen  werden  für  einen  .Selä  in«^  in^lin  nDOT*IWVl  31  13  .1311  «1DH  31 
wie  für  eine  Peruta^gekauft.  Schliesse  hier-  prU  31  jftp*  J  iTKB^>  1^2X1  in«1?  nwb  l^SXl 
aus.—  In  welchem  Fall:  wenn  in  einer  Ort-  2<>  HD«  «J1P1  31  13  .1311  «IDn  31  TFSah  biy  «110*? 
schaft,  da  man  sie  nach  Augenmass  verkauft,  MB^  I^SKI  in«'?  in*?  1»«  \S'B  M113  \X,1  13  rr6 
so  kauft  ja,  wer  einen  [ganzen]  Selä  zahlt,  M  77  j|  ,«,  _|_  M  76  ||  n.K  _  M  75  ||  3*na  _|_  m  74 
billiger'7!?  R.  Papa  erwiderte:  In  einer  Ort-  -  m  80  ||  ru»ö  —  M  79  ||  's&»p»  M  78  jj  nenn 
schaft,  da  man  sie  nach  Mass'8 verkauft,  und  M  83  ||  kSx  +  M  82  [|  ySw  »ann  M  81  ||  mmia 
er  [zum  Käufer]  sagt:  das  Mass  um  eine  Pe-  M  86  II  ™»  ™»  M  85 Jh  -  -  P  84  ||  Swi  p  - 
ruta.  -  Komm  und  höre:  Wenn  ihre  Mor-  ^^  M  8?  ^  ^  ^  ^  ^  ^  ^  dijb>s 
gengabe  vierhundert  Zuz  beträgt  und  sie  an 

einen  für  eine  Mine,  an  einen  andren  für  eine  Mine,  an  den  letzten  aber  etwas  im  Wert  von 
einer  Mine  und  einem  Denar  für  eine  Mine  verkauft,  so  ist  der  Verkauf  an  den  letzten 
nichtig  und  an  die  andren  giltig89.  —  Wie  R.  Sisa,  der  Sohn  R.  Idis,  erklärfhat,  bei  klei- 
nen Landstücken,  ebenso  hierbei,  bei  kleinen  Landstücken91. 

Selbstverständlich  ist  der  Fall,  wenn  er92"an  einen  und  nicht  an  zwei" gesagt  hat, 
denn  er  sagte:  an  einen  und  nicht,3an  zwei;  wie  ist  es  aber,  wenn  er  nurtfan  einen"gesagt 
hat?  R.  Hona  sagte:  an  einen,  nicht  aber  an  zwei.  R.  Hisda  und  Rabba. b.  R.  Hona  sagten: 
an  einen,  auch  an  zwei,  an  einen,  auch  an  hundert. 

Einst  traf  R.  Nahman  in  Sura  ein,  und  R.  Hisda  und  Rabba  b.  R.  Hona  besuchten 
ihn.  Da  fragten  sie  ihn,  wie  es  sich  in  einem  solchen  Fall  verhalte.  Er  erwiderte  ihnen: 
An  einen,  auch  an  zwei,  an  einen,  auch  an  hundert.  Jene  fragten:  Auch  wenn  der  Be- 

83.  Er  hat  somit  seinem  Auftrag  gemäss  eines  im  Wert  von  6  geholt.  84.  Falls  er  ihm  eines 

im  Wert  von  6  holt,  ist  dieser  Vorwurf  nicht  angebracht.  85.  Wer  billig  verkauft,  tut  dies  bei  einem 

grösseren  Betrag  erst  recht.  86.  Sie  werden  auch  bei  grösseren  Quantitäten  nicht  billiger  verkauft. 

87.  Da   nicht   genau    gemessen  wird,  erhält,  wer  für  einen   grösseren   Betrag  kauft,  reichlicher  zugemessen. 

88.  Das  im  Text  gebrauchte  kjs  ist  wol  Name  eines  Hohlmasses;  viell.  das  syr.  Km  Krüglein,  Gefäss  mit 
schmaler  Mündung.  89.  Sie  hat  an  die  ersteren  weniger  als  beauftragt  (dh.  berechtigt)  verkauft,  u. 
der  Verkauf  ist  giltig.  90.  Weit.  S.  784  Z.  14.  91.  Wenn  sie  nicht  Teile  eines  grösseren  Feldes, 
sondern  kleinere  Felder  einzeln  verkauft;  ihre  Befugnis  erstreckt  sich  auf  die  einzelnen  Verkäufer.  92. 
Jemand  zu  seinem  Beauftragten,  den  er  mit  dem  Verkauf  seines  Grundstücks  beauftragt.  93.  Der 
Verkauf  ist   ungiltig,  da  er  ausdrücklich  bekundete,  dass  er  nicht  mehrere  Verkaufsurkunden  haben  wollte. 


Ter. 
Ket.l 
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n*b\0  nj?OH  2;  b]!  C|K\-|^  "nDK'V.KD^  l^ßKI  iro6  auftragte  sich  geirrHiat?  Dieser  erwiderte: 

Bm.58»  TBMm"*lTP^  nDKBW^O»p  nS  IT»^  nytöl  ir6  ISN8"  Von  dem  Fall,  wenn  der  Beauftragte  sich  ge- 

m-2,'ty2  r,%;\li  töNI  *V*B  \;n  myplp^  HNaiN  p8  10  irrt  hat,  spreche  ich  nicht.  Jene  entgegne- 

Qid.«i N^  "pmW  *X(prbmFA  n2»X9  n^tr  nyE3  SaN5,n^n  ten:  Der  Meister  sagte  ja,  bei  Grundstücken 

rr*3n  fya^  n*6tP  pa  UKSSn  mtV/fltm  vmj^  s  gebe  es  keine  Uebervorteilung95!?—  Dies  nur, 

JJotV^a  njTO  Clin  Dlini  NX  "im^  TOU«n'pm  wenn  der  Eigentümer  sich  geirrt  hat,  wenn 

Brilie!"  0"nn  rr»an  tya  V»  VTjn"jnT"   ia\X  DK1  JY»3n  aber  der  Beauftragte  sich  geirrt  hat,  kann 

nX'J,'  CJiDin  IS  nX'J,'  nn^a  D^ffönö  inx  rtinraa  jener  zu  ihm  sagen:  ich  habe  dich  zu  meinem 

r6jn  D"in  N^Tl  JT»an  ^?a  "»aa  l^Kl  noiin  inoiin  Vorteil  beauftragt,  nicht  zu  meinem  Nach- 

yüV  an  nDWI  VTOrVJ  DTOpO  in«  "6,»SK95rr'3  10  teil.  —  Woher  entnimmst  du,  dass  zwischen 

nt^l  nXD  tVb  mSO  T1T  fflKO  paTO  nnaina  nJWl  Beauftragten  und  Eigentümer  zu  unterschei- 

taa"]nnM  tof  PUB3  "ti'Hl  rtaa  rw^jnni^l  niOa  den  sei?  —  Es  wird  gelehrt:  Wenn  jemand 

■«"PK  211  rVO  KBW  21  13«  D^p  p3ö  j^12  toi  zu  seinem  Vertreter  gesagt  hat,  dass  er  ge- 

r^yiOpa  he  und  für  ihn  die  Hebe^absondre,  so  sondre 


tTir.5 


ivj  pao  nintr  »wi"tm  nmir  lnrnsty  paTi  DI 


Qid  428  ,  ..—mi 

j.b.6?»  DN°D«p  pro  "lölN  760703  p  J1J70IC  pi  7102  B      ab,  und  wenn  er  den  Wunsch  des  Eigentü- 


15  er  sie  nach  dem  Wunsch  des  Eigentümers9 


Git.33»  rrnp2  m3N9,i£*j?  DN  72N  nc  j"H  rP2  na  CID  p  mers  nicht  kennt,  so  sondre  er  ein  Fünfzig- 

DT\S'£  iW  W  OYIXDa  nac  HF  TOD  17"»BN  p^a^a  stel  vom  Mittelmässigen  ab;  hat  er  um  zehn 

}  D^p  p3D  naoa  weniger  oder  um  zehn  mehr  abgesondert,  so 
Foi.iooan  ION  K3Y|K»a  Wb&  Vlb  N>$?2\X  ,&ODJ)  20  ist  seine  Absonderung  giltig.  Vom  Eigentü- 
3*1  1ÖN'  N3Dk2  12  bülüV  21  p:^12  IT»to  jOna  mer  aber  wird  gelehrt,  dass,  wenn  er  die  He- 
llo pjwtt  "T»to  |Onj  21  TDH  Ha*l  nÄto"prU  be  abgesondert  und  in  seine  Hand  sogar  ein 
[]  io  «ni  M  90  ||  iVk-M  89  I  <r«  —  M  88  Zwanzigstel  gekommen  ist,  seine  Absonde- 
—  M  91  ||  nwaiN  }"n  'dkt  mn  io  um  wDKp  nS  Ninn  rung  giltig98ist. —  Komm  und  höre:  Wenn  ih- 
||  Syno  mS»  wi  no>n  M  93   ||  n  xS  +  M  92   ||  Ssk  re  Morgengabe  vierhundert  Zuz  beträgt  und 

M  97    ||    !%<  M   96    ||    "BN  -   M   95    ||  hVl  njn   M  94        s{&  ^  einen  füf  eJne  Mj         an  einen  an(jren 

.rvw  -+-  M  99  ii  ">bn  'npa  'tun  M  98  ||  "vmn      r..  ,..  ,       ,  , 

1  für  eine  Mine,  an  den  letzten  aber  etwas  im 

Wert  von  einer  Mine  und  einem  Denar  für  eine  Mine  verkauft,  so  ist  der  Verkauf  an  den 

letzten  nichtig  und  an  die  andren"giltig.  R.  Sisa,  der  Sohn  R.  Idis,  erwiderte:  Bei  kleinen 

Landstücken". 

|ENN  die  Richter  bei  der  Schätzung,00ein  Sechstel  zu  niedrig  oder  ein 
Sechstel  zu  hoch  angesetzt  haben,  so  ist  ihr  Verkauf  nichtig;  R.  Simon 
b.  Gamaliel  sagt,  ihr  Verkauf  sei  giltig,  denn  worin  bestände  sonst  die 
Macht  des  Gerichts?  Haben  sie  aber  eine  Prüfungsurkunde,0,ausgestellt,  so 
ist,  selbst  wenn  sie  etwas  im  wert  einer  mlne  für  zweihundert  [zuz]  oder 
etwas  im  Wert  von  zweihundert  [Zuz]  für  eine  Mine  verkauft  haben,  ihr  Ver- 
kauf GILTIG. 

GEMARA.  Sie  fragten:  Wem  gleicht  ein  Beauftragter'02?  —  Raba  sagte  im  Namen  R. 
Nahmans,  ein  Beauftragter  gleiche  den  Richtern,  und  R.  Semuel  b.  Bisna  sagte  im  Na- 
men R.  Nahmans,  er  gleiche  der  Witwe.  Raba  sagte  im  Namen  R.  Nahmans,  ein  Beauf- 

94.  Und  zu  billig  verkauft  hat,  ob  auch  dann  der  Verkauf  giltig  ist.  95.  Weder  für  den  Käufer 

noch  für  den  Verkäufer.  96.  Cf.  S.  28  N.  239.  97.  Nach  dem  Grad  seiner  Freigebigkeit,  da  hier- 

für kein  Quantum  festgesetzt  ist.  98.  Während  es  beim  Vertreter  nur  um  10  schwanken  u.  ein  Vier- 

zigstel  nicht  übersteigen  darf.  99.  Sie  darf  also  an  mehrere  Personen  verkaufen.  100.  Des  Nach- 

lasses zur  Auszahlung  der  Morgengabe.  101.  Eine  Bestätigung  des  Gerichts,  dass  der  Verkauf  öffent- 

lich bekannt  gemacht  wurde,  sodass  die  Kauflustigen  den  Taxpreis  prüfen  konnten.  102.  Hinsichtl. 

des  Irrtums  beim  Verkauf,  ob  der  Witwe,  deren  Verkauf  schon  beim  kleinsten  Irrtum  nichtig  ist,  od.  den 
Richtern,  bei  denen  dies  erst  bei  einem  Sechstel  erfolgt. 
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tragter  gleiche  den  Richtern,  denn  wie  die      ■»plStri  TW"h  Mfb  "OJ  n^t?  C)N  VTT'Ä  IN1?  pr"l 
Richter  es  nicht  für  sich  selber  tun,  ebenso      jom  31  10«  KJD^  in  ^«100*  21  .ll"!*?!  nJöto 
tut  es  ein  Beauftragter  nicht  für  sich  selber,      "pi2«^>  1"1"  n"^0'  E)K  iTW  .13^«  HO  ruete89 
während  die  Witwe  es  für  sich  selber  tut.  R.      "KOI  n;o^«2  n^P  «n2Sn  WJ  0*311  p  n"2 
Semuel  b.  Bisna  sagte  im  Namen  R.  Nah-  5  n}H2  Clin  CVWI  NX  inT?B^  101«.l°pm  «.10  K2V  ;jl;BBb 
mans,  er  gleiche  der  Witwe,  denn  wie  die     D1W  n"2n  tya  to  lnjjl  JTTP  1AS  D81  n"»3n  tya 
Witwe  es  allein  tut,  ebenso  tut  es  der  Beauf-      niSPjJ  CpDin  IS  nitfj?  nn^fl  D^DHO  in«  HW33 
tragte  allein,  während  das  Gericht  aus  einer     nj?l  pjb  21im  «2"«1  p'O'BTin  nOTVl  moiini»....*» 
Gesamtheit  besteht.  Die  Halakha  ist,  ein  Be-     blti  "pAlON  ,arht  7T6  10«  .12"  pj?2  Dlim  «D"»«1 
auftragter  gleicht  der  Witwe.  —  Womit  ist  io  ;  "jjOiOT*  "]b  "»JJ3W  k5  JT^  10«  «in3  KTTIpB  «3il 
dies  anders  als  der  Fall  der  folgenden  Leh-      11313  nsSl  jCi:  21  10«  «J":n4 12  «Jin  21  10« 
re:  Wenn  jemand  zu  seinem  Vertreter  sagt,      lexm'nS'»  p  n"3  n3  .10  |OrU  377  »1^  n^l  D"021  JJJJ 
dass  er  gehe  und  für  ihn  die  Hebe  absondre,      "D2J2   pbnb  1«3P  DTOW  ^«10ff  10«  jom  31 Qidi4!' 
so  sondre  er  sie  nach  Wunsch  des  Eigentü-     DiT?  piTQI  D1211012«  \nb  pTDjJö  p  n"2  JTP3H 
mersab,und  wenn  er  den  Wunsch  des  Eigen-  15  ia«  .1"T1  ]01J  27  nino^  ptoa*  iVnan  !TS*  pWl 
tümers  nicht  kennt,  so  sondre  er  ein  Fünf-      ,12"  p  fP3  n2  ilO  j2  E«5mnoS  yfy&  ]"«  1^T3T1 
zigstel  vom  Mittelmässigen  ab ;  hat  er  um      \S02  lj?ö  «^1  \N  1>0  «^1  «n  lyoi  «n  «"t^p  «^ 
zehn  weniger  oder  um  zehn  mehr  abgeson-     nffyo  10«  "O*!  21  «n«  "'S8  :nimi3  mno^  pÜ"1  G"33'' 
dert,  so  ist  seine  Absonderung  gütig103.  — Da      ^  U3  «012  TOS*?  10«  2"02n  "1212  "21  n&yi 
kann  er,  da  manche  mit  scheelem  Auge  und  20  p  D«  ^PUTI  «012  "21  *?&'  i:2  j26«012  ]2  ITJ,^«  "21 
manche  mit  günstigem  Auge  absondern,  zu      "D"l721  ntPJjen  n«  "21  l"Tiim  .12"  pi  n"2  n2  .10 
ihm  sagen:  auf  soviel  habe  ich  dich  einge-      "21  t?p"21  »lO'yo  "2.1  "JHO  «12D  31*  "2.1  "Jno 
schätzt,  hierbei  aber  liegt  ja  ein  Irrtum  vor,      "21  b&  1J2  «012  VtfB^  112«  Q"02n  "1213  r\ll&yb 
und  jener  kann  zu  ihm  sagen:  du  solltest  dich      p  c«  blliT\  «012  "31  bü  M2  p6«012  ]3  ITj;^« 
nicht  irren.  25  «0"^>  ntyyon  n«  'Ol  r\Ü*;  V&  .12"  j"l  fi"2  n3  .10 

R.  Hona  b.  Hanina  sagte  im  Namen  R.      101  ITirTrUPD  1313  .lj;o  130  10°5"^2"Op  «.13  vK«,':84t 
Nahmans:  Die  Halakha  ist  wie  die  Weisen.      M  4    y    n,yls,Dt,  P  3    |j    ,Qtn  K,n  M  2    ||    ona  M  1 
—  Hält  denn  R.  Nahman  nichts  von  der      m  7     !    s\"-\  hv  a"a  —  M  6    ||    1  -f  M  5   ||    «33m 
Macht  des  Gerichts,  R.  Nahman  sagte  ja  im      —  M)  10  ,     1  +  M  9      ntryo  '»«  D"ii  m  8  ||  «ana 
Namen  Semuels:  Wenn  Waisen  die  Güter  '(°"01  wn 

ihres  Vaters  teilen  wollen,  so  stellt  ihnen  das  Gericht  Vormünder,  die  ihnen  einen  gu- 
ten TeiPheraussuchen;  werden  sie  grossjährig,  so  können  sie  Einspruch  erheben.  In  sei- 
nem eignen  Namen  aber  sagte  R.  Nahman,  sie  können,  wenn  sie  grossjährig  sind,  kei- 
nen Einspruch  erheben,  denn  worin  bestände  sonst  die  Macht  des  Gerichts!?  —  Das  ist 
kein  Einwand;  das  eine,  wenn  es  sich  geirrt,05hat,  das  andre,  wenn  es  sich  nicht  geirrt 
hat.  —  Weshalb  sollten  sie,  wenn  es  sich  nicht  geirrt  hat,  Einspruch  erheben!?  —  Wegen 
der  Lage"*. 

Als  R.  Dimi  kam,  erzählte  er:  Einst  entschied  Rabbi  nach  den  Weisen.  Da  sprach 
Proto,  Sohn  des  R.  Eleäzar  b.  Proto,  Enkelsohn  R.  Proto  des  Grossen,  vor  ihm:  Worin  be- 
steht demnach  die  Macht  des  Gerichts!?  Da  widerrief  Rabbi  die  Entscheidung.  So  lehrte 
es  R.  Dimi,  R.  Saphra  aber  lehrte  es  wie  folgt:  Einst  wollte  Rabbi  nach  den  Weisen  ent- 
scheiden, da  sprach  Proto,  Sohn  des  R.  Eleäzar  b.  Proto,  Enkelsohn  R.  Proto  des  Grossen, 
vor  ihm:  Worin  besteht  demnach  die  Macht  des  Gerichts!?  Da  unterliess  Rabbi  diese  Ent- 
scheidung. Es  wäre  anzunehmen,  dass  ihr  Streit  in  folgendem  besteht:  einer  ist  der  Ansicht, 

103.  Audi  bei  einer  Schwankung  bis  zu  einem  Fünftel.  104.  Jeder  Vormund  hat  das  Interesse 

seines  Mündels  wahrzunehmen.  105.  Der  Verkauf  ist  dann  nichtig.  106.  Wenn  beispielsweise 

bei  der  Teilung  ihr  angrenzender  Besitz  nicht  berücksichtigt   worden  ist. 
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nStfü  1212  njjtt  HOhy  ^t01a»b  inn  1J\X  "DD  wenn  er  in  einer  Lehre  geirrt  hat,  widerrufe 
HIT  "OH  120  1E1  IWjna  mn  On^iao  "IB'2inn      er  [die  Entscheidung],  und  einer  ist  der  An- 

*t.vn IVmt  n&Sn  KTltolN  CjDF  21  1BN0  :ntyj;0  sieht,  er  widerrufe  sie  nicht.  — Nein,  alle  sind 
fl»te  Wan^B  nsn^K  mvinR^fan  p  fW)  •»an1»«  der  Ansicht,  wenn  er  in  einer  Lehre  geirrt 
1-0  WH  "»a  n"6  TnOS1»«15  «O  rv6  R3'»WK  *6  5  hat,  widerrufe  er  [die  Entscheidung],  nur  ist 

coi.b  tßhp^TT^  pmh  XnjHN  Rjn  •»»"pan  te'  KOVPI      einer  der  Ansicht,  das  Ereignis  habe  sich  so 
TDW  bwbüi  p  pj»V  ja"!  :)^>  pBBTCJ  Kp  pH  KP      zugetragen,  und  der  andre  ist  der  Ansicht, 
21  ION  mW  ^2  Win  21  10N19n03  lj?V8  :  ['Dl]      das  Ereignis  habe  sich  so  zugetragen. 
j2  pjJB»  ]21  ION  Wl  ^s:  IMTl  Itito  iy  n«W  R.  Joseph  sagte:  Verkauft  die  Witwe, 

m»  W  i"ÜB3  DVHW  nw  fttWp  n^a  Wm*  ioso  haftenI07die  Waisen,  verkauft  das  Gericht, 
211  ITWB  TB^BN  1BK  D«p  p3D  DVIKD3  TOB  so  haften  die  Waisen108.  —  Selbstverständ- 
TpBtSP""»B3  WJ?J  nrOPI  Kte'YOD»  p  ns3  CpT"      Hch!?  —  Von  der  Witwe  ist  dies  [zu  lehren] 

*'■«'" pöW\";"Dl&,0pm  IVB WTl' WJ»  pTTJm  rUtfB  1212  nicht  nötig,  nötig  ist  es  nur  vom  Gericht; 
npaa  pPTSOl  DT  ffTO  Bnpnn  DWVdf  D^»  man  könnte  glauben,  wer  vom  Gericht  kauft, 
te«  n^ET  ^D  yn  KPDM  mn  KVCTB  ^"anyai  '5  kaufe  gestützt  auf  die  Kundwerdung109,  so 
TOmtlb  ■»»«  31  nWT>K  J^  J7B1PB  Kp  K^  p  TO      lehrt  er  uns. 

pPB  nintf  HVlin  IN  nin»  VWW  pj^in  DW  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt  &c.  Bis 

tib  rrOK  «te  IS*'?  \SB  D^p  pDO  nwa  m»  KH  te  wieviel?  R.  Hona  b.  Jehuda  erwiderte  im  Na- 
TTON  litnzfittm  "»W  maina  KS^DIB  RrfYnama  men  des  R.  Seseth :  Bis  zur  Hälfte.  Desglei- 
nW  H3B  1^£N  nnp2  JTUlTwy  DK*RB*D  'Onpl  20  chen  wird  gelehrt:  R.Simon  b. Gamaliel  sag- 
Kta  B*p  p2B  iT3Sa  CVWO  niB>  IN  DVINM  rUB  te:  Wenn  das  Gericht  etwas  im  Wert  von 
»jfonsp  »na  «am  +  M  .1  +  B  12  ||  npa  nW  M'll  zweihundert  [Zuz]  für  eine  Mine  oder  etwas 
16  tonttsw  M  15  sninnx  M  H  ||  («an  —  M)  13  im  Wert  einer  Mine  für  zweihundert  ver- 
19  1  —  M  18  II  ran  Min  nSp  —  M  17  0  —  m  kauft,  so  ist  der  Verkauf  giltig.  Amemar  sag- 
-tpnv  M  21    ||   nana  kW  m  20  ||  ."a  n-in  -  M      te  im  Namen  R.Josephs:  Wenn  das  Gericht 

nojan  nypai  d'Sjhb  riNXin  nj?B>3  +  M  23  |;  n  —  M  22        ,        ~  ,  ,  .       -.         .  .    ,. 

1  ,  ohne  Bekanntmachung  verkauft,  so  ist  dies 

Wi  nruuua  mnA  ;n>S  nja  hv  np»i  «a»  np^S  nsnm  ebenso,  als  würde  es  in  einer  Lehre  geirrt 

n«  am  SyaSi  nnainaa  ncxS  K:n'aS  »S  noS  iain  n«  am  haben,  und  es  widerrufe  es.  —  Wieso  eben- 

io*m  am  ^yaa  n'V»n»an  ms«m  n»«a  n»S  wwn  ttw  um  so,  es  hat  ja  wirklich  geirrt,  denn  es  wird  ja 

^•aa  n^S   nun  vw  v  by  t  Sy  nSptt-i  n»»a  n>S  mm  gelehrt,  die  Schätzung  [des  Vermögens]  der 

M   26        3  —  M  25    .    Nn  —  M  24     !    niT3  Sp»OT  3in  TT7   •  ..,        j      .      .     ,r,         "0       j  j       tt    -r 

"_ ,  „_  Mr,  ,  Waisen  wahre  dreissig  Tage  unddesHeihg- 
tums  sechzig  Tage,  und  der  Aufruf  erfolge 
morgens  und  abends!?  —  Hieraus  könnte  man  entnehmen,  dies  gelte  nur  vom  Beauftrag- 
ten, nicht  aber  vom  Gericht,  so  lehrt  er  uns.  R.  Asi  richtete  an  Amemar  folgenden  Einwand: 
Wenn  die  Richter  bei  der  Schätzung  ein  Sechstel  zu  niedrig  oder  ein  Sechstel  zu  hoch  an- 
gesetzt haben,  so  ist  ihr  Verkauf  nichtig.  Wenn  aber  den  richtigen  Wert,  so  ist  ihr  Verkauf 
giltig.  Doch  wol,  wenn  kein  Aufruf  erfolgt  ist!?  —  Nein,  wenn  ein  Aufruf  erfolgt  ist.  — 
Wenn  aber  der  Schlußsatz  von  dem  Fall  spricht,  wenn  ein  Aufruf  erfolgt  ist,  so  spricht  ja 
der  Anfangsatz  von  dem  Fall,  wenn  kein  Aufruf  erfolgt  ist!?  Im  Schlußsatz  wird  nämlich 
gelehrt:  Haben  sie  aber  eine  Prüfungsurkunde  ausgestellt,  so  ist,  selbst  wenn  sie  etwas  im 
Wert  einer  Mine  für  zweihundert  [Zuz]  oder  etwas  im  Wert  von  zweihundert  [Zuz]  für  ei- 
ne Mine  verkauft  haben,  ihr  Verkauf  giltig.  —  Vielmehr,  tatsächlich,  wenn  kein  Aufruf 

107.  Wenn  andre  Anspruch  auf  das  verkaufte  Grundstück  erheben.  108.  Da  sie  für  die  Mor- 

gengabe haftbar  sind  u.  der  Verkauf  auf  ihre  Veranlassung  erfolgt  ist.  109.  Der  Verkauf  wird  vorher 

öffentlich  bekannt  gemacht,  u.  wenn  niemand  Anspruch  erhebt,  verzichte  er  auf  die  Haftung.  110. 

Wenn  das  Gericht  bezw.  der  Schatzmeister  diesen  gehörige  Grundstücke  verkauft,  so  müssen  sie  30  bezw. 
60  Tage  vorher  ausgeboten  werden. 
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erfolgt  ist,  dennoch  ist  dies  kein  Einwand;  prHSBP  ffnjia  j«3  «Wp  «71  rVD«  «7"Q'8D7,IJ>7 

das  eine  gilt  von  Dingen,  über  die  ein  Auf-  ffnn  }H  ^Nl  }iT7J?  pr»"13ö  p«ö>  CWa  JK3  |Tr6jJ 

ruf  zu  erfolgen  hat,  und  das  andre  von  Din-  nTtWmrpVB^IBOm  B*OJ7n  p^pp-OO  pHW 

gen,  über  die  kein  Aufruf  zu  erfolgen  hat.  Ue-  p?ü7DÖ   UW1    \JR$U<K0»  '•NO  «0J7Ö   DH3JJ 

ber  folgende  Dinge  hat  kein  Aufruf  zu  erfol-  5  njflW   JJO    «ö*«   n^WJI    13J;s    HOB'    nTWI 

gen:  Sklaven,  Mobilien  und  Schuldscheine*  ijrffTU  nojn^pT^-Oa  pH»  njflW  JK331  prttW gg 

Sklaven  deshalb,  weil  sie  es  erfahren  und  ent-  rv^Kl  «nH3«  «72  JMSTC  miap^l  WÖ7  «ri37  Bm'108b 

fliehen,  Mobilien  und  Schuldscheine,  weil  sie  prOB  fJW  C1p02  ptaPpP'OD»  Dlpö3  |N3  KD1»« 

gestohlen  werden  könnten.  Wenn  du  willst,  Kynma  JTrlpa  m;xJ7^y  «7  D7"!yö  pTU  31 Tö«l 
sage  ich:  das  eine  gilt  von  Anlässen,  bei  de-  10  BjW  31  ln^lö«  K0W3  Wpm  DWB  flTO  TDD 

nen  ein  Aufruf  erfolgt,  und  das  andre  von  An-  cX'b  JönJ  311  HOT  ^  «BWO  *T"T7"  WJD  13 

lassen,  bei  denen  kein  Aufruf  erfolgt.  Die  Ne-  min''  31  10«   :  KfirDK"!  SD3:  175«  -J3  "inVYlpl 

hardeenser  sagten  nämlich:  Für  Kopfsteuer,  p"01öl  jniH  po»  Dnsw  7t5>  p7tÖ7fiD  7«10B>  IE« 

Unterhalt  und  Beerdigung'verkaufe  man'"  jniK   pDlö"  W3K   ION   «7Dn  31  7J77«7    ;ni« 

ohne  Aufrui.Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  15  pniOl  Nil  Np!tt>3531p>01  «n  y«6fi  «71  D^TttB^ 

das  eine  gilt  von  Orten,  da  ein  Aufruf  erfolgt,  13  IWItfO  371  NT3B»  ITT2  mn  «JTÜ  31  :«plB>35 

und  das  andre  von  Orten,  da  kein  Aufruf  er-  2i  ty  C]«   10«  K^m  1J?  M^W  «DJV  *KpW 

folgt.  R.  Nahmau  sagte  nämlich:  In  Nehar-  «^31  iNS'nn  «f  IT38  WO  «¥¥»«"  rP3  7B:i 

deä  wurde  nie  eine  Prüfungsurkunde  ausge-  mifTWTn»  13  «ons  S01T  W311  KIOH  rr*P3  hin 
stellt.  Sie  glaubten,  weil  sie  da  in  der  Schät-  20  «n«  tin&th  rP7  p^DOp  Hin   «Ion  nM  iT»TH7 

zung  kundig  waren,  da  sprach  R.  Joseph  b.  10«  JTTO*I«1BOK7'  'ffttTr^h  10«  "»t?«  311  iT>0p7 
Minjomi  zu  ihnen:  Mir  wurde  von  R.  Nah-  rTTHO  BJ*Tp  «7  7"<T  rt6 

man  erklärt,  weil  man  [die  Käufer] '' Auktions-  N7l  rOPfrCftrb  11«  ITOlTWIl  rTOttn"  213MD&IE3I  tö|  „ 

wucherer"  nannte"3.  n«tw  rvnnö  □«  rrora  «?i  ni:no  KTr^ffTO  LH  Bm-87' 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels,  M  30    ||  yvby  -  M  29        rroma  «BW  hwi  M  28 

Mobilien  der  Waisen  schätze  man  und  ver-  33       \svby  -f  M  32    ||    1  lyöts»  —  M  31       mnctym 
kaufe  sie  sofort'".  R.  Hisda  sagte  im  Namen        ^pn  M  36     b  +  M  35  :    pata  M  34       rvh  M 

Abimis,  man  verkaufe  sie  auf  den  Märkten.  '^  "^  n<-  ™ni  w  39  ';  ,!>  +  M  38  II  «™™  B  37 

0.                      ,          .  ..     ,                             ,  41     i»DBa  K0?n  'an  'ap'at?  'N  -f-  IM  40  II   so*»'?  »yasi 

Sie  streiten  aber  nicht;  das  eine,  wenn  der  ,.,„.„                                                       i, 

'                   '  «S  -(-  M  42      t'n  «S  in  «mim  nd:in?  \yv»n  '»  M 

Markt  nahe  ist,  das  andre,  wenn  der  Markt  ^.  _  M\  43 

fern  ist. 

R.  Kaliana  hatte  in  seinem  Besitz  Rauschtrank  des  Waisen  R.  Mesarseja  b.  Hilqaj, 
und  er  hielt  ihn  bis  zum  Fest,  indem  er  sagte:  Wenn  er  auch  zu  gähren  anfängt,  trotz- 
dem bringt  er  dann  einen  bessren  Preis. 

Rabina  hatte  in  seinem  Besitz  Wein  des  Waisen  Rabina  des  Kleinen,  des  Sohns  sei- 
ner Schwester,  und  auch  eignen  Wein,  den  er  nach  Sikhra  bringen  wollte.  Da  kam  er  zu 
R.  Asi  und  fragte  ihn,  ob  er  jenen  mitnehmen"5dürfe.  Dieser  erwiderte:  Geh,  er  ist  nicht 
bevorzugter  als  deiner. 

EFgaiK  Wkigerungskkklärp:ntdk'",  dik  zweitgradig   Inzkstuösk"!und  die  Sterile 
&9d   erhalten   keine   Morgengare   noch   den    Fruchtgenuss"8nocu   Unterhalt 

NOCH    DIE   ABGETRAGENEN'"KlEIDER.  HAT    ER    SIE   VON    VORNHEREIN    ALS  STERILE   GE- 


111.  Unaufschiebbare  Fälle,  wobei  das  Geld  sofort  nötig  ist.  112.  Güter  der  Waisen.  113. 

Wörtl.  Leute,  die  die  Ausrufungsgüter  verzehren;  sie  nutzen  die  Notlage  der  Waisen  od.  .Schuldner  aus,  um 
ihre  zwangsweise  verkauften  Güter  billig  zu  kaufen.  114.  Nach  dem  Tod  ihres  Vaters,  damit  sie  nicht 

verderben.  115.  Um   ihn  da  zu  verkaufen;  ob  er  ihn  den   Fährnissen  des  Schiffstransports  aussetzen 

dürfe.  116.  Cf.  S.  3  N.  10.  117.  Cf.  S.  65  Z.  1  ff.  118.  Cf.  S.  300  N.  3.  119.  Ersatz  für  die 

von  ihr  eingebrachten   u.  von   ihm   abgenutzten    Kleider. 

99* 
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jab.84«  nv)~\i  bnj  inab  roE^nznro  r6  t^rro^N  gb6     nommen,  so  erhält  sie  die  Morgenga- 
bvcw1  ra  W"iB^  ruvui  miee  wm  fcb  nuibrn     be.  Ist  eine  Witwe  mit  einem   Hoch- 

J  rOlTO  Di"64,lfiN  "llöö^l  jTO^       PRIESTER,   EINE   GESCHIEDENE   ODER   EINE 

rrons  n?  pa  &ua  pikxv  naap*yn  an  .fcODJ)  Halucah  mit  einem  gemeinen  Priester, 

naina  nb  j\s*  rüNDö  ^n^Niety'raNee  piy  ^31  5  eine  Bastardin  oder  eine  Nethina  mit 
rw5pD^^«TOB'KTtmna,irDnVts',,B3ani«sv»^a847  einem  Jisraeliten  oder  eine  Jisraeli- 
BF  e;3  nKSV  PiaVG  r6  j\x  rusee  bWQV?  "ie*n  tin  mit  einem  Nathin  oder  Bastarden 
•b.io8*|o  n^D2  8Vi"*j*nnn  je  p6ds  »s'?  n:xee  naina  n^>  [verheiratet],  so  erhält  sie  die  Mor- 
|c  n*?DBV*pnKn  je  r6os  twa  nKXV  ruvon    gengabe'", 

,b.34»35«  D^tnn  nc6t?  pMBTft  rö^S  nj\S  rüKOO'rUITOn  10         GEMARA.  Rabh  lehrte,  die  durch  Schei- 
Foi.101  Js'p  \S*e  D"»Bnn  ntS^t?  jsnenJ?  nS^S  IM3  nSSI1»0      debrief    entlassene    Minderjährige    erhalte 
jib.io8«  iniö  KV1  tfitfa  rüKD0noin^T249WJf1  j*?  JWÖ      nicht  die  Morgengabe,  und  um  so  weniger 
raVT3rf)C  ntea  *6l  T»ar.p3  ninie  «'»m  nVfDTlpa     die  Weigerungserklärende;  Semuel  lehrte, 
T»3V1C3  miDN  N\~ll  n\ni3"np3s'mDX  «in  taa  n^>  jn:      die  Weigerungserklärende  erhalte  nicht  die 
D^'-in  nüb*   j\nen*?  n3*nx  njinsn5°je   r6oSl  15  Morgen  gäbe,  die  durch  Scheidebrief   ent- 
b..89bio8»  1TJ?^N  W'^RJre  Wi*b  :pn  *6l  n^>  K3*1DJPN      lassene  [Minderjährige]  erhalte  wol  die  Mor- 
nnK^ea'^NaT  n^ya  j\N!  Cl^a  niüp  nt^j?»  j\S*  HEIN      gengabe.  Semuel  vertritt  hierbei  seine  An- 
nan?« "ffW  nm:  msna  *6l  rP»T  ntyyea  N%!?1      sieht,  denn  Semuel  sagte:  Die  Weigerungs- 
to^VIfflta  nPH  "131  ^  1^>3  n*?  See^e  lWPI      erklärende   erhält  keine    Morgengabe,  die 
rtfep  ntPye  10W  J?m-P  "DI  |W»e  na^W  N^S*  "131  20  durch  Scheidebrief  entlassene  [Minderjähri- 
msnai  mT  nt?J?E31  nnx^ea  1R31  n^yaVDl^a      ge]  erhält  die  Morgengabe;  die  Weigerungs- 
IW1  nn  131  to  1^3  «"6  see^ei  HtfinVl  fFTÜ      erklärende  ist  für  die  Brüderu°nicht  unge- 
mein an  Ne^  jlK^ea  nKXW  N^N  lai  ^  VflWÜ      eignet,  auch  nicht  für  Priester,2,ungeeignet, 
*3T1  N3^K  JWW  ^3"ia  nesi^XieCI  IfjJ^N  *3"Ü      die  durch  Scheidebrief  entlassene  [Minder- 
-  m  47    ij    ön  M  46  ||  r«  nmn<  m  45    ';    n<>  P  44     jährige]  ist  für  die  Brüder  ungeeignet,  auch 
j»n«n  +  M  50  ||  inSo  —  M  49  ||  -nsn  ]oi  M  48  ||  Ssn      für  Priester  ungeeignet.  Die  Weigerungs- 
.n  —  M  53  ||  voS  —  m  52  ||  '»anjsa  P  51  ||  ]»i      erklärende  braucht  keine  drei  Monate'"zu 

warten,  die  durch  Scheidebrief  entlassene 
[Minderjährige]  muss  drei  Monate  warten.  —  Was  lehrt  er  uns  damit,  dies  alles  wurde  ja 
bereits  gelehrt:  erklärte  sie  ihrem  Mann  die  Weigerung,  so  sind  ihm  ihre  Verwandten 
und  ist  sie  seinen  Verwandten  erlaubt,  auch  ist  sie  für  Priester  nicht  ungeeignet;  gab  er 
ihr  einen  Scheidebrief,  so  sind  ihm  ihre  Verwandten  und  ist  sie  seinen  Verwandten  ver- 
boten, auch  ist  sie  für  Priester  ungeeignet!? — Nötig  ist  die  Lehre,  sie  müsse  drei  Monate 
warten,  was  [dort]  nicht  gelehrt  wird. 

Es  wäre  anzunehmen,  dass  hierüber  Tannaim  streiten:  R.  Eliezer  sagt,  die  Handlung 
einer  Minderjährigen  sei  wirkungslos,  ihr  Ehemann  habe  kein  Anrecht  auf  ihren  Fund, 
ihre  Händearbeit  und  die  Auflösung"3ihrer  Gelübde,  er  beerbe  sie  nicht  und  er  verunrei- 
nige sich  nicht"4an  ihr.  Die  Norm  ist:  sie  gilt  in  keiner  Hinsicht  als  seine  Frau,  nur  dass 
sie"äder  Weigerungserklärung  benötigt.  R.  Jehosua  sagt,  die  Handlung  einer  Minderjäh- 
rigen sei  wirksam,  ihr  Ehemann  habe  Anrecht  auf  ihren  Fund,  ihre  Händearbeit  und  die 
Auflösung  ihrer  Gelübde,  er  beerbe  sie  und  er  verunreinige  sich  an  ihr.  Die  Norm  ist:  sie 
gilt  in  jeder  Hinsicht  als  seine  Frau,  nur  dass  sie  ihn  durch  Weigerungserklärung  ver- 
lassen kann.  Es  wäre  somit  anzunehmen,  dass  Rabh  der  Ansicht  R.  Eliezers  und  Semuel 

119.  Obgleich  die  Ehe  verboten  ist.  120.  Den  nächsten  Verwandten  des  Ehemanns,  denen  seine 

Frau  verboten  ist.  121.  Die  keine  Geschiedene  heiraten  dürfen.  122.  Die  eine  Geschiedene  bis 

zur  Eingehung  einer  neuen  Ehe  warten  muss.  123.  Cf.  Num.  30, 7  ff.  124.  An  ihrer  Eeiche,  falls 

er  Priester  ist.  125.  Um  einen  andren  heiraten  zu  dürfen. 
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der  Ansicht  R.  Jehosuäs  ist.  —  Ueber  die  Wl  X3^X  "O^S  tt  *ybl  üb  Köty  ^Ü  1Tjtf>K 

Ansicht  R.  Eliezers  streiten  sie  überhaupt'26  TONp  xS  }K3  1jT3TI  jnw  'OTJ  SxW^Bn.T 

nicht,  sie  streiten  nur  über  die  Ansicht  R.  STHHO  ^>3K  VWÖ  P1TTD  Kbt  OfllftyW  *ffl 

Jehosuäs:  Semuel  ist  entschieden  der  An-  K*»n  13  Win  21  PP^  n&X  {PIX^D  &6l  rK^m^ 

sieht  R.  Jehosuäs,  aber  auch  Rabh  [kann  er-  5  x^X  W  X^>  ^KIDBH  rPOWO  }^  mDK"iörO  3"ß 

widern,]  R.  Jehosuä  vertrete  seine  Ansicht  T)  .13  '•in  rfc  nnt  ^T"l2  jt«  '»DSJ  ^>3X  :^ö.^D3: 

nur  hinsichtlich  seiner  [Ansprüche]  an  sie,  '»TK1  "»TK  tftfTMn  *H  ruXESX  KD^M  IWW  XSB 

nicht  aber  hinsichtlich  ihrer  an  ihn.  X^X   i6p»    t6   HW   *T»K    lW^I    "»m"lAp» 

Noch  die  abgetragenen  Kleider.  R.  lm/Yfa  V  &6pB>  ^TKl  '»TN  VUrWl  \N  nUltaw 
Hona  b.  Hija  sprach  zu  R.  Kahana:  Du  sag-  io  n\S  *D«p  WWW  31^0  ^D3:  n^  ^B58xrS>X 

test  uns  im  Namen  Semuels,  dies  gelte  nur  tihü  rk  n^  '•O^p'nnWD  "IX^H  f?T13  jKX  >Ü2fnb 

von  den  Niessbrauchgütern"7,  die  Güter  des  nTH3  iW^I   rTHTO  rTT*ri   }J3"1  IMpV'rMBW 

eisernen  Bestands,28aber  erhalte  sie  wol.  R.  K^J?  J0H3  3TTQ  iWB  JW  WN  13  "■üHfr  31  1ÖX 

Papa  wandte  ein:  Worauf  bezieht  sich  dies:  «6:n  T;  ^TXI  rA  ^D3E  x"?f  ^H  RTlp  Kö^H  n^ 
wenn  auf  die  Weigerungserklärende,  so  er-  15  |^x9  :KPto*]CTU  371  W  XTS  |OrU  21  mBWVfiM* 

hält  sie  ja,  falls  sie  vorhanden  sind,  beides,  ESIXO  füö  X^X  W  X^  ^XlDt?  TÖN  J  HDirO  p^" 

und  falls  sie  nicht  vorhanden  sind,  beides  HMW  DHM  "»an  ""DJ  X^ll   ]~b  fr*  nBDin  ^3K 

nicht"'.  Und  wenn  auf  die  Sterile,  so  erhält  p«  nvm3m  rUWMWl  |V3  HSirü  jrt  }\S*  0*D3rf* 

sie  ja,  falls  sie  vorhanden  sind,  beides,  und  TTDIW  CtM'jJT?  B^  fiBDin  ^>3K  OViNö  rUO  |»77 
falls  sie  nicht  vorhanden  sind,  müsste  es  um-  20  m  ty  maVjlÖ   7131/133  tfbf?  MWP   CöSn 

gekehrt  lauten:  von  den  Niessbrauchgütern,  DViXö  ilJD  ptf  ^>31  JlSDlfi   }.77   ]\X  nWnarflP 

die  sich  in  ihrem  Besitz  befinden,  sollte  sie  ruttm  tVttbff  TVfrbw  p  Dt?  D1&'!2  nKXWTI 

sie  erhalten,  und  von  den  Gütern  des  eiser-  JiTDSil  üb  nWT  ROT.  31  "1EX1  KOT  2"^  .T^  y^DC 

nen  Bestands,  die  sich  nicht  in  ihrem  Besitz  M  56  p  Dnn  ._  P  55  n  ,t,  ,ox  _j_  m  54  II  1  -}-  p  53 

befinden,  sollte  sie  sie  nicht  erhalten!?  —  «isnoo  M  58       rvoco  jano«  »an  M  57    ||    mnS  — 

Vielmehr,  auf  die  zweitgradig  Inzestuöse,  P  61  ||  tnm  na  (!)  »canai  M  60  ||  »csa  —  Ri  59  ||  »023 

und  die  Rabbanan  haben  [beide]  gemassre-  65  II  "  +  M  64  II  onaan  -  P  63  ||  nS  RIP  62  [j  u^Sb 

,.  1   •    u         rr  -1  ,a  vi  .n'3B3»  n«  fiiN^a  RI  66  i  nnwi  ncQ  4-  RI 

gelt,  sowol  inbetreif  ihres  [Anspruchs]  an 

ihn'10als  auch  seines'3'an  sie.  R.  Simi  b.  Asi  sagte:  Aus  der  Lehre  R.  Kahanas  ist  zu  ent- 
nehmen, dass,  wenn  sie  ihm,jaein  Gewand  in  die  Ehe  gebracht  hat,  es  Grundkapital'Mist, 
und  es  darf  nicht  abgetragen  werden,  bis  es  verbraucht  ist.  —  R.  Nahman  sagte  ja  aber, 
es  gelte  als  Frucht!?—  Er  streitet  gegen  R.  Nahman. 

Erhalten  keine  Morgengabe.  Semuel  sagte:  Dies  gilt  nur  von  der  Mine  und  den 
zweihundert  [Zuz],  die  Zulage'34aber  erhalten  sie  wol.  Desgleichen  wird  gelehrt:  Die  Krau- 
en, von  denen  die  Weisen  sagten,  sie  erhalten  nicht  die  Morgengabe,  beispielsweise  die 
Weigerungserklärende  und  ihresgleichen,  erhalten  nicht  die  Mine  und  die  zweihundert 
[Zuz],  wol  aber  erhalten  sie  die  Zulage;  die  Frauen,  von  denen  die  Weisen  sagten,  sie  sei- 
en ohne  Morgengabe  zu  entlassen,  beispielsweise  die  das  Gesetz  Uebertretende"\ind  ih- 
resgleichen, erhalten  nicht  die  Zulage,  und  um  so  weniger  die  Mine  und  die  zweihundert 
[Zuz].  Die  wegen  üblen  Rufs  Entlassene  erhält,  was  sie  vor  sich  hat,  und  geht,  dies  ist  ei- 
ne Stütze  für  R.  Hona,  denn  R.  Hona  sagte:  Hat  sie  die  Ehe  gebrochen,  so  büsst  sie  ihre 

126.  Nach  beider  Ansicht  erhält  sie  nach  RE.  keine  Morgengabe.  127.  Die  ihr  Eigentum  ver- 

bleiben; cf.  Bd.  vj  S.  325  N.  135.  128.  Ct.  ib.  S.  327  N.  143.  129.  Er  kann  sagen,  er  gebe  sie  ihr  nur 

bei  der  Scheidung  zurück.  130.  Morgengabe,  Unterhalt  u.  die  abgenutzten   Kleider  von  Niessbrauch- 

gütern, die  er  widerrechtlich  veräussert  hat.  131.  Er  hat  ihr  die  berechtigterweise  veräusserten  abgetra- 

genen Kleider  zu  ersetzen.  132.  Eine  Frau  ihrem  Ehemann,  als  Niessbrauchgut.  133.  Es  darf 

picht  aufgezehrt  werden;  cf.  S.  721  Z.  23 ff.  134.  Cf.  S.  632  Z.  lOff.  135.  Cf.  S.  698  Z,  15 ff. 
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Co'.bnn^T  ;en:";2TT  iT»9p  KJfl  Wl  \Wp"  HVlIKte"  noch    vorhandenen    abgetragenen   Kleider 

nnn  IW1  CS  tvb  TOM  po^p  n\niN^3  HTDBn  nicht  ein.  Ein  Jünger  lehrte  vor  R.Nahman: 

ICS  pD*p  ITOttfa  riTDfiPl  N^  *Jn  \XJT  ^o"n^3  Hat  sie  die  Ehe  gebrochen,  so  büsst  sie  ihre 

cnjE  "Ol  nai  IT  prw  "»31  HEN  run  12  12  na*l  noch    vorhandenen    abgetragenen    Kleider 

nTDBTl  KWlIW  DTOM  C^»2n  bzX  mfl&flCP  5  ein.  Da  sprach  er  zu  ihm:  Haben  etwa,  wenn 

21  TBK  :  ['121]  HMM  nfahB  DN  :  po'^p  nVrUtta  sie  die  Ehe  gebrochen  hat,  auch  ihre  Klei- 

mio;  nVlTnnta  nffN  WW  Piff«  n^X  Win  der  die  Ehe  gebrochen!?  Lies:  so  büsst  sie 

rQVO  r6  B^na  TOTI  WK  fiMtl  TWH  IWl^K  ihre  noch  vorhandenen  abgetragenen  Klei- 

pa  mitM  WH  njöto  naina  n^  p«7ana  T»an  üb  der  nicht  ein.  Rabba  b.  Bar-Hana  sagte  im 

flW  311  naifÜ  rß  B"  naran^an  üb  pa  na  T»an  10  Namen  R.  Johanans:  Dies  ist  die  Ansicht  R. 

Bf  na  TCn  ntfiW  n:\Sl  ntt'K  1?  nnNI  !T74nnN  "lölN  Menahem  des  Anonymus'36;  die  Weisen  aber 

riBJ3  WTO  naifia  P&  p«  na  T»3n  N*?  naina  Plf?  sagen,  wenn  sie  die  Ehe  gebrochen  hat,  büs- 

Nn  IT3VD  n1?  tt"  p  «intt»  nKSCJI  p  N\ntS>  nptna  se  sie  ihre  noch  vorhandenen  abgetragenen 

<-6  p«  KDnC  KH^KD^n  «ysnaina  i"6  p«  NOno  Kleider  nicht  ein. 

nKStMi  p  n^NC  npjna  nws  nd^k  s,!?n  naina  is        Hat  er  sie  von  vornherein  genom- 

rA  JVN  ''NE  NonD  72S  naina  T]b  ]*tt"p  KW"  men  &c.  R.  Hona  sagte:  Die  Sterile  gilt  zu- 

n?  ty>  p  KW  nKJRMfp  NW  nptna  *jms  weilen  als  Frau  und  zuweilen  nicht  als  Frau, 

ITDja  IMrf^Tljn  «n  ptt>  72*1  KOnD  p^yoty?  rBVO  die  Witwe  gilt  immer  als  Frau.  Die  Sterile 

pN  DflD  HDJ2  naina  n?  BP  JNT3  nN¥a:i  JJ1T3  gilt  zuweilen  als  Frau  und  zuweilen  nicht 

uK!?«aB  NW»"  NJin  an  Min    an    NfiSlVl  naina   ^20  als  Frau:  wusste  er  es,  so  erhält  sie  die  Mor- 

^«b^?SOpN?inW,'«3:',7SONplO"iaDNinn,»ri^öN  gengabe,  wusste  er  es  nicht,  so  erhält  sie 

N\n  nW»J  NOnoa  l^SN  njO?Nl  ^30  i"ÜÖ^>N3  nicht  die  Morgengabe.  Die  Witwe  gilt  im- 

:  "»Kp  fMl^tfl  «fli1?S8  PüdWVA  ^np  "O  mer  als  Frau:  einerlei  ob  er  es  wusste  oder 

»an  «n  no  M  68   j|    pna  -  M  67    [j   -D»p  ■-  M  66  nicht  wusste,  erhält  sie  die  Morgengabe.  R. 

M  71      nh  —  M  70  ||  w  Y'3  +  M  69      nS  nn:>;  Jehuda  sagte,  die  eine  wie  die  andre  gilt  zu- 

M  74  |!   na  —  P  73      nSya  +  M  72  ||  Sn;  paS  +  weilen  als  Frau  und  zuweilen  nicht  als  Frau: 

P  76  ||  naina...«S  -  M  75  ||  i*an  naato  nnw  wn^m  wusste  er  es,  so  erhält  sie  die  Morgengabe, 

naina  n1?  \>n  —  P  78  i|  (p...N\-is?  —  M)  77  !  «n  —  .  ,  ,  ,  ..,.     .        .  ,  .    ,. 

'     „        „'  A        i       '  JT1  "    ^  w/1      wusste  er  es  nicht,  so  erhalt  sie  nicht  die 

81    I  »:n  B  80       nS  w  M  .p  «»ntr  nxsoji  —  P  79  ' 

/aS«a  M  82  ||  nS  n»K  +  B      Morgengabe.  Man  wandte  ein:  Wenn  er  sie 

als  solche137genommen  hat  und  sie  als  solche 
befunden  wird,  so  erhält  sie  die  Morgengabe.  Demnach  erhält  sie,  wenn  es  unbekannt135 
war,  die  Morgengabe  nicht!?  —  Folgere  nicht,  wenn  es  unbekannt  war,  erhalte  sie  die 
Morgengabe  nicht,  sondern  wie  folgt:  wenn  er  sie  genommen  hat  in  der  Gewissheit,  dass 
sie  keine  solche  ist,  und  sie  als  solche  befunden  wird,  so  erhält  sie  die  Morgengabe  nicht. 
—  Weshalb  lehrt  er,  wenn  sie  sie  demnach  erhält,  falls  es  unbekannt  war,  sie  erhalte  die 
Morgengabe,  falls  er  sie  als  solche  [genommen]  hat  und  sie  als  solche  befunden  wird,  soll- 
te er  es  doch  von  dem  Fall  lehren,  wenn  es  unbekannt  war,  und  um  so  mehr  in  jenem 
Fall!?  Ferner  wird  gelehrt:  Wenn  er  sie  als  solche  genommen  hat,  und  sie  als  solche  be- 
funden wird,  so  erhält  sie  die  Morgengabe,  wenn  aber  unbekannt,  so  erhält  sie  die  Mor- 
gengabe nicht.  Dies  ist  eine  Widerlegung  R.  Honas.  —  R.  Hona  wurde  durch  unsre  Mis- 
nah  irregeführt.  Er  folgerte:  da  diese  hinsichtlich  einer  Sterilen  unterscheidet  und  hin- 
sichtlich einer  Witwe  nicht  unterscheidet,  so  erhalte  sie  die  Witwe,  auch  wenn  es  unbe- 
kannt war.  Dem  ist  aber  nicht  so;  die  Lehre  von  der  Witwe  bezieht  sich  auf  die  Unter- 
scheidung bei  der  Sterilen'". 

136.  Von  dem  viele  anonyme  Eehren  herrühren.  137.  Als  Witwe;  dies  gilt  vom  Hochpriester. 

138.  Wenn  er  ihren  Stand  nicht  kannte.  139.  Auch  bei  jener  ist  zu  unterscheiden,  ob  ihm  dies  vorher 

bekannt  war  od.  nicht. 


ZWÖLFTER  ABSCHNITT 


ENN  jemand  eine  Frau  heiratet     pn  pr^1  H3  ioy  PpDDl  rwswi  PN  XtPU 

UND   SIE   MIT  IHM   VEREINBART,  DASS       PD^' D^tP  TOP  Pj1L*>  3"»T1  U*W  fc'EP  PPS 


er  ihre  Tochter"  fünf  Jahre  ernähre,  zpti  qvj£'  ^on  PP3  PN  ffl^HS  löj?  PpDDl  PPi<b 
so  muss  er  sie  fünf  Jahre  ernähren,  i^w  NZP^rb  ntwin  iwo  &6  dw  twon  pmb 
Verheiratet  sie  sich' mit  einem  andren  5  xb  pi  nDKiy  DipöVnviwlD  nb3"}^»  &6k  row 

UND  VEREINBART  SIE  AUCH  MIT  DIESEM,  PJTTIN  tf5?«  IPJO'  PP1N  pTUN  "HP  ÜP^IC  1*10*0 
DASS  ER   IHRE  TOCHTER  FÜNF  JAHRE  ER-       rk   ]PU   !?ian   PD^°      J  PUTO   'Dl   <"6   jÜti   IHK)  |ij| 

nähre,  so  muss  er  sie  [ebenfalls]  fünf     nwp:  lirniaa'-inö" pwio  vsp  pb  wnv  thi  nunc  Ke,'102l] 

„  I  I  I .  QU.  61« 

Jahre  ernähren.  Der  erste  kann  nicht     cnsyiifö  □"•ddjo  Pili'1:  &oni  jmn  "03  d^ddjc 

SAGEN,  WENN    SIE   ZU    IHM    KOMMT,   WOLLE  10  n:i2  fy  MHD  Wl  DTlpSP°3in  P^J?33  NW  tfBD  K(rt.i(W 
ER  SIE  ERNÄHREN3,  VIELMEHR  MUSS  ER  IHR  j  l^y  p^tC  |Q1  ^2  D'Ott'  tCDD  "JP3  PN  jlWtP 

ihren   Unterhalt  dahin  bringen,  wo     rüö  ■£  ■•»  3^p  iTunb  "own  nonN  .fcnöJ 
ihre  Mutter  ist.  Desgleichen  können     v.n  Wl  TlöS  löN  typ^  B^ll  2"n  ION  lim11  'Ol 

BEIDE  NICHT  SAGEN,  SIE  WOLLEN  SIE  GE-  {J/1j^  J^m  NBptt  H^Q  Wlp  CPX  1,-ft  ION!  \X 
MEINSAM  ERNÄHREN,  VIELMEHR  MUSS  EI-  15  n^Tl  Nöjtffi  \SE  «IJ?  DPN  lP^  ION  tfH  \S*  "lüSpY 
NER    SIE    ERNÄHREN   UND    EINER    IHR    DAS       J«JTI  Vqj?  DTlK  in^lBKp'K^H  D^j£  S^nOpYpW 

Geld  für  den  Unterhalt  geben.  Hei-     i;n  TöM  niü  "}b  ^N  3^n  IT»b  "lö*n  p^pDp  \x&2 

RATET2 SIE,  SO  GEBE  IHR  IHR  EHEMANN  Un-  ^  ^  y  4  nS  _  M  3  p  -^  M  2  ,-  ^  M  , 
TERHALT  UND  GEBEN  JENE  IHR  DAS  Geld       6      n,3m..r,D,3...nmo  -  M  5  ||  na«  -nc  'poS  rinn«  M 

für  den  Unterhalt.  Sterben  jene2,  so  .p  —  m  9  ||  a«nopi  —  ms1  kS  w  m  7  ;  wna  m 
sind  ihre  eignen  töchter  von  freien 

gütern  zu  ernähren,  sie  aber  [auch]  von  belasteten  gütern,  weil  sie  als  gläu- 
bigerin4 gilt.  dle  schlauen  pflegten  zu  schreiben:  unter  der  bedingung,  dass 
ich  deine  Tochter  fünf  Jahre  ernähre,  solange  du  bei  mir  weilst. 

OEMARA.  Es  wurde  gelehrt:  wenn  jemand  zu  seinem  Nächsten  sagte:  ich  schulde 
dir  eine  Mine,  so  ist  er,  wie  R.  Johanan  sagt,  schuldig,  und  wie  Res-Laqis  sagt,  frei.  —  In 
welchem  Fall:  sagte  er  zu  ihnen5:  ihr  seid  meine  Zeugen,  weshalb  ist  er  nach  Res-Laqis 
frei,  und  sagte  er  nicht:  ihr  seid  meine  Zeugen,  weshalb  ist  er  nach  R.  Johanan  schuldig0!? 
—  Tatsächlich,  wenn  er  nicht  sagte:  ihr  seid  meine  Zeugen,  nur  wird  hier  von  dem  Fall 
gesprochen,  wenn  er  zu  ihm  sagte:  ich  schulde  dir  eine  Mine  auf  einen  Schuldschein . 

1.  Von  einem  andren  Mann.  2.  Vor  Ablauf  der  5  Jahre.  3.  Dh.  die  Ernährung  ablehnen, 

solange  sie  bei  ihrer  Mutter  weilt.  4.   Falls  sie  hierüber  eine  schriftliche  Verpflichtung  besitzt. 

5.  Den  Anwesenden.  6.  Nur  die  Bekundung  der  Zeugen  verpflichtet  ihn  zur  Zahlung;  cf.  Bd.  vij  S.  117 

Z.  11  ff.  7.  Wenn   er  ihm  einen  Schuldschein  übergibt,  der  aber  keine  Unterschrift  des  Schuldners  trägt. 


Mq. 

Qid. 
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ICSI  JND3  KTÖBH  Knta  WS^K'a^n  ION  prTP  R.  Johanan  sagt,  er  sei  schuldig,  denn  der 
NC^X  xV^ltSS  *1!2X  \ffiph  D"1*!  *ül  CHJ?  DDX  in'?  Schuldschein  hat  dieselbe  Beweiskraft,  als 
VQy  npDBI  flBWl  nx  $W\Sr\  pn  Wltöiyn  «n^«2  würde  er  gesagt  haben:  ihr  seid  meine  Zeu- 
,»SO"b,»3Br  WQn  TÜVh S^n  D^tf  »an  nro J1K  |irV'  gen;  Res-Laqis  sagt,  er  sei  frei,  denn  der 
Fol.ioa^TJ  21121  Kflp^Dfi  mat?2  tb"  Mlti  \SH  "O  1*6  5  Schuldschein  hat  keine  Beweiskraft—  Es 
^■p"!  "p  "]3^  jfVU  nnx  noä  21  n&X  ^M  21  "IEXTC  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  eine  Frau  hei- 
jfl  tip  WTpl  nOJ?  "[21  12  -\r\2b  \r)U  Tinn  nD2l'3     ratet  und  sie  mit  ihm  vereinbart,  dass  er  ih- 

Bek.5i^:SD,u]n2^2n2°*>,O^N,nnTttkS2pjpjncn2"in  \n  re  Tochter  fünf  Jahre  ernähre,  so  muss  er 
1321  L^ybo  D'En  1^>  \r\*b  2^n  D^D  tt-'ön  "l1?  2,,,,n  sie  fünf  Jahre  ernähren.  Doch  wol  in  einem 
\N  XJV'niXltt  »t6  13yil2ftn  Dfin'^Xti-*  "»nfi  l^X  10  solchen8 Fall!? — Nein,  auf  Grund  einer  Ver- 
l^X  \S*ax  Ua^Sn  "»X  jn2  l1?  lT\2b  "H2  2J12  \XEX  "O"  einbarungsurkunde9.  Dies  nach  R.  Gidel, 
ib.6i)> ""KBI jTIHEO^ nTB'min "Dl X^lj; "löX"T°K^ljn2  vns  denn  R.  Gidel  sagte  im  Namen  Rabhs: 
plIS  TOMfl  XDtf  n?i:  m2  1J\X  1:2  113K  KDJ?tt      [Wenn  der  eine  sagte:]  wieviel  gibst  du  dei- 

£$  Dl/lTl  ins*  Xi'lM  31J?0,»Nin2  X21  IQ«  rnntötra  nem  Sohn,  und  [der  andre  ihm  entgegnete:] 
■»31  *>2Sh  X2  nB'JrO  p"lin  \32I8D^D2JC  m31J  nilD!?  15  so  un(3  so  viel,  und  wieviel  gibst  du  deiner 
D::  ]2  "k  "1EX  pin  \J3  CDrjO  n2i;  "IEX1  ^X>,t2D"'  Tochter?  und  [jener  erwiderte:]  so  und  so 
DTOjnBfä  D*D2JÖ  t6l  pmn  ^2  D^D2JB  *6  ,-121;  i:\X  viel,  und  darauf  die  Trauung  erfolgt  ist,  so 
pW3  HÖH  n«"piin  n"»nt8>  nn"^  TDK  nO^>  ^  "1DK  ist  es  perfekt.  Es  sind  dies  Dinge,  die  durch 
1TÜTDK  ty  &6tS>  "ITBS  1^  JflN  *JK1  "6  run  ^  1SX12'  Worte  perfekt  werden.  —  Komm  und  höre. 
tt^pS  B^TI  ^XJ,*öty  "2"D  "1DN1  pni''  "Ol  XÖ^"iniS~I  20  Wenn  jemand  einem  Priester  geschrieben 

diS3  i«S  kiiu  <«n3  ta  M  10  ||  1MD3  nW3  S»«n  F3  M  9  hat:  ich  schulde  dir  fünf  Selä>  so  muss  er 
inS'DNT  '«  >m  »a»n  m  12  ||  pvv  na  M  11  ||  pn  «in  ihm  fünf  Selä,0geben,  und  sein  Sohn  ist  nicht 
»kok  »ny  or.«  mS  '»«  «St  »«i  a»m  no'saS  «ans  »nj?  dmn  ausgelöst"!?  —  Anders  verhält  es  sich  da,  wo 
Sn  iS  'DK  Wi  Mfiavn  a^n  >:npi  k»u  '«na  inS  sS«  a^n  er  ihm  nach  der  Gesetzlehre  verpflichtet  ist. 
pi  noai  -  M  13  II  Hn^piDB  leva  ,ypDy  «mos  «an  __Wozu  schrieb  er  es  ihm!?— Um  einen  Prie- 
''nwno  iiaan  o'ySo  csn  M  15         iS  a"n  «in»  M  14  „-  ,     lt      TTT    .    ,,   .  ^  ,  , 

I  na  +  M  17  ||  w  -  M  16   |!   n,aS  ana  >S  nöS  n"«      ster  zu  wahlen  --Weshalb  ist  demnach  sein 
M  20    |!    nn  —  m  19    ||    «2i  nvyai  onaywa  m  18      Sohn  nicht  ausgelöst!?— Dies  nach  Ula,  denn 
||  n>an  «soi  +  B  21  ||  |ni:  *3«i  >S  n:n  »an  S"«i  iTanS      Ula  sagte:  Nach  der  Gesetzlehre  ist  er  ausge- 
.imSn  uusw  Sy»  i1?  ;nu  ^«1  >S  jn  +  m  22      löst,  sobald  er  sie  ihm  gibt,  nur  deshalb  sag- 
ten sie,  er  sei  nicht  ausgelöst,  weil  zu  berück- 
sichtigen ist,  man  würde  glauben,  die  Auslösung  könne  mit  einem  Schuldschein  erfolgen. 
Raba  sagte:  Hierüber  streiten  Tannaim:  Wenn  der  Bürge  unter  den  Zeugenunter- 
schriften unterzeichnet  ist,  so  kann  [der  Gläubiger]  nur  von  dessen  freien  Gütern"einfor- 
dern.  Einst  kam  ein  solcher  Fall  vor  R.  Jismäel,  und  er  entschied,  er  könne  nur  von  dessen 
freien  Gütern  einfordern.  Da  sprach  Ben-Nannos  zu  ihm:  Er  kann  weder  von  dessen  frei- 
en Gütern  noch  von  dessen  belasteten  Gütern  einfordern.  Jener  fragte:  Weshalb?  Dieser 
erwiderte:  Wenn  jemand  seinen  Nächsten  auf  der  Strasse  würgt'4,  und  ein  andrer  zu  ihm 
sagt:  lass  ihn,  ich  will  es  dir  zahlen,  so  ist  dieser  ja  frei,  weil  jener  ihm  nicht  im  Vertrauen 
auf  diesen  geliehen'5hat.  Es  wäre  nun  anzunehmen,  dass  R.  Johanan  der  Ansicht  R.  Jis- 

8.  Wenn  er  es  ihr  schriftlich  bestätigt,  jed.  ohne  Unterschrift,  da  dies,  falls  mit  Unterschrift,  selbstver- 
ständlich wäre.  9.  Die  von  Zeugen  unterschrieben  ist.  10.  Es  sind  keine  Unterschriften  und 
keine  Zueignung  erforderlich.  11.  Ursprünglich  hatten  die  männl.  Erstgebornen  Priesterdienste  zu  ver- 
richten; nach  bibl.  Gesetz  ist  daher  für  den  erstgebornen  Sohn  kurz  nach  der  Geburt  eine  Ablösung  von  5 
Selä  an  einen  Priester  zu  zahlen  (cf.  Ex.  13,13  u.  Nuni.  18,16).  Die  unterschriftlose  Anerkennung  ist  somit 
bindend.  12.  Er  ist  zwar  zur  Zahlung  der  5  Selä  an  einen  Priester  verpflichtet,  jed.  steht  ihm  die 
Wahl  des  Priesters  frei.  13.  Die  Zeugenunterschriften  beziehen  sich  nicht  auf  die  Bürgschaft,  und 
dieses  gleicht  daher  einem  mündlichen  Darlehn.  14.  Ihn  unter  Anwendung  von  Gewalt  zwingt,  an  ■ 
ihn  eine  Zahlung  zu  leisten.                15.   Die  nachträgliche  Bürgschaft  hat  einen  besondren  Beweggrund  u. 
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mäels   ist  und   Res-Laqis  der  Ansicht  des  ^2°\J^S  üb  Hüb";  ^13  Di:  J21  «3*6«  Djj  j32  IQNlCui.b 

Ben-Nannos.       Ueber  die  Ansicht  des  Ben-  btyüW  s2n223pnv  ^21  ^>S*J?Dt&"  «OTT  K3^N  M^E 

Nannos   streiten  sie  überhaupt  nicht'5,  sie  tibi*  Dnn"toj?D«n  WIDRp  ltf>  JiO  1J?24B"p^  B^ll 

streiten  nur  über  die  Ansicht  R.  Jismäels.  R.  "pff  K^ND"  ^3K  KTW1OT  tni3J?'»B#6iT'7  "^«H 

Johanan  ist  entschieden  der  Ansicht  R.  Jis-  5  21  TDK  ^TO  21  ION*  «SU      ^Wl^TlNT  «TlSy«?* 

mäels,  Res-Laqis  aber  sagt,  R.  Jismäel  ver-  yeh  ]TVÜ  HflN  n031,sTpl  T3  "|J3^>  |r»13  iTO  .103° JJ* ^ 

trete  seine  Ansicht  nur  da,  wo  eine  Haftung  iTT»ÖK3  pipJPI  D^ain^jn  |n  13p  ItSHpl  1TQJ?  "|31  T3 

der  Gesetzlehre  vorliegt'6,  hierbei  aber  liegt  KpT  mj?3  in32  2m   Kflta   KT3JTDD   N3T  "ION 

keine  Haftung  der  Gesetzlehre  vor.  rPT^  r»ttn  ^00  K^nTJTD  ^3N  iTH^  PJWn  ^00 

Der  Text.  R.  Gidel  sagte  im  Namen  10  *3iT  KDV)  K^>  \XT  m;i2  l^SK  21  TON  BVltaffi  N^ 

Rabhs:  [Wenn  dereine  sagte:]  wieviel  gibst  r\Xin  NMH3  Kta  PPT^  KnK*'P»Un  ^NO  pfl  "»3« 

du  deinem  Sohn,  und  [der  andre  ihm  ent-  W3T  Tfk  TON^TJn^JpDl  *1W  ■mnK^WOpT 

gegnete:]  so  und  so  viel,  und  wieviel  gibst  3fO^  i:ns:  N?  IS  3fO^  "UrM  Mfl  C^T21  mW  2T^ 

du  deiner  Tochter?  und  [jener  erwiderte:]  so  p3ni2  1\T  pnpBn'riOTWt  370*6  UNS  üb  !T6  ION  uint 

und  so  viel,  und  darauf  die  Trauung  erfolgt  15  *DJ?  m&  jOT  ^3  Dti»  O'On  TTÜ  ns  JlTKff  WO  ty 

ist,  so  ist  es  perfekt.  Es  sind  dies  Dinge,  die  ]\X  navß  HTOn'?  rrt  npl  ff»10lk"paJTD  WO 

durch  Worte  perfekt  werden.  Raba  sagte:  Es  "O/T!  "pD3J3  ^  j\N  D*T3T1  p  VWVb  3Trt3n"|anm  m.ea» 

ist  einleuchtend,  dass  die  Worte  Rabhs  sich  iTDtr  pni3  ]\S°  >W  «n  W»ti  TDlKiT  K«n  *3T  KJb 

auf  eine  minderjährige  Tochter  beziehen,  bei  DfTW  PJHÖ  MfoiTOV  njHB  L*6k  pfflBnai  pDYTO 

der  ihm  ein  Nutzen'7zufliesst,  nicht  aber  auf  20  pDlTK  "HOtr  n6  SWlp^DB  niW  1*6  \S0  p3DT3 

eine  Mannbare,  bei  der  ihm  kein  Nutzen  zu-  flo&b  13TD"  "WanKl  VPQlgf  2m  KSS  2*n237tr00Qid.9»48« 

fliesst,  aber  bei  Gott,  Rabh  sagte  es  auch  von  «SS  3T  HBHlpO  "»ION  XJS3T1  n3T38nnjno  t/hin 

einer  Mannbaren.  Wollte  man  nicht  so  sa-  WO"  KD»    KD   r.BHlpö    WK  '•TDK   NOTt?   311  ^5' 

gen,  — welcher  Nutzen  fliesst  ihm  bei  einem  riJWJ   KV11    pin    1»    D^D3J0    nUlW    |HVrU3" 

Sohn  zu18!?  Vielmehr  eignen  sie  es  einander  ,,   nnn  _  M  25   jj  ^  ,DK  +  M  24  ||  ,ain  +  M  23 

zu  für  die  Befriedigung,  dass  sie  sich  mit  29   |j   ah  -f  M  28   |j  1  -f-  M  27  |J  y>vz  rwca  M  26 

einander  verschwägern.  Rabina  sprach  zu  M  32   ||  »bö  M  31       nn^...NSi  —  M  30  jj  n  -  M 

R.  Asi:  Dürfen  diese  Worte"niedergeschrie-      nwn  «,nnn  n::  X3n  +  M  34   ü   nnn«  w  ,33   H  n",nS 

—  M  36    I   1-10N  M  35        »3poi  noj  mnS  ':nna  «pi 


,K31   M  38      l  -f  M   37      'SD«  ^"10  KH 


ben  werden  oder  dürfen  sie  nicht  niederge- 
schrieben*\verden? Dieser  erwiderte:  Sie  dür- 
fen nicht  niedergeschrieben  werden.  Jener  wandte  gegen  ihn  ein:  Die  Schlauen  pflegten  zu 
schreiben:  unter  der  Bedingung,  dass  ich  deine  Tochter  fünf  Jahre  ernähre,  solange  du 
bei  mir  weilst!? — Unter(fschreibenJ'ist  sagen  zu  verstehen.— Nennt  man  das  Sagen  "schrei- 
ben"!?—  Freilich;  es  wird  auch  gelehrt:  wenn  jemand  seiner  Frau  geschrieben  hat:  ich  ent- 
sage mich  des  Rechts  und  des  Anspruchs  auf  deine  Güter,  und  R.  Hija  lehrte:  wenn  jemand 
zu  seiner  Frau  sagte.  —  Komm  und  höre:  Man  darf  Verlobungs- und  Heiratsurkunden  nur 
mit  Zustimmung  beider  schreiben.  Mit  Zustimmung  beider  aber  darf  man  sie  schreiben; 
doch  wol  Vereinbarungsurkunden!? —  Nein,  wirkliche  Verlobungsurkunden.  Dies  nach  R. 
Papa  und  R.  Serabja,  denn  es  wurde  gelehrt:  Schrieb  er  sie7'auf  ihren  Namen  ohne  ihre  Zu- 
Stimmung,  so  ist  sie,  wie  Rabba  und  Rabina  sagen,  angetraut,  und  wie  R.  Papa  und  R.  Se- 
rabja sagen,  nicht  angetraut. — Komm  und  höre:  Sterben  jene",  so  sind  ihre  eignen  Töchter 
von  freien  Gütern  zu  ernähren,  sie  aber  [auch]  von  belasteten  Gütern,  weil  sie  als  Gläubige- 
ist nicht  ernst  gemeint.  15.  Auch  RJ.  pflichtet  bei,  dass  er  im  Fall  des  R.-N.  frei  ist.  16.  Eine 
Bürgschaft;  cf.  (ien.  43,9..  17.  Das  Antrauungsgeld  gehört  dem  Vater.  18.  Dem  Vater  des  Bräu- 
tigams, dessen  Worte  ebenfalls  bindend  sind.  19.  Die  in  Rede  stehende  Vereinbarung.  20. 
Damit  sie  dafür  nicht  mit  verkauften  Gütern  haften.  21.  Die  Antrauungsformel.  22.  Die  zur 
KrnührunK  der  Tochter  verpflichteten  Männer;  ob.  S.  791   Z.  1  ff. 
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Nrn   3in  n^J?aa   KVW   •'JSO  DTOJJWB  D*D2JD  rin  gilt"3.—  Hier  wird  von  dem  Fall  gespro- 

UpBtt  VM  nia  Wl  \XSi1Tt2  Upl^a  PpDjJ  "»KIM  chen,  wenn  er  es'jhr  zugeeignet  hat  —  Dem- 

j*Jp  npftt  \Xirn  \~i\X  KpDS  Wöl  IT*?  Up  *6l  1?^  nach  sollte  dies"auch  von  den  [eignen]  Töch- 

yr»  S^  J^p  njW3  lirfxH  m«  pjp  sA^JTO  tern  gelten!?        Wenn  er  es  jener  zugeeig- 

"•21  Wrfjyp  ny^a  "WiTfjtfpDJ?  Hb  iO  pap  lf£  5  net  hat,  dieser  aber  nicht.  —  Wieso  dies25!? 

JV2  \Xjr.2  RJvVl  \~I\X  j6n  n^iniO  nenn  JIM  —  Für  jene  die  bei  der  Zueignung  vorhan- 

«V*p  n*3  V:na  VUTVKl  mja  pjp  nf?  WD  p  den  war,  ist  die  Zueignung  wirksam,  für  die 

NDJNa  TJWPI  WTO3  >X^*n;  j;-»aa  pjp  inb  ijnö  eignen  Töchter,  die  bei  der  Zueignung  nicht 

:  TODfiDK  mx  lO1"«  pl  n*»a  \Xjn2  in:n^l  JVa  vorhanden  waren,  ist  die  Zueignung  nicht 

m0W  n«l  K1DH  21  "IDN  :  ['Dl]  JlBWW  idni  kxb  10  wirksam.  —  Es  kann  ja  auch  der  Fall  vor- 

~:i2pz  Hübl  ppDJJ  rfrrüOT  \SOC  nON^SN  na  kommen,  dass  sie  bei  der  Zueignung  vor- 

rwni  no»  *0  RUTH  HM»  WJJB  DltPDl  J^pDjJ  banden  waren,  wenn  er  nämlich  von  ihr  ge- 

1DK1*U&N  h/KiT   QiTDIK  3«n  nßHV»4r]öp   ja  schieden   war  und   sie  wieder  genommen20 

pKl  ION  ^i\X  IflW  prMO  "63W  ^HJi  W3  MT"  moiN  hat!?  —  Vielmehr,  für  jene,  die  in  der  Be- 

imonO'l  nM  rwpa  WYI^  ,*1K,,>5%N  im«  prwo  is  Stimmung  des  Gerichts27 nicht  einbegriffen 

Foi.103  ClpD^»  \SO\SMO*  Dlpob  ^:n^  p  DK^nOBn  3TJJ  ist,  ist  die  Zueignung  wirksam,  für  die  eig- 

P  't.TnTS~üp»a  xS  'kok  nm  »p»a  nua  m  nmwi  M  39  nen  Töchter,  die  in  der  Bestimmung  des  Ge- 

M  42     j«in  M  41   ||  nS  —  m  40  ||  »n»H  x1?«  «1*3  nrS  richts  einbegriffen  sind,  ist  die  Zueignung 

43     i<?2n  ttp  4-  M  44  ||  piap.„»3»ni  -  -  M  43   |   pnm  nicht   wirksam.         Sollten  sie  deshalb  im 

MB  47  |  dkh  M  46  ||  in*  ^a«  xp  ra  manai  |va  M  Nachteii  sein !?  —  Vielmehr,  bei  den  eignen 

•aa  Stp  piöin  cxm  m  49    I   tan.-}-  M  48       iokS  +      /t>-  i  i.  x  i         j  i      ••  i    •  w 

.,  .,  .      '  cn  ,,  Töchtern  ist  folgendes  zu  berücksichtigen: 

.nat«tr...0N  —  M  51      n  -)-  M  50  h  'mao  ;»«  »Ssk  .  &  & 

da  sie  in  der  Bestimmung  des  Gerichts  ein- 
begriffen sind,  so  kann  er  ihnen  Sachen  eingehändigt  haben28. 

Der  erste  kann  nicht  sagen  &c.  R.  Hisda  sagte:  Dies  besagt,  dass  die  Tochter 
zur  Mutter  gehört2'.  —  Woher,  dass  dies  von  einer  Erwachsenen  gilt,  vielleicht  von  einer 
Minderjährigen30,  und  zwar  wegen  jenes  Ereignisses!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn  je- 
mand stirbt  und  ein  kleines  Kind  hinterlässt,  und  die  Erben  des  Vaters  verlangen,  dass 
es  bei  ihnen  heranwachse,  die  Mutter  aber  verlangt,  dass  es  bei  ihr  heranwachse,  so  las- 
se man  es  bei  seiner  Mutter  und  nicht  bei  denen,  die  es  beerben3Iwürden.  Einst  ereignete 
sich  ein  solcher  Fall,  und  sie32schl achteten  es  am  Vorabend  des  Pesahfestes  ab33.  —  Wenn 
dem  so  wäre,  so  sollte  er  lehren:  wo  sie34ist,  wenn  es  aber  heisst:  wo  ihre  Mutter  ist,  so  ist 

23.  Demnach  handelt  es  sich  um  eine  schriftliche  Verpflichtung.  24.  Die  Ernährung  von  be- 

lasteten Gütern.  23.  Wieso  sollte  die  Zueignung  gerade  für  die  Stieftochter  erfolgen  u.  nicht  für  die 

eigne,  zu  deren   Ernährung  man  ebenfalls  der  Frau  verpflichtet  ist;  cf.  S.  624  Z.  15 ff.  26.  Und  bei  der 

Wiedernahme  die  Verpflichtung  übernommen  hat.  27.  Die  Töchter  seiner  Frau  ernähren  zu  müssen. 

28.  Vor  seinem  Tod,  zur  Sicherstellung  ihrer  Ansprüche.  29.  Wenn  die  Erben  eine  Tochter  zu  ernäh- 

ren haben,  so  können  sie  sie  nicht  zwingen,  bei  ihnen  zu  weilen.  30.  Nur  eine  solche  kann  der  Mut- 

ter nicht  entrissen  werden.  31.  Falls  es  stirbt,  da  sie  es  ermorden  könnten.  32.  Die  Anwärter  der 

Erbschaft,  bei  denen  das  Kind  erzogen  wurde.  33.  Um  es  zu  beerben.  Der  Tag  war  natürl.  Zufall, 

viell.  auch  absieht],  gewählt,  weil  während  des  Festtrubels  Verbrechen  leichter  auszuführen  sind.  Manche  hirn- 
verbrannte Judenfeinde,  die  den  Sinn  dieser  Stelle  nicht  kannten,  versuchten  diesen  aus  Habgier  entsprun- 
genen Mord  als  Ritualmord  darzustellen,  u.  hieraus  den  Beweis  zu  erbringen,  dass  die  Juden  am  Osterfest 
Christenblut  (als  ob  es  sich  um  ein  Christenkind  handelte !)  verwenden.  Ich  würde  diese  auf  Unwissenheit 
u.  Gehässigkeit  beruhende  Tatsache  nicht  erwähnt  haben,  hätten  sich  manche  Apologeten  nicht  zu  ebenso 
lächerlichen  Spitzfindigkeiten  u.  Korrumpirungen  des  Textes  veranlasst  gefühlt.  So  soll  die  Kürzung  n'"\)! 
in  den  kursirenden  Ausgaben  ptPN"in  31V  heissen ;  Fischer  (Talmud  u.  Schukhan-Aruch  p.  1 09)  "korrigirt" so- 
gar e^TM  liant?!  ("ihn  raffte  die  rasende  Sehnsucht  hin"!!),  ohne  zu  berücksichtigen,  od.  vielmehr  zu  wissen, 
dass  alte  Ausgaben  u.  Handschriften  tatsächlich  nDBn  31J?  haben.  34.  Die  Minderjährige  bei  ihrer  Mut- 

ter, die  Erwachsene,  wo  sie  sich  befindet. 
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hieraus  zu  entnehmen,  eine  Tochter  gehö-  «^  rbns  MB?  KVbim  ^fK  ro  WO  MJ?öff  nOJW 

re  zur  Mutter,  ob  erwachsen  oder  minder-  JOaj  Mnn    l  ['Ol]  DTTCV  TOMO  «b     :  möp  NJD* 

jährig.  IW1  }OT  ThjPK  E]1D^  nmit^  r^-nn^  fcWT,"i:ron 

Beide  können  nicht  sagen  &c.  Einst  Knpri  "|M  Marita  Hin  K3TK21  ly  rrt  TDH  KTDPI1 

vermietete  jemand   seinem   Nächsten   eine  5  W31  13D  "|^  MMIB  jniwftv^  TOK  K"Ü«M^  2.1 

Mühle  für  das  Mahlen35;  später  wurde  er  reich  pjr  UM  m  DHU»  HÖH"1  K^p/TOnO  "Ü^H  W3^ 

und  kaufte  eine  Mühle  mit  einem  Esel.  Da  nWTB  '»Ol  rß  jflU  inMI  PUT  in«  M^M  "17183  PUTIM5' 

sprach  er  zu  ihm:  Bisher  mahlte  ich  bei  dir,  rb  JT»K  MD13  "rrfonPl  "»Ol  ns  MT»1J?  yFiT^  TBK 

von  jetzt  ab  zahle  mir  Miete.  Dieser  erwi-  JON  pniD  n^  ION  "»»"ton  il1?  JT6  «TCO  "»mn" 

derte:  Ich  will  für  dich  mahlen.  Rabina  woll-  10  WtlPfo  ItfnB^  JY*Vl  M^M  pOM^M^I  SV^Mf  pnB 

te  entscheiden,  dies  sei  der  Fall  unsrer  Mis-  ty  mW  püD*  lt*]tß  XWÜ  MJTR3<an^  n\X  S3M»e'-B"-12b 

nah:  desgleichen  können  beide  nicht  sagen,  :DHD  flTJ 

sie  wollen  sie  gemeinsam  ernähren,  vielmehr  ;\x  1^2  POE  rr  "WCN  \s  rPENtt*  '^^fl||  MUI 

muss  einer  sie  ernähren  und  einer  ihr  das  ütfl  "jON  Hob  ob  fh^lOib  pbir1  ptSHlVI  PB 

Geld  für  den  Unterhai  umgeben.  Da  sprach  R.  15  mOD  ^  IHO  <"6  pritiiVinW  [U^M^M^nW  ]UT 

Avira  zu  ihm:  Es  ist  ja  nicht  gleich;  diese  iD'r?  pttHWl  pSlZ'1  X2X  'nOB  lllS  WS«  \X  P1"1DM 

hat  nur  einen  Bauch37  und  nicht  zwei  Bau-  U^SM  PX  PM  GxfpUll^  "j^  B"  U^JtM  PX  DX  rff 

che,  hierbei   aber  kann   er  zu  ihm  sagen :  jm  mb1  KVW  UDO  n^yitü  PPM  DX  PU1T0  "pb  pX 

mahle  [bei  dir]  und  verkaufe,  mahle  [bei  mir]  :  DON  TYOQ  X\Pl  PP1X  |U1  Dnb1 

und  behalte.  Dies3*nur  dann,  wenn  [der  Mie-  20  "P"t2    1TTO3    PD'OP^O"  pal    UD    .fcOftj 

ter]  keine  Mahlaufträge  für  die  Mühle  hat,  -|TO    nifflöl    0^*02'*   nfy?3    «na    n^onl^,Ot:, 

wenn  er  aber  Mahlaufträge  für  die  Mühle  -pia  3HT  ^33^03  ^33  r6p  «na  ntPDnBfätf 

hat,  so  ist  dies  ein  Fall,  wobei  man  gegen  rOTWin  fWl^n? 'STD  "pt?  Fby2"mrWQn&Q&  **i.52*> 

eine  sedomitische  Sitte39Zwang  übt.  ~  M  54        n,<,  _lt$  53      "  n3Bp  ^^Tmm 

i^^AGT  die  Witwe,  sie  wolle  aus  ih-  pi  -f-  m  56  ||  h  +  p  55     •$  «a»noi  wx  S-h  «"nn 

1^1  res  Gatten  Haus  nicht  weichen,  59      in  —  m  58      w  p  57      jri  <tk  inw  m  57 

SO   KÖNNEN    DIE   ERBEN   ZU   IHR   NICHT  SA-  M   b2      1  "  "  MP  61        ^T  1™  ™  M   60      **  M 

TT  T,  DB»   4-   M   65  |!  Sj?    BIS  nt   M   64       '3rr>Ö  M   63       'ION 

gen:  geh  in  deines  \aters  Haus,  und      .    „  '  __  ,_      ;  .  ....  ,. 

'  4-  li  os     ni3itö...0Ki  —  TM  67     rnya  n>an  -\-  VM  66 

WIR    ERNÄHREN    DICH;    VIELMEHR    MÜSSEN  ,U,   M   M       n^3  »TO  n»onroW  1113  niHCCl  DH3JW 

sie  sie  [im  Haus  ihres  Gatten]  ernäh-  .xnn  nnainaa  M  70 

ren  und  ihr  eine  ihrem  stand  ange- 

mEvSsene  Wohnung  geben.  Sagt  sie,  sie  wolle  aus  ihres  Vaters  Haus  nicht  wei- 
chen, so  können  die  Erben  zu  ihr  sagen:  weilst  du  bei  uns,  so  bekommst  du  Un- 
terhalt, WEILST   DU   NICHT  BEI   UNS,  SO   BEKOMMST  DU   KEINEN  UNTERHALT.  WENDET 

sie  ein:  weil  sie  jung  ist  und  auch  jene4°jung  sind,  so  müssen  sie  sie  im  haus 
ihres  Vaters  unterhalten. 

GEMARA.  Die  Rabanan  lehrten:  Sie  bediene  sich  der  Wohnung,  wie  sie  sich  ihrer 
bei  Lebzeiten  ihres  Gatten  bediente,  der  Kissen  und  Polster,  wie  sie  sich  ihrer  bei  Leb- 
zeiten ihres  Gatten  bediente,  der  silbernen  und  goldnen  Gefässe,  wie  sie  sich  ihrer  bei 
Lebzeiten  ihres  Gatten  bediente,  denn  er  schrieb  ihr  wie  folgt:  du  sollst  in  meinem  Haus 

35.  Beim  Mieter  tür  den  Gebrauch  des  Vermieters;  dies  sollte  als  Mietzins  gelten.  36.  Er 

muss  ihr  bares  Geld  geben,  obgleich  er  sich  nur  zum  Unterhalt  verpflichtet  hat;  ebenso  muss  er  hierbei  die 
Miete  in  bar  zahlen,  obgleich  nach  Vereinbarung  diese  nur  im  Mahlen  für  den  Gebrauch  des  Vermieters  er- 
folgen sollte.  37.  Da  der  eine  sie  zu  ernähren  hat,  so  kann  der  andre  seiner  Verpflichtung  Hin- 
durch Barzahlung  nachkommen.  38.  Dass  er  keine  Miete  in  bar  zu  zahlen  braucht.  39.  Die 
Verweigerung  einer  Gefälligkeit,  ohne  dabei  einen  Schaden  zu  erleiden.  40.  Wol  die  Kinder  ihres 
Gatten,  sie  fürchte  Zwistigkeiten  od.  Versuchung;  viell.  aber  die  Kinder  in  ihrem  Vaterhaus,  sie  habe  Ha 
Altersgenossinnen. 
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VWö  "prinanx  T^B  '■ö'1  b2  scajB  RÄJWäfVMa  weilen  und  von  meinem  Vermögen  ernährt 

K«64«JDrü  an  ION         rVIpaa^K^I  Traa  E]BV»  an'^Jr"  werden  während  der  ganzen  Dauer  deiner 

\XC1  Eina  «Vi  Wj;  K^  nicht*  nnaa'^naaty  B^ain^  Witwenschaft.  In  meinem  Haus.  R.  Joseph 

Jsm2i»"1öx  ^DkS  ,'2"1  "1!2kS1"  !:^^,,  ,,^",  TON^ÖH  'OTtB  K3V  erklärte:  In  meinem  Haus  und  nicht  in  mei- 

Bb.;4o*  n^  jnajriQ  b*bbu  naai  lanpff  DMaw  pnv  *sn  5  ner  Hütte4'. 

K3H  B^na  n*7  HSJWWtf'lA   onn  1"i2t:  rDOW  R.Nahman  sagte:  Wenn  die  Waisen  von 

rU0V«  ine  pnppd  «3K  1BN  D^na  n^  ■napWB  der  Wohnung  der  Witwe  verkauft  haben,  so 

■fr»BN  X?X  Yl*;  KTtfVnßfr  pa«n  pBHWl  pH  TS^  haben  sie  nichts  getan'2.  —  Womit  ist  es  hier- 

^2  T\b  pyaW  p«  ^tPB  i::axi  ,OTMn"rflDW  X\"  bei  anders  als  bei  der  Lehre  R.  Asis  im  Na- 
lan^l     :  HPÖK  \x  n"lDX*  :ipVl  ^XB  nSfäCty  ^ax  10  men  R.  Johanans!?  R.  Asi  sagte  nämlich  im 

an  iaxi  MW  an?  rrt  JJ^BB  Dnn  narr*  ^a  n^  Namen  R.  Johanans:  Wenn  die  Waisen  zu- 

««*?2  rr,-n  n="°  ^">6  1271^1  nana7 'jvan  naia°  *Uin  vorgekommen  sind  und  von  den  wenigen 

pB^  nana  B"»BSn  pB^  lUVI  an  nax       PB:  ^an8'  Gütern43 verkauft  haben,  so  ist  ihr  Verkauf 

^SpBm  Xn  na^a8'X2na  B^Ban  \wb'Ttnp  D^aan  giltig.  —  Jene  waren  nicht  bei  Lebzeiten  be- 

Bb.84»njp  na  xVl  "fl^a  TVJnh  nn>B  iaian° pm831^1j;,J  _5  lastet,  diese  aber  war  schon  bei  Lebzeiten44 

IBipa  nx  naitr  npS  HM  BX1  nip  tib  "]B>B  &6l  "na  belastet.  Abajje  sagte:  Es  ist  uns  überliefert, 

pes.39b  inaa  "»3J  ty  n^l  pan  EIN  B1J?V>  tih'\UT1  XSia  '  dass,  wenn  die  Wohnung  der  Witwe  einstürzt, 

WTBS  njflW  pai  i:n       :  mj>"<EnE^,<.JSB  nDSa  die  Waisen  nicht  verpflichtet  sind,  sie  aufzu- 

nax  17SX  M3  1D:a:  "pn*  ^X  ^a?  lax  ^ai  b&  bauen;  und  noch  mehr:  selbst  wenn  sie  sagt, 
jnnia*  IBlpaa  pin  WT»  n:  aaax  1122-2  nnrn^an^  20  man  lasse  sie,  sie  wolle  sie  auf  eigne  Kosten 

7pV  naipB3  njJXIB  xnn  naa86iaipaa  "Jtnj;  Xn^  aufbauen,  höre  man  nicht  auf  sie.  Abajje  frag- 

M  74      2  -  B  73  ,1  inp^sTäTrä";  "namoi  P  71  •»=  Wie  ist  es,  wenn  sie  sie  herrichten  will? 

+  B  76       D"nö  'ocn  «an  o"no  'osn  M  75     >"is  —  —  Die  Frage  bleibt  dahingegestellt. 

|  vnah  pa«n  panvn  p«  Sb3l»  raoh»  ino  »an  »oa  «'an  Sagt  SIE,  SIE  WOLLE  NICHT.  Sollten  sie 

M)  79      v  TMohn  +  p  78      ruaM  »am  *  vran  M  77  Jhr  doch  da       ben  rmüssen],  w0  sie  weilt!? 

;  n-S  -4-  M  82  ||  pk  +  M  81   ||  qibS  M  80   ||   (nana      ^.  .        0,...        r-     u    Tj  -.  r. 

Q,  ,r   ' '  ''      .  _,  00      Dies  ist  eine  Stutze  für  R.  Hona,  denn  R. 

86      '33  -f-  M  85        'On?2  pv  M   84        pm  —  M  83  ' 

,noipo3...nöa  —  M      Hona  sagte:  Der  Segen  des  Hauses  besteht 

in  der  Grösse45 desselben.  —  Sollten  sie  ihr 
doch  dem  Segen  des  Hauses  entsprechend40geben  [müssen] !?  —  Dem  ist  auch  so. 

R.  Hona  sagte:  Die  Sprache  der  Weisen  ist47Segen,  die  Sprache  der  Weisen  ist  Reich- 
tum, die  Sprache  der  Weisen  ist  Heilung.  Segen,  wie  wir  soeben  gesagt  haben.  Reich- 
tum, denn  es  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  seinem  Nächsten  Früchte  verkauft,  so  erwirbt 
sie  dieser,  sobald  er  sie48an  sich  zieht,  obgleich  jener  sie  ihm  nicht  zugemessen  hat,  hat 
jener  sie  ihm  zugemessen  und  dieser  nicht  an  sich  gezogen,  so  erwirbt  er  sie  nicht;  ist  er 
klug,  so  miete  er45den  Platz.  Heilung,  denn  es  wird  gelehrt:  Man  darf  nicht  am  Pesahfest5" 
Weizen  kauen  und  auf  eine  Wunde  legen,  weil  sie  säuern. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Als  Rabbi  beim  Hinscheiden  war,  verlangte  er  nach  seinen 
Söhnen.  Da  traten  sie  zu  ihm  ein,  und  er  sprach  zu  ihnen:  Achtet  auf  die  Ehrung  eurer 
Mutter.  Das  Licht  bleibe  auf  seinem  Platz  brennen,  der  Tisch  bleibe  auf  seinem  Platz 

41.  Ist  die  Wohnung  zu  eng,  so  können  die  Waisen  sie  aussetzen;  cf.  S.  630  N.  372.  42.  Der 

Verkauf  ist  uugiltig.  43.  Die  zum  Unterhalt  der  Töchter  bestimmt  sind;  cf.  S.  817  Z.  9 ff.  44.  Die 

Wohnung  der  Witwe  war  ihr  schon  bei  Lebzeiten  des  Gatten  zugesichert,  dagegen  aber  hängt  der  Anspruch 
der  Töchter  auf  Unterhalt  vom  Nachlass  ab.  45.  Je  mehr  Personen  an  der  Haushaltung  beteiligt  sind, 

desto  billiger  ist  sie  im  Verhältnis.  46.  Was  sie  dadurch  in  der  Wirtschaft  ersparen.  47.  Dh. 

aus  dieser  ist  zu  entnehmen.  48.  Wenn  ein   Preis  vereinbart  worden  ist.  49.  Sie  gehen 

dann  in  seinen  Besitz  über.  Diese  Vorsorge  ist  in  dem  Fall  nötig,  wenn  der  Käufer  keine  Zeit  hat,  sie  an 
sich  zu  ziehen.  Hier  wird  ein  Schutzmittel  gegen  Geldschaden  gelehrt,  desgleichen  weiter  ein  Heilmittel. 
50.  An  dem  das  gesäuerte  Brot  verboten  ist. 
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gedeckt  und  das  Lager  bleibe  auf  seinem  iJWW  2m  "H2  W0»*0n  W1ÄH  ]ljW"s:Sn 

Platz  gebettet.  Joseph  aus  Hajpha  und  Si-  3W1  NTl  WWW!  B3ÖN  "11222  nnffl     :  Vfl03 

mön  aus  Ephrath  bedienten  mich  bei  Leb-  2«  HffN  \Xin  3K  n»K""pK  «fl  "p3N  HK  122°  &.«üi 

zeiten,  und  sie  mögen  mich  nach  meinem  -JCN  nKl  *pN  |ns]  122  KW!  SM  RTFHUn  *V1 

Tod  bedienen.  s  ni  ^OH  tya  HT^O«  HK1  ■paKVfflTK  IT  T2K  HM 

Achtet  auf  die  Ehrung  eurer  Mutter.  >  bzü  ü^rveT^O  "OH  ^VUPI  ^n«  nx  ITiarA  HTIT 

Dies  ist  ja  [ein  Gebot]  der  Gesetzlehre,  denn  Rni  |rAw*lDip03  pfrl  WP  "i:     f*6  nrPB  "ffu6 

es  heisst:äV//>r  deinen  Vater  und  deine  Mut-  KQJHS  \XS  noipoa  n^XIO  KTOl  .riBÖ*lB1pD3  -pnp 

fer!7  —  Es  war  eine  Stiefmutter.  —  Auch  die  \xns  «typt»  ^2  Wnrt"nW^  TIN  mn  HBPW  ^2  ^2 

[Ehrung]  der  Stiefmutter  ist  ja  [ein  Gebot]  lo  13m  lpVlb  HVTDK  PPIDK  K33N  mp  Np  Kr>33» 

der  Gesetzlehre!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  ty  Vjb  W\~b  $bü  WIN  vh  3W  J?8BH  |V»3  3W 

£///r  </«'«*«  Ffcfcr  und  deine  Mutter;  deinen  fin  VT1BH  pyOBnr^JBn  CpV      J  DWKYI  B^"TCM 

Ffefer,  das  ist  die  Frau  des  Vaters,  deine  Mut-  pn3  rtf>0  "n3B*VttD3  TOW<  Dm  «na  Wfflp" 

Ar,  das  ist  der  Mann  der  Mutter,  und  das  rT»D"lJ^  VW1JJ  B"Hpl  lim  ]1*»3)  IBNpl  KfflTKBty 

überflüssige  wz/^schliessfdenältren  Bruder  15  \srri  IDHpl  Nin"NBty  KWT^WB  JW  TOM 

ein.  —  Dies  nur  bei  Lebzeiten,  nicht  aber  KJTKT1  "rjn  t»"6  Win  Kfl^B  TO^  übl  Wl  Tom 

nach  dem  Tod.  —  «  Das  Licht  bleibe  auf  sei-  lamV  jn1?  TBK    :  ir6  KWIOT  »Sin  WT  Witt?'  "«DJ 

nein  Platz  brennen,  der  Tisch  bleibe  auf  sei-  jrfc  "IBN°  tonBP  ^B2n  l^N  10:2:  "pIX  y*  ^OTtf*  om»" 

nem  Platz  gedeckt  und  das  Lager  bleibe  auf  jy^fyVf  1ttl6  naW"  la^BTim'  JWp  ^nSBn  Vn  Coi.b 

seinem  Platz  gebettet.-Aus  welchem  Grund?  20  Nßn  12  KMH  IWM  \Ö  ^NTOJ  D2PI  \32  J1J?Ö»  BT» 

—  An  jedem  Vorabend  des  Sabbaths  pflegte  BWB  rU"B  113BS  JWys  WWDfl  ^N   J  MTB  atpi 

er^nach  Haus  zu  kommen.  Eines  Vorabends  WKpl  2^2122  "HSBp"l51?rn  JTO  TOKpl  Nin'NmB 

kam  eine  Nachbarin  und  rief  an  der  Tür;  da  :  TOKpYKlfl  KTp*  QWD  nj*D  JJBtf  TOK*NBty  *Vl3 

sprach  seine  Magd:  Ruhig,  Rabbi  sitzt.  Als  oJWM  _  M  88  jj  ima&  ™ob»  nn  »na  lmvnv  M  87 

er  dies  hörte,  kam  er  nicht  mehr,  um  keine  f-  m  92     "na  m  91  ||  w  MB  90  |    dn  m  89      -|on 

Nachrede  über  die  früheren  FrommenMauf-  nvoau*  'xnx  nn  mm<  m  93       nn<e  nnxS  in1?  int»  «1 

kommen  zu  lassen.  ^  »w»  P*  «*  ' '  P»  «an  'na«  n^S  'DH  k««S  m 

'pns  —  M  94  [sSc]  na  noS  -p  Sa  «nx  nS  in 

p  97       pro  <piDy»«S  ni2D  ina»«  m  96   |j   1  —  b  95 


v 

Joseph  aus  Hajpha  und  Simon  aus  Eph- 


rath bedienten  mich  bei  Lebzeiten,  und  sie  ,j    x,nn3  nwvw^  M  g8        ,Mp1  Kin  _  M  tKW  WMpi 

mögen  mich  nach  meinem  Tod  bedienen.  —  p  2  ||  ima;  B  1   ||  «3"n...«in  —  M  .«in  xpi  p  99 

Sie  glaubten,  er  meinte,  in  dieser  Welt,  als  M  5       ]v=  «in  nn»yn  M  4  ||  -oyo  »ko  +  m  3       S 

sie  aber  sahen,  dass  ihre  Bahren  seiner  Bahre  '°»P'1  ,xni  oxn  M  7     °"»  'ÖN  ~  M  ^  |  "DDf  P3W 

54  .  .    .  .   ....   «  .13»B»W1  n<2  iSn»^  «Sl  dicö 

vorangingen  ,  sagten  sie:  es  ist  ersichtlich, 

dass  er  in  jener  Welt55meinte.  Er  sagte  dies56deshalb,  damit  man  nicht  glaube,  ihnen  habe 

etwas  angehaftet,  nur  waren  sie  bis  dahin  durch  das  Verdienst  Rabbis  geschützt57. 

Hierauf  verlangte  er  nach  den  Weisen  Jisraels.  Da  traten  die  Weisen  Jisraels  zu  ihm 
ein,  und  er  sprach  zu  ihnen:  Haltet  über  mich  keine  Trauer  in  Kleinstädten  und  setzt  das 
Kollegium  ein  nach  dreissig  Tagen.  Mein  Sohn  Simon  Hakham  [Weiser],  mein  Sohn  Ga- 
maliel  Fürst,  und  Hanina  b.  Hama  soll  den  Vorsitz5"haben. 

-Haltet  über  mich  keine  Trauer  in  Kleinstädten.-  Sie  glaubten,  er  habe  dies  wegen 
der  Belästigung  angeordnet,  als  sie  aber  sahen,  dass  alle  Welt  zu  den  Trauerfeiern  in 
die  Großstädte  kam,  sagten  sie:  es  ist  ersichtlich,  dass  er  es  wegen  der  Ehrung5,angeord- 
net  hat. 


51.  Bz.  20,12.  52.  Nach  seinem  Tod.  53.  Die  dieser  Begünstigung  nicht  teilhaftig  waren. 

54.  Sie  wurden   früher  hestattet  als  er.  55.  Im  Jenseits.  56.  Dass  sie  ihn   im  Jenseits  bedienen 

werden.  57.  Deshalb  war  es  ihnen   nicht  beschieden,  sich  mit  seiner  Bestattung  zu  befassen.  58. 

Im   I.ehrkollegium  59.  Damit  die   Kleinstädter  zur  Trauerfeier  nach  den  Grolistädten  kommen. 
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niTOä  NJB'HJJ  xH  DT»  C^^tt*  "inx^  n2W  «mn  Setzt  das  Kollegium  ein  nach  dreissig 

w.84,era*ijya  ntfü  n«  \xTa"<  *J3  Oa^aVUl  l^is  Tagen.»  Denn  ich  bin  nicht  bedeutender  als 
K^^V'KOD^  nfiD"pOT"  pj^rfB'P  DWto  3K1B  unser  Meister  Moseh,  von  dem  es  heisst:00«««? 
nBD  1X'\S^^2  *B"U1  KD»»a  HSD  "j^Kl  }N3B  flfo  Kinder  [israel  beweinten  Moseh  in  den 
RHV  TTli  Ipnn  nSDI  nj?  KDBia  "»BTH  K^3  5  Steppen  Moabh  dreissig  Tage.  Dreissig  Tage 
mOKI  X^p  na  Xp2:'s2Tl  nvnWin  «OV  Xinn'3  trauerten  sie  tags  und  nachts,  von  dann  ab 
K3H  zbv;n  "r\b  Nffi^BlfB  "«am  fWUaWtt»  imrta  trauerten  sie  tags  und  studirten  nachts  oder 
Vh  KOT"  Sinn  fTOp'VlK  mn  KDT>  ^2  D312  Kinn"  trauerten  nachts  und  studirten  tags.  So  be- 
mf\  tyivh  bsrTwtb  p^B  '•an  JflöBH,*pa  Xnx  trauerten  sie  ihn  ein  Jahr  von  zwölf  Mona- 
*rk  Sin  JB1TB  D212  Kinn  !]N  mtanrtlp  n2  nrw  10  ten.  Am  Todestag  Rabbis  erscholl  ein  [himm- 
"iBNp  '•an  "lEXp  '»«»"aan  ya  pjjö»  :  K3n  Dtojtfl  lischer]  Widerhall  und  sprach:  Wer  dem  Tod 
■OK  KMM  ya  torta  D2H  ya  pjRMW  "»B  ty  E)K  Rabbis  beigewohnt  hat,  ist  für  die  zukünf- 
«ans  ^21  12  pjW  »a^TBK  TD*D^  Hanst*^  tigeWelt  vorbestimmt.  Als  ein  Wäscher,  der 
"cnr.21,3  nxi°  "laxp  X"lp  X."l  n*6  X^p  WB  "|nj?teah  "]b  jeden  Tag  vor  ihm  erschien,  an  diesem  Tag 
VlbüQ  Kinn"TDan  Xin  *2  DTITP^  jnj  na^aan  15  aber  ausgeblieben  war,  dies  hörte,  stieg  er 
DlpD  xte  1J\S  bpta  |3*n  nirf"  Y»ni3K  aipa  aufs  Dach  und  stürzte  sich  auf  die  Erde, 
K7BB  lWTl VU  "»an  13J?  KBJ7B  «»KD  "»all  mn  tf maN  worauf  er  starb.  Da  erscholl  ein  [himmli- 
l\ni2X  Blpa  xbüü  Xan  nHTa  naana  vmax  Olpa  scher]  Widerhall  und  sprach :  Auch  dieser 
KMTI  •»3"rta*p  KV'vma  3«P>  «an  12  RMH  :mn      Wäscher  ist  für  die  zukünftige  Welt  vorbe- 

aw  rngnoi  c^a*  \na*  uaa^nj  dsx  131  nw  20  stimmt. 

*fc  xnxi  \S12X  x:\Jn  iai  3VW  W6r»*n  DAX  "Ol30  «Mein  Sohn  Simon  Hakham  [Weiser].» 

KMH  W  3VM  D2X  "»am  mVfiä  n^iTOJ  2W1  Wie  meinte  er  es?  — Er  meinte  es  wie  folgt: 

xnxpi  n"»3J  anMS^  B'\:\X  «>M  n^'mn  K^>f IWna  obgleich  mein  Sohn  Simon  weiser  ist,  den- 

38b.59bXVnin^>^pxn2134Xn2:e2"l^n^naX"n:^mi?22il  noch  sei  mein  Sohn  Gamaliel  Fürst.  Eevi 
nWSi  na  n^a  pBP  lax  na*  X^2  WHT\  J^BBl  25  sprach:  Brauchte  er  dies  zu  sagen4'!?  R.  Si- 

M  11    ||    psD  b  10        Sa  +  m~9        '»an  —  M  8  mon  *>■  Rabbi  erwiderte:  Er  brauchte  dies 

pe:  P  14       'aatwo  M  13       ik  —  M  12       x'vSai  für  dich  und  dein  Gehinke62.  — Was  war  da 

San  ynn  mn  m  17       mn  —  m  16     jkd  +  M  15  fraglich,  dies"3 lehrt  ja  die  Schrift:64«^  die 


rvoi  Sb:  M  20    ||    n>yocn  M  19        map  —  M  18 


Königswürde' gab  er  Jehoram ,  denn  er  war  der 


+  M  23       mm  '3S  'OJ  +  M   22    i,    n«    I3K1  -  M  21        x.      ,      ,  n  t^..  r..n,       ,.      c,    n 

..  .,   ,    ,  ,T  nr  :         ,,,„,,  Erstgebornem  —  Dieser  füllte  die  Stelle  sei- 

—  M  26  ||  «Soaa  onn  v:aa  M  25  '  '>h  +  IVI  24      xb  s  . 

M  29  ||  vSy  +  M  28       p  wyN  +  M  27  ||  mn...nin      ner  Vorfahren  aus,  R.  Gamaliel  aber  füllte 
"i  a'niian  j»3»  »an  ^a  +  m  31       ^xia  M  30      uoin      die  Stelle  seiner  Vorfahren  nicht  aus65.  — 
Saa1?  n»nai  »*A  np  +  M  32  |    n':naS  nS  Sy  nS  dbk      Wieso  tat  Rabbi  dies!?  —  Allerdings  füllte 
Ofotn  SaaS  j»^p»«  «ans  M  34     n^S     -  M  33      er  die  Ste]le  seiner  Vorfahren  in  der  Weis- 
heit nicht  aus,  in  der  Sündenscheu  aber  füllte  er  die  Stelle  seiner  Vorfahren  aus. 

«Hanina  b.  Hama  den  Vorsitz  haben.»  R.  Hanina  wollte  es  nicht  annehmen,  weil 
R.  Aphes  um  zweieinhalb  Jahre  älter  war  als  er.  Da  trat  R.  Aphes  den  Vorsitz  an,  wäh- 
rend R.  Hanina  ausserhalb^sass,  und  Levi  kam  und  setzte  sich  zu  ihm.  Als  hierauf  die 
Seele  des  R.  Aphes  zur  Ruhe  einkehrte  und  R.  Hauina  den  Vorsitz  antrat,  hatte  Levi  nie- 
mand, zu  dem  er  sich  setzen  könnte,  und  ging  nach  Babylonien.  Hierauf  [bezieht  sich 
folgendes  Ereignis].  Man  berichtete  Rabh,  ein  bedeutender  Mann,  er  hinkt,  sei  in  Nehar- 
deä  eingetroffen  und  trage  vor,  ein  Diadem  sei  erlaubt67.  Da  sprach  er :  Offenbar  ist  die 
Seele  des  R.  Aphes  zur  Ruhe  eingekehrt  und  hat  R.  Hanina  den  Vorsitz  angetreten,  so- 

60.  Dt.  34,8.  61.  RG.  war  det-  ältre  u.  hatte  Anspruch  hierauf.  62.  Cf.  Bd.  iij  S.  152  Z.  2. 

63.  Dass  der  Erstgeborne  das  Amt  des  Vaters  erbe.  64.  HChr.  21,3.  65.  Sein  jüngrer  Bru- 

der Simon  war  weiser  als  er.  66.  Des  Auditoriums,  um  ihn  nicht  als  Lehrer  anerkennen  zu  müssen. 

67.  Man  dürfe  damit  am  Sabbath  ausgehen;  cf.  Bd.  i  S.  450  Z,  17 ff. 
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dass  Levi  nunmehr  niemand  hat,  zu  dem  er  *lbb  n^"mn  *6l  IWPVO'VlMn  W  3VY«1  DBN  «Oll 
sich  setzen  könnte,  und  kam  daher  hierher,      ni  WJn  W  KD^KfKnHpl  .1*2;  3VTO&  tf^N 

—  Vielleicht  war  die  Seele  R.  Haninas  zur  *tib  n^fflii  t6l  3W"  n^n^^DBK  Wl  rTOU 
Ruhe  eingekehrt  und  hatte  R.  Aphes  den  tyb  *b  KO««K  n^ntf'WlKpl  TY>3S  &Wcb  WNU 
Vorsitz  wie  bisher  inne;  Levi  hatte  niemand,  5  10N1  ]V2  KD1»«  JVp  "»Ml  n^  Cp2  mn  tp*0  DBN 
zu  dem  er  sich  setzen  könnte,  und  kam  hier-  yb®  tibi  VD  N^  BWD  2Ü"  KOH  12  N:\2n  "«21 
her!?  — Wenn  du  willst,  sage  ich:  Levi  ord-  mn  KHi  ~[b  Dp"»!  10«  Tüni"  D^TOD  W3  3WT  «.*,«■ 
nete  sich  R.  Aphes68  unter.  Wenn  du  aber  112p  WOT  y«  «"»«in  "»31  latfm  nVM  m  WH  "Ol 
willst,  sage  ich:  da  Rabbi  angeordnet  hatte,  K"»n  ttl  10N.lf"]1B*N  mj?D1  rty  WinfNyi  te 
Hanina  b.  Hama  solle  den  Vorsitz  führen,  so  10  N\JJ"l.n  -]1B*N  ntBPT"Tp*r6aa  W  not?  DW1  im« 
war  nicht  anzunehmen,  dass  dieser  [gestor-  .1212  KVW  lNXOV'^S«  Wn  "»31  2323  'Ol  rölTC 
ben  sei],  ohne  amtirt  zu  haben,  denn  von  den  "pnö  J10  NMnnf  .1212  nn«  .10  *JfiB  ^21  ^  ION 
Frommen  heisstes:*du  tust  einen  A  usspruch,  }1JS  "fc  jn  jO^D  03n  ^ino  £  .IS1»  jO^D  pTTUBTI 
?/»^  er  bleibt  bestehen.  —  R.  Hija  war  ja"da-!?     TOB  "ft  j?l  JO^D  nDC^  T»JB4S^  .13*  pD  .1^0^ 

—  Seine  Seele  war  bereits  zur  Ruhe  einge-  15  Y»JB*1^  J?1  ]0*D  Sl12.1  ^3  1*?  W  ]0SD  DJJfl  *B^>2 
kehrt.  —  R.  Hija  sagte  ja  aber,  er  habe  das  Ü  ,1B>  jO^D  DWIKl"p3,in2t  "MB  )b  J?1  ]Ö"«D  ppTV 
Grab  Rabbis  gesehen  und  darüber  Tränen  j?l  p^D  n20*  \S"a102  ^  .1B*  pD  fOW  21J72  no'5 
vergossen!?  — Wende  es  um.— R.  Hija  sag-  C"P  \X¥102  "6  J?1  JCD  D"»1!B3n  DT«  21J72  HO45^ 
te  ja  aber,  am  Tag,  an  dem  Rabbi  starb,  ha-      T?  ,1B^  jOND  D^ö  ^ineVlD  "6  .IS'1  jD^D  E^11B2.1 

be  die  Heiligkeit  aufgehört!?  —  Wende  es  20  lOK^D^JJO  ^1112  jiirvo  D^pHX  hw  22110*  iaBö°w  saMis» 
um.  —  Es  wird  ja  aber  gelehrt:  Als  Rabbi  er-  -p£\x  N0\X  JTj;2\X  NJ*22  Kp  ni 201  niWH  N:N  .1*6 
krankte,  besuchte  ihn  R.  Hija  und  fand  ihn  120  Olf.ll.l  P.lStoa  piD>,5°N^n  •01M9KÖ*K  rvya'W  ßm.ss» 
weinen.  Da  sprach  er  zu  ihm :  Meister,  wes-  N^n  *211  HP1T\  W  1V:S0  11.1  *21*  i:*\lf  .1>i;BN  N,£? 
halb  weinst  du?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  nXJiQ  tTH  ^1,12  N"">n  Ol1?  N^il  Ol  .1^  ION 
Stirbt  jemand  im  Lachen,  so  ist  es  für  ihn  25  n1»"?  N:i1.10  ^N10"*0  .Hin  nnBntW  01^0*1  DU  CN1 
ein  gutes  Zeichen,  im  Weinen,  so  ist  es  für  +  M  37"  iMp  «ttpis  M  36  .||  rvi  'ofc-n  «snb  M  35 
ihn  ein  böses  Zeichen;  mit  dem  Gesicht  nach  40  ||  wn  m  K^n  '-1  +  M  39  ||  «rmwi  B  38  «anS 
oben,  so  ist  es  für  ihn  ein  gutes  Zeichen,  mit      43     «3"jn  M  42     >jbö  S-k  naia  i«sa  M  41     niin:  M 

dem  Gesicht  nach  unten,  so  ist  es  für  ihn      45     V~  p  44     "«  P1^  A  v°  «"=  M  44     «•  -    M 

.      ,..  „   .   ,  .,_    ,         n      .   u  1  +  M  48  II  nntp  M  47  II  i^na  M  46    i     na  —  M 

ein  böses  Zeichen;  mit  dem  Gesicht  gegen       ,  .,  _  "  ..  _  "  , '  ,    .   T>   ,. 

das  Publikum,  so  ist  es  für  ihn  ein  gutes  Zei-  ^^  nm3...i3«ni  —  M  52      mvc  nayo^o  nyaa« 

chen,  gegen  die  Wand,  so  ist  es  für  ihn  ein 

böses  Zeichen;  ist  sein  Gesicht  gelb,  so  ist  es  für  ihn  ein  böses  Zeichen,  ist  sein  Gesicht 
glänzend  und  gerötet,  so  ist  es  für  ihn  ein  gutes  Zeichen.  Stirbt  jemand  am  Vorabend  des 

V  V 

Sabbaths",  so  ist  es  für  ihn  ein  gutes  Zeichen,  wenn  am  Ausgang  des  Sabbaths,  so  ist  es 
für  ihn  ein  böses  Zeichen.  Stirbt  jemand  am  Vorabend  des  Versöhnungstags,  so  ist  es  für 
ihn  ein  böses  Zeichen,  wenn  am  Ausgang  des  Versöhnungstags,  so  ist  es  für  ihn  ein  gu- 
tes72Zeichen.  Stirbt  jemand  an  Unterleibschmerzen,  so  ist  es  für  ihn  ein  gutes  Zeichen,  denn 
die  meisten  Frommen  sterben  an  Unterleibschmerzen.  Dieser  erwiderte:  Ich  weine  über 
die  Gesetzeskunde  und  die  gottgefälligen  Handlungen.  —  Wenn  du  willst,  sage  ich,  man 
wende  es  um,  und  wenn  du  willst,  sage  ich,  R.  Hija  befasste  sich  mit  gottgefälligen  Hand- 
lungen, und  Rabbi  wollte  ihn  nicht  zurückhalten73.  So  pflegte,  wenn  R.  Hanina  und  R. 
Hija  mit  einander  stritten,  R.  Hanina  zu  R.  Hija  zu  sagen:  Mit  mir  streitest  du!  Sollte, 
behüte  und  bewahre,  die  Gesetzeskunde  in  Jisrael  in  Vergessenheit  geraten,  so  würde 

68.  Kr  würde  bei  ihm  geblieben  sein.  69.  Ij.  22,28.  70.  Den   Rabbi  für  den  Vorsitz  be- 

stimmen könnte.  71.  An  dem  auch  die  Toten  im  Fegefeuer  Ruhe  haben.  72.  Er  ist  dann  sün- 

denfret.  73.  Doshalb   übertrug   ei    ihm    nicht   den    Vorsitz. 
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nrQfflfrö  tibi  naj?  N*:n  N"n  *ai  n^  "IBN  ^Iß^BB  ich  sie  durch  meine  Disputation  beleben.  R. 
WVW  W^Wl  K3JVa  IUYPWI  feflPtt  min  Hija  aber  erwiderte  ihm:  Ich  sorge  dafür, 
Nimsi  w^  N1^2  M^aKöl  WOB  KiTTO  W»J  dass  die  Gesetzeskunde  in  Jisrael  nicht  in 
npO  na  flfft  Kflö7  Mp^Dl  ^lai^tr^D  Kfl^iO  Vergessenheit  gerate.  Ich  baue  Flachs  und 
RMTief  •»pia*«  WfrOn7  vw*2in  HWn  Mayiai  ""pTn  5  flechte  Netze,  dann  fange  ich  Hirsche  und 
JT»7  *"»0K  im  in  ?2?  •»plJP  KTW?"  "»"ITD  KfW  gebe  das  Fleisch  den  Waisen  zu  essen  und 
D^HJ  nea  s21  TÖJH  Wil  "p2r6  "pTD  'WIN  fertige  aus  den  Häuten  Pergamentrollen. So- 
"|DQ  l^SN  "Oia  p>W  121  iT»7  1DK  JOTI  ntfyö  dann  gehe  ich  nach  Orten,  in  denen  keine 
l7">BK  ^DV  s212  7KyGtfi  "»an  n^  TDK  pN  n^  1DK  Kinderlehrer  sind,  und  schreibe  die  fünf  Bü- 
:?N1tt»a  JTKT3  Snn  K7  Cl7tt>l  Dn  n^  TON  N2NB  10  eher  des  Pentateuchs  für  fünf  Kinder  und 
l7ifK  flyo»  "»ai  D:r:  ins  SJN  Jtap  ^27  \nh  "IDK  lehre  sechs  Kinder  die  sechs  Sektionen  [der 
■pX  "»JN  7H;  '•aa^  p7  TDK  noan  mD84^  IDE  Misnah];  hierauf  gebe  ich  jedem  auf,  seine 
17  "1DK  mJnW  mD  "6  nDDlsl72fN  7*07D:i  p"l  D:r:  Sektion  seine  Kameraden  zu  lehren.  Das  ist 
WH  D^TöTTia  mö  p"n?  D*cna*TniKnM  Jini  "»3a      es,  was  Rabbi  sagte:  Wie  bedeutend  sind  die 

*3£BBBrari  nT*TB  10K1  iaa*  'n  \XT  nffi'aVÜ  «m  15  Werke  Hijas!  R.  Simon  b.  Rabbi  sprach  zu 
TÖ1J?  ~\1  ern  T»D7n  HSTl  nVW3  min1'  "J7ö  ihm:  Noch  [bedeutender]  als  deine?  Dieser  er- 
N7  na  no  'Ol  "»ai  ^  Kllpl  lptWfcl  lp3TOl  1KD3Ö  widerte:  Freilich.  R.Jismäel  b.  R.Jose  sprach 
7010  "Ol  »X\jn5\X,'Dm£2  »xn  Ny^XS  sn  KVS      zu  ihm:  Auch  als  die  meines  Vaters?  Dieser 

*£5 pTX°  KOTT)"  Ony»  n^aa  17  plö  Dlpöl  mö>Sa      erwiderte:  Behüte  und  bewahre,  so  etwas 
Wbm  p"»3  N7K58D,nyB>  n>37  ^2*1  ins  "|7n  CjTtn  plX  20  kommt  in  Jisrael  nicht  vor. 
F01.104NDT»  N'inn  KT»UC  2^221  K"6tb1' vilßiart  vnnaOK"  Alsdann  verlangte  er  nach  seinem  jün- 

*TDK"lNam  lpl  KrrojMl  JJ31  nr;  "»am  iTWSJ  n:i60  gren  Sohn.  Da  trat  R.  Simon  zu  ihm  ein, 
Kp^D  aina  1pls  >a"n  rWSJ  nj  TDOT  JNO^a  und  er  übergab  ihm  die  Ordnungen  der  Weis- 
en nN64p^p20  D\Jinj;  möN,8»X-|AS'7  ,»3Tl<SsiTnD**  heit.  Hierauf  verlangte  er  nach  seinem  äl- 
D^innn  1S13"»ty*p:n  OT»  '•31  nN  ptypao  D^innm65  23  tren  Sohn.  Da  trat  R.  Gamaliel  zu  ihm  ein, 
KD3fl  n>27  7^  WT  PIOD^KTm  |T»3  O^T^yn  nx  und  er  übergab  ihm  die  Regeln  des  Fürsten- 
1*1X1  \T  mOH  -lyiÖXOpl  in"?  njOI  jn^sn  ybm  amts.  Er  sprach  zu  ihm:  Mein  Sohn,  leite 
M  55  ||  'sm  mioo  M  .54  ||  (ttnonai  P)  53  ||  K^atan  B  52  dein  Fürstenamt  mit  Würde  und  wirf  Galle 
caa  "i  +  B  58  ||  'iß«  'i  M  57  ||  o'Dia  vm  56  |j  i  —  unter  die  Jünger.  —  Dem  ist  ja  aber  nicht 
P  61  vnin  «pn  M  60  ||  nveox  M  59  ||  «<?n  —  M  .mn  so,  es  heisst \&?und die  Gottesfürchtigen  ehrt 
vm  -  P  64  ||  «n  -  m  63    i  ,«d  -     m  62  n  -      ^  und  der  Meister  sagte,  dies  beziehe  sich 

.'dk  lytavo  «pn  M  67  (|  -i'jDSa  4-  M  66  'i   -nnm  B65  rriv,         ,       Tr«'  ti^jj 

1  auf  Jehosaphat,  den  Konig  von  Jehuda,  der, 

wenn  er  einen  Schriftgelehrten  sah,  von  seinem  Thron  aufstand,  ihn  küsste  und  halste 
und  zu  ihm  sprach:  O  Meister,  o  Herr!  —  Das  ist  kein  Einwand;  das  eine  heimlich  und 
das  andre  öffentlich".  —  Es  wird  gelehrt:  Rabbi  lag  [krank]  in  Sepphoris  und  sein  Platz 
war  ihm  in  Beth-Seärim  bereitet.  —  Es  wird  ja  aber  ge\eht:V*Gerechtigkeit,  nur  Gerechtig- 
keit sollst  du  nachjagen,  folge  Rabbi  nach  Beth-Seärim.  —  Als  er  erkrankte,  brachte  man 
ihn  nach  Sepphoris,  weil  es  höher  liegt  und  die  Luft  da  besser  ist.  —  Am  Tag,  an  dem  Rab- 
bi starb,  ordneten  die  Rabbanan  ein  Fasten  an  und  flehten  um  Erbarmen.  Sie  bestimm- 
ten: wer  da  sagt,  Rabbi  sei  verschieden,  werde  mit  einem  Schwert  niedergestochen.  Die 
Magd  Rabbis  stieg  auf  den  SÖller  und  sprach:  Die  Drobigen  verlangen  nach  Rabbi,  und 
die  Hieniedigen  verlangen  nach  Rabbi;  möge  es  dein  Wille  sein,  dass  die  Hieniedigen 
die  Drobigen  besiegen.  Als  sie  aber  sah^.  wie  oft  er  den  Abort"aufsuchte,  und  sich  damit 
abquälte,  die  Tephillin78ab-  und  anzulegen,  sprach  sie:  Möge  es  dein  Wille  sein,  dass  die 

74.  Ps.  15,4.  75.  Oeffentlich  wahre  man  die  Würde  des  hohen  Amtes.  76.  Dt.  16,20. 

77.  Er  litt  an  schweren  Unterleibschmerzen;  cf.  Bd.vj  S.775  Z.  1 7 f f .  78.  Cf.  S.  473  N.  102;  diese  dür- 

fen in  den  Abort  nicht  mitgenommen  werden. 
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propra  nn  K^fbwinnn  ns  D>irby  ispw" 
wwW^kb  R^n»  una  r6p#  ^em  ^a^ote 
pj>  ^t  «"iBp  "a^  pai  n^>  no«  *m*n,»Brw  ruf 
rrmrwi  rwia^  n,«jnp,"rwM  run  rpnrtPK^TK4' 
uns  D^pwoi  D^mK  idki  nns"rrnin*6  n*jnp^ 
pn«  nawi  Diprean  n«  ctanx  ins:  tsnpn'^rßo 
wotp  pnK74ir^  "iük  wöj  ru  rr6  noK^ipn 
nc*y  tjp»  ■oi  te"imnM)  nj?tw  :  twoKp  «^  wki 


Drobigen  die  Hieniedigen  besiegen.  Da  aber 
die  Rabbanan  nicht  aufgehört  hatten  zu  be- 
ten, nahm  sie  einen  Krug  und  warf  ihn  vom 
Söller  hinab;  sie  stockten,  und  die  Seele  Rab- 
bis kehrte  zur  Ruhe  ein.  Hierauf  sprachen 
die  Rabbanan  zu  Bar-Qappara:  Geh,  sieh 
nach.  Als  er  hineinkam,  fand  er,  dass  seine 
Seele  zur  Ruhe  eingekehrt  war;  da  zerriss  er 
sein  Gewand,  drehte  den  Riss  nach  hinten 
und  sprach:  Die  Gewaltigen  und  die  Stützen70  10  "»jvjru  S1?!  mira'7,»mj?2S8  lup  VlV^ir  "^ISh 

erfassten  die  heilige  Lade,  da  besiegten  die  Dl^tf  KiW  "pJöVa  |ttn  "»Jl^rUBp  JpXKa'^SN 

Gewaltigen  die  Stützen,  und  die  heilige  La-  b%;  [i\nw  DT^tr  K2"»altomOKl  ^15  n2  HOS'  VUTU03" Jes-57? 

de  wurde  entführt.  Sie  sprachen  zu  ihm :  Sei-  »s^n  i3"6  iT^  plDÖ  IT^  •»J^B  "p3BflD  b'y  DJTQDtfE 

ne  Seele  ist  wol  zur  Ruhe  eingekehrt?  Er  er-  p  ■»D'P  "»31  "108  H1D1  12  JOYl  ■»31  "lÖKl  NIM  "12 
widerte:  Ihr  sagtet  es,ich  habe  nichts  gesagt,  iö  i3K*?a  D'HBIN  übr;n  p8'"il2S:  SfnXfW  PIJNW  «»Wl? 

Bei  seinem  Hinscheiden  richtete  Rabbi  p«H5{  ubVy  b&  "U12"l  Sin  "[112  tPHpfl  "US^  illZTi 

seine  zehn  Finger  nach  oben  und  sprach  :  kS2",83iriSip{?  "IN^l  □'•p'HX  \Si2,,83cni?87"l!21X  S2  •'JlSs 

Herr  der  Welt,  offenbar  und  kund  ist  es  dir,  nytW  "1T>,{?N84,,21  "ION    :Dffi33tt*0  ^J?  Iffi3s  DI^D'2 

dass  ich  mich  mit  meinen  zehn  Fingern  in  mBTI  "ON^Ö ^t? fiUTO  ttf^  D^IJjn  jQ  1B9J  p'HXiW 
derGesetzeskunde  abgemüht,  und  auch  nicht  20  nnxi  C^C2  kS2  iVmDIK  nnK  VWlp^  niJW*'5 

von  meinem  kleinen  Finger  einen  [irdischen]  utU^DI^W  N3*  l^maiN  nnxi  irüJ  "pin"möW 

Genuss  gehabt  habe.  Möge  es  dein  Wille  wbü  D^ljjn  ]0  "DN;j88yt5Hnty  nj;C2  Dni22D,I2  ^j; 

sein,  dass  Friede  in  meiner  Ruhestätte  sei.  riTDW  finN  WKTp^  flW.yp*rAan  VKfa  to  nW3 

Da  erscholl  ein  [himmlischer]  Widerhall  und  naxyöWmow  nnkS"l  D^BrÄ '"  TÖH  Dl^D*  ps°  JjJJ 
sprach  :*£>  gehe  ein  zum  Frieden,  sie  ruhen  25    :  D^"l>  nx  n22£'m  m*l°Q°1^  mölN  nnxi  asty*9  E»-32-18 

auf  ihren  Lagern.  —  Es  sollte  doch  heissen:  übiyh  nrüirü  n2U  rPSN  P122  X\"llf  JET  ^|^p||iv| 

auf  deinem  Lager?—  Dies  wäre  eine  Stüt-  iy  nrüirc  nzifrhyZ;  n"»D3  NVW  JD1  ^2*  BB 

ze  für  R.  Hija  b.  Gamda,  denn  R.  Hija  b.  „  ^„c,  +  VM  68  ,|  Mnri  N33  ,SpB>  ^n[^0  M  ^ 

Gamda  sagte  im  Namen  des  R.Jose  b.Saül:  ,n»  kok  m  71   ||  wwa  pp  m  70   ||   »omo  +  b  69 

Zur  Stunde,  da  der  Fromme  aus  der  Welt  M  74  j|  (]*a  S"n  —  M)  73  ||  n  —  M  72  |j  d'Sn-in  in« 


scheidet,  sprechen  die  Dienstengel  vor  dem 
Heiligen,  gebenedeiet  sei  er:  Herr  der  Welt, 
der  Fromme  N  kommt.  Da  erwidert  er  ihnen : 
Mögen  ihm  die  Frommen  entgegengehen 
und  er  in  Frieden  kommen,  sodann  auch  sie 
auf  ihren  Lagern  ruhen. 


77  ||  v:B-7  +  M  76  ||  r'V  —  M  75  ||  l  '10Kp  ]1fl«  — 
•fy  M  80  ||  >ni203  M  79  ||  'SNO  M  78  ||  HIVO  —  M 
+  M  .onS  —  P  82  jj  yno  —  M  81  ini2M  DiSca  K3' 
onS  'in  M  .iS  'Oiki  +  B  83  j|  jrt?:n  vacS  ]noi«  oita  «a» 
||  iS  —  M  86  ||  (p«SV  M)  85  |j  'j?»1?«  M  84  ||  mStS'  82' 
D^vyoS  P  89  ^DB3  M  88  ||  -[hn  mhv  R3'  M  87 
o>Siy  -jina  aaci  tv  M  .aa»i  tim  P  90  ||  puvi  M  90 
.'vivya  in»  i"j  'j»n  M  91  ||  :*naa 


R.  Eleäzar  sagte:  Zur  Stunde,  da  der 
Fromme  aus  der  Welt  scheidet,  gehen  ihm  drei  Klassen  Dienstengel  entgegen.  Eine  spricht 
zu  ihm:  Komm  in  Frieden.  Eine  spricht  zu  ihm  uDer  in  semer  Geradheit  wandelt.  Und  eine 
spricht:  Er  gehe  ein  zum  Frieden,  sie  ruhen  auf  ihren  Lagern.  Zur  Stunde,  da  der  Frevler 
aus  der  Welt  dahinschwindet,  gehen  ihm  drei  Klassen  Würgengel  entgegen.  Eine  spricht: 
"Kein  Friede,  spricht  der  Herr,  den  Frevlern.  Eine  spricht  zu  ihm:*/*  Leiden  soll  er  darnie- 
derliegen.  Und  eine  spricht  zu  \\\m? Fahre  hinunter  und  lege  dich  zu  den  Unbeschnittenen. 
P^BOLANGE  sie  im  Haus  ihres  Vaters,4ist,  kann  sie  ihre  Morgengabe  immer 
L-^d  verlangen,  solange  sie  im  Haus  ihres  Gatten  ist,  kann  sie  ihre  Morgenga- 


79.  Dh.  die   Engel  u.  die  Frommen.  80.  Jes.  57,2. 

Ez.  32,19.  84.  Und  von  den   Erben  unterhalten   wird. 


81.  Ib.  48,22. 


82.  Ib.  50,11. 


83. 


Tilmud   Bd    IV 


101 


Fo!.  104a  KETHUBOTH   Xll.iv  802 

niyyrnfc'  ü^ir  t&'em  ono^a  trw  D^  warn  Dnttfj?  BE  fünfundzwanzig  Jahre  verlangen, 
D1IM2  "lEXir  "TOD  m  nai  nroma"TU3  nauö  denn  in  fünfundzwanzig  Jahren  kann 
KVW  101  bz  Dnow  D^aani  brösa  p  liyci^'p^  SIE  Mildtätigkeit  in  Höhe  ihrer  Mor- 
n*aa  kw  jci  ba4lb!?ij6  nnama  naia  nbjja  n^aa    gengabe  geübt65haben — Worte  r.  MeIrs 

simb«  nnc°  d^b>  tpam  D*wp  ny  nnairo  nai:9t.-pax  e  im  Namen  des  R.Simon  b.  Gamaliel.  Die 

:  jsNRfVüm  oniyj;  "ijfnnama  proia  n^iv     Weisen  sagen,  solange  sie  im  Haus  ih- 

bnvav  TV*3p  BDfl  y\b  ^ax  n*b  nax  ,fcOD3  res  Gatten  ist,  könne  sie  ihre  Morgen- 

dtojj  Tp  DW3  na  xmai  D*:ty95tram  ontyj?  nj?     gäbe  immer  verlangen,  solange  sie  im 

souabiOV-^  KSTO  Kta  012^°  n*6  "iax  öyBPttWn     Haus  ihres  Vaters  ist,  könne  sie  ihre 

Dncw  D"»öani  :ipvi  vbwrw  ina  *i\xa  *2rb*vh  w  Morgengabe    fünfundzwanzig    Jahre*0 

njppv  BTß'WW  BCY»  a^W|"»aK  n^JTDH  tpf^a     verlangen.  Stirbt  sie,  so  müssen  ihre 

fer»aa  xb  nenn  ny»p»  ins1?  nnavo  natfVibnn    Erben  innerhalb  fünfundzwanzig  Jah- 

BJ5S.B,°3ri  nTt2  fe"r*  n^  nt2N  nn^nxwxnnis  x\"ina     ren  ihre  Morgengabe  mahnen87. 

IDn   HXD  cyanxa  ^aia"  HXD   D^aiKa   XM   p  GEM  AR  A.  Abajje  sprach  zu  R.Joseph: 

ISX  iTTOT«  an  "I&X  :'pa  ^laa^  ^>ia*  i:\S*  aitamp  »5  Die  Aermste  in  Jisrael  in  fünfundzwanzig 
"BMW  "Ol  *}5h  ''DT'  ■»3T3'  tajW  "Ol  TJJPI  215  Jahren,  und  Martha,  die  Tochter  des  Boe- 
Xi"P  naVÖ  "iatf  pxt^  X^X  i:ty  X1?  VON  Dltt>a  thos88,  in  fünfundzwanzig  Jahren!?  Dieser  er- 
nau  iTH^nnno  XX'P  nama  ia»  bltt  n*T^finnB  widerte:  Dem  Kamel  entsprechend8,die  Last. 
naVÜ  natr  l^DX  lax  "Ity'Vx  '•an  D^IJ^nnaina  Sie  fragten:  Ist  nach  R.Mefr  auch  zu  propor- 
jyOMI  C"l&'y  nj?  X^X  naiJ  n^X  fi^T  nnna  KXT»  20  tioniren*?— Die  Frage  bleibt  dahingestellt. 
matna  xbv  nau  am  tya  naw  an  asna  c\3£>7  Die  Weisen  sagen,  solange  &c.  Abaj- 

a^prr'X^X  ^aa'^Kta  Xia^  a^p:  X^H  W  "»Dl  Wn     je  sprach  zu  R.  Joseph:  Wenn  sie  vor  Son- 
M  95  ;:  tJ  —  M  94  i|  ja  >m  —  V  93  ||  naina  P~92      nenuntergang  kommt,  kann  sie  ihre  Mor- 
-  M  qs     kvik  wanS  M  97       n"iS  —  M  96  ||  ru»      gengabe  einfordern,  und  wenn  sie  nach  Son- 
—  m  2  |    wn  +  M  l  ;|  n*r6*nn  M  99  ||  noan...naw      nenuntergang  kommt,  kann  sie  ihre  Mor- 

dw  dw  ion  loraa  pSm  n«01D  kdbd  mnaa  +  M  .,na  gengabe  nicht  mehr  einfordern;  sollte  sie  in 

by  vhv  o*no  kodo  vbv  by  vbv  i'Ssi«  hkoid  «otsa  i:^«  ,.           ...          TTT  .,      ,          r           .  -  ,    .  . 

;  n  v         nT  „  „  dieser  kleinen  Weile  darauf  verzichtet  ha- 

4    i   ^niöb»  M  3       emo  Koma  i:<k  nnw  no^j  iDn  t^Sc 

n:c  M  7      nau...D^S  -  M  6  ||  nv  M  5  |  m  MP      ben!?  Dieser  erwiderte:  Freilich,  so  ist  es  bei 

.ikS  -f-  M  9  '■'■  h<2^  P  8      allen  Massfestsetzungen  der  Weisen:  in  vier- 
zig Seah  [Wasser]  kann  man  [rituell]  unter- 
tauchen, in  vierzig  weniger  eines  Qortob"kann  man  nicht  untertauchen. 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs:  R.  Jismäel  b.  R.  Jose  bekundete  vor  Rabbi,  dass 
er  im  Namen  seines  Vaters  gesagt  hat,  dies  gelte  nur  von  dem  Fall,  wenn  die  Urkunde 
über  die  Morgengabe  nicht  aus  ihrer  Hand  kommt,  wenn  aber  die  Urkunde  über  die  Mor- 
gengabe aus  ihrer  Hand  kommt,  könne  sie  ihre  Morgengabe  immer  einfordern.  R.  Eleä- 
zar  aber  sagt,  auch  wenn  die  Urkunde  über  die  Morgengabe  aus  ihrer  Hand  kommt,  kön- 
ne  sie  nur  fünfundzwanzig  Jahre  einfordern.  R.  Seseth  wandte  ein:  Ein  Gläubiger  kann 
ohne  Mahnung9 einfordern.  In  welchem  Fall:  hat  er  keinen  Schuldschein,  womit  sollte  er 
denn  einfordern,  doch  wol,  wenn  er  einen  Schuldschein  hat,  und  dies  gilt  nur  von  einem 

85.  An  ihre  Nachbarinnen  auf  Kosten  der  Waisen.  86.  Wenn  sie  bei  den  Erben  nicht  mehr 

weilt,  hat  sie  wol  nach  Ablauf  dieser  Frist  auf  die  Morgengabe  verzichtet.  87.  Da  nach  Ablauf  dieser 

Frist  eine  Verjährung  eintritt,  die  durch  die  Mahnung  unterbrochen  wird.  88.  Als  sehr  reich  bekann- 

te Frau  in  Jerusalem  (cf.  Bd.  v  S.  544  Z.  11  ff.);  es  ist  nicht  denkbar,  dass  die  grosse  Morgengabe  einer  Rei- 
chen ebenso  in  25  Jahren  durch  Mildtätigkeit  aufgebraucht  wird,  wie  die  kleine  einer  Armen.  89. 
Der  Verbrauch  der  Reichen  ist  auch  grösser.  90.  Bei  der  Berechnung  des  Verbrauchs  der  Morgen- 
gabe; ob  nach  Ablauf  eines  Teils  der  25  Jahre  der  verhältnismässige  Teil  der  Morgengabe  als  verbraucht 
abzuziehen  ist  91.  Der  64.  Teil  eines  Log;  cf.  Bd.  vj  S.  1181  Z.  1 5 ff .  92.  Die  Schuld  verfällt  auch 
nach  25  Jahren  nicht. 
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Gläubiger,  der  nicht  verzichtet,  eine  Witwe  flfthtl  N.1  Kin  ^ins  na  wbl  KV1  3in  tyil  Ktö» 

aberMverzichtet!?  Er  erhob  diesen  Einwand  tibi  übyb"7\b  piSO  Nim  PÜ  3VT1D  Sin  nnSnN" 

und  er  selber  erklärte  es  auch :  Tatsächlich,  TfiHm  iTTIÖ  3"n»3"p*pDJ?  MO»  HWTI  «"«3»  ^''pJ 

wenn  er  keinen  Schuldschein94hat,  und  hier  im  OTI  3tn  ^J?33  nn  NM  PlffTO  pJW  KjW*n 

wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  der  5  KBWI  u6  ltfw  ITCU  WM  TBhKFK&p  vfr"l  *K 

Schuldner  es  zugibt.  —  R.  Eleä  sagte  ja  aber,  rUO?N  KflVfl  "6in«  D3  wVl^Wl  PHSWI  n3irbM 

sie  lehrten,  die  Geschiedene  gleiche  einem  13  jOn:  31  "ION  IHTIO  a^HVS  SM  «an  wAnK" 

Gläubiger95.  In  welchem  Fall :  hat  sie  keine  NTp  13  131  RnWOS  NTp  13  mOT«  31  ■flrTprW 

[Urkunde  über  die]  Morgengabe,  womit  soll-  1D&'  HM  DN1  r6nr.33  NM  nn'nfQVO  npncoi.b 

te  sie  denn  einfordern,  doch  wol,  wenn  sie  m  T]b^19:übr;b  nnain3,8n3i;  iTTsnnna  NiT  iMTTÜ 

eine  [Urkunde  über  die]  Morgengabe  hat,  XTVCh*  3pp  13  jom  3"6  NlDn  31 13  jonj  31  n*6 

und  dies  gilt  nur  von  einer  Geschiedenen,  in  ilpl^no  PIT  nnno  K5TP  fl3Vb  TBWW  11*31 

die  nicht  verzichtet,  eine  Witwe  aber'3ver-  «n313  Tishm  HT  nnno  KX1*  r«Vtt  TW  |W3" 

ziehtet!?— Auch  dies  in  dem  Fall,  wenn  der  m*  nnne  KX1*  H3in3  HSV  JW3  rT»S  nfo  *B 

Schuldner  es  zugibt.                                          15  n3U  m"<  nnnö  KX1*  H3W3  ItSP  MK  npi^no 

R.  Nahman  b.  Jichaq  sagte:  R.  Jehuda  NilN  ^r        :  D*D3n  *13n3an3tal  D^  PJ13V0- 

b.Qaza  lehrte  in  der  Barajtha  des  Bar-Oaza:  J3  J^lfl*  N31  ION  iTS  p  jiyoty  131  ION  *ö*l  31 

Verlangt  sie  ihre  Morgengabe,  so  beginnt  ^3N'3DMNO  fUB  N^N  W  »b  NISp  TaToWB  *tf> 

[die  Frist96]  von  Neuem;  legt  sie  die  Urkun-  nSDV)  tf>*SN  pni*  *31  ION  W3H  ^311  nb  B»  nfiDW 
de  über  die  Morgengabe  vor,  so  kann  sie  20  roiTfl  *NJn  **W*  *31  ION  13**N  *3")  10Nl°r6  pH*  K.t.64b 

ihre  Morgengabe  immer  einfordern.  Win  31  ION  N3N  *31  ION  *ÜM  10nN  *D1  »131,1122 

R.  Nahman  b.  R.  Hisda  Hess  R.  Nah-  ff^nSDin  MK  CMNO  ii:o  vhti  *JB>  tib  31  ION25 

man  b.  Jäqob  fragen:  Lehre  uns  der  Mei-  HON  *3H  31  ION  NJM  311?  N3N  *31  TlA  lOK'rh 

ster,ob  der  Streit  über  den  Fall  besteht,  wenn  n>b  10N2"niONp  |**ptfK  IN  niONp  pWHffrt 

sie  die  Urkunde  über  ihre  Morgengabe  vor-  ||  a«nw  JTü  ||  pipD>\..o  V?  —  m  11  ||  rrnS™  M  10 

legt,  oder  über  den  Fall,  wenn  sie  keine  Ur-  nSyas  rrn  twra  Sax  rvafnt  kS«  üb*  «S  n^k  m  13 

künde  über  ihre  Morgengabe  vorlegt?  Und  »an  pi  M  17  ||  kr  —  M  16  ||  ifa  P  15  ||  kibit  M  h 

nach  wem  ist  die  Halakha  zu  entscheiden?  =V>...nS«>  -  M  19  ||  naira  P  18  ||  Njna  p  w  -1 

_>      .-.  ..  .,  _.         0.      ...        ,    «  .        M   23  „    1V0C  "i   +  M  22  ||  '03rD  M   21   |]  j'HM  B  20 

Er  Hess  ihm  erwidern:  Der  Streit  besteht      2?  ;|  ^  M  26     JM  __  M  25  |j  r  M  24  |   nS  r«  [1 
über  den  Fall,  wenn  sie  keine  Urkunde  über  /ÖHp  ,tt.,N  ty,H  _  M  2s  i!  pinw  +  M  .\pmw  B 

ihre  Morgengabe  vorlegt,  wenn  sie  aber  die 

Urkunde  über  ihre  Morgengabe  vorlegt,  kann  sie  ihre  Morgengabe  immer  einfordern. 
Und  die  Halakha  ist  nach  den  Weisen  zu  entscheiden. 

Als  R.  Dimi  kam,  sagte  er  im  Namen  des  R.  Simon  b.  Pazzi  im  Namen  des  R.  Jehostia 
b.  Levi  im  Namen  des  Bar-Oappara:  Dies  gilt  nur  von  der  Mine  und  den  zweihundert 
[Zuz],  die  Zulage  aber'7 erhält  sie  wol.  R.  Abahu  aber  sagte  im  Namen  R.  Johanans,  auch 
die  Zulage  erhalte  sie  nicht,  deniiR.  Ajbu  sagte  im  Namen  R.  Jannajs,  die  zur  Morgenga- 
be gehörende  Bestimmung^gleiche  der  Morgengabe.  Es  wurde  auch  gelehrt:  R.  Abba  sag- 
te im  Namen  R.  Honas  im  Namen  Rabhs:  Dies  gilt  nur  von  der  Mine  und  den  zweihun- 
dert [Zuz],  die  Zulage  aber  erhält  sie  wol.  R.  Abba  sprach  zu  R.  Hona:  Sagte  Rabh  dies? 
Dieser  entgegnete:  Willst  du  mich  schweigen"machen  oder  mir  einschenken99?  Jener  er- 

93.  Die  zur  Familie  gehört,  nichts  aus  ihrer  Tasche  hingegeben  hat  u.  während  der  ganzen  Zeit  un- 
terhalten worden  ist.  94.  Bei  einer  Witwe  hingegen,  die  keine  Urkunde  besitzt,  verjährt  die  Forderung 
nach  25  Jahren.  ()5.  Ihre  Forderung  verjährt  nie,  auch  wenn  keine  Mahnung  erfolgt  ist.  96- 
Der  25  Jahre.  97.  Diese  (cf.  S.  632  Z.  lOff.)  ist  keine  rechtliche  Forderung,  sondern  ein  Geschenk. 
98.  Dh.  die  Zulage.  99.  Dh.  glaubst  du  nicht,  dass  R.  dies  gesagt  hat,  od.  gefällt  es  dir  so  sehr,  dass  du 
luir  einen  Becher  Wein  einschenken  willst     Das  im  Text  gebrauchte  Wortspiel  lässt  sich   nicht  wiedergeben. 
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nfTOtSb'HK  NMn  211  JT'non  :  WBKp  JpViCS  widerte:  Ich  will  dich  schweigen  machen. 
D^WJ?  n:if\Sin  IT»aN  JT»aa  n:o^sf\xi-  mns  Die  Schwiegermutter  R.  Hija  des  Gros- 

■tflTD  ^  3n  !T6  mos*  EpD^  St?:  l»3as*ptP  com  sen  war  die  Frau  seines  Bruders,00und  Witwe 
üb  üb  "IOS  naVß  "6  aif^JItO  "p*7  n^  nb  "IOS  im  Haus  ihres  Vaters.  Nachdem  er  sie  in  ih- 
Rjv^  PlVIpan  "|^  n\S  nama  S^l  *]^  n\S  M1TD  5  rem  Elternhaus  fünfundzwanzig  Jahre  er- 
K&U  '•PK  ^  SO"««  TVb  TDK  S^C  13  rDTl'YWSB  nährt  hatte,  verlangte  sie  von  ihm  [weiter- 
•*:C  Com  EPTOV  "ns:T  n"6  "1DK  nin  WrtnaiJH  hin]  Unterhalt.  Da  sprach  er  zu  ihr:  Du  hast 
7Vb  TDK"n^  \XOOS  VKBTOan  "101  ^na36SC:  ''aa"  keinen  Anspruch  auf  Unterhalt.  —  So  gib 
nai;  .mj?a  rpaa  KTO  ]0T  ^3  p3"l  TICS  \X0  Köjjtfi  mir  meine  Morgen  gäbe.  Er  erwiderte  ihr: 
tibi  Sin  MTCP2  CI&'O  pnosi  D^ljJ^  nnaina  10  Du  hast  keinen  Anspruch  auf  Unterhalt  und 
^T  nyan  ST7  Sin  KSIO'O  DWö  "»DJ  «an^nyan  keinen""auf  die  Morgengabe.  Hierauf  forder- 
Sns  ."PDD\JS  KnailK  7\b  ans  n;cs  S1?  n1?  an39  te  sie  ihn  zu  Gericht  vor  Rabba  b.  Sila.  Die- 
ivk  "1DS  |rf  Wl  "10  vn  n"»f?  IOS  Sali  »T»Op^  ser  sprach  zu  ihm:  Erzähle  mir,  wie  die  Sa- 
jöl  VWD  "»7  "nny^T^  "«an  \S4'n^  mos  "pn  1W  che  sich  verhält.  Jener  erwiderte:  Ich  ernähr- 
TWTW  "6  ^ns43n^  TDK  SJTSn  IJ?  SOl^  Sinn  15  te  sie  fünfundzwanzig  Jahre  in  ihrem  Eltern- 
los D'Oajl  s:j;"nonC\S"!  na  aina  mnTMVl  n^tn  haus.  Beim  Leben  des  Meisters,  auf  meiner 
Sa^nr  "I^Stf  IS*?  Knamt  nb  "IOS  |i:sS  saiTOI  Schulter  brachte  ich  es  ihr.  Da  sprach  er: 
■»Ö^BH  SOVO  bpVM  KTDTIM  bwr\  m1?  mos*5  Die  Rabbanan  sagten  deshalb,  solange  sie 
S2M  "^0  *JTI  i"6  TOS  sncn  "Tj:  KfiFTaK  S0T4"  im  Haus  ihres  Gatten  ist,  könne  sie  ihre 
Sm>'l3  aviai  S3\n  Oas  «namsa  Smyo  3V0  S^*r  20  Morgengabe  immer  einfordern,  weil  wir  sa- 
1CS1  Hin  10  sm  n^  mos  na  \b  n*b  Snamsa  gen,  sie  habe  sie  aus  Gene  nicht  gefordert, 
Bm.H»ie;>Ka^  xna  S3"i47r6  "IOS  Sin  "IS1D  niVO  nvnnK*      ebenso  hat  auch  diese  sie  aus  Gene10  nicht 

Bb.169"  ' 

XTW  "13  nai  V^SS  RTOTTWI  "IS1D  nrpO  "I0"W  gefordert.  Geh  und  gib  sie  ihr.  Jener  achtete 
wn  K"aa  -aSw  -  M  30  ji  nna*  B  .™no  +  M  29  nicht  darauf.  Da  schrieb  er  ihr  eine  Voll- 
en rvS  "iom  M  33  ||  n»a  n<33  M  32  j:  1  —  p  31  Streckung  über  seine  Güter.  Hieraufkam  er 
a"im  M  36  jj  rrn  —  M  35  ||  vom  M  34  ||  'Knsins  vor  Raba  und  sprach  zu  ihm:  Sehe  doch  der 
M  38  ||  BWD...10M  -  M  37  ||  (!)  mS  nj^ü«  »kkd  Meister,  welches  Urteil  er  mir  gefällt  hat! 
nr  "     ..                 _,  "     ,,  .            „  ,,  Dieser  erwiderte:  Recht  hat  er  dir  das  Ur- 

44         nnK   M   43         n'B  'n'Si  M  42         n"N  —  M  41 

V'S...niaK  -  M  45  ||  i«™  k«d3W  'nvm  n*  =>na  M  teil  gefällt.  Da  sprach  jene:  Nun  erstatte  er 
Knaa  m  48       Nin...N3-i  —  M  47   ||   *nv  B  46   ||    na     mir  die  Früchte  seit  jenem  Tag"~3bis  heute. 

.»3*i  <en  Dieser  erwiderte:  Zeige  mir  deine  Vollstrek- 
kungsurkunde.  Als  er  nun  sah,  dass  darin 
nicht  geschrieben  war:  und  wir  überzeugten  uns,  dass  diese  Güter'04des  Verstorbenen  sind, 
sprach  er  zu  ihr:  Die  Vollstreckungsurkunde  ist  nicht  richtig,05geschrieben.  Sie  entgegne- 
te: Mag  die  Vollstreckungsurkunde  fortfallen,  und  ich  verlange  sie  seit  dem  Schlusstag 
der  Ausbietung,o6bis  heute.  Jener  erwiderte:  Dies  nur,  wenn  die  Vollstreckung  nicht  fehler- 
haft geschrieben  ist,  wenn  aber  die  Vollstreckung  fehlerhaft  geschrieben  ist,  gilt  dies  nicht. 
Diese  entgegnete:  Der  Meister  selber  lehrt  ja,  die  [Fortlassung  der]  Haftung'07sei  ein  Ver- 
sehendes Schreibers!?  Raba  erwiderte  ihr:  Hierbei  ist  ein  Versehen  des  Schreibers  nicht 
anzunehmen,  vielmehr  irrte  sich  Rabba  b.  Sila  von  Grund  aus.  Er  dachte,  da  beides,09ihm 

100.  Der  kinderlos  starb  u.  den  er  beerbte.  101.  Nach  Ansicht  der  Weisen  in  unsrer  Misnah. 

102.  Wegen  der  ihr  erwiesenenen  Ehrerbietung.  103.  Die  Früchte  der  Morgengabe  seit  der  Voll- 

streckung; cf.  Bd.  vj  S.  588  Z.  17.  104.  Die  sie  für  ihre  Morgengabe  verlangte.  105.  Die  Voll- 

streckung lautete  auf  seine  Güter  allgemein,  während  ihr  Anspruch  sich  nur  auf  die  vom  Verstorbenen  ge- 
erbten erstreckte.  106.  Der  Güter  des  Schuldners;  von  diesem  Tag  an  gehören  die  Früchte  nach  aller 
Ansicht  dem  Gläubiger;  cf.  Bd.  vj  S.  588  Z.  19.  107.  In  einer  Verkaufsurkunde.  108.  Der  Ver- 
käufer ist  trotzdem  haftbar;  niemand  kauft  ohne  Haftung,  u.  das  Fehlen  der  betr.  Formel  beruht  auf  einem 
Versehen.                  109.  Seine  eignen  Güter  u.  die  von  seinem  Bruder  geerbten. 
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gehört,  sei  es  einerlei,  ob  diese  oder  jene;  "AIO  ^  noTh*n  Ufll  Wl  "DD  KIT!  Klp^tf'^t: 

dem  ist  aber  nicht  so,  denn  es  kann  vorkom-  V)b  nnatPDl  nfcm   |W?  SM  N^l  WO  ^  HD 

men,  dass  sie  diese,,0meliorirt  und  die  ihres  *m  *h  Dm  TTI  ^p»  rti  "OKI  >SDDD  r6j»"rf 

Gatten  vernachlässigt  bleiben,  und  er  zu  :  wn  <D  ty  v;b  ■»plSfc^  VIHf 

ihr  sagt:  nimm  deines'"und  gib  mir  meines,  y311  —  m  51      iön  kSi  wnä*ä  M  50  j  pyo  —  M  49 

wodurch  ein  Gerede  über  das  Gericht"'ent-  .k3h...tni  —  m  52     'dso 
stehen  würde. 
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DREIZEHNTER  ABSCHNITT 


WEI  Verordnungsrichter'  gab  es  s  ja  pro  J1D"1K   D^BnT»a  wi  nrma  WH  ^ 
in  Jerusalem,  Admon  und  Hanan  b.     idi«  ]1ö"lKaDnD"l  W  TÖW  pn  Di^dn' 


Abisalom.  Hanan  lehrte  zwei  Dinge  und     nunc  nj?Dm  m^Ni  DVi  rwiD1?  "jbnic  v5"ninB"<«-"B* 
Admon  sieben.  Wenn  jemand  nach  dem     ^j?  ipbm  r6nra  jdbti  &6i  p)1DD  jdoti'IDW  pn  Poi.105 
Ueberseeland  gegangen  ist  und  seine     ien  ^Dm  nbnnD  yD£*n  niDKV  o^na  dwo  '33 
Frau  Unterhalt  fordert,  so  schwöre  10  p  pro1  m  1DN  DnnDiD  Drain  p  «Dil  "»3*1 
sie,  wie  Hanan  sagt,  später2  und  schwö-  :  rpca  vbt*  jjdbti  «b  pn  1DN  HB1  HOl 

RE   NICHT  ZUNÄCHST3.  DlE  HOCHPRIESTER-       D^OTW  IM  m^M  W1  ilB^tf  WD11  ,&OD3 
SÖHNE  ABER  STREITEN  GEGEN  IHN  UND  SA-       K^D   Dl^^N1  }3   pm  "»IXOn   pm  "»KTI   p   pDTH 
GEN,  SIE  SCHWÖRE  ZUNÄCHST  UND  SPÄTER.       pHN  n^l  KB^tSD  hl^UK  flTWJI  IWp  pVIH  H^l 
R.   DOSA  B.  ARCHINOS  STIMMTE   IHNEN   ZU.  15  *Jf|p  j6  H^  2*BTI  K^l  "JflÖ  iT>^  WrTflWp  N^ 
R.  JOHANAN  B.  ZAKKAJ  SAGTE:  HÄNAN  HAT       pHT  ~\2  ]öm  21   1DK  KHfrÖ  m^M«   flTT'K   j6tf 

Recht,  sie  schwöre  nur  später.  nj?nM  no&*p*  iftifVB  ni^t:6^j?  m?»  prru  TMtyVBB* 

GEMARA.  Ich  will  auf  einen  Wider-  4  ,;  nDK1  _  M  3  ||  njw  -im  M  2  ij  'VaM  vm  l 
spruch  hinweisen.  Drei  Richter  über  Eigen-  m  6  pnw  M  5  wvn  «St  np  rvS  wm  M 
tumsvergehen  waren  in  Jerusalem,  Admon  -"am  '*un 

b.  Gadaj,  Hanan  der  Micri  und  Hanan  b.  Abisalom!?  Es  besteht  nun  ein  Widerspruch  zwi- 
schen drei  und  zwei  und  ein  Widerspruch  zwischen  Verordnungen  und  Eigentumsver- 
gehen'!? Allerdings  ist  der  Widerspruch  zwischen  drei  und  zwei  zu  erklären:  ernennt  den 
ihm  bedeutend  erscheinenden  und  nennt  nicht  den  ihm  nicht  bedeutend  erscheinenden, 
aber  der  Widerspruch  zwischen  Verordnungen  und  Eigentumsvergehen  besteht  ja!?  R. 
Nahman  b.  Jichaq  erwiderte:  Sie  trafen  Verordnungen  über  Eigentumsvergehen.  Wie  ge- 

110.  Die  ihr  vom  Gericht  zugesprochenen  Güter,  die  nicht  des  Verstorbenen  sind.  111.  Da 

er  sie  ihr  jederzeit  abnehmen  kann.  112.  Es  habe  das  Interesse  der  Witwe  nicht  wahrgenommen. 

1  Eigentl.  Zivilrichter,  v.  TM  schneiden,  übertragen,  bestimmen,  verordnen,  entscheiden.  Eine  andre  Lesart  <j»H 
niS^j,  Richter  über  Rauhangelegenheiten,  in  der  weiteren  Bedeutung  Eigentumsvergehen,  wird  weiter 
im  T.  zitirt.  2.  Wenn  ihr  Manu   gestorben  ist  u.  sie  die   Morgengabe  verlangt.  3.  Wenn  sie 

Unterhalt  verlangt  4.  CIN.  1.  Der  Unterschied  zwischen  den  beiden  im  Text  gebrauchten  Wörtern 

rWVU  U.  ffhui  liegt  nur  in  den  Buchstaben  i  u.  S,  u.  da  beide  Liquidae  sind,  so  kann  die  Variation  durch 
ungenaue  Aussprache  entstanden  sein.  5-  Der  Autor  der  angezogenen   Lehn 
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nytM  cnDW  D^BnT»3»  nrma  n?1«  IBIS  ■•Dl*  "»ai  lehrt  wird:  Biss  [ein  Vieh  ein  fremdes]  Reis 
WöTl  rpD  JÖTK  ü*2&  W  na'rpa  Mtf  WÜ»  m  ab,  so  ist,  wie  R.  Jose  im  Namen  der  Verord- 
Din:i  pm  pDTN  DfafiTM  IM  nTW3  tf«l  flffte  nungsrichter  in  Jerusalem  sagte,  für  ein  ein- 
mal KW1  NM  ]n:  *31  mm  Kttl  jNB  KSS  21  1BK  jähriges  Reis  zwei  Silberstücke  und  für  ein 
DfaHTOV  nTWJ  nn»  *10n  DWJ  P,«8  "IBIS  jflJ  5  zweijähriges  vier  Silberstücke  zu  ersetzen.— 
Dn:S  *3"l  "lBKni  K3^  im  a^a:n  ^  mn  K^l  HM  Ich  will  auf  einen  andren  Widerspruch  hin- 
W3  npamfbyvrn  nWO  Brt>ff  irjnBmf  W  "»BN  weisen :  drei  Verordnungsrichter  waren  in 
VD  p3XDl"flT«Da  M3  pMa,,nVttTa  IM  |W  Jerusalem,  Admon,  Hanan  und  Nahum!?  R. 
■»aMYin  N31B  jWH13  CnSlD  "»na  pJtol  flFra  Papa  erwiderte:  Der  Nahum  nennt,  ist  R.  Na- 
1BN  ffffr  ai  "1BN  ijJHOKp  nrV»U  ^irUH  p^BNp  10  than,  denn  es  wird  gelehrt:  R.  Nathan  sag- 
p3»  pfana  IM  mrraV  nW3  'HTM  >DN  a"l  te,  auch  Nahum  der  Meder  gehörte  zu  den 
]*S*D1B  in  tib  nai^Sn  nannB,5rUB  JJBTI1  D^ttM     Verordnungsrichtern  in  Jerusalem,  die  Wei- 

,ab  33b  rlN  ¥*°  N^  N^s  p^pDJ?  "»j^ma  1!öK0,6,fin  nS  jrft  sen  aber  pflichteten  ihm  nicht  bei.  — Gab  es 
7>pV  Hin  HSHp  :  jn^jTj^DlD  1X1  üb®  "'S  by  denn  keine  andren  mehr,  R.  Pinhas  sagte  ja 
WH  xrh  pinT"3«nD  mvOWI  "»K3TB  iOMDW  15  im  Namen  R.  Osäjas,  dass  in  Jerusalem  drei- 

E,23,aXO^  "Ol  np/l  K^  TffiPl0  3M3iTI  "»an  TOp  Wn*  hundertvierundneunzig  Gerichtshöfe  waren, 
MN  NB^H  VWVTID  ^ptf  nWlOVI  ^*B  MT1  diesen  entsprechend  Bethäuser,  diesen  ent- 
VIK  N^  in^linB  b*pvn  JTO  Wlp  K^H  ^l^N*?  sprechend  Lehrhäuser  und  diesen  entspre- 
n»  *B  WH  ^1^»6  MS  N^>  '»arWH  *»1^6  chend  Schulhäuser!?—  Es  waren  viele  Rich- 
icfö  CS  imb  llB^n  no  npn  vb  nntri  N\Jnni  20  ter,  wir  aber  sprechen  von  verordnungstref- 

•nn  '»Kam  n«  a«n^  KtoenTa^nn  n«  niar^  nte    f enden. 

Dt.1e.19rs  mST1?  l^SN  N^N*  BSt?B  ntan  S^nax:  132  R.Jehuda  sagte  im  Namen  R.  Asis:  Die 

npn  tib  inen  min  mBK  a^nn  nN  3>M^>1  "»Ram  Verordnungs[richter]  in  Jerusalem  erhielten 

mir:  |tf&  TFW  mma  ^pBH  K3M  ^"»B  Wl*1  ein  Gehalt  von  neunundneunzig  Minen  aus 

sekisa  ^n°  pnm  *W  *  N*U«  minai  Spt?  "in  NUN  25  der  Tempelschatzkammer;  waren  sie  nicht 

"UN  »np  Wn  "i:N  ^"»B  'OH  j^B3  WH  jnV*iatB^  zufrieden,  so  legte  man  ihnen  zu.  —  "Wa- 

rnywin  M  9  ;!  i«d  in«  o-na  M  8  ||  npe»  +  M  7  ren  sie  nicnt  zufrieden",  sprechen  wir  denn 

M  13        «nai  m  12    ||    i  +  m  n    I    n»om  M  10  von  Bösewichtern6!? — Vielmehr,  reichten  sie 

M)  15      i  +  B  14   ||  mi«tM  ianoK  »a  ttaw  im  «in^o  nicht  damit,  so  legte  man  ihnen  zu,  selbst 

,  Pni  M  18  ||  ,nS  M  17  ||  WK  -  M  16  ;|  (»ino  -  wenn  sie  es  nicht  verlangten. 

,    „  oo  l  ,    no   ii  «  o,  Oarna  nahm  einen  Stater  vom  Obsie- 

+  M  23  ||  a»nn...Kt?B,l  —  M  22    ||   »an...*3i  -  M  21  ~ 

.mn  hy  +  P  25  ||  na»  nn  M  24  ||  kovi  >ai      genden  und  einen  Stater  vom  Verlierenden 

und  sprach  ihnen  Recht.  — Wieso  tat  er  dies, 
es  heisst  ja:  *  Bestechung  sollst  du  facht  nekmenXl  Wolltest  du  erwidern,  nur  dann,  wenn 
man  nicht  von  beiden  nimmt,  weil  man  verleitet  werden  könnte,  das  Recht  zu  beugen, 
während  Oarna,  der  von  beiden  nahm,  nicht  verleitet  werden  konnte,  das  Recht  zu  beu- 
gen, so  ist  es  ja  auch  in  dem  Fall  nicht  erlaubt,  wenn  man  nicht  verleitet  wird,  das  Recht 
zu  beugen!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Bestechung  sollst  du  nicht  nehmen,  was  lehrt  dies: 
wenn  etwa,  dass  man  den  Schuldigen  nicht  begünstige  und  den  Rechthabenden  nicht 
verurteile,  so  heisst  es  ja  bereits:  V«  sollst  das  Recht  nicht  beugen)  vielmehr  sagt  die  Ge- 
setzlehre: Bestechung  sollst  du  nicht  nehmen,  selbst  zur  Begünstigung  des  Rechthabenden 
und  Verurteilung  des  Unrechthabenden.  —  Dies  nur,  wenn  man  es  als  Bestechung,0nimmt, 
Qarna  aber  nahm  es  als  Belohnung".  —  Ist  es  denn  als  Belohnung  erlaubt,  es  wird  ja  ge- 
lehrt: wer  eine  Belohnung  für  das  Rechtsprechen  nimmt,  dessen  Urteile  sind  nichtig!? 

6.  Die  sich  bereichern  wollen;  das  Gehalt  des  Richters  durfte  seinen  Lebensunterhalt  nicht  überstei- 
gen. 7.  Bekannter  Richter  in  Nehardea;  cf.  Bd.vij  S.  60  Z.  13.  8.  Ex.  23,8.  9.  Dt.  16,19. 
10.  Wenn  der  Richter  beeinflusst  werden  sollte,  ein  ungerechtes  Urteil  zu  fällen.          11.  Für  die  Mühewaltung. 
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—  Dies  gilt  nur  von  einer  Belohnung  für      1JN3B  X\:nm  nt?  "»B  X^>SB3  TMCV^ptf  Hin  N^B3 
das  Urteil,  Qarna  aber  nahm  einen  Ersatz  für      «»Bl  "3\n   p  ti*W  X^X  }Vtf>  VW^teu»  pin 
den  Zeitverlust".  —  Ist  denn  der  Ersatz  für      \vh  T3P  fcaWI  X\Jnm  p  U*l  W^  1»  KB"»Sk 
den  Zeitverlust  erlaubt,  es  wird  ja  gelehrt:      *jn  pifl  1J713B  "Onpl  X^B2  "UtTttta  p^B3  T»J*I 
verächtlich  ist  der  Richter,  der  eine  Beloh-  5  mn  XrClBf^X^BS  Wlp  KflSIB  K^  Ktafi  ^B 
nung  für  das  Rechtsprechen  nimmt,  doch  ist      13  XT1T  JT^  »arv»1  KlOm  X13BX3  Mn  mm"^pW 
sein  Urteil  giltig.  Welcher  Art,  wenn  eine      an  1P6  ION  r^üpb  WH  VlK  HVf'O  R3V1  3YI  Xn 
Belohnung  für  das  Urteil,  wieso  ist  dieses      ibn        :WH  «ß^  JffW  Wp'HnB  "6  ^Tr^jnBJ  "6 
giltig,  es  wird  ja  gelehrt,  wer  eine  Belohnung      "hsfü  b®  jrWj?  flWBB  HB3  nxil  X3  VUK  s3"l 
für  das  Rechtsprechen  nimmt,  dessen  Urtei-  10  NSina  pSD  NBr6  llBB33jni:  U^aTWl  DIN  TTW 
le  seien  ungiltig;  doch  wol  einen  Ersatz  für     jiBBBl  PIOTIB  PW   j^BU  |ffl  XBIHB  WK^BM 
den  Zeitverlust,  und  er  lehrt,  der  Richter  sei      pal  un       rBTIpS^SlJP  TOBT!  O'TDTCW  jröjf  Ex"'8 
verächtlich!?  —  Dies  nur,  wenn  der  Zeitver-     ctol  ptPSB^  IBim  ^p  D^DDn  WJ?  "fljp  inttM  ■©"  '"•n5*'8 
lust  nicht  erweislich  ist,  Qarna  aber  nahm      D^JWTI  DHMSB**TO  D^JWÄ  "Wim  fe  B^IX '»"OT 
eine  Entschädigung  für  einen  erweislichen  15  yj?  Tlpi  in&Tl  13  IBXp  "ön  X^X  IHM  W>f^: 
Zeitverlust,  denn  er  prüfte  die  Weinlager"     jB  "1B3J  l^M  TTW  npm^HJI  B3n  l^SN  EVMn 
und  erhielt  Zahlung.  So  pflegte  R.  Hona,      1^SK°  B^pHX  N13T  rpB^l  3^1  n^BD3,X^>3  übv;n  Coi.b 
wenn  man  zu  ihm  mit  einem  Rechtstreit  kam,      rpTB  X^  B^lJ?n  ]B  1BS3  IM«  "BW  Plpl^l  IIB;  p'HX 
zu  ihnen  zu  sagen:  gebt  mir  jemand,  der  mir      j,i3  12  jBi"!J  31  B'TT  "IBX  '•B'H  31  XfiX  'O"    :  flJH 8»'-7* 
meinerstatt  Wasser  schöpft,  so  werde  ich  20  niBTin  B'^XI  px  T»B)P  B3B*B3  "J^B"  3VC1  ixbPr-29'4 
euch  Recht  sprechen.  TB^  wh^h  'pX  1MW  *^B^  pl  HBH  DX  rUTTO 

R.  Abahu  sagte:  Komm  und  sieh,  wie  rrüDTTP  flTTUn  ty  ITnBB'  }H3^  HBH  DX1  pN 
geblendet  die  Augen  derer  sind,  die  Beste-  xn^Xtt^VxBH  WH  Wn  N^B',3"i  13  riBI  "IBX 
chung  nehmen.  Wenn  jemand  Augenschmer-  "6wtt6  n^  D^l  X^>X  pBX  K^l  X3H  jTB*?  ^1D£ 
zen  hat,  so  zahlt  er  Geld  an  den  Arzt,  und  25  X3T  xm  TX  .13  j^  Jl^  ^WTlrt  ftb  n^X  ^3X 
noch  ist  es  zweifelhaft,  ob  er  genesen  oder  29  jj  naia  mm  M  28  jj  wS  +  M  27  ||  •*»  B  20 
nicht  genesen  wird;  diese  aber  nehmen  den  m  31  ||  rrap  wsnh  wm  nn  M  30  ||  «naoa  wn  M 
Wert  einer  Peruta  und  blenden  ihre  Augen,  +  M  33  ||  va»ya  B  32  ||  Ottpnna  ?)  '«p  »nna  'kS-it 
denn  es  heisstrV*««  Bestechung  blendet  die  'ö3n  '^  M  36  II  ™  +  M  35  II  !,x  M  34  II  nann 
Hellsehenden.  M  39  »  ^f"  M  38  «  •,33?,°  +  M  37  II  :  n  1^ 

Die  Rabbanan  lehrten:  Denn  Beste- 
chung blendet  die  Augen  der  Weisen,  und  um  so  mehr  die  der  Toren \sund  verkehrt  die 
Worte  der  Gerechten,  und  um  so  mehr  die  der  Frevler.  —  Sind  denn  Toren  und  Frevler 
zum  Rechtsprechen  geeignet!?  —  Er  meint  es  vielmehr  wie  folgt:  denn  Bestechung  blen- 
det die  Augen  der  Weisen,  selbst  ein  grosser  Weiser,  wenn  er  Bestechung  nimmt,  scheidet 
aus  der  Welt  nicht  ohne  Herzensblendung.  Und  verkehrt  die  Worte  der  Gerechten,  selbst 
ein  vollendet  Gerechter,  wenn  er  Bestechung  nimmt,  scheidet  aus  der  Welt  nicht  ohne 
Sinnesverwirrung. 

Als  R.  Dimi  kam,  sagte  er,  R.  Nahman  b.  Kahan  habe  vorgetragen:  Es  heisst:"W«  Kö- 
nig erhält  das  Land  durch  Gerechtigkeit,  wer  Abgaben  erhebt,  zerstört  es.  Gleicht  der  Rich- 
ter einem  König,  der  nichts  braucht,  so  erhält  er  das  Land,  gleicht  er  aber  einem  Priester, 
der  in  die  Tennen'7streift,  so  zerstört  er  es. 

Rabba  b.  R.  Sila  sagte:  Ein  Richter,  der  Sachen  zu  leihen  pflegt,  ist  zum  Rechtspre- 
chen unzulässig.  Dies  nur  dann,  wenn  er  nichts  zu  verleihen  hat,  wenn  er  aber  auch  zu 

12.  Wodurch  er  einen  Schaden  erlitt.  13.  Ob  der  Wein  zur  Lagerung  geeignet  od.  schnell  zu 

verbrauchen  ist;  er  hatte  stets  gewinnbringende  Beschäftigung.  14.  Ex.  23,8.  15.  Dt.  16,19. 

16.  Pr.  29,4.  17.  Und  nach  den   Priestergefällen   verlangt. 
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,s^».'  ^s-j  2;  h%;  r,N  |MÖ  "13  "»2-ra  Kn^NlP  ^Ktf  verleihen  hat,  so  ist  nichts  dabei.—  Dem  ist 
\s'2  «31  10K  :  ^31  »Sin  VUtaWnM^'onn  rWM3  ja  aber  nicht  so,  Raba  lieh  ja  von  den  Leu- 
Kaip^K  !T»3M3  jnmtP  m*?  ^»3p1  JVa  mmBn  KDJ7Ö      ten  des  Bar-Marjon,  obgleich  sie  nichts  von 

m.iw  nain  riNVI  EIS  p«l  nMnö^Vn'PPaA  rwjn  mV'     ihm  liehen!?— Er  wollte  sie  damit  nur  ehren. 
|Tt6  K^  K2S  21  1QS  :  in  KYW  tlYW  \XD  10XJ?S  5  Raba  sagte:  Was  ist  bei  der  Bestechung18 

Ttb  \JDl  \$ch  IßfrPnA  C»rrn  jKD^  KM  BWK  zu  berücksichtigen?  -  wer  von  jemand  Be- 
rn1? vn  K^  rrt  ^DT'Viain  H^  nn  K^>  rrt  DTm4'  stechung  annimmt,  dessen  Sinn  nähert  sich 
nb  pomöl^patO  löTW  Wl  '»■»a«  TBK  :Km3T  diesem,  sodass  er  ihm  selber  gleicht,  und  nie- 
naiö  ü&]  DWB  K^K  ""SB  ^J?01  DWQ  n6  rp/lö^ja  mand  sieht  sein  eignes  Unrecht— Was  heisst 
W  K^BK  mn  tmcflän  "IDK  :  KW1  '•Soa  "trß  io  "Bestechung"?  —  was  zusammensticht". 
KJ"»DK  KJM  \xirn  jT»a  ^  lDm*ir6ia  KTinO  ^3  R.  Papa  sagte:  Man  spreche  dem  nicht 

jatOlNnm  JTO  ^  TOm"WWl  "6  UD  in^JV2  Recht,  den  man  liebt,  noch  dem,  den  man 
Cma  DK  VQWH^meh  "Ol  Kp  MTKJI  iT^^IWI  hasst;  man  sieht  nicht  das  Unrecht  dessen, 
pal  UTI  :  ^  1JD  in^Ta  UQS  \S*  "6  10m  ir6ia      den  man  liebt,  und  nicht  das  Recht  dessen, 

e«.23.8^k  jToo  ttW  naV?   TIS  i:\S34npn   Kf?  "intn°  15  den  man  hasst. 

npn  K*?  J?Xa  ZWO  K^"tt2  TIDK^Dnai  lriW  l^SK  Abajje  sagte:  Lieben  die  Einwohner  der 

"OJJ  mn  fenDKri,aKn  sa  D^W  nnw  ^"l  "Wl  Stadt  einen  Gelehrten,  so  geschieht  dies 
rvh  TDK  PPT^iT^  OTT^RIM  Kinn  KHK  K"I3D3  nicht,  weil  er  besser  ist,  sondern  deshalb,  weil 
Kjtafi  n^  TDK  "6  n\S  RT1  prt  TDK  "prn'OJJ  >Kö  er  ihnen  keine  Strafreden  in  göttlichen  An- 
fnS  KM  j\sh  KpfaVP  mn  "lö^öK       :  KM^  ~\b  20  gelegenheiten  hält. 

Trb  nßK  rräptf  Knaj  KVinTtcriK  WHK  KfiTJI  Raba  sagte:  Anfangs  glaubte  ich,  die 

Kltafi  rvb  TDK  ^  JT»K  KM  il^  "IDK  "]VIT3J?  \s*D  Einwohner  von  Mahoza  lieben  mich  alle;  als 
KfIK  rr»Dp  Kpn  "H»  mn  K3p1J?  ")D  :  KM^>  "^  ich  Richter  wurde,  glaubte  ich,  manche  has- 
rvh  "ION  "|W»3J?  ^KD  n^  "löK  iT*D3  KnaJ  Kinn      sen  mich  und  manche  lieben  mich;  nachdem 

M.k.24a  ^21°  :  KM1?  1^  K^DS  m*?  1DK  *6  n\X  KM  25  ich  aber  beobachtete,  dass,  wer  heute  ver- 

W*0  mm  rTOMK*^jn  mn  "»DT»  "3"l359^Kj;W  liert,  morgen  gewinnt,  sagte  ich  mir:  lieben 
TTb  WK  m  Köli  ''"Vfil  Knia4'Knaty  ^j?0  ^a  n^      sie,  so  lieben  mich  alle,  und  hassen  sie,  so 

45  |j  n»S  —  M  44  il  >»a  'awnS  M  43  ||  n»S«»  P  42  Hassen  mich  alle. 

M  48        ]«oS  -f  M  47   ||    jkoSi  M  46   ||   n'S  +  M  Die  Rabbanan  lehrten  \*  Bestechung  sollst 

||  pum  M  51   ||  wna  —  M  50  ||  «no  B  49   ||  ponm  ^  «/'<:///  nehmen]  dies  braucht  von  einer  Be- 

kvon  nnoS  a«ma  ntiwi  wi  ihoi  m  53  ||  t  -  m  52  stechung  durch  Geld  nicht  gesagt  zu  wer- 

|  an  P  55   ||  'o:  +  B  54  !|  inSia  in  >H  fem  inSia  w       ,  ,  i      •       r>  t.  j       i   tut 

'    |.  .,  _'  ,,  .,  ^n  ',,         nT  r£      den,  aber  auch  eine  Bestechung  durch  Wor- 

59  |l  Ninn  —  M  58  |l  me...«pi  —  M  57    ||    «n<  M  56  '  ö 

.Kn:a  M  .km  p  61  ||  'on«  -  M  60  ||  »"ia  -  M      te  ist  verboten,  da  es  nicht  heisst:  Gewinn 

sollst  du  nicht  nehmen.  —  Was  heisst  Be- 
stechung durch  Worte?  —  Wie  in  folgendem  Fall.  Einst  fuhr  Semuel  auf  einer  Fähre, 
und  ein  Mann  kam  heran  und  reichte  ihm  die  Hand".  —  Als  er  ihn  nach  seinem  Vorha- 
ben fragte,  erwiderte  er,  er  habe  einen  Prozess.  Da  sprach  er:  Ich  bin  für  dich  als  Richter 
unzulässig. 

Einst  sass  Amemar  beim  Rechtsprechen,  und  ein  Vogel  flog  ihm  auf  den  Kopf.  Da 
kam  ein  Mann  heran  und  nahm  ihn  fort.  Als  er  ihn  nach  seinem  Vorhaben  fragte,  erwi- 
derte er,  er  habe  einen  Prozess.  Da  sprach  er:  Ich  bin  für  dich  als  Richter  unzulässig. 

Einst  spuckte  Mar-Uqaba  vor  sich  aus,  und  ein  Mann  kam  heran  und  bedeckte  [den 
Speichel].  Als  er  ihn  nach  seinem  Vorhaben  fragte,  erwiderte  er  ihm,  er  habe  einen  Pro- 
zess. Da  sprach  er:  Ich  bin  für  dich  als  Richter  unzulässig. 

Der  Gartenpächter  des  R.  Jismäel  b.  R.  Jose  pflegte  ihm  an  jedem  Vorabend  des  Sab- 

18.  Die  man  auch  von  dem  nicht  nehmen  darf,  der  im  Recht  ist.  19.  Nach  dem  Wortspiel  des 

Textes:  was  vereint;  Geber  u.  Empfänger  werden  eine  Person.  20.  Um  ihm  behilflich  zu  sein. 
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baths  einen  Korb  Früchte  zu  bringen;  einst  7V*b  10«  xmxn  NJty  \X0  .1^  10«  «n3ff3fe«tf0na 
brachte  er  ihn  ihm  am  Donnerstag,  und  er  üb  10^>  n*b  W«  Till«  3;x  XJsOXf^  fT»N  WH 
fragte  ihn,  weshalb  heute  anders  als  sonst.  KW  3\n\X  «M^  "|^  KJ^Dfi  It6  ION'  rW»0  ^»3p 
Jener  erwiderte:  Ich  habe  einen  Prozess,  und  ijja  \X  10«  "Ul«!  5"»T«p1  "»ins  »T»1?  pjmpl  p311 
brachte  sie  nebenbei  für  den  Meister  mit.  Die-  5  tof  DMM'YlfiVl  10«  ■»DM  pj?Ö  '»JJS  \X1  '071  pjJO 
ser  aber  nahm  sie  nicht  und  sprach  zu  ihm:  ^»  vfow  D«l  vta  «^  "»J«  PI01  imttf  ^3pO 
Ich  bin  für  dich  als  Richter  unzulässig.  Hier-  ^i°65  :  nö31  »102  m«  fy  imt?  ^3p0  13  vfoM  ^-w 
auf  setzte  er  ein  Paar  Jünger  ein,  die  über  rWOT  K13J  Sinn  i1^>  VT*«  JflPta  12  ^«JW 
seine  Angelegenheit  verhandelten.  Während  Dflnoi  j^S  1,110  n^  10«  n«  83MÖ  n^  10«  WH 
er  auf  und  ab  ging,  sprach  er  [vor  sich]:Woll-  10  rv«  K^l  ivh  10«  nb  H2TPtih  Ji13  mn  üb  «ÄP^ 
te  er,  könnte  er  dies  vorbringen,  wollte  er,  n^  10«  10^  n^  W«  \snilX  23X  xmxi  >b 
könnte  er  jenes  vorbringen.  Hierauf  sprach  XJllT  n"H  3M1X  n^ö  ^3p  üb  $1*6  -\b  fcü^DS 
er:  Dass  doch  den  Bestechung  Nehmenden  ^a  \X  10«  *n«l  f?*»T«pi  *!rl3  n^  W'Hpl  p311 
der  Geist  schwinde!  Wenn  es  mir,  der  ich  bü  CITS:  nfiVl  10«  "Ofl  pj?0  '»JJQ  *«1  "»3.1  pytö 
nichts  genommen,  und  wenn  ich  genommen  15  >b&  v6tM  CXI  Tl^tM  «^  "OX  ilOl  IrlW  ^3p0 
hätte,  meines  ""genommen  haben  würde,  so21  p;;  31  MODI  .103  nn«  f?JJ  "fflW  "63pö  1,3  "»Jl^tM 
ergeht,  um  wieviel  mehr  denen,  die  Beste-  io«  ^  ">31  ^l^Jl  KfU3  X13;  KW1  n^  VV*K 
chung  nehmen.  ^3p  «V*^  n\X  SJH  n"H  10«  ■pjTTOJJ  *«0  1T6 

Einst  brachte  jemand  R.  Jismäel  b.  Elisa  101  W»1  n*b  10X  Wlb  ~]b  XJ^DB  IT6  10«  .T^O 
die  Erstlingsschur",  und  als  dieser  ihn  frag-  20  i3tlp«0  10  'fiföb  »hl  no  ^apy^iap  «3"»5?3  X*? 
te,  woher  er  sei,  erwiderte  er,  er  sei  aus  je-  v*>üb  Ü2*1  rwb&  ^J?30  X3  0",«1"  X^m  0*1133  "R«m.« 
nem  Ort.  —  Und  von  dort  bis  hier  war  kein  ^0131  D'HIJHP  Dn^>  CIB^'O)  0*1133  Dn1?  DM^X.l 
Priester,  sie  ihm  zu  geben?  Jener  erwiderte:  -fr  1011?  X^X  mn  0*1133  b^Mi  JNEhta  "»31  Vffypt2 
Ich  habe  einen  Prozess,  und  brachte  sie  ne-  0*1*03  3,»1pe69lV,'«3  D3n  TO^n1?  Jim  X^on68^ 
benbei  für  den  Meister  mit.  Da  sprach  er:25fi10«1  «niSM  ^pln  p*j?3,°«'?  ^13p  n*1?  10« 
Ich  bin  für  dich  als  Richter  unzulässig.  Und  64  [|  n*  k3<bqk  K3»ntn  aan  M  63  ||  ova '-  M  62 
er  nahm  sie  von  ihm  nicht  an.  Hierauf  setz-  -^  —  M  66  ||  noai  no3../'i  —  M  65  ||  jnioxy  M 
te  er  ein  Paar:3Jünger  ein,  die  über  seine  An-  rranpH  «So  -10  kjmö'S  kS  -10  h^h  n^  m  67  ||  nnws 
gelegenheit  verhandelten.  Während  er  auf  N3^2  M  70  II  'V*  M  69     loon  M  68     l'"?Hhü  ?1 

und  ab  ging,  sprach  er  [vor  sich] :  Wollte  er,  könnte  er  dies  vorbringen,  wollte  er,  könnte 
er  jenes  vorbringen.  Hierauf  sprach  er:  Dass  doch  den  Bestechung  Nehmenden  der  Geist 
schwinde!  Wenn  es  mir,  der  ich  nichts  genommen,  und  wenn  ich  genommen  hätte,  meines 
genommen  haben  würde,  so  ergeht,  um  wieviel  mehr  denen,  die  Bestechung  nehmen. 

Einst  brachte  jemand  R.  Anan  einen  Korb  kleiner  Schilffische,  und  als  er  ihn  nach 
seinem  Vorhaben  fragte,  erwiderte  er,  er  habe  einen  Prozess.  Dieser  aber  nahm  sie  nicht 
an  und  sprach  zu  ihm:  Ich  bin  für  dich  als  Richter  unzulässig.  Jener  erwiderte:  Ich  ver- 
lange nun  nicht,  dass  der  Meister  meinen  Prozess  entscheide,  aber  immerhin  möge  er  sie 
annehmen  und  mich  nicht  an  der  Darbringung  der  Erstlinge'4hindern.  Es  wird  nämlich  ge- 
lehrt \%riid  ein  Mann  kam  ans  Baäl-$ali$a  und  brachte  dem  Gottesmann  Brot  von  Erstlings- 
frucht, zwanzig  Gerstenbrote  und  frische  Achren  in  seiner  Tasche]  war  etwa  Elisa  Erstlin- 
ge zu  essen  berechtigt26?  —  Dies  besagt  vielmehr,  dass,  wenn  jemand  einem  Gelehrten 
ein  Geschenk  bringt,  es  ebenso  sei,  als  würde  er  die  Erstlinge  darbringen.  Da  sprach  er: 
Ich  wollte  sie  nicht  annehmen,  da  du  es  mir  aber  begründest,  nehme  ich  sie  an.  Hier- 

21.  Dass  ich  stets  zu  seinen  Gunsten  denke.                    22.  Die  an  einen   Priester  (RJ.  war  ein  solcher) 

zn  entrichten  'ist;  cf.  Dt.  18,4.                    23.  Hier  «Jit,  oben  aber  ktu,  rieht,  «in,  wie  an  vielen  andren  Stellen. 

24.  Die  nach  dem  bibl.  Gesetz  von  den  I'eldfrüchten  an  die  Priester  zu  entrichten  sind;  cf.  Ex.  23,19.  25. 
iiRetf.  4,42.                  26.  Kr  war  nicht   Priester. 

Tiifiud    Bd.  IV  1(l',> 
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jvh  rfm  \ün:  3T1  ITOpy,JT»TW  KjtapB  Nöj?ta  "b  auf  sandte  er  ihn  zu  R.  Nahman  und  Hess 
RJ*"6  mS  JO^Dfi  }Jj?MWin  ITOS  "»Ni"6  "IE  PMWTtf'  ihm  mitteilen:  Möge  der  Meister  den  Prozess 
mn  NW  iWJp  riiM:  pCV  "»an  ^  mnSH074TÖK     dieses  Mannes  entscheiden,  denn  ich,  Anan, 

Foi.ioöniyy  \S\m  TWy  Wl'TÖK  mttp  *ömi  Itm  C''K,,:7,  bin  für  ihn  als  Richter  unzulässig.  Dieser 
s.b.8ot>  nmnNl  WH  W»T^nJT»p^0'a5J''TJ?  rmn  "11331  nB^"  5  glaubte,  er  sei,  da  er  ihm  dies  mitteilen  Hess, 
JVb  T>3J?  NjTT  rp^M  fy?3  Htm  }V3  nvÄ"  sein  Verwandter27.  Er  hatte  gerade  einen  Pro- 
mai'Vttn  "in^N  7»n  mn  jap  31  mnaytö  DrinD^N  zess  von  Waisen  vor,  jedoch  dachte  er:  das 
pbr\Q>8  *an  lajn  |T»3  UTfon*TID  n^  yna  mm  eine  ist  Gebot  und  das  andrehst  Gebot,  das 
mn  NfiN  *3  Nnsi  Wl  KJ731  SWapfÜ  W"  mit  der  Ehrung  der  Gesetzeskunde'Verbun- 
TJJ  map  3W1  UnttVl  13JJ!  VtlJÖ  n^  mjDQ  10  dene  Gebot  ist  zu  bevorzugen.  Da  setzte  er 
nai  vrtm  TTD  lHDin*IWn  .TITO  m6  p*Dm  den  Prozess  der  Waisen  aus  und  nahm  sei- 
nes KIWI  mn  CICV  3"n*^at?3  :K01T  ITpVk  TTD  nen  Prozess  vor.  Als  nun  sein  Prozessgeg- 
KWil  fffl  ION  OT1  10  ^3*6  rjDT  ai^pai  n^  ner  sah,  welche  Ehrung  er  ihm  erwies,  ver- 
nF*fi  Tin  mapO  mas^e  pai  Tin8^ai  pBräK  HD1  stummten  seine  Einwendungen.  Bis  dahin 
»J73  mn**N^  KIWI  p^3"p31  jnKöl  |sto*"7nn  15  pflegte  Elijahu  bei  R.  Änan  zu  erscheinen 
3W1  "»an  '»BWM  WBDf  '•am  ^a^  WN^Om      und  ihn  die  Sektion  des  Elijahu  zu  lehren, 

»Ret. 4, 43  *}*b  <KB  \B"K  n«0  yrt  n?  fDK  no  vnt?ö  "IDKn"  nach  diesem  Ereignis  aber  blieb  er  aus.  Da 
\3&'a  WA  n«0  y^  in^ai"  Kö^K  tl^N  n«0  verweilte  er  in  Fasten  und  Beten,  bis  er  wie- 
:  t?\X  nW3  *DpP*im  in  hrflßhl/t  Tin  Kalt:  mixa93  der  zu  erscheinen  begann,  doch  pflegte  er, 
inKOftota  *MD  1W  ai  s3ö  pan  nias^O  TFI  *3  20  wenn  er  bei  ihm  erschien,  zu  erschrecken. 
an  pai  niSö  *»n*  HBh*fi  TRI  KJlH  a"l  '»30  pa*  Hierauf  errichtete  er  eine  Lade,  in  der  er  vor 
pan  ">ö*p  Wl  "»a  "»KTION  ID^na  tym  mn  Win  ihm  sass,  bis  er  ihm  die  Sektion  beibrachte. 
Np3K  p»7D  mn  vr^B^a  iJtWl  »am  am  Xna^noo97  Deshalb  spricht  man  von  der  grossen  Sek- 
sna^nOD-'n^  lDp*K3"»y03  nöKfKÖT^  tvh  ■»D31      tion  des  Elijahu  und  der  kleinen  Sektion  des 

74     jay  —  M  73  |!  io  n»f>  jrrt  M  72  l]  S  —  M  71  Elijahu30. 

m  77       m^pha  P  7b   ||   wp  M  75       nSe-  no  M  Im  Zeitalter  R.  Josephs  erfolgte  eine 

rwuA  M  so  I  onnD>K  on  M  79  ||  h»mS  M  78     i*nS  Heimsuchung",  und  die  Rabbanan  sprachen 

83  ||  ynw  P  82  ||  ?p*n<a..wfei  -  -  m  si  ||  wu»  ,:jn  zu  R  jOSeph:  Möge  der  Meister  um  Erbar- 

|  »"iS  —  M  85      mn  3Y1  M  .1  —  P  84     I    nno«T  M  ,,    ,  tv  . ,  „r 

on  i    u  oo  at  o-r  , r  Dt      men  flehen.  Dieser  erwiderte:  Wenn  sogar 

89         -i  -f  M   88  ||  »B7K   M   87  ||  'OpO  '31   'BD'O  RI   86  & 

M  92  1v»bi  jSaoi  M  91  ||  i  +  M  90  ||  mn  -  m  Elilä>  bei  dem.  wenn  die  Jünger  sich  von 
.dtikoi  P  95  136*?  Rl  94  jl  mwa  B  93  n«a  ,(?i3N  ihm  verabschiedeten,  noch  zweitausend- 
-o^j  'St:o  »m  n'Dpo  M  97       (»so  M)  96      »hkdi  M      zweihundert  Jünger32zurückblieben,  zur  Zeit 

juvn  -atno  M  .-a«A  p  99  ||  op  M  98  ||  p^m  der  Heimsuchung  nicht  um  Erbarmen  fleh- 
te, wie  sollte  ich  um  Erbarmen  flehen!?  --  Woher,  dass  soviele  zurückblieben?  —  Es 
heisst:33/)«'  sprach  sein  Diener:  Was  soll  ich  davon  hundert  Leuten  vorsetzen.  Was  heisst 
''hundert  Leuten":  wollte  man  sagen,  alles34für  hundert  Leute,  so  wäre  dies  ja  in  Jahren 
der  Dürre  für  hundert  Leute  sehr  viel;  doch  wol  jedes  für  hundert  Leute. 

Wenn  die  Jünger  aus  dem  Lehrhaus  Rabhs  fortgingen,  blieben  tausendzweihundert 
Jünger  zurück.  Wenn  aus  dem  Lehrhaus  R.  Honas,  blieben  achthundert  Jünger  zurück. 
R.  Hona  hielt  seinen  Vortrag  mit  dreizehn  Dolmetschern35.  Wenn  die  Jünger  von  der  Vor- 
lesung R.  Honas  aufstanden  und  ihre  Kleider  abschüttelten,  wirbelte  sich  ein  Staub  auf, 
der  das  Tages[licht]  verdunkelte,  und  im  Westen30sagten  sie  dann:  bei  R.  Hona  dem  Ba- 

27.  Der  als  Richter  unzulässig  ist.  28.  In  beiden  Fällen  ist  Rechtsprechung  zu  üben.  29. 

Den  Verwandten  eines  Gelehrten  zuerst  abzufertigen.  30.  Letztere  lehrte  er  ihn  in  der  Lade.  31. 

Wörtl.  Zorn,  gemeint  ist  eine  Hungersnot.  32.  Die  an  seinem  Tisch  assen.  33.  iiReg.  4,43. 

34.  Was  im  vorangehenden  Vers  genannt  wird,  21  Brote  u.  frische  Aehren.  35.  Die  die  Zuhörer  in 

ebenso  viele  Gruppen  teilen  u.  ihnen  den  Vortrag  wiederholen  mussten.  36.   In  Palästina,  wo  dies 
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bylonier  verlassen  sie  die  Vorlesung.  Wenn  rp'P  311  fltt'"»»  pl  nBWS1^  n»hZ2  Win  m 

die  Jünger  aus  dem  Lehrhaus  Rabbas  und  ">3  W  li-WM1?4  "npl  J»"1  HNO  J?3"W  n^B'Vtn 

R.  Josephs  fortgingen,  blieben  vierhundert  S2£  31  "»22  H7  '»nöKl  *3S  "OB  p31  nöWS  11H 

Jünger  zurück,  und  sie  nannten  sich  Wai-  npl  }i3"l  jnKO  ^«S  Wi  '»BW  31  *3ö  .17  nöKl 
sen.  Wenn  die  Jünger  aus  dem  Lehrhaus  5  WT?lß  pmr«  *31  108        :W*1  WP  m^B'S:' 

Abajjes  fortgingen,  manche  sagen,  aus  dem  j"Qtt»  ptef!3  IM  otolTatt*  pWB  np30  '»OK  "»31  ISN 

Lehrhaus  R.  Papas,  und  manche  sagen,  aus  vvchri  tWIDV  10H  rrprY»  31 1DK  trOffta  nciinc 

dem  Lehrhaus  R.  Asis,  blieben  zweihundert  j^BU  Wl  MTISt"  rWI»  HOtTI  pO^DH  a"»D3n 

Jünger  zurück,  und  sie  nannten  sich  Wai-  *Töfo  3*1  TOtfVw  31  TD*  :n3K^MnDTinDp3V 
sen  von  Waisen.                                                  ,o  |13B>  p^tf  STOnS?"  HSPOp  jTDtm  pcfon  D^n 

R.  Jichaq  b.  Redipha  sagte  im  Namen  -31  "ION  n:n  13  ^3  131  ION'      :  ."DB^n  101110 

R.  Amis:  Die  Gebrechenuntersucher,,in  Je-  p30*    p^OU    IM    CpWWSV    D*»TBD    WD    piV 

rusalem  erhielten  ihr  Gehalt  von  der  Hebe  BMW"31  10X  |BTti  31  ION           :  130^1  nOTTJTO 

der  Tempelschatzkammer38.  *J81  rDPVn  101110  pSttf  ll^Oi:8 112123  li;i1Nl 

R.Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels:  Die  i5  p:3  111  112121  7*KW  1^31  ,113  nFTpö  1I21N 

Gelehrten,  die  die  Priester  die  Vorschriften  löTU  n"»31  113122  rVÜTIKn  B*M  OTTOS  rvwp 
über  das  Schlachten  lehrten,  erhielten  ihr  Ge-     HOpl  lO'VO  7}?  WB2K  l^l  D^Sl  DH7  «10'VO  $>J? 

halt  von  der  Hebe  derTempelschatzkammer.  •'2313  Dil  120^1  101110  p20*  ni^Di:  1M"^12 

R.  Gidel  sagte  im  Namen  Rabhs:  Die      IM  11212   JTWj?   0^0*'"  21  ION    Kl1»?  ^21  TBOT.jom.»* 
Gelehrten,  die  die  Priester  die  Vorschriften  20  1112^  HN^an^*  !j?2P  "WJ3  njW  ^B^BHpi 
über  das  Abhäufen3,lehrten,  erhielten  ihr  Ge-     UW  1^212  D*W  D7T8  7^  1112^  11S1  ^2M  hw 

halt  von  der  Hebe  derTempelschatzkammer.  ms?  |r^i3Mm^TÄTI  D"»t?J  p3l  Wl    :!T^J73  J1JJ2 

Rabba  b.  Bar-Hana  sagte  im  Namen  R.  TDUC  h*W  N*2N  120'Sl  101110  |"DB?  ll^Oi:  IM 

Johanans:  Die  Bücherkorrektoren40in  Jeru-  11021201    |11N"n:r   IM   D'JBrTlOT   HTTp*   WS 

salem  erhielten  ihr  Gehalt  von  der  Hebe  der  ^_  M  4   ||    ,r„B  M  3        (Nai  M)  2    ||    im  +  M  l 

Tempelscliatzkammer.  m  1        kbb  M  6    j    «  -f  m  5    ||    npi...in»CB:S 

R.Nahman  sagte  im  Namen  Rabhs:  Die  '    M  10      rwB^n...iöH  —  M  9  j|  \m  +  M  8  ||  t'n 

Weiber,  die  die   Tempelvorhänge   webten,  ~,r~  M  ,3      *»  ~  M  12      'm:  w  -  M  11       n 

erhielten  ihr  Gehalt  von  der  Hebe  der  Tem-  „  tK  ,. 

•im«  —  M  15  ;  n« 

pelschatzkammer.  Ich   aber  sage,  von  (den 

Heiligtümern  des)  Tempelreparaturfonds',  weil  die  Vorhänge  anstelle  des  Bauwerks  ver- 
wandt wurden.  Man  wandte  ein:  Die  Frauen,  die  die  Tempel  vorhänge  webten,  die  über 
[die  Zubereitung  des]  Schaubrots4'gesetzte  Familie  Garmo4'und  die  über  [die  Zubereitung 
des]  Raucher werks43 gesetzte  Familie  Kuthinos44erhielten  alle  ihr  Gehalt  aus  der  Hebe 
der  Tempelschatzkaminer!?  —  Dies  gilt  von  den  Tür[vorhängen]4\  So  sagte  R.  Zera  im 
Namen  Rabhs:  Dreizehn  Vorhänge  waren  im  zweiten  Tempel,  sieben  vor  den  Sieben  To- 
ren4", einer  vor  der  Tür  des  Schiffs,  einer  vor  der  Tür  der  Vorhalle,  zwei  vor  dem  Allerhci- 
ligsten  und  zwei  diesen  entsprechend  auf  dem  Söller. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Die  Frauen,  die  ihre  Kinder  für  die  rote  Kuh4;erzogen  ,  er- 
hielten ihr  Gehalt  von  der  Hebe  der  Tempelschatzkaminer.  Abba-Saül  sagt,  vornehme 
Frauen  in  Jerusalem  verpflegten  und  unterhielten  sie. 

EU  merken  war.  37.  Die  die  Opfertiere  untersuchten;   gebrechenbebaftete  waren  zur  Opferung  unge- 

eignet; cf.  Lev.  22,20 ff.  38.  Cf.  Bd.  iij  S.  870  Z.  1  ff.  39.  Von  den  Speisopfern;  cf.  Bd.  viij  S.  441  Z.7ff. 

40.  Cf.  S.  517  Z.  1  ff.  »1.  Cf.  Kx.  25,30.  42.  Cf.  Bd.  ij  S.  857  Z.  14  ff.  43.  Cf.  Ex.  Kap.  30. 

44.  Cf.  Bd.  ij  S.  858  Z.  7 ff.  45.  Während   RX.  von  den  Vorhängen  spricht,  die  als  Scheidewände  dien- 

ten; cf.  Bd.  ij  S.  809  Z.  21  ff.  46.  Zum  Vorhof.  47.  Cf.  Num.  19,2ff.  48.  Zur  Bereitung  des 

Entaündigungs wassere;  die  ganze  Herrichtung  musste  durch  Kinder  erfolgen,  die  frei  von  jeder  levitischen 
Verunreinigung  waren;  cf.  Bd.  iij  S.  56  Z.  11  ff. 
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coi.b  rrW  ^S'aiO  WV1  21  nWO  XJ?3                  :  jriW  R.Hona  fragte  Rabh:  Dürfen  die  Dienst- 

V3H   rOTO  "pW  rV'Sn   pna  nfiHpO  WjpW  "ino  geräte4Von  (den  Heiligtümern  des)  Tenipel- 

TOnnOl^rU^  p"ip  Tpfc  W  VW  rV3TI  pia  •»tSHpöf  reparaturfonds'  angeschafft  werden :  gehören 

vbx*fWyi  j\X  iT6  TÖN  \rm  l^'ty  TT!  natpVn  sie  zu  den  Erfordernissen  des  Altars,  somit 
MChr.2j;u"l^0.T,:2^\S,2nDniSr21o,,(T^n\sn3irS-in!2'nnt3  s  sind  sie  von  (den  Heiligtümern  des)  Tem- 

TO  'n  r\*2b  D^3  iniyy^Dan  INI?  n«  JWW  pelreparaturfonds'  anzuschaffen,  oder  gehö- 

■J^npK  *6  OTp*"p'HpOT  rr^  lOK  -»W  m#  ren  sie  zu  den  Erfordernissen  der  Opfer,  so- 

""u'fs *WP    '2  "l0W  n1SD    n  n^  ntt',J;,,  's^  "!kS°  ^M  mit  smd  s*e  von  der  Hebe  der  Tempelschatz- 

N^p  N^  mn«  \S""ip  Wp  "»an  \S  lruni  nafcVon  kammer  anzuschaffen?  Dieser  erwiderte:  Sie 

13;  "Ol  nvnn  N^>1  ia:ir  JN3  rMTOTI  DJtP   JN2  10  dürfen  nur  von  der  Hebe  der  Tempelschatz- 

MSenb79b  rUTIQ  p  n^a  a^°  inax  W  TDN  Wl  \S*E  WlTTT!  kammer  angeschafft  werden.  Er  wandte  ge- 

:  mW  "6a^  im  1»6  DK1  13TOin  13"«in  OK  jn^JJ  gen  ihn  ein  :5°£W  ä&  sie  fertig  wäre//,  brach- 

naB^n  normo  pKa  mt&  ^3  to*jWi  "Ol  "»an  IUn  ten  sie  vor  den  König  undjehojadä  das  übri- 

D^Tty  Iv"  W>®  7p2  inPN  CjDan  TKtf  DK  TOM»  ^f  G^  ««^  er  machte  daraus  Dienstgeräte 

EWU  C'«Tty,,xa*Kl'sn3B6n  honn  "l  "V31K  '•in  15  für  das  Haus  des  Herrn  8ccSi  Dieser  erwider- 

*^Jrp3n  <Q1  San  rUIJMn  r&lj?  nViyn'Nai  "IOOT3  te:  Wer  dich  die  Hagiographen  lehrte,  lehr- 

Ä"6s»rN-  ~^y*  JWlp  ^-'1  nfnöfÄl  wnS3  pwm  C)D3  te  dich  die  Propheten  nicht;  [es  heisst:]5>6-- 

«"•«!  i^'2  JW  ^31  nJläVl  antn  n3T»  rDPfa  nöTVlö  <&*•//  wurden  für  das  Haus  des  Herrn  keine 

Tam-28bj\sa  miTym  nWJfTmiJWl  nare  0^3DJ  "imoa  Becken  gemacht  See.  sondern  den  Arbeitern 

n^Bfä  pK3  mtj?n  nöir6  pn  n"an  pia  *BHpö  20  ^«£  //«m<\r.  — Demnach  widersprechen  ja  die 

tel  mflfrttDl  Tj?n  nein  UWBf  NM  IT  matten25  vSchriftverse  einander!?  —  Das  ist  kein  Ein- 

sen.e»  nniO° pirrtwi  wn  na^Sl  n^D  ]\S*a  T»J?n  ^aiX  wand;  das  eine,  wenn  von  den  eingeforderten 

rv3^>  *täftt  an?  ■»JJtp'H  na  jn^lj?  Wl  na  norm  [Beträgen]S3zurückbleibt,  und  das  andre, wenn 

18  ;j  iniK...nonnoi  -  M  17  i|  in«  a-na  -ipoi  ^1^6  von  den  eingeforderten  [Beträgen]  nichts  zu- 

D'San  ibti  p  20  jj  ombai  mp  19  ||  Swnno  nSn  O  m  rückbleibt.  —  Was  ist  denn  dabei,  dass  zu- 

*w  M  23  ||  (c]D3n  iw  '«3»)  +  M  22  ||  »auu  B  21  rückbleibt53!?  R.  Abahu  erwiderte:  Das  Ge- 

.H>>m  M  26  ||  m  mvfm  m  25  ||  n  -  m  24  richt  behielt  es  sich  vor.  wird  es  verbraucht, 

so  ist  es  recht,  wenn  aber  nicht,  so  werde  es  für  Dienstgeräte  verwandt. 

In  der  Schule  R.  Jismäels  wurde  gelehrt:  Die  Dienstgeräte  wurden  von  der  Hebe  der 
Tempelschatzkammer  angeschafft,  denn  es  heisst:  das  übrige  Geld,  und  die  Hebe  der 
Tempelschatzkammer  ist  Geld,  das  Uebrigbleibendes54hat.  Vielleicht  nur  vom  Uebrigblei- 
benden!?  —  Wie  Raba  erklärt  hat:55^^  Brandopfer,  das  erste56Brandopfer,  ebenso  auch 
hierbei:  das  Geld,  das  erste57Geld.  Man  wandte  ein:  Das  Raucher  werk  und  alle  Gemeinde- 
opfer werden  von  der  Hebe  der  Tempelschatzkammer  angeschafft,  der  goldne  Altar,  der 
Weihrauch  und  die  Dienstgeräte  von  den  Ueberschüssen  der  Trankopfer58,  der  Brandopfer- 
altar, die  Kammern  und  die  Vorhöfe  von  (den  Heiligtümern  des)  Tempelreparaturfonds', 
und  alles  ausserhalb  des  Tempelhofs  von  den  Ueberschüssen  der  Tempelschatzkammer. 
Das  ist  es,  was  wir  gelernt  haben:  Die  Mauer  der  Stadt,  ihre  Türme  und  alle  Bedürfnisse 
der  Stadt  wurden  von  den  Ueberschüssen  der  Tempel  Schatzkammer  angeschafft!?  —  Hier- 
über streiten  Tannaim,  denn  es  wird  gelehrt:  Wofür  wurde  der  Ueberschuss  der  HebeMver- 
wendet?  —  für  Goldplatten  zur  Verkleidung  des  Allerheiligsten.  R.  Jismäel  sagt,  der  Ue- 

49.   Im  Tempel,  zur  Bedienung  des  Altars.  50.  iiChr.  24,14.  51.  iiReg.  12,14,15. 

52.  Für  den  Tempelreparaturfonds.  53.  Es  gehört  ja  nicht  zur  Opferkasse.  54.  Der  Ueber- 

schuss des  laufenden  Jahrs  blieb  in  der  Schatzkammer  zurück.  55.  Lev.  6,5.  56.  Das  be- 

ständige Opfer,  das  zuerst  im  bezügl.  Abschnitt  (Num.  Kap.  28)  genannt  wird;  dieses  ist  zuerst  darzubrin- 
gen. 57.  Der  Beitrag  des  laufenden  Jahrs.  58.  Cf.  Bd.  viij  S.725  Z.  1 8 ff.  59.  Cf.  Bd. 
üj  S.  880  Z.  9  ff. 
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beTschuss  der  Früchte^für  den  Reservefonds      ]yb  niT'fi  1J110  101«  tojW  \21  DHBHpn  '»«Hp 
des  Altars6',  der  Ueberschuss  der  Hebe  für      IDI« -«^pJJ  ^"l  JHP  *fcA  RÖTVI  "iniDnrOTDn 
Dienstgeräte.  R.Äqiba  sagt,  der  Ueberschuss      niff  fob  D'203  "U11Ö  TOTön  pp^  nOTOl  VrlB 
der  Hebe  für  den  Reservefonds  des  Altars,      ]yb   C2W  iniö°  TDTK    MTBTI    }Ä  Krön    ^21 
der  Ueberschuss  der  Trankopfer  für  Dienst-  5  C^IIB  INI  K^  .111  riTIMIO'  *W"  nenn  1D10  nUTDn 
gerate.  R.  Hanina  der  Priestervorsteher  sagt,      IM  HD  newfWB  «"»im  NM  \X0  niTS  niT22 
der  Ueberschuss  der  Trankopfer  für  den  Re-      1pT»2  jni«   piDIOl  ^>1?2  nWS3°pnptf>  .12  pffiy 
servefonds  des  Altars,  der  Ueberschuss  der      miO  lröOT  «M  in  rOTDH  n«  12  piPpö  "OWTI 
Hebe  für  Dienstgeräte.  Beide  pflichten  nicht      nTPfltf'pTIO  IM  «"?  HT1  HT  \XO  !12TOn  pp^  nTTO 
bei  hinsichtlich  der  Früchte6'.  —  Welches  Be-  10  pnp"6  fna^panj?  IM  HO  HW^  *W  inio'pm^-»» 
wenden  hat  es  mit  den  Früchten?—  Es  wird      -Q1  ^121  Vlpnb  12BM133  Jlin^DI  D"0Dff  W  jrD* 
gelehrt:  Wofür  wurde  der  Ueberschuss  der      BHpn  bW2  p*OTW0  p«  101«  «2Mj;  "Ol  ^«yott" 
Hebe  verwendet?—  dafür  kaufte  man  bil-      p«°  *6MKQJH3  ^NO  BHpn  ^3  D^:y  ^2  «^>  S^zÄ 
Hg  Früchte  und  verkaufte  sie  teuer,  und  mit     «^>  tfoytö  >NB  D"Jj?Mto3  hTWj)  Dlpö2  nwjj  EmlS 
dem  Gewinn  unterhielt  man  den  Altar6'.  Das  15  HS         irrh  K3n"»0$  «2>Vl  «"»3j;  mW«  tiicfri " 
ist  es,  was  wir  gelernt  haben:  der  Ueber-     DUITO  ppffUD'nOK  21  TöMt     :  DM  njHob  ■jkW  Foi.107 
schuss  der  Früchte  wurde  für  den  Reserve-     TWVfh  mjTO  ppDIS  p«  ION  ^«IQ&'l  fc*«  WW6 
fonds  des  Altars  verwendet.  —  Was  heisst:      DHBHn   7]&bW2   «2«  «6   miö   btiVSW  "OK  B*H 
beide  pflichten   nicht  bei   hinsichtlich   der      ljWßtf'jp'n  U^23Vp:2  01«  pW  "•S^D^Itt'NI- 
Früchte?  —  Es  wird  gelehrt:  Wofür  wurde  2u  1>W  R^Wa'^B  *3  V^B  «*?  Köfy  ^12  nötf  12 
der  Ueberschuss  vom  Uebrigbleibenden  der     SsiEO'l  »"ß  TajnWJ^Km  ppDIS  10«  21  HOB»  12 
Tempelschatzkammer  verwendet?  —  man      iTÄ  «ö1»«  10«  TOT  21  «OJJO  \S0  ppOTB  p«  10« 
kaufte  dafür  Wein,  Oel  und  feines63Mehl,  und      iKS  n^>  10«  «OD*  p^B"M°1D«  «22  21  .1D2J1« 
der  Gewinn  gehörte  dem  Heiligtum  —  Wor-      liWO  «2>«  LT^O  \XÖ  "pntflBM*  "pT   n^^O 
te  R.  Jismäels;  R.  Äqiba  sagt,  man  mache      nDnn  n3B,t,  n,w  M  29~~  ,  _  M  28    ||    1  +  M  27 
keine  Geschäfte  mit  dem  [Geld]  des  Heilig-        mve  +  M  31   ||  na  -f-  M  30      vn  na  roion  y<ph 
tums,  auch  nicht  mit  dem  der  Armen.  Wes-      M  34  ||    ipra  jnu»  pawi  Sin  +  M  33   j|    na  M  32 
halb  nicht  mit  dem  des  Heiligtums?  -  Wo      ?*v  M  37  »  in'  ~  M  36     "»^  w*  M  35  !l  »w 

r,    .   .  .  .    ,  ,.      ,     •  A  ■•   L1     ..  M   40  iyo»3  M   39  PK  +   M   38        P8tf  rpDIE 

Reichtum  ist,  walte  keine  Aermhchkeit.  —  ''     *  "     ._    ,  „ '       ,  '  , 

'  .  .'3W07  M   43    |   'B»«n  —  M   42    |]    laywo  B  41         N^s 

Weshalb  nicht  mit  dem  der  Armen?  —  Es 

könnte  vorkommen,  dass  ein  Armer  kommt  und  nichts  vorhanden  ist,  ihm  zu  geben. 

Wenn  jemand  nach  dem  Ueberseeland  gegangen  ist.  Es  wurde  gelehrt:  Rabh 
sagt,  man  setze  einer  Ehefrau  Unterhalt64aus,  und  Semuel  sagt,  man  setze  einer  Ehefrau 
keinen  Unterhalt'  aus.  Semuel  sagte:  Abba6spflichtet  mir  bei66hinsichtlich  der  ersten  drei 
Monate,  weil  niemand  sein  Haus  leer  zurücklässt.  Ueber  den  Fall,  wenn  man'gehört  hat, 
dass  er  gestorben  ist,  streiten  sie  nicht67,  sie  streiten  nur  über  den  Fall,  wenn  man  nicht 
gehört  hat,  dass  er  gestorben  ist.  -  Rabh  sagt,  man  setze  aus,  denn  er  ist  ihr  verpflich- 
tet, weshalb  aber  sagt  Semuel,  man  setze  nicht  aus?  —  R.  Zebid  erklärte,  er  hat  ihr  wahr- 
scheinlich Verniögensstücke  eingehändigt,  und  R.  Papa  erklärte,  es  sei  zu  berücksichti- 
gen, er  kann  zu  ihr  gesagt  haben:  verrechne  deine  Arbeitsleistung68auf  deinen  Unterhalt. 
—  Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen  ihnen?  —  Ein  Unterschied  besteht  zwischen 
ihnen  bei  einer  Grossjährigen,  die  nicht  auskommt6",  und  bei  einer  Minderjährigen,  die 

60.  Hierüber  weiter.  61.  Wenn  keine  Opfer  gespendet  wurden,  wurden  solche  von  diesen  Be- 

träfen angeschafft.  62.  Dass  ein  derartiger  Ueberschuss  überhaupt  vorhanden  war.  63.  Zum 

Wiederverkauf  an    Private,  die  Speisopfer  spendeten.  64.  Vom  Vermögen  des   Ehemanns,  der  in   die 

Kerne  verreist  ist.  65.  Rufname  Rabhs.  66.  Dass  man  ihr  keine  Verpflegung  aussetze.  67. 

Sie  hat  als  Witwe  l'nterhalt  zu  beanspruchen.  68.  Die  dem   Ehemann  gehört.  69.  Mit  dem 
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"pTW  13  Jifl  npSOl  rUöp  nM  iftlpBD  tibi  TUM}  auskommt70.  —  Es  wird  gelehrt:  Wenn  je- 
JJ3OTI  nCK  pn  nulTö  nj?3Vl  V1BW1  ETI  i^-JE1?  nrand  nach  dem  Ueberseeland  gegangen  ist 
EMPD  *J2  vty  ip^n:  n^VO  J731W1  K^l  B1D3  und  seine  Frau  Unterhalt  fordert,  so  schwö- 
•ff^B  HÜ  jKC  1$  CpDai  n^nfD  JDW1  "HDK1  D^?HJ  re  sie,  wie  Hanan  sagt,  später  und  schwöre 
f*ttötf  rRMVl  n1?  J1OT  *Jltö^3N  iTj;i3t&>  j\3>,!?  K^K  5  nicht  zunächst.  Die  Hochpriestersöhne  aber 
CM  rtiHCb  "fintff  SC  pöff  sn  not?  "IC  1JWIP339  streiten  gegen  ihn  und  sagen,  sie  schwöre 
ff»"ON  D'^TU  D^IS  ^3  nWö  npVl  VflMtl  zunächst  und  später.  Sie  streiten  also  nur 
\npD£  "1CK1  KC  OKf >'3&'n  tib  "IC1K  pn'jOT/V8  über  den  Schwur,  Unterhalt  aber  gebe  man 
CK  KTriVlDV  IC  1J»»WNm  KCl  JDKJ  fli:i?ö  pft      ihr!?  -  -  Semuel  erklärte  es,  wenn  man  ge- 

tKe..i2  nc"  pDV  KffnjnD»  TPIK^  KC  CK  "iCKp  1CK1  KC  10  hört  hat,  dass  er  gestorben  ist.  —  Komm  und 
K3  OKI  nWTQ  nyain  in&'KI  CM  WHö1?  "\bn\i;  höre:  Wenn  jemand  nach  dem  Ueberseeland 
p  /VC  lCip  Wl  "pm:iTB3  "pT  WJJB  WS  nCKl  gegangen  ist  und  seine  Frau  Unterhalt  for- 
HDtP  "IC  !>WtfC  ^c:  «an  lp02  IpDSff  Ho  lpDSl      dert,  so  hat  sie,  wie  die  Hochpriestersöhne 

^.wni:iTCn>,Cinin^,K1C\"in:,'lC^']?ntt',>C,j;C{rKn  sagen,  zu  schwören,  und  wie  Hanan  sagt, 
»b  f?3X  WK^pWÄDl  p:n5>OC:^  CHTP  p  fi^C  ts  nicht  zu  schwören.  Kommt  er  und  sagt,  er 
ftK  mtMM  UVV  CT  ICK  "lüK  121  KWWWDI  1M3  habe  ihr  Unterhalt  ausgesetzt,  so  ist  er  be- 
mtWlffa  SCJ  "imiJCt  TO3  Wl  \S  >rfofir  T  by  in^K  glaubt!?— Auch  dies,  wenn  man  gehört  hat, 
KfiS  ai  "ICK  K^Kä5Kp02  \SC  vV'n'Wn  K^l  )lb54  dass  er  gestorben  ist.  —  Es  heisst  ja  aber: 
*31UM<  w;2  \X1  KSflTlH  "tj?3  nct?  IC  njWtPp56  kommt  er  und  sagt!?  —  Wenn  er  nach  dem 
VjC  rb  p*3tf  *W  yflo  KCO:sC  '•SO  IHK  1J?3  20  Gerücht  kommt.  --Komm  und  höre:  Wenn 
Vi'C  K^>  IHK  T]?3  VD3^  JWD^IJja  Wl  "Pm:ci  jemand  nach  dem  Ueberseeland  gegangen 
"•■  a*l  in«  ian  \XC°  in^  jjia^  *6  *DJ  WTö  Tina  ist  und  seine  Frau  Unterhalt  fordert,  er  aber 
1CKT  JKC  "pTS  nCK  BW  CT  BH8DTI  1BK  KlOn      heimkehrt  und  sagt:  verrechne  deine  Ar- 

Coi.bC^Cn  bat*  npTJB  1CK"t  }MOvnsnXapV  bl  '&V2r\     beitsleistung  auf  deinen  Unterhalt,  so  darf 

+  M  46  !)    iarv  nuwa  i"3j?S  M  45    ||    y«  —  M  44  er  dies>  natte  das  Gericht  ihn  ihr  bereits  aus- 

«n  M  49  j|   2  —  M  48   ||   'cm  nSjn  ns  m  47  ||  na  gesetzt,  so  bleibe  es  dabei!?  —  Auch  dies, 

M  50       inaS  nfqra  »a  oh  'o«p  on  Vn  »anp  nSva  sa  wenn  man  gehört  hat,  dass  er  gestorben  ist. 

53       uwm  n«  M  52  ||   pn  -  M  51    ||  no»...Kn  -  —Komm  und  höre:  Wenn  jemand  nach  dem 

lyoira  M  56  l|  kSn  —  M  55  ||  mS  M  54    |  im  M      TT  ,  ,      ,  •  .         -,      •       ta 

L  ,,  _a  ,  „  r„      Ueberseeland  gegangen  ist  und  seine  Frau 

Unterhalt  fordert,  so  übernimmt  das  Gericht 

seine  Güter  und  verpflegt  und  versorgt  seine  Frau,  jedoch  nicht  seine  Söhne  und  seine 

Töchter,  auch  [sorgt  es]  nicht  für  andres!?  R.  Seseth  erwiderte:  Wenn  er  seine  Frau  durch 

einen  Vertreter  versorgt"hat.  —  Demnach  sollte  dies  auch  von  seinen  Söhnen  und  seinen 

Töchtern  gelten7'!?  —  Wenn  er  jene  versorgt  und  diese  nicht  versorgt  hat. —  Wieso  ist  dies 

ausgemacht73!?  Vielmehr,  erwiderte  R.  Papa,  wenn  man  von  einem  Zeugen  hört,  dass  er 

gestorben  ist.  Ihr,  die,  wenn  sie  heiraten  will,  auf  Grund  eines  einzelnen  Zeugen  heiraten 

darf,  gebe  man  auch  Unterhalt,  seinen  Söhnen  und  seinen  Töchtern  aber,  die,  wenn  sie 

sich  in  den  Besitz  seiner  Güter  setzen  wollen,  es  auf  Grund  eines  einzelnen  Zeugen  nicht 

dürfen,  gebe  man  auch  keinen  Unterhalt.  —  Was  heisst  "andres"?  —  R.  Hisda  erklärte: 

Putzmittel,  R.Joseph  erklärte:  Almosen. Wer  Putzmittel  erklärt,  nach  dem  gilt  dies  um  so 

mehr  von  Almosen74,  und  wer  Almosen  erklärt,  nach  dem  gilt  dies  nicht  von  Putzmitteln, 

Ertrag  ihrer  Arbeitsleistung;  sie  hat  einen  derartigen  Vorschlag  sicherlich  nicht  angenommen,  jed.  kann  er 
ihr,  da  sie  grossjährig  ist,  Verrnögensstücke  eingehändigt  haben.  70.  Sie  hat  den  Vorschlag  angenom- 

men, jed.  händigt  man  einer  solchen  keine  Vermögensstücke  ein.  71.  Der  nunmehr  die  Versorgung 

einstellt;  in  diesem  Fall  ist  die  Einhändigung  von  Vermögensstücken  od.  die  ob.  erwähnte  Vereinbarung  der 
Aufrechnung  nicht  zu  berücksichtigen.  72.  Da  er  bekundet  hat,  dass  er  auch  seine  Kinder  versorgen 

wollte.  73.  Dass  jemand  seine  Frau  versorgt  u.  nicht  seine  Kinder.  74.  Das  Gericht  ist  nicht 

befugt,  auf  seine  Kosten  Diebeswerke  zu  üben. 
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weil  es  ihm  nicht  lieb  ist,  dass  sie  verhässli-  TWbV  nD3\-r;öty   «n  town  TV>b  RTW  vff<+* 

che.  —  Komm  und  höre:  Die  Schwägerin"ist  n:\S*  "|ton  p*  nty3  tofO  JWJ  DOTmn  D"ttHn 

die  ersten  drei  Monate7 Vom  Vermögen  ihres  ni21  pia  TOJJ  D2^  ^0  «Vi  r6j?3  toö  N^nJlT"«: 

Gatten  zu  unterhalten,  von  da  ab  weder  von  rb  SBnTTO  *KD*  ^KIQ»  "tf>  W031  teö  n:iT>J 

dem  ihres  Gatten  noch  von  dem  des  Schwa-  ■•  \S  JIM*  mnjH  K3ipe  K^  "-nx^DWO  ^  WlF 

gers.  Wenn  er77  vor  Gericht  gestanden  und  j?0tf   KD  JT»S  ITDJWD64  K*   JVT   npyö  OWB 

entflohen  ist,  so  ist  sie  vom  Vermögen  des  mDKl  flK31  DM  Wie*  J1*JJ31  NM  n3*Jlt?  JlVMn' 

vSch wagers  zu  unterhalten!?—  Semuel  kann  ^tn^JirOVO  HSU  JW1  WIM  nfWl  ■fy»  nc 

dir  erwidern:  was  sollte  bei  dieser  berücksich-  SM   K3H  PinaWB  S12  1J7  röhm  nD:iSnD  **5J3 

tigt  werden,  wenn  etwa  Vermögensstücke",  io  VWT  WOlfÜ  "H3  nj?  Mt?  \SD1  nDtS>  13  ljOTtttf6 

so  steht  er  ihr  nicht  nahe,  und  wenn  die  Ar-  nJKBQ  TTBH  T3P3  $?Öff  OTiVlBfcJK  rmam  NM67 

beitsleistung79,  so  ist  sie  ihm  nicht  verpflich-  n*J?3  nnn  n2BT2  "Öl*  to  HAK  "•«  nttlTD  Jl*  p« 

tet  — Komm  und  höre:  Wenn  eine  Frau,  die  n*J?3  'pTW  J1J3  *6«  nUtTDS^M  nVj?3  *TO 

mit  ihrem  Mann  nach  dem  Ueberseeland  ge-  KÖJ?B    n:xS21    mDJ!"  n*3Kl    nmV7  DM    PJVTÖ* 

gangen  war,  zurückkehrt  und  sagt,  ihr  Mann  iö  K3J1  iNlEt?  -|*  IQVFilb  pw  rUKM3  »X*  Kfl  rUIPDl 

sei  gestorben,  so  kann  sie,  wenn  sie  will,  Uli-  DWO  üb  TIXBpb  ""TW  'HT/'O'I&'D  \S  Jl*  tfirw  -»SD^ 

terhalt,  und  wenn  sie  will,  ihre  Morgengabe  "»M  ,»KDMnpBD  N^  PUBp?niT  ntfJJD  DWD  *«f 

fordern.  [Sagt  sie,]  ihr  Mann  habe  sich  von  /V33  "O")  "tfS*  K3"n»y0  TÖK  SDN1  21  KHM  <0  Jlfy 

ihr  geschieden,  so  ist  sie  bis  zur  Höhe  ihrer  •niSX37**KjW  "»31  ^isb  ffiäTO  H*  pDSl  D'HJMP 

Morgengabe  zu  unterhalten80!?—  Dies  eben-  20  nsi  HO  *31  prw  *21  .12  WlnnWTC  nb  pDB  tfVl 

falls,  wenn  man  gehört  hat,  dass  er  gestor-  \32  Ipbnl  üb  mnPt\3Ftib  J1*  pDS  K*ttf  *KJflMF  "»31 

ben  ist.  -  -  Weshalb  [nur]  bis  zur  Höhe  ihrer  ^ITD  S2S   njJW  pjjrt  K*K  pm  D^TU  DW 

Morgengabe?  —  Sie  selber  hat  sich  geschä-  PlDiTT  122  N2N  12  |öt?  21  ?t6  1DK  rb  p'O.T70 

digt".  —  Komm  und  höre:  In  welchem  Fall  K3n  M  61         Nt,  ~  M  60       n  nS  pian*  -f.  MB  59 

sagten  sie,  die  Weigerungserklärende82habe  «S  noa^  (!)  ms  ms  M  63       >xnh  —  M  62  ||  >rdS 

keinen  Anspruch  auf  Unterhalt?  Man  kann  hidn  dxi  +  m  65   |   majwa  m  64       »m  n*?  ocno 

nicht  sagen,  wenn  sie  bei  ihrem  Mann  weilt,  M  6,8       1»fl"M67       3  ~  M,  •<&»**>  P)  66 

,  m     tvt         •  1.  •  1    u  II  »''7«  —  Rl  70     n«nwnoa  M  69  II  »Syn  «apvi  önt  + 

denn  ihr  Mann  ist  ia  sie  zu  unterhalten  ver-  l.  „  nT  ^0  ,,  ,.      "„  ;  ,T,    ', 

J  74  IJ  ono  -f-  M  73       'N  nS  M  72  ||  (mj  ms  M)  71 

pflichtet;  vielmehr,  wenn  ihr  Mann  nach  dem  |  ,DV  va  +  M  76  |  (nn,  +  M)  75  y  „^  n„0  _  M 
Ueberseeland  gegangen  ist,  und  sie  geborgt  >Si3  -f-  M  79  «S  «Sni  M  78  no  nv  i«u  M  77 
und  verzehrt  hat,  und  darauf  die  Weigerung  -t  *["*>  «»S' 

erklärt.  Nur  dann,  wenn  sie  die  Weigerung  erklärt,  wenn  sie  aber  die  Weigerung  nicht 
erklärt,  erhält  sie  wol!?  —  Semuel  kann  dir  erwidern:  was  sollte  bei  dieser  berücksichtigt 
werden,  wenn  etwa  Vermögensstücke,  so  händigt  man  einer  Minderjährigen  keine  Vermö- 
gensstücke ein,  und  wenn  die  Arbeitsleistung,  so  ist  die  der  Minderjährigen  nicht  ausrei- 
chend83.—  Wie  bleibt  es  damit? — Als  R.  Dimi  kam,  erzählte  er:  Einst  kam  ein  solcher  Fall 
vor  Rabbi  in  Beth-Searim,  und  er  sprach  ihr  Unterhalt  zu,  vor  R.  Jismäel  in  Sepphons, 
und  er  sprach  ihr  keinen  Unterhalt  zu.  R.  Johanan  staunte  darüber:  was  veranlasste  R. 
Jismäel,  ihr  keinen  Unterhalt  zuzusprechen.  Die  Hochpriestersöhne  und  Hanan  streiten 
ja  nur  über  den  Eid,  Unterhalt  aber  erhält  sie  [nach  aller  Ansicht]!?  R.  Samen  b.  Abba  er- 
widerte ihm:  Bereits  erklärte  es  unser  Meister  Semuel  in  Babylonien,  wenn  man  gehört  hat, 

75.  An  der  die  Schwagerehe  zu  vollziehen  ist.  76.  Nach  dem  Tod  ihres  Gatten,  während  wel- 

cher sie  nicht  heiraten  u.  an  ihr  die  Schwagerehe  nicht  vollzogen  werden  darf.  77.  Der  Schwager, 

gegen  den  sie  auf  Vollziehung  der  Schwagerehe  od.  der  Halicah  geklagt  hat.  78.  Die  er  ihr  zu  ih- 

rem Unterhalt  gegeben  haben  könnte.  79.  Die  Vereinbarung,  diese  auf  den  Unterhalt  zu  verrechnen. 

80.  Ist  e.s  wahr,  so  hat  sie  Anspruch  auf  die  Morgengabe,  ist  es  unwahr,  so  hat  sie  Anspruch  auf  Unterhalt. 

81.  Sie  sagte,  sie  sei  geschieden,  u.  eine  Geschiedene  erhält  keinen  Unterhalt.  82.  Cf.  S.  3  N.  10.  83. 
Kine  Vereinbarung  der  Aufrechnung  ist   wol   nicht   getroffen    worden. 
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n*b  12X  hDfc  12  iyDBW2  *?222  SsiC^  U'Ql60  dass  er  gestorben  ist.  Jener  sprach:  So  vie- 
X2  rwyo  1CX  p21  XilX  "O^X.!  *6l2  na  WinB  les  erklärt  ihr  damit.  Als  Rabin  kam,  erzähl- 
■»31  "OS1?  nUTTQ  "^  pDS  »Vi  Ony»  JT'22  "Ol  VSh  te  er:  Einst  kam  ein  solcher  Fall  vor  Rabbi 
HC  piTP  "Cl  ION  rnJITO  n^  pDBl  mö^a  ^XJW  in  Beth-Seärim,und  er  sprach  ihr  keinen  Un- 
2*112  "»J31  pn  -ip^TIJ  vh  Km  n^  pPS  X^t?  *21  ntfl  5  terhalt  zu,  vor  R.  Jismäel  in  Sepphoris,  und  er 
tfb  p^aTP  nUird  ^>2X  nyiatS'  pjj?^  X^X  E^Vt;  sprach  ihr  Unterhalt  zu.  R.Johanan  sprach: 
*?222  btiXS&  n03in  122  X2X  12  }Dfi?  21  »t6  1GK  Was  veranlasste  Rabbi,  ihr  keinen  [Unter- 
en "6ia  na  VWIS  "^  TÖN  n8B>  12  1>WD'2  halt]  zuzusprechen.  Hanan  und  die  Hoch- 
&*\X   tWßb   mJITO    ppDIBI  2"n   iWYD*  KnaSll      priestersöhne  streiten  ja  nur  über  den  Eid, 

;„.68iWin  21  12X1°  2"l  12S  ipin  211  nM128,Xn2Sn  10  Unterhalt  aber  erhält  sie  [nach  aller  An- 
n:iP:  *:\S  rfrfSh  TöRW  WH  n^iai  21  ISN  sieht]!?  R.Samen  b.Abba  erwiderte  ihm:  Be- 
112X1  KWpa  TOT  211  !WYO  Krofol  WIJ?  WK'l      reits  erklärte  es  Semuel  in  Babylonien,  wenn 

hbt+Wt  YW  '»eaiKI  nwi  X\31p1  *2KQ  yn'Ta?  21  man  gehört  hat,  dass  er  gestorben  ist.  Jener 
r.\X  ^3«  '»JSTfilp  w£*Tvh>l  X^X  pDK  *6l  "»"TOMt      sprach:  So  vieles  erklärt  ihr  damit.  Die  Hala- 

:  •»'VDN  "OSlDlp  Ina  15  kha  ist  wie  Rabh,  und  man  setze  einer  Ehe- 
Mi  nx  onv\  in«'ä-iejn  dm  n^icb  "jbntc  'l 
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frau  Unterhalt  aus.  Ferner  ist  die  Halakha 

wie  R.  Hona  im  Namen  Rabhs  lehrte.  R.  Ho- 

1CX  ^lEM  KWn  nDD  JDB"  HDK1  D^h:  P'3h3  »33      na  sagte  nämlich  im  Namen  Rabhs, eine  Frau 

IOI 13  piTP  DI  1CX  Dnnaia  D^irTp  XDH  "»31      könne  zu  ihrem  Mann  sagen,  sie  wolle  nicht 

:  pstn  pp  bj?  V>mj7D  n^n  pn  1DN  nBi  20  unterhalten  werden  und  nicht  arbeiten.  Fer- 

Fouio8  ^pW'rvanB  nun  man"  enn  pn  ^*1D3  ner  ist  d*e  Halakha  wie  R.Zebid  hinsichtlich 

lnTOX85  "\b   TWCl   12in  nn"jmM   lSat?  nX   "tö      der  glasirtenGefässe.  R.Zebid  sagte  nämlich: 

KQfaft  CTTprä  "Xj.l  "?lfin  "C^rp^OW  21,1021      Glasirte  Gefässe  sind,  wenn  sie  weiss  oder 

Bm.ss^y  ponn°  pr,l  TOjyp^nWD  lf?pty  nx  iVlpItt*      schwarz  sind,  erlaubt,  wenn  grün"4,  verboten85. 

OTTOM  "6  TTTOl'niaÄ  Tnj?nMtyl  ipjn  tyl 112X.1  25  Dies  nur  dann,  wenn  sie  keine  Risse  haben, 

wn  »Sw  na.'"tfiB...'3  -  M  81    |,   iyo»»  S»io»  M  so      wenn  sie  aber  Risse  haben,  sind  sie  verboten. 

na   P  84        n  IST  n""0   M   83    ||    l  sin  'ni3-    M   82  f§|iIENN    JEMAND     NACH    DEM    UEBERSEE- 

M  88  ||  HT  nn  4-  M   87    ||    '3»p*lin  M   86    ||    in«  P  85  HU  LAND  GEGANGEN  IST  UND  JEMAND  SEI- 

A  -  M  91   "  n^y  +  M  90  jl    nx  +   M   89  ||  iS  +  NE   Fratj   UNTERHALTEN    HAT,   SO    HAT  ER, 

•lOiyn  P  93      Tayp  —  M  92  TT  „  86 

1  wie  Hanan  sagt,  sein  Geld  verloren  . 

Die  Hochpriestersöhne  streiten  gegen  ihn  und  sagen,  er  schwöre,  wieviel  er 
ausgegeben  hat,  und  erhalte  es  zurück.  r.  dosa  b.  archinos  pflichtete  ihnen 
bei.  r.  johanan  b.  zakkaj  sagte:  hanan  hat  recht:  er  hat  sein  geld  auf  das 
Geweih  des  Hirsches8'gelegt. 

GEMARA.  Dort  wird  gelehrt:  Wenn  einem  der  Genuss  von  seinem  Nächsten  abge- 
lobt ist,  so  darf  dieser  für  ihn  den  Seqef "entrichten,  seine  Schuld  bezahlen  und  ihm  eine 
verlorene  Sache  wiederbringen,  und  wo  man  dafür  eine  Belohnung  erhält,  fällt  der  Nut- 
zen dem  Heiligtum  zu.  Allerdings  für  ihn  den  Seqel  entrichten,  weil  er  nur  ein  Gebot 
ausübt,  denn  es  wird  gelehrt,  man  hebe  ab8'für  das  Abhandengekommene,  das  Eingeforder- 
te^und  das  Einzufordernde5',  ebenso  ihm  eine  verlorene  Sache  wiederbringen,  weil  er  eben- 

84.  Od.  gelb;  das  Textwort  wird  für  beide  Farben  gebraucht.  85.  Zur  Benutzung  am  Pesah- 

fest  (cf.  Bd.  ij  S.  431  Z.  1  ff.)  od.  wenn  sie  von  NichtJuden  herrühren  (cf.  Bd.vij  S.908  Z.  12  ff.).  Tongefässe  sind 
porös  u.  enthalten  Reste  des  früheren  Inhalts,  was  aber  bei  glasirten  nicht  der  Fall  ist;  die  grüne  od.  gelbe 
Glasur  hingegen  besteht  aus  scharfen  Substanzen,  die  den  Ton  noch  poröser  machen.  86.  Da  er  vom 

Ehemann  hierzu  keinen  Auftrag  erhalten  hat.  87.  Der  damit  durchgeht;  oft  gebräuchliche  Redens- 

art für  unwiederbringlichen  Schaden.  88.  Den  jährlichen   Beitrag  für  die  Opferkasse.  89.  Geld- 

beträge aus  der  Tempelschatzkammer;  cf.  Bd.iij  S.  879  Z.  1  ff.  90.  Das  aber  noch  nicht  eingegangen  ist. 

91.  Er  ist  demnach  an  der  Abhebung  beteiligt,  auch  wenn  dieser  den  Seqel  für  ihn  nicht  entrichtet,  sodass 
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falls  nur  ein  Gebot  ausübt"-,  wieso  aber  seine  il^WOp  KH  13111  AS*  "b  pTÄ  vb»  TOJJp  mcT^Bl 

Schuld  bezahlen,  jener  hat  ja  einen  Nutzen!?  12<X  TBOT  NM  pn  *Ä  S.1  K*jHfinK  31  "»K'fT^  ■*» 

R.  Osäja  erwiderte:  Hier  ist  die  Ansicht  Ha-  \XS2  NM  JölPKDVl  l^SK  "USK  KnfWBJB  n« 

nans  vertreten,  welcher  sagt,  erMhabe  sein  K^>  N2"l  W5^»3  ptttfr  «to  Dia  ty  mfoBTj*pDp 

Geld  verloren.  Raba  erwiderte:  Du  kannst  s  NWlK  31  kVk  p-ßW  0*pWl  IPpPIK  313  "1ÖN 

auch  sagen, die  der  Rabbanan,denn  hier  wird  vu  «•»JJffW  3"f  "J^  TÖN  K3"D  ION  l6  Npyi2  *KÖ 

von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  er  geliehen  n\S  *ÖJ  DTlrfW  n^  '•ö  NBTD*3°n^  rrt  nwm  coi.b 
hat  mit  der  Vereinbarung,  nicht  zu  bezah-  :  HOT>)WD1  ns:n  RWD  nwn  n^> 

len94.  — Erklärlich  ist  es,  dass  Raba  nicht  wie  m»l  D'»" fWll  notC  >DanjDV  TDW  P^BH  & 
R.  Osäja  erklärt,  da  er  [diese  Lehre]  auf  die  io  mSSTtt  DH5nVwD'03n  pno  D*DDJTWP  ]C12  IUI 

Rabbanan  zurückführen  will,  weshalb  aber  ^  vWT^D^am  mtf  ni33TI  DHÖjnö  TCMM'nOT 

erklärt  R.  Osäja  nicht  wie  Raba!?— R.  Osäja  TptfYnDBn  "131  ^NIC  ^3K'3  "T01N  pol«  DTlriBn 
kann  dir  erwidern:  zugegeben,  dass  er  kei-  5  jlö"W  na"  PN  "OK  riND  (hc^KI  )3"l 

nen  Nutzen  erzielt,  aber  ist  es  ihm  etwa  nicht  fcajW  TOKp  Wl  1»'»3«  ION  IDNp  WO  .&HD3 

genant05!?  Auch  in  diesem  Fall  hat  er  einen  is  K31  TlA  TOK^mMTl  mVÜ  pWjÄ  «lim  TM  ^Kff  "».wo* 

Nutzen,  den  Nutzen,  dass  er  sich  vor  jenem  mtna  p"»DJ>  S^l  }KÖ  JWH  »in  mVO  p^DjH  ]N»f 

[nicht]  zu  geniren  [braucht].  "I3T  WV  ^3^3  10Kp  «3H  N31  10K  S^S  OT  *6 

IDMON  LEHRTE  SIEBEN  Dinge:  WENN  rpejflD  D^Daja  WlDfin  patTO  D^Daja  Brrt  «Um 

I  JEMAND  STIRBT  UND  SÖHNE  UND  TÖCH-  D^p3p3°  mWI    }EtC    H3    TOTI    PN     fJ^töBB  ||vl38h 
TER    HINTERLÄSST,    SO    ERBEN,    WENN    DAS  20  J?3t5"  fUj?ün  PSp03' HllHI  b"Wn  101«  ]1Dl«  Hl 

Vermögen  Grossist,  die  Söhne  und  die     lafc  rujnön  poo  nxpD  n&mn'pK  onoix  D«03m 

TÖCHTER  WERDEN9'unTERHALTEN;IST  ABER  J  ]1I3PN  «T31  PN  "W  PN1P  ^{0^03  |31 

das  Vermögen  gering*,  so  werden  die      ntas  M  95    ||   ton  «ran  nan  M  94   ||  -od  +  M  93 

TÖCHTER    UNTERHALTEN    UND   DIE  SÖHNE        M  97    ||     ein  31  xSk  San  nana  M  96    ||    Sjj  rwi  n« 
MÖGEN    AN    DEN   TÜREN    BETTELN.    ADMON        1  Wl«  M  99  rWö...onn  —  M  98     j;     tri  — 

sagte:  Soll  ich,  weil  ich  männlichen      m  4    I'  'fr*  M  3    II   ««  M  2       «an»  p»  M 

(Geschlechts  bin,  im  Nachteil  sein!?  R  Ar  _  .  *  '       i.         .,  ,  „ "  .    ,    ,, 

nrnm  M  .riKnin  P  8  |]  (j»ao  ?)  rioo  M  7    |  v?  +  M 

TiAMALlKL     SPRACH:     MlR     LEUCHTEN     DIE  .r'IK  133 

Worte  Admons  ein. 

OEMARA.  Wie  meint  er  dies?  Abajje  erwiderte:  Er  meint  es  wie  folgt:  soll  ich,  weil  ich 
männlichen  Geschlechts  bin  und  geeignet,  mich  mit  der  Gesetzeskunde  zu  befassen,  im 
Nachteil  sein!?  Raba  sprach  zu  ihm:  Wer  sich  mit  der  Gesetzeskunde  befasst,  ist  erbberech- 
tigt, und  wer  sich  nicht  mit  der  Gesetzeskunde  befasst,  ist  nicht  erbberechtigt!?  Vielmehr, 
erklärte  Raba,  meint  er  es  wie  folgt:  soll  ich,  weil  ich  männlichen  Geschlechts  bin  und  bei 
grossem  Vermögen  [allein]  erbberechtigt  bin,  bei  geringem  Vermögen  im  Nachteil  sein!? 

[enn  jemand  von  seinem  nächsten  krüge  oel  fordert,  und  die.ser  nur  die 
Krüge  eingesteht,  so  muss  er,  wie  Admon  sagt,  da  er  einen  Teil  der  For- 
derung EINGESTEHT,  SCHWÖREN'-.  DlE  WEISEN  ABER  SAGEN,  DER  TEIL,  DEN  ER  EINGE- 
STEHT, GEHÖRT  NICHT  ZUM  OßJEKT^DER  FORDERUNG.  R.  GaMALIEL  SPRACH:  MlR  LEUCH- 
TEN die  W.ORTE  Admons  ein. 

er  gar  keinen  Nutzen  hat.  92.  In  beiden   Fällen  bezweckt  er  die  Ausübung  des  Gebots  U.  nicht  den 

Nutzen  rU>s  andren.  93.  Wer  unaufgefordert  für  einen  andren  Geld  verauslagt.  94.  Solauge  es 

ihm  nicht  belicht,  dass  der  Gläubiger  ihn  nicht  mahne;  er  hat  somit  durch  die  Zahlung  des  andren  keinen 
Nutzen  erzielt.  95.  Jemand  Geld  zu  schulden,  auch  wenn  dieser  ihn  nicht  mahnt.  96.  Wenn 

ea  zum  Unterhalt  für  alle  auf  ein  Jahr  reicht  bezw.  nicht  reicht;  cf.  Bd.  vj  S.  1308  Z.  6ff.  97.  Bis  zu  ih- 

rer Verheiratung.  9S.  Vielmehr  sind  in  diesem  Fall  diese  u.  jene  gleichmiissig  zu  unterhalten.  99. 

Ueber  den   Rest  der  Forderung;  cf.  S.  513  Z.  1 Q f f .  100   Jener  fordert  von  ihm  Oel.  Er  bestreitet  somit 

die  L'anze  Forderung  u.  braucht   nicht   zu  schwören 

ftlmud  cj    .  ioi 
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p-liyttl  jnön  UyB  p3^  n«3  yöP'  ,N1DJ  OEMARA.  Hieraus  ist  zu  entnehmen, 
jörU  2^T  IW3W1  ^nn  KÖ^  "TWöB  pi1j;tya"fnim  dass,  wenn  jemand  von  einem  Weizen  und 
■"<°8  pOPl  UyB  Ht1Btt>  TBtf  JOnJ  31  TölH'tonDtf  18X  («erste  fordert, und  dieser  ihm  die  Gersteein- 
mini 21  10«  3«n  jna  "inxa  lV'mim  OVTijrai  Resteht,  er  nach  den  Rabbanau  (vom  Eid] 
1tt*J°pBl*n  KBJflfl  *KD  WPN  n*TD  T3J?1Ö3  an  1BX  s  frei  ist.  Dies  wäre  somit  eine  Widerlegung 
"H3  rrwp  Übü  frb  Tö*n  X3\~i  Xaty  *fy\2i  HSh  der  Lehre  R.  Nahmans  im  Namen  Semuels. 
pjHöp  lllb  D"»JpJp  H^  pjflBp  jOV  Tliaa'3^  &,s  jap  R.  Nahman  sagte  nämlich  im  Namen  Semu- 
COpipl  pttP  *p¥X  "6  »•»  twfrö  p&  *\Z)uiPWy  iT^  eis:  Wenn  jemand  von  einem  Weizen  und 
p&  vß  ITWJ)  n^  lasn  X3\"  U^B  *a  -^  pjflßp  Gerste  fordert,  und  dieser  ihm  eines  von  bei- 
ITOpJp  ptS^  flTfl  pB^a  tf*  "iaiX'5paiX  "pW  ^  B«  "'  den  eingesteht,  so  ist  er  [zum  Eid]  verpflich- 
KÖJHfi  l&rtMpjp  pBff?  iWl  pfcrfa  pK  ^aö  |33*li  tet.  R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen  Rabhs: 
pßh  mTH  pti^a  ^f»n  Ö*»apap  pB^  nT"  ptfte  pxi  Wenn  er  von  ihm  Masse'"  fordert.  —  Was  ist 
X3X  13  X^n  ^3"n  xnairn'^invi  Ka^  a^n  D^pap  demnach  der  Grund  Admons?  Raba  erwider- 
.  mimiQ^iytyi  pan  ,tfJ?a'9X3X  ^2  X*>n  s3*1  *iaX"I°  te:  Alle  stimmen  überein,  dass,  wenn  jener 
*wj;:  vwS  12  *w"T\  18X  "iias  ono  inxa  "6  is  zu  ihm  sagt:  ich  habe  ein  Quantum  von  zehn 
pe*1  83*3*1  "'?  SppflB  lnS^pa  pO*»"l  UpBÄ»  nsa  Krügen  Oel  in  deinem  Tank,  er  nur  Oel  und 
X^K  C^pJp  übn  na^a  p&  "flöPO  ab  inS^p  X^3  keine  Krüge  fordert,  wenn  aber:  ich  habe 
■6  wk  J8&-'  na  "X'V  n'^  nom  j^pDj*  \S£3  xan  '  bei  dir  zehn  Krüge  voll  Oel,  er  Oel  und  Krü- 
cb\$£  2*131  Wl  xi?  p&  "jTX  n^  laxi  "]^ÄX  ge  fordert,  sie  streiten  nur  (über  den  Fall], 
paiN  ^"iT^  ntfam  ""Vfl"»*«  Wan^aJ  DiJpJp  20  wenn  er  zu  ihm -sagt:  icli  habe  bei  dir  zehn 
JJ3fiÄ»äp1  UO^Dypip  }l&h  nWl  p$5^3  Öh  iaiX's  Krüge  Oel.  Admon  ist  der  Ansicht,  in  die- 
'13D  JJ311  ^J  "»T  ty  ;8t*>X  nM  J?an^Q  D"»JpJpN  ser  Wendung  seien  die  Krüge  einbegriffen, 
tf>  mfl .xf?  Uj?a»  na'5C'JpJp  ptt^  mn  JW^a  px  und  die  ISabbanan  sind  der  Ansicht,  in  die- 

:  UJ?J2  X*?  limine  na*  ser  Wendung  seien  die  Krüge  nicht  einbe- 

B  12     r-m  m  11  "  vi  inna  iS  M  io      nyev  m  9  griffen.  —  Nur  deshalb,  weil  in  dieser  Wen- 

14       ja»  'iiöb»  bj"S  Ka^y  ,j?i3t  T»»a  M  13       s^n  -f-  düng  die  Krüge  nicht  einbegriffen  sind,  wä- 

Ri  IT  ||  s^x       m  16     -13D  M  15     ja»  j^n  JH3  M  reii  aber  in  dieser  Wendung  die  Krüge  ein- 

M  20      ;:nv  rx  +  m  19      hwvn  M  18       ex  f  beoTiffen,  würde  er  [zum  Eid]  verpflichtet 

',,  „,           ,    »,  „J                       ,,      '           nr  ^0  sein,  somit  ist  dies  eine  Widerlegung  des  R. 

M   26         i  -{-   M   2t         T.tfVil  UO  M   24         '7  M  23.  ..  '  ^       & 

^  _J  Hija  b.  Abba.  R.  Hija  b.  Abba  sagte  näm- 
lich: Wenn  jemand  von  einem  Weizen  und 
Gerste  fordert,  und  dieser  ihm  eines  von  beiden  eingesteht,  so  ist  er  [vom  Kid  J  frei.  R. 
Simi  b.  Asi  erwiderte:  Es  ist  ebenso,  als  würde  er  von  ihm  eine  Granate  mit  der  Schale" 
fordern.  Rabina  wandte  ein:  Eine  Granate  ist  nicht  ohne  Schale  zu  verwahren,  während 
Oel  auch  ohne  Krüge  zu  verwahren  ist!?— Vielmehr,  hier  wird  von  dem  Fall  gespro- 
chen, wenn  jener  zu  ihm  sagt:  ich  habe  bei  dir  zehn  Krüge  Oel,  und  dieser  ihm  erwidert: 
Oel  überhaupt  nicht,  und  auch  Krüge  hast  du  nur  fünf  (und  keine  weiteren  fünf).  Ad- 
mon ist  der  Ansicht,  in  dieser  Wendung  seien  die  Krüge  einbegriffen,  und  da  er  wegen 
der  Krüge'  'schwören  muss,  so  wird  ihm  ein  Schwur  auch  über  das  Oel  zugewälztI0,und 
die  Rabbanau  sind  der  Ansicht,  in  dieser  Wendung  seien  die  Krüge  nicht  einbegrif- 
fen, somit  gesteht  dieser  nicht  ein,  was  jener  fordert,  und  fordert  jener  nicht,  was  dieser 
eingesteht. 


101.  "Krüge"  ist  nichts  weiter  als  eine  Bezeichnung;  des  Quantums.  102.  Weizen  u.  Gerste  sind 

2  verschiedene  Dinge,  u.  rlas  Eingeständnis  des  einen  erstreckt  sich  nicht  auf  das  andre,  dagegen  aber  ge- 
hören Oel  n.  Krüge  zusammen.  103.  Von  denen  er  einen  Teil  eingesteht.  104.  Wer  einen  Kid 
zu  leisten  hat,  dem  kann  ein  Ei.dKzftgewä1zt)) werden  wegen  eines  andren  Falls,  wegen  dessen  er  gesetzlich 
keinen  zu  leisten  hätte, 
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KXNjkmandseinem Schwiegersohn     z^r   u:~n  pn  t  ::■£•■:'  unnb  myc   pD1S|gj  hJi  .,.., 


einen    Geldbetrag    versprochen     kvi  n^r  low  pol«  mwo  pa^nc"8  "ij> 

HAT  UND  IHM   NACHHER  DEN  FUSS'^ENTGE-  'IWT  p3^n^^  aBW^Sy^'PpDB  ^  l^N  TBJKfW 

GENSTRECKT,  SO  MAG   [DIE  TOCHTER]   WAR-  DU2   \S°  nWJ^   H^P1  "OK   HO^pDB   K3MV   WCGy"  ' 

TEN,  BIS  IHR  DER  KOPF  WEISS'MWIRD.  ADMON   5  Jpö"IK  n31  PN  W  FIND  bjf6ö3  (31  TCK  "ICE  W 

SAGT,  SIE  KÖNNE  SAGEN:  HÄTTE  ICH  ES  VER-  "ES  K^m  KW  \ST1  "0  N^T  JVT'Wö  ,^103 

SPRÜCHEN,   SO   HÄTTE    ICH   ZU   WARTEN,   BIS  b'J    0*03111   JIDIN  lp^PU   j6   mVl*   »313  W/31 

mir  der  Kopf  weiss  wird,  aber  mein  Va-    wn33r6i3*B>  biTi  n«  l^otysi  iwr6  niya  poisn 

TER   HAT  ES  VERSPROCHEN,  WAS   KANN   ICH       HO  ty^flWj^  fl^OI  "JN  HO  "£jj  pDS  «3«  TÖKOtf 

dafür;  heirate  [mich]  oder  gib  [mich]  ioOnoiN  D^DÄW  HDXj;  ^KVi  npDSP  by  Iptoti 
frei.  R.  Gamaliel  sprach:  Mir  leuchten  N^n  nbw  ioik  jiDTR^nwi  pa&w  ij2  awV 
die  Worte  Admons  ein.  ["»«ty  l^Spf^j?  jnu  KSKtff'tiK  1111303  "löiW 

GEMARA.  Unsre  Mistiali  vertritt  nicht     niOfl  IN  Di:r  IN  rwyb  Jlhm  \JN  riö  ty  ]DM  «3N 
die  Ansicht  des  Autors  der  folgenden  Lehre:      tfjn  }101N  1131  PN  "AK  HNll  ^N^Oi   }31  1CN 
R.  Jose  b.  R.  Jehuda  sagte:  Adnion  und  die  15  J1S13  pSlS  PUBpl^aK  rArtia  QniON  ein  P03    . 
Weisen  streiten  nicht  über  den  Fall,  wenn  je-      N31  ION  N^N  TVffySFQ  Nr£\S  ZN1'  N0^\S  jttt3^ 
mand  seinem  Schwiegersohn  einen  Geldbe.     'Vybti  jS^pW  "CI  ION  :  tM  }n^  tya^  pS13 

trag  versprochen  hat  und  ihm  nachher  den  HN11  ^N^DJ  j3"1  lONt?  DlpQ  ^2  rT»Ö?m  HWO 
Fuss  entgegenstreckt,  sie  kann  sagen :  mein  2"^  SO")  n*b  ION  1P103  :rD^n  J1Q1N  *W  PN  *:n 
Vater  hat  es  versprochen,  was  kann  ich  da*  20  nit?ö3,'p,nONp  *e"il^  lON^NP^ISS  lV"®«  Ijonj^ 
für;  sie  streiten  nur  über  den  Fall,  wenn  sie  "Ol  idn  :  pnONp4^^OJ  pi  10Nty,J01pO-?33  Me"31'' 
selber  es  versprochen  hat:  die  Weisen  sagen,  roS"l  JW  "lONw  0*131  SX'  nw  ^3  P314510N  Kiy 
sie  mag  warten,  bis  ihr  der  Kopf  weiss  wird,  nrS"  J"»N  J101N  USWff  0*131  njDB>  12  NÄ?2" 
und  Adnion  sagt,  sie  könne  sagen:  ich  dach-  QVQI  *JB>  lONp  s2"  KD^X  lONp  \S0'712  KSTP3 
te,  mein  Vater  werde  ihn  für  mich  geben,  ~  M  29  ||  v£m  M].  ^  cwn  rwit  +  il  27 
was  kann  ich.  nun  dafür,  dass  mein.  Vater  ihn  »<?j>  m  32  c*  vtray  —  m  31  \12hrw  b  30  narv 
für  mich  nicht  gibt;  entweder  nimm  [mich]  hob  in  diu  w  ■+-  M  34  -lai1?  M  33  ';N(r>  no 
oder  gib   [mich]  irei.  R.  Gamaliel  sprach:      3S    !  »       M  3T      r-rv  s'nn  M  36    I    ':v--  M  33 

,,.    ,         ,  .         ,.    .,.      ,      .  ,  •      ,,  ,       M   -u      na  M   40       N-,x  n>s         M   39      ^;x  na  'DJ?  M 

Mir  leuchten  die  Worte  Admons  ein.  F,s  wird  nf   ,,  ;,  _  . 

:Kn*naa  -'sx:  'ö«j3  ?»r  43      »viacaa  ni  42      »03  ■)- 

gelehrt:  Dies  gilt  nur  von  einer  Erwachse-  47  ,  ini03  +  M  46 .  K3K  .,  M  45  n08p  ,.  ,, 
neu,  bei  einer  Minderjährigen  aber  zwinge  .1  ia...»Kö  -     m 

man  ihn.  —  Wen  zwinge  man:  wenn  den  Vater,  so  müsste  es  ja  entgegengesetzt,07lauten!? 
Vielmehr,  erklärte  Raba,  man  zwinge  den  Ehemann,  ihr  einen  Scheidebrief  zu  geben. 

R.  Jichaq  b.  Eleäzar  sagte  im  Namen  Hizqijas:  Ueberall,  wo  R.  Gamaliel  sagte,  ihm 
leuchten  die  Worte  Admons  ein,  ist  die  Halakha  nach  ihm  zu  entscheiden.  Raba  sprach 
zu  R.  Xaliman:  Auch  in  der  Barajtha'08?  Dieser  erwiderte:  Heisst  es  etwa:  in  unsrer  Alis- 
nah!?  F)s  heisst:  überall,  wo  R.  Gamaliel  sagte. 

R.  Zera  sagte  im  Namen  des  Rabba  b.  Jirmeja:  Bei  den  zwei  Dingen,  die  Hanau  lehr- 
te, ist  die  Halakha  nach  dem  ihm  zustiminendenI09zu  entscheiden,  und  bei  den  sieben  Din- 
gen, die  Adnion  lehrte,  ist  die  Halakha  nicht  nach  dem  ihm  zustimmenden  zu  entscheiden. 
Wie  meint  er  es:  wollte  man  sagen,  er  meine  es  wie  folgt:  bei  den  zwei  Dingen,  die 

105.  Dh.  ihm  die  Zahlung  verweigert.  Diese  Redewendung  wird  wol  bedeuten:  er  bietet  ihm  einen 
Pusstritt  an.  Nach  manchen  Erklärern:  er  bietet  ihm  den  Dreck  am  Fuss;  nach  andren  hingegen:  hänge 
mich  an   meinem   Fuss,  ich  habe  nichts.  106.  Kr  kann  sowol  die   Ebelichung  als  auch  die  Freigabe 

durch  Scheidung  verweigern.  107    Der   Vater  kann   für  seine  erwachsene  Tochter  eher  haftbar  ge- 

macht werden  als  für  seine  minderjährige.  108.  Der  oben  angezogenen   Lehre.  109.  RJbZ. 

bc/.w.  RG.  Ct.  S.  S03  '/..  10. 
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Zfnan  ilJWBn  12  KXTO1  Vnoa  r&bn  pn  löNff  Hanan  lehrte,  sei  die  Halakha  nach  ihm  und 

-2N!"lf  12  KXra  N^l  WIM  nzbn  p«  jlötN  "iBNtt>  dem  ihm  zustimmenden  zu  entscheiden,  und 

m,VKÜ  ElpE  te  n^ptm  rPOVB  "ITJ^N  ]2  pW  *an  bei  den  sieben  Dingen,  die  Admon  lehrte,  sei 

VW»  rO^n  pDTN  *OT  nx  ^:N  n«11  te^o:  pn  die  Halakha  nicht  nach  ihm  und  dem  ihm 

VYJÖD  tfSbn  pn  "BMW  0*W  W  ICKp  'OPI  N^S  5  zustimmenden  zu  entscheiden,  so  sagte  ja  R. 

rahn  j^jlttlX  "löNtf   D^W  njJ3B>  12   KX'Wl  Jichaq  b.  Eleäzar  im  Namen  Hizqijas,  dass 

pW  *21  "lONHl  inSlM  rD^n  im02  N"  12  K¥V2  überall,  wo  R.  Gamaliel  sagte,  ihm  leuch- 

;21  "OW  Blpö  "?2   JT»Ötm  rVötPa  1?J?^X  "p4"  ten  die  Worte  Admons  ein,  die   Halakha 

"BtfVViöa  KWl  ]1D"1K  "nn  fiN  ^:«  n«11  te^e;  nach  ihm  zu  entscheiden  ist!?  —  Vielmehr, 

"HMW  C121  W  "lOKp  Wl  $bx  üb  TON  nV  pN  10  er  meint  es  wie  folgt:  bei  den  zwei  Dingen, 

TDNtP  D^2T  njDtS^ia  NXTO1  Vffiffl  roSn  pn  die  Hanan  lehrte,  ist  die  Halakha  nach  ihm 

JHW  jn»  B^l  12  RXWI  ini02  i"D^nB>  j.TO  t?"  jltTTN  und  dem  ihm  zustimmenden  zu  entscheiden, 

tortoM  |21  TONtt>  DlpD  ^»22  12  NXYCfVttö^rßS"!  und  bei  den  sieben  Dingen,  die  Admon  lehr- 

:  Hb  yw  imoa  rabn  pon«  "nm  MN  "ON  ."INI")  te,  ist  bei  allen  die  Halakha  nach  ihm  zu  ent- 


!$J  pol«  -ijd  rvby  Dinn54Nvii  mtc n  by  TO 


15  scheiden,  nicht  aber  nach  dem  ihm  zustim- 
menden"0. —  R.  Jichaq  b.  Eleäzar  sagte  ja 


~n>sn  jöVD  TWSfftrWCl  PN  TO\X  DnDlN  OV22ni      aber  im  Namen  Hizqijas,  dass  überall,  wo  R. 

i  ini21  nN  "D*N     Gamaliel  sagte,  ihm  leuchten  die  Worte  Ad- 

N?  pn  ^28  IV  N*?N  ÜB>  N^>  "2N  TON  .N1ftJJ  mons  ein,  die  Halakha  nach  ihm  zu  entschei- 

by  JWin  B*ljjn  pN  N"n  W  '»jm  VVD?  fiN  "D*N  20  den  ist;  nur  wo  er  es  sagte,  und  nicht,  wo  er 

coi.b  S]N  D^mn  pjwm  ^2N657imsnp  p  DN  N^>N  lOWl     es  nicht  sagte!?— Vielmehr,  er  meint  es  wie 

nsSn  «  KW3  «St  wia:  naSn  M  49  |j   'ckh  <:<*  M  48  folSt:  bei  den  zwei  Dingen,  die  Hanan  lehr- 

||  nbn  xh  'öm  hSsp  dpa  Sai  i»»  ioh»  m  50  [|  wSwa  uiraa  te,  ist  die  Halakha  nach  ihm  und  dem  ihm 

oipo  Sa  s'"2  **n  wnoa  «S  m  52  ||  («...nya»  —  M)  51  zustimmenden  zu  entscheiden,  von  den  sie- 

w»  mn  to  +  v  55  ü  omn  P  54  ||  ksv3  kSk  b  53  ben  Dingeni  die  Admon  lehrte,  sind  manche, 

bei  denen  die  Halakha  nach  ihm  und  dem 
ihm  zustimmenden  zu  entscheiden  ist,  und  manche,  bei  denen  nicht  nach  ihm  und  dem 
ihm  zustimmenden  zu  entscheiden  ist;  überall,  wo  R.  Gamaliel  sagte,  ihm  leuchten  die 
Worte  Admons  ein,  ist  die  Halakha  nach  ihm  zu  entscheiden,  bei  den  übrigen  aber  nicht. 

|ENN  jemand  Anspruch  auf  ein  Feld  erhebt'"und  er  selber  dabei  als  Zeuge 
unterschrieben"\tst,  so  war  ihm,  wie  Admon  sagt,  der  andre  lieber,  denn 
der  erste  war  schlimmer"3als  dieser.  Die  Weisen  sagen,  er  habe  seinen  An- 
spruch"Verloren.  Nannte  [der  Verkäufer]  es  als  Grenzzeich en"sfür  einen  an- 
dren, so  hat  er  seinen  Anspruch  verloren"". 

GEMARA.  Abajje  sagte:  Dies  gilt  nur  von  einem  Zeugen,  ein  Richter"  aber  hat  sei- 
nen Anspruch  nicht  verloren.  Denn  R.  Hija  lehrte:  Zeugen,i8unterschreiben  eine  Urkunde, 
nur  wenn  sie  sie  gelesen  haben,  Richter  unterschreiben  sie,  auch  wenn  sie  sie  nicht  gele- 
sen haben'". 


110.  Der  ihm  nur  in  3  Lehren  zustimmt.  111.  Es  sei  sein  Eigentum  u.  widerrechtlich  an  den 

jetzigen  Besitzer  verkauft  worden.  112.  Auf  der  Verkaufsurkunde.  113.  Seine  Unterschrift  spricht 

nicht  gegen  seine  Behauptung,  da  er  erwidern  kann,  ihm  war  der  Besitzwechsel  erwünscht,  weil  der  frühere 
Besitzer  ein  schlimmer  Gegner  war.  114.  Mit  seiner  Unterschrift  bekundete  er,  dass  der  Verkauf 

rechtsgiltig  erfolgt  ist.  115.  Wenn  der  Verkäufer  uicht  das  strittige,  sondern  ein  benachbartes  Feld 

verkauft,  u.  bei  der  Bezeichnung  der  Grenzen  als  ihm  gehörig  genannt  hat.  116.  Nach  aller  An- 

sicht; in  diesem  Fall  bekundete  er  mit  seiner  Unterschrift,  dass  er  gegen  den  Verkauf  nichts  einzuwenden 
hatte.  117.  Der  die  Unterschriften  der  Zeugen  beglaubigt.  118.  Die  mit  ihrer  Unterschrift 

den  Inhalt  der  Urkunde  bestätigen.  119.  Sie  bestätigen  nur,  dass  die  Urkunde  vorgelegt  wurde  u, 

sie  die  Unterschriften  geprüft  haben;  der  Inhalt  geht  sie  nichts  an. 
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Nannte  es  [der  Verkäufer]  als  iön  [{ "111*6  p^D  nwv]  l in Wtp  vbw  *S  by 
Grenzzeichen  für  einen  andren.  Abaj-  dn  WN  üb  Wpb  *>2X  iru6  *6n  W  üb  ^s 
je  sagte:  Dies  nur,  wenn  für  einen  andren,  r\b  pafö  mn  *6  Wl  H^  "»12V  N^H  "'S  ID^VIOT 
wenn  aber  für  ihn,Mselber,  so  hat  er  seinen  NjniO  -iDi^tt1?  ^  ^N*  na^O^  T,1?  n"»KN*B  ^rTO 
Anspruch  nicht  verloren,  denn  er  kann  sa-  5  ifiA  JY>K  K"On  "paTH  K"OrTI  fröfflN  *nan  fön*  ^Äi, 
gen:  hätte  ich  dies"'nicht  getan,  würde  er  es  D^pWl  JOton  njny*  "im6  jö^D  nxtPjn  Kinn 398 *•"* 
mir  nicht  verkauft  haben.  Wollte  man  ent-  p*D  nKtPj?  ffb  iaK  «am  TOp^CnM  K£51"iai£K 
gegnen:  du  solltest  eine  Erklärung'" abge-  W1  pjTOM  mn  W^IDK  VTDT  nK  l^K  iru6 
ben,  so  hat  jeder  Freund  einen  Freund,  und  TSB>  n"6  naK  'ffarwy  nnK  D^fi  naKI  ppB  TVfff 
der  Freund  des  Freunds  einen  Freund'"'3.  10  nnK  übn  1ÖK1  ßffl  DK  }JrTP  W  "iaKT  möKp*s 
Einst  nannte  jemand  [ein  Feld]  als  Grenz-  mn  tnK  übft  mtfYrt  an  ^T  |dtt  iWppj; 
zeichen  für  einen  andren,  und  [ein  Zeuge]  .WH  pmSftt  mn  *K  rrt  "ia»S  "6pHl  Kaan  nbyf 
erhob  darauf  Anspruch,  worauf  er  starb.  Da  TW  n"6  TöH  i:aa  Vinp^  fflffl  naKI  pyö  mn" 
wurde  ein  Vormund  eingesetzt,  und  als  er  vnnp^Wnm  TDK1  JJflö  DK  pnv  'Ol  naKl  niOKp 
vor  Abajje  kam,  sprach  dieser:  Nannte  er  es  15  KB11D1SK  D^piai  jKa  \xn  ^DK  naK  |0K3  "Ü8Ö 
als  Grenzzeichen  für  einen  andren,  so  hat  er  :  WH  KfVQ?3  ^DIBK^  JHH  Wl  "0  EPßl)" 

seinen  Anspruch  verloren.  Jeuer  entgegne-      )VTW  vntP  "pl  n"OKl  GVl  MHö^  ibrw  H§|||  )$(„ 
te:  Lebte  der  Vater  der  Waisen,  würde  er     )b  n:p^  ÜHOW  OnKJm  msptf1"^  "»HC  IBi 
einwenden  und  sagen,  er  habe  ihm  nur  ein  :  T1K3  mEP 1K  n:a;'nKaa  "pl 

Beet  anerkannt'".  Da  sprach  er:  Du  hast  20  HW  an  naK°  paiK  IDKp  TW"  «KTÖJ  ib' 
Recht,  denn  R.  Johanan  sagte,  wenn  er  ein-  yaiKa  DlK  *:a  P!J?3"&  fTIB^pntf  |V3  an  naK 
wendet  und  sagt,  er  habe  ihm  nur  ein  Beet  nyanK3  K3n  naK  jianKn  Kaya  WO  "»an  ^K  nwinn 
anerkannt,  sei  er  beglaubt.  Immerhin  gib'5  ;,  Hyit  M  59  ,|  ,2n  n3jn  ,Kc,  ,H  ,oin  „2in  ,oyu  ,„,  M  58 
ihm  ein  Beet  zurück.  Da  sich  aber  darauf  ei-  -f-  M  62  ||  dibi-toisx  -f-  B  61  ||  vsv  in«  iy  rvm  M  60 
ne  Dattelreihe  befand,  erwiderte  jener:  Leb-  ,;  ■««?  P  65  ||  iS  M  64  ||  pya  o»p  M  .n«p  -f  B  63  ||  '**> 
te  der  Vater  der  Waisen,  würde  er  einwen-  69  II  0,,P  +  MB  68  i:  "*»  «3,N,M  67  II  «n,°  ^  66 
den  und  sagen,  er  habe  [das  Beet]  hinterher  ^  +  ßM  ?|      njo  _  p  ?2  ,  /+  ß 

von  ihm  gekauft.  Da  sprach  er:  Du  hast 

Recht,  denn  R.  Johanan  sagte,  wenn  er  einwendet  und  sagt,  er  habe  [das  Beet]  hinterher 
von  ihm  gekauft,  sei  er  beglaubt.  Hierauf  sprach  Abajje:  Wer  einen  Vormund  einsetzt, 
setze  einen  wie  diesen  ein,  der  es  versteht,  das  Interesse  der  Waisen  zu  vertreten. 

|ENN    JEMAND   NACH    DEM   ÜEBERSEELAND   GEGANGEN   WAR    UND   IHM   DER  WEG  ZU 

SEINEM  FELD  VERLORENGING,  vSO  gehe  er,  wie  Admon  sagt,  den  kürzesten"7. 
Die  Weisen  sagen,  entweder  er  kaufe  sich  einen  Weg  für  hundert  Minen''"oder 
er  fliege  durch  die  luft. 

GEMARA.  Admon  hat  ja  recht""!?  R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen  Rabhs:  Wenn  vier 
Personen  es  an  den  vier  Seiten  umgeben'30.  —  Was  ist  demnach  der  Grund  Admons!?  Raba 
erwiderte:  Wenn  es  vier  Rechtsnachfolger  von  vier  [Vorbesitzern]  oder  vier  Rechtsnachfol- 

120.  Wenn  er  ihm  selber  ein  benachbartes  Feld  verkauft,  u.  das  strittige  als  ein  dem  Verkäufer  ge- 
höriges angrenzendes  bezeichnet  hat.  121.  Die  Urkunde  unterzeichnet.  122.  Vor  drit- 
ten Personen,  dass  er  nur  deshalb  die  Urkunde  unterschrieben  hat,  damit  er  ihm  das  benachbarte  Feld  ver- 
kaufe. 123.  Der  Verkäufer  würde  durch  dritte  von  der  Erklärung  erfahren  u.  den  Verkauf  abgelehnt 
haben.  124.  Des  strittigen  Felds,  das  au  das  verkaufte  grenzt;  seine  Unterschrift  bezog  sich  nur 
auf  dieses  Beet,  während  das  ganze  Feld  ihm  gehört.  125.  Nachdem  der  Vormund  hinsichtl.  des 
ganzen  Felds  Eigentunisbeweise  angetreten  hatte.  126.  Wenn  Grenznachbarn  sich  den  Zugang  zu 
diesem  angeeignet  haben.  127.  Durch  das  Feld  des  Nachbars,  da  er  auf  jeden  Fall  Durchgangsrecht 
hatte.  128.  Dh.  für  jeden  Preis.  120-  Auf  den  kürzesten  Weg  hat  er  ja  bestimmt  Anrecht, 
130.  Jeder  kann  ihn  zurückweisen. 
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Ko^y  *fyü  -in  nrs  wot  nyaiNi  nysi«  nrr:  it.jh 
n:s  »riOT  nn2  ^a  ^r  n*^  "»mo  '♦xoi  \>^2  üb 
-:;  ^  rro«  wn  aipo  ^ra7'  iaa  ;ir:*rs  nyn« 
HTBty  «mria  kS  \ki  npray  nprw^»  nas  paii 
.sinn  :  in^ina  WH  Kipnvrö  rran  *6l  uwoV* 
n^  *pr#'jr6fi  *dtp  ^i?n  ma^>  H^p"n  inS  idki 
prwra  u«n  ne*p^  spv  an  nao  i^pn  pA  lani 
tob  *ana  im  in  ^r  onn  to  *a  «an  n^  ion 

ian^  TTOVüprfSw  mn"in«3J  K^p*l  «m  n^  ist  es  recht,  wenn  aber  nicht,  so  gebe  ich 
vATDiniWin  :Wv«*lAft«^l'nn^lÄpvin^iodie  Kaufselieine  den  Vorbesitzern  zurück, 
2*.  3VT  K^pm^B  nn  BWI  3W  man  «npn  und  du  kannst  mit  ihnen  nicht  prozessiren" . 
^T-s^B  vvb  WH  1"lp  *dW  IWD  Kpl  HMt  Kinst  vermachte  jemand  seiner  Tochter 

TBK  »in  n^M  ann  WO  an  n^n  na.S  ,xn  1K  *6p"H  eine  Dattelpalme,  und  als  die  Waisen  seine 
*)bt  ■nny'WH  np  K3T1  nWD*lfJTWffl  nTOK      Güter  teilen  wollten,  gaben  sie  ihr  die  Dat- 

:  übpi  ^pH  iö  telpalme  nicht.  R.Joseph  wollte  entscheiden, 


ger  von  einem  [Vorbesitzer]  sind,  so  stim- 
men alle  überein,  dass  sie  ihn  abweisen' 
können,  sie  streiten  nur  über  den  Fall,  wenn 
es  ein  Rechtsnachfolger  von  vier  [Vorbesit- 
zern] ist;  Adnion  ist  der  Ansicht,  [er  könne  sa- 
gen:] ich  habe  auf  jeden  Fall  bei  dir  einen 
Weg,  und  die  Rabbanan  sind  der  Ansicht, 
[jener  könne  erwidern:]  schweigst'3'du ,  so 


FtSüT?BP  kw  nbm  man  bv  am  usw  KWÖ 
a^n  twi  iWnpw  jib-in  mwn  nxRiin 


dies  sei  der  Pal!  unsrer  Misnah'33,  da  sprach 
Abajje  zu  ihm:  Es  ist  nicht  gleich;  da  kann 
rrm\  r»  ,!?  rrCDBO  "]bv  PN  ynsn^in  rofl  "\b     ihn  jeder  zurückweisen'"  hierbei  aber  befin- 
yppn^W  in  T3£E>  PipB  n\-|Mni  onöW  DVirm      det  sich  ja  die  Dattelpalme  bei  ihnen'3'.  — 

:  USlCön  to  NW  WO  20  Welches  Mittel  gibt  es  hierbei?  —  Sie  müs- 
sen ihr  die  Dattelpalme  geben  und  von  Neu- 
em teilen. 

Kinst  vermachte  jemand  seiner  Tochter 
eine  Dattelpalme,  darauf  starb  er  und  hin- 
terliess  zwei  halbe'35Dattelpalmen.  R.  Asi  sass 
und  warf  folgende  Frage  auf:  nennt  man 
zwei  halbe  Dattelpalmen "  DattelpalmeiJoder 
nicht.  Da  sprach  R.  Mordekhaj  zu  R.  Asi: 
Folgendes  sagte  Abimi  aus  Hagronja  im  Na- 
men Rabas:  auch  zwei  halbe  Dattelpalmen 


vm  wf-'mroo  \tarm  nasp  iw*  .&OD.1 
noK  nwn  ^s  &6  ko^j?  ^t3  «naty  ^ana  mm 
mwn  ns  ^  nnaatra^Ä  na  ynsn  *p  rr»n  n>n"' 
poTH  w  ot  mm  Nnaty  ^anaiVirota  w&b  *a 

nr»»m  M  75        'an  «in  "p.i  *mw  mpa  ^30  b"a  M  74 

—  M   78  ||  12H  K^l  '3':N  M   77    I  "löS  —   M   76  [|   nn>'2 
82     »SpH  M  81  ||  -na  M  SO     ujv^  n'napn  M  79  [j  nw 

prA  M  84     ihöwb  —  M  83  ü  na«  <k»  «au  wn  '3  M 

•2,!?  M  87  ||  -latoc  sin  ha»  -f-  B  86  j|  b>tik  —  M  85 

B  90     v^y  'SVt^  hwv  '3Bö  'n8»n  M  89  ||  n>n  —  P  88 

—  M  92  ;  paroä  nm  'i;  j»ann  M  91    |]  pa-n  b"3  + 
.paivi  rtb»  paroi  M  94  ;!  rn«  ,:?  aaca  —  31  93  ||  n^ 


nennt  man  "Dattelpalme". 

ENN  JEMAND  EINEN  SCHULDSCHEIN  AUE  SEINEN  NÄCHSTEN  VORLEGT,  UND  DIESER 
[EINE  UrKUNDE]'3°VORLEGT,  DASS  JENER  IHM  EIN  FELD  VERKAUET  HAT,  SO  [KANN 
ER,]  WIE  ADMON  SAGT,  [SAGEN']:  SCHULDETE  ICH  DIR  ETWAS,  SO  SOLLTEST  DU  DIR  DAS 
DEINIGE  BEZAHLEN  LASSEN,  ALS  DU  MIR  DAS  FELD  VERKAUFTEST.  DlE  WEISEN  SAGEN, 
JENER  WAR  SCHLAU,  IHM  DAS  FELD  ZU  VERKAUFEN,  UM  IHN  PFÄNDEN  ZU  KÖNNEN'37. 

OEMARA.  Admon  hat  ja  Recht'38!?  —  In  Orten,  wo  vorher  das  Geld  gezahlt  und  nach- 
her die  Urkunde  geschrieben  wird,  kann  er  nach  aller  Ansicht  sagen:  du  solltest  dir  das 
deinige  bezahlen  lassen,  als  du  mir  das  Feld  verkauftest,  sie  streiten  nur  über  Ortschaften, 
wo  zuerst  die  Urkunde  geschrieben  und  nachher  das  Geld  gezahlt  wird.  Adnion  ist  der 

131.  Db.  wenn  du  auf  eine  Einigung  eingehst.  132.  Jeder  kann  sie  auf  eine  Dattelpalme  des 

andren  verweisen.  133.  Lag  der  Weg  auf  der  Ostseite,  so  hat  er  keinerlei  Anspruch  an  den  westli- 

chen Nachbar.  134.  Als  er  ihr  die  Dattelpalme  vermachte,  gehörten  alle  Güter  zusammen.  135. 

Dattelpalmen,  an  denen  er  zur  Hälfte  beteiligt  war.  Er  hinterliess  wol  auch  andre  Palmen,  jed.  wollten  die 
Erben  sie  schikaniren  u.  verwiesen  sie  auf  diese.  136.  Später  datirt.  137.  Der  Verkauf  beweist 

nur  eine  Vorsicht.  138.  Der  Gläubiger  sollte  ja,  anstatt  dem  Schuldner  ein   Pfandobjekt  zu  lassen, 

lieber  das  Kaufgeld  einbehalten. 
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Ansicht,  er  sollte  eine  Erklärung' "abgeben,  TOn^lSD  p311  «J?TB3  IBOmb  rr6  *J?3««K  "ODSton 
und  die  Rabbanan  sind  der  Ansicht,  jeder  :  n^  7VX  «"DPI  -pam  manf  rr6  n\S  KTOI 

Freund  hat  einen  Freund,  und  der  Freund  -jew  pei«  n*  ^y  m  Sin  TBW  WSV1V  D'J^H  l'*l 

des  Freunds  einen  Freund1  .  ^EiC   "-    nn«   ISP:  1"   :"Pi   \"PVI   ^\X    Hl 
fENN    ZWRI    AUF    EINANDER    SCHULD-  5  HSV  TUM  Hil  «in  "lütt-'  H2U  Hl  DnOW  OWShl 
SCHEINE  VORLEGEN'4',  SO  [KANN],  WIE  :  fcWl 

ADMON  SAGT,  [DER  SPÄTERE  ZT  M  ERSTEREN  f?}j  HT  21P!  "ItÖ®1  HWUTlHf  D*W  "»MW  Mlßj 

sagen:]  wieso  würdest  du,  wenn  ich  dir     t2»s  nw  ai^naia  nn  rwu  nr  "ion  \zn:  an  ni 

SCHULDETE,    VON    MIR    GELIEHEN    HABEN'!?       TölJ?  H11  1^2  TtStJ?  HT  K^K*^  HO^  MYlöö  WH 

Die  Weisen  sagen,  der  eine  fordere  io  nwj  nwa  rrn^jn  jwjj  Köty  "*^ai  1^2 
seinen  Schuldschein  ein  und  der  an-    jtvki  ^s  "O  mn  WVttöb  ^SJf'nnia^n  nma^ 

DRE   FORDERE  SEINEN   SCHULDSCHEIN    EIN.       71313  HT  H2D  jönj  3T  11^3^  TTl'Vl  MM  TlÜ  h^ 

OEMARA.  Ks  wurde  gelehrt:  Wenn  zwei  *25)  nm^T  7J?3  \1N  ]W  ;n  1^3  13Dp  .131;  nn 

auf  einander  Schuldscheine  vorlegen,  so  for-  ^»pttn  Kinn  Xfi.S'1  my  ""33  "im  nywrff  ST$ 
dere,  wie  R.  Nahman  sagt,  der  eine  ein  und  15  naDp  ^  PIÖ^  WVttöö  WKl  1ÖK  i^tTtt-*  am  nsni2s? 

fordere  der  andre  ein;  R.  Seseth  sagt,  wozu  nW3  Sinn  V1N  "»3  rjID  EpD  pw  |fl  EIS  ^3  ^3 

die  Säcke  wechseln,  vielmehr  verbleibe  der  ?ya  Vlin  rVTfl  Wti  jöTU  3"rVl  b*pWp  rWWf 

eine  bei  seinem":und  der  andre  bei  seinem.  JWD'»?  ■»33^'  nOTG  tya  "^"«tma  rH*TQ*T 

Alle  stimmen  überein,  dass,  wenn  beide  Gu-  ^S^mx  "O  rpD  EpD  PPjDfV  ClpT3  n^iTJ  W^ 
tes,  beide  Mittelmässiges  oder  beide  Schlech-  2.1  mb  n*b  n\ST  WIS  Vlb  K^K^VlKp  s"n~  "Hria 

tes'"haben,  dies  nur  ein  Wechseln  der  Säcke  17D'3C  H3D  -lO'n^rcw  irft  feb  n\Xl  nW31  1WJ)  e''?l'8' 

ist,  sie  streiten  nur  über  den  Fall,  wenn  ei-  WSSTf\  \iD  pDB  |fl  DTK  ^3  bW2  T3D  "101  potf  p 

ner  Mittelmässiges  und  einer  Schlechtes  hat.  sa^s  jsn:  21  nonrfVraw  nn  nai;  nr  cnows 

R.  Nahman  sagt,  der  eine  fordere  ein  und  ...U^B  «...ita  —  M  96       !    j-  m  95       T  —  M  9< 

der  andre  fordere  ein,  denn  er  ist  der  An-  90      S'ptr  «p  n»3U«a  M  <JS       »kni   f  B  97      »S  rtiaS 

sieht,  die  Schätzung  erfolge  nach  seinem'44  4-  B  2  |.|  «»na  4-  B  1     na*to  Tf*nh  »"a  «an  [  ]  M 

[Güterstand];  der  Besitzer  des  Schlechten  l°P*  M  5  !J  '  +  M  4       wns  !,^ß3        ^n,t'1 


fordere  daher  das  Mittelnicässige  [des  andren] 


'a.ti  nman  ^ya  »nKi  -f-  ^  7        n^x  —  M  6        nna 

,  iS  'ö^a  +  ms    ,    n  n,i",i  niian  n,J?  'a^öi  n^wa 
ein,  das  nun  für  ihn,4jGutes  ist,  während  der  ft\v«  v^;  x;8  Kn,; 

andre  Schlechtes  nehmen  muss.  R.  Seseth 

sagt,  wozu  die  Säcke  wechseln,  denn  er  ist  der  Ansicht,  die  Schätzung  erfolge  nach  dem 
allgemeinen  [Güterstand],  somit  würde  [der  andre]  sein  Mittelmässiges  zurückerhalten. — 
Weshalb  sollte  nach  R.  Nahman  der  Besitzer  des  Schlechten  zuerst  einfordern,  der  Besit- 
zer des  Mittclmässigen  kann  ja  zuerst  Schlechtes  einfordern  und  es  jenen  einfordern"<las- 
sen!?  —  Wenn  der  andre  ihn  zuerst  gemahnt  hat.  —  Aber  schliesslich  kommen  sie  ja  zur 
Einforderung  gleichzeitig!?  -  -  Vielmehr,  in  dem  Fall,  wenn  einer  Gutes  und  Mittelmässi- 
ges und  einer  Schlechtes  hat.  Einer  ist  der  Ansicht,  die  Schätzung  erfolge  nach  seinem" 
[Güterstand],  und  einer  ist  der  Ansicht,  die  .Schätzung  erfolge  nach  dem  allgemeinen  [Gü- 
terstandj14'.  —  Ks  wird  gelehrt:  die  Weisen  sagen,  der  eine  fordere  ein  und  der  andre  for- 

139.  Vor  dritten   Personen,  dass  er  ihm  das  Feld  nur  deshalb  verkaufe,  um   ihn  pfänden  zu  können 
140.  Cf.  S.  821  N.  123  mut.  mut.  141.  Einer  früher  u.  der  andre  später  datirt.  142.  Ealls  e?  sich 

um  «deiche  Beträge  handelt.  143.  Grundstücke  von  dieser  Qualität,  wovon  der  Gläubiger  sich  bezahlt 

macht.  144.  Des  Gläubigers.  Der  Landbesitz,   wird   in   3  Klassen  geteilt,  u.  dei  Gläubiger  hat  Anspruch 

auf  das  Mitteltnässige;  fehlt  dieses,  so  kann  er  nur  das  Schlechte  u.  nicht  das  Gute  beanspruchen;  cf.  Bd. 
vj  S.  22  Z.  23.  145.  Da  er  kein   bessres  hat.  146.  Da  das   Mitteltnässige  Gutes  ist,  worauf  jener 

keinen   Anspruch  hat.  147.  Der  Besitzer  des  Schlechten  ist  auf  jeden   Fall  im  Vorteil:  fordert  er  zu- 

etBt  ein,  so  erhält  er   Mittelmässiges,  worauf  aber  der  andre  später  keinen   Anspruch  hat,  da  dieses  für  ihn 
Gutes  ist,  fordert  »t  später  ein,  80  hat   er   Anspruch   auf  das  Mittelmäßige.  143.  Da  die   Kinfnrderung 
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■«Ol  TM  Würfo  nn  -myb  nT  mV»  JIM  nfftf  2"n     dere  ein!? —  R.  Nahman  erklärte  es  nach  R. 

|TO*W  Kö^  Kna'työnV  *:t?l  1#J^  JWK*1  Kö^K      Seseth:  wenn  der  eine  auf  zehn  [Jahre]  und 

MSB  Vfh  »n  "OöO  JVh  nn«  IST  "[b  W*n  a^n'^S«      der  andre  auf  fünf  geliehen  hat.  —  In  wcl- 

\s  nsn  'OVV'TOJ^  '»JBn  tfEi"!1?  |Wm  *6n  rMöT      chem  Fall:  wollte  man  sagen,  der  erste  auf 

iTOOl  Ktttt  sVl  lW"p3TI  Köj?ta  *KB  rWö?  NBöl  .-.  zehn  und  der  andre  auf  fünf,  wieso  sagt  Ad- 

NöF  mnnz  KniH  W"«  tih  }lö"»n  KDJ?B  \S'B"     mon,  [er  könne  sagen:]  wieso  würdest  du, 

Töl  HW^pm  ffWN  T3J?  "OD  "IC  Bfän  D^tftn      wenn  ich  dir  schuldete,  von  mir  geliehen  ha- 

na»X  »San  -12  *ö"l  rPBI^  BWH  BWK  T3y  K1?  "12D      ben,  noch  war  ja  die  [Zahlungsfrist  nicht 

ab  *T3JN   T;  K3J*ö   naW^pDJ?  W*3  KSn      herangereicht!?  —  Vielmehr,  der  erste  auf 

nn;  n?  *jnp  rOTJ  nn  fBU  n?  kS*m  VTO»B  JMJö"  10  fünf  und  der  andre  auf  zehn.—  In  welchem 

"1213  rröWn  Vit?  N2n  "1ÖK  "6  pKl  nia:6  >1S1  nn     Fall:  war,4*die  [Zahlungsfrist  herangereicht, 

KJJTK  lTU^aA  TV"!  \JTlp  mi;  nn  ftttf'nH  am      was  ist  demnach '5°der  Grund  der  Rabbanan, 

k£b2*  n,2N  iDrW  2n  IDKl'^in^aMa  lTUWb  Tm*WTW^      und  war  die  Frist  noch  nicht  herangereicht, 

86.125a  tya  .n^s  rOHia  $?pp  na»  D^Ol/V  iTQK  "12  nn      was  ist  demnach  der  Grund  Admons15'!?  — 

mh  fVOT  nepl^l  NWp  jno  nnm'teD'l  "inn  nn  is  In  dem  Fall,  wenn  er  am  Tag  kam,  an  dem 

W  TTNl  rMWJfiwrt  rnS  n\St  n^iri  ^On^     die  fünf  [Jahre]  zuende'52waren;  einer  ist  der 

DTK  b2  ^>&*2  "»ÖJ  srffWiaw  n>b  13301  JTW3  12;     Ansicht,  man  pflegt  auf  einen  Tag  zu  lei- 

81l2JJY»WTC*5kVn  DnsVP  *002B  pjnSJ  ^"KTFpW  JH     ben,  und  einer  ist  der  Ansicht,  man  pflegt 

:  D£n  DSm  N3\TS^3K  DSP,  K^H  X3\T4^ö  ^n      nicht  auf  einen  Tag'"zu  leihen.  Rami  b.  Ha- 

IxlWwil  \iryn  13JJ1  mirp  j"WK^  mm«  £tä|f§|||  20  ma  erklärte:  Hier  wird  von  Waisen'  'gespro- 

nniX3  *?3N  1"12b  "lircV'Tyb  Tyc  pN*ilc  ]\x  Hü      chen,  denn  Waisen  können  wol  einfordern, 

12  ||  «m  n"n  -  M  11  ü  a»<h  »n«n  B  10   |[  u«ra  M  9  nicht  aber  kann  man  von  ihnen'55einfordern. 

wa  —  M  .1  rwonjwsa  kS  xn  -f  B  n  i  —  M  —  Es  heisst  ja:  der  eine  fordere  ein  und  der 

i|  um  wao  M  16  [|  i  --  M  15  I  novh  M  14     junin  andre  fordere  ein!?  —  Der  eine  fordere  ein, 

pna  +  b  is  ||   nvVi  w*  M  17  ||  nau  -  P  17  der  andre  ist  einzufordern  berechtigt,  erhält 

M  21        i  rvrj?  4-  BM  20    I   nnw  —  M  .inw  B  19  ,  ...  ^   ,  .      ^ 

,,  o.  ,;  .  -»r  oo  l  tvt  on  aber  nichts.  —  Raba  sprach:  Dagegen  ist 

M  24      'ann  ja  M  23       j'n  «aSy  ^on  M  22   |i   »si  ...  r  .  , 

.-pae  «^  M  26  ||  mm  ji»a  «an  M  25  ||  «yn  -     zweierlei  einzuwenden:  erstens  heisst  es:  der 

eine  fordere  ein  und  der  andre  fordere  ein, 
und  zweitens  kann  ja  jener  die  Waisen  ein  Grundstück  einfordern  lassen  und  es  von  ih- 
nen zurück  einfordern!?  R.  Nahman  sagte  nämlich  im  Namen  des  Rabba  b.  Abuha:  Wenn 
Waisen  für  eine  Schuld  ihres  Vaters  ein  Grundstück  eingefordert  haben,  so  kann  ein  Gläu- 
biger es  von  ihnen  zurückfordern.  —  Ein  Einwand.  —  Sollte  er  es  doch  auf  den  Fall  be- 
ziehen, wenn  die  Waisen  Schlechtes  haben  und  der  andre  Mittelmässiges.  Die  Waisen  for- 
dern Mittelmässiges  ein,  während  sie  diesen  Schlechtes  einfordern  lassen;  denn  selbst 
wenn  die  Schätzung  nach  dem  allgemeinen  [Güterstand]  erfolgt,  ist  von  Gütern  der  Waisen 
nur  Schlechtes  einzufordern!?  —  Dies  nur,  wenn  man  kein  andres  eingehascht  hat,  wenn 
man  aber  eingehascht  hat,  bleibt  es  dabei'". 

|REI  Provinzen  sind  beim  Ehereciit  zu  unterscheiden:  Judäa,  Transjardex 
und  Galiläa;  Man  kann  [seine  Frau]  nicht  zwingen,  mit  ihm  aus  einer  Mit- 
telstadt NACH   EINER    ANDREN,5;ODER    AUS   EINER   GROSSSTADT   NACH    EINER   ANDREN 

gleichzeitig  erfolgt,  erhält  der  Besitzer  des  Schlechten  zuerst  Mittelmässiges,  worauf  der  andre  es  ihm  ab- 
nimmt, sodass  nur  ein  zweckloser  Austausch  erfolgt.  149.  Als  der  1.  Gläubiger  dem  2.  den  Schuld- 
schein ausstellte.  150.  Der  1.  Gläubiger  sollte  vom  Schuldner  die  Schuld  einfordern  u.  nicht  von  ihm 
borgen.  151.  Der  Einwand  des  2.  Gläubigers  ist  hinfällig.  152.  Die  Schuld  war  erst  am  fol- 
genden Tag  fällig.  153.  Er  würde  sicherlich  bis  zum  folgenden  Tag  gewartet  haben.  154.  Wenn 
einer  der  beiden  gestorben  ist  u.  seine  Erben  die  Forderung  geltend  machen.  1 53.  Wenn  sie  keine 
Immobilien  besitzen.  1">6.  Iu  diesem  Fall  würde  er  das  Mittelmässige  einbehalten  u.  die  Waisen  über- 
haupt nicht  zur  Einforderung  kommen.                157.  In  einer  andren   Provinz. 
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ZU   ziehen;   inner  hau:   derselben   Pro-      TJfä  vb  bot*'  "J"Ä  "p3öl7»J?5  "T»JflD  P8P3JÖ  pwi  Col.b 

VINZ  KANN   MAN  SIE  ZWINGEN,  MIT  IHM  AUS       HSV.   STI^  iHrfnUD  |HWPO  TJ?f?  1"DD  *6l  "fOb 

einer  Mittelstadt  nach  einer  andren  h&hßi  p  pyötf  pi  pnrfrnA  navi  mao  *6  bs« 
oder  avs  einer  Grossstadt  nach  einer     nevTraw  '380  na^nro^  m'mao  Hfr  P|K  TöW 

ANDREN   ZU   ZIEHEN,  JEDOCH   NICHT  AUS  EL-   5  l  pTQ 

ner    Mittelstadt   nach    einer   Gross-     b2  WW  "pr:n30-p>,Jr  "pSO  Kö^»2  .fcHDi 

STADT  ODER  AUS  EINER  GROSSSTADT  NACH       \X£  fD*?  TJ?Ö  N^>N  *So  ^2  TTW*'«^  T»JJ3*^8 

einer  Mittelstadt.  Man  kann  sie  zwin-     w  *2l  Tom  KPin  12  w  *3n^  rvh  j^DOTkOjW 

GEN, MIT  IHM  AUS  EINER  SCHLECHTEN  WOH-       ÖW'  XJttB?  ntfp  D^STS  nSHTO  pÄ  MWl  12  «*.n.t 
NÜNG    NACH     EINER    SCHÖNEN    ZU    ZIEHEN,  10  pl    :  D^WS  H3^  IMWOl  SWMKTJ  ^  OPfl 
NICHT  ABER  AUS  EINER  SCHÖNEN  WOHNUNG       7KWO  pi!2  \XE       J  ["12]  1C\N  Stf^lM  ]2  ]lj»tf 

nach  einer  schlechten.  R.  Simon  b.Gama-     21/12  c*j?ö  ^n  n^TPl  noi  nWBT  ^S"t2w  toxi*"  K."1 

I.IEL  SAGT,  AUCH  NICHT  AUS  EINER  SCHLECH-       JrVDP    N2\SnfC^n    tjy   ^   ^2°  STD    ]2   1BD3  JJJjJJ 

ten  Wohnung  nach  einer  schönen,  weil     nfojn  noi  *W  tolOff  TOXI  ^XlöiSna  cs2ltt  DW 

EINE   SCHÖNE    WOHNUNG    AUFSPÜRT'5'.  15  IM  CMS  f?B8G  fllW>  I]X  TO1X  STD  |3*  2^*0  ^lH  Syn.ioo" 

OEM  ÄRA.  Allerdings  nicht  aus  einer  1012  ■Ujyof  UÄ  D*J3  TBOO'WßPo^Y'  21TO2Y' 

(Großstadt   nach  einer  Mittelstadt,  weil  in  :0*ö"D^ 

einer  Großstadt  alles  vorhanden   ist,  wäh-  bzn  px^flC  bzn  jW  bxTO'1  pxb  pb?C  ^2jg|||  Ixji 

reiid  in  einer  Mittelstadt  nicht  alles  vornan-  DHMXn  IHN  px^XiC  *?2n  |W  D^n^  ptye  MB 
den  ist,  weshalb  aber  nicht  aus  einer  Mittel-  20  vrwa^nBTül  buTtt*  pX2  iTO'X  KTO  pWl  "ITIX1 

Stadt  nach  einer  Großstadt?  —  Dies  ist  eine  px3  ntt'X  MP3  bxntfi"  pX  niycö  r6  p:  bxTO'1 

Stütze  für  R.  Jose  b.  R.  Hanina,  denn  R.  Jose  biTM"*  pX  n^CQ  fT?  pu  WpBTBpS  nstnai  ^XTO" 

b.  R.  Hanina  sagte:  Woher,  dass  das  Woh-  rh  im:  bxTO"1  pX3  rwoi  X'pBIBpa  HtPX  KtW3" 

nen  in  den  Großstädten  schädlichst?  —  es  30       n  -  MP  29  [|-n  +  M  28  ||  nyi  .njnn  B  27 

heisst:1"0////*/  das  Volk  segnete  alle  Leute,  die  na*»'»  'aeo  k1?  M  32  |  n'a»  M  31  |j  nw  fffi  kS  m 

sich  freiwillig  erboten,  in  Jerusalem  zu  wohneti.  -«wm  —  M  34    ||    »"tn  —  M  33  ||   vm  n»p  71a 

R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt  &c  Was  ~  *  37     D  ~  p  36  II  ^ÖD0  "°       M>  35  H  D,>'° 

heisst:  aufspürt.-'— Dies  nach  bemuel,  denn  ' 
vSeniuel  sagte:  Die  Aenderung  der  L,ebens\veise">'ist  der  Leibschmerzen  Ursprung.  Im  Buch 

v 

Hen-Sira  steht  geschrieben  -.""Alle  Tage  des  Armen  sind  schlecht.  Es  gibt  ja  Sabbathe  und 
Feiertage!?  —  Dies  nach  Semuel,  denn  Semuel  sagte,  die  Aenderung  der  Lebensweise  sei 
der  Leibschmerzen  Ursprung.  Ben-Sira  sagt,  auch  die  Nächte.  Niedriger  als  alle  Dächer 
ist  sein  Dach,  auf  den  höchsten  Bergen  sein  Weinberg.  Andrer  Dächer  Regen  [ergiesst 
sich]  auf  sein  Dach  und  seines  Weinbergs  Erde  [fällt]  auf  die  Weinberge  andrer. 

|AN  KANN  JEDEN  ZWINGEN,  MIT  IHM  NACH  DEM  JlSRAELLAND  ZU  ZIEHEN,  NIEMAND 
ABER  FORTZUZIEHEN;  MAN  KANN  JEDEN  ZWINGEN,  MIT  IHM  NACH  JERUSALEM  ZU 
ZIEHEN,  NIEMAND  ABER  FORTZUZIEHEN,  EINERLEI,  OB  MÄNNER  ODER  FRAUEN'"1.  WER  EI- 
NE Frau  im  Jisraelland  geheiratet  hat  und  sich  von  ihr  in  Jisraelland  schei- 
den LÄSST,  ZAHLE  IHR  [DIE  MORGEN  GABE]  IN  J1SRAELLÄNDISCHEM  GELD  AUS;  WER  EINE 

Frau  im  Jisraelland  geheiratet  hat  und  sich  von  ihr  in  Kappadokien  scheiden 
lässt,  zahle  sie  ihr  in  jisraelländischem  geld  aus;  wer  eine  frau  in  kappado- 
kien  geheiratet  hat  und  sich  von  ihr  im  jlsraelland  scheiden  lässt,  zahle  sie 

158.  I)h.  Krankheiten  hervorruft;  LEW  [NHWB.  iij  p.  354)  übersetzt:  schadet,  etymolog.  ganz  un- 
begründet. 159.  Wegen  des  Gedränges  u.  der  schlechten  Luft.  160.  Neh.  11,2.  161.  Auch 
der  Gentisa  von  guten  Speisen,  wenn  man  an  schlechte  gewöhnt  ist.  162.  Pr.  15,15.  163.  Auch 
der  Mann  niuss  sich  diesbezüglich  <ler  Frau  fügen,  widrigenfalls  sie  Scheidung  u.  Auszahlung  der  Morgen- 
gabe verlangen  kann. 

Iä  ir.K-1  Bü    v  104 


Fol.  110b  KETHUBOTH  Xlll.xj  826 

»nia  ,Töi«S9^o^oa  p  ivci?  ^n'bvntn  px  rnyoo    ihr  in  jisraelländischem  Geld  aus;  r. 
ntcnai  wpBiDps  ntrx  MM  trpöiDp  mj?Dö  nb     Simon  b.  Gamauel  sagt,  er  zahle  sie  ihr 
J^pölBp  mjJDD  r6  pia  K»pBiBp3     in  kappadokischem  Geld  aus;  wer  eine 
At-a»  ovraj?  «Wl6  üMB  *VHW  Jpkjfoban"  .&T1Ö3  Frau  in  Kappadokien  geheiratet  hat 

mae  *V«rt  \sa  "ins1?  S^nna  wnsy  *am  JHDto  s  und  sich  von  ihr  in  Kappadokien  sciiei- 
«VTK^  U*ö  "Vtib  ]WWQ  ten  |^K1  JTin'niÄ  fiBT!      den  LÄSST,  ZAHLE  sie  ihr  in  kappadoki- 

!T»33t  nrt  p^sx-Tps^  pr6  nxirra  rna»  naj;    schem  Geld  aus. 

.  ptya   bzrfhlW   pH  KW  DWB   ^n  Kan  GEMARA.  Was  schliessen  [die  Worte] 

pvfrroh  H2\"!  mao  «VilA  WO  ^mN^  zborvh  "Man  kann  jeden  zwingendem  ?— Sie  schlies- 
^•»Kl  rMWl  mal?  pnffrBB  l^S^pKnflö  ton  pn  10  sen  Sklaven,64ein.  —  Was  schliessen  sie  nach 

tpMrWQ  p«  ^oa  NS^D  Hin  ywm  J\S  HBrn  Wm  demjenigen  ein,  der  in  unsrer  Misnalr'Skla- 

'.«*«  rvftj^  xte  mOTK  H*ffi  mty^  TÖTM  KVl'pan  Ufl  ven"  ausdrücklich  lehrt'65?  —  Dies  schliesst 

SM  nama  K^S  «sn  llA  DK1  Jllty^  nniK  fVO  [den  Umzug]  aus  einer  schönen  Wohnung 

vm  pßia  mty^  $bv  leiN  Kim  m^  rrewt*  nach  einer  schlechten  ein.  — Was  schliessen 

Wflrt  mDIN  KV1  naiTO  jrvn  KW.uA  ENI  nibyb  15  [die  Worte]  "niemand  aber  fortzuziehen ''ein? 

CXI  nN'^X^  nnw  pW3  n«S^  »N^P  "10W  Kim  —Sie  schliessen  einen  aus  dem  Ausland  nach 

niQW  KVT!  n«5f^  TD1«  KVt"n3V0  &6a  XXn  tttf»  dem  Jisraelland   entflohenen   Sklaven  ein; 

8WTP  inb  OKI  JTKX^  N^tr  iniS  pBT3  n«Ä^  j6ti>  man  spreche  [zum  Herrn:]  verkaufe  ihn  hier 

X^p  XBia  Xn       :  ['13]  ntPK  XttO       :naina  |JV1  und  gehe.  Dies  wegen  der  Besiedelung  des 

pia  WpBISpa  Witt  ^xnty  pX2  nt^X  KtM  '»anp48  20  Jisraellands.  —  Was  schliessen  [die  Worte] 

;a^TX  WVapV  ina  XoSx  btWff*  pX  mjJBÖ  nS  "man  kann  jeden  &c.  nach  Jerusalem  zu  zie- 

bVFXP  pxa nWtil  «•»pöTSpa  WM  MtM  XS^D  Xiyx49  hen "ein ?  —  Sie  schliessen  [den  Umzug]  aus 

p^TX  Xa^aia  nna  Mö^M  ^Kltt"  pX  myco  nb  pi:  einer  schönen  Wohnung  nach  einer  schlech- 

i"Ma  «w  wapa  tra  +  M  40   |  »prop...-»*  -  M  39  ten  ein-  ~  Niemand  aber  fortzuziehen,  auch 

-M  42       njnn  MB  41  l|  p"!3E  r:  "ix  x'2v\  »"rod  S-:  nicht  aus  einer  schlechten  Wohnung  nach 

:wi  Sy  not*  nay  lf?  anai  min  uj  amsS  idiS  i1?  pe«  einer  schönen.  Und  da  er  im  Anfangsatztfnie- 

-  m  .»m««?  ^kd  .nni6  f  b  44      njnn  b  43      bn  mand  aber  fortzuziehen  "lehrt,  lehrt  er  auch 

rt3in3...mn  —  M  47  |  «sn  M  46  II  miax  P  45  II  ''en  .     0  ,  ,    D        „    .           ,    ,      ,           .  ,      „,« 

."  ._             .f  .„  imbchlunsatz  niemand  aber  fortzuziehen     . 
.xvi  nn  ithi  M  40     nioK  M  48 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  er  hinzie- 
hen'0?will  und  sie  nicht  hinziehen  will,  so  zwinge  man  sie  mitzuziehen,  sonst  ist  sie  ohne 
.Morgengabe  zu  entlassen;  wenn  sie  hinziehen  will  und  er  nicht  hinziehen  will,  so  zwinge 
man  ihn  mitzuziehen,  sonst  entlasse  er  sie  und  zahle  ihr  die  Morgengabe  aus.  Wenn  sie 
fortziehen  will  und  er  nicht  fortziehen  will,  so  zwinge  man  sie  zu  bleiben,  sonst  ist  sie 
ohne  Morgengabe  zu  entlassen;  wenn  er  fortziehen  will  und  sie  nicht  fortziehen  will,  so 
zwinge  man  ihn  zu  bleiben,  sonst  entlasse  er  sie  und  zahle  ihr  die  Morgengabe  aus. 

Wer  eine  Frau  &c.  geheiratet  hat.  Dies  widerspricht  sich  ja  selbst:  zuerst  lehrt 
er,  wer  eine  Frau  im  Jisraelland  geheiratet  hat  und  sich  von  ihr  in  Kappadokien  scheiden 
lässt,  zahle  ihr  in  jisraelländischem  Geld,  wonach  man  sich  nach  [dem  Ort]  der  Verpflich- 
tung richte,  dagegen  lehrt  er  im  Schlußsatz,  wer  eine  Frau  in  Kappadokien  geheiratet 
hat  und  sich  von  ihr  im  Jisraelland  scheiden  lässt,  zahle  ihr  in  jisraelländischem  Geld, 
wonach  man  sich  nach  dem  der  Einforderung  richte!?  Rabba  erwiderte:  Hier  wird  eine 

164.  Selbst  einen  jüdischen,  umgekehrt  auch  keinen  nichtjüdischen;  cf.  Bd.  v  S.  501  Z.  6 ff.  165. 

Der  Zusatz  oh;;'  irwi   findet  sich    tatsächlich   in   der  Jerusalem.  MiSnah   ed.  LOWE,  vn  niBDin  u.  manchen 
Handschriften.  166.  Obgleich  dies  überflüssig  ist,  denn  wenn  man  zum   Umzug  aus  einer  schönen 

Wohnung  nach  einer  schlechten  zwingen  kann,  so  ist  es  selbstverständlich,  dass  man  umgekehrt  aus  einer 
schlechten  in  eine  schöne  nicht  zwingen  kann.  167.  Aus  dem  Ausland  nach  dem  Jisraelland  bezw, 

aus  der  Provinz  nach  Jerusalem. 
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von  den  Erleichterungen  bei  der  Morgen- 
gabe gelehrt'"*,  denn  er  ist  der  Ansicht,  die 
Morgengabe  sei  rabbanitisch. 

R.  Simon  b.  Gamali£l  sagt,  kr  zahle 

SIE  IHR  IN  KAPPADOKISCHEM  GELD  AUS.  Er 

ist  der  Ansicht,  die  Morgengabe  sei  [eine  In- 
stitution] der  Gesetzlehre. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  jemand 
einen  Schuldschein  auf  seinen  Nächsten  vor- 
legt, der  in  Babylouien  datirt  ist,  so  lasse  er  10  D/*fl  r,D2  12  2in2  rRIWBTI  n3W3  T0K1  bwhoi 


Bb.132& 
Bek.52' 


:pan  navia  i3Dp5,jK3  ü»  mvo  ^ipo0n3i5SieK 
:  icptrop  mjiöc  rh  pra  low  b&bos  p  |iyoB>  pi 
top  iraon'itti  i:n  :  kjwiki  naina  "aop  «««■ 
aina  ^22  nipoe  vran  ^22 12  aina  wan  ^ain 
ia  avia^NW  pic  myco  irrae  ^w  ps  *as\ 
psa  wann  ^22  nijjoo  inaao  ^222  w*nn  ans 
ano  r,D2 12  2in2  ^w  p»x  n*#eo  inaao  ^t^ 
WTOrtuvtaa  ;a  ;\xb>  na  ina;a  rvb  rrei*«?  na 
ja  pj70B>  laiio  l>jflMA*i«rnH  iwwo  an  ton 


itybn  >ai  10«  sao:  kd*ki"vu»  n*£  rww  na 
nanu  nss  2i  ia,s  '»eis  kowi  poo  n*a  avoi 
Di«  irr  D*flj^*pai  tan  :  vw  *13*;  iä  rbd3i 
nxvra  iiT  Hn  ona  närw  n*>2  l^stfteiry*  pna 


ihn  babylonisches  Geld  einfordern;  ist  er  im 

sches  Geld  einfordern.  Ist  kein  Ort  genannt, 

Jisraelland  datirt,  so  lasse  er  ihn  jisraelländi- 

so  lasse  er  ihn,  wenn  er  ihn  in  Babylonien 

vorlegt,  babylonisches  Geld,  und  wenn  im  15  pR3  Tin  blV  fcoan  n311tP  1*J73  ibfiffl  pK*J 

JisraellandJisraelländischesGeld  einfordern,      yiab  iOTA  lin^ai  m^X  "6  Bh&  *Q3  nail  ta*MP 

Heisst  es  darin  nur"Silberstücke;',0j,  so  lasse      pN  nN  C2^  Rtfr  10X30  m*JK  ib  ]*8V  ^02  HOTT 

der  Schuldner  ihn  einfordern,  was  ihm,;0be-      ib  j\s*  p«3  11  1PKV  ^3*i57D\1^*6  22^  nVfA  jyja 

liebt  Dies  ist  aber  bei  der  Morgengabe  nicht      131JJ  "6\X2  Yllfh  nWU  Tlffte  "fi  10^  K*W  .t6n 

der  Fall.  — Worauf  bezieht  sich  dies?  R.Me- 20  DIM  *XW\&  l»aoS'l018  Sin  1*13  jTl  HIT  ni!3> 

sarseja  erwiderte:  Auf  den  ersten  Fall,  zur      *OfcD*in«  DTl^K  113J7  "]b  IQI&b  Tl  nfaja  nsnonö 


Bb.16Sl> 
Mtn.10?' 


\Sl.  5 


Ausschliessung  der  Ansicht  des  R.  Simon 
b.  Gamaliel,  welcher  sagt,  die  Morgengabe 
sei  [eine  Institution]  der  Gesetzlehre17'. 

Heisst  es  darin  nur  "Silberstücke",  so 
lasse  der  Schuldner  ihn  einfordern,  was  ihm 
beliebt.  -  Vielleicht  ein  Stück  [Silber]!?  R. 
Eleäzar  erwiderte:  Wenn  es  darin  "Münze" 
heisst.  —  Vielleicht  Scheidemünze"2!?  R.  Pa- 
pa erwiderte:  Die  Leute  lassen  nicht  Schei- 
demünze aus  Silber  herstellen. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Man  wohne  stets 


"p  ia^  vbx  onrw  dvAm  top  -\b  imb  rvb  ioj* 
*3i°  :  nir  m*i3*;  121-;  t^xa  yuA  nxina  nn  ^2 
r,&ob  KBäftvrm*  2m  n\j*a  Btenvss  nin  ktt 


U.26,3U 


26,19 


Ber.24l' 
Sab.  41« 


'sn  'na  -ddp 


M   51         N3X  '1  M   50 
pN2  M  53 


;  *  -- 


3>irO   M   52 

-f-  .'  N  nijf0ö..^1f13  —  M   54 
nan  p»a  *n  wnc  »ö  M  56  :[  K"ru«  -  -  M  55     köSk 

J'K  ' K3  IT  W'KtPI  m1-»«  lS   B»   'rKItt"  pK3  IIH  '31   M   57 
CH  M  59        lS'K3  sinsn  v^y  n^o  pH3  [J  ynv  JM  56 

",'?  ^.ek:  pi  cn  onn«  din  '«  cm  nnaa  ni'  '3  -jrron  >  '• 


nf?yo  '"K3  in  i'KC  Ss  %■  S  kSn  n»n  t->,;'>  in  01  K"K  "nay 
M  61         iS  'es  »0  '3i  B  60        T*jfj?  iS'ks  sinsn  v»Vy 

.»"83  ''öS  »ya  mm 

im  Jisraelland,  selbst  in  einer  Stadt,  die  in  der  Mehrzahl  aus  NichtJuden  besteht,  und  woh- 
ne nicht  ausserhalb  des  Lands,  selbst  in  einer  Stadt,  die  in  der  Mehrzahl  aus  Jisraeliten  be- 
steht. Wer  nämlich  im  Jisraelland  wohnt,  dem  ist  es  so,  als  habe  er  einen  Gott,  und  wer  aus- 
serhalb des  Lands  wohnt,  dem  ist  es  so,  als  habe  er  keinen  Gott.  Es  hclsst:m ticc/i  das  Land 
Kenadn  zu  geben,  euch  ein  Gott  zu  sein]  hat  denn,  wer  nicht  im  Land  wohnt,  keinen  Gott? — 
vielmehr  besagt  dies,  wenn  jemand  ausserhalb  des  Lands  wohnt,  sei  es  ebenso,  als  würde 
er  Götzen  dienen.  Desgleichen  heisst  es  von  David:mweü.ste  mich  heule  vertrieben,  dass  ich 
mich  nicht  anschliessend  darj  dem  Erbteil  des  Herrn,  und  sprechen :  geh,  diene  fremden  Göt- 
tern. Wer  forderte  David  auf,  fremden  Göttern  zu  dienen?  —  vielmehr,  besagt  dies,  wenn 
jemand  ausserhalb  des  Lands  wohnt,  sei  es  ebenso,  als  würde  er  Götzen  dienen. 

R.  Zera  wich  R.  Jehuda  aus,  weil  er  nach  dem  Jisraelland  hinaufziehen  wollte,  und  R. 
Jeliuda  sagte,  wer  aus  Babylonien  nach  dem  Jisraelland  hinaufzieht,  übertrete  ein  Gebot, 

168.  Das  kappadokische  Geld  stand  höher  im  Kurs.  169.  Ohne  Nennung  der  Münzen.  170.  Die 

genannte  Anzahl  Geldstücke  in  kleinster  Münze.  171.  Sie  ist  vielmehr  rabbanitisch,  u.  bei  der  Auszah- 

lung ist  erleichternd  zu  verfahren.  172.  Kleine  Kupfermünzen.  173.  Lev.  25,38.  174.  iSam.  26.1'). 
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pj6  b22£  nbr;n  bz  rmiT  n  10OT  buntr  yistb  denn  es  heisstf'nach  Babel  sollen  sie  gebracht 

fitäfW  HOtSn  ttOn  n^l'ias:^  fWya  "131]?  torflP  wmfc?«  und  daselbst  bleiben,  bis  zum  Tag,  da 

flflff  ^53  WTin  NTT  ^m  T1  DIN:  DnN  npB  CT  t;  ich  ihrer  denke,  Spruch  des  Herrn.—  Und  K. 

o«i2.j  OST»  YQDVn'WmiN  N"lp  a*na  miiT  3n  3VB  Zera!?—  Dies  gilt  von  den  Dienstgeraten'0. 

*m  ICUI  mirn  n£n*a  IN  nUW3f3  dVbtTV  nua  5  —  Und  R.  Jehuda!?  —  Ks  gibt  noch  einen 

mW  an  Plöiro  HnB^lty'  K^&  Ninn  irro  andren  Schriftvers :wich  beschwöre  euch,  Töch- 

Tvb  yyiQ  KWl  NTT  Wl  3\ra  WnnN  VlßaWl  ter  Jerusalems,  bei  den  Gazellen  oder  den  Hin- 

luSn  mjna»  ntS^ff*TÖ81  N^:n  ^313  "»DT«  *Z~nzb  <&«  afer  /Äw  See*—  Und  R.  Zera!?  —  Dies 

-;'3ttW"J,nnNl  nOttÖ  ^^«^itS^^^^l^ja**  K^VinN  n»^  besagt,  dass  Jisrael  nicht  geschlossen"'hin- 

moiK3  1TO  N^t?  W  HK  Kin  "IIa  BTHpn  10  aufziehe.  —  Und  R.  Jehuda!?  —  Es  heisst 

nTOTK  TO*  Nin  "pl3  ttTJpn  JP3tfnB?  nn«1  D^iyn  nochmals:  /<;//  beschwöre™.  —  Und  R.  Zera!? 

211  "»HTO  nm1"  ?K*Hy»3  |na  napJWtyto  DVlJ?n  —  Dies  ist  wegen  einer  Lehre  des  R.  Jose  b. 

».  *JÖ*B  NT?  •'all  3V0  Httpfl  DN1  1TJH1  DR'iTTIrT  R-  Hanina  nötig,  welcher  sagte:  Wozu  diese 

KnWnt£  l^fi  mj?ia»  PB^TDOT  *h  WA  n^  drei'8'Schwüre?— einer,  dass  Jisrael  nicht  ge- 

n«  lplTV"  N^ttn  fpn  n»S  &n  «^  "p\N  pttm  Wl  10  schlössen  hinaufziehe,  einer,  dass  der  Heili- 

*■  IN  fi!N3¥3°     :  Lbr;n  TY\üm6  llDn  1^  N^l  ;*pn  ge,  gebenedeiet  sei  er,  Jisrael  beschwor,  sich 

*p"13  Bmpn  cr£  ION  TJ^N  VTI "1CN  iTOPil  mV*K3  nicht  gegen  die  weltlichen  Völker  aufzuleh- 

ENI  ataitt  njJWTI  n«  T/WpQ  DnN  DN  StflB^  Nin  nen,  und  einer,  dass  der  Heilige,  gebenedeiet 

:  m&Tl  niTNDl  niNasa  can^a  nN  Tna  ^N^N*?  sei  er,  die  weltlichen  Völker  beschwor,  Jis- 

jiy  vbz  "Sie?  tow  pK3  -nn  ^a  "ITJ?^N  T\  1CN  20  rael  nicht  übermässig  zu  knechten.  —  Und 

■■it.33.24  KW  na  3ffVI  Djrn  \T^n  \ZU  TÖJP  ^3[l]o,T0*Utb  R.  Jehuda!?— Es  heisst:1" dass  ihr  nicht  iveckt 

jWlö  CK^n  ^aiDa  p«  stPN  3V>  N3"!  Tth  "1DN  pj?  «0*rÄ  aufregt™.  —  Und  R.  Zera!?  -     Dies  ist 

«to»T^»K3  ^W  pNa  TBpn  te'ßp  ai  "löK        :  rh  wegen  einer  Lehre  R.  Levis  nötig,  welcher 

e«2o.24^  nipyf)  -j^-f^  nata'Nan  3YI3  naTön  nnn  "liap  sagte:  Wozu  diese  sechs,83Schwüre?  —  drei, 

yvvrm  +  M  64.  II    rran  .+  M  63    ||    nmm  M  62  wie  wir  bereits  erklärt  haben,  und  die  übri- 

M  66    ||    hn"\v\..yivnv  —  M  65   ||   Skib"  n«  n"aprt  gen,  dass  sie  das  Ende'8'nicht  offenbaren, 

*hv  itk  nSn  »an  n^n  M  68  ||  <n  +  M  67  ||  -ay«"  dass  sie  das  Ende  nicht  hinausschieben"5, 

>ho  mryn  nioa  ifan  mS»i  pn«  ipmn  Mf>vi  rP"  *»  und  dass  sie  den  weltlichen  Völkern   das 

.'♦na  i«  '2V3  C2itra  -rna  »j-in  M  69  II  nwssa      «  «    .       •  «6  .  ,  .     ££     ,  ,, 

Geheimnis  nicht  offenbaren  sollen. 

Ä?/  *&«  Gazellen  oder  den  Minden  der  Flur.  R.  Eleäzar  sagte:  Der  Heilige,  gebenedeiet 
sei  er,  sprach  zu  Jisrael:  Wollt  ihr  den  Schwur  halten,  so  ist  es  recht,  wenn  aber  nicht,  so 
gebe  ich  euer  Fleisch  frei,  wie  die  Gazellen  und  Hinden  der  Flur. 

R.  Eleäzar  sagte:  Wer  im  Jisra611and  wohnt,  weilt  ohne  Sünde,  denn  es  heisst:16Wtf 
kein  Bewohner  sage,  er  sei  krank;  dem  Volk,  deis  da  wohn/,  ist  seine  Schuld  erlassen.  Raba 
sprach  zu  R.  Asi:  Wir  beziehen  dies  auf  die  mit  Krankheiten  Belasteten. 

R.  Änan  sagte:  Wer  im  Jisraelland  begraben  ist,  ist  wie  unter  dem  Altar  begraben. 
Da,Mheisst  es:  einen  Altar  aus  Erde  sollst  du  mir  machen,  und  dort  heisst  es:Mund  es  eul- 
söhnt  seine  Erde  sein  Volk. 


175.  Jer.  27,22.  176.  Von  denen  vorangehend  (V.  19 ff.)  gesprochen  wird.  177.  Cant.  2,7. 

178.  Weiter  folgt:  die  Liebe  nicht  zu  erwecken,  dh.  die  Liebe  zum  heiligen  Land.  179.  Wörtl.  wie 

eine  Mauer;  dh.  das  ganze  Volk,  mit  Waffengewalt.  180.  Cf.  Cant.  3,5;  der  2.  Vers  bezieht  sich  auf 

einzelne  Personen.  181.  Cant.  5,8  wiederholt  sich  die  Beschwörung  zum  3.  Mal,  jed.  nicht  im  selben 

Wortlaut,  weshalb  vorangehend  darauf  nicht  Bezug  genommen  wurde.  182.  Es  sind  2  Verbote,  für 

das  ganze  Volk  u.  für  den  einzelneu.  183.  Der  Schwur  wiederholt  sich  3mal  u.  in  jedem  sind  2 

Verbote  enthalten.  184.  Die  Ankunft  des  Messias.  185.  Durch  ihre  Missetaten;  einleuchtender 

ist  die  Lesart  ipm>,  drängen,  es  erzwingen;  cf.  Bd.  i  S.  239  Z.  15.  186.  Nach  den  Krklärern,  die  Ge- 

heimnisse der  Gesetzlehre;  technisch  wird  tic  oft  für  die  Kalenderkunde  gebraucht;  cf.  weit.  S-  836  Z.  21., 
187.  Jes.  33,24.  ]S8,  Ex.  20,24.  189.  Dt.  32,43, 
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Üla  pflegte  oft  nach  dem  Jisraelland  zu  mm  ^»n  Hin  *6lJ7  !  löp  VIEHN  "IfiÖl'cnn  2*™«.«,« 
gehen,  jedoch  kehrte  seine  Seele  zur  Ruhe  VTDN'VIK  p*6  -Äin27°WS:  TU  bHTSr*  pN*?  p^O 
ein  ausserhalb  des  Lands.  Als  man  dies  R.  n«OB  nm«  ^J?"«^5?  /US  TON  "»»yte  *3"6  n^Anu.n 
Eleäzar  erzählte,  sprach  er:  Du  Üla,  [von  dir  WBfoB  HöTl  OTC  Di"Ä  lötf1*«  UT1N  £  TTÖK  HlDfi 
hcisst  es-]iVauf  einem  unreinen  Boden  sollst  s  ,t6  PrWl  N"OJ  Nlil"  :  «WD  Tlt6  VlB^p^.  B^TO 
dusterden/Hiennt  berichtete  man  ihm,  sein  rrb  "IBM  w:n  *2"n  iTCp^  KHK  riKTTna  nB3* 
Sarg  sei  angekommen;  da  sprach  er:  Nimmt  nof^WD  WM  1T1K  "^  1D8  noa^fnn^  HTö" 
es  einen  bei  Lebzeiten  auf,  so  ist  es  nicht  mwaiTBH  : mm*  TP  Kinftnm?  DTpOn^-pia 
dasselbe,  als  wenn  es  ihn  nach  dem  Tod  auf-  bzzb  ^  pXtt  n»XX^  TtDXfc'  DtW  telDt?  "ISN 
nimmt.  10  Bpl*  211  Wl  niSTS  TKB^  ^22Ä  flKS^  TIDK  "p 

Einst  fiel  einem  eine  Schwägerin  in  Ho-  Sinn  ^212  *lb  RW301W  I^BN  I1WVI  nölH 
zäa  zu,  und  er  kam  zu  R.  Hanina  und  fragte  »Sinn  C|DT>  21  HVlOW1  ^212  "2^  KiTTJÖlBö  pfiTT 
ihn,  ob  er  hinabgehen'"und  die  Schwagerehe  *JJ3  \S°"2»S  ISN  SW  KWlDKyVfPHSÖlBö  ps:i  h«.5» 
vollziehen  dürfe.  Da  sprach  er:  Sein  Bruder  nOKl  BJDV  211  Pin  :  *Tl  sin  p2"lt2t0N2TIX'\sn 
heiratete  eine  NichtJüdin"  und  starb;  Preis  is  p"ttW  jnoVlp  b$W  pK  ^333»  pBOTSTWin 
Gott,  dass  er  ihn  getötet  hat,  und  dieser  will  pom^  Kö'frK  weh  ]ni0^p8^22  ntSIN  1Ntf3» 
ihm  folgen!  pSl  bvCWP  p*6  nD^  nWIHtf'te"  10  10Nm Q"f.69»?i« 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels:      21  ION  :  misp  pjj^  *6x  ^»22^  PID1»?  bmw 

Wie  es  verboten  ist,  aus  dem  Jisraelland  TOUV  b»T&*  pK3  TT  ^\S2  ^222  TW1  WnTiiT 
nach  Babylonien  zu  ziehen,  ebenso  ist  es  ver-  ao  |Wp3  «3N  TON  ^22  H2  r\2ÜV  nö^BH  pnt  TTn*  M-Mt 
boten,  aus  Babylonien  nach  andren  Ländern  pö*33"1  ^in»S  Nöljnn  rpffGl  TVbzrfvwrFxb  b22 
zu  ziehen.  Rabba  und  R.  Joseph  sagten  bei-  OVlö  1T>^S  *31  "108  :  KfOTOSn  Wlp  fl^  npl 
de:  Nicht  einmal  aus  Pumbeditha  nach  Be-  pN3  ^2Ä  ^nn:i°-ios:^  D"*n  d:\S  pN^>  nsina»  Ei.2e.26 
Kube,9J.  Einst  zog  jemand  aus  Pumbeditha  inD,«,ni,  D„no  ,nB,t,n  VK  ,nt,  ,0H  v,Kt,  M  71  j;  r,na  B  70 
nach  Be-Kube,  und  R.  Joseph  tat  ihn  in  den  75  ||  noa'i  P  74  n^...wio  —  M  73  ||  win  M  72 
Bann.   Einst  zog  jemand  aus  Pumbeditha      AI  78        vrw  M  77  |  mpon  —  P  76    []    nöi  -r  M 

nach  Astonja,  und  er  starb.  Da  sprach  Abaj-     ~  u,  *\  H  ?"™  p  80     ,,n  «?  M  79  !l  «"  "o™* 
,1T  ,.  T..  ...         ..    ,  ,  "xni  ;uSip  *22  XV2V  jncs  iuSw  M  82  I;  ;nuSip...inB»3 

ie:  Wenn  dieser  Junger  wollte,  wurde  er  le-       L  ,,  oc  ,    ,,  Q1  ,,  eo 

ben  geblieben  sein.  ino;nn  ,WDn  ,i,2n  B  86     np1  ^n  nown  „n,wn 

Rabba  und  R.Joseph  sagten  beide:  Die 
MakellosenK/4Babyloniens  nimmt  das  Jisraelland  auf,  die  Makellosen  andrer  Länder  nimmt 
Babylonien  auf.  In  welcher  Hinsicht,  wollte  man  sagen,  hinsichtlich  der  Herkunft'",  so  sag- 
te ja  der  Meister,  alle  Länder  gelten  als  Gemisch^gegenüber  dem  Jisraelland  und  das  Jis- 
raelland als  Gemisch  gegenüber  Babylonien""!? — Vielmehr,  hinsichtlich  der  Bestattung"". 

R.  Jehuda  sagte:  Wenn  jemand  in  Babylonien  wohnt,  so  ist  es  ebenso,  als  würde  er 
im  Jisraelland  wohnen,  denn  es  heisst:'wö  Qijon,  rette  dich  Tochter  Babyloniens.  Abajje 
sagte:  Es  ist  uns  überliefert,  dass  Babylonien  die  messianischen  Leiden:onicht  sehen  wer- 
de. Man  bezog  dies  auf  Hucal  (in  Binjamin), das  man  Rettungswinkel  nennen  wird. 

R.  Eleäzar  sagte:  Die  Toten  ausserhalb  des  Lands  werden  nicht  auferstehen,  denn 
es  heisst:20'/V/!  gebe  Lust  im  Land  der  Lebenden^  die  Toten  des  Lands,  an  dem  ich  Lust 


190.  Am.  7,17.  191.  Aus  Palästina  nach   Babylonien.  192.  Wol  Uebertreibung,  eine  Aus- 

liinderin.  rvma  in  den  kursirenden  Ausgaben  ist  hier,  wie  oft,  eine  Zensuränderuug,  sodass  die  Spitzfindig- 
keiten Rappoports  (irsn  013  v  p.  220)  über  die  Hozäer  hinfällig  sind.  193.  Das  ganz  in  der  Nähe  lag; 
et".  Bd.  iij  S.  71  Z.  2.  191.  In  Bezug  auf  ihre  legitime  Abstammung.  195.  Sie  dürfen  in  einge- 
borene Familien  einheiraten;  cf.  Bd.  v  S.  941  Z.  1  ft.  19b.  Eigent.  Teig,  aus  verschiedenen  Elementen 
zusammengesetzt.  197.  Die  babylonischen  Familien  sind  reiner.  198.  Die  Leichen  derartiger 
Familien  dürfen  da  überführt  werden.  199.  Zach.  2,1 1 .  200.  Ct.  Bd.  vij  S.  4I<)  /..  15 ff.  201, 
Ez.  26,20. 
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TO  WÄ  fNV"b"n  nVW  na  Wax»  pX  D*n      habe,  werden  leben,  die  Toten  des  Lands,  an 

i»n.* 7»nO  WT>*7Ö0  12  Ka»X  *ai  3W  O^n  nvie  p«  dem  ich  keine  Lust  habe,  werden  nicht  le- 

pK3W  B\na  T»W3  W"tt^  NNa  Jlöip*   vfcu  ben.  R.Abbab.Mamal  wandte  ein  ™  Aufleben 

VWI  Wal  p«^  nxina»  a\na  jlOip^n^a:  bVNS*  sollen  deine  Toten,  meine  Leichen  erstehen; 

iem  3Wl  »Sin  Ttt  iaia:N8'a^n(n)  pN3  "OX  5  dies  heisst  wol:  aufleben  sollen  deine  Idolen, 

TDK  trOB  *3  ^Vpn*K3te  "in^^y  WV»*Ö  K»m  die  Toten  im  Jisraelland;  meine  Leichen  cr- 

».♦».efrfy?  c>,(?  natW  ini'tSnTI  N:N  nns  snpa  -an  Tlb  stehen  fi\z  Toten  ausserhalb  des  Lands!? Und 

»sinn  pcip*'  \"ta  SVDn*i6aci  na  M^rA  nm"  [dieWotte:]icn  gebe  Lust  [£ebij  dem  Land  der 

jmj  \xn  te  "13  N3N  "»3T!  avian  »Sin  a^SJ3  £<<!&?«äfe«,  beziehen  sich  auf  Nebukhadnecar, 

WEÄ  n^'>ya"a  n^  TOJ!  \sa  n^V  B>^  naa*:  10  denn  der  Allbarmherzige  sprach:  Ich  bringe 

^W>  pK3ttMnnSff  l^SK  ma«  *31  "ia*n  inaN  über  sie  einen  König,  der  leicht  ist  wie  eine 

DJ^  »sm  3VI3  «an  B^lJ?n  na  K\~tP  rh  naaia  Gazelle  [Qebi].  Jener  erwiderte:  Meister,  ich 

*Sv  nöHn  2y°*nann  BJ?  na  B3^>  la^'ann  3VI31  n^y  lege  einen  andren  Schriftvers  ans:20ider  Odem 

<g-J£  K3K  "ia  iWV  '•ai  "18K  na  DO^rt  mm  lian^  gibt  dem  Volk  auf  ihr,  Lebenshauch  denen,  die 

»"•"•^jntyt  pN2  max  >*ai«  ^nan  Sa  pnv  *31  TBK  15  darauf  wandeln.  —  Es  heisst  ja  aber:  meine 

B^p*"«  "NJÄK  ^anm  «an  D?i;?n  p  Nina»  "6  nB3ia  Leichen  erstehend— Dies  bezieht  sich  auf  die 

*T  b*;  R^tfSyi  na«  B*n  a:\S  psb  nxinstt*  Fehlgeburten304.  —  Wofür  verwendet  R.  Ab- 

Wp'trsh  bvbi  nai  »bo  N3N  *3"fifl7  rppna  b^  ba  b.  Mamal  [den  Schriftvers]:  der  Odem  gibt 

:yp"lpa  nnb  nwyfn&TVä  *3H  TÖN  Nin  1J?ä  <to  Fb/£  aufihrXi —  Diesen  verwendet  er 

Gn.47,30  cnai  Kr,p  nas  an*apa  ^nnapl  anvaa  ^nxa*^' 20  für  eine  Lehre  R.  Abalius,  denn  R.  Abahu 

BVIB  BX1  JWf  TBM  p*"RHP  VON  3pjp  n*n  JH?»  i;a  sagte:  Selbst  eine  Sklavin  im  Jisraelland  ist 

üb  NBP'Vja  nx  nnan  naS  e^n  pN^1  n^inaa*  dessen  sicher,  dass  sie  der  zukünftigen  Welt 

ib.M,26  ns  rp'P  J?3Br»le1BTN  nn»S  Taia  N¥TB  m^naS  nar*"  teilhaftig  wird,  denn  hier  heisst  es :  dem  Volk 

mn  jnv  tfl  anai  w:n  0"i  1BN  TDlflfhtW*  *j3  auf  ihr,  und  dortM5heisst  es:  vörf«/  hier  mit 

rwinaa*  a\na  bni  n\n,7ma;  p^sa*  iaxj?a  rpT  25  [im]  dem  Esel,  ein  Volk  [am],  das  dem  Esel 

HD"l2  niNB  J?31N'  l^nx  ns  n^an  naS  a^n  psS  gleicht206.  Lebenshauch  denen,  die  darauf  ivan- 

nanS  WnK*rrt  in^      :mSnaS  VEP  vh  Sat?"  *&/«.  R.  Jirmeja  b.  Abba  sagte  im  Namen 

i>)  90       -3«  M  89   !j   vn»  —  P  88       pn  +  M  87  R.Johanans:  Wer  vier  Ellen  im  Jisraelland 

P  92    ||  T3T  nh  hS«  M  91    ||  «'aus  «S'?pT  M  .('Spn  wandelt,  ist  dessen  sicher,  dass  er  der  zukünf- 

95     *\v;S*  M  .kj?^h  B  94  ||  n'syjs  +  B  93  ||  r\>h  —  tigen  Welt  teilhaftig  wird.  —  Sollten  denn 

4u  Mbn  Kai  k^o  «nx  -n  nna  «So  hhk  -i  m  .-i  -  P  nach  R>  Eleäzar  die  Frommen  ausserhalb  des 

*55»p  H7B»  V  .'13«  4-  M  98  ||  Hin  M  97         n^yj   M  9ö       T         ,         •   ,  .         ,.        .    ,        n  r.    ti  -j 

,.  ,   ,  "    ..  „.  ,,      L  Lands  nicht  auferstehen!?  R.  IIa  erwiderte: 

.mnn  MP  3  !|  mS'no  nj?v  vSj?  Sap  *bv  V  2  Durch  Wanderung  .  R.  Abba-Sala  der  Gros- 
se wandte  ein:  Die  Wanderung  ist  ja  für  die 
Frommen  eine  Qual!?  Abajje  erwiderte:  Es  werden  ihnen  in  der  Erde  Höhlen  errichtet. 

** Führe  mich  aus  Migrajim  und  begrabe  mich  in  ihrem  Begräbnis.  Oarna  sagte:  Da  ist 
etwas  [dahinter].  Unser  Vater  Jäqob  wusste  ja,  dass  er  ein  vollkommen  Frommer  war,  und 
da  [auch]  die  Toten  ausserhalb  des  Lands  auferstehen,  wozu  belästigte  er  nun  seine  Söh- 
ne?—  vielleicht  sind  ihm  die  Höhlen  nicht  beschieden.  Desgleichen  heisst  es:209und /oseph 
beschwor  die  Söhne  /Israels  See.  R.  Hanina  sagte:  Da  ist  etwas  [dahinter].  Joseph  wusste  ja 
von  sich,  dass  er  ein  vollkommen  Frommer  war,  und  da  [auch]  die  Toten  ausserhalb  des 
Lands  auferstehen,  wozu  belästigte  er  seine  Brüder  vierhundert  Parasangen?  —  vielleicht 
sind  ihm  die  Höhlen  nicht  beschieden. 

Seine  Brüder  sandten  RabbaSK,[den  Vortrag:]  Unser  Vater  Jäqob  wusste  ja,  dass  er  ein 

202.  Jes.  26,19.  203.  Ib.  42,5.  204.  Im  Jisraelland.  205.  Gen.  22,5.  206.  Sklaven 

u.  Sklavinnen.  207.  Der  Gebeine  nach  dem  Jisraelland.  208.  Gen.  47,30.  209.  Ib.  50,25. 

210.  Er  lebte  in   Pumbeditha  in  Babylonien  (cf.  Bd.  i  S.  705  Z.  30),  jene  aber  in  Palästina,  u.  durch  diesen 
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vollkommen  Frommer  &c  Ilpha  fügt  noch  rpDIÖ  MS^M  '131  n\n  TBM'p'HW  3pJP  HVJ  JH^ 
folgendes  hinzu.  Einst  sehnte  sich  jemand  nnM  nt?M  ty  TJflM»  HTO  TnM3  RVpQ  D**13t  na 
nach  einem  Weibr"und  wollte  [zu  ihr]  hinab-  DI*  TJ?  1DXJ«  Wj  HMT31  pöff»  [V3  Tl^  #5*31' 
ziehen;  als  er  aber  dies  hörte,  quälte  er  sich  TOrb'TIBri  1FM  HD«  ^TU  OS-MV  ^  h%;  r)X  V11Ö 
ab  bis  zu  seinem  Todestag.  Wenn  du  auch  .-.  2*,  "p  &"<Qan  "]b  p«  TÖMA  DM1  1212  TölHJ  HÄpa 
ein  grosser  Gelehrter  bist,  so  ist  immerhin,  rwfos  ITStn  rfrlJJ  rWK  pM"ßMl  pH?  W  120f 
der  selber  lernt,  nicht  mit  dem  zu  verglei-  nWinnrfc  nffp  naHPV'taWa  H3VI  bufBFtin 
chen,  der  von  einem  Lehrer  lernt.  Wenn  du  nam  ^Ml  3^  TWp  nTDyW^nTDpa  n3"lTl  ^M1 
aber  glaubst,  du  hast  (hier]  keinen  Lehrer,  na^a  Br6»  M^M  ÜW$b  TMp  VBfhnt  VSehre^ 
so  hast  du  einen,  nämlich  R.  Johanan.  Wenn  io  nDjTpMB  na^fi*  b2  "pSna  BrWnTBya  ff"»^*'5 
du  aber  trotzdem  nicht  heraufkommen  willst,  "|J-|JH  Mp^D  flTDJ?  rUö\"T  finiJ  HTBJ? .  F13*Ö0 
achte  auf  drei  Dinge:  sitze  nicht  zuviel, denn  na  pMP'fDW  M^M  2^>  W8  OTDp  m»MniCoi.b 
das  Sitzen  verursacht  Unterleibschmerzen;  nöM  J31  FUDYrtllTO  WÖD  na  BW  nTOp  rOMSD 
stehe  nicht  zuviel,  denn  das  Stehen  ist  dem  ^aia  rehn  1UH  "131  110M  M^tSHMI  jiyBffl  ÖW 
Herzen  schädlich,  und  gehe  nicht  zuviel,  is  nj?3TlB>  MTÄ  "I01M  mW  "'an  M^tfrV/imSa  min''  jgg* 
denn  das  Gehen  ist  den  Augen  schädlich.  TDM'VlWa  X^M  lien  M^l  D1D  N^  fT»Vj?  pjT»310  pM 
Vielmehr,  ein  Drittel  sitzen,  ein  Drittel  ste-  ppötf  Mns:  pfflF  sai"nt  pflX^  pffip  "ia  pn:  an 
hen  und  ein  Drittel  gehen.  Lieber  stehen  als  M^TM^p!?  W^nh  ^OMI  "»TS  ja  jiyettr  *3"l  nr 
sitzen  ohne  zu  lehnen.  -  -  Wieso  stehen,  du  nWTMrf"*öjJ  1TJ?^M  '•an  1ÖM  :^3"I3  M^yVIlftai  fl? 
sagtest  ja,  das  Stehen  sei  dem  Herzen  schäd-  20  OH  *D2  MMrf'TDW  ITT»  ^>3  DVlö01öM3B>  CT!  p\S  J«-».n 
lieh!?  —  Vielmehr,  lieber  gelehnt  stehen  als  loipi  hl  EWUn" IDtf?  TlöVjl  ^aS  1ia,(  W»  ^a  DV1Ö »■ 
ungelehnt  sitzen.  Ferner  sagten'"sie:  Jichaq,  n^VlöM  T31Ö  aVDflPlTWi  "»laia  1öä>'  nBTDa 
Simon  und  Osäja  lehrten  das  gleiche,  die  »sinn  "On  ir6*möMl  VWDV"MrM  M^pm*  *3"l*un« 
Ilalakha  sei  wie  R.  Jehuda  hinsichtlich  der  K"1pB  n^  1GM  3W31  MITfiTIT  mi3J^  1ÖXJ?  nS103 
Maultiere.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  R.  Je-  2.-.  D^MST  pMl]  T^tt  miM  ^a •O'aViaY 'ttni"P:N "IHN3" 
huda  sagte:  Wenn  ein  Maultier  brünstig  ist,  Safin^ntt  JlWI  "IlM^mW  11M3  BttnVOn  bi  pW\ 
so  darf  man  es  weder  von  einem  Pferd  noch  ^,niV  0,n0  am  n,n  yw  wsya  n,n  yw  ,:on2  n3  M  4 
von  einem  Esel  bespringen  lassen,  sondern  -mm  —  P  5  spoiö  »»yto  "1  pi  raa  n«  rwon  nof>  b«H 
nur  von  seiner  Art.  R.Nahman  b.Ji^iaq  sag-  +  M  9  ||  n  -j-  M  8  121a  M  7  |]  ivS  rpai  —  M  6 
te:  Dieser  Ji^iaq  ist  R.  Jichaq  der  Schmied;      M  12  II  '^"  +  M  11       iw  nn  ;s  '«  m  10      pta 

dieser  Simon  ist  R.  Simon  b.  Pazzi,  manche      ,„  Y  lJ  '  „  "     .7       ..  .- 

v  _       .V?1J  .  '.  18       wpSD  wo«n  nms  i:o'n  M  17   ||  na  M  16  ||  1  + 

sagen,  Res-Laqis  ;  und  dieser  Osaja  ist  R.      n^M  ,,n2  n3i,n  ,0K  n,yCMni  ^  ^  ,0K  ,m  u0%n  M 

Osaja  b.  Rabbi.  21        t  —  P  20    ||   n;  ;on:  i*k  pnv  M  19       nyarr 

R.  Eleäzar  sagte:  Die  Leute  aus  dem      »wm  P  24      p«n  M  23     n'jww  M  22  ||  nt  -|-  M 

gemeinen  Volk2N  werden  nicht  auferstehen,      M  27       n,;  ~  M  26  II  "ö"«  'ron  ~  M  25      Q,n,: 

denn  es  hcisst:   aif  loten  :<urdoi  nicht  auflc-  ,,  ..     .     ,,  „n 

'  .U'Ktn  M  33      su  M  32      T3i  —  AI  31       iriK  —   M 

/////  t^rr.  Desgleichen  wird  gelehrt:  die  Toten 

werden  nickt  aufleben,  man  könnte  glauben,  dies  gelte  von  allen,  so  heisst  es:"' sdie  Schlaffen 
i/ieht  auferstehen,  die  Schrift  spricht  von  denen,  die  bei  den  Worten  der  Gesetzlehre  schlaff 
sind.  R.  Johanan  spracli  zu  ihm:  Es  ist  ihrem  Herrn  nicht  recht,  dass  du  es  von  ihnen 
sagst;  dieser  [Schriftvers]  spricht  von  denen,  die  beim  Götzendienst  schlaff  sind.  Jener  er- 
widerte: Ich  lege  einen  andren  Schriftvers  aus;  es  heisst:"*denn  ein  Pflanzentau  ist  dein 
Tau,  zur  Erde  wirfst  du  Schlaffe  nieder;  wer  sich  des  Lichts  der  Gesetzlehre  bedient,  den  be- 
lebt das  Licht  der  Gesetzlehre,  und  wer  sich  des  Lichts  der  Gesetzlehre  nicht  bedient,  den 

Vortrag  wollten  sie  ihn   /um  Umzug  nach   Palästina  veranlassen.  211.  Das  ausserhalb  Palästinas  lebte. 

212.  Die  Brüder   R.s.  213.  Gekürzt   von    R    Simon   b.  I.aqis,  214.  Cf.  Bd.  i  S.  170  Z.  3  ff.  215 

\tB  26.14  2 IC.  II,  26,19. 


Jes.96.19 
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}TC  Wnö  tVW\  1\S3'j\s  rni;i  'iwa  t*&nt*B  p«ty  belebt  das  Licht  der  Gesetzlehre  nicht.  Als  er 

nKW"r*|rß  TOtitC  WfW  TON  IJWMBCp'Al^WI  aber  sah,  wie  er  sich  grämte,  sprach  er:  Mei- 

otMcate  CTI  Davfo*  'H2  D^pain  CnW'mWfl  J«  ster  ich  fand  für  sie  in  der  Gesetzlehre  ein 

im.2<  f»n^K  'H  -2°  aVÜHl  WOTO  •»piai^'ltffiN  121  BW  Mittel.  [Es  heisst:]"'/'///-  aber,  die  ihr  euch  dem 

S  rmym'aan  vckrb  ina  itttpon  Sa  kVn  n^a.x  a\x  .-.  //ww,  r//w«  Gott,  anschliesst,  lebt  heute  alle 

s»d.82>  c"arn  *T»etol  nanom"  ff»02n  "■ToWlWSDp'll)  Ist  es  denn  möglich,  sich  der  Gottheit  anzu- 
RTOVa    paiö  1^82    2W2n  T^p    ntya  11B3JB      schliessen.es  heisst  ja:"V*«/i  der  Herr,  dein 

0130,20  ['i:i]  -pn?H  'n  ns  n3m6s"10W  PUn«  "I3ia  fflTPa"  ^0//,  *>/  «>/  verzehrendes  Feuer»  Vielmehr, 
bl  &bx  TOOV2  paT^DTK^  IffBN  '»ai  13  np3T^  wer  seine  Tochter  an  einen  Schriftgelehrten 
*VBbrb  HUMpTB  nBfIpnfoan  Trbnb VQ K^WOn  10  verheiratet,  Schriftgelehrten  die  Geschäfte 
fby  n^pö  V<DB:B4;C^Brn  *tbS"1  PUnam  B^aan  besorgt  und  Schriftgelehrte  von  seinem  Ver- 
S|DT>  *öV«n  WBK  :  n:*3tt*3  paia  ^\s*a  3\ian  mögen  geniessen  lässt,  dem  rechnet  es  die 
TÖM3»  D^tSni^p^J?!  pt3X3BV  D^p^S  pTOJ?      Schrift  an,  als  würde  er  sich  der  Gottheit  an- 

h.72,iea^lT  sbx  nv;  pKI  pxn  atfj?3  t«j?b  EWi"  schliessen.  Desgleichen heisstes:1>VfcK.£femz, 
;'Je3g4  na43N^n  ^31  naNl    :n«Tn  Tjtfl  ht  vnMV'hBMB'  15  flfo'»*«  GW/,  zu  Heben  & 'c.  und  sieh  ihm  anzu- 

s»«.9onaim  bf  jn^ia^aa^nay^ty  B^HX  D*WVp  E]BV     schliessen.  Ist  es  denn  einem  Menschen  mög- 

jnena^  naaa  ro«Y«  nonj?  rnapÄ^nan  na  nana    lieh,  sich  der  Gottheit  anzuschliessen!?  Viel- 

:naai  naa   nn.X   by  {ITOwa  napÄ^D^p^W  mehr,  wer  seine  Tochter  an  einen  Schrift- 

lAsofcj^tjtVtty^Kn^pSnTnp'^B^na^n^aniSWf  gelehrten  verheiratet,  Schriftgelehrten  die 

fc7»,w ♦  pjc  na  riBS  (1)W*TDR»  n^a  ^31  rwupähl  20  Geschäfte  besorgt  und  Schriftgelehrte  von 

rTWlJJ  TTDK  ani  WT13  pK3  na  nBB  '»n1'  pai  i:n  seinem  Vermögen  geniessen  lässt,  dem  rech- 

nasn  KQVl  enn  BWI3  n^iyi  ^»pia  nanna,5°nan  net  es  die  Schrift  an,  als  würde  er  sich  der 

«••  T"iB  p:aSa   ffjPV»'  naiS  niaSn   prwp^  ~r;±   V*  Gottheit  anscrrliessen. 

n«  rrWDT*Wa  HOB  mi  K'»aa5I«,in  *]Tia  tjmpn  R.  Hijab.  Joseph  sagte:  Die  Frommen  wer* 

rUDöVlT  na^S  *6ö  ir»aoi  ma*1?  KSV«  BTN1  nn^D  23  den  dereinst  in  Jerusalem  aufsprossen  und 

mao  M  .njprTB  36      w  -"^35"   »   lysopi  M  34  emporsteigen,  denn  es  heisst:"Vr  sprossen 

133  xSm  '3C3  psnn1?  mK1?  n  M  37   |i  cnsi  in«  Dipoo  hervor  aus  der  Stadt  wie  das  Gras  der  Erde, 

39    ||    D3n  vchn  nanom  -sn  vehrh  M  3S        '3  iok:  Und  unter  Stadt  ist  Jerusalem  zu  verstehen, 

133  ^m  '3C3  pnn^  M  40  ||  m  03^3  D»n  'rai  +  m  wIe  es  Weiset  s"wä  »«r^  diese  Stadt  schirmen. 

M  41       K'con  nr  «Sk  «in  nSsix  tt'«  n'ni«  »"'  '3  iökj  ta                       n  TT..    ,    ,         ,     ^ 

.,     ,..'■»-  ,.  ,1          r,  ,0            n  n  ii  Ferner  sagte  R.  Hna  b.  J oseph :  Dereinst 

4j      'WO  M   44    Ü    '313  P  43  [|  '333  P  42    ||   H"1«  :  '121  &  .    J  J         r 

rnapsw  M  47  ||  '*«<»  m  46  ||  :na  »mna  ib-x  vyn  M  werden  die  Frommen  mit  ihren  Gewändern 
pK3»  M  50  ,|  \  —  äi  4Q  |!  jnapa»  m  48  jj  jnrev  nj?  auferstehen.  Dies  ist  [durch  einen  Schluss] 
toi  3-30  k'siö  M  51  ||  cni3  Spis  hSijn  lanntt«  'W  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere,  von  ei- 
.rvhf  ns^oi  +  R  52  dik  nn^io  tk  nem  Weizenkorn,  zu  folgern:  wenn  ein  Wei- 
zenkorn, das  nackt  begraben  wird,  mit  vielen  Gewändern  hervorkommt,  um  wieviel  mehr 
die  Frommen,  die  in  ihren  Gewändern  begraben  werden. 

Ferner  sagte  R.  Hija  b.  Joseph:  Dereinst  wird  das  Jisraelland  Kuchen  und  milesische 
Gewänder  [fertig]  hervorbringen,  denn  es  heisst:'20^  sei  eine  Fülle  des  Getreides  im  Land™. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Es  sei  eine  Fülle  des  Getreides  im  Land,  aiif  dem  Gipfel  der 
Berge.  Sie  sagten:  Dereinst  wird  das  Weizenkorn  gleich  einer  Dattelpalme  zum  Gipfel 
der  Berge  emporsteigen.  Vielleicht  glaubst  du,  es  werde  beschwerlich  sein,  es  zu  mähen, 
so  heisst  es:"V.r  rauscht  wie  der  Lebanon  seine  Frucht]  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er, 
wird  aus  seiner  Schatzkammer  einen  Wind  entfesseln,  der  sein  Feinmehl  lösen  wird;  je- 
dermann wird  dann  aufs  Feld  gehen  und  volle  Handteller  heimbringen,  zu  seiner  Verpfle- 

217.  Dt.  4,4.  218.  Ib.V.24.  2 IQ.  Ib.  30,20.  220.  Ps.  72,16.  221.  iiReg.  19,34. 

222.  Die  spitzfindigen  Erklärungen,  wieso  dies  aus  diesem  Schriftvers  hervorgeht,  sind  nur  in  der  Textspraehe 
verständlich 
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gung  und  zur  Verpflegung  seiner  Hausleute.      ntön  m^D  2^>n  DJ,'"      :  IM  vwJX  nW"lSl  lriDnS  Dt.a2.i4 

"\Saint  des  Weizens  Nieren  fett.  Sie  sag-  to"ön""rW  ^  nvto  W2  Xnnj?  flön  niVIJ?  110« 
ten:  Dereinst  wird  ein  Weizenkorn  beiden  1K3TÖ1  im^ptffnS^  ^p  byiW  *TIW  nonn  ^»Nl 
Nieren  eines  grossen  Ochsen  gleichen.  Dies  '»rflDN  N^fi  "niSS  btf  K"lö^3  pTB^  O'WtP  12 
vvundre  dich  nicht:  ein  Fuchs  horstete  einst  5  nvbü  V2X  lb  IfJTW  "in»S3  pTO2  iWj?Q  S]DT» 
in  einer  Rübe,  und  als  man  sie  wog,  hatte  pp  MJ?B^n  12  WXWfjno  ins  rWfijftnn  "»12 
sie  noch  sechzig  Litra,  nach  der  Litra  von  p  ppOB^yi  "ION  p"W  J"D1D  12  122^2  y»Xj?1  ^H"in 
Sepphoris  gerechnet.  Es  wird  gelehrt:  R.  Jo-  D^iy  Will  »S2N  U^ITOn  21^2  ^BP  l"6p  KB^nn* 
seph  erzählte:  Einst  hinterliess  einem  in  Si-  üb  TIÖK  ICH  nntStfl  2JJ?  Dil"  :  D!71D2eo12  DTIW  lb 
hin  sein  Vater  drei  Senfstengel,  und  als  ei-  10  ITttb  1>^12°rD^  HTH  C^yn"«2n  D^J,7I  mn  übr;2 
ner  von  ihnen  abplatzte,  fand  man  darin  n:^2D2 IN  pp2 nnx  nmy*WXPllGn  übr;n  -|1T6l 
neun  Kab  Senf,  und  mit  dem  Holz  über-  TOj?l  brti  DlBBS'VUDVl  pSDÖl  IM  n,,1T2  nn\3sf 
dachte  man  eine  Töpferhütte.  R.  Simon  b.  ptfp  rojjfl  nMJJ  ^2  "J1?  j\S1  ^B^finVinn  pp^Dö 
Tahlipha  erzählte:  Unser  Vater  hinterliess  hx  nsn  iintPn  23>;  Dil  "löWt?  p  ^*U  DMBW  .12 
uns  einen  Kohlstrunk,  auf  dem  wir  auf-  und  15  \XS  nOK  Wl  21  WlN  "»2  :  "lOin  K^N  isn  "»IpTI 
abstiegen,  wie  auf  einer  Leiter"4.  p1S2lT  pjl  JSJ  ^2N^  j\S  Pn^JW^  ^DK*  SVCT  ft».4vi 

"3c7«äf  Traubenblut  trinkst  du,  schäumend,      uns  ^2  npwto'7130^  finN  T»J?  "p"»S  pKB^KW ib- 
Sie  sagten:  Nicht  wie  diese  Welt  ist  die  zu-      J02W2  U\SD'  bül^  pN2D*  plD  }S«  ^2  "]b  j\S 
künftige  Welt;  in  dieser  Wel t  muss  man  sich      Tlö^n  pi  12  pN  "1ÖXD  KOtyfniJinN  \Tw*  •"IB*»7' 
quälen,  [den  Wein]  zu  lesen  und  zu  treten,  20  lieS"l,2Dns  1j\S%  *IÖW1  WMPPlBQ^  ]"2  DaS-'TD'fc*»-« 
in  der  zukünftigen  Welt  aber  wird  man  ei-      miö  1J\S*  "lesn  NOÜ'1  10n  nnBTl  23j;  Dil  1121^ 
ne  einzige  Traube  auf  einem  Wagen  oder      ilö^n  BJ?B  12  j\S  lONn  MDVI*nniD  "10^  110^/1 
einem  Kahn  holen,  sie  in  einen  Winkel  des      "h  ^  101N  lDj;itt2>  "pfl  *?2  p1»»  D^y  '•WsrfTD'fc 
Hauses   legen   und  daraus  wie  aus  einem      TlöVn  fiS*'  1J\S  MptWiTB*  B'HJ?^  löKfl  Kött>V 
grossen  Fass  brauchen;  das  Holz  davon  wird  25  p^K^K  C\^ü'  p^>  "nöVl  ^S  3^n0  u\Jw*  J2^1 101^ 
man  unter  dem  Kochtopf  brennen.  Du  hast      "»Q^  21  W1K  "O  3VÜ  •»KÖ3  snpl  nTOtW'^W  JwfJi 
keine   einzige  Traube,   die   nicht   dreissig     .y,  B  54  ||  i»wS  D«v^v  wittVpwi  M  53  ||  n  —  M  52 ES1"' 
j\Iass"5Wein  fasst,  denn  es  heisst:  w«^  7>^?<-      —  m  57       iksoi  im  56  ||  nccnji  M  55   ||  *dv   n  M 
benblut  trinkst  du  schäumend,  und  man  lese      nityoa  im  60    ||   ^  M  59   ||   «r.sSn  VM  58    [|   pyow 

nicht  //«^^  [schäumend]  sondern  //öwrr.         D1N  +  M  63   II  n  ~  M  62   II    °t'1^  M  61    II  ^ 

aJ    r»  t\'-  *i  i  -I-'   1    •  pcnooi  a»ta  m»3Di  M  65         roa»  B  64         mcS  nsv 

Als  R.  Dum  kam,  trug  er  vor:  Es  heisst:      \n  „  „  -„  ,,   l         „  ,^  •!•«  c<  1 

ll4  .  ft  .  6Q    |;   i-i>j?  P  68  j|  iWrin  AI  67  jj  maea  MP  66  ||  WOD 

der  da  bindet  an  den  1 1  'einstock  sein  Füllen  M  71  rnxiaS  n"u  nam»  n:^E>  M  70  Sa  —  M 
[iro]\  du  hast  keinen  einzigen  Weinstock  im  y»Do  +  M  73  ||  ko»  inw  D'22j?  onai  M  72  |]  »«wo 
Jisraelland,  zu  dessen  Ernte  nicht  eine  [gan-  '3tf  'ipwnS  a^no  in'  n^prS  j»  Dia  »»iki  prw  'nS  n'S 
ze]  Stadt  [ir]  nötig  ^'ix^Und zu  seiner  Rebe  •°,3B'  PSl  ^  D,rtt'  ^Sl  n"N  ^"^  ^  '3l71 

das  Junge  seiner  Eselin\  du  hast  keinen  leeren  Baum  im  Jisraelland,  der  nicht  eine  Last  für 
zwei  Eselinnen"'trägt.  Vielleicht  glaubst  du,  es  sei  kein  Wein  darin,  so  heisst  es:  er  wäscht 
in  Wein  sein  Kleid.  Vielleicht  glaubst  du,  er  sei  nicht  rot,  so  heisst  es-.^und  in  Traubenblut. 
Vielleicht  glaubst  du,  er  berausche  nicht,  so  heisst  es:  Gewand™.  Vielleicht  glaubst  du,  er 
habe  keinen  Geschmack,  so  heisst  es:"9die  Augen  von  Wein  gerötet,  jeder  Gaumen,  der  ihn 
kostet,  ruft:  mir,  mirs3u.  Vielleicht  glaubst  du,  er  sei  nur  Jungen  zuträglich,  alten  aber 
nicht  zuträglich,  so  heisst  es^weiss  die  Zähne  von  Milch,  und  man  lese  nicht  leben  sinajiin 
[weiss  die  Zähne]  sondern  leben  Sanim  [dem  Angejahrten].  —  Worauf  bezieht  sich  der 

223.  Dt.  32,14.  224.  I'in  die  Blätter  zu  sammeln;  nach   unsrem  Text:   auf  den  wir  mit  einer 

Leiter  steigen  mussten.  225.  Bestimmtes   Mass  (HNO),  30  im   Homer.  226.  Gen.  49.11.  227. 

Dh.  auch  solche  werden   Früchte  tragen.  228.  Das  W.  nrttD  wird  von  niD,  aufreizen,  aufregen,  abgelei- 

tet. 229.  T,en.  49,12.  230.  Das  W.  »Man  (gerötet)  wird  in   'S  'S  in  zerlegt 

Talmud  Bd.  IV  105 


Fol.  111b— 112a KETHUBOTH   Xlll.xj  ~834 

U131  Sin  "p"ia  Z'Mpn  wb  bHTV  nDJ2  m08  "IONM  Schriftvers  nach  seinem  einfachen  Sinn?  — 
■pW  ^  ^nKlVttnB  D*DT1  ■pi»Jö"ntyi  D^IJ?  to  Als  R.  Dimi  kam,  sagte  er:  Die  Gemeinde 
pnT>  "O")  TQK1  JOTV  '•arA  n^  jp*DÖ  Ka^na7iD*Dan  Jisrael  sprach  vor  dem  Heiligen,  gebenedei- 
TDRWatol  lnpBröB  W  narA  DW"pVon  31E  et  sei  er:  Herr  der  Welt,  zwinkre'3'mir  mit 
\üh  tibi*  Ü*XV  \2b  '»TpVl  /N  3^na  C\3tt>  |3^>1  5  deinen  Augen,  süsser  als  Wein,  und  zeige 
Vjb  t?m  '•pTn'^pä  8nK  "13  «v»n  ai  :D\3nr  mir  deine  Zähne'3',  süsser  als  Milch.  Dies  ist 
m?  IBS  NflN  "O  Kn«  kW^BV  Nn^n  -|22\S  mn  eine  Stütze  für  R.  Johanan,  denn  R.  Johanan 
K3M  *6  nyn  nns  n^l  n^  1BK  /VDB'W  \XBX"°  sagte:  Wer  seinem  Nächsten  die  weissen  Zäh- 
nitoVM  JTIKB  ta*^w*  pffOT  D"P  rUDC  vnxaV0  ne°3I[zeigt],  tut  mehr,  als  gäbe  er  ihm  Milch 
fffroVR  niND  B^Bfvnxa  "W  D"P  aia^iaV«  10  zu  trinken,  denn  es  heisst:  weiss  die  Zähne 
Vtbv  rUDOVrßB  nfir6»  CT«  3"1^  niVlWK  'W*  w*  Af&£,  und  man  lese  nicht  leben  sinajim 
"W  VnpSm  Ttib  r\iyom*vhrf'r\iyQVH  ffiKB      [weiss  die  Zähne]  sondern  /*fo»  sinajim  [weis- 

:  ■»sä  maj?*mn  maron  \gh  \s  it6  iok  sr^no    se  die  Zähne]. 

■»fj?  irUTT^  IHJTn  p")3  "tf3^  Jj&pw  ^pTn^a  "»DI  R.  Hija  b.  Ada  war  der  Kinderlehrer  des 

IcÄni  WfiB  NtWTJ  CpfiÜpl  VWl  "»mn  j^3Np-J89  iff  Res-Laqis;  einst  blieb  er  aus  und  kam  drei 

3^>n  narwn  ")BN  mn  "nna  an^Ol  W^B  rpa"     Tage  nicht.  Als  er  kam,  fragte  ihn  dieser, wes- 

TWbV  \XWh  T^B  \STiDH  p'apJP  '•ai  "1BN  :tt>3TI      halb  er  ausblieb.  Jener  erwiderte:  Mein  Va- 

■6lDTp  Tj?  Total  CjBUa  Tiaip,Jnnx  Dys  p^»a      ter  hinterliess  mir  einen  Spalierweinstock; 

Meg.6»  ^  Tn  *T>T?  VP*ph  W\  "IBK°       :  D^Nn  to  B>3T3      am  ersten  Tag  winzerte  ich  von  diesem  drei- 

•  lOrMPM  p^Q  "lD/Vt?  "im  '»TIB5J  to"tfr3TI  ata  nat  20  hundert  Reben,  eine  Rebe  ein  Mass,  am  zwei- 

ib.  3ta  n3T  ^  Vn  "»TT?  njn  "ia  na  nai  *IBX°  :  p^a      ten  Tag  winzerte  ich  dreihundert  Reben, 

Foi.iulp  ,»D3,'Bs6,»3Ba  X^m°  ta"lD"<   ptf'^3   taMtP3T1      zwei  Reben  ein  Mass,  am  dritten  Tag  win- 

WWßfVOy»  '■DIB  VflW  p*WjJ  "•pJa^irn  Kip«      zerte  ich  dreihundert  Reben,  drei  Reben  ein 

ia  iDT1  '•am  K"V1J?'8,'3T1  13ta  "Ol        :  ''DIB  KfW      Mass,  und  mehr  als  die  Hälfte  gab  ich  preis. 

KpDTSN  in^Bp^in^N  Nnnx  »Minb  lj^p"»«  NJ^n  25  Da  sprach  er:  Wärest  du  nicht  ausgeblieben, 

•»in  naa  i:\l  n2a  OS^Xl  UM'  nB3  BB^KB  mm      würde  er  noch  mehr  gebracht  haben'32. 

■a»»a  »S  iwm  M  76   ||  ^  +  M  75   ||   ia«  -  P  74  Einst  kam  Rami  b.  Jehezqel  nach  Bene- 

'ano  nS  oki  mn  S'a  n  S»  132  M  78  ||  wv  M  77  Beraq  und  sah  Ziegen  unter  Feigenbäumen 
'oj?b  >no  M  80  ||  n'Si  —  M  79  ||  mn  V'aßn  'rtp  122  weiden;  von  den  Feigen  troff  Honig  und 
M  .vw  b  83  ||  n:oD  +  m  82  ||  nn«  +  M  81   ||  ^x      Milch  von  jenen,  sodass  sie  sich  mit  einander 

..  „„  „  ,    "     „  „,  „  vermengten.  Da  sprach  er:  Das  ist  das  Land, 

ij  Tay  M  87  ||  Siaty«  P  86  ||  '«  'ot*  vsno  inv  'mosm  ,  TTr    .      ...        „, 

-  M  90     |i     C|«a  «PT  'Saspi  M  89     ||     (!)  piTO  M  88  w0]  Mllch  und  HonlS  fliesst    ■ 
mnS  (I)  mSo  ndh  na  M  92   [|   'man  -f  M  91    ||   b|«ö  R.  Jäqob  b.  Dostaj  erzählte:  Von  Lud 

ntry  n»t?  «»im  ms'si  M  94    ||   »awnp  M  93   ||   n»S»  nach  Ono  sind  drei  Mil;  einst  brach  ich  früh- 

-p«  ny  'Da  M  96   ||  San  M  95  ||  ^o  n»y  n»»  ^y  fco  morgens  auf  und  ging  bis  zu  den  Knöcheln 

99  ||  Y'a  '"ii  nnty  M  98   ||   N'nisai  M  97    |   <:paSim  ^  •        ,       • 

.'in  noa  >:in  m  1       7  -f-  m 

Res-Laqis  erzahlte:  Ich  sah  das  Flies- 

sen  von  Milch  und  Honig  in  Sepphoris;  es  waren  sechzehn  zu  sechzehn  Mil. 

Rabba  b.  Bar-Hana  erzählte:  Ich  sah  das  Fliessen  von  Milch  und  Honig  des  ganzen 
Jisraellands,  wie  von  Be-Mikhse  bis  zur  Burg  Tulbanqi,  eine  Länge  von  zweiundzwanzig 
Parasangen  und  eine  Breite  von  sechs  Parasangen. 

Einst  trafen  R.  Helbo,  R.  Ävira  und  R.  Jose  b.  R.  Hanina  in  einer  Ortschaft  ein,  und 
man  setzte  ihnen  einen  Pfirsich  vor,  gross  wie  eine  Schüssel  von  Kephar-Hino.  —  Wie 
gross  ist  eine  Schüssel  von  Kephar-Hino?  —  Fünf  Seah.  Ein  Drittel  assen  sie,  ein  Drittel 

231.  Wie  dies  bei  einem  freundlichen,  lachenden  Gesicht  der  Fall  ist.  Im  W.  'Wan  finden  sich  die 
aram.  W.e  'S  -pn,  lache  mir  zu.  232.  Was  aus  der  täglichen   Abnahme  zu  ersehen  war.  233.  Cf. 

lvx.  3,8  uö. 


835  KETHUBOTH   Xlll.xj  Fol.  112a 

gaben  sie  preis  und  ein  Drittel  verabreich-  VSib  U/Ul  B"»to  TT»pBm  B^B»  1^3K  j\XD  B»Qn 
ten  sie  ihrem  Vieh.  Im  folgenden  Jahr  traf  in««'!* ÜNÜ  1V;bü  ^3*1  jtf»p*K  PUB^  W>?W  JTlOna 
da  R.  Eleäzar  ein,  und  man  setzte  ihm  einen  \2&T  nplO  nr6ö^  "»IS  pK'lDXl  PPTa  lBpJ  nPDp^  ps.io;.34 
vor;  da  nahm  er  ihn  in  die  Hand23,und  sprach:  in:r\b  lrurn  K^2J^>  JJ^K  ^  J3  jWin*"  W  :  PO 
*  fruchtbares  Land  zu  Salzboden,  ob  der  Bos-  r,  D\UUn  p  D^JJ?  "108  ^p  ^3  iffrtp  nm  l»Siapä 
/?«"/  ttäiir  Bewohner.  "pfVrTO  «"«an  pR  pN  "IDK  WJ  '»BlBp'n^  HÖH 

Einst  traf  R.  Jehosuä  b.  Levi  in  Gabla      xsh$  lTOpÄ»  Mil  D^  -pviTTO'  rW'Xlö  ns  M3^ 
ein  und  sah  Reben,  die  wie  Kälber  lagen.  Da      lim  ran  cnr6  Wn'  "Ol  >^p\X  TOB^  T^nmana 
rief  er:  Kälber  zwischen  den  Weinstöcken!      üb  ^T  n^>  110«  O^SJn  pa  D^TJ?  nos%  V^a  "»C^p 
Man  erwiderte  ihm:  Es  sind  Reben.  Hierauf  io  p«  bv?  nVTO"133  }J31  Un       :  "p3n  "»3  j^6T»3J?n 
sprach  er:  Land,  Land,  ziehe  deine  Früchte      nnan&^a  p"TÜ  Klan  riffOn7  nB»TJ?  HKD  /T»3  ^JOB*'» 
ein;  für  wen  bringst  du  deine  Früchte  her-     ^31  ION  KWl  p"D  D*J?3B*  PWlp  JIKD  JV38  jj?lX  ^ 
vor?  für  diese  NichtJuden,  die  ob  unsrer  Sün-     ntt>lj?'  ilND  jt»3  (KB*  n*3  nj?p33  VVOT  *JN  TNO 
den  über  uns  herfielen.  Im  folgenden  Jahr     p«0  "in?»  nWlk  ^33  rftlJ?E  "|^  pHl'pTO  D"»J73Br  **.** 
traf  da  R   Hija  ein  und  sah  sie  wie  Ziegen  15  ^33  r6lj?ö  "|^  pm  D"»"1S0  pN3  71  po'TORMP  D"»T3tO  an.13,10 
liegen.  Da  rief  er:  Ziegen  zwischen  den  Wein^     ^3°3\n37  ü^bü  »13 1310  TinVjjnJKS  "inP  CHSO  pK  j«.3o.4 
stocken!  Hierauf  sprachen  jene  zu  ihm:  Geh,      ini1»  ^  pK  tea^BHO  "]^  pffl  VTO  Jpiata  IM 
handle  an  uns  nicht  wie  dein  Genosse.  nJ13ö  pan  'On  l^SKl  ^33^'  Ü3  "»"13p  lim  piartö 

Die  Rabbanan  lehrten:  Im  Jisraelland      &X?  >'3B>  p3m°3\TDn  |J?1S3  njWö  nnN  fy?" Nm.i8.2s 

bringt  zur  Zeit  seines  Segens  eine  Seahflä-  20  nnJ3J  KB^K  nnJ3:  ^KO'DnstB  |J?1X  MS1?  nrU3J  ■*•*> 

che  fünf  Myriaden  Kor;  in  Qoän  bringt  zur      pffiW  Dllp  |Bp  1J3^  TO  JlJia  Dl«  "IBtöK  tPOO 

Zeit  seiner  Besiedelung  eine  Seahf lache  sieb-      jjjjai  aissi  C7X01  B>13  CI"!  tJ31°  IQIUV'^VU  laSn.io.« 

zig  Kor.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  R.  Meir     1^0  ym,s}j?lS3   nyaiTO   nrH^VfUÖW  K^K 

sagte:  Ich  sah  in  der  Ebene  von  Beth-Sean23*     K^B*'^^  '»All  MKQ  BfOn  0'Bn&3  l6tf  f?3N  DW 

eine  Seahfläche  siebzig  Kor  hervorbringen.  25  pN3  pnX">  pm°  3T)3  PNYD'iaa  ^3N  nVliaiaa  "»-m.« 

Du  hast  unter  den  Ländern  kein  fruchtba-      miiT'S  ~ND  '»Dl^ai  10«  K^Jfl  :  1tti;i  KMH 

reres  als  das  Land  Micrajim,  wie  es  heisst:      H«D  n^1D  n«D  TOp  HSD  p«D  tTEn  HB^lj;  "M" 

2"w/<?  dfey  Garten  des  Herrn,  wie  das  Land  Mi f-      M  4    |,   ,3fi,Bp  M  3    y    ,aic  n,3  n,up3  .api,  nin,K  u  2 

nz/Äm,  und  du  hast  im  ganzen  Land  Mi9ra-      ||  'an  isyna  k:S  M  6  ||  nnnS  ni«  ia  *on  m  5  [|  wtb 

jim  nichts  fruchtbareres  als  Qoän,  da  Koni-      M  10   ||   nu-iy  —  M  9   ||   d"3  —  m  8   ||  mwj?  M  7 

ge  erzogen  wurden,  wie  es  heisst:'58^««  zu  M  13    II  nn«  M  12    II    PKa  M  n    II   ^  ^  nw 

-,  ^                          y,..     .       ,           ,          ,  «Sa  M  16  II  1  nKfi...'am  —  M  15  ||  nnK  P  14  I     »n3T 

Cöa«  waren  seine  Fürsten,  ferner  hast  du  nir-  „.           „  ,n  „"        .,  ,_ 

^                                            '  .n^n  —  M  .nn^n  B  18  ||  nm«  M  17    |  'laia 

gends  im  ganzen  Jisraelland  mehr  Felsbo- 
den als  in  Hebron,  weshalb  man  da  auch  die  Toten  begrub,  dennoch  war  Hebron  sieben- 
mal besser  als  Qoän  bebaut.  Es  heisst  nämlich  \"  Hebron  war  sieben  Jahre  vor  £oän  in  Mif- 
rajim  erbaut  worden.  Was  heisst  erbaut  worden:  wollte  man  sagen,  wirklich  erbaut  worden, 
so  ist  es  ja  nicht  anzunehmen,  dass  jemand  seinem  jüngren  Sohn  früher  ein  Haus  baut 
als  seinem  ältren3,0Sohn,  denn  es  heisst :2*'und  die  Saline  Harns  waren  Kus,  Miprajim,  Put 
und  Kenaän.  Vielmehr  war  es  siebenmal  besser  als  (^oän  bebaut.  Dies242nur  auf  felsigem 
Boden,  auf  nichtfelsigem  Boden  aber  fünfhundert2",  und  ferner  nur  zur  ungesegneten  [Zeit], 
von  der  gesegneten  aber  heisst  es:'**und  fifhao  säete  in  diesem  Land  &e.2iS 

Es  wird  gelehrt:  R.  Jose  sagte:  Eine  Seah  brachte  in  Judäa  fünf  Seah:  eine  Seah 

234.  So  klein  waren  sie  dann.  235.  Ps.  107,34.  236.  Das  weder  zu  Palästina  noch  zu 

MicTajim  gehörte;  cf.  Bd.  viij  S.  819  Z.  1  ff.  237.  Gen.  13,10.  238.  Jes.  30,4.  239.  Nuui.  13,22. 

240.  Hebron  gehörte  zu  Kenaän,  das  nach  der  Reihenfolge  des  folgenden  Schriftverses  jünger  war  als  Mic- 
raiim.  241.  Gen.  10,6.  242.  Der  7fache  Ertrag  von   70  Kor  =  490  Kor.  243.  Kor  auf  der 

Seahfläche;  eine  kleine  Erhöhung  zur  Abrundung.  244.  Gen.  26,12.  245.  Weiter  folgt:  er  er- 
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Sinn  n^  ION  :  «"»"ll^p  nKDV'jDTia  nXD  piD  Staubmehl,  eine  Seah  Feinmehl,  eine  Seah 
n*0  jiajnxa  na  W^naffö  njO"«ayn  "an1?  s:v:      Kleie,  eine  Seah  Grobkleie  und  eine  Seah 

ruoa  ian  njoa  n:*2  ruoa  xas  *6  n\m  nnx"nsD     Grobmehl. 

n^  naN  :  «rüpB  roj?Vl  nJOO  JYMt^p  PUOö  Wjj  Ein  Minäer  sprach  zu  R.  Hanina:  Füg- 

Nn^s'n  "Hn'^KWn  NJHK  "D*?  romDK  ia  Kinn  5  lieh  lobt  ihr  euer  Land.  Alein  Vater  hinter- 
ffb  TON  ruva  lmM^nM  M"m  KTJK?KO'npl  Hess  mir  eine  Seahfläche;  von  dieser  Oel, 
mnannN  na  VP^rtjA«^  VOK  n^  na«  i113  pn^  von  dieser  Wein,  von  dieser  Getreide,  von 
KM  .""6  las  n^a  ]THti  mn  ,nia?5a^&,>,1  n«a  pX      dieser  Hülsenfrüchte  und  auf  dieser  weidet 

\s*a  tnon  an  nos        :  ^  wrawp  km  ina^a:     mein  Vieh. 

j.r.3,i9pN  na'?  -»ax  rfolJ  man  pN*7"^  |/Wl"  a^nai  10  Ein  Emoräer  sprach  zu  einem  Einwoh- 
1TIJJ  |\X  nr  ^a*  na  -]b  "lai1?  "Q^  nVtPDJ  tow>  ner  des  Jisraellands:  Wieviel  erntet  ihr  von 
nWTPS  nptnö  nj\S  bülW  pX  S|X  TMM  p^na  dieser  Dattelpalme,  die  da  am  Ufer  des  Jar- 
torW  pN  B]M  nvnn  teo^p  n?  "OX  na  inx  nai  dens  steht?  Dieser  erwiderte:  Sechzig  Kor. 
nr  *a:>  na  \s%  rpnTVS  ns  ^a^  nV^nsn'^aa  T\bp  Jener  entgegnete:  Ihr  habt  nichts  besondres 
PNI  bwzfnbp  b$W  pX  C]M  |Dtf  TW2  j\Xl  bp  15  erreicht,  sie  nur  zerstört;  wir  ernteten  von 
a^aü*  *wan  a^n  naf'lD^  naSn  D\3aa-*  nVTTPS  dieser  hundertundzwanzig  Kor.  Da  sprach 
p"6o  mn  "O  "lTj^X^ai  :  D'aia  D^plTDl  a^na  dieser:  Ich  meine  von  einer  Seite. 
1QH  maaa  "O  Sina"^  nato  ia«  ^n»i  p&6  R.  Hisda  sagte:  Es  heisst  :24Y<://  will  dir 

^3  lax  ma^n  11D3  mamN  "O  ^nina  "6  "»13^3      £2«  anmutiges  Land  geben,  ein  Erbbesitz  der 

EfciMffltV  ennn  D\s^ajn  ^X^T  nnVTf  naXJD*  nSna  ^  2o  Zierde  [Qebi].  Weshalb  wird  das  Jisraelland 
ma362n2ai  TO^TID  n?  W  X1?  ^aj?  TtDa  ia^1  mit  einer  Gazelle  [Qebi]  verglichen?  —  um 
fc6^N1iy,(''Ja)naiN^STna^BDnn3na,'N^NniS'i  dir  zu  sagen:  wie  das  Fell  der  Gazelle  ihr 
bülW  pX^'p^D  mn  ^3  XTT  s3"1  :i>Waa  HÜ1"  Fleisch247nicht  fasst,  ebenso  fasst  das  Jisrael- 
n^>  "ÖX  Taypl  X1Xö3sl,iapJ  ^2yvb  X"raa  natPX  X^>      land  seine  Früchte  nicht.  Eine  andre  Ausle- 

sab.88a I2^:msy?ia^ai2  innyipl  XPfB  KQp"tti*B  Xinn  25  gung:  Wie  die  Gazelle  das  schnellste  unter 
M  20  |!  'yiw  pjiTOMw  m  19  ||  nna'p  hsd  M  18  allen  Tieren  ist,  ebenso  ist  das  Jisraelland  das 
M  .wima  B  23  ||  niun  B  22  ||  -\n  M  21  ||  nns  —  schnellste  unter  allen  Ländern,  seine  Früch- 
V'«  wann«  rvS  '^'j?  M  .in'Syo  P  24  j  ":>d  pnn«  te  zu  reifen.  Demnach,  sollte  man  glauben, 
MM  ||  'an  »^  P  27  II  nnn  M  26  ||  pw  M  25   II   PN      geij  wie  die  Gazelle  schnell,  ihr  Fleisch  aber 

. ,,,  „B      t»  0^1,     l  r^Tr^?      nicht  fett  ist,  auch  das  Jisraelland  schnell 

j|  'am«  '3  nno  M  33  j|  nn  M  32   ||   aSn  no  []  M  31  '  J 

+  M  37  ||  >33  P  36  ||  anna  iin^yn  M  35  ||  Sy  P  34  mit  der  Reife>  seine  Früchte  aber  nicht  fett, 
/atwS  mp  39  ||  2  —  M  38  i1  'nnS  so  heisst  es  \**das  Milch  und  Honig  ßiesst,  fet- 
ter als  Milch  und  süsser  als  Honig. 

Als  R.  Eleäzar  nach  dem  Jisraelland  hinaufzog,  sprach  er:  Einem249bin  ich  entronnen. 
Als  man  ihn  ordinirte,  sprach  er:  Nun  bin  ich  zweien  entronnen.  Als  mau  ihn  in  das  Ge- 
heimnis der  Kalenderkunde  einweihte,  sprach  er:  Nun  bin  ich  dreien  entronnen.  Es  heisst 
nämlich :2*und  meine  Hand  wird  sein  gegen  die  Propheten,  die  Falsches  schatten  See.  Im  ge- 
heimen Rat  meines  Volks  sollen  sie  nicht  sein,  das  ist  das  Geheimnis  der  Kalenderkunde; 
und  im  Verzeichnis  des  Hauses  /Israel  sollen  sie  nicht  verzeichnet  sein,  das  ist  die  Ordination; 
und  auf  den  Boden  Jisraels  sollen  sie  nicht  kommen,  dem  Wortlaut  gemäss. 

Als  R.  Zera  nach  dem  Jisraelland  hinaufzog,  fand  er  keine  Fähre,  um  über  [das  Was- 
ser] zu  kommen;  da  erfasste  er  die  Leine25tund  ging  hinüber.  Da  sprach  ein  Minäer  zu 
ihm:  Uebereiltes  Volk,  das  mit  dem  Mund  schneller252ist  als  mit  den  Ohren;  noch  immer 

zielte  einen  hundertfältigen  Ertrag;  100X500  =  50,000.  246.  Jer.  3,19.  247.  Nach  dem  Abhäu- 

ten springt  das  Fell  ein.  248.  Ex.  3,8  uö.  249.  Der  im  weiter  angezogenen  Schriftvers  genannten 

Flüche.  250.  Ez.  13,9.  251.  Wol  eines  Stegs,  aus  Ungeduld.  252.  Anspielung  auf  Ex.  24,7. 

wo  die  Jisraeliten  Gehorsam  versprachen,  bevor  sie  das  Gebot  gehört  hatten;  cf.  Bd.  i  S.  522  Z.  4 ff. 
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befindet  ihr  euch  in  eurer  Ueberstürzung.  7WQ1  Xn3H4°n^>  1ÖK  TJY"D*p  "DWTOfta  '•rCK39 

Dieser  erwiderte:  Ein  Ort,  der  nicht  einmal  N3K  ^21   :rb  WOH  10^  "»ö  XJS  VÖ  13T  K^  pHW 

Moseh  und  Ahron  beschieden  war,  wer  sagt,  i£K  "»31  n^pfffl  JpnD4,RMn  'Ol  T3JH  *fc*3  ptWO 

dass  er  mir  beschieden  ist!?  131  KVBB^  N^lDöl  N^ts'?  NPDPö  *D«p"*\5K  "DU  Coi.b 

R.  Abba  küsste  die  Felsen  von  Äkko'5';  5  fHajJ  1X1  ^"lOKiW  JflDjp  TUFD^KTOJ^ia  K^fl  ps.io2.is 

R.  Hanina  besserte  die  Unebenheiten  des-  131  TÖK4,K,V'T  S311ÖN  :  "MIT  mBj?  /INI  rMaRVlK 

selben  aus;  R.  Ami  und  R.  Asi  standen  auf5'  iTD^/13  K'HWüp4**«  TT1  j3ff  in  K3K  12  JT»ÖT 

und  gingen  von  der  Sonne  zum  Schatten  ins  EjTVX  1DX  tolMn  iTöp  nTPTÖK  "O  D^D2n 

und  vom  Schatten  zur  Sonne;  R.  Hija  b.  lj;2^>  iinMl  rWl  iTWJ?  .12  TljJ'fTDIW  CjVWf  *u.w 

Gamda  wälzte  sich  in  seinem  Staub,  denn  io  -\2  K^n  21  1DN       J  S?1T21  '•11121  "»T1T3  C]D1>  21  ^n 

es  heisst:,5Safe««  &r  lieben  deine  Knechter  seine  ^NW  pM3V  plD  ^N  ^3  pT/l}?  21  1DX  VffH 

Steine  und  seinem  Staub  sind  sie  hold.  jßj|  rUKfl  TH1)  NtM  pJJ  O'lOKJV  fttTO  Uj?Bn?47 .10.2,82 

R.  Zera  sagte  im  Namen  des  R.  Jirmeja  :  D^n  "tfrü 

b.  Abba:  Im  Zeitalter,  in  dem  der  Sohn  Da-  ~  ]iH  ^  Ht,  X„1D-,  ,nDpT  npn  M  40    ||    ]>ny  M  39 

vids  kommen  wird,  wird  eine  Anklage  ge-  ||  «n  -\-  M  42  ||  mn  -f  M  41   |]  pc»:o  mn  K"-i:p'yv 

gen  die  Gelehrten  entstehen.  Als  ich  dies  45  ||  -p»*  M  44  ||  »j»  Dit?n  'Bjn  '*o  mn  nsn  m  43 

Semuel  vortrug,  sprach  er:  Läuterung55auf  -^  'iV  n"nS  *"**?  ia  M  46  II  ™  ^  ,a"«  ™  p 

Lauterung.denn  es  heisst:  und  bleibt  davon  '  '    ,„  ,. 

ö  .  .  .  .ikb*'^  M  47  I!  »"i  <:n 

ein  Zehntel,  so  wird  es  wiederum  vertilgt.  R. 

Joseph  lehrte:  Plünderer  und  Plünderer  über  Plünderer. 

R.  Hija  b.  Asi  sagte  im  Namen  Rabhs:  Dereinst  werden  die  leeren  Bäume  im  Jisrael- 
land  Früchte  tragen,  wie  es  heisst:*58^««  der  Baum  trägt  seine  Frucht,  Feigeubawn  und 
Weinstock  geben  ihre  Kraft. 

253.  Erste  Stadt  an  der  Nordgrenze  Palästinas;  cf.  Bd.  v  S.  363  Z.H.  254.  Wenn  sie  bei  ihrem 

Studium  sassen  u.  von  der  Sonne  bezw.  durch  die  Kälte  belästigt  wurden.  255.  Ps.  102,15.  256. 

Verfolgungen  u.  Verhängnisse.  257.  Jes.  6, 13.  258.  Jo.  2,22. 
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ÜLLH  Umschreibungen  von  Ge-  ü^circ'üwm  DmjD  DmJ  «W2  "? 

lübdeformeln'  gleichen  den  nrrro   nrnai   myntrr   ropwi 

Gelübdeformeln,  von  Bann-  Wßie  "]oc  Wnc*  lT2nb  TBlstn 

FORMELN2   DEN    BANNFORMELN,  "p    ^>31K    ^NB'3  fDO    'JpPIVTD    "JOE 


M  3  !!  »3N  pmia  7:0  >:n  Tna  M  2  conna  —  M  1 
»mn  M  6  >avo  B  5  »^laS  nS  »am  M  4  ^nb- 
.»waa  M  0     icnET  ojhö  'ann  »3.-1  M  8      h  —  M  7 


von  Eidformeln  den  Eidformeln  und  s  mn  K3*py  "Ol  "j1?  ^:x  mue  "11DN  "p  Dyic  "ONir 
von  Nazirformeln3  den  Nazirformeln.  :  y&hrb  nta  "pin 

Spricht  jemand  zu  seinem  Nächsten:  ich     &Otf  "»KD     {  D'Tia  omj  *njQ  ^O  .HTD-l'         Colb 
sei  dir  abgelobt4,  ich  sei  dir  abgeson-     d^tu  "a;  wt?  \xei  *r6i:^  in1?  "<:np  nth  TM  *3J 

DERT,  ICH  SEI  DIR  ENTFERNT,  DAS5  ICH  DEI-  ITIil  *33  pVO*nj?'QBPI  "1121  DWÖ  lrfrl^  "Jnpl4 
NES  ESSE,  DAS  ICH  DEINES  KOSTE,  SO  IST  ES  10  *Ü*2  W^l  ITiVtsV ^JTI  pmrfym  {TOI  pffln^aTI 
IHM  VERBOTEN.  [SAGT  JEMAND:]  ICH  WILL  J*3fSn  lDiT>01  DTU  M/Tl  "H^N  Plt  VO  myi2tt* 
FÜR    DICH    AUSGESTOSSEN0  SEIN,  SO   MEINT7       "»ÖISK^  PI^J?  NX£n  1DW1  Q^Din  *03  tUTl' IT^p 

R.  Äoiba  hierbei  erschwerend  zu  ENT-     ^3  piMa*  nns  xxsn  p  rws:  iDSpi  njnav 

SCHEIDEN. 

OEMARA.  Alle  Umschreibungen 
von  Gelübdeformeln  gleichen  den  Ge- 
lübdeformeln. Weshalb  werden  bei  [der 

Lehre  vom]  Nazirat  nicht  alle8  aufgezählt  und  bei  [der  Lehre  von  den]  Gelübden  alle 
aufgezählt?  —  Gelübde  und  Eid  werden  in  der  Schrift  nebeneinander  behandelt",  daher 
nennt  er  beide,  und  da  er  diese  beiden  nennt,  nennt  er  auch  alle  übrigen.  —  Sollte  er  doch 
die  Umschreibungen  der  Eidesformeln  nach  denen  der  Gelübde,0nennen!? — Da  er  Gelüb- 
de nennt,  wodurch  die  Sache  [der  Person]  verboten  wird,  nennt  er  [anschliessend]  Bann- 
formeln, wodurch  ebenfalls  die  »Sache  [der  Person]  verboten  wird,  während  durch  den  Eid 
die  Person  der  Sache  verboten" wird.— Er  beginnt  mit  den  Umschreibungen:  alle  Umschrei- 

1.  Cf.  Num.  30,1  ff.  2.  Cf.  Lew  27,2S.  3.  Cf.  Nutn.  6,1  ff.  u.  hierzu  Bd.  v  S.  3  N.  1.  I. 

Dh.  jeder  Genuss  von  dir  sei  mir  wie  durch  Gelübde  verboten.  5.  l)h.  das  deinige  sei   mir  durch  Ge- 

lübde, Eid  etc.  zu  essen  etc.  verboten.  So  nach  unsrer  Lesart;  manche  Texte  haben  <:<nc  (weiter  in  allen 
Texten  abwechselnd):  dass  ich  nicht,  dh.  das  genannte  Gelübde,  Eid  etc.  habe  Geltung,  falls  ich  esse  etc. 
6.  Dh.  ich  will  für  dich  als  Exkommunizirter  gelten,  mit  dem  jeder  Verkehr  u.  dem  ein  Genuss  zu  gewäh- 
ren verboten  ist;  od.  auch  zu  ergänzen:  falls  ich  deines  esse  etc.  m>:  (v.  m:  Verstössen,  trnsstossen)  ist  die  leich- 
tere Form  des  Bannspruchs  (Oin);  cf.  Bd.  iij  S.  721  Z.  15  ff.  7.  Das  im  Text  gebrauchte  Wort  heisst  ei- 
gentl.  reiben,  kratzen,  wol  wegen  der  Gebärde  des  Kopfkratzens  beim  intensiven  Nachdenken  od.  Ueberlegen. 
8.  Arten  von  Gelöbnisformeln;  cf.  Bd.  v  S.  3  /..  1  ff.  9.  Cf.  Nutn.  Kap.  30.  10.  Neben  einander,  wie 
in  der  Schrift.  11.  Bei  den  erstgenannten  Formeln  bezieht  sich  die  Enthaltung  auf  die  Sache:  sie 
solle  «lein  Gelobenden  als  Verbotenes  gelten,  beim  Eid  hingegen  bezieht  sie  sich  auf  die  PerBOn:  die  an  sich 
erlaubte   Sache  solle  dem   Gelobenden    verboten   sein. 
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»:x  111!:  rwrÄ  "IÖWI  HIT  WlKrf*ü*rii  "»«na  bungen  von  Gelübdeformeln,  und  zählt  die 

■»am  OTDrTO  n'IDrf'pna  *T*H  VIV  nm,,ini  "pa  Ansätze'auf :  spricht  jemand  zu  seinem  Näch- 

OTtta  CVU  fflTl  DVrttS  b^TÜ  wü3  ^r  "»ir.p  sten:  ich  sei  dir  abgelobt!?  Und  ferner:  ver- 

ita.2«Kinn  rWö  p^DI  Kinn  iwma  ptfO  BniS^V  gasser  die  Ansätze'3!?— Erhandelt  von  die- 

s.b.3o>i  pp^TO  ]\X  fl031  pp^lö  noa'pTPO  KBm2  BHBO  5  sen,nur  ist  [die  Misnah]  lückenhaft  und  muss 

Mi»f»|t  piDTB  j\S  na21  paOlö  noa' 'IS^pp^ö  ;\S*  wie  folgt  lauten:  alle  Umschreibungen  von 

.b.87«K^  ni«V  n:\S*  naai  nWTP  ntr«  naa°'ia,3p:aia  Gelübdeformeln  gleichen  den  Gelübdefor- 

pnm  W>ia  PTSO  K^finSl  KDVI  tel  fflMt  KXfi  mein  und  Ansätze  von  Gelübdeformeln  den 

n'osaj^m:  lfol  pWuö  kV|  p^ma  pWüDl  j^rTU  Bh"  Gelübdeformeln.  —  Sollte  er  doch  die  Um- 

j.ik84«  jniaa^    nHIDW    jn^yaS    n<nrna,3ty,»0p^mai  10  schreibungen,4zuerst  auf  zählen!? —Womit  er 

nn-via'3  i^X"!  jn^jn^  mniDNl  jrPö3"6  nnnia16  schliesst,  zählt  er  zuerst  auf.  So  wird  auch  ge- 

«•".593,-1:12^1  p»  rrüljflfl  Bri"|n^B3^  nntDKl  |JT6jD^  lehrt:  Welche  [vStoffe]  darf  man  brennen'und 

fcwflll^B  ty'nJTa^l  \0Htf  nwj^a  "&81  nJia^  S^l  pp  welche  darf  man  nicht  brennen?  — man  darf 

farfraun  l6l  flÄUn  nsiin  nittpö  pKl  ffiMn  nicht  brennen  &c.  Worin  darf  man  warmstel- 

»"»•«,  "1122  |JT2^  "iiaa  pKl  n^n:^  liaa  BP'ntMfl  nwya  ,5  len'*und  worin  darf  man  nicht  warmstellen? 

113a  pKI  n^n:^  liaa  WKfn^rU^  liaz  j\Sl  pa^  —  man  darf  nicht  warmstellen  &c.  Womit 

nnsn  Kinn  Pisa  n^WIlK^DWO  pS"l  pa^  darf  eine  Frau  ausgehen,7und  womit  darf '■'&.- 

sib.61» TWfXV*  n:\S  naai  nNXV  nana  naa°"«m  JWna  fie  Frau  nicht  ausgehen?  —  eine  Frau  darf 

FM.apiD'T  Kpin  IN1?  Kta'faj  KJfY>  \inpl  KtfTUS  sH  nicht  ausgehen  etc.  --  Zählt  er  denn  immer 

BHBB  pt^Dl  S1~n  pja*»T  KB^ia  nnin  Kinn  BnBO  20  später  auf,  womit  er  beginnt,  es  wird  ja  ge- 

utJA»» Wtmo'Y'iflin  ^T\S°mT  sa\S  n^a\S'l  WSma  lehrt:  manche  [Verwandte]  erben  und  ver- 

nnßnnS^B  Wna  pnrTnnJÖ^I  NB""Ü  pn^anßO  erben,  [manche]  erben  und  vererben  nicht; 

13     j  +  H  12     Cm:,s  m,3  M~n      BmM  -f  M  10  folgende  erben  und  vererben.  Manche  [Frau- 

.onnio  P  16     rnmo  P  15  ||  rna  +  M  14  j   na  —  M  en]  sind  ihren  Männern  erlaubt  und  ihren 

m  18        neun  -iysa  ihn  -  -  M  17      iSki...tiio  —  M  Schwägern  verboten'3,  manche  ihren  Schwä- 

sv  nona  M  21       rra  P  20       pron  M  19        im  gern  erlaubt  und  ihren  Männern  verboten; 

nniaa  M  .pin  B  23        inS  'so  "na  nn  m  22   1    xSn      ,  ,         ,      .     ,  .,         ,,..  11.        1  -i 

folgende  sind  ihren  Mannern  erlaubt  und  1I1- 

.■nn  'a»aa  nns  nns  »a  'na  ö  , 

reu  vSch wägern  verboten.  Manche  [Speisop- 
fer] benötigen  des  Oels''und  des  Weihrauchs,  [manche]  des  Oels  und  nicht  des  Weihrauchs; 
folgende  benötigen  des  Oels  und  des  Weihrauchs.  Manche  [Opfer]  benötigen  des  Heranbrin- 
gens20und  nicht  des  Schwingens,  [manche]  des  Schwingens  und  nicht  des  Heranbringens; 
folgende  benötigen  des  Heranbringens.  Mancher  ist  Erstgeborener  hinsichtlich  der  Erb- 
schaft'und  nicht  Erstgeborener  hinsichtlich  des  [Lösegelds"an  den]  Priester,  [mancher]  ist 
Erstgeborener  hinsichtlich  des  [Lösegelds  an  den]  Priester  und  nicht  Erstgeborener  hin- 
sichtlich der  Erbschaft;  folgender  ist  Erstgeborener  hinsichtlich  der  Erbschaft  und  nicht 
Erstgeborener  hinsichtlich  des  [Lösegelds  an  den]  Priester.  —  Diese  zählt  er  deshalb  zuerst 
auf,  weil  sie  mehr  sind.  —  Bei  [der  Lehre],  womit  man  ein  Vieh  austreiben2,darf  und  womit 
man  es  nicht  austreiben  darf,  sind  ja  die  [zuerst  genannten  Fälle]  nicht  mehr,  dennoch  lehrt 
er  [zuerst:]  man  darf  ein  Kamel  austreiben!? — Vielmehr,  er  nimmt  es  nicht  genau;  zuweilen 
zählt  er  zuerst  auf,  womit  er  beginnt,  und  zuweilen  zählt  er  zuerst  auf,  womit  er  schliesst. 
Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  die  Ansätze  zählt  er  deshalb  zuerst  auf,  weil  sie  durch  eine 
Schriftauslegung  gefolgert2<werden.  Sollte  er  mit  diesen  auch  beginnen!?  —  Er  beginnt 

12.   Die  unvollständigen   Formeln.  13.   Er  lehrt  überhaupt  nicht,  dass  diese  den  vollständigen 

Formeln  gleichen.  14.   Mit  denen  er  beginnt.  15.  Zur  Beleuchtung  am  Sabbath;  cf.  Bd.  i  S.  362 

'/■■  3 ff.  16.   Speisen  für  den  Sabbath,  an  dem  das  Kochen  verboten  ist;  cf.  Bd.  i  S.  426  Z.  1  ff.  17. 

Am  Sabbath,  an  dem  das  Tragen  jeder  Last  verboten  ist;  cf.  Bd.  i  S.  450  Z.  17 ff.  18.   Zur   Vollziehung 

der  Schwagerehe.  19.   Cf.  Lev.  Kap.  2.  20.  Zum  Altar.  21.   Von  der  er  doppelten  Anteil  er- 

hält; cf.  Dt.  21,17.  22.  Cf.  S.  792  N.  11.  23.  Am  Sabbath;  cf.  Bd.  i  S.  434  Z.  7 ff.  24.  Er  bevorzugt 
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mit  den  Umschreibungen,  weil  sie  aus  der  pjlNl  nVP  BnBö  Tim  KB^ia  Kn^TttTl  pW32 
Gesetzlehre  sind,  nachher  aber  zählt  er  die  jfl  CS1J  JIB^  p*Utt*TOOT  jNQ^  KIWI1  MVT1S  n^  ■ 
Ansätze  (zuerst)  auf,  weil  sie  aus  einer  Schrift-  "ITU  nwfc  DMSSn  JPlVTiaBP  jltS^  "OH  JKD^  K^S 
auslegung  gefolgert  werden.  —  Allerdings  tfp  mDn  IkWjYtT  *JTlp  '■e'ho^  N2\X  -NC  M 
nach  demjenigen,  welcher  sagt,  die  Um-  5  D*TU  fflT  WniT  W11  *Q3  DTDH  Pft  mono 
Schreibungen  seien  fremdsprachliche*5 Aus-  "iQUtn  HPP  jn  "6ki  D*Ttta  cm:  wu*3  ^31  D*TÜ3 
drücke,  wie  ist  es  aber  nach  demjenigen  zu  W>n  niTO  EHIp  rUlp  Mlp'  p*W3  jH  1^S'l"lT,2nS  * 
erklären,  welcher  sagt,  es  seien  von  den  YVei-  s\:m  'ilb  Ttrh  TM  TU  TUT5  tih&  T  C'\S  J3VD'  Nm.6,2 
sen  ersonnene  Ausdrücke",  deren  mau  sich  niTM  JTIT1  JTTUC  HIT-TJ  "Wa  rfl&yb  TTH^  TM 
beim  Geloben  bediene!?  —  Er  nennt  ja  die  10  "lölS  TlD^fl  p3C  CT::  niT-MS30^«  ^  ]\X  nW?J3 
Ansätze  überhaupt  nicht,  vielmehr  musst  du  mTM3'tf'»pö  76  TT.T?  TM  TM  TTÄ  K?B^  "»3  t^S 
[unsre  Misnah]  als  lückenhaft  [erklären],  so-  mT>  IC  nt^J?  HITM  HC  nwA  D"»TM1  EPTTÄ 
mit  setze" Ansätze" vor  und  lehre  wie  folgt:  lTJ  nn^Dria  n#JJ  D"TM  E]ti  1TTM3  niTM 
alle  Ansätze  von  Gelübdeformeln  gleichen,  :]K  "inNfl  ^V'^rP  ^CC^ICIj;  Cii:  HCl  DTW3 
den  Gelübdeformeln  und  alle  Umschreibun- 15  CNn  CTt:  HCl  "lriNfi  W^IT  ^33äJT31JJ  niTM 
gen  von  Gelübdeformeln  gleichen  den  Ge-  CNH  mTM  rjN  tntSW  mj  IB^D  ^31 1/13  '•TU  IS^C 
lübdeformeln.Folgende  sind  Ansätze:  spricht  NUtt'  \SC  lntPK  JTTM  IS"»»  tyai  ine  niTM  1E5V2 
jemand  zu  seinem  Nächsten  6cc.  Folgende  3«»n3  NM  HM  D"»TM  TTH^  T7J  Csnn  H1TM  *2) 
sind  Umschreibungen:  üonam,  Oonah  Oo-  2P<212  IMih  Ti:  3H3  \S  "6  HC1?  IWWri*TU  ftvh 
nas27.  -  Wo  sind  die  Ansätze  in  der  Schrift  30  CVC1  XnDTi  Ktthp'n  "pIX  S^mOKplS  TTH^TM 
angedeutet?— [Es  h&sst:]*foenn  jemand  ein  27  ^  M  "^  ,,  26  ~  M  25  j^  3  m  24 
Nazirgelübde  ausspricht,  dem  Herrn  gesondert  y>to  B  20  — jr^r^  »aa  vna  -(-  M  28  «»na  -f  M 
zu  sein,  und  hierzu  wird  gelehrt:  ein  Nazirge-  33  «vs  M  32  m-  M  31  n»  laa  P  30 
/ä&fe  gesondert  zu  sein,  dies*zur  Gleichstel-  T  ;  M  3G  '  M  35  ^  1]  34  nS2  m 
lung  der  Umschreibungen  von  "Nazir"mit  '     '" 

Xazir'und  der  Ansätze  des  Nazirgelübdes  mit  dem  Nazirgelübde.  Ich  weiss  dies  nur  von 
den  Nazirformeln,  woher  dies  von  den  Gelübdeformeln? — es  heisst:  wenn  jemand  ein  Na- 
zirgelübde ausspricht,  dem  Herrn  gesondert  zu  sein,  er  vergleicht  das  Nazirat  mit  dem  Ge- 
lübde und  das  Gelübde  mit  dem  Xazirat:  wie  beim  Nazirat  die  Ansätze  der  Nazirformel 
der  Naziratformel  gleichen, ebenso  gleichen  beim  Gelübde  die  Ausätze  von  Gelübdeformeln 
den  Gelübdeformeln;  und  wie  ferner  beim  Gelübde  ein  Verbot  der  Kntweihung30und  der 
Versäumung^besteht,  ebenso  besteht  beim  Nazirat  ein  Verbot  der  Entweihung  und  der 
Versäumung;  und  wie  ferner  beim  Gelübde  der  Vater  das  Gelübde  seiner  Tochter  und  der 
Ehemann  das  Gelübde  seiner  Frau  auflösen3?kann,  ebenso  kann  beim  Nazirat  der  Vater 
das  Nazirat  seiner  Tochter  und  der  Ehemann  das  Nazirat  seiner  Frau  auflösen.  — -  Beim  Xa- 
zirat wol  deshalb31,  weil  es  heisst:  ein  Nazirgelübde, gesondertem  sein,  und  auch  beim  Gelüb- 
de heisst  esja:!V///  Gelübde  gelobt3*]  wozu  die  [Folgerung  durch]  Vergleichung!? — Hiesse 
es:  ein  Gelübdt  zu  geloben,  wie  es  auch  heisst:  ein  Naziratgelübde,  abgesondert  zu  sein,  so 
würdest  du  recht  haben,  und  die  Vergleichung  wäre  nicht  nötig,  da  es  aber  heisst:  ein 

sie,  weil  sie  ein  Produkt  eigner  Forschung  sind.  25.  Auch  Gelübde  in  solchen  Sprachen  sind  im 

;/.  einbegriffen.  26.  Die  im  Gesetz,  nicht  einbegriffen  sind,  demnach  sind  auch  diese  gleich 

den   Ansätzen   aus  einer  Schriftauslegung  gefolgert.  27.    Mach  dem   T.    Umschreibungen   u.   Ver- 

stümmelungen des  W.s  pia,  Opfer,  Opfergelübde,  das  für  die  Umgangssprache  als  zu  heilig  galt,  als  Schwü- 
re od.  Verwünschungen  gebraucht;  die  Versuche  zur  etymolog.  Erklärung  sind  gewagt  u.  gänzlich  unnö- 
tig. 28.  N'uiu.  6,2.  29.  Die  W.e "gesondert  zu  sein",  die  überflüssig  sind,  da  schon  das 
W.  Naz.ir  diese  Bedeutung  hat.  30.  Cf.  Num.  30,3.  31.  Cf.  Dt  23,22  32.  Cf.  Nuni. 
m,-Jff.  33.  (deichen  die  Ansätze  der  vollständigen  Formel.  34.  So  der  Wortlaut  des 
angezogenen    Schriftverses,  die    Wiederholung   sollte   auf  die   Gleichstellung   der   Ansätze  deuten. 
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;seV:Nn*:n  ms  *:a  }^,L?2  min  mn'TU  ynib  Gelübde  gelobt,  so  gebraucht  die  Gesetzlehre 

jX^  s;s  eis  Ua  jwWrmri  mal  n^  n^m  nur  eine  landläufige  Redewendung38.— Aller- 

TB  ITlA  \s*n  °C"i»S  ^:a  jl£,c?r  min  nrai  rr>b  tvhl  dings  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  die  Ge- 

D"»TJia  C»TU  nm  nwp^  n"6  BT^T!  n^  T3JJ  "WO  setzlehre  gebrauche  eine  landläufige  Rede- 

TOte  -^  BnTi  TTrß  TUun*TlA  flTWJ  sypOl  b  Wendung,  wofür  aber  sind  nach  demjenigen, 

8ft«jmvi  mal  TORI  JNO^l  nTVWT^jJ  ^n  nW3W  welcher  sagt,  die  Gesetzlehre  gebrauche  kei- 

ffWI  nm  JTRG^  BWPTffA  TöftlTR  *J3  JlB^a  ne  landläufige  Redewendung3",  [die  Worte] 

WTOTI  !T6  KM  nTWan  fy  ^nttniT?jnBrwmTT:a  *w*  Gelübde  gelobt  zu  verwenden!?  —  Hier- 

niTT:  fy  toftlTW  pH  "lOKl  j»SOa  Vth  RT3D  \S4'  aus  entnimmt  er,  dass  die  Ansätze  von  Ge- 
ffiTM  ^  ^n  nTTM  "ION!  }KOa  rrt  KT3D*W  i6k  io  lübdeformeln  den  Gelübdeformeln  gleichen; 

PUW  npOBP  wA  WO  TrA"  Slp  MM*  ft^  K30  er  vergleicht  diesbezüglich  das  Nazirat  mit 

jO*niT6  flA  p^öl  lUJI  n\s*  "HOK  Saiyoa  Vlin  dein  Gelübde,  und  aus  [den  Worten]  ein  Na- 

ta.M.3  TOD  MPn  ^afarjO  JtA  pWl  Wn  nW  "nj  Tn^  zirgelübde,  gesondert  zu  sein  entnimmt  er, 
inKTI  ^31  ^rP  ^aa33"iaij;  D^TJJ  TOI  "10  "108  :i*Wj?"  dass  das  Nazirat  das  Nazirat  erfasse37. — Wo- 
iaa  TDin  }i;a  nf?  nrWB  D^TOT  ^T»  fcslKDtao  15  her  entnimmt  derjenige,  welcher  sagt,  die 
ta"teta  VB\  bn*  ta"tolVB  131J?  r65H  N*?!  ^aitf'lT  Gesetzlehre  gebrauche  eine  landläufige  Re- 
in: vnn  1081  jTOfrA  nnatro  Wl  niTOT  i?n,<  dewendung,  und  [die  Worte]  ein  Nazirgelüb- 
1T>b  Cp  nnty  ^aK*1  ^33  nA  2p  ^a»S  TW  ItA  mn53  de,  gesondert  zu  sein  deuten  darauf,  dass  die 
"FlRn  ^a  DWafY^p  Tay5?  N3"i  ION  TVW*  *?3a  Ansätze  von  Gelübdeformeln  den  Gelübde- 
mn  TU  lann  TÖK1  |TÖ"rA  nnaiyo  "ON"!  fVfTHl  20  formein  gleichen,  dass  das  Nazirat  das  Na- 
rnriMD^  "101N3  bw  b22  TVh  Dp  b2K  TM  n^  zirat  erfasse!?  Einleuchtend  ist  es,  wenn  er 
nan  mS  T'oS  M  39  >rta  P  38  w  t  öS  M  37  der  Ansicht  desjenigen  ist,  welcher  sagt,  das 
M  43  n  —  M  42  i  +  M  41  ||  \"h  »an  —  M  -io  Nazirat  erfasse  nicht  das  Nazirat,  woher  aber 
•mm  (]Hoh)  M  46  Sn  M  45  'o^o  -f-  M  44  -um  entnimmt  er  dies,  wenn  er  der  Ansicht  des- 
(ra  M)  49      ho^  m  43  j|  *m  +  m  47      r«  n»f>  jenigen  ist,  welcher  sagt,  das  Nazirat  erfasse 


jus  M  52  ||  naiy  '^am  ^3ik  ij»k  m  51       kS  M  50 
.SaH\..|va  —  M  55     '»ntra  M  54   |  ;^n  —  M  53 


das  Nazirat!?,  Die  Schrift  könnte  ja  lizor  sa- 
gen, wenn  es  aber  le/tazir*heisst,  so  ist  bei- 
des zu  entnehmen.  Im  Westen  erklärten  sie:  Mancher  folgert  hinsichtlich  der  Ansätze  aus 
[den  Worten]  ein  Gelübde  gelobt,  und  mancher  folgert  es  aus  [den  Worten]°W/r.v,  was  ans 
seinem  Mund  kam,  soll  er.  tun. 

Der  Meister  sagte:  Und  wie  ferner  beim  Gelübde  ein  Verbot  der  Entweihung  und  der 
Versäumung  besteht.  Allerdings  kann  beim  Gelübde  das  Verbot  der  Entweihung  vor- 
kommen, wenn  er  nämlich  [gelobt]  hat:  er  werde  diesen  Laib  essen,  und  ihn  nicht  geges- 
sen hat,  so  übertrat  er  das  Verbot,  sein  WTort  zu  entweihen;  wieso  aber  kann  beim  Nazirat 
das  Verbot  der  Entweihung  vorkommen:  sobald  er  sagt,  er  wolle  Nazir  sein,  ist  er  Nazir, 
und  verstösst,  wenn  er  isst<0gegen  das  Verbot  des  Essens,  und  wenn  er  trink t,0gegen  das 
Verbot  des  Trinkens4'!?  Raba  erwiderte:  Er  übertritt  beides4".  —  Wieso  kann  beim  Nazirat 
das  Verbot  der  Versäumung  vorkommen;  sobald  er  sagt,  er  wolle  Nazir  sein,  ist  er  Nazir, 
und  verstösst,  wenn  er  isst,  gegen  das  Verbot  des  Essens43!? — Wenn  er  gesagt  hat,  er  wolle 
Nazir  sein,  sobald  er  es  wünschen  wird.  —  Wenn  errfsobald  er  es  wünschen  wird;,gesagt 

35.  Cf.  S.  253  N.  42  mut.  mut.  36.  Der  anscheinend  überflüssige  Gebrauch  des  lufinitivs  ist 

stets  exegetisch  zu  verwenden;  vgl  beispielsweise  Bd.  vj  S.  571  /.  2 ff.  37.   Wenn  ein  Nazir  ein  Nazi- 

rat gelobt,  so  ist  er  nach  Ablauf  der  Frist  wiederum  Nazir.  38.   Die  kausative  Hiphilfonn.  die  auf 

jeden   Fall  unnötig  ist.  39.  Nuni.  30,3.  40.   Dinge  die  dem  Nazir  verboten  sind;  cf.  Num.  6, 3 ff. 

41.   Und  nicht  der  Entweihung  seines  Gelübdes.  42.  Neben  dem  Verbot  des  Trinkens  besteht  auch 

das  Verbot  der  Entweihung.  4  3.  Durch  das  Gelübde  wird  er  sofort  Nazir,  sodass  eine  Versäumung 

nicht  eintreten  kann. 
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hat,  kann  ja  das  Verbot  der  Versäumung  10«  in«n  ^2  N3^  nxiK&T  ION  W*"*«  MIM 

nicht  erfolgen!?  Raba  erwiderte:  Wenn  er  TU  MfiM»  "7JJ  D^ljjn  |ö  "lüS^M  üb  TOM!  |1»  M3"l 

gesagt  hat,  er  wolle  aus  der  Welt  nicht  schei-  "lölMnoS8mm  ,»T»0S7"1'»TJ  Ivb  mn  Mny»  KWI  löljtjj 

den,  ohne  Nazir  gewesen  zu  sein;  er  ist  von  miDM  Wl^üTIp  DIIM  nj?#  ^0"»J  nf^lü  VflWC^jjy 

dieser  Stunde  an  Nazir  [zu  sein  verpflich-  s  Mnj?Pl  Mnj?tfr'  ^3  pinDM6,MÖ^M  TB  nBlTTfl  b'Ütih6' 

tetj.  Wie  im  folgenden  Fall.  Wenn  [ein  Prie-  MBT764|J'HBM1  TM  '•in  Trfo6NM  srn  n«0  MBT1 

ster]  zu  seiner  Frau  sagt:  da  hast  du  dei-  Mim  TUT*|TO  ISN  apjp  "13  «n«  ai'n^B  MflBMFoi.4 

neu  Scheidebrief,  auf' dass  er  eine  Stunde  n"6$?  MTT1  M^IBMI  jMB^  MiW  nVÜpn  n*33NH.ie* 

vor  meinem  Tod  [Giltigkeit  erlange],  so  ist  n^>*  MTTI  "in^MB  "IBM"!  jMB^>  M^>M  in^MB  rflTM 

ihr  das  Essen  von  Hebe  sofort  verboten.  Wir  10  MT^rW'M  21 12  1B  TO«n°TIJtf  in«n  ^2  xr\S  "J2 *.!?■ 

sagen   also,  er  kann  jede  Stunde   sterben,  M"6s  nip^O  pjj^  t^fi  "01  "ir^MB  IT»^J?  niTÜ 

ebenso  ist  er  hierbei  sofort  Nazir,  denn  wir  "inMB   Mpl  DWO  "in«n  ^23  irS  Cpw^n  1TSM 

sagen,  er  kann  jetzt  sterben.  R.  Aha  b.  Jäqob  MDW  TM  J31  TMin^PM  31  10«  TTVTBn  mTMM 

erwiderte:  wenn  er  [das  Nazirat]  auf  einem  21  mnB'TYlTMl  "inMfl  ^2  BWB  "121V  7W-  lB5fJ? 

Begräbnispiatz43gelobt  hat— Allerdings  nach  15  Vin^fi  nnxn  ^22  12V  "IBM  MiTM  3*n  ma  xnx 

demjenigen,  welcher   sagt,  er   werde  dann  1TSM  «^»«  H33^0  nn^Tf  10«1  JMB^  M^JJ^B  M^l  imb' 

vom  Nazirat  nicht  sofort  erfasst,  wieso  aber  xn,,,2  r;,,"\:  mXB  ri33J?B  ~:\S  nnS;ri  10X1  }MB^ 

kann    das   Verbot   der    Versäumung   nach  l?22;121V  10«  "HB  211  fT»13  X101T  10  D"S<0  tih 

demjenigen    vorkommen,   welcher  sagt,  er  "^  XpSJ  D>1H0  .1^  MpSj  X2.1  |81  ^m:2ip"inxn 

werde  sofort" erfasst!?  Und  ferner  sagte  ja  20  MBVT!  1PIB  fllBCMl  n\S*on  l\X  TM6HT  0*11  s237' S" 

Mar  b.  R.  Asi,  das  Nazirat  erfasse  ihn  sofort,  MB^TM'^lTn  "»MB  TM2  min  nB'TnB*  Min  fflTn 

und  ihr  Streit  bestehe  nur  über  die  Geisse-  2^ri  nxon  »1,1  TU3*WJ  rxon^  n*b  D^BTIB  tihl 

lung45!? — Er  begeht  dennoch  das  Verbot  der  \so  x^X  in«n  ^22;8 "üljn  11:2  HCß/lB  pMP 

Versäumung,  denn  er  versäumt  das  Nazirat  ^  +  M  5S      ~~  M  57      ~       M    (,KrD  ,,,  56 

in  Reinheit.  R.  Asi  sagte:  Da  dem  so  ist,  so  (rta«'*)  P  61        inrvaS  M  .»nn»o  B  00       w  b  59 

übertritt  ein  Nazir,  der  sich  vorsätzlich  ver-  +  M  64        -inten  M  63        tt  "ism  v»w  hs  M  62 

unreinigt,  das  Verbot  der  Versäumung  in-  *P  M  67        '^  +  M  60        ™  M  65    II    n'" 

.  «    1       xt  u    •    1  u     \  1        1  +  M   7Ü  ^«in  —  M   6Q  n±  4-  M   6S         S23 

betreff  des  Nazirats  in  Reinheit.  R.  Aha,  der       '  ..    "  '    „  „ 

73        s^nrj  um   aipi  nwa  M  72       n -{-  M  m        n« 

Sohn  R.  Iqas,  erwiderte:  Das  Verbot  der  7()  ,0,3,8  M  75  N,:n.  +  M  74  n,n„3np  ,> 
Versäumung  kommt  bei  der  Kopfschuß" vor.  .S2  owa  ^1  78      ;<Nir  ^1  77  ||  -n:  »a  M 

Selbstverständlich  nach  deinjenigen,welcher 

sagt,  die  Kopfschur  sei  unerlässlich47,  aber  dies  gilt  auch  nach  demjenigen,  welcher  sagt, 
die  Kopfschur  sei  nicht  unerlässlich,  denn  immerhin  unterlässt  er  das  Gebot  der  Kopf- 
schur. Mar-Zutra,  der  Sohn  R.  Maris,  erwiderte:  Das  Verbot  der  Versäumung  kommt  bei 
der  Darbringung  seines  Opfers  vor. —  Ist  dies  denn  hieraus  zu  entnehmen,  dies  geht  ja 
hervor  aus  folgendem ? denn  fordern  wird  er  es,  das  sind  die  Sündopfer  und  die  Schuld- 
opfer!? —  Man  könnte  glauben,  beim  Nazir  sei  es  anders,  da  die  Gesetzlehre  bei  diesem 
ein  Novum  geschaffen'iiat.  Wieso  ein  Novuni:  wollte  man  sagen,  weil  das  Nazir-Sünd- 
opfer  von  einem  Gelübde  nicht  erfasst50 wird,  so  wird  ja  auch  das  Sündopfer  wegen  Talg- 
[genusses]yvon  einem  Gelübde  nicht  erfasst,  dennoch  gilt  bei  diesem  das  Verbot  der  Ver- 

A'l.  Der  verunreinigend,  u.  das  Nazirat  somit  während  des  Aufenthalts  auf  diesem  ungiltig  ist  44. 

Sobald  er  den   Begräbnisplatz  verläset  45.  Wegen  der  dem  Nazir  verbotenen  lev.  Verunreinigung; 

nach  dem  er  erfasst  wird,  ist  er  zu  geissein,  u.  nach  dem  er  nicht  erfasst  wird,  ist  er  nicht  zu  geissein,  jed. 
wird  er  beim  Verlassen  des  Begräbnisplatzes  vom  Nazirat  erfasst.  46.  Der  Nazir  muss  hei  Beendi- 

gung des  Nazirats  den    Kopf  scheren  u.  ein   Opfer  darbringen;   cf.  N'uin.  6, 1 8.  47.   ITm  das  Opfer  dar- 

bringen  zu  dürfen.  48.    Dt.  23,22.  49.    Die  strenge   Vorschrift   über  die  Opfer  im   angezogenen 

Schriftvers  beziehe  sich   nicht  auf  diesen.  50.   Wenn  jemand  ein   Nazir-Sündopfer  gelobt,  so  ist  dies 

nichts.  51.    Wer  unvorsätzlich   das   Verbot  des  Talggen USSes  (cf.  Lev.  7,23 ff.)  übertritt,  hat  ein   Sund- 
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ynn  TON  DK1  h*V,Ti  WöN  "jnjn  Kp^D  n^H^n      säumung?  -  -  Vielmehr,  das  Novum  besteht 
Itty^  S^  KOtTte^  TM  "»in  pnn  p  l^SN  *v»M      darin,  dass  man  Nazir  in  jeder  Hinsieht  ist, 
1ÖNt  JKD^  KTMTI  J1?  J?DB>a  Np  "inwi  73  OWB  n^J?      auch  wenn  man  nur  ein  Nazirat  inbezug  an! 
N,,3b  ION!  pyotf  ^rf'N?«  ?D?  T*:  *lfi  |S*in  |B  in:  >r  *      [das  Essen  von]  Traubenkernen5  gelobt  hat. 
».  Wl  "nj?l  IQieb  K3"«8  \S*S  jtosa  TW  1J?  TTJ  pK    •■  Man  könnte  glauben,  hierbei  gelte  nicht  das 
"jnjn  KpWwTWI  "»KB  K?N  IWI  tnöin?  BWn      Verbot  der  Versäumuno-,  so  lehrt  er  uns.  — 
fä\$vb  WP  }flP?ffÖ  nnS  b';  n?»J  üKI'^KVI  Kl'DM      Allerdings  nach  demjenigen,  welcher  sagt, 
z.b.5«  Kö^  ^pW  j7  yO»ö  Sp  irwn  taa'Yl'ty  TOpi?      ein  Nazir  inbezug  auf  Traubenkerne  sei  Na- 
T^T1   Nm*  ^i:2  »WO  kW  GWO  rWHn  \NE      zif  in  jeder  Hinsicht,  wie  ist  es  aber  nach  R. 
mS37  KTWp  2?n  DKlSn  3?n  nKSSn   "|7  KWp  10  Simon  zu  erklären,  welcher  sagt,  er  sei  nur 
IT»nK  nVi  m?V  riNtSn  nm  Wrwt^ttäb  T»M  n«an      dann  Nazir,  wenn  er  sich  durch  das  Nazir- 
N^tt*  Kp  N\-n  nnsn  bz  DIPS  nty  "Djn  mB37      gelübde  alles^entzogen  hat!?  Und  ferner  ist 
nS'iQ  2Xn"c*"n:  TOI  "lö  ia«    :  DnBnpa  ?3"»£7  H7     ja  dieses  Novum  erschwerend5'!?— Vielmehr, 
IS^a  atWfrrTWJ  E]M  WN  iTU  ns^a  byy\  TH3  '»TU      das  Novum  besteht  darin,  dass  er  sich  seiner 
KBhpVl  ^  HB?  TWK  niTTJ  nssa  7j;31  W3  niTU  1-,  Pflicht  entledigt,  auch  wenn  er  sich  bei  ei- 
IS^Bl  Kin  Dmj  ^33  NB?^  QiTUB  TMCö  fiB3  V1VI      nem  der  drei  [Opfer]55den  Kopf  schert.  Man 
ITtn  DITU  ^2;  73N  KTTOPp  iT>7  rrot  kW^DWB      könnte  glauben,  hierbei  gelte  nicht  das  Ver- 
■jS*p  **?  X™  D<p  DnB^W  JITWJ  DnDl'KfWtp  rP7      bot  der  Versäumung,  so  lehrt  er  uns.  Wenn 
"SS  10*       {'Dl  \SN  TIIE  n^SPlb  TDWTl       :  }7  J?BB>B      du  aber  willst,  sage  ich,  das  Novum  bestehe 
Djntfl  MW*"]^  bis  UKff3  nas^tt*  TJJ  j?133  7KW  20  darin,  dass  [das  Opfer]  von  einem  Gelübde 
■»Jprma  "]DO"^ÄnB10  "Joe  ■•»  "HIB*7  WY»Ö  T?     nicht  erfasst^wird;  wenn  du  aber  vom  Sünd- 
Y?  DJ?1B  UKB>  "|7  731«  UXP  TD«  n?  "nn  "|BBM      Opfer  wegen  Tal  g[genusses]5(ein  wendest,  so 
TJ1K3  amam  OPai  naa  Ufip  "ün  TDN  nr  t-in      [ist  zu  erwidern:]  das  Sündopfer  wegen  Tal g- 
r'ob  M  81  ||  «a  -  M  so  II  dwd  'j?'^  iA  Ta^n  M  79      [geuusses]  wird  als  Sühne57dargebracht,  wo- 
-+-  M  85      'trppi  M  84      y*n  M  83      i  —  M  82      zu  aber  wird  das  Sündopfer  des  Nazirs  dar- 
.l»»n  m  88     TDo»aTno  M  87     n»Vi  M  86     p      gebracht5"!?  -  -  Das  Sündopfer  der  Wöchne- 
rin wird  ja  nicht  zur  Sühne  dargebracht,  dennoch  bestellt  bei  diesem  das  Verbot  der  Ver- 
säumung!?—  Dieses  berechtigt  sie,  Geheiligtes  zu  essen. 

Der  Meister  sagte:  Und  wie  ferner  beim  Gelübde  der  Vater  das  Gelübde  seiner  Toch- 
ter und  der  Ehemann  das  Gelübde  seiner  Frau  auflösen  kann,  ebenso  kann  beim  Nazirat 
der  Vater  das  Nazirat  seiner  Tochter  und  der  Ehemann  das  Nazirat  seiner  Frau  auflösen. 
Wozu  ist  die  Vergleichung  nötig,  dies  ist  ja  durch  Ausdehnung  des  Gesetzes  vom  Gelüb- 
de59zu  folgern!?  -  Vielleicht  kann  er  nur  das  Gelübde  auflösen,  dafür  keine  Dauer  festge- 
setzt ist,  nicht  aber  das  Nazirat,  dafür  eine  Dauer  festgesetzt  ist,  denn  es  wird  gelehrt,  das 
unbefristete  Nazirat  währe  dreissig  Tage;  daher  lehrt  er  uns  . 

Spricht  jemand  zu  seinem  Nächsten:  ich  sei  dir  abgelobt  »See.  Semuel  sagte:  In 
all  [diesen  Fällen]  nur  dann,  wenn  er  sagt:  das0lich  deines  esse,  das  ich  deines  koste.  Man 
wandte  ein:  [Sagte  er:]  ich  sei  dir  abgelobt,  ich  sei  dir  abgesondert,  ich  sei  dir  entfernt, 
so  ist  es^ihm  verboten;  [sagte  er:]  das  ich  deines  esse,  das  ich  deines  koste,  so  ist  es  ihm 
verboten!? —  Er  meint  es  wie  folgt:  dies  nur  dann,  wenn  er  [auch]  sagt:  das  ich  deines 

opfer  dazubringen ;  freiwillig  kann  man  ein  solches  Opfer  nicht  geloben.  52.  Die  zu  den  Dingen 

gehören,  die  dein  Nazir  zum  Genuss  verboten  sind.  53.   Was  dem  Nazir  verboten  ist;  cf.  Num.  6,3 ff. 

54.  Dies  kann   nicht  als   Begründung  zur  Erleichterung  angeführt  werden.  55.   Die  er  nach  Ablauf 

des  Nazirats  beim   Kopfscheren  darzubringen  hat;  cf.  Num.  6, 13 ff.  56.   Das  man  ebenfalls  nicht  frei- 

willig geloben  kann;  ob.  S.  845  Z.  22.  57.   Deshalb  besteht  bei  diesem  das  Verbot  der  Versäumung. 

58.  Es  ist  ja  ein  freiwilliges  Opfer.  r  59.  Das  bezügliche  Gesetz  gilt  nicht  nur  beim  Gelübde,  sondern 

auch  beim  Nazirat.  60.   Dass  man  es  vom  Gelübde  durch   Vergleichung  folgere.  61.   Dies  ist 

der  Nachsatz  zu  den  vorher  genannten  Formeln.  62.   Von   ihm  etwas  zu  gemessen, 
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esse,  das  ich  deines  koste.  —  Es  wird  ja  aber 
[auch]  umgekehrt* gelehrt:  [sagte  er:]  das 
ich  deines  esse,  das  icli  deines  koste,  so  ist 
es  ihm  verboten;  [sagte  er:]  ich  sei  dir  abge- 
lobt, ich  sei  dir  abgesondert,  ich  sei  dir  ent- 
fernt, so  ist  es  ihm  verboten!?  Lies  wie 
folgt:  falls  er  vorher  gesagt  hat:  ich  sei  dir 
abgelobt.  —  Demnach  ist  dies  ja  mit  der  er- 
sten Lehre  identisch!?  Und  wozu  heisst  es4 
zweimal" verboten"!?  Vielmehr,  sagte  Semu- 
61,  nur  dann  ist  es  ihm  verboten,  jenem  aber 
erlaubt,  falls  er  gesagt  hat:  das  ich  deines 
esse,  das  ich  deines  koste,  wenn  er  aber  nur 
gesagt  hat:  ich  sei  dir  abgelobt,  so  ist  es  bei- 
den verboten.  So  sagte  auch  R.  Jose  b.  R. 
Hanina:  [Sagte  jemand:]  ich  sei  dir  abgelobt, 
so  ist  es  beiden  verboten.  —  Ks  wird  gelehrt: 
[Sagte  er:]  ich  sei  dir  Banngut', so  ist  es  dem 
vom  Gelübde  betroffenen  verboten;  dem  Ge- 
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lieh  sagte:  nicht  aber  du  mir.  —  [Sagte  er:] 
vSei  du  mir  Banngut,  so  ist  es  dem  Geloben- 
den verboten;  dem  vom  Gelübde  betroffe- 
nen aber  nicht!?  —  Wenn  er  ausdrücklich 
sagte:  nicht  aber  ich  dir.  —  Demnach  ist  es, 
wenn  er  nichts  ergänzt  hat,  beiden  verbo- 
ten, und  im  Schlußsatz  lehrt  er,  dass,  [wenn 
er j "ich  dir  und  du  mir"gesagt  hat,  es  bei- 
den verboten  ist,  wonach  es  nur  dann  bei- 
den verboten  ist,  wenn  er  aber  nicht  ergänzt, 
dem  einen  verboten  und  dem  andren  er- 
laubt!?—  Vielmehr,  die  Lehre  des  R.  Jose  b. 
R.  Hanina  lautet  wie  folgt:  [Sagte  er:]  ich 

sei  dir  mit  einem  Gelübde"  behaftet,  so  ist  es  beiden  verboten,  wenn  aber:  ich  sei  dir  ab- 
gelobt so  ist  es  ihm  verboten,  jenem  aber  erlaubt.  —  In  unsrer  Misnah  heisst  esja"dir 
abgelobt", und  wir  erklärten  sie  nach  Semuel,  in  [all  diesen  Fällen]  sei  es  nur  dann  ihm 
verboten  und  jenem  erlaubt,  wenn  er  gesagt  hat:  das  ich  deines  koste,  das  ich  deines 
esse,  wenn  aber  nur:  ich  sei  dir  abgelobt,  sei  es  beiden  verboten!?  —  Vielmehr,  die  Leh- 
re Semuels  lautet  (ursprünglich)  wie  folgt:  nur  wenn  er  sagt:  das  ich  deines  esse,  das 
ich  deines  koste,  ist  ihm  das  Kssen  allein  verboten,  wenn  aber:  ich  sei  dir  abgelobt,  so 
ist  ihm  jeder  Genuss  verboten.  —  Demnach  sollte  es  Semuel  so  gelehrt  haben:  sagt  er 
nur:  das  ich  deines  esse,  das  ich  deines  koste,  so  ist  ihm  das  Essen  allein  verboten!? 
Vielmehr,  die   Lehre   lautet  wie   folgt:    nur  wenn   er  sagt:   das  ich  deines  esse,  das 

63.   Die  2.  Formel   zuerst,  sodass  sie  keine   Ergänzung  der  andren   sein   kann.  04.   Wenn  die 

eine  Formel  eine   Ergänzung  der  andren  ist.  65.  Was  mir  gehört,  sei  dir  wie   Banngut  verboteti. 

66.    Auch    wenn    er   nicht    gesagt   hat:    das   ich    deines   esse.  67.    Dies   heisst:    SOWOl   einen    ('.enuss   zu  ein 

p fangen  als  auch  einen  Bolchen  zu  gewähren. 
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vb  10M  '•miC  TON"  te»S  nCKl  Sin  "]*?  DjnB  ich  deines  koste,  ist  ihm  dies  verboten,  wenn 
|6  "Jöa  "OK  TTta'sXÖJftfi  \sa  "HON  nöKl  J?Ö#a  er  aber  sagt:  ich  sei  dir  abgelobt,  so  ist 
Kiraj?  «H  "|Dö"\lBhSia  pBVti  "pna  KFJNWQ  nicht  erwiesen,  dass  er  sich  davon  enthal- 
KJB*Kp  vfn  TOO  ■Qphrw  J?Oiya  jnai  KVQ  "py14     ten  will,  denn  "ich  sei  dir  abgelobt"  heisst: 

CoU»Dvp  ^xie»'  "13Dp  Kö^'jWB  "|Sl  HISM  JJ31K3  s  ich  will  mit  dir  nicht  sprechen, "ich  sei  dir 
5bi"6  D^piQ  ^»Xiaff  pX  D*T  p^n  $b  nWOW  pKB>  abgesondert" heisst:  ich  will  mit  dir  keine 
Xt5  niTMlö  pX»  D1^  "10X1  mifP  ^313  prVJfta^>  Geschäfte  haben,ffich  sei  dir  entfernt'iieisst: 
;r^  ri"ima  HX  "«"in  B9  te  1S1;0  \:m  D""T  p^n  ich  will  in  deinen  vier  Ellen  nicht  stehen. 
1SD  W  K&  *WVn  pH  T01K  min^  *31  ClS  -  Demnach  wäre  Semuel  der  Ansicht,  An- 
PlOTpwV^KiaB'  p^m  \xaxV7pp 13&'  m;\S*l  p3TTTI  io  sätze,  die  nichts  beweisen"8,  gelten  nicht  als 
p*H  2;  ty  rjX^pslS  napi1?  mirp  *3T3  pjTJfla^  Ansätze?  —  Freilich,  Semuel  erklärt  nnsre 
\xax  HVWp  pn^na  X3"l  ia«  ffilTOlB  n^TM  Misnah  nach  R.  Jehnda,  welcher  sagt,  An- 
bSl»  S1SV  W^""^  DJfflfl  SJX&'  "jf?  SriX  ^Xt?  ^Xn  sätze,  die  nichts  beweisen,  gelten  nicht  als 
*ian«      :nin*310  D1»"^  p-;2  nN2  J?aB>  DJJia  'OXÖ'      Ansätze.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Der  Text 

US"108*  XaTl'O'H'«  p*in °*iax  ^3X  mnTia  px&*  CT0  15  des  Scheidebriefs  ist:  dn  bist  nun  jedem 
56  las  *h  m3DX  i"PX  H21  X3"l  "lax  D">T  p^in  üb  Menschen  erlaubt.  R.  Jehuda  sagt,  [man 
«,2,1a  rVTNZb  nrwa  niT  tt^pa  'r6  TWÄ  Y?J°X"lp  schreibe  auch:]  dies  diene  dir  von  mir  als 
N*a^  nN^Bna  niTW  ffiT  :]X  nX^SilS  nVWJ  Scheidungsschrift  und  EntlassungsbrieP. — 
b&  IBM  pm  ^3*öp  p3"ll  mir^  "»am  Xn^l^Sa  Was  veranlasste  Semuel  unsre  Misnah  nach 
pi  naiX  mir\>  131  ms  W>  mma  rix  nn  a;  so  R.  Jehuda  zu  erklären,  sollte  er  sie  doch 
JTD'W  pmaa  ötfTparwi  n2D  W«  ^  Wl  nach  den  Rabbanan  erklären70,  auch  wenn 
nT.TV  *3T3  naxi  X3T!  pa"0  TOXI  "*3Xl'Jppl3ty  es'aus  dein  Ansatz  nicht  erwiesen  ist!?  Ra- 
JX3  IV  "t1",,  "'an'?  l^BX  nasi  X3X  ^ax  -\b  las  ba  erwiderte:  Ihm  war  unsre  Misnah  schwie- 
*3J  üb»  ffiTTOlö  DT  jyjja^rfW  ^an  naxp  X^  rig:  weshalb  heisst  es:  das  ich  deines  esse, 
rv6  nyaa»  ^a  X0fy?3  7^3X  X3^1  nvma  \Pp21  a;  25  das  ich  deines  koste,  sollte  es  doch  heis- 

pna  M  16  II  TO»n  »mra  'o^n  M  15  ||  t  4-  M  14      sen:  das  icn  esse5  das  ich  koste!?  Hieraus  ist 
-  m  20  |  1  -j-  m  19     'pwS  —  i\r  is    ;   i  —  b  17      somit  zu  entnehmen,  dass  die  Ansätze  be- 
im 23     Bi"j!  —  m  22    |  cpu...>:rvS  —  M  21  f|  d'T      weisend  sein  müssen. 

.n  +  i\r  24      i  —  gs  wurcie  gelehrt:  Ansätze,  die  nichts 

beweisen,  gelten,  wie  Abajje  sagt,  als  Ansätze,  und  wie  Raba  sagt,  nicht  als  Ansätze.  Raba 
sagte:  R.  Idi  erklärte  es  mir;  die  Schrift  sagt:2V///  Nazirgelübde,  dem  Herrn  gesondert  zu 
fein,  womit  sie  die  Ansätze  des  Nazirgelübdes"mit  dem  Nazirgelübde  vergleicht:  wie  das 
Nazirgelübde  deutlich  ausgesprochen73sein  muss,  ebenso  muss  der  Ansatz  des  Nazirgelüb- 
des  deutlich  ausgesprochen  sein.  Es  wäre  anzunehmen,  dass  sie  denselben  Streit  wie  R. 
Jehuda  und  die  Rabbanan  führen,  denn  es  wird  gelehrt:  Der  Text  des  Scheidebriefs  ist: 
du  bist  nun  jedem  Menschen  erlaubt.  R.  Jehuda  sagt,  [man  schreibe  auch:]  dies  diene  dir 
von  mir  als  Scheidungsschrift,  Befreiungsurkunde  und  Entlassungsbrief.  Abajje  ist  der 
Ansicht  der  Rabbanan  und  Raba  der  Ansicht  R.  Jehudas.  —  Abajje  kann  dir  erwidern: 
meine  Ansicht  gilt  auch  nach  R.  Jehuda,  denn  R.  Jehuda  benötigt  deutlicher  Ansätze 
nur  beim  Scheidebrief,  wobei  eine  vollständige  Trennung  erforderlich  ist,  die  sonst  fehlt, 
aber  sagt  er  dies  etwa  auch  anderweitig?  Und  Raba  kann  erwidern:  meine  Ansicht  gilt 


68.  Wenn  aus  dem  l'ormelansatz  der  Sinn  nicht  klar  hervorgeht,  wie  beispielsweise  hierbei  ohne  den 
Nachsatz  nicht  als  erwiesen  gilt,  dass  er  das  Essen  meinte.  69.   Es  muss  ausdrücklich  hervorgehoben 

werden,  dass  die  .Scheidung  durch  diese   Urkunde  erfolge.  70.   Da  nach  der  Mehrheit  zu  entscheiden 

ist.  71.  Dass  er  vom  Essen  sprach;  dem  Gelobenden  sei  der  Genuss  verboten,  auch  wenn  er  davon 

nicht  sprach,  nach  den   Rabbanan.  72.   Die  aus  den   W.n'f gesondert  zu  sein'' gefolgert  werden;  ob. 

S.  843  Z.  7 ff.  73.   Die  beziigl.  Schriftstelle  lautet:  wenn  jemand  ausspricht. 
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auch  nach  den  Rabbanan,  denn  nur  beim  nöKp  V&  |N3  TJ?  ]12^b  1^£N  nDKl  »SjN*  -12»S  S2": 
Scheidebrief  benötigen  die  Rabbanan  kei-  aiN  pn'tM  133  *6n  nVftHB  CT  ]V;2  übl  JJ21  F©|.6 
ner  deutlichen  Ansätze,  weil  niemand  sich  vft  nj?ötf  Vi  Kötya  ^»S  iTan  ntPN  fW^tTiaQ 
von  der  Frau  eines  andren  scheiden  lässt74,  »sintr  •»JBO  "".IDN^j;28"'  iTTI  ^J?  Sin  *in  *3VPB 
aber  sagen  sie  dies  etwa  auch  anderweitig!?  s  *iöS  N^-N  -,1D»S1  »Sin  *hy  "10X1  KöpB  ]2ipS  T 
Man  wandte  ein:  [Sagt  jemand:]  es" sei  für  TQjn  KD^B  "*a»S  "]b  TÖN  ^a»Sl  «TOTTI  S^  ^JJ 
mich,  dieses  sei  für  mich,  so  ist  es  ihm  ver-  "nrfSVj?  "ISN  i6l  Nlfl  nn  TÖN  ^2K  TIDNl  »Sin  ^J? 
boten,  weil  dies  ein  Ansatz  eines  Opferge-  sinty  ■»JSO  NrnTtONp  npTJH  KTTI  nfflpsm  Nif! 
lübdes;6ist.  Ks  ist  ihm  nur  dann  verboten,  "notf  KV5  "ty  TONI  KfiyB  KD"»«  s6«  ""inp  }3Tp^  T 
wenn  er'rfür  mich  ■' sagt,  nicht  aber,  wenn  er  io  \xchm  piCN  i^,':&,  STT1  '»in  "l£»S  ^aN  "iniö  ITani 
nicht" für  mich"  sagt.  Dies  ist  eine  Wider-  it  nn  nKön  IT  ■Hn'WTO  "löKp  Bnpn  »Sin  ■nntT.m.s 
legung  Abajjes!?  -  -  Abajje  kann  dir  erwi-  Tö«  »S1?  DHVX1  nXBn  a^n  »Sintri',,2  ^J?  r^s*  Cw'S 
dem:  wenn  er'' für  mich  "sagt,  ist  es  ihm  ver-  mal  a^ntt  n\"  CS*  ^C\S  IT  nn  VIKDn  IT  nn  Cl^a 
boten,  wenn  er  aber  nur"es  sei"und  nicht  mW  '•aTtiö  KH '»'OK "J^  ION  «aNT  KTOlVl  pD*p 
"für  mich  "sagt,  so  kann  dies  heissen:  es  sei  is  *3lf?  i^SN  'HDjn  KJ»S  "OKI  »Sin'  "2»S  »sni  KTI 
Freigut,  es  sei  Armengut.  —  Es  heisst  ja  rmrP  iTO  TOIO  »S21  KD^  »6k  n^a  TWl  min» 
aber:  weil  dies  ein  Ansatz  eines  Opfergel  üb-  xf?  j*C  "7J?  pat?  l^SN  "nesi  »SIN  »S2"i  "fi  1£»S 
des  ist!?  —  Sage  vielmehr  wie  folgt:  wenn  ü;  "»aj  »s,£?»S  mrpaiö  CT"  |3"»J?a  N*n  pan  '•TÖNp 
er"für  michJ)sagt,  ist  es  ihm  verboten  und  pv«a  Hüby2  blü  YY>3n  ntW  nN35tn;2  DTK  j\ST 
für  seinen  Nächsten  erlaubt,  wenn  er  aber  20  kV*W  ptyiT'p}  T  W1  N2S  31  "»pa*  tmrpaiE  D*T»Coi.b 
nur"es  sei;'sagt,  ist  es  beiden  verboten,  weil  nBHlpö  J1K  "H"  ffiMsVW  Ti»ST  »S!2^\S  "»Ol  Wl 
dies  heissen  kann:  es  sei  Geheiligtes.  Man  ptfFPS  IfHlfwsWt  *tM  n»Sl  nnTan5?  "ID»S1  *h 
wandte  ein:  (Sagt  jemand:]  dies  sei  ein  «6  nBnij$ö  HK  "»Tl  TWttb  vfflDNn  ]1J0  *6k  p3fp 
Sündopfer,  dies  sei  ein  Schuldopfer,  so  hat  r6  "i!2N  *»tM  DNI  p*»1D«  "»Q  n»S1  nnTan^  nb  "it2»S1 
er,  selbst  wenn  er  ein  Sund-  oder  Schuldop-  ,n,  ,3Jfa  ^  +  M  27  i(  rK  _  ÄI  26  -j«?  +  m  25 
fer  schuldig  ist,  nichts  gesagt;  [sagt  er:]  dies  ...«S  —  M  30  m  +  M  29  »*?p  —  P  28  imaio 
sei  mein  Sündopfer,  dies  sei  mein  Schuld-  —  P  33  |[  w  +,M  32  'of>ni  inio  -f  M  31  Sa« 
opfer,  so  sind,  wenn  er  ein  solches  schul-  '^  "»'  P»  M  36  n«  -  M  35  j  a«n»*  M  34  1 
dig  ist,  seine  Worte  giltig.  Dies  ist  eine  Wi- 
derlegung Abajjes!?  —  Abajje  kann  dir  erwi- 
dern: hier  ist  die  Ansicht  R.  Jehudas  vertreten.  —  Abajje  sagte  ja  aber,  seine  Ansicht  gel- 
te auch  nach  R.  Jehuda!?  —  Er  ist  davon  zurückgetreten.  Demnach  wäre  Raba  der  An- 
sicht R.  Jehudas"?  —  Raba  kann  dir  erwidern:  meine  Ansicht  gilt  auch  nach  den  Rabba- 
nan, denn  nur  beim  Scheidebrief  benötigen  die  Rabbanan  keiner  deutlichen  Ansätze,  weil 
niemand  sich  von  der  Frau  eines  andren  scheiden  lässt,  anderweitig  aber  müssen  die  An- 
sätze beweisend  sein. 

R.  Papa  fragte:  gilt  der  Ansatz  bei  der  Antrauungsformer'oder  nicht.  —  In  welchem 
Fall:  wollte  man  sagen,  wenn  jemand  zu  einer  Frau  sagt:  sei  mir  angetraut,  und  zu  einer 
andren  sagt:  und  du  auch,  so  ist  es  ja  selbstverständlich,  denn  dies  ist  die  eigentliche 
Antrauungsformel '!?  Vielmehr,  wenn  jemand  zu  einer  Frau  sagt:  sei  mir  angetraut, 
und  zu  einer  andren  sagt:  und  du.  Sagen  wir,  er  meinte  zur  andren:  und  auch  du,  somit 

74.  Auch  aus  dem   undeutlichen   Fornielansatz  geht  hervor,  dass  die  Scheidung  für  die  betreffende 
Frau  gilt.  75.   Irgend  ein  essbarer  Gegenstand,  der  vor  ihm  liegt.  76.  Das  Opfergelübde  lautet: 

es  |oder  dies|  sei  auf  mich  ein  Opfer,  dh.  ich  nehme  auf  mich  die  Verpflichtung,  ein  bezw.  dieses  Vieh  als 
Opfer  darzubringen,  mit  dem  Kormelansatz  bezeichnete  er  den  Gegenstand  als  opferheilig,  u.  er  ist  ihm  zum 
Genuas  verboten.  77.   Während  die  Halakha  nach  den   Rabbanan   zu  entscheiden  ist.  78.   Wenn 

jemand   nicht  die  vollständige  Antrauungsformel  spricht,  sondern  auf  diese  Bezug  nimmt.  79.   Die 

zur  ersten   gesprochene  Antrauungsformel  wird  auf  die  andre  ausgedehnt. 
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nsi  MÖ7l  IS  POTTOrÄ  \WV*p  na  ^DBTl'fnriTan?  bezieht  die  Antrauung  sich  auch  auf  die  an- 

pttfiT'p   na   ,»Dßn,,M7l   nJTVan^   Tlh   "HaX4I,»«Tn  dre,  oder  aber  meinte  er  zur  andren:  und  du 

QM.5»  21  irh  "HSM^Mm'Mfifi  a")7  n>7  M^a^D43*»»!  n/lTana  siehst  es,  und  die  Antrauung  bezieht  sich 

pin  nin^aiC  pMtf  D^T  7Mlöt?  naD  "Ö  «airt  MSS  nicht  auf  die  andre?  — Wieso  ist  dies  R.  Pa- 

pfinTp7  T>  Wn  MSS  an2?  n^  MTOD1  7^30  D*T  5  pa  fraglich,  R.  Papa  sprach  ja  zu  Abajje:  ist 

:*rt3«7  1T6  IBM  7M1D#7  Tfh  87001*80  "130  Min  Semuel    denn    der    Ansicht,    Ansätze80,    die 

*01  *a*H  nMS?  T  pM  IN  nMS?  T  Bn  MSS  an  *J?a  nichts  beweisen,  gelten  als  Ansätze!?  Deni- 

MMiT* '^:  pm  »IMS  **,n*7  SMS46pn  "ICMI^MO^M  nach  ist  R.  Papa  der  Ansicht,  bei  der  Antrau- 

Y3M1  ;i;r  ,T»7  M*Jja*ö  Sp  *3  MM  Mfi**7yö  nMS  ungsformel  gelte  der  Ansatz".— Er  richtete 

7&Ü  niB^löM  "»an  7730  *SE  tOJ  10M  S?l  pm  10  an  Abajje  eine  von  [zwei  Fragen]  über  die 

ran  cmo*  pao  M\snni  p«  n«s  «"»in  n«s  mh^    Ansicht  Semueis82. 

lmmTW  nMS°"ID*,^  IVibn  nur;  nMS  intti'  f?awmtyj;^  R.  Papa  fragte:  Gilt  der  Ansatz  beim 

ff*  n*J31p  na  n*J31p^  ffpn*M1  p*3   |3*10M  ^  Eckenlass8  oder  nicht.  —  In  welchem  Fall: 

?a?  tfpnw  *3  MD7I  IM  1*  nb  ff*  HMS  SM  1*  nn?  wollte  man  sagen,  wenn  jemand  sagt:  dieses 

Fo»-27nTo^ey0oM*Jmffprv»MM3*ni  ffpn*M1  MimnMn  is  Beet  sei  Eckenlass,  undMieses  auch,  so  ist 

•6\lpTX7  1*  p«  IM  npTSrt  "T^  BT"    :  ,1MB*.  nnSff  Bp7  es  ja  richtiger  Eckenlass!?—  Er  fragt  hin- 

sa:  pm  nplS^MTIT  pH  "IÖM1  MD*7*M  *D1  *3*n  sichtlich  des  Falls,  wenn  jemand  sagt:  und 

M^l  pn,91DM1  paa;  M?M  MM  r\ÜSy  npTS  Sinn  dieses,  nicht  aber:  auch.  Wie  ist  es  nun?  — 

pimsM07l  IM  msp  npiS5**DJ  pin'9*MO  *ÖJ  10M  Demnach  ist,  wenn  jemand  ein  ganzes  Feld 

■»0  n*pDM  M7l  Sin  MTQ11  "lOMp  MÖ^J?3  MmpSiV54  20  als  Eckenlass  bestimmt,  dieses  Eckenlass!? 

"■SJjnp-nt  lT°1i*S303*ri31  n*.*>31p^  ffpn*M1  pa  }:*"I0M  Freilich,  denn  es  wird  gelehrt:  Woher, 

MütI  IS  1*  n^ff*  npTX  r|S  1*  jn?  ff*  fittaip  nD5ä  dass  man,  wenn  man  es  will,  das  ganze  Feld 

Mö^f'lM  npSnf?  1*  ff^    :  ffpfl*M1  Sin  nnsn  7aS56  Eckenlass  machen  kann?  —  es  heisst:V«>/ 

rvän  M  42        p  +  M  41       ^äna  n>p  pmvn  M  40  Eckfeld*.  Sagen  wir,  da  der  Eckenlass  mit 

-löKpn  M  45       iissto  B  44   ||   -»pa»*  M  43    ||     n>p  den  Opfern  verglichen  wird,  so  ist,  wie  bei 

K«m  k<b  r»  wi  M  48  ||  sinn  -     M  47  ||  nuin  b  46  diesen  der  Ansatz  giltig89ist,  auch  beim  Ek- 

nn»  n  M  50  ||  nwiy  kw  -h^b  'S«  im»  M  49  ||  P«  keniass  der  Ansatz  giltig,  oder  werden  sie 

54      inb  +  VM   53      npiS  —  M   52  II  *in»S  4-  M   51  ,  .       -    ,  ...   ,       ,      '  ,  ,         ,T 

..  _,       '  . ,"     „     '       „„     nur  hinsichtlich   des  Verbots  der  Versau- 

n>"zb  'pnx  '3  M  56  |  npis...no  —  M  55  ||  «aa  4-  BP 

.ho^h  _  m  57  ii  "jn'x  mung  miteinander  verglichen?  —  Wo  wer- 
den sie  miteinander  verglichen? —  Es  wird 
gelehrt:"0 \ron  dir,  das  sind  Nachlese,  Vergessenes0,und  Eckenlass92. 

Gilt  der  Ansatz  bei  der  Armenspende  oder  nicht93. —  In  welchem  Fall:  wollte  man  sa- 
gen, wenn  jemand  sagt:  dieser  Zuz  sei  Armenspende  und  dieser  auch,  so  ist  er  ja  bestimmt 
Armenspende!?—  Vielmehr,  wenn  er  sagt:  und  dieser,  nicht  aber:  auch.  Wie  ist  es  nun: 
meinte  er:  auch  dieser  sei  Armenspende,  oder  meinte  er:  und  dieser  zu  anderweitiger  Ver- 
wendung, nur  hat  er  den  Satz  nicht  beendet?  Sagen  wir,  da  sie  mit  den  Opfern  vergli- 
chen wird,  denn  es  heisst:94/«//  deinem  Mund%  das  ist  die  Armenspende,  so  ist,  wie  bei  den 
Opfern  der  Ansatz  giltig  ist,  auch  bei  der  Armenspende  der  Ansatz  giltig,  oder  werden 
sie  nur  hinsichtlich  des  Verbots  der  Versäumung  miteinander  verglichen? 

Gilt  der  Ansatz  beim  Freigutwoder  nicht?— Das  ist  ja  dasselbe,  wie  Armenspende95!? — 

80.   Der  Antrauungsformel;  cf.  Bd.  v  S.  704   Z.  1 7 ff.  81.  Nur  muss  er  deutlich  u.  bevveiseud 

sein.  82.  Ob  nach  S.  der  Ansatz  giltig  ist,  u.  ob  er  beweisend  sein  muss.  83.   Bei  der  Ge- 

treideernte ist  eine  Ecke  des  Felds  für  die  Armen  zurückzulassen;  cf.  Lev.  19,9.  84.  Auf  ein  andres 

l'eld  zeigend.  85.  L,ev.  19,9.  86.   Das  W.  yiB>  wird  nicht  als  Genitiv  aufgefasst,  sondern  als 

Status  constructus  zu  MKB  (HKS  m»).  89.  Cf.  S.  849  Z.  5.  90.   Dt.  23,22.  91.   Bei  der 

Obst-  u.  Getreideernte,  die  für  die  Armen  zurückbleiben  müssen;  cf.  Dt.  24, 19 ff.  92.   Der  angezoge- 

ne Schriftvers  enthält  das  Verbot  der  Versäumung.  93.   Cf.  S.  849  N.  78  nuit.  mut.  94.   Dt. 

23,24.  95.   Auch  dieses  wird  an   Fremde  verschenkt. 
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Es  ist  eine  Unterfrage:  wenn  du  entschei-  es  IONS  TD"f?  '♦STCTI  GK*np"TX  OT  "IpSPl^T  \*H 
(lest,  bei  der  Annenspende  gelte  der  Ansatz,  iß  IpBPI  HSHO^  trpn  pjn'npTS^  T  D"*  "iE"!1?  Wfl  K.r.22" 
da  es  keine  Yergleichung  zur  Hälfte  gibt01,  $b  TlOTFftttrTX  "OStt  KD^H  IM  npTX  1W1  p^lOK 
[so  ist  es  fraglich  hinsichtlich  des]  Freiguts:  tt^WJ^^pa  C^Jj^pa'TpBn  ^IN  D^J}?^  lfat,ICWl 
sagen  wir,  es  sei  dasselbe,  was  Armenspen-  .-,  KD^K  '»öl  Wl  S,t,6!\N  K03n  r\s2b  T  V*  KP31  ^2 
de97,  oder  ist  es  bei  der  Arnieuspende  anders,  Kinn  ^:  ptni  ND3n  rM  W^  IWa  pü  1EN1 
da  dieses  nur  für  Arme  bestimmt  ist,  das  T2N  sbl  pim  10K1  JU3  »6«  m~  *wfKD3Tl  rve 
Freigut  aber  für  Arme  und  für  Reiche.  neH  W  KDSn  PS2  ■»»:  pm'"IEN7  pn"\xt:  "«Da 

Rabina  fragte:  Gilt  der  Ansatz  bei  ei-  wh XB'WSn ^30 10KD Köfy?3 MPOPfft ptni ""KB 
nem  Abort^oder  nicht.  —  In  welchem  Fall:  i<>  M^b n*b N^a»t3  Sm NCan  /Ttt^  p»*»!  PH  WO'A 
wollte  man  sagen,  wenn  jemand  sagt:  dieses  inO  pmöfl  fl^  TONI  inO*KDSn  rP3^  UWI^KS 
Haus  sei  ein  Abort,  und  auch  dieses,  so  ist  es  Sin  130  »Sin  M*3"l  ^»JflO  \W  ]\S  IM  ^»yiö  pO"»T 
ja  das  andre  ebenfalls!? — Vielmehr,  wenn  je-  cm  ^JJlö  |10<T  pM^IM  ^>V2  pcn  .T^  M^'a^cp 
mand  sagt:  und  dieses,  nicht  aber:  auch.  Wie  :  iT^yavi  T  j\S*  IM  T"  BH  pD*1?  Bn  7E'!t?  "sev. 
ist  es  nun:  meinte  er:  auch  dieses  ein  Abort,  15  K3"»SJJ  'Ql  ~T!C  "^SN  "CM  :  'DI  "f?  "ON  HTT3C 
oder  aber  meinte  er:  und  dieses  zu  ander-  Ma^pj;  DI  l»irM66j3  OMl  npY?  i:\XD*  mp^ö  pjj^ 
weitiger  Benutzung?—  Demnach  ist  es  Ra-  tih  KE&J?  ^131  "pna  WHJS^KÖS  31  10M  :  TOTO 
bina  entschieden,  bei  einem  Abort  gelte  die"  \s*C2  HP  MC^>'  "6l3^  ^C  MJnct^C  TOM"t  wbt 
Bestimmung,  -  aber  Rabina  fragte  ja,  wie  jOlTn  IW^  72D  Ma^pJ?  ,,2Vr68-|£?  ^M  rn,ÜDa0'»Jr^B  Coi.b 
es  denn  sei,  wenn  man  [einen  Raum]  als  20  311  KJ^SI  Min  S«nDPC'T<l"MP,6  "H3D  ]i2f\  MI" 
Abort  oder  als  Badehaus  bestimmt  hat,  ob  n"1Cf  fTÜSa  MTOPÖ  1CM1  M13J  KWTI  MIDn 
die  Bestimmung  wirksam  oder  nicht  wirk-  .T'^ICM  MICH  311  TWSSlb  M>1M  M3M  12  PPCT  311 
sam  sei? — Rabina  fragte  eines  und  als  Un-  Mjnccca  "iCDp  Ma"»p>'  '»311  Ki"6  n^Pm  ivh 
terfrage  ein  andres:  ist  die  Bestimmung  wirk-  Tnc7°pM  "PJSa  "IflTO  31 1CM  M^M  W 1CM  :  wbt 
sam  oder  ist  die  Bestimmung  nicht  wirksam,  M  6i  ;  h  -  M  60  ||  nfn  M  59  ;||  ik...ok  -  M  5S 
und  gilt,  wenn  du  entscheidest,  die  Bestiin-  64  ||  ins  -  -  m  63  ||  nha  «in  M  62  »a'n  yvaft  v  p« 
mung  sei  wirksam,  hierbei  der  Ansatz  oder  wS  M  66  ||  rvS  -  -  M  65  p»  vyio  pon  Vtin  kS  M 
nicht.  —  Dies  bleibt  fraglich.  M  68     V"^  "a'°  '3n,»nB"3  "«»«  m  W  »na  M  67 

Ich  will  für  dich  ausgestossen  sein  ' 

Üc.  Abajje  sagte:  R.  Aqiba  pflichtet  hinsichtlich  der  Geisselung  bei,  dass  er,0<>dieserhalb  nicht 
zu  geissein  ist,  denn  sonst  würde  er  gelehrt  haben:  R.  Aqiba  entscheidet  erschwerend. 

R.  Papa  sagte:  [Sagte  jemand:]  ich  sei,0'für  dich  ausgestossen,  so  ist  es  ihm  nach  aller 
Ansicht  verboten,  [sagte  er:]  ich  will  dir  ausgeschlossenerem,  so  ist  es  ihm  nach  aller  An- 
sicht erlaubt,  sie  streiten  nur  über  [die  Formel]:  ich  will  für  dich  ausgestossen  sein:  R.  Aqiba 
ist  der  Ansicht,  dies  sei  ein  Ausdruck  des  Banns,  und  die  Rabbanan  sind  der  Ansicht,  dies 
sei  ein  Ausdruck  der  Ausschliessung'".  Er  streitet  gegen  R.  Hisda.  Einst  sagte  nämlich 
jemand:  ich  will  ausgeschlossen  sein  inbetreff  der  Güter  des  Sohns  des  R.  Jinneja  b.  Ab- 
ba,  und  als  er  hierauf  vor  R.  Hisda  kam,  sprach  dieser:  Niemand  beachtet,  was  R.  Aqi- 
ba [hierzu  sagte].  Er  ist  somit  der  Ansicht,  sie  streiten  über  [die  Formel]:  ich  will  ausge- 
schlossen sein. 

R.  IIa  sagte  im  Namen  Rabhs:  Hat  er  ihn  in  seiner  Gegenwart  in  den  Bann  getan,  so 

96.  Sie  gleicht  den  Opfern  in  jeder   Hinsicht  97.   Auch  dieses  wird  an   Fremde  verschenkt. 

98.  Wenn  jemand  einen  Kaum  nicht  ausdrücklich,  sondern  nur  bezugnehmend  /.um  Abort  bestimmt.  In  ei- 
nem als  solchen  bestimmten  Raum  sind  religiöse  Handlungen  verboten.  99.  Ist  ein  Raum  für  die- 
sen /weck  bestimmt  worden,  so  sind  darin  religiöse  Handlungen  verboten,  auch  wenn  er  hierfür  nicht  be- 
nutzt worden  ist.  100.  Wer  dies  gelobt  u.  es  übertreten  hat.  101.  Dies  ist  ein  bedin- 
gungslos ausgesprochenes  Gelübde  102.  Das  im  Text  gebrauchte  Hnoc  ist  der  leichteste  Ausdruck 
der  Bannformel. 
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pa  W83  pa  "6  ")W>:23  übt?  lnTtf'VtfSS  N^N  "fr  kann  er  ihn  nur  in  seiner  Gegenwart  befrei- 

matn  pDWJI  2",  TttK  pjn  3"f  ION      :  1*Ä3  tihtf  en,  hat  er  ihn  in  seiner  Abwesenheit  m  den 

KY1   im*:   nS  OKI  mrTÄ  "pX  lT3n  *3ö  DB>h  Bann  getan,  so  kann  er  ihn  sowol  in  seiner 

PPWO  DtWl  matrtiff  2ipö  tat?  1TTO3  NiT»raieXJ?  Gegenwart  als  auch  in  seiner  Abwesenheit 

''Vi  -  Vffl  *3"*TÖWW  nJTnM  nr»Jjn°74JT»,WO  nVJJ?  CD*  .-.  befreien. 

4,,'W  DTPa1*  D^oan  ttrtiff  DISO  te°*Wl1  twawi  R.  Hanin  sagte  im  Namen  Rabhs:  Wer 

"s-^.TEp  KJBWS  mn  K3X  "»aT  "JDK       :  *:iy  IN  rtTPÖ  von  einem  die  Nennung  des  Gottesnamens 

DBM  mam  HpSKI  Sr,n\S  yrrnpSV  Min  3Tt  hört,  muss  ihn  in  denn  Bann  tun;  tut  er  ihn 

rüM:  pDff  "3N3  Tn^  n*?  m«n  nflD©1  n^taaV8  nicht  in  den  Bann,  so  ist  er  selber  im  Bann. 

■pS  n^an  '»So  Ctyn  mam  pöltPH  n^ö  JJÖff  n*?n  10  Wo  nämlich   die   Nennung   des   Gottesna- 

ifr&  ib  Tne"pS  PJB3  Iüt:  rW3  j?DBn  VYhA  mens  häufig  ist,  ist  die  Armut  häufig,  und 

:  D"6a  K*?1  mfirö  •»1TJ  pa  px  rwa  jrOB^I  1*353  die  Armut  gleicht  dem  Tod,  denn  es  heisst: 

«....ea  UlSipb  mSQ  can  TD^n  ai  nOK  ^TO  an  TEN0  ,0V<?m«  totmsind  die  Leute.  Ferner  wird  ge- 

*Tfß  tyian  pK'K&'m  Vlfi  KBnMD  ISA*;'?  la^öl  lehrt:  Alles,  worauf  die  Weisen  ihre  Augen'05 

MI  *3*«OT  Wl  p  J?0»C  Kp  pTBKPl  n">3ö  TOSJ?  15  richten,  [verfällt]  dem  Tod  oder  der  Armut. 

n^öfffi  KTOff  an  ^a  ■öPaWO  ^a  HTDn  K"iaiT  nci  R.  Abba  erzählte:  Einst  stand  ich  vor  R. 

TWd>  b"y  "»31 31  "Q  ia  JTOIPQ  Tim  &*&"H3  rTOTO  Hona,  und  er  hörte  eine  Frau  die  Nennung 

l  TOK  ^TO  31  1J2St8:      :n^»  *W  "nnfn^'2^  n»  des  Gottesnamens  unnötig  hervorbringen; 

JgkgViyatM'TDlttfir  niXön  DK  n^pb  pj?3tWtP  p»"31  da  tat  er  sie  in  den  Bann  und  befreite  sie 

lOlpl  JWB  vhm  "jpTX  >fi2&*E  "10t?4?  nD**ÖHl  20  sofort  in  ihrer  Gegenwart.  Hieraus  ist  drei- 

&*Pt6  nb  *1tin \b  pOPS  Kp  J*n  ifot  Rill  W "Infi  erlei  zu  entnehmen:  es  ist  zu  entnehmen, 

TDlKn  31  TOM  ^TJ  31  TCK              :  n*VA3  VYIT^1  dass,  wenn  jemand  die  Nennung  des  Gottes- 

Wü  TU  IT  KrDDO  ru&W  nt  p"lS  rUtWfl  0*3BW*3  namens  aus  dem  Mund  seines  Nächsten  hört, 

hk.191  pm"  Sin"  Ifilpl  yStTD  Vbm  btWV*  *rhlßb  TU  er  ihn  in  den  Bann  tun  muss,  es  ist  zu  ent- 

+  M  74  ||  Mm  —  M  73.||  «n  P  72  ||  vm  — .  M  71  »ehmen,  dass,  wenn  er  ihn  in  seiner  Gegen- 

76     ciprs  ^  ix  a"aan  K»am  mNn  Ss  mos  ds  m  75     c»  wart  in  den  Bann  getan,  er  ihn  nur  in  seiner 

ekz  r-tri  nnotr  'öwa  M  78  ||  ^nnS  M  77       »an  M  Gegenwart  befreien  kann,  und  esistzuent- 

',,PE:'  ?™™TJr°™  iAil°      *!l3.:     M  ?tJ      "ehmen,  dass  zwischen  dem  [Aussprechen 

des]  Banns  und  der  Aufhebung  keine  [Zwi- 
schenzeit zu  verstreichen]  braucht. 

R.  Gidel  sagte  im  Namen  Rabhs:  Ein  Schriftgelehrter  kann  über  sich  selber  den  Bann 
aussprechen  und  ihn  selber  auflösen.  —  Selbstverständlich!? —  Man  könnte  glauben,  kein 
Gefangener  befreit  sich  selber  aus  dem  Gefängnis,  so  lehrt  er  uns.  —  In  welchem  Fall? 
—  Wie  es  Mar-Zutra  der  Fromme  tat;  wenn  ein  Jünger  den  Bann  verdiente,  tat  er  sich 
zuerst  selber  in  den  Bann,  sodann  tat  er  den  Jünger  in  den  Bann,  und  als  er  nach  Hause 
ging,  befreite  er  sich  selber,  sodann  befreite  er  jenen. 

R.  Gidel  sagte  [ferner]  im  Namen  Rabhs:  Woher,  dass  man  schwören  darf,  ein  Gebot 
auszuüben?  es  heisst:"6^  habe  geschworen  und  halte  es,  deine  gerechten  Gebote  zu  beobach- 
ten. —  [Diesbezüglich]  war  er  ja  bereits  vom  Berg  Sinaj  her  ""mit  einem  Schwur  belegt!? 
-Vielmehr,  er  lehrt  uns  folgendes:  es  ist  jedem  erlaubt,  sich  hierzu  anzuspornen. 

R.  Gidel  sagte  [ferner]  im  Namen  Rabhs:  Sagt  jemand:  ich  will  früh  aufstehen  und 
diesen  Abschnitt  lernen,  diesen  Traktat  lernen,  so  hat  er  dem  Gott  Jisraels  ein  grosses 
Gelübde  getan.  —  Er  ist  ja  bereits  mit  einem  Schwur'07belegt,  und  ein  Schwur  erstreckt 
sich  ja  nicht  auf  einen  Schwur!?  Und  lehrt  er  uns  damit,  dass  dies  nur  eine  Anspornung 

103.   Ex.  4,19.  104.  Nach  einer  Erklärung  des  T.s  waren  sie  in  Armut  geraten;  cf.  Bd.  vij  S. 

810  Z.  22 ff.  105.  Wenn  sie  einen  mit  dem  Rann  belegen,  106.  Pa  119,106.  107.   Beim  Em- 

pfang der  Gesetzlehre. 
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ist  so  ist  es  ja  mit  der  vorangehenden  [Leh-  1^2Nt"]{?  Jjötye  Xp  \X2  n>'12tt*  ty  .~6n  njTOff 

re]  R.  Gidels  identisch!?  —  Folgendes  lehrt  JWO  Kp  N*~  RTWSp'Vw  am  tJ«n  KDtya  MTlT 

er  uns:  weil  er,  wenn  er  wollte,  durch  das  mnD'  pO»  ^"103°  nMPBJ  TOB  *J?3  *l*l  ;vr  |^ 

Lesen  des  Semä,o8morgens  und  abends  sich  21  TOK"         :rp?JJ  ~>"l2iy  ^nftsn  DWQ  JWIjn  «••«.m'1 

hiervon  befreien'05könnte,  daher  ist  er  durch  5  nr  p"i2  PUICJI  DWJ  TOTI^  löWn  21  TW  ^TO 

den  Schwur  gebunden.  Cip  (DIN  |2)  ^K  (71)  TöK^VlOWB'  D*Offr6  vtyfc-WM 

R.Gidel  sagte  [ferner]  im  Namen  Rabhs:  HjSpan  ^K  KIWI  "jfitf  1318  DD*!  nj?pan  te  ks 

Sagt  jemand  zu  seinem  Nächsten;  wir  wol-  2"6ri2  lniTJ  C]DV*  2"  "HÖH  :i^>' 71  TI22  Dtf*7Um 

len  früh  aufstehen  und  diesen  Abschnitt  1er-  WD^jq  UmPKVTl  "6  Tf!PI^  CIN  ^2  mfi?J?  "pX 

neu,  so  muss  er  aufstehen,  denn  es  heisst:  10  i^sn  NnrS~  WH  X2^  \S1  üb  Mr\  S1?"!  W10  ^3N 

"Und  er  sprach  zu  mir:  auf,  geh  in  das  Tal  D^SYT  ntBHBK  awW^T^  N3^  \X1 111  *6l  Unö" 

hinaus,  dort  will  ich  mit  dir"  reden.  Da  nia-  nit^J?"  1T6   ^JT^praT04  "1J?   mtPj?   *sh   KöVtf   3W 

r///V  /V//  ////>•//  <-w/  mwö?  ^///^  in  das   Tal  hin-  jN2  JJT  "»PN  3"A  W>3"1  n*6  ION  NrDfo  'non 

««*,  ««d?  siehe,  da  stand  die  Herrlichkeit  des  nT^nVllöB^  Tvb  "10«  1T6  'Ht&^T'Vlö  iTOlDV 

Herrn.                                                                       10  KrlN  31  JT^  "1EN  n^D*  HTW  tih  Trb  vWVf?  H^B* 

R.  Joseph  sagte:  Hat  man   einen  im  rv6  IDK^KC  TO^na  Jt6  llü)  nviötf  "&'N  ai1?0" 

Traum  in  den  Bann  getan,  so  braucht  er  ^hnb  -,^'2S  \x  "p  j2n  K^>3  13^  IB'SN  W  Dff3"  Jj:!]]! 

zehn  Personen,  um  ihn  ihm  aufzulösen,  und  WYÜT^  KT1J  n^™"iTin  W>31     :  D^Ö3  C02T  N^I 

zwar  solche,  die  Halakha  gelernt,  nicht  aber  JT6tS>  fflpytP  int:  S>'2  "^  1QK/VK  211  rPOp^  JW1N 

solche  die  nur  [Misnah]  gelernt'"haben.  Sind  20  J?ötP  kVn^  \x' j\X  pfittö  \X  -^  "ION  V1BW  nein'? 

keine  anwesend,  die  Halakha  gelernt,  dann  WB*N  ntfiin^  ^i,<t>t^•  nffjtt  ^p3\"IM3  J?D»  nVfl  riW5 

auch  solche,  die  [nur  Misnah]  und  nicht  Ha-  7T»3T1  KVIK3  Nli:  *TBnO^  TO4 16  rW3   pöffl 

lakha  gelernt  haben.  Sind  keine  anwesend,  l^SK   KflfiVf  '»Ol  YSP   pS*J30  "2    n:*ö   JJDBH 

so  setze  er  sich  an  einen  Scheideweg  und  ^"sö      c^Tm  88     vk  +~m  87  ;^n~     m  so 

begrüsse"3zehn  Personen,  bis  er  zehn  findet,  «ano  nS  ^k  oSn  »anm  ^1  (Ji        ob»  —  M  90        Sn 

die  Halakha  gelernt  haben.  Rabina  fragte  N)  93    ||    wnn  xSi  un  M  92        linsn  Ski  kS  rotoi 

R.  Asi:  Kann,  wenn  er  weiss,  wer  ihn  in  den  nntr,t"  p  96      ,=  +  M  95     ^W-  B  q4      <-w 

Hann  getan  hat,  dieser  ihn  ihm  auflosen?  ,.  „                  .    __  n  „  '             '             „   ,    , 

fe  '  —   Mi         J»B33«0   +   AI    2         1   +    AI    1        n^   AI    lüü 

Dieser  erwiderte:  Man  machte  ihn  zum  Ver-  ,mat,  D..ri  _j_  M  5  >N,  ,i,x,  ,i,xi  vv  4  :.  n3,f,  j,;., 
treter,  über  ihn   den  Bann   zu   verhängen,  .]3np«n  «^ 

nicht  aber  machte  man  ihn  zum  Vertreter, 

ihn  ihm  aufzulösen.  R.  Aha  fragte  R.  Asi:  Wie  ist  es,  wenn  man  einen  im  Traum  in  den 
Bann  getan  und  ihn  ihm  aufgelöst  hat?  Dieser  erwiderte:  Wie  kein  Getreide  ohne  Spreu, 
so  kein  Traum  ohne  Albernheit1'. 

Die  PVau  des  Rabina  tat  ein  Gelübde.  Da  kam  er  zu  R.  Asi  und  fragte  ihn,  ob  der 
Ehemann  Vertreter  in  betreff  des  Bereuens^seiner  Frau  sein  könne.  Dieser  erwiderte:  Sind 
sie"*beisammen,  dann  wol,  sonst  aber  nicht.  Hieraus  ist  dreierlei  zu  entnehmen:  es  ist  zu 
entnehmen,  der  Ehemann  könne  Vertreter  inbetreff  des  Bereuens  seiner  Frau  sein,  es  ist 
zu  entnehmen,  es  sei  ungehörig,  in  der  Ortschaft  seines  Lehrers  ein  Gelübde  aufzulösen"7, 
und  es  ist  zu  entnehmen,  dass,  wenn  sie'  beisammen  sind,  es  erlaubt  ist.  Eine  Ausschlies- 

108.  Cf.  Bd.  i  S.  1  N.  1.  109.  Da  man  damit  der  Pflicht  des  Gesetzesstudiums  genügt;  cf.  Bd. 

viij  S.  759  /.  llft.  110.   Ez.  3,22,23.  111.  -r.K  def.  wie  in   vielen   Handschriften  bei   Kknm- 

'  ott.  112.   Richtige  Schriftgelehrte,  die  dazu   befugt  sind.  113.   Durch  ihre  Erwiderung  des 

Crusses  ist  er  vorläufig  gedeckt.  114.   Es  ist  möglich,  dass  nur  der   Bann   U.   nicht  seine  Auflösung 

ernst  zu   nehmen  ist.  115.   Wer  sein  (ielübde  auflösen   will,  muss  erklären,  dass  er  dieses  bereut  u. 

aus  welchen  Gründen.  116.   Drei  Gelehrte,  die  das  Gelübde  auflösen   können.  117.   Dies 

würde  als  Ehrverletzung  gelten;  K.  war  ein  Schüler  R.Vs  und  löste  daher  das  Gelübde  seiner  Frau  nicht 
selber  auf, 
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sung  aber  auch  in  der  Ortschaft  seines  Leh- 
rers. Ferner  darf  eine  Ausschliessung  auch 
von  einer  anerkannten  Einzelperson  aufge- 
hoben werden. 

R.  Simon  b.  Zebid  sagte  im  Namen  des 
R.  Jichaq  b.  Tabla  im  Namen  R.  Hija  des 
Grossen,  aus  der  Schule  R.  Alias,  im  Namen 
R.  Zeras  im  Namen  R.  Eleäzars  im  Namen 
R.  Haninas  im  Namen  R.  Mejasas  im  Na- 


D"»J?Bm  H2  pNSlfiB  D'to'HX  npvn»  n»n  KWO  10  men  des  R.  Jehuda  b.  Ileäj:  Es  heisst:  "es  so// 

euch  scheinen,  die  ihr  meinen  Namen  fürch- 
te/; das  sind  Menschen,  die  fürchten,  den  Na- 
men Gottes  unnötig  hervorzubringen."8 Die 
Sonne  der  Gerechtigkeit  und  der  Genesung. 
Abajje  sagte:  Hieraus,  dass  die  Staubsäule 
des  Tageslichtes  heilsam  ist.  Er  streitet  so- 
mit gegen  Res-Laqis,  welcher  sagt,  in  der 
zukünftigen  Welt  gebe  es  kein  Fegefeuer, 
vielmehr   werde  der   Heilige,  gebenedeiet 


'in  uw  ^Dp  "nt  227  nmn  ioNJiy"na  pjrw 
Mai.3,20 onpsi  BnKaw"ioKÄP  na  pttyno»  n^>n  iv>  n^i 
ib...i«DT<  run"MTewtf  na  pjrro  D^^inV'paia  "^2 

:  "ui  11112  nya  Na 
Fol.»  maa  nyiateoi  pipai6  i"wa  n:  D"j?bh  'TU 

ved.22a-,^2   TU   Dni21J2    D^2   1ÖN   üb    OnffS 

i  pipai 

N^   D^tTl   "11J2    löNp    "2,1   HOVTI   ,&Höj 

■6p  Mm  dwi  "iu2  loiNa  tonw  iön  njii: 


"ri"  nyiatya  ttöM  |aip3  •%  mTW3  \J"in  13BW)  20  sei  er,  die  Sonne  aus  ihrem  Futteral  hervor- 


^Nlöff   TDN   "IDNp    fWyfD  "J"!"   KßVl   niTTj'5 

njnapa  «wt*  (jaipa  tty)  v&b  iai;  tm  rrwa 
wn  iom  Nai  tön  lONp  n^"2ni  i:q\i  kdW 
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holen,  und  durch  sie  werden  die  Frommen 
geheilt  und  die  Frevler  gerichtet  werden. 
Denn  es  heisst:  und  es  wird  euch  scheinen. 
die  ihr  meinen  Namen  fürchtet  8cc.  die  Sonne. 
Und  noch  mehr,  sie  werden  sich  an  ihr  son- 
nen, denn  es  heisst '"'und  ihr  werdet  hervor- 
kommen und  wie  Mastkälber  hüpfen.  Und  die 
Frevler  gerichtet  werden,  denn  es  heisst:"V<"- 
he,  ein  Tag  komm/,  brennend  wie  ein  Ofen  8c e. 
AGT  jemand:]  wie  die  Gelübde  der  Frevler120,  so  ist  dies  ein  Gelübde  des 
Nazirats,  des  Opfers  und  des  Eids1'".  [Sagt  er:]  wie  die  Gelübde  der  Red- 
lichen, SO  HAT  ER  NICHTS'"GESAGT.  WENN   ABER:  WIE  IHRE  FREIWILLIGEN  GABEN,  SO 

ist  dies  ein  Gelübde  des  Nazirats  und  des  Opfers"3. 

GEMARA.  Vielleicht  meinte  er,24es  wie  folgt:  wie  die  Gelübde  der  Frevler  gelobe  ich 
nicht!?  Semuel  erwiderte:  Wenn  er  sagt:  wie  die  Gelübde  der  Frevler,  ich  will  sein,  [neh- 
me] auf  mich,  davon. f'Ich  will  sein",  im  Nazirat;" [nehme]  auf  mich",  ein  Opfer  [darzubrin- 
gen]; "davon",  mir  abgeschworen. —  «Ich  will  sein,  im  Nazirat. »Vielleicht  meinte  er:  ich  will 
sein,  im  Fasten'25!?  Semuel  erwiderte:  Wenn  ein  Nazir  vor  ihm  vorübergeht'26.  —  «Davon, 
mir  abgeschworen. »  Vielleicht  meinte  er:  dass  ich  davon  essen  werde!?  Raba  erwiderte: 
Wenn  er  sagt:  dass  ich  davon  nicht  essen  werde.  —  Wozu  braucht  dies,2'demnach  gelehrt 

118.   Mal.  3,20.  119.  Mal.  3,19.  120.  Mit  einem  solchen  Gelübde  sei  ihm  das  vor  ihm 

liegende  Brot  belegt.  121.   Isst  er  das  Brot,  so  hat  er  ein  Nazirat  von  30  Tagen  abzuhalten,  wegen 

der  Uebertretung  (cf.  Lew  Kap.  5j  ein  Opfer  darzubringen  u.  einen  Eid  gebrochen.  Frevler  pflegen  bei  Na- 
zirat u.  Opfer  zu  geloben  u.  zu  schwören.  122.  Diese  geloben,  u.  schwören  nicht.  123.  Sie 
spenden  freiwillige  Opfer,  aber  geloben  u.  schwören  nicht.  124.  Wer  die  in  der  Misnah  genannte 
Formel  ohne  Nachsatz  spricht.                   125.   Er  gelobt  zu  fasten,   falls  er  das  vor  ihm  liegende  Brot  essen 


sollte, 
wird. 


126.   F>  will  diesem   gleich  sein. 


127,  Dass  er  durch  die  Uebertretung  eidbrüchig 


855  NEDARIM    l,i  Fol.  9a     9b 

zu  werden!?  —  Man  könnte  glauben:  er  hat  m:2  :  prVjS  J?Btyö  »s|~  rWH»  Pljna»  p"»BO 
ja  keinen  Schwur  aus  dem  Mund  hervorge-  jNö  :  [T2i]  TU  DnO"U3,,öfa  10K  K^  DnBG 
bracht,  so  lehrt  er  uns"s.  T>KÖ  in  N^  MO^nalÄ  "113  pa  n^JHBn  MT 

[Sagt  er:]  wie  die  Gelübde  der  Red*     am  rui  Tin  «^  ibtk  Sita'  «"»im  mw  i3"i  Kto£Ü\ 

LICHEN,  SO  HAT  ER  NICHTS  GESAGT.  WENN  .-,  131  TKö  "»31  1*131  "IplJJ  bS  TJU  1IHW  HTOI  HfO 
aber:  wie  ihre  freiwilligen  Gaben,  so  Kßifi  l^SN  dVwDt^TTU  ntOl  HTQ  3TB  T01K  mW 
ist  dies  ein  Gelübde  &C  Welcher  Autor  TDKp  N*?  -2113  TI13  T»RB  "»n  IDKp  ia"T»KO  ^T.  coi.b 
unterscheidet  zwischen  Gelübde  und  frei-  TM3  ai^itfl  }31p31  T»M3  TU  D/Ytai»  ^np  KH1 
williger  Gabe,  doch  wol  weder  R.  Meir  noch  Tlbpn  *vh  .12  MS  Kcfn  sH  TTU  "KW  "»KU  F"lp31 
R.  Jehuda!?  Ks  wird  nämlich  gelehrt:,29Äw-  io  IpTH  ^rD*V6pn  wh  "2  MS  KöVl  K^nM  ,131: 
ser,  du  gelobst  nicht  See.  Besser  als  das  eine  WYfaj»  C1S  b'JZ  übt?  jptn  ^H  fy  nas'S^mpes.ee» 
und,30das  andre,  üherhaupt  nicht  geloben—  "IDID^n^npöl  r\iv;b  Jt?in  SMD'2  HN^O  TO 
Worte  R.  Meirs;  R.  Jehuda  sagt:  besser  als  nTWJl  «~3i:  riU31pl  m2"IJ  KrTOfl  nBrTOn  rT»ty 
das  eine  und  das  andre13',  man  gelobe  und  TDK'K'tfm  p^TXH  pj?D^2  r£  laD""«^  S2\S  '•RDjjjJ 
halte13'.  -  -  Du  kannst  auch  sagen,  es  sei  R.  15  SDB  "s?:  DBW  M^2S  Hb  vrs  pTjn  pyWP  ^"l30 
Meir,  denn  R.  Meir  sagt  es'r,nur  von  einem  BTrin  }Q  VT^in«  DIN  S3  nns  cys  ins  tihtf' 
Gelübde,  nicht  aber  von  einer  freiwilligen  nwnD  IVlWnpT^n  31B1  QWJJ  W»  KTW  WOT1 
Gabe.  —  Es  heisst  ja:  wenn  aber:  wie  ihre  DK34 JTTHWft  rPK"l  .10  "»33  ib  MllO«  D^nSl  lV3 
freiwilligen  Gaben,  so  ist  dies  ein  Gelüb-  MüSl  *!"»JD  K3i6  VW»  nj?11  ^  1ÖK  ilK^lT  "ppB 
de,3,des  Nazirats  und  des  Opfers!?  —  Lies:  20  T121  >bü  .lS13323\"li,2r,D:f  pyan  JU  BUS  fllN^in 
so  ist  dies  ein  freiwilliges  Nazirat  und  Op-  JJttn  lS  vnöN  C^iyn  jO  iJTTIt^1  Pp31  ■»"fit'1  ^J? 
fer.  Geloben  wol  deshalb  nicht,  weil  mau  NW  s03  "]bw  U\Sw  D^J?3  nNJ/lö  .ins  nöV 
zu  einem  Verstoss'3Skommen  könnte,  somit  __  M  2i  n^  —  M  20  ö~-  -  P  19  pin  —  m  18 
sollte  dies  auch  von  der  freiwilligen  Gabe'5"  25  «na  m  24  (yh  M)  23  D«poi  M  22  ||  we^ 
gelten,  wobei  man  ebenfalls  zu  einem  Ver-  o  —  M  27  nS  rajn  +  im  26  'Sn  sh  —  M 
stoss,37kommen  kann!? -Man  verfahre  nach      ~  M  30      ^  "^  M  20      "»n»1  "*»  l1301  M  28 

TT.,,    ,     j  ...  ^  j       ••     i-   1  II  lS  —  M  33  II  TT3  —  M   32        cSiya  -      M   31       '21 

Hillel   dem  Aeltren.  Es  wird   nämlich   ge-      '     „^  '     ^r  .     '  or  .  "  _. 

fe  M  37       a  —  M  36   ||   n  -  -  B  35  |  nwn  wv  M  34 

lehrt:  Man  erzälilt  von  Hillel  dem  Aeltren,  ,aa  nK;no  nnH  noa 

niemand  habe  während  seines  Lebens  eine 

\'eruntreuung  an  seinem  Brandopfer  begangen;  er  brachte  [das  Vieh]  profan  in  den  Tem- 
pelhof, weihte  es  da,  stützte  darauf  die  Hand'^und  schlachtete  es.  —  Allerdings  beim  frei- 
willigen Opfer,  wie  ist  es  aber  beim  freiwilligen  Nazirat  zu  erklären!? — Er  ist  der  Ansicht 
Simon  des  Gerechten.  Ks  wird  nämlich  gelehrt:  Simon  der  Gerechte  sagte:  Nie  im  Leben 
ass  ich  vom  Schuldopfer  eines  unreinen '"Nazirs,  ausser  im  folgenden  Fall.  Einst  kam  zu 
mir  ein  Nazir,  ein  Mann  aus  dem  Süden,  und  ich  sah,  dass  er  hübschäugig  war,  von  gutem 
Aussehen,  die  Locken  in  Krausen  herabwallend.  Ich  sprach  zu  ihm:  Mein  Sohn,  was  ver- 
anlasste dich,  dieses  schöne  Haar  zu  verunstalten?  Er  erwiderte  mir:  Hirte  war  ich  daheim 
bei  meinem  Vater.  Als  ich  einst  Wasser  schöpfen  ging  und  in  der  Quelle  mein  Spiegelbild 
betrachtete,  überfiel  mich  der  böse  Trieb  und  wollte  mich  aus  der  Welt  Verstössen.  Da 
sprach  ich  zu  ihm:  Frevler,  weshalb  stolzierst  du  mit  einer  Welt,  die  nicht  dein,  mit  dein, 

128.   Dass  dies  als  Schwur  gilt.  129.   Ecc.  5,4.  130.  Als  geloben   u.  halten  u.  geloben   u. 

nicht  halten.  131.   Als  nicht  geloben   n.  geloben    u.  nicht  halten.  132.   .Sie  unterscheiden   nicht 

/wischen  Gelübde  u.  freiwillige  Gabe  eines  Opfers.  133.   Es  sei  zu   unterlassen.  134.   Wenn  er 

also  den   Ausdruck   «les  C.elobens  gebraucht  hat.  135.   Man  könnte  versäumen,  das  gelobte  Opfer  dar- 

zubringen. 130.   Wenn  man   nicht  die   Darbringung  eines  Opfers  gelobt,  sondern  ein   bestimmtes   Vieh 

als  solches  bezeichnet;  es  gilt  sofort  als   Eigentum   Gottes.  137.   Man  könnte  es  zur  profanen  Arbeit 

verwenden  od.  die  Darbringung  allzulange  hinausschieben.  138.  Cf.  I.ev.  1,4.  130.  Wird  ein  Nazir 

levit.  unrein,    so   hat   er  ein    Schuldopfer  darzubringen   (Num,  6,12)   u.   muss  das   Nazirat    neu    beginnen. 
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n*Wb  ybitiV  nTCpfl  ilj^im  nOI  /VMT*?  T»nj?  was  einst  Moder  wird  und  Gewürm.  Beim 
■par  *:i  'h  VTIQK  l&'jn  ty  TOlpWl  VnOJJ  T»C  Kult,  ich  schere  dich  für  den  Himmel.  Hier- 
^2  w  \S*~721X  31T0n  "pty  f?N"lB^3  nm:  nn:  137'  auf  stand  ich  auf,  küsste  ihn  aufs  Haupt 
s:*2  "»ai  nb  ^pDO  'rh  WT*?  TW  TU  TT^>  X^  und  sprach  zu  ihm:  Mein  Sohn,  viele  mögen 
^2  KtDn  b';  TIN!  ^2X  xSi  XGti  T?J  3&*X  MB>  \X2  .-,  der  Naziräer  deinesgleichen  in  Jisrael  sein! 
•»21  n^  ION  lriK^Kön  b^l  biatiflßh  '»UM  rVBMM<  Deinethalben  spricht  die  Schrift \*Wennje- 
pKCBö  jmMl  pin:  pmn  jiltW  Köjflfl  U^fl  SW  mand  ein  Nazirgelübde  ausspricht,  dem  Herrn 
pj03S  WX0J1  |TD*,Jna,TnnB  niTTJ  "»Oi  }JT»Vj?  p3T  gesondert  zu  sein.  R.  Mani  wandte  ein:  Vom 
"fliTB  TM"*OJ  TliTB  TM  1T2X  "ün  \S*  mT>,£?  p^in  Schuldopfer  eines  unreinen  Nazirs  ass  er  wol 
X2\x  JY»J?3Wf  TTlA  bvm  STtESJ  TBK  maxi  X^  10  deshalb  nicht,  weil  es  wegen  einer  Sünde 
Foi.10  miJÜ  mi!T  "Ol  TOR  s2  rniiT  W  KöTf  1TSN"  dargebracht  wird,  demnach  durfte  er  auch 
MTI  C*£D1  ITU'riTOI  ."ITC  3"IB  MHpm  TD8  »b  TM3  von  allen  andren  Schuldopfern  nicht  essen, 
"nA  na  VI»  SDH  XTt  TTtfVw  WO  D^pöl  2Ti:  da  sie  wegen  einer  Sünde  dargebracht  wer- 
mVP  ""ai  St?pn  *T^  TIN  NOT]  '»OJ  mtfri^pn  den!?R.  Jona  erwiderte  ihm:  Ausfolgendem 
rWHpDl  mTJ^>  intPaa  N*»30  D"tX  TDirfJTOjW  15  Grund:  in  der  Aufregung  geloben  sie  ein 
nai:  m:a*lpl  naiJ  nwi  noniBn  iTty*  TölDl  Nazirat,  und  wenn  infolge  der  Verunreini- 
KMJT1  iTOJW  min"1  W."ttwA  X2\X  "»NO  niTMl      gung  ihnen  die  Tage  des  Nazirats  zuviel10 
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-NBd.i  pmnQ  Wl   ffWKin  CTDn   T01N   fTTirP   sanr  werden,  bereuen  sie  es,  sodass  sie  Profanes 

K*30  XI"  "|Ta*BPHpn  pWBP  ^Sb  nxon  pnp  ICün*?  in  den  Tempelhof  bringen.— Demnach  soll- 

paUTOI  pTölJ?  panp  Wl  nc   DTPT-  by  r.bpr,  _>o  te  dies  auch  von  einem  reinen  Nazir'4gel- 

*31  DlpO^  riKOn  pip  WWW'Ve  Dlpö^/TITM  ten!?  —  Von  einem  reinen  Nazir  nicht,  weil 

TblfT&Srh  nXTVl  X^X  TM3  mj  l6  T01N  pjW  er  sich  schätzt,  sein  Gelübde  halten  zu  kön- 

nyaTKI  min  X^am  3aMnQa>iroVtP  ITC3Ö1  3"MfiO  nen'43.  Wenn  du   aber  willst,  sage  ich:  du 

UttnrfVt^  JTITM3  ^ax  8^301  3"Unö  narrt  M"»a  kannst  auch  sagen,  es  sei  R.Jehuda,  denn  R. 

4~T  ■  ,na  -  M  40   !    VK2  M  39   (h  f>«'S  -  M  38  Jehuda  sagt  es,44nur  von  einer  freiwilligen 

v  -f  M  43       '3»r  —  im  42    ||    'weaS  ton  n1?  äi  Gabe,  nicht  aber  von  einem  Gelübde.  —  Er 

M  46       -n«  «n  mam  M  45   ||  nSpn...nana  —  M  44  lehrt  ja  aber:  besser  als  das  eine  und  das 

Al     °1pöS.      M„4!.     n"\"    P  !I  LDmtri  n,'V  nJ      andre)  man  ^elobe  und  halte!?— Lies:  man 

spende  freiwillig  und  halte.  —  Geloben  wol 
deshalb  nicht,  weil  man  zu  einem  Verstoss"5 
kommen  könnte,  somit  sollte  dies  auch  von  der  freiwilligen  Gabe  gelten,  wobei  man  eben- 
falls zu  einem  Verstosswkommen  kann!? —  R.  Jehuda  vertritt  hierbei  seine  Ansicht,  denn 
er  sagt,  man  bringe  sein  Lamm  in  den  Tempelhof,  weihe  es  da,  stütze  darauf  die  Hand'3* 
und  schlachte  es.  —  Allerdings  beim  freiwilligen  Opfer,  wie  ist  es  aber  beim  freiwilligen 
Nazirat  zu  erklären!? —  R.  Jehuda  vertritt  hierbei  seine  Ansicht,  denn  es  wird  gelehrt:  R. 
Jehuda  sagte:  Die  früheren  Frommen  lüsteten,  ein  Sündopfer  darzubringen,  während  der 
Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  zu  keinem  Verstossl45durch  sie  kommen  Hess.  Was  taten  sie 
nun?  —  sie  verpflichteten  sich  Gott  zu  einem  freiwilligen  Nazirat,  um  Gott  ein  Sündopfer 
zu  schulden.  R.  Simon  sagt,  sie  gelobten  kein  Nazirat;  vielmehr,  wer  ein  Brandopfer  dar- 
bringen wollte,  spendete  freiwillig  und  brachte  es  dar,  wer  ein  Friedensopfer,  spendete 
freiwillig  und  brachte  es  dar,  wer  ein  Dankopfer  samt  seinen  vier'46Brotarten,  spendete 
freiwillig  und  brachte  es'47dar;  zu  einem  Nazirat  aber  verpflichteten  sie  sich  nicht,  um 

140.  Num.  6,2.  141.   Das  Nazirat  ist  nicht  vollgiltig,  somit  auch  nicht  das  Opfer.  142.   Er 

könnte  das  Nazirat  aus  andrem  Gruud  bereuen.  143.   Er  bereut  es  nur  dann,   wenn  durch  die  Ver- 

unreinigung die  Dauer  des  Nazirats  ausgedehnt  wird.  144.   Geloben  u.  halten  sei  zu  bevorzugen. 

145.  Dieses  Opfer  ist  nur  wegen  einer  wirklichen  Sünde  darzubringen,  die  sie  aber  nicht  begingen.  146. 

Cf.  Lev.  7,12.  147.   Ein  Sündopfer  aber  kann  nicht  freiwillig  dargebracht  werden. 
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nicht  Sünder  zu  heissen,  denn  es  heisst:,4W      NEn  "IBWÖ  v6jj  "lS31°nD*0ff  ;\XDin  IJOpi  &6»  "HS  Nm.e,n 
schaffe  ihm  Sühne  dafür,  dass  er  sich  an  der     pjJDtf  "Om  p*Wl  pj?0B>  ^2N  108         :  Bfttfi  fy 

.s>v/r  vergangen  hat.  Ntain  Trn  ]n  nnx  nt^tf  }^13  TSpn  ITJ^M  "»all 

Abajje  sagte:  Simon  der  Gerechte,  R.      ITJ^N  Wl'pöKH  N~  pj;»»*  '•3"n  p'HXn  pjWTP! 
Simon  und  R.  Eleäzar  Haqappar  sind  alle  5  15531 1D1K  'CO  ISpn  "ITJ^K  '»n  X^m^ni  ispn  JJJ-JJ 
der  gleichen  Ansicht,  der  Nazir  sei  ein  Sün-      n?  Kön  tTBJ  1PN2  "«31  BPSJT1  ty  Ntan  "1BWD  Tfy?  *2' 

*V  v  ,  501.  lD11 

der.  Simon  der  Gerechte  und  R.  Simon,  wie     HDl  IDim  ?p  2^21  K7STI  pvi  JO  1DXJ?  IJJW  N'^X  £■•£ 
wir  ebenM9gesagt  haben,  und  R.  Eleäzar  Ha-     IjJXDn  Köln  Sip:  pn  p  |(ta  TOJfJ?  1JFX  N^»  I1T Ker26" 
qappar  Beribbi  in  folgender  Lehre:  R.  Ele-      SVWI  ^3*JK3ö  ffl»!  HÖ3  firiK  ty  121  ^2C  1ÖXJ? 
äzar  Haqappar  Beribbi  sagte:  Er  schaffe  ihm  io3VC  KDB  T»W3  Klp  pm  «ÖW  KIpJ  JTtfyna 

Sühne  dafür,  dass  ersieh  an  der  Seele  vergan-  :  xin  Körj3  fUBH  Elt^E 

£VW2  //«/;  an  welcher  Seele  hat  er  sich  vergan-      ]W>2  ha  nn  o:ip  rmp  DJip  lTDri^lftlK 
gen?  —  weil  er  sich  dem  Weingenuss  entzo-      DTnb*pra  )bn  nn  rpn  "j~in  pIR  ]2ipb 
gen  hat.  Nun  ist  [ein  SchlussJ  vom  Eejchte-      npiptr  nnOP  m"W?  pW3  &N  ^yi  ms  ITU  pn: 
ren  auf  das  Schwerere  zu  folgern:  wenn  die-  15  :  nj?12icb  p^O  )b»  *Y1  VHD3  TIU" 

ser,  der  sich  nur  die  Entziehung  des  Wein-  ci;  jiD'S  "ION  |JnV  ^l  p*lM"*TönK  .N")Qj  ">• 
genusses  auferlegt,  Sünder  heisst,  um  wie-  D^OSn  cn!?<,0^^2D,  jltt^  ION  Wpb  ]2  pjJDff  W*|n" 
viel  mehr  derjenige,  der  sich  die  Entziehung  13^0  N12  X'N  BHrO ctel01N  Nin  jaVia  TTU  flW^  r»m 
jeglichen  Genusses  auferlegt.  Hieraus,  wer  KD^I  ]21p  «0*6  x^l  pl^O  p21  Wpn  WO  KÖJ7B1 
im  Fasten  verweilt,  heisse  ein  Sünder.  —  20  NcVl  'J"6  j21p  KD^TÄ  ]2"lp  1QK  Nckl  ]2"lp 
Der  Schriftvers  spricht  ja  vom  unreinen  Na-  r6t22^  O^öt?  DP  p"»SO  Kpl  ]21p  10«  N^l  71^  ION 
zir!?  —  Dieser  sündigte  zwiefach'50.  n^lJJ  'i"6  EIS  10Ki  X^y  pÄ'TDIH  p^DSy  ^"l  K^ni  Coi.b 

I^UJagt  jemand:  üonam,  Oonah,  QonAvS27,    pnp'io^  no^n  co^ty  t6  min  76  nrun  'nWu 
EM  so  sind  es  Umschreibungen  eür       „anf,  _  VM  55    ,„,„<,  M  54    ,ana##.K,3nn  __  M  53 
"QORBAN,,'5,.  Wenn  Hereo,  Herekh,  He-      58        »moa  -n;  V  .»nioa  -n:  M  57       (onn«1?  r)  56 
keph,  so  sind  es  Umschreibungen  für     —  M  f>\      onS  —  M  60    in  —  p  59      -wa  —  m 
Herem'52.  Wenn  Naziq,  Nazih,  Pazih,  so  -nn,i71  p  63    ™n  p  62    »^-P1 

sind  es  Umschreibungen  für  Nazir'53.  Wenn  Sebutha,  Seouqa,  oder  wenn  jemand 

BEI   MOHl'54GELOBT,  SO  SIND  ES  UMSCHREIBUNGEN  FÜR  SebUÄ'55. 

OEMARA.  Es  wurde  gelehrt:  Die  Umschreibungen  sind,  wie  R.  Johanan  sagt,  fremd- 
sprachliche  Ausdrücke,  und  wie  R.  Simon  b.  Laqis  sagt,  von  den  Weisen  ersonnene  Aus- 
drücke, deren  man  sich  beim  Geloben  bediene.  So  heisst  es  auch:'sV«  dem  Monat,  den  er  in 
seinem  Herzen  ersonnen.  —  Weshalb  führten  die  Rabbanan  die  Umschreibungen  ein?  — Da- 
mit man  nicht,fOpfer"spreche.  —  Mag  man  doch " Opf er }' sprechen!?  —  Man  könnte"Opfer 
dem  Herrn  "sprechen.  —  Mag  man  doch"Opfer  dein  Herrn)Jsprechen!?  —  Man  könnte(fdem 
Herrn"und  nicht"  Opfer  "sprechen,  somit  den  Gottesnamen  unnötig  hervorbringen.  Es  wird 
nämlich  gelehrt:  R.  Simon  sagte:  Woher,  dass  man  nichttfdem  Herrn  ein  Brandopfer", 
"dem  Herrn  ein  Speisopfer/'dem  Herrn  ein  HeilsopferJ)sagen  darf?  —  es  heisst  fein  Op- 
ferndem Herrn.  Nun  ist  [ein  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  zu  folgern:  wenn 

148.   Nura.  6,11.  149.   Vorangehend  u.  ob.  S.  855  Z.  1 5 f f .  150.   Durch  das  Nazirat  u.  die  Ver- 

unreinigung, jed.  ist  auch  das  erste  allein  sündhaft.  151.  Opfer.  Wenn  jemand  beispielsweise  sagt:  dies 

Brot  sei  für  mich  Q.  so  ist  ihm  der  Genuss  desselben  verboten,  als  wäre  es  Opfergut.  152.   Bann,  Bann- 

gelöbniss;  cf.  N.  151   mut.  mut.  153.  Nahm  er  ein  solches  auf  sich,  so  muss  er  ein  30tägiges  Nazirat 

absolviren.  154.  Dieses  Wort  ist  eine  Kürzung  od.  Nebenform  v.  Nnoiö,  Schwur,  Eid,  nach  andrer  Er- 

klärung v.  ntPD,  bei  dem  er  schwört.  155.   Schwur,   Eid.   Die  als  Umschreibungen  angeführten  Worte 

sind   offenbare  Verstümmelungen,  die  wol  im  Gebrauch  waren,  u.  die  Versuche  etymologischer  Erklärung 
(cf.  Kkochmai,,  Schölten  p.  228)  sind  müssig.  156.  iReg.  12,33.  157.   Lev.  1,2.  158.  Wenn  man 

alter  die  \V.e"dem  Hc-rrn"zuerst  spricht,  könnte  man   unterbrochen  werden  u.  den  Gottesnanien  unnötig  aus- 
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Off  TOffÄ  üb»  pianJ^S^'  nr  HD1  "lOim  ^pl  nS  die  Gesetzlehre  hierbei,  wo  man  den  Gottes- 
ty  r6»a^  'r6  pip  min  n-JOK  pipn  ty  D^OW  namen  nur  wegen  des  Opfers  erwähnen  will, 
«H.i  «WS  qvidw  "NOt?  n^a^lUna  KO^  noai  noa  r\m  sagt,  dass  man ,r  ein  Opferndem  Herrn^spre- 
pvne  p^a  "»iW»a  D'HOW  Wn  n*31  pniDK  p*IM  che,  um  wieviel  mehr  ist  dies  unnötig  [ver- 
p^a'haDp  pTDK  pwa  «IM  nONl  |KÖ  HA  WO  5  boten].  —  Es  wäre  anzunehmen,  dass  hier- 
na»  }Ufi^>  "13Dp  CFinW  nBNl  JNöVl  jn  ona  ptfi^>  überTannaim  streiten:  Die  Schule Sammajs 
JV31  JH  D^J  p«^  pnroTl»ty  Wl  N7  0^0311  jn^>  sagt,  Umschreibungen  von  Umschreibungen 
Orf^OD  bbn  1Y>31  Dna  *J?nB>0  «3  'OrFnaD  \SW  seien  verboten160,  und  die  Schule  Hilleis  sagt, 
pnw  nao  "»KO»  n^a  KCM  rvyaWI  ü>M  yrwn  üb  Umschreibungen  von  Umschreibungen  sei- 
\Xnt2  »b  *HSD  ¥m  fTQl  p^a  OID'E  p'Wa  «lTO  m  en  erlaubt'6'.  Wahrscheinlich  ist  der,  welcher 
pnP3  «W»a  SB"T  OTI  Ipi'U'O  D1SP0  p"W3  i^a  sagt,Umschreibungen  von  Umschreibungen 
WftttWpB  tUrUpQ  K:o:pDME]D'P  an  -On  wntXf  seien  verboten,  der  Ansicht,  die  Umschrei- 
C^ann  Cpin  nN^ac"^n70anm  pitPa  wijia  "»Ol  bungen  seien  fremdsprachliche,6,Ausdrücke, 
KJpmD"C)D,P  ai  ttn  nTVm  pm^2  «W  CBin  und  derjenige,  welcher  sagt,  sie  seien  erlaubt, 
lUmrra  WS  lOtnans"^  IPpaW  Wmaa  MriUO  13  der  Ansicht,  sie  seien  von  den  Weisen  er- 
KD^pNVK  317  W»a*l  TVb  10K  ^KB  KJTJjniD  WD  sonnene  Ausdrücke"3.—  Nein,  alle  sind  der- 
E..3o,23n^  na«  IDKp  DtP3's]DJl'p'KD^  IN  TOKp  Mlp  \XB  Ansicht,  die  Umschreibungen  seien  fremd- 
er r,Pp  SRO  Wp  HPK  3lV  N^n  ann  iT»T3  Sns  an  sprachliche  Ausdrücke,  nur  ist  die  Schule 
«IM  '•J73V1  DJIpT  ptt^VCDVl  IN  10Np  p^WUl  Sammajs  der  Ansicht,  auch  diese,64seien 
btpIpV  taWDV  ?N13t?  *121  Wl  PljnattH  pvira  20  fremdsprachliche  Ausdrücke,  und  die  Schu- 
tel3B>"*6«  JWO  DWU  p  ?XiatT  SsOT  leHillels der  Ansicht,diese seien  keine fremd- 
tHraWuC  10»  bxiöW  ION  intf9bxp)pV  nxniaty78      sprachlichen  Ausdrücke.  Wenn  du  aber  willst, 

»ans  B  66  ||  »«»s  +  BP  65  ||  by  >h*  vv  tstpi  M  64  sage  ich:  die  Schule  Sammajs  ist  der  Ansicht, 

—  M  69     Tj»3po  Twpo  'o^apa  M  68  ||  man  —  M  67  bei  den  Umschreibungen  von  Umschreibun- 

'»bd  P  71        wrin  x>:nn  '»pnn  -»»db  M  70        vn  gen  seien  die  Umschreibungen'65zu  berück- 

nuvwd  M  jormra  p  73  ||  mmn  'amao  'aPT3>o  m  72  siciltigenj  und  die  Schule  Hillels  ist  der  An- 

„  __  i  r     Ll  ,T  '    „  ,,  ^r      sieht,  bei  den  Umschreibungen  von   Um- 

M  n     »yan  'o«p  oaip  lp»S]  M  76     dc2  —  m  75  '.  s 

/n»a»  M  80  ||  mo  —  M  79  ||  Sktiü»  b  78  ||  ouv      Schreibungen    seien    die    Umschreibungen 

nicht  zu  berücksichtigen. 

Welche  sind  Umschreibungen  von  Umschreibungen  der  Gelübdeformeln?  R.  Joseph 
lehrte:  Maqnamna,  Maqnahna,  Maqnasna166.  —  Welche  sind  Umschreibungen  von  Um- 
schreibungen der  Bannformel? — Maphsaahl6lehrte:  Heraqim,  Herakhim,  Heraphim.  — 
[Welche  sind]  Umschreibungen  von  Umschreibungen  der  Nazirformel?  R.  Joseph  lehrte: 
Mehazqana,  Menazhana.  Mephihana.  Sie  fragten:  Wie  ist  es  mit  Mephahzana,  Mithhazana, 
Mithäzana?  Rabina  fragte  R.  Asi:  Wie  ist  es  mit  Oinama:  heisst  dies  Oonam,  oder  Qinmon 
[Zimmt]'68?  R.  Aha  der  Sohn  R.  Hijas,  fragte  R.  Asi:  Wie  ist  es  mit  Qina:  heisst  dies  Hüh- 
nerschlag [qina]  oder  heisst  dies  soviel  wie  Oonam?  —  Dies  bleibt  fraglich.  —  Welche  sind 

V  V  V 

Umschreibungen  von  Umschreibungen  der  Eidesformel?  Sebuel,  Sebuthiel,  Sequqael. 

v  v  *  Art  V  V 

Unter  Sebuel  ist  ja  Sebuel,  der  Sohn  Gersons,  zu  verstehen   !?  —  Vielmehr  Sebubael,  Se- 
buthiel, Sequqael.  Semuel  sagte:  Sagt  jemand  Asibatha,  so  ist  dies  nichts;  wenn  Asqiqa, 

gesprochen  haben.  159.  Dass  mau  nicht  zuerst  den  Gottesnamen  spreche.  160.  Dh.  bindend, 

das  bei  der  Umschreibung  der  Umschreibung  gesprochene  Gelübde  muss  eingelöst  werden.  161.  Cf. 

X.  160  mut.  mut.  162.  Und  die  Umschreibung  gleicht  dem  Gelübde.  163.  Andre  als  von  den 

Weisen  ersonnene  sind  nicht  bindend.  164.  Die  (weiter  aufgezählten)  Umschreibungen  der  Umschrei- 

bungen. 165.  Damit  man  mit  diesen  vorsichtig  sei,  sind  auch  jene  bindend.  166.  Derivata  der 

sog.  Umschreibungen.  167.  Nach  den  Kommentaren,   Gelehrtenname,  der  Form  uach  adjektivischer 

Beiname:  viell.  vom  syr.   vt,  auflösen  zerlegen,  dh.  irgend  ein  Analytiker.  168.  Cf.  Rx.  30,23.  169. 

Der  iChr.  26,24  genannt  wird,  dh.  dies  ist  ein  wirklicher  Eigenname. 
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so  ist  dies  nichts;  wenn  Ournasa,  so  ist  dies      üb  NtWllp'^'lto  1D8  üb  Kp'p#K*,D'frD  HS»  üb 

nichts'7".  )Ti*iPin    :  }"W-  hu  nn  Tnoa*Tta    :  ofo  ncx  «*.i 

Oder  wenn  jemand  bei  Mohi  gelobt,  afa  10K  Hb  viTD3,siDWnuTDW  tot'tei  ja  jiyow 
so  sind  es  Umschreibungen.  Es  wird  ge-  :njfl3B^  |"tt'3  "ÄK  'Tl  'niO  ICiTl  KflOloa 

lehrt:  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagte:  Sagt  er:  ,-,  -pnE  Tl  N^nBC  xb  "|b bz\sii' pbiny;*IÖ1K|Hf"  litjl 

bei  Mohi,  so  ist  dies  nichts,  wenn  aber:  beim  OTTD    VflOWD  "«DK  bWDl*  TPU  NDB1*  MI 

Eid,  den  Mohi  sprach,  so  ist  dies  eine  Um-  bzi2  mva  TU  obttHTO  löTO  n3103  DnWC  D'Xja 

Schreibung  der  Eidesformel"7'.  m  nn  ]2ip  T31H  xStr  'B  by  *)N  PQIon  WBVO 

|agt  jemand:  nicht  sei  profan,  was  IC«  vb  übwv  "IßlNH  1D1N  niMT  Tl  P"1p2  TU 

ICH    DEINES  ESSE"',  NICHT  TAUGLICH,  10  \  Ü)b2 

NICHT  ERLAUBT,  [NICHT]  REIN,  UNREIN,  Zu-       i6«  'W'^  p^UlV^  j^inS  'KQ  ,11130  .^DJ"  Pol.il 

RÜCKGEBLIEBENES,    VERWERFLICHES'",    SO       wh  V>30  iT^   H'^TKÖ  "»31  \S   fWUm  'Jö  |3ip  £££ 

IST  ES  IHM  VERBOTEN.  [SAGT  JEMAND:]  WIE        lJ'Ktf  'Mn  ^  101M  TKQ  'JTl' JITH  JH  J?öltf  nilN  Qid.eib 

das  Lamm"4,  wie  die  Schuppen"5,  wie  das  min-'  *yi  N^s*  Wn  U'N  jawi  '331 "U  'J3  'Mnr 
Holz,  wir  die  Feueropfer,  wie  der  Al-  iS  üb  ü^BTl'  TDHtn  TBIK  nw  s2*i  NB'D  KD'K  SM 
tar,  wie  der  Tempel,  wie  Jerusalem,     mw  '21  18^>  KBhl  fnft  '31  MfiVmlD^a  "ISN 

ODER  WENN  ER  BEI   EINEM   DER  DlENSTGE-        101«  mW  '2"«8>  'JiTÖ  '3H1 N'H  TWI'  '3"1  11^13  |W1 

räte  des  Altars  gelobt,  auch  ohne  [das      tyh  D^BTl'3  ION  '31  Dlfe  "IDH  lA  uteri'  IDWn 

wortJ^Opfer^zu  erwähnen,  so  hat  er    lown  low  rmrp  'aYiwrun  lorro  12  mm"»-"« 

beim  Opfer  gelobt.  R.  Jehuda  sagt,  wer  20  D^Bm'3  3"lpPl  1312 ITW  1]!  üfo2 10«  N1?  D^WO 
"Jerusalem "'"sagt,  habe  nichts  gesagt.     :mirr  '3TI  NS'^N  iun  'im  SM  PniiT  '31  P1^13 

OEMARA.  Sie  glaubten, "nicht  profan"      Kto  pf-f?  tatttV  pa  pVtfT3  |'Vmn  j'^in  N'Jn  Co,b 
heisse,  es  sei  nicht  Profanes,  sondern  Opfer;      ZTFs4  i|  woa  M  83  ||  xvanp  B  82  ||  ?«pv  M  81 
wessen  Ansicht  vertritt  nun  unsre  Misnah :      m  86  ||  nn  'noia  >oia  k  ynb  'nma  «maa  m  85     n 
wenn  die  des  R.  Meir,  so  ist  er  ja  nicht  der      —  M  89  ||   h  >-  M  88       p^n  «S  VM  87      utn  — 
Ansicht,  dass  aus  der  Verneinung  die  Beja-  .oi»„.KB»Dno 

hung  zu  entnehmen  ist,  denn  es  wird  gelehrt,  R.  Meir  sagt,  eine  Bedingung,  die  nicht  der 
Bedingung  der  Gaditen  und  der  Reübeniten'7gleicht,  gelte  nicht  als  Bedingung,  und  wenn 
die  des  R.  Jehuda,  so  lehrt  ja  der  Schlußsatz:  R.  Jehuda  sagt,  wer"Jerusalemwsagt,  habe 
nichts  gesagt;  wenn  der  Schlußsatz  die  Ansicht  R.  Jehudas  lehrt,  so  ist  ja  im  Anfang- 
satz  nicht  R.  Jehuda  vertreten!?  —  Die  ganze  [Lehre]  ist  von  R.  Jehuda,  und  der  [Schluß- 
satz] wie  folgt  zu  verstellen:  denn  R.  Jehuda  sagt,  wertfJerusalem"sagt,  habe  nichts  ge- 
sagt. -  Ist  es  denn  nach  R.  Jehuda  verboten,  wenn  man'fwie  JerusalemJ,sagt,  es  wird  ja 
gelehrt:  R.  Jehuda  sagt,  wer  "wie  Jerusalem"  sagt,  habe  nichts  "'gesagt,  nur  wenn  er  bei 
einer  Sache  gelobt,  die  in  ganz  Jerusalem  dargebracht  werden  kann!?  —  Die  ganze  [Leh- 
re] ist  von  R.  Jehuda,  nur  streiten  zwei  Tannaim,7'über  die  Ansicht  R.  Jehudas. 

Ks  wird  gelehrt:  [Sagt  jemand:]  Profanes,  das  Profane,  wie  Profanes,  einerlei  ob  [er 
sagt:]  das  ich  deines  esse,  oder:  dass  ich  deines  nicht'^esse,  so  ist  es  erlaubt;  wenn:  nicht 

170.  Es  sind  nur  siunlose  Worte,  obgleich  sie  wie  Variationen  der  genannten  Umschreibungen  klin- 
gen. 171.  Lesart  u.  Erklärung  schwanken  bei  den  Kommentatoren.  172.  Es  soll  wie  Geopferte- 
gelten  u.  ihm  zum  Genuss  verboten  sein.  173.  Was  vom  Opferfleisch  nach  der  Essensfrist  zurück- 
bleibt, ist  zum  Genusa  verboten  (Lew  7,17);  was  ausserhalb  des  Ortes  u.  der  Frist  gegessen  werden  soll,  ist 
"verwerflich"(cf.  Bd.  viij  S.  103  /.  21  ff.)  u.  ebenfalls  verboten.  174.  Das  als  tägliches  Opfer  dargebracht 
wird;  Ex.  29,39  ff.  175.  Des  Tempels  zur  Aufbewahrung  der  Opfertiere  u.  des  Holzes.  176.  Ohne 
Vergleichspartikel"wie".  177.  Bei  dieser  wurde  die  Leistung  für  die  Erfüllung  u.  die  Unterlassung  dei 
Hing  bei  Nichterfüllung  vereinbart  (cf.  Num.  32,29,30),  da  von  der  Bejahung  in  dem  einen  Fall  nicht  die 
Verneinung  im  entgegengesetzten  Fall  zu  folgern  ist.  178.  Weil  die  Stadt  an  sich  nicht  heilig  ist. 
179.  Der  Verfasser  unsrer  Misnata  u.  der  der  angezogenen  Lehre.              l so.  Aus  dieser  Wendung  könnte 
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teW  tä  pVtflVSlDK  ^  !?aTKP  phnWlTÖ  *\b  ^>aiN  sei  profan,  was  ich  deines  esse,  so  ist  es  ver- 

bbaa  n^  n^l  NN"!  TNO  *3"|  ••J»  NEn  imo  "J^"  boten,  wenn:  nicht  sei  profan,  was  ich  dei- 

1^  tew  K^  p^n^toö  NSW  {n  JH3W  7Vr\»  Mfb  nes  nicht  esse,  so  ist  es  erlaubt.  Der  An- 

N.d.i3».6a  K"»ffpi  now  T«KÖ  W  1^  'jaiN  üb  plp^anm  in»  fangsatz  vertritt  die  Ansicht  R.  Mei'rs,  der 
s£$^"l  TBW1  |"  PDW  nnx  1*6  W>3D  n^  n^  Hn°'f?  s  nicht  der  Ansicht  ist,  aus  der  Verneinung  sei 
«3H  1^  tew  N1?  "p"»©^  Km  p"lp^  Tone  HB>J?J  K3N  die  Bejahung  zu  entnehmen,  dagegen  aber 
1^  teW  |6  "pMÄ  IVT^  j^in  üb  ?T^  nONp  ttfl  ^DJ  lehrt  der  Schlußsatz:  [sagt  er:]  nicht  sei  pro- 
Sinn rtfyj  J^SI  Nina  T»KÖ  iai2  nS  nao  Wn  ^n  fan,  was  ich  deines  nicht  esse,  so  ist  es  er- 
J?DW  nnx  vh  ^30  m1?  n^H  Nina  mma  n*?  13D  laubt  [Anderweitig]  wird  gelehrt:  [Sagt  je- 
nem Nil  "1ÖK  WH  21  jaipa  Ninn  mty  JI^SI  jn  10  mand:]  nicht  sei  Opfer,  was  ich  deines  nicht 
pVmPwb  üb  yü&ül  fhwfy  vffMSm  »m  pbinb  esse,  so  ist  es  ihm  nach  R.  Meir  verboten,  und 
Na,.32b  yzf  I  "11DN  ^PBl  "im:  NDB1*  imo  :  p"lpa  t6«  auf  unsren  Einwand,  R.  Meir  sei  ja  nicht  der 
np^-lT  IHüb  ü^sh^  TDT  "ltwa  ^JJ  m  Kön  ia  iDI  Ansicht,  aus  der  Verneinung  sei  die  Bejahung 
a^^NpN^nMaN^^pna-lDXpT^inaD^T  zu  entnehmen,  erwiderte  R.  Abba,esseieben- 
ITOWn  rmDl  BVhV  sn2T  TtS?3  mnöl^pja  *6n  15  so,  als  würde  er  sagen:  es  sei  Opfer,  darum 
Nnmvia  W  D^SnB  Kp  llp^a  l»NöwnT3  nr  TDK1  rr»3J  esse  ich  deines  nicht.  Demnach  sollte  es  auch 

Fol.»  "UTU  Kmo9'Vö'»B1  im:  jW-ltfl  San  IE«  D^sns  Kp  hierbei  heissen:  es  sei  nicht  profan,  darum 

rr»T3  Win  3*1  mf?  "1ÖK  mrftwrr np^T  "iro6  toMDl  esse  ich  deines  nicht!?  —  Dieser  Autor  ist 

■BP33  -Om^  p  DN  n^  1BK  n^y  te  nnua  jn:  am  der  Ansicht  R.  Meirs  in  einer  Hinsicht  und 

niDNl  n^ljf  ID'a3  N^a^  K^  "©Kp  K^JD**  X*>  r6lj;  20  streitet  gegen  ihn  in  einer  Hinsicht.  Er  ist 

K3'»1BX,'K6n^ljn  ^S1  intfDiSriD  Np  pipa  N\"H4  seiner  Ansicht  in  einer  Hinsicht,  indem  er 

mm  hw&  TID'Ka  im:  *llD\xa  W>ÖX  "Jfljn  Kp'PD7  nicht  der  Ansicht  ist,  aus  der  Verneinung 

M~93  ||  jaip  nS  p  92   |!  -jS  —  M~9i  ||  vhm  nb  M  90  sei  die  Bejahung  zu  entnehmen,  und  er  strei- 

M  96  ||  n'S  »yaop  >no  +  M  95  ||  3  -|-  M  94  Ij  nS  —  tet  gegen  ihn  in  einer  Hinsicht,  hinsichtlich 

99      iidn  +  M  .i  -  P  98  ||  <nö  -  M  97  ||  (I)  '»doti  [der  Bezeichnung] (f Opfer"'80.  R.  Ali  erklärte: 

a  +  M  3    |  wa  tvS  nS  m  2  ||  n  -  m  i  |!  ,n  M  Das  eine)  wenn  er  sagt:  als  profan,  und  das 

I)"N3   l"tO   'N    <3    'O'K    M    6      I     S"K    +    M    5    ||   («m    M)    4  ,  .    ,    .  .  ,.        ,      . 

„_,  L  andre,  wenn  er  sagt:  nicht  profan,  dies  heisst: 

es  sei  nicht  profan,  sondern  Opfer  . 
Rein,  unrein,  Zurückgebliebenes,  Verwerfliches,  so  ist  es  ihm  verboten.  Ra- 
mi  b.  Hama  fragte:  Wie  ist  es,  wenn  jemand  sagt:  dies  gelte  für  mich  wie  Friedensopfer- 
fleisch nach  der  Blutsprengung!?  —  Wenn  er  diese  Wendung  gebraucht,  lässt  er  es  ja  von 
Erlaubtem182erfassen!? — Vielmehr,  wenn  Friedensopferfleisch  und  profanes  Fleisch  vor  ihm 
liegen,  und  er  sagt:  das  eine  sei  wie  das  andre;  wird  es  vom  ersten  Zustandll!3erfasst  oder  wird 
es  vom  erlaubten  Zustand  erfasst?  Raba  erwiderte:  Komm  und  höre:  Zurückgebliebenes, 
Verwerfliches.  Beim  Zurückgebliebenen  und  Verwerflichen  erfolgt  es'84erst  nach  dem  Blut- 
sprengen. R.  Hona,  der  Sohn  R.  Nathans,  entgegnete  ihm:  Dies  gilt  vom  Zurückgebliebenen 
eines  Brandopfers'85.  Jener  erwiderte:  Demnach  sollte  es  heissen:  Brandopferfleisch!?  —  Dies 
ist  selbstverständlich;  selbstverständlich  ist  es  verboten,  wenn  er  Brandopferfleisch  sagt,  da 
er  es  vom  Opfer  erfassen  lässt,  lehren  muss  er  es  nur  vom  Zurückgebliebenen  und  vom  Ver- 
werflichen des  Brandopfers.  Man  könnte  glauben,  dies  heisse:  wie  das  als  Zurückgebliebe- 
nes verbotene  oder  als  Verwerfliches  verbotene,  und  es  sei  ebenso  als  hätte  er  es  von  Ver- 

man  nach   RJ.  folgern:  was  er  wol  isst,  soll  als  Opfer  gelten.  180.  Im  in  der  2.  Lehre  genannten  Fall 

ist  es  nicht  verboten.  181.  Diese  Erklärung,  sowie  die  übrigen  spitzfindigen   Deutungen  der  Gelübde- 

formeln sind  nur  im  Text  verständlich,  in    dem  durch  eine  einzige  Aenderung  des  Vokalzeichens,  den  der 
Text  gar  nicht  hat,  die  Formel  einen  ganz  andren  Sinn  bekommt.  182.  Nach  der  Blutsprengung  ist 

der  Genuss  auch  Laien  erlaubt.  183.  Des  Friedensopferfleisches,  das  vor  dem  Blutsprengen  zum  Essen 

verboten  war.  184.  Das  Verbot  des  Essens;  vor  dem  Blutsprengen  ist  es  erlaubt;  demnach  richte  man 

sich  nach  dem  gegenwärtigen  Zustand.  185.   Das  niemals  zum   Essen  erlaubt  war. 
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botenem  erfassen  lassen,,6und  nicht  verbo-  ]b  j?öt?e  «p  TDJV»Ö  N^l  TIDNTI  "Q12  D^BDOS  TlÄ 

ten,  so  lehrt  er  uns.  Man  wandte  ein:  Was  N?ff  Win  10S  mirc  11DKPI  1D\S  inT"K  ^W  s*b.'so* 

heisst  eine  Enthaltung,  von  der  die  Gesetz-  DTO  VÜ8  12  nDP  DY»3  p  PinffN  N^ttl  "W3  tone 

lehre"7spricht?  —  wenn  er  sagt:  ich  nehme  DVO  DpTIN  p  rT»V"U  12  JTWW  DTO  121  12  HD» 

auf  mich,  kein  Fleisch  zu  essen  und  keinen  s  lYWVim  tottöff  10K1  PUSIVia  D^tT  VWW 

Wein  zu  trinken,  wie  an  dem  Tag,  an  dem  fWl  N2^2"in2  \S'pi  JIM  IsV'^l  *0\-|  DW  VHR2 

mein  Vater  gestorben  ist,  wie  an  dem  Tag,  '»wm  K3W3*Trl  K3V9  N2\S1  3J  ty  E)K1 .112S  rP3 

an  dem  mein  Lehrer  gestorben  ist,  wie  an  ^KIDVl  D^Snt2  KIM  Tp,»y3I,rU*0  pOV  11D«  "»inpl 

demTag,an  dem  Gedalja,der  Sohn  Ahiqams,  DW1  TfflKQ  N21  TTW  Kim^TD»  ION  "IÖTIK  »an 

getötet  worden,8!ist,  wie  an  dem  Tag,  an  dem  io  inaiW!  plTIH  rfal3-jW  S*n  W>3*1  TDK  •jfcmiw.w» 

ich  Jerusalem  in  seiner  Zerstörung  gesehen  VSrh  n!21in  Km'llDN  min  "WÄ  nöTITO'^Rn  iniO  Coi.b 

habe.  Hierzu  sagte  Semuel:  Dies  nur,  wenn  rDtfrl  ncim2'7S!2\S  NVl  DW  r\p>^  TUfb  min 

er  am  gleichen  Tag  gelobt  hat.  Doch  wol  in  iör6  •»J/T'Wne  "»«0  mm  VBF6  noiin  ^3K  11DK 

dem  Fall,  wenn  es  [beispielsweise]  ein  Sonn-  *nrh  norm  }^  pDPDp  «n,9m01in  ]3V  fei  min 

tag  war,  und  sein  Vater  an  einem  solchen  15  min  wh  noiin  N£\S  n^2  \S'1  SM  mann  min 

gestorben  ist.  Er  lehrt,  dass  es  ihm  verbo-  ^21  nvta  ntyiB«l"|1J3  NM  C^m  npvit  DTlp  <B3 

ten  ist,  obgleich  [dazwischen],8Viele  erlaubte  mir,  *ünb  ^KlötP  ION  MD^'D  »31B  21 IDOT'KTl 

Sonntage  liegen;  schliesse  hieraus,  dass  es  STOD^  D^JDTM  SVDm"  N2P  niM  V31S2  jNSNC 

vom  ersten  Zustand  erfasst  wird !?  —  Die  Nnsn  Sin  ^»pBH  KDVI  "Ol  MDTW  ^pVD^  ^2  Km 

Lehre  Semuels  lautet  wie  folgt:  Semuel  sag-  20  by  |3")pö  ^IB'»  *6#  ]21p  ^212  ins°pnni  i"6l3  b"/  «■ 

te:  Dies  nur,  wenn  er  von  jenem  Tag  ab  pnnf  im  in  ^2ft  nDlIS^ptfl  WW1  "Ol  ll^n3 

durch  das  Gelübde  gebunden  war.  Rabina  ntBT^3  lilWIfiOT   S^S   nDlIS"  b\W  NID'  ins"  £01 

sprach:  Komm  und  höre:  [Sagt  jemand:]  wie  M  11   ||  -nav  M  10  ||  n<  w  'w  M  .9  |j  'ro*  w*n  M  8  »"■•» 

die  Teighebe  Ahrons"°und  seine  Hebe,  so  ist  m  14  ||  ropa  M  13  j|  vas  ja  now  nac  M  12  ||  inS  — 

es  ihm  erlaubt'9'.  Demnach  ist  es  verboten,  (papn  ^aa  .nonra  P)  16  ||  1  —  P  15  ||  'enap  na'pa 

wenn  [er  sagt:]  wie  die  Hebe  vom  Dankop-  20     h"°?  Mn  "  "  M  19     'WS  w  18     *n  +  M  17 

rerbrot  ,  und  die  Hebe  vom  Dankopferbrot      '*  oc  „  _.  '     „ 

'  l  M  25        irvntra  ,nuiiB  P  24         'nSias  INI  23   |    'a^n 

wird  ja  nach  dem  Blutsprengen  abgehoben.  .pviwn   Sk  diib  M  26  |  irami 

—  Folgere:  wenn  [er  sagt:]  wie  die  Hebe 

der  Schatzkammer"3,  so  ist  es  ihm  verboten.  —  Sollte  er  doch,  wenn  es  ihm  erlaubt  ist,  falls 
er  sagt:  wie  die  Hebe  vom  Dankopferbrot,  lehren:  [sagt  er:]  wie  die  Hebe  vom  Dankop- 
ferbrot, und  um  so  mehr  gilt  dies  von  seiner"4Hebe!?  —  Folgendes  lehrt  er  uns:  die  Hebe 
vom  Dankopferbrot  gilt  als  seine  Hebe.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  auch  die  Hebe  vom 
Dankopferbrot  kann  vor  dem  Blutsprengen  abgehoben  sein,  wenn  man  sie  nämlich  beim 
Kneten  abgesondert  hat.  So  lehrte  R.  Tobi  b.  Oisana  im  Namen  Semuels:  Wenn  man  die 
Dankopferbrote  in  vier  Kuchen"5gebacken  hat,  so  hat  man  sich  der  Pflicht  entledigt.  — 
Es  sind  ja  vierzig  erforderlich!?  —  Als  Gebot"0.  —  Er  muss  ja  die  Hebe'07absondern!?  Woll- 
test du  erwidern,  er  sondere  einen  [Kuchen]  für  alle  ab,  so  wird  ja  gelehrt:  eines,  von  je- 
dem Opfer;  man  darf  sie  nicht  von  einem  Opfer  für  ein  andres"8absondern.  Wolltest  du 
erwidern,  er  breche  von  jedem  ein  Stück  ab,  so  wird  ja  gelehrt:  eines,  er  darf  nicht  ein  ab- 
gebrochenes Stück  nehmen!?  —  Vielmehr,  wenn  er  sie  beim  Kneten  abgesondert  hat,  vom 

186.  Bei  einer  derartigen  Formel  muss  eine  Sache  genannt  werden,  die  nicht  an  sich,  sondern  durch 
das  Gelübde  verboten  ist;  weit.  8.862  X.  8 ff.  187.   Cf.  Num.  30,3  ff.  188.  Cf.  ÜReg.  25,25. 

189.   Seit  dem  Tode  seines   Vaters  bis  zum   Geloben.  1°0.    Dh.   das  dem   Priester  zukommt;   cf.  Num- 

15,20.  191.    Da  diese  nicht  gelobt  werden   können.  192.   Cf.  I,ev.  7, 1 1  ff.  193.   Cf.  Bd.  iij  S.  875 

X.  1  ff.  194.   Des  Priesters.  195.   Einen  von  jeder  Art.  106.   So  soll  es  erfolgen,  jed.  ist  es 

nicht  unerlässlicb.  197.   Rinen  von  zebn.  198.   Die   Hebe  ist  von  jeder  Art  zu  entrichten 
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D^pl  |0  mnVjrfcn  p  Nim  pDPIO  N1PI  ^pttH  Gesäuerten  besonders,  von  den  Kuchen  be- 

/nm.4»  3pJP  "CI  11222  "fy?  nn"HUrO  NO^  P13T31  jO  Nim  sonders,  von  den  Fladen  besonders  und  vom 

JWW  *3£>b  NO^''\S*  iBI  Wl  W1Ö  STOPP  s311  1D1N  Eingerührten  besonders.  —  Es  wäre  anzu- 

DW  npnt  IPInS  \X1  "Hfin  IKOT^NDyB  \SO  D^DI  nehmen,  dass  hierüber  Tannaim  streiten: 

»-'«i.ij  1122:J1D*2  nWT'lK^  tibtt  1DN1  \HÜ1  NBJ7B  \X£  5  [Sagt  jemand:]  es  sei  mir  wie  die  Erstgeburt, 

tib  NM  \X111  PJT3  SIT 1081  ST3J  "|Wn  10'3  MIDI  so  ist  es  ihm  nach  R.  Jäqob  verboten  und 

niSH  jKOT  KDJJB '»KD1  D^OT  np^lT  ^  NOty  "faTT  nach  R.  Jehuda  erlaubt.  In  welchem  Fall: 

Nm.30,3  HpißMT  T."t:pi3,1313  in^t?  "TJ^TIT  s2°N1p  1EN3°  wenn  vor  dem  Blutsprengen,  wieso  ist  es 

npi.30.3 'PIT  Klp  "IDN  1DN1  }ND1  K1PI  "11DKPI  "OTT  1133  ihm  nach  dem  einen  erlaubt,  und  wenn  nach 

n^  ^3^0  n^  1*3>' \XC  ^  n:n  jNOl  11DNH  ISI^IUI*?  "■'  dem  Blutsprengen,  wieso  ist  es  ihm  nach 

PiNün  ni3"6  Pl\X1  P1D1  DD'Nl  PlNOna  D^SnD^  n^  dem  andren  verboten?  Doch  wol  in  dem  Fall, 

MW  nNön  ^JN  PQ1D  1122.1  riN  KwAl  otSWl  wenn  Fleisch  von  der  Erstgeburt  und  das 

IfrVTp  Nintr  1122H  PIN  SJN  N*tt01YU3  D^SnO^KW  Fleisch  des  andren  vor  ihm  liegen,  und  er 

HITTTTia  WfifiD  ^0:  1122  1DN1  }K01  ION  "»pOO  sagt:  dieses  sei  für  mich  wie  jenes;  und  hier- 

'"■  W3  "I1J13  1122361J71^  MB  HON  *3"ftiWD'lWrn  15  über  streiten  Tannaim'98. —  Nein,  alle  sind 

Ar.29a  »I.  ' 

.15.19  *Q  ncn  JNB1  BfHpil  ISNI'IQIUV  Wnpn?  PI1XDP      der  Ansicht,  vor  dem  Blutsprengen,  und  er- 
JDnna  N1CN2      tVHpMa  N^  ^O  St6  pVTpJQ  N1?      laubt  ist  es  nach  dem  einen,  weil  die  Schrift 
1.1IWB  D"»T1^  D'H'H  N1E\X2  N10\Si7  KTDW'lWJl      sagt:m7venn  jemand  geloöt,  wenn  das  Gelüb- 
H2T0  EWICS  BVWh  DWIC  Dvi>,2  CXJ?^  D^J?      de  sich  auf  etwas  bezieht,  das  gelobt  werden 
EhVYfb  ühwf*  te^rp  tes^  ^2\1  H3TÖ2  PI2T0^>  20  kann,  während  die  Erstgeburt  an  sich  ver- 
}NB  IPilB  ~\b  ^21N  N*?  11DN  ~\b  tellW  j1?!-  D^PPM      boten  ist,  und  verboten  nach  dem  andren, 
N12\X2  N1C\xy8N10\X  Ivb  W  N^l  Pl"6  }2*J,W"      denn    die    Schrift    sagt:'"dem    Herrn,   dies 
iniO  "]b  ^21N  N*?  ]^121  NS"»D  NE\X  NM  TNÖ  ^21      schliesst  das  an  sich  verbotene  ein.  —  Wofür 
N.d.ii>>,ea  »31  10N1  1D1N  1\X0  «Ol  "j'?  ^21N  tib  |31pf?° pnPll      verwendet  derjenige,  der  es  erlaubt,   [das 
29     (n  -  M)  28  :,  kdo  -  M  27  j|  vo  mm  -  M  26      Wort]  dcm  Hcrrn !?  —  Dieses  verwendet  er 
32  jj  tpmi  M  31     «2i  «  +  M  30     n«M  oW  »nsi  M      für  den  Fall,  wenn  man  es  von  Sündopfer 
||  W3i  M  35  ||  tvwua  m  34     mn  ~  M  33  ||  (nmi  M)      und  Schuldopfer  erfassen  lässt'00.— Was  ver- 
.to  irt  »»  mVi  m  38  ||  -ya»  M  37  ||  ,S  +  M  36      aniasst  dich.Sündopfer  und  Schuldopfer  ein- 
zuschliessen  und  die  Erstgeburt  auszuschliessen?  —  Ich  schliesse  Sündopfer  und  Schuld- 
opfer ein,  das  vom  Gelübde  erfasst  wird,  und  ich  schliesse  die  Erstgeburt  aus,  die  vom 
Mutterleib  aus  heilig  ist.  —  Weshalb  ist  es  ihm  nach  dem  andren  verboten?  —  Auch  die 
Erstgeburt  kann  vom  Gelübde  erfasst  werden,  denn  es  wird  gelehrt:  Im  Namen  Rabbis 
sagten  sie:  Woher,  dass,  wenn  einem  eine  Erstgeburt  in  seinem  Haus  geboren  wird,  es 
Gebot  ist,  sie  zu  weihen?  —  es  heisst:"V«i-  Männliche  sollst  du  heiligen.  —  Wieso  ist  es 
nach  jenem  erlaubt?  —  Ist  sie  denn,  wenn  man  sie  nicht  weiht,  nicht  heilig!? 

Wie  das  Lamm,  wie  die  Schuppen.  Es  wird  gelehrt:  [Sagt  jemand:]  Lamm,  als 
Lamm,  wie  das  Lamm,  Schuppen,  als  Schuppen,  wie  die  Schuppen,  Holz,  als  Holz,  wie 
das  Holz,  Feueropfer,  als  Feueropfer,  wie  Feueropfer,  Altar,  als  Altar,  wie  der  Altar, 
Tempel,  als  Tempel,  wie  der  Tempel,  Jerusalem,  als  Jerusalem,  wie  Jerusalem,  so  ist  es 
ihm  in  all  diesen  Fällen,  wenn  er  sagt:  das  ich  deines  esse,  verboten,  wenn  aber:  dass  ich 
deines  nicht202esse,  erlaubt.  Der  Autor,  der  zwischen"LammVals  Lamm", "wie  ein  Lamm" 
nicht  unterscheidet  ist  ja  R.  Meir,  wie  ist  nun  der  Schlußsatz  zu  erklären:  in  all  diesen 
Fällen  ist  es  ihm  erlaubt,  wenn  er  sagt:  das  ich  deines  nicht  esse,  —  es  wird  ja  gelehrt: 
[sagt  jemand:]  nicht  sei  Opfer,  was  ich  deines  nicht  esse,  so  ist  es  ihm  nach  R.  Meir  verbo- 

198.  Ob  Erstgeburtfleisch  vor  dem  Blutsprengen  od.  solches  nach  dem  Blutsprengen   zu  verstehen 
ist  199.  Num.  30,3.  200.   Durch  das  Gelübde.  201.   Dt.  15,19.  202.  Diese  Wendung  ist 

zu  verstehen:  nur  wenn  er  es  nicht  isst,  gleiche  es  den  genannten  Gegenständen. 
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ten,  und  R.  Abba  erklärte,  es  sei  ebenso  als  xb  "p  ^OW  üb  "pS1?  KrP  \21pb  lÖNC  WJ»  SIN 
würde  er  sagen:  es  sei  Opfer,  darum  esse  ich  rOTtfrä  lOHH  sn  KIDV?  K^hOH!  Kil  KMfrp 

deines  nicht!?—  Das  ist  kein  Widerspruch:  ccbfc'  mYI  riKEn  nrUO  S"6lJ7  ]2ip  IttlXp 

das  eine,  wenn  er  sagt:  nicht  als  Lamm,  und  pipn4,T»nD  mVT  '31  11DK  ~\b  731«  iäW" 


das  andre,  wenn  er  sagt:  als  Lamm"8.  .-.  *a"i  "]b  731«  &6  ;z-pu  HD«  "J7  731«»  J31p  ]31p2 

PUjAGT  jemand:  [Opfer,]  Brandopfek,  J1D1«  TNC 


I  Speisopfer,  Sündopfer,  Dankopfer,     "YiDN  "J7  731«^  J31p3  pipn  plp^Jnp  .fcODJ 
Friedensopfer  sei,  was  ich  deines  esse,     n*^\x  pa  -^  Ttf  «71  TKO  S2"D  wn*  NöflD 
so  ist  es  ihm  verboten;  R.  Jehuda  er-     "\b  731«iy  pipn  "OASl  «il  "PNÖ  '2T  \s,,5Ni?2\s^ 
i.AfBT^ES.  [Sagt  er:]  das  Opfer,  wie  Op-  io«,i  10W3  miT  '21?  ü^bsn  cns'^nni  HD« ««•*•' 
fer,  Opfer  sei,  was  ich  deines  esse,  so     -J7  tettW  nsDn  Krtf'nrUö  Kni*n^ijJ  «nV'pip 

IST     ES     IHM    VERBOTEN.     [SAGT    JEMAND:]        «il  Kflffp  «7° plp  VipQ  «7«  HT  113  «7t?  "iniDff  Cöl.B 

nicht  Opfer,  was  ich  deines  nicht  esse,     pip  «n47KDjflfi  '«D  pipn  1D«1  Rm*|3lp  «n  1D«1 

SO  IST  ES  IHM  NACH  R.  MEIR  VERBOTEN.  «m°1DW  T«ö  '21  -?^21N  «7  ]2Vfh  ^flp  1D«p  %££ 

GEMARA.  Er  lehrt:  Opfer,  das  Opfer,  15  «»31  -iex  pl  J?D1B>  in«  1«7  77DD  "PKÖ  "«317  1'7  n^ 
wie  Opfer  sei,  was  ich  deines  esse,  so  ist  es        :"]7  731«  «7  "p1^  WP  pip7  "1D1«3  ~ü'p  «2N 


INed.l 


ihm  verboten;  er  lehrt  somit  anonym  nach  R.      ntcny  n"<""jDj?  721D  >S  DJip  1H3ri7  "lElXl    I  Hv,2| 
Meir,  der  zwischen  "LammMundff  zum  Lamm"  niDN  "JDJ^nS^ilD  *ton*"|DJJ  1BI 

nicht  unterscheidet;  wieso  lehrt  er  nach  R.  Dm:31  CTtiSQ  nij^tyslöin  WDTl  XOßj 
Meir,  dass  es  ihm  verboten  sei,  [wenn  er  20  mSDPi  7J?  ]^n  amXTW  l^13  ICin  niyütWö 
sagt:]  das  Opfer  sei,  was  ich  deines  esse,  es  mj,12tt>25'  "löim4"  m>12D,2  p  pNtT  ITD  DID'122 
wird  ja  gelehrt,  die  Weisen  pflichten  R.  Je-  12  J'MtPf  VGQ  13  VW  121  ty  fll7n  hlJTDttrTW 
huda  bei,  dass  es  ihm  erlaubt  sei,  wenn  er  1D«i  1DW3  mirp  21  ION  DmJ3  |3  ptfff  HD  BTCÖ 
sagt:  das  Opfer,  das  Brandopfer,  das  Speis-  ^f  KD*!  pi7M7  1751  DiTV?D^  "»T1  ■»'113'H^  •»£ 
opfer,  das  Sündopfer,  was  ich  deines  esse,  25  :"py  121t:  "ONt?  'tfnp  «71  "|ÖJ?  121D  ''S  "»iTIpl 
weil  er  nur  beim  Leben  des  Opfers  gelobt  ~np  M  41  ,: '  ,.,Ktr  M  40  ~  Ns  v  .kS  —  ~m~39 
hat!? — Das  ist  kein  Einwand;  das  eine,  wenn  'owaS  M  44  ||  d"i  »30  m  43  ip  npa  -ipn  M  42  -npn 
er  sagt:  dies  Opfer,  und  das  andre,  wenn  er  47  ||  1  -  -  M  46  xn  c  i  *x  —  VP  45  »anpn  -m 
sagt:  das  Opfer,  denn  [ersteres]  bedeutet:  M  50  1  +  M  40  II  ^  '  '  M  48  **  M  <*,,n  P) 
beim  Leben  des  Opfers. — Er  lehrt:  [sagt  je-  "'         ' 

mand:]  nicht  Opfer,  was  ich  deines  nicht  esse,  so  ist  es  ihm  nach  R.  Meir  verboten.  R. 
Meir  ist  ja  nicht  der  Ansicht,  aus  der  Verneinung  sei  die  Bejahung  zu  entnehmen!?  R. 
Abba  erwiderte:  Es  ist  ebenso,  als  würde  er  sagen:  es  sei  Opfer,  darum  esse  ich  es  nicht. 

|ENN    JEMAND    ZU    SEINEM    NÄCHSTEN    SAGT:    OONAM,    WAS    MEIN    MüND    MIT    DIR 
SPRICHT,  WAS  MEINE  H.-VNI)  MIT  DIR  TUT,  WAS  MEIN  FüSS   MIT  DIR  GEHT,  SO  IST  ES 
IHM  VERBOTEN. 

GEMARA.  Ich  will  auf  einen  Widerspruch  hinweisen:  Bei  Schwüren  ist  es  strenget 
als  bei  Gelübden  und  bei  Gelübden  ist  es  strenger  als  bei  Schwüren.  Strenger  ist  es  bei 
Gelübden,  denn  Gelübde  erstrecken  sich  sowol  auf  Gebote  als  auch  auf  freigestellte  Din- 
ge, was  bei  Schwüren  nicht  der  Fall  ist;  strenger  ist  es  bei  Schwüren,  denn  Schwüre  er- 
strecken sich  sowol  auf  konkrete  Dinge  als  auch  auf  abstrakte,  was  bei  Gelübden  nicht 
der  Fallest!?  R.  Jehuda  erwiderte:  Wenn  er  sagt:  mein  Mund  sei  mir  zum  »Sprechen  ver- 
boten, meine  Hände  zum  Tun,  meine  Füsse  zum  Gehen.  Dies  ist  auch  zu  beweisen,  denn 
er  lehrt:  was  mein  Mund  mit  dir  spricht,  nicht  aber  lehrt  er:  was  ich  mit  dir  spreche. 

203.  Cf.  S.860  Z.  10  u.  hierzu  N.  181.  204.  Wenn  er  nicht  "wie"  sagt  205.  Demnach  sollte 

•  Irr  Qonam  sich  nicht  auf  Wort  u.  Tat  beziehen. 


ZWEITER  ABSCHNITT 


maja  Tin  -iisaa  -p  baust?  ;iLlvn  pma  I^XliSg     gBjOLGKNDK  [Gelübde]  sind  erlaubt' 


G^sptcD  nwnBi'  mbaa  paab  nmja  mi  MI    IWÜ1  [wenn  jemand  sagt]  :  Profanes,  was 
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N««-'2«in^NbiD\sn3-immPDnnn  pnx  nbna°D^a-nJ     ich  deines  esse,  wie  Schweinefleisch, 
vhw  in«  Dipaa  nns  ä  pnms  MD^ta  äy  n«  nn     wie  Götzenwerk,  wie  ausgeherzte  Fel- 

:  "\jb  wni  !?pi  5  le2,  wie  Aas,  wie  Zerrissenes3,  wie  Ekel- 
"iax  »xn  "\b  baiNff  jAm  TDK1  NDjJtfl  .fcOftj  tiere  und  Kriechtiere,  wie  die  Teig- 

pnp  icta  vevb  j^inV  «b  >wa  "jb  baiKW  jAin^  hebe  Ahrons  und  seine  Hebe,  so  ist  es 
JSEWIM  n6-%50  nA  flA  Kn**M»  ai  •»«  jVMna  yo  ihm  erlaubt.  Wenn  jemand  zu  seiner 
FoK,4\Jnpi  "H^x  Kern  U^n'miiT  a"i  N^tt'jn  jjait?  Frau  sagt:  sei  mir  wie  meine  Mutter 
noa  wan  jAin  \jnp  ar6  mr  map  t»tpi  "itsaa  10  [verboten],  so  öffne  man  ihm  einen  Aus- 
rn?  rroajja  T»m  "itsaa  jAina  pima  Axi  ynp  an  weg4  von  andrer  Seite,  damit  er  hierin5 
jo\s*  "oi  nbxty  iya  wdh  mn  pton  *on  «^  »ni    nicht  leichfertig  sei. 

"IDIKTI  Kfia  ynpiD7  NH  an  Wljn  ty  aaxb  GEMARA.  Nur  dann,   wenn  er   sagt: 

DlpDO  nna  "b  fWIS  KQW3  Ap'riK  nn  VWntb  Profanes,  was  ich  deines  esse,  wenn  er  aber 
Kn-ninp  N^K  n^KB>  K"»J73  N1?  WT1  ^aa  ins  15  sagt:  nicht  Profanes,  was  ich  deines  esse,  so 
00,3  VP  a  iy»N° K"ip  nas  "»^»ö  WÜÖ  naDJ  N^aa  jAlPI  heisst  dies:  es  sei  nicht  Profanes,  sondern 
laia  Aa«  an  "»«  TPUn  iaia  "ilTtf  njf'n'?  TW  Opfer;  wessen  Ansicht  vertritt  demnach  un- 
4  ||  i^...ioi«n  -  p  3  ||  '»oll  —  m~2  II  -noa  M  l  sre  Misnah:  wenn  die  des  R.  Meir,  so  ist  er 
M  8  i|  »anp  P  7     ">n  +  m  6     1  —  m  5   ||  h  —  M     ja  nicht  der  Ansicht,  aus  der  Verneinung 

-^V  —  sei  die  Bejahung  zu  entnehmen,  und  wenn 
die  des  R.  Jehuda,  so  ist  dies  ja  mit  der  ersteren  Lehre6  identisch!?  —  Da  er  es  vom  Schwei- 
nefleisch und  vom  Götzen  werk  lehrt,  so  lehrt  er  es  auch  vom  Profanen.  Rabina  erwiderte: 
Er  meint  es  wie  folgt:  folgende  [Gelübde]  sind  wie  Profanes7 erlaubt:  [wenn  jemand  sagt]: 
wie  Schweinefleisch,  wie  Götzenwerk.  Wenn  er  nämlich  Profanes  nicht  genannt  hätte, 
könnte  man  glauben,  er  benötige  der  Anfrage*.  —  Wieso  sollte  man  darauf  kommen,  im 
Schlußsatz  lehrt  er  ja,  dass,  wenn  jemand  zu  seiner  Frau  sagt:  sei  mir  wie  meine  Mutter 
[verboten],  man  ihm  einen  Ausweg  von  andrer  Seite  öffne,  wonach  im  Anfangsatz  keine 
Anfrage  erforderlich  ist!? —  Das  Richtige  ist  vielmehr,  dass  er  es  vom  Profanen  nur  neben- 
her lehrt.  —  Woher  dies9?  — -  Die  Schrift  sagt:  wenn  jemand  dem  .Herrn  ein  Gelübde  ge- 
lobt, wenn  das  Gelübde  sich  auf  etwas  bezieht,  das  gelobt  werden  kann10.  —  Demnach  sollte 

1.   Dh.  nichtig  u.  nicht  bindend.  2.  Zu   götzendienstlichem  Zweck  in  der  Herzgegend  durch- 

locht; cf.  Bd.  vij  S.  906  Z.  25 ff.  3.  Totverletztes  od.  durch  Verletzung  totes  Vieh;  cf.   Ex.22,30.  4. 

Zur  Auflösung  des  Gelübdes.  5.   Bei  der  Entsagung  des  ehelichen  Umgangs  mit  seiner  Frau.  6. 

Ob.  S.  859  Z.  5  ff. ;  diese  wird  RJ.  addizirt.  7.  Wie  bei  der  Bezugnahme  auf  Profanes.  8.  Bei  ei- 

nem Gelehrten  zur  Auflösung  des  Gelübdes.  9.  Dass  es  in  den  genannten   Fällen  nicht  als  bindendes 

Gelübde  gilt.  10.   Die  genannten   Dinge  aber  sind  an  sich  verboten. 
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es  auch  von  einer  verbotenen  Sache  gelten,  1DN!?  1C2J  ty  *1D\S  1DS1?  y>H2  Km  "»DJ  HDKn 

denn  es  heisst:  sich  eine  Enthaltung  aufzuer-  miTÜ  TUMOT  IIDW  lnPK'lMm:^  rrb  '•yiÖ  ID^K  £££ 

legend  —  [Die  Worte]  sich  eine  Enthaltung  iftwn  {'12  N£\N2  "bv  ^"^T\  TW\ih  "icixn  :"I3 

aufzuerlegen  sind  wegen  der  folgenden  Leh-  wteVVATJja  Min«  TOM  NC\X  "W32  ^J?  HK  '•in 
re  nötig:  was  heisst  eine  Enthaltung,  von  b  Kn"niKlD  D1^3  TON  kV^3K  TOK  D*l^3  "IöK  *6  DW 

der  die  Gesetzlehre  spricht  &c'\  D^DDn  ,»Tö^m"Nn  "1DN  ,K31  JX3TIC  T\btW  "p2fl 

Wenn  jemand  zu  seiner  Frau  sagt:  c^r  "10«  K^  mini  TTün  KWTl  pNH  DJ?3  KD 

SKI    MIR   WIE   MEINE  MUTTER  &C.  Ich   will  jDrtf   21   ICSI   DDr6  n\x&'  "pYjtt  JJnV  W  ISN! 

auf  einen  Widerspruch  hinweisen:  [Sagt  je-  mini  TTUTI  K^/V  :ntap  "p"tt  U\S*'3D2n  TöSni  Coi.b 
mand:]  sei  mir  wie  der  Leib  meiner  Mutter,  lo  HMI  .12  pa^p  Tnrr ,12  aiTDttrTnÖa  ai^2  10«  tih 

wie  der  Leib  meiner  Schwester,  wie  Unge-  T»121  H2 2in2^,unD2 ^np'^^^p  VOl  rn'53VDB>M 

weihtes"  wie  Mischfrucht'Mes  W7einbergs,  21  ION  10*ch  "pX,7na  2in2irMn021  ,12  pO^p 

so  hat  er  nichts  gesagt!?  Abajje  erwiderte:  NM  BpHK'" RTI^IK  KfinOI  SM  N^'p  üb  |önj 

Nach  der  Gesetzlehre  hat  er  nichts  gesagt,  tapj  "»VüKTnvijn  NJ?1N  ^  Kfinö  rPTa  r6  B*pn 
rabbanitisch  aber  benötigt  er  der  Anfrage,  iö  Kö*K  rv^JMtVna»  nrDTKrrtjJ  ,1M>'1  HTa  ,1^ 

Raba  erwiderte:  Das  eine  gilt  von  Schriftge-  «nnOI  2;  ty  SJK1  ^  jJötPöp  N',n  KJHN  b$  SMICI 

lehrten  "und  das  andre  von  Leuten  aus  dem  p«l  lri^ne  ,12  2in2ty,4,1?22  1ö«1  ptfVjHK  fyj&M» 

gemeinen  \Tolk.  Es  wird  auch  gelehrt:  Wenn  Knj?"»Sö  n^ia*4«»"»!*  D^2  \S1  'Onö  IT  "101^  *pj» 

jemand  bei  der  Gesetzrolle  gelobt,  so  hat  er  jT^  i2^p:i  ]V»a  f?  JJDtPDp  «Hl  »TT2  ,1^  ö^pJI  *ttl 
nichts  gesprochen.  Hierzu  sagte  R.  Johanan,  20  ,1!22  1EN1  JKD3  ,12  «Ss  12«  vbl  2;  ^JJ  ^«  TYHfo 

er  benötige  jedoch  der  Anfrage  bei  einem  :N21  ,12  aifiatt''4 

Gelehrten,  und  R.  Nahman  sagte,  ein  Ge-  l£\s\1  "]SlD  U«tC  1310  ^«IC  JB"  vjkw  E^fBl  |i'2' 

lehrter  benötige  nicht  der  Anfrage.  blT  xsz  m36n,1  yt?i2U,'l2  y«lC  DDip  riB'«^  HB 

Es  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  bei  der  {1131 

Gesetzrolle  gelobt,  so  hat  er  nichts  gespro-  M  ]2      ^M1  _  M  ,,    ||  nK  _  P  10       ,  +  M  1, 

chen;  wenn  bei  dem,  was  darin  geschrieben  mv«  m  15       ans»  p  14   ||  ps  m  13      'an  aSrc 

ist,  so  sind  seine  Worte  giltig;  wenn  bei  ihr  «Vi«  **9  M  »8      ,»,o1'  w  M  17       (naaina  M)  16 

und  bei  dem,  was  darin  geschrieben  ist,  so      'B,°  M  21       'nDTn  M  20      n,£?,ux  p  19      B,P3^  "" 
.    j       .       T1T  ....       —     ,   .        .  24       '3np...ni  —  M  23      nsai  na  'axi  M  22     b  opn 

sind  seine  Worte  giltig.  Er  lehrt  1a:  wenn      _,  ,.        ',   ,T  _c  ' 

bei  dem,  was  darin  geschrieben  ist,  so  sind  (n  P) 

seine  Worte  giltig,  wozu  braucht  er  dies  von 

dem  Fall  zu  lehren,  wenn  bei  ihr  und  bei  dem,  was  darin  geschrieben  ist!?  R.  Nahman 
erwiderte:  Das  ist  kein  Einwand;  das  eine,  wenn  die  Gesetzrolle  auf  der  Erde  liegt,  und 
das  andre,  wenn  er  sie  in  der  Hand  hält.  Liegt  sie  auf  der  Erde,  so  denkt  er  an  die  Per- 
gamentrollen", hält  er  sie  in  der  Hand,  so  denkt  er  an  die  darin  vorkommenden  Gottes- 
namen. Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  [beides,]  wenn  sie  auf  der  Erde  liegt,  nur  lehrt  er 
uns  folgendes:  sobald  er  sagt:  bei  dem,  was  darin  geschrieben  ist,  so  ist  es  giltig,  obgleich 
sie  auf  der  Erde  liegt.  Er  lehrt  das  eine  und  um  so  mehr  das  andre.  Wenn  du  aber  willst, 
sage  ich:  auch  der  mittlere  Fall,  wenn  er  sie  in  der  Hand  hält,  und  er  lehrt  uns  folgen- 
des: da  er  sie  in  der  Hand  hält,  so  ist  es,  auch  wenn  er  nur'fbei  ihrwsagt,  ebenso,  als  wür- 
de er  gesagt  haben:  bei  dem,  was  darin  geschrieben  steht. 

IAGT  jemand:]  Qonam,  wenn  ich  schlafe,  wenn  ich  spreche,  wenn  ich  GEHE, 


te2d  oder  sagt  jemand  zu  skiner  Frau:  Qonam,  wenn  ich  dir  beiwohne,  so  gilt 
hierbei :'Vt  .soll  sein  Wort  nicht  entweihen. 


11.  Cf.  vS.  861   Z.  2  ff.  12.   Cf.  Lev.  19,23  u.  hierzu   Bd.  i  S.  31 1   Z.  1  ff.  13.   Cf.  Dt  22,9  u. 

hierzu   Bd.  i  S.  261    Z.  1 2  ff.  14.   Bei  denen   Leichtfertigkeit  nicht  zu  berücksichtigen  ist.  IS.    Er 

nimmt  an,  dass  sie  unbeschrieben   sind,   das  Gelübde  ist  daher  nichtig.  16.   Xmn.  30,3. 

Tllmud   Bd.  II  100 
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ca.8^j':'\S'  CS  DW1  PWtfa  y^TojIp  "lönK'.&ODJ  GEMARA.  Es  wurde  gelehrt:  [Sagt  je- 

|ffi  KMftaWl  J^i  tot*31  ISN  min"'  2n  TBK  ins^  mand:]  Oonam  sei  heute  mein  Auge  für  den 
\W  NDff  JW«F1  S,L,1  DW1  Jtyi  "ION  JOnj  211  nncV  Schlaf,  wenn  ich  morgen  schlafe,  so  darf  er, 
mzb  rWtW  ^y'Wlp  lOlKa  min1'  an  rmöl  ins1?      wie  R.  Jehuda  im  Namen  Rabhs  sagt,  heute 

Fol.  15^  iUUTD  "WinD*^  'O'DWl  |BP»tf  DW  ]&'\X  CN  5  nicht  schlafen,  weil  er  morgen  schlafen  könn- 
■jVna  OKV  jw  ^  sJND*  Dttp  pn  TfnTB  miD^C*  te;  R.  Nahman  sagt,  er  dürfe  heute  schlafen, 
jty  ^Sw  "»anpia  MD'tat  *D1  W1  "Df  1310  *2HW  und  man  berücksichtige  nicht,  er  könnte 
r6n  nyT3»*nB'3inj;TaB'3MlQ'in0)jnnfK"nJ  ^n  "»O  morgen  schlafen17.  R.  Jehuda  pflichtet  bei, 
HO  B?DQ  ia  pKBP  lai  tyl  VDO  ia  W  "12"I  ty  dass,  wenn  jemand  sagt:  Oonam  sei  morgen 
ttta  KTift^DO  12  pR»  "Ol  fOTl  CTTO^p  pN&*  10  mein  Auge  für  den  Schlaf,  wenn  ich  heute 
s2  Nllpu  3VP  ühl  \X1  rUHEtt  wy  D^p381!2NT  schlafe,  er  heute  schlafen  dürfe,  denn,  wenn 
pnT>  "Ol  lOMni'^ni  *?a  11D\S  ■ayi"iy  n^  p"»p3tf  man  auch  bei  der  BedingungI8nicht  achtsam 
5a  inbttb  jB^l  VttK  pM^MF  nwh&  M6r»H  KfW  ny\3tf  ist,  so  ist  man  beim  Verbot"achtsam.  —  Es 
DW1  {VHftttt  ino^nwa  y^y  Wlp'*nöjn  N^S'0  wird  gelehrt:  Qonam,  wenn  ich  schlafe,  wenn 
löjn  Xi^tPS  N^X  TTTTO  nmosa  ?a  rnOH  KM  15  ich  gehe,  wenn  ich  spreche  &c.  In  welchem 
a\s:,3S{?  "»Kl  müh  jtr\X  CN  DIN!  PUMM  yiy  o:ip  Fall:  wollte  man  sagen,  wie  gelehrt  wird, 
vbü  ST\X  rm  ^rT^a^NÖ  nno^»  D^a  DWl"  wieso  gilt  es  als  Gelübde,  [wenn  er  sagt:] 
mW  am  RfDI^nf  D«3n  PWN  KD^K  C^na  1*6  wenn  ich  schlafe,  es  wird  ja  gelehrt:  stren- 
•»NEl  "»Jflfiia  übiyb  1öK  W3*l  D^J  \X"t  ijflp  "O  ger  ist  es  beim  Schwur,  denn  der  Schwur 
KWH  p«  |J3*IT0  ^i"P  ^>34\xaw  '»Dl  pailO  ^»m  ^a45  20  erstreckt  sich  sowol  auf  konkrete  Dinge  als 

pes.5os-ins  \s»  iid^k  jna  WU  a^inxi  PTniian  nnai"      auch  auf  abstrakte,  was  bei  den  Gelübden 

Meg.51  ,     I  ,  I  ' 

Ned.8i»  fiNtf'pn  nan  ?rp  X?  nDKJtP  D.TJSa  jTnn?4\xtn  nicht  der  Fall  ist,  und  der  Schlaf  ist  ja  et- 

;n~  ly  "p3N  NZh  ■otol  QK  nDSn  iy  ^  nWti  was  Abstraktes!?  Und  wenn  etwa,  wenn  er 

P  30  ||  "p»n  +  M  29  ||  tth  M  28    ~'"^ä~^M~27  sagt:  Qonam  sei  mein  Auge  für  den  Schlaf, 

•oi  —  m  .-HD«  p  32  ||  'D'nö  m  31  II  vm  m  .wira  wieso  lässt  man  ihn,  wenn  er  keine  Dauer 

niSn  my«»nw  B  35  ||  mjnava  MB  34  ||  ^:nm  M  33  angibt,  das  Verbot,  [das  Gelübde]  zu  entwei- 

iajn  M  39  ||  D«p  -  M  38  ||  mn  -  m  37  ||  -naa  M  36  hen   übertreten,  R.  Johanan  sagte  ja,  wer 

jb»  P  42  ||  n3iB>a.„-innS  —  M  41  !l  ]>pSo  R  40  ||  kS  ">n  ,     .   „A             .  ,  ,              ;  ,   r           ,      ..  t     , 

..  ..  „         ,,„  JO  ,   '  drei  läge  nicht  zu  schlafen  schwort,  den 

j"3  nrn  —  M  44  ||  n»3  MB  43  j|  ;-no'N2  73  N"n  'vn  fe                                                           ' 

.nS  je-  i-ddS  na  '3E3  nrvn  jna  3in3^  M  46     xS  M  45      geissele  man20,  und  er  schlafe  sofort!?  Und 

wenn  etwa,  wenn  er  sagt:  Qonam  sei  mor- 
gen mein  Auge  für  den  Schlaf,  wenn  ich  heute  schlafe,  so  sagtest  du  ja,  beim  Verbot  sei 
man  achtsam2'!?  Sicherlich  doch  in  dem  Fall,  wenn  er  sagt:  Oonam  sei  heute  mein  Auge 
für  den  Sehlaf,  wenn  ich  morgen  schlafe.  Falls  er  aber  heute  nicht  schläft,  so  hat  er  ja, 
wenn  er  morgen  schläft,  sein  Wort  nicht  entweiht,  doch  wol,  wenn  er  [heute]  schläft; 
demnach  darf  er  [heute]  schlafen,  und  dies  ist  eine  Widerlegung  R.  Jehudas!?  —  Er  lehrt 
den  Fall,  wenn  er  geschlafen22hat.  Rabina  erwiderte:  Tatsächlich,  wie  gelehrt23wird,  und 
das  Verbot  der  Entweihung  ist  [hierbei]  rabbanitisch.  —  Gibt  es  denn  ein  rabbanitisches 
Verbot25der  Entweihung?  —  Freilich,  es  wird  auch  gelehrt:  Erlaubte  Dinge,  hinsichtlich 
welcher  manche  ein  Verbot  eingeführt  haben,  darfst  du  in  ihrer  Gegenwart  nicht  erlau- 
ben, denn  es  heisst:  rr  soll  sein  Wort  nicht  entweihen.  —  Es  wird  gelehrt:  [Sagt  jemand  zu 
seiner  Frau:  Qonam]  sei,  was  du  von  mir  bis  zum  Pesahfest  geniessest,  wenn  du  vordem 

17.  Er  braucht  sich  erst  morgen  des  Schlafes  zu  enthalten.  18.  Wie  im    1.  Fall,  wobei  das 

Verbot  des  heutigen  Tages  von  der  Einhaltung  am  folgenden  Tag  abhängig  ist.  19.   Im  2.  Fall 

besteht  event.  am  2.  Tag  das  Verbot,  u.  ein  solches  übertritt  man  nicht.  20.  Wegen  falschen  Schwö- 

rens,  da  er  diesen  Schwur  nicht  halten  kann.  21.  Er  darf  somit  am  1.  Tag  schlafen.  22.  Von 

vornherein  darf  er  es  nicht.  23.  Wenn  er  das  Oonam  nicht  auf  das  Auge,  sondern  auf  den  Schlaf 

bezieht.  24.   Worauf  die  Geisselung  gesetzt  ist. 


j-,  Kel.71" 
Ned.8H 
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[Hütten]fest'5in    das    Haus    deines    Vaters      HDSh  nDBH  TJ?  lMKUÜ  miDK  rTDWT"^  roS"! 
gehst,  so  ist  ihr,  wenn  sie  vor  dem  Pesahfest      nshn  H2H  "»31 TOM  &6  rD^H  »6  iTlIDN  rlDSn  ^ 
gegangen  ist,  der  Genuss  von  ihm  bis  zum      Notya*mTDK  nibn  üb  np'ftl  miDK  nDSH  *2Elh 
Pesahfest  verboten.  Nur  wenn  sie  vor  dem      \3n;VN  tibi  *ltf  T131  ^rY>  ^33  HDBn  in«  NB*D  WM* 
Pesahfest  gegangen  ist,  ist  er  ihr  verboten,  r.  tSTUVm  Ktt^fi  tihti  bn*  ^Ö1»«  na  nOSPI  *&h 
nicht  aber,  wenn  sie  nicht  gegangen2"  ist!?     *jnn\S  \X7  ">:np^3  nwail  KfaiVn'Mnrwa  KöSs  coi.b 
R.  Abba  erwiderte:  Ist  sie  vor  dem  Pesah-     ;nn  TJ?  ^  n">Jrü  nKtP  prfffyi  ^n>  te350nT  ■»in 
fest  gegangen,  so  ist  er  ihr  verboten  und      nDBn  "tiB^  i"D^PI  PIDBn  1J?  "p2N  rVQ?  "O^n  CS 
sie  ist27  zu  geissein,  ist  sie  nicht  gegangen,      RDSn  ins  "|W  niniöf  ann  "IJ?  VlRÄia  miDS 
so  ist  er  ihr  nur  verboten"'8.  —  Wie  ist  dem-  io  l^SKl  pfl  Sin  sm5212S  üb  iTD1?"  üb  nilDS  robn 
nach  der  Schlußsatz  zu  erklären:  wenn  nach      miDN  TO^fl  S1?  npl^l  nilDS  rcSl  miDN  ncSl  S1? 
dem  Pesahfest,  so  übertritt  sie  [das  Verbot:]      D1pD^M"J^K  SS  DVPi  "6j?  IT  rD3"WNÖ  D^y3stN«.4 
^  W/  ^v'//  //W  nicht  entweihen.  Wenn  sie     Srs  ^OlS  ^np  na  "[^  ^32  nrS5nn  ^rs  nns'?  yfrfi 
[von  ihm]  vor  dem  Pesahfest  nichts  genos-      bl2.  nT57,,in  "|S"lo54"|^  *?33'  nT'^in  ^3K  "OH  '»jnpib. 
sen  hat,  e/folgt  ja  keine  Entweihung,  doch  (5  21  "]b  1ÖK  ITIff  31^>  S^ü'pfs^  "jSlD  1131  ^TP 
wol,  wenn  sie  genossen  hat.  Demnach  darf      Ntfi")  Mripl  iT^-J^nö  ^n^l  pin  SM  min'' 
sie  geniessen,  und  dies  ist  eine  Widerlegung      iDIKil      :  "|Sn  S2na  ^fl  bsiü  T?b  l»Jn'»ö  übl  bza 
R.Jehudas!? — Er  lehrt,  dass,  wenn  sie  genos-      :n31  Irp  ^23  ni  nn  -J^E^'E  "OStt*  D3lp  n&\xy° 
sen  hat,  sie  das  Verbot  der  Entweihung  sei-      nniM  mW'aVttl  Kfl^TIKTÖ  r6  13ntPD*Km"  ^-J^ 
ner  Worte  übertreten  hat'9.  —  Es  wird  ge-  20  S^S.Il  ty  "J&Wn  flWn  121S3  J?"^  sS  nnJj?l 
lehrt:  [Sagt  er:  Oonam]  sei,  was  du  von  mir      WBW1  K2TQ   31  TDItt"  V>BVfUI  n^  KPM  Kp 
bis  zum  [Hüttenjfest  geniessest,  wenn  du      oViy3  m  49    ;  (nDsn...^eS  -  M)  48  |.  Onn  +  M)  47 
vor  dem  Pesahfest  in  das  Haus  deines  Va-     n  m  52  ||  pn  —  m  51     nhi  M  50  ||  Srv  kS  nitro  s|«tw»Vi 
ters  gehst,  so  ist  ihr,  wenn  sie  vor  dem  Pe-      M  56  Ij  sSa  «in  M  55     nipoa  M  54     »ötya  B  53     -a* 

sahfest  gegangen  ist,  der  Genuss  von  ihm  Nin  M  57     Dvn  '3,ljB  D1P^  r«  o«  ™ö«>  *y  n  naa  + 

,  .                ,TI...       u               ,                   ,          1  M  .nr«1?  P  60  II  «3m  '"Ki  M  59     n "n  'oru  '-1  ok  m  5S 

bis  zum     Hütten  fest  verboten,  und   nach  «,«!!,                                  ,,  „, 

1               J                            '  .xp  n"  —  M  62      dt  'inn  ;o  nh  naytro  M  61      irti,sL' 

dem  Pesahfest  darf  sie  gehen.  Nur  wenn  sie 

gegangen  ist,  ist  es  ihr  verboten,  nicht  aber,  wenn  sie  nicht  gegangen3°ist!?  Raba  erwiderte: 
Verboten  ist  es  ihr,  auch  wenn  sie  nicht  gegangen  ist,  aber  ist  sie  gegangen,  so  ist  es  ihr 
verboten  und  sie  ist  zu  geissein,  und  ist  sie  nicht  gegangen,  so  ist  es  ihr  nur  verboten.  Man 
wandte  ein:  [Sagt  jemand:]  dieser  Laib  sei  mir  heute  [Oonam],  wenn  ich  morgen  nach  je- 
nem Ort  gehe,  so  darf  er,  wenn  er  ihn  gegessen31hat,  nicht  gehen!? —  Es  heisst  nicht,  er  dür- 
fe ihn  essen,  sondern:  wenn  er  gegessen  hat;  wenn  er  gegessen  hat,  darf  er  nicht  gehen.  — 
[P>  lehrt  weiter:]  ist  er  gegangen,  so  übertritt  er  das  Verbot,  sein  Wort  zu  entweihen;  es 
heisst  aber  nicht:  geht32er.  Dies  ist  ein  Einwand  gegen  R.  Jehuda!?  —  R.  Jehuda  kann  dir 
erwidern:  er  könnte  ebensogut  lehren:  geht  er,  da  er  aber  im  Anfangsatz  lehrt:  gegessen 
hat,  denn  er  kann  ja  nicht  lehren:  isst33er,  so  lehrt  er  auch  im  Schlußsatz:  ist  er  gegangen. 
Sagt  jemand  zu  seiner  Frau:  Oonam,  wenn  ich  dir  beiwohne,  so  gilt  hierbei: 
er  soll  srm  Wort  nicht  entweihen.  Er  ist  ihr  ja  nach  der  Gesetzlehre  verpflichtet,  denn  es 
heisst:"-'*/'  darj  ihr  Kost,  Kleidung  und  Beiwohnung  nicht  mindernd  —  Wenn  er  sagt:  [Oo- 
nam] sei  mir  der  Genuss  deiner  Beiwohnung,  denn  er  kann  den  Genuss  der  Beiwohnung 

25.    Das  nach  d^in    Pesahfest  stattfindet.  26.   Man   berücksichtigt  nicht,  sie  könnte  nach  dem 

Pesahfest   ^ehen.  27.  Wegen  der  Ueberlretung  des  Verbots.  28.  Weil  sie  vidi,  gehen   wird. 

29.   Es  ist  ihr  aber  auch   von   vornherein  verboten.  30.   Sie  darf  somit   vor  dem   Posahfest  von   ihm 

geniessen,  ohne  zu  befürchten,  sie  könnte  zu  ihrem  Vater  geb^n.  31.   Wonach  er  ihn  von  vornher- 

ein  essen  darf.  32.   Wonach   zu   verstehen   wäre,   dass  er  ihn  am   vorangehenden  Tag   nicht   essen   sollte. 

H    'lies   würde   heissen,    er  dürfe   von    vornherein    essen  il     Ejx.  21,10. 

109» 
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jvb  Kiajwo  '»■nayaH  w#öb>di  nni8  peia  "pty 


üäiSi^o  v*w  "^ie  ^w  i^'1  yw  nyo 


>{K 


ih.u  ib  bsiwy  pip  s«n  i^  tew  8^3^"  nie« 

:  IfilO  1^31«  *6  pip  t6* 

hoi  16  w  \s*i  sm  »rom  "o*i  prwno  •>ao  .&ODJ° 

ne\x  pipn  rrt  ^o*  n^i  pip  rr6  «w  8^>  min* 
Mtd.u»i3«  teiK  tö  pipyprsm  imo  i'?  Sns  8?  pip^>  ns^d 


ablehnen.  R.  Kahana  sagte  nämlich:  [Sagt 
sie:  der  Genuss]  meiner  Beiwohnung  sei  dir 
[Oonam],  so  zwinge  er  sie  zur  Beiwohnung, 
weil  sie  ihm  verpflichtet  ist,  wenn  aber:  der 
5  Genuss  deiner  Beiwohnung  mir,  so  ist  es 
ihm  verboten35,  da  man  niemand  veranlas- 
sen darf,  ihm  Verbotenes  zu  essen. 

|AGT  jemand:]  ein  Schwur,  dass  ich 

NICHT       SCHLAFEN       WERDE,      NICHT 


VERBOTEN.  [SAGT  JEMAND:]  OPFER,  WAS  ICH 
DEINES  NICHT  ESSE,  DIES  OPFER,  WAS  ICH 
DEINES  ESSE,  NICHT  OPFER,  WAS  ICH  DEINES 
NICHT  ESSE,  SO  IST  ES  IHM  ERLAUBT. 

GEMARA.  Unsre  Misnah37  vertritt  so- 


pipS  Iowa  nwyy  nun  *ai  iö8i  idik  t8ö  "»ai  ~\b  io  sprechen,  nicht  gehen,  so  ist  es  ihm30 
\zyb  iDKi  wn;  K^p  Wf^p  tei8  ab  ^sh  8ir< 
:io8p  pip  ■»in  vhi  prpVvb  io8i  8n 
in.2i  ab  -p  brwtr  njnaw  an6l-\b  baw  «b  H^D 

:  iidn  -p  briN  ab  njra» 
wSa«  «^i  ■j^swp  njnattr  wn"%as  .^1D  j 

seb.i9»^18&,70ynx  ji"ltt>  DW  niJJOT"  W011  J?OB>0  mit  die  Ansicht  R.  Meirs,  denn  R.  Jehuda 

^318  K^P  108p1Ü  ^38  8^1  TI^38P  ^318  vfaff)  unterscheidet  ja  nicht  zwischen  "Opfer  "und 

8^381  *fi  ^»3T8fi?1  ^30  V^38  8^1  ^r8D'7'  "das  Opfer'';  wie  ist  nun  der  Schlußsatz  zu 

«••IM  J7DP0  fYÜlfi^  "»nfi?  ^318B>  «an  108°  J?OB>0  erklären:  nicht  Opfer,  was  ich  deines  nicht 
njnatB  im  8^38"8J^38  1081  ^138^  12  p31D0  20  esse,  so  ist  es  ihm  erlaubt,  dagegen  wird  ge- 

xS  83^38  8^  108  ^38  J?OB>Ö  8^381  by\HV?  lehrt:  [sagt  jemand:]  nicht  Opfer,  was  ich 

108p  8^38  8^1  ^318tS>  nj713B>  108  OTInM^»SN  deines  nicht  esse,  so  ist  es  ihm  nach  R.  Meir 
C8  108p  ^318  \X0'  n;?13BH  tew  108  ^8  2174 
81.1  8:0*^  DÖ*D*KCW1  1TI0  810'»0^  \XE  8D'<0,2,5|3 


64  :  pipS  M  63  ||  if?„.p*»»  —  M  62  ||  r,N:n  —  M  61 

'jnattfn  M   67  |,  «Si  "ip  M  66  ||  t«S  —  P  65  ij  (-|S  —  P) 

—  M   71   ||    J?13B»  +  M   70  ||  -]S  —  M   69  ||  "isbh  M   68 

N   'CK  M   73  ||  (i»3^»3K...K3^3K  —  M)   72  ||  N"Sb>1   'hiXV 

a»0fj  n^  'öS  M   75    ||  (iönp„.:n   —  M)   74  ||  '2»  mn 

.S"op  hswvt  -in  PB"S  'ipö  M  76 


verboten,  und  R.  Abba  erklärte,  es  sei  eben- 
so, als  würde  er  sagen:  es  sei  Opfer,  darum 
esse  ich  es  nicht!? — Das  ist  kein  Einwand; 
das  eine,  wenn  er  sagt:  als  Opfer,  und  das 
andre,  wenn  er  sagt:  nicht  Opfer;  er  meinte: 
es  sei  nicht  Opfer3'. 

AGT  jemand:]  ein  Schwur,  dass  ich 
deines  nicht  esse,  dieser  Schwur, 
wenn  ich  deines  esse,  kein  Schwur,  wenn  ich  deines  nicht  esse,  so  ist  es  ihm 
v  er  boten. 

GEMARA.  [Die  Wendung] "dieser  Schwur,  wenn  ich  deines  esse"heisst  demnach:  ich. 
werde  nicht  essen,  und  dem  widersprechend  wird  gelehrt:  Es  gibt  zwei  Arten  Schwüre,  die 
in  vier  zerfallen:  dass  ich  essen  werde,  und:  dass  ich  nicht  essen  werde,  dass  ich  gegessen 
habe,  und:  dass  ich  nicht  gegessen  habe.  Wenn  es  heisst:  dass  ich  nicht  essen  werde,  (dass 
ich  gegessen  habe,)  und:  dass  ich  nicht  gegessen  habe,  so  ist  ja  unter"wenn  ich  deines  es- 
se"zu  verstellen:  ich  werde  essen!?  Abajje  erwiderte:  [Die  Wendung] "wenn  ich  esse"hat 
zwei  Deutungen.  Wenn  man  einen  zu  essen  nötigt,  und  er  sagt:  ich  esse,  ich  esse,  und  wei- 
ter sagt:  ein  Schwur,  wenn  ich  esse,  so  heisst  dies:  ich  werde  essen;  wenn  er  aber  sagt:  ich 
esse  nicht,  ich  esse  nicht,  und  weiter  sagt:  ein  Schwur,  wenn  ich  esse,  so  heisst  dies:  ich 
werde  nicht  essen.  R.  Asi  erklärte:"  Wenn  ich  esse",  falls  er  sagt:  ein  Schwur,  dass  ich  nicht3' 
esse.  —  Demnach  ist  dies  ja  selbstverständlich,  wozu  braucht  dies  gelehrt  zu  werden!?  — 

35.  Wenn  er  ihr  das  Gelübde  nicht  auflöst.  36.   Da  ein  Schwur  auch  abstrakte  Dinge  er- 

fasst.  37.   Die  zwischen"Opfer"u."dies  Opfer"  unterscheidet.  38.   Cf.  S.  860  N.  181.  39.   Auch 

hier  ist   der  entgegengesetzte   Sinn  bei  Beibehaltung  des  Wortlauts   nur  im  Text  verständlich,  in  dem  die 
Negation   durch  eine  Vokalsilbe  erfolgt. 
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Man  könnte  glauben,  es3°sei  nur  eine  Zun-  ißW  313  DJ?D7,SDN  X^1  '»'•38  fi  yet^DS  rpV^pTWn 

genentgleisung,  so  lehrt  er  uns.  Abajje  er-  «am  Dpö  }0  'HJO'NPK  211  tel«  "»ND*  »3ftp  übl 

klärt  nicht  wie  R.  Asi,  denn  es  heisst  nicht:  piDE  Wl  JTÜIB^  W  JtfMPö  ^c:  telN  KtoSaDB 

dass  ich   nicht  esse,  und  R.  Asi  lehnt   die  iDJ  "ICSI  K^"ON  N^'M^SN  rä  10K1  h3K^  12 
Erklärung  Abajjes  ab,  denn  er  ist  der  An-  ,-,  j?Dtfö  W^aK^pfl  ^21X  n6&  p^SlNÄ*  pa  njna» 

sieht,  auch  [die  Wendung] "wenn  ich  nicht  tew  tfto  .~-;i2w  MB^  SM  njtnrt  lOMCl  IDKt 

esse"habe  zwei  Deutungen.  Wenn  man  einen  ^IXÜ'  HpDSJ  KID  vhti  "IDNp  KltaM  sVl  nyOT* 

zu  essen  nötigt,  und  er  sagt:  ich  esse  nicht,  :yOBfO  ^IX  X1?  faw  X^wl  pöBfä  KJtam 


ich  esse  nicht,  und  weiter  sagt:  ein  Schwur,      DmJD    "lOini    Dmaae    piyiatft'a    Tin  nHEl|U,.il 
einerlei  ob  [er  dazu  sagt:]  wenn  ich  esse,  oder:  10  HBny  '3WP  H21D  DJip  IDK^IIPD  mjnaBQC  Bl 
wenn  ich  nicht  esse,  so  ist  dies  zu  verstehen:      11DX  Dn"U3  PP30   'MW  pVwi  "?ÜU  ^Xlfc»  ab^ 
ich  werde  essen40.  Ebenso  ist  die  Wendung  jmSDfl  bv  T33Ä  pJOBO  jW  "iniö  nijrOBO' 

"ein  Schwur,  wenn  ich  nicht  esse"zu  verste-      ijflp  Vlia  KiTl  Rin*TTri  ^20  Ittin  .KlöX  Coi.b 

hen:  ein  Schwur,  dass  ich  nicht  esse.  Der      \JXD,S8jtT  ,|JKIPMnj?,i3B>0*7^np  Kaa""]TtH  KS^DN Nen.i6t> 
Autor  aber  normirt:f'wenn  ich  esse'iieisse:  15  :a^"n:20ni>,12C2"lttinnT''nDX']S-i^,':Xi:,8,'12ia*0 
ich  werde  essen,  und" wenn  ich  nicht  esse;j      ijno  x:H2  2"i     J'13  "ISPa  rnjJUttaiD  Gm::  1C1TI 
heisse:  ich  werde  nicht  essen.  bn  21  "l!2X  ^HO  W3B  2*11  2*1  "ION  ^TJ  21  10K 

IERIN  ist  es  bei  Schwüren  stken-     ntten  ty  112>^  pjjatM  j\xtr  pja  "'XlCtt*  1QN 

GER  ALS  BEI  GELÜBDEN,  IN  MANCHEM       ^ITB  ^2X  7^  KWOT  Wl  ^P  kV"Ö1^  "Ilö^n  Nm.30.3 
ABER  IST  ES  BEI  GELÜBDEN  STRENGER  ALS  20  TlT  ^2   D,\S°2^n21  TU  MB?  *MD  Dsö»  "ttSlfNin  .b. 

bei  Schwüren,  und  zwar  :  [Sagt  jemand:]     j?afc»n  ix'022\12  x~  fca:  riyiafc  1121  Sn1»  vh  'rh  TU  & 

QONAM   SEI    DIE  FESTHÜTTE41,  DIE  ICH  MA-  rtCJTI  TONI  XH  ^2X  10«  1121  frp  X1"  ('.T?)  PIJJ13W 

CHEN,  DER  FESTSTRAUSS,  DEN  ICH  NEHMEN,  »1210.-   jö  PUfTH   |6b7  n>*12ty   10K1    X.1   "^J?   J131D 

DIE  TEPHILLIN,  DIE    ICH  ANLEGEN4'SOLLTE,  +  M  80  ||    ,3  M  79  ||    3nn    ^   M    TS         ^  P   77 

SO    IST    ES    IHM,  WENN    ALS    GELÜBDE,  VER-  'Q»p  tatt  mVi  Sdix  «St?  M   82       H  h   -    M    81       OH  <N 

BOTEN,  UND  WENN  ALS  SCHWUR,  ERLAUBT,  '^  '«P  '3^3NT   Tpi»    X  'NO  M   83  ||  'tt"1?  >Snni'  K3WI 

WEIL  MAN  NICHT  SCHWÖREN  KANN,  GEBOTE  "*'>***  Nn'12tr  P  '****  hsW  nSu'  '*"«''  ^"*  '?SB  Wn 

..      ,  M   87  ;    H22  —  M    86  ||   NH  Mn  M   85       irjN  —  M   84 

ZI    ÜBERTRETEN.  ^  ^  +  M  gQ      ^  p  gg      ,j>j<r  MR  gs      ^  + 

GEMARA.  Wenn  es  [beim  Schwur]  streu-  8t,  V,/Ti  w  ,nc,  M  92     S  +  b  91 

ger  ist,  so  ist  das  Gelübde  immerhin  giltig, 

dagegen  lehrt  er,  es  sei  erlaubt43!?  —  Dies  bezieht  sich  auf  den  Schlußsatz  jenes  Falls41: 

ein  Schwur,  wenn  ich  schlafe,  wenn  ich  spreche,  wenn  ich  gehe,  so  ist  es  ihm  verboten; 

hierbei  ist  es  bei  Schwüren  strenger  als  bei  Gelübden45. 

IX    MANCHEM    IST    ES   BEI   GELÜBDEN    STRENGER    ALS    BEI  SCHWÜREN,  UND  ZWAR  &C 

R.  Kahana  lehrte:  R.  Gidel  sagte  im  Namen  Rabhs,  und  R.  Tabjomi  lehrte:  R.  Gidel  sag- 
te im  Namen  Semuels:  Woher,  dass  man  nicht  schwören  kann,  ein  Gebot  zu  übertreten? 
es  heisst:''Vv-  soll  sein  Wart  nicht  entweihen\  sein  Wort  darf  er  nicht  entweihen,  wol  aber 
entweihe  er  es  wegen  göttlicher  Angelegenheiten.  —  Das  Gelübde  [gilt  hierbei]  wol  des- 
halb, weil  es  heisst:  wenn  jemand  dem  Herrn  ein  Gelübde  gelobt,  so  soll  er  sein  Wart  nicht 
entweihen,  auch  vom  Seh  war  heisst  es  ja:  oder  dem  Herrn  einen  Schwur  schwört ,  so  soll  er  sein 
Wart  nicht  entweihend  Abajje  erwiderte:  Das  eine,  wenn  er  sagt:  der  Genuss  der  Festhütte 
sei  mir;  [verboten],  und  das  andre,  wenn  er  sagt:  ein  Schwur,  dass  ich  von  der  Festhütte 

39.  Der  verneinende  Laut  vor  dem  W. "essen".                    40.  Der  1.  Satz  ist  als  Frage  aufzufassen: 

werde  od.   sollte  ich   nicht  essen                 41.   Cf.  Lew  23,34  ff.               42.   Cf.  S.  473  N.  102.  43.   Ob.  S.  864 

x   l,  wonach  das  Gelübde  überhaupt  nicht  bindend  ist.                 II    Ob.  S.  868  Z.  4.  45.  Wie  S.  860 

Z.  DJ   erklärt   wird,  ist   es   ihm  rabb.  verboten,  beim    Schwur  abei    nach    der   Gesetzlehre  46.    Num.  30,3. 

47.  Das  Gelübde  bezieht  sich  auf  den  Genuss,  u.  er  kann  sich  jeden  Genuss  abgeloben. 
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Kfl  N3T  12S>'\S  un-J  rVQSnA  niXO  "»31  K3T  TDK  nicht  geniessen  werde'8.  Raba  entgegnete: 
3ffK  üb»  nyaW  TDKT  anf>b';  rDlD  nw«  TDNT  sind  denn  die  Gebote  zum  Genuss  verlie- 
Sp£:  K3no  nwon  ty  T13J^>  py3W  |WI  H31D3  hen  worden!?  Vielmehr,  erklärte  Raba,  das 
8*.2/«n«  ^33^  pKU  ^C^aWlT  n^V"KpU  DfiiTD  n^M  eine,  wenn  er  sagt:  der  Aufenthalt  in  der 
Fo«-6'7>nny"lt2^  rtobr\*y»n  RiT  ^13''  iffa  R^>1  rmton  s  Festhütte  sei  mir  [verboten],  und  das  andre, 
RX^  rlWT  njnn  BIM  man  naon  na  a^n^  IM  wenn  er  sagt:  ein  Schwur,  dass  ich  in  der 
TT»3  rWirTpiW  hW2  vh)  nwon  rix  Vö3^>  J?3tW  Festhütte  nicht  weilen  werde.  —  Ist  denn, 
jQ  TIPW&ch  im  njJOT  pTpD'YrnBBM^  RTp  in      dass  man  Gebote  zu  übertreten  nicht  schwö- 

tnjTQBH  1X^      reu  kann,  hieraus  zu  entnehmen,  dies  wird 
lüjl  "SPI  npafc'  -pna  nyiafc'  j\Nl  TT:  "Jini!  -na  t^QH  10Ja  aus  emer  andren  [Schriftstelle]  entnom- 
baiR  CX  T»7a  vnn  folK  DR  TU  W)n  TDR96  ™l      men!?  Es  wird  gelehrt:  Man  könnte  glauben, 
nyov  "?31R  xbli'  njnaw  nnxi  Pnx  ^D  bj?  3"rT  baxf      er  sei  schuldig,  wenn  er  ein  Gebot  zu  unter- 
J  nnx  X*PX  3"l"l  lrx  brxfbrix  X^'      lassen  geschworen  und  es  nicht  unterlassen 
Vin  10X1  X^X  Uff  R^>  XJin  an  TOH  .fcTlftj  hat,  so  heisst  es  f  Böses  oder  Gutes  zu  tun, 

RDT  CpVPD  RpT^DT  TriD^>  T»  WfCWl  TN  15  wie  das  Gute  freigestellt  ist,  ebenso  das 
T»M  Wl  TDK  ^3K  niTTJ  ty  mTU  R^n  RTVP  Böse,  wenn  es  freigestellt  ist,  ausgenommen 
\XWirrtTTJ  tynWH  rhr\  J\X  D1\T  T»M  Win  DVT!  der  Fall,  wenn  er  ein  Gebot  zu  unterlassen 
nSn'cvn  TTJTin  BIM  TttMm  TDK  l^SR  TDK  geschworen  und  es  nicht  unterlassen  hat, 
"pna  njTOT  pH  RJflTR  Win  aT^n^J?  niTM  was  ihm  nicht  freigestellt  war.—  Ein  Schrift- 
TTJ  "pna  TU  pKl  TTa  "pna  TU  B"  "OT^  nj?13»  20  vers50zur  Befreiung  vom  Opfer  des  Schwö- 
TU  "Jina  "na  a,s  ina^  TTJ  "Um  Dl\~  T'Ta  \T>Tn      rens,  und  einer  zur  Befreiung  vom  Verbot 

oma  tu  "jina  TTa  pR'ovn  tu  um  ein-;  tu  um    des  Schwörens. 

nyia»  "jina  nyisp  pxi  tu  -pra  na  er«  jan  x^p    039$  GIBT  EIN  Gelübde  in  einem  Gelüb- 

TU  Um  DINT  TU  WP1  TDKT  RD^R  "<DT  Wl       Uli   DE,  NICHT  ABER  EINEN  SCHWUR  IN  El- 
ia 95  il  n  —  M  94  II  n'S  —  Bf  93   II    «n  'JMS»  M  92       NEM    SCHWUR.    UND   ZWAR:   WENN   JEMAND 
M  98        H"H  |"n  -f   M  97        10«      -  M  96     ||    "ip  JO       SAGT:  ICH  WILL  NAZIR  SEIN,  WENN   ICH  ES- 
-■»na  hf  nSn  ta  M  1  ||  vpmen  M  99  ||   «'Str  »w  +      vSE,  ICH  will  Nazir  sein,  wenn  ich  ESSE, 

a  '  '  p  2  und  daraue  isst,  so  ist  er  durch  jed?:s 
[Gelübde]  verpflichtet51;  wenn  aber:  ein  Schwur,  dass  ich  nicht  esse,  ein  Schwur, 
dass  ich  nicht  esse,  und  darauf  isst,  so  ist  er  nur  einmal  schuldig5'. 

OEMARA.  R.  Hona  sagte:  Dies  nur,  wenn  er  sagt:  ich  will  heute  Nazir  sein,  dann: 
ich  will  morgen  Nazir  sein,  denn  ein  Tag  kommt  noch  hinzu,  somit  trifft  das  eine  Nazirat53 
das  andre  Nazirat,  wenn  er  aber  sagt:  ich  will  heute  Nazir  sein,  dann:  ich  will  heute  Na- 
zir  sein,  so  trifft  das  eine  Nazirat  nicht54das  andre  Nazirat.  Semuel  aber  sagte:  Auch  wenn 
er  sagt:  ich  will  heute  Nazir  sein,  dann:  ich  will  heute  Nazir  sein,  wird  er  vom  [andren] 
Xazirat  betroffen.  —  Weshalb  lehrt  er  nach  R.  Hona,  es  gebe  keinen  Schwur  in  einem 
Schwur,  sollte  er  doch  lehren,  [in  manchen  Fällen]  gebe  es  ein  Gelübde  in  einem  Gelübde, 
und  [in  manchen]  gebe  es  kein  Gelübde  in  einem  Gelübde.  [Sagt  er:]  ich  will  heute  Nazir 
sein,  dann:  ich  will  morgen  Nazir  sein,  so  gibt  es  ein  Gelübde  in  einem  Gelübde,  wenn 
aber:  ich  will  heute  Nazir  sein,  dann:  ich  will  heute  Nazir  sein,  so  gibt  es  kein  Gelübde 
in  einem  Gelübde!?  —  Ein  Einwand.  —  Es  wird  gelehrt:  Es  gibt  ein  Gelübde  in  einem 
Gelübde,  nicht  aber  ein  Schwur  in  einem  Schwur.  In  welchem  Fall:  wollte  man  sagen, 

48.   Der  Schwur  bezieht  sich  auf  seine  Person,  u.  da  er  dazu  verpflichtet  ist,  so  ist  der  Schwur  nicht 
giltig.  49.  Lew  5,4.  50.   Der  andre,  der  vom  Opfer  handelt.  51.  Er  tnuss  2mal  das  vor- 

schriftsmässige  Nazirat  von  30  Tagen  absolviren.  52.  Zur  Darbringung  eines  Opfers  verpflichtet. 

53.  Es   gibt  kein  Nazirat  auf  einen  Tag,  vielmehr  muss  die  ganze  Dauer  von  30  Tagen  absolvirt  werden. 

54.  Es  ist  nichts  weiter  als  eine  Wiederholung. 
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wenn  jemand  sagt:  ich  will  heute  Nazir  sein, 
dann:  ich  will  morgen  Nazir  sein,  und  dem 
entsprechend  beim  Schwur,  [wenn  jemand 
sagt:  ein  Schwur,]  dass  ich  keine  Feigen  es- 
se, dann  sagt:  ein  Schwur,  dass  ich  keine 
Trauben  esse,  wieso  trifft  der  eine  Schwur 
nicht  den  andren5'Schwur!?  Dass  der  eine 
Schwur  nicht  den  andren  Schwur  trifft,  gilt 
also  nur  in  dem  Fall,  wenn  jemand  sagt:  ein 


"imi  c:xn  tew  *bv?  nyat?  s2;  nrmn  web 


nyia»  btfnyw  r6n  xH  ^i  wi  vbx  njna»  ty 


"idki*  nn  "OTi  nrvM  sz;  nrmn  cjwn  tew  xte 
-pna  tu  ty  unpi  eivi  tu  ym  cvn  tu  um 
"ia*n  pnuna  x:in  21 1'?  tjk  x:in  aT;  «npp  tu 
njnatp  uu  nrman  "im^>  tu  unn  dwi  tt:  win 
tow  x^*  njnaff  toki  irm  cuxn  teis  ute  iönt' 

Schwur,  dass  ich  keine  Feigen  esse,  und  10  vh&  nyuV  rttl^DKrYt'K^n  iWfcpajJfl  DUKfl8.b.28i> 
dann  sagt:  ein  Schwur,  dass  ich  keine  Fei-  DUNn  ^OIX  K^tS>  njJ13t5>  TONI  TnV'cUNn  tew 
gen  esse,  und  dem  entsprechend  beim  Na-  DUUJ?  ^3N1  lim  }3")p  VUDffl  DUNn  ^3N1  GUUJ?1 
zirat,  wenn  jemand  sagt:  ich  will  heute  Na-  ^j;  pip  DW30  pM"l  mv^*  ''Xn  DUUJ?  in1?  X^in'3 
zir  sein,  dann:  ich  will  heute  Nazir  sein,  und  telM  Kfa  njJ13B>  T3JH  JOS"!  Nö^K  TTJW  "»Xn 
er  lehrt:  e^  gebe  ein  Gelübde  in  einem  Ge-  15  C3JJ71  DUXJ1  tew  K^V  nj?13t?  n&XI  "lim  CUXn 
lübde.  Dies  ist  eine  Widerlegung  R.Honas!?     DU&n  fy  "»DJ  K^n'ciajp  ty  PIJJOT  ^rnM,OT3 

-  R.  Hona  kann  dir  erwidern:  unsre  Mis-      VW  IUP  1D0,,3VM3  T\2"0*iVfy  KT3D  X1?  RJIT1  31 JJ',1" 
nah  spricht  von  dem  Fall,  wenn  er  sagt:  ich      n"»ty  ^NBUl  pip  t^nSill  rUWKYl  ZW  rUD^JlTFU 
will  heute  Nazir  sein,  dann:  ich  will  morgen      U"Hn  T3K1  MD^M  *bl  "»-*»n  rUWWia  HW  "6  nJT?J? 
Nazir    sein,   und    dem    entsprechend    beim  20  HW  ■fVnilty  *KDN  "ine5?  TU  W  DWI  TM 
Schwur,  wenn  er  sagt:  [ein  Schwur,]  dass      "iDtfi  KBWfi  X^>X  HTTP  NOT  X2\S  Kfl  rUWKTa 

luvi  am  itnawn'DWi  tu  unn  dwi  tt:  wimm 
nnty  '»ndi  "ine^inn  dwi  tt:  unn"ohj?f>  x; 


vi»  tapp  jua  nw  w  kt/t  kdt  Kinne"n3^"iS" 

^•n  M  5  ||  1  D^2«n  -f  MP  4  'jnaw  K  -f  M  3 
M  9  ;  pjo  +  M8  il  mm  —  INI  7  vy  M  6 
M  12  ||  ('2i  P  .Kai  M)  11      i  -  -  M  10      »hv  'jna» 

'bn  M  15  ||    Sm  M  14  ||  im  M  13   !    D'jxn...-iTni  - 
M    IQ    ||    iS  —   M    18         1  -f-   M    17         («212   MP)    16 

.Kinn  )ö  M  22     iaS  P  21    !  in:  +  M  20      .s- 


ich  keine  Feigen  esse,  und  dann  sagt:  ein 
»Schwur,  dass  ich  nicht  Feigen  und  Trauben 
esse,  wobei  [der  Schwur  ihn]  nicht  trifft.  — 
Rabba  sagte  ja  aber,  dass,  wenn  jemand  sagt: 
ein  Schwur,  dass  ich  keine  Feigen  esse,  und 
dann  sagt:  ein  Schwur,  dass  ich  nicht  Fei- 
gen und  Trauben  esse,  und  darauf  Feigen 
isst,  und  dieserhalb  ein  Opfer  absondert,  und 
später  Trauben  isst,  die  Trauben  nur  ein 
halbes  Ouantum5"sind,  und  man  bringe  kein  Opfer  dar  wegen  eines  halben  Quantums, 
Demnach  trifft,  wenn  jemand  sagt:  ein  Schwur,  dass  ich  keine  Feigen  esse,  und  dann  sagt: 
ein  Schwur,  dass  ich  nicht  Feigen  und  Trauben  esse,  der  Schwur,  da  er  die  Trauben  trifft, 
auch  die  Feigen!? — R.  Hona  ist  nicht  der  Ansicht  Rabbas.  Man  wandte  ein:  Wenn  jemand 
zwei  Nazirate  gelobt,  und  nachdem  er  das  erste  absolvirt  und  das  Opfer 'abgesondert  hat, 
darüber  befragt5",  so  wird  das  erste  für  das  andre"angerechnet.  In  welchem  Fall:  wollte 
man  sagen,  wenn  jemand  sagt:  ich  will  heute  Nazir  sein,  dann:  ich  will  morgen  Nazir  sein, 
wieso  wird  ihm  das  erste  für  das  andre  angerechnet,  ein  Tag  bleibt  ja°°zurück;  doch  wol, 
wenn  er  sagt:  ich  will  heute  Nazir  sein,  dann:  ich  will  heute  Nazir  sein.  Dies^ist  somit  ei- 
ne Widerlegung  R.  Honas!?—  Nein,  tatsächlich,  [wenn  er  sagt:]  ich  will  heute  Nazir  sein, 
dann:  ich  will  morgen  Nazir  sein,  und  angerechnet  wird  es  ihm  mit  Ausnahme  des  über- 
steigenden'Tages.  Oder  auch,  wenn  er  zwei  Nazirate  gleichzeitig6lgelobt  hat.  R.  Hamnu- 

55.   Ks  sind  2  von  einander  getrennte  Schwüre,    u.  beide  sollten  giltig  sein.  56.   Der  2.  Schwur 

bezog  sich   auf   Feigen   und  Trauben.  57.   Das  bei   Beendigung  des   N'azirats  darzubringen   ist;  cf. 

Num.  6, 1 4  ff.  58.    Einen   (belehrten,   der  ihm   das  Gelübde  auflöst.  59.   Das  Opfer  gilt   für  das 

2.    Nazirat.  60.    Das   andre   Nazirat   wird   erst   einen   Tag  später  beendet.  .61.    Nach   dieser  Lehre 

sind    auch    bei   dieser   Wendung  beide   Nazirate   ^iltij^.  62.    l'ber  das    1,    Nazirat;    nur  das   andre    Nazi- 

rat,    das   mit    dem    folgenden   Tag   beginnt,    ist    giltig.  63.    Nicht    nacb    einander;    beide   sind   dann    giltig 
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Nm.e,!jK3Q  -s«-^  T»TJ°WUOn  21  aviö  ms  naa  nrWJ      na  wandte  ein:6'/:///  Nazirgelübde, gesondert 

N,d-3bni21  Sin  {"H  YhrtPr&W  rWWJTl  b';  tmvr\rv/t2n&'      zu  sein,  hieraus,  dass  das  Nazirat  das  Nazi- 

»■*JYrWJ  nj?12»  ty  r6n  nyaB?  pK'mion  PIJJOT      rat  treffe.  Man  könnte  einen  Schluss  folgern: 

nmWV  JK3Ö  mrh  T1«  l^lS  llO^fl  ptf  ^2  «*?  nbp      wenn  beim  strengeren  Schwur,  ein  Schwur 

TTJ  yin  TONI  KD*tat  "«m  OTl  niTMrrtj?  H^n  5  nicht  einen  Schwur  treffe,  um  wieviel  mehr 

"IDia  hA  KVt*  N'V-  RIO  RH  ins*?  TU  y'in  0W1      gilt  dies  beim  leichteren  Nazirat,  daher  heisst 

by  bri*TVTffl  iJTDl  BW  TM  yin  DW1  TM  Vin      es:  <?z«  Nazirgelübde,  gesondert  zu  sein,  wo- 

VW  l^JJ  ^aspt?  ji;2  p*pDp  WM  K3n  NWllTM      raus'5  zu  entnehmen,  dass  das  Nazirat  das 

WTN  TUÖ  iljnaBH  KTDin  "»KCl  nns  naa  JTTM      Nazirat  treffe.  In  welchem  Fall:  wollte  man 

■»DJ  TIJ  t?DQ  12  ]\Str  121  ty  l^BK  NTVn  D1B>D  10  sagen,  wenn  jemand  sagt:  ich  will  heute  Na- 

3VD1  D1VB  N^N  nWO  STfiren  ty  ^n  pt£>  TOn      zir  sein,  dann:  ich  will  morgen  Nazir  sein, 

e..2o,7  iiyutP  brw  K^IP  nyi3l&'        :  nM"1  kV  njjia&'a  na      so  ist  ja  hierfür  kein  Schriftvers6t>nötig;  doch 

seb.'2?b  CN,SN21  TOK°  jnn«  vbü  S^n  i:\X  ba«1  baiN  xbu*      wol,  wenn  er  sagt:  ich  will  heute  Nazir  sein, 

Wo  kVw  WDD^Vj?  n^n  !TW  rUltMnn  ty  Wj      dann:  ich  will  heute  Nazir  sein,  und  er  lehrt, 

Wim  nnN  N^S  2^n  i:\S  Mnpl  nnN  N^X  i:\x"  15  das  Nazirat  treffe  das  Nazirat!?— Nein,  hier 

KJ&*6  R^"»V1  JlfiTan  by  TtWTO  "O  n^  JT^H  Sin      wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  er  zwei 

*MEÄ  K3'RianyDV  KH  Na*6l  K1T1  N3TT1  NJ'nnx      Nazirate  gleichzeitig  gelobt  hat— Wieso  ist 

,b-  nrhy  rUWmn  ty  tottM  N'2"l  IDNn'wna^  Nnaf?n      der  Schwur  strenger  als  das  Gelübde:  woll- 

lb'  VW  TUC  l»ö"  7Y*b  J?"»"*DÖ  8&b  iTfliin  n\W  ib"      te  man  sagen,  indem  es  sich  auch  auf  ab- 

TrtyrhlWR  pip  BhTBiTI  rtaw*nn  riN  HjDI  JTTM  20  strakte  Dinge  erstreckt,  so  ist  ja  auch  das 

D1TM  VW  v6j?  te'ptf  JIM  rtJWJOa  iTW  "l1?  nn^J?      Gelübde  strenger,  indem  es  sich  auf  ein  Ge- 

:nn«  n22      bot  wie  auf  Freigestelltes6?erstreckt!? — Viel- 


c<jS^  icn  Tjpa  bj?r6  Dtcrpsi  Tonnb  on-n  DJ"! 
pd^'V^dn  td:  ptfVnbc  "waa  fy>  nn 


mehr,  weil  es  beim  Schwur  heisst:  nicht  un- 
gestraft las  st. 


DHD  DKi3iiniE  tu  mi  maj?  ^'30gn  TDK  ~n:  25         Ein  Schwur,  dass  ich  nicht  esse,  ein 
25  ||  8*7  -  M  24      n  -  m  23  ||  nn  »Am  -  m  22     Schwur,  dass  ich  nicht  esse,  und  darauf 

kS-TOI   'HK  2»n  +  M   27  Ij  ^BO  —  M   26    ||    dm  —   M        ISST,  SO  IST  ER  NUR  EINMAL  SCHULDIG.  Ra- 

31     2  +  b  30      'rhy  A  m  29  ||  'n»H  M  28      wp     ba  sagte:  Befragt  er,8wegen  des  ersten,  so 

.i  -  m  32  amv  vm  trifft  ihn  der  andre.  — Woher  dies?  —  Da  er 
nicht  lehrt:  so  ist  es  nur  ein  [Schwur],  sondern:  so  ist  er  nur  einmal  schuldig;  für  [den  an- 
dren] ist  kein  Raum  vorhanden60,  wenn  er  aber  wegen  des  ersten  befragt,  trifft  ihn  [der 
andre].  Eine  andre  Lesart:  Eine  Strafbarkeit  ist  nicht  vorhanden,  der  Schwur  aber  wol. 
-  In  welcher  Hinsicht  ist  dies  von  Bedeutung?—  Hinsichtlich  einer  Lehre  Rabas,  denn 
Raba  sagte:  Befragt  er  wegen  des  ersten,  so  tritt  der  andre  an  seine  Stelle.  Ihm  wäre  eine 
Stütze  zu  erbringen:  Wenn  jemand  zwei  Nazirate  gelobt,  und  nachdem  er  das  erste  absol- 
virt  und  das  Opfer  abgesondert  hat,  darüber  befragt,  so  wird  ihm  das  erste  für  das  andre 
angerechnet.  —  In  dem  Fall,  wenn  er  zwei  Nazirate  gleichzeitig  gelobt  hat. 
j^lpei  unbestimmten  gelübden  ist  zu  erschweren,  bei  näher  bezeichneten  zu 
yjli  erleichtern.  zum  beispiel:  sagt  jemand:  es7°sei  mir  wie  gesalzenes  fleisch, 
wie  Trankopferwein,  so  ist  es  ihm,  wenn  er  solche  für  GotT'meinte,  verboten, 
und  wenn  solche  für  den  götzendienst,  erlaubt72;  ist  es  unentschieden,  so  ist 

u.  nach  einander  abzuhalten.  64.  Num.  6,2.  65.   Für  Nomen  u.  Verbuni  wird  im  Text  der- 

selbe Ausdruck  gebraucht,   was  als  Wiederholung  betrachtet  wird.  66.   Ein  Tag  wird  vom   1.  Nazi- 

rat nicht  betroffen.  67.   Cf.  S.  869  Z.  9 ff.  68.   Ex.  20,7.  69.   Weil  der  1.  schon  besteht. 

70.  Irgend  eine  Speise,  die  vor  ihm  liegt.  71.   Opferfleisch,  das  gesalzen  werden  muss  (cf.  Lev. 

2,13),  od.   Wein,  der  auf  dem  Altar  als  Trankopfer  verwendet  wird.  72.  Weil  man  bei  verbotenen 

Dingen  nicht  geloben  kann;   ob  S.  864   Z.  1  ff. 


IS 
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ES  IHM  VERBOTEN.  [SAGT  JEMAND:]  ES73SEI       DN1  "nON^CIC  bw  Dnn234DN  C~inr  ^jTnn  7IDN 

mir  wie  Banngut,  so  ist  es  ihm,  wenn  er  ^j?"nn  iidn  dpd  dni  "iniD35cp:rc  btr  Dnrc36 
Gott  geweihtes  Banngut  meinte,  ver-     prttP  DKl^-flDN  "H:  r\ür\2  Hfj/cQ  dm  ".StyDS 

BOTEN,  UND  WENN  DEN  PRIESTERN  GEWEIH-       naHTO  DK  nDVTTO  ""V^n  "11DM  DHD  DW  iniD 

tes  Banngut74,  erlaubt;  ist  es  unent-  5  cnD  otti  "imo  pu  ^'  DNi  "hok  -n:  rotten 

SCHIEDEN,  SO  IST  ES  IHM  VERBOTEN.  [SAGT       nDTTTI  DnD  "TDW  miTP  '3*f*TKö  ^D1  i"EH  TDN 

jemand:]  es  sei  mir  wie  Zehnt,  so  ist  es    W:39  nwx  jw  mme  Was17  mio«  rrorra 

IHM,  WENN  ER  DEN  VlEHZEHNTEN7SMEINTE,  mVTO  MTTI  DPlD  rOB^TI  Polin  HS  pOE 
VERBOTEN,  UND  WENN  DEN  VON  DER  TENNE'",       DK    pOD    Wi"  WJK    jW   plCN    bbjjf  pHlD 

erlaubt;  ist  es  unentschieden,  so  ist  10  {D^anDn^Din 

ES   IHM  VERBOTEN.  [SAGT  JEMAND:]   SO  SEI       NTT  ^21  ISN  b$ih  HITN  pBD"janntB#|nD3  Tahiv'12 

mir  wie  Hebe,  so  ist  es  ihm,  wenn  er  die  BmpDn  iwim-p31  Kil  ITjpfyt^.T.  KTI  IWD  LS*? 
HebederTempelkammer"meinte,verbo-     j6  law  Tfjp^K^a".  ""Dil  riK  arnpn  inanai  w*»n 

TEN,  UND  WENN  DIE  DER  TENNE,  ERLAUBT;  Kp1»!©^  ^'»J?0  1J10D  ItMtt  }KÖ  "»"Cri  DS  t^Hpil 
IST  ES  UNENTSCHIEDEN,  SO  IST  ES  IHM  VER-  15  Np^SO^  ^JJÖ  Yh  "ÜIDS  TDK1  JKO'l'V»^  "»03  JWU 

boten— Worte  R.  Meirs.  R.  Jehuda  sagt,     «an  n^  lOH  «p^SD^  ^»,»*>j?Q  K?l  ptB>  te^oa  iTaia45  foi.iq 

WENN,fHEBE"SCHLECHTHIN,  SEI  ES  IHM  IN  ITJ^K  ^2"D  bpTlh  nVNJ  pSD*?  KflCplK  "»KM 
JUDÄA  VERBOTEN  UND  IN  GALILÄA  ERLAUBT,       ITD^inNl  DIN  ■'Tfia^inK  nWD3  pfiD*Kfi*D  KB*R  ?"•_£ 

weil  die  Leute  von  Galiläa78die  Hebe  T»ty  rranta  iranon  mv»  pa  nKDa  pa  nana 
der  Tempelkammer  nicht  kennen,  wenn  20  rr,i?  1DX  PPYQJM  nraa  pTiDNl'  r6j?  '»am  n\S"in  Bm.e» 

"Banngut"  schlechthin,  sei  es  ihm  in    nRannwip^n^i»*nierMwr?pn^DTORp^RDH 

Judäaerlaubt  und  in  Galiläa  verboten,     ws&b  pp^Q  pBD'KTOp  Kfl  X^p  \s*  X^N  Dix  "»Ta  mVs 
weil  die  Leute  von  Galiläa  Priestern     _  m  36  ||  -na  +  m  35  ||  a  -  m  34  ||  mn  +  m  33 
geweihtes  Banngut  nicht  kennen.  b  40  ||  n  4-  m  39  ||  -w  -am  m  38  |j  pn  m  37  ||  mna 

GEMARA.  Es  wird  ja  gelehrt,  beim  Na-      M  43  ||  niySx  M  42  ||  TonnS  oma  ohd  +  M  41     1 
zirat  sei  es  im  Zweifel  zu  erleichtern!?  R.      M  46  II  xSn  1BU  »"a  M  45  H  lxa  *P,edS  m  44  H  l3m 
Zera  erwiderte:  Das  ist  kein  Einwand;  das 

eine  nach  R.  Eliezer  und  das  andre  nach  den  Rabbanan.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn 
jemand  sein  Wild  und  sein  Vieh  geweiht  hat,  so  hat  er  auch  den  Koj7<1ge weiht;  R.  Eliezer 
sagt,  er  habe  den  Koj  nicht8,geweiht.  Nach  dem  man  bei  einem  Zweifel  sein  Vermögen 
einbegreift,  begreift  man  auch  seine  Person  ein,  und  nach  dem  man  bei  einem  Zweifel  sein 
Vermögen  nicht  einbegreift,  begreift  man  seine  Person  erst  recht  nicht  ein.  Abajje  sprach 
zu  ihm:  Du  hast  also  die  Ansicht,  beim  Nazirat  sei  es  im  Zweifel  zu  erleichtern,  R.  Eliezer 
addizirt,  wie  ist  demnach  der  Schlußsatz  zu  erklären:  bei  einem  Zweifel  hinsichtlich  der 
Erstgeburt,  ob  Erstgeburt  von  Menschen  oder  Erstgeburt  von  Vieh,  ob  von  unreinem 
oder  reinem,  hat  der,  der  vom  andren8,fordert,  den  Beweis  anzutreten  und  hierzu  wird  ge- 
lehrt: jedoch  ist  [das  Vieh]  zu  Schur  und  Arbeit  verboten82!?  Dieser  erwiderte:  Wieso  ver- 
gleichst du  die  von  selbst  entstehende  Heiligkeit83mit  der  durch  Menschen  hervorgerufe- 
nen Heiligkeit!?  Wenn  du  einen  Einwand  erheben  willst,  so  ist  vielmehr  folgendes  ein- 
zuwenden: Flüssigkeiten  sind  im  Zweifel84 verunreinigungsfähig,  um  unrein  zu  werden, 

73.   Irgend  ein  Gegenstand.  74.   Das  im  Besitz  der  Priester  profan  ist.  75.  Cf.  Lew  27,32; 

dieser  wird  eist  durch  die  Bezeichnung  als  solcher  geweiht.  76.  Dieser  ist  an  sich  verboten  (S.  864 

Z.  1  ff.)  u.  das  zurückbleibende  Getreide  erst  nach  Absonderung  desselben  zum  Genuss  erlaubt.  77.  Cf. 

Bd.  iij  S.  875  Z.  1  ff.  78.   Die  fern  vom  Tempel  wohnten.  79.   Bastard  von  Hirsch  u.  Ziege,  hin- 

sichtl.  dessen  ein  Zweifel  besteht,  ob  er  zum  Wild  od.  zum  Vieh  gehört;  cf.  Bd.  viij  S.  1058  Z.  22 ff.  80. 

Des  Zweifels  wegen  wurde  er  nicht  einbegriffen.  81.  Vor  der  Entrichtung  ist  es  der  Priester.  82. 

Des  Zweifels  wegen;  nach  RE.  sollte  es  erlaubt  sein.  83.  Wie  dies  bei  der  Erstgeburt  der  Fall  ist. 

84.  Ob  sie  levitisch   unrein  sind;   cf.  Lew  11,32. 

Talmud  Bd.  IV  HO 
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^21  nVI  pl  TWB  »a*l  nai""nna  DnnK  tiützb  xaa      nicht  aber  andres  unrein  zu  machn  —  Wor- 

"Whvfvh  TlA  HTM  -»öl  ^1313  1DW  ITy^K4'      te  R.  Meirs,  und  derselben  Ansicht  ist  R. 

p~.ie-  nKDTB  j\X  1D1N  "»J^K^an'  N^nm  NEB  KOfi^      Eliezer.  Ist  R.  Eliezer  denn  der  Ansicht,  sie 

'«S  BW  "W  p  W^yn'nWjTTfnp^  b  pptft^  seien  verunreinigungsfähig,  um  unrein  zu 
KTOÖÖ  n^3  l«ptfB5'tyl  pf°N5fÖp  V»K  ty  HTTi  s  werden,  es  wird  ja  gelehrt:  R.  Eliezer  sagt, 
fall  D>ff1N  KOö^D  pl  1DN1  toiaB^  XITOn  p-r  für  die  Unreinheit  von  Flüssigkeiten  gebe 
»Qu  }21  1D*n  a"6  N^S  VS»  }r.3  Bf  jQSj;  DXaia  es  [in  der  Gesetzlehre]  keinen  Anhalt.  Dies 
|lj?atr  Wf Knfrrnfl"  ,»31  Nil  X^X  WÄ  X2\N  WD      ist  zu  beweisen,  denn  Jose  b.  Joezer  aus  £e- 

"*S  rm  "n-  nxo  nTn  n-3  ^  DS  ™J  Wl'lMrn  reda  bekundete,  dass  die  Widderheuschrek- 
pj?D»  ''all  WIE  min1'  ^ai  "nxa  IX  mÄH*"U«Dl  10  ke85rein  ist,  und  dass  die  Flüssigkeiten  im 
■•ai  1DN  "a  mW  '»am«  mirp  *am  '»Dil  IDW  Schlachthaus86rein  sind.  Richtig  ist  es  nach 
N.d.ai"»21  WOT!  Hp^üb  n^SJ  BWN  ^iiyo  N^rm-P  Semuel,  welcher  sagt,  sie  seien  rein,  indem 
W)SS\  miDK  ITW3  nann  ano  "1D1N  nTtiT  sie  andres  nicht  unrein  machen,  sie  selber 
rOVbn  naiin  nx  pTOB  Wai^JK  |W  mnia  aber  seien  verunreinigungsfähig,  wie  ist  es 
coi.b^a:  Kai  1BX55piDX54p,OB  Kfl'pTOD  pXl  Xaya  15  aber  nach  Rabh  zu  erklären,  welcher  sagt, 
nnETU  ^pO  X*?  "»xna^man  lp^DW  ^3  "laDp^ia  sie  seien  überhaupt  nicht  verunreinigungs- 
talUI  pTp  K">3D1  n^Ja  Wl  T»U  "a;  l^X-fxp^D1?  fähig87!?— Vielmehr,  das  eine  nach  R.  Jehu- 
fflW  ia  Win  an  n^55iax  n^a  tsa  x^>  1p"»SB  ty  da  und  das  andre  nach  R.  Simon.  Es  wird 
^BJ  übl]!  TN  n^  lax  "»KD  B^IJ?  T»»  Nnn6°Xai^  nämlich  gelehrt:  [Sagt  jemand:]  ich  will  Na- 
^p">B  nyty  TQ5TI  \SHflTXn  ^Xlia57"nan  lp^SD  20  zir  sein,  wenn  in  diesem  Getreidehaufen  hun- 
TM  WnTlrt  Ip^ÖD  1TX1  mana  »hü?  X^aai  lyna  dert  Kor  sind,  und  nachdem  er  fortgegangen 
n^>  nax63XNn  ab  paaa  7»U  »t6  nax^xa  jiaaa»  war  findet,  dass  er  gestohlen  worden  oder 
||  spv  M  49  ||  itj^k  B  48  ||  'db'S  S"D  '0  n"i  »ki  M  47  abhanden  gekommen  ist,  so  ist  er  nach  R. 
54  ||  23jc  p  53  ||  jan  mp  52  ||  pptyo  B  51  ||  »an  p  50  Jehuda  nicht  gebunden  und  nach  R.  Simon 
iK-no  m  57  ||  p-  -  m  56  ||  h^k  +  m  55  ||  ntdn  p      gebunden88.— Ich  will  auf  einen  Widerspruch 

hinweisen,  in  dem  R.  Jehuda  sich  befindet: 
kann  R.  Jehuda  denn  gesagt  haben,  man  ge- 
be sich  nicht  hin  im  Fall  eines  Zweifels,  dem  widersprechend  wird  ja  gelehrt:  R.  Jehuda 
sagt,  wenn"Hebe"schlechthin,  sei  es  ihm  in  Judäa  verboten  und  in  Galiläa  erlaubt,  weil 
die  Leute  von  Galiläa  die  Hebe  der  Tempelkammer  nicht  kennen.  Nur  deshalb,  weil  sie 
sie  nicht  kennen,  würden  sie  sie  aber  kennen,  so  wäre  es  ihm  verboten89!?  Raba  erwiderte: 
Beim  Fall  vom  Getreidehaufen  ist  er  der  Ansicht,  dass  man  sich  im  Fall  eines  Zweifels 
nicht  hingebe,  weil  da  beim  Zweifel  schwerer  ist  als  beim  Entschiedenen.  Der  entschiede- 
ne Nazir  schere  sich  das  Haar^und  bringe  das  Opfer  dar,  das  gegessen  wird,  bei  einem 
Zweifel  aber  darf  er  sich  das  Haar  nicht'scheren.  R.  Hona  b.  Jehuda  sprach  zu  Raba:  Wie 
ist  es,  wenn  [jemand  sagt:]  ich  will  lebenslänglich  Nazir"2sein!?  Dieser  erwiderte:  Auch 
beim  lebenslänglichen  Nazir  ist  es  beim  Zweifel  schwerer  als  beim  Entschiedenen;  der 
entschiedene  darf,  wenn  das  Haar  ihm  lästig  wird,  es  mit  einem  Schermesser  stutzen  und 
die  drei  Opfertiere93darbringen,  der  zweifelhafte  aber  nicht.  —  Wie  ist  es  aber,  wenn  [je- 
mand  sagt:]  ich  will  Nazir  wie  Simson94sein !?  Dieser  erwiderte:  Hinsichtlich  eines  Nazirats 
wie  des  Simson  wird  nirgends  gelehrt.  Jener  entgegnete:  R.  Ada  b.  Ahaba  sagte  ja,  es 

85.  Cf.  Bd.  vij  S.  922  Z.  15  ff.  86.  Des  Tempels.  87.  Im  Zweifel  ist  es  hierbei  erschwerend, 

beim  Nazirat  hingegen  erleichternd.  88.  Im  Zweifel  ist  es  nach  dem  einen  erleichternd  u.  nach  dem 

andren  erschwerend  zu  entscheiden.  89.   Obgleich  ein  Zweifel  vorliegt.  90.   Beim  Ablauf  seines 

Nazirats.  91.  Da  dies  nur  bei  Darbringung  des  Opfers  erfolgen  darf,  u.  dieses  darf  er  nicht  darbrin- 

gen, weil  das  Nazirat  viell.  ungiltig  u.  das  Opfer  profan  ist.  92.  Er  darf  sich  nie  das  Haar  scheren, 

obgleich  er  entschieden  Nazir  ist.  93.   Cf.  Num.  6,14.  94.  Der  bekannte  Richter  Jisraels,  der  schon 

bei  seiner  Geburt  als  Nazir  bezeichnet  wurde  (cf.  Jud.  13,5);  dieser  darf  sich  das  lästige  Haar  nicht  stutzen; 
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gebe  eine  Lehre  hinsichtlich  eines  Nazirats  n*6  "l»^%63p&•D&,  TU  N\jn  Jian«  "12NN1N  21  TONni 

wie  des  Simson!?  Dieser  erwiderte:  Ist  sol-  Dlffö  mW  *T\  IWlfl  "ICH  '»BW  31  NUn  NUn  "W0  ;ga'b„5t) 

ches  gelehrt  worden,  so  ist  es  gelehrt  wor-  jiBiB  "»31  D1PD  min"'  "0*1°  N^m  N\~!  J1B1B  Wj^S 

den95.  R.  Asi  erwiderte:  In  jener  Lehre'6lehrt  übt*  mTU  runu  *6t8>  ^65TU  DnO  inj*  :\X  1DW  Ned  2,a 

R.  Jehuda  die  Ansicht  R.  Tryphons,  denn  es  5  K?K  12XW  IM  21HÜ  NTK  '»NO  "On  \S  nRTBn?«' 

wird  gelehrt:  R.  Jehuda  sagt  im  Namen  R.  13KIT  IN  Sttn  3:  ty  S]N1  jlJJBt?  *3T1  lrO  Iptin^ 

Tryphons,  keiner  von  beiden"sei  Nazir,  weil  1DW  fHliT  '3D  tNp^D1?  nWU  B^K  ^yö°"üDp"  ^;'f 

das  Nazirat  bestimmt  ausgeprochen  werden  ND^K,"j*VIDK'i]^2B  ^n     :  "13  nTTTPa  nenn  DPD 

muss.  —  Wieso  gilt  dies  demnach  nur  von  nW3   D^öin   nnc°  NS^D   NCN  N1t2ir6  Np^SD  Ned.eif 

dem  Fall,  wenn  der  Getreidehaufe  gestoh-  10  HN  pTOB  WjTfHMK  piW  pIlDN  W»331  pfilö 

len  worden  oder  abhanden  gekommen98ist!?  tf^lp^  Kp'DD  Nö^N  piffiC  pTOÖ  Kil  D^ronNrin 

—  Um  die  weitergehende  Ansicht  R.  Simons  i^Yx^m  NM  DVTS  ,,3n37!"iryi?N  ,,3n7'^3N  TOK«w.i 

hervorzuheben:   selbst   wenn   er  gestohlen  ITJ^N  W  iTVIDH  mW3  norifl  Dnc  T01H  ITIW 
worden  oder  abhanden  gekommen  ist,  denn  :  pTIDK  ^"6jQ  Q^Din  DnD  1DW  BITS  *313 

er  ist  der  Ansicht,  man  gebe  sich  nicht  hin  15  D1  blC  lE"irD  N^N  TiTU  ttb  "1DN1  DirG  "H§§|§  Fo,-2° 

im  Fall  eines  Zweifels.  D^be  bt&'74m:3"lp3  n"?N  YITÜ  n1?  1DK1  p~ip273 K9 

R. Jehuda sagt,wenn((Hebe,;  schlecht-  "6  Trump  Dity2  N^N  M"n:  tfb  TöKl  pip  ^osy  nn 

HIN,  SEI  ES  IHM  in  JudÄA  &C.  Wenn  sie  aber  MVi:  *6  TDW  "6  HUfU  Mtfi^N  DJip  13  T1U  niVtb 

[die  Hebe]  kennen  würden,  wäre  es  ihm  ver-  pbNtM  pK*|^3  Sy  "»ntßnw  ruWKTTI  TIB'N37SN^N 

boten,  wonach  bei  einem  Zweifel  zu  erschwe-  20  DI  n3~l  in^JJ  pTDnDl  }niN77piWll7  l^KtM  CXI  Dnh 

ren  ist,  dagegen  ^aber  lehrt  der  Schlußsatz:  inx  DlpDID  HPD  jnb  pnniD  DnoiN  CDDm  TND 
wenn  "Banngut"  schlechthin,  sei  es  ihm  in  J  DniE  BWl  rvbp  law  xbtt'  n378|mx  plD^öl 

Judäa  erlaubt  und  in  Galiläa  verboten,  weil  }n^  ptoBU  p«  m»X  X^'p  NBT3  Xn79,^"lQJ 

die  Leute  von  Galiläa  Priestern  geweihtes  M  66  ||  ,Bt,  _  M  65  ||  ira  -  M  64  ||  V'k  -  M  63 

Banngut  nicht  kennen;  demnach  wäre  es  ihm  trnx  m  68  ||  -|j?HinS  >oa  rvrjn  n»n»K  "dk  M  67  ||  p  — 

erlaubt,  wenn  sie  es  kennen  würden,  wonach  b  71  ||  kc<«  oma  nnoa  M  70  ||nw«  P  69  ||  -vn  h»$o 

bei  einem  Zweifel  zu  erleichtern  ist!?  Abajie  -  M  74  ||  iia  -f  m  73  ||  ra  m  .na  P  72  ||  mb^d  + 

•j  it\       o   i  1     d      u  ;  'A-i.  j-      a  I   inix   p  77  II  '^V  '«Vi  [1   M   76  II  TiB-KO  M   75  II  Str 

erwiderte:    Der  Schlußsatz   vertritt  die  An-  _ "  „  „  ."  _a 

1  ä  J  -P^y  'NC'3  ps  10  'K  M  79  ||  na  —  M  78 

sieht  des  R.  Eleäzar  b.  R.  Qadoq,  denn  es 

wird  gelehrt:  R.  Jehuda  sagt,  wenn (fHebe;) schlechthin,  sei  es  ihm  in  Judäa  verboten;  R. 
Eleäzar  b.  R.  Qadoq  sagt,  wenn  "Banngut"  schlechthin,  sei  es  ihm  in  Galiläa  verboten. 
[enn  jemand  bei  herem  [bann]  gelobtg,hat  und  sagt,  er  habe  nur  ein  see- 
netz  [herem]  gemeint,  oder  bei  oorban  [opfer]  und  sagt,  er  habe  nur  ein 
königliches  geschenk  [qorban]  gemeint,  oder  [er  gesagt  hat:]  mein  ecem  [eig- 
*ne  Person]  sei  Opfer,  und  sagt,  er  habe  nur  den  Knochen  [ecem]  gemeint,  den  er 
sich  hingelegt  hat,  um  damit100zu  geloben,  oder  [er  gesagt  hat:]  oonam  sei  mir 
der  genuss  von  meiner  frau,  und  sagt,  er  habe  nur  seine  frühere  frau  ge- 
meint, von  der  er  geschieden  ist,  so  ist  in  all  diesen  fällen  nicht  zu  befra- 
GEN"". Befragen  sie,  so  bestrafe  man  sie  und  entscheide  ihnen  erschwerend  — 
Worte  R.  Meirs;  die  Weisen  sagen,  man  öffne  ihnen  einen  Ausweg  von  andrer 
Seite  und  belehre  sie,  damit  sie  nicht  leichtfertig  mit  Gelübden  umgehen. 

GEMARA.   Dies  widerspricht  sich  ja  selbst:  zuerst  heisst  es,  man  brauche  dieser- 

cf.  Bd.  v  S.  9  Z.  6  ff.  95.   Da  ist  weiter  nichts  zu  erklären.  96.  Nach  der  RJ.  bei  einem  Zweifel  er- 

leichtert. 97.  Bei  einem  Zweifel,  wer  von  2  Personen  richtig  gelobt  hat;  cf.  Bd.  v  S.  80  Z.  6ff.  98. 

Auch  wenn  er  noch  \orhanden  ist,  wusste  er  beim  Geloben  nicht  bestimmt,  ob  er  das  genannte  Quantum 
enthält  99.  Wenn  er  beispielsweise  sagt:  dieser  Gegenstand  soll  mir  Herein  gelten.  100.   Bei 

andren   den   Anschein  zu   erwecken,  er  habe  ein   wirkliches  Gelübde  getan.  101.    Einen  Gelehrten/  zur 

Auflösung  des  Gelübdes;  es  war  nach  seiner  eignen  Erklärung  kein  ernst  gemeintes  Gelübde. 

110» 
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ION  JH^JJ  pTOTlöl  ;;riN77pa'jr;  "faWM  DM  '»in  nm  halb  nicht  zu  befragen,  und  darauf  lehrt  er, 
anal  n22  ri^Xir  j^ns  ]\S  jVOTOnp  Tn  min1'  3-,  dass,  wenn  sie  befragen,  man  sie  bestrafe 
b»VT^  82&  y~>an  Dpa'SaN  D2n  TB^na  DniOS  und  ihnen  erschwerend  entscheide!?  R.  Je- 
KWpTOnB  XcbW2  "pty  pTDTlBl  mW  ptMlJ?  huda  erwiderte:  Er  meint  es  wie  folgt:  in  all 
KWT13  *ül  "OV^IMMlp  'st?»s'  ntnna  n*6  p^nnS  5  diesen  Fällen  ist  ein  Befragen  nicht  erfor- 
tatoJW»  1%;  ti  pppTJ  p«  iniT«  ty  "iayi  IT:»*  N3°  derlich;  dies  gilt  jedoch  nur  von  einem  Ge- 
1DN  mW  *2l  ""12t  TJT»n  jiia  JJIJIlP  2*^2  TCK  lehrten102,  wenn  aber  ein  Mann  aus  dem  ge- 
^3«  DByia  niTtta  D'H'IÖK  B"nai  riB2  '•DV  ia*l  meinen  Volk'^fragen  kommt,  so  bestrafe  man 
^Wl  rpV»  21  "IBX  DT1  Qi&to  VH  P13T1D  rVPVHa  ihn  und  entscheide  ihm  erschwerend.  —  Al- 
T»3J?  X?  ^ppTWftttM  "»2  I1?  D^ppT:  ]\s*  pm  'HDK1  10  lerdings  erschwerend,  man  gebe  ihm  keinen 
D"»ODm  :n^  pviBtPB'^BlX  3ÖJP  12  Xnx  2"l  TStP  Ausweg  zum  Widerruf,  wieso  aber  bestrafen? 
^J1  VW  b&  zhyh'lPirFl'TS  nnD  lb  pnmD  DnDW  —Wie  gelehrt  wird:  Wenn  jemand  ein  Na- 
oer.i  b'SH  b*r\  TTTI  1?N*f2mj?12^285j71>,I2£7  "JSIDI?  D^TTJa  zirat  gelobt  und  es  übertreten  hat'04,  so  er- 
bvti  ^>n  TW  ^K  D^BÖ  T^OKnV  "|SWMpKn  DJ?  fülle  man  seinen  WunschI05nicht  eher,  als 
,"I2in  WYlB'nri  -J^aitfl^  "JSlDB^pNn  DJ?  j~2  is  bis  er  ebensoviele  Tage  gehalten,  wie  er 
KdKnK^ai  C]WJ  *l*b  Na^-jSlDty  mfiWl  Dy  nm»  solche  übertreten,n6hat  —  Worte  R.  Jehudas. 
"H1^  N2  niD°°  D^tMa  nSISn  ^2  "IB1N  rPBW  "CIB  R.  Jose  sagt,  dies  gelte  nur  von  einem  kur- 
D'tfa  "6  p"»Yiri  riB'N  ^ty  n3DJ?3  Kanaan  ^21  n"V3J?  zen,07Nazirat,bei  einem  längeren  Nazirat  aber 
s21  1BK  HT3  inty«31  C]DT»  2n  1BN  pjjlfia  p\XB'  genügen  dreissig'c8Tage.  R.  Joseph  sprach : 
KVW  n3i:an°'cipa2  "tfnpl  rapj?  Wpb  |3  pj?BtS>  20  Da  nun  die  Rabbanan  sagen,  man  erfülle 
WJS  ty  lnttTi  n\in  TQpa'RW]  :apyn  TIJ3  JTI2B  seinen  Wunsch  nicht,  so  handelt  ein  Gericht 
e«.2o,2oit^  nK"»3a  nVianV  IB^B  ixann  t63^  nB?ia  "IT  nicht  recht,  wenn  es  seinen  Wunsch  erfüllt. 
|B*3  Wnw  aiN292nS''  fB^D  na«  p"»D  Xan  nNT      R-  Aha  b.  Jäqob  sagte:  Man  belege  ihn  mit 

sin  mnoa  ab  ty^anan93aiN  ^3  anaix  onn«  dem  Bann. 

nop  N^tr  yrra  a^s  ntTQ  "6  pw  ''Bl  xain  25        Die  Weisen  sagen,  man  öffne  ihm 

II  „<,j>  +  m  79  ||  3  -  M  78  ||  in<f*  -onoi  ]nw  -  M  77  EINEN  Ausweg  &c.  Es  wird  gelehrt:  Pflege 

i|  nuy  kS  iS  ppp»n  m  82  ||  13  —  m  81  ||  vnn  +  m  80  nicht  zu  geloben,  denn  schliesslich  brichst 

M  86  ||  omja  V  85  ||  x:n  B  84  ||  inS  'nwa  s\n  M  83  du  noch  Schwüre.  Pflege  keinen  Umgang 

m  89  ||  sä  m  .nnw  P  88   ||  h*  'ndd  m  87  ||  isidb»  mjt  einem  Mann  aus  dem  gemeinen  Volk, 

M  93  ||  onxS  M  92    ||   ^nn  v  91   ||  WD  b  90  ||  im  denn  schliesslich  veraniasst  er  dich.TebeP 

zu  essen.  Pflege  keinen  Umgang  mit  einem 
Priester  aus  dem  gemeinen  Volk,  denn  schliesslich  veranlasst  er  dich,  Hebe  zu  essen.  Un- 
terhalte dich  nicht  viel  mit  einem  Weib,  denn  schliesslich  kommst  du  zur  Hurerei.  R. 
Aha  b.  R.  Josija  sagte:  Wer  nach  Weibern  schaut,  kommt  schliesslich  zur  Sünde,  und  wer 
die  Ferse  eines  Weibes  betrachtet,  bekommt  ungeratene  Kinder.  R.  Joseph  sagte:  [Dies 
gilt  auch  von]  der  eignen  Frau  während  ihrer  Menstruation.  R.  Simon  b.  Laqis  sagte:  Un- 
ter Ferse,  von  der  er  lehrt,  ist  die  Schmutzstelle  zu  verstehen,  die  sich  gegenüber  der 
Ferse  befindet. 

Es  wird  gelehrt:"0/?«»«/  seine  Furcht  vor  euch  sei,  das  ist  die  Schamhaftigkeit;1'0«^«'«^ 
ihr  nicht  sündiget,  dies  lehrt,  dass  die  Schamhaftigkeit  zur  Sündenscheu  bringt.  Hierauf 
bezugnehmend  sagten  sie,  es  sei  beim  Menschen  ein  gutes  Zeichen,  wenn  er  schamhaft 
ist.  Andre  sagten:  Ein  Mensch,  der  schamhaft  ist,  sündigt  nicht  leicht,  und  wer  keine 
Schamhaftigkeit  besitzt,  dessen  Eltern  standen  sicherlich  nicht  am  Berg  Sinaj. 

102.   Der  wol  zufällig  diese  Wendung  gebraucht  hat,  sicherlich  aber  in  Zukunft  mit  Gelübden  nicht 
leichtfertig  umgehen  wird.  103.  Cf.  Bd.  v  S.  245  Z.  23 ff.  104.   Durch  Handlungen,  die  einem 

Nazir  verboten  sind,  im  Glauben,  sein  Gelübde  sei  nicht  giltig.  105.   Ihm  das  Gelübde  aufzulösen. 

106.  Diese  Tage  werden  ihm  nicht  angerechnet.  107.   Die  mindeste  Frist  von  30  Tagen.  108. 

Auch  wenn  er  ein  solches  von  längerer  Dauer  gelobt  hat.  109.  Cf.  S.  307  N.  71.  110.   Ex.  20,20. 
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R.  Johanan  b.  Dahabaj  sagte:  Vier  Din-  nj?318  ""Kam  |3  pnT"  "»Sl  ION  :  WD  in  ty  1VH38 
ge  sagten  mir  die  Dienstengel.  Lahm  sind  pin  ilö  iJDD  pWl  niBM  *3Kfa  ^  inD  0*131 
[Kinder]  deshalb,  weil  [die  Eltern]  ihren  pvifl  na  'tfSö  Ca^X  EJnVlV  H8  D'OSintP  "030 
Tisch,,,umdrehen;  stumm  sind  sie  deshalb,  pin  HB  iJSO  CtPin  DlpO  WW  ty  D'DttttDV  '1BB 
weil  sie  die  betreffende  Stelle  küssen;  taub  5  jwin  pJO  *1DB  pDID  PTOVJ1  nytttt  D^TDDDtf  *2DQ 
sind  sie  deshalb,  weil  sie  sich  beim  Beischlaf  8a\X  H8  'fovw  WOIl  DISO  Vlttta  CPtanDOV  "OSO 
unterhalten;  blind  sind  sie  deshalb,  weil  sie  1AX  \nb  ni08  1J1V»3  pß^S''  "pj3*nö  ^60*01^ CoI.b 
die  betreffende  Stelle  anschauen.  — Ich  will  8^8  fr^Sl  rpD2  8^>1  pwn  rfcnns"K^  •»oywTBDD 
auf  einen  Widerspruch  hinweisen:  Sie  frag-  130  nDDöl  13a  il^lö  13Da  KlfflBDl  nWn  n"Rtn3 
ten  Erna  -  Salom"2,  weshalb  ihre  Kinder  so  10  1081960J?Ö  HD  ib  tfW^TW  TKB3V  "»DD  vfyj  ODTTl 
überaus  schön  seien,  und  sie  erwiderte  ih-  ^J39"lSXDJ'l  Jlin8  nt?83  WJ?  n897|n8  K^fi?  H3  *6 
nen:  Er  unterhält  sich  mit  mir  weder  am  X"  BTOMWT1  "6*ö3°*8n  KHMJ  8^  JTtlTOO  'H,6  p83 
Beginn  der  Nacht  noch  am  Ende  der  Nacht,  p  pn*P  "»"131  IT  piTP  13*1  108  8JTrtJin8  ^03 
sondern  nur  um  Mitternacht,  und  wenn  er  183m  ?3  pnV3  PüSl  ]\S  D|»03n  1108  ^>38  "»83m 
sich  mit  mir  abgibt,  entblösst  er  eine  Hand-  15  ^D'a  rWTJJ  VflMO1  nWJJ^  PKY1  018t?  flö  ^3>  8*78 
breite  und  verhüllt  eine  Handbreite  und  be-  t^f  ^318  Ir6ö3  "638^  »1X1  n30n  JT»3D'  821  1t?3^ 
nimmt  sich  so,  als  zwänge  ihn  ein  Dämon  JTOÖ3  83»1  31  |31  "taw  pl^t?  l^DIN  ^130  1^3W 
dazu.  Als  ich  ihn  nach  dem  Grund  fragte,  80VV  Wl  p3"l  niBM  "ON^Ö  |8Ö  lO"^  108  T^Xil 
erwiderte  er  mir,  damit  er  sein  Auge  nicht  TChn  j\S*  plTP  *31  108  18D8  5P0Q  illBM  '»38^0 
auf  ein  andres  Weib  richte,  und  seine  Kin-  20  "»SO  I^Tfi  mTJf3  W»p3'WK  8H  l»83ni  p  pnT»3 
der  zu  Bastarden  mache"3!?  —  Das  ist  kein  tfllEM  *J8f?ö3  W2f017 m&TI  "08^0  Vlb  Tip  ,»8D8'le 
Einwand;  das  eine  gilt  von  Angelegenheiten  pb&  ib  VD1J7  ,<318l'?  H108  *311  iTöp^>  WnXI  XM.1 
der  Beiwohnung  und  das  andre  von  andren  ntPyK  na  ^81  >TPnn,0ni,lJl°  V13  nS  108  13Bm 
Angelegenheiten.  R.  Johanan  sagte:  Dies  vinj;  ^31"^  .1108  311  PföpS  \S\181  8Mi1  Ifb 
ist  die  Ansicht  des  Johanan  b.  Dahabaj;  die  25  mnn  8^1°:8nW3  ja  8JtS>  l»80la108  123.11  jr6tr  "6  Nm.iB.3fl 
Weisen  aber  sagten,  die  Halakha  sei  nicht  ]ns1,5D1D'4C18  nW  ^8,S|»31 108  }830  D3221?  '•1PI8 
wie  Johanan  b.  Dahabaj,  vielmehr  könne  je-  |j  nsnn  P  95  ||  <oy  -  M  94  ||  y>h*  h  bv  ww  +  M  93 
der  mit  seiner  Frau  machen,  was  ihm  be-  m  99  ||  i»aa  B  98  ||  n«  —  m  97  ||  «Str  (?)  na  M  96 
liebt.  Dies  ist  ebenso,  als  wenn  man  Fleisch      I  i^n  jo  M  3  ||  natsn  \o  m  2  ||  -»«3  —  M  1  ||  'acns 

vom  Schlächter  holt;  will  man  es  mit  Salz      ,Nai  P,J3  M  6  II  (^P3  p>  ,N,PD  M  5  II  SQ,n  "  "  M  4 

,  p  10  II  n  +  M  9  I!  '3-1  —  M  8  II  'S'son  M  7  H  np 

essen,  esse  man  es,  wenn  gebraten,  esse  man  ,'  "      ,,     „ 

es,  wenn  gekocht,  esse  man  es,  wenn  gesot-      |  a  +  MB  14  n  ^  M  13  |  n,3,30  ^„0  nt,  M  ,2  ||  ,«, 
ten.  esse  man  es.  Oder  ebenso,  als  wenn  man  .in«  +  m  .ht  -f-  b  15 

einen  Fisch  vom  Fänger  holt.  Amemar  sag- 
te: Unter  Dienstengel  sind  die  Rabbanan  zu  verstehen,  denn,  wieso  würde,  wenn  man 
wirkliche  Dienstengel  sagen  wollte,  R.  Johanan  gesagt  haben,  die  Halakha  sei  nicht  wie 
R.  Johanan  b.  Dahabaj,  diese  sind  ja  in  der  Entwicklung  des  Embryos  kundiger!?  Er 
nennt  sie  deshalb  Dienstengel,  weil  sie  wie  Dienstengel  ausgezeichnet  sind. 

Einst  kam  [ein  Weib]  vor  Rabbi  und  sprach  zu  ihm:  Meister,  ich  deckte  ihm  den 
Tisch  und  er  kehrte'"ihn  um.  Er  erwiderte  ihr:  Meine  Tochter,  die  Gesetzlehre  hat  dich 
ihm  freigegeben,  wie  soll  ich  dir  helfen? 

Einst  kam  [ein  Weib]  vor  Rabh  und  sprach  zu  ihm:  Meister,  ich  deckte  ihm  den 
Tisch  und  er  kehrte  ihn  um.  Er  erwiderte  ihr:  Dies  ist  ja  nicht  anders  als  ein  Fisch"4. 

"V///-  solli  nicht  nach  eurem  Herzen  umherspähen.  Hierauf  bezugnehmend  sagte  Rab- 

111.  Dh.  den   Beischlaf  in   umgekehrter  Lage  vollziehen.  112.   Frau   <les  R.  Klüver  b.  Ilvrkanos; 

cf.  Bd.  yj  S.  680  Z.  1 2  ff.  113.  Er  unterhielt  sich  somit  während  des  Geschlechtsaktes  mit  seiner  Frau. 

1  II.  Ob.  /.  IM!.  1  15.   Xum.  15,39. 


Fol.  20b— 21a  NEDARIM    ll.v— lll.i  878 

T^Wn  YhtßftCPBn  »h  WO*l  1D«  in«  D1D3  TflijJ  bi:  Man  soll  nicht  aus  einem  Becher  trinken 
e».2*mtdK  ta'^jwnim  D^TOl  D3D  WCVt'W:  W'7  und  die  Augen  auf  einen  andren  richten"1'. 
■»M  (ITJÜffO  n»JDN  yayjTrlB  JflWl  U3  lf?K  ^  W  Rabina  sagte:  Dies  ist  wegen  des  Falls  no- 
rmen »33  vtVS  U3  PI««»  ija  nDUK  ^a"nO^  tig,  wenn  sogar  beide  seine  Frauen  sind. 

K^aiaij?  ua  aSn  nma  ya  nrow  ■»aa  nana  *u  5       "7&w  &>&  wtf/  w»  *«^  ^  Empörer  und 

Er.ioob-iDN  "jem  13  tottDff  *31  TDKm'WK  nöl^n'^ja      afo  Frevler  ausscheiden.  R.  Levi  sagte:  Das 

C^ja  *b  pm  inyain  mffNff  DIN  ^a  JflJV>M,»ai     sind  die  in  folgenden  neun""Fällen  Erzeug- 

T0H2&  }moa  IM  sn  W3"]  WO  ^  nna  I^BKP      ten:  in  Angst  Erzeugte,  in  Notzucht  Erzeug- 

l'^HN  npm'aVDl  DVI3J1  C^an  D^tM«  oa^  lan*      te,  im  Hass^Erzeugte,  im  Bann  Erzeugte, 

un.4M*nen  Wttn'aVßftM'Oa  avia  tibi  na^taaty  «"Wn  10  in  Verwechselung,20Erzeugte,  im  Streit  Er- 

iohr.12,88  KMH  DM>^  W3  "»jnv  iaBW  tJ3e0  aVDl  Di:     zeugte,  im  Rausch  Erzeugte,  in  beabsichtig- 

t^lXIN  WSlUi  ter  Scheidung  Erzeugte,  in  Misch  ung'"Er- 
ifw  '3  M  .»a  -  p  18  ||  »n»a  m  17  ||  «Sk  —  M  16  zeugte  und  in  Scliamlosigkeit,"Erzeugte.— 
21  i|  n"d  —  M  20  ||  n"ywn  n"3DN  »aa  —  M  19  ||  »aa  Dem  ist  ja  aber  nicht  so,  R.  Semuel  b.  Nah- 
.rn  'w  »n»  —  M  23  ||  janv  v  22  ||  'B>sn  M  mani  sagte  ja  im  Namen  R.  Jonathans,  dass, 
wenn  einen  seine  Frau  auffordert,  er  Kinder  bekomme,  wie  solche  sogar  im  Zeitalter  uns- 
res  Meisters  Moseh  nicht  waren,  denn  es  heisst:"V^rt^f  euch  Männer  weise  und  einsichtig, 
und  darauf  io\gt:l2*zmd  ich  nahm  euere  Stammhäupter,  und  es  heisst  nicht(feinsichtig,),  fer- 
ner heisst  es:*'5Jissakhar  ist  ein  knochiger  Esel,  und  es  heisst \*von  den  Söhnen  jissakhar 
solche,  die  Einsicht  hatten  in  die  Zeiten1^?.  —  Dies  gilt  von  einer,  die  sich  einschmeichelt"8 


-$H*g- 


DRITTER  ABSCHNITT 


LS 


IER   Gelöbnisschwüre  erklärten 
die  Weisen  für  aufgelöst:  Anspor- 


n«.iib  "h-ui1  pim  i-h:  D^aan  nnri  oma  n#2") 

nspa  jrm  m:  j^djin  tuV  nrnt^  mai'  man 

ybon  }o  "jb  nnis  ^w^'D^p  -icxi2  ^cn  -oio  nvi  nungsgelübde',  Uebertreibungsgelüb- 
Foi.2.iDn^tcoI?pB'n  by  ~]b  f^dic  ^Nty  DJip  law  rftrn     de,irrtümlicheGelübdeundZwangsge- 

:  rnm  nip^a  psn     lübde.  Was  heisst  Anspörnungsgelüb- 

>w   M   3  ||  'K  "an1?  M   2  ||  i  —  M    1        DE?  —  WENN  JEMAND,  DER  EINE  SACHE  VER- 
KAUFEN WILL,  SAGT:  QONAM,  DASS  ICH  DIR 
VON  EINEM  SELÄ2 NICHTS  NACHLASSE,  UND  DER  ANDRE  SAGT:  QONAM,  DASS  ICH  DIR  NICHT 
MEHR  ALS  EINEN  SEQEL  GEBE,  SO  SIND  BEIDE  MIT  DREI  DENAREN  EINVERSTANDEN. 

116.  Beim  Vollzug  des  Beischlafs  an  ein  andres  Weib  denken.  117.   Ez.  20,38.  118.  Es 

werden  aber  10  Fälle  aufgezählt;  in   Cod.  M  fehlt  nDUN  »33.  119.   Wenn  man  während  des  Aktes  an 

eine  andre  denkt.  120.  Wenn  er  mehrere  Frauen  hat.  121.   Von  mehreren  Männern.  122. 

Wenn  die  Frau  den  Mann  auffordert.  123.   Dt.  1,13.  124.  Ib.   V.  15.  125.  Gen.  49,14. 

126.  iClir.  12,33.  127.  Zur  Zeit  Moses  waren  auch  unter  den  Söhnen  Jissakhars  keine  Einsichtigen; 

bei  der  Geburt  Jissakhars  hatte  Lea  den  Jäqob  aufgefordert  (cf.  Gen.  30, 16  ff.).  Unverständlich  ist  die  He- 
ranziehung des  Verses  Gen.  49,14;  vgl.  Geiger,  tom  IVIK  Bd.  iv  p.  97.  128.  Jedoch  nicht  direkt  auf- 
fordert.             1.   Wenn  es  affektiv  erfolgt  ist.              2.    1  S.  =  2  S.  zu   2   D. 
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GEMARA.   Vier    Gelöbnisschwüre     108  :"c  D">odii  rvnn  Dm:  ny3i8  ,&CO 

ERKLÄRTEN    DIE  WEISEN    FÜR   AUFGELÖST       ^H  iTOB«  f?  JT10K  "»SN  *»3lV  ^0  13  K3K  "Gl  TVh 

&C.  R.  Abba  b.  Mamal  sprach  zu  R.  Ami:  Du  SM  mi.T  •QYomJ  n>'318  Min  }8ö  rWtW  min''  ^,,9«, 
sagtest  uns  im  Namen  R.  Jehuda  des  Für-  ■»s'Vt?:  GilO  in«  J\S  D^>,£?  pSIB  *31  DWO  "1081 
sten,  der  Autor  [der  Lehre]  von  den  vier  Ge-  s  l^BN  ISN  831  n*6ön^  8^>8  nTVTJ  WO  8^ü 
löbnisschwüren  sei  R.  Jehuda,  der  im  Na-  :\3np  pXll  jn^ty  1X1  jrw»  "Onp  ^0  ji31  KOT. 
men  R.  Tryphons  lehrte,  keiner  von  beiden  nSn  JJ^DQ  "»212  ^  1128  ^8  31*7  8^31  n*»^  108 
sei  Nazir5,  weil  das  Nazirgelübde  deutlich  n^>  1138  "»in  p?Tl?  18  "»in  811J  bp&ü  1"»X3  108 
ausgesprochen  werden  muss4.  Raba  sagte:  Mlp  lb  1081  "17X8  ^28^*  VPSTQ  31DÖ  fWl'RMrffc«» 
Du  kannst  auch  sagen,  es  seien  die  Rabba-  10  Dl^b  iniö  QJJIO  yiW'pW  nS"»ß  D:2J  yjw'TTO 
nan,  denn  es  heisst  nicht:  waren  beide,  son-  üwb  nbn  »IT  jTDn:  vfaff  JJtt  WOM  niTlB^I  VTOÄ 
dem:  sind  beide5.  8^>8   108p   J3W  nana   8.11  '»808V P1W1   .1^38 

Rabina  sprach  zu  R.  Asi:  Ist  es,  wenn  1D88,|3n  ty»J\S  "»JJ/WB  "»DJ  83n7,On  tFtf»R  '»JjnffD 
der  eine"mehr  als  einen  Selä;)und  der  andre  Wiyi  0J?0  3^1018  Cp^lX" |3W  *3J  "»01  *D"  .1^>  £m°J£ 
"weniger  als  einen  Seqel" sagt,  ein  [giltiges]  15  by  ini^l  J^DO  mnS  80^1  81.1  RpifiD  8319.131.1 
Gelübde 6oder  nur  eine  Anspornung?  Dieser  KTTOl  108p  8pl1  80^1  18  '»in  ptlTTl  108p  bpV 
erwiderte:  Es  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  njJ318  "»D8"31  108  .111.1"»  31  108°  :"»J?3V1  '»1.1  nu.ii* 
seinen  Nächsten  nötigt,  bei  ihm  zu  essen,  rrop  8^108  s2  D3r6  n^8tP  Y*yHX  1*?Sl  D"»1i: 
und  dieser  zu  ihm  spricht:  Oonam,  dass  ich  D"»02n  1T»n.1  3113  .1^318  ^Jn  8:n  108  ^810BH 
dein  Haus,  nicht  betrete,  dess  ich  keinen  20  r6  "Ono  C]DT»  31  DSH2?  n^8tP  pS'HX  ni08  n81 
Tropfen  kaltes  Wasser  bei  dir  koste,  so  darf  21  108  .111.1'»  31  108  K3B^  "»8.13  KnjW  8.1*? 
er  zu  ihm  ins  Haus  gehen  und  bei  ihm  kaltes  D»i:  nj?318  pj?3  $bn  IVI.l'?  •»8D,l'2D2n  ]\X  '»DK" 
Wasser  trinken,  weil  er7  nur  das  Essen  und  •T'Op'V'snsi  811.1'3:  »lOIPD  pnniS  p8°l3Dp  lbbr\  Ned.??» 
das  Trinken  meinte.  Wieso  denn,  er  sagte  M^lttl  üb  .1^  108,6"lty  "\lb  .T»y5108  8J1.1  311 
ja:  der  Tropfen  kaltes  Wasser!?  Vielmehr  ist  8  ||  ^n  M  7  ||  wvlä.  6  ||  <™n  M  5  ||  *ü  -~m1 
dies  eine  übliche  Redensart8,  ebenso  ist  es  11  ||  »dk  —  M  .>ck  p  10  |[  kzx  +  M  9  ||  h"H  —  M 
auch  hierbei  eine  übliche  Redensart9.  Jener  ||  (ppS  P)  h  j|  ^nm  ">m  M  13  ||  -wo  M  12  ||  n?K  P 
entgegnete:  Es  ist  nicht  gleich;  hierbei  sa-  •"10N  M  16  II  n^  M  15 

gen  wir,  Fromme  versprechen  wenig'°und  tun  viel,  da  aber  ist  es  wirklich  zweifelhaft,  ob 
weniger  als  einen  Selä  und  mehr  als  einen  Seqel  gemeint  war,  sodass  es  nur  als  Anspor- 
nung gilt,  oder  es  wörtlich  gemeint  war,  sodass  es  ein  [giltiges]  Gelübde  ist.  —  Dies  bleibt 
fraglich. 

R.  Jehuda  sagte:  R.  Asi  sagte,  diese  vier  Gelöbnisschwüre  benötigen  das  Befragen 
eines  Gelehrten.  Als  ich  dies  Semuel  vortrug,  sprach  er  zu  mir:  Der  Autor  lehrt:  vier  Ge- 
löbnisschwüre erklärten  die  Weisen  für  aufgelöst,  und  du  sagst,  sie  benötigen  das  Befra- 
gen eines  Gelehrten!?  R.  Joseph  lehrte  diese  Lehre  wie  folgt:  R.  Jehuda  sagte  im  Namen 
R.  Asis:  Ein  Gelehrter  darf  nur  Gelübde  wie  diese  vier  auflösen.  Er  ist  nämlich  der  An- 
sicht, man  gebe  ihm  keine  Anleitung  zum  Bereuen". 

Einst  kam  jemand  zu  R.  Hona,  und  als  dieser  ihn  fragte,  ob  er  noch  mit  dem  Herzen 
dabei12sei,  sagte  er:  nein;  da  löste  er  es  ihm  auf. 

3.  Cf.  S.  875  N.  97.  4.  Ernst  gemeint.  5.  Auch  jetzt  bei  der  Nennung  eines  andren  Prei- 

ses; der  Schwur  war  überhaupt  nicht  ernst  gemeint.  6.  Sie  sind  weit  mehr  auseinander,  u.  es  ist  an- 

zunehmen, dass  keiner  mit  3   Denaren  einverstanden  war.  7.  Wer  einen  auffordert,  bei  ihm  einen 

Tropfen  kaltes  Wasser  zu  trinken.  8.   Man  spricht  zwar  von  einem  Tropfen  Wasser,  meint  aber  eine 

wirkliche  Mahlzeit  9.   Die  W.e  "mehr"  u.  "weniger"  sind  nicht  genau  zu  nehmen.  10.  Der  Auf- 

fordernde meinte  mit  "Tropfen"  eine  wirkliche  Mahlzeit  u.  in  diesem  Sinne  gelobte  der  andre.  11. 

Wenn  der  Gelobende  selber  einen  Grund  angibt,  weshalb  er  das  Gelübde  bereut,  so  löse  man  es  ihm  auf, 
dagegen  aber  belehre  ihn  das  Gericht  nicht,  eine  Veranlassung  dazu  zu  finden.  12.   Beim  Gelübde. 
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•Sx  JT^SdN  »x:.n  31 12  71311  TVaph  8n8l';8'inn  Einst  kam  jemand  zu  Rabba  b.  R.  Ho- 

timi  ^"nj?»  nni83  ■pD^SnP  CIN  \J2  mtfj?  IM      na.  Da  fragte  er  ihn:  Würdest  du,  wenn  zehn 
QVTDIK  1018  .Tnir«  !>31  8\in  :VT»nniK^n^'10K,g      Leute  dich  dann  beruhigt  hätten'1,  gelobt 
uMBia-fWIK  pVlD  IN1?  "ION  CS  yby  PIT  2b  B18*?  "6      haben?  Dieser  erwiderte:  Nein.  Da  löste  er 
ÜTtib  ib  D"»1öl8  T>38  DltPO  1018  iDT>  "»313  ^>8JW  5  es  ihm  auf. 

na'VlJJtf  nJ1183  IID^C*  D18  iJ3  mtfJJ  Wl  1^8  Es  wird  gelehrt:  R.  Jehuda  sagte:  Mau 

1?J^K1  *D8  JCD)  :"iniN  pi^HD  Mib  108  D8  nii:  frage  ihn,  ob  er  noch  mit  dem  Herzen  da- 
TVb  108  '•DN^m  rr»Dp^  8fi81  Sinn  (\sn  prTP  bei  sei,  und  wenn  er(fnein;;sagt,  löse  man  es 
rr»Op^  8fl81  Ninn  :nvnttn  K^W  108  renn  na  ihm  auf.  R.  Jismäel  b.  R.  Jose  sagte  im  Na- 
tth  lS«  n^  108  WJ  n^3  n^  108  1TJ?^8  ^311  10  men  seines  Vaters:  Man  frage  ihn,  ob  er, 
KVtfl  :fT»y33  snn  1T6  108  01^3  W»j?a  8^>  pWIÖ  wenn  zehn  Personen  ihn  dann  beruhigt  hät- 
108  pnT>  "»371  rPDp^>  \S\1X  nni3^>  nnilNI  Nnn\X  ten,  gelobt  haben  würde,  und  wenn  erffnein" 
Foi.33  l^N'^niai  n^y  «ni^O'^IONI  ApT  Hin  l^lfn^      sagt,  löse  man  es  ihm  auf. 

nnilN  »b  nsa'rQiTjn  j^O  XO\X  na  nBn26N^  Einst  kam  jemand  zu  R.  Asi,  und  dieser 

n\113  13  :  n*n»l  8^>  rrfrmoH  nnilN  to  15  sprach  zu  ihm:  Du  bereuest  es  nun?  Jener 

7lA  ION  fctai^W  '•311  PPDp^  8J18  83D  W  '»an      erwiderte:  Ob  nicht!  Da  löste  er  es  ihm  auf. 
■paiya'Y^SD'aBl  "pp^S  JTiriSI  nj?T  mn  1^8  Einst  kam  jemand  zu  R.  Eleäzar,  und 

\X0  838  131  ION  iT»n»1  8^>  n*6  lON^miJ  '»Q      dieser  sprach  zu  ihm:  Wolltestudu  gelo- 

pr.20,25^21  nnsi  2;   by   S]813'  1p2^  OniJ  irWl"  nmp      ben?  Jener  erwiderte:  Hätte  man  mich  nicht 
Nina  p"»nnS3' j6l  Kna^j^nriS3'^  JJ8  irh  w  20  geärgert,  würde  ich  nichts  gewollt  haben. 
Er.6*»pnv  131  ION   njn  13  ia  nai  1081°  8n«Jin8      Da  sprach  er  zu  ihm:  Wie  du  [jetzt]  willst. 

Pr.12.T8  nOT3  B"°  83D  8inr6  to^fc»   ]21  n^b  nna   \X0  Einst  kam  eine  Frau,  die  ihrer  Tochter 

^81  TWean  ^3M8S1ö  D"»03n  \ivbl  am  nilpioa      den  Genuss  abgelobt  hatte,  zu  R.  Johanan. 
pWVft  K^>1    : 8S10  COan  |lt&  8^8  31J13  llpll^      Dieser  sprach  zu  ihr:  Würdest  du  deiner 

N*^°jJ  1^83  nun  1018  \ni  sai  KWl"  Kn^iinM  8ina35  25  Tochter  den  Genuss  abgelobt  haben,  wenn 

G„.46D  +  M  20   [|  -km  19  II  '-na  mSa  M  18  ||  >xnxi  M  n      du  gewusst  hättest,  dass  die  Nachbarinnen 

B  24  ||  -p  rmn  M  23   jl   \>h  M  22  ||  >en  m  21  ||  td      über  sie  sagen  würden:  hätte  ihre  Mutter 

—  M  27  ||  nNon  B  26  ||  'n  m  25  ||  'muo  M  .^iviuo      nicht  an  ihr  zu  unterlassende  Dinge  gese- 

im  «S  S-x  -  m  30  ||  2  --  m  29  ||  wo  b  28  ||  hm      hen    so  würde  sie  ihr  nicht  grundl0s  den 

n>S  -4-  B  33  jl  Nnnn  pnns  P  32    ]   px...^  —  M  31      ^  ,       .   ,  .  .    ,       ,n  „.  ., 

n  oc  „  n;r  _.      Genuss  abgelobt  haben  ?  Diese  erwiderte: 

.NIRD   P  35  j|   «DIO...^  —   M   34  .  fe 

Nein.  Da  löste  er  es  ihr  auf. 
Einst  kam  der  Sohn  der  Tochter  R.  Jannaj  des  Greisen  zu  R.  Jannaj  dem  Grossen",  und 
dieser  sprach  zu  ihm:  Würdest  du  gelobt  haben,  wenn  du  gewusst  hättest,  dass  man  dein 
Buch  aufschlagen  und  deine  Werke  untersuchen'Vird?  Jener  erwiderte:  Nein.  Da  löste  er  es 
ihm  auf.  R.Abba  sagte:  Hierauf  deutet  folgender  Schnltv&rs^nachGelübden  zzc  unterstechen. 
Aber  obgleich  R.  Jannaj  diesem  damit  einen  Ausweg  geöffnet19hat,  tun  wir  dies  nicht  mit  die- 
sem20und  nicht  mit  jenem  andren.  Rabba  b.  Bar-Hana  sagte  nämlich  im  Namen  R.  Johanans : 
Mit  folgendem  [Schriftvers]  öffnete  R.  Gamaliel  jenem  Greis  einen  Ausweg:2' Mancher  stösst 
Worte  wie  Schwertstiche  aus,  aber  die  Zunge  der  Weisen  ist  Heilung;  wer  Worte  ausstösst", 
den  sollte  man  mit  einem  Schwert  niederstechen.  Die  Zunge  der  Weisen  aber  ist  Heilung2'. 
Man  öffne  auch  keinen  Ausweg  mit  folgender  Lehre:  R.  Nathan  sagte:  Wenn  jemand 

13.  Er  hatte  in  seinem  Aerger  ein  Gelübde  getan,  das  er  später  bereute.  14.   Ob  es  willig  ge- 

schehen ist.  15.   Die  Tochter  kam  dadurch  in  üblen  Ruf.  16.  So  (toi.  od.  nai)  in  P  u.  M  (cf.  Bd. 

iij  S.  670  Z.  22);  die  Korrektur  des  Prädikats  beruht  auf  Missverständnis.  17.  Dh.  das  himmlische  Ge- 

richt wird  ob  seines  Gelübdes  seine  Werke  prüfen.  18.   Pr.  20,25.  19.  Sein  Gelübde  zu  bereuen. 

20.  Dem  Hinweis  auf  den  angezogenen  Schriftvers.  21.   Pr.   12,18.  22.  Gelübde  ausspricht;  hier 

wird  dasselbe  Verbum  (Ntsa)  gebraucht,  wie  beim  Gesetz  vom  Gelübde,  Num.  30,7.  23.  Sie  lösen   das 

Gelübde  auf. 


j 

Ned 
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gelobt,  so  ist  es  ebenso,  als  würde  er  eine  An-      8ty»ia  jaip  T6j?Ka,|1pö  1^K2  lO^pem  PI02  "33 
höhe  bauen,  und  wenn  er  es  einlöst,  so  ist  es      p^nns  *&  ^X kS;n  P'TinS  108  ssax  8B'»Da  p"»nns 
ebenso,  als  würde  er  darauf  ein  Opfer  dar-      ai  RW6  pm  8HJW  HVh  nV'tiJTÖ  lUna  21 
bringen.  Mit  dem  Anfangsatz24öffne  man  ihm,      *3K  8B^ia  pTWB   8^  KB*D3  "OH  ^no  W3B 
mitdemSchlussatz25öffnemanihm,  wie  Abaj-  5  «Wlß  X1?  RTD^ffi  pwifi  8^  ION  ICfpWlB  "108 
je  sagt,  wol,  und  wie  Raba  sagt,  nicht.  So      ?KW1  "»DJ  Kna'pW*  XTi  8S,|Da  8^1  8BT»ia  8^ 
trug  R.  Kahana  diese  Lehre  vor,  R.  Tabjo-      108  J7BH  81pJ  lö^pDP  "'S  ty  C|803,^81DB?  1C8TNed"b 
mi  trug  sie  wie  folgt  vor:  Mit  dem  Schluß-      *p  rW  8^  TU*?  ^inn  '•a,|0n81p4,,,8Q  "ina84%ai Dl'23-23 
satz  öffne  man  ihm  nicht,  mit  dem  Anfang-      TU^>  rinn  "O  83H  3VO  riTin  i"6in  CpWfflan 
satz  öffne  man  ihm,  wie  Abajje  sagt,  wol,  und  10  S]8  5)DT  21  108  MI  "6"in  D*J?BH  DtP'cnn  aviai 'i-3-17 
wie  Raba  sagt,  nicht.  Die  Halakha  ist,  man      mjawD^a  108  8^  GntPa  ■»TU3,aW3n  so:  pX  Ned-9a 
öffne  ihm  weder  mit  dem  Anfangsatz  noch      ^81DIP  "31  108  :njn30*ai  }3"lp31  TTM  TU  D^plPI 
mit  dem  Schlußsatz.  Man  öffne  ihm  auch      □n^  yie  ^>2  Dj?13n  *?2  TniT1  "Ol  "l0844Uön:  12 
nicht  mit  der  folgenden  Lehre  Semuels,  denn      nyi  13J?ni  "p^D  Dya  1Dn[lJ°  10X30*  12  ptO^IK^  eoch.io 
Semuel  sagte:  Auch  wenn  man  [das  Gel  üb-  15  vüjjd1?  TI  tys  ^S'IQKJV  DtfTO  8*?8  nj?1  p8,l0"]HB,3ö  f]"1-40' 
de]  einlöst,  heisse  man  Frevler.  R.  Abahu      mia^io*  nvoinnrinty  8"?8  Tij?  8*?1  njjl  Cl^  j?an  EU1 
sagte:  Hierauf  deutet  folgender  Schriftvers:      J12811  D^J?  JT^Sl  MI  nb  DD*  "J*?  TI  inj^lOX^'  12  Dt  28,65 
*wenn  du  zu  geloben  vermeidest,  so  wird  an      O'SJ"  fix  2\N1D1  D^JM  DX  r6a00'  "121  "lilPX  C*£j 
dfcr  keine  Sünde  sein,  und  es  ist  aus  [dem      8j?18l?45n,,pD,»02  8"?1J?     :rTMVffinn  1"?8  1018  "»in 
Ausdruck]  (fvermeiden;,zu folgern:  hier heisst  20  in  Dp  rTHna4\xnn  "03  pin  «T-*?  vkTVX  !?81B',H 
es:  w/m  du  zu  geloben  vermeidest^  und  dort2'      108  ,H3j;  jTuX*1  8*?1J?*?  «T1?  108  rP13r6  rPDnO'3' 
heisst  es:  öfo  vermieden  die  Frevler  zu  toben.      rP0p*?  8fi8  *0  nOTIDM  JT3  »Ti?48  yiSl47  p8  iT-1? 
R.  Joseph  sagte:  Auch  wir  haben  demge-      IT«  ^Tmx  whw  Dn  80(?Y'n^  108  pnv  >an 
mäss  gelernt:  [Sagt  jemand:]  wie  die  Gelüb-      "»31  non  Xp  n*?2fn  10,SJ5°rP£"'  108  »1T2*;  '•ISIJJ 
de  der  Redlichen,  so  hat  er  nichts  gesagt,  25  2M2  "?333  MI  2*?  DO*  "]*?  '.1  jnjl  3TO  "H20s'pn,P 
[sagt  er:]  wie  die  Gelübde  der  Frevler,  so  ist     M  37  j,  MB,M  ,:n0  ^  ,3n  M  36  ||  NtrnD  n,t,y  M  35 
dies  ein  Gelübde  des  Nazirats,  des  Opfers      ||  K2K  v  40  ||  man  +  m  39  ||  'otris  *oa  M  38  jj  1  -f 
und  des  Eids28.  V  ,»"n«  —  M  44  ||  -nsa  MP  43  ||  >n«i  M  42  ||  top  B  41 

R.  Semuel  b.  Nahmani  sagte  im  Namen      ^  v  47  II  ",n3  ~  M  46  II  '?«",BM  r"h  M  45  II  l3nv  Y'8 

n     t        i.u  ttt       •*    n  -4.    -u       j  il  '"i  +  M  50    I!  koSt  —  M  49  II  n'S  —  M  48  ||  yiB 

R.  Jonathans:  Wer  in  Zorn  gerat,  über  den      "         '  "    _ , 

J  ö        '  .'na  Hso  —  m  51 

haben  alle  [Strafarten]  des  Fegefeuers  Ge- 
walt, denn  es  heisst ? entferne  Zorn  von  deinem  Herzen  und  sc/iaß'e  Unheil  von  deinem  Leib, 
und  unter  Unheil  ist  das  Fegefeuer  zu  verstehen,  denn  es  heisst :30rt//r.y  schuf  der  Herr  zu 
seiner  Bestimmung,  auch  den  Frevler  für  den  Tag  des  Unheils.  Und  noch  mehr,  auch  Unter- 
leibschmerzen haben  Gewalt  über  ihn,  denn  es  heisst :3,/&r  Herr  wird  dir  da  ein  zürnendes 
Herz  geben,  Hinschmachten  der  Augen  und  Seclenschmcrz,  und  Unterleibschmerzen  sind 
es,  die  die  Augen  hinschmachten  machen  und  der  Seele  Schmerz  bereiten. 

Als  Ula  nach  dem  Jisraelland  hinaufzog,  schlössen  sich  ihm  zwei  Hozäer  an.  Da  schlach- 
tete einer  den  andren  und  fragte  Ula,  ob  er  recht  getan  habe.  Dieser  erwiderte:  Freilich, 
reisse  ihm  auch  die  Schlachtstelle32auseinander.  Als  er  später  zu  R.  Johanan  kam,  sprach 
er  zu  ihm:  Vielleicht  habe  ich,  behüte  und  bewahre,  die  Hände  der  Sünder  unterstützt!? 
Dieser  erwiderte:  Du  hast  [dadurch]  dein  Leben  gerettet.  Da  wunderte  sich  R.  Johanan: 
[der  Schriftvers:]  der  Herr  wird  dir  ein  zürnendes  Herz  geben,  gilt  ja  von  Babylonien3"'!? 

24.  Dem  Hinweis,  das  Geloben  gleiche  dem   Bau  einer  Anhöhe.  25.  Dies  gleiche   der  Darbrin- 

gung eines  Opfers  auf  einer  Anhöhe;  die  Sünde  ist  bedeutender  u.  die  Drohung  grösser.  26.  Dt.  23,23. 

27.  Ij.  3,17.  28.  Erstere  pflegen  nicht  zu  geloben,  letztere  wol.  29.  Ecc.  11,10.  30.  Pr.  16,4. 

31.  Dt.  28,65.  32.  Er  fürchtete  sich,  ihm  Vorwürfe  zu  machen.  33.  Während  dieser  in  Palästina 

Talmud    Bd.  IV  111 
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coi.b  TOD  "1DH    riOTV  p^DJJ  H^Hnj?»  HMi-fiT»^  ION     Jener  erwiderte:  An  jener  Stunde  hatten  wir 

naWn  nj\X  WW  l^fiH  Djnan  ^>2  min  21w"12     den  Jarden  noch  nicht  überschritten34. 

ps.io.4  D\-6n*  pH  BHT  hl  ICK  nauaTpKn'lDitiV  rua  Rabba  b.  R.  Hona  sagte:  Wer  in  Zorn 

rnofo  n3«^D55TDH  W»TD  nwO)in  l^niöTQ  ^2      gerät,  dem  gilt  auch  die  Gottheit  nichts, 

EocAilTUi  D^D3  p"»n3  D>'3  O'TÖH»  flWOTÖ  EpDIBI  5  denn  es  heisst: "der  Frevler  in*  seines  Zorns 

pr. IS,«  "©H  8W  T3*prU  31  n^lH   AHB1«  ^DSYaVDI      Hochmut,  er  ahndet  nicht,  es  ist  kein  Gott, 

Rj.M,nnDYI  ^paflDKltf  W1T01D"|'3V1B  TOW1JHP  J71T3      ä&w  «W  «//  Jtfrä*  Gedanken.  R.  Jirmeja  aus 

IHön  H^  Kfota  KMT1  ^12  mHTai  "1EH  :  j?tys  2"1      Diphte  sagte:  Er  vergisst  auch  sein  Studium 

1221  min  '•BflDin  n&Dn  H^H  nnb  \Ni  üb  btiTW*      und  nimmt  an  Torheit  zu,  denn  es  heisst: 

HOyB  *KB  Sin  ^H1ö^*°pH  ^  rOiy»y"Ta^a  yt^in1'  10  "denn  Zorn  ruht  im  Busen  der  Toren,  ferner 

Ece.i,iB  ppp?J  pH  "»DH  '»3"lex10H      :d>'D  21  nD2n  313  T°      heisst  es:*der  Tor  legt  Narrheit  dar.  R.  Nah- 

ned.26i»n31lty  ^  rraru  VWK  CJ1ÖÖ°pin   ^X1&,,'  *n^>H5     man  b.  Jichaq  sagte:  Es  ist  sicher,  dass  sei- 

H^Bfl  n3H  H^tP  jnwTya  nH  nnanVI  *D*3  r.H      ne  Sünden  mehr  sind  als  seine  Verdienste, 

■»HD3  nb  1DH  '•DH  SIl^iT'Dpy^Hnm  H^nn  Iiron      denn  es  heisst:39*?/«  Mann  von  Grimm  ist  an 

IWW  "»niöaVlTU  "»H  n^  TDK  ^>X1tt"  Vltaa  J1TU  15  Missetaten  reich. 

■»nioa  nTU  nVl  HntPn*"]^  Wp^pTTO  X&ty3  nM  R.  Ada  b.  R.  Hanina  sagte:  Hätten  die 

J^p"»H  HAIS  21 :  "l1?  Wp^plTO  ab  TOTfin  %n^H3  H^X  Jisraeliten  nicht  gesündigt,  so  würden  ihnen 
lib  rvb  1DX  "»TO  10  D1j?ß^  n*6  1EX  CjDV  31  "O*?  nur  die  fünf  Bücher  der  Gesetzlehre  verlie- 
H^  H^13  i*)D  üb  Ivb  ION  n^^Wö^D  üb  X^12  tlO  hen  worden  sein  und  das  Buch  Jehosuä,  weil 
H^ia  nö  N,J?  1EX1  KJTD  21*?  xn\jn  n^'nö'iJJtD  20  dieses  die  Wertschätzung  des  Jisraellands 
Hin  ^n  H^12  ilD  X^>  "löH^HOH  C]D1*  21^>  X^X68      ist40.—  Weshalb?— "Denn  bei  viel  Weisheit  ist 

ab  "|2^n  moNp-i  Hin  h^»13  no  x^>  rrt  i&xpi    wi*/  Gram". 

pnfflB  HfiaSn  joni  21  1BX  X21721DX7In^  nö1»^70  R.    Asi    sagte:    Man    komme    seinem 

H3"l  t\h  n3ntr&       :  to  v6x^>  pppUl  ntains  Wunsch43nicht  nach,  wenn  er  beim  Gott  Jis- 

:  nai»  B  54  |!  Ss  pnv  y'k  -an  -ia  M  53  ||  kSij?  +  M  52  ra6ls  [gelobt  hat],  ausgenommen  [das  Gelüb- 

M  58  ||  i1?  -|-  m  57  ||  v'2  _  vm  56  ||  s|n  +  m  55  de:]  Qonam  sei  mir  der  Genuss  meiner  Frau, 

62  ||  <Dn  m  61  ||  "ib"  —  P  60  ||  »3bö  +  M  59  ||  xon  die  mir  meinen  Geldbeutel  gestohlen  hat, 

m  65  ||  waa  M  64  ||  »Da-n  m  63  ||  >han...jnui  -  M  oder.  die  mein  Kind  geschlagen  hat,  und  es 

'in  +  M  68  ij  'S  M  67  ||  ih  M  66  II  ^nS«2  man  'B»ni        •  t.  t.  ,.  nt   j  •     -u        ■  t.*.         *.  u 

,,    '  „  "    '         ,,  ''     ,,    ,  .  ,        sich  herausstellt,  dass  sie  ihn  nicht  gestoh- 

M  70  II  »an  '7  'a<yD  n?  -j"o  'n  kS  M  69  ||  -\b  'o'yo  nSt  '  fe 

'7i3  no  N7  S"nPt  -in  »an  tm  '»»7  +  M  71  ||  17  -ts^o      len>  dass  sie  es  nidlt  geschlagen  hat. 

.(nm  P)  72  ||  »S  '»'ja  kS  noNp  Einst  kam  [ein  Weib]  zu  R.  Asi,  und  er 

fragte  sie,  wobei  sie  gelobt  habe.  —  Beim 
Gott  Jisraels.  Da  sprach  er  zu  ihr:  Hättest  du  bei  Mohi  gelobt,  das  nur  eine  Umschrei- 
bung ist,  so  würde  ich  dir  deinen  Wunsch  erfüllt  haben,  da  du  aber  nicht  bei  Mohi,  son- 
dern beim  Gott  Jisraels  gelobt  hast,  so  kann  ich  dir  deinen  Wunsch  nicht  erfüllen. 

Einst  kam  R.  Kahana  zu  R.Joseph,  und  dieser  sprach  zu  ihm:  Möge  der  Meister  etwas 
kosten.  Jener  erwiderte:  Nein,  beim  Herrn  des  [Welt]alls,  ich  koste  nichts.  Da  sprach  er 
zu  ihm:  Nein,  beim  Herrn  des  [Weltjalls,  du  darfst  nichts  kosten.  —  Erklärlich  ist  es  von  R. 
Kahana,  dass  er  sagte:  nein,  beim  Herrn  des  [Weltjalls44,  wozu  aber  sagte  R.  Joseph:  nein, 
beim  Herrn  des  [Weltjalls?  —  Er  sprach  zu  ihm  wie  folgt:  Hast  du  nicht  gesagt:  beim 
Herrn  des  [Weltjalls?  Du  darfst  daher  nichts  kosten.  Rabba  sagte  im  Namen  R.  Nahmans: 
Die  Halakha  ist,  man  öffne  [einen  Ausweg]  zur  Reue45,  und  man  komme  seinem  Wunsch 
nach  auch  beim  [Gelübde:]  beim  Gott  Jisraels. 

so  sehr  in  Zorn  geriet,  dass  er  seinen  Nächsten  ermordete.  34.  Sie  waren  noch  nicht  auf  paläst.  Gebiet. 

35.  Ps.  10,4.  36.  nsaa,  auch  in  vielen   Handschriften  bei  Kennicott  u.  de  Rossi.  37.  Ecc.  7,9. 

38.  Pr.  13,16.  39.  Ib.  29,22.  40.  Sie  brauchten  keine  weiteren  Belehrungen  mehr.  41.  Ecc.  1,18. 

42.  Dies  wurde  ihnen  durch  die  übrigen  Bücher  der  hl.  Schrift  zuteil.  43.  Sein  Gelübde  aufzulösen. 

44.  Er  gelobte,  die  Einladung  nicht  anzunehmen.         45.  Um  das  Gelübde  aufzulösen,  wenn  der  Gelobende 


883  NEDARIMMIU Fol.  22b— 23a 

Raba  lobte  R.  Sehora  vor  R.  Nahman,  VQflttf'Ü  ION  NW  b*\l)  D1N1  mWD  21273|J2n:  311? 
dass  er  ein  bedeutender  Mann  sei.  Da  sprach  NHN  ffltrvh  N11J  TVk  HW  "»T^  WN^an  "p^ 
dieser  zu  ihm:  Wenn  du  ihn  triffst,  bringe  1DK  OT1  NnjHN  J111J  PPv»  "ISN  pni  311  STOp^ 
ihn  zu  mir.  Jener  hatte  gerade  ein  Gelübde  |öTU  31  iSp^N  p»M  .103  pN  "»3m  KnjnK^pN  71^ 
aufzulösen  und  kam  deshalb  zu  R.  Nahman.  s  Nnn^S  nfiSl  minD  31  pSJ  "|J?^p^  ^T  n^  108 
Dieser  fragte  ihn:  Hast  du  daran  denkend'5  -6  TQtff  mr  "]T7  NM  1PN  IDTN  'OY'VwaA  {ffi* 
gelobt?Jener  erwiderte: Jawol.— Daran  den-  DTHn  |ö  "6  mufinfn'"»^  niNSr  KTO  ^>3  D1N.1 
kend?— Jawol.  [Dies  wiederholte  sich]  viele  N1&1  mj  N^>  "»am  NDpN  {Gm  3")  1£p\S'1  KnVffi 
Male,  bis  R.  Nahman  ärgerlich  wurde  und  WW^sh  NTTj  ffb  HW  s313  pjW  "Ol  :  rVWttft 
zu  ihm  sprach:  Geh  heim.  Nachdem  R.  Se-  io  "Om  NnjHN  Jim:  Tfh  "HON  p311  W^Dp^  NHN 
hora  fortging,  fand  er  selber  folgenden  Aus-  ,»1j;^Ä78nmo]^0n  H03  j\S*  ^3.11  KnjnH*pH  ION  Foi.23 
weg:  Rabbi  sagte:  Welches  ist  der  rechte  TVb  TDK,,WBW^1'kVbSD1  N^IB^  KVDWB  JJ21 
Weg,  den  der  Mensch  sich  wähle?— der  zur  NJ1JHN  niU  iQ  n\lß3,tp  bym  N3N1  rVO  rwt33" 
Ehre  gereicht  dem,  der  ihn  einschlägt,  und  TOM  K^IB^  WWWDl  XtyD^ty^  K^TBO  p31  nyXöV 
ihm  Ehre  bringt  bei  den  Menschen.  Daran  15  KTU  iT6  Hin  "»Dl*  ^31383L>NjW  "Ol  IHWI  n£ 
denkend,  dass  R.  Nahman  dadurch46ärgerlich  NJ1>'1N  niTJ  rr6  11öS  p311  W^öpf?  NilN  mwh 
sein  könnte,  habe  ich  nicht  gelobt.  Da  löste  j\X  inb  ION  "Om  NTlpN  Niin:84pN  W^  ION  OTl 
er  es  sich  selber47auf.  ]J31  ■npBJfDT^K'Bfp  NW.1  Nim  JV3  pjDi?  .103 

R.  Simon  b.  Rabbi  hatte  ein  Gelübde  KIXp  ^  W01  KnjnN*1ÖN  TOpl  tuhSM/Q  iT»Wö 
aufzulösen  und  kam  zu  den  Rabbanan.  Sie  20  '»nS^IO  NPIN  31  H^  ION  JVWÜib  Nl&'f  iTU  N^ 
fragten  ihn:  Hast  du  daran  denkend  gelobt?  n^  *n01  rPnjnNMpsDD  Nm  KV1  "6tt  "Nil  W2"^ 
Er  erwiderte:  Jawol.  —  Daran  denkend?  —  Vfih  \N.1  iT^  "ION  1^:3  ^  prOTIB  pR'RMnftHJtp  Ned.6*» 
Jawol.  [Dies  wiederholte  sich]  viele  Male  und  "inJV31°  :  p31  "nj?X01  mp^SN  WMT1  NM  I^J  »£*«• 
die  Rabbanan  quälten  sich48,  von  der  Sonne  NW°°wnp^  ION  KW  NW13  NWH  r6  mn  '»'ONI 
nach  dem  Schatten  und  vom  Schatten  nach  25  ni3j?  W  "J7JJ  VHttTI  NIDnvi  i"6  ION  H3s1p^  "ION 
der  Sonne  [gehend].  Da  sprach  Botnith,  Sohn  ^^nT^T^n^  ||  h  -f  M  74  ||  (31  ^  M)T3 
des  Abba-Saül  b.  Botnith  zu  ihm:  Hast  du  —  p  79  j  p  +  m  78  ||  1  —  p  77  ||  tm  —  M  76 
auch  daran  denkend  gelobt,  dass  die  Rab-  paw  noa  pH  »am  «ny-tx  'ins  x:ts"S  -f  BP  80  ||  'wvh 
banan  sich  dadurch  vom  Schatten  nach  der      M  82  II  ™*  p  81    II   »"b*™  *'*>»*  l""1  n^vo  "ni 

o  j  1        c«  1     j  c    u  85  II  PM...'TW  —  M   84  II  >31  12  B  83  II    nvosm  J"J,'WT 

Sonne  und  von  der  Sonne  nach  dem  Schat-   „  "  '„     „  __  „    ,  „  „£  ' 

P  88  ||  nntri  B  87    |   n»S  +  Rl  86   |l   'yu^op  um  Ri 

ten  [gehend]  abquälen  könnten?  Dieser  er-  „2npl,  M„ni  M  go  (l  pni  M  /:,3nn  P  89  j,  Knyn!s> 

widerte:  Nein.  Da  lösten  sie  es  ihm  auf. 

R.  Jismael  b.  R.  Jose  hatte  ein  Gelübde  aufzulösen  und  kam  zu  den  Rabbanan.  Sie 
fragten  ihn:  Hast  du  daran  denkend  gelobt?  Er  erwiderte  ihnen:  Jawol. — Hast  du  daran 
denkend  gelobt?  Er  erwiderte  ihnen:  Jawol.  [Dies  wiederholte  sich]  viele  Male.  Als  nun 
ein  Walker  sah,  dass  die  Rabbanan  sich  abquälten,  schlug  er  ihn  mit  einem  Walkerkorb. 
Hierauf  sprach  er:  Daran  denkend,  dass  ein  Walker  mich  schlagen  wird,  habe  ich  nicht 
gelobt.  Da  löste  er  es  sich  selber  auf.  R.  Aha  aus  Diphte  sprach  zu  Rabina:  Dies  ist  ja  Un- 
vermutetes, denn  er  konnte  ja  nicht  daran  denken,  dass  ihn  ein  Walker  schlagen  wird, 
und  es  wird  gelehrt,  man  öffne  ihm  keinen  Ausweg  mit  Unvermutetem!?  Dieser  erwiderte: 
Dies  ist  nicht  Unvermutetes,  denn  Ruchlose,  die  die  Rabbanan  quälen,  sind  nicht  selten. 

Die  Frau  Abajjes  hatte  eine  Tochter,  die  er  an  seinen  Verwandten  und  sie  an 
ihren  Verwandten   [verheiraten]  wollte.  Da  sprach  er  zu  ihr:  Jeder  Genuss  von  mir  sei 

nicht  selber  darauf  kommt.  45.  Irgend  einen  Umstand,  der  ihn  vidi,  veranlasst  haben  würde,  das  Ge- 

lübde zu  unterlassen.  46    Durch  die  besondre  Verschärfung  seines  Gelübdes.  47.  Dh.  er  fand  sel- 

ber eine  Veranlassung,  das  Gelübde  auflösen  zu  lassen.  48.  Kine  Veranlassung  zur  Auflösung  des  Ge- 

lübdes zu  finden. 

III« 
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rPJIJH  V'mayi  n^>TX  "p'HpS  n^  naMöl  "»»njn»  dir  verboten,  wenn  du  meinen  Willen  über- 
n*h  "ISX  RDT1  3"n  rT'Dp^  XnX  nanpy*»3D^»l  tretest  und  sie  an  deinen  Verwandten  ver- 
n2^1pb  fib  »aWöl  "]np  ty  rrojn  njTP  mnw1^8  heiratest  Sie  aber  übertrat  seinen  Willen 
\xn  "O  *7&  ^01  E]DV  21  n^Wl  »VlD»  nnm«  ^n  und  verheiratete  sie  an  ihren  Verwandten. 
WVM  fl«  THi"»?  ins  D"!»3  nt?J?0  S^nni  p«  »JTU  5  Als  er  hierauf  zu  R.  Joseph  kam,  sprach  er 
»31  bilb  nnbp  inpl  by  majjl  ^n^  mtyte  zu  ihm:  Würdest  du  ihn  ihr  abgelobt  haben, 
ty  n"131J?B>  yiV  JVVl  l^xV  *6  ^DX37,,D1,'  "O"!  "US1?  wenn  du  gewusst  hättest,  dass  sie  deinen 
TW1ITI  S^  I1?  TON  nn*nn  a^r  ^-6  n^ljnM,]njn      Willen  übertreten  und  sie  an  ihren  Verwan- 

PDV  "Ol     dten  verheiraten  wird?  Er  erwiderte:  Nein. 
|i,2|  PN  "IHnb  nsnn  ^N  "lölK  zpp  p  TJJ^X  ^|B|  10  Da  löste  R.  Joseph  es  ihm  auf.—  Ist  es  denn 


u«B>  tu  ^2  ^""ioni  lbx»  Sdx^'  lTan 


in  solchem  Fall  erlaubt?  —  Allerdings,  es 
:  Tun  ny^Z  IUI  X.Tfc'  naSai  bt03  «MIT1?  TDJ?  wird  auch  gelehrt:  Einst  gelobte  jemand 
■Yrr6  TtflJJ  •»:»&•  "l"Ü  ^>3  "lö»l  |T»31  .fcODJ  seiner  Frau  die  Festwallfahrt  ab,  sie  aber 

Col.b  vnDIVD  •»"nDn'iT'nna VW  »Vi  iT^JW »^133  »i"P  übertrat  seinen  Willen  und  zog  zur  Fest- 
ig nofffnon  l^X»  telW  mmn  \Jnp  Vjni  ,5  wallfahrt  hinauf.  Als  er  hierauf  zu  R.  Jose 
ITJ  lö^pni  »^  fflfVTm  Klrf'ptn?  '•TJ  WHBl  kam,  sprach  er  zu  ihm:  Würdest  du  es  ihr 
UX&*  TU  bl  "lEXT  nJtyn"ty»"13  TIDJP,,rUtWl  te  abgelobt  haben,  wenn  du  gewusst  hättest, 
TUTI  njtt?3  mar  KTW  13^31  ^33  X.T  IXVh  TVlj?  dass  sie  deinen  Willen  übertreten  und  zur 
«3X  "IDM  rmPTi^n^  D"pl  «TX:n^  rmpy  Tir)T  i»  Festwallfahrt  hinaufziehen  wird?  Er  erwi- 
10»  »31  TT3n  nj;trn  mar  »«T  »^  mby\  "Un  20  derte:  Nein.  Da  löste  R.  Jose  es  ihm  auf. 

jus  pipoj?  "»Hoa  »an3  vnp'yn  p^roina"  tstoj^  ng  ELIEZERb.jäqobsagt,auch49wenn 
»ntwn  runn  ne34j?T  »^1  natyn  ty»i3  punrra    EH.  jemand  seinen  nächsten  mit  einem 

rüUMnifnjn  b%;  1ö»l  Tun  nj?tP3  mrr  \x  TU  Np  Gelübde  belegt,  bei  ihm  zu  essen,  spke- 
njn  ty  10»  »^  KWo'ira  n^  nmj  tu  ^jx  che  er:  jedes  Gelübde,  das  ich  tun  wer- 
21  .TT^'D^pl  n^KJn^  nnpj?  TU  UX  raWKin1 25  de,  sei  nichtig;  nur  muss  er  beim  Gelo- 

rrh  lütl  »pT»sa  nnenTe^  tjD  »uvi  12  x:in    ben  daran  denken. 

ni^p'  Un^  xbü?  T3  toino  n^  DViDö  Xp"  Xin  X31  GEMARA.  Wenn  er  ihn  sagen  [hört] :  je- 

_|_  P  94  ||  mn  -  m  Q3  ||  nS  +  m  92  [|  -nvn«  M  91  des  Gelübde,  das  ich  tun  werde,  sei  nichtig, 

98  ||  jMfi  m  97  ||  n>S  —  M  96  ||  iS  —  M  95  [|  maiyi  so  hört  er  ja  nicht  auf  ihn  und  kommt  nicht 

||  pdjtd  M  2  II  S  -  m  l  ||  n:trn  -  M  99  ||  -Su  +  M  Zu  ihm5"!?— [Die  Misnah]  ist  lückenhaft  und 

?     kp»o  b  6  ||  pvmn  m  5  |  ™*  M  4  ||  i  +  M  3  muss  wie  fol   t  iauten:  wenn  jemand  seinen 

1  '    '  Nächsten  bei  ihm  zu  essen  notigt  und  ihn  mit 

einem  Gelübde  belegt,  so  ist  dies  ein  Anspornungsgelübde.  Und5Iwenn  jemand  wünscht, 
dass  seine  Gelübde  des  ganzen  Jahrs  nichtig  seien,  so  spreche  er  am  Beginn  des  Jahrs:  je- 
des Gelübde,  dass  ich  tun  werde,  sei  nichtig;  nur  muss  er  beim  Geloben  daran  denken. — 
Wenn  er  daran  denkt,  hebt  er  ja  seine  Erklärung  auf  und  bestätigt52sein  Gelübde!?  Abajje 
erwiderte:  Lies:  nur  darf  er  beim  Geloben  nicht  daran  denken.  Raba  erwiderte:  Tat- 
sächlich nach  dem  ursprünglichen  Wortlaut,  nur  wird  hier  von  dem  Fall  gesprochen, 
wenn  er  dies  bei  Beginn  des  Jahrs  erklärt  hat,  und  nun  beim  Geloben  nicht  weiss,  worauf 
die  Erklärung  sich  bezogen  hat;  wenn  er  beim  Geloben  daran53denkt  und  sagt,  er  gelobe 
unter  der  früheren  Erklärung54,  so  ist  sein  Gelübde  nichtig,  wenn  er  nicht  sagt,  er  gelobe 
unter  der  früheren  Erklärung,  so  hebt  er  seine  Erklärung  auf  und  bestätigt  sein  Gelübde. 
R.  Hona  b.  Henana  wollte  dies"bei  der  Vorlesung  vortragen,  da  sprach  Raba  zu  ihm:  Der 
Autor  hat  es  geschlossen  gelehrt,  damit  man  mit  Gelübden  nicht  leichtfertig  umgehe, 

49.  Dies  gilt  als  Gelübde  der  Anspornung.  50.  Dies  ist  ja  keine  Anspornung,  seiner  Aufforderung 

Folge  zu  leisten.  51.  Dies  ist  ein  neuer  Satz  u.  bezieht  sich  nicht  auf  das  Vorangehende.  52.  Da  er 
trotzdem  gelobt.  53.  Dass  er  derartiges  erklärt  hat.  54.  Sollte  sich  seine  Erklärung  auf  ein  solches 

Gelübde  bezogen  haben,  so  sei  es  nichtig.  55.  Dass  man  seine  Gelübde  vorher  als  nichtig  erklären  kann. 
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und  du  willst  es  in  der  Vorlesung  vortragen!      in1?  S^a-'S    :KpTSa  n^  ntm  nsi  D^TTja  WTI 
Sie  fragten:  Streiten  die  Rabbanan  ge-     ESl"s^  IS  3pjJ»  ja,0Tj?^S  "»3Y1  .Tty  j:an  "O^B 
gen  R.  Eliezer  b.  Jäqob  oder  nicht?  Und  ist,      j,W  Kfi  K^>  IS  nVrÜ  SnaSn  ^^S  "10^  "«XOn 
wenn  du  sagst,  sie  streiten,  die  Halakha  wie      nns  \s'3DS  "]b  711711  WXVFnilp'rpnnb  TDWH  ÖIT1  ™'3*4 
er  oder  nicht?  —  Komm  und  höre:  Es  wird  5  HT  nn  p  ^  nvan  W1  j^n  ^  113  "[Ja1?  tatt 
gelehrt:  Sagt  jemand  zu  seinem  Nächsten:      ib  IQlb  totf  aan  "»S  ty  M^V  mi  ns  Twä  b^ 
Qonam,  dass  ich  von  dir  nichts  geniesse,      SDytÖ^Tiaa  Sin  <"1T  "rnaa  ^3M  S^S  mOK  Cl^a 
wenn  du  [von  mir]  nicht  ein  Kor  Weizen  und      tai  \S*  1JÖ  Sin  TU  '•an  1S^  Kil  'HT33  Sin  nt  TDOT 
zwei  Fass  Wein  für  deinen  Sohn  annimmst,      rWö  J,w"sSs  *in  ptTT»t  s"n:'5app  ja  TpSx 
so  kann  dieser  das  Gelübde  ohne  einen  Ge-  10  nTiDll8app  ja  "iTy^S  "»an  DTij?1?  rrtjj  jja*.'7^^£ 
lehrten  [zu  befragen]  auflösen,  denn  er  kann      pp6  TDOT  '»in  STin  *KTU,,3pjr>  ja  TJ^S  "Ol 
zu  ihm  sagen:  du  hast  dies  nur  zu  meiner      WO  JYOTWa  nW"|M3  WJiTTpCn  WS  Safe  sV 
Ehrung  gesagt,  und  diess6ist  meine  Ehrung.      DS  *b  JWrtfTnrttW  Üllp  ITan^  lölKn*  J?DP  Sn  q^ 
Nur  deshalb,  weil  er  sagen  kann,  dies  sei      b&  nvan  VlttH  j^n  ^***VD  Ua^  jrw  nnS  •»« 
seine  Ehrung,  sonst  aber  wäre  das  Gelübde  15  HT  :]X  D^TaiS  D'töam  jJTtP  Ij;  T21S  TSE  "»ai  p 
giltig.  Nach  wessen  Ansicht:  wenn  nach  R.      101?  ^TDiff  Q2n  iß  by  s6lS>  1TU  TS  T»nr6  Ti^ 
Eliezer  b.  Jäqob,  so  ist  dies  ja  ein  Anspor-      iT^sa  i^TTI  TOST  KDJJÜ  VÄapnn  I^Sa  W!v 
nungsgelübde57,  doch  wol  nach  den  Rabba-      iry^S  "O")  W  ye  Sin  TU  '»an  WS  Sn  "»n^apfin 
nan,  und  hieraus  ist  zu  entnehmen,  dass  sie      ab  *yhffF]pf\  ixb  xb$  "»in  pttTT  m\3'5app  ja 
gegen  ihn  streiten.— Tatsächlich  nach  R.  Eli-  20  "»sna  Ty^S  "Ol  miDl  3p#?  ja  Tp?S  "»ai  C£?1>,!? 
ezer  b.  Jäqob,  denn  R.  Eliezer  b.  Jäqob  pf lieh-      SJ\3nm  MS  K3^ö  IVlb  7V>b  TDIH  DWO  sin  STTJf 
tet  bei,  dass  dies  eine  Gelübde  ist,  weil  er      am  »Tna  KPWp  "10  iVh  TOS  ^  nWD  S1?  nsi  "fi 
damit  zu  ihm  sagen  will:  ich  bin  kein  Hund,      "|T3n  lTHil  j^DJlK  iTH'jW  sn  ^S  3"iV  SlBn  ^.2?* 
von  dir  zu  geniessen,  ohne  dass  du  von  mir      in:  13aj;&'  IS  112  ilbn  IS  Sin  nW"fatR  bSWW 
geniessest— Komm  und  höre:  vSagt  jemand  25  apjp  ja  "ITy^K  *21  \X  Uö  Sin  TU  "»an  IS5?  Sn20 
zu  seinem  Nächsten:  Qonam  sei  dir  jeder  Ge-      T>"6s  13")  D^IJJ^^^SI  jJ3"l  IS*?  S*?S  "»in  JM1TT 
nuss  von  mir,  wenn  du  nicht  meinem  Sohn      p  ,,„  M  13  |j  «aMp  m  12  j|  1  -  m  11  j|  »«a  -  m  10 
ein  Kor  Weizen  und  zwei  Fass  Wein  gibst,  so      i«S  +  m  16  J|  ma  —  M  15  ||  n»3...'Dyo  —  M  14 
darf  er  es58,  wie  R.  Meir  sagt,  nur  dann,  wenn      «na  M  19  ||  M»n  +  b  18  ;|  n^Sj?  'm  —  M  17  ||  1  jaai 

er  sie  ihm  gibt;  die  Weisen  sagen,  auch  die-      M  23  II  ':n3  M  22  H  «^  nN1  M  21   II  ^  M  20  ||  -n: 

,  ..  .     n  ..,,       -  r>   1  1  ,<n  x""1  ab\yh  '^bi  '»n  M  25   il   th  +  M  24    1   nn«  -t- 

ser  könne  sein  Gelübde  ohne  einen  Gelehr-  "  „.    ,, 

Ditra  'j?q  i'djik  ma  n«  nn  m  26         «na  »  axi  nnoi 

ten  [zu  befragen]  auflösen,  denn  er  kann  zu  p31  +  M  27  |  ,in  „3  ,j,n  ^  Nn  ,c,m 

ihm  sagen :  ich  betrachte  es  als  erhalten59.  Nur 

deshalb,  weil  er  sagen  kann,  er  betrachte  es  als  erhalten,  sonst  aber  wäre  das  Gelübde  gil- 
tig. Nach  wessen  Ansicht:  wenn  nach  R.  Eliezer  b.  Jäqob,  so  ist  dies  ja  ein  Anspornungs- 
gelübde, doch  wol  nach  den  Rabbanan,  und  sie  streiten  [gegen  ihn].  —  Nein,  tatsächlich 
nach  R.  Eliezer  b.  Jäqob,  denn  R.  Eliezer  pflichtet  bei,  dass  dies  ein  Gelübde  ist,  weil  er 
damit  zu  ihm  sagen  will:  ich  bin  kein  König,  dir  einen  Genuss  zu  gewähren,  ohne  dass 
du  mir  einen  Genuss  gewährest.  Mar-Qasisa,  der  Sohn  R.  Hisdas,  sprach  zu  R.  Asi:  Komm 
und  höre:  Ein  Zwangsgelübde  ist  es,  wenn  sein  Nächster  ihn  mit  einem  Gelübde  belegt 
hat,  bei  ihm  zu  essen,  und  er  oder  sein  Kind  erkrankt  ist  oder  ein  Fluss  ihn  gehindert*°hat. 
Sonst  aber  ist  das  Gelübde  giltig.  Nach  wessen  Ansicht:  wenn  nach  R.  Eliezer  b.  Jäqob,  so 
ist  dies  ja  ein  Anspornungsgelübde,  doch  wol  nach  den  Rabbanan,  und  sie  streiten  [gegen 
ihn].  —  Tatsächlich  nach  R.  Eliezer  b.  Jäqob,  aber  nicht  wie  du  glaubst,  wenn  der  La- 

56.  Nichts  vom   Fremden  anzunehmen.  57.  Und  auf  jeden   Fall  un giltig.  58.  Etwas  von 

ihm  geniessen.  59.  Der  Verzicht   gleicht  dem    Empfang.  60.  Wenn   er  durch   Zwang  verhindert 

wird,  das  Gelübde  /u  erfüllen, 
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lUtsftä  W»DT^  MDTO  rWTKlVnaO  '♦öl  Spy  ja  dende  den  Geladenen  mit  einem  Gelübde 
ncs  TVnvrt  ^  nJDtO  n^  TQKl  SJCTE1?  nms  belegt  hat,  sondern  der  Geladene  den  La- 
M2  TfoftV  IS  Sin  r6m  VU1  76p  ill  VIJ  ]\S  It6      denden  mit  einem  Gelübde  belegt  hat.  Wenn 

tN.d.2  in"»0  J?DB>  sn  pDttM  mj  *6s  nn  inj  13aj?B>  IS  er  ihn  nämlich  gefragt  hat,  ob  er  ihn  zur 
MTp  ITanS  nDl«n  ap>,s  U  ITJ^K  >an  "ION  p  by  5  Mahlzeit  laden  wolle,  und  dieser  es  bejaht, 
tewf  ^i'S  PnNflQ  nns  \X  CS  "]b  mm  *ZX&  und  als  er  ihn  mit  einem  Gelübde  belegt, 
TtipTfrhm  pdrfDia  "»DJ?  iWWfnOri  n2  iOJ?  dieser  es  gelobt  hat;  wenn  jener  darauf  er- 
tib  \XE  p^DSn  ih  TTOl  sni  pmT  ^TU  ins  qs  VÜI3      krankt  ist  oder  sein  Sohn  erkrankt  ist  oder 

GtkfenPB  pOBHnKn«Dpa  l^SNloSS1«^  D*öanM17  mn      ein  Fluss  ihn  gehindert  hat,  so  ist  dies  ein 

pOV  sn  ilty  "»in  iflB  7VPÜ  J?ÖB>  iT6jJ  pan  M^S36  io  Zwangsgelübde.  —  Komm  und  höre:  Noch 

1DS  pl  apj?"«  p  -i?>'^S  '»ana  na^n  RJin  an  *1SS1      mehr  sagte  R.  Eliezer  b.  Jäqob:  Wenn  je- 

:  apy  ja  nr^ns  "»aia  na*?n  nans  ia  HIN  an      mand  zu  seinem  Nächsten  sagt:  Qonam,dass 

hm  rnn*pTa  twi  vb  d«  cjip3'ncs  \xan  **H|R| 


rr»a  mipa'Vm  vivn  sb  ds  onso  ^iya* 


ich  von  dir  nichts  geniesse,  wenn  du  nicht 
mein  Gast  bist,  mit  mir  warmes  Brot  isst 


J  "ian  rva  15  und  mit  mir  einen  Becher  Warmes  trinkst, 
\s%an  nijnntf  plfllO  \san  iTU'Vun  J$T)t2)  und  dieser  dem  widerspricht,  so  ist  es  eben- 

TOKl  «O^K43  \s*an  mpW"  ">cn  Wn  plOS42  falls  ein  Anspornungsgelübde.  Die  Weisen 
TDK  nesp  DJ?T»0  Jim  "|TTa44VWl  sn  CS  njnat?  aber  pflichten  ihm  nicht  bei.  [Die  Worte:] 
p  CS  San  n"6  nss  \n\xntr  nyia»  nesn  ^as  die  Weisen  pflichten  ihm  nicht  bei,  beziehen 
San  no«  sns^np  nn:n  «ton  11J?3  nc^cn  ^45noS  20  sich  wol  auch  auf  die  vorangehenden  [Leh- 
VMT1  sn  CS  nj?ia»a  snj;  cni>,48mT2  l"IDKi  ncisa47  ren],  somit  ist  hieraus  zu  entnehmen,  dass 
"WS  ann  S^an  rr6  ncs  cnSO  ^lya^ntn  "pna  die  Rabbanan  gegen  ihn  streiten;  schliesse 
Y\nb  &0&fxm  yot^ßian  s:\n49sna;  \s*n  ScVll      hieraus.— Wie  bleibt  es  damit6?— Komm  und 

höre:  R.  Hona  sagte,  die  Halakha  sei  wie  R. 
Eliezer  b.  Jäqob,  ebenso  sagte  R.  Ada  b.  Aha- 
ba,  die  Halakha  sei  wie  R.  Eliezer  b.  Jäqob. 
fIN  Uebertreibungsgelübde  ist  es, 
wenn  jemand  sagt:  qünam,  wenn 
ich  nicht  auf  diesem  weg  [eine  menge] 
wie  die  Auszügler  aus  Micrajim  gese- 
hen   HABE,    ODER:   WENN   ICH    NICHT   EINE 

Schlange  wie  ein  Oelpressbalken  ge- 
sehen HABE. 

GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  Uebertrei- 
bungsgelübde sind  erlaubt,  Uebertreibungs- 
schwüre  sind  verboten62.  Welche  heissen  Uebertreibungsschwüre:  wollte  man  sagen,  wenn 
er  sagt:  ein  Schwur,  wenn  ich  nicht  auf  diesem  Weg  gesehen  habe,  so  hat  er  ja  nichts 
gesagt63!?  Abajje  erwiderte:  Wenn  er  sagt:  ein  Schwur,  dass  ich  gesehen  habe.  Raba 
sprach  zu  ihm:  Wozu  braucht  dies  demnach64 gelehrt  zu  werden!?  Ferner  lehrt  er  ja  von 
einem  [Schwur]  gleich  einem  Gelübde65!?  Vielmehr,  erklärte  Raba,  wenn  er  sagt:  alle 
Früchte  der  Welt  mögen  mir  durch  Schwur  verboten  werden,  wenn  ich  nicht  auf  diesem 
Weg  [eine  Menge]  wie  die  Auszügler  aus  Micrajim  gesehen  habe.  Rabina  sprach  zu  R. 
Asi:  Vielleicht  sah  dieser  Mann  einen  Haufen  Ameisen,  die  er  mit  den  Auszüglern  aus 
Micrajim  verglich66,  und  beschwor  somit  Wahres!?  Dieser  erwiderte:  Wer  schwört,  schwört 

61.  Mit  der  2.  Frage,  ob  die  Halakha  nach  RE.  zu  entscheiden  ist  od.  nicht.  62.  Dh.  ungiltig 

bezw.  giltig.  63.  Es  ist  ein  unvollständiger  Satz,  der  nichts  besagt.  64.  Es  ist  ja  ein  Falscheid  u. 

selbstverständlich  verboten.  65.  Wenn  man  sich  etwas  abschwört.  66.  Er  meinte  überhaupt  kei- 
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in  unsrem  Sinn,  und  wir  denken  dabei  nicht  •»JDtPDlB'M ptfirM^pDO M?  jJMl J?3TI»D  ]TH MDJHM 
an  Ameisen.  -  -  Schwört  man  etwa  nicht  in  N\3nm  prUPDI  &'\J\X  T3J?  M7  n^WSl!  Mnj?TM7j?l 
seinem  eignen  Sinn,  es  wird  ja  gelehrt:  Wenn  ?j;  M7P  JHT«  v|n  17  D^IDIM  lfiTM  pj?WO  |»1BO"*3h" 
[das  Gericht]  einen  schwören  lässt,  spricht  UVtJTI  ?J?  M7M  "jniM  pj?WD  UN  "|373P  \SJn56 
man  zu  ihm:  Wisse,  dass  wir  dich  nicht  auf  5  p^DNI  l»plSN7  1N7  \XDS7*p1£MS  p  JY<3  HJH  tyl 
Grund  eines  Vorbehalts  in  deinem  Herzen  7J?  IDNpIDI  W?  NDB>  }in7  p*DKl  •>n:ipD\X7  ir6 
schwören  lassen,  sondern  in  unsrem  Sinn  PinTOA  NfiJHN  JöntWT  BWK  T3J71  7730  TWljn 
und  im  Sinn  des  Gerichts.  Dies  schliesst  p^DD  mm  8133  Kirim  «3m  N\3pD  -»plÖN?  M7 
wol  den  Fall  aus,  wenn  er  an  Spielmarken'7  bv  m?7  i"P7  ION  N371  mDp7  MJ7N  "»ni^rmana 
denkt  und  sie  Geld  nennt68.  Wenn  er  nun  10  bv  J3  DM  N31  n*»7  1DN  ■pnjns'W  1DN  *7  pfi 
"in  unsrem  Sinn " sagt,  so  kann  ja  mancher  niT6'  3ST»1  N\Jp  WM!  7TN  npSl60m7  J?3ntB^N 
in  seinem  eignen  Sinn  schwören!?—  Nein,  1DM  NJ'H  *ab  n"»?J?  \7N1  7VN1  "ponDD*  rPUS 
dies  schliesst  den  vor  Raba  [sich  ereigne-  min  123  3D3  "JT3  KMp  \S\1  DlpJ  HiSd'?  PP7 
ten  Fall]  mit  dem  Rohrstab^aus.  Einst  kam  »Sinn  mTQ64m7  mm  no  73  .1\npS763j;3n^M1 
jemand,  der  von  seinem  Nächsten  Geld  for-  15  TN  VUfl  "jSnD*\X165M\3p  M1.1.17  iT13ni  MI  .1170 
derte,  vor  Raba,  und  er  sprach  zum  Schuld-  T3JJ  M7  TONI  J73TWN  NDPIDI  mn&'\Nl  NpN7M 
ner:  Geh,  bezahle  es  ihm.  Dieser  erwiderte:  nt?D3  U^D  pl'KWll  WSJ1  MflpN  pfWDI*7 «•"•w 
Ich  habe  es  bereits  bezahlt.  Da  sprach  Raba  D.17  7DM  3M1D  m37J?3  7N1ty  PN  J?t3t&W3  1^37 
zu  ihm:  So  komm  und  schwöre,  dass  du  es  N7M  DD/IM  J?WÖ  UM  D3flp  7J?  N7tf  D^pV  lin 
ihm  bezahlt  hast.  Da  ging  er  fort  und  tat  20  02137  D3nM  M7[l]enDN:P  DlpDH  np  7j,"P/lp  7$;  ß''29.'3 
das  Geld  in  einen  Rohrstab,  und  auf  diesen  1.17  IDMp  Wl  1M7  7M1ty»7  nt?D  117  1DM  \S'D68'1.21 
gestützt  kam  er  vor  das  Gericht.  Alsdann  "OH  DltPD  UVIp  ?JJ  JWIDNl  ^"»D  |Vn"ajJ  MD71 
sprach  er  zum  Gläubiger,  dass  er  ihm  den  Ip^DNI  l»pTSM7  IM^MD  ^pi2M7  Tip  ?J?  1,17  7DM 
Rohrstab  halte,  und  nahm  die  Gesetzrolle  pntfDI  D*\3\X  T3p  7?2D  ,H7M  HIT  .1712>^  MDt?7° 
und  schwor,  dass  er  ihm  alles  zurückgezahlt,  25  3T3172.117M  np^M  »11T  mi3J?  N7  JTCSJI  NnpN" 
was  er  von  ihm  hatte.  Als  der  Gläubiger  dar-  jVWpDI  jl.im  J?3B>?1  131  D^IXO  M7M  7331'  E».ia.i» 
über  in  Zorn  geriet  und  den  Rohrstab  zer-  jlil'D^pDI  pTW  JOT71  "]7Dn  niSD  yDtPO  fllSD 
brach,  wurde  das  Geld  auf  die  Erde  geschüt-  in»n  m  56  ||  -wavs  u  55  ||  -»njn  M  54  ||  rn>n  M  53 
tet,  und  es  stellte  sich  heraus,  dass  er  die      ||  Mm  P  58  [I  mh  -»om  'awon  mS  a*i»  'tn  M  57 


ü« 


Wahrheit  geschworen70.  —  Aber  kann  man      61  ||  n^ny-isi  B  /ibt  -  -  M  60  ||  dx  S'n  '»n'yiB  M  5Q 

denn  nicht  in  seinem  eignen  Sinn  schwören,  B  63  II  nin1  +  B  62  !l  '*&*  wn  t^dd  »ua  'n  man  ftl 

.    ,  .         ,1        r,  r.     ,  •    ,    .  M  66  II  nisntr'xi  M  65  II  wi  '*3jS  o'nn  M  64  |j  n»yiDT 

es  wird  ia  gelehrt:  Ebenso  finden  wir  bei  un-         ,        ,'  „J1  £n  ..  ,   „  .,  .,"     7. 

J    fe  II  'Sh  in?  'K  »an  Sidoxi  M  68  ||  e'^>n  -f  IM  67  |j  '-inS  — 

srem  Meister  Moseh,  der,  als  er  die  Jisraeh-  iW  M  72  j  n,nj;^  p  71  ,,  n,t,  +  M  70  y  wi,  _  M  6g 
ten  in  Arboth-Moab  schwören7'liess,  zu  ihnen 

sprach:  Wisset,  dass  ich  euch  nicht  in  eurem  Sinn  schwören  lasse,  sondern  in  meinem  Sinn 
und  im  Sinn  Gottes,  denn  es  heisst:72«^r  nicht  euch  alleinll8cc.  Moseh  sprach  wol  zu  den 
Jisraeliten  wie  folgt:  vielleicht  tut  ihr  etwas  und  sagt,  ihr  habt  in  euerem  Sinn  [geschwo- 
ren]; daher  sagte  er  zu  ihnen:  in  meinem  Sinn.  Dies  schliesst  wol  die  Möglichkeit  aus,  sie 
könnten  Götzen  mit  dem  Namen  Gott7'belegt  haben.  Demnach  kann  man  in  seinem  eig- 
nen Sinn  schwören!? — Nein,  Götzen  werden  tatsächlich  Gott  genannt,  denn  es  heisst:"?<»af 
an  allen  Göttern  von  Miprajim  See.  —  Er  hätte  sie  doch  sollen  schwören  lassen,  die  Gebo- 
te zu  halten!?  —  Es  könnten  die  Gebote  des  Königs  verstanden  werden.  —  Er  hätte  sie 

ne  Menschenmenge;  eine  derartige  Zahl  von  Ameisen  ist  keine  Uebertreibuug.  67.   Cf.  Bd.  vij  S.  702 

N.  192.  68.  Wenn  er  beispielsweise  schwört,  an  jemand  einen  Geldbetrag  gezahlt  zu  haben,  in  Wirk- 

lichkeit aber  ihm  nur  Spielmarken  gegeben  hat.  69.   Irgend  einen  Nebengedanken,  dagegen  kann 

man  nicht  eine  Sache  anders  als  üblich  benennen.  70.  Mit  dem  Stab  hatte  er  ihm  das  Geld  überge- 

ben. 71.  Die  Gesetzlehre  zu  halten.  72.  Dt.  29,13.  73.  Dil.  nicht  in  eurem   Sinn  allein. 

74.  Den  zu  verehren  sie  schworen.  75.  Ex.  12,12. 
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"Ss      doch  sollen  schwören  lassen,  alle  Gebote  zu 
halten!? —  Es  könnte  das  Gebot  der  Qicith" 
|WP  y2w,L,1  WIM  min  JJDB>0  min  pfWOOl      verstanden  werden,  denn  der  Meister  sagte, 
nKBn  niin  iirüB  min  pw'C  nilin  |W»D«pDl      das  Gebot  der  Qigith  wiege  alle  Gebote  der 
niXOl  nnin'^nNa^pöl"  jinn''  yatt^l  Dfc\N  min  5  Gesetzlehre  auf.  —  Er  hätte  sie  doch  sollen 
"fiCT\  niXö  J?Ptya  niSö  nrUDTI  min  j;i2iyo  min'5      schwören  lassen,  die  Gesetzlehre  zu  halten!? 
nb'C  min  .mir  min" pJW>pOT  prWY»  j;2tt'i7176      —  Es  könnte  eine  Lehre" verstanden  w  er- 
sitz — &'  n*1T  mi3j;  mion"  KW1  m?  miaj?  J?Dtyö      den.  —  Er  hätte  sie  doch  sollen  schwören 
5J]irWP  J?3t5^1  H^D  mira'Vniö  l^lO  na  TUlSn      lassen,  die  Lehren  zu  halten.  —  Es  könnte 
Wtf  "»DJ  \S  r6ia  mim  mt  ilTOJ?   JWO^pDn  io  verstanden  werden:  die  Lehre  vom  Speis- 
KTlta  Wal  ntPö  kVk  niXD  mtPjJ  B^>B>1  fflKB      opfer,  die  Lehre  vom  Sündopfer  und   die 
rvQ  PT\)p3  li'HJ  TW1  xb  DN        tttpJ  NrTHB  N^H      Lehre  vom  Schuldopfer78.— Er  hätte  sie  doch 
s.b.29»112ty  ^w'2  mm  N^in  Sinn  sm  X^l°  nan      sollen  schwören  lassen,  die  Lehren  und  die 

jinm  jj^ai  KöVn  RTTIYYIK  ID^n  n^75im  N3^B  Gebote  zu  halten!?  —  Unter  Lehre  könnte 
13JN  "'Sita  S)"lia,,0  "WrU  l.mia8or]l"lt3a  httBB  TDK  15  man  die  Lehre  über  das  Speisopfer  und  un- 
Kp  rWTW  3JN  KnSö  :pB  ^n^l  pnONp  CpB  ter  Gebote  die  Gebote  des  Königs  verstehen. 
WO  KpfiJ  \S!^  BJTTB  la^'ian  ns3  nilpl  ]*?  J?Bt?B  — Er  hätte  sie  doch  sollen  schwören  lassen, 
lTCn1?  "ian  ma  mip  laion  'ff^yyh  "DBB1  npB^>      die  ganze  Gesetzlehre  zu  halten!? —  Unter 

:  üb  üb  \Nl"pX  qilia  ia:i  ^S*83      ganze  Gesetzlehre  könnte  man  [die  Unter- 

20  lassung]  des  Götzendienstes  verstehen,  denn 
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es  wird  gelehrt,  der  Götzendienst  ist  so 
streng,  dass,  wenn  jemand  ihn  verleugnetes 
ebenso  sei,  als  würde  er  sich  zur  ganzen  Ge- 
setzlehre bekennen. —  Er  hätte  sie  doch  sol- 
len schwören  lassen,  [das  Verbot]  des  Götz- 
endienstes und  die  ganze  Gesetzlehre  zu  hal- 
ten!? Oder  auch,  die  sechshundertdreizehn 
Gesetze79zu  halten!? — Vielmehr  unser  Meis- 
ter Moseh  wählte  eine  einfachere  Wendung80. 
Wenn  ich  nicht  eine  Schlange  wie  ein  Oelpressbalken  gesehen  habe.  Gibt 
es  denn  so  etwas  nicht,  zur  Zeit  des  Königs  Sapor  war  ja  eine  Schlange,  der  man  drei- 
zehn Säcke8'Stroh  vorwarf,  die  sie  verschlang!?  Semuel  erwiderte:  Eine  gerippte.  —  Alle 
Schlangen  sind  ja  gerippt!?  —  Wir  meinen  eine,  deren  Rücken  gerippt82ist.  —  Sollte  er 
doch  lehren:  eine  gerippte!?  —  Er  lehrt  etwas  nebenbei,  dass  nämlich  ein  Oelpressbalken 
oben  gerippt  ist.  —  In  welcherH  insicht  ist  dies  von  Bedeutung?  —  Beim  Kauf  und  Ver- 
kauf; wenn  jemand  seinem  Nächsten  einen  Oelpressbalken  verkauft,  so  ist  [der  Kauf]  gil- 
tig, wenn  er  oben  gerippt  ist,  sonst  aber  nicht. 

RRTÜMLICHE  Gelübde  sind  es,  [wenn  jemand  sagt:]  wenn  ich  gegessen 

HABE,  WENN  ICH  GETRUNKEN  HABE,  UND  SICH  ERINNERT,  DASS  ER  GEGESSEN 
ODER  GETRUNKEN  HAT*3,  ODER  [JEMAND  SAGT:]  OB  ICH  ESSEN  WERDE,  OB  ICH  TRIN- 
KEN WERDE,  UND  VERGESSENTLICH  GEGESSEN  ODER  GETRUNKEN  HAT.  [ODER]  JEMAND 
SAGT:    QONAM    SEI    MIR    DER   GENUSS    MEINER   FRAU,  DIE    MIR  MEINEN  GELDBEUTEL  GE- 

76.  Die  sog.  Schaufäden;  cf.  Num.  15,38  u.  Dt.  22,12.  77.  Während  sein  Schwur  sich  auf  die 

schriftliche  u.  die  mündliche  Lehre  bezog.  78.   Bei  diesen  Opfern  wird  das  W.  Lehre  gebraucht;   cf. 

Lev.  7,37.  79.  Die  in  der  Gesetzlehre  enthalten  sind;  cf.  Bd.  vij  S.  606  Z.  6  ff.  80.  Statt  so  viele 

Worte  zu  gebrauchen,  liess  er  sie  in  seinem  Sinne  schwören.  81.  Cf.  Bd.  vij  S.  703  N.  198.  82.  Von 

dieser  Art  gibt  es  nicht  so  grosse.  83.  Er  glaubte  wahr  gelobt  zu  haben. 
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STÖHLEN  HAT,  DIE  MEIN  KlND  GESCHLAGEN  HSÜ  übw  SHtfl   V\3T\   *6t&'  jlBl  U2  PN    STTOrWl 

HAT,  WORAUF  SICH  HERAUSSTELLT,  DASS  SIE  18X031  ]21p  D^V^H  1081  DWTI  j,l?218  |H\S  H81 

ES  NICHT  GESCHLAGEN    HAT,  DASS  SIE   IHN  |J1    DnCW  WM?  I"P2   D^TTIK   JHDJJ  1M1  lMJO'VüN 

NICHT  GESTOHLEN  HAT.  WENN  JEMAND,  DER  1^8    Qn^N    ^il   DOl  piD8   DnOJJtP  ilOl   pillD 

[Fremde  seine]  Feigen  essen  sieht, sagt:  5  J  pme  1^81 

SIE  SOLLEN  FÜR  EUCH  WIE  OPFER  GEUTEN,       "p    pfflO    fYüJ»   m:»    CD2    KJn"  .fcTO  Seb28b 

WORAUF  SICH  HERAUSSTELLT,  DASS  ES  SEIN       niJJtt>   niJJOT   ^01    "OM   mUllö    WIM»   niJ^O'88 

Vater  und  seine  Brüder  und  mit  ihnen     «om  Knjna»  108  pn  SD8  am"  8112  21  jiM°  Jsaflbb.322et. 
Fremde  waren,  so  ist  es  ihnen,  wie  die     in  ^2,02l  108  tarn  8fij?12P  108  pni  21  108  3" 
Schule  Sammajs  sagt,  erlaubt  und  den  m  jni8  n8i     :yarw*Dp  Tat?  nnPBJi  8nj;i891ini 
Fremden  verboten,  und  wie  die  Schu-     mn2P21  Q'Olo  D^O^pnniS'ann  pn       ij"62i8N,d-66' 

LE   HlLLELS  SAGT,  DIESEN    UND  JENEN   ER-  ^2  18^1  plfllO   COM  JJ118   C1Ö18  IM  rUl#K12 

LAUBT.  IflW  11J  10^1  82^pJ?  "Ol  820*  1J?  p1D8  D^OM 

GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  Wie  es  bei  8DM  ^3  8öty  ^121  »121  108    J'ft'D  min  impO 

irrtümlichen  Gelübden  erlaubt  ist,  ebenso  is  0^121018  M*M  02^2828^1^  VW  iHs  1081 

ist  es  bei  irrtümlichen  Schwüren  erlaubt.  —  8^  iniO  T»281  plD8  j"ir6l21  8280  prt"piDH 

Welche  heissen  irrtümliche  Schwüre?—  Wie  D2^2  828tt>  J?1T»  WVI  1^8  10182  8^8  Ip^rU 

[beim  Fall  von]  R.  Kahana  und  R.  Asi.  Der  san=95imo  8281  piD894^"6si  wbä  1018  VWI  FoIjö 

eine  sagte:  ein  Schwur,  dass  Rabh  so  lehrte,  *;iV  WM  1^8  1081  82M  bl  80^  "6l21  108 

und  der  andre  sagte,  ein  Schwur,  dass  Rabh  20  8281  plD8  \JlSsi  ^fi  1018  W»fl  EÖ^a  83811* 

so  lehrte;  jeder  schwor  nach  seiner  Meinung  WM  1^8  10182  8"?8  Ip'MJ  8"?  pmo  c^ia  iniO 

richtig.  pn  p1D8  ülb^  1018  VW1  02^2  828H*  J?1T> 

Wenn  jemand,  der  [Fremde]  &c.  es-  DlSn  1081  T80  lyo'rb  •»'CD  \sotr  rpa  8280Tem'25b 

SEN  sieht.  Dort  wird  gelehrt:  Man  öffne  ei-  10:2  1081  ^D1^  '»212  Tlb  ■»12C  W"  JTQl  pt?81  ]1D'^ 

nen  Ausweg  [durch  den  Hinweis  auf]  Festta-  j;   m»  ix  tw  V  .vnx  in  m  87  ||   -np3  u»Sy  p  M  86 

gesund  Sabbathe.  Anfangs  sagten  sie,  an  _  m  91  j|  1  -f-  B  qo  ||  ^omi  M  89  ||  (-at?  'j»  P)  88 

diesen  Tagen  sei  es  ihm  erlaubt,  anallen  üb-  «b  imta  'im  [  ]  M  93    ||    o'"ai  tra  b  92    ||    'en  'jnx 

rigen  aber  verboten,  bis  R.  Äqiba  kam,  und      ™  '3D  n"a  +  M  95  I!  ""D"  p  94  f  *'"  w  "3,n  ^ 
,  ,  /->   i»v  1      j  -i       •  r     1»  i  •1^3  mm  xS  '3d  »"ai  1S0  nmn  'spa  ininr 

lehrte,  ein  Gelübde,  das  teilweise  aufgelöst  ' 

worden  ist,  sei  vollständig  aufgelöst. 

Rabba  sagte:  Alle  stimmen  überein,  dass,  wenn  er  sagt:  hätte  ich  gewusst,  dass  mein 
Vater  unter  euch8iist,  so  würde  ich  gesagt  haben:  euch  allen  sei  es  verboten,  ausser  mei- 
nem Vater,  es  allen  verboten86und  seinem  Vater  erlaubt  ist,  sie  streiten  nur  [über  den  Fall], 
wenn  er  sagt:  hätte  ich  gewusst,  dass  mein  Vater  unter  euch  ist,  so  würde  ich  gesagt  ha- 
ben: diesem  und  diesem  sei  es  verboten87und  meinem  Vater  sei  es  erlaubt.  Raba  aber  sagte: 
Alle  stimmen  überein,  dass,  wenn  er  sagt:  hatte  ich  gewusst,  dass  mein  Vater  unter  euch 
ist,  so  würde  ich  gesagt  haben:  diesem  und  diesem  sei  es  verboten  und  meinem  Vater  er- 
laubt, es  allen  erlaubt  ist,  sie  streiten  nur  über  den  Fall,  wenn  er  sagt:  hätte  ich  ge- 
wusst, dass  mein  Vater  unter  euch  ist,  so  würde  ich  gesagt  haben:  euch  allen  sei  es  ver- 
boten,  ausser  meinem  Vater.  Die  Schule  Sammajs  ist  der  Ansicht  R.  Meirs,  welcher  sagt, 
der  erste  Satz  sei  massgebend88,  und  die  Schule  Hillels  ist  der  Ansicht  R.  Joses,  welcher 

84.  Wenn  jemand  beispielsweise  gelobt  hat,  eine  Reihe  von  Tagen  zu  fasten,  u.  auf  den  Hinweis, 
dies  sei  am  Sabbath  u.  am  Fest  nicht  angebracht,  erwidert,  er  habe  daran  nicht  gedacht,  so  löse  man  ihm 
das  Gelübde  auf.  85.  Im  Fall  unsrer  Mi§nah,  wenn  jemand  Fremden  den  Genuss  seiner  Feigen  ab- 

gelobt. 86.  Sein  Vater  war  im  Gelübde  überhaupt  nicht  einbegriffen,  sodass  er  durch  die  spätere  Er- 

klärung das  Gelübde  nicht  teilweise  auflöst.  87.  Er  gebraucht  bei  der  Erklärung  eine  andre  Wen- 

dung u.  löst  sein  Gelübde  teilweise  auf.  88.   Bei  seiner  Erklärung  sagte  er:   allen  sei  es  verboten, 
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iM.8ai  1DN  ■RfO'RrÄ  SE2  21  HWPM  DBfti  CIN  *m37  sagt,  erst  der  Schluss  des  Satzes89 sei  mass- 
WKlrtailp  1^13  Win  lnxpo  inVI»  TU  K3*pJJ  «o^  gebend.  R.  Papa  wandte  gegen  Raba  ein:  In 
rUTU  ^NC^ote  TOVgfpo  im  inVl  QS^1?  njrU  welchem  Fall  sagte  R.  Äqiba,  ein  Gelübde, 
pinsn  inin  D^3  in/Vin  pvmn  imn  riT^I  nr^>  üb  dass  teilweise  aufgelöst  worden  ist,  sei  vol- 
7\b  D^pTQ  m"6  wa^Gfa  plDN  |^131  Vno  pinnri  5  Iständig aufgelöst?— [sagte jemand :]  Qonam, 
K^K  03^13^  TDOT  KS^Dl  nr^l  ntf>  1ES1  HBm^"  dass  ich  euch  alle  nichts  von  mir  genies- 
coi.b  S^S° 03^13/  TOm  r\b  D*plB  WBm  Kofoa  "|TT;  sen  lasse,  so  ist  es,  wenn  es  inbetreff  des 
pai  y^i  \S2S  SM  ICD?  *31  nt^l  nt^  nOSl  SBSD  einen  aufgelöst  worden  ist,  für  alle  aufge- 
TOrfyCtan  iVb  "ÖS  im»  ^2H  >12i  mOKm  n^y'  löst;  [sagte  er:]  dass  ich  nichts  geniessen 
ICSI  tfb  D^plO3  *KB3  KB*D  Sn"»J  iQ  S3\3JJ  *3T)  10  lasse  diesen  und  diesen,  so  ist  es,  wenn  es 
KBm  S^S  |TO1K  Sin  plirffWlTl  Sin  }"Hn4D3^13^  inbetreff  des  ersten  aufgelöst  worden  ist, 
tfrVfi  1ÖK1  riia  ni  {tttav  pj3  KB^D!  33^12^  TOOT  für  alle  aufgelöst,  und  wenn  es  inbetreff  des 
pnd.ee-  ^pxeKn  Vnn°N'0m7,»ÖJ  KpH  ^SS^JI^SI  ^S3°  letzten  aufgelöst  worden  ist,  dem  letzten 
3-.  i-P2\TS  piDS  ntyö?l*  pffiö  naö^l  UDV1  erlaubt  und  allen  übrigen  verboten.  Aller- 
">•  bxSfW  DJ?1B  MIW  ^»2f3  Wlp"K3T;  n3HS  13  SIS  15  dings  kann  Rabba'°den  Anfangsatz  auf  den 
vyBOaTvnn  2bb  Aßi  nS13n  S^m  to  TIÖK  3^  p  Fall  beziehen,  wenn  er  gesagt  hat:  diesen 
rwi  nV?Q  Detail  ^33,0*6k  nmn  13^3  nSTSS  S^l  und  diesen,  und  den  Schlußsatz  auf '  den 
lSn  TDOT  1*6  "»SO  pi^xan  ^22  TSÖ  ^2H  l^nni  Fall,  wenn  er  gesagt  hat:  euch  alle9',  nach 
D*6X3n  *?2  "IE1S  VWI  sbb  TW  nB13n&,"jH^  WTI  deiner  Erklärung  aber  ist  allerdings  der 
J?TP  VWI  I^S  101S2  S%{?  "imö  *1BÖ1  piDS  20  Anfangsatz  auf  den  Fall  zu  beziehen,  wenn 
plDK  tfAai  "U^B  &3 1D1S  WO.  3%  nS1«  nB12ntr  er  gesagt  hat:  euch  alle,  wieso  aber  streiten 
S2^S1  K3ttJ?  "»am  S2^S  TKO  "OT.  imo  nB121  die  Rabbanan  gegen  R.  Äqiba  im  Schluss- 
es Tt:  W>  ISIS  }HJ  ,<2n°S2"t?  W3*]  TOVI1K  JJ3TI  satz,  wenn  er  gesagt  hat:  diesen  und  diesen, 
,  dSu...»3w  +  m  98  ||  vb  imn  M  97  ||  w  P  96  du  sagst  ja,  alIe  stimmen  überein,  es  sei  er- 
ja'Dpia  M  3  ||  1  —  M  2  ||  mSj?  —  m  l  |]  h  —  M  99  laubt!?  Raba  erwiderte  ihm:  Stimmt  etwa 
'iSb3  m  6  ||  jh  'ni  b  ,i  -  m  5  |j  jh  >n  b  4  ||  w  der  Schlußsatz  R.  Äqibas  nach  Rabba?  Er 
»n  p  9  ||  uo<n  +  M  8  ||  'soan  vi  nmn  *:nPT  M  7  be  zieht  ihn  auf  den  Fall    wenn  er  gesagt 

.'Mnv  P  11  ||  2  —  M  10  ||  'B«n  M  /bm  kSi      ,  ,     ,,  ,  ,         .  , 

hat:  euch  alle,  —  wer  ist  demnach  erster  und 

wer  ist  letzter!?  Vielmehr  gilt  der  Anfangsatz  von  dem  Fall,  wenn  er  gesagt  hat:  euch  al- 
le, und  der  Schlußsatz  von  dem  Fall,  wenn  er  einen  auf  den  andren  bezogen  und  gesagt 
hat:  diesen  wie  jenen,  und  jenen  wie  jenen.  Dies  ist  auch  zu  beweisen,  denn  es  wird  ge- 
lehrt: wird  es  inbetreff  des  mittelsten  aufgelöst,  so  ist  es  den  ihm  folgenden92erlaubt  und 
den  ihm  vorangehenden  verboten.  R.  Ada  b.  Ahaba  wandte  gegen  Raba  ein:  [Wenn  je- 
mand sagt:]  Qonam,  dass  ich  keine  Zwiebel  koste,  weil  die  Zwiebel  dem  Herzen  schädlich 
ist,  und  man  ihm  erklärt:  die  dörfische  ist  ja  dem  Herzen  zuträglich,  so  ist  ihm  die  dör- 
fische erlaubt;  und  nicht  nur  die  dörfische  ist  ihm  erlaubt,  sondern  auch  alle  andren  Zwie- 
beln. Einst  ereignete  sich  ein  solcher  Fall,  und  R.  Meir  erlaubte  alle  Zwiebeln.  Doch  wol, 
wenn  er  sagt:  hätte  ich  gewusst,  dass  die  dörfische  dem  Herzen  zuträglich  ist,  so  würde 
ich  gesagt  haben:  alle  Zwiebeln  seien  [mir]  verboten  und  die  dörfische  erlaubt93!?  —  Nein, 
wenn  er  sagt:  hätte  ich  gewusst,  dass  die  dörfische  dem  Herzen  zuträglich  ist,  so  würde  ich 
gesagt  haben:  diese  und  jene  Zwiebel  seien  [mir]  verboten  und  die  dörfische  erlaubt.  R. 
Meir  [lehrt  es]  sowol  nach  R.  Äqiba  als  auch  nach  den  Rabbanan.  Rabina  wandte  gegen 

u.  dies  wurde  nicht  aufgelöst.  89.  Da  er  seinen  Vater  ausschliesst,  so  löst  er  einen  Teil  des  Gelübdes 

auf.  90.  Nach  dem  sie  über  den  Fall  streiten,  wenn  er  bei  seiner  Erklärung  die  Wendung  geändert 

hat.  91.  Bei  der  widerrufenden  Erklärung;  er  hat  die  Wendung  geändert.  92.  Auf  die  das 

Verbot  durch  Bezugnahme  ausgedehnt  wird.  93.  Uebertragen  auf  die  obige  Lehre  (S.  889  Z.  14  ff.) 

gleicht  dies  dem  Fall,  wenn  er  sagt:  allen  andren  sei  es  verboten,  ausgenommen  meinem  Vater,  dennoch  ist 
es  auch  allen   andren  erlaubt. 
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Raba  ein:  R.  Nathan  sagte:  Es  gibt  Gelüb-  pfoten  jö  TU  12P3  11D8  lnXjDDl  ima  VttpD» 
de,  bei  welchen  es  teilweise  erlaubt  und  teil-  mffunti3»  >'TP  VV»>n  1^8  "1ÖK1  nwVltia  H3  WTl"  Foi.27 
weise  verboten  ist.  Zum  Beispiel:  wenn  er  nw"JYU3,,rffiDK  rföten  TTÜ  WV1  *6  röW3 
sich  einen  Korb  Früchte  abgelobt  hat,  da-  VttpD  VIW  TU  TD"»Vl  NS^pj?  '•31  K3t?  "IJ?  JirvtlQ 
runter  Suah-Feigen54sind,  und  er  sagt:  hätte  5  nm»  JTTP  VWI  iSn  ICSI  1X^>  *KQ  "6l3  VTO1 
ich  gewusst,  dass  Suah-Feigen  darunter  sind,  nU3^1  mint?  D^Xfi  1CW  W  n3in3  m»" 
so  würde  ich  nicht  gelobt  haben,  so  ist  ihm  y^ßl  HV1  «n*«pj?  "CT  miniD  nw"nU3,Jni"nCN 
der  Korb  Früchte  verboten  und  die  Suah-  H3V13  mir  rTO3tf  JTTV"  VWI  l^N  1D1K3  tfS  M31 
Feigen  erlaubt.  Als  R.  Äqiba  kam,  lehrte  er,  minio  mir  JYU31  J1TDN  nteten  ^>3  TölN  VWI 
wenn  ein  Gelübde  teilweise  aufgelöst  wor-  10  inN3  DIN  "»J3  ntfDno  TU  p3"l  "Um  RTÄ  WH  JKQ 
den  ist,  sei  es  vollständig  aufgelöst.  Doch  jon  JTIB  ins»  pn  ^13  TWlrf'QnB  "tnx1?  min 
wol,  wenn  er  sagt:  hätte  ich  gewusst,  dass  NS^Dl  K3*BJJ  *31  KW  JT3T;  \X  piDN  jm  imo 
Suah-Feigen  darunter  sind,  so  würde  ich  ge-  •tah  ^131  *W>Ti  [331  NS^D  K3TJ  "»K  ^3n  '»Tll 

sagt  haben:  schwarze  und  weisse  Feigen  sei-      «in  nbm  i^\S  ^3*010  1T3H  11HH  pDÜN  ^Bji  ^"", 
en  [mir]  verboten,  Suah-Feigen  erlaubt.  Dies  15  n"U  lbx  nn  "in:  i22jJtt>  1«  US  nbntP  IN  BSl 
nach  R.  Äqiba,  und  die  Rabbanan  streiten  J  pDJW 

gegenv5ihn!?—  Nein,  wenn  er  sagt:  hätte  ich      WH  '»33  WTOT^DWIin  K13J  KWI  #N")ft3 
gewusst,  dass  Suah-Feigen  darunter  sind,      *xfyfm3A  po?»  \V\br\  1]!  MVlK  üb  \X  "IDKl 
so  würde  ich  gesagt  haben :  der  ganze  Korb      nVWD?  N^tt3,8N:in31 10«  Nfl«  h6l  DWK  WlllST" 
sei  [mir]  verboten,  die  Suah-Feigen  erlaubt"0.  20  3VI31  iTHöS  WOm  D:iXl010Kin  DUK  K3T>T^  "löK  K" 
—  Wer  ist  der  Autor  der  folgenden  Lehre      pnm  'JKV  N^tSp  NOVl  s31  131  npy/1  N^>  mj?^l° D1,22,26 
der  Rabbanan:  Hat  jemand  sich  gleichzeitig      ix  «in  n^ril  l^XN  teKHP  lT3n  1Tin"po:iN  *TU 
[den  Genuss]  von  fünf  Personen  abgelobt,      K3T/1  pDJIK  TU  "6«  *TT1  TTÜ  133j;ty  IS  123  n^nt? 
so  ist  es  ihm,  wenn  es  inbetreff  des  einen      M  15  ||  ^»S  nmn  M  14  ||  1  +  M  13  ||  ya»  M  12 
von  ihnen  aufgelöst  worden  ist,  für  alle  auf-     .S>ds  b  18  ||  tiot  M  .wiiwt  B  17  ||  pn  M  16  ||  '»n«i 
gelöst.  [Sagte  er:]  ausgenommen  einer  von     -nnSi  nai  M  21  ||  disni  b  20  ||  nai  vm  19  ||  jSaa  m 
ihnen,  so  ist  es  ihm  von  diesem  erlaubt  und 

von  den  übrigen  verboten?  —  Nach  Rabba  gilt  der  Anfangsatz  nach  R.  Äqiba  und  der 
Schlußsatz  nach  aller  Ansicht,  und  nach  Raba  der  Schlußsatz  nach  den  Rabbanan  und 
der  Anfangsatz  nach  aller  Ansicht. 

pi||IN  Zwangsgelübde:  wenn  sein  Nächster  ihn  mit  einem  Gelübde  belegt  hat, 
bHÜ  bei  ihm  zu  essen,  und  er  oder  sein  Kind  erkrankt  ist  oder  ein  Fluss  ihn 

GEHINDERT  HAT,  SO  IST  DIES  EIN  ZWANGSGELÜBDE". 

OEM  ÄRA.  Einst  hinterlegte  jemand  Beweisstücke  bei  Gericht  und  sprach:  wenn  ich 
in  dreissig  Tagen  nicht  komme,  mögen  diese  meine  Beweisstücke  ihre  Giltigkeit  ver- 
lieren. Da  wurde  er  durch  Zwang  verhindert  und  kam  nicht.  Da  entschied  R.  Hona,  seine 
Beweisstücke  seien  ungiltig.  Raba  sprach  zu  ihm:  Es  ist  ja  ein  Zwaugsfall,  und  bei  einem 
Zwang  hat  die  Gesetzlehre  befreit,  denn  es  heisst:*  dem  Mädchen  aber  tu  nichts*?.  Woll- 
test du  erwidern,  bei  der  Todesstrafe'Verhalte  es  sich  anders,  so  wird  ja  gelehrt:  Zwangs- 
gelübde: wenn  sein  Nächster  ihn  mit  einem  Gelübde  belegt,  bei  ihm  zu  essen,  und  er 
oder  sein  Kind  erkrankt  ist  oder  ein  Fluss  ihn  gehindert  hat,  so  ist  dies  ein  Zwangsge- 
lübde.—  Womit  ist  es  nach  Raba  hierbei  anders  als  bei  der  folgenden  Lehre:  [Wenn  je- 

94.  Bd.  vij  S.  841  Z.  6  mit  «nmvn  '3'Kn,  weisse  Feigen,  erklärt,  dagegen  weiter  von  nusS  o»3Kn  unter- 
schieden. 95.  Dies  gleicht  dem  S.  889  Z.  19  genannten  Kall,  über  welchen  nach  R.  alle  übereinstim- 
men, dass  es  allen  erlaubt  ist.  96.  Dies  gleicht  dem  S.  889  Z.  22  genannten  Fall,  über  den  nach  R. 
ein  Streit  besteht.  97.  Er  wurde  unverschuldet  zur  Uebertretung  gezwungen.  98.  Dt  22,26. 
99.  Von  der  der  angezogene  Schriftvers  spricht. 

112* 
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££»h  2N  TOppC  "[UM  n»  nn'pm  RiTÖ  NJtt>  WB     mand  gesagt  hat:]  da  ist  dein  Scheidebrief 

"  DUV  "pTÜ  TOI  BTpn  Tw  V  DW  TJ?  \»3a  snN2      von  jetzt,00ab,  falls  ich  von  heute  bis  nach 

•nCN  D\3n\X  M"»0  Km  \NCN  DJ  PH  nn  Bmn  WJ?      zwölf  Monaten  nicht  komme,  und  innerhalb 

col.b  HQi'Sm]r\b»b  |D";W1  pT  Hin  '»Nl'Enn  ^Ntf  ND^l      der  zwölf  Monate  gestorben  ist,  so  ist  der 

^JWMS  vh  \s*  Vb  "12N7  KVB1DaK3V  l|KD,sNB'ti  2\"P1  5  Scheidebrief  giltig.  Weshalb  denn,  er  ist  ja 

'•'N'DD'VPpDBl  NJTN  KSttWfr  |n3T»  )v6n  TJ?  ]N3ö      durch   Zwang  verhindert  worden!?  —  Ich 

üb  btXVSfff  TBK1  WIM"!  1TPI  WlKl  lin  ir6  "ION      will  dir  sagen,  vielleicht  ist  es  da  anders,  da 

NE"N  Hüb*!*  D"»JN  WO  "Sm  >»NDN  N^HO   ST»Dtf      er,  wenn  er  gewusst  hätte,  dass  er  sterben 

H30  KiTTI  3lVl  rPMTN  '»^''D'VODfyNP  N^Ol      wird,  ihr  den  Scheidebrief  mit  sofortiger  Wir- 

pBTVDl  N2H  "»JNP  N"OÖ  N^  NTDODN1  NM  N/T2DDN  io  kung  gegeben  haben  würde.  — Womit  ist  es 

pnm  NTI  NTDODN  TN7 pEUVül  VOTT* WO*      hierbei  anders  als  in  folgendem  Fall:  Einst 

J'JCS  TONI  110»  JTN  fcräpm  12in  nXpO  pB»  vs°      sagte  jemand:  Wenn  ich  innerhalb  dreissig 

TW  "6  ;n  DV  C^ir  TJJ  |K30  "6  jfrU  "ON  pN*     Tagen  nicht  komme,  sei  der  Seheidebrief  gi  1- 

>i>.  7D1N  nnni  ",2TI2jn'<  "101N  '•DT'  '»aYjnJ  N^l  |D?  pWI      tig.  Als  er  kam,  verhinderte  ihn  die  Fähre"". 

21  TON  ~12N  12  ml  TOS  jDrlJ  21  "IDN1  jni  N^>  15  Da  rief  er:  Seht,  ich  bin  gekommen,  seht, 

ST-  OK»  N\jp  NTDDDN  70N1  '•DT"  •O'D  rDWl  j\X      ich  bin  gekommen.  Da  entschied  Semuel, 

Nim  N^p  OTDDDN  NroSlI  ftVYD?  ^03^  IDtn      dies  heisse  kein  Kommen.  Weshalb  denn,  er 

:2"IB>n  p  rWÖ  i"W»ö  up  «im  D*»JN  N^H      warja  durch  Zwang  verhindert!? — Vielleicht 


-jben  p-c  ^  jn»  nenn  WNit^s  bv  *\x 


■ 


ist  es  bei  einem  offensichtlichen  Zwangsfall 
•20  anders,  und  bei  der  Fähre  war  es  ein  offen- 
DneiN  *NDB>  fS"»D  ~jbcn  PPS  ^  jJW32,D  bj?  *]N  sichtlicher  Zwangsfall'02.  —  Gegen  R.  Hona 
Poi.28  f)N  DnoiN  bbn  rPDl  nyiDlSGD  pn*  pTUP-ta  [ist  ja  einzuwenden:]  merke,  es103war  ja  nur 
b  25  :  soaya  b  24  ||  mn  +  b  23  |i  p  -  m  22  eine  Versicherung,  und  durch  die  Versiche- 
ren« +  ai  28  \noi  B  27  !|  t  -j-  M  26  »napoi  rung  erfolgt  ja  keine  Zueignung!?  —  An- 
vw  Ttn  Sw''3«k»  M  31  ||  i  —  P  30  'i:  ^x  M  29  ders  war  es  da,  wo  er  seine  Beweisstücke 
.tu  +  M  33  *-a  i^v  -au.»  M  32  ||  hm  hinterlegt  hatte.  -  Ist  es  denn,  wenn  er  sie 
hinterlegt,  keine  blosse  Versicherung,  es  wird  ja  gelehrt:  Wenn  jemand  einen  Teil  sei- 
ner Schuld  bezahlt  und  den  Schuldschein  bei  einem  dritten  hinterlegt  und  zu  ihm  spricht: 
wenn  ich  innerhalb  dreissig  Tagen  [den  Rest]  nicht  bezahle,  gib  [dem  Gläubiger]  seinen 
Schuldschein  zurück,  und  die  Frist  heranreicht  und  er  nicht  bezahlt,  so  gebe  er  ihn,  wie 
R.  Jose  sagt,  [dem  Gläubiger],  und  R.  Jehuda  sagt,  er  gebe  ihn  ihm  nicht.  Hierzu  sagte 
R.  Nahman  im  Namen  des  Rabba  b.  Abuha  im  Namen  Rabhs,  die  Halakha  sei  nicht  wie 
R.  Jose,  welcher  sagt,  durch  die  Versicherung  erfolge  eine  Zueignung!?  —  Anders  war 
es  da,  wo  er  sagte,  seine  Beweisstücke  mögen  ungiltig,04sein.  Die  Halakha  ist,  durch  die 
Versicherung  erfolge  eine  Zueignung.  Dies  nur  dann,  wenn  er  nicht  durch  einen  Zwangs- 
fall gehindert  wird,  und  nur  dann,  wenn  er  es  ihm  vor  einem  würdigen  Gericht  zugeeig- 
net hat. 

^Yl^AX  DARF  MÖRDERN,  RÄUBERN  UND  ZÖLLNERN  GELOBEN,  DASS  ES'°5HEBE  IST,  AUCH 
yUy  WENN  ES  KEINE  HEBE  IST,  DASS  ES  KÖNIGLICHES  GUT  IST,  AUCH  WENN  ES  KEIN 
KÖNIGLICHES  GüT  IST.  DlE  SCHULE  SAMMAJS  SAGT,  MAN  DÜRFE  BEI  ALLEM  GELOBEN, 
NUR   NICHT  MIT  EINEM  SCHWUR;  DIE  SCHULE  HlLLELS   SAGT,  AUCH  MIT  EINEM  SCHWUR. 


100.  Mit  event.  rückwirkender  Giltigkeit  von  jetzt  ab.  101.  Ueber  das  Wasser  zu  setzen,  da 

die  Fähre  nicht  anwesend  war.  102.  Er  sollte  daran  denken,  trotzdem  behielt  er  sich  hinsichtl.  die- 

ses Falls  nichts  vor.  103.  Seine  Erklärung,  dass,  falls  er  nicht  kommt,  seine  Beweisstücke  ungiltig 

sein  sollten;  er  war  überzeugt,  innerhalb  der  genannten  Frist  kommen  zu  können.  104.  Dies  ist  mehr 

als  das  Einverständnis,  den  Schuldschein  dem  Gläubiger  auszuhändigen.  105.  Die  Früchte,  bezw. 

sonst  etwas,  das  diese  ihm  wegnehmen  wollen. 


d.49t> 
ei.  21° 
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Die  Schule  Sammajs  sagt,  man  dürfe  p/oi  Tti2  )b  nns1  «*?  ünew  '•Netc  ma  njnaaa 
ihm10* nicht  mit  einem  Gelübde  zuvor-     neu  Dnew  *xi2W  rP3  i^nns1  p)KöünDiK  bbn 

KOMMEN,  UND  DIE  SCHULE  HlLLELS  SAGT,  WHC  1MW  HCl  P)K  DnCIN  ^H  1VS1  11HD  RITIBP" 
MAN  DÜRFE  IHM  AUCH  ZUVORKOMMEN.  DlE       DJlp  TBW  ^  rWtfVWPK  D3ip  11D«  lb  ~1EN  "W3 

Schule  Sammajs  sagt,  [er  gelobe]  nur  5  mniD  VW»  DnölN  *KDtt  Pi^a  ^pro  031  twn 

DAS,  WAS  DIESER  IHN  ZU  GELOBEN  ZWINGT,  J  pTOD  l^Nl  L">N  D*TDW  ^H  p^Dl  plDK  1031 

und  die  Schule  Hillels  sagt,  auch  das,     iok  WH  »rvobül  wn  tolDtf  10Km\feni!M        bJ'i'S 

WAS    ER    IHN    NICHT   ZU    GELOBEN    ZWINGT.       ib  j\S'tf  D31D2  ^KID»  "ION  Wm3  31  1DN  KJJ"»n  21 Bb,64b 

Zum  Beispiel:  wenn  dieser  zu  ihm  sagt:  ;ntc  :v6xö  lölj?n  D31D3  "ION  W  s3n  *21  n2'J^ 
Sprich:  Qonam  sei  mir  der  Genuss  von  10  Wl  JfVon  rv>3  btP  ]JW  ""D  bjJ  *]K  "jtan  nof^ 
meiner  Frau,  und  er  spricht:  Qonam  sei  DtopTnnto  YTDK""  TDW3  an  "raftnop  ai  las  TU 
mir  der  Genuss  von  meiner  Frau  und  TDTPK^TTDtfl  löKl  JTO  "]bün  JT3  bü  p\s*  dn  ty 
meinen  Kindern,  so  ist  es  ihm,  wie  die  n1?  DTfl  ION!  \X  DWl  TDÜO  NDtyTTB  "?3  iT^J? 
Schule  Sammajs  sagt,  von  seiner  Frau     WßBra  KW  D1M  ia^a  10W3  D31E  rrflia  ^3p0 

ERLAUBT  UND  VON   SEINEN    KlNDERN   VER-  15  CHS!  ]J\S  3^>3B>  CW  j^>  KT3D"T°3J  ty  S]N1  DflDj 

BOTEN,  UND  WIE  DIE  SCHULE  HlLLELS  SAGT,  n*»3  '13  ^33  DnCW  "WCIP  n">3     I  OSB*  pDJIK  *aA 

VON  DIESEN  UND  JENER  ERLAUBT.  D^CIN  bbn  I"P31  1THC   N\Ti£'  fTCQ   DniDW  ">KDtC 

GEMARA.  Semuel  sagte  ja  aber,  das  Ge-  *h  p*TQ  TitW^D^p  l1?  ~:EvN  -RPD  lTHD  1MW3  *)N 

setz  der  Regierung  sei  Gesetz107!?  R.  Henana  DnDIK  UttSW  rP3  ^  pjTU  031  VW»  Düp  TDW 

erwiderte  im  Namen  R.  Kahanas  im  Namen  2o  lV«l  l^N  DnoiK  ^"l  TOI  jniDN  1031  niniO  VW» 

Semuels:  Dies  gilt  von  einem  Zöllner  ohne  »b  D"nOUC  "»NOtf  TO  NSn  Min  an  1D«  JpTOD 
Festsetzung108.  In  der  Schule  R.  Jannajs  er-      i<?  nnS1"  ^"cnsiX  ^n  TOI  njJWa  1?  nnfi* 

klärten  sie:  Von  einem  Freibeute-Zöllner.  xn  1?  nnB"'  N?l  Sin  njJlMD  "»80»  TO^>  nj?13»3 

Dass  es  königliches  Gut  ist,  auch     nns11  n?  Dnow  \sw  to  an  sm  i?  nns*  Tua 

WENN   ES  KEIN  KÖNIGLICHES  GUT  IST.  Wie       _  M  36  j|  nnw  M   35  |,l  6    ~M   34  ||  <|K  -  M  33 

gelobe  er?  R.  Amram  erwiderte  im  Namen  r-n  —  M  3g  n  n»a  —  M  38  ||  iS  P  37  ||  Daip.M'3n3 
Rabhs:  Er  sage:  Mögen  mir  alle  Früchte  der  M  43  t  -f-  m  42  non»«  B  41  ||  n  +  bm  40 
Welt  verboten  sein,  wenn  es  nicht  königli-  • X1  ,in3  1riB'K 

dies  Gut  ist.  —  Sobald  er  sagt:  verboten  sein,  sind  ihm  ja  alle  Früchte  der  Welt  verbo- 
ten'00!? —  Er  sage:  heute.  —  Wenn  er  "heute"  sagt,  hört  ja  der  Zöllner  nicht  auf  ihn!?  —  Er 
sage  im  Herzen:  heute,  mit  den  Lippen  aber  ohne  Vorbehalt.  Obgleich  wir  sonst  der  An- 
sicht sind,  im  Herzen  [gedachte]  Worte  gelten  nicht,  ist  es  bei  einem  Zwang  anders. 

V  V 

Die  Schule  Sammajs  sagt,  mit  allem  &c.  Die  Schule  Sammajs  sagt,  [er  gelo- 
be]   NUR    DAS,  WAS    DIESER    IHN    ZU    GELOBEN   ZWINGT,   UND   DIE  SCHULE   HlLLELS  SAGT, 

auch  das,  was  er  ihn  nicht  zu  geloben  zwingt.  zum  beispiel:  wenn  dieser  zu  ihm 
sagt:  [Sprich:]  Qonam  sei  mir  der  Genuss  von  meiner  Frau,  und  er  spricht:  Qo- 
nam sei  mir  der  Genuss  von  meiner  Frau  und  meinen  Kindern,  so  ist  es  ihm,  wie 
die  Schule  Sammajs  sagt,  von  seiner  Frau  erlaubt  und  von  seinen  Kindern  ver- 
boten, und  wie  die  Schule  Hillels  sagt,  von  diesen  und  jener  erlaubt.  R.  Hona 
sagte:  Es  wird  gelehrt:  Die  Schule  Sammajs  sagt,  er  dürfe  ihm  nicht  mit  einem  Schwur 
zuvorkommen,  und  die  Schule  Hilleis  sagt,  er  dürfe  ihm  auch  mit  einem  Schwur  zuvor- 
kommen. Demnach  darf  er  ihm  nach  der  Schule  Sammajs  nur  mit  einem  Schwur  nicht 
zuvorkommen,  wol  aber  mit  einem  Gelübde,  und  dem  widersprechend  wird  gelehrt,  die 

106.    Dem   Räuber,  falls    er    nicht  verlangt,  dass    man    seine  Behauptung    durch   Gelübde  bekräftige. 
107.   Demnach  darf  man   einem   Zöllner  nicht  falsch  geloben.  108.   Des  Zolls  seitens  der  Regierung, 

der  vielmehr  nimmt,  was  er  nur  kann.  109.    Kr  hat   beim   Geloben  keinerlei   List  angewandt  u.  das 

Gelübde  ist  giltig. 
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KM  npiatW  if?  nns*  K^l  »Sin  nnS^Q  im  "HM  "6  Schule  Sammajs  sagt,  er  dürfe  ihm  nicht 
^aa  DTOIK  \S'^D*  rw  pnm  njjiatfa  TU  ITD44  mit  einem  Gelübde  zuvorkommen!?  Ferner: 
TJpTVÄ  TUD  jVW»-tUTI  nj?'DlS'30  pn  pTU  nur  zuvorkommen  darf  er  ihm  nicht  mit  ei- 
\Ki  TpmnS  PlJJWa  KJVH3  IUP.  *KB»  P'Ol  ;na  nem  Schwur,  wol  aber  darf  er  ihm  mit  einem 
D*nOW  '»KD»  fV»3  ynp  "OP.  1DN  *&K  21  ^n  n^21  5  Schwur  geloben,  und  dem  widersprechend 

wird  gelehrt,  die  Schule  Sammajs  sagt,  man 
dürfe  bei  allem  geloben,  nur  nicht  mit  ei- 
nem Schwur!?  —  Unsere  Misnah  spricht  von 
einem  Gelübde,  um  die  Ansicht  der  Schule 


«An 


:  njnaira 

[v]n^'JniÄ'pj  üVdk  p-ip  lfon  pitjwm  s1 
i-)n  jthe  ]nS  bm  whot  n^N  ck  p-ip  n 


iy  p"1p  11  n^ü  lSSp^tf  "IJ?  p"lp  lb\xn48  niJPtM  io  Sammajs  hervorzuheben,  und  die  Barajtha 
Coi.b  {jVHS  |<"6  pN'rptt'nti'     spricht  von  einem  Schwur,  um  die  Ansicht 


■n  -»DJ  WBmfton  jms  or6  pK*j®*D  mtw^  •»yai 
p\S'  DK  TDWD  ID^DN  "IDN  TU  "»D*n  pna  DP1? 

•6  HD?  p  DK*nwpJ  n,!?i  DT»n  naj?i  wn  nwxpj  u 
rara  sp^T  ksa\si  par  «ans  16  w&WETi&Bb 
p;25\sD^p  nervob  hAdi  nAa  Haj  rß  \jpp  KmP 
Kptertw»tt  Npn  xa\si  ibj  «an  npAi  Ka*jn 
Kp  "«an  dib>di  jisw^  vbi  nvijnn  d^ddi  "injn 


der  Schule  Hilleis  hervorzuheben"0.  R.  Asi 
erwiderte:  Er  meint  es  wie  folgt:  die  Schu- 
le Sammajs  sagt,  beim  Schwur  gebe  es  kein 
Befragen,  und  die  Schule  Hilleis  sagt,  beim 
Schwur  gebe  es  ein  Befragen'". 
|||||AGT  jemand:]  diese  Pflanzen  sol- 
HüJ  len  Opfergabe  sein,  wenn  sie  nicht 

GEBROCHEN  WERDEN,  DIESES  GEWAND  SOLL 


d*;i>Ai  :'ia  pnp  Axn  my^'nn  :]*;  yDlyDp54"!!: -20  Opfergabe  sein,  wenn  es  nicht  ver- 


nrmn  jms  pittnipr  nnnn  jms  ms  ia  nos* 

P)  47  ||  (TWH  P)  46  ||  Nrpjnö  P  45  ||  113*0  M  44 
.'03  -f-  P  50  j|  hm«  nON  M  49  ||  lSSn  M  48  ||  (nt 
1SSp3  )3'K  DM  '1K3  "ISN  12  '31  'M  ]31  +  M  51  J  Y'5  B 
p'DOT   M    53   ||  'VB   —    M    52    ||   mpj   mSi   DVH  13jn   DVfl 

l'M  +  MB  54     ||     nAm  »anp  -Aun  '»an  Mm  tij?im 

M   58  ||  n  +  M   57    |!    S"öp   —    M   56  ||  VD1  —   M   55 

/ltrnpi 


BRANNT  wird,  so  gibt  es  für  sie  eine 
Auslösung;  wenn  aber:  diese  Pflanzen 
sollen  Opfergabe  sein,  bis  sie  gebro- 
chen werden,  dieses  Gewand  soll  Op- 
fergabe sein,  bis  es  verbrannt  wird,  so 
gibt  es  für  sie  keine  Auslösung"3. 

GEMARA.  Sollte  er  doch  lehren:  so  sind 
sie  heilig"4(und  nicht  heilig)!?  —  Da  er  im 
Schlußsatz  lehren  will,  es  gebe  für  sie  keine  Auslösung,  so  lehrt  er  entsprechend  im  An- 
fangsatz, es  gebe  für  sie  eine  Auslösung.  —  Wie  gelobterer?  Amemar  erwiderte:  Wenn 
er  sagt:  wenn  sie  heute  nicht  gebrochen  werden,  und  der  Tag  vorüber  ist,  ohne  dass  sie 
gebrochen  worden  sind.  —  Wozu  braucht  dies  demnach  gelehrt  zu  werden,  es  ist  ja  selbst- 
verständlich!?—  In  dem  Fall,  wenn  ein  starker  Wind"6herrscht.  —  Er  lehrt  es  ja  auch  von 
einem  Gewand,  und  ein  Gewand  ist  ja  nicht  der  Verbrennung  verfallen!?  —  Wenn  bei- 
spielsweise eine  Feuersbrunst  herrscht,  und  desgleichen,  wenn  ein  starker  Wind  herrscht. 
Man  könnte  glauben,  er  habe  nur  deshalb  gelobt,  weil  er  damit  gerechnet  hat,  sie  würden 
nicht  gerettet  werden,  so  lehrt  er  uns. 

Diese  Pflanzen  sollen  Opfergabe  sein  &c.  Ewig"7!?  Bar-Pada  erwiderte:  Löst 
er  sie  aus,  so  werden  sie  wieder  heilig,  löst  er  sie  abermals  aus,  so  werden  sie  wieder  hei- 

110.  Beide  Lehren  gelten  von  Gelübde  u.  Schwur.  111.  Eines  Gelehrten  zum  Zweck  der  Auflö- 

sung. Die  angezogene  Lehre  spricht  überhaupt  nicht  von  Gewalttätern,  sondern  vom  Gericht,  ob  es  einem 
mit  einem  Ausweg  zur  Auflösung  eines  Schwurs  zuvorkommen  soll.  112.  Wenn  die  Bedingung  er- 

füllt wird  u.  sie  vom  Heiligtum  erfasst  werden ;  durch  die  Auslösung  werden  sie  profan  u.  das  Geld  heilig. 
113.  Sie  bleiben  heilig,  auch  wenn  sie  ausgelöst  werden;  die  Wendung  "bis"  bedeutet,  dass  sie  unter  allen 
Umständen  heilig  bleiben  sollen.  114.  Da  dies  doch  mit  dem  Gelübde  bezweckt  werden  soll.  115. 

Endlich  müssen  sie  ja  auf  jeden  Fall  gebrochen  werden.  116.  Sie  sind  heilig,  obgleich  er  damit 

rechnet,  dass  der  Wind  sie  bestimmt  brechen  wird.  117.  Nach  dem  Wortlaut,  auch  wenn  sie  gebro- 

chen werden. 
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lig,  bis  sie  gebrochen  werden;  werden  siege-  vn  nn«  c>'S  JUS  TSXpl  lXSptp  lj?  mampf* 
brochen,  so  löse  er  sie  einmal  aus"8und  dies  3t  rpf?  "IBK°]T!S  j\S  31B>  lXXpJB^jTO  "1BN  N^iy59  Foi.29 
genügt.  Üla  erwiderte:  Werden  sie  gebro-  "1BN6,1^N  HB1  H3Sl  }3\lS  p2iy  nB*npM NittBn 
chen,  so  braucht  er  sie  nicht  mehr  auszulö-  N'p2:^B  WH  n«  \X  inD^l  WS  n«  DW1  ntft6 
sen.  R.  Hamnuna  sprach  zu  ihm:  Wo  kommt  s  C^l  fWIlp  ;T»B1E  Sp  "»0  K21  n^>  1BK  DJ  *6a 
die  ihnen  anhaftende  Heiligkeit  hin!?  Geht  S]ttn  JWTlp  "H33  PIppS  3"»C1  n&'llp  BW1  nvilpb 
denn  ein  Weib,  zu  dem  jemand  sagt:  sei  heu-  njjpfi  K^>  Bpjn  narTTp^aK  il*^  1BN  *133  PIJJpS  irt 
te  meine  Frau,  morgen  aber  sei  nicht  mehr  inN^I*  ÜV  D*>b6hP  73  n^J  PJT  1W  KWTT^TDa 
meine  Frau,  frei  aus  ohne  Scheidebrief"9!?  D^tP  in*6  M^IJ?  BV  DHJ^tf  bD  B*B^B?  DT»  BHfi6fi? 
Raba  erwiderte  ihm:  Wieso  vergleichst  du  io  N3H  *133 nypßl  WjffnWI flttPHp "»KOK  W*zhw  BT« 
die  Heiligkeit  des  Geldwerts'2°mit  der  Hei-  "inK1?  NS"»D  KB"»N  '»an  \X  "»Bl^  TONI  p'ODJ?  *KB3 
ligkeit  des  Körpers;  die  Heiligkeit  des  Geld-  NB^>tP3  mBN  \S  D^P  ■MWpB'l  r6lj?  D"P  Bsb6i? 
werts  kann  von  selbst  schwinden,  die  Hei-  wn°  CBl  ntPllpS  Nim  nun  ntPllpS  Kin  Col.b 
ligkeit  des  Körpers  kann  nicht  von  selbst  "jnjH  Kp^Dl  ^mn^iSjn^^  tiirb  n^  ■pBJfiKl 
schwinden.  Abajje  sprach  zu  ihm:  Kann  denn  is  nj?pS  D^BlfitP'np  "HSa  njJpS  üb  EMnritSrnp  tWBK 
die  Heiligkeit  des  Körpers  nicht  von  selbst  "»TW  '»TN  mBN  \X  j6k  vnn  M1T1  "On*?  1BBM  "H33 
schwinden,  es  wird  ja  gelehrt,  dass,  [wenn  1B1^  B>i  WlBM  VWI  KJn"^  "6  HB^  D^Dl  nKTIp* 
jemand  sagt:]  dieses  Rind  sei  dreissig  Tage  r6p  HBTTOD  STJJpB  r6p  ntfllp^  mian  iWllpB 
Brandopfer  und  nach  dreissig  TagenmFrie-  KTUWl  "»IHM  KB"6  ",2SB^>  KMi'  miBTI  H^llp^ 
densopfer,  es  dreissig  Tage  Brandopfer  und  20  NSS  31  IBS  1133  Hamp  nypS  üb  1BN1  NlS  131 
nach  dreissig  Tagen  Friedensopfer  sei.  Auch  T*BDJ?B  1DK  N^>  DS  "lBNa  "»an  SHS  "13  "\b  1B« 
hierbei  handelt  es  sich  um  die  Heiligkeit  IBIXn'nim  "'T'B  "»in  r6lV  CT»  B^t?  "irus,!?  D^D^tT  S10-6^ 
des  Körpers,  und  es  schwindet  von  selbst!?  E]K1  nt&HlpBl  CT"  U^bVf  ins'?  *b  Wipnn  nüüb 
—  Hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  rp3  TTrrfteHX  N*?  KB^S  mj?Bil  V?3ji/W  sSMty 
er  vom  Geldwert  spricht.  —  Wie  ist  dem-  25  1BN1  }üüb  N^N  mnn  n:\X  1BN1  ]NB^  KrWil 
nach  der  Schlußsatz  zu  erklären:  [Sagt  er:]  M  62  y  .«„yi,~+~M~6i  ||  vüpw  P  60  ||  1  +  B  59 
nach  dreissig  Tagen  Brandopfer  und  von  m  66  ||  'y:  —  M  65  ||  pnm  mp  64  ||  (pea  P)  63  ||  ikh 
jetzt  ab'"Friedensopfer.  Erklärlich  ist  es,dass  ."nn  »tn  M  69  ||  aynjn  aj  M  68  |j  3  -f-  M  67  ||  nn 
der  Autor  beides  zu  lehren  braucht,  wenn  du  sagst,  das  erste  gelte  von  der  Heiligkeit  des 
Körpers  und  das  andre  von  der  Heiligkeit  des  Geldwerts,  denn  man  könnte  glauben,  nur 
die  Heiligkeit  des  Geldwerts  schwinde  von  selbst,  die  Heiligkeit  des  Körpers  aber  schwin- 
de nicht  von  selbst,  wozu  aber  braucht  beides  gelehrt  zu  werden,  wenn  du  sagst,  beides 
gelte  von  der  Heiligkeit  des  Geldwerts:  wenn  sogar  die  strenge  Heiligkeit  in  eine  leichte 
übergeht,  um  so  mehr  die  leichte  in  eine  strenge!?  Dies  wäre  somit  eine  Widerlegung 
Bar-Padas,  welcher  sagt,  die  Heiligkeit  schwinde  nicht  von  selbst.  R.  Papa  erwiderte:  Bar- 
Pada  kann  dir  erwidern,  [der  Schlußsatz]  sei  wie  folgt  zu  verstehen:  wenn  er  nicht  gesagt 
hat:  von  jetzt  ab  sei  es  Friedensopfer,  so  ist  es  [auch]  nach  dreissig  Tagen  Brandopfer"3. 
Wie  auch  in  dem  Fall,  wenn  jemand  zu  einem  Weib  spricht:  sei  mir  nach  dreissig  Tagen 
angetraut,  die  ihm  angetraut  ist,  auch  wenn  inzwischen  das  [Antrauungs]geld"4verzehrt 
worden  ist.  —  Selbstverständlich!?  —  In  dem  Fall,  wenn  er  zurücktritt.  —  Allerdings  nach 
demjenigen,  welcher  sagt,  sie  könnne'25nicht  zurücktreten,  wie  ist  es  aber  nach  demjenigen 

118.  «Sie  werden  dann  profan.  119.  Die  Antrauung  ist  gütig,  u.  um  geschieden  zu  sein,  benö- 

tigt sie  eines  Scheidebriefs.  120.  Die  Pflanzen  sind  auszulösen,  somit  sind  nicht  sie  selber,  sondern 

ibr  Geldwert  heilig.  121.   Dh.  falls  es  innerhalb  30  Tagen  bezw.  nach  30  Tagen  dargebracht  wird. 

122.  Bleibt  es  ebenfalls  bei  seiner  Bestimmung.  123.  Beide  Sätze  handeln  von  dem  Fall,  wenn  es  in- 

nerhalb 30  Tagen  Brandopfer  u.  nachher  Friedensopfer  sein  sollte,  jed.  gilt  dies  nach  dem  2.  Satz  nur  dann, 
wenn  er  sagt:  von  jetzt  ab  nach  30  Tagen  sei  es  Brandopfer,  sodass  die  Heiligkeit  des  Friedensopfers  ihm 
anhaftet.  124.  Durch  das  die  Antrauung  erfolgt.  125.   Im  angezogenen   Fall  von  der  Trauung. 
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Dnn  "ICSI   JNE11  li^SN   l&üb  K3i«  \s*C   mrsn  zu  erklären,  welcher  sagt,  sie  könne  zurück- 

Qb„?J  :  Ülil«"6  NlliDM  lYOib  inTEXl 'i^Ntf  tOil  mnn  treten!?  —  Auch  nach  demjenigen,  welcher 

BJ;!e3aNpl  fPüT  i^Tl  PPCC  ,»3"p,IpnXi  211  p3S  lai^ifii  sagt,  sie  könne  zurücktreten,  ist  es  hierbei 

T,TöÜüi  i**12  "l0N1  N"13  "P?  ^TOKpl  *3fls  nW  W  CJBJE      anders,  da  Gott  gegenüber  das  Versprechen 

Pgyg  jrnjrf  «tfjflßnn  21  i$Dl  BltySTl0  JllBHlpl  nilTin  5  derUebergabe  bei  einen  Gemeinen  gleicht. 

DlVf*^  HBTrpnn  nn«3  r6  löXl  PltM^  niBTlfi  ifl»  R.  Abin  und  R.  Jichaq  b.  [Joseph]  sassen 

nm"iDJ  isn  "pKTDKV  ins'?  ^  HBHpnfl  nnwi  vor  R.  Jirmeja,  und  R.  Jirmeja  war  einge- 

KS  iNQ   VÜ  ION   "1011  131   lila    *1J?niN  HPllp  nickt.  Sie  sassen  und  trugen  vor:  Aus  der 

131  1DN75 12H  cnnx  ÜIKIS^"  Nin  }K13  jWDTÖ  Lehre  Bar-Padas,  dass,  wenn  er  sie  auslöst, 

pH  QiinN  D1K1B  nWTTpl  filinn  Nil  JN13  pmi  10  sie  wieder  heilig  werden,  ist  ja  die  Frage  R. 

12J1K  tfiQl  Di"inK  ilWTM1,iWKl  nwnpl  nilTin  Hosäjas  zu  entscheiden,  wie  es  denn  sei,  wenn 

)CT£V  K^K  Utt>  «^  pmi  i3"l  ISN  i»N  i31  1BK  102  jemand  einem  Weib  zwei  Perutas"6gibt  und 

tmtVnpl  illinn  ]\S  CinS  D1N13  hzü  Nlil  zu  ihr  spricht:  mit  der  einen  sei  mir  heute 


tvj]  wi>d  neavi  wra  inic  dm  itwo  TTU 
bte  dm  mint»  DM  H1PC  ~11D«  ntfiari 


I 


m 


angetraut,  und  mit  der  andren  sei  mir  an- 
15  getraut,  nachdem  du  von  mir  geschieden 


iDDTOsbs  IS"1*?  DJJC  pD^inB^l^O  sb  niSGVI  iDtCl"1  sein  wirst,  dass  nämlich  auch  hierbei  die 

lW)£b  Dlltf  Trauung  giltig  ist.  Da  erwachte  R.  Jirmeja 

in  xpitf  211  ,1113 .Snx  an  X3S  21  4N")Q3  unfl  sprach  zu  ihnen:  Wieso  vergleicht  ihr 

ijnö  KffilN  iJm  }KE  NS^DN  ijna  im  Ntt'ilN  W1D  den  Fall,  wenn  er  selber  sie  ausgelöst  hat, 
111113  NM  TWy*  13^113  ima  DM  imil2  man  "»an  20  mit  dem  Fall,  wenn  andre  sie  ausgelöst  ha- 

Coi.b^tt'V  pSll  13^  13J7Ö  Ds2nn,l°l^S2  l6l  11DN  DM  ben!?  Folgendes  sagte  R.  Johanan:  löst  er 

KSiDK  ijnai  ]KD1  »1S^  pTWNsD  übt*  VlW  ffiW  sie  aus,  so  werden  sie  wieder  heilig,  lösen 

N^fcM  111113  11DX  TWS*  'WPO  11111  "ün  ynö  andre  sie  aus,  so  werden  sie  nicht  wieder  hei- 

iaSltyiB3^iSK"K^N  13^3 131-^  13j?aDi3^irfni^N3  lig.  Der  Fall  von  der  Frau  gleicht  der  Aus- 
:pi^D  T\tf2*h  1S1D1  ^Nin^ans^  25  lösungI27durch  andre.  Es  wurde  auch  gelehrt: 

vi  yrm  >m  '»Dp  ^Dr  n2  m  .-u  p  71     |j     ra-i  m  70  R-  Ami  sa&te  im  Namen  R.  Johanans:  Dies 

M)  74  ||  »in  P  73  ü  insS  nnoS  []  M  72  ||  »arm  'ösopi  nur  in  dem  Fall,  wenn  er  selber  sie  auslöst, 

||   onroo  M  .oiMnesw  P  76  ||  »oa  -4-  m  75  ||  (inwneS  wenn  aber  andre  sie  auslösen,  werden  sie 

-  M  .<on  B  79   Ü  oSinn  M  78   ||  iw  'dm  o»  M  77  nicht  wie(ier  heilig, 

'trv  SSd3  d»h  mi'B»  4-  M  81         w-ntr  M  80        »od  b^,^,^^,  ^  ~ 

L  m    00  II  «   on    1  ^3ER    SICH    DEN    GENUSS    VON    SEEFAH- 

>\xin   -     31    83       "BM   —   31    82       t;>        ffpl 

f^Sl  RERN  ABGELOBT,  DEM  IST  ER  VON  BE- 
WOHNERN des  Festlands  erlaubt,  und  wer  von  Bewohnern  des  Festlands,  dem 
ist  er  von  Seefahrern  verboten,  denn  Seefahrer  gehören  zu  den  Bewohnern 
des  Festlands.  Dies  gilt  nicht  von  solchen,  die  zwischen  Äkko  und  Jaffa"8ver- 
kehren,  sondern  von  berufsmässigen  seefahrern. 

GEMARA.  R.  Papa  und  R.  Aha,  der  Sohn  R.  Iqas,  [streiten  hierüber:]  einer  bezieht  es'2" 
auf  den  Anfangsatz  und  einer  bezieht  es  auf  den  Schlußsatz.  Der  es  auf  den  Anfangsatz 
bezieht,  lehrt  wie  folgt:  wer  sich  den  Genuss  von  Seefahrern  abgelobt,  dem  ist  er  von  Be- 
wohnern des  Festlands  erlaubt,  von  Seefahrern  aber  verboten,  jedoch  nicht  von  solchen, 
die  zwischen  Akko  und  Jaffa  verkehren,  diese  sind  Bewohner  des  Festlands,  sondern  von 
berufsmässigen  Seefahrern.  Und  der  es  auf  den  Schlußsatz  bezieht,  lehrt  wie  folgt:  wer 
sich  den  Genuss  von  Bewohnern  des  Festlands  abgelobt,  dem  ist  er  von  Seefahrern  ver- 
boten, und  nicht  nur  von  solchen,  die  zwischen  Äkko  und  Jaffa  verkehren,  sondern  auch 
von  berufsmässigen  Seefahrern,  weil  sie  schliesslich  das  Festland  aufsuchen. 

126.  Eine  P.  ist  der  Mindestbetrag  des  Antrauungsgelds.  127.  Durch  die  Scheidung  erwirbt  sie 

ihre   Person  u.  die  2.  Antrauung  gleicht  der  Auslösung  durch  andre.  128.  Küstenfahrer,  die  nur  kleine 

Strecken  fahren.  129.  Den  letzten  Passus  der  Mi§nah. 
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|ER   SICH    DEN    GENUSS    VON  "SONNEN-       jlDDJ  vbw  JODIDS  *)N  DQX  nDPITl  WTC  TTtö 
SCHAUENDEN iJ  ABGELOBT,  DEM    IST   ES  JjnW  fWll  riDPinWö!?  *6k  Hl 

auch  von  Blinden  verboten,  denn  er     DWW  je  TOKp*1  K^TO  KöjJta  "»KO  .&ODJ 

MEINTE,  AUF  DIE  DIE  SONNE  SCHAUT.  ':  QD3!j;i  DVH  *plBKV 


Ivijl 


GEMARA.  Weshalb?  -     Weil  er  nicht  s  mW  fyoi* pmp3  "11DN  iwhn  mntrVD  TTUI 


sagte:  von  den  Sehenden;  er  wollte  nur  Fi- 
sche und  Ungeborene  ausschliessen. 

|ER   SICH    DEN    GENUSS  VON   SCHWARZ- 
KÖPFIOEN  ABGELOBT,  DEM  IST  ER  AUCH 


■ 


[vllj] 


mniy  pmpj  jw  D^üpai  dw:3  "inioi 

:  dhwx  «b«  iwnn 

»mn  mnic  ptnpa  ]\str  D^8p3fonM3  ttodi 


von  Kahlköpfigen  und  Grauhaarigen  io  D2D1  pJEW  D^tMN  NÖJ7B  \s*e  :DHWN  k?n 


VERBOTEN,  VON  WEIBERN  UND  KlNDERN 
ABER  ERLAUBT,  DENN  NUR  MÄNNER  WER- 
DEN Schwarzköpfige  GENANNT. 

GEMARA.  Weshalb?  -  -  Weil  er  nicht 
sagte:  von  Haarigen. 

Von  Weibern  und  Kindern  aber 
erlaubt,  denn  nur  männer  werden 
vSchwarzköpfige  genannt.  Weshalb!?  — 
Männer  haben  zuweilen  den  Kopf  bedeckt 


:  'frj'O  DblJ?b  Q'JDpl  1DOT3 

D'ibwi  yfanbvü  inio  om^n  p  "HUF 


■ 


je  man  "onp  Dm  morro  man  idn  jxee 
Di  D*nVg  -iidn  a*ntoan  je  on^iD  inie  ornSn 
d  trmSa  nnia  D^un  je  ttwi  :ik  now  n\se 

und  zuweilen  den  Kopf  entblösst,  Weiber  20  31  iT*?  lex  D*lVü3  "iniö  Cll^n  je  TTITI  DM 
haben  ihn  immer  bedeckt,  Kinder  hingegen  X^N  j;e»e  jl^.ntrfB'H^n  RTDViA  ""DN^  KSS 
immer  entblösst"0.  i«M  Dn  D"HXB  pK3  "]^  D^Awi  "pJ3  W""nnjJB  1 

ER  sich  den  Genuss  von  "Gebore-     nnj?ö  s^N  pBVB  rvb*n  •wo  x^s"i  Sin  prVrtJWi" 

NEN"  ABGELOBT,   DEM   IST   ER  VON   DE-       "UM  Dil  \DV  ß]nHGW  Wl  HD^>  "6i:  j3  rWfaVDi  IReg.13,2 
NEN,  DIE  ERST  GEBOREN  WERDEN,  ERLAUBT,  25  J?0»01  Dil  J?ö»ö  K^K  »S3  K^  fflMD  JWIJJ  KnfiTim 


Gn.48,5 


wer  von  "Geborenwerdenden",  dem  ist 
er  [auch]  von  Geborenen  verboten.  R. 
Meir  erlaubt  es  ihm  auch  von  Gebore- 
nen; die  Weisen  sagen,  dieser  meinte 
nur  [Geschöpfe],  die  geboren  werden. 
GEMARA.  Nach  R.  Meir  gilt  es  ja  um 
so  mehr  von  denen,  die  geboren  werden,  - 


oneiN  D^oDPn  :din  \d  \\wb  in«  *jS-  cmsi'Dn 


Jörn. 76" 

Rh.12" 

Ned.49« 


S7   ||  ys»   M   86    ||    >N0  'piBNS  +   M   85  |l  p  —  M   84  61i> 

90   i|   wS  M  89   ||   '^na  'dn  i "na  O  M  g8   ii  '»pi  M  AB;;9S 

nS'nan  M  92   '    >«oa  'hu  'Si:n  M  91    ||   nnS  —  M 
'h«  nn  n»Sn  inS  'Ss  »i»njn  m  94  ||  '»nyi  «n  -f-  M  93 

,]«nyi  M  95  ||  nnya 


von  wem  ist  es  ihm  demnach  verboten!?  — 
[Die  Misnah]  ist  lückenhaft  und  muss  wie  folgt  lauten:  Wer  sich  den  Genuss  von " Gebo- 
renen "abgelobt,  dem  ist  er  von  denen,  die  erst  geboren  werden,  erlaubt,  wer  von  "Gebo- 
ren werdenden",  dem  ist  er  [auch]  von  Geborenen  verboten.  R.  Meir  sagt,  auch  wer  sich 
den  Genuss  von  "Geborenwerdenden"  abgelobt,  dem  sei  er  von  Geborenen  erlaubt,  wie  er 
dem,  der  sich  den  Genuss  von ''Geborenen1' abgelobt,  von  denen,  die  geboren  werden,  er- 
laubt ist.  R.  Papa  sprach  zu  Abajje:  Demnach  ist  unter  "Geboren werdende"  zu  verstehen, 
die  erst  geboren  werden,  —  es  heisst  ja:'*' deine  beiden  Söhne,  die  dir  im  Land  Mifrajim  ge- 
boren worden* sind,  ist  dies  etwa  zu  verstehen,  die  später  geboren  werden!?  —  Sollte  dies 
denn  bedeuten:  die  bereits  geboren  sind,  —  es  heisst  ]a:'usie/ie,  ein  Sohn  ivird  dem  Haus 
F)avids  geboren,  Josija  ist  sein  Name\  heisst  dies  etwa  bereits  geboren,  wo  noch  nicht  ein- 
mal Menase'^da  war!?  Vielmehr  ist  dies  so  zu  verstehen  und  so  zu  verstehen,  und  bei  Ge- 
lübden richte  man  sich  nach  dem  Sprachgebrauch  der  Leute'35. 

130.  Hätte  er  diese  gemeint,  so  würde  er  die  Wendung  Kopfverhüllte,  bezw.  Blossköpfige  gebraucht 
haben.  131.  Gen.  48,5.  132.   Dieselbe  Flexion,  die  in  der  MiSnah  als  Imperfekt  gebraucht  wird. 

133    iReg.  13,2.  134.   Des  genannten  Grossvater.  135.   Das  Volk  gebraucht  diese  Flexion  als  Imperfekt. 
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■wo  ••pTBK^  :  -6nr6  dtw  vs»96«*?«  m  piani  &6 

:msij7i  d^t  \ais*6 


FO,[xj  DTnaa"llDKl  btni8«3  "i1DK  rOttf  TDlfc'D  TTO 

OTTO    "11DN1    ^"WQ    11CN    DllB^'^DWO 


:  ovnaa  inioi  btnt^a  "iidn  d^it  "6iya 
na»  *o*pao  warb*  roB^naw  •wa^&Oft;) 
dtodq  *6k,3vm  d*u  i^sx  BVYD398  lOTN  sNa 

TIDK  tfiwW*  "6l)?0  NB"»D  Na^N  *3TI  W  nafffi  ty 

"1CN  WM  DTOB  KW  "»Köittavnaa  "lniai  ^Klt^a 

fcntpi  nn^op  "»aa  vivo  ynp  ntsnjn  rmxa  «an  ig  nern  verboten;  wer  von  "nach  Jerusa 

bjw  ptsnjj  Hajn  Ninnwn^j  ppijn  pixa  aviiai     lem  ziehenden",  dem  ist  er  von  Jisrae 


III, ix— xj  898 

Die  Weisen  sagen,  dieser  meinte 
nur  [Geschöpfe],  die  geboren  werden. 
Was  schliesst  dies  aus?--  Dies  schliesst  Fi- 
sche und  Vögel  aus. 

ER  sich  den  Genuss  von  "Sabbath- 
feiernden  "abgelobt,  dem  ist  er  von 
j  israeliten  und  von  samaritanern  ver- 
boten; wer  von(fknoblauchessern",dem 
ist  er  von  jlsraellten'35und  samarita- 


dvtd  panjn  prao  bvwtp  Dterv"  *6ij?a  prca 

:  ptyiy  bjw  pro» 
[xi,i]  -iidni  bvntro  nni£  m  «ab  runa  '^  DJ1 

pa  n:  >ja  ^aa  p*»s:a  "»a  ^Nna>«  «fcOEj 


LITEN  VERBOTEN  UND  VON  SAMARITANERN 
ERLAUBT. 

GEMARA.  Was  heisst  "Sabbathfeiern- 

V 

15  de;;:  wollte  man  sagen,  die  den  Sabbath  hal- 
ten, wieso  gilt  dies  gerade  von  Samaritanern, 
dies  sollte  ja  auch  von  Nichtjuden'36gelten!? 

V 

— Vielmehr,  denen  die  Beobachtung  des  Sab- 

baths  geboten  ist.  —  Wie  ist  demnach  der 

20  Schlußsatz  zu  erklären:  wer  von (f nach  Jeru- 


H»2J?1  Hin  M  99 
M  3 

TOT    -  -    M    6  j| 
9        ")V>ti  B  8 


>pBJ  M   2 


■  M  98  II  |«D  M  97  ||  »OD  M  96 

oSiyn  —  M  5   jj   •>:»<»  mp  4   ||   'pnNn 

|    »3XB>   M    7  ||  TTUN   p    'OB'»    nWl   'Stfl 

DN  V  .1  -)-   MB 


M  12      pS  —  m  ii  ||  pna  p  10 


:  rpat?  ty  nprMt  ama«  enpwr 
[xi.2i  ttoöi  ^mra  ^idn  dttom  jjt6  ruru  ^X 

i  oV^rfniDiKa 

Gn.2t,i2 -\b  mp  pnya  ,»a0^Nj?aiy  lown  .&ODj 

syn.sQb  :  pTISP  ^2  *6l  pfWO"  1PJ?  RSWn  3VO  JHT      salem  ziehenden",  dem  ist  er  von  Jisraeliten 

[xl,3i  ninSD  ~1D101  "W3  nplb  'PN-i^iS"  n:n:  ^N|§I§  :      verboten  und  von  Samaritanern  erlaubt. Wes- 

mra  T3101  RWES  nplb  "6  pro  ^NIB^  BB       halb  denn,  diesen  ist  es  ja  geboten!?  Abajje 

:  mait6  rom  ^  Wl  jn^naru^W^4^  ]^yoitC  ptf     erwiderte:  Er  spricht  von  solchen,  denen  es 

Bb.»?b  Tipa^  JÖWI  ja  *te  npl^n'^KietP  "iBN'^lftj         25  geboten  ist  und  die  es  halten.  In  den  zwei 

ersten  Fällen  ist  es  Jisraeliten  und  Samari- 
tanern geboten,  und  sie  halten  es,  während 
es  NichtJuden,  die  es  halten,  nicht  geboten 
ist;  die  Wallfahrt  nach  Jerusalem  ist  Jisrae- 
liten geboten,  und  sie  halten  es,  den  Samari- 
tanern aber  geboten,  und  sie  halten  es  nicht 
AGT  jemand:]  Qonam,  dass  ich  von  Noahiden  nichts  geniesse,  so  ist  es  ihm 
I  von  Jisraeliten  erlaubt  und  von  den  [weltlichen]  Völkern  verboten. 
GEMARA.  Ist  denn  Jisrael  aus  der  Gesamtheit  der  Noahiden  ausgeschlossen!?  —  Da 
Abraham  geheiligt  wurde,  so  werden  sie  nach  ihm  benannt. 

PHIAGT  jemand:  Qonam,]  dass  ich  von  Nachkommen  Abrahams  nichts  geniesse,  so 
S^!j  ist  es  ihm  von  Jisraeliten  verboten  und  von  den  weltlichen  Völkern  erlaubt. 
GEMARA.  Da  ist  ja  noch  JismäeT7!?  —  Es  heisst :13V<?/m  von  Jiphaq  soll  dir  ein  Same 
genannt  werden.  —  Da  ist  ja  noch  Esav!?  —  Von  Jifhaq,  nicht  ganz  Jichaq. 

AGT  jemand:  Qonam,]  dass  ich  von  Jisrael  nichts  geniesse,  so  kaufe  er  über 

dem  Wert  und  verkaufe  unter  dem  Wert.  [Sagt  er:]  dass  Jisrael  [nichts] 

von  mir  geniesse,  so  kaufe  er  unter  dem  wert  und  verkaufe  über  dem  wert, 

wenn  man  auf  ihn  hört.  [sagt  er:]  dass  ich  nichts  von  ihnen  geniesse  und  sie 

nichts  von  mir,  so  geniesse  er  von  den  weltlichen  völkern. 

GEMARA.  Semuel  sagte:  Wenn  jemand  eine  Sache  von  einem  Handwerker  zur  An- 


135.  Cf.  Bd.  vj  S.  296  Z.  21  ff.  136.  Die  den  Sabbath  halten, 

kommen  Abrahams,  jed.  keine  Jisraeliten.  138.  Gen.  21,12. 


137.  Die  Jismäeliten  sind  Nach- 


L..25 


[xi.4] 

oab.  71a 
Az.27a 
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sieht  nimmt  und  sie  bei  ihm  von  einem  Un-  pn  KV1  npl7  nwn  laDp^MQ^M  3W1  TW3  MW1 
fall  betroffen  wird,  so  ist  er  ersatzpflichtig.  N7  TW2  TW  73N  mnsa  "010  bifwVim  «W1 
Demnach  liegt  der  Nutzen  auf  Seiten  des  K^an^JnQ,VwaniVlSBKIPnnp^riiUri^KV4 
Käufers,  dagegen  wird  gelehrt,  dass,  [wenn  Tijn  in^np^  IWn  KCN  p  DN'VPSN  ty  "«TI 
jemand  sagt:]  dass  ich  von  Jisrael  nichts  ge-  5  ^V9inV3  "DIE'!  ["Dl],$^  pjTU  ^»tf  WD  KD1»« 
niesse,  er  unter  dem  Wert  verkaufe;  zum  K3t3U  KBl|D?mV2  HWI^BK  rPMt  ^  M3T1  K^STS 
richtigen  Wert  aber  nicht.  Wenn  der  Nutzen  K^K^mVS  TW  I^SK  mnS3  npl7  "OnNt  Wincoi.b 
auf  Seiten  des  Käufers  liegt,  so  sollte  er  es  tfijn  Win  JW3T3  7N1DBH1  KJJ2PD  RWT3  ]VWnö" 
auch  zum  richtigen  Wert  dürfen!?  —  Unsre  Von  iwA  pÄ^ "Win  jö D^3  npl77J°7WöBH nVTD  Bm.ma 
Misnah  spricht  von  einer  Ware,  die  ihm  auf  10  oPTOn  *17  |nlJ  *Ä  s:Dtt  |nlx  |^apB  DN  17  1DK1 
dem  Halswliegt  —  Wie  ist  demnach  der  An-  lDJM'jTOff  ntun  rültS  ^2?  1,7  jnij  ^X  1X7  DN1|pcou| 
fangsatz  zu  erklären:  so  kaufe  er  über  dem  :  TDff  MVtfi  MVIV  'JfiQ  TIÜS  mtnaTa^  rO^PD 
Wert'40!?  Und  wie  ist  ferner  der  Schlußsatz  HHD  J3PH  K7l,3,,:iDT7  man  7pBH  NTDSD  Hin- 
zu erklären:  dass  Jisrael  nichts  von  mir  ge-  JT»3W»K  ,,D,l7ty7  JOnJ  21  »TO^n  «non  D^n^N  TBT1 
niesse  &c.  und,4'verkaufe  über  dem  Wert;  bei  iö  in«  -nias  niTn^^n  PCtTO  1DJNJ  pro  2*17  Km 
einer  Ware,  die  [dem  Verkäufer]  auf  dem  tf13T^  nDD'D  It^K'AWI  nsHl  «T»DSD1  mm  ST^ 
Hals  liegt,  sollte  er  es  auch  zum  richtigen  :  rvb  p3TÖ  N7  fcE  HWOT  N33N  lSfi« 

Wert  dürfen!? — Der  Schlußsatz  spricht  von      7NTir>  ^njö  inio  D^iyb  PUPU  "OKI?  D31 
einer  gesuchten  Ware.  —Wieso  darf  er  dem-      D"6lC7  PUTU  ^XB^übwri  niDlN  "6lD3  11DN1 
nach  [nur]  unter  dem  Wert  kaufen,  er  sollte  20  ptttp  D7lJ/'n  mölN  '71ID3  imöl  btTW  %b"lJD  "11DN 
es  auch  zum  richtigen  Wert  dürfen!?  — Viel-      M  16  i    ,03  +  M  15   ,;  ,  __"  M  14       n20p  _  M  n 
mehr,  unsre  Misnah  spricht  von  einer  durch-      m  19      -nrn  npiS  +  VM  18  ||  (imo  M)  17  ||  y»  — 
schnittlichen  Ware,  und  Semuel  spricht  von      »ö*  M  21    ||    'pi%  ms  M  20    |     xS  nwa  m»  San  + 

einer  gesuchten  Ware.  Uebereinstimmend        "»  "  "  M  24  II  'Pwa  +  M  23  II  n™na  p  22  II  ',3no 

.  ä  '1      •   j        1   u       TTT  j  o  .DSiyn...':8C»  —  MI'  26  l|  '<bn  —  M  25 

mit  Semuel  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  Sa- 
chen vom  Händler  kauft,  um  sie  in  das  Haus  seines  Seh  wieger  vatersM2zu  senden,  und  mit 
ihm  vereinbart:  wenn  man  sie  von  mir  annimmt,  so  zahle  ich  dir  den  Preis,  wenn  aber 
nicht,  so  vergüte  ich  dir  einen  Dankeswert1",  so  ist  er,  wenn  sie  auf  dem  Hinweg  von 
einem  Unfall  betroffen  werden,  ersatzpflichtig,  und  wenn  auf  dem  Rückweg,  ersatzfrei, 
weil  er  einem  Lohnhüter'44gleicht. 

Einst  erhielt  ein  Makler  Wein  zum  Verkauf,  der  aber  nicht  verkauft  und  auf  der 
Rücksendung  von  einem  Unfall  betroffen  wurde.  Da  verurteilte  ihn  R.  Nahman  Ersatz  zu 
leisten.  Raba  wandte  gegen  R.  Nahman  ein:  So  ist  er,  wenn  sie  auf  dem  Hinweg  von  ei- 
nem Unfall  betroffen  werden,  ersatzpflichtig,  und  wenn  auf  dem  Rückweg,  ersatzfrei!?  Die- 
ser erwiderte:  Bei  einem  Makler  gilt  der  Rückweg  als  Hinweg;  würde  er  denn,  auch  wenn 
er  einen  Käufer  an  der  Tür  seines  Hauses'45gefunden  hätte,  ihn  nicht  verkauft  haben!? 
IAGT  jemand:]  Oonam,  dass  ich  von  Unbeschnittenen  nichts  geniesse,  so  ist 


IgzA  es  ihm  von  unbeschnittknen  Jisraeliten  erlaubt  und  von  Beschnittenen 
der  weltlichen  Völker  verboten;  [sagt  er:  Oonam,]  dass  ich  von  Beschnit- 
tenen NICHTS  GENIESSE,  SO  IST  ES  IHM  VON  UNBESCHNITTENEN  JlSRAELlTEN  VERBOTEN 
UND  VON  BESCHNITTENEN  DER  WELTLICHEN  VÖLKER  ERLAUBT."  UNBESCHNITTENE"  HEIS- 


139.  Wörtl.  auf  dem  Gesicht;  bei  einer  schwer  zu  verkaufenden  Ware  erfolgt  der  Verkauf  zum  Nut- 
zen des  Verkäufers.  140.  Eine  schwer  verkäufliche  Ware  sollte  er  auch  zum  richtigen  Wert  kaufen 
dürfen,  da  der  Nutzen  auf  Seiten  des  Verkäufers  liegt.  141.  Die  Einschiebung  der  W.e  nnca  npi"- 
in  den  kursirenden  Ausgaben  beruht  auf  Irrtum,  da  ihm  in  diesem  Fall  der  Kauf  zum  richtigen  Wert  erst 
recht  verboten  ist.  142.  Als  Brautgeschenke.  143.  Für  die  seinen  Schwiegereltern  erwiesene  Auf- 
merksamkeit. 144.  Der  in  solchem  Fall  ersatzpflichtig  ist;  cf.  Bd.  vj  S.  812  Z.  7 f f .  u.  Bd.  vij  S.  788  Z.  1  ff. 
145.    Dea   Eigentümers;  er  erhält  seine   Provision  event  auch   dann,  somit  gilt  er  als   Eohnhüter. 


in- 
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j«r.9,26 Qvan  b?  D'IDtüB'  DM^Di^b  vbH  n^i^p  rblpn  sen  nur  die  Nichtjuden,  wie  es  heisst: 

•s.n,.i7,jo  int^sn  nVTl'TDW  2b  'blV  i?^'",lt£*,  HO  bs\  Wh"))}  ubdenu  alle  Völker  sind  unbeschnitten,  und  das 

ii8am.i,so|Q  Q^nt^'b?   maD  nanai&TV7  jB°  laiNl  mn   b"iyn  ganze  Haus  J Israel  ist  unbeschnittenen  Her- 

■JÖW  nrnj?  p  -NJ&k'^D")  D^iyn  maa  naibyn2"  2«w.  Ferner  heisst  -es?1  dieser  unbeschnit- 
bz  »3  TDWB'  DWlffro  w:n:ty  n^ljfnDWO  5  tene  Pelisti  da.  Ferner  HEISST  ES \*es  könn- 

YTOSIP  rfao  rbwi  IDW  ^NyoiC1  W  Ü^IJJ  D^ian  fo«  sich  freuen  die  Töchter  der  PeliUim,froh- 

nb^ü  nbna  IDW^DY»  "»DT  mmD^mtry  B6tC  n^y  locken  die  Töchter  der  Unbeschnittenen.  R. 

tdw  nmp  p  jwirp  *an  rrnen  natrn  n«  nnniß^  Eleäzar  b.Äzarja  sagte:  Wie  widerwär- 
abü  rrh$  p^<i5nvDb  )b  r6na  nbut  n^o  nbn:  tig  ist  die  Unbeschnittenheit,  dass  die 
rw  nnrw  n^o  r6na  iDitf  rrona  "0*1  njw  10  Frevler  damit  geschmäht  werden,  wie 

rnyj;iy,7niS{en  b^W  n^O  nSna  IDIK36^"!  D^yaan      ES  HEISST:  äfe/m  alle  Völker  sind  unbeschnit- 

Bn.17,1  *hr«V\*TBiiQV  bw  ly  übur  N*ipa  s6  üdk  DHIDN     fc».  R.  Jismäel  sagte:  Bedeutend  ist  die 

OT1  ixbobwX^n^o  r6na  "inN  121  Q^cn  nvn  wb     Beschneidung,  dass  darüber  dreizehn 

jer.33,25 tok  nD'ioNaic  io^ijj  n«  Hin  "p")D  t&mpn  KID  ab     Bündnisse,49geschlossen  worden  sind.R. 

vb  pm  QKW  mpn  n^i  Dav  YinD  *6  dn  'n  15  Jose  sagte:  Bedeutend  ist  die  Beschnei- 

;  TiatP       DUNG,  DASS  SIE  SOGAR  DEN  STRENGEN  §AB- 

nVro  toik  nmp  p  yt^in*»  "»yi  wm  j$Hßz  bath,5Verdrängt.  r.  Jehosuä  b.  Qorha 

"i1?  noy  s^  tt'O"!  ntya  n&y&  W3T  bzw  n^a  sagte:  Bedeutend  ist  die  Beschneidung, 

Ex.4,24a>p3,|i  'n  mww  neNiB'  n^an  ja  ^nwa"    dass  ihrethalben  dem  frommen  Moseh 

ja  tartfU  la^Vn^aiy  D^ttn  on^Di  ibn  lfWKi  20  nicht  einmal  eine  Stunde  Aufschub  ge- 

1QN3P  x\-  naDD  nwi  ^1»«  nas*  -p  *6n  n^an  währtI51wurde.R.Nehemja  SAGTE:  Bedeu- 

Gn.34,26NnD,Ni  ^)BN  "ijji  d^dnid  DmTiD  "ts^BM  dtg  W  tend  ist  die  Beschneidung,  dass  sie  so- 

Ex.4,19  injanato  3iB>  i  W  nax  «in  yra  empn  dw  nvta  gar  [das  Gesetz  über]  den  Aussatz,5Ver- 

Foi.32  r6nn  pte  pby/w  •osa0n£'ö4,twya  na  tjsa  xb$  drängt.  Rabbi  sagte:  Bedeutend  ist  die 

"y*  P  29  II  nna»n  P  28  ||  nanSyn  P  27  [|  n  +  M  26  BESCHNEIDUNG,  DASS  UNSER  VATER  Abra- 
-+-  M  33  ||  mnna  p  32  \\  n  —  mb  31  ||  n  «»n  +  b  30  ham,  trotz  aller  Gebote,  die  er  ausge- 
36  ||  pron  —  M  35  ji  'onn  naty  nnn  wnv  M  34  jj  iWai      übt,"vollkommEn"genannt  wurde  erst 

ny*:,  M  39  |  **<MV  M  38  ||  ,S«  +  M  37  ||  tkb  +  V  N  ACHDEM  ER  SICH  BESCHNITTEN  HATTE,  WIE 
.nco  —  M   42  ||  '»31   —   M   41   |i  »DV  +  M   40  j|  'iniß'        ^  ,  „««153  j/  •  j       ■        //z. 

ES  HEISST:   wandle  vor  mir  und  sei  vollkom- 
men. Eine  andre  Auslegung:  Bedeutend  ist  die  Beschneidung,  denn,  wenn  nicht 

SIE,  WÜRDE  DER  HEILIGE,  GEBENEDEIET  SEI  ER,  SEINE  WELT  NICHT  ERSCHAFFEN  HABEN, 
WIE  ES  HEISST \*so  spricht  der  Herr:  wenn  nicht  mein  Bund  tags  und  nachts,  würde  ich  die 
Gesetze  des  Himmels  und  der  Erde  nicht  gemacht  haben. 

GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  R.  Jehosuä  b.  Qorha  sagte:  Bedeutend  ist  die  Beschnei- 
dung-, dass  sogar  alle  Verdienste  unsres  Meisters  Moseh  ihm  nicht  beistanden,  als  er  die 
Beschneidung  vernachlässigte,  wie  es  heisst:'55^//^/  ihn  der  Herr  an  und  wollte  ihn  töten. 
Rabbi  sagte:  Behüte  und  bewahre,  dass  unser  Meister  Moseh  die  Beschneidung  vernach- 
lässigt hätte,  vielmehr  sprach  er  wie  folgt:  Vollziehe  ich  die  Beschneidung  und  gehe,  so 
besteh t'56Lebensgefahr,  wie  es  heisst:lS!und  es  geschah  am  dritten  Tag,  als  sie  Schmerzen  lit- 
ten 8cc.  Vollziehe  ich  die  Beschneidung  und  warte  drei  Tage,  so  sagte  ja  der  Heilige,  gebe- 
nedeiet sei  er,  zu  mir \* geh,  kehre  nach  Micrajim  zurück.  Moseh  wurde  vielmehr  deshalb 
bestraft,  weil  er  sich  zuerstI59mit  der  Herberge  befasste,  wie  es  heisst :liiund  es  geschah  auf 

146.  Jer.  9,25.  147.  iSam.  17,36.  148.  iiSam.  1,20.  149.  Im  bezüglichen  Schriftab- 

schnitt (Gen.  Kap.  17)  kommt  das  W.ffBündnis"13mal  vor.  150.  An  dem  jede  andre  Arbeit  verboten 

ist.  151.  Er  geriet  in  Lebensgefahr,  weil  er  seinen  Sohn  nicht  rechtzeitig  beschnitten  hatte;  cf.  Ex. 

4,24  ff.  152.  Cf.  Lev.  Kap.  13;  dieser  darf  nicht  operativ  entfernt  werden,  wol  aber  infolge  der  Beschnei- 

dung, cf.  Neg.  vii,  5.  153.  Gen.  17,1.  154.  Jer.  33,25.  155.  Ex.  4,24.  156.  Für  das  be- 

schnittene Kind.  157.  Gen.  34,25.  158.  Ex.  4,19.  159.  Vor  der  Beschneidung. 
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dem  Weg  in  der  Herberge.  R.  Simon  b.  Gama-      1D1N  ^«"6tM  p  pjJW  p"l  jl^DD  "pia  \T<10-|D«:B>43  E'-".2< 
liel  sagte:  Nicht  unsren  Meister  Moseh  woll-      pwn  irn*6  «fo  JIVP  JBB^pa  ti"»31  TW&  $b 
te  der  Satan,fotöten,  sondern  das  Kind,  denn      Tl4äjfin  >1"lp  "»ö  n«"l1  X*i'  nn«  D"<01  jnn  *3"TDR»  m.»6 
es  heisst:1*««  Blut-Sohn  bist  du  mir\  geh  und      njtfW  «JP3  13  mW  "Ol  tfTT    *.  pWtfl  n?*"löW 
schau,  wer  Sohn  heisst,  doch  wol  das  Kind.  5  imjtf>31  nOTIl E)K  1K3  Fl^Wl  jö WttWO  ^»VÖ» 

R.  Jehuda  b.  Bizna  trug  vor:  Als  unser      niD/ll  1*  miSX  npni°TÖ  1^*1  «V«  UOQ  TW  «^1  "•■ 
Meister  Moseh  die  Beschneidung  vernach-      Vp*2  nj?P  nni«D  UöO  C]T1°Tö  i"U3  r£"lj?  nH  »■»■»• 
lässigte,  kamen  Zorn  und  Grimm  und  ver-      tt"1  nan  3Tj;i  E]«ö  Bpn*  TDK»  pwfflfrYfffVQ * 37,a 
schlangen  ihn  bis  zu  den  Füssen.  Hierauf:      •ü'SVDm  "6  |*«  non°"lö«iB>  ttTl  HOTÜ  D"n01«  JJ''4 
'Va  »«//w  pjtom  «SM  scharfen  Stein  und  10  «JC«  iTjmxi  "I1TI  Hö^n^in  nonm  B}«n  UDB  VTU* 
beschnitt  die  Vorhaut  ihres  Sohnes.  Alsdann:      -|^  j\SB>  n^D  fl^Tti  lOI«49^  IWJ1  tnOMTl  OTW 
"V«  Hess  er  von  ihm  ab.  In  jener  Stunde  woll-      D^Dn  «"IpJ  «Vi  TIOH  crn3«350niXö3  pDpn»  "»B 
te  unser  Meister  Moseh  sie  töten,  denn  es      Dion  fwn  *}sb  "]^nnn"TDK»  n^ö  D11T  ty  «^«Q«.".i 
heisst:'63/^^  «£  90»  ifc/v/  tmd  verlasse  Grimm,      nb^ü  n^TO  in«  "IDT5* "j^Dl  Wa  VIVO  i"Un«lea^naf  *■«.« 
Manche  sagen,  er  habe  Grimm  getötet,  denn  15  tfi  ty  tt'noiUttf  ITOIW  niXön  ^>D  "WD  JlVlpW  e«.34,ü7 
es  heisst \*6rimm  habe  ich  nicht.  —  Es  heisst     «ta^«t?°  r6">ö  nVlJ  in«  "ÜT  131  pftun  onain  saus/b 
ja  aber**  denn  ichfürchtete  Zornund  Grimma      TPia  «*?  DK'IOKIW  p«1  D^DD'  lO^pfÜ  «^  nVß -»«••33,26 
—  Es  waren  zwei  [Geister  namens]  Grimm.      ITJ?^«  "»an  10«l°lTj?^x  ^«n  «JP^SI53 "Ul  il^l  DDT»  Pe».68i> 
Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  die  Schar  des      pKl  D^Dt?  1D*pnj  «^  min  \MfiW  min  nVPU 
Grimm  [blieb  zurück].  20  p«1  G^Off  nipn  rMl  DD1>  VTna  «^  D«  nO«3B> 

Es  wird  gelehrt:  Rabbi  sagte:  Bedeu-  lüüü  njHW  DI  nö«  mi.T  DI  TDK  t'ltf  VtBtP  «^ 
tend  ist  die  Beschneidung,  denn  du  hast  nie-  pPiTl  VSh  "r?nnn  Wa«  orna«^>  «IT!  "pD  Bmpn  I5? 
mand,  der  sich  so  sehr  mit  den  Geboten  be-  |VD  ftälÄ  nDT  '»D  W  «Dir  1D«  mjH  in?n«  ff»ö/l 
fasste,  wie  unser  Vater  Abraham,  dennoch  ♦  inj;i  nmpDJ  "pai  ,,:,,D  "nna  n:n«1  1^  10«ty 
wurde  er  erst  wegen  der  Beschneidung  "voll-  25  •»rftanDn  D?1j;  bv  131D1 TJSS  10«°nSinn  ins  |«M"  S*Hü 
kommen"  genannt,  denn  es  heisst:  wandle  n"IT»33ffif^«D «X if?  1ö« Tn«  ja «^«""'V }"»«1  ^ ^>TDa 
^  w»*  ""^  *«  vollkommen,  und  es  heisst:  M  45  i|  nn^  ^  iniN  v  44  ||  pSaa...iw  —  M  43 
,<6/(f/^  werde  meinen  Hund  geben  zwischen  mir  m  48  ||  «inS  M  47  ||  nr  —  M  46  ||  "ia*nn  in  ntro  + 
und  dir.  Eine  andre  Auslegung:  Bedeutend  "it*i  M  51  ||  oSiya  +  M  50  ji  *i«mo  +  M  49  »o»n 
ist  die  Beschneidung,  dass  sie  alle  Gebote        'U1  »nor...iu^  -  m  53  ||  -ui  n<?«n...ian  -  m  52 

r    •      .     1  1     •     .  167  ,  ,       ,     ,.  .nx  ypr\  b"x  p  M  54 

autwiegt,  denn  es  heisst:   denn  durch  diese  ' 

\¥ortem8cc.  Eine  andre  Auslegung:  Bedeutend  ist  die  Beschneidung,  denn  wenn  nicht  die 
Beschneidung  würden  Himmel  und  Erde  nicht  bestehen,  denn  es  heisst:TMz*/£»«  nicht  mein 
Hund  tags  und  nachts  See.  Er  streitet  somit  gegen  R.  Eliezer,  denn  R.  Eliezer  sagte:  Bedeu- 
tend ist  die  Gesetzlehre,  denn  wenn  nicht  die  Gesetzlehre,  würden  Himmel  und  Erde  nicht 
bestehen,  denn  es  heisst:  wenn  flicht  mein  Bund  tags  und  nachts,  würde  ich  die  Gesetze  des 
Himmels  und  der  Erde  nicht  gemacht  haben  See. 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs:  Als  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  zu  Abraham 
sprach:  wandle  vor  mir  und  sei  vollkommen,  ergriff  ihn  ein  Beben,  denn  er  dachte:  viel- 
leicht ist  Schändliches  an  mir.  Als  er  aber  zu  ihm  sagte:  ich  werde  meinen  Hund  geben 
'sehen  mir  und  dir,  beruhigte  er  sich. 

Und  er  Hess  ihn  draussen  hinausgehen.  Er  hatte  vor  ihm  gesprochen:  Herr  der  Welt,  ich 
habe  in  mein  Sternbild  geschaut,  [und  sah,]  dass  ich  nur  einen  Sohn  haben  werde.  Da  erwi- 
derte er  ihm:  Geh  aus  deiner  Sterndeuterei,  die  Jisraeliten  unterliegen  nicht  dem  Sternbilde. 

160.   In  andren  Texten:  jener  Engel.  161.  Kx.  4,25.  162.   Ib.  V.  26.  163.   Ps.  37,8. 

164.  Jes.  27,4.  165.  Dt.  9,19.  166.  Gen.  17,2.  167.  Ex.  34,27.  168.  Das  in   diesem   Schrift- 

vers gebrauchte  W.'f  Bund  "bezeichnet  die  Beschneidung.  169.  Gen.  l 
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ffWOn  ^3  pnjf  *3*1  lax     :  bxiV^  bin  ]"<X  -]bv  R.  Jichaq  sagte:  Wer  redlich  ist,  mit  dem 

ä?ae  TDn  0>,ont2N:tt*  iej?  a^ana  KW  "pa  Bmpi'flBXJ?      verfährt  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  red- 
te K^jfltm  w  nax  :  Bann  cen  "inj  ay  -iDnnn     lieh,  denn  es  heisst:,70dfew  GW*«  &&  ^  £■#- 

Bn.iM^  ffevin'lDKSV  1*?  mOIJ?  njH5>  lOSj;  Conen      ^  w«^  <*»*  redlichen  Mann  bist  du  redlich. 

•b.v.4i:n  lax     :  B'HJ  pon  3X^>  n^ni^nsfa^an  n\11  5  R.  Hosäja  sagte:  Wer  redlich  ist,  dem 

Nm.23,23Km  3pp3  Vm:  Hb  •O'TOKJP  »rU  lernen  b57      glückt  die  Stunde,  denn  es  heisst  :"W»<#* 

^n  iTTO  "ttJ3  mO  ESWB  *6«  3\T13  E]6x  Töte      w  umr  w«d?  m*  vollkommen  [redlich],  und 

pD*»D  &*njö  WK&,MBTN  te  XTT  13m  rvna  naiW      darauf  heisst  es:  ««rf  ^  aw/  2?««  J^ter  «'- 

DJ3^  pto  j"»Ntemtyn  "OX^a  ltaltiGP  HX^noa  lniN      »^  Volksmenge  sein. 

btW3  ÜDp  X^>1  3pj^3  ama  X^  "0  laXJir  naina*"  10  R.  [Levi]  sagte:  Wer  Zauberei  nachgeht, 
WJH  HO  "02a  1TJJ7N  *31  "IBX  inax  '•ai  1BX  :131  demhatdieZaubereian,dennesheisst:,7Jäkw« 
TBPJJl  B\nXB  B*"ßCB^  T»33  ViajjrflMl  W3X  Bm13X  keine™ Zauberei  injäqob.  —  Es  ist  ja  mit  La- 
"ttMOff  B*B3n  ""TB^na  RWIMK  TWyv  "tfSB  DW*  med-Aleph174geschrieben !?  —  Vielmehr,  nur 
bo.m.14  mWW*»lBa  "IBX  ^XIB&n  "UTa  T^  WMn  nx  pT1°      Mass  um  Mass'75.  Ahaba,  der  Sohn  R.  Zeras, 

ib.i6.8jnK  n03a<1DKnr  KV1  "p"ia  BTTpn  ^  1\nHB  ty  15  lehrte:  Wer  keine  Zauberei  treibt, den  bringt 
DJ3r6a6<DlX  >12  fiPHSnff  "1BX  prtP  ""am  IWTK  13      man  in  eine  Friedigung,  in  die  nicht  einmal 

«04,21  np  VCVTI  Pfitfl  ^  jn"TDIW  nftSVn  *M3  nnn     die   Dienstengel    Einlass    finden,  denn   es 
IpiTin»  "1BX  ai65W3  *"P^  TOWI  nx  p"l>1       l"\b      heisst:  tferoi  iMw  Zauberei  in  Jäqob,  kei?ie 
,b.  B^ffl  -|#j7  ruaty'anra  jp^ina*  ")BX  ^XIB&'l  mvi3      Wahrsagerei  in/israeT6. 
X3^X6'd^13  u:3  "ITJJ^X  X3X  T3*iaX  131  "IBX  niXB  20  R.  Abahu  sagte  im  Namen  R.  Eleäzars: 

•Ol  laxf  :^n  i3n  n\J3a"im  XinM1Tj;^X  ^"IBXI  Unser  Vater  Abraham  wurde  deshalb  bestraft 
1X113  nx  Dn"l3X  Ton  B"Oa>  a*^  |3  X3X  "13  ^ax      und  seine  Kinder  zweihundertzehn  Jahre  von 

-b.2a.5nxa  rMaann^pa  amax  yatV  ia*X  3pj;°iax:a»     den  Aegyptern  geknechtet,  weil  er  Gelehrte 

Col.b  IT03OTD  ja&7!°X3X  "13  >B"17,"1BX1    :pm  pjWJ      zum  Frondienst  anhielt,  denn  es  heisst :l71da 

*<fy  _i_  m  57  jl  'nsi M  56  II  iim\..ttnT3n  m  55      wappnete  er  seine  Leute,  die  in  seinem  Haus 

62  ||  "inS  M  61  ||  ]»«  —  m  60  ||  i'kb'  M  59  ||  n  M  58  Geborenen.  Semuel  sagte,  weil  er  die  Eigen- 
en Bf»n  v  65  j|  >yfim  M  64  ||  onnn»  m  63  |j  na»  p  schatten  des  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er,  zu 
68  (h  +  M  67  ||  k»s  -  m  66  ||  -im»  irm  -ina  -nnw      sehr  in  Anspruch  nahm,  denn  es  heisst:,7W 

.'ON  'i  VM  71  j|  'aena  apy  M  70  |h  —  P  69  ||  '»in  pM  ,  •/_/•/  i  ^  i  t> 

1      .  '  r««  erkenne  ich,  dass  ich  es  erben  werdet  R. 

Johanan  sagte,  weil  er  die  Leute  hinderte,  unter  die  Fittiche  der  Gottheit  zu  kommen, 

denn  es  heisst :'79gib  mir  die  Seelen  und  die  Habe  nimm  dirm. 

Da  wappnete  er  seine  Leute,  die  in  seinem  Haus  Geborenen.  Rabh  erklärte,  er  wappne- 
te sie  mit  der  Gesetzeskunde,  und  Semuel  erklärte,  er  wappnete'8Isie  mit  Gold.,7: 'Dreihun- 
dertundachtzehn. R.  Ami  b.  Abba  sagte:  Eliezer  wog  sie  alle  auf.  Manche  sagen:  Es  war 
tatsächlich  nur  Eliezer,  dessen  Zahlenwert  soviel  beträgt. 

Ferner  sagte  R.  Ami  b.  Abba:  Im  Alter  von  drei  Jahren  erkannte  Abraham  seinen 
Schöpfer,  denn  es  heisst  :t2weil  Abraham  auf  meine  Stimme  hörte,  und  der  Zahlen  wer  tl%e- 
trägt  hundertzweiundsiebzig. 

Ferner  sagte  R.  Ami  b.  Abba:  [Das  Wort]  ha-Satan  beträgt  in  seinem  Zahlen  wert 
dreihundertvierundsechzig,!\ 

170.  iiSam.  22,26.  171.  Gen.  17,1.  172.  Num.  23,23.  173.  Das  im  Schriftvers  gebrauch- 

te nS,  nicht,  keine,  wird  wie  i1?,  ihm,  gelesen.  174.  Cf.  N.173.  175.  Sie  hat  ihm  an,  weil  er 

daran  glaubt,  u.  nicht  deshalb,  weil  dies  aus  der  Schrift  entnommen  wird.  176.  Weiter  folgt:  zur 

Zeit  spricht  man  zu  Jäqob,  was  Gott  zu  Werke  hat;  dh.  selbst  die  Dienstengel  holen  Auskunft  von  Jäqob. 
177.  Gen.14,14.  178.  Ib.  15,8.  179.  Ib.  14,21.  180.  Er  sollte  dies  nicht  gewähren,  sondern 

sie  zu  seinem  Glauben  bekehren.  181.  Er  zahlte  ihnen  einen  Sold.  Das  W.  pTi  wird  von  p*v  od.  pijrv, 

die  gelbgrünliche  Farbe  des  Golds,  abgeleitet.  182.  Gen.  26,5.  183.  Des  W.s  apy.  A.  lebte  175 

Jahre,  von  denen  er  172  Gott  ergeben  war.  184.  Die  Tage  des  Jahres  betragen  365,  von  denen  er  an 
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Ferner'  sagte  R.  Ami  b.  Abba:  Es  heisst  3VÜ  N3N  13  ^"lOKl  fnpSTVCl  ]V\*Vr]  HKO  r6n 
Abram,85und  es  heisst  Abraham.  Zuerst  setzte  im  SETTTpH  13^0.1  7\bnr\2  Dni3K  3\n31  013N 
ihn  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  zum  Kö-  :]1D3^>1  D"»13K  TVB^tn  D^SIKl  DVIKe  ty  KW 
nig  über  z weihundertdreiund vierzig186 Glie-  |n  ihn  B^atTrUWl  D*J?31N1  D\nNE  ty  O^DH 
der  ein,  später  aber  setzte  er  ihn  zum  Kö-  .-,  "D  "•BTTtOKI  l^UTl  ffOTl  3\3W  Wl  D^J?  VW 
nig  über  z\veihundertachtundvierzig,86GHe-  riT  nXZp  T»J?  '131  D*WK1  «"tfttp  T»J?°3V01  WO  N3K  Ec9,H,ie 
der  ein;  das  sind  die  beiden  Augen,  die  bei-  ^TU  "]bl2  n^S  K31  D"H3N  "6«  l3yD  ,13  DnMKl  BjWl 
den  Ohren  und  die  Körperspitze'87.  l^N  D"»öim  rTTOD^rrty  PU31  p.1  15P  »IT  ,inN  3331 

Ferner  sagte  R.  Ami  b.  Abba:  Es  heisst:      t^öl  31113  T2P  .17  D3m  J3D0  3>\X  .13  XX31  nmjj 
Meme  kleine  Stadt,  und  Menschen  8c c.  Eine  )0  0^3113  D'WpCl  naW/1  .1T75iriE3n3  TJM  nN  NW74 
kleine  Stadt,  das  ist  der  Körper;  Menschen      -^  nj?fi?31  KWffpDOn  &*\SM  nN  T3T  tfS  DIN! 
si?id  wenig  darin,  das  sind  die  Glieder;  da      D3n^Tynn33nnO)°:31ö"l^'',n'»V"DTOnri^"j?Tni«'.r.i8 
£az«  gegen  sie  ein  grosser  König  und  umring-      D,'tt'yDTn3,lB'rnT33nJ?Tj;nni33nn(l)n^,,^n"lU',j;j: 
/«?  «"<?,  das  ist  der  böse  Trieb;  ?m^  baute  tan      VW\  DWM  W1  UWJ  VWnüWbw  .11^3  3*313 
j/>  Bolkverkc  und** Netze,  das  sind  die  Sün-  ,5  iT»13T  "»31  ION  :nM",nwüfl  Mttl  D^l  Vlff!  D^T1 
den;  es  fand  sich  darin  ein  armer  Mann  und     \fW\rh  X1.1  11*13  tfttpfl  Üp*2  b$yw>  "»31  Blt?3 
weiser,  das  ist  der  gute  Trieb;  zmaf  £r  rettete     Bs1p»13>  p^Vp^J?  ^6  j»13  NWflöMty  Bfc'ö  PÜW3  a»-'*«« 
afe  6Va<#  dforc/*  j«'«^  Weisheit,  das  sind  Busse      1DKJV  BillBNÖ  nNTSfW  BlpB.1  n313^  OTTOM  n313" 
und  gute  Werke;  <£?<://  niemand  dachte  jenes      pxi  3W  Wp  p^JJ  ^X1?  B13X  1113  "10K"»1  W313"»10  J"Jj 
armen  Manns,  zur  Zeit  des  bösen  Triebs  ge-  20  n3"13  ]s3"HpB  "Ol  DTIT3H  "fo  1ÖK  p^J?  ^K  11131 
denkt  niemand  des  guten  Triebs.  71  BM'lBO?  3.113^  .i:n:  T>0  1*lp*3D313S  13j;  pb.ho,i 

,g0Z)ä?  Weisheit  gibt  Schutz  dem  Weisen  "p^lfrl  E7.1  "p3H<  i"WN  TJ?  WD"»^  3t?  ^IK^ 
//^//r  «Zr  s^/z«  Gewaltige.  Die  Weisheit  gibt  3{?1>,{"  j.13  n/lN  Dfltf  N^l  T!  jDtW°3Vl3  iT'Trni"4  n.« 
Schutz  dem  Weisen,  das  sind  Busse  und  gute  wvn  S1X  O^O  ^3'  1113,,l85j?j;  pIX  fc3^0  1/1131  ty 
Werke;  m*Ar  0Ä  zä  Gcivaltigc,  die  beiden  23  t  W3  1JJ1T  pKl  jPD  SM  jlsty  M  ].13  Xim  3^*131 
Augen,  die  beiden  Ohren,  die  beiden  Hände,  -niBn  n«S  n'x  «ne-i  ^oiki  rn^T  n«o  nSn  +  M  70 
die  beiden  Füsse,  die  Körperspitze  und  der  &m  m  72  ^iudnS  'men  n»S  n'S  niB'sn  'Oi»a  »aitscKS 
Mund.  M  76  ||  iT  B  75  I  «in  —  M  74  ||  \h*   n:,  hiso  M  73 

R.  Zekharja  sagte  im  Namen  R.  Jisma-     !l  **  +  M  79,  Ü  *>  -  p  78  ü  w0  «S  M  77  II  «inn  " 
,,      „       TT  ...  ,  ,   .  ...         -na  M  82  II  ]v?j?  Sk  -11-121    >nai  +  M  81  ||  nem  M  80 

eis:  Der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  wollte  _  "  '.,  '    „,  ..       '  _  00  ..  " 

&    '  &         v  '  .1UH  P  85  ||  3TI21  M   84  ||  121   M   83  ||  2"pn  '137  '2« 

die  Priesterschaft  von  Sem  hervorgehen  las- 
sen, denn  es  heisst:'" w«af  er  war  Priester  dem  höchsten  Gott;  als  dieser  aber  den  Segen  Abra- 
hams dem  Segen  Gottes  vorangehen  Hess,  Hess  er  sie  von  Abraham  hervorgehen.  Es 
heisst  nämlich :i9\ind  er  segnete  ihn  und  sprach:  Gesegnet  sei  Abram  dem  höchsten  Gott. 
dem  Eigner  des  Himmels  und  der  Erde,  und  gepriesen  sei  der  höchste  Gott.  Abraham  sprach 
zu  ihm:  Lässt  man  denn  den  Segen  des  Knechts  dem  Segen  seines  Herrn  vorangehen? 
Da  gab  er  sie  Abraham,  denn  es  heisst:,M.S^7^//  Gottes  zu  meinem  Herrn:  Setze  dich  mir 
zur  Rechten,  bis  ich  hinlege  deine  Eeinde,  einen  Schemel  zu  deinen  Füssen.  Und  hierauf 
heisst  es:""der  Herr  hat  gcscliworen  und  bereut  nicht,  du  bist  Priester  ewiglich,  auf  mein 
Wort,  Malkiccdeq;  wegen  des  WortsI,5des  Malkicedeq.  Deshalb  heisst  es:  und  er  war  Prie- 
ster dem  höchsten  Gott;  er  war  Priester,  nicht  aber  waren  seine  Nachkommen  Priester. 

einem,  am  Versöhnungstag,  keine  Gewalt  hat.  185.  Cf.  Gen.  17,5.  186.  Zahlenwert  des  Namens  o")2N 

bezw.  ani2«.  Nach  dem  T.  (Ahiluth  1,8)  besteht  der  menschliche  Körper  aus  248  Gliedern;  von  manchen  als 
"anatomischer  Schnitzer"bezeichnet  (Berc.ei.,  Sind.  üb.  die  naturwiss.  Kenntn.  der  Talmudisten  p.  7),  von  andren 
hingegen  mit  dem  damaligen  Stand  der  mediz.  Wissenschaft  in  Uebereinstimmung  gebracht;  cf.  KaTzenels- 
son,  Osteotomie  der  Talmudisten.  187.  Das  männliche  Glied.  Durch  die  Beschneidung  kamen  letztere  hinzu. 

188.  Ecc.  9,14,15.  189.  Cod.  M.  hat  die  rieht.  Lesart  des  masor.  Textes.  190.  Ecc.  7,19.  191.  Gen. 

14.18.  192.  Ib.  VV.  19,20.  193.    Ps.  110,1.  194.    Ib.  V.  4.  195.    Dass  er  Abraham   zuerst  segnete. 
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WISCHEN  DEM,  DEM  DER  GENUSS  VON 
SEINEM  NÄCHSTEN  ABGELOBT  IST,  UND 

maai  nsö  u^nb"  xb  iTanö  naxc  -nicn  ti'D:     dem,  dem  nur  die  Speise  abgelobt  ist,  be- 
n^üi  njatoi  piSn  in  nw£  bax  "iwn  dtpt'     steht  kein  andrer  Unterschied  als  der 

j'D'WjI  5  Durchgang' und  die  Benutzung  von  Ge- 

■»31   iUlM   12   XnX  21  1DK   KJn  ]NJ3  «fcODJ  RÄTEN,DIE  NICHT  ZUR  ZUBEREITUNG  VONLyE- 

S  mm  l^SN  nölN  nrpnx  ^"i'K^m  X\n  nrp\x  bensmitteln  verwendet  werden.  Wenn 

Bb.5?b  u^xtß"  vb  lTano  nDXü  Tiien  :r»wn  moa  mos  einem  von  seinem  Nächsten  die  Speise 

F01.33 10^3  Wpb  ja  pj?DtP  ian  no«  tu  ^>3K8  p  xrrf :  'ia  abgelobt  ist,  so  darf  er  ihm  Schwinge, 

by  JJV1  pEPn  dij;^  tibw  x^X  *6jj  "{Vaxa  nwn  10  Sieb,  Mühle  und  Backofen  nicht  lei- 

■J^SNQ  if»^  riK^on  nwn  1CIK3  X3n  nDX3"irD£  hen,  wol  aber  darf  er  ihm  Hemd,  Ring, 

K*»3r6  "Viani  filT-S4  Xsann  ötä>  X2S  an  ncx     pty  Gewand  und  Ohrringe  leihen. 

*rb  nK'aon  flH:n  N0^J?3  MX  1^2X1  niT-S  l^j;  GEMARA.  Wer  ist  der  Autor?  R.  Ada 

DlXTn  nj?3t31  vty  aiann  D1D  XS2  an  >j;a  Xin  ^>3KÖ  b.  Ahaba  erwiderte:  Es  ist  R.  Eliezer,  denn 

nax  J}BP  Xfl  "»Hö  fPpTK3  nPBI  poS^C5  in»  na  15  es  wird  gelehrt:  R.  Eliezer  sagt,  einem  des 

XB^X  *cn  ,0\~  mjjatfil  Cött  n^öl  pT?n  "6  SxtPtt  Genusses  abgelobten  ist  sogar  der  Ueber- 

iTXT1?  1^2X  1Xn6X?X  IWüb  N3"nx  ]na  DlXTn  üb®  schuss'  verboten. 

*WKf  niXTn  xntr  aniyn  xn  i^kpö  •onö'i  jna  Wenn  einem  von  seinem  Nächsten 

:  rAS'^E  xe^d  wn  titatV  üb  XtS^n  "O/ipi  die  Speise  abgelobt  ist,  so  darf  er  ihm 

Bu  +  m  4  ||  *I  +  M  3  ||  wnJm  +  P  2  J| i  -  M  l      &c  NICHT  LE*HEN-  Er  hat  Ja  nur  die  sPeise 
.jna  +  M  7     wS  —  M  6  [|  ino  "1x2  Voi  ptj-s^  m  5      abgelobt!?  R.  Simon  b.Laqis  erwiderte:  Wenn 

er  sagt:  der  Genuss3  deiner  Speise  sei  mir 
[verboten].  —  Vielleicht,  dass  er  nicht  Weizen  kaue  und  auf  seine  Wunde  lege!?  Raba  er- 
widerte: Wenn  er  sagt:  die  zum  Essen  beitragende  Nutzniessung  sei  mir  von  dir  verboten. 
R.  Papa  sagte:  Ein  Sack  zum  Holen  von  Früchten,  ein  Esel  zum  Holen  von  Früch- 
ten oder  auch  nur  ein  Korb  ist  eine  zum  Essen  beitragende  Nutzniessung,  aber  folgendes 
fragte  R.  Papa:  Wie  verhält  es  sich  mit  einem  Pferd  zum  Reiten4,  einem  Ring,  sich  damit 
zu  zeigen4,  oder  mit  der  Abkürzung  eines  Wegs  durch  sein  Grundstück4?  —  Komm  und 
höre:  Wol  aber  darf  er  ihm  Hemd,  Gewand,  Ohrringe  und  Ringe  leihen;  in  welchem  Fall: 
wenn  nicht,  um  sich  damit  zu  zeigen,  so  braucht  es  ja  nicht  gelehrt  zu  werden,  doch  wol, 
auch  sich  damit  zu  zeigen,  und  er  lehrt,  dass  er  ihm  leihen  darf.  —  Nein,  tatsächlich,  nicht 
um  sich  damit  zu  zeigen,  da  er  aber  im  Anfangsatz  lehrt,  er  dürfe  ihm  nicht  leihen,  lehrt 
er  im  Schlußsatz,  er  dürfe  ihm  leihen. 

1.  Durch  das  Gebiet  des  andren.  2.  Beim  Messen,  den  die  Verkäufer  hinzuzufügen  pflegten,  ob- 

gleich dies  allgemeiner  Brauch  u.  gar  nicht  als  Gewährung  eines  Geschenkes  anzusehen  ist.  3.  Er 

hat  nicht  nur  das  Essen,  sondern  auch  die  damit  zusammenhängende  Nutzniessung  abgelobt.  4.  Um 

ein   Gastmahl  zu  besuchen. 
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Ebenso  alles  andre,  was  nicht  zur    yhüvqv wpv  pm bsw «  yw  pw "131  %Hf ' 


Zubereitung  von  Lebensmitteln  !  "ndn  jro  KHVO 

dient.  In  Orten,  wo  dergleichen  ver-     pTOBB  pK»  SS  ty  C)«  wm  ^50  .NIÖJ 

MIETET  WIRD,  IST  ES  VERBOTEN5.  I  NM  ITJ^K  W  n3H«  ^2  HIN  21  löK^n  |Kö 

OEMARA.  Demnach  spricht  der  Anfang-  s  DN  JH1B1  ^pB*  HK^pW  VOID  nwn  Tfiö 


vgl. 
Nad.32" 

IUI 
Ket.107a 


satz  auch  von  Orten,  wo  dergleichen  nicht     n^J?  pbtÖW  DipE  OTTW  HN  lb  TiriEl  I2in 
vermietet  wird,  -  wer  lehrte  dies?  R.  Ada  iU/ipnb  nwn  SlBn  "DtC 

b.  Ahaba  erwiderte:  Es  ist  R.  Eliezer".  nffl  WH  KOtya  mt  WOK'W'Ak  .frClDJl  SIm- 

|ENN  einem  der  Gänüss  von  seinem    na*  «31  SM  pn  'Hsi'yrwytnn  3i  TöK"iwn  j«e  go,08,; 

NÄCHSTEN    ABGELOBT    IST,    SO    DARF  io  H»  ty  3NTH  HlUn  "TOB  *3J  ^3,1  '»"OT  KO^D  lSSK 
DIESER    FÜR    IHN   DEN   SEOEL' ENTRICHTEN,       EM    JWD^    "}Mtt>    "O"  pjYl    J3T1    \S*t2"yn^>    HÜB  «M.107» 

seine  Schuld  bezahlen  und  ihm  eine     "ivnye  ns  -ck  nos  pn  mti'N  n«  Djn^si  triN  "iöjn 

VERLORENE  SACHE  WIEDERBRINGEN.  In  Or-  S^M  HD3  JW"  1"I0«1  D'-VlTJ  DWÖ  ^3  l^jT^m 
TEN,  WO  MAN  DAFÜR  EINE  BELOHNUNG  ER-  J31  ION  DrWÜ  MW  |3  KDH  '»31  1DN  ^i 
HÄLT,  FÄLLT  DER  NUTZEN  DEM  HEILIGTUM  i:,  ^^»1  }1S  ty  IVYiyö  fT>Äl  pn  1CN  PlB^  "»JOT  j3  piTT 

zu.  p/r>jno^  rf?  D'-pia  Kpi  K*j?ann  aia  io«  n^  K3i 

GEMARA.  Demnach  ist  dies  nur  eben-  N^ty'VrN;  K313  ISN  üb  K^ffin  31  bsn  "»1313'3 
so,  als  würde  man  einen  Löwen8  verscheu-  sj^S  :  lnTQN  PN  "b  ytnd*  t  J?1B^  Dlt?Q  yiB^ 
chen,  und  ist  erlaubt,  —  wer  lehrte  dies?  R.  •»MJBtfMK  UP  K^>  10«  in  'DK  "»311  'öK^m  ,13 
Hosäja  erwiderte:  Es  ist  die  Ansicht  Ha-  20  DJ7TÖ  rtb  TfftQ  "Ol  nTOK  ^3  ty  plDK  T»mo 
nans  Raba  erwiderte:  Du  kannst  auch  sa-  plDK  m>3R  b^2  *>DDJ  ^38  Tfb  11,10  Kp  ITOfflTl 
gen, dies  gelte  nach  aller  Ansicht, denn  beim  311°niönSl8ijnO  Kpl  rvh  Tino  Kp  K^  WIE  tyK> 
des  Genusses  abgelobten  gilt  dies  von  dem  b*;  plDK  »11S3N  7J?3  'M:  l^BK  ION  im  CpT»  sLt» 
Fall,  wenn  jener  ihm  unter  der  Vereinba-  ||  (]M0  M)  11  u  -  M  10  ||  H'ß9  ||  pwK  M  8 
rung  gegeben  hat,  es  nicht  zurückzahlen°[zu  15  ||  -ibS  *hv  —  M  14  |j  oiS  M  13  ||  vSj?  —  M  12 
müssen].— Was  ist  dies  [für  eine  Lehre]  Ha-  -n»S  +  MB  18  ||  'sstrs  M  17  ||  »du  —  P  16  ||  1  +  M 
nans?  —  Es  wird  gelehrt:  Wenn  einer  nach  dem  Ueberseeland  gegangen  ist  und  jemand 
seine  Frau  unterhalten  hat,  so  hat  er,  wie  Hanan  sagt,  sein  Geld  verloren10.  Die  Hoch- 
priestersöhne streiten  gegen  ihn  und  sagen,  er  schwöre,  wieviel  er  ausgegeben  hat,  und 
erhalte  es  zurück.  R.  Dosa  b.  Archinos  pflichtet  ihnen  bei.  R.  Johanan  b.  Zakkaj  sagte: 
Hanau  hat  Recht:  er  hat  sein  Geld  auf  das  Geweih  des  Hirsches" gelegt.  Raba  erklärt 
nicht  wie  R.  Hosäja,  weil  er  unsre  Misnah  nach  aller  Ansicht  erklären  will,  und  R.  Hosäja 
erklärt  nicht  wie  Raba,  weil  beim  Nichtbezahlen  das  Bezahlen  zu  berücksichtigen  ist". 

Ihm  eine  verlorene  Sache  wiederbringen.  Hierüber  streiten  R.  Ami  und  R. 
Asi:  einer  sagt,  dies  gelte  nur  von  dem  Fall,  wenn  das  Vermögen  des  Wiederbringenden 
dem  Eigentümer  der  verlorenen  Sache  verboten  ist,  denn  wenn  er  sie  ihm  wiederbringt, 
bringt  er  ihm  seine  eigne'3Sache,  wenn  aber  das  Vermögen  des  Eigentümers  der  verlore- 
nen Sache  dem  Wiederbringenden  verboten  ist,  darf  er  sie  ihm  nicht  wiederbringen,  weil 
er  einen  Nutzen  hat,  nämlich  die  Peruta  R.  Josephs'4;  und  einer  sagt,  auch  wenn  das  Ver- 

c>.  Die  ersparte  Miete  könnte  zur  Anschaffung  von  Lebensmitteln  verwandt  werden.  6.  Ob.  S. 

004  Z.  7.  7.  Cf.  S.  816  N.  88.  8.  Von  fremdem  Gut;  dh.  man  gibt  ihm  nichts,  sondern  wendet  nur 

einen  Schaden  von  ihm  ab.  9.  Er  hat  von  der  Bezahlung  seiner  Schuld  keinen  Nutzen.  10. 

Der  Ehemann  hat  ihn  hierzu  nicht  beauftragt.  11.  Cf.  S.  816  N.  87.  12.  Auch  in  dem  Fall,  wenn 

der  Schuldner  die  Schuld  nicht  zu  bezahlen  braucht,  ist  es  verboten,  für  ihn  eine  Schuld  zu  bezahlen,  weil 
es  auch  in  dem  Fall  erfolgen  könnte,  wenn  er  sie  bezahlen  muss.  13.  Er  gibt  ihm  nichts.  14. 

Wer  einen  Fund  aufbewahrt,  gilt  nach  RJ.  als  Lohnhüter,  weil  er  sich  dadurch  in  der  Ausübung  einer  gott- 
gefälligen Handlung  befindet,  u.  infolgedessen  von  jeder  andren  entbunden  ist,  sodass  er  einem  Armen 
keine  Peruta  (cf.  S.  40  N.  356)  zu  verabreichen  braucht;  cf.  Bd.  vj  S.  210  Z.  15ff. 

liu.uj  84.  IV  im 


Fol.  33b-34b  NEDARIM    IV.ij  906 

Hoi.j4  ITO»  »S^  S)DV  3T1  nana  DWD1  1T6  11.10  inntt  mögen  des  Eigentümers  der  verlorenen  Sa- 
tnpph  fW3fl  Hsn  12C  iTty  ptaw  Olpe  pn"  che  dem  Wiederbringenden  verboten  ist,  dür- 
rTTOM  tya  *D3Ätt  fattf  "ICW  ;K0^  Kotoa  fe  er  sie  ihm  wiederbringen,  denn  der  Fall 
Mpö  "Jnpl  i:*>\1  TJPR3  ^a:  I^Tna  by  amc-iT  von  der  Peruta  R.Josephs"ist  ungewöhnlich. 
|HM  kSn  Vlpnb  TttüH  bisn  1SW  n^J?  j^BtiP  5  —  Es  wird  gelehrt:  In  Orten,  wo  man  dafür 
üb  T»TnO  by  D11DN  rTTOM  tya  saa:a*22' 1EN1  eine  Belohnung  erhält,  fällt  der  Nutzen  dem 
N2^X  •tfTIp  Nirw"BHpr6  rusil  ^Sfl  *KöN"l1Pia  Heiligtum  zu.  Einleuchtend  ist  die  Lehre, 
üb  1CX  in  »DN  »3*11  "»0«  *3"ftw^  ttfna  n^  ^nai  in  Orten,  wo  man  dafür  eine  Belohnung  er- 
QTKD1  ivna  by  plDN  HT3N  tya  ,»Daj^a24^M  Ua*  hält,  falle  der  Nutzen  dem  Heiligtum  zu, 
D*tiOK  "WIÖ  »aa:  ^3X  nW  N^>  CpV  an  nariS  1«  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  auch  wenn 
rvh  ynö  Npl  Bia>a  .1^  TmDTK^  "T2N  ^J?a  by  das  Vermögen  des  Eigentümers  der  verlo- 
nT3X  b$2  by  Bellas  Tino  tDa^l^SK  laN  im  renen  Sache  dem  Wiederbringenden  verbo- 
pn  ft*b  lliiap  PWW1  ^ü  iT6  line  "Ol  mia27  ten  ist,  dürfe  er  sie  ihm  wiederbringen,  wie- 
MOVpa  Ifinpn?  n«n  ^Sn  12tf  il^j?  p^öli»  Dlpö  so  aber  fällt  der  Nutzen  dem  Heiligtum  zu 
by2  by  omoK  Tino  ^B2:a>2  1^2N39iaN1  ]Xüb  15  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  wenn  das 
lasi  ]Hüb  xbn  Blpa  pnai  "Ö^n  yVKTnvSH  Vermögen  des  Eigentümers  der  verlorenen 
□Ipa  pna  Wl  11.1B  K^piBX  inna  ^B2:a>2     Sache  dem  Wiederbringenden  verboten  ist, 

coi.blDNT  lpa.1  b&  122  l\ja^>  JIJIM  N21  1BN°  :  WVp  dürfe  er  sie  ihm  nicht  wiederbringen16!?  — 
W»"W6  nb'O  *£>b  byü  n^21K^  r6a:  BHÖTI  IT  122  Dies  bezieht  sich  auf  den  einen  7Fall.  Manche 
X«n  21  «Wo  KJ?a  »12a*  .1X11  J121D  ^  tya  1^2i?  20  lehren  es  folgenderweise:  [Hierüber  streiten] 
>122  MB  rüDOa  ib  n:n:i  T^J?  '•133  K31Ö  pK  12  R.  Ami  und  R.  Asi:  einer  sagt,  dies  gelte 
Hübl  IN  TIBX1  Sl.l  PlVWia  rW8  *3  l1?  1BN  nur  von  dem  Fall,  wenn  das  Vermögen  des 
Nt^tt>3  TV*b  1BK  tsnpn  PWTW  PPI^j^n^  1BK  fty  Eigentümers  der  verlorenen  Sache  dem  Wie- 
+~M  21  j|  (-papn  Saa)  mra«  p  20  ||  'iBK~  M  19  derbringenden  verboten  ist,  denn  der  Fall 
+  B  23  |j  «  —  m  22  ||  San  n"3  Sy  iidk  'Ho  »D33»a  von  der  Peruta  R.  Josephs  istl8ungewöhnlich, 
'D33  —  M  26  ||  p  +  M  25  ||  a  —  M  24  ||  na  u'Ss  wenn  aber  das  Vermögen  des  Wiederbrin- 
m  29  i|  '3J(*3*ikM28  ||  p  nw...™  -  m  27  genden  dem  Eigentümer  der  verlorenen  Sa- 
1  che  verboten  ist,  darf  er  sie  ihm  nicht  wieder- 

bringen, weil  er  ihm  einen  Nutzen  gewährt;  und  einer  sagt,  auch  wenn  das  Vermögen  des 
Wiederbringenden  dem  Eigentümer  der  verlorenen  Sache  verboten  ist,  sei  es  erlaubt,  weil 
er  ihm  nur  seine  eigne  Sache  wiederbringt13.  —  Es  wird  gelehrt:  In  Orten,  wo  man  dafür 
eine  Belohnung  erhält,  fällt  der  Nutzen  dem  Heiligtum  zu.  Allerdings  gilt  dies  von  einem 
solchen  Ort  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  auch  wenn  das  Vermögen  des  Wiederbringen- 
den dem  Eigentümer  der  verlorenen  Sache  verboten  ist,  bringe  er  sie  ihm  wieder,  wieso 
aber  gilt  dies  von  einem  solchen  Ort  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  wenn  das  Vermögen 
des  Wiederbringenden  [dem  Eigentümer]  verboten  ist,  dürfe  er  sie  ihm  nicht  wiederbrin- 
gen16!? —  Dies  ist  ein  Einwand. 

Raba  sagte:  Wenn  vor  einem  ein  herrenloser  Laib  liegt,  und  er  spricht:  dieser  Laib 
sei  Geheiligtes,  so  hat  er,  wenn  er  ihn  zum  Essen  genommenI9hat,  eine  Veruntreuungen 
ganzen  Wert,  und  wenn  zur  Vererbung  an  seine  Kinder,  eine  Veruntreuung  im  Wert 
des  Dankes2Ibegangen.  R.  Hija  b.  Abin  fragte  Raba:  Wie  ist  es,  wenn  [jemand  zu  einem 
sagt:]  mein  Laib  sei  dir  [verboten],  und  ihn  ihm  schenkt;  ist  er  ihm,  da  erffmein  Laib" 
sagt,  verboten  nur  solange  er  in  seinem  Besitz  ist,  oder  aber  meint  er,  da  er  "dir"  sagt: 

15.  Dass  jemand  sich  dadurch  der  Almosenpflicht  entzieht.  16.  Wenn  er  ihm  nicht  wiederbrin- 

gen darf,  ist  ja  kein  Nutzen  vorhanden.  17.  Wenn  das  Vermögen  des  Wiederbringenden  dem  Eigen- 

tümer der  Sache  verboten  ist.  18.  Der  Wiederbringer  hat  keinen  Nutzen.  19.  Wodurch  er  ihn 

sich  aneignet.  20.  Am  Geheiligten;  cf.  Lev.  5, 14 ff.  21.  Des  Kinds,  dem  er  ihn  vererbt. 
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er  gelte  für  dich  als  heilig?  Dieser  erwider-  "pty  n33  X1?«  11DN  rWTID3  }t6  ram  3:  ty  6)*n 
te:  Selbstverständlich  ist  er  ihm  verboten,  1DK  3tf»0  -^D3m3J;  -NT  "»pTSK^  wV  WS  '»plfiK^ 
auch  wenn  er  ihn  ihm  schenkt.  Sollten  et-  'h  ION  iT>3WK°nty  HMOTN  *IH  '•pTBK^  8&  .t6  Foi.35 
wa  [die  Worte]  "mein  Laib  sei  dir  [verboten] "  *D3:  "\b  ">12p  ^Nt^VlIS  DJlp  "6  IDN  "jms  tjtatvn 
den  Fall  ausschliessen,  wenn  er  von  ihm  ge-  s  b  ION  "pmp  *ltavn  II  Uta  m£  *6  »1  DN  yby 
stöhlen  wird!?  Jener  entgegnete:  Nein,  sie  ^  BP  DN  "fy?  «M  '»Wp  *3Nfc>M^  BW  DTTtp  Dflp 
schliessen  den  Fall  aus,  wenn  er  ihn  vorher  IN  no  "HD8  WI3  iV  BW  KXDS1  m*ltta  omjJ 
dazu'eingeladen  hatte.  Er  wandte  gegen  ihn  nna  NI1N  31  ION  iniO  W  nn  .Un03  "6  PUnJB> 
ein:  Wenn  er  zu  ihm  sagt:  leihe  mir  deine  Np"H  n?N  2"!  ION  ins  IT  ty  ^  runaB^Kp"»*«  3T1 
Kuh,  und  dieser  ihm  erwidert:  Qonam  sei  dir  10  nWD  NJ?3  :"6  rWW  *2Tlp  K^l  ^  TWVXf*3flfri  *ül 
diese  Kuh,  die  ich  für  mich  brauche2',  mein  nA  ION  nViN  niB3Tpa  rfr^D  B*  pn:  3*10  N31 
Vermögen  sei  dir  [verboten],  wenn  ich  noch  BHprtf»  nHJil  ^lftVl  T3BT  nty  pVBSUKf  Dlpö  nn\jn 
eine  Kuh  ausser  dieser  habe,  oder  wenn  er  rffiMlp  C|N  n^JJD  13  BP  BHpn  110  BHpn  'O  Wmh 
zu  ihm  sagt:  leihe  mir  deine  Axt,  und  die-  p  nteffl  Vlpn  IT  133  M1poS9n«n3  n^yo  JTC)  Bfi*!«« 
ser  ihm  erwidert:  Qonam  sei  dir  diese  Axt,  15  ty  IT  133  JTHB  rß  »1  "|3SS^  ^O  lT3n  prf  Km 
die  ich  für  mich  brauche,  mein  Vermögen  }\x  "]D^b  hpü  üb  TYOn  tyo  Sin  rfoMI  BHpnV0 
sei  dir24  [verboten],  wenn  ich  noch  eine  Axt  pm  "|3  pa^TDW  D'töm  1\X0  "Ol  "»W  JTHB  r6 
ausser  dieser  habe,  und  es  sich  herausstellt,  21  JT6  TON  :mWlp3  n^jJO  pKBf  "»S^  ^0  N1?  "p 
dass  er  eine  hat,  so  ist  es  ihm  bei  seinen  Leb-  "6  runJl  "p^p  vflO  "»BW  31^  K*ttC  311  rT>13  NFIN 
zeiten  verboten,  und  wenn  er  stirbt  oder  sie  20  blpcb  tvty  IVVÜVfvb  K21  jm:  ^IJJD^  fyö  "»O  rUTICfl 
ihm  geschenkt'5 wird,  erlaubt!?  R.  Aha,  der  m~34  |  ^  wan  [iaw]  »S  w  M  33  ||  *m  »oäwaajnD  M  32 
Sohn  R.  Iqas,  erwiderte:  Wenn  sie  ihm  von  p)  37  [3  -f  M  36  |  v»»na  h  M  35  ||  -|>Sy  »osa  iS  »Ran  whv 
einen  andren26geschenkt  wird.  R.  Asi  sagte:  onp  —  M  39  ||  (kS  —  M)  38  ||  dya  iS  'rvatr  n-pSi  'rav 
Dies  ist  auch  zu  beweisen,  denn  es  heisst:  ^h  nDnD  M  42  '  ^  nT  nnN1  nT  TP*  M  41  ||  «,--  m  ao 
sie  ihm  geschenkt  wird,  und  es  heisst  nicht:  er  sie  ihm  schenkt. 

Raba  fragte  R.  Nahman:  Gibt  es  eine  Veruntreuung20beim  Oonam'oder  nicht.  Dieser 
erwiderte:  Du  hast  es  gelernt:  in  Orten,  wo  man  dafür  eine  Belohnung  erhält,  fällt  der 
Nutzen  dem  Heiligtum  zu.  Demnach  gleicht  es  dem  Geheiligten,  und  wie  es  beim  Gehei- 
ligten eine  Veruntreuung  gibt,  ebenso  gibt  es  beim  Qonam  eine  Veruntreuung.  Hierüber 
streiten  folgende  Tannaim.  [Wenn  jemand  sagt:]  Qonam,  dieser  Laib  sei  Geheiligtes28,  und 
ihn  isst,  einerlei  ob  er  selber  oder  ein  andrer,  so  begeht  er  eine  Veruntreuung.  Daher2*gibt 
es  bei  diesem  eine  Auslösung.  [Wenn  er  sagt:]  dieser  Laib  sei  mir  Geheiligtes,  und  ihn 
isst,  so  begeht  er  eine  Veruntreuung,  ein  andrer  aber  nicht.  Daher  gibt  es  bei  diesem  kei- 
ne Auslösung  —  Worte  R.  Meirs.  Die  Weisen  sagen,  ob  so  oder  so  begehe  er  keine  Ver- 
untreuung, da  es  beim  Qonam  keine  Veruntreuung  gibt. 

R.  Aha,  der  Sohn  R.  Ivjas,  sprach  zu  R.  Asi:  Wer  begeht  die  Veruntreuung,  wenn 
[jemand  zu  einem  sagt]:  mein  Laib  sei  dir  [Qonam],  und  ihn  ihm  dann  schenkt30:  sollte 
der  Schenkende  sie  begehen,  so  ist  er  ihm  ja  nicht  verboten,  und  sollte  der  Empfänger 

22.  Von  diesem  Laib  zu  essen;  er  wollte  damit  sagen,  dass  er  die  Einladung  widerrufe  u.  der  Laili 
sei  ihm  verboten;  wenn  er  ihn  ihm  aber  schenkt,  ist  er  ihm  erlaubt.  23.  Wenn  auch  die  Sprache 

im  Traktat  Nedarim  von  der  des  übrigen  babyl.  Talmuds  ganz  abweichend  ist,  so  ist  dennoch  der  hier  ge- 
brauchte Satz  so  ungewöhnlich,  dass  die  Erklärungen  der  Kommentare,  denen  ich  hier  nicht  folge,  unbe- 
friedigend sind.  24.  So  nach  Cod.  M.  25.  Sodass  sie  nicht  mehr  seine  ist.  26.  Wenn  der 
Eigentümer  sie  einem  andren  u.  dieser  sie  ihm  geschenkt  hat.  27.  Bei  einer  mit  dem  Q.  belegten 
Sache,  ob  sie  einer  dem  Heiligtum  geweihten  gleicht.  28.  Und  ebenso,  wenn  er  den  Ausdruck  Ge- 
heiligtes nicht  gebraucht.  29.  Da  es  dabei  eine  Veruntreuung  gibt.  30.  Und  der  Empfänger  ihn 
isst.  Die  Frage  besteht  nach  demjenigen,  nach  dem  an  einer  mit  dem  Q.  belegten  Sache  eine  Veruntreu- 
ung begangen    werden   kann. 
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VTya  üb  RTID"R  Wya  mwn  lORl  ^"D^apö      sie  begehen,  so  kann  er  ja  sagen:  ich  habe 

ihn  als  Erlaubtes  angenommen,  nicht  aber 


:  ^>"io<5nT  Cjti  tyie  RinMp^vi  te  maDa,5p^n^  anpn 
?iS;j2npDi47injn^  mrwyoi  incnn46nN  Dllfi 
niRün4'nr6v  vp'nm  wp^pai  wp  i^y 
u-icb1  *6  SaR^nruRi  mabn  nie  notai  nww 
:  R"ipa  vnua  nwProa  pr  rih  lota  ^dn  Ripo 
j^iin  pn  '»mte  wo  yn'irA  kijdic  ,nidj 
•»r  ntun  trab  wo  «ps:  "»RDy'RWi  "»mte  im 
nrtoi^Vi  tori  rrt  ■»jna  rh  wi  jth  Tn^n-raR  1 
rrp  vty  a*"ipo  pm^jw  nn  \so  "nt?  ribbh  *>ni^ 
■paya^i  rvo  iäto  Kp^jn  ■•mte  mos  ^r,5"d  par 
•wt?  mw  noirra  üb»  nuaip  t6j?  anpo  ur.^ 
rnaa  -iDin£o56pn  np  pa*»*«  »n  pnv«  ian  idri 


als  Verbotenes?  Dieser  erwiderte:  Der  Em- 
pfänger begeht  die  Veruntreuung,  wenn  er 
5  ihn  gebraucht.  Jeder,  der  Geld  des  Heilig- 
tums ausgibt,  glaubt,  es  sei  profan,  dennoch 
begeht  er  eine  Veruntreuung,  ebenso  begeh  t 
auch  dieser  eine  Veruntreuung. 

erner  darf  er  für  ihnauf  seinen 
Wunsch  die  Hebe  und  den  Zehnten 
absondern,  die  vogelopfer  eines  fluss- 
BEHAFTETEN Mannes  oder  eines  fluss- 
behafteten Weibes3',  das  Vogelopfer  ei- 
ner WÖCHNERIN32,  SOWIE  SÜNDOPFER  UND 
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Nid.45a 

lNid.2 


L..M.« nnjrä  r^r  jap  pirtna  pa  arn  mm  nRfTORjp 
io.12,7  rfrru  pai'ruiap  pa  fui  rrhr\  min  nRfprw  *zrh 

2b  joru  am  nvsp  *a\a  an  \sn°Rm  r\-  rrrh  na  raup 
np\3ci  maij^Di  rüap5' "poa  nuyotyo  cnw  wbw 
mVwi  nnin  nRT  irwi  moni  naynn  rdb>  rutap 
maw  by  p-ip  irao  dir  pp  ntaw  pa  nnps  pa 
■*■£  Di«  idir  rniiT  ^a-f  R*jm  min1'  tan  "naia  niaiir58 

Bm.i04'1 

"""Um  M   46  ||  Syo  (!)  «S  M   45  ||  Syo  |H  M  44  i|  'N  Sw  M   43 

M  48  ||  wp  nx  iS  'npoT  M  .panpoi  P  47  ||  ''mann 
M  51  ||  'wa  nNi  —  M  50  ||  Sa«  —  M  49  ||  «"in  — 
—  M   54  |!  ntf  nn  »n»  M   53  ||  T  +   B  52    !|    im   -+- 

iSki  +  M  57  i|  noinoo  B  56  ||  «n  nn  +  M  55  ||  |jm 

.naity  —  M  58  ||  jn 


D'Jbpn  "nnua  ^jn  "Pia  fy  PTP  R^as  dir  vto  15  Schuldopfer  darbringen.  Ebenso  darf 

ER  IHN  MlDRAÖ,  HALAKHÄ  UND  AGADA  LEH- 
REN, JEDOCH  nicht  die  Schrift;  wol  aber 
darf  er  seine  söhne  und  töchter  die 
Schrift  lehren. 
20  GEMARA.  Sie  fragten:  Sind  die  Prie- 

ster33unsre  Vertreter  oder  Vertreter  des  Him- 
mels? —  In  welcher  Hinsicht  ist  dies  von 
Bedeutung?  —  Hinsichtlich  eines  des  Ge- 
nusses Abgelobten.  Wenn  du  sagst,  sie  seien 
unsre  Vertreter,  so  gewährt  er  ihm3' einen 
Nutzen,  und  es  ist  verboten,  und  wenn  du 
sagst,  sie  seien  Vertreter  des  Himmels,  so  ist 
es  erlaubt;  wie  ist  es?  —  Komm  und  höre: 
Es  wird  gelehrt,  er  dürfe  für  ihn  Vogelopfer  eines  Flussbehafteten  &c.  darbringen.  Wenn 
du  sagst,  sie  seien  unsre  Vertreter,  gewährt  er  ihm  ja  einen  Nutzen!? —  Nach  deiner 
Auffassung  sollte  er  doch  lehren,  er  dürfe  für  ihn  Opfer  darbringen!?  Vielmehr  verhält 
es  sich  bei  den  der  Sühne  Benötigenden35 anders.  R.  Johanan  sagte  nämlich:  Bei  allen 
{Opfern]  ist  die  Kenntnis  [des  Eigentümers]  erforderlich36,  ausgenommen  das  des  Sühne 
Benötigenden,  denn  solche  Opfer  bringt  man  dar  auch,  für  seine  minderjährigen  Söhne 
und  Töchter,  wie  es  heisst :  3Wzky  ist  das  Gesetz  über  den  Flussbehafteten,  ob  erwachsen 
oder  minderjährig.  —  Es  heisst  ja  auch:3Vz^.y  ist  das  Gesetz  über  die  Wöchnerin  8cc.  Dem- 
nach wäre  nach  R.  Johanan  zu  erklären:  ob  minderjährig  oder  erwachsen,  -  ist  denn  die 
Minderjährige  geburtsfähig,  R.  Bebaj  lehrte  ja  vor  R.  Nahman,  drei  Weiber  dürfen  die 
Beiwohnung  mit  Watte39vollziehen:  die  Minderjährige,  die  Schwangere  und  die  Säugen- 
de, die  Minderjährige,  weil  sie  schwanger  werden  und  sterben  könnte!?  —  Da  sind  [die 
Worte:]  dies  ist  das  Gesetz  über  die  Wöchnerin,  zu  deuten:  sowol  die  vollsinnige  als  auch 
die  blöde,  denn  nach  R.  Jehuda  bringe  man  ein  Opfer  dar  auch  für  seine  blöde  Frau.  Es 
wird  nämlich  gelehrt:  R.  Jehuda  sagte:  Der  Ehemann  muss  für  seine  Frau40das  Opfer  ei- 

31.  Cf.  Lev.  15,14,29.  32.  Cf.  Ib.  12,6.  33.  Die  für  das  Publikum  die  Opfer  darbringen. 

34.  Der  Priester  dem,  für  den  er  das  Opfer  darbringt.  35.  Wie  dies  bei  den  Flussbehafteten  u.  der 

Wöchnerin  der  Fall  ist.  36.  Wenn  sie  vom  Priester  dargebracht  werden.  37.  Lev.  15,32.  38. 

Ib.  12,7.  39.  Cf.  S.  579  N.  312.  40.   Die  ein  Opfer  darzubringen  hat. 


Ker.7» 
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nes  Reichen4'darbringen,  ebenso  jedes  andre      -plf/  n2^ntt>  nump^Dl  intTN  by  TtyjJ  plp  K""3ö 
Opfer,  zu  denen  sie  verpflichtet  ist,  denn  er     3V100*ttn  JlDlp  ]ö  sty  76  nw  ni*inKl  Tlb  3ni3to  Foi.36 
schrieb  ihr42folgendes:  jeden  Anspruch,  den      inNDn  Dl  l"6j?  pVlP  ji"!D  !W1  CS  K3N  12  «»o^  31 
du  an  mich  von  früher  liebhast  R.  Simi  b.      JHKD  ^C  1DPK  Dil  JHttB  ^  VIKDn  Dl  löBW  Dil 
Abba  wandte  ein:  Ist  er^Priester,  so  darf  er  5  jöp  pal  ^ru  pa  pTOön  min  PWTnViKT'aVDI i*«.i 
für  ihn  das  Blut  seines  Sündopfers  und  das      paw  Nil  pa^n  fTTö  BHpD3  l^StS*  O^nsn'pn™;5*,64'' 
Blut  seines  Schuldopfers45sprengen!?  —  Das      ■»mVtf/  K0^3  mCN  \S  5>WS  |^W  N^N  plttS 
Blut  des  Sündopfers  eines  Aussätzigen  und      '•m^f/  nnON  \S  N^N  ^WS  ßtlW  Wfl  TB1  Wötfn 
das  Blut  des  Schuldopfers  eines  Aussätzigen,      -jWW  Hn^BT  Prt  Nö^  ^"»S  j^WB  \X»N  TflPjn 
denn  es  heisst:V/W  ist  das  Gesetz  über  den  10  l6eNlp"iöNl  ^UB'a;  tfMfr^lDKVmj^  8^1  ^pn^"  m.sb» 
Aussätzigen,  ob  erwachsen  oder  minderjäh-      pcns  ton  pn*P  *31  1DH  NBÜ  tDlpö  ^DD  "6  3tf/iT»  u.i.w 
rig47.  —  Es  wird  gelehrt:  Wenn  Priester  im      ty  pnp  JODD  DIN  nw  mS3  IDinco  pn  np 
Tempel  [ein  Opfer]  vorsätzlich  verwerflich4'     nxtan  DIN  W2*  nnj?D  N^S  O'Oöpn  IVMa  tyl  T»J3 
gemacht  haben,  so  sind  sie  haftbar.  Wenn  '  "»3"D  nt31B*  lntf/N  ty  N"<3D  DIN  p»  lTOH  ty  3^>n 
versehentlich,  sind  sie  demnach  zwar  ersatz-  15  by  D^n  riNian  P*lfin  "ITj?^Nöl,,an  1SK  «D^N  mini 
frei,  jedoch  ist  ihre  Verwerf lichmachung  gil-      PlteKlNl  "»Dl  ttfl  nölB*  VMvFwÖS  fltf/J?  i6  HÜfl 
tig.  Erklärlich  ist  es,  dass  ihre  Verwerflich-      KV1BO  n^DNl64\S1  N\"l  plö  na  IN1?  nttltf/  K'fflGtt 
machung  giltig  ist,  wenn  du  sagst,  sie  seien      in3K  ,,3"1  1QK  FWTi  *31  1DM* KH  n^iantMl  nnpB  t*/." 
Vertreter  des  Himmels,  wieso  aber  ist  ihre      "lim  "tantMl  pTp  VHfini  3^>n  ^DN  pm*»  "»31  "lD.XZeb'12 
Verwerflichmachung  giltig,  wenn  du  sagst,  20  K*3*  nnjjö  xb$  nn"P  nrVUl  ^Nin  ^IDB  nsntWI 
sie  seien  unsre  Vertreter,  [der  Eigentümer]      tyl  V33  Vtf'OD  DIN  ptf  ITDn  ty  nDB  DIN 
kann  ja  zu  ihm  sagen:  ich  habe  dich  zum      nDB  B,,Hsn66"lTj;^Nft",31  ""^N  tfö^K  D^öpn  1VYU3 
Vertreter  gemacht  zum  Nutzen  und  nicht      M  61  ,|  ]0  ^  ,<,  n,Kn  ,nR1  ,«,  ,an:j  M  60  „  ^  M  59 
zum  Schaden!?  —  Ich  will  dir  sagen:  anders        nSs^n  P  64  ||  it^S«  p  63  ||  nn  —  m  62  ||  mm  — 
verhält  es  sich  bei  der  Verwerflichmachung,  .vnwsn  m  66     noe  +  M  65 

denn  die  Schrift  sagt:4Vr  wird  ihm  nicht  angerechnet,  in  keinem  Fall50. 

Der  Text.  R.  Johanan  sagte:  Bei  allen  [Opfern]  ist  die  Kenntnis  [des  Eigentümers] 
erforderlich,  ausgenommen  das  des  Sühne  Benötigenden,  denn  solche  Opfer  bringt  man 
dar  auch  für  seine  minderjährigen  Söhne  und  Töchter.  Demnach  sollte  man  für  seinen 
Nächsten  ein  Sündopfer  wegen  Talgessens5' darbringen  können,  da  man  nach  R.  Jehuda*' 
ein  solches  auch  für  seine  blöde  Frau  darbringe,  während  doch  R.  Eleäzar  sagte,  wer  für 
seinen  Nächsten  ein  Sündopfer  wegen  Talgessens  abgesondert  hat,  habe  nichts  getan!? 
—  Wie  kann  dies  bei  einer  blöden  Frau  vorkommen:  ass  sie  es  als  Blöde,  so  hat  sie  kein 
Opfer  darzubringen,  und  ass  sie  es  als  Vollsinnige  und  wurde  blöde,  so  sagte  ja  R.  Jirmeja 
im  Namen  R.  Abahus  im  Namen  R.  Johanans,  wenn  jemand  Talg  gegessen  und  dieser- 
halb  ein  Opfer  reservirt  hat,  dann  blöde  und  wieder  gesund  wurde,  dieses,  da  es  einmal 
verdrängt53  war,  verdrängt  bleibe.  —  Vielmehr,  demnach  sollte  man  für  seinen  Nächsten 
das  Pesahopfer  darbringen  können,  da  man  dieses  auch  für  seine  minderjährigen  Söhne 
und  Töchter  darbringt,  während  doch  R.  Eleazar  sagte,  wer  für  seinen  Nächsten  das  Pe- 

41.  Falls  er  reich  u.  sie  besitzlos  ist;  in  Fällen,  wo  das  Opfer  nach  dem  Vermögen  des  Opfernden 
darzubringen  ist;  cf.  Lev.  5,7 ff.  42.  In  der  Urkunde  über  die  Morgengabe.  43.  Auch  Opfer 

aus  der  Zeit  vor  der  Ehe.  44.   Der  einem  den  Genuss  abgelobt  hat.  45.  Auch  andrer  Op- 

fer. 46.  Lev.  14,2.  47.  Diese  haben  die  genannten  Opfer  darzubringen.  48.   Durch  beab- 

sichtigte od.  erfolgte  Herrichtung  in  unvorschriftsmässiger  Weise  (cf.  Lev.  7,18  u.  Bd.  viij  S.  103  Z.  21  ff.);  das 
Upfer  ist  dann  untauglich.  49.  Lev.  7,18.  50.  Obgleich  der  Priester  dazu  gar  nicht  berechtigt 

war.  51.  Wegen  Begehung  irgend  einer  Sünde,  derentwegen  man  der  Sühne  benötigt.  52.  Ob. 

S.  908  Z.  22.  53.  Er  war  blöde  u.  das  Opfer  somit  ungiltig.  Demnach  ist,  wenn  sie  blöde  geworden, 

für  sie  kein   Opfer  darzubringen, 


Fol.  36a— 36b  NEDARIM    IV.iij  910 

EUMfiafr  rW'VTN  Ol  ION  Dl^fnO'j;  Vb  1TOH  fy  sahopfer  abgesondert  hat,  habe  nichts  ge- 
S!TS  vnn  ^"^  TölKn'pmO  *tOD*Kn,«Tlin  llA  mSK  tan!?  R.  Zera  erwiderte:  [Die  Darbringung 
tff&TVh  |Wm  030  nty"»ff  "»O  ty  noßn  nN  nmv  des]  Lamms  für  die  Familie54ist  nicht  aus  der 
n«  nSTOI  lp^na  na?  am  wm  ]lB>m  MSTW  |V»a  Gesetzlehre.  —  Woher  dies?  —  Es  wird  ge- 
NlCa  ty  Nn^TINt  fWÄ  n»  mON6\vi  löj?  WIK  5  lehrt.Wenn  jemand  zu  seinen  Söhnen  spricht, 
nr  JiniON  J1.-6  "10N1  VÄ  no^  üb»  Wh  aröl  Wo  er  schlachte  das  Pesahopfer  für  denjenigen, 
'"•  nU3  101p!  rPrTnVpB  "»On  i&S  K'Jn'/TOöa  |TO?  der  von  ihnen  in  Jerusalem  zuerst  anlangt55, 
Dlini  :  D^B»  0>:ai  mini  rma  1WRM1  D^af?  so  hat  derjenige,  der  mit  dem  Kopf  und  dem 
Coi.b  ^  ^y  £vq  Q-nnn  ir6  K^a*«"  :  '13  lTilonn  nN  grösseren  Teil  des  Körpers  zuerst  darin  ist, 
Nin  man  JTO  j^"ION  ^0  i6  IN  "inyf  "p-tf  1T»an  10  seinen  Anteil  erworben  und  lässt  auch  seine 
KrwV  N\"l  rnWlTOO  NBfH  IN  njn  "pX  N^>  ^  Brüder  mit  ihm  erwerben.  Wieso  kann  die- 
mrflVnerin  nN  D"nr,15JW  Nn  nnayo^  n^  ser  sie  erwerben  lassen,  wenn  [die  Darbrin- 
gen ^>»a  {D"K0^M  pspoy  »«Da  mjn^  1WW?0  gung  des]  Lamms  für  die  Familie  aus  der 
tVb'H  lnjn^  ND^M  jNOt  iny^")'  HM1  tya  ^»  ty  Gesetzlehre  ist,  wo  er  schon  beim  Fleisch56 
\Jnop  NH  "nan  tyai  Wjn^  N^N  n^O'  HW  jNO  «5  ist!?  — Wozu  braucht  demnach  der  Vater  dies 
nan75^  ty  l^ro  N^N  nwin^t?74 T3J7pl  n*6  ihnen  zu  sagen?  —  Um  sie  zur  Ausübung 
tjrmp  Nn  von  tyai  injn1?  NO^N  jNOl  inj?"6l  der  Gebote  anzuspornen.  Ebenso  wird  auch 
b&  by  Dlin  l^Ol" .TWen  ffTljrt  1NV\s^N  n*6  gelehrt:  Einst  ereignete  es  sich,  dass  die 
M<b  N^N  Tfb  ijnop  Nn  njn  T»tS  mON  \S1  iTan  Töchter  früher  da  waren  als  die  Söhne; 
nan  ^a^J?  nan  tya  ^&*0  c^lj?^  njn  "px  ]\S  20  die  Töchter  waren  hurtig,  die  Söhne  aber 

own  Na1»  onn1?  nxm  ^a  Iowa  Nai  noNia     lässig57. 

aio  n^oT  an  mt  Nya    :"iai  -ioino  ^0:  «an"  Für  ihn  Hebe  &c  absondern.  Sie 

"•0  bv  nun  naiO  VT»3n  ^  ^  I^O  DTinn  NTT  fragten:  Muss  man,  wenn  man  von  seinem 
moK  —  m  68  ||  -in  +  M  .1  +  B  67  ||  «Si  +  m  66  für  seinen  Nächsten  die  Hebe  absondert, 
ntryoi  M  72  -nn  M  71  ||  njn  M  70  jl  mn  —  M  69  seine  Zustimmung  haben  oder  nicht:  sagen 
76  ||  Spa  +  m  75  ||  rvh  +  M  74  ||  hvv  M  73  ||  n«  wir,  da  es  zu  seinem  Vor tei Verfolgt,  sei  die 
79  ||  to  +  m  78      ^  |«  D-V1  M  77  ||  WS  -  M      Zustimmung  nicht  erforderlich,  oder  aber 

wünscht  er,  da  dies  eine  gottgefällige  Hand- 
lung ist,  es  selber  auszuüben?  —  Komm  und  höre:  Er  darf  für  ihn  auf  seinen  Wunsch 
die  Hebe  und  den  Zehnten  absondern.  In  welchem  Fall:  wenn  vom  Getreidehaufen  des 
Besitzers  für  den  Besitzer,  und  zwar  auf  seinen  eignen  Wunsch,  so  hat  ihn  ja  niemand  zum 
Vertreter  gemacht,  und  wenn  auf  Wunsch  des  Besitzers  des  Getreidehaufens,  so  gewährt 
er  ihm  ja  einen  Nutzen,  indem  er  seinen  Auftrag  erfüllt.  Doch  wol  von  seinem  eignen 
[Getreide]  für  den  Besitzer  des  Getreidehaufens.  Auf  wessen  Wunsch:  wenn  auf  Wunsch 
des  Besitzers  des  Getreidehaufens,  so  gewährt  er  ihm  ja  einen  Nutzen,  doch  wol  wenn  er 
auf  seinen  eignen  Wunsch  von  seinem  [Getreide]  für  seinen  Nächsten  die  Hebe  abson- 
dert. Wenn  man  sagen  wollte,  seine  Zustimmung  sei  erforderlich,  gewährt  er  ihm  ja  einen 
Nutzen;  wahrscheinlich  ist  seine  Zustimmung  nicht  erforderlich.  —  Tatsächlich  von  dem 
des  Besitzers  des  Getreidehaufens  für  den  Besitzer  des  Getreidehaufens,  und  wie  Raba  er- 
klärte: wenn  er  sagte:  wer  die  Hebe  absondern  will,  komme  und  sondere  sie  ab,  ebenso 
auch  hierbei  wenn  er  sagte  &c. 

R.  Jirmeja  fragte  R.  Zera:  Wem  gehört  der  Dankeswert59,  wenn  jemand  von  seinem  [Ge- 

54.  Für  seine  minderjährigen  Kinder.  55.  Zur  Wallfahrt;  cf.  Ex.  23,17.  56.  Dh.  wo  das  P. 

schon  geschlachtet  ist;  der  Beitritt  zur  Beteiligung  muss  vor  dem  Schlachten  erfolgen.  57.  Es  heisst 

nicht,  dass  sie  sich  ihrer  Pflicht  nicht  entledigten,  demnach  sind  sie  dazu  nicht  verpflichtet.  58.  Er 

spart  dadurch.  59.  Für  den   Empfang  der  Hebe.  Da  dem  Priester  jede  Gegenleistung  verboten  ist, 

so  wird  hier  nach  den   Kommentaren  vom  Dank  eines  jisraelit.  Angehörigen  des  Priesters  gesprochen. 
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treide]  für  das  eines  andren  entrichtet;  sa-      KUim  Nn2  WpHO  N2  yxm  >TB  isb  \S  pnON  H5 
gen  wir:  wenn  nicht  die  Früchte  von  diesem,      pm  ""TS  pW  N^  KVTm  N*"Ü  1*6  \N  KöVl  IN 
würde  der  Getreidehaufe  des  andren  nicht     yitfian  nB^D^S  nK°*np  TÖK  ir6  108  TO1V1  ot.se,is 
genussfähig  sein,  oder  aber,  wenn  nicht  der      WOTVpQ  JINI  lVfiönn  /IN  ffTin',nWPK  nfÜI 
Getreidehaufe  des  andren,würden  die  Früch-  ,-,  Np  Nil  '»Tan  fyyi  TOOn  nsitt  maN  \s*1  WJH^ 
te  von  diesem  nicht  Hebe  sein?  Dieser  erwi-      nON  ttfyn  HNJn  fDip  WO  >W*>6n  TVh  »i»TQ 
derte:  Die  Schrift  sagt: '"den ganzen  Zehnte?/      byni  inj?"6l  '»'On  tya  ^  ty  S"ÖH  tya  teö  nS 
M«  Ertrags  8cc.  sollst  du  geben1.  Er  wand-      >W  N/1  DTl/V»!  NT»  DTVÄ  nSTO  te  TÖ1K3  •nan 
te  gegen  ihn  ein:  Er  darf  für  ihn  auf  seinen      tföin  SpMO  BPHpOTI  pn*  *3"1  ISN  VUM  *31  TONI0  J^0" 
Wunsch  die  Hebe  und  den  Zehnten  abson-  io  \b®  Witt?  by  l^ffö  DTWTI  miö/l  rttFlp  TBanOl Tem  ?' 
dem.  Wenn  du  sagst,  der  Dankeswert  gehöre     teNMr»HiK1  r\)jbr\  BTtD  n&fa  :^W  HlUn  n21E 
dem  Besitzer  des  Getreidehaufens,  gewährt      D11TD  TMO^  N^>  KOJJÖ  \XE  KiptJ  }*npö  Ulö'p  nS 
er  ihm  ja  einen  Nutzen.  Hieraus  ist  somit     D1pö3  ^Nlöff  108  n^  'MB  MM  PT1Ö  J"pS  Urnpi 
zu  entnehmen,  dass  der  Dankeswert  ihm  ge-      fimefl  by  IDtr  pteu  pm  KIpOTI  by  13»  ptew 
hört.  —  Ich  will  dir  sagen,  nein,  von  dem  des  is  fbvUV  DlpM^l^SNl  |^  >WÖ  Np  N.YNpDB  '»«ö*  Poi.37 
Besitzers  des  Getreidehaufens  für  den  Be-      *■»  N*?  VTISH  ty  bpWvh  "Ott>  NIBOn  ty  "OBP 
sitzer  des  Getreidehaufens,  auf  Wunsch  des     71  fflX  VlK[ll-,3Wl  xte  Brno  NJtt>  \XE  ^pffe^o'-«.i*  ■ 
Besitzers    des    Getreidehaufens;    wenn    er      M/IN  Vno^  iTKYaVßl  D3/1K  TÖ^KVTTI  np3  ■»■»■■ 
nämlich  sagte:  wer  die  Hebe  absondern  will,      DfiN  r]N  D:m  W  iTBc'n  "OlS  TBW3  DMÖSfföl  D"»pn  ßek.29» 
komme  und  sondere  sie  ab62.  —  Komm  und  20  "»311 1TBV  13»  TDN  31  CJH3  ^d:  STISÖ  c:n3  VM* 
höre:  R.  Abahu  sagte  im  Namen  R.  Joha-     mpo  UTöV"  *6  pn  Ds£j?tt  plD^'lSt?  ION  UTfn 
nans:  Der  es  dem  Heiligtum  geweiht  hat,      Nte  1PV1  CDyo  p1DNJ**DW  *l»Nl  \Küb  KBrWa 
füge  das  Fünfter3hinzu,der  Sühnebedürftige      82  ||  Sa«  -  P  81    1:  »*  +  ai  80  ||  -nm  nwan  b  79 
kann  umtauschen0',  und  wenn  jemand  von  sei-     ||    o'öBB>öv..,>niM  —  m  84   ||  2  —  p  83  ||  wa  —  M 
nein  [Getreide]  für  das  eines  andren  die  Hebe  -»pwe  M  87  11  <o:  —  m  86  ||  osS  iokS  p  85 

absondert,  so  gehört  der  Dankeswert  ihm. 

Ebenso  darf  er  ihn  MidraS,  Halakha  und  Agada  lehren,  jedoch  nicht  die 
Schrift.  Die  Schrift  darf  er  ihn  wol  deshalb  nicht  lehren,  weil  er  ihm  einen  Nutzen" 
gewährt,  und  auch  durch  den  Midras  gewährt  er  ihm  ja  einen  Nutzen!?  Semuel  erwider- 
te: In  Orten,  wo  man  für  [den  Unterricht]  in  der  Schrift  eine  Belohnung  erhält,  nicht 
aber  für  den  des  Midras.  —  Wieso  ist  dies  ausgemacht66!?  —  Folgendes  lehrt  er  uns: 
selbst  in  Orten,  wo  man  [für  den  Unterricht]  eine  Belohnung  erhält,  darf  man  eine  solche 
nur  für  den  der  Schrift67 nehmen,  nicht  aber  für  den  des  Midras.  —  Für  Midras  wol  des- 
halb nicht,  weil  es  heisst:™  und  mir  gebot  der  Herr  in  selbiger  Zeit,  euch  zu  lehren,  und  fer- 
ner heisst  es? siehe,  ich  habe  euch  gelehrt  Satzungen  und  Vorschriften,  wie  mir  der  Herr  ge- 
boten hat,  wie  ich  umsonst,  ebenso  ihr  umsonst;  demnach  auch  die  Schrift  umsonst!?  — 
Rabh  erklärte,  es  sei  eine  Belohnung  für  die  Beaufsichtigung'0,  und  R.  Johanan  erklärte, 
es  sei  eine  Belohnung  für  die  Versteilungslehre71.  —  Es  wird  gelehrt:  Jedoch  nicht  die 
Schrift  lehren;  allerdings  darf  er  ihn  die  Schrift  nicht  lehren  nach  der  Erklärung,  es 

60.  Wol  gekürzt  aus  Dt.  26,12;  die  Korrektur  der  kursirenden  Ausgaben  beruht  auf  einem  Irrtum. 
61.  Der  Besitzer  ist  der  Gebende.  62.  Da  sonst  andre  dies  getan  haben  würden,  so  hat  er  ihm  keine 

Gefälligkeit  erwiesen.  63.  Das  bei  der  Auslösung  hinzuzufügen  ist;  cf.  Lev.  27, 11  ff.  64.  Wenn  je- 

mand für  den  Sühnebedürftigen  das  Opfertier  abgesondert  u.  dieses  ein  Gebrechen  bekommen  hat,  sodass 
es  zur  Opferung  ungeeignet  ist;  dieser  u.  nicht  der  Absondernde  ist  nun  Eigentümer.  65.  Indem  er 

von  ihm  keine  Belohnung  nimmt.  66.  Dass  er  gerade  von  solchen  Orten  lehrt.  67.  Deshalb 

darf  er  ihn  nicht  unentgeltlich  unterrichten.  68.  Dt.  4,14.  69.  Ib.  V.  5.  70.  Der  Kinder  wäh- 

rend des  Unterrichts;  solche  lernen  aber  nur  die  Schrift  u.  nicht  den   Midras.  71.  Man  könnte  verlei- 

tet  werden,  am  S.  Belohnung  zu   nehmen,  was  bei  der  Wiederholung  nicht  zu   berücksichtigen   ist. 


Bm.68a 
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TlOVff  na  bnfyi&V  *D»  TÖOT  ]X£b  Vh»  VFlch*  -sei  eine  Belohnung  für  die  Versteilungsleh- 
fl»  10^13  blX  Kß^D  NOW  JBpa  \X^:np  ]Dpa"Nin  re,  ist  denn  aber,  nach  der  Erklärung,  es  sei 
\Jfip  WI1  NIDno  mon  Sin  cm  n2  |0p  KnpO  T»J2  eine  Belohnung  für  die  Beaufsichtigung,  ein 
PJ^l  in  Tlühü  nru  rwi  DK^pa  K1pO  IJ-ro^  fc6  Erwachsener  zu  beaufsichtigen!?— Er  lehrt 
rOtW  n^nna  pmp  N7  nipTJVI  i3W»ö  K"lpO  ö  dies  von  einem  Minderjährigen.  —  Wie  ist, 
piD^6;natf  TO*H  ]W2b  KöVtPa  pBWB  paitr  *6k"  wenn  von  einem  Minderjährigen,derSchluß- 
\«ch  NVnatya  n^nna  pip  ptn  wn  D^OpO  satz  zu  erklären:  jedoch  darf  er  seine  Kin- 
H2V2  n^nna  p-np  pMfWQK  llö^  natt>  IDNH  der  die  Schrift  lehren;  hat  denn  ein  Minder- 
nattH  T»V  la^NSi«  KH  pPK13  p:iP  iKDMI  jähriger  Kinder!?—  [Die  Misnah]  ist  lücken- 
KM  ny?an  KT»D«  ">0  nat^a  plD>B""OW  "poj?0^1  io  haft  und  muss  wie  folgt  lauten:  er  darf  ihn 
lOUffh  tylSn  nx  naiB7iolo:rn06,np  KW>B  n$?nam  die  Schrift  nicht  lehren,  einen  Minderjähri- 
p«  D'ijnrn  n«  "I0fi^>  mön  n«  "IDB^  pUVtfl  ns      gen,  einen  Erwachsenen  aber,  sowie  seine 

coi.b  3*n  U"»«  T12K  DN°  na^S?  fiat?  iac  ^  p:ni:  Kinder  darf  er  die  Schrift  lehren.  Man  wand- 
mW  TOP  BHil  Tat?  nair  Tat?  n\-i  DXf  Jfiynruxa  te  ein:  Kinder  dürfen  am  Sabbath  nicht  erst- 
aun na«  OK  "p^sh  na&*  nac  17  im:98j;ia^  TW  is  malig  in  der  Schrift  unterrichtet  werden,  wol 
j\xmp  p«l  tföj?B  W»n  nat^  *3J  N?K  jnmnKa  aber  dürfen  sie  erstmalig  wiederholen.  Ein- 
»xniJfD^  "»plM  pnnnaK  US"»"!99  Dl&'D  n^nna  leuchtend  ist  es,  dass  sie  nicht  erstmalig  in 
pnt&n  p^SK  Nrwm  D1£>B  NB^N  fPJD'W  OTOttH      der  Schrift  unterrichtet  werden  dürfen,  nach 

BuS^nn  ADl^lMfr  ^KlOP'nöina  NOty  piT»7j?  Tp"»!      der  Erklärung,  die  Belohnung  erfolge  für 

D"  \XB  D^oj?ia  plD^87  natJ>  "I0K1  jNB^l  D^yB  ^ln  20  die  Versteilungslehre71,  weshalb  aber  dürfen 

pya  Np  tö  m:a  naDp  Tiö'W  TW  ION  N?  NEj;B      sie  nach  der  Erklärung,  die  Belohnung  er- 

"10«  N7  NE$;i2  "»Kö  TflMB>  natr  nBKn  ]NB?1  TB^      folge  für  die  Beaufsichtigung,  nicht  erstma- 

«n^lNT  C^apB  plD^S  TW  TaDp  D^BJJB  plD^TW      Hg  in  der  Schrift  unterrichtet  werden,  wol 

Meg.s»  an  "ION  bXHU  an  nBN  pas'na  Rp^K  an  TBKT'Kin  aber  erstmalig  wiederholen,  [die  Belohnung 
M-9ÖTu-nri«  nS  >kük  +  M  89  ||  w-a  Sin  -  M  88  für]  die  Beaufsichtigung  am  Sabbath  erfolgt 
hpvnh  >n>n  nitro  +  M  92  ||  Sa«  M  91  ||  jopa  >n  —  ja  [bei  beidem]!? —  Ist  denn,  auch  nach  dei- 
95  ||  -ov  —  M  94  ||  iNBm...|*N  —  M  93  ||  naw  na»  ner  Auffassung,  die  Belohnung  für  die  Vers- 
98  |  Tatr  Sa«  m  97   ||   mn  M  96  ||  w'm  M      teilungslehre  am  Sabbath  verboten,  sie  ist  ja 

'  "  '  einbegriffen  ,  und  dies  ist  erlaubt!?  Es  wird 

nämlich  gelehrt:  Wenn  jemand  einen  Tagelöhner  mietet,  ein  Kind  zu  bewachen,  eine  Kuh 
zu  bewachen  oder  Pflanzen  zu  bewachen,  so  darf  er  ihm  keinen  Lohn  für  den  Sabbath 
zahlen;  daher  ist  er,  wenn  sie  [am  Sabbath]  abhanden  kommen,  nicht  haftbar.  Ist  er  aber 
auf  eine  Woche,  einen  Monat,  ein  Jahr  oder  ein  Septennium  gemietet,  so  zahle  er  ihm 
Lohn  auch  für  den  Sabbath";  daher  ist  er,  wenn  sie  abhanden  kommen,  haftbar.  Vielmehr 
dürfen  sie  deshalb  nicht  am  Sabbath  erstmalig  in  der  Schrift  unterrichtet  werden,  weil 
die  Eltern  der  Kinder  sich  dem  Sabbathgebot  widmen74müssen.  Wenn  du  aber  willst,  sa- 
ge ich:  weil  sie  am  Sabbath  essen  und  trinken,  wodurch  ihnen  die  Welt  schwer75wird.  Se- 
muel  sagte  nämlich,  die  Aenderung  der  Lebensweise  sei  der  Leibschmerzen  Anfang.  — 
Weshalb  erklärt  derjenige,  welcher  sagt,  sie  sei  die  Belohnung  für  die  Versteilungslehre, 
nicht,  sie  sei  für  die  Beaufsichtigung?  —  Er  ist  der  Ansicht:  brauchen  etwa  Töchter'6be- 
aufsichtigt  zu  werden!?  —  Weshalb  erklärt  derjenige,  welcher  sagt,  sie  sei  die  Belohnung 
für  die  Beaufsichtigung,  nicht,  sie  sei  für  die  Versteilungslehre?  —  Er  ist  der  Ansicht, 
(die  Belohnung  für)  die  Versteilung  sei  aus  der  Gesetzlehre.  R.  Iqa  b.  Abin  sagte  nämlich 

72.  Im  Lohn  für  die  ganze  Woche;  man  zahlt  nicht  für  den  Sabbath  besonders.  73.  Auch 

wenn  auf  jeden  Tag  eine  runde  Summe  entfällt,  sodass  der  S.lohn  ersichtlich  ist.  74.  Wovon  sie 

durch  die  Einführung  der  Kinder  in  eine  neue  Lehre  abgehalten  werden  könnten.  75.  Sie  haben 

keine  Geduld  für  die  Einführung  in  eine  neue  Lehre.  76.  Die  das  Haus  uicht  verlassen. 
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im  Namen  R.  Hananels  im  Namen  Rabhs:      Dl»l  tSHSö  DNT^Kfl  miD  1SD3  lOTp^'aWl  WO  n.i..8,8 
Ks  heisst:v  und  .r/V-  fore«  sii  dem  Buch  der     nr  DT^K[n]  mvY")SD3  lK1p"»1  K"lpö3  W31»!  ^3» 
Lehre  Gottes,  deutlich  mit  Angabc  des  Sinns,      l^m  D^plDßn  T^N  SrD*  Dil?!  Dinn  n?  tSHBO  K1pö 
jmfau  v/r  afcw  Gelesene  verstanden.  Sie  lasen      :miDC"  l\s  r6  •'IDtO  DTOJJta  plD^S  nt'Kipna 
in  dem  Buch  der  Lehre  Gottes,  das  ist  die  s  p«npl  DnWD  WJ?1  D^IBID  mpQ  pn^  "Ol  10« 
Schrift;  deutlich,  das  ist  die  Uebersetzung;      NTpB  WO  nfirt^  rD^np'np  K^4p3fi31  ^STD3«^ 
mit  Angabe  des  Sinns,  das  sind  die  Absätze;      ropfl  in«5  D^SID  TtB,'j;  DmSB  G"»ötS>  pK  D^BID 
rtfo  Gelesene  verstanden,  das  ist  die  Verstei-      yOTt  MM  ■l^^*5□,nt:,  lttlp  CjDND  ins'l^n  "ins5 
hing;  manche  sagen,  die  Ueberliefernngen78.      nffK317ffiNein3^3n  mS  pTO'KVl  j^lp  fa  '»TlTD 
R.  Jichaq  sagte:  Die  Lesung  der  Schrift-  10  ntD^Sl  r6  nnJ3n  D\S*3  DTÄKH  1212  S*\X  tow 
schreiber,die  Auslassungen  derSchriftschrei-      pip  J^H  D^t'm  ^tfpwn  ^X  "Uin  tm  ns 
ber,  die  zu  lesenden  und  nicht  zu  schreiben-      nttom  nKT"^|^Dln  K3  P"lp  K^l  pTDl  |3n3  sH  Foi.38 
den  und  die  zu  schreibenden  und  nicht  zu      j«6n  torü"  "On  CS  3.Ü  nSBI  VÜT1  "pim"  "pT 
lesenden  [Worte]  sind  sämtlich  Moseh  am      »smyoc  SIS  12  SHS  21  "iOS°      :  }"lp  S1?!  J3J13  Q.d.so« 
Sinaj    überliefert  worden.   Die  Lesung  der  15  n&*B  bti  TJ  "lDNi'l'pölDB  KTI^/A  KD1DB  fTp6  ppDS  e«.i9.9 
Schriftschreiber:  Zfofe,  Himmel,  Micrajim19.      t313"Kön  ■»31  1DK    :  jjjjfl  3J?3  "p^H  N3  "OÄ  PÜTI 
Die     Auslassungen     der    Schriftschreiber:      mm*?  bVf  {ffrtDDQ  K^N   HtPO   Wjfn   S^>  KMn 
"nachher  sollt  ihr  vorübergehen*  nachher  soll     jr6lDS13  D'OtStrO  D'J3K  nr6  "W  "^  ^DB°nDK;tS>ib.34,i 
w'<2  gehend  nachher  werde  sie  aufgenommen;      rtfTM  S5?  Win  I»3^U',D'P  *»3T1DN  JNi"P  "j^w 

^voran  ziehen  Sänger,  nachher  Saitenspieler;  20  "12  "]*?  ^CB  "]b  SrO'TöHffl  lpT^>l  nCE*?  N^N  mVH.v.27 
u deine  Gerechtigkeit  gleich  den  Bergen  Got-  pp  naiD,4na  JFU  nt?E  *[^  }ana  S]X  "j^t?  |ntofi 
/V\v.  Zu  lesende  und  nicht  geschriebene  [Wor-  1*131  x*in  pj?  aiü'lOIN  3iron  "ptyl  ^iW^  PWTU1  Pr.22,9 
te:  das  Wort]  Perath  im  [Vers:,8W.r  .7-  -///«•;  P  4  ||  pro  p*ra  B  3  ||  w  iSn  M  2  ||  (a  +  P  l) 
[das  Wort]  jemand  im  [Vers:]*W<?  revv///  /y'c-  n«  M  8  ||  (ib-joi  P)  7  ||  p»ro  B  6  'l  1  -f  M  5  jj  kSt 
mandj  das  Wort  Gottes  befragt;  [das  Wort]  11  ||  t  —  M  10  '  nräam  n*  cs:m  n«i  M  9  1!  yvm 
kommen  im  [Vets:]t7wird  erbaut;  [das  Wort]  •'aiB  i("  M  14  !l  nt,°B  M  13  II  ^  p  12  II  ^  M 

///r  im  [Vers:]MjC////£w/7///r//;  [das  Wort:]  ///;'  im  [Vers :]Herzählt  worden  ist;  [das  Wort]  mir  im 
[VersiJ'VzV'  Tenne;  [das  Wort]  ////>  im  [ Vers :]QV/V  Gerste.  Diese  Worte  werden  gelesen  und 
nicht  geschrieben;  folgende  werden  geschrieben  und  nicht  gelesen:  [das  Wort]  doch  im 
[VeTs:]"vergreöen\  [das  Wort]  dieses  im  [Vers :] 'Vay  Gebot;  [das  Wort]  spannen  im  [Vers:] 
"spannt;  [das  Wort] _/?/«/" im  [Vers:]95/«  der  Südseite;  [das  Wort]  zü£««  im  [Vers:]9lV(77///  ein 
Loser .  Diese  geschrieben  und  nicht  gelesen. 

R.  Aha  b.  Ada  sagte:  Im  Westen  teilen  sie  folgenden  Schriftvers  in  drei  Verse: "''Und 
der  Jferr  sprach  zu  Moseh :  Siehe,  ich  komme  zu  dir  in  dichtem  Gewölk. 

R.  Hama  b.  Hanina  sagte:  Moseh  wurde  nur  von  den  Abfällen  der  Tafeln  reich,  denn 
es  heisst:977tfw<?  dir  zwei  steinerne  Tafeln  zurecht,  wie  die  ersten,  was  abgehauen  wird,  sei  dein. 

R.  Jose  b.  R.  Hanina  sagte:  Die  Gesetzlehre  wurde  nur  Moseh  und  seinen  Nachkom- 
men verliehen,  denn  es  heisst:9(W2mfo  dir  und  haue  dir,  wie  das,  was  abgehauen  wird, 
dein  ist,  ebenso  ist  das  Geschriebene  dein;  Moseh  aber  war  damit  wolwollend  und  schenk- 
te sie  Jisrael.  Ueber  ihn  spricht  die  Schrift:'°°7y^r  wolwollenden  Auges  ist.  -wird  gesegnet 

77.  Neh.  8,8.  78.  Ueber  Schreib-  u.  Lesarten  des  Bibeltextes.  79.  Nach  den  Krklärern:  diese 

Worte  (aber  ebenso  auch  alle  andren)  werdet!  in  der  Mitte  des  Satzes  mit  kurzem  Vokal,  am  Schlüsse  hin- 
Ke^en  mit  langem  gelesen.  80.  den.  18,5.  81.  Ib.  24,55.  82.  Num.  12,14.  83.  Ps.  68,26. 

84.  Ib.  36,7.  In  all  diesen  Schriftversen  soll  im  masoret.  Text  ein  Verbindungs-Vav  ausgelassen  worden  sein, 
was  auch  durch   ilc-n   Samaritancr  u.  manche  Handschriften  bestätigt  wird.  85.  iiSam.  8,3.  86. 

Ib.  16,23.  87.  Jer.  31,37.  88.  Ib.  50,29.  89.  Rut.  2,11.  90.  Ib.  3,5.  91.  II).  V.  17. 

92.  iiReK-  5,18.  93.  Dt  6,1.  94.  Jer.  51,3.  95.  Kz.  48,16.  96.  Rut.  3,12.  97.  Ex.  19,9. 

98.  Ib.  34,1.  99.  Ib.  V.  27,  100.  Pr.  22,9. 
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ot.4.14  -r^st,  |pnn  n^a  --,  ms  >riS1=xlDn  2n  y<nü  iai;i1     ^  R  HiS(ja  wandte  ein  ™Uhd mir  gebot  der 

"».»•5  D^pn  Ems  vnD^  iTRY  C21?  yw  mS  TlKl  MTW      Herr  in  selbiger  Zeit,  euch  Satzungen  und 

U2b  "»JK1  ms  iJYlK  i|T?K  'n  "»MC^MÖ  DIWMPDl      Vorschriften  zu  lehrenXi— Er  gebot  mir,  und 

•"-31.19  jvcS  rrnrr?  rrwn  rwrn  rrwn  hk  nsb  «ro  nnjji0    ich  euch.— [Es  heisst  ja:]"V^  ich  habe  euch 

K^TB^S  tibi*  bKWi  i^aa  nj^  rttWl  mHWl  *>S  PlVin  5  Satzungen  und  Vorschriften  gelehrt,  wie  der 
sab.92a  rntfro  KW  1112  Bmpn  pK  pJTP  -»an  nDK°  :NÖ^»J?-      Herr,  mein  Gott,  mir  geboten  hat™.  —  Er  gebot 

«WDÖ  jto  "M^l  DDm  Ttyyi  ma;  ty  N^S  VUW      mir,  und  ich  euch.  — [Es  heisst  ja:]"*«***/ nun 

E«.4o,i9 1ö"nDN1  pVQn  ty  S"lKn  flK  Bntf'l'aVDl  matt      denn,  schreibt  euch  diesen  Gesang™  —  Nur 

e!.1m6'1^  BHpn  "pK  JTIÖK  T»JJ"3VD1  1D"1S  UO")  ntfi>D°     den  Gesang.  —  [Es  heisst  ja:]  auf  dass  mir  die- 

Dt.9,w  IM)flKV,3Vl3"|,TK"lp  pin  jö  K^"K  ptöpl  "pN-Asex  10  ser  Gesang  zum  Zeugen  sei  gegen  die  Kinder 

KUHl  D*WK1  T  VW  ?J?Ö  DSWK1  nnSn  ia     fisraelXi  —  Vielmehr,  nur  die  Disputation10'. 

■  i4»  "WJ?  rwfo  paijn  rW  jami  HW  |3TK  mnr?n°  R.  Johanan  sagte:  Der  Heilige,  gebene- 

■  21"  nDKl  toriDBn  3"l"D3n  KIT"  T?tP>9jr6lDfl  "j^>  ^DS18      deiet  sei  er,  lässt  seine  Gottheit  nur  auf  dem 
Un:  D^13l"n^j;3  1K13J  ni»3  vyyv  CtPön  W^TVl      ruhen,  der  kräftig  und  reich  und  weise  und 

ps.8,6  TOJ?  DV^KÖ  tajJD  "imDrUTT-lÖKaty  nnK  "lDrfntPC^  i«  demütig  ist.  Dies  alles  ist  von  Moseh  [zu  ent- 

■■.it,a  ta  prTP  iln  IDM      :  IKö  T»Jj;  ntPö  BFWVl'aiVDl      nehmen].  Er  war  kräftig,  denn  es  heisst:105*'/- 

DIE;;»5  ^KlDffCl  nt^DQ  j^5ö  vrfCTtyj?  DWaian      breitete  das  Zelt  über  die  Wohnung,  hierzu 

1b.1a.i6iK  YUtft)  [DPIDj  IHN*  man  KVaVOl  iWtf'rUVtil      sagte  der  Meister,  Moseh  breitete  es  [ganz 

TV»Bm  K^K  K"UK  K^>3  ^ptSH  jKO  ,,p12X!?  KT3K  K^3      allein]  aus,  und  es  heisst:"*W««  is//*?«  die  Län- 

jn^DS  "|^  ^DS  p"*K?K  mn  *Jjn  Dltt'D  Kö^I  KI^KZl  20  ^  des  Brettes  8cc.  —  Vielleicht  [war  er]  lang 

i8am.12.aTai  71  1)1  >2  Uj?  ^11°  3VP1  ^KlötP  "[^  KIT"      und  schwach!?  —  Vielmehr,  aus  folgendem 

DW3  \S*  Vinp^  iD  Tiem  Tinp^  "»ö  TIBP  rix  lmtPö      Schriftvers:  "V*z  ergriff  ich  die  zwei  Tafeln 

KÖT1  13^3  lSßKl  K^K  DJn^  ^piyi^JKQ  "»piSK^      und  warf  sie  aus  meinen  beiden  Händen  und 

ifc.7.«  W2  Ctt>  tt  nnoin  Vl3tyni'K3nO  K^K  mn  'tfjn26     zerschlug  sie,  und  es  wird  gelehrt:  die  Tafeln 

Ber.io"  hm  K31  10K  inj;  wa  "]Slty  mpD  ^  Knn  IDKI9  25  waren  sechs  [Handbreiten]  lang,  sechs  breit 

|!  -nan  -  M  17  ||  <n«an  M  16  ||  an  M  15  ||  ms  P  14  und  drei  dick-  Er  war  reich>  [denn  es  heisst:] 
+  M  21  ||  i:rui  M  20  ||  b»  —  M  19  ||  oi  +  m  18  haue  dir  zurecht,  was  abgehauen  wird,  sei 
25  ||  Sdb  ivd  M  24  ||  o  +  M  23  ||  nn  P  22  ||  "trän  dein.  Er  war  weise,  denn  Rabh  und  Semuel 
.'wo  +  m  26  ||  D3na  Span  -  -  m  sagten  beide:  Fünfzig  Pforten  der  Weisheit 
sind  in  der  Welt  erschaffen  worden,  und  ausser  einer  sind  sie  alle  Moseh  anvertraut  wor- 
den, denn  es  heisst  :'oiu,nd  lassest  ihn  um  ein  Geringes  Gott  nachstehen.  Er  war  demütig, 
denn  es  heisst:10'««*/  der  Mann  Moseh  war  sehr  demütig. 

R.  Johanan  sagte:  Alle  Propheten  waren  reich,  wie  dies  von  Moseh,  Semuel,  Arnos 
und  Jon  ah  zu  entnehmen  ist.  Moseh,  denn  es  heisst:110«/*"///  einem  von  ihnen  habe  ich  seinen 
Esel  genommen;  wenn  ohne  Bezahlung,  so  würde  dies  andre  ausschliessen,  die  ohne  Be- 
zahlung'"nehmen!?  Vielmehr,  auch  nicht  gegen  Bezahlung.  —  Vielleicht  deshalb,  weil  er 
arm"\var!?  —  Vielmehr,  aus  [folgendem]:  haue  dir  zurecht,  was  abgehauen  wird,  sei  dein. 
Semuel,  denn  es  heisst  "*hier  bin  ich,  zeuget  gegen  mich  gegenüber  dem  Herrn  und  gegen- 
über seinem  Gesalbten:  wessen  Ochsen  habe  ich  genommen  oder  wessen  Esel  habe  ich  genom- 
men; wenn  umsonst,  so  würde  dies  andre  ausschliessen,  die  unisonst"'nehmen!?  Vielmehr, 
auch  nicht  gegen  Bezahlung.  —  Vielleicht  deshalb,  weil  er  arm"2war!?  —  Vielmehr,  aus  fol- 
gendem :Hund  seine  Heimkehr  war  nach  Ramali,  denn  dort  war  sein  Haus,  und  hierzu  sag- 
te Raba:  wo  er  hinging,  führt  er  sein  Haus  mit.  Raba  sagte:  Bedeutender  ist  das,  was 

101.  Dt.  4,14.  102.  Ib.  V.  5.  103.  Ib.  31,19.  104.  Diese  wurde  nur  Moseh  verliehen. 

105.  Ex.  40,19.  106.  Ib.  26,16.  107.  Dt.  9,17.  108.  Ps.  8,6.  109.  Nuin.  12,3.  110. 

Ib.  16,15.  111.  Es  ist  ja  kein  besondres  Verdienst,  dass  er  nicht  geraubt  hat.  112.  Nicht  weil  er 

nicht  brauchte,  sondern  weil  er  nicht  bezahlen  konnte.  113.  iSani.  12,3.  114.  Ib.  7,17. 
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von  Semuel  gesagt  wird,  als  das,  was  von  nffM  l^KI  rWü2  1DMPB  W^KlDffa  'mstf" 

Moseh   gesagt  wird.  Von   unsrem   Meister  TDBO  l^SNYVlNtM  [Dilö]  in«  TIDn  vh  3V13  WT1 

Moseh  heisst  es:  ■;//<•///  ,w///  po»  /W//  habe  HMW'aWl  rrDtt^  pnai^fiK  tonatyiajlSKl  isam.12,4 

ich  seinen   Esel  genommen,  auch   nicht   ge-  DlöJJ  }pl° 3W1  D1B>'  "131  UT»T5f1  *6l  WlpPj)  K^Am.y.M 
gen  Bezahlung,  Semuel  aber  mietete  auch  5  "ÜÄ  N"OJ  p  .S^[l]  *MK  ITCU  X1?  PnjfOR  ^N  TDITO 

nicht  mit  Willigung,  denn  es  heisst: "5««d?  «TK  EJBY>  n  WinDTaTD'CpW  D^m  'OJN  "lp13  ■O* 

.v/r  sprachen:  du  hast  uns  nichts  vorenthalten  3W1  rUV"  '131  Rntotttt  '•T'jippMBn  SJN  VM  "HO 

««d?  uns  nicht  gedrücktere.  Arnos,  denn  es  bü  !TW  }JW  |JnV>  W  TOXI  PoPim  mW  }iT»1°jon.i,3 

heisst:' V<7  antwortete  Arnos  und  sprach  zu  N^n  TWED  tofr  n"Oiy  MJörAri  TDltf VlSü  WM 
Amaeja:  ich  bin  nicht  Prophet,  ich  bin  nicht  io  rbnrü  ]inv  W  -|D«f  ;nam  "HTA  D^X  HJ»"« 

r///r.v  Propheten  Sohn,  sondern  Rinderhirt  bin  PUnB3  "6  PÜflW  "ty  nrDVDl  min*TO^  HPÖ  PPIl 
/r//  //W,  der  Sykomorcn  mischt,  und  dies  über-  :  "iriX  *"I2"6  1D733  nii^D  ^X  jrPl'TOiOBP  Ex.3i.i8 

setzt  R.Joseph:  denn  ich  bin  Kelterbesitzer,  3«n  NVW  ^  by  F)X  TOD  H«1  ffWK  HX  ttj 

und  Sykomoren  habe  ich  in  der  Niederung  pa  HXDIO  p3  lnDTO  nx  ]lr  xbl  |ni3Hö3 


|lil,2| 


&c.  Jona,  denn  es  heisst  :"*««d?  er  gab  seinen  15  PN  ]1  TJW  PlMDön  HX  ]1  TO1X  "lW"6x  DI  mVTB 
Z>Ä«  und  stieg  hinein;  hierzu  sagte  R.Joha-      jr6  TOX  rPWHÄ  fWDB  p  HO  lb  1TOX  mTPlön 
nan,  er  zahlte  den  Preis  des  ganzen  Schiffs,      nt&'B:'  nWDBI  1^  nBUl  D'Olß'b  n^BJ^nninioniy"  Coi.b 
und  R.  Romanos  sagte,  der  Preis  des  Schiffs      D^vh  HlCBi  nWDön  P)X  l"?  HON  D^D^  HB131 
betrug  viertausend  Golddenare.  IN  D^ib   rTDlö    XVfvm   PlST   DXIP  1*W  HBU1 

Ferner  sagte  R.  Johanan:  Anfangs  hat-  20  :  D^D1?  P1TDXO 

te  Moseh  das  Gesetz  gelernt  und  es  verges-      N31H  31  TOX  rMJn  13  pnS^  31  TOX  .N")ft3 
sen,  bis  es  ihm  als  Geschenk  gegeben  wur-      m  "»in  ins  "6  KWrft  iniö  1T3nc  nXJPI  Ttlbr 
de,  denn  es  heisst:1*«*«/  ergab  es  MoSeh,  wie     rhl  MX  TOMBO4*  Xti^X  ptpDp  'KQ3  XTT  DT 
rr  md  ////«  ausgeredet  hatte.  vbvfWÜVb  nnstr43^  TD1D  i"in  jfinn  ty  plDK 

jjjjERNER    DARF   ER    SEINE    Frau    UND  25  nX  jt  1TOX  1TÖ  H^H3  n^3  *OX  by  pilDN  jnPI  ,,D333 
"  seine  Kinder  verpflegen,  obgleich     nxi  ]ni:iTE3  3^n  xinw  ^B  ^j?  E]K13>33  nxi  intrx 
jener  zu  ihrer  Verpflegung  verpflich-     ^30  |[  mbk,  m  29   ||   nnv  -  m  28  ||   na  +  b  27 

TET'"lST;  JEDOCH  DARF  ER  SEIN  VlEHmNICHT  -in»«  M  32  [|  "Wim  'Optf  (!)  cSiDl  P  31  II  ii3tt-  B  .-ob» 

FÜTTERN,  OB  EIN  REINES  ODER  EIN  UNREI-       36  Ij  1  —  B  35  ||  'XI    'ty-in  saS   M   34    ||    n>K  -f-  M  33 

XLS.  R.ELIEZER  SAGT,  ER  DÜRFE  DAS  UNREI-       II    "W  nnin  M   -n,1in  -   P  38    |M  --  M   37    ||    >:Dn  M 

o  ||  '33»3  P  42  ||  Nin  —  M   41   ||  ICD:  P  40  ||  "inDC  M   39 

NE   FUTTERN,  NICHT  ABER   DAS   REINE.   SlE  ,        ,,    ..  „   JO 

.'D33B*3    X7X1    M    44   ||   lnnDB»    P   43 

sprachen  zu  ihm:  Welchen  Unterschied  • 

tflBT  ES  ZWISCHEN  EINEM  UNREINEN  UND  EINEM  REINEN?  ER  ERWIDERTE  IHNEN:  VON  EI- 
NEM REINEN  GEHÖRT  DIE  SEELE  DEM  HlMMEL  UND  DER  KÖRPER  IHM,  VON  EINEM  UNREI- 
NEN gkhören'"Seele  und  Körper  dem  Himmel.  Jene  entgegneten  ihm:  Auch  von 

EINEM  UNREINEN  GEHÖRT  DIE  SEELE  DEM  HlMMEL  UND  DE;R  KÖRPER  IHM,  DENN  WENN 
ER   WILL,  KANN  ER  ES  AN  NlCHTJUDEN  VERKAUFEN  ODER  HUNDEN  ZUM  FRESSEN  GLIBEN. 

GEMARA.  R.  Jichaq  b.  Hananja  sagte  im  Namen  R.  Honas:  Wenn  einem  der  Ge- 
nuss  von  seinem  Nächsten  abgelobt  ist,  so  darf  er  an  ihn  seine  Tochter  verheiraten.  R. 
Zera  wandte  ein:  In  welchem  Fall:  wollte  man  sagen,  wenn  das  Vermögen  des  Vaters 
der  Kraut  dem  Bräutigam  verboten  ist,  so  gibt  er  ihm  ja  eine  Magd  zur  Bedienung"1, 
und  wollte  man  sagen,  wenn  das  Vermögen  des  Bräutigams  dem  Vater  der  Braut  ver- 
boten ist,  so  sagten  sie  ja  noch  mehr,  dass  er  nämlich  seine  Frau  und  seine  Kinder  ver- 
pflegen darf,  obgleich  jener  zu  ihrer  Verpflegung  verpflichtet  ist,  und  du  sagst,  er  dürfe  an 

115.  II).  12,4.  116.  Das  W.  umsi   wird  nicht  von  »ü*i,  bedrücken,  sondern   von  PI3M,  willig  sein,  al>- 

Keleit<t  1 17.  Am.  7,14.  118.  Jon.  1,3.  119.  Ex.  31,18.  120.  Der  Nutzen  ist  nur  indirekt. 

121.  Das  dadurch  im   Wert  steigt.  122.    Da  der  (ienuss  verboten   ist.  123.  Dies  sollte  verboten  sein. 

115» 


liv.iito  low  npab  o:r:i  rrane  nmn  THOte 

■M 
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rfcl  "OK  »OMtfa  dVijJ^  Via  "6  Kwrö  nmo  JT1DH  ihn  seine  Tochter"4 verheiraten !?  — Tatsäch- 
»OJ  R"On4,nnjnD,l"m3ia  Vfl31  jnnn  by  plDN  lich,wenn  das  Vermögen  des  Vaters  der  Braut 
^3M  Va  A  WVFh  "IIDN  WQnO  niun  THOri  "OPI  dem  Bräutigam  verboten  ist,  dies  gilt  aber 
THDn*apJT  *ai  1DK  :  FmjHDl  m;ia  VO*W«tfQ  von  einer  mannbaren,  auf  ihren  Wunsch"5. 
DM]  bw*  n"»an  "b  rvaM?  TITO  min  TID^  U3  5  Desgleichen  wird  gelehrt:  Wenn  einem  der 
:pp  n  "6  rvh?h*lBH  priX"1  ^ai  "Un  ns  1^  p^nrfSi  Genuss  von  seinem  Nächsten  abgelobt  ist, 
"ITanO  nun  TTlön  pw  ^an  1ÖN  nw  "»an  TDK  so  darf  er  an  ihn  seine  Tochter  nicht  verhei- 
WOTI  «an  VTtfNw  fffofiP  b\ff  D12  inipttrn^  VI»  raten,  wol  aber  darf  er  an  ihn  seine  mann- 
:  fmän  n*»a  b&  DT3  iTDK  Nanj?Oa  ^ax»-  rY'a  to  Dir  bare  Tochter  auf  ihren  Wunsch  verheiraten. 
NTiy  BT»K  JflBnPP  X^n    :  '13  p  mona  n«  pr  xbi37  10  R.  Jäqob  sagte:  Wenn  jemand  seinem 

inona  nx  |1P  K^l  D^paan  WWW!  YH3J?sojT  TölH     Sohn  zum  Gesetzesstudium  den  Genuss,26ab- 
WTOTOl  VH3J?  KDJ7B  ''XE  mint:  p3s  nxrra  pa      gelobt,  so  darf  er  ihm  ein  Fass  Wasser  fül- 
:  KT3J?  NOlttS^  nöiia  pT»aj?  wmnSOff^SffXin      len  und  ein  Licht  anzünden;  R.  Jichaq  sagt, 

auch  einen  kleinen  Fisch  braten127. 
15  R.  Jirmeja  sagte  im  Namen  R.  Joha- 

J  jlD£      nans:  Wenn  einem  der  Genuss  von  seinem 
F01.39  pftDM  "lp3Q  ,|D3:3M,»N  JPDDJJ  '»KOa"  .&ODJ  Nächsten  abgelobt  ist,  so  darf  dieser  ihm  ei- 

plDX  nSlil  sDr:'u'a  ^X55,,!2:  3tS>T<  l^SX  rhwfby  nen  Friedensbecher  zum  Trinken  reichen. — 
D^IJjf?  ^MIDV  TON  tih  iüflü\y  I^SX  Ipaon  ty  Was  ist  dies?  —  Hier  erklärten  sie:  ein  Be- 
TMT  ptatitf  DlpD31  .minn  by  plDK  "Ipao  '•D3JIW  20  eher  beim  Trauer  [mahl],  im  Westen  erklär- 
KpDB  \XE  nTOjjn  by  lälff  yhtSDi  j\S1  rown  by      ten  sie:  ein  Becher  im  Badehaus. 

by  irty  ptouv  Dipoa  qxi  \b  ynwü  xp  xn  Jedoch  darf  er  sein  Vieh  nicht 

bft&th  '•ya  X^  mTDJ?»"!  fy?  ^pVQ^  ,»J?3S'  PO^FTI  füttern,  ob  &c.  Es  wird  gelehrt:  Jehosuä 

Neo.42'>  Not?  IWti  Cp^X  ja  pyw  ,'3"nao58XO'»X  n^aW  aus  Üza  sagte:  Er  darf  seine  kenaänitischen 

"  ina  -•  p  45  'i  nnjHöi...x*:n  -  m  44  ||  -y™  M  43  Sklaven  und  Sklavinnen  verpflegen,  nicht 

49      qN  _|_  m  48   ||   hv  —  M  47  ||  h»m  na  -f-  M  46  aber  sein  Vieh  füttern,  ob  ein  unreines  oder 

V  .|toj>  nnjoS  B  51   ||  w  nxi  -aj?  n«  M  50  ||  "n  M  ein  reines.— Weshalb? — KenaänitischeSkla- 

'aava  b  53     .«oa  :'13  tu  p  .wBioi  b  52  ||  NniipsoS  ven  und  Sklavinnen  sind  zur  Dienstleistung 

M   57      '03  —  M   56  ||  03W3  'Kl  M   55  '  jj    n  4-  M   54       ,        ,.  T7-    ,        ,  ,,  , 

„  "    .,  bestimmt,  ein  Vieh   aber  ist  zur  Mast  be- 

.cnp>  p  'yoc*  T'una  M  58  |J  t  «in  +         .  t„ 

stimmt  . 

|ENN  einem  der  Genuss  von  seinem  Nächsten  abgelobt  ist  und  er  ihm  einen 
Krankenbesuch  macht,  so  darf  er  bei  ihm  stehen  und  nicht  sitzen;  er  darf 
ihm  eine  Seelenheilung  angedeihen  lassen,  aber  nicht  eine  Geldheilung. 

GEMARA.  Von  welchem  Fall  wird  hier  gesprochen:  ist  das  Vermögen  des  Besuchen- 
den dem  Kranken  verboten,  so  sollte  auch  das  Sitzen  [erlaubt]  sein,  und  ist  das  Vermö- 
gen des  Kranken  dem  Besuchenden  verboten,  so  sollte  auch  das  Stehen  nicht  [erlaubt]'2 
sein!?  Semuel  erwiderte:  Tatsächlich,  wenn  das  Vermögen  des  Besuchenden  dem  Kranken 
verboten  ist,  und  zwar  in  Orten,  wo  man  eine  Belohnung  für  das  SitzenI29und  nicht  für  das 
Stehen  erhält.  —  Wieso  ist  dies  ausgemacht'30!?  —  Er  lehrt  uns  folgendes:  auch  in  Orten, 
wo  eine  Belohnung  gezahlt  wird,  darf  man  sie  nur  für  das  Sitzen  annehmen,  nicht  aber  für 
das  Stehen.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  wie  R.  Simon  b,  Eljaqim  erklärt  hat:  weil  er 

124.  Dies  ist  ja  selbstverständlich.  125.  Sie  kann  selber  über  sich  verfügen,  sodass  er  sie  nicht 

vom  Vater  erhält.  126.  Nach  manchen   Erklärern:  wenn  er  seinem   Sohn  den  Genuss  abgelobt,  falls 

er  sich  nicht  mit  dem  Gesetzesstudium  befasst,  nach  andren  hingegen,  wenn  der  Vater  sich  den  Genuss 
abgelobt,  damit  sein  Sohn  sich  ungehindert  mit  dem  Gesetzesstudium  befassen  könne.  127.  Es  sind 

geringfügige  Dienstleistungen.  128.  Er  hat  eine  Nutzniessung  durch  die  Betretung  seiner  Wohnung. 

129.  Bei  einem   Kranken,  um  ihn  zu   unterhalten.  130.  Dass  die  Lehre  gerade  für  solche  Orte  festge- 

setzt wird. 
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beim  Stehen  verweilen^'könnte,  ebenso  hier-  n3^3  8nB"  8DP  TTM!  ^0:  83H  i1TÖJ?3  8PIBri 
bei,  weil  er  beim  Sitzen  verweilen  könnte.  1p30n  fy  plD8  r6in  '»DSJtW  D^  108  K^IJ? 
Üla  erwiderte: Tatsächlich,  wenn  das  Vermö-  iM?3»Y>  1^38  'OH  "'S*  nwn  }G  iT»T!8  $bl  ]U31 
gen  des  Kranken  dem  Besuchenden  verbo-  r6n  11p3^>  3J2:  8in  r6n  I»3W"D  HTDJJ3  1&'38  X" 
ten  ist,  wenn  er  ihm  aber  nicht  bis  aufs  Le-  s  tfbin  •»D3Jt?3M108n  $br;b  80^tP3  pltf3  1^81ff  1J3 
ben  abgelobt  hat'32.  —  Demnach  sollte  auch  T3&'  rWlTTI  |0  FTmK  kVt  |\Ö1  1p30J1  ty  p1D8 
das  Sitzen  [erlaubt]  sein!?  —  Es  ist  auch  r6inn  hy  pipK  1p3D "•D3W3 108"l6,^81DtS^  K^K* 
stehend  möglich.  Man  wandte  ein:  Ist  er  er-  iDMtW  pri^nö""]?  "108  1J3  8JP  "»801  Sin  8JB>  \X0 
krankt,  so  darf  er  ihn  besuchen,  ist  sein  Sohn  p1D8  i"6in  "©MM  WV^Ü  Pl^inn  by  pi!D8  1p30 
erkrankt,  so  darf  er  sich  [nach  ihm]  auf  der  io  JVMnö^KlW  108  831*108  8pDS  \S*0  1p30H  ty  coi.b 
Strasse  erkundigen.  Erklärlich  ist  dies  nach  poff  3W  8^>  ^38  101J?  ym"«^N  \S0  WWp 
Üla,  welcher  erklärt,  wenn  das  Vermögen      grn  108  :r6inn  ty  pilDK  1p3ü  *DW3*\Ttt3 

des  Kranken  dem  Besuchenden  verboten  ist,      D8°108i&,C5pO  miJin  JO  j^in  llp"^  TOI  V^N«.io,n 
und  er  ihm  nicht  bis  aufs  Leben  abgelobt      \X0  '1J1  018  ^>3  mpSl  «1^8  |WB*  318.1  ^2  niD3 
hat,  welchen  Unterschied  gibt  es  aber  nach  15  ]n0*  nbn  pmo1»  D18.1  fa  m03  38  831  108  J?0t?0 
Semuel,  welcher  erklärt,  wenn  das  Vermö-      no  jni8  pip3ö  318  ^31  |nD*lJD  p^OlOI  p^in 
gen  des  Besuchenden  dem  Kranken  verbo-      28°  831  ttm"      tilT1?  *jn^fr"'n  8^  C1018  nm3~  s»n-110' 

ö  Nrn. 16, 30 

ten  ist,  zwischen  ihm  und  seinem  Sohn!?—      D85  n\"fl  3B10 'Oi~M  •18,,13  D8  71  813"*  .18*13 
Er  kann  dir  erwidern:  unsre  Misnah  spricht      1813:  3^121  nj;3t?°  8^n  8fll  W8  7168813'<  18^  p.i.54» 
von  dem  Fall,  wenn  das  Vermögen  des  Be-  20  pj?  p'nawm  min  |p|  1^85  D^»lJ?n  813J#  311p 
suchenden  dem  Kranken  verboten  ist,  und      min  rP&'O  bw  IDBn  BHpon  JT»31  IlSS^DS  DlTOl 
die  Barajtha,  wenn  das  Vermögen  des  Kran-      3M31  fttWJl  10131  13H  JY<P81  'OJp  '»1°  3V131  pr.8,22 
ken  dem  Besuchenden  verboten  ist.  —  Wie-      831  Ij;  01J8  3B>J1  10131  ^ln/il  11^  D'Hn  0103°  ps.9o,2,3 
so  ist  dies  ausgemacht133!?  Raba  erwiderte:      DlpO  pj?3  p  3\1^8  71  JflM*3V01  p>  p  10131  Gn.2,8 
Semuel  war  unsre  Misnah  schwierig:  wes- 25  803°  n/lSn  ^lonso  inj?  T°2M21   o:rp:i  n£i;njes-30'33 

0  •      ^  Pes.  54a 

halb  nur  stehen  und  nicht  sitzen?  —  doch  6l  ||  uaS  -in  p  »atrn  u»n  +  M  60  ||  oSiyS  +  M  59 
wol  in  dem  Fall,  wenn  das  Vermögen  des  ||  ^v  (?)  2-1  an  M  63  ||  Skid»  +  m  62  ||  -am  —  M 
Besuchenden  dem  Kranken  verboten  ist.  M  67      lnStr  M  66  ||  on  M  65  ||  an  B  .a:ca  M  64 

Res-Laqis  sagte:  Wo  ist  der  Kranken-  -n  +  B  69  II  ,yN  inix  M  68  H  2D1°  ~ 

besuch  in  der  Gesetzlehre  angedeutet?—  es  heisst:'3Vcvv///,  wie  alle  Menschen  sterben,  diese 
sterben,  und  das  Verhängnis  aller  Menschen  See.  —  Wieso  geht  dies  hieraus  hervor?  Raba 
erwiderte:  Wenn  diese  wie  alle  andren  Menschen  sterben,  die  nämlich  krank  auf  ihrem 
Bett  liegen,  und  alle  Menschen  sie  besuchen,  dann  werden  die  Leute  sagen,  nicht  der  Herr 
hat  mich  zu  diesen  gesandt. 

Raba  trug  vor:3iWcnn  aber  der  Herr  Neues  schafft.  Ist  das  Fegefeuer  bereits  erschaf- 
fen, so  ist  es  recht,  wenn  aber  nicht,  so  schafft  es  der  Herr.  —  Dem  ist  ja  aber  nicht  so,  es 
wird  ja  gelehrt:  Sieben  Dinge  wurden  früher  als  die  Welt  erschaffen,  und  zwar:  die  Ge- 
setzlehre,  die  Busse,  der  Edengarten,  das  Fegefeuer,  der  Thron  der  Herrlichkeit,  der  Tem- 
pel und  der  Name  des  Messias.  Die  Gesetzlehre,  denn  es  heisst:'3Vr;-  Herr  schuf  mich  als 
den  Erstling  seines  Wegs  See.  Die  Busse,  denn  es  heisst:'3V/r  die  Berge  geboren  wurden,  und 
kreiste  & c.  führtest  du  den  Sterblichen  bis  zur  Zerknirschung  See.  Der  Edengarten,  denn  es 
heisst:  der  Herr,  Gott,  hatte  einen  (/arten  in  tuten  gepjlanzt  von  frühermher  8c c.  Das  Fe- 
gefeuer, denn  es  heisst:1" 'denn  gerüstet  seit  gestern  ist  die  Hölle.  Der  Thron  der  Herrlichkeit, 

131.  Cf.  S.  025  Z.  lOff.  132.  Wie  in  diesem   Fall,  wo  der  Besuch  für  ihn   Lebensbedürfnis  ist. 

133.  Dass  diese  Lehre  gerade  von  diesem  11.  die  andre  von  jenem   Fall  spricht.                          134.  Num.  16,29. 

135.  Ib. V.  30.             136.  Pr.  8,22.  137.  Ps.  90,2,3.              138.  Gen.  2,8.              139.  So  nach  dieser  Ausle- 
gung.            110.  Jes.  30,33. 
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lrM,\l  KM'aWl  BHpöH  rM  WO  "JND3  pM^SWl  1133     denn  es  heisst:'4/^  ^  ^«'»  Thron  von  jeher. 

H.7JM7TOW  W*3W1  mtPO  ^  10»  JWK10  D1"I0  TQ3  Der  Tempel,  denn  es  heisst:MVm  Thron  der 
3010*8013 Tfh ,H3,»N  Wl>alDMp KX\ *6k lOW D^iyS      Herrlichkeit,  eine  Holte  von  Anbeginn.  Der 

M.i,iVDVn  ^nn  Bnn  te  pK'aVttiTI  Tl  IW  *6  DKf*     Name  des  Messias,  denn  es  heisst:"3 es  sei  sein 
inpWtiärh  S01S  3™  X^  K3n73\X  "löNp  OH  5  Name  von  ewig  her  8cc  —  Vielmehr,  er  mein- 

tJW^roi  '•Nö'pnXi  '»äTID«  7\b  nONl  «31  am  te  es  wie  folgt:  ist  ihm  eine  Oeffnung  be- 
NTil  p*»J?3  "»KD  ha?a  nTl  &W  J"^3T  10J?  nTO)  reits  erschaffen  worden,  so  ist  es  recht,  wenn 
hmb  JPplO  nTI  B>0#  itytP  ID^D  *y»3p  ypia  aber  nicht,  so  schafft  sie  der  Herr.  —  Es 
|3^  p  nt^lj?  nnx  DK  D^lj?  ^C  U131  T»as^  "nOKl  heisst  ja  aber  :'**nichts  Neues  gibt  es  unter  der 
nnW3  pT»KO  UK  pK  IN'?  DK!  pT»Kö  UK  D"IDJ?  10  SonneX*.  —  Er  meinte  es  wie  folgt:  ist  die 
D^l  Dil  ^3  Dr6  "l£N,6mn\Jm  OTTI  JH3  nVnjW  Oeffnung  nicht  in  dieser  Nähe,  so  bringt  er 
crv»no  vh  "»ni333  cnwo  ddni  03^>  D^nniTD77     sie  nahe. 

pp»n  JH3  piP  01*1  DV>  teai  DflTlö  DT!  "it?3  11333  Raba  trug  vor,  manche  sagen,  im  Na- 

t.:"1ÖU1  WiT  "pxn  llNyiOWty  pTKDl  ninym  men  R.Jiehaqs:Esheisst:'4^5tf7z«£em^M??z^ 
llp^BC  pVpK  "»HD  T1JW  nVpK  D^in  llp'O  K'On78  15  blieben  stehen  in  ihrer  Wohnung.  Was  wollen 
!T»5  "1DK  n"l3ty8o;no^  TIJW  pN  lO^D^  C]DT<  3"1  "13D  Sonne  und  Mond  in  der  Wohnung,  sie  sind 
»b.H,i  «rin'pn  Km .pav  jnO^IJ?^  V»  "»O  niSO  tel  "»"OK  ja  in  die  VesteM6gesetzt?  Dies  lehrt,  dass 
jno  JJTP  HD«  pWBf  nniDna3  rbp  niS03  "W1T  Sonne  und  Mond  von  der  Veste  in  die  Woh- 
pp  !?3fK  ^TÜ  I^S«  *3K  *IÖK  K^>K  niSO  bv?  p3ff  nung  stiegen  und  vor  ihm  sprachen:  Herr  der 
KnK  ^31  10K    :"wa  D^DyS  HMS  l^SK  "ION  K3"l  20  Welt,  willst  du  dem  Sohn  Ämrams  Recht 

Bm.30»  rTJWa^JHBPBPB  in«  teu  r6in  1p30n  ^3°w:n  13  schaffen,  so  leuchten  wir,  wenn  aber  nicht,  so 
ffb  ION  niDpl^l  pn^  pty"6  p  DK  1T6  •»ION84  leuchten  wir  nicht.  In  dieser  Stunde  schleu- 
:.e8O01K  izn'lTOrn  m  ]331  "»31  W  Kn^lW^a*  derte  er  gegen  sie  Pfeile  und  Wurfspiesse 
D^D3J  W>JJ  n^uf  pnx  ^D3JD  n^1P:  nsn"  und  sprach  zu  ihnen:  Tagtäglich  bückt  man 
pK*|ai  niJ3  It^j;  ^  tB*^  ^O  "p3"6  '•sn^"^  nON  25  sich  vor  euch,  und  ihr  leuchtet;  für  meine 
73  ||  'ki  m  72  ||  *  -  m  71  ||  Twa...n33  -  m  70  Ehrung  tretet  ihr  nicht  ein,  für  die  Ehrung 
77  ||  (viök  P)  76  ||  rn»  P  75  ||  mpo  p  74  ||  'pn  inS  m  eines  [Menschen  aus]  Fleisch  und  Blut  aber 
si  pav  p  80  ||  iS  m  79  ||  wn  m  78  ||  hm  »m  +  M  tretet  ihr  ein!  Darum  werden  tagtäglich  Pfei- 
Vro  int  -«r»  A  pm  iy's  »an  >o:  -:n  +  m  82  ||  »mv  m      le  und  Wurfspiesse  gegen  sie  geschleudert, 

'»2«  y'M  M  84  jl  vSno  V  83  II  ova  'j»b  n«o  'Bki  iap  Ssx  ,  ,  ,       k.  .         .  ,     . 

„  oc  '    ,  '  *  ,  '  '  und  erst  dann  leuchten  sie,  wie  es  heisst: 

II  't»an  na  B  86  ||  'ty»j»ai  ^»j  pa  m  85  ||  n»'y»7  -|"m  Kai?  .  ' 

.nn«  +  M  89  ||  »2*iS  —  M  88  ||  i  —  B  87        SeSen  ^as  Licht  gehen  deine  Pfeile  See.       , 

Es  wird  gelehrt:  Für  den  Krankenbesuch 
gibt  es  keine  Grenze.  Was  heisst:  keine  Grenze?  R.  Joseph  wollte  erklären,  es  gebe  keine 
Grenze  für  die  Belohnung,  da  sprach  Abajje  zu  ihm:  Gibt  es  denn  eine  Grenze  für  die  Be- 
lohnung aller  andren  Gebote,  es  wird  ja  gelehrt:  sei  behutsam  mit  einem  leichten  Gebot, 
wie  mit  einem  schweren,  denn  du  kennst  nicht  die  Belohnung  für  die  Gebote!?  Vielmehr, 
erklärte  Abajje,  auch  der  Grosse'47den  Kleinen.  Raba  erklärte:  Auch  hundertmal  täglich. 

R.  Aha  b.  Hanina  sagte:  Wer  einen  Kranken  besucht,  nimmt  ihm  den  sechzigsten 
Teil  seines  Leidens  ab.  Sie  sprachen  zu  ihm:  Demnach  können  ihn  ja  sechzig  Personen 
besuchen  und  ihn  herstellen!?  Dieser  erwiderte:  Wie  beim  Zehntel  Rabbis,  und  zwar  gilt 
dies  von  einem  Wahlverwandten.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Rabbi  sagte:  Eine  Tochter, 
die'48 vom  Vermögen  der  Brüder  unterhalten  wird,  erhält149 ein  Zehntel  des  Vermögens15". 
Sie  sprachen  zu  Rabbi:  Nach  deiner  Ansicht  erhält,  wenn  jemand  zehn  Töchter  und  ei- 

141.  Ps.  93,2.  142.  Jer.  17,12.  143.  Ps.  72,17.  144.  Ecc.  1,9.  145.  Hab.  3,11. 

146.  Wohnung  u.  Veste  sind  Speziainamen  von  2  der  sieben  übereinander  befindlichen   Himmel;  cf.  Bd.  iij 
S.  820  Z.  23 ff.  147.  Es  gibt  keine  Ranggrenze,  auch  der  Hochgestellte  muss  den  Niedrigen  besuchen. 

148.  So  richtiger  in  B.  149.  Bei  ihrer  Verheiratung.  150.  Den  der  Vater  hinterlassen  hat. 
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nen  Sohn  hinterlassen  hat,  der  Sohn  neben  rhüU  ruiBWf  |n^  lax  Dito  m:a  Dlpöa  pb  'b 
den  Töchtern  überhaupt  nichts!?Diesererwi-  PID3  rwVff  rrW»  ilöa  PM»  CD3J  IWp 
derte:  Die  erste  erhält  ein  Zehntel  des  Ver-  pSJ  D'^n  I3^n  31  : nW3  mptorpTflTinm  PTT»W 
mögensjdie  andre  von  dem,  was  zurückbleibt,  vi»  N'pl  X3\X  K^VRa  13^>n  31*  WTC  31  P13N  Foi.4o 
die  dritte,  von  dem,  was  zurückbleibt,  so-  5  iTD^ne  in«  Ta^13  WjflD  HM  13  K^>  1«"6  1ÖK 
dann  teilen  sie  gleichmässig.  «Ol  DJ3:i  np3^  D^BSn  1DJ33  t&  fflTW  WpJ?  "»31 

Einst  erkrankte  R.  Helbo,  da  ging  R.  rwi"  i"JS^  lWll  113*3»  ^*3#31  Y\pnb  N3*pJJ 
Kahana  hinaus  und  Hess  ausrufen:  Mit  R.  j\xa,94^3  »TTl  N3*pJ?  *31  NX*5  W»nPI  *31  ib  10« 
Helbo  steht  es  schlimm;  ist  niemand  da,  der  io«n  31  NJ1S*  ^3  :  CO!  "|S1»  lS«3  C^in  1p3ö 
ihn  besucht!?  Er  sprach  dann  zu  ihnen:  Hat  m  i:\XD'  ^>31  nW  1^  0112  it7inn  flK  lpaofl  ^>3  ION 
es  sich  ja  ereignet,  dass  einst  einer  der  Schü-  kN0"6\X  KOTJ  *-KD"rrlöH6P  "b  Dil;  r6inn  nN  1p30 
ler  R.Äqibas  erkrankte,  und  da  niemand  der  ^>31  n*n*B>  CWl'Vjj;  »p3Q  rÄWI  fiK  1p3öfl  ^3 
Weisen  ihn  besuchen  ging,  ging  R.  Äqiba  ffltf»  D^m'Vty  Vp3Q  r6inn  UN  1p3D  }*K»W 
ihn  besuchen,  und  da  man  ihn  betraute  und  j"w  r6irf*lp3a  pNty  *?3  N^S  "|np  Np^D  nW 
wartete,  genas  er.  Da  sprach  er  zu  ihm:  Mei-  15  sai°  :  niD*»  *6l  n*n*»  üb  D*»m  "pty  »p3ö  Ber.55» 
ster,  du  hast  mir  das  Leben  erhalten.  Hierauf  tfn  Wt&'fopri  N^>  jl.lViaN  Bf^m  nKölpwKQ1* 
ging  R.  Äqiba  hinaus  und  trug  vor:  Wenn  1P13K1  ipiS  pnV  ia«  1^\X1  JK3a  iT^TB  J?"ir6 
jemand  keinen  Kranken  besucht,  so  ist  es  ^s  "J3*1N  ^SJ3°3*n31  ^  *in*y*^  *:D1  ^31  KpW3  i*J4,i7 
ebenso,  als  würde  er  Blut  vergiessen.  314iaK      :*ö.m  *ty  ^3^  "6  DTITTI  10U1  TOWl 

Als  R.  Dimi  kam,  sagte  er:  Wer  den  20  icjoty  DJiT»;  ^  iWD  ^>1X*J  r6inn  J1N  Ipaan  *?3 
Kranken  besucht,  verursacht,  dass  er  lebe,      N%£?N  ^1  j*K5  'n  intato'»  nj?1  Dl*3  ^1  ^N  taVQ  *WK'  Ps.41,2 
und  wer  den  Kranken  nicht  besucht,  verur-      jJYlD'tflp  pnn  ]a6,,a:  \X  *Jj?!f3*  n^na'löN:»  ntonfiSJ, 
sacht,  dass  er  sterbe.  —  Wieso  verursacht:      tf^X  njTl  pK^UI  1p33  1p33  "[San  ja  'h  .133  nnN  Ned.22» 
wollte  man  sagen,  wer  den  Kranken  besucht,      HJ?1  D1*^  JJtSH  CJl  irttj?ö^  f'n]  ^£3  te'iaw»  ÜX1*}  pmm 
bittet  für  ihn  um  Erbarmen,  dass  er  lebe,  25  nj*10  hx*J  iaN137 113»  na  113t?  na  1p*3  DK1 
und  wer  den  Kranken  nicht  besucht,  bittet      ima»*  71°  JIM   D^1J?3  113»  na  N^N  WiTO  b&  pum 
für  ihn,  dass  er  sterbe— wieso,  dass  er  sterbe !?     92   ||   ,Sw  +  m  91    ||   *bw  >mo«  kS  '3«  tp  +  M  90 
— Vielmehr,  wer  den  Kranken  nicht  besucht)      m  ,»o  +  B  94    ||     n»n  —  M  93    ||     B"ta  nn  -+-  M 
bittet  für  ihn   nicht  um  Erbarmen,  weder      II   "^«ff  M  97  ||   'am  —  M  96   ||  ]«o  M  95   ||   ir«tt- 
dass  er  lebe  noch  dass  er  sterbe.  II  'v^  M  2  II  inS  M  ]  II  'ÖP  M  "  II  '"  nN  +  M  9S 

\T7   «      r>    u  1  i  i.      i,    r   1  i         -i  '1P  *«no  M  6         1  +  M   5         Ml  M  4         nn»  M   3 

Wenn  Raba  erkrankte,  befahl  er  ihnen        '  '  ''      „  ,. 

am  ersten  Tag,  es  niemand  zu  sagen,  damit 

sein  Glücksstern  nicht  geschwächt15' werde;  später  aber  sprach  er  zu  ihnen:  Geht  und  macht 
dies  auf  der  Strasse  bekannt;  wer  mir  feind  ist,  freue  sich,  und  es  heisst:'52?«/^«  dein  Feind 
fällt  freue  dich  nichtlil8cc.,  und  wer  mir  freund  ist,  flehe  für  mich  um  Erbarmen. 

Rabh  sagte:  Wer  einen  Kranken  besucht,  wird  vom  Strafgericht  des  Fegefeuers  er- 
rettet, denn  es  heisst:'54/t£z7  dem,  der  sich  des  Dürftigen  annimmt,  am  Tag  des  Unglücks  wird 
der  Herr  ihn  retten,  und  unter  Dürftigen  ist  ein  Kranker  zu  verstehen,  denn  es  heisst: 
'"vom  Trumm1* schneidet  er  mich.  Oder  aus  folgendem  Schriftvers -^ Warum  bist  du  so  dürf- 
tig, Sohn  des  Königs,  einen  Morgen  wie  den  andren  8cc.  Und  unter  Unglück  ist  das  Fege- 
feuer zu  verstehen,  denn  es  heisst:'58«//^  schuf  der  Herr  zu  seiner  Bestimmung,  auch  den 
Frevler  für  den  Tag  des  Unglücks.  Was  ist  seine  Belohnung,  wenn  er  ihn  besucht?  —  Was 
seine  Belohnung  ist,  sagten  wir  ja  eben:  er  wird  vom  Strafgericht  des  Fegefeuers  erret- 
tet!?—  Vielmehr,  was  ist  seine  Belohnung  auf  dieser  Welt? — 'i9f)cr  Herr  wird  ihn  behüten 

151.  Durch  das  Herumsprechen.  152.  Pr.  24,17.  153.  Weiter  folgt:  Gott  wird  seineu  Grimm 

von  ihm   wenden.  154.  Ps.41,2.  1  55.  Jes.  38,12.  156.  Nach  dem  T.  bedeutet  nSn  Dürftigkeit, 

Armut.  157.  iiSani.  13,4.  158.  Pr.  16,4.  159.  Ps.  41,3. 
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WTDBn  'n  lsa\S'  fföaai  inJDfl  \s*l  p«a  IttW'inunil  w«^  erhalten,  und  glücklich  gepriesen  wird 
ton  Vliff  psa  ■WfflTp'YIDVl'p  VWI  JPin  "1JPB  *f  w*  A"W.  und  du  gibst  ihn  nicht  hin  der 
D*JJ*1  ^  UDir»»  V2\S  WÜ12  VUnn  ^X1 12  piaSTO  Rachgier  seiner  Feinde.  Der  Herr  wird  ihn 
Djjan-Ü  Dipl  l1?  UOTf  ^Hl  lnyiS  rw  lS'ntf1  |Dyaa  behüten,  vor  dem  bösen  Trieb;  w«a?  erhalten, 
""Si  "Nyte  1-  i'>"-"  ^°N^  :  lrTOta  n«  lpSniy  5  vor  Züchtigungen  [schützen] ;  gepriesen  wird 
pOV  1TTID  Mpn  nia  Di"6i  "^  now  DN  lOt«  er  im  Land,  alle  rühmen  sich  seiner;  du  gibst 
mv©l  mVID  Di"T^i  pja»  D*tV6  5?DBtfl  \s*1  MpT^  #«  »&£/  Am  afer  Rachgier  seiner  Feinde,  es" 
"ION  :  nD^Bf  p  DJjam  na"6  |D"»D1  pJ3  a^pt      gesellen  sich  ihm  Freunde,  wie  die  des  Naä- 

tiTFXp  &W»  np&b  üb  iTN  am  ma  KW  ai      man,  die  seinen  Aussatz160heilten,  nicht  aber 
WV»iVÜ  ppBf rftfü  l6l  NnnQlp  \ytfrbm  üb  10  gesellen  sich  ihm  Freunde,  wie  die  des  Re- 
pjfltffltol  ^nn  p  PWljn  nD^  K7T  »S^n  "O  KDTn      habeäm,  die  sein  Königreich  aufteilten10'. 
rmarWl   EppTl   KH^ina   n\njH  Nnm  Kn^Dlp  Es  wird  gelehrt:  R.  Simon  b.  Eleäzar 

sab.i2»nkx  jt  um  "jri2  »TlpW  pJO  an  1öK  pa"l,0"lDK0  sagte:  Wenn  Junge  dich  bauen  heissen  und 
ps.4i,4  -ioxV  :  10131  >»-n  gnjj  ty  i:ij;ds  'n'nOKW  nninn  Greise  dich  niederreissen  heissen,  so  höre 
VUSOB  ntyöS  rr»TWMrUOTSW  pJO  ai  1DN  pa"f  15  auf  die  Greise  und  nicht  auf  die  Jungen, 
*V1  S^n  in  Bnj?  ty  laiJJDi  'n  nasat?  rftin  bv  denn  das  Bauen  der  Jungen  ist  ein  Nieder- 
iTBQ  133  ty  N?  3tfi  N^>  r6inn  n«  npa7  Diaan  ■OPI  reissen  und  das  Niederreissen  der  Greise  ist 
3*1*1  CJtöyno  t6K  KDa  iaa  ty  R^l  noSO  13a  ty  N^>1     ein  Bauen.  Als  Merkzeichen  diene  dir  Reha- 

maoe  ritya^  rr»rw  www  ^aao  j?pip  *aa  ty    beäm,  der  Sohn  Selomos'61. 

pai^DKV'tin  BHJ?  ty  inyDi  71  nOKW  r6in  ^  20         R.  Sisa,  der  Sohn  R.  Idis,  sagte:  Man  be- 

EkiSKPtol  ms  Kai  KinO  N3ny03  NIDE  ai  1öK°      suche  einen  Kranken  nicht  in  den   ersten 

M*6S1  "pnanö  iWJDO  KirU  ^KlEtt>  1B*n  ^NWT      drei  Stunden  und  nicht  in  den  letzten  drei 

pinaa  DW1  pS  ^Klö*  1ÖOT  totieBHK  totlDBn      Stunden  des  Tags,  damit  man  nicht  unter- 

SSes«  talDtSH  TYOXClJf^Vfn  W3  ni£  K^K0  p^mta      lasse,  um  Erbarmen  [zu  flehen].  In  den  ersten 

S^eK  "»Dl^a  iSSDI  piJ  W3  ninaaf?  nWTIpO  pnVhay  25  drei  Stunden  fühlt  er  sich  wol,  und  in  den 

^•»IbÄTq  !|  wan»  M  8  |!  praHiTp  7  ||  mw\  P  6      atzten  ist  seine  Krankheit  am  schwersten'62. 

—  m  13  ||  (!)  m  m  12  ||  1  —  p  11   11  pA  3-1  m  10  Rabin  sagte  im  Namen  Rabhs:  Woher, 

,*oi*a  nipo  :aS  'nS  M  14  ||  3      dass  der   Heilige,  gebenedeiet  sei   er,  den 
Kranken  pflegt!?  —  es  heisst:,6V^r  Herr  stützt  ihn  auf  dem  Schmerzenslager  See.  ■ 

Ferner  sagte  Rabin  im  Namen  Rabhs:  Woher,  dass  die  Gottheit  über  dem  Lager  des 
Kranken  weilt? — es  heisst:  der  Herr  stützt  ihn  auf  seinem  Schmerzenslager.  Ebenso  wird  ge- 
lehrt: Wer  einen  Kranken  besucht,  setze  sich  nicht  auf  ein  Bett  noch  auf  eine  Bank  noch  auf 
einen  Stuhl,  sondern  hülle  sich  ein  und  setze  sich  auf  die  Erde,  weil  die  Gottheit  über  dem 
Lager  des  Kranken  weilt,  denn  es  heisst:  der  Herr  stützt  ihn  auf  dem  Schmerzenslager. 

Ferner  sagte  Rabin  im  Namen  Rabhs:  Der  Euphrat  ist  ein  bedeutender  Zeuge  des 
Regens'64im  Westen.  Er  streitet  gegen  Semuel,  denn  Semuel  sagte,  der  Fluss  werde  von 
seinen  eignen  Felsen,65gesegnet.  Aber  Semuel  befindet  sich  im  Widerspruch  mit  sich  sel- 
ber, denn  Semuel  sagte,  das  fliessende  Wasser  sei  nicht  reinigend'66,  ausgenommen  der 
Euphrat  in  den  Tagen  des  Tisri167.  Der  Vater  Semuels  errichtete  für  seine  Töchter  Tauch- 
bäder in  den  Tagen  des  NisanI68und  [besorgte]  Matten  in  den  Tagen  des  Tisri169. 

160.  Cf.  iiReg.  Kap.  5.  161.  Cf.  iReg.  Kap.  12.  162.  Entweder  man  nimmt  seine  Krankheit 

nicht  ernst  u.  betet  für  ihn  nicht  od.  man  gibt  ihn  auf.  163.  Ps.  41,4.  164.  Wenn  es  im  höher 

liegenden   Palästina  regnet,  schwillt  er  an.  165,  Aus  denen  seine  Quelle  entspringt,  nicht  vom  Regen- 

wasser. 166.  Weil  sich  im  Flußbett  mehr  Regenwasser  angesammelt  haben  kann,  das  für  das  rituelle 

Tauchbad  ungeeignet  ist  (cf.  Miq.  v,5);  demnach  kommt  das  meiste  Wasser  nicht  aus  der  Quelle.  167. 

Weil  in  dieser  Jahreszeit  Regen-  u.  Schneeschmelze  aufgehört  haben.  168.  Weil  die  Flüsse  dann  mehr 

Regen-  u.  Schmelzwasser  enthalten.  169.  In   denen  sie  im  Fluss  badeten;  die  Matten  sollten  wol  vor 

Schmutz  schützen,  von  dem  der  Körper  beim  rituellen  Untertauchen  vollständig  frei  sein  muss. 
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R.Ami  sagte  im  Namen  Rabhs:Es  heisst:      ja  nriNl  3Vß1  \X£  31  *1DN  nw  *3*1  *1ÖK'5  :  nwi  b.im 
'"'////</  </m  Menschensohn,  mache  dir  Ausivan-      bz  IDna'nnBBn  "mppi^  IT  n*JU  ^3  ^  nt&>$?  DIN  Jj°2'8«4i 
derungsgeräte;  das  sind   Leuchte,  Schüssel      XlDn  an  |rfab  K?31  13  N*J3  ai  "ION  "•OK- "»31  1DK 
und  Lederdecke.  1;Y  Tnd  Mangel  an  allem.  R.      ION  prU  3*1  PöP  K*»  "108  J1W  an  iWK  S?a  "1DK 
Ami  sagte  im  Namen  Rabhs:  Ohne  Leuch-  5  JMöpJ  ssa»S  "IDN  aal  N^ai  nSo  K*;3  Mn  njn  N*?3 
te  und  ohne  Tisch.  R.  Hisda  sagte:  Ohne      K*>13  jT»3  SIT  ilDH  K3*1J?D3  njn3I9N*>N  '»JJ?  j\S* 
Frau.R.Seseth  sagte:  Ohne  Diener"2. R. Nah-      üb  Hl  *lDn  PIB  yp  NT  PP3  HD  *T»3  Kl  N"rfrV3 
man  sagte:  Ohne  Verstand.  Es  wird  gelehrt:      na  N^il  "Ol  TDK  ^TUD?*)!*  "31  TDK     J  yp  PID  *Jp 
Ohne  Salz  und  ohne  Fettmasse.  Abajje  sag-      ^  ty  1";  J^rTIDtf  TJ?  v6ne  TDlj;  n*Jinn")W  NaN 
te:  Es  ist  uns  überliefert,  unter  arm  sei  nur  io  "ü,»Kl*;nn  7a5?  KSTin  "OJlJ?  W?  ntoiVlOKW  lVflilJ*  ps.103,3 
einer  an  Verstand  zu  verstehen.  Im  Westen      lTtt'3  I2/SDT0TD.W  Pöl**-J?  '»D'»*)  TTin  TDK  K3130n  ai  ij.33.2s 
sagten  sie:  Bei  wem  dies  ist,  bei  dem  ist  al-      l^na  nSBTI  133t8*D  ?a(l)    lyo^by  i&b  Sltt^  ")]*JDh4i,4 
les,  bei  wem  dies  nicht  ist,  was  ist  bei  ihm?      g^n  DDV  3*1  HlD*;n  na&'El  ISlS  BDV   3T  ION 
Wer  dies  erworben  hat,  was  fehlt  ihm,  wer      ^aai  U»\**,  rPöp  '»'OK  JT'TTnK  *THlD*;fi  Tvh  TpJPK2' 
dies  nicht  erworben  hat,  was  hat  er?  10  WWW  Kin  "6  V*DD*  K1?  RDV  3T.TDK°?3',TDKMKrD,n  Er-,0'4|a 

R.  Alexandri  sagte  im  Namen  des  R.  KJWriQ  KnDl  prM  nmDK  ns'^aN  .T7  ION23  MaMa 
Hija  b.  Abba:  Der  Kranke  steht  nicht  eher  ^2N  '»TB'j;  n?n  ■»31  T»DJ  mn  ">3  ;  J7"T»J  nn"»*10N63b 
von  seiner  Krankheit  auf,  als  bis  man  ihm  vfyft  n*»D*/5JV".ÄJ  nj?3t*/  K^n  "OTT  nnOJS  Kn3**Ti 
all  seine  Sünden  vergibt,  denn  es  heisst :"V<?r  JTHWN-i  "»SK  nyac  1TUT1  r*TC5p  K^n  'OT  TTHK  "»3T 
all  deine  Sünden  vergibt^  der  all  deine  Krank-  20  13*1^*' JT»*;  J^DUS*  mn^KTXp  Kinn  mn  1TTK  Kr^B* 
//r/Av/  //r/7/.  R.  Hamnuna  sagte:  Er  erlangt  KTXp  '•Dp  jinm  TD31  K"wrf\yi  *^TK  in1?  D"n.l  7TSY0 
seine  Jugend  zurück,  denn  es  heisst:'nfeist  iaT  ."T^Nn  fYin  ia  "»31  iDp^pTUT1  TriWV'WTKl 
wird  sein  Fleisch  von  Jugendfrische,  er  kehrt  nsi  V11K  TNfy  PlfiK  sa~i  rP1?  TDK  KTXp  Sinn'? 
///  d?V?  Tage  seiner  Jugend  zurück.  nK  rT»B*J?  nriK  »T*;  TDKp3,,On  "»IDKI  S*2\S'5  »x^n 

^ Sein  ganzes  Bell  kehrst  du  um  in  seiner  25  t3*l  *1DK  mjDa^S  ^31 1ÖK1  JTlW  ntf/J?  S^m  S^n 
Krankheit.  R.Joseph  sagte:  Dies  besagt,  dass  an  JO  ini^  T&mh  TWyffl  Dl  bm  «3«  na  X^n 
er  sein  Studium  vergisst.  R.Joseph  war  näm-  bw>ü  n^jn  ^  rT»*lTJ?1  ^Mt^iQ  .T'Jjn'?  ntS*J*it*/ 
lieh  krank  gewesen  und  hatte  sein  ganzes  *?&>  l^'l^nmaa1?  D^ia1'  teni  tavnn  *;BP  t^N  n^lTj;! 
Studium  vergessen,  und  Abajje  wiederholte  18  ,  _  P  17  ,  _  M  16  ||  >»d  vm  i^n  tw  m  15 
es  vor  ihm.  Deshalb  heisst  es  an  vielen  Stel-  -,p^x  m  21  ||  n  —  M  20  ||  njn  «Sn  M  19  ||  |>dn  im 
len:  R.Joseph  sprach:  Ich  habe  diese  Lehre  25  nx  P  24  ||  iD'Sn  -ioj  "1  M  23  ||  no«  —  M  22 
nicht  gehört.  Und  Abajje  sprach  zu  ihm:  Du      !  «,,n  -  ■  M  28  ||  "A  -  m  27  ,|  n  +  M  26  |  S  -  m 

.1     ,,      ,,     •  .  ,    ,      .  M   32        p  —  M   31    II    mf>  —  M   30  II    "n  "op  M  29 

selbst  hast  sie  uns  vorgetragen,  und  du  hast  '  '  „ 

sie  aus  folgender  Barajtha  entnommen. 

Als  Rabbi  seine  Lehre  auf  dreizehn  Arten  studierte,  lehrte  er  sieben  von  ihnen  R.  Hija. 
Nachdem  Rabbi  erkrankt  war,  wiederholte  ihm  R.  Hija  die  sieben  Arten,  die  er  ihn  lehrte, 
sechs  aber  gingen  verloren.  Nun  war  da  ein  Walker,  der  Rabbi  bei  seinem  Studium  zu- 
hörte; an  diesen  wandte  sich  R.  Hija  und  lernte  sie  bei  ihm,  dann  wiederholte  er  sie  vor 
Rabbi.  Als  Rabbi  jenen  Walker  sah,  sprach  Rabbi  zu  ihm:  Du  hast  mich  und  Hija  her- 
gestellt ".  Manche  sagen,  er  sprach  zu  ihm  wie  folgt:  Du  hast  Hija  hergestellt  und  Hija 
mich. 

Ferner  sagte  R.  Alexandri  im  Namen  des  R.  Hija  b.  Abba:  Grösser  ist  das  Wunder, 
das  einem  Kranken  geschieht,  als  das  Wunder,  des  Hananja,  Misael  und  Äzarja  geschehen 
ist.  Bei  Hananja,  Misael  und  Äzarja  war  es  ein  gemeines"7Feuer,  und  jeder  konnte  es  lö- 

170.  }■'./..  12,3.  171.  Dt.  28,48.  172.  Er  war  blind   u.  konnte  keinen    Diener  entbehren. 

\Ti.  Ps.  103,3.  174.  Ij.  33,25.  175.  Ps.  41,4.  176.  Rigentl.  erschaffen;  cf,  Bd.  Vlj   S.  70  '/..  1  ff. 

177.  In  das  sie  geworfen  wurden;  cf.  Dan.  Kap.  3. 

Talmud  BD.  IV  Hg 
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*a"l  TONI      :  TVfOOb  b)^  «"öl  KM  D^öP  *W*Tfiv\      sehen,  das  [Fieber]  des  Kranken  aber  ist  ein 
^T  TÖN  n^  "neKI  K3M  12  N^n  *ai "IÖK  "hTJDa^K      himmlisches,  und  wer  kann  es  löschen? 
D^C'ia  ten  CIN*  bü  tiPp  pWW  fW  s^  p  JfltnTP  Ferner  sagte  R.  Alexandri  im  Namen 

on.4,14  pn  ]a34-ias  an  "flrWP  WSa  hl  rWTl'nDIU»  13  des  R.  Hija  b.  Abba,  und  wie  manche  sagen, 
rtnMiia  nzi'5  :T»13JJ  ton  "G  DT»PI  TlOy  TnöWoS'mp  5  im  Namen  des  R.  Jehosuä  b.  Levi:  Sobald 
WITTO  a^an  mn  martraj  3OT  n"6  V1BN  «StP  des  Menschen  Ende  heranreicht,  hat  jeder 
np  3\3»  Kpl  rP'Htf  a^nD\X37JOinM  MBB  «naiT  Gewalt  über  ihn,  denn  es  heisst:tnund  wer 
nr^m  tottDt?  :  D1M  VTÖJ?  "pBWö^  WBJ  V*  ////V//  A-gfA  wird  mich  töten.  Rabh  entnimmt 
mayi  RnpTlpK  ty  K3WK3TpjH  RTPönp"Ninr6  dies  aus  folgendem  Schriftvers  :"W  deinem 
TTOJJ  "]M0fi»D7  Pr6j7  "np  JVöl  Sia;  KplB  KTTÜ  »0  Gericht  standen  sie  heute,  denn  alle  sind  dei- 

■»dVk^k  r6inn  roTpfjao  ]\s  ^nibb*  ton  :  dim    »«  Knechte1". 

"•Dl*  '3*1  N^m  Kh  MISX^  \xa  "»pISK^  Plön  M^ntr  Einst  erzählte  man  Rabba  b.  Sila,  ein 

^"in  vh  p1p30  j\S*  1Ty^H4*,,ai  DltPB  TBW  NB"ffi  ja  hochgewachsener  Mann  sei  ums  Leben  ge- 

•6in  KBfatt  »KT  nsnna  N^l  pyn  "6in  N^l  D^JJB  kommen;  er  ritt  auf  einem  kleinen  Füllen, 

»«VI  HUrpl  pjjpl  ^in  Itta  XSlD^a  DlBfä  E"J?B  15  und  als  er  an  eine  Brücke  herankam,  scheute 

N113>"T  min*'  3*1  "IBK1  min'»  3TT  Dlfc'a  NBJ7B  iKB  es  und  warf  ihn  ab,  infolgedessen  er  starb. 

KrtB^N  \S~  »San  "1BK     WftBW^  i^OI  Wj^tPp  Da  las  er  über  ihn:  vor  deinem  Gericht  stan- 

coi.b  mWO*  tyn    Nniof  tCK^DI    KpJTWT   1N^>   ■»*  den  sie  heute. 

JDTU  ai  N2i:6  *pwwi  ^afpBT  pnW  in  ^lb  Einst  sah  Semuel  einen  Skorpion  auf 

jom.4?«  "13  PI31  TDK"    :  np^TM  K^l  KM  kS  ION  pn5f<  ^a  20  einem  Frosch  sitzen,  und  dieser  brachte  ihn 

■»KD  TniTIB^n^rÄ  n&  JDTJ?  torTP  an  TBK  jrUT«  über  einen  Fluss,  wo  er  einen  Menschen  biss, 

t?m  NnpMy  njHFl  Ktofinn  jnflAn  "Iß«  jDTj;  der  infolgedessen  starb.  Da  las  er  über  ihn : 

KTV1T  KTV2  pjD*l6w*3  psj;a5^as  TBS  JOS:  vor  deinem  Gericht  standen  sie  heute. 

1CS  K*BJ  B^Tl  KflpMj?  "nj?BH  ^TBD  TDK  rpV  an49  Semuel  sagte:  Man  soll  einen  Kranken 

pm*  W  las     :mvn  Sl^aa  H&ttr>n  ppa  «an  25  nur  dann  besuchen,  wenn  er  vom  Fieber  er- 

TDK  KDpB  ^a  1DB*  pTSTB  pNl" anpaa  px  miia50  griffen  ist  — Was  schliesst  dies  aus?— Dies 

st  na  «31  m  35   ||    pna  m  34    I!  ~^d  ww  vk  M"i3  schliesst  den  Fall  der  folgenden  Lehre  aus: 

38   I    '»bd'n  m  37  ||  'jrrpj  3i  mm  '»sj  m  36  ||  '>b>  R.  Jose  b.  Proto  sagte  im  Namen  des  R.  Ele- 

'na  isypi  wpiip»  by  wm  3ipj;  M  39  |j  nah  "Sy  M  äzar:  Man  besuche  keinen  Kranken,  der  an 

•nrSM  B  42       <a3  M  41        n-n«  -     M  40   |l  pita  Leibschmerzen,  Augenschmerzen  oder  Kopf- 

»pn'n  »3  M  45  |i  ''Syo  "n  'nin'Oi  M  44  ||  >j'j?S  P  43  .                   ,   .,                ,,,      ,.                  T    ., 

'  '..   „              "  An   i           ..   ._   n                nT  .,  schmerzen    leidet.  —   Allerdings  an    Leib- 

M    49         '1C33  M   48    |     pnv   M   47         'Bl'?  —   M   46  f 

.wik  +  M  51     (!)  ma  M  50  ||  «nm...3i  -      schmerzen,  weil  es  ihm  genant"  °ist,  weshalb 

aber,  wenn  an  Augenschmerzen  oder  an 
Kopfschmerzen?  —  Wegen  einer  Lehre  R.  Jehudas,  denn  R.  Jehuda  sagte,  das  Sprechen 
sei  bei  Augen  [schmerzen]  schädlich  und  bei  Fieber  zuträglich. 

Raba  sagte:  Wäre  das  Fieber  nicht  ein  Vorbote  des  Todesengels,  so  würde  es  einmal 
in  dreissig  Tagen  einen  Schutz  gewähren,  wie  die  Dornen'81  der  Dattelpalme  oder  wie 
Theriak  dem  Körper.  R.  Nahman  b.  Jichaq  sagte:  Weder  es  noch  seinen  Theriak. 

Rabba  b.  Jonathan  sagte  im  Namen  R.  Jehiels:  Ärsan  ist  der  Heilung  des  Kranken 
zuträglich.  —  Was  ist  Arsan?  R.  Jonathan  erklärte:  Alte  Graupen  aus  alter  Gerste,  die  am 
Sieb,82zurückbleiben.  Abajje  sagte:  Sie  benötigen  des  Kochens  wie  Rindfleisch.  R.  Joseph 
erklärte:  Feinmehl  aus  alter  Gerste,  das  am  Sieb  zurückbleibt.  Abajje  sagte:  Es  benötigt 
des  Kochens  wie  Rindfleisch. 

R.  Johanau  sagte:  Den  Ruhrkranken  besuche  man  nicht  und  man  nenne  nicht  seinen 

177.  Gen.  4,14.  178.  Ps.  119,91.  179.  Jeder  kann  das  Urteil  am  Gerichteten  vollziehen. 

180.  Wegen  der  häufigen   Entleerung.  181.  Die  die  Dattelpalme  umgeben  u.  sie  so  schützen;   nach 

andrer  Erklärung:   Rinde,  Bast.  182.  Wol  infolge  der  Fettigkeit. 
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Namen.  Weshalb?  R.  Eleäzar  erwiderte:  "ITJ^N  *n  ICSI  J731»l*pyM  Hin»  •'JSö  ITJ?^«  ^31 
Weil  er  einer  sprudelnden  Quelle  gleicht'83.  inKBlDl  :  J?3Un  pjfl» Hin» DTTD lOff  JTTpi HO^ 
Ferner  sagte  R.  Eleäzar:  Er  heisst  deshalb  ND^W  ynp  ^M  :  pDO  n«lB"1  &6  ^2N  ttfC:53nN151 
Burdos'Veil    er  einer  sprudelnden   Quelle      *:n  ijfr^  "CtW  pOO  n«1B"l  Ü1T\2  ITS3  nNlBTTe  *«27' 

gleicht.  s  isu  trs:54r\xi£n  k^n  n2ü2  n1?  hs»  Hinz  vwöna 

Er  darf  ihm  eine  Seelenheilung     21  ion  mala  in  SOB1T  31  noa  lnona  jidd  n.xiai 

AXGEDEIHEN     LASSEN,    NICHT     ABER     EINE  :  n^jH  ^S  DD  rffTW*  "»31^3  DD  T?  1QW  ^3« 

Geldheilung.  Wie  ist  dies  zu  verstehen:      jK'1!  n:i:p2  xi  bzx  nbn;  ^^NZ^y  J^nilKHI  i«v^i 
wollte  man  sagen,  Seelenheilung  heisse  um-     büN  nenn  WD^a  1E\N  rPTOT  "Q"!  ntSOS  1ÖJJ  Gel 
sonst  und  Geldheilung  heisse  gegen  Beloh-  10  hv  10p  aD^Dl  VW10  KTTW  iJBD  DTOtMn  niD^D  f6 
nung,  so  sollte  er  doch  wie  folgt  lehren:  er      Szx  vnenn  ]C  iNb  baN  jnblttTl  bj?  1CJJ  ^3W1  niQOn 
heile  ihn  umsonst,  nicht  aber  gegen  Beloh-  :  TJinn  "orionn  ]D  lDy  KYftalM 

nung!? — Vielmehr,  Seelenheilung  heisst:      jB^  *6l  *Ö3DK3  10J?  prTP  X^N^n  ♦&OÖJ  >Ne"-2 

seinen  Körper,  Geldheilung  heisst:  sein  Vieh.  131  TXE  "»31  f"m  TOBp  p  n^"U  p  nQD3  10J? 
R.  Zutra  b.  Tobija  sagte  im  Namen  Rabhs:  15  niö'O  nJBÖl  D'Wän  niö'a  r6l"Ü  1D1X  iTW 
Er  darf  ihm  jedoch  sagen,  diese  Mixtur  sei  12$;  jjMDl  n^HJ  ^3DX3  1ÖJJ  fWl  "imo  nenn 
ihm  zuträglich,  jene  Mixtur  sei  ihm  schäd-      ty   lejj  ^31X1  nöDil   ty   "l!3J?  3D"»e  ^2X  H3Bp3 

lieh.  jo  loy^aiK  bzx  iinonn  p  xb  baa         :  jnton 

|R  DARF  MIT  IHM   in  EINER   GROSSEN      '■Wann  ]D  WJn  W3?W  "»3T10K  \~\ViT\T\  iinonn 
Wanne  baden,  nicht  aber  in  einer  20  :  n^n  byzb  innn 

KLEINEN'"5;  AUCH  DARF  ER  MIT  IHM  IM  SEL-       &6f  D^HBT!    "OB^IC    D)3«n    p    10JJ    ^X1    KK|  Hv,3l 

ben  Bett  schlafen.  R.  Jehuda  sagt,  nur  D^eani  "VKO  ^m  nai  jOiMS  ioj?60  ni^y»  Wü 
im  Sommer,  nicht  aber  in  der  Regen-  jucö  pinna  Nim  niciy*'ünoix 

ZEIT,  WEIL  ER  IHM  EINE  ANNEHMLICHKEIT       Öirrfi  I^B  "0°3TDK"[  Wfi  «^31153  .fcOD} 
BEREITET.    FERNER   DARF    ER    MIT   IHM    AM  25  n^>  ^SIE  KpT**3TTp  Dll?0  pWI  JJ^M  ^3D  "PKO  ^l 

selben  Lager  lehnen  und  mit  ihm  am  :  pnr;  X*?  i"i3D  p311  rvop  Xpx^ 

selben  Tisch  essen,  jedoch  nicht  aus     rn  +  b  53  ||  ros  im»  <ue  idv  *pa  1A1  pau  M  52 

DERSELBEN  SCHÜSSEL,  WOL  ABER  AUS  EI-  —  M  57  ||  k»DSDK3  P  56  jl  nS  —  M  55  ||  n  +  M  54 
NER  HERUMGEREICHTEN  SCHÜSSEL  M   61   II  («V  !01W   M)   60  II  ">a  B  59  II  xin  V  58  II  Nin 

GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  Er  darf  nicht  nh  ,sn0Pn  ™ü  +  M  63  H  ^  +  M  62  '  'in  '"^ 
mit  ilim  in  derselben  Wanne  baden  noch  mit  '      ' 

ihm  im  selben  Bett  schlafen,  ob  gross  oder  klein  —  Worte  R.  Meirs.  R.  Jehuda  sagt,  in 
einem  grossen  in  der  Regenzeit  und  in  einem  kleinen  im  Sommer  sei  es  erlaubt;  er  dürfe 
mit  ihm  in  einer  grossen  Wanne  baden  und  in  einer  kleinen  schwitzen.  Wol  aber  darf  er 
mit  ihm  am  selben  Lager  lehnen  und  mit  ihm  am  selben  Tisch  essen. 

Jedoch  nicht  aus  derselben  Schüssel,  wol  aber  aus  einer  herumgereichten 
SCHÜSSEL.  R.  Jose  b.  R.  Hanina  sagte:  Aus  der  Schüssel,  die  zurück  an  den  Hausherrn 
gereicht  wird'86. 

|r  darf  nicht  mit  ihm  ais  demselben  kübel  essen,  der  vor  den  tagelöhnern 
steht,  auch  nicht  mit  ihm  an  derselben  feldreihe  arbeiten  —  worte  r. 
Meirs;  die  Weisen  sagen,  er  dürfe  mit  ihm  arbeiten,  jedoch  etwas  entfernt. 

GEMARA.  Sie  stimmen  überein,  dass  es  nahe  verboten  ist,  sie  streiten  nur,  wenn  ent- 
fernt. R.  Meir  ist  der  Ansicht,  man  berücksichtige  bei  der  Ferne  die  Nähe,  wobei  er  ihm 
die  Erde  lockert,  und  die  Rabbanan  sind  der  Ansicht,  man  berücksichtige  nicht. 

183.  Leicht  übertragbar.  184.  Nach  unsrem  Text  Budatn   od.  Bordam   (nach   Rsj.  m  113,  Blut- 

grube);  Etymologie  unbekannt,  die   Erklärungen  Lews  u.  KOHUTa  absurd.  185.  Weil  durch  die  Ver- 

drängung  das  Wasser  ansteigt.  1 80.   Es   bleibt    noch   in   der   Schüssel   zurück,  sodass   das   Essen   des 

einen  ohne  Bedeutung  für  den  andren  ist. 

118* 
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Fo'm"pv  N^rvjjw  ^b*?  i"vanö  nsnn  1TDii|]  PJJHpNN  einem  vor  dkm  Siebentjahr" 
rvjpatrai  mcyn^c  br\x  i:\ni  mite  "I^nb66  IBi  LMJ  der  Genuss  von  seinem  Nächsten 
nijTOMn*  p  ton  7DW  b3N  mtP  -pn1?  "nv>  uV  abgelobt  worden  ist,  so  darf  er,88sein 
yrb**  idy>  W>2W  "OD2?  baNC  udvTtu  niüün  Feld  nicht  betreten,  auch  nicht  von 
5^3W1  TW  n^V^B'Dl  niTBn  |ö  "?3W  i:\xi  irrw  5  den  überragenden  Früchten  essen18'; 
,L,s  ccr:  liTTifi  ntan  ^Nlötin  3"i  ,N*)ft.l  wenn  aber' im  Siebentjahr,  so  darf  er 

telN  iMn"irnttP  "]ir>b  TVP  j\s*  rr»j7OT  "»M^  "pty  sein  Feld  nicht  betreten,  jedoch  darf 
ffvjpa&tt  DKV'niyaty  nj?WWn,«D  ty  nN7aniESUn  p  er  von  den  überragenden  Früchten"0 
\Tll,6rilBlJn'sjD74^31N  bnx  lmtP  "jin^  TW  pN  tu  f:ssen.  Ist  ihm  vor  dem  Siebentjahr  die 
•usV*  T-ty  SD3J  "WWW  "»lötci  Bna^  B^T  pm*»  '«'Speise  abgelobt  worden,  so  darf  er  sein 
nitaijn  p  ^aw  p«i  irro  -pn1?  typ  j\x  rryo&  Feld  betreten,  jedoch  nicht  von  den 
sin  telN  ^as  liiTtf  TtfY?  Tili  px'7rpj^3t&>  jjyn     Früchten  essen;  wenn  aber  im  Siebent- 

1"ÜD  ^lOPl  3Tl  M^Dp  NTI3  KB^  niaUH  nS?8       JAHR,  SO   DARF  ER   ES.  BETRETEN  UND  VON 

^.47*  lnitsno  &wb>3^  iSsn  wwntf  nan  idin  di»v°     den  Früchten  essen. 

"131  1D1N   ZI»  p«  "naD  tF»p^  »m  plTP  •»all7*«         OEMARA.  Rabh  und  Semuel  sagten  bei- 

\mb  X2\S*  IQ  K"13DV11  VllBnn  &WB07imBn3B>      de:  [Sagte  jemand]  vor  dem  Siebentjahr:  (die- 

WlBnö  KTOO^  lniPTJP  TJT  TDW  DTK  ]\X  "»Kl      se)  [meine]  Güter  seien  dir  verboten,  so  darf 

\:r\*3HTl  mi^Daja  pB?  ^ai,6l^K"ID,'Da:a  ^B:8op  qm      er,  auch  wenn  das  Siebentjahr  herangereicht 

Jim* WTBHB  RWaV'vnBrott'  iai  "ID1N  D"TK1      ist,  sein  Feld  nicht  betreten,  auch  von  den 

Bq!io6b  l^na  WV«  ns  ^86n:m  nnNff  Mlp  "Ü3^>  nawn"  20  überragenden  Früchten  nicht  essen;  gelobte 

coi.b  PpVlDN  Xpl  «an  ^N£*  WY*  üb  nö  DKDWtD31      er  im  Siebentjahr,  so  darf  er  sein  Feld  nicht 

1^13  l^N  0*0333  N^S  tWp  Dlpö  ^>3ö  imoai  Y*n3      betreten,  jedoch  darf  er  von  den  überragen- 

nvron  +  M  .mjpoan  p  67  ||  -pra  m  66  y^nTB~65      den  Früchten  essen.  R.  Johanan  und  Res- 

laars  M  70  ||  'naan  —  M  6Q  |j  'im  n«  n^  M  68  ||  jöi      Laqis  sagten  beide:  [Sagte  jemand]  vordem 

+  m  74    ||   jwnts»  b  73   ||   afym  M  72   ||  jim  M  71      Siebentjahr:  meine  Güter  seien  dir  verboten, 

m  78      u<*  b  77       »3B3  M  76      n  -  P  75  ||  t*w      so  darf  er  sein  Feld  nicht  betreten,  auch 

81  ||  uSd^S  M  80  ||  imtr"io...Ni2Dirn...mi  —  M  79  ||  i»  ,       ..,  ,      ^  ..  ,  .         •  ,  . 

'     .,  .,  ''  .  ,,  ,T  an  ,       "  '        von  den  überragenden  Fruchten  nicht  essen; 

-\-  M  84  |!  N'an  P  83  ||  an«  '»3p,n  mj?i  M  82  ]|  nS«  P  &  .  ' 

,n*S  -  m  87  ü  rt  m  86  ||  K»am  P  85  ||  ^K      ist  das  Siebentjahr  herangereicht,  so  darf  er 

sein  Feld  nicht  betreten,  jedoch  darf  er  von 
den  überragenden  Früchten  essen.  Es  wäre  anzunehmen,  dass  ihr  Streit  in  folgendem 
besteht:  Rabh  und  Semuel  sind  der  Ansicht,  man  könne  das,  was  in  seinem  Besitz  ist,  [für 
andre]  verboten  machen  auch  [für  die  Zeit],  wo  es  aus  seinem  Besitz  geht,  und  R.  Joha- 
nan und  Res -Laqis  sind  der  Ansicht,  man  könne  das,  was  in  seinem  Besitz  ist,  nicht  [für 
andre]  verboten  machen  [für  die  Zeit],  wo  es  aus  seinem  Besitz  geht.  —  Glaubst  du,  gibt 
es  denn  jemand,  der  der  Ansicht  wäre,  man  könne  das,  was  in  seinem  Besitz  ist,  nicht  [für 
andre]  verboten  machen  [für  die  Zeit],  wo  es  aus  seinem  Besitz  geht?  Wenn  dem  so  wäre, 
so  sollten  sie  über  [die  Wendung] "diese  GüterJ)19'streiten,  und  um  so  mehr  würde  dies  von 
[der  Wendung]  "meine  Güter'1  gelten !?  Ferner  wird  ausdrücklich  gelehrt,  man  könne  das,  was 
in  seinem  Besitz  ist,  [für  andre]  verboten  machen  auch  [für  die  Zeit],  wo  es  aus  seinem  Be- 
sitz geht.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Sagt  jemand  zu  seinem  Sohn:  Oonam  sei,  was  du  von 
mir  geniessest,  so  beerbe  er  ihn,  wenn  er  stirbt;  [sagt  er:]  bei  meinen  Lebzeiten  und  nach 
meinem  Tod,  so  darf  er  ihn,  wenn  er  stirbt,  nicht  beerben.  —  Anders  ist  es  hierbei,  wo  er 
ausdrücklich  sagt:  bei  meinen  Lebzeiten  und  nach  meinem  Tod.  —Aber  immerhin  besteht 

187.  Cf.  Lev.  25,2 ff.  188.  Auch  im  Siebentjahr,  wo  der  Eigentümer  des  Felds  oder  Gartens  über 

die  Früchte  gar  nicht  verfügen  kann.  189.  Die  über  den  Gartenzaun  ragen  u.  ohne  das  Gebiet  des 

andren  zu  betreten,  erreichbar  sind.  190.  Da  die  Früchte  dann  nicht  Eigentum  des  Besitzers  sind,  so- 

dass er  sie  andren   nicht  abgeloben   kann.  191.  Dies  heisst:  auch  wenn  sie  nicht  mehr  in  meinem  Be- 
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ja  ein  Einwand'"!?— Vielmehr,  über  [die  Wen-  vh  "»"DD  tetötfl  21  *DM3  ^S  "O  s;^£  üb  Köty 

düng]  "diese  Güter"  streitet  niemand'93,  sie  prTP  ^iV^DIN  D1S  «"DM"*»  K^>  ^KMG'»DDJ  Mtf 

streiten  nur  über  [die  Wendung] "meine  Gü-  "iDIN  DIN  j\X  "»DIM  "\U)H  DIN  D"»D2J  ^DD  tr^p*?  BPHi 

ter^.Rabh  und  Semuel  sind  der  Ansicht, man  KW  N^l  iVkmD'»DDJ90«W  i6  ^DNl  \ttäh  KD\X  tDl 

könne  sie  [für  andre]  verboten  machen,  ei-  5  ^Nt?  yM  ~[ir\b9lni1p  WQrA  "lölNn°  pfi  Nm  iD3J  n«m6 

nerlei  ob  man  "diese  Güter"  oder  man"mei-  iniö  inN^  1130»  IN  ntfnp^  yiW  "pfc*  M2: 

ne  Güter"  sagt,  und  R.  Johanan  und  Res-La-  1"DDB>  IN  nft5  np"fc  »JMfiTl?  m»  DJDJ  ^ND'VlT  JYQ^ 

qis  sind  der  Ansicht,  man  könne  sie  verbo-  ^DDJD  Wpb  t^TI  piTP  s3"l  'HDH  'O  N^N  11DN  "ins^ 

ten  machen,  wenn  man  "[diese]  Güter"  sagt,  ^"nJJPDBQl    :  M^B  N^l  "6«  D^DDJD  tolWl  311rt 

man  könne  sie  aber  nicht  verboten  machen,  10  i^fil  mtöUn  ]0  fc)lOT  KW  WO  J'D  VTW  "pr6  "HY» 

wenn  man  "meine  Güter"  sagt.  —  Gibt  es  piOlp  «^1J?  "1DN  rripBK,,nM  KJHK  JU^K  K"Y»p«Tl 

denn  jemand,  der  der  Ansicht  wäre,  es  sei  fTWJ  ION  fffp^K"p  pjJW  l»3T"pViajn  ty  mJ^N  ib.39^ 
einerlei,  ob  man  "diese  Güter"  oder  "meine  :  iTTiDpS  KMV*  K&V 

Güter"sagt,es  wird  ja  gelehrt:  Wenn  jemand  ^Ktsn  &6l  ü'pfiW  N*?  lTOPID  ntOH   *TT)tt 

zu  seinem  Nächsten  sagt:  Oonam,  sei  mir  15  *6l  lb  IDD^  &6l  tiÖD-nfr  N^l  ijlb1  K^UDO 


[vi,i] 


dein  Haus,  wenn  ich  es  betrete,  dein  Feld,  :  "Oee  np1 

wenn  ich  es  kaufe,  so  ist  es  ihm,  wenn  die-      n\S  1T6  ySTO  Npl  UyV«  N^  ND^D'D  .&ODy  Foi.43 

ser  stirbt  oder  er  es  einem  andren  verkauft,      ni^  üb  ND^&'DT  tvh  Uno  Np  \XD  ÜDV1  m^  N1' 
erlaubt;  wenn  aber:  dieses  Haus,  wenn  ich      bw  üb  N^N  rWÖ  ^PUT'Dp1w,ÜD,«ri  npi  N^l  UO^n 
es  betrete,  dieses  Feld,  wenn  ich  es  kaufe  so,  20  tyQ  '•DV  s31  TDK  rWD  iJiWO   Np  \SD  UDVI 
ist  es  ihm,  auch  wenn  dieser  stirbt  oder  es      ^ND'1?  nTTJ°1DN^DN  nTö  i"IT  .TN11 TITO  pJÜ  RMTI  az.6«j 
einem  andren  verkauft,  verboten.  —  Viel-  :  mt»  in^lDD^pi  tatttfA  DltfB 

mehr,  R.  Johanan  und  Res-Laqis  [lehren  es  M  Q1       ~  ir90   ||  d>u3  p  89  ||    iSx  -  M  88 

von  [der  Wendung] "meine  Güter",  und  Rabh      95  ||  -om  -f  M  94  jj  it  «^  M  93  ||  »vk»  M  92  ||  ^inS 
und  Semuel  von  [der  Wendung]  "diese  Gü-  .a        M  98     »anopi  M  97  ||  uö'ri  M  96  ||  cp<  M 

ter",  und  sie  streiten  nicht. 

Wenn  aber  im  Siebentjahr,  so  darf  er  sein  Feld  nicht  betreten  &c.  Von 
den  überragenden  Früchten  darf  er  wol  deshalb  essen,  weil  sie  Freigut  sind,  und  auch 
der  Boden"4ist  ja  Freigut!?  Ula  erwiderte:  Wenn  die  Bäume  an  der  Grenze^stehen.  R« 
Simon  b.  Kljaqim  erwiderte:  Eine  Massregel,  er  könnte  da  stehen  bleiben"6. 

|ENN  EINEM   DER   GENUSS   VON   SEINEM  NÄCHSTEN    ABGELOBT   IST,  SO  DARF  ER    IHM 
NICHTS  BORGEN  NOCH  VON  IHM  BORGEN,  IHM  KEIN  DARLEHN  GEWÄHREN  NOCH  VON 
IHM  EIN  DARLEIIN  NEHMEN,  IHM  NICHTS  VERKAUFEN  NOCH  VON   IHM   KAUFEN. 

GEMARA.  Allerdings  ihm  kein  Darlehn  gewähren,  weil  er  ihm  einen  Nutzen  ge- 
währt, wieso  aber  von  ihm  kein  Darlehn  nehmen,  welchen  Nutzen  gewährt  er  ihm  denn!? 
Ferner  ist  es  erklärlich,  dass  er  von  ihm  kein  Darlehn  nehmen  und  nichts  kaufen  darf, 
weil  er  ihm  einen  Nutzen'97gewähren  könnte,  weshalb  aber  nichts  von  ihm  borgen,  welchen 
Nutzen  hat  er  von  ihm!?  R.Jose  b.  R.  Hanina  erwiderte:  Wenn  sie  einander  jeden  Genuss 
abgelobt  haben.  Abajje  erwiderte:  Beim  Borgen  ist  das  Verborgen  berücksichtigt  worden, 
ebenso  ist  es  bei  allen  nur  eine  Massregel"*. 

sitz  sind;  selbst  in  diesem  Fall  sind  RJ.  u.  R-L.  der  Ansicht,  man  könne  nicht  verboten  machen.  192. 

Sie  sollten  doch  über  den  F'all  streiten,  wenn  er  sagt:   diese  Güter.  193.  Sie  bleiben  ihm  für  immer 

verboten.  194.  Den  man   für  die   Dauer  des  Siebentjahrs  freigeben  muss.  195.  Sodass  man,  um 

die  Früchte  zu   erreichen,  den  Boden  nicht  zu  betreten  braucht;  die  Freigabe  des   Bodens  erfolgt  nur,  um 
die   Früchte  sammeln  zu  können.  196.  Nachdem   er  von   den    Früchten   gegessen  hat;  dies  ist  ihm  ver- 

boten. 197.  Die  Rückzahlung  des  Darlehns  kann  mit  bessrer  Münze  erfolgen.  198.  Er  darf  von 

ihm  keine  (Gefälligkeit  verlangen,  damit   er  ihm  keine  erweise. 
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ivi.2|  idn  nn»  nw  h  iön  ime  *Awn  t>  1Ö[ 


i2~n  hm  dn  g^j;1?  hd  anm  ^t?  v"ra'  c:ip 


ENN   JEMAND   ZU    EINEM   SAGT:    LEIHE 
|  MIR  DEINE  KUH,  UND  DIESER  IHM  ER- 

on  |\s  Eni  ünmc  ein*  bon  -pdn  «in  trnnb     widert:  sie  ist  nicht  frei,  worauf  je- 
iviji  rrane  nwn  Tnen0  nniDN  D"inw,?di  «in  tt'nnb     ner  sagt:  Qonam  sei  mir  das  Feld,  wenn 

Ket.70«         ,  I   ,  .  ,  ,  ^  ' 

we  bto  TDiw  \n:nn  ?xn  "j^in  toio  he  17  ]w  5  ich  je  mit  ihr  pflüge,  so  ist  es,  wenn  er 
"b  ]PU  KVtfTWJW  HD  jnv  VW  nmn  "oeö  "ntf  selber  zu  pflügen  pflegt,  ihm  verboten 
Mite  "in:6  vfü*  nuub  ln^a  rvn  nio  tew  «21  und  jedem  andren  erlaubt"*,  und  wenn 
vtiö  ijAb  b*k  tdiw  E^yisn  bxH  "jSin  nispb  er  nicht  selber  zu  pflügen  pflegt,  ihm 
jHQl  1DJJ  p^'ij?  ]m  ntPpN  no  jnv  "OW  nwn  "Odö  und  jedem  andren  verboten.  Wenn  ei- 
ivi«ji  tbw  HD  h  PNI  1D12  föhno  vn°  :  hie  -CK>srtt2tti  10  nem  der  Genuss  von  seinem  Nächsten 
anüjf  pM  en  hd  imD  rom  n:nc  Ditr?  inxb  ]nu°  abgelobt  ist  und  er  nichts  zu  essen  hat, 
jn  m  1DW1  Tun'  bv  w  ybon  ^y  itjü  in«  so  gehe  dieser  zum  Krämer  und  spre- 
»DV  OT^towi  bau  nbm  pEmty  ">ö  ^  DnpDiE     che  zu  ihm:  Jenem  ist  der  Genuss  von 

:  IBIN     mir  abgelobt,  und  ich  weiss  nicht,  wie 

W  *3TI   NBJJta   *KB   jJITP   "Ol   "ION  .fcOQ.3  15  ICH   IHM   HELFEN  SOLL.  Er  KANN  DANN  JE- 

JTIU  JTWTD  K^flin  Ty  fUflO  ne  nanOS  Tpßa  T3Dp  nem  geben  und  von  diesem  [Zahlung] 

3Vffi  rDlt  nwft  "TiNi  "Tj?  "ipsn  C]N  tepö  nwiS  nehmen.  Wenn  sein  Haus  aufzurichten, 

"3n  ion'  idix  "»DV"  '»aTi  towi  ^tau  ntoil  N3N  w  sein  Zaun  herzustellen  und  sein  Feld 

coi.b  rroi  es  bza"  iT'pen^  mip  mw  pra  vwh  idv  zu  ernten  ist,  so  gehe  dieser  zu  den 
tinh  tj:  niEN  \xi  inie  nr  nn  mi^  DTip  lTpsn  20  Lohnarbeitern  und  spreche  zu  ihnen: 

Wpsn  ib  no  nipsn^  onp  i"n:  ^  no  PD1T  man5?  Jenem  ist  der  Genuss  von  mir  abgelobt, 

"nun  bs  nb  WD^im  nb  aviiö  Kin  m^  omp  und  ich  weiss  nicht,  wie  ich  ihm  hel- 

Bb.H8"  pBw6  jn2fpD°N31  3Tiö  Tp&nv  no  b';  injn  p«  fen  soll.  Sie  können  dann  bei  jenem 

K3"l  ION  S7X  n:p  X^  ••:&>  rup  jWKi  "Wl?  j^Dl  die  Arbeit  verrichten  und  ihren  Lohn 

—  M  3     ||     vno  M   2    II    lS  +  M   1     II    '32  +  M~99       VON  DIESEM  NEHMEN.  WENN  SIE  ZUSAMMEN 

m  M  7  jj  na  no  m  6  ||  pa»  m  5  ||  1  +  M  4  ||  «im     unterwegs  sind  und  jener  nichts  zu  es- 

."1B0  M    10  II  »"1«   —  M  9  (I  1  -  •  M  8  II  '1K1    nx       SEN  HAT,  SO  GEBE  ER  ES  SCHENKUNGSWEISE 

EINEM  ANDREN,  SODANN  IST  ES  DIESEM  ER- 
LAUBT; IST  NIEMAND  MIT  IHNEN,  SO  LEGE  ER  ES  AUF  EINEN  FELSBLOCK  ODER  AUF  EI- 
NEN Zaun  und  spreche:  dies  sei  jedem,  der  es  wünscht,  preisgegeben,  sodann 

KANN  JENER   ES  NEHMEN   UND    ESSEN;    R.  JOSE  VERBIETET  DIES. 

GEMARA.  R.  Johanan  sagte:  Folgendes  ist  der  Grund  R.  Joses:  er  ist  der  Ansicht, 
die  Preisgabe  gleiche  der  Schenkung,  wie  die  Schenkung  erst  dann  [erfolgt],  wenn  sie 
aus  dem  Besitz  des  Gebers  in  den  Besitz  des  Empfängers  kommt,  ebenso  die  Preisgabe, 
erst  wenn  sie  in  den  Besitz  des  Erwerbenden'wkommt.  R.  Abba  wandte  ein:  Sodann  kann 
jener  es  nehmen  und  essen;  R.  Jose  verbietet  dies.  R.  Jose  sprach:  Nur  dann,  wenn  das 
Gelübde  vor  der  Preisgabe  getan  worden  ist,  wenn  aber  die  Preisgabe  vor  dem  Gelübde 
erfolgt  ist,  so  ist  es200erlaubt.  Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen  dem  Fall,  wenn  das 
Gelübde  der  Preisgabe  voranging,  und  dem  Fall,  wenn  die  Preisgabe  dem  Gelübde  vor- 
anging, wenn  du  sagst,  erst  wenn  die  Sache  in  den  Besitz  des  Erwerbenden  kommt!?  Er 
richtete  den  Einwand  und  er  selbst  erwiderte:  Wer  [solches]  gelobt,  denkt  nicht  an  das, 
was  er  preisgegeben  hat.  Raba  wandte  ein:  Wenn  er2°'dem  ersten  einen  Teil  und  dem 
andren  alles  gegeben  hat,  so  hat  der  erste  es  erworben  und  der  andre  nicht2Merworben!? 

198.  Mit  dieser  Kuh   sein  Feld   zu   pflügen,  da  er  das  Gelübde  nur  auf  seine  Person  bezogen  hat. 
199.  Es  ist  somit  ebenso,  als  würde  er  ibm  direkt  geben.  200.  Da  er  ihm  das,  was  gar  nicht  mehr  in 

seinem  Besitz  ist,  nicht  abgeloben  kann.  201.  Ein  Sterbenskranker,  der  seine  Güter  verteilt.  202. 

Der  Schenkende  kann,  wenn  er  genesen  ist,  von  der  Schenkung  des  andren  zurücktreten,  da  er,  wenn  er 
mit  seiner  Genesung  gerechnet  hätte,  sicherlich  nicht  sein  ganzes  Vermögen  verschenkt  haben  würde;  cf.  Bd. 
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Vielmehr,  erwiderte  Raba,  ist  folgendes  der      pTffl  N2  n^lO°D1tye  niv;  iDli  ^211  KÖJ7B  U*TI  j^™, 
Grund    R.    Joses:   man   berücksichtige  die      y\mh  VC  OMy«  npfo  bsfvrW  n«  "PpSOiYK^n8*-13? 

^  °  I  tMas.3 

Schenkung  von  Beth-Horon203.  — Es  wird  ge-      IT  nW  KWI  "lö«°13  IITni  ?12s  p«  "|7>«1  |«Dö  12  Foi.44 
lehrt:  Wer  sein  Feld  freigibt,  kann  innerhalb      nwb  in«  BHnS  nn«   WB^  in«  DT^  mpBTO 
dreier  Tage  zurücktreten,  von  da  ab  kann  er  5  ins  p24  »Sin  pa  .12  n2?  N^B>  iy  nnx  jflaB^  nn« 
nicht  mehr  zurücktreten.  Sagt  er:  dieses  Feld      Sl2^  px  IHN  p24  «in  p3  .12  .12nrc'212  lim^  ^D11 
sei  freigegeben  auf  einen  Tag,  eine  Woche,      RfiiD  übv;  10«  '•DT'  'Ol  HS"«'  JJ21  KB^I  12  y\trÖ 
einen  Monat,  ein  Jahr  oder  ein  Septennium,      p2  «in  p2  .12  n2T  «V^  1J7  '»«D«  "On  \X  NM  pn" 
so  kann  er,  solange  ein  andrer  oder  er  selber      tm  in'OP  tibi  >12D1  KW  iJNP  12  min1?  ^  inN 
es  sich  nicht  angeeignet  hat,  zurücktreten,  io  Ktfimi  '©V  "Ol  *W  KT1  "»DT"  'Ol  WDlö  10«  &fh 
und  sobald  ein  andrer  oder  er  selber  es  sich      lSfi«  '•an  *N  IpBTI  min  nsntt^  tibi  «QJJD  WM 
angeeignet  hat,  nicht  mehr  zurücktreten.  Der      pKDin  s:2S  n3l's*1D«  "ipfin  *in^  ""OJ  |Wmn'4OTO 
Anfangsatz204 nach   den   Rabbanan   und  der      Ipfin  "»in  tib  KJWIOT  bstH  p.12  plJTfpipWri 
Schlußsatz205 nach  R.  Jose!?  Üla  erwiderte:      TlöSn  JE1  llöSn  ty  2T»nn'7p  ^Wj^  VW  Kö^Tf  Coi.b 
Auch  der  Schlußsatz  nach  den  Rabbanan200.  15  n"»31  r?>«3  1t?J?  mffpD  ^2  .T^  p,nöX"T,,,31Vin,,ty 
—  Wieso  kann  er  demnach,  solange  nicht  er      2^n  11X31  IDj;  int^l  1012  n«  TpS0n°"*3Vl,,ö  JE;"*?4" 
noch  ein  andrer  es  sich  angeeignet  hat,  zu-      WjHWl  )Q  11ÖS1  WB31  nn2D*218  nMlj?31  D1S2  J™/,', 
rücktreten!?— Anders  verhält  es  sich  bei  der     ,"6  "»JAp  Nn^llKll""!^  ijnp  pSTTtf^lJ,^  KD^VS 
[Preisgabe]  auf  ein  Jahr  oder  ein  Septenni-      «O  -]b  10«  "WJJDTI  JÖ  11122  *KBM  B^p^  BWÄ  «V« 
um,  da  dies  ungewöhnlich  ist.  Res-Laqis  er-  20  «n  «0\S  n^2\S,o4X\1  p21  «n  "»DT"  i2"b  «J«  *TDH  Poi.45 
widerte:  Da  der  Schlußsatz  die  Ansicht  R.      «nSl23^2«2  mpMTI  «m  pm  ■$»»"  n"»1pß«1 
Joses  vertritt,  so  vertritt  auch  der  Anfang-      ^>2   pTCliT"   ]2  J1JOT   Ol  Dlt?ö  pni^  13*1  10«1 
satz  die  Ansicht  R.  Joses,  denn  im  Anfang-      14  ||  »03  +  B  13  ||  nawS  M  12  ||  0*»  fc  —  M)  11 
satz  erfolgt  es204 aus  dem  Grund,  damit  das     ||  a«nn  p  n  |J  "nnoi  M  16  ||  «n  m  15  ||  >inS  w  M 
Gesetz  der  Preisgabe  nicht  in  Vergessenheit      !  'iwi  M  21  ||  t  — -M  20  ||  vpsn  M  19  ||  nom  m  18 
gerate.  —  Demnach  sollte  es  schon  vom  er-  -^  +  M  23  II  *n  nnD  ,s*°  M  22 

sten  Tag  an  Freigut"'sein!?  Rabba  erwiderte:  Wegen  der  Schwindler,  die  preisgeben208und 
zurücktreten.  —  Wenn  es  demnach  nach  der  Gesetzlehre  kein  Freigut  ist,  kann  es  ja  vor- 
kommen, dass  der  Zehnt  vom  Pflichtigen  für  UnpflichtigesM0und  vom  Unpflichtigen  für 
Pflichtiges  entrichtet2,0wird!?  —  Man  spreche  zu  ihm:  Wenn  du  den  Zehnten  entrichtest, 
entrichte  ihn  davon  selbst.  Man  wandte  ein:  Wenn  jemand  seinen  Weinberg  preisgibt  und 
am  folgenden  Morgen  sich  aufmacht  und  ihn  abwinzert,  so  ist  er  zur  [Zurücklassung  von] 
Abfall,  Nachlese,  Vergessenes  und  Eckenlass2"verpflichtet,  und  vom  Zehnten  frei.  Aller- 
dings lehrt  er  es  nach  Ula  rabbanitisch  und  nach  der  Gesetzlehre212,  wieso  aber  ist  er  nach 
Res-Laqis  vom  Zehnten  frei!?--  Er  kann  dir  erwidern:  ich  sage  es  nach  R.Jose,  während 
hier  die  Rabbanan  vertreten  sind.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  das  eine"3,  wenn  er  es 
vor  zweien  preisgibt,  und  das  andre,  wenn  er  es  vor  dreien  preisgibt.  R.  Johanan  sagte 
nämlich  im  Namen  des  R.  Simon  b.  Jehocadaq:  Wenn  jemand  etwas  vor  dreien  preisgibt, 

vj  S.  1330  Z.  1  ff.  Wenn  die  Schenkung  erst  beim  Empfang  Giltigkeit  erlangt,  sollte  er  auch  von  der  Schen- 
kung des  ersteren  zurücktreten  können.  203.  Wo  dies  in  unzulässiger  Weise  erfolgt  war;  weit.  S.  931 
Z.  22  ff.  204.  Dass  er  nach  3  Tagen  nicht  zurücktreten  kann,  auch  wenn  niemand  es  sich  angeeignet 
hat.  205.  Dass  er  zurücktreten  kann,  solange  niemand  es  sich  angeeignet  hat.  206.  Nach  der 
Gesetzlehre  kann  er  nicht  zurücktreten,  u.  nur  aus  dem  weiter  genannten  Grund  kann  er  dies.  207. 
Und  er  nicht  zurücktreten  können.  208.  Um  die  priesterl.  Abgaben  nicht  entrichten  zu  müssen. 
209.  Früchte,  von  denen  die  priesterl.  Abgaben  nicht  nach  der  Gesetzlehre,  sondern  nur  rabban.  zu  entrich- 
ten sind.  210.  Wenn  man  ihm  sagt,  er  habe  den  Zehnten  zu  entrichten,  glaubt  er,  dies  sei  rabbani- 
tisch. 211.  Cf.  Lew  19,9,10  u.  Dt.  24,19.  212.  Nach  der  es  Freigut  ist,  weshalb  er  vom  Zehnten 
befreit  ist  213.  Die  Lehre  RJ.s  in  unsrer  MiSnab,  dass  es  verboten  ist,  spricht  von  dem  Fall,  wenn 
niemand   anwesend  ist 
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*ffl  üb  Cjw*  "003  TpBn  "»in  ^i:^,i?ü,  "OBa  TpSön  so  ist  es  Freigut,  wenn  vor  zweien,  so  ist  es 
"int«  l^SN  min  131  "IDN  vfo  \2  Win*  13TI  IpSn  kein  Freigut.  R.  Jehosuä  b.  Levi  sagte:  Nach 
ins  KTW  "12  rwfo:>*<inDK  Cptfl  TOI  Ipun  ''in      der  Gesetzlehre  ist  es  Freigut,  auch  wenn 

:  pTJJÖ  DMtSn  P31T      es  vor  einem  erfolgt,  nur  deshalb  sagten  sie, 
nvhv  'sen  M  24      vor  dreien,  damit  einer  es  sich  aneignen  und 
zwei  es  bekunden  können. 


-■>iH^ 


FÜNFTER  ABSCHNITT 


ENN   Teilhaber'  sich   den   Genuss 
von  einander  abgeloben,  so  dür- 


Bm.'syb  "jinb  o:a:  m  psin  apjp  p  -ny1?«  "»an  nsn1? 

Foi.46.Toynb  DniDiS  crrotrf  ibti'  "jinS  o:a:  mi  ibtf  fen  sie  den  [gemeinsamen]  Hof2  nicht 

-hie  onia  in«  hm  D^wj^n  biabi  -mm  D^nn  betreten,  r.  Eliezer  b.  Jäqob  sagt,  der 

apyi  p  iiy»,?N  *ai  ixnb  o:a,>  «b  nana  n«:n  eine  betrete  das  seine  und  der  andre 

coa:  yw  o:a:  y«  "»bty  "finS  "b'imb  Hin  bD">  idin  »»  betrete  das  seine;  beiden  ist  es  verbo- 

imron"    : ipSn  ns  maob  -nun  ns  psiai  i^w  "[inb2  ten,  da  eine  Mühle  oder  einen  Ofen 

pisnb  ü^  ab  nwn  onc  "nsa  vno  pittn  p  ins  aufzustellen  oder  Hühner  zu  halten3. 

bty  -pnb  "6  TDiV^b'«  "idin  apjr  ja  iiybs  "»an  Ist  einem  von  ihnen  der  Genuss  vom 

ii»i  vncn0       :  -\bw  yrb  Djaj  vni  d:d:  "on  -p^an  andren  abgelobt,  so  darf  er  den  Hof 

n>jp  pawiö  ian  rrai  [mc  ib  wi  lTania  nwn  ir»  nicht  betreten.R.  Eliezer  b.  Jäqob  sagt, 

T  pd^sp  pa  lb  ]\s  pidn  t  pd^dp  pa  h  w  dn  er  könne  zum  andren  sagen:  ich  betre- 

Neo.42»  -p^«  oja:  tj«ty  irpab  DJip  n^an1?  "ioiNn°nniD  te  das  meine  und  nicht  das  deine.  Man 

m  n^ab0  o:ip  "inio  nnsb  nao^iN  pd  npib  ^«tc  zwinge  den  Gelobenden,  seinen  Teil  zu 

m  3  ||  'atw  -man  nx  -so  fw  -pna  m  2  ||  -pm  m  l  verkaufen4.  Ist  einem   [Fremden]  von 

.S  —   B  6  j|  p3DB>  M   5  ||  l  —  M   4  |!  'in  +       DER  STRASSE  VON  EINEM  VON   IHNEN   DER 

Genuss  abgelobt,  so  darf  er  den  Hof 
nicht  betreten.  r.  eliezer  b.  jäqob  sagt,  er  könne  zu  ihm  sagen:  ich  betrete 
deines  nächsten  [teil]  und  nicht  deinen.  wenn  einem  der  genuss  von  seinem 
nächsten  abgelobt  ist  und  dieser  in  der  stadt  ein  bad  oder  eine  kelter  hat, 
die  verpachtet5  sind,  so  ist  jenem  [die  benutzung] ,  wenn  dieser  noch  ein  an- 
recht6darauf  hat,  verboten,  und  wenn  er  kein  anrecht  darauf  hat,  erlaubt. 
Sagt  jemand  zu  seinem  Nächsten:  Qonam  sei  mir  dein  Haus,  wenn  ich  es  betrete, 
dein  Feld,  wenn  ich  es  kaufe,  so  ist  es  ihm,  wenn  dieser  stirbt  oder  es  einem 
andren  verkauft,  erlaubt;  wenn  aber:  qonam  sei  mir  dieses  haus,  wenn  ich  es 

1.  Eines  gemeinsamen  Hofs.  2.  Da  der  Hof  nicht  geteilt  ist,  so  ist  es  leicht  möglich,  dass  der 

eine  das  Gebiet  des  andren  betritt.  3.  Weil  auch  sonst  jeder  Teilhaber  dies  dem  andren  verbieten 

kann  (cf.  Bd.  vj  S.  1090  Z.  8 ff.)  u.  schon  die  Unterlassung  des  Einspruchs  gilt  als  Gewährung  einer  Niessung. 
4.  Er  ist  nicht  berechtigt,  das  Benutzungsrecht  des  andren  zu  beschränken.  5.  Vor  dem  Geloben. 

6.  Indem  er  einen  dazu  gehörenden  Teil  nicht  verpachtet  hat. 
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BETRETE,  DIESES  FELD,  WENN  ICH  ES  KAUFE,       ">nvh  rCCttf5  1K  PE   Dpi*?  W   IT  mt?  0323  MNtT' 
SO  IST  ES   IHM,  WENN   DIESER   STIRBT  ODER  {  "flDN 

ES  EINEM  ANDREN  VERKAUFT,  VERBOTEN.  fl«    H?  "ITin  "tt^S  1TU3  liT^  JOy2\X  .fcOOJ 

G  EM  ÄRA.  Sie  fragten:  Sie  streiten  über  HT  mro  f?2N  *Jr^M  Sin  1YU3  J^TCK  "0  '•NO  J1T 

den  Fall,  wenn  sie  sieh  abgeloben,  wie  ist  es  5  'Ol   apjp  p  "ITJ?^K  ^l'?  pn  PpV  TTIO   HT  fiN 

aber,  wenn  sie  einander  abgeloben:  sagen  \3^2  .IT  n«  iTT'rmna  iSfiN  KD^l  IN  101  pDlJN* 

wir,  sie  streiten  nur  über  den  Fall,  wenn  sie  11*3110  HNJn  1110  |ilO  inN  PPH  JW  Nn  pai 

sich  selber  abgeloben,  wenn  sie  aber  einan-  NianDO  *ÖJ  "»an  rUMTI  TYQno  TnAUl  p31  ^Bl 

der  abgeloben,  pflichten  die  Rabbanan  R.  "»N  lpVn  flN  1130^  TrarVnK  pBOtfiWD  U/lpl" 

Eliezer  b.  Jäqob  bei,  weil  sie  gezwungenen7  10  ^N  N^N  pS13  '»jnpl  VW\  Nin""n:"l',N0{?i:,3  mOK 

gleichen,  oder  aber  streiten  die  Rabbanan  10«  :D^N  WO  KrWlW  pM3 '"»KOK  miNY'mON 

auch  über  den  Fall,  wenn  sie  einander  ab-  ^3N  nplSn  *12  7\2  BW  nplSno^Tyr  HON  HS'fcol.b 

geloben?—  Komm  und  höre:  Ist  einem  von  tpv  21  pp6  ION  VllB  ^371  >121  npl^l  ^12  .12  |"»K 

ihnen  der  Genuss  vom  andren  abgelobt;  und  pnV'^Ol  npl^n  H3  13rtJW  ''021  110:3.1  n*3  nrf1 

die  Rabbanan  streiten.  —  Lies:  [hat]  sich  den  15  cpT«  21  ION  N^N  T>M  «UllN  ^  1212  pilDN  JiTtfttP" 

Genuss  von  seinem  Nächsten  abgelobt.  —  .12  £>s  ^N  .IplSn  H3  .12  pN^'npl^no  >1^T  ION 

Dies  ist  auch  einleuchtend,  denn  im  Schluß-  13*13  ,12^.1  NJ1.1  21  ION  11DN  ^2.1  ^121  .Ipl^n  1*13 

satz  wird  gelehrt,  man  zwinge  den  Geloben-  Hp^N  1312 PDSi  ")TJ?^X  121  ION  }31  3pJP  p  ITp^N 

den,  seinen  Teil  zu  verkaufen;  einleuchtend  J'131  ]Tl1ö  □£*  )b  tCM  1112110  ilSOil  1110.1  tSpy  p 

ist  es,  dass  er  lehrt,  man  zwinge  ihn,  wenn  20  J?i3l7l  wW>  rwn0^>  JOilJ  21  ION  T  JlD^Sn  .1021 

du  sagst,  er  selber  habe  gelobt,  wieso  aber  *01  *3\1 11DN  1»X33"l^©8  ION  H2N  vfrytSEThm 

zwinge  man  ihn,  wenn  du  sagst,  der  andre  **;2      :  '121  nOTlb  1D1NH0    :  NpD02  ^2p01  ilB'l  Foi.47 

habe  ihm  abgelobt,  er  wurde  ja  gezwungen!?  1120»y51N  DO  DJ2J  nnNO*  IT  n*aS  DJlp  "WJRN 

Rabba  sagte  im  Namen  Zeeris:  Ihr  Streit  +  M  10   ||    »oa  +  M~9        y*n\*  M  8    ||    inS  M  7 

besteht  nur  über  den  Fall,  wenn  genügend  man  m  13  ||  inan  M  12  ||  0  -|-  M  11  ||  jna  -ji-in  n<n 

zur  Teilung8 vorhanden  ist,  wenn  aber  nicht  I  Ha*i  M  17  ||  1  4-  M  16  ||  nnm  M  15  ||  wn  P  H 

genügend  zur  Teilung  vorhanden  ist,  stim-     II*  +  *  21      '»•«  M  20  ||  »am  p  19  ||  na  m  18 
,,     ...        .       ,  ,      ,  t9.       ~    T  25      "=k  V  24       ini!2  M  23   II   iwaa  V  .»»aaa  M  22 

inen  alle  uberein,  dass  es  erlaubt  ist.  K.  10- 

.  .  .  .(maöB'  P) 

seph  sprach  zu  ihm:  Ein  Bethaus  gleicht  ja 

dem,  was  nicht  genügend  zur  Teilung  ist,  und  es  wird  gelehrt,  bei  Dingen  dieser  Stadt'" 

sei  [die  Benutzung]  beiden'Verboten!?  —  Vielmehr,  sagte  R.Joseph  im  Namen  Zeeris,  ihr 

vStreit  besteht  nur  über  den  Fall,  wenn  nicht  genügend  zur  Teilung  vorhanden  ist,  wenn 

aber  genügend  zur  Teilung  vorhanden  ist,  stimmen  alle  überein,  dass  es  verboten  ist.  R. 

Hona  sagte:  Die  Halakha  ist  wie  R.  Eliezer  b.  Jäqob.  Ebenso  sagte  R.  Eleäzar,  die  Hala- 

kha  sei  wie  R.  Eliezer  b.  Jäqob. 

Wenn  einem  der  Genuss  von  seinem  Nächsten  abgelobt  ist,  und  dieser  da 
EIN  Bad  hat  &c.  Wieviel  heisst  Anrecht?  R.  Nahman  erwiderte:  Die  Hälfte,  ein  Drittel 
oder  ein  Viertel'2,  nicht  aber,  wenn  weniger'3.  Abajje  sagte,  auch  wenn  weniger,  sei  es  ihm 
verboten,  und  erlaubt  nur  in  dem  Fall,  wenn  [der  Mieter]  es  in  Pacht  hat'4. 

Sagt  jemand  zu  seinem  Nächsten  &c.  Abimi  fragte:  Wie  ist  es,  [wenn  jemand  zu 
seinem  Nächsten  sagt:]  Qonam  sei  dieses  Haus,  wenn  du  es  betrittst,  und  er  stirbt  oder 

7.  Keiner  von  beiden  hat  das  Verbot  selber  verschuldet.  8.  Wenn  für  jeden   4   Ellen  zurück- 

bleiben. 9    Da  sie  gar  kein   Mittel   haben.  10.  Zu   denen  das   Bethaus  gehört.  11.  Die  sich 

gegenseitig  als  Banngut  erklären;  weit.  S.  930  Z.  21  ff.  12.  Wenn  der  Eigentümer  mit  diesem  Anteil 

;un    Ertrag  beteiligt  ist.  13.  Dies  ist  sehr  auffallend,  da  doch  die   Höhe  des  Nutzens  u.  nicht  die  der 

Beteiligung  massgebend  sein  sollta,  u.  aus  diesem   Grund   haben  manche  Texte  pS'33  (st.  "VXaa),  an  den    Bi- 
ern,  den   eiei  förmigen  Tongefässeu,  die  in   den  ( )efen  der   Badehäuser  getrocknet   wurden.  14.  Und   der 

Eigentümer  überhaupt   nicht  beteiligt  ist. 
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N«)..42a  "inWIQ  KJPBO^  'inVw'-iZw*  "im  1D1K  DlK'inO  "ins1?      er  es  an  einen  andren  verkauft:  kann  man 

im.411  rUlR  "»Nff  CJlp  Moh  101Kn",VDW  KPI  W1  "IDK  tib  IN  das,  was  in  seinem  Besitz  ist,  [andren]  ver- 
pDBf  UWy*  S?  DOl  VYIÖ31  TTD  WV*  nöl  ■»?  r>ini  boten  machen  für  [die  Zeit],  wo  es  aus  sei- 
J?D»  inwnQ  KTO2^  WWW  ian  1D1K  DIN  PUM2      nein  Besitz  gellt,  oder  nicht?  Raba  erwider- 

N5lS'2  ^  P  M1F  ^  ^s"  nlTS  Wip'onn  pn  :rü*0  s  te:  Komm  und  höre:  Wenn  jemand  zu  sei- 
12  VOTl  ^a'in^lTiai  JPPSI^na  "I1DN  ^  jn  2:1p  nem  Sohn  sagt:  Qonam,  dass  du  von  mir 
jPWfrTO  lHÖ  *Jlto  ty  lSKn  nVVS  2:1p  TON  S»n  nicht  geniessest,  und  stirbt,  so  beerbe  er  ihn; 
"*2n  Wff»B  "DIN  DtKl  ^NIPI  PP^l  "»2J  pnDN  SC  [sagt  er:]  bei  meinen  Lebzeiten  und  nach 
1DXJJ  ty  zbyh  Na  K^BT  "OT  "DIN  EIS  lDJfJ?  ty      meinemTod,  und  stirbt,  so  beerbe  er  ihn  nicht. 

k.i.59'?j;  TV»3n  flTVB  "DIN  D1K  ]\S1o£?\Sin  VT»  an  ■»aj-  10  Schliesse  hieraus,  dass  man  das,  was  in  sei- 
1T3PI  ty  E'?l*;!?  N2  K^ty  "121  121S  DIN  pN  ITOn      nem  Besitz  ist,  [andren]  verboten  machen 

Coi.bNin  NW  N'S  T2T  p^rTCO  pBl^rpftJWB  Nö^l  1N°  kann  für  [die  Zeit],  wo  es  aus  seinem  Besitz 
JW  KT1  WÄ  12  NnN  2"1  1ÖN  HÖH  NW  N^l      geht;  schliesse  hieraus. 

■^JDl  nr6  1^  ni'tf'yK»  DJIp  W»*6  IDlNn30  Dort  wird  gelehrt:  [Sagt  jemand:]  Qo- 

lKf^pyiSJ  pain  ^J?a  NDj;tö  tNO^pplÖJI  pNa  pain  is  nam  seien  mir  diese  Früchte,  Qonam  seien 
NöSl  N2"i  "ION  im  p^TTOO  1N^>  pB"6inT"DWD  sie  für  meinen  Mund,  Qonam  seien  sie  mei- 
J?D»  Nr,   N^>N  12j;  12V  \Sf  sh  NW   n^nna^      nem  Mund,  so  ist  ihm  ihr  Eingetauschtes 

Qh-mMiWU  BHipi  Pßö'nBHISO  n:\S  irVlVa  BHöDfl0      und  ihr  Gewächs  verboten.  Rami  b.  Hama 

-     Qid.66>>  '       „      ,  '        '  ,  ,       '  I 

A,.54>>62^xr  NS"T  NW  PI7WTD7  nM  «an  DtSHlpö  IT  nn      fragte:  Wie  verhält  es  sich,  wenn  er  sagt: 

:  12>*  12"y  20  Qonam  seien  diese  Früchte  für  jenen,  mit 
ihrem  Eingetauschten:  sagen  wir,  da  man, 
wie  man  die  Früchte  seines  Nächsten  für 


i«vj  Din  bv  n«  nn  iidk  man  Din  ■pfy  T1 
N.d.5ap1DvX  on^it'  ^jj  pini  yby  'm  -iidn  -nun 


Foi.48^'  -1212  p"1lDKf  te^lJJ  blC  lana  plPltö  DPPWl      sich  verboten  machen  kann,  auch  das  was 

'biSto  im»  'ina  ^  S:»«  i^  M  27  ||  pm  +  M  26  noch  nicht  auf  die  Welt  gekommen  ist,  für 

M  29     ptn  2n  oj  Sa«  im  28  ||  oaip  irr?  "ya'K  'Snuai  sich  verboten  machen  kann,  so  kann  man, 

M  31  I,  wb-nS  -ixn  —  M  30  ||  *h  *s\  p»Sn>«  wm^m  wie  man  die  Früchte  seines  Nächsten  für 

vfrm  m  33  ||  ubo  4-  m  32  ||  'Sya  «Vam  mS  ^  -3no  einen  andren  nicht  verboten  machen  kann, 

.nayn  «n  M  35     «n  "njMayn  xn  M  34   i  jn^Sn^a  nS  ,     ,  1       •  1  ^        r   i-     nr  u 

auch  das,  was  noch  nicht  auf  die  Welt  ge- 
kommen ist,  für  einen  andren  nicht  verboten  machen,  oder  aber  gibt  es  hierbei,  da  das 
Eingetauschte  dem  Gewächs  gleicht,  keinen  Unterschied  zwischen  ihm  selbst  und  einem 
andren?  R.  Aha  b.  Minjomi  erwiderte:  Komm  und  höre:  Wenn  jemand  zu  seiner  Frau 
sagt:  Qonam,  dass  ich  dich  nichts  von  mir  geniessen  lasse,  so  borge  sie,  und  die  Gläu- 
biger kommen  und  erhalten  [von  ihm]  Zahlung.  Die  Gläubiger  erhalten  wol  deshalb  [von 
ihm]  Zahlung,  weil  das  Eingetauschte  nicht  dem  Gewächs'sgleicht.  Raba  erwiderte:  Viel- 
leicht von  vornherein  nicht,  und  nur  wenn  es  geschehen  ist,  bleibe  es  dabei.  Vielmehr, 
komm  und  höre:  Wenn  jemand  sich  [ein  Weib]  mit  Ungeweihtem^antraut,  so  ist  sie 
ihm  nicht  angetraut'7;  wenn  er  es  verkauft  und  sie  sich  mit  dem  Erlös  antraut,  so  ist  sie 
ihm  angetraut.  —  Auch  hierbei  von  vornherein  nicht,  und  nur  wenn  es  geschehen  ist, 
ist  es  giltig. 

AGT  JEMAND  ZU    EINEM:]    ICH   SEI   DIR   BANNGUT,  SO  IST   ES   DEM  AßGELOBTEN  VER- 
BOTEN*8; [SAGT  ER:]  SEI  DU  MIR  BANNGUT,  SO  IST  ES  DEM  GEEOBENDEN  VERBOTEN'"; 
[SAGT  ER:]    ICH    DIR    UND   DU   MIR,  SO   IST  ES   BEIDEN   VERBOTEN.  BEIDEN  IST  [DIE  BENUT- 
ZUNG] von  Dingen,  die  den  aus  Babylonien  Hinaufziehenden"gehören,  erlaubt, 

1 5.  Das  Verbot  des  Genusses  erstreckt  sich  nicht  auf  dieses,  u.  ebenso  nicht  auf  das,  was  sie  von 
andren  erhält.  16.  Cf.  S.  724  N.  54.  17.  Da  dies  mit  einer  Wertsache  erfolgen  muss,  u.  das  U.  zum 

Genuss  verboten  ist.  18.  Von  jenem  zu  geniessen.  10.  Die  Gemeingut  des  gesamten  jisraelit. 

Volkes  sind,  das  unter  Ezra  aus   Babylonien   nach   Palästina  zog. 
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dnd  von  Dingen,  die  [den  Bürgern]  die-     rran  "in  p»  te  ^.y3'bv  "Q"l  inpNi"  :-yjJn  nm«86  M 
ser  Stadt  gehören'", verboten. Welches     nn\x  bw  1D1  VITOI  "jlin  ySDwau'  ")Dnis8m"nj?m 
sind  Dinge,  die  den  aus  Babylonien  Hin-    na^nm  nojsn  rvai  tmcm  romn  jus  -Pi?n 

AUFZIEHENDEN  GEHÖREN? — BEISPIELSWEI-       IPiN  "1D1N  JTViV  V'fWUnb  IpSn  20*12.11  ünDDiT 

se  der  Tempelberg,  die  [Tempel]vorhö-  5  Nncob  2ni2  p3  HD  DT»"ir6  3PD  -in&o  &wwb  2nr 
i:e  und  die  Zisterne"in  der  Mitte  der  ümrfftMJp  ym  p«  wvnb  anisr»?  omrfc  dtiid1? 
Strasse.  Welches  sind  Dinge,  die  [den  pn2  m  in«!  m  ~nx  ünoi«  D^2m  nuib  -pTü 
Bürgern]  der  Stadt  gehören?  -  bei-  "idik  mini  "Qi  rora  wb&  NHMa4,n3n  &6  niDT1? 
spielsweise  der  Marktplatz,  das  Bad,  bv  yvrvnxfura  "QDtP  Dircb  psns  ^  vys»  ]\x 
das  Bethaus,  das  Betpult"und  die  Bü-  10  J]rp"P 

cher.  Wer  seinen  Anteil  dem  Fürsten     rjnp  ■on  ntw  21  ION  TDJVB  ,|Kön0,$ODj 

VERSCHREIBT*;  R.  JEHUDA  SAGT,  EINERLEI  ISIS  mW  "Ol)  KTO6  Jp^TI  "ürD*1  Jftfpn  mDV* 
OB  MAN  IHN  DEM  FÜRSTEN  VERSCHREIBT  aJTD^p  "CT  BYnrÄ  SiTB  "HlNl  K^Ä  2*113  inS 
ODER  EINEM  GEMEINEN.  ElN  UNTERSCHIED  fVDT^  "["HX  pH  NvwJ"?  2012.1  EJVHfl^  2012"?  WVA 
ZWISCHEN  DEM,  DER  IHN  DEM  FÜRSTEN  VER-  15  itT  THiS  D^TDW  D^ODi!!  012?'?  "p5J  DWI^  2012.11 
SCHREIBT,  UND  DEM,  DER  IHN  EINEM  GE-  1{7\V\2  X*?N  NHMa  TOT  X"?  012T1?  D'C'IX  OT  TrlKl 
MEINEN    VERSCHREIBT,    BESTEHT    NUR    DA-       022^  0121"?  pnä  ^3  *BttK   |\X   "Iß  IN  miTP  "01 

rix:  wer  ihn  dem  Fürsten  verschreibt,     >b>jk  nat«  nw  "an  K"3n  :  jrPT  by  jrpnia«  nrc 

BRAUCHT  IHN  IHM  NICHT  ZUZUEIGNEN,  UND       nöj?    0TB    ."IT    ONJO    pTTU    Wll    Wl    pmUpf  Wj 

wer  einem  Gemeinen,  muss  ihn  ihm  zu-  20  tJOtM^  jfT»p^n  12021  D0M12S 

eignen2'.  Die  Weisen  sagen,  der  eine  wie     unta'^D«1  na  t>  ]\xi  n^ana  nwn  ^TlDllll  mi 

•  fülVslliI  "60.4,5° 

DER  ANDRE  BENÖTIGE  DER  ZUEIGNUNG, UND       injC  nt6'J?E°n3  lOlC  0^01  fUniS  D11&6  iriN?  M  k«.7ü 

' Ned.43" 

NUR  DESHALB  SPRECHEN  SIE  VOM  FÜRSTEN,       _  M)  3g      ^W  M   38         ^  p  37  |(  ^  +  M  36  Bb.134» 

weil  dies  das  Gewöhnliche  ist.  R.Jehu-     ;    an««  m  42      ">mh  m  41       >mam  +  m  40     (-1 

DA  SAGT,  DIE  LEUTE  VON  GALILÄA  BRAU-  J'Ol  M  45  i«01  M  44  ||  'HM1?  iphn  «nom  +  M  43 
CHEN    IHN    NICHT    ERST  ZU   VERSCHREIBEN,  •'w0  '™*  »nU   M   47      ^P  VP'  46      M"n 

DENN   BEREITS   HABEN    IHRE  VORFAHREN   IHN    FÜR    SIE   VERSCHRIEBEN. 

GEMARA.  Weshalb  ist  es  verboten'5?  R.  Seseth  erwiderte:  Er  meint  es  wie  folgt:  wel- 
ches Mittel  gibt  es26für  sie? — sie  verschreiben  ihren  Anteil  dem  Fürsten.  R.Jehuda  sagt,  ei- 
nerlei ob  man  ihn  dem  Fürsten  verschreibt  oder  einem  Geineinen.  Ein  Unterschied  zwischen 
dem,  der  ihn  dem  Fürsten  verschreibt,  und  dem,  der  ihn  einem  Gemeinen  verschreibt,  be- 
steht nur  darin:  wer  ihn  dem  Fürsten  verschreibt,  braucht  ihn  ihm  nicht  zuzueignen,  und 
wer  ihn  einem  Gemeinen  verschreibt,  muss  ihn  ihm  zueignen.  Die  Weisen  sagen,  der  eine 
wie  der  andre  benötige  der  Zueignung,  und  nur  deshalb  sprechen  sie  vom  Fürsten,  weil 
dies  das  Gewöhnliche  ist. 

R.Jehuda  sagt,  die  Leute  von  Galiläa  brauchen  ihn  nicht  zuzueignen,  denn 
BEREITS  HABEN  IHRE  VORFAHREN  ihn  FÜR  SIE  verschrieben.  Es  wird  gelehrt:  Die  Leu- 
te von  Galiläa  waren  zänkisch  und  gelobten  einander  den  Genuss  ab,  deshalb  traten  ihre 
Vorfahren  auf  und  verschrieben  ihren  Anteil  dem  Fürsten. 

|ENN    EINEM    DER   GENUSS   VON    SEINEM    NÄCHSTEN    ABGELOBT    IST    UND    ER    NICHTS 
ZU    ESSEN     HAT,    SO   GEBE    DIESER    EINEM    ANDREN    ETWAS   SCHENKUNGSWEISE,   SO- 
DANN   [ST    ES   JENEM    ERLAUBT.    ElNST    EREIGNETE    ES   SICH    IN    BETH-HORON,    DASS  JE- 

20.  Solche  sind    Privatbesitz,  der  Stadtbürger,  zu  denen  die  beiden   gehören,  die  von  einander  nichts 
gemessen   dürfen.  21.  Zur   Benutzung  der  Wallfahrer.  22.  Od.  Lade,  worin  die  Gesetzrolle  ver- 

wahrt  wird;   cf.  Bd.  v  S.  j()5  Z.  8.  23.  Wird  weiter  erklärt.  24.  Durch  einen    Dritten,  der  ihn   für  ihn 

in    Bmpfang  nimmt.  25.  Wenn  er  seinen  Anteil  dein   Fürsten  verschreibt  26.  Um  die  der  Stadt 

gehörenden   Dinge  benutzen  zu  dürfen. 
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KHPB  mni  nmn  UöVl  "ntf*naN  imt?  jnin  rnaa     mand,  der  seinem  Vater  den  Genuss  von 

-ps1?  UVl  D^in:  rmyoi  "TSrfnanb  -ieni4  ua  pn,j     ihm  abgelobt  hatte  und  einen  Sohn  ver- 

DN  1öK   mij;D3  M12V  ^2*01    &QN    N3,2'  HD    &6«        HEIRATETE,  ZU  SEINEM  NÄCHSTEN  SPRACH: 

n«  'frnrcFft  IQ»  DTOB^  jHBHpiö  crr'nn  on  'hü     Hof  undGastmahl  seien  dir  geschenkt, 

KbM^VDM  ^  nnrt  "lex  D^öb6  DlCHpriB*  ^tt>  5  nur  damit  mein  Vater  komme  und  mit 
MTW  mb  m  pnnoi  pnlBn  P^aiN  "pw  nrw  Nnntc  uns  am  Gastmahl  teilnehme.  Da  sprach 
DKP  n3W  nana  br  ün^an  nDNNwna^n  pj?  dieser:  Wenn  sie  mein  sind,  so  sollen 
trUPQ  nw  ntßHipö  wm  ntmpn  sie  dem  Himmel  geweiht  sein.  Jener  er- 
yna  wii  irerra  nw  mno^  nvye  ,&TTO  widerte:  Habe  ich  dir  meines  etwa  da- 

Gii.66* /V22  "»M  nPVDI  tidn  in^nn  fy  isid  rpain  DX="  io  zu  gegeben,  damit  du  es  dem  Himmel 

Zeb.  2t)  ' 

hoi.39»t2N       :  ln^nn  ?j?  itoiö^sid  mm  inxa  jmn     weihest?  Dieser  entgegnete:  Du  hast 
na  n^n  t:£(?  jjmt57  n^  nwn  icta  w  k*?  «an    mir  wol  deines  deshalb  gegeben,  damit 

Nas  K3*fi?  T:s^  fff"  "6  ION  ^>3N  JON'  JCtF  du  und  dein  Vater  zusammen  essen  und 
-idh  rfr  pDK"k?nrut  &w^  rr6  iöni  sin  injne  trinken  und  ihr  euch  mit  einander  aus- 
wn  y:sb  |T>nf  rrt  toot  ndjhö  kdvi  ab  «an  15  söhnen  könnet,  und  die  Sünde  auf  mei- 
te«*l  sax  KaMB^-paiA  jn'\"r6  "iöK  bin  "iidki  nem'7Haupte  ruhe!  Hieraufsagten  die 
tetf»!  sas  Ka11  "p:^  jn  rr6 1DK  V^ss  *6n  nmo61  Weisen:  Jede  Schenkung,  die  nicht  der- 
coi.btnaj  »sinn  :  i^>*  nnaia  umjjD  Noyts  ^kö  ton  art  ist,  dass,  wenn  man  sie  heiligt,  sie 
WVK  K2JT01  "»IM  bidbt  mm  sna  ir6  mm  heilig  ist,  gilt  nicht  als  Schenkung. 
K3TW  ma  na  \Xin  im  n*6  "TON  n^y* n^DSa^  ao  OEMARA.  Ein  Ereignis  zur  Widerle- 

na  "ia  WH  ^*164pin  yp^  jin^löK  '■KO  paiö  gung28!?— Unsre  Misnah  ist  lückenhaft  und 
fy  yp  W1H3ÜU5  nOK  Wo  n"lpb  paiö  K311X  muss  wie  folgt  lallten:  wenn  das  Ende  für 
*Jp  N7  HUpTÖ  njD  bj?  ijp  tel  Htn  mjpnn  rtffc  den  Anfang  zeugt2",  so  ist  es  verboten,  und 
nuprö  n:o  ty  yp  snTlD  xm^Jp^lEN  jonj  am      einst  ereignete  sich  ein  Fall  in  Beth-Horon, 

mi  nn  M  50  j|  n«  O  M  49  ||  uoo  'tun  nie  M  48  bei  dem  das  Ende  für  den  Anfang  zeugte. 

es  h'K  '38  owv  na  nSk  ^:Bi?  ja'Ki  nQ3  iS  '3in:  'yom  Raba  sagte:  Dies  gilt  nur  von  dem  Fall, 

4-  m  54  ||  -jS  —  P  53      «S  +  M  52  II  on  —  M  51  wenn  er  sagt:  sie  seien  dir  [geschenkt],  nur 

57  |    Tvam  -  •  m  56  ü  1  +  b  55  ||  ivMia  b  55  ||  k1?!  damit  mein  Vater komuie,wenn  er  aber  sagt: 

59   l|   -|'3B3    in'C    P    .K3'B'    >13    -]'3B3    im    M    58     I      ]3'«1    M  .  .  j     •  -  •       ,.    ,  , 

AO      L  »«x        i  i    -vt  *«  ,r      sie  seien  dein,  aass  mein  Vater  komme,  so 

62  ||  (S3KM...in,0   —   M)  61    j|  H3   -f-   M    60    ||    na«   M  '  ' 

-ma  'inS  >«n  M  64  ||  inS  m  63  ||  nm  'k  S"k  ^p  M  heisst  dies:  auf  deinen  Wunsch.  Sie  lehrten 
.n  —  M  66  ||  nupnS  o"y  »ap  +  M  65  ||  nw  auch  eine  andre  Lesart:  Raba  sagte:  Man  sa- 
ge nicht,  es  sei  nur  dann  verboten,  wenn  er 
sagt:  sie  seien  nur  dann  dein,  wenn  er  aber  sagt:  sie  seien  dein,  dass  mein  Vater  komme 
und  esse,  sei  es  erlaubt,  vielmehr  ist  es  auch  dann  verboten,  wenn  er  sagt:  sie  seien  dein, 
dass  mein  Vater  komme  und  esse,  denn  das  Gastmahl  beweist  dies30. 

Einst  hatte  jemand  einen  Sohn,  der  Flachsbündel  unterschlug3',  und  sein  Vater  machte 
ihm,2sein  ganzes  Vermögen  verboten.  Da  sprachen  sie  zu  ihm:  Wie  nun,  wenn  deines  Soh- 
nes Sohn  Gelehrter  wird?  Er  erwiderte  ihnen:  Dies33sei  ihm  zugeeignet,  und  wenn  meines 
Sohnes  Sohn  Gelehrter  sein  sollte,  erwerbe  er  es.  —  Wie  ist  es  damit?  -  Die  Pumbedi- 
thenser  sagten,  dies  heisse:  es  sei  dir  zugeeignet,  um  andren  zuzueignen,  und  durch  [die 
Formel]  es  sei  dir  zugeeignet,  um  andren  zuzueignen,  erwirbt  man  nicht,  und  R.  Nahman 
sagt,  er  erwerbe  wol,  denn  auch   die  Zueignung  durch  ein  Sudarium34 heisst:  es  sei  dir 

27.  So  besser  auch  im  je'r.  T.  u.  in  der  Misnah  ed.  Lowe.  28.  Zuerst   wird  die  Schenkung 

als  Mittel  empfohlen,  im  folgenden  Ereignis  dagegen  verboten.  29.  Wenn  die  Schenkung  unter 

der  Bedingung  erfolgt,  dass  der  Beschenkte  es  einem  andren  gebe.  30.  Dass  die  Schenkung  nur  zu 

diesem   Zweck  erfolgt  ist.  31.  Nach  andrer  Erklärung:   der  sich  damit  befasste  u.  daher  das  Ge- 

setzesstudium  vernachlässigte.  Die  Lesart  a'StP  im  Arukh  ist  ein  Lapsus,  wie  schon  aus  der  Erklärung  zu 
ersehen.  32.  Durch  Gelübde.  33.  Bestimmte  Vermögeusstücke,  die  er  bezeichnete.  34.  Cf.  Bd. 
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zugeeignet,  um  andren  zuzueignen.  R.  Asi  iT»S  D"»BTI  ■»KVniDI  \h  KcA  }N01  W  3"l  ION  KV1 
sprach:  Wer  sagt  uns,  dass  man  bei  [der  Zu-  pNjöl  rVUprA  WO  ty  ^p^SIlID  Tljn  D^Smc  Ni? 
eignung  durch]  ein  Sudarium,  wenn  man  es  "D  "»in  "O^  ^p7°\"iD,,N{?  pim  pDS'O  |*6n  KJWn 
will,  nicht  einbehalten"kann!?  Ferner  heisst  10«  rr»TB^  KTTOJ  TTfl  "in  "O^  |J3"lö  K3TO  rP"Ü 
dies  zwar  bei  [der  Zueignung  durch]  ein  Su-  s  rUE  ty  Wl  jVTin  JT»2  rünö  WTI  jDi"Ü  3"6  K31  rv6 
darium:  es  sei  dir  zugeeignet,  um  andren  zu-  DWD"iT7  ICK  po1*?  yp  KD71  N7l  Hin  m:pn? 
zueignen,  jedoch  eignet  er  es  ihm  sofort  zu,  1Ty»7N  W  !T>7  ISN  pK^  T<7JJ  nrDID  VTTiyDl 
dagegen  aber  sollen  ihm  in  jenem  Fall  die  lies  pn  nWTI  1TIQ2  11DN  "lim  l^wnöltt  NYl  "N8ed  32„ 
Güter  zugeeignet  sein,  erst  wenn  sein  Sohn  fiBHISB  ttnri  WHpn  DKV  rtfKV  rUTID  72  DNSDn 
Gelehrter  ist,  und  wenn  er  es  ist,  befindet  l0  Krto*Q  Wl  «lrMÄ  InV'^B  ^liTs'?  72  rUTIB  n:\s* 
sich  das  Sudariun/wieder  im  Besitz  seines  ninj?ötSH  HNin2  KW^  ^ir,\s,f?  S7  *B*33"imBn 
Eigentümers'7!?  Raba  sprach  zu  R.  Nahman:  :  N211 

Auch  die  Schenkung  von  Beth-Horon  war  M  69  ||  hy  (wn  "op  M)  68  ||  ^~W^mn  M  67 
ja  eine  Zueignung,  um  andren  zuzueignen,  72  ||  «p  —  M  71  ||  p  +  M  70  ||  »oaa  p^n  Sa«  «nrn 
und  er  erwarb  es  nicht!?  Oftmals  erwiderte  Ann  V  .a  -  M  74  ||  ixS  —  M  73  ||  (n^...owo  —  M) 
er  ihm:  da  bewies  es3"sein  Gastmahl,  und  oft- 
mals erwiderte  er  ihm:  dort  geschah  es  nach  R.  Eliezer,  welcher  sagt,  beim  des  Genusses 
Abgelobten  sei  sogar  der  Ueberschuss38verboten.  —  Es  wird  gelehrt:  Hierauf  sagten  die 
Weisen:  Jede  Schenkung,  die  nicht  derart  ist,  dass,  wenn  man  sie  heiligt,  sie  heilig  ist, 
gilt  nicht  als  Schenkung.  [Das  Wort]  "jede"  seh liesst  wol  jenen  Fall  von  den  Flachsbün- 
deln ein!?  —  Nein,  es  schliesst  die  andre  Lesart  der  Lehre  Rabas39ein. 


-9*hS- 


SECHSTER  ABSCHNITT 


ER  sich  Gekochtes  abgelobt,  dem     o:ip  "idn  pibtsoi  ,l?sc  im»  bwaan  p  TfU 
sind  Gebratenes  und  Gesottenes     -p  n~r\p  nwyi22  iidn  djjib  *tvw  bwan 


F01.4Q 


erlaubt.  Sagt  jemand:  Qon am,  dass  ich  i5  nj?7i3i    moidiiio   nsrea   imoi'  naya   iniöi 

KEINE  GEKOCHTE  SPEISE  ESSE,  SO  IST  IHM       &6«  11DN  ]\S*  rmp  HtCJWD  ~l"n:n  :  HälDin  |ij| 

die  dünne  Topfspeise  verboten  und  die  .«b'dib  v  .-b'öiib  m  2    1 "—  p  1 

DICKE      ERLAUBT;     FERNER     IST     IHM     DAS 

SCHLUCK-El    UND  DKR   ASCHKNKÜRBIS'  ERLAUBT.  WER   SICH    DIE  TOPFSPEISE   ABGELOBT, 

DEM    IST   NUR   DAS   BRODELNDE  VERBOTEN.  SAGT  JEMAND:  OONAM,  DASS   ICH   NICHT   KOS- 

vj   S.  62<J  N.  57.    Der  eine  crljält  das  Sinlarium   nur  zu   dein   Zweck,   damit  er  dem  andren   sein   Grundstück 
zueigne.  35.  Die  zugeeignete  Sache;  die  Zueignung  kann  widerrufen  werden.  36.  Dh.  der  Ge- 

genstand dei    Zueignung.  37.  Zur  Zeit  der  Zueignung  war  der  andre,  dein   es  zugeeignet  werden  soll, 

noch  Kar  nicht  gehören,  u.  wenn  es  geschehen  soll,  ist  die  Zueignung  längst  verstrichen.  38.  Cf.  S.  004 

N.  2.  39   Ob.  S.  932  Z.Uff.;  nur  in  diesem  Fall  ist  die  Zueignung  ungiltig.  1.  Nach  jer.  T.  (Kil. 

i,2)  eine  bittre   Kürbisart,  die  erst  durch   das   Rösten   in   lieisser  Asche  geniessbar  gemacht  werden   inuss. 


Ncd.30° 
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wnh/'  r\-]ipb  Tim'  Djip  1DN  nnnm  nicy»o3  te,  was  in  den  Topf  kommt,  so  ist  ihm 

l  rmp2  pBGPOn*  bDD  "iidx  Dyiü  alles  verboten,  was  im  Topf  gekocht 

pK»  "»fl  ty  C)W71D1N  flW  "O"!  ITOn\feHDJ  wird. 

üobr.36,13 nOBH  (nx)  l^tWl"  -)2XJ&'8  "Q"6  irr  "d"^  n\S1  GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  R.  Josija 

12D  rPtSWi  "«am  v6s"'öp  «ri3  Kö^  BfiPOS  t?K3  5  verbietet  es2.  Und  obgleich  es  keinen  Beweis 

aoi  "inN  "I^11  O"""™3""00  jW  Wm  min  pB^  lUH  -frn  dafür  gibt,  so  gibt  es  eine  Andeutung,  denn 

TÜffb  inx  "|^n  D'HIja  »sc'?;;  '^'D'fx'?  CIN  "»M  j"lD,!?  es  heisstfund  sie  kochten  das  PesaW  im  Feuer 

BeQv,e5'a  JOm  Xinxzfrrnnx  }3  "löl  rmnK  s3  "©""DTK  *J3  «a*A  Vorschrift.  Es  wäre  anzunehmen,  dass 

^130  rr^lTÖ  c7tyTZl^c71  "^X  n^np  ^"Sb  }^H  ihr  Streit  in  folgendem  besteht:  R.  Josija 

K"1p  Xm  ^130  np  ■^SM1^JBK  WX1*  'CYI  X"inx:f  10  ist  der  Ansicht,  man  richte  sich  nach  dem 

WTI     5'13  b^BQn  ÜJip    :KQ^J?3  KfBSDK  n^  a^W  Sprachgebrauch  der  Gesetzlehre,  und  unser 

teKncn  ,H,,B'6'?2  XJD  Wfl  "3N  "IÖK  TU  ^{y3flö15  Autor  ist  der  Ansicht,  bei  Gelübden  richte 

.Ned.3  taftnn  jö  "nWtWTini  n^  ,>"lp  ^t^3n  KnBl'1  n"»3  man  sich  nach  dem  Sprachgebrauch  der  Leu- 

^913031  pltattl  ^2f3  T1DX1  ^BOfl  V»B  ^33  "11DX  te5.  —  Nein,  alle  sind  der  Ansicht,  bei  Ge- 

*3*H  jJT»S3  Jm3  ptaw  p^innt?  ni31  WUSTD  TIDX1  15  lübden  richte  man  sich  nach  dem  Sprach- 

nVON^t^DX  ii^n  rVsA  hy  Vbn  mBT"  "Ol  xm  gebrauch  der  Leute,  jedoch  einer  nach  sei- 

"JH^Ö  1DttItpI)JI*rPp3tP  nVTOS18  rtnai  Xlp  Km  ner  Ortschaft  und  der  andre  nach  seiner  Ort- 

HX3X1?  blJPN  XJXl  nVYOS"]"»"^  n^  n\S  Kmo"  schaft.  In  der  Ortschaft  unsres  Autors  nann- 

&6tjTT3  N3"l  *JWN3  Xil  "WU  Xn  X^'p  X1?  im1»  te  man  das  Gebratene  Gebratenes  und  das 

in  notn  Xlp"I  rPTU3  Xnf  n^Si;  K1p3  Xn  nax  20  Gekochte  Gekochtes,  und  in  der  Ortschaft 

Nnm33  KtfVOI  nyb'b  Xp^DI  XlpT  Hyfyb  miiT  R.  Josijas  nannte  man  auch  das  Gebratene 

Men.fl9b]Xa  "»DK  R3n*pKn  Dj;  '»JBS  TlOlxV'TlDX  PIT  1311°  Gekochtes.  —  Er  bezieht  sich  ja  auf  einen 

Coi'.b  'I^P^XÖ  IX,d,'X3Yhaxi0n^>,a^  R3"f  p3"l  p^in  Schriftvers!?  —  Dies  ist  nur  eine  Anlelinung. 

n^n  pöt?  ijthdi  vy«5fp  TOKlD^yiO  tyl  "»TOp  Qonam  &'c.  gekochte  Speise.  Er  hat 

M~7  ||  Man  m  6  ||  u<mv  P  5  |1  n  -  M  4  ||  -yoa  M  3  sich  Ja  die  gekochte  Speise6abgelobt!?  Abaj- 

||  -ijiyt,  _j_  m  io  ||  pn  m  9  ]|  'tuts>  —  M  8  ||  ^S2  +  je  erwiderte:  Unser  Autor  nennt  all  das,  wo- 

m  14       rvS  —  m  13    ||    -nn«a  M  12   ||  i  4-  M  11  mit  Brot  gegessen  wird,  gekochte  Speise. 

*o  M  16  ||  -»an  p  M  .d—  P  15       >h*  np  hvnah  Es  wird  auch  gelehrt:  Wer  sich  die  gekoch- 


te Speise  abgelobt,  dem  ist  jede  Art  gekoch- 


P)  19        'patn  ''5J  M  18    ||   "'MD«'?  M   17      |    S^'anon 

:i  -f  M  22  ||  'n»aa  —  M  21  ||  nion  m  20  l|  («psai 

an^n  m  26  ||  rpv  an  m  25  ||  i01S  p  24  |;  ,  -  m  23      te  Speise  verboten;  ihm  ist  Gebratenes,  Ge- 

.na»o...io»no  —  M  .»ov  »aia  ]Noa  +  B  27  !  no«i  '»vp«      sottenes  und  Gekochtes  verboten,  auch  sind 

ihm  die  weichen  Kürbisse  verboten,  weil 
Kranke  damit  ihr  Brot  essen.  —  Dem  ist  ja  aber  nicht  so,  als  einst  R.  Jirmeja  erkrankt 
war  und  ein  Arzt  zu  ihm  kam  und  einen  Kürbis  in  seinem  Zimmer  liegen  sah,  verliess  er 
ihn  und  ging  fort,  indem  er  sprach:  Dieser  hat  den  Todesengel  im  Hause,  und  ich  soll  ihn 
heilen  kommen!?  —  Das  ist  kein  Einwand;  das  eine  gilt  von  weichen  und  das  andre  gilt 
von  harten.  Raba  b.  Ula  erwiderte:  Das  eine  gilt  vom  Kürbis  selber  und  das  andre  vom 
Inneren  des  Kürbisses.  R.  Jehuda  sagte  nämlich:  Kürbismark  mit  Mangold,  Leinsamen- 
mark mit  Molkenbrei7.  Dies  darf  man  vor  einem  Menschen  aus  dem  gemeinen  Volk  nicht 
sagen*.  Raba  sagte:  Mit " Kranke"  sind  die  Gelehrten  gemeint.  Raba  vertritt  hierbei  seine 
Ansicht,  denn  Raba  sagte:  Nach  wessen  Ansicht  beten  wir'für  die  Kranken  und  Leiden- 
den? Wenn  er  von  Kranken  und  Leidenden  spricht,  so  sind  unter  "Kranke"  die  wirklich 

2.  Auch  das  Gebratene  u.  das  Gesottene.  3.  iiChr.  35,13.  4.  Hier  wird  der  Ausdruck 

kochen  gebraucht,  obgleich  das  Pesahlamm  nur  gebraten  gegessen  werden  durfte;  cf.  Ex.  12,9.  5. 

Die  unter  Gekochtes  nur  solches  verstehen.  6.   Einerlei  ob  dick  od.  dünn.  7.  Sc.  ist  dem   Kör- 

per zuträglich.  8.  Um  ihm  keinen  Nutzen  zukommen  zu  lassen;  nach  andrer  Erklärung,  weil  er  die 

Verordnungen  der  Gelehrten  verspottet.  9.  Im  täglichen  Gebet. 
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Kranken   und  unter  " Leidende"  die  Gelehr-      |VMne  :  H3J73  TW\  J  p3"l  Tlö  ff&B  "»TOp  TOp 
ten  zu  verstellen.  ^2Hl"  '•KtPSB  \X^>33  KTT  Ol  1DK1°  \X^>222  K'H  b^ 

Und  die  dicke  erlaubt.  Unsre  Alis-  yhflh  |W^  ^WDl  KlDil  21  ION  :  KQrfa  KCf6 
nah  stimmt  nicht  mit  den  Babyloniern  über-  ^m  nto»^  ^J?Q  JOTfKD^n  pH  ^nm  ■»np^ 
ein,  denn  R.  Zera  sagte:  die  törichten  Baby-  5  nöNn KD^T*TK  nj?BH KBr&3 "nj?BHf  WnKOrrVa 
lonier  essen  Brot  mit  Brot'0.  H21    tOOru'Yp'OK  K21  ^ni23>1j;D'11  nj«na 

R.  Hisda  sagte:  Man  sollte  die  Fein-  KD«!  ^DKpi  KJin  31^  rPTOBW  RJTfl  2"l  12 
schmecker  von  Hii9al  fragen,  wie  man  den  IT1?  "IÖK  iTHO  IC  Saxp  \S*CK  rT^  ICK  PWyaXiea 
Brei  am  besten  esse:  den  aus  Weizen  zum  JVPina  ]2"I  ^21  D^D2  Kflj;3SK3  KD«!  21 1CN  Wl 
Weizenbrot  und  den  aus  Gerste  zum  Gersten-  io  ICK  J31  rTH3  K«n^  21  n^  ICK  :nbr\2  ]21  toi 
brot  oder  den  aus  Weizen  zum  Gersten [brot]  1J7  KD*H  ^3^  -]b  pDTÖ34nn3  .121(?  Min  21  ?t6 
und  den  aus  Gerste  zum  Weizen[brot].  Raba  ICK  :  pD"1S  Kf1^Jl35lJ?  Klim  Klt^O  ^cS  ,1D12 
ass  es  mit  [Brei  aus]  gerösteten  Körnern.  iTH3  m"r?  KJIH  21  n*6  ICK  pl ma  K"n^>  21  Pl^ 

Einst  traf  Rabba  b.  R.  Hona  R.  Hona  KD^Il  Klp  jC  12^  *|21  l»öp,'B'r7Bn  N,£?  CJJTÖ  ^2°^-"b 
Brei  mit  dem  Finger  essen;  da  sprach  er  zu  15  K2L'C  TOP  '»Dp  l^SKl  12K  bv  Ki1£?\TOf?  pari  |nB> 
ihm :  Weshalb  isst  der  Meister  mit  der  Hand  ?  n\njO¥K2  KD"1  ^OK  in  TTVSV*  'Oll  01>  Ol  :  ClSs 
Dieser  erwiderte:  Folgendes  sagte  Rabh :  b^tinh  KJCVia  ^>OK1  .1^  ICK  KS1H3  ^>OK  im 
Brei  schmeckt  mit  dem  Finger,  und  um  so  n^  ICK  ywnt  ^OKC  nrtK  MC  TJ?  i1\n>0¥K2 
besser  mit  zwei  und  noch  mehr  mit  drei.  -J1K   MC  Ij;    KXIPO   ^OKlS    rPnj?3XK3   SOK1 

Rabh  sprach  zu  seinem  Sohn  Hija,  und  20  in^Cp^  in«K  jljW  Oll  mifP  Ol  :~[p11  ^OKÖ 
ebenso  sprach  R.  Hona  zu  seinem  Sohn  Rab-  ICK  ?3N  üb  JlJJDB»  Ol  bo»  7WBX*  Ol  pSD'ta" 
ba:  Lädt  man  dich  zum  Essen  von  Brei,  [so  Ol  TPb  ICK  IC  J?OK38Kc?  KDJ?tÖ  "»KD  mW  Ol  7T^ 
gehe]  bis  zu  einer  Parasange,  wenn  zum  Es-  iT^  ICK  1p^  ^2  D^JJtt  "»J2D  pKXV  j\S'39^K  }1J?ÖB> 
sen  von  Rindfleisch,  [so  gehe]  bis  drei  Para-  TYTffV*  Ol  tinc1?  |iT^J?  "pöMP  |3B>  ^2  mW  Ol 
sangen.  25  DITJ  jlfilB  Ol  iT7  ICK  pSIB  Oll  iTCp  3W  Hin 

Rabh  sprach  zu  seinem  Sohn  Hija,  und  ISOm  P.IB^  "p13J?  1N^  D*CK  .1^  ICK  jOinX  *pS 
ebenso  sprach  R.  Hona  zu  seinem  Sohn  Rab-  ,,  ,anp~^  #,anp  M~29  y  t,,KB,  nn  ,sn3a  ,on:  r<J3in  M  28 
ba:  Nichts  spucke  vor  deinem  Lehrer'aus,  m  32  ttofn  —  M  31  J|  »a>n  '»'»»ö'j  'j»o  *3»n  M  30 
ausser  Kürbis  und  Brei'2,  weil  sie  einem  [flüs-  M  .jv^n  P  35  <x  -f  m  34  ||  -oma  P  33  »»»na 
sigen]Bleistrahl'3gleichen,und  sogar  vor  dem  -r»*3  M  37  K:n  ,DP  M  -™?  B  36  II  'X1  "DnB  '^ 
Konig  Sapor  spucke  sie  aus.  '  "  •     '  ' 

Von  R.  Jose  und  R.  Jehuda  ass  einer  den  Brei  mit  dem  Finger  und  einer  mit  einem 
Stäbchen.  Da  sprach  der,  der  ihn  mit  einem  Stäbchen  ass,  zu  dem,  der  ihn  mit  dem  Finger 
ass:  Wie  lange  noch  wirst  du  mich  deinen  Schmutz'4essen  lassen?  Hierauf  sprach  der,  der 
ihn  mit  dem  Finger  ass,  zu  dem,  der  ihn  mit  einem  Stäbchen  ass:  Wie  lange  noch  wirst 
du  mich  deinen  SpeichePessen  lassen? 

V 

Einst  setzte  man  R.  Jehuda  und  R.  Simon  Beluphsi-Feigen'vor;  R.  Jehuda  ass  sie 
und  R.  Simon  ass  sie  nicht.  Da  sprach  R.  Jehuda  zu  ihm:  Weshalb  isst  der  Meister  nicht? 

V 

R.  Simon  erwiderte:  Diese  kommen  nicht  ganz  aus  den  Därmen'7.  Hierauf  sprach  R.  Je- 
huda zu  ihm:  Um  so  mehr  können  wir  uns  auf  sie  morgen  verlassen18. 

Einst  sass  R.  Jehuda  vor  R.  Tryphon,  und  R.  Tryphon  sprach  zu  ihm:  Dein  Gesicht 
glänzt  heute.  Dieser  erwiderte:  Gestern  gingen  deine  Knechte  aufs  Feld  und  brachten 

10.   Mit  dickem   Brei;   unsre   IMisnah  unterscheidet  zwischen  der  dünnen  u.  der  dicken  Speise,   weil 
erstere    mit   Brot  gemessen   wird.  11.   Cf.  Bd.  ij  S.  316  Z.  lOff.  12.  Wenn  sich  nach   dem   Kssen  der- 

selben  Speichel  im    Mund  bildet.  13.   Cf.  Bd.  ij  S.  220  Z.  21.  14.  Der  an  den    Fingernägeln  haftet. 

15.  Der  am  Stäbchen  haften  bleibt.  16.  Wol  eine  minderwertige  Feigenart;  nach  den   Kommentaren, 

schlechte  od.  überreife   Feigen.  17.   vSie  sind  schwer  verdaulich.  18.  Da  sie  schwer  verdaulich 

sind,  kann   man   die   nächste   Mahlzeit   ausfallen   lassen. 
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^r  rf?02  DU^3K  OKI  nbü  K^3  DlJ^aKl  pTlfl  1Ä  uns  Mangold,  den  wir  ohne  Salz  assen,  und 

KTTOTOM  KWI  mDK         rpainS  1^:S  VW  pw*  hätten  wir  ihn  mit  Salz  gegessen,  so  würden 

K**nm  KT»a  NflUOTI  r6  "IÖK  '•Wl  miB  min"'  "Cr?  unsre  Gesichter  noch  mehr  geglänzt  haben. 

KJjaTKl  Kn^TSMI  RVlTp  tihti  WO^tt  \X  KnJT'K  Einst  sprach  eine  Matrone  zu  R.  Jehu- 

N\X  m3tyn*TJ?unDBn  jö  *JTTO  ^"Uim  SnO^SI  '•Da  b  da:  Lehrer  und  Säufer19!? Da  sprach  er  zu  ihr: 

5HB  *3TV  RW3  KVin  n"6  TDK"   rTtfBTWlDIKnDan0  Meine  Treue  in  der  Hand  dieses  Weibes, 

D*W1  *^UD2  \N  n^ai^ltea  ^ptSTl  "pM  mW  wenn  ich  etwas  gekostet  habe  ausser  dem 

nyaiKl  EPTVy  K^K  p^DK  HVTin  WUTPa  JT^  "1DK  Weih[becher]20,  dem  Becher  des  Unterschei- 

HJW  ^31  KVTID  "'S  TJ^K/VO  ]0  "Vn^KDaPI  fTO  dungssegens2,und  den  vier  Bechern  am  Pe- 

StK  T34ViTbi,>  sai  :  "NIKI  IHK  f?3^  DJD:  "OK  nypl  >o  sahfest22,  [wegen  welcher]  ich  mir  die  Schlä- 

rDJ^D  PÄrU  "IÖK  iWfi  ty  KS^IJ  ^ptP  KVTTfi  "O^  fen  vom  Pesahfest  bis  zum  Versammlungs- 

rP»Bfia  ^jftUSt  Sptfr  pj?Ot^  W  fT^JP  AK  rn33DtP  fest23  verbinde,  aber:  Vz<?  Weisheit  des  Men- 

VUTQl       :iT6j?3  AN  iTTaaDBP  naN^>D  n^HJ  "H2K  .mtä*»  erleuchtet  sein  Angesicht. 

saDl.-n  Kö^  pnaj?  KTOJ?  no^pJ  npfiJ  min''  •OVI  Ein  Minäer  sprach  zu  R.  Jehuda:  Dein 

nTITP  W  p^S:  "121  JTQ  K^Da^D  KpltS^  npM  na46  is  Gesicht  sieht  aus  wie  das  der  Wucherer  oder 

■paD  mn  rP^D3*ö  131  "6*01  *D3*Ö  rTBf'^YJjrt  Schweinezüchter.  Dieser  erwiderte:  Bei  den 

ja  jl},W  }31  IT;  Sin  KJDV  ^J?D  ■»JtDJ?B>  *]l*ia49  Juden  ist  beides  verboten,  aber  vom  Hause 

KTrttpJl  taVlUlM  üb  min*  *3"1  Nn^yn  ^K^DJ  bis  zum  Lehrhaus  habe  ich  vierundzwanzig 

KVl  KB^J  -^  THB1  VP1D2  r^b  n^X  K^  n^  pDK  Aborte,  und  jede  Stunde  gehe  ich  in  einen. 

Foi.5oXa\S  ■•KD  ^n  KJfhfBb  Tvh  TBK*  OTTO  "6l*^3p  ao           Wenn  R.  Jehuda  ins  Lehrhaus  ging, 

Ket.a2'"»ai0           tKD^J?  JTrD^nfPKl  ^  KffJ  X1?  lntf  nahm  er  einen  Krug  auf  die  Schulter25und 

JJDB»  jnatt*  Xa^iai  nvna  "^  nttnp/V»K"K3"»pJ?  sprach:  Bedeutend  ist  das  Handwerk,  dass 

K^TK    iTOSJ    f?3B    nXJn    fiTTK   J?13tP  xa^a   ia56  es  seinen  Herrn  ehrt26.  R.  Simon  nahm  einen 

xp  mn  X:a\n  "»3  U/mn  KirPD3  rr6  naDJTPKl"  Korb  auf  die  Schulter2bund  sprach:  Bedeu- 

-^M~42     -von  P  41  Ü  "UD3i  rö3  M  40  II  n  —  P  39  ten(^  ^st  c'as  Handwerk,  dass  es  seinen  Herrn 

M  46  ||  'EnDN  M  45  ||  Su«p  M  44  ||  n>S  P  43    ||   S"n  ehrt". 

—  m  49  ||  n»a  B  48   il  i  -3'p  mn  —  M  47  ||  n=  —  Die  Frau  R.  Jehudas  ging  fort  und  hol- 

Hin  «  P  52  ||  i  +  B  51  ||  «S  -rox  ':ynS  M  50  ||  Tna  te  Wolle   woraus  sie  einen  bunten  Mantel27 


n  -f  B  55  ||  ioSd  na  n^S  np>t<  M  54    |  ■««na  M  53 
.;::,  M  .«aj  P  58  i1  nn^oanw  B  57  |j  p  M  56 


fertigte;  wenn  sie  auf  die  Strasse  ging,  hüll- 
te sie  sich  darin,  und  wenn  R.  Jehuda  beten 
ging,  hüllte  er  sich  darin  und  betete,  und  beim  Anlegen  desselben  sprach  er  folgenden 
Segen:  Gepriesen  sei  er,  der  mich  in  einen  Mantel  hüllte.  Einst  ordnete  R.  Simon  b.  Ga- 
maliel  ein  Fasten  an,  und  R.  Jehuda  kam  nicht  zum  Fasten  [gebet];  da  sprachen  sie  zu 
ihm:  Er  hat  kein  Kleid.  Hierauf  sandte  er  ihm  ein  Kleid,  dieser  aber  nahm  es  nicht  an, 
und  indem  er  die  Matte  hochhob,  sprach  er  zum  Diener:  Sieh,  was  alles  da2,ist,  jedoch  will 
ich  von  dieser  Welt  nichts  geniessen. 

Die  Tochter  des  Bar-Kalba-Sabuä29liess  sich  von  R.  Äqiba3°antrauen,  und  als  Bar- 
Kalba-vSabuä  es  erfuhr,  gelobte  er  ihr  jeden  Genuss  seines  ganzen  Vermögens  ab.  Da 
ging  sie  fort  und  verheiratete  sich  mit  ihm;  sie  schliefen  im  Winter  im  Stroh,  und  er  las 

19.  Er  hatte  ein  gerötetes,  glänzendes  Gesicht,  »m  miO  dürfte  wol  eine  Kakophonie  von  »all  '10  sein. 
20.  Der  Becher  Wein,  über  den  beim  Eintritt  des  Sabbaths  u.  des  Festtags  der  Weihsegen  gssprochen  wird; 
cf.  Bd.  ij  S.  685  Z.  9 ff.  21.  Der  beim  Ausgang  des  Sabbaths  gesprochen  wird;  cf.  Bd.  i  S.  184  Z.  10 ff. 

22.  Cf.  Bd.  ij  S.  701  Z.  lOff.  23.  Od.  Wochenfest;  cf.  Bd.  iij  S.  104  N.  82.  24.  Ecc.  8,1.  25.  Als 

Sitzgelegenheit  im   Lehrhaus.  26.  Sie  befassten  sich  wol  mit  der  Anfertigung  dieser  Dinge;  viell.  aber 

ist  unter  ro«Sö  die  Arbeit  des  Tragens  zu  verstehen.  27.  Statt  UDim  muss  es  «atam  od.  «aoim  heis- 

sen;  o'DBn  n:no  (iiSam.  13,19)  übersetzt  der  Syrer  «natsno  wnia.  28.  Nach  den   Kommentaren  kamen 

durch  ein  Wunder  viele  Kostbarkeiten  zum  Vorschein.  29.  Einer  der  Reichsten  Jerusalems  zur  Zeit 

des  jüd.-röm.  Krieges;   cf.  Bd.  v  S.  543  Z.  23 ff.  30.    Er  war  dessen   Hirte. 
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.sich   das   Stroh    aus   seinen   Haaren.   Einst      Miö"f  ^  WH  \X  rft  TÖX  H^TQ  iE  W3V1  TYb  tfl^G 


sprach  er  zu  ihr:  Wenn  ich  hätte,  würde  ich 
dir  ein  goldenes  Jerusalem3'  schenken.  Da 
kam  Klijahu,  der  ihnen  wie  ein  Mensch  er- 
schien, rief  an  der  Tür  und  sprach  zu  ihnen: 
( icbt  mir  ein  wenig  Stroh,  denn  meine  Frau 
hat  ein  Kind  geboren,  und  ich  habe  nichts 
worauf  sie  zu  legen.  Da  sprach  R.  Aqiba  zu 
seiner  Frau:  Sieh  da  einen  Mann,  der  nicht 


mSi  iwavn  «rrns  ^  ian  in^  ibn  nmn  np  xp*i 

man  ir6  rvK  K^Kwri  l^tm  Kia3fa,'Tn  nvin:N^ 
■am  wp  \s:v  "no  vnrftoK  2-1  ■oNn  ^f  n^ 
sr.x  np"pj»  *id  imr  ote^  jwvt"  •am67  ivpba 
j?cn  in  n£>  noNpn  nwa  mn«  ja  jw  nwa^ 

1^  *ai  nH  sin  -|i2S  yb  tqj^'iw  inn^i^ 

einmal  Stroh  hat.  Hierauf  sprach  sie  zu  ihm:  ie  n\Si  \S  iT6  mDN  p3ttf  |in^2  niTl  niSr21kS7°nj;i 
Geh,  besuche  das  Lehrhaus.  Da  ging  er  fort  ^Kin  1DM  KfVOTIK  p:&*  "»TD  Tlin  "nn^  fynh 
und  verblieb  zwölf  Jahre  bei  R.  Eliezer  und  \-nn  rf~  blü  TTfl  "»"TlnN^  TTiTX  KfilBn  ^  n3fT»l 
R.  Jehosuä.  Nach  zwölf  Jahren  kehrte  er  Mir'pS^X  flJDIKl  pttPya  NDN  Kn^iTIK  W^ID 
heim  und  hörte  hinter  seinem  Hause  einen  pS^oS  nop  SM  BJK1  rP2N£?  Nöty  ^12  pl!U  *T>D^J1 
Bösewicht  zu  seiner  Frau  sagen:  Dein  Ya-  ,.-,  n^  mDK,,K3'»r6  nSi  NJ^CH  Sinn  rh  "lötf  mSS^ 
ter  hat  recht  gegen  dich  gehandelt,  denn  jmt3  Kp  rv6  ^1Tnn',«y4nnK  in&rQ  tfSJ  p"»12t  J7"TT»°  Pr.w.io 
erstens  ist  er  dir  nicht  gleich,  und  zweitens  sin  ?W  M^tPl  *bw  7]b  IrTtfPI  }ir6  ISN  p21  Ht1 
[Hess  er  dich]  all  die  Jahre  in  lebendiger  Wit-  ^nnü'SI  IT'Vüty  StWCNl  snS7"i>,12^,S2f?212:,f'j;^' 
wcnschaft.  Sie  aber  sprach  zu  ihm:  Würde  tcpj?  i3"i  VlpN^SD  7TC  jö  :  n*D3J  Jö^int^Sl 
er  auf  mich  hören,  so  könnte  er  noch  zwölf  20  p!3JJ  Sn^SD  b21  KWÖD1  S^S  j^"j;i2:tr  S2tl27S": 
Jahre  fortbleiben.  Da  sprach  er:  Da  sie  es  sns  NDi  Cp3  b'J  ni'BttM  Sin  MQM  WJ?  pa^T»^ 
mir  erlaubt,  will  ich  umkehren.  Hierauf  blieb  HJ731N  3YP  Sin  WBTl  XTN1J  JB1  n*n3V8  Sin 
er  wiederum  zwölf  Jahre  fort  und  kehrte  mit 
vierundzwanzig  Schülern3'  zurück.  Als  alle 
Welt  ihm  entgegenging,  stand  sie  auf,  um 
ihm  ebenfalls  entgegenzugehen;  da  sprach 
jener  Bösewicht  zu  ihr:  Wo  willst  du  denn 
hin?  Sie  erwiderte:  Der  Fromme  keimt  die 
Serie  seines  /  rtehs.  Alsdann  kam  sie  heran, 
um  sich  ihm  zu  zeigen,  und  die  Schüler  sties- 
sen  sie  zurück.  Da  sprach  er  zu  ihnen:  Lasst 
sie,  meines  und  eures  ist  ihres.  Als  nun  Bar- 
Kalba-Sabuä  [von  ihm]  hörte,  kam  er  zu 
ihm  und  befragte  ihn  ob  seines  Gelübdes, 
und  er  löste  es  ihm  inbetreff  seines  Vermö- 
gens auf. 

Durch  sechs  Ereignisse  ward  R.  Aqiba  reich.  Durch  Bar-Kalba-Sabua".  Durch  einen 
Schiffsbock.  Auf  jedem  Schiff  befindet  sich  eine  Art  Bock34,  und  einst  wurde  ein  solcher 
auf  einem  Meeresfelsen  vergessen,  und  er  kam  und  fand  ihn.  Durch  eine  Kiste.  Einst  gab 
er  Schiffern  vier  Zuz  und  beauftragte  sie,  für  ihn  etwas  zu  bringen;  sie  aber  fanden  nichts 
weiter  als  eine  Kiste  auf  dem  Meeresfelseu  und  brachten  sie  ihm,  indem  sie  sprachen: 
Benutze  sie  zur  Aufbewahrung35.  Hierauf  stellte  es  sich  heraus,  dass  sie  voll  mit  Denaren 
war.  Ein  Schiff  war  nämlich  untergegangen,  und  alle  Habe  lag  in  jener  Kiste,  die  sich 

II.  Wol  eine  Art  Schmuck;  cf.  Bd.  i  S.  450  X.  3.  32.  Das  W.  >jm  ist  zu  streichen;  cf.  S.  218  Z.  24 

u.  S.  661  '/..  20.  33.  Der  ihm  die  Hälfte  seines  Vermögens  schenkte;  cf.  S.  662  Z.  4.  34.  Aus  Holz  od. 

Metall  als  Behälter  für  kostbare  Wertgegenstände.  Syr.  K3"iö  Verwahrungsort,  Raum  od.  Behälter 

zur   Aufbewahrung   .v:--;  als  Titel  ist  liier  nicht  angebracht,  auch  wäre  der  Satz  unvollständig  u.  korrupt. 


Taj?*rv6  vidk  n^  -"i\nN*\x^  cpa  by  »sni;"Nt's 
sin  Njo^n  n:*»!  ^q  mm  rDWN  n^jj  wna 
sniAsinnz  n^no  mn  Kpo^p  n^isi  unpso  nyaa 

|-   M   62         »«JsS    .AI    61     ;    tvh  M   60         ST3JJ   M    59 
M  66       a  -f  M  65        (Sn>  P)  64       r^h  M  63      »»p 

-)-  w  69  'riNi  np  M  68  m  MB  67  ':»  pmn  mn 
'N  S"N  t;u*  V2v  Sa  -rn  "ijeSn  INI  ipsc  +  B  70  np 
M  73  '  JUlT  P  72  :  ijb1  —  T  71  Mn,[?  n^S  HH  ':v: 
-irnm  m  75  ||  imop  im  n>S  'KTnnKS  M  74  n1??«  + 
yri«  M  77  n'D32  ]c  —  B  76  '»oaaa  »nn»«i  "n»3N 
in"«  'Vtq  ln^nDca  »k  M  80  n:v  M  79  -a  -j-  M  78 
T3J?'   M    83       -vn«N  M   82        \TOVH   +  P  81         K;i  »■? 

.S'tu  P  S4      nrs  '»a»o    :s",o 


tll.T.ul 
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KnWWQ  J21  NfTplIDl  p^WDiT  Wnn3*rl3rWW      dann  darin  vorfand.  Ferner  durch  eine  Kara- 

Coi.b31  imbv  12  Kpöp  }öl  D1BTOTVIB  b&  VWK  Jöl°      wane,  durch  eine  Matrone",  durch  die  Frau 

DJ?T»Ö  |im"^int6  WlBDyitl?  njöTN  2\T  st:;      des  Tyrannus-Rufus"urid  durch  Oetiä  Ix  Sa- 

by  BnanBpiH  «sip  pna  n^  mvw  irwN89  s^    lom31. 

ww^r»*1  by  jtoti  mrw«  mina  nsn  wnr6  s        Einst  gab  R.  Gamda  Schiffern  vier  Zuz, 

r.n.7»  *yfo  nD'tp  na  rr6  mOK'  :  pn^ia  "^  ji:w»N  damit  sie  ihm  etwas  mitbringen,  und  da  sie 
r\b  1DN  "lpTTE  *6aa  niWBO  min  ST»ttn  }3  j?«nTP  nichts  fanden,  brachten  sie  ihm  dafür  einen 
■»JKDa  H^'VniSN  p  prTOB  n»a  T»3K  JTOD^D^  Affen;  dieser  aber  lief  fort  und  verkroch  sich 
KinST'JKOannNTNinSa93«ß^j;^13n^DJ<NnnS-  in  ein  Loch.  Da  gruben  sie  hinter  ihm  und 
Kien  n»m  n7TN  «ami  »flDai  ^NCa  jin^n«  jin«  io  fanden  ihn  auf  Perlen  liegen,  die  sie  alle 

p  xn^is  eim  iih  lös  «noi  narm  Nsban  ijkö3    holten. 

P"WMf"nn  i:D  nn  \S  rft  "IDX  pTO  pW'VöWrn  Die  Tochter  des  Kaisers  sprach  zu  R. 

KJHWf  fron1«  am  rPDp^  nnsi9DS\-n         :  ißö  Jehosuä  b.  Hananja:  Die  herrliche  Gesetzes- 

■jai  ^K1ÖB>  fl^  mia«  WH  p^na^nn^SI  KJvi^  künde  in  so  einem  hässlichen  Gefäss!  Er 

naiftttFU  p«  Tfh  mötf  n^  njJT  i"6  1ÖN  pi  »SP!  10  entgegnete  ihr:  Lerne  dies  im  Haus  deines 

nVWp  Tf^ttlb'rh  TDK  Wfc  nam  D31X  fWia'  Vaters:  worin  tut  man  Wein  hinein?  Sie  er- 

"iniDI         :nnD1  nj?pB  KflDtta  Knn»x\s\in  •»VW  widerte:  In  irdene  Gefässe.  Er  entgegnete: 

^KlQttf  10«  WJy'ö'VltfrWQ  \XC     {NtO'lDTlE  nSP33  Alle  Welt  in  irdene  Gefässe,  und  auch  ihr 

KSf?«  nb  b^yül  "HJ1^  NB^N  *W  Tb  T"3jn  &H3J?5  in  irdene  Gefässe!  Ihr  solltet  ihn  in  silberne 

"TJ?   "»Tip   K^Da  iS&f  KB^KI   "'»'»an  IWM   WT  20  und  goldene  Gefässe  tun.  Hierauf  ging  sie 

■piD  Ka*0  JVN  OKI9  nn^aY "»aM  'O  NTB'nTD'T'  und  tat  Wein  in  silberne  und  goldene  Ge- 

'•J73nC,i,KöD  \X£  S,'DN"j?T'  NTIN  &&3t"'12'\Knby  fasse,  und  er  verdarb.  Da  sprach  er  zu  ihr: 

Nn^lpa  ri^BJ  p"Ha  mn  bü^Ü  W»C  \SDai  7V*b  Mit  der  Gesetzeskunde  ist  es  ebenso.  —  Es 

enn  pn  :|W1JW  ST^JJ  flWa  WN  pinDbl  t;  gibt  ja  aber  Schöne,  die  gelehrt  sind!?  Er 

88  ]  -bdS  -  m  87  i|  hdt  pi  m  .pn  bp  86  ||  2  -  m  85  erwiderte  ihr:  Wären  sie  hässlich,  so  wären 

wann  M  90  ||  in»»«  'jn»n  rnnsöw  m  89  I  sS  im  M  sie  noch  gelehrter. 

KHvz  M  93     rnS  —  M  92  ||  j>nno  -na  -paa  n»a  jo  m  91  Einst  kam  ein  Weib  aus  Nehardeä  vor 

mw  M  95     nnui  nw  M  94  ||  «axoa  «na  |inm  'nsn  R  jehuda  zu  Gericht  und  wurde  vom  Ge- 

KJH3  M  .p  —  P  98  ;,  TI33  M  .'rt3ö  B  97  ||  S'nsi  B  96  •    ,  ,  ,    •,,    n  ,       •  M  TTT.. 

_  _  .  L "    „  „         ,   „  ,  .  „  „„      rieht  verurteilt.  Da  sprach  sie  zu  ihm:  Wur- 

—  P  3  |  nnsp  n^naS  P  2  n  xin  +  P  1  ||  -ona  am  M  99  .  r  v 

M  6  (^m»  P)  5  ||  (wvf>  D-nsai)  'D»oiits  M  4  ||  «nnw  de  mir  etwa  dein  Lehrer  Semuel  so  geur- 
10  il  »ki  M  9  nn»  j^an  P  8  siunnoT  B  7  'ö»t  —  teilt  haben!?  Er  fragte  sie:  Kennst  du  ihn? 
.»j»3»o  M  13  'dn  —  M  12  N»n«i  «p£3  B  il  »ai  M  Sie  erwiderte:  Freilich,  er  ist  klein,  mit  gros- 
sem Bauch,  schwarz  und  hat  grosse  Zähne.  Nun  sprach  er  zu  ihr:  Du  kommst  ihn  ver- 
ächtlich machen!  Dieses  Weib  sei  im  Bann.  Hierauf  platzte  sie  und  starb. 

Das  Schluck-Ei  erlaubt.  Was  heisst  Schluck-Ei?  Semuel  erwiderte:  Ein  Knecht, 
der  solches  zubereitet,  ist  tausend  Denare  wert.  Man  legt  es  tausendmal  in  heisses  Was- 
ser und  tausendmal  in  kaltes  Wasser,  bis  es  so  klein  wird,  dass  man  es  herunterschlucken 
kann.  Hat  man  Schmerzen,  so  bleiben  sie  daran  haften,  und  wenn  es  herauskommt,  weiss 
der  Arzt,  welches  Heilmittel  nötig  ist,  und  wodurch  [der  Kranke]  zu  heilen  ist.  Semuel 
versuchte  es  an  sich  selber  mit  einem  Strunk,  bis  seine  Hausleute  sich  darüber"die  Haare 
ausrauften. 


36.  Die  ihn  nach  einer  sagenhaften,  von  den  Kommentaren  angeführten  Erzählung  reich  beschenkte. 
37.  Cf.  Bd.  vij  S.  278  N.  471  (nach  R.vppoport,  lon  Dia  vij  p.  205,  contrahirt  aus  Titus  Annius  Rufus). 
RA.  heiratete  seine  Witwe,  die  ihm  ein  grosses  Vermögen  mitbrachte;  cf.  Bd.  vij  S.  866  Z.  8 ff.  38.  Cf. 

Bd.  vij  S.  830  Z.  19 ff.  Hier  werden  7  Ereignisse  aufgezählt,  weshalb  manche  den  Passus  von  der  Karawane, 
von  dem  die  Kommentare  schweigen,  streichen  od.  ihn  mit  dem  vorangehenden  vereinen;  Kobak  (]11CM  viij 
p.  165)  glaubt  den  letzten  streichen  zu  müssen.  i9.  Ueber  die  Schmerzen,  die  er  bei  der  purgirenden 

Wirkung  hatte. 


939  NEDARIM   Vl.i.ij  Fol.  50b— 51a 

Dort  wird  gelehrt:  Arbeitet  er' bei  ihm      p»  rTO33  V-V  TIJ33  ^N*  nS  pDBlto  nt^j;0M  Maa.»,a 
bei  Beluphsifeigen,  so  darf  er  nicht  von  den      pi2p'5\3\S*nTXJV,:  pDBlte  WO  pDtffoa  faw  N^> 
weissen  Feigen  essen,  wenn  bei  weissen  Fei-      !TH3n^  N13JJ  SiTn  N"12;  Kinn  :  "HS1?  prüö 

gen,  so  darf  er  nicht  von  Beluphsifeigen  es-  iTtfOTtfVlKö  >:nn  rmWK  HD^  W  KSto  n*HMK7- 
sen.  Was  sind  Beluphsifeigen?  —  Eine  Fei-  s  »T31B  1WMT1BK  W113K  \3T1DK  OT  rTOÖ7-  WH^ 
genart,  aus  der  man  Tiegelspeisen  zubereitet,      N7^n  JT7-  12V  W       riMn  üb  WJJ3  17»BN  UN 

Einst  gab  jemand  seinem  Nächsten  ei-  npIKl  pWjJ  KW  TO  7J?  3n3  m31TpjW  ^*17 
nen  Sklaven,  dass  er  ihn  tausend  Arten  Tie-  K^'pl  KW  /TO  7j;  lpSJ°  pJ"H  JKian"  pfi^K  [pfoi.si] 
gelspeisen  lehre,  und  dieser  lehrte  ihn  acht-  ■p"unn  n21j;7  DK  W'lOK'KTBp  "137  rPÄTK  «ak.24«. 
hundert.  Da  lud  er  ihn  zu  Gericht  vor  Rab-  io  ^^^'"IOK  PMOTN  H031  7V22  DHK  7JJ  UISTI  Hfinj?7- 
bi,  und  Rabbi  sprach:  Unsre  Väter  sagten,  :nC21  H03  nnK  b%;  K3H  D7lj;7  "p  HTH  E71J73  UW1 
sie  hätten  das  Gute  vergessen,  wir  haben  1DK  KD7J?7  KrrojHlB  IWltf\n  n^3  "|«noi  KOI1" 
dies  nie  mit  unsren  Augen  gesehen.  ipia  pJ73"lK  "|7  Vüam  jrTH3n  N7  KISp  ^27  .T? 

Als  Rabbi  seinen  Sohn  R.  Simon  verhei-  Ki^p»  KJ1JJ31  KVna  731°  ID^Tn^  .~P7  10K  •»BTl"  Fol. 51 
ratete,  schrieb  man  auf  das  Hochzeitshaus:  15  T\W\  7J?  n^SnDl  K"1S13  n^sn2f'nai  K7lp,H  bpW 
vieruudzwanzigtausend  Myriaden  Denare  KM8m  '■BTl^Yna  pJ?3")K  HO  "»7  7^7  n">7  lOKI^TKI 
sind  für  dieses  Hochzeitshaus  verausgabt  10K  }m3fi  N7l  *"|m~TK  1K7  1T7  10K  ^Z"l'9"J"inNaS"[a 
worden.  Da  sprach  Bar-Oappara,  den  er  nicht  mßp  "13  .T7  ION  :  K^DJ  Kp  KWH  WT\  n"»7 
geladen  hatte:  Wenn  es  denen,  die  seinen  -p2N"l  RTIp'HS  Knon  K:\nD*  *inS7  OT1  JT»ma^ 
Willen  übertreten,  so  geht,  um  wieviel  mehr  20  T»BfJ?1  mn  "OTT  n'tffln  nt5>J?7N  |3  "]B""*H  ypTDSl 
denen,  die  seinen  Willen  tun.  Darauf  lud  er  "IOK  n^ü'^I^Otr*  'OTT  N7lSn  s37  nyo?K"mn  ft"U 
ihn,  und  er  sprach:  Wenn  es  denen,  die  sei-  "Ol  n*»7  10K1  72  ri2>"in"\S'^  *2~b  K")Sp  13  iT»f? 
neu  Willen  tun,  auf  dieser  Welt  so  geht,  um  WlS3Jn^  IOK  K")Sp  13  PDTB  H3JJV1  KID  pSiTJ3' 
wieviel  mehr  in  der  zukünftigen  Welt.  JOD"!  DDK  N?tM  ^  "»feTTl  "CiTOl  VWl  n*7  "IOK  DN 

An  einem  Tag,  an  dem  Rabbi  lachte,  25  IOK  "Orf"^  "lDTH  •»V'Tlp'l  Dlp  "»3"17  n^  IOK  »T7 
kam  Verhängnis4' über  die  Welt.  Da  sprach  v>  )7  ~  +  M  16  ,aj?,  M  15  ||  rwiy  rrn  B  14 
er  zu  Bar-Qappara":  Mache  mich  nicht  la-  M  20  1  ■  M  19  ||  ipEj  pian  M  18  j|  (naMP)  .»na 
cheu,  so  gebe  ich  dir  vierzig  Mass  Weizen.  'W  ">w  «na  M  23  cn  +  M  22  ||  p  P  21  vrh 
Dieser  erwiderte:  Möge  der  Meister  sehen,       "  p  27     'E133  n,,n'J  M  26     taa1  M  25  ^  +  M  24 

t  •    ,         ,        ,,  ,  •     ,     ,.    ,  .  ,  M   31       '30t  M   30      '21  —   P  20  II    ynw   M   28  II  »B>n 

dass  ich  ledes  Mass,  das  mir  beliebt,  nehmen  „,  00  „  Ar  on  '  " 

J  '.  '  .»S  —  M  33     w-\z  im  32     p"a  "opix  'in  '3m  »am 

darf.  Da  nahm  er  einen  grossen  Korb,  den 

er  mit  Pech  überstrich,  setzte  ihn  auf  den  Kopf  und  kam  zu  ihm,  indem  er  sprach:  Messe 
mir  vierzig  Mass  Weizen  ein,  den  ich  von  dir  zu  fordern  habe.  Da  lachte  Rabbi  und  sprach 
zu  ihm:  Ich  sagte  dir  doch,  dass  du  mich  nicht  zum  Lachen  bringen  sollst.  Dieser  erwi- 
derte: Ich  will  nur  den  Weizen  holen,  den  ich  zu  fordern  habe. 

Bar-Qappara  sprach  zur  Tochter  Rabbis:  Morgen  will  ich  Wein  trinken  beim  Tanz 
deines  Vaters  und  dem  Reigen43deiner  Mutter.  Nun  hatte  Rabbi  seinen  Schwiegersohn 
Ben-Eleaüsa,  der  sehr  reich  war,  zur  Hochzeit  seines  Sohnes  R.  Simon  geladen,  und  Bar- 
Oappara  sprach  dann  zu  Rabbi:  Was  heisst  toebah  [Gräuel]4? Was  auch  Rabbi  alles  zur  Er- 
klärung von  toebah  anführte,  widerlegte  Bar-Qappara.  Hierauf  sprach  er  zu  ihm:  Erkläre 
du  es.  Dieser  erwiderte:  Mag  deine  Frau  kommen  und  mir  einen  Becher  einschenken.  Da 
kam  sie  und  schenkte  ihn  ihm  ein.  Alsdann  sprach  er  zu  Rabbi:  Komm, tanze  mir  vor, dann 

40.  Der  Arbeiter,  der  von  den  Früchten,  bei  denen  er  arbeitet,  essen  darf.  41.  Kr  litt  viel 

Schmerzen,  wodurch  er  der  Welt  Sühne  schaffte;  cf.  15.  vj  S.  775  Z.  1 7 ff.  42.  Der  ihn  durch  Scherze  zu 

erheitern  pflegte.  43.  Kommentare  u.  Lexikographen  wissen  mit  ''ipvp  nichts  anzufangen  u.  erklären 

nach  dem  Zusammenhang  Einschenken  od.  Singen;  wahrscheinl.  xipxoc;,  circen,  Kreistanz,  Rundtanz. 

II.  Das   I.ev.  2(1.  n   vom  widernatürlichen   ( »eschlechtsverkehr  gebraucht  wird. 

118* 
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--N  wnns  NM^  na  nns  npin  rayin  K»m  sage  ich  es  dir:  Der  Allbarmherzige  sagt  toe- 
*b  TSfy  r^h  "IDN  rtfVip  Kjvijjj  ^>2n°\XE  n^  bah:  toe  ata  ball  [du  irrst45dabei].  Beim  zwei- 
na  nz  an  pVan  Hin  ^3n  n*6  ION  T3J?  "^  TOH  ten  Becher  sprach  er  zu  ihm:  Was  heissttebel 
■»KOViT^  10«  f1W2  pn^tt  p  W3  mn  KW  [Schandlaster]46?  Und  es  geschah,  wie  zuvor, 
TDK!  12>'  nSÄtp3\s:^:v  ^  TO^J?  JT»^  ION  rm0  s  bis  er  zu  ihm  sprach,  dass  er  etwas  tue,  damit 

jeb.i?b  pßji  Dp  bXPOh  n&ybü  ]2  ^C  ab  KM  HO  "1?°  n^      er  es  ihm  sage,  was  er  auch  tat.  Dann  sprach 

syn.22t>  c:r6  K^Wim  nvyfa  p  WO  pnQ  nVUlMn  Sin  er:  Tebel  heisst:  ist  tablin  [Geschmack]  da- 
rrUBDil  jna  rwmrh  Vb&  WttJJÖ  HN  HVpta  p  IPfi      ran?  Diese  Bei  wohnung  ist  ja  nicht  mehr  als 

ei.44,2o BHVK1  HK  IBM1»  D1D3°  3VEn  ^VT^JfD  ^  jede  [erlaubte]  Beiwohnung.  Hierauf  sprach 
mVP  21  1ÖK  nwW  '»KB  rW»W  pya  Wn  10  er  zu  ihm:  Was  heisst  zimah  [Unzucht]47?TJnd 
n*  btff  VH1  N2T  "IBN  "»Bl  i^n  SniTT»  NmSDn  wie  zuvor  forderte  er  ihn  auf,  etwas  zu  tun, 
iblTti  JTO  fo  miSDn  Will  ~T  ^  Vlp""?  li*2  was  er  auch  tat. Dann  sprach  er:  [Dies heisst:] 
toflöff  18«  nSIBin  nj?^l  *KB  jnSIDin  nj6"ßf  zu  mah  [welche  ist  diese]'8?  Nun  konnte  Ben- 
j'!2"i2  rtnoon  r\ybl  *1BK  '»BW  21  \ST1pnp  Nlp'6  Eleäsa  es  nicht  mehr  ertragen,  und  ging  mit 
flJ?H  TB1N  nv:n:  'ai*  nfiW  2lb  WOI  n^^n"«  15  seiner  Frau  von  dort  fort.  —  Wer  war  Ben- 
ü\S^2  nWl  Uy  ü^vfn  mBan  r\jfn  KTI  n^BI«38  Eleäsa?  —  Es  wird  gelehrt:  Nicht  nutzlos 
rmp  rwyDtfSlWl  ("ODD)  :  KfDIVl  riSIBin  DJ?  verschwendete  Beu-Eleäsa  sein  Geld49,  sou- 
T11V1  DJlp  IIDN  vVDnni  niPjJCö  &6k  "11DN  j\N  dem  nur  um  damit  die  Frisur  des  Hoch- 
(X"ib;)  snTIpan^tflteliDN-DyiB  WVfTTIpi?  priesters  zu  zeigen.  Es  heisst  nämlich  -"ihr 
iNed.3  oshttb  TTPa  TIDK  nTJp^  TWI  jö  TTön"  IWn  20  Haupthaar  sollen  He  stutzen.  Es  wird  gelehrt: 
23^  TIW1  {B  DS^  TVW  DTlp  rmp^>  TT«  "122C  Eine  Art  julianische  [Frisur].  —  Was  heisst 
ntPJ?13  "ime  rTTTpa  ntyj?:n  |B  mip^  TrV>:f'irnö     julianisch?  R.  Jehuda  erwiderte:  Eine  ganz 

ipoi.bj  nr»p3  ntyj?«4'  "iniB  QSbt*2  fWjtfTI  }B  DS.^K2°  besondre  Frisur.  —  Wie  ist  diese?  Raba  er- 
1CX  DKi'nSa  *6«  "I1DN  j\S  lUnb  mvi  jB  TTUn  widerte:  Die  Spitze  des  einen  [Haars]  an  der 
35~w1~m"34  |i  wp  -  m  3il|"T"«~+^B_T2  Wurzel  des  andren,  und  dies  ist  die  Frisur 
...n»o*m  —  M  38  ||  N"3i  —  M  37  |j  np  m  36  ||  'htm  M      des  Hochpriesters. 

.rmp  '»oa  P  41  ||  (npa  -nvS  M)  40  ||  'yoa  p  39  ||  rnavn  Und  der  Aschenkürbis.  Was  ist  dies 

für  ein  Aschenkürbis?  Semuel  erwiderte:  Kürbisse  aus  Oarquza5'.  R.  Asi  erklärte:  Kür- 
bisse, die  in  heisse  Asche  gelegt  werden.  Rabina  wandte  gegen  R.  Asi  ein:  R.  Nehemja 
sagt,  der  aramäische  Kürbis,  das  ist  der  ägyptische  Kürbis,  gilt  als  Mischfrucht52mit  dem 
griechischen  und  mit  dem  Aschenkürbis53!?  —  Ein  Einwand. 

Wer  sich  die  Topfspeise  abgelobt,  dem  ist  nur  das  Brodelnde  verboten. 
Sagt  jemand:  Qonam,  dass  ich  nicht  koste,  was  in  den  Topf  kommt,  so  ist  ihm 
alles  verboten,  was  IM  Topf  zubereitet  wird.  Es  wird  gelehrt:  Wer  sich  abgelobt, 
was  in  den  Topf  kommt,  dem  ist  verboten,  was  in  die  vSchmorpfanne54kommt,  denn  bevor 
es  in  die  Schmorpfanne  kommt,  war  es  in  den  Topf  gekommen;  wenn  das,  was  in  die 
Schmorpfanne  kommt,  so  ist  ihm  erlaubt,  was  in  den  Topf  kommt.  Wer  das,  was  im  Topf 
zubereitet5\vird,  dem  ist  erlaubt,  was  in  der  Schmorpfanne  zubereitet  wird;  wer  das,  was 
in  der  Schmorpfanne  zubereitet  wird,  dem  ist  erlaubt,  was  im  Topf  zubereitet  wird.  Wer 
sich  abgelobt,  was  in  den  Backofen  kommt,  dem  ist  nur  das  Brot  verboten;  sagte  er:  jedes 

45.  Dh.  es  ist  eine  Verirrung,  den  natürlichen  Geschlechtsverkehr  zu  lassen   u.  den  widernatürlichen 
zu  üben.  46.   Das  Lew  18,23  von  der  Sodomie  gebraucht  wird.  47.  Das  Lev.  18,17  vom  Inzest 

gebraucht  wird.  48.  Die  Unzucht  führt  dazu,  dass  man  sich  in  den  Familienverhältnissen  nicht  mehr 

auskennt.  49.  Für  kostspielige  Frisuren.  50.  Ez.  44,20.  51.  Die  durch  Kochen  nicht  schmack- 

haft werden.  52.  Cf.  Lev.  19,19  u.  Bd.  i  S.  257  Z.  1 1  f f.  53.  Demnach  ist  nSlOI  eine  besondre  Kür- 

bisart u.  nach  dem  Zusammenhang  Ortsname.  54.  Wie  aus  verschiedenen  Stellen  in  der  t.schen   Li- 

teratur hervorgeht,  war  das  csSn  ein  Deckelgefäss,  in  dem  die  gekochte  Speise  nachgeschmort,  u.  das  zu- 
gleich als  Tafelgefäss  benutzt  wurde.  55.  Gänzlich  u.  nicht  nachgeschmort  wird. 
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Ofenwerk  sei  mir  [verboten],  so  ist  ihm  al-  :iWO  ÜWpSH  b?2  "I1DK  "6y  TUTl  ntfjja  ^2 

les  verboten,  was  im  Ofen  zubereitet  wird.  WOD  pT  btr  tCDDH  |Q  B&K  "IIDN  ptfVOSn  f 

[ER  sich  Eingelegtes  [abgelobt],dem  p^bvn  jo  Dncnasn"  teu  ton  cjnE  usw 


S 


Col.h 
IIH.H 


IST    NUR    EINGELEGTES    GRÜNKRAUT       DJNE  ÜMP  p^lfc'  112-  W  pWH  |0  K7N  "11DN  13H« 

verboten;  [sagt  er:  QonamJ  dass  ich  .-,  : D'ptapn tea "no« 

nichts  Eingelegtes  koste,  so  ist  ihm     anf?  «iw  m  ma  Kntt  an  rrt  10«  »&HDCI 
alles  Eingelegte  verboten.  Wer  sich     rrton  >KD  ^Y^KO  p*6tfiH  '■KB  tfWl  TON  "ü\x 
Gesottenes  [abgelobt],  dem  ist  nur  das  :  ^avi  JWO  pTl^Kß 

|lll.a| 


GESOTTENE  FLEISCH  VERBOTEN;  [SAGT  ER:        n3"  ~\W2   tW   ^Si"l    j'-    N^N   11DN  j^^H  |K| 

nichts  Gesottenes  m  c"V?i»n  brz  "hdn  DyiE  "Unic  ^s  min"1  "Gl  BS 


OONAM,]    DASS    ICH     NICHTS    GESOTTENES  10  D«Y»n  722  "tfDN  DJJ1 

KOSTE,  SO  IST  IHM  ALLES  GESOTTENE  VER-       WW  ItVö  21  bfc'  n^DH  p  s6«  "I1CN  ]\S  PP^DTI  ]0 

boten.  DJW3  w»  Gvn  n"       j  Dalben  baa  -hon  üjnoßj^ 

GEMARA.  R.  Aha,  der  Sohn  R.  Ivjas,  D^BD  p  DTTlta  p  D^Bp  p  D^?ru  pa  jna  "11DN 
sprach  zu  R.  Asi:  Wie  ist  es,  wenn  er  sagt:  T201  nBTIB  nnB3  THC1  D^tCGö  p  D«TI  p 
was  eingelegt  ist,  was  gesotten  ist,  was  ge-  i.-,  "PSO  iniD1,"nBnB  rPTBa  11DN  njrisn  }C  TIW1 
braten  ist,  was  gesalzen  ist;  wie  ist  dies  zu  JD""WD31  "PSO  11DK  nBTJÖ  nnöO  ■nWl*b*niD31 
verstehen.        Dies  bleibt  fraglich.  ;i  101S  *)TJ^K  }3  pjjetf  sai°  K"»jh  .&C1Q3  «*«>-3 

IffffER  sich  Gebratenes  [abgelobt], dem     *jk&  njl  D"»JOpa  "imoi  D^TTJO  TtDN  Dj?ltt  »»& 

t&U  IST  NUR  DAS  GEBRATENE  FLEISCH  VER-       '•BW    HÜ   31    3^1123    VfiDl    C"»Äp2   TDK    D>1E 
boten  —  Worte  R.  Jehudas;  [sagt  er:  20  Kfifi  ai  tvh  "ION  D^Opa47]^  G^TWa  pa  TDK  DJflB 

QONAM,]  DASS  ICH  NICHTS  GEBRATENES  KO-        p^a'TOVNiri   bXM   DJ»B   ^Sü*  311   WDQ  «3K^  Jon.2,1 
STE,  SO  IST  IHM  ALLES  GEBRATENE  VERBO-       *?$   PUT«   ^fiTM"  S-VOill   rUV>  flK   pW   frU  XI  V.  *»•« 

ten.  Wer  sich  Eingesalzenes  [abgelobt],     n  rwö^fi  KO^l  KTOp  K^>  Kil  PUin  '»JOD  lM^K  71 

DEM  IST  NUR  DER  EINGESALZENE  FlSCH  VER-       HDÖ  "WO  TwS   rUlfTf  K^K    |0p   31   Pl^31   ^Ttt  Ex.7,21 
boten;  [sagt  kr:  Oonam,]  DASS  ich  nichts  25  D'fyn^yetfB  PU1  K^K  WO  N^>  G^lia  WO  DiJDp 
Eingesalzenes  koste,  so  ist  ihm  alles     m  ^      ~  _  M  44  |  c»a«n  P)  43  ||  uw  m  42 
Eingesalzene  verboten.  [Sagt  jemand:     p  47     D»niDai...,nun  —  m  40     »yan  »S  in  »oi  'nrr 
Qonam,]  dass  ich  Fisch  und  Fische56nicht  •,op  pa  "u  pa  M  4,J  I  p»i  '»  iw  m  48    2  — 

koste,  so  sind  ihm  [alle]  verboten,  ob  grosse  oder  kleine,  ob  gesalzene  oder 
ungesalzene,  ob  rohe  oder  gekochte,  jedoch  sind  ihm  der  zerhackte  terithb 
und  die  Fischlake  erlaubt.  Wer  sich  den  Fischsalat  abgelobt,  dem  ist  der  zer- 
hackte Terith  verboten  und  die  Fischlake  und  die  Fischtunke  erlaubt;  wer 

SICH  DEN  ZERHACKTEN  TERITH  ABGELOBT,  DEM  IST  DIE  FlSCHLAKE  UND  DIE  FlSCH- 
TUNKE  VERBOTEN. 

GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  R.  Simon  b.  Eleäzar  sagte:  [Sagt  jemand:  Oonam,]  dass 
ich  keinen  Fisch  koste,  so  sind  ihm  grosse  verboten  und  kleine  erlaubt;  [sagt  er:  Oonam,] 
dass  ich  kein  Gefisch  koste,  so  sind  ihm  kleine  verboten  und  grosse  erlaubt;  [sagt  er:  Qo- 
nam,] dass  ich  Fisch  und  Gefisch  nicht  koste,  so  sind  ihm  grosse  und  kleine  verboten.  R. 
Papa  sprach  zu  Abajje:  Woher,  dass  unter  "Fisch  (den  ich  koste)"  ein  grosser  zu  verstehen 
ist?  Es  heisst: "'und  Gott  bereitete  einen  grossen  Fisch  vor,  Jona  zu  verschlingen.  —  Es 
heisst  ja  aber:  und  Jona  betete  zum  Herrn  seinem  Gott  aus  dem  Eingeweide  des  Fischest 
—  Das  ist  kein  Einwand;  vielleicht  hatte  ihn  der  grosse  Fisch  ausgespien  und  ein  kleiner 
[wiederum]  verschluckt.  —  Es  heisst  ja  aber:'V<7.v  Geßsch*im  Fluss  starb]  starben  etwa 
nur  die  kleinen  und  nicht  die  grossen!?  —  Vielmehr,  unter  Gefisch  sind  sowol  grosse  als 

50.  Soll  wol  heissen:  die  einzeln  u.  die  in  Mengen  verkauft  oder  zubereitet  werden.  57.  Eine  Fisch- 

art, die  zerhackt  in  den   Handel  kam,  viel!.  Triton.  58.  So  ist  hier  das  Kolleetivuiii  n.n  zu  tibertra 

gen.  59- Jon.  2,1.  60.  [b.  V.  2.  61.  Hier   wird  das   Kollektivulli   n:~   gebraucht  62.  Ex.  7,21. 
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B^fttDTH  "J3  \Vffb  in«  lS"l  D>"nJ3"i° D^löp  JWD1  auch  kleine  va\  verstehen,  nur  richte  man 

31*?  Wai  Tvh  "IDK       :  'in  "VIDK  ruren  JE  "nun  sich  bei  Gelübden  nach  dem  Sprachgebrauch 

:  "»J^n  WD  pIT'S  ^V  ""in  ")DK49WK  der  Leute"3. 

[v]]0  1D1«  'Dy  *-3"nI9Dip3s°",n*E  2{?nn  p  *l^1w^g|  Wer  sich  den  Fischsalat  abgelobt 

jB  "nun  TDIK  blXW  K3N  2*;n2  ini^üipn51  IHl  5  &c.  Rabina  sprach  zu  R.  Asi:  Wie  ist  es, 

WlTBQnpmun^ntelDfnrn^D^anailDWrU'aan  wenn  jemand  sagt:  cihin64sollen  mir  verbo- 

1  -01.52  "•Z"'  TDK  "1D1K  mw  'aiT*  riB'pai  3üro  nni£"  ten  sein?  —  Dies  bleibt  fraglich. 

6BQTUtB>  DnfOa  JTB1B  Dl  Ü*V5")DK1  ntPJJö  mm1  ff!!  ER   SICH    Mil£h  ABGELOBT,  DEM  IST 

rn  1BG  TDKnc^pn  w»K  "Qin  pfib  vien  'dj?     ttll  Molke  erlaubt,  R.  Jose  verbietet 

)nU3  12  an  DK^inKS  31*;rü*  "*3"in  ja  "nun»  'hv  U)  sie;  wer  Molke,  dem  ist  Milch  erlaubt. 

[vii.1]  a  ww  bnsara  -iroo  pvi  p  "nun0     n*DK  dj?k     Abba-Saül  sagt,  WER  SICH  DEN  käse  abge- 

W2nb  bWl"Dj;iB  *0Ktf  Hl  p  DJIp   "10K   ]"   Dj;^        LOBT,  DEM  SEI  ER  OB  GESALZEN  ODER  UNGE- 

:  "tfDK  m  nn^üyio  ]nUD  12  vn  dk  salzen  verboten.  Wer  sich  das  Fleisch 

gJ*J5 BWMÖ  TIDK  ff>Bnj?n  p'M3Wl  .ftTJÖH"  abgelobt,  dem  ist  die  Brühe  und  der 
»«';  rrnnx  *a  "iDl  nnn«  *3  "iD°K',B,p  K*7  "iWD  "»dt»  '•ail  is  Gallert  erlaubt;  R.  Jehuda  verbietet 

KDlp   NDip^f  K3?n   Kxmb*  T\p   13371  K1HK3  sie.  R.  Jehuda  sprach:  Einst  verbot  uns 

:  Katar  Köip  Tvk  np  ^:  Köip*?  idv  "»am  nnnxa  R.  Tryphon  [sogar]  Eier,  die  damit'5 ge- 

2^*12 in"»  mpn  p  Dipa*"inio  atan  p  "nun  xun  kocht  waren.  Sie  sprachen  zu  ihm:  Dies 

ja  ataa  inio  ru'ajn  p  nroia  im»  nbnn  p6'  stimmt,  aber  nur  dann,  wenn  man  sagt: 
iok  es*  aona  ima  ns">pn  p  ns^pa  inio  atann  -«  dieses Fleisch66sei  mir  [verboten], denn, 

pn  p  ■min"*ffl*>pai  lanroi  13657jdk  •>*?•;  n?  "iB*a  wenn  jemand  sich  etwas  abgelobt  und 

rw  p  c:ip  "idk  p  dj;b  13  b^b*  ^»ana  ima  andres  damit  vermischt  wird,  so  ist  es 

pi  Dpa  13  ü"  DK  ^wann  "jin*?  *?BJ1  DyiD  U^Kä*  ihm,  wenn  ein  Geschmack  übertragen 

:  TIDK  n?  nn  wird,  verboten.  Wer  sich  den  Wein  ab- 

+  P)  52  'i  opn  M"7iT^pä"^5Ön;~-ioK  -  m  49  gelobt,  dem  ist  das  Gericht,  in  dem  Wein- 

56      '»ty  —  M   55       'Ss>n  p  M   54    ||    rv*>ö  P  53  i    (1        GESCHMACK    IST,    ERLAUBT;    SAGT    ER:    QO- 
60  Ü  jnai  M   59      DS  —  M   58    |    'OK»  M   57  ||  l  —  B       NAM,  DAS  ICH  DIESEN  WEIN  NICHT  KOSTE, 

(pyn  fea)  wpfn  M  62    mS  +  m  61      rn  -  m      UND  KOMMT  DIESEr  in  ein  Gericht,  so 

in  —  M  65      nSn2...;o  —  M  64  II  a^pn  ja  D'pn  P  63  ^ 

1       '         '     ..   „  IST   ES   IHM,   WENN   EIN   GESCHMACK   UBER- 

.-nD«...-ni;n  —  M  66      1  '■ 

TRAGEN  WIRD,  VERBOTEN. 

GEMARA.  Ich  will  auf  einen  Widerspruch  hinweisen:  Wer  sich  Linsen  [abgelobt], 
dem  ist  Linsenkuchen  verboten,  nach  R.  Jose  erlaubt67!? — Das  ist  kein  Einwand,  der  eine 
nach  seiner  Ortschaft  und  der  andre  nach  seiner  Ortschaft;  in  der  Ortschaft  der  Rabba- 
nan  nannte  man  die  Milch  Milch  und  die  Molke  Molke,  und  in  der  Ortschaft  R.  Joses 
nannte  man  die  Molke  Milchmolke68. 

Es  wird  gelehrt:  Wer  sich  Milch  abgelobt,  dem  ist  Molke  erlaubt,  wer  Molke,  dem 
ist  Milch  erlaubt;  wer  Milch,  dem  ist  Käse  erlaubt,  wer  Käse,  dem  ist  Milch  erlaubt;  wer 
Brühe,  dem  ist  Gallert  erlaubt,  wer  Gallert,  dem  ist  Brühe  erlaubt.  Sagt  jemand:  dieses 
Fleisch  sei  mir  [verboten],  so  ist  es  ihm  verboten  nebst  seiner  Brühe  und  seinem  Gal- 
lert. Wer  sich  Wein  abgelobt,  dem  ist  das  Gericht,  in  dem  Weingeschmack  ist,  erlaubt; 
sagt  er:  Oonam,  dass  ich  diesen  Wein  nicht  koste,  und  kommt  dieser  in  ein  Gericht,  so 
ist  es  ihm,  wenn  Weingeschmack  darin  ist,  verboten. 

63.  Die  darunter  kleine  verstehen.  64.  Ob  dies  nur  die  Mehrzahl  der  einzelnen  Fischchen  be- 

zeichnet u.  nicht  die  aus  diesen  hergestellte  Masse.  65.  Dem  Fleisch  od.  der  Brühe,  weil  sie  Fleisch- 

geschmack annehmen.  66.  Alles,  was  sich  im  Topf  befindet.  67.  In  unsrer  MiSnah  sind  sie  ent- 

gegengesetzter Ansicht.  68.  Und  vice  versa  iubetreff  des  Linsenkuchens. 
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|ER  sich  Trauben  abgelobt,  dem  ist     iniD  dtwi  p  pa  inio  D"»2Dj7n  p  TO 
Wein  erlaubt,  wer  Oliven,  dem  ist     Djnc  *MW*ib«  D>Mjn  dypi  Diip  icn  jdbg 


[vil.2] 


Oel  erlaubt;  sagt  er:  Qonam,  dass  ich  i]r\ü  KSTO1  |na  TIDN 

diese  Oliven  oder  Trauben  nicht  kos-  uw^in  Kpn  V\x  «an  "ia  nn  ■»ya^fcÖDJ 

TE,  SO  SIND  IHM  DIESE  VERBOTEN   UND   DAS,  5  DjflB  yW*  KpTl  l^M  1^1   Nj3^D  \X  KpIT11  0J?1B 

WAS  AUS  DIESEN  HERVORGEHT.  WM*  "IÖN1   2:   ty   C]KH   \b   JJOBrOp   KH  ^   noV 

GEMARA.  Rami  b.Hama  fragte:  Kommt  sn  K3"l  "IDK  N^  N1?  \X1  WO  lte  "ISKI^X  Djna 

es  auf  [das  Wort]  Miese"  an  oder  kommt  es  jn^ßl^naniDK^ptUlp'^^^Nnn^SWlp'VOty  S"m'' 

auf  [die  Worte]  "nicht  koste'' an?  —  Wenn  es  l^SRl  pH  N1"  ini'Q  JPIO  KSTO'5Kn  jrniTOai 

auf  [das  Wort]  "diese"  ankäme,  brauchte  es  10  j,T>2,i^mp,»>,iaÄ,sSl^NS,,l>,NnmDS|ni2NS,!,«r 

ja  nicht  "nicht  koste"  zu  heissen!?— Folgen-  DJJIB  'U'WffVtew  ^Ktf70  jJEff  Wl  121  jrr^nvc 

des  lehrt  er  uns:  obgleich  er  "dass  ich  nicht  TlDN   jflD  KXW1    XH   ]rr6rM31   jrpfilWia  inia 

koste"  sagt,  ist  es  ihm  nur  dann  verboten,  KB1D3  ""EU  ^M  K^no  1OT"  UMmsTsVl  tibi  •>T'»N 

wenn  er  "diese"  sagt,  sonst  aber  nicht.  Raba  "Ol  "OKI  niPjJÖ  PPTVT«  W  1DH  J,W  Kfl  |no  K3TP 

sprach:  Komm  und  höre:  [Sagt  jemand:]  Oo-  iö  pT3  WN8'^  HBK  1D>'  1^3fÜ»  DV3  ^"jlBIB 

nam  seien  mir  diese  Früchte,  Qonam  seien  nnS2  mj?fiJl  WH  jö  TTUfW  "6jJ  ~T  *1u2  IDKV 

sie  meinem  Mund,  so  sind  ihm  ihr  Einge-  Kiyaio  Np*M  "6k3  TIDN  "T  i"in  DJ?tfl  |JTU3  13  ty>l 

tausch tes  und  ihr  Gewächs  verboten.  Was  \x  KpYl  Djtttt  y»WM  }^  K^IPÖ  "0  N1H  KpTTl  |^> 

aber   aus   diesen    hervorgeht,    ist    ihm    er-  |H3  11DK  DJHB  y^'D^l  31° J?ÖB>  HD  MpTT'lrö 

laubt6"!?  —  Auch  was  aus  diesen  hervorgeht,  20  "iniDI  D^Bflaö  pa  D^n  p  D1JB8  p  ffWJ  |*3 
ist  ihm  verboten, nur  will  er  lieber  lehren, dass  »pe  WP  1331  San  TDK  T»Jt31  HBITD  JVTS3 

ihr  Ringetauschtesr'ihrem  Gewächs  gleiche.  niOTPDD,,DrTDn  BQT3  TniD  D"-TDnnjö  TTO 

— Komm  und  höre:  [Sagt  er:  Oonam,]  dass  ich  tOTO  p  mim  '•an  mWD  ^Dina  TniD 
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nicht  esse,  dass  ich  nicht  koste,  so  sind  ihm  .  TlDK  UDV1  TTU1  l^JJ  IT»np  lm^in  DlPtfi^a  TD1K 
ihr  Eingetauschtes   und    ihr  Gewächs  er-  25  j  DnTlD  D^oam  UDV1  KSVa85 

laubt.  Was  aber  aus  diesen  hervorgeht,  ist  ja  -nun  -f  M  69  (;s,o:)  -vsi  M  6S  >:xc*  mp  67 
ihm  verboten".  — Da  er  im  Anfangsatz  nicht  »an»S  kS  m  72  «pn  —  M  71  »sn»  m  70  ||  j«n 
von  dem  lehrt,  was  aus  diesen  hervorgeht      p  75       ,E  ^  1"  D31P  +  M  74       n  ~   M  73       Nn 

,    ,  1      •         o   i  1     d  •    w  M  .79  II  3  —  M  78      '3K»1  IM   77      2  —  P   76      «SV2 

so  Jelirt  er  auch  im  Schlußsatz  nicht  von  .    __  .,  UT     "  . 

-inn  pi  -f  M  81  i   »Sj:  —  M  so     i  S  ]nr:  wa  'B»d 

dem,  was  aus  diesen  hervorgeht.  Komm  DJ?1K)  ,3KBn  ^w  ,3K^a  ,;  ,aop  ,=  t,2X  ,p„  ,i,  ,?30  M  82 
und  höre:  R.  Jehuda  sprach:  Einst  ver-  (!)  2^n=  mo  'n^r  |o  M  /nsa  BP  83  ix  xm  'pn 
bot  mir  R.  Tryphon  [sogar]  Eier,  die  da-  .«oo  K5n»a  tp  M  85     (o»n»  P)  84     >xma 

mit  gekocht  waren.  Sie  sprachen  zu  ihm:  Nur  dann,  wenn  er  sagt:  dieses  Fleisch  sei 
mir  [verboten],  denn,  wenn  jemand  sich  etwas  abgelobt  und  andres  damit  vermischt  wird, 
so  ist  es  ihm,  wenn  ein  Geschmack  übertragen  wird,  verboten.  —  Hinsichtlich  [des  Wor- 
tes] "diese"  ist  es  uns  nicht  fraglich,  ob  es  darauf  ankomme,  fraglich  ist  es  uns  nur  hin- 
sichtlich [der  Worte]  "nicht  koste",  ob  es  darauf  ankomme  oder  nicht.  —  Komm  und  hö- 
re: [Sagte  er:  Oonam,]  dass  ich  Fisch  und  Fische  nicht  koste,  so  sind  ihm  [alle]  verboten, 
ob  grosse  oder  kleine,  ob  rohe  oder  gekochte,  jedoch  sind  ihnr"der  zerhackte  Terith  und 
Fischlake  erlaubt.  Raba  erwiderte:  Wenn  es  bereits  von  diesen  hervorgegangen  war'1. 

|ER  sich  Datteln  abgelobt,  dem  ist  Dattelhonig  erlaubt,  wer  Wintertrau- 
ben  ;,  dem  ist  Wintertraubenessig  erlaubt.  R.  Jehuda  b.  Rethera  sagt,  bei 

ALLEM,  WAS  DEN  NAMEN  DES  URSPRUNGS  FÜHRT,  DEN  ER  SICH  ABGELOBT,  SEI  IHM 
[Aren]   DAS  VERBOTEN,  WAS  DARAUS   HERVORGEHT;   DIE  WEISEN   ERLAUBEN    ES. 

69.  Obgleich  er  (f diese"  sagt.  70.  Obgleich  es  eine  ganz  andre  Sache  ist.  71.  Obgleich  er 

uiiht  "diese"  sagt.  72.  Obgleich  er  "nicht  koste"  sagt  73.  Vor  dem  Geloben,  sodass  das  Gelübde 

sieh    darauf   nicht    erstreckt.  Die   nicht    richtig   reifen    n.  zur    Essigbereitung   verwendet   werden. 
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kTnPlIWa  N2\X   Nöp  Mfi  l^VT'.fcOftj  GEMARA.  Dies75Jehrt  ja  auch  der  erste 

mW  bl  ~\v;b$  |3  ppötf  ^zn  1DN  .IT  ^r  Wim  Autor!?  — Ein  Unterschied  besteht  zwischen 
87311  ClOn  JIM  ^3K^>  UDD,,NJfWl  "pTl  ^13*6  ihnen  hinsichtlich  der  folgenden  Lehre:  R. 
000  KJfVÖ  Trtf'UDB  KXT»3  TBS  13  Till  CHön  Simon  b.Eleäzar  sagte  eine  Regel:  wenn  die 
tTS»b  1Ä50  KXVifyHl  ^13N^  121t  ]\SD*  *?2  12  "11DN  5  vSache  selbst  gegessen  zu  werden  pflegt,  und 
-7  pi3fti  Vibw  1JBÖ  K!JT»3  X^N  11DN  pN  12  TttJ*     das,  was  daraus  hervorgeht,  gegessen  zu  wer- 

:  IjDu)  Nrpy°N^X      den  pflegt,  beispielsweise  Datteln  und  Dat- 

[ix]^m?2  jOlßTIp  DTTIBP  pa*iniQ  pn  jJ2  "1^1^31      telhonig,  so  ist,  wenn  man  sich  die  Sache 

D^Dn  CDlDimo  BGin  p  pDÖ?ölt2>  ]ötC3  IBI      abgelobt,  [auch]  das  verboten,  was  daraus 

"iniD  i^'nrn  jö  nTWO  f*£in3  "iniB  ^Dinn  ]ö  10  hervorgeht,  und  wenn  man  sich  das  abge- 

Dtt>  N\"l^'"n~^,n'>"'mp"T'2  "iniö  pTH  jö  ITttlbspD      lobt,  was  daraus  hervorgeht,  [auch]  die  Sa- 

;  "nb      che  selbst  verboten ,  und  wenn  die  Sache 
.Ned.e  tniö  ^KTBT"  pK3  ptSTI  jö  ITUn*«1"^  tfHßj  selbst  nicht  gegessen  zu  werden  pflegt,  und 

JOP2  TIDN  ^2231  JT»T  }DtP3  "11DK1W JtöPDlP  |DtM  das,  was  daraus  hervorgeht,  gegessen  zu  wer- 
HTE  ppSnDDP  D1pO"JT»T  j£^3  TniDl  JWDW  ir»  den;6pflegt,  so  ist,  wenn  man  sie  sich  abge- 
in  jE^tan  WH*  ab  KE^S  HT31  n?3  11DK  I"ITD1  lobt,  nur  das  verboten,  was  daraus  hervor- 
\b  yü&ü  Np  K3T1  "in3  bwvfkom  lilö  ppfiflDa  geht,  denn  dieser  meinte  nur  das,  was  da- 
$,  J713B?  s"w  1X^*2  pITI  jö  mil~  K")öir6  X"11D\S'  pSD°      raus  hervorgeht 

jtywai  mtsri  nipTa  nmci  ruwi  nipT3  tidn  ^HlER  sich  Wein  abgelobt,  dem  ist  Ap- 
'2i  ion  nwn  mpT»a  iniöi  mwi  mpTa  iidn  20  HH  felwein  erlaubt,  wer  Oel,  dem  ist 

Coi.b Dlpö3  Hb»  W K^K^M  p  iTJJn^ai  CWO 1H3N  Sesamöl  erlaubt,  wer  Honig,  dem  ist 
Dipoa  bm  p*6  pN^>  nxin  }BMpT  pt^ao  pNt?     Dattelhonig  erlaubt,  wer  Essig,  dem 

s»„i2--»]\x  *UT0*T1DK  pi6  ps6  rwin  p"DT  pK^ao»  ist  Wintertraubenessig  erlaubt,  wer 
tor6öJ  p  iT»Mn  ^2T  pN^>  ps^>  nxin  jö'pT1  ptoaa  Lauch,  dem  ist  Kopflauch  erlaubt,  wer 
Nöjfla  \s*£  ps^  pN^>  HXin  p3  pii  psiaa  "IDW  25  Kraut,  dem  sind  Feldkräuter  erlaubt, 

||  tm  P  89  ||  ino  H  88  ||'m  M  87  ||  'oan  4-  MB  86  weil  DIES  EIN  Züname"iST. 

n  —  m  92  ||  '3«S  D"n  -p-n  —  M  91   ||  -sva  M  90  GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  Wer  sich 

+  m  95   ||  Cwonm^tam  —  M)  94    |  jn»  »aeo  M  93  Oel  im  Jisraelland  abgelobt,  dem  ist  Sesam- 

nS1nr:  MB  99  ||  m  B  98     Su  M  97  ||  nna  M  96  ||  a  öl  erlaubt  lllld  Olivenöl  verboten,  und  wer 

.-sinn  MB  3  ||  n  —  P  2  II  '»msa  m  i      .      T)  ,    .  ,  0  ..,         , 

in   Babylomen,  dem  ist  vSesamol  verboten 

und  Olivenöl  erlaubt;  in  Orten,  wo  beides  gebraucht  wird,  ist  beides  verboten.  Selbstver- 
ständlich!?—  Nötig  ist  dies  hinsichtlich  des  Falls,  wenn  die  meisten  eines  gebrauchen;  man 
könnte  glauben,  man  richte  sich  nach  der  Mehrheit,  so  lehrt  er  uns,  dass  bei  einem  Verbot 
der  Zweifel  erschwerend  zu  entscheiden  ist.  Wer  sich  Kraut  während  der  gewöhnli- 

chen Jahre  des  Septenniums  abgelobt,  dem  sind  Gartenkräuter  verboten  und  Feldkräu- 
ter erlaubt,  wer  im  Siebentjahr78,  dem  sind  Feldkräuter  verboten  und  Gartenkräuter  er- 
laubt. R.  Abahu  sagte  im  Namen  des  R.  HananjVb.  Gamaliel:  Dies33nur  in  Orten,  wo  man 
kein  Kraut  aus  dem  Ausland  nach  dem  Jisraelland  einführt,  in  Orten  aber,  wo  man  Kraut 
aus  dem  Ausland  nach  dem  Jisraelland  einführt,  ist  es  ihm  verboten.  [Hierüber  streiten] 
Tannaim:  Man  führe  kein  KrautÖIein  aus  dem  Ausland  nach  dem  Jisraelland.  R.  Hananja 
b.  Gamaliel  sagt,  man  dürfe  Kraut  aus  dem  Ausland  nach  dem  Jisraelland  einführen.  — 

75.  Dass  ihm  beispielsweise  Essig  erlaubt  ist,  der  den  Namen  des  Ursprungs  führt.  ,76.  Wie  dies 

beim  Essig  aus  Wintertrauben  der  Fall  ist;  der  1.  Autor  hält  nichts  von  dieser  Regel,  daher  ist  dem  Gelo- 
benden der  Essig  erlaubt,  die  Weisen  hingegen  halten  wol  von  dieser  Regel,  denn  das  W.  "erlauben"  bezieht 
sich  auf  die  Wintertrauben  u.  nicht  auf  den  Essig.  77.  Zum  Hauptnamen,  u.  da  er  ihn  nicht  nannte, 

so  sind  diese  nicht  einbegriffen.  78.  In  dem  das  Säen  u.  Pflanzen  verboten  ist.  79.  Meist  KJ'an; 

m»an  in  P  ist  fehlerhafte  Umstellung.  80.  Dass  ihm  im  Jisraelland  im   Siebentjahr  Gartenkräuter  er- 

laubt sind.  81.  Im  Siebentjahr  gepflanzt. 
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Was  ist  der  Grund  desjenigen,  welcher  sagt,      :  tf L*  C1C2  rw  DI  10«'  pKDö  j\X  1I2N1  }«B1  syn.i2a 


man  dürfe  nicht  einführen0  R.  Jirmeja  er-      inie4 DWIBD^n  JE  DUIBD^D  "!1DX  3rDH  |||j| 
widerte:  Wegen  der  Erdscholle".  TOOTO'Dni  nDpD38niDK|1Dnan|D3rD3  WS 

ER    SICH    KOHJ,   ABGELOBT,   DEM    IST      D^l'DlW  11DK  HBpDn  ]D  pn33  TO1D  nBpDH  ]# 


[xl 


der  Kohlkeim  verboten,  wer  Kohl-  5  ya»  üvnffn  p*fiBpD3  imc  Ditcn  p  Tno  dv^^ 

KEIM,   DEM    IST    DER   KOHL  ERLAUBT;  WER       DnBHJO  1PI1D  DWBMl  jÖ  "WO  'DV  D"l  DWWJO 

Graupen,  dem  ist  Brei  verboten,  nach  nsn'p  ncp  p  |H3  "iiDN  Dj?l52  y«B>  ponfroi 
R.  Jose  erlaubt;  wer  Brei,  dem  sind  p^tPDDppn  p  jflS  11DK  DJTIB  UK»  pnJ'Dna 
Graupen  erlaubt;  wer  Brei,  dem  ist  der  nmo  DJJN3  'MW  Htsn  W  D*"W  Diip  low  mim  DI 
Knoblauch'Verboten,  nach  R.  Jose  er-  10  :  d«PI  Dir1? 

1.  \ur,T;  wer  Knoblauch,  dem  ist  Brei  er-     ntan  TOM  toptoM"p  jijjöt?  p'ityün  ,N*")Etf 
LAUBT;  wer  Linsen,  dem  ist  Linsenku-      ^"»«^"Dtlön  DD^>  imoi  DISK^»  110«  Dytt3  yiW 

CHEN   VERBOTEN,   NACH   R.   JOSE  ERLAUBT;       ^Ntf"  pttPI    nöH   niBK^   HniSI   DD^   TlDN   Dj71t3 

wer  Linsenkuchen,  dem  sind  Linsen  er-  DJJ1B  iw^^ij  niBHh  JD  DD^>  jD  ^IDN  DJ71B 
laubt.  [Sagt  jemand:  Oonam,]  dass  ich  15  TIDN  DJJ1B  y,»KtBP1,pD,na  DD^>  imoi  ^BD^>  11DK 
nicht  Weizen  und  Weizenkörner  koste,  tidn  DJHB  "MW1*  pn:13  Dvu  ^BD^  "iniöi  DD^> 
so  ist  es  ihm  verboten,  ob  Mehl  oder  :  DD^>  JD  ^BD^  }D 

Brot.  [Sagt  er:  Oonam,]  dass  ich  Grau-  8~^M"T7T"^~MTi|  ?on  p  p  5  mdk  m  4 
PE  und  Graupenkörner  nicht  koste,  so      11      »n  P  10  ||  ^ona  (!)  "tu  nc  m  9  ||  ;>on  —  P 

IST   ES   IHM   VERBOTEN,  OB    ROH    ODER    GE-  •(D,"U  M)  .13      »3K»  B   12  i    'J>Sk  M 

kocht.  R.  Jehuda  sagte:  Sagt  jemand: 

QONAM,  DASS   ICH   GRAUPE  ODER  WEIZEN   NICHT  KOSTE,  SO   DARE   ER  SIE   ROH   KAUEN. 

v 

GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagte:  [Sagt  jemand:  Qonam,]  dass 
ich  Weizen  nicht  koste,  so  darf  er  sie  nicht  backen,  wol  aber  kauen;  [sagt  er:  Oonam,] 
dass  ich  Weizenkörner  nicht  koste,  so  darf  er  sie  nicht  kauen,  wol  aber  backen;  [sagt  er: 
Oonam,]  dass  ich  Weizen  und  Weizenkörner  nicht  koste,  so  darf  er  sie  weder  kauen  noch 
backen.  [Sagt  jemand:]  Oonam,  dass  ich  keine  Graupe  koste,  so  darf  er  sie  nicht  kochen, 
wol  aber  kauen;  [sagt  er:  Oonam,]  dass  ich  keine  Graupenkörner  koste,  so  darf  er  sie 
nicht  kauen,  wol  aber  kochen;  [sagt  er:  Oonam,]  dass  ich  nicht  Graupe  und  Graupen- 
körner koste,  so  darf  er  sie  weder  kochen  noch  kauen. 

82.  Die  man  mit  dem  Kraut  einführen  könnte;  diese  ist  levit.  verunreinigend.  83.  Der  in  den 

Brei   getan   wird. 


■>■  ■<- 
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SIEBENTER  ABSCHNITT 


|ER  sich  Kraut  abgelobt,  dem  sind 

|    KÜRBISSE    ERLAUBT,   NACH    R.   ÄOTBA 


''ol  ^ -©in  x^p>  ^zni'pjnrn  imo  pnvi  ]D  VllJf 

««.20b  ffffafo  D"iX  "lölN  xbni  x^p>?  "Q"ib  v?  nox 

1DN  ronfn  x^x  Tixun  xb  lö)X  Nim  pT  ^*np  verböten.  Sie  sprachen  zu  R.  äoiba:  Ks 
xbx  ^nxso  xb  xin  ioix  xott'  ix  "iznn  p'or6  kommt  ja  vor,  dass  jemand  zu  seinem 
^brz  i:\x  rpji^pi"  pT  fez  pyi^nrup  x*?x  rrotFp  5  Boten  spricht:  hole  mir  Kraut,  und 
:  tt'3P  "imöi  r6  nson  ^is:2  "tidxi  pi1  dieser  erwidert:  ich  habe  nur  Kürbis- 
"HJ  pl'1  jo  xm     :  '13  pivi  ]ö  "nun  ♦fcODJ  se  gefunden1.  Dieser  erwiderte  :  Eben 

tetun  pn1*  KO^HTfy;  m"np  l|p"p  Iowa  x^v  nox  deshalb;  erwidert  er  etwa:  ich  habe 
■•SOa^j?  n"npa  torarffln  pT<  1121x2  noxp  m*rpa  nur  Hülsenfrüchte  gefunden!?  Also 
sn^D'0  "pISI  RTi^a  ir  "»"DD5  pm  wßia  xp  10  sind  Kürbisse  unter  Kraut  einbegrif- 
i:  12D  Wpjj  "OT!  xt"  ri\JiQ  "1*6  n^j?  ■ofe'N^  fen,  und  Hülsenfrüchte  nicht  unter 
^2X  "ION  Sin  rwo  rh';  Kn^t8>  "i^öioi  Kn^O  Kraut  einbegriffen.  Kerner  sind  ihm 
pn       :  nplb  lAXO«  mp^>o  jUj?^1  vä^py  "O")  miö     frische  ägyptische  Bohnen  verboten 

KHeÄkS^  ^°  ns3n  ^3  VYwbv  T\wyw  rpton'nnn    und  getrocknete  erlaubt. 

J^Nion  an  no«  s:n  jK07tyo  rpto  WHT6»  fWj?  15        GEMARA.  Wer  sich  Kraut  abgelobt 

Mei.203 TO3  jn  "6  "ION  "WO"  Jim"  WpJ?  TP  Vhi  jVMna      &C.  Er  gelobt  sich  ja  nur  das  Kraut  ab?!?  Ülä 
5     ^op  pn  M  4  ||  1  +_  M  3      ja  m  2  |h       M  i      erwiderte:  Wenn  er  sagt:  Topfkräuter3  sol- 
len jn  S"n  nx»a  +  M  7  ||  r^j?  -f  M  6  i  (nao  —  M)      len  mir  [verboten]  sein. — Vielleicht  meinte 
bya  "ten  ne>a  ]n<?  jrei  "iikS  naa  ;n  naa  'rr?  jnai  '-iinS      er  Kraut,  das  mit  Topfgerichten  gegessen4 

.  .?2...pm  -  -  M  8  wird!? —  Wenn  er  sagt:  Kraut,  das  im  Topf 
gekocht' wird,  soll  mir  [verboten]  sein.  —  Worin  besteht  ihr  Streit? —  Die  Rabbanan  sind 
der  Ansicht,  alles,  bezüglich  dessen  der  Bote  anzufragen  hat6,  gehöre  nicht  zur  selben  Art, 
und  R.  Aqiba  ist  der  Ansicht,  alles,  bezüglich  dessen  der  Bote  anfragt,  gehöre  zur  sel- 
ben Art.  Abajje  sagte:  R.  Äqiba  pflichtet  jedoch  hinsichtlich  der  Geisselung7bei,  dass  er 
nicht  zu  geissein  ist. 

Dort  wird  gelehrt:  Wenn  der  Beauftragte  seinem  Auftrag  gemäss"  gehandelt  hat,  so 
hat  der  Eigentümer  die  Veruntreuung  begangen,  und  wenn  er  nicht  seinem  Auftrag  ge- 
mäss gehandelt  hat,  so  hat  der  Beauftragte  die  Veruntreuung  begangen.  Wer  ist  der 
Autor?  R.  Hisda  erwiderte:  Die  Misnah  vertritt  nicht  die  Ansicht  R.  Aqibas,  denn  es  wird 

1.  Wonach  dieser  nicht  zum  Kraut  zählt.  2.  Wenn  auch  nach  RA.  Kürbisse  dazu  gehören,  so 

hat  er  ja  nur  Kraut  im  cngren  Sinn  genannt.  3.  Die  im  Topf  gekocht  werden.  4.  Zum 

Würzen  der  Speisen.  5.  Als  selbständiges  Gericht  u.  nicht  als  Würze.  6.  Bei  seinem  Auftrag- 

geber, ob  es  seinem  Auftrag  entspricht.  7.  Wegen  Uebertretung  des  Verbots,  das  Gelübde  zu  brechen. 

8.  Etwas  zu   tun,  wodurch  eine  Veruntreuung  am   Geheiligten   (cf.  Lev.  5,14)  begangen   wird. 
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gelehrt:  Zum  Beispiel:  Wenn  er  v.w  ihm  ge-  rvten  1P3  Cüb  JW1 122  jn  122  Dr6  jnJl  0W«5 
sagt  hat,  dass  er  den  Gästen  Fleisch9  gebe,  wfr'ö  ^  Nrpy  ■Ol'""»«  Nil  K^pJ?  W  W'tye 
und  er  ihnen  Leber  gegeben  hat,  dass  er  ih-  sbl  JTOPi  tyä  tojflri  Nin  PPMa  rr6tt*  rßj?  -J^CCl 
neu  Leber  gebe,  und  er  ihnen  Fleisch  gege-  tQ'H^py  "2*.  K0V1  l^SK  «3K  TDH  n^tr  ^J?D^>Coi.b 
ben  hat,  so  hat  der  Beauftragte  die  Verun-  s  Kn$?QB>  10r.8  otoK^TSH  WpJJ  W  mir:  K^> 
treuung  begangen.  Wenn  die  des  R.  Äqiba,  i^S-r«jn]N0,'J0ni1ÖK1,'Styo"jin,?ieNN3mn,»Dp8.b.74 
so  sagt  er  ja,  alles,  bezüglich  dessen  der  Bo-  K*jm  «M'^N^OJ  |2  jlJ?DP  pl  N^pj?  "OT.  ,t6j; 
te  anzufragen,0hat,  gehöre  zur  selben  Art,  so-  twna  TIDK^Wa  WO  ^22  TBK  nD'2H  |ö  YttJn 
mit  sollte  der  Eigentümer  die  Veruntreuung  WM  imoi  msij?ai15a^ai  12221  n:p2l  C"6röl 
begehen  und  nicht  der  Bauftragte.  Abajje  10  jö  "nun  1DW  ta'tej  j3  pj?B»  p"l  D'OJm  D"»n 
erwiderte:  Du  kannst  auch  sagen,  die  des  D^J-Dl  BWÖ  VI1D1  1tt>2  "Ana  ^22  IIDS" Itwn 
R.  Äqiba,  denn  pflichtet  etwa  R.  Äqiba  nicht  "ItStf7"!»^  "pX  j\X1  WfilJDl  2^21  12221*5 -Jp21 
bei,  dass  er  anzufragen  hat"?  Als  diese  Leb-  1018  bvpfmi  }2  pyOV  p"l  iTTl  pl  D'üam  Dtfl 
re  Raba  vorgetragen  wurde,  sprach  er:  Nah-  jiT^aiN  ü':\s"  12  1*6  jn^3Wl  TO)  IX1?  D^np 
mani"hat  recht.  Wer  ist  der  Autor,  der  is  C|1JJ  W3  KJV  \sa  'tW\X""d  18^  WM  pjj^  1^22 
gegen  R.  Äqiba  streitet?  —  Es  ist  R.  Simon  "IB>3  n^JJ  "ptan  Wvb&  TOJH  TDK!  KDp  RITA 
b.  üamaliel,  denn  es  wird  gelehrt:  Wer  sich  "pT^E  XTu^2  T\2VK  üb  lyfmbv  T»3J?  "2j  DW 
Fleisch  abgelobt,  dem  ist  jede  Fleischart  ver-  DW  TPW"  KW3  JMnStfO  N^>  \s  nein  JT^JJ 
boten,  auch  sind  ihm  Kopf,  Füsse,  Schlund,  \X  EMI  ^2S  «Vi  21  Ppnt?  JUS  ^2S  TDK"TlDn,6l  m.«o> 
Leber,  Herz  und  Geflügel  verboten;  erlaubt  20  131DD"f^NlötP  ICSI  VoK  j6"MM  ffißlJJ  l^SN  Wl 
ist  ihm  nur  das  Fleisch  von  Fischen  und  Heu-  ]\S*  K*»3m  MlfiiXS  iT^>  mS  «1Ö*»X1  K"W}3  ^2S1 
schrecken.  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  wer  n^B  TO3  ty  K^T  msiyn^j?  K^l  Dtfl  ty  «^pPpB 
sich  Fleisch  abgelobt,  dem  sei  jede  Fleisch-  D">jr»3  übl  i"Ui3J  K^l  3^n  >6  toK"«  «S  21  Ppfl'lWm  fo.29« 
art  verboten,  aber  Kopf,  Füsse,  Schlund,  Le-  nWIJJ  ^KW  Tvbü  IM  N^l  niSlJ?  N^l  D^IW  S^l 
her,  Herz  und  Geflügel  erlaubt,  und  selbst-  25  TY*b  p2^31  |"Ü3  IBS  «aK^np^  '•T  b*;  WWn 
verständlich  Fleisch  von  Heuschrecken  und  N2n  _}_  m  12  h  -\-  M  11  jj  -1  —  M  10  »in  M  Q 
Fischen.  Ebenso  sagte  R.  Simon  b.  Gama-  16  »a»ipai  +  m  15  »mai  i\i  14  n>n  —  M  13 
liel,  das  Geweide  sei  kein  Fleisch,  und  wer  is...wh  -  ■  M  18  2  +  m  17  1  a  oaa*no«  —  M 
dieses  isst,  sei  kein   Mensch.  Wer  sie  wie        w^"°  M  21     ^'^  M  ^  B  20     ,MD1  7»  M  ,,J 

......      ^  ..  .       .   ....   -    ,       v       ,         ,,      .  MM    24      B>»3»«  pn  +  M  .ia»D1  V  23      N"S  -  M  22 

bleisclusst,  ist  hinsichtlich  des  Kautens  kein  ,  .     '  ,.  ..,  ..   '_  , 

Mensch.  —  Nach  dem  ersten  Autor  ist  ihm 

Geflügelfleisch  deshalb  verboten,  weil  der  Bote'3 diesbezüglich  anfragt,  und  dies  tut  er 
ja  auch  inbetreff  des  Fischfleisches,  denn  wenn  er  kein  Fleisch  findet,  fragt  er  an,  ob  er, 
wenn  er  kein  Fleisch  findet,  Fische  bringen  soll,  somit  sollten  sie  ihm  verboten  sein!? 
Abajje  erwiderte:  Wenn  er  sich"zur  Ader  gelassen  hat  und  keine  Fische  isst'5.  —  Dem- 
nach isst  er  ja  auch  kein  Geflügel,  denn  Semuel  sagte,  wer  sich  zur  Ader  gelassen  hat 
und  Vogelfleisch  isst,  dem  entflieht  das  Herz  wie  ein  Vogel.  Ferner  wird  gelehrt,  man  las- 
se sieh  nicht  zur  Ader  nach  [dem  Genuss  von]  Fischen,  Geflügel  und  gesalzenem  Fleisch. 
Weiter  wird  gelehrt,  wer  sich  zur  Ader  gelassen  hat,  esse  keine  Milch,  keinen  Käse,  keine 
Eier,  keine  Kresse,  kein  Geflügel  und  kein  gesalzenes  Fleisch!?  —  Anders  verhält  es  sich 
beim  Geflügel,  das  gesotten  gegessen  werden'  kann.  Abajje';erklärte:\Veun  ihm'4die  Augen 

').  Vom  Geheiligten,  dessen  Genuss  ihnen  verboten  ist.  10.  Dies  ist  auch  bei  Fleisch  u.  Leber 

«ler   Fall,  wenn   man   das  eine  nicht   hat,  fragt  man  den  Auftraggeber,  ob  ihm  das  andre  recht  ist.  10. 

Da  dei   Beauftragte  es  unterlassen  hat,  tut  er  dies  selbständig  u.  begeht  die  Veruntreuung.  11.  Ruf- 

name  A.S  ;  (l.  Bd.  i   S.  395   X.  I.  12.  Wer  für  sein   Geld   dieses  statt  Fleisch   kauft.  13.  Der  den 

Auftrag  hat,  ldeisch   zu   besorgen  14.  Zur  Zeit  des  Geloben-  1  j.  Weil  sie  ihm  schädlich  sind;   es 

ist  daher  im   Gelübde  überhaupt  nicht  einbegriffen.  10.    Es  ist  ihm   dann   nicht  schädlich   u.  daher  im 

Gelübde  einbegriffen.  17.  Hier  ist  ein   andrer  Name  zu   erwarten;  die   Parallelstelle  Mei.  20b  hat  KBE  31. 

IIB» 
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Km"bVI  ^'3N  'Wl  'N  UWyh  ptfp  D'JTT  n'J'J?      schmerzten,  und  Fische  sind  für  die  Augen 
Kinn  rwyfttQD  WÜ-pj^p»  pa  bxlQW  nas      schädlich.  —  Demnach  sollte  er  [erst  recht] 

:  vbs\H  ?f\D'7      Fische  essen,  denn  Semuel  sagte  [ein  Merk- 
zeichen]: Nun,  Samakh,Ajin'8bedeutet:  Fisch 
5  [Nuna]  ist  Heilmittel  [Sama]"für  das  Auge 


Mq.13»  ncena30«^«  iidn  ü'n  onow  D'aam  n\sc 

11DK  mfrlKDnn  ja  YIUH  naiN  -pxa  12-1  ]WOn  [Äjin]!?—  Dies  nach  Beendigung  des  Leidens. 
b22  IID«  pm  )B  TIW1  ba«  pj'örf'nt&'ana  n^n     BBI^r  sich  Getreide  abgelobt,  dem 

:  pTai  ftwi  nn'sa  nmai    IUI  sind  getrocknete  ägyptische  Boh- 
2\na  JWB  pnyrta  |Jm  KnB'a^>  ,N1ft3  nen  verboten  —  Worte  R.  Meirs;  die 

üchr.31,6 pi  nwftontP  'Ja  iann  nann  pnsai-cp'p  an  10  Weisen  sagen,  nur  die  fünf  Getreide- 
•tidn  'Kl  "ül  ainn  map  nNiar,  nai  nmf'i  btwi  arten20seien  ihm  verboten.  R.  Meir  sag- 
10K  [am]  "arm  pinsa  'NB  J?BPB  pn'BT  ns  pi  te:  Wer  sich  den  Ertrag  abgelobt,  dem 
noiN*  "wo  W  :  pTl  j^'Kn  rnTS35^inN^  «an  sind  nur  die  fünf  Arten  verboten,  wer 
cma  nsn  pnv  'an  "idn  j  '01  nmann  ja  iiun  sich  aber  Getreide  abgelobt,  dem  ist 
pJ'Dn  n^ono  vbü  niox  piw  nxiann  }Ö  mi:a  15  alles  verboten,  und  nur  Baumfrüchte 
n^k  Tjjdk  pKW  nmann  ja  Trua  pw  'an  'bj  jo:n    und  Kraut  erlaubt. 

■»Sb  bl  nKian  KBVH  inö  K&Wfi  pj'Dn  ntyariB  OEMARA.  Demnacli  wäre  unter  Getrei- 

EJDY«  an  aTiQ  '^'B  ^3  J?BtPB  Nnn36;1?  J?atyap  J?BPB  de  alles  zu  verstehen,  was  gehäuft  wird,  da- 
nK13/!  Kai  nBN  ['13]  W1  'Ja  12nn  nann  pmsai  gegen  wandte  R.  Joseph  &n:uühd  als  die 
T»pS  ^K  W  na39n338  :  mr6  mw'JTK'iafl  mr6  20  .SW/<?  ruchbar  wurde,  mehrten  die  Kinder Jis- 

K'JS  nn:n  RnWjJ  ja  Kann  'riT  'S^>K  na^n  pn^n  rael  die  Erstlinge  von  Getreide,  Most,  Gel  und 
«np'B  Wl  ksnnnjj'!rjDT>  3nn  n'apV«an  nn^4°  «/&#«  Feldertrag  in  Fülle  8cc.  Wieso  mehrten 
nmann  ja  nTU3  pwi  N'n  OTMnD^ftDV"  an  nEN  sie,  als  die  Sache  ruchbar  wurde,  wenn  du 
■»B  "38  i\h  TBK  pj'an  nirana  N^N  mDN  pNty  sagst,  unter  Getreide  sei  alles  zu  verstehen, 
W"Mj?Mpj'On  ntyana43«^  patya  &6  nNian  'an  25  was  gehäuft22 wird!?  Abajje  erwiderte:  Dies 
üb  Kn*10H  Nann  n^apn  nrnnK*J?D»0  '^>'B  n3      schliesst  Baumfrüchte  und  Kraut  ein. 

30   |1   myt  M  .o»a*S  B  29  ||  1  +  P  28    ||  m  M  27  R-  Mk1k  ÖAGTE :  WER  SiCH  DEn  ERTRAG 

MP  34     t  —  M  33  ||  n  —  P  32  I  pn  M  31     n^fino  m  abgelobt  &c.  R.  Johanan  sagte:  Alle  pflich- 

m  38     n  -\-  M  37     sSi  M  36  ||  ns  m  35  ||  ntrjrrs  ten  bei,  dass,  wenn  jemand  sich  den  Ertrag 

nhv  M  40      io  ibv  p  39  ||  pan^i  n>pB  no  '»»na  abgelobt,  ihm  nur  die  fünf  Arten  verboten 

M  44       n»on  P  43       prpan»  BP  42   I    'SSn  MP  41        .  °,  — ,  ,         ,        ,  ,    ,  0.      ,. 

,,   .,  '  "_  Ar  sind.  Ebenso  wird  auch  gelehrt: bie  stimmen 

ab  «n  inS  M  46        lnmn»  B  .n^n-nn«  P  45       'Sbx  & 

.£,4,^  ,t,  ,a,0  überein,  dass,  wenn  jemand  sich  den  Ertrag 
abgelobt,  ihm  nur  die  fünf  Arten  verboten 
sind.  —  Selbstverständlich!?  —  Man  könnte  glauben,  unter  Ertrag  sei  alles  zu  verstehen, 
so  lehrt  er  uns,  dass  darunter  nicht  alles  zu  verstehen  ist.  R.Joseph  wandte  ein:  Und  als 
die  Sache  ruchbar  wurde,  mehrten  die  Kinder  /Israel  8rc*V  Raba  erwiderte:  Ertrag  ist  et* 
was  andres  und  Feldertrag  ist  etwas  andres. 

Der  Sohn  des  Mar-Semuel  bestimmte24,  dass  man  von  [seinem]  Erträgnis  in  Nehar- 
Panja  Raba  dreizehntausend  Zuz  gebe.  Da  Hess  Rabba  R.  Joseph  fragen:  Was  heisst  Er- 
trägnis? R.  Joseph  sprach:  Dies  lehrt  eine  Barajtha:  Sie  stimmen  überein,  dass,  wenn  je- 
mand sich  den  Ertrag  abgelobt,  ihm  nur  die  fünf  Arten  verboten  sind.  Abajje  sprach  zu 
ihm:  Es  ist  ja  nicht  gleich;  unter  Ertrag  sind  wol  nur  die  fünf  Arten  zu  verstehen,  unter 
Erträgnis  hingegen  ist  alles  zu  verstehen.  Als  man  dies  Raba  berichtete,  sprach  er:  Es 

18.  Die  3  im  Alphabet  auf  einander  folgenden  Buchstaben.  19.  Besser  wäre  -pc,  stützt.  20. 

Weizen,  Gerste,  Dinkel,  Hafer  u.  Roggen;  cf.  Bd.  i  S.  306  Z.  5.  21.  iiChr.  31,5.  22.  Zur  Verzehntung 

des  "Getreides"1  waren  sie  schon  nach  der  Gesetzlehre  verpflichtet.  23.  Weiter  folgt:  u.  allem  Ertrag 

des  Feldes,  wonach  darunter  alles  zu  verstehen  ist.  24.  Vor  seinem  Tode. 
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ist  mir  nicht  fraglich,  ob  unter  Erträgnis  al-      sin  Kin47jWö  ^ü  bl  KflWjn  "6  WySFQ  Kp 

les,5zu  verstehen  ist,  folgendes  nur  ist  mir      JJiiDK  iB  \XB  D^SD  "DPI  DTD  13P  ^  N^^NH 

fraglich:  wie  verhält  es  sich  mit  dem  Miet-      j?'»T4V6l  pT  KöH  IX  SM  NrM*;"\S!?  jnnST  pT 

zins  für  Häuser  und  Schiffe:  sagen  wir,  da      EJD'P  3T1  JT»Dp  p2*l  nrß2K  KT!  SD^j;4,in^nn£ 

diese  abgenutzt  werden,  gelte  er  nicht  als  Er-  s  l£p\S  \b  Tlbv  *W2tt*f>  "pIX  tibi  irtKö  "21  12« 

trägnis,  oder  gilt  er  wol  als  Erträgnis,  da  die      niS31  KßT1  '»työa  rsvpb  W1X\'H2T\  J?DB>  BpV  21  ep.54« 

Abnutzung  nicht  merkbar" ist.  Die  Jünger      SIDm  KM  "sEp  WD  Xp  mm  iTJ?öB^  rWDIM« 

erzählten  es  R.Joseph  wieder,  und  R.Joseph      3"»TÖ  Xpl  n^>  3iT  i«X5,n^  IWDKT*^  2T1  iT^  "KSK 

ward  ärgerlich  und  sprach:  Wenn  er  uns      iDl  KJPB  pn  10«  MD*  Np  «O  Klöm  XD35"'in\X 

nicht  braucht,  wozu  fragt  er  uns!?  Als  Raba  io  XI"  "^  *l2X51X2n  "ü  Cp'P  311  »T»n3  K3T1  nWO^8 

dies  hörte,  kam  er  zu  ihm  am  Vorabend  des      WTPB"^  mD&H  Tj;  "|jn3H  3Wn  X^n^  "IDX  lnM  vNga'z-.24b 

Versöhnungstags  und  traf  seinen  Diener  für      rUTIBDl  ntflD  "12-?2D[l]0  3VD1  \X2  XD^D  p1'"11  iTi92'' 

ihn  einen  Becher  Wein  mischen.  Da  sprach      ISäj;  nx  DIN*  TWtyV  }TO*niDa  ^N^PÜBI  ta<foj 

er  zu  ihm:  Gib  ihn  mir,  ich  will  ihn  ihm  mi-      n:nD3  ib  rUTM  min  W  IpSlO  NTO57 131122 

sehen.  Da  gab  er  ihn  ihm,  und  er  mischte  15  ■frrUfirUTIöa  "\b  rtiJTW  p^fVUflD  131001  lötOtP 

ihm  einen  Becher  Wein.  Als  jener  ihn  trank,      r6lJJ  "?X  l^niD*  JV01  b^bni  rUTISD[l]  "lö*UP  ^X 

sprach  er:  Diese  Mischung  gleicht  der  Mi-      1DXJ?  nK*rTaan  DX1  nioa  ^X^rüöfl]  löWty  n^TOÄ 

schung:7Rabas,desSohns  des  R.Joseph  b.  Ha-      tfVl  X^n  niB3Dl0 TOKJttr  'frllW  Xin  *]113  VXtfn^M 

ma.  Als  mau  ihm  erwiderte,  er  sei  es,  sprach      by  nSptW)°1DJOIi8>  >'p"lp3  iniX  pppWB^K^N  TIJ?  ib. 

er  zu  ihm:  Du  setzest  dich  nicht'nieder,  bis  20  WHÖ  Xin  1,112  Bnpn  12  Hin  DX1  pD^f!  ^£ 

du  mir  die  Erklärung  des  Folgenden  gesagt      11DX  pn  ]B  mjrfXMn      :HW  X\J  ^3°"iEX:tt>°  ^Ä 

hast.  Es  heisst:*27»d?  w»  afer  Wüste  nach  Ma-     Xp^na  T11X2  1X1101  r6a  iniOl  W>  "HSOn  ^1D2  :]N  ,"^.4" 

fhana,  und  von  Mathana  nach  Nahliel  und     b22  11DX  rwn63m,Y,S  j!2  niJ"'  "^D^Bai  DMIBa62 tNed.4 

77;//  Nahlielnach  Bamoth. — Wenn  ein  Mensch     Q^aai  atrial  D^Voai  D^lia^imoi  rüOTftlTPB 

sich  zur  Wüste  macht,  die  jedem  preisgege-  25  TTUn*|^D3  11DX  "6j?  hjtf  ^1T\J  1BK  DX1  ni^Tttai  B.r.40" 

ben30ist,  so  wird  ihm  die  Gesetzeskunde  zum      JTJB33  "iniBl  ]'1X<"I  niT»B  *?33  11DX  pX"  niTB  jB 

Geschenk[mathana]  gegeben, denn  es  heisst:     P  50      s    .  M  49      -o:^  m  48  ||    nSn  +  m  47 

und  von  der  Wüste  nach  Mathana\  sobald  sie      >Nn  k  tc  «p  »a  man  m  52  ||  nj«  —  m  51   |    a»wn 

ihm  zum  Geschenk  gegeben  wird,  ist  er  ein      'yo  M  55     no«  M  54     n;;^1?  b  53     'mob  »oi  '.v;a 

Erbe  Gottes  [nahlo  eil,  denn  es  heisst:  und     59     1  ~  p  58     Ninc'  -  M  57  '. ''""  +  B  56  II  ,xnn 

von  MiitlKuui  nach  .\a/il/ci\  und  sobald  er  ein  '  „ 

T,  ,  .  .   '  „T„    ,  .a'KTia  P  64      n  —   M  63      pjtoa 

Erbe  (^ottes  ist,  steigt  er  zur  Wurde,  denn 

es  heisst:  und  von  Xahlid  noch  Bamoth  [Höhen].  Wenn  er  sich  aber  überhebt,  erniedrigt 
ihn  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  denn  es  heisst:3'//;^/  von  Bamoth  nach  dem  Tal\  und 
noch  mehr,  man  senkt32 ihn  sogar  in  die  Erde,  denn  es  heisst: 3tund  ragt  hervor  über  die 
Fläche  der  Einöde.  Wenn  er  aber  umkehrt,  erhöht  ihn  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er, 
denn  es  heisst: "jedes  Tal  wird  erhoben  werden. 

Es  wird  gelehrt:  wer  sich  Getreide  abgelobt,  dem  sind  auch  getrocknete  ägyp- 
tische Bohnen  verboten,  die  frischen  aber  erlaubt;  ferner  sind  ihm  Reis,  Speltgraupe, 
Weizengraupe  und  Gerstengraupe  erlaubt.  Wer  sieh  Früchte  des  Jahres  abgelobt,  dem 
sind  alle  Früchte  des  Jahres  verboten,  aber  Ziegenlämmer,  Schaflämmer,  Milch,  Eier 
und  Jungtauben  erlaubt;  sagt  er  aber:  die  Erzeugnisse  des  Jahres  seien  mir  [verboten], 
so  ist  ihm  dies  alles  verboten.  Wer  sich   Bodenfrüchte  abgelobt,  dem  sind  alle  Boden- 

25.  Was  der  Boden  hervorbringt.  26.  Sie  erfolgt  nach  u.  nach.  27.  Cf.  Bd.i  S.  495  Z.18. 

im  Text:  auf  deine  Schenkel,  wol  nach  orientalischer  Sitte,  mit  untergeschlagenen  Beinen.  29.  Nuni. 

21,18,19.  30.  Dil.  bescheiden   ist  RJ.  wollte  wol   R.  auf  die  Bescheidenheit  hinweisen.  31.  Nuni. 

21,20.  32,  Andre  Texte  haben  besser  popitPV,  stossen,  schlagen^  niederdrücken,  was  mit  dem  im  angezo- 

genen Schriftvere  gebrauchten  neptMi  sprachl.  identifizirt  wird.  33.  Jes.  40,4. 


Sab.  62a 
lSab.6 
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WD11  }^133  TIDN  ty  J?p1p  "6rT0  nr:s  DN1  nYHBBl      fruchte  verboten,  aber  Schwämme  und  Mor- 

HTU  ^."w   "IÖ1N  pKn  |0  1^1T»J*5  pKW  "131  fy°      cheln  erlaubt;  sagt  er  aber:  die  Erzeugnisse 

fc.3eHo»m"»TBfi1  pn03  tyl  rVDTn  ?J?1  n^On  ty  JWm°rQ"0      des  Bodens  seien  mir  [verboten],  so  ist  ihm 

KJHKÖ  *-1  IttTB  "*2K  TDN  VOT3  fTTiJ  ^DiTO  "1Ö1N      alles  verboten.  -  -  Ich  will  auf  einen  Wider- 

"\21  ty  yflp  Kill  KJPKÖ  N^  ipji  STIKO  p^O  -■  spruch  hinweisen:  Ueber  das,  dessen  Wachs- 

:  pN~  JO  pjl"  |\Sw*  121  ty  yn  i'INM  )ö  iVTri^W      tum  nicht  aus  dem  Erdboden  kommt,  spre- 

WJI  rr^crai  np^zf  pt&G  inio  m02n  ]C  ^^jfpl|      che  man  [den  Segen]34,  "durch  dessen  Wort 

rvBOTfffo*  "WD  iby  rb)y  "1ES5  D31p  ION  IHil     alles  entstanden35 ist".  Ferner  wird  gelehrt: 

«MN3  niD3nn!?"imo  'bv  i"6lJJ  )ntS>Sn6?-)D!J  TJ3      Ueber  Salz,  Salztunke,  Schwämme  und  Mor- 

JPFIl  |>u  nun  ^  ban  IOW  mim  131  jniCB  10  cheln  spreche  man  [den  Segen],  "durch  des- 

"bv  röv;  QW&B1  TOS  DJip  TöK  Wp  inn"  mm      sen  Wort  alles  entstanden  ist"!?  Abajje  erwi- 

:  riirw^nf/Bn'?  "I1DK1  niD3nnb*iniO      derte:  Sie  wachsen  zwar  aus  dem  Erdboden, 

nyTOl  pü*2  im»  niDSn  JO  TWn  S^n  ,$OQJ  ihre  Nahrung  aber  saugen  sie  aus  der  Luft 

Rs011pD317'    fcOpDSai     NTHB3     TIDX1     Pl^0rl31      und  nicht  aus  dem  Erdboden.  —  Er  lehrt  ja 

"•Hö   JD131™  D^DSiöl  Wlbsf  K^MMKl  K^3öp31  15  aber:  über  das,  dessen  Wachstum  nicht  aus 

JMT1  N^Äl  N  IWO'Yün  "13  "12  ~21  las  N"»B'TlpD*K14      dem  Erdboden  kommt!?—  Lies:  das  seine 

tsab.8  n^!2121  njPTQl  H3J?  21:22*  rt3JJ   pt?3  ^XST»0      Nahrung  nicht  aus  dem  Erdboden  saugt. 

nfcmöS  K^l  HB1B3  «to  H3TO  K^3K  DWJn  "Oßt2     ÜUER  sich  das  Kleid  abgelobt,  dem 

[ilf 

1272  D^ll  K?l  C^pü*2  pNXV  D^nrfDWJn  '•3B0  Hü  sind  Sackgewand,  Umschlagetuch 
•Ql  :rmna  irsrn  miB>  N?s  eis  72  n?»s  it:x  20  und  Ueberwurf  erlaubt.  Sagt  jemand: 
tsab.4  ton  i3f^3°'6«,»jn  :  '121  mn  ^eb  ban  idik  mim  Oonam  sei  mir  die  Wolle,  die  auf  mich 
icsi  ixni  1DX  ^12?  HM  min  ■»£&  ?2n  mim  iai  kommt,  so  darf  er  sich  mit  Schurwolle 
.im  pj?t37  nmai  t:i27?  tidn  b-;  nbr;  los  onp     bedecken;  [sagt  er:]  der  Flachs,  der 

"Tnn  M   68  ;■  n-  M   67      ^-   M    66      i^TU  M  65       AUF    MICH    KOMMT,    SO    DARF    ER    SICH    MIT 

'»ovipD'Kai  m  71     vnrmf>  M  70  ||  'vsib  m  .tmsnh  P  69      Flachsbündeln    bedecken.    R.    Jehuda 
75     unonpo«  M  74     paoi  —  m  73  ||  watan  m  72     sagt,  alles  nach  dem  Gelobenden: wenn 

.TN  -f  M   76      xj?.n  ',1313  M        EINEM>    DER    BELADEN36 IST    UND    SCHWITZT, 

der  Geruch  lästig  wird  und  sagt:  Oonam  seien  mir  Wolle  und  Falachs,  die 
auf  mich  kommen,  so  darf  er  sich  damit  bedecken,  sie  aber  nicht  über  den 
rücken  werfen37. 

GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  Wer  sich  das  Kleid  abgelobt,  dem  sind  Sack,  Um- 
schlagetuch  und  Ueberwurf  erlaubt,  aber  Geldkatze,  Gurt,  Skortea,  Lederdecke,  Socke, 
Schurzhose,  Hose  und  Mütze  verboten.  Was  ist  Skortea?  Rabba  b.  Bar-Hana  erwiderte: 
Ein  Lederkittel.  Es  wird  gelehrt:  Man  darf38 wegen  des  Regens  mit  einem  groben  Sack- 
gewand, einem  groben  Mantelsack,  einem  Umschlagetuch  oder  einem  Ueberwurf  aus- 
gehen, nicht  aber  darf  man  wegen  des  Regens  mit  einer  Kiste39,  einem  Korb  oder  einer 
Matte  ausgehen.  Die  Hirten  dürfen  mit  Sackgewändern  ausgehen.  Sie  sagten  es  nicht  nur 
von  Hirten,  sondern  von  jedem  Menschen,  nur  sprechen  die  Weisen  vom  Gewöhnlichen. 
R.  Jehuda  sagt,  alles  nach  dem  Gelobenden  &c.  Es  wird  gelehrt:  In  welchem 
Fall  sagte  R.  Jehuda,  alles  nach  dem  Gelobenden?  —  Wenn  einer  in  Wolle  gekleidet  ist, 
die  ihm  lästig  ist,  und  sagt:  Qonam  die  Wolle,  die  auf  mich  kommt,  so  darf  er  sie  nicht 
anziehen,  wol  aber  auf  sich  laden;  wenn  einer  mit  Flachs  beladen  ist  und  schwitzt,  und 

34.  Ein  solcher  ist  über  jedes  Nahrungs-  u.  Genussmittel'  zu  sprechen;  cf.  Bd.  i  S.  131  ff.  35.  Die- 

ser Segen  wird  nur  über  Dinge  gesprochen,  die  nicht  aus  dem  Boden  wachsen.  36.  Mit  Wolle  u. 

Flachs.  37.  Als  Traglast,  da  er  beim  Geloben  offenbar  nur  Wolle  u.  Flachs  als  Traglast  meinte.  38. 

Am  Sabbath,  an  dem  man  auf  öffentlichem  Gebiet  bis  auf  die  Kleidung  nichts  tragen  darf;  cf.  Bd.  i  S.  450 
Z.  17ff.  39.  Die  man  über  den   Kopf  stülpt. 
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sagt:Oonam  der  Flachs,  der  auf  mich  kommt, 
so  darf  er  sich  darin  kleiden,  nicht  aber  auf 
sich  laden. 

|ER  sich  das  Hais  abgelobt,  dem  ist 
der  söller  erlaubt  —  worte  r. 
MeIrs,  die  Weisen  sagen,  der  Söller  sei 
unter  Haus  einbegriffen;  wer  sich  den 
söller  abgelobt,  dkm  ist  das  hais  er- 
LAUBT. 


NEDARIM   Vll.iii— v 

irrte  tyTnby  jntys  Mip  idki  jr»mi  jnwa  pjna 

:  pjjafr  "vidki  tenaW 

sc  "nun  rran  bbaa  n^by  onow  Dn»ni 


Fol. 56 
iv 


rv»aa  jj'OT  n«  man2?  rvoa'jon  jko  .fcODJ        Lv-14>34 
\sh  nti  tkb  "oi  Nian  an  no«  iT^yn  n«  mann 
rroa  snp  ^  neuron  nnaa  n*ty  pan^nDxn  pan, 
xpnan  mp  «•»ya  pan  kdvi  i^ft«  na«  «aa  nwä 
OEM  ÄRA.  Wer  lehrte,  [das  Wort]  4V/// 1(n2n^n79a\na  aanmN  pa  rroa  wök  "jnjn 

Haus  schliesse  den  Anbau4' ein,  [das  Wort]  |KD3  NJHKa  nans  sn  Xtfri^by  JVO  rVW  KjHKa 

«w  //«w  schliesse  den  Söller  ein?  R.  Hisda  JY»3  ft^ljn  HWB  K^PI  na  Siin  an  "ßMn'KPI  N^TK  ma-iw» 

erwiderte:  Es  ist  R.  Meir,  denn  die  Rabba-  n^  1DKH  Nö^'n^VinKnö  "]b  Taiö  "OK  WOa 

nan  sagen  ja,  der  Söller  sei  unter  Haus  ein-  lnOTD  WN  criD  rv»3  nas  "]?  nai^  \3N  W33»  rVQ 

begriffen,  wonach  [das  Wort]  am  Haus  zur  is  i«De  pan  tfOV  l^SN  Ss,n  TKÖ  m  ND^  Pl«ty  b».io» 
Einschliessung  unnötig  wäre.  Abajje  erwi-  :  a^Daja^'nniyia  n^ny 

derte:  Du  kannst  auch  sagen,  es  seien  die  -pke  tan  n3"l  Pirna  TPö  HBCn  {0  "ll^J 

Rabbanan,  dennoch  ist  der  Schriftvers  nö-  p  "nun*rH2ö  nnaa  IM"H  DnoiK  Dvaam 


|V.I| 


tio-.  Da  es  heisst:  am  Haus  im  Lande  eures 


:  noDa  nma  tw~nn 


Erbbesitzes,  so  könnte  man  glauben,  nur  was  20  nDN  »sn.H  ND1J?  t&Yj  Tax  tWH  "»XO  .N1DJ 
am  Land  haftet  heisse  Haus,  während  der      DJjn  na  lniK  |"H3B  jn^a'pnn  SH  snij;n  pan  JT^JJ 
Söller  nicht  am  Land  haftet.  — Wessen  An-      «DP  r6l2  BttTTn  b'J  3D*Ö  Nim  pSYl  ty  {"31BB 
sieht  vertritt  folgende  Lehre  des  R.  Hona      X^an  nn  CppflB  nn>*  3VP  NBl^Kinn  iT?J?  3\iT  N7 
1).  Hija  im  Namen  Ülas:  [Sagte  jemand  zu      W  ^3K  "»pa  \X  Xntt*  tlhlSn  pi  n^axf"mnn  Hv: 
einem:]  ich  verkaufe  dir  einen  Raum  in  mei-  2-,  xrT'x^x"'  il^  p-aiT"  px  «BT'  Xinn  n^ax  Xn  ijja 
nem  Haus,  so  kann  er  ihn  auf  den  Söller      itfl  13Ö1T  X(:X  1PIB13  n\~  xn  WH  X^nn  N>Pp 


29a 

,20a 


verweisen.  Nur  deshalb,  weil  er  zu  ihm  sag- 
te: ich  verkaufe  dir  einen  Raum  in  meinem 
Haus,  wenn  er  aber  nur  "Haus" sagt,  kann 
er  ihn  nicht  auf  den  Söller  verweisen.  Es  wä- 


—  M  so     'vmnsn  M  79     jaai  -  -  M  ts     »fy  —  M  77 
...•man  —  P83    cnaatt»  B  S2    n«"?j?...«oj?o  —  M  si    «n 

^I  86       'S^-n  '»»lp  »«ö  -p  M   SIS       'njf»  M    84      HBD3 

."»p  \s  -f-  AI  st    ;;s  sinn  n'S  ja^an1  «S  c  an  '»nri  'S>ass 

re  anzunehmen,  dass  dies  nach  R.  Meir  gilt?  -     Du  kannst  auch  sagen,  nach  den  Rabba- 
nan, denn  unter  alija4!ist  das  beste  [meüla],  das  er  besitzt,  zu  verstehen". 

|ER  sich  das  Bett  abgelobt,  dem  ist  das  DargbS44 erlaubt  —  Worte  R.  Mkirs; 
die  Weisen  sagen,  das  Dakgks  sei  ctnter  Bett  einbegriffen.  Wer  sich  das 
Darge§  abgelobt,  dem  ist  das  Bett  erlaubt. 

GEMARA.  Was  ist  Darges?  Ula  erwiderte:  Ein  Glücksbett  .  Die  Rabbanan  spra- 
chen zu  l;la:  ]\s  wird  gelehrt:  Wenn  man  ihm  (las  Trauermahl  reicht,  sitze  das  ganze 
Volk  auf  der  Erde,  er  aber  sitze  auf  einem  Darges.  Das  ganze  Jahr  sitzt  er  nicht  darauf, 
und  an  diesem  Tag  sollte  er  darauf  sitzen!?  Rabina  wandte  dagegen  ein:  Ebenso  verhält 
es  sich  ja  mit  dem  Fleisch  und  dem  Wein:  das  ganze  Jahr  isst  er  es,  wenn  er  will,  und 
isst  nicht,  wenn  er  [nicht]  will,  an  diesem  Tag  aber  verabreichen  wir  sie  ihm!?  Vielmehr 
ist  aus  folgender  Lehre  ein  Einwand  zu  erheben:  Das  Darges  kehrte  er^nicht  um,  son- 

10.  Lev.  14,34.  41.  Die  Korrektur  piasn,  das  gefärbte,  überstrich ene   Haus,  ist  logisch  u.  sprach- 

lich ganz  unbegründet  42.  Das  von  U.  gebraucht  u.  mit  Söller  übersetzt  wird.  13.  Dagegen 

;ilicr  i-,t  unter  "Haus"  schlechthin  auch  der  Söller  zu  verstehen.  44.  Ruhebett,  Divan,  Sofa;  wird  wei 

ter  erklärt  15.  Ein  Zierbettchen  /um  Schmuck,  das  wol  dem  Schutzgeist  des  Hauses  geweiht  war. 

46.  Hein   Koni:,  bei  der  Trauerfeier;  cf.  Bd.vij  S.  71   '/..  1 1  if.  47.  Her  Leidtragende,  der  das  Bett  nicht 
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T,i*Ä^  VrtöQ  n«  WDn'KWll  NirflHin  «Dnj?  möN  (lern  stellte  es  [senkrecht]  hin.  Wieso  kannst 
'""pre  "6  £"C  niBQ  ^J  N^X  "Sir  Sin  "2!?2  lniSQ      du  nun  sagen,  es  sei  ein  Glücksbett,  es  wird 

Coi.bntDON  mm  *TO*K,|tfö  üb  NifnS'ß  KinP/van  ja  gel  ehrt,  wer  das  Bett  umkehren  muss,keh- 
mriY»Dn* ntaa  nriTI  CS  tWJYl  cW?  mnTCPl  re  nicht  nur  sein  eignes  Bett  um,  sondern 
Klfrp  Hfl  Nvwp  \S  N'1?«  nniBD^  "p-ßj  j\X  Ci?r!?  5  alle  Betten,  die  er  im  Haus  hat48.  —  Das  ist 

poiu]TOWpTJ1D0lpyn-IDW^K,6lM  j2">*£u  piN^m  kein  Einwand;  ebenso49verhält  es  sich  auch 
pEWnS  Sin  N1.H  KD1JJ  ü'-lll  \X1  vbitü  ^SIJ  Nim'"  mit  einem  [zur  Aufbewahrung]  von  Sachen 
USTO  Ninn1?  nV^NB'  1öN  p31  SnS  'O  n^  n\S  "»ö  bestimmten  Bett,  denn  es  wird  gelehrt:  ist  es 
KpMW  ITW  mm  mi£B>  JO"1J?ö  12  NS^nn  311  zur  [Aufbewahrung  von]  Sachen  bestimmt, 
\TIPN ""'"lönS  K^H  W\$  tMYI  \XE  *b  1DK1  '»y^SI  10  so  braucht  mau  es  nicht  umzukehren.  Wenn 
~mX  pjHDö  fflöD  PPDT  "Ol  T2X  BUY!  VlTWlwni!ffi      man  aber  einen  Einwand  erheben  will,  so  ist 

syn.20» ...»  ^»  ^^Q  13130  iniN  i'tfIDD"  tWH  "2.*  ^t?  aus  folgender  Lehre  ein  Rinwand  zu  erhe- 
DSWIPS  riDsiym  Höön  nKölE  pteö  WH»95  ben :  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  am  Darges 
nOTBr"^  ffi^  ri3J  ty  rüPWDÖ  ffiöö  \S1  n~  Tlpa  löse  man50die  Gurte,  und  es  fällt  von  selber 
■»Ö1BK1  *fyjW  nüE97  jSLiE  Nm  N-  xbü  rrn  ny  15  zusammen.  Wenn  Darges  ein  Glücksbett  ist, 

s"n-2o!> ^PP"1  ",-"1  "löK'NfipaKa  iplSNl  ^1>N  tMYl  ,,j>,T22  so  hat  es  ja  keine  Gurte!?  Als  Rabin  kam, 
VH1  nSp'T  pwn11  rWÖ^Wtf  ritte  \3"1  lDXQSXnX  ^2  sagte  er:  Ich  fragte  einen  von  den  Jüngern, 
n2i?~  ^t1  ]2  >D"li"P  13*1  "IEN  "»TN  12  DftJJi  12*1  "1DN      R.  Tahlipha  b.  Maäraba5'sein  Name,  der  oft 

:  ^X^ÖJ  j2  ilJJöB'  |212      auf  dem  Gerbermarkt  verkehrte,  und  er  sag- 

iv.ai  i>y  b&*  ronr6  ossh  nnio  Tj;n  io'  111 J 


rran  id  n"n:n  bix  mo^  D»>b  toxi 


te  mir,  Darges  sei  ein  Rederbett.  Rs  wurde 
gelehrt:  Welches  heisst  Bett  und  welches 


:  D^D'pi  FpNn  IE  T)DXa  heisst  Darges?  R.  Jirmeja  erwiderte:  Beim 

"l£X  JOE!  WIÖ3  Nni2"t3  XTCyl  |^jJ2  ♦fcOCO  ^>ett  wird  das  Matratzengeflecht  oben5Jbefes- 

jos.5,13  "tfl  imT2  J^llT'  nvna  \-Pl°  Xlp  IJaxY  pmi  "ttl  tigt,  beim  Darges  geht  es  aus  ihm  selber  aus. 

m  01       „n  —  p  90  jfrn  -  M~89  v~kÜt~^-  M  88  Man  wandte  ein:  Wann  werden  Holzgeräte 

M  94       *mran  M  93      mvtt  B  92  ||  jnwip...mm  -  verunreinigungsfähig53?  —  das  Bett  und  die 

noo  —  M  97     h  —  M  96  !  e  —  M  95     "id?3  —  Wiege,  sobald  man  sie  mit  Fischhaut  geglät- 

M  l       niaöa  V2  nin  |Q   i;n  +  P  99     vn  -     M  98  tet  hat  Wozu  jstj  wenn  beim  Bett  das  Ma- 

'  „  tratzengeflecht  oben  befestigt  wird,  dasGlat- 

teu  mit  der  Fischhaut  nötig54!?  —  Vielmehr, 
bei  beiden  geht  es  aus  ihnen  selbst  aus,  nur  werden  sie55 beim  Bett  durch  Löcher6 und 
beim  Darges  durch  Schlingen50 gezogen.  R.  Jäqob  b.  Aha  sagte  im  Namen  Rabbis:  Rin 
Bett,  das  auslaufende  Träger57 hat,  stelle  man  [senkrecht],  und  dies  genügt.  R.  Jäqob  b. 
Idi  sagte  im  Namen  des  R.  Jehosua  b.  Levi:  Die  Halakha  ist  wie  R.  Simon  b.  Gamaliel. 

RR  sich  die  Stadt  abgelobt,  darf  das  Stadtgebiet58 betreten,  jedoch  nicht 
das  Weichbild59;  wer  sich  aber  das  Haus  abgelobt,  dem  ist  es  nur  von  der 
Türfuge  einwärts60 verboten. 

GEMARA.  Woher,  dass  das  Weichbild  der  Stadt  der  Stadt  selber  gleicht?  R.  Johanan 
erwiderte:  Die  Schrift  sa.gt:lund  als  Jehosua  injeriko  war  8cc.\  was  heisst "  in  Jeriho":  woll- 
benutzen darf  u.  es  mit  den  Füssen  nach  oben  umkehren  niuss;  cf.  Bd.  iij  S.  720  Z.  3 ff.  48.  Auch  das 
Glücksbett.  49.  Dass  man  es  niebt  umzukehren  braucht.  50.  Bei  einem  Trauerfall.  51.  Cf.  S. 
479  N.  154.  52.  Die  Enden  werden  um  das  Holzgestell  gewickelt  u.  befestigt.  53.  Für  die  levit. 
Unreinheit  (cf.  Lev.ll.32ff.);  dies  erfolgt  bei  der  endgültigen  Fertigstellung  des  Geräts.  54.  Die  Holz- 
teile sind  ja  nicht  sichtbar.  55.  Die  Schnüre  zur  Befestigung  der  Matratze.  56.  An  der  Bett- 
stelle. 57.  Am  Kopf-  u.  am  Fussende,  wol  zur  Anbringung  eines  Betthimmels;  ein  solches  Bett  lässt 
sich  nicht  umkehren.  .  58.  Zweitausend  Ellen  rings  um  die  Stadt;  cf.  Num.  35,5.  59.  Innerhalb 
des  um  die  äussersten  Häuser  gezogenen  Kreises;  cf.  Bd.  ij  S.  171  Z.  1  ff.  00.  An  der  innern  Seite  dos 
Türrahmens,  sodass  das  Betreten   des  Türrahmens  selber  erlaubt  ist.               01 .  Jos.  5,13. 


Ned.47a 
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te  man  sagen,  in  Jeriho  selber,  so  heisst  es  JTÜD  llWl'aVfini  VÜQ  ln^T'a  KD^K  1TPT3  \X2jos.e.i 

ja:*»««*  Jeriho  war  geschlossen  und  gesperrt,  HDinro  l^SK  KÜ"itfrnü>JÖ  rU*ö pCff  K^8  IVÜDD1 

doch  wol  in  seinem  Weichbild.  —  Vielleicht  je  T1W1   :T%;^>  pno  Dm01°  noinna   3Vtt  XriNm.35,5 

auch  im  Stadtgebiet?  —  Hinsichtlich  des  rpNTi  |ö  b2S  :  G^l  ^XH  pvbx  IIDN  i:\x  rmn 

Stadtgebiets  heisst  es  ja:*YÄr  «?/#  ausser-  s  -j^  ^"rran  }ö  JTDT1  KJFf  TO  31  3WB  *6  pnfrl  ftJSS 

//*/£  flfer  .S'/W/  messen.  nrfi  ^S*  \X  iTOn  nfiS  ^8°  TDl^  TRÄn  TJD*1  W^  L..H.38 

Wer  sich  aber  das  Haus  abgelobt,  ivb  TKhn  TWl  BppBrDtfnnn  TBjp  *ri2*  man 

DEM    IST    ES    NUR  VON    DER   TÜRFUGE   EIN-       T5f3  TOlJJ  Ti^  KH  "6l3  JTOn  p  WW  TJJ  fTOU  |ö 

wärts  verboten.  Nicht  aber  von  der  Tür-      IX  TODM!   VYQ^   "|^n  DKV   pJOl   TWl  EppVn' 
fuge  auswärts.  R.  Mari  wandte  em:**So  gehe  lollD^n  "UDIÖ  rMDTW  "MDm  CppOTl  nnn'TOjn* 
der  Priester  aus  dem  Hans;  man  könnte  glau-      JT»3  "CU  iJMV  C1pÖ  teö  nWI  nx  TJOm*  Ityfr  * 
ben,er  gehe  nach  Hause  und  lasse65abschlies-  :i^D  HOTI  jö  WWJP  t;  MTl  jD  3VD1 

sen,  so  heisst  es?2ur  Tür  des  Hauses]  wenn  ^b  jn  D31p  *S  by  jn  DJip  "6j?  ^XH  niTB  DJIj 
zur  Tür  des  Hauses,  so  könnte  man  glauben,  iJMPftalM  "OXIT  p"6rW31  jiTBL^rn  11D8 
er  stehe  unter  der  Oberschwelle  und  schlies-  is  n^3  gnw  T3T3  STfflTIDl  jrPBlbTO  TIlO  DJNE 
se  ab,  so  heisst  es:  ««j  dem  Haus,  wenn  er  r^TTO  ^rPa""^PBM  ffo  Wll  JW  "T3T3  bzx  Iviji 
ganz  aus  dem  Haus  ist.  Wie  mache  er  es?-  c:ip  ^J>  "jH"1  ntPJ?D  DJip  miTxb  TDTKTl"  :plD8 
er  stehe  vor  der  Oberschwelle  und  schliesse  pplTCDl  jrpBl'pTÜ  "NDK  *sb  p  ü:ip  *B  bjJ  ffl 
ab.  Woher,  dass,  wenn  er  nach  Haus  gegan-  p6rrcül  p'Dlfovo  TTYlö  DyiSC  UMB^tem  'MW 
gen  und  abschliessen  Hess  oder  unter  der  20  l^BN  nbz  1JD1  piW  "C"l  b:)X  pfa  lj?"W&'  "0"12 
Oberschwelle  gestanden  und  abgeschlossen  "ij?  "?D1M  VK  ntCty  n*W"  !plDK  p^TTO  ^rPJlviij] 
hat,  sein  Abschliessen  giltig  ist? — es  heisst:  nncp  nDSn  1>  HDDnö  WM  PIBnjJ  ntW  nDBTI 
"'er  schliesse  das  Haus  ab,  in  jeder  Weise6".  —  nxir  nDBTI  "IHN  niDrpn^l  5bt6""ITOö  PIDBTI  VBfr 
Anders  verhält  es  sich  beim  [aussätzigen]      nDBH  "V  ntßOJJ  PX^'fbriX  WN  nDBH  IV  7W1V 

Haus,  denn  es  heisst:  aus  dem  Haus,  wenn  ,,  ~  _  ~  "    ~        .    ..  . 

'  ^iptrn  IM  /pean  B  7         sppvn  M  6         \xp  -fM  5 

er  vollständig  aus  dem  Haus  ist.  ,.,.  _  P  10     ,  _  M  g     ^^  u  M  8     TJB0I 

"~ |AGT  jemand:]  Qonäm  seien  mir  die-  .1  +  m  11 

se  Früchte,  Oonam  seien  sie  für 
meinen  Mund,  Qonam  seien  sie  meinem  Mund,  so  sind  ihm  ihr  Eingetauschtes67 
und  ihre  Gewächsemverboten;  [sagt  er:  Qonam,] dass  ich  sie  nicht  esse,  dass  ich 
sie  nicht  koste,  so  sind  ihm  ihr  Eingetauschtes  und  ihre  Gewächse  erlaubt 
bei  Dingen,  deren  Saat  [in  der  Erde]  zergeht,  bei  Dingen  aber,  deren  Saat 
nicht  [in  der  Erde]  zergeht69,  sind  ihm  sogar  die  Gewächse  der  Gewächse  ver- 
boten. Sagt  jemand  zu  seiner  Frau:  Qonam  sei  mir  deiner  Hände  Arbeit,  Qo- 
nam sei  sie  für  meinen  Mund,  Qonam  sei  sie  meinem  Mund,  so  sind  ihm  ihr 
Eingetauschtes  und  ihre  Gewächse70 verboten;  [sagt  er:  Qonam,]  dass  ich  sie 
nicht  esse,  dass  ich  sie  nicht  koste,  so  sind  ihm  ihr  eingetauschtes  und  ihre 
Gewächse  erlaubt  bei  Dingen,  deren  Saat  [in  der  Erde]  zergeht,  bei  Dingen 
aber,  deren  saat  nicht  [in  der  erde]  zergeht,  sind  ihm  sogar  die  gewächse 
der  Gewächse  verboten.  [Sagt  jemand  zu  seiner  Frau:  Qonam,]  dass  ich  bis  zum 
pesahfest  nicht  esse,  was  du  bereitest,  dass  ich  bis  zum  pesahfest  nicht  anzie- 
he, was  du  fertigst,  so  darf  er  nach  dem  pesahfest  essen  oder  anziehen,  was  sie 
vor  dem  pesahfest  gemacht  hat;  [sagt  er:  oonam],  dass  ich  nicht  esse,  was  du 

62.  Jos.  6,1.                  63.  Num.  35,5.                  04.  Lew  14,38.                  65.  Durch  andre;  er  brauche  nicht 

selber  das  Haus  zu  betreten.                   66.   Der  Türrahmen  gehört  somit  zum   Haus.                  67.  Was  darauf 

eingetauscht  od.  für  den  Erlös  derselben  gekauft  wird.  68.  Was  von  diesen  hervorwächst.            69.  Dinge, 

die  in   die   Erde  gesteckt   werden   u.  weiter  wachsen.  70.  Wenn  sie  etwas  gepflanzt  hat  od.  für  den 
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bo^y'-iiDN  nosin  ^*h  nrwL'v  riDDno  ^w  bis  zum  Pesahfest  bereitest,  dass  ich 
J.J  ex  nDBn  iv  ^  n^n:  riNtt>0:nDBn  TiK,3niDDnnt?i    nicht  anziehe,  was  du  bis  zum  Pesahfest 

•rosn  ^sb  rcSi"  :nn  t;  -püx  mab  n«  robin  fertigst,  so  darf  er  nach  dkm  Pesah- 
coi.bnfcwbn^33^DBnnnNy"nDBnnj?inwnDrniD«     fest  nicht  essen  und  nicht  anziehen, 

noen  iv  "jon*  n^b  nx  Kb\n  dx  arm  "iy  "6  nxiru  5  was  sie  vor  dem  Pesahfest  gemacht  hat. 

mrooi  ann  ijj  iroona  nmo«  nosn  ysA  «-obn15    [Sagt  jemand  zu  seiner  Krau:  Oonam] 

inosn  in«  "j^b  sei,  was  du  von  mir  bis  zum  Pesahfest 
icoi.bp^y  -p-p  nicpo  D:ip  intMtb  iöwi  ,&OöJf  geniessest,  wenn  du  vor  dem  [Hüttkn]- 

132  pm  bnyw*  :'D1  *Bb  in  oaip  ""B  bjJ  jn  DJip     fest"in  das  Haus  deines  Vaters  gehst, 

tlpj^torPan^pnKB^Y'TM^Kn^nDHlKD'^  10  so  ist  ihr,  wenn  sie  vor  dem  Pesahfest 

wnnp^y  ty  i^rrcr  isni  rwwa  lytwi  n^jyawa    gegangen  ist,  der  Genuss  von  ihm  bis 

im  jtoSidn  np^jri  vwi"^"™  rvh  wyyio  xp     zum  Pesahfest  verboten;  [geht  sie]  nach 

ix  -no\sn  nx  ptyö  vwi  ^rt\i  {nurwjjö  pVitj     dem  Pesahfest72,  so  übertritt  sie  das 

n^pb  xnx  fVP2  mn  X^  1B8  'QTi  iT»Dpb  xnx2'x^     Verbot73,  sein  Wort  zu  entweihen.  [Sagt 

xa^n^ai  "istn  mn  jb  Tvh  BWB'«nt3"prw  ■on  15  er:  Oonam]  sei,  was  du  von  mir  bis  zum 

toi  ij?bjb>  pidtvi  top  ta  '•w  "Ol  idk  nxnTn     [Hüttenjfest  geniessest,  wenn  du  vor 

W&rFKftwyy*  "Ol  n^  TöH  iniB  np^j?  bj?  l^n^J     dem  Pesahfest  in  das  Haus  deines  Va- 

Bek.42«  pn  vim  ]xb  -iro  tojji  pin  ib  p'oty'Kp'nT  "»an    ters  gehst,  so  ist  ihr,  wenn  sie  vor  dem 

*jjg na*»p?a  roaw  rrfr»  pnv»  "»an  tok  ma«  "»an  Tom"     Pesahfest  gegangen  ist,  der  Genuss 

Men-eonaN!"  tidn  dvino  niDWHS^fi  by  cjx  nwfl  nai  20  von  ihm  bis  zum  [Hüttenjfest  verboten, 

lpasv  V^a  inai^ai  na«  yaru  '•an^ia  Ssib^  "»an     und  nach  dem  Pesahfest  darf  sie  gehen. 

sex  sam  nnap^  xnx  mn  max  oian  ipjw  ciaa  GEMARA.  Sagt  jemand  zu  seiner 

•b.7oapni'»  "Ol  iax  pn5f  "Ol"  lam  Xin  ja  n^  BHfrßl      Frau:  Oonam  sei  mir  deiner  Hände  Ar- 
D1  +  P15  |nfcM.a   -PH  II  S  +m  13  i  WM12      beit,  Oonam  sei  sie  für  meinen  Mund, 

IX  +  M    ig       pme   M    18    ||   'DT   M    17         HO  M    16       OONAM  SEI  SIE  MEINEM  MUND  &C.  Jismäel 

—  M  22    ;  rp-P2...xnx  —  M  21    I   in»  M  20  ||  tbSh      aus  Kephar-Jama,  manche  sagen,  aus  Ke- 
-»wni  P  24     winn  'an  b  .umwi  -rw  m  23  ||  «he:      phar-Dima,  brachte  in  der  Hand  eine  Zwie- 

.pnr  F  27  '|  1  —    M  26    |  'iflHDa   ||   M   25        u    174  j-  •       c-    u         ■    i     75  u        j  • 

bei,  die  er  im  biebentjahr  entwurzelt  und  im 
achten  Jahr  wiederum  gepflanzt  hatte,  bei  der  der  Zuwachs  mehr  war  als  der  Stamm.  Er 
fragte  also:  der  Zuwachs  ist  erlaubt  und  der  Stamm  ist  verboten;  verliert  sich  nun  das 
Verbotene  im  erlaubten  Zuwachs,  da  der  Zuwachs  mehr  ist  als  der  Stamm,  oder  nicht? 
Er  kam  vor  R.  Ami,  und  er  wusste  es  nicht,  hierauf  kam  er  zu  R.  Jichaq  dem  Schmied, 
und  er  entschied  es  ihm  aus  dem,  was  R.  Hanina  Tirtaah  im  Namen  R.  Jannajs  sagte: 
Wenn  man  eine  Zwiebel  von  Hebe  gepflanzt  hat  und  der  Zuwachs  mehr  ist  als  der 
Stamm,  so  ist  sie  erlaubt76.  R.  Jirmeja,  manche  sagen,  R.  Zeriqa,  sprach  zu  ihm:  Der  Meister 
lässt  zwei  [unberücksichtigt]  und  entscheidet  nach  einem!? — Wer  sind  die  zwei? — R.  Aba- 
hu  sagte  im  Namen  R.  Johanans,  dass,  wenn  man  einen  jungen  [Baum]77,  an  dem  Früchte 
sind,  auf  einen  alten  gepfropft  hat,  [die  Früchte]  verboten" sind,  auch  wenn  sie  zweihun- 
dertfach79  zugenommen  haben.  Ferner  sagte  R.  Semuel  b.  Nahmani  im  Namen  R.  Jona- 
thans, dass,  wenn  man  eine  Zwiebel  in  einem  WeinbergK0gepflanzt  und  der  Weinberg- 
entwurzelt  worden  ist,  sie  verboten"  ist.  Als  er  hierauf  wiederum  zu  R.  Ami  kanij  ent- 
schied er  es  ihm  aus  dem,  was  R.  Jichaq  im  Namen  R.  Johanans  gesagt  hat:  Wenn  man 

Erlös  ihrer  Arbeit  Früchte  gekauft,  die  gepflanzt  worden  sind.  71.  Cf.  S.  867  N.  25.  72.  Während  sie 

vorher  einen  Genuss  von  ihm  gehabt  hat.  73.  Cf.  Xum.  30,3.  74.  Wol  bildlich:  er  brachte  folgende 

Frage  hinsichtl.  der  Zwiebel.         75.  In  dem  das  Säen  u.  Pflanzen  verboten  ist.         76.  Zinn  Genuss  für  Laien; 
demnach  verliert  sich  der  verbotene  Stamm  im  erlaubten  Zuwachs.  77.  Unter  3  Jahren,  der  zum  Genuss 

verboten   ist;  cf.  I,ev.  19,23 ff,  78.  Sie  verlieren  sich  nicht  in   den  erlaubten.  79.  Cf.  Bd.  i  S.  311 

Z.  18ff.  80.  Dies  ist  verboten;  cf.  Dt.  22,9.  81.  In  der   Parallelstelle  ergänzt:  auch   wenn  sie 
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eine  Litra  Zwiebeln  zubereitet'und  gepflanzt  r6l3  *lb  JTWy/lÖ  njn?l  rUpTIty  &9x2  KTD^ 
hat,  so  ist  der  Zehnt  dem  ganzen  entspre-  ^NB» tnDir6  KÖ^H "Ip^JJ  j^taao  p^lTti  JfilN"«»^« 
ehend  zu  entrichten.  Demnach  verliert  sich  &yff  H2T  to"  "1DW  pjflM^in  KyjTtfVin  JE  K^KfoI.58 
der  vStamm83im  Zuwachs.  —  Vielleicht  ist  es  üb  BHm  BHpm  *W  It^yöl  ^3tD  JIM  pVlE  ^ 
erschwerend  anders!?  -  Vielmehr,  [er  ent-  5  JIM  pVTO  "6  pMV  121  tel  11JW  D^ßSn  pa  13TU 
schied  es]  aus  folgender  Lehre:  R.Simon  sag-  DTSn  \S%L,ri  ntajjl  rftm  Itjpyo  nOTVYI  nOTW 
te:  Bei  allem,  was  Erlaubtmachendes  hat"4,  rvy*2Xf  nSh  "6  11ÖK  11JW  D'tMrl  CH2  tana"  [pfoi.ssi 
beispielsweise  das  Unverzehntete'5,  der  zwei-  pm  TIJ?^  D^Dan  .12  un:  |6l  pTflO  rß  p« 
te  Zehnt,  das  Geheiligte8ound  das  Neue87,  ha-  \3N  C|N*,|r6  "1DN  nw»  KW  tfniDW  fY»jraMl0  b*.»ii.? 
ben  die  Rabbanan  kein  Mass88festgesetzt,  und  10  DJ7Ö  jniaafn^aK^  ^2S  Tljpa^  Itta  OTIDK  N^ 
bei  allem,  was  Erlaubtmachendes  nicht  hat,  ntatPB  Kl"  |D  *6«  iJNtf  HlSDnb  nM  Hfl  KB^TI 
beispielsweise  Hebe,  Zehnthebe,  Teighebe80,  i"»n  DN  inDEl  DWÜ  DiT^J?  1TW  C^'ia  °  pm  ^d.5'9- 
Ungeweihtes*"  und  Mischfrucht  des  Wein-  "Ol  piniO  lp^llfl  pTIDK  piW  jnfw  pty 
bergs",  haben  die  Rabbanan  ein  Mass"fest-  p^J?3  vbrvh  pto  2N  TOW  D12PB3M  ja  M^JUrf1 
gesetzt.  Sie  sprachen  zu  ihm:  Die  Sieben t-  15  jnö^  pTmOfl^aW  >KJne^  pM3f*p'nDK  |i"6p 
jahrs[frucht]  hat  kein  Erlaiibtmacliendes,uud  S1?«  pjSVTDa  KD^TI  TIDWl  HK  ptye  -JWI  ^H\n 
die  Rabbanan  haben  dabei  kein  Mass  fest-  jno  73W  rWDna  VYDn  Dj;  BOiöPl"  JOJm35tf-rn  Jö  coi.b 
gesetzt!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Die  Sie-  "IDIN  "lTJ^N  ja  pj?DP  ^"l'WTl  pffpöl  '»«"1J7 ffrOR*  [P.ooi.b] 
bentjahrsffrucht]  macht  dieselbe  Art  in  jedem  Vllfi  JY»JP3ff  ■»KJPIÖ^  n^'W"1  ty  wn  f?Nltt"  CS* 
Quantum  verboten.  Er  erwiderte  ihnen:  Auch  20  "1313  KD^Hl  YiD\S\~!  DM  pVpofwn  ^TT,jnwinO*D^ 
ich  spreche  nur  hinsichtlich  der  Fortschaf-  M  30  j  11J?or_P  2o  ||bm  +  m  28  '»aai  nü  in«  m  27 
fung'3,  hinsichtlich  des  Essens  aber,  wenn  der  im  32  :  "njMaS  /!?n  ">nc  Saa  hdw  :<«  '»y*a»  M  31  ||  '»n»  Saa 
Geschmack  übertragen  wird".  —  Vielleicht  +M  35  vmb  p  nwai  M  34  wn  m  33  'idw  na»M  + 
ist  es  auch  hierbei  erschwerend  anders!?  —  -^  +  p  38  an,n  Sti'  i*1™"1  M  3T  II "3M  M  30  «* 
Vielmehr,  er  entschied  es  aus  folgender  Lehre:  Wenn  auf  Zwiebeln"Regen  gekommen  ist 
und  sie  gewachsen  sind,  so  sind  sie,  wenn  ihre  Blätter  dunkelo6sind,  verboten,  und  wenn 
gelblich,  erlaubt.  R.  Hananja  b.  Antigonos  sagt,  wenn  sie  an  ihren  Blättern  herausgezo- 
gen werdenQOkönnen,  seien  sie  verboten,  und  dem  entsprechend  am  Ausgang  des  Siebent- 
jahrs Q7erlaubt.  Demnach  verliert  sich  das  Verbotene  im  erlaubten  Zuwachs.  —  Vielleicht 
gilt  dies  von  zerdrückten"8!? — Vielmehr,  [er  entschied  es]  aus  folgender  Lehre:  Wer  bei 
einem  Samaritaner  Gewürzkräuter  gätet,  esse  davon  gelegentlich"und  verzehnte  sie  ent- 
schieden10". R.  Simon  b.  Eleazar  sagt,  wenn  am  Ausgang  des  Siebentjahrs  bei  einem  hin- 
sichtlich des  Siebentjahrs  verdächtigen,OIJisraeliten,  so  sind  sie  ihm  erlaubt.  Demnach 
verliert  sich  das  Verbotene  im  erlaubten  Zuwachs.  —  Vielleicht  nur  bei  Dingen,  deren 

200 fach  zugenommen  hat.  82.  Davon  die  priesterl.  Abgaben  entrichtet.  83.  Von  dem  der  Zehnt  be- 

reits entrichtet  worden  ist.  84.  Das  durch  irgend  eine  Manipulation  zum  Genuss  erlaubt  wird.  85. 

Dieses  wird  durch  die   Entrichtung  des  Zehnten  erlaubt.     *  86.  Beide  werden  durch  die  Auslösung  für 

Laien  erlaubt.  87.  Das  heurige  Getreide,  das  erst  nach  der  Darbringung  der  Webegarbe  (cf.  b,ev.  23, 1 4  ff.) 

zum  Genuss  erlaubt  wird.  88.  Das  Verbotene  verliert  sich  überhaupt  nicht,  da  man  es  erlaubt  machen 

kann.  89.  Cf.  S.  535  N.  252.  90.  Cf.  S.  724  N.  54.  91.  Cf.  Dt.  22,9.,  92.  In  welchem  Quan- 

tum des  Erlaubtes  das  Verbotene  sich  verliert.  93.  Wenn  beispielsweise  eine  Zwiebel  des  6.  Jahrs  im 

Siebentjahr  gepflanzt  worden   u.  gewachsen   ist,  so   U1USS  es  am   Ende  des  Siebentjahrs  fortgeschafft  werden, 

94.  Wenn  die  bereits  verbotene  Sicbentjahrsfrucht  (nach  der  Portschaffungsfrist)  mit  andren  Früchten  ver- 
mischt   wird,   sind    diese    nur   dann    verboten.    Hier   wird   gelehrt,   dass  der   Stamm   sich    im    Zuwachs   verliert. 

95.  Aus  dem  (>.  Jahr,  die  im  7.  Jahr  stehen  geblieben  sind  u.  durch  den  Regen  weiter  wachsen.  90. 
Dies  beweist,  dass  sie  noch  gewachsen  sind.  97.  Zwiebeln  aus  dem  Siebentjahr  im  1.  Jahre  des  Sep- 
tenniums.  98.  Die  nachher  gewachsen  sind;  nur  solche  verlieren  sich.  99.  Wie  sonst  von  im- 
verzehnteten  Früchten,  100.  Sie  sind  entschieden  nnverzehntel  u.  kein  Pemaj  (cf.  S.  422  N.  52). 
101.  Dass  er  sie  in  diesem  Jahr  gepflanzt  bal 

120* 
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DUfiffi  tifrn  ptt  nT»Dn  pi  &R  Knarrten  r6a  ljnm  Saat  [in  der  Erde]  zergeht!?— Es  wird  ja  ge- 
^:np  n^avn  VlWn  p»nDa  RO^TI  D"6xam  lehrt:  Folgende  sind  beispielsweise  Gewürz- 
nVQm  Wfl  KD"6  ynp  »MöTI  nanyiia  KO^Tl  kräuter:  Lauch,  Knoblauch  und  Zwiebeln. 
rPpBV  K"W  pnJT^ai  1ÖR  [TUT"  '•ai-n  prTP  '»a-n  -  Vielleicht  gilt  dies  von  zerdrückten!?  — 
*T  hy  *ü:  Rfl^öa  JJplp  *f>  fy  miD\Xl  ^RIH  5  Er  lehrt  es  von  einem  hinsichtlich  des  Sie- 
by  Vlfau  pw  Jjpip  *pfymD,»K'TWyB  •nn  JJpnp  bentjahrs  Verdächtigen'02.  —  Vielleicht  gilt 
JJplpa  nyiW  ^aB  "ttPjjtf'RTO^  IMm  pplp  '■T  dies  von  vermischten103!?  — Er  lehrt:  wer  gä- 
"lirj?Da  na^TI  pTD^TB^a  SM  nm  niTa&Vlf  tet104.  —  Dies  wäre  somit  eine  Widerlegung 
>*b  IHN  DipOQ  Tvty)  n^yö  m&b  nniRl  n^aifirai  R.  Johanans  und  R.  Jonathans'05!  R.  Jichaq 
Foi.sQa^na  n^  OTU  RpH  Sin  jUn  nirj;D  ,HDR*MpaEm  10  erwiderte:  Anders  verhält  es  sich  beim  Sie- 
SSJJHD  fy  1"  Bllp  ^J?  1\sn45ni^2  Wlp"  Ron  na  toi  bentjahr;  da  das  Verbot  durch  den  Boden 
telR  ^R&*  jn^lTOai  jrpfil^na  "HDR  *lb  jn  Mlp  entsteht,  erfolgt  auch  die  Aufhebung  durch 
lpTtf  lata  p^nijai  JiTSl^na  inio  Dyitt  MJWl  den  Boden.  — Auch  beim  Zehnten  erfolgt  ja 
pfarTOPsVrro  t^fiiC  rfa  ljn?  piW  laia  ^>aR  P&3  das  Verbot  durch  den  Boden ,  dennoch  er- 
v;a  \X1  ^Rin  niWlp  ^RtP  RaR  ^an471£R  pilDR  15  folgt  durch  den  Boden  keine  Aufhebung!? 
pRl  piVW  "6  BW  "iaia  lrÄ  lirA-J^ty  ^BTie  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn  man  eine 
■teil  r6j?  bvttm  ij?a  \sn  nmvi  nm  ana  ^taa  Eitra  unverzehnteten  Zehnten'00in  den  Bo- 
Ter.vj  iTRDÖ  nins^  ntalV  nROta  Pinnn^nKD  pm°  aiia"  den  gesät  hat,  und  er  zugenommen  hat  und 
\ra  TO  nonna  '»"löR  nbyn  nmb  RH  ap"in  p^n  auf  zehn  Litra  gestiegen  ist,  so  unterliegt 
RS*«D  KDW  ""an  \X  ilty  bwno  "»atO  RTT  J^pDjJ  20  er  [dem  Gesetz  von]  der  Verzehntung  und 
ib  to»  ^mva  R^R  jna2?  na»n  mino  nnvi  DR  dem  Siebentjahr,  und  für  die  ursprüngliche 
M  41  ||  ('ov  iw  M)  40  ||  vny  —  M  39  ||  pn  P  38  ^itra  entrichte  er  den  Zehnten  nach  Verhält- 
(vtok<  M)  44  ||  mo^  P  43  ||  'n'ö»m  M  42  ||  Sb>  +  nis  von  andrer  Stelle'07.  — Ich  will  dir  sagen: 
M)  48  ;!  N3i  M  47  ||  -HD*  |n»fmu  M  46  [|  (nSxn  P)  45      beim  Zehnten  erfolgt  es  durch  das  Häufen108. 

.nana  P  49  ||  (nin  Rami  b.  Hama  wandte  ein:  [Sagt  jemand:] 
Qonam  seien  mir  diese  Früchte,  Qonam  seien  sie  für  meinen  Mund,  Qonam  seien  sie  mei- 
nem Mund,  so  sind  ihm  ihr  Eingetauschtes  und  ihre  Gewächse  verboten;  [sagt  er:  Qo- 
nam,] dass  ich  sie  nicht  esse,  dass  ich  sie  nicht  koste,  so  sind  ihm  ihr  Eingetauschtes  und 
ihre  Gewächse  erlaubt  bei  Dingen,  deren  Saat  [in  der  Erde]  zergeht,  bei  Dingen  aber,  de- 
ren Saat  nicht  [in  der  Erde]  zergeht,  sind  ihm  sogar  die  Gewächse  der  Gewächse,c°verbo- 
ten.  R.  Abba  erwiderte:  Anders  verhält  es  sich  beim  Qonam;  da  man  darüber  befragen'" 
kann,  gleicht  es  Dingen,  für  die  es  ein  Erlaubtmachendes'"gibt,  die  sich  in  der  Mehrheit 
nicht  verlieren.  —  Auch  bei  der  Hebe  kann  man  ja1I2befragen,  dennoch  verliert  sie  sich 
in  der  Mehrheit  !?'Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn  eine  Seah  unreine  Hebe  in  weniger  als 
hundert  Profanes  gefallen  ist,  so  lasse  man  sie"3verfaulen.  Wenn  aber  in  hundert,  verliere 
sie  sich!?  —  Ich  will  dir  sagen,  hier  wird  von  Hebe  in  der  Hand  des  Priesters  gesprochen, 
worüber  man  nicht  mehr  befragen  kann*.  —  Wie  ist  demnach  der  Schlußsatz  zu  erklären: 
Ist  sie  rein,  so  ist  sie  an  einen  Priester  zu  verkaufen!?— Vielmehr,  wenn  sie  einem  Jis- 

102.  Der  gewiss  nicht  darauf  achtet,  sie  zu  zerdrücken.  103.  Wenn  die  genannten  Kräuter 

mit  andren  Kräutern  vermischt  sind,  die  erlaubt  sind.  104.  Wenn  er  beim  Gäten  von  derselben  Art 

isst.  105.  Ob.  S.  954  Z.  19  u.  Z.  21.  106.  Eines  Leviten,  der  davon  den  Zehnten  an  den  Priester 

nicht  entrichtet  hat.  107.  Von  andrem  Getreide,  da  nach  der  Gesetzlehre  der  Zuwachs  nicht  pflichtig 

ist,  u.  man  von  solchem  nicht  den  Zehnten  für  das  Pflichtige  entrichten  kann.  108.  Das  Getreide  wird 

erst  beim  Häufen  zehutpflichtig,  somit  entsteht  das  Verbot  nicht  durch  den   Boden.  109.  Das  Ver- 

botene verliert  sich  nicht  im  erlaubten  Zuwachs.  110.  Einen  Gelehrten,  der  ihm  das  Gelübde  auflöst. 

111.  Cf.  S.  955  N.  84.  112.  Wenn  man  sie  irrtümlich  aus  einem  andren  Gefäss,  als  man  beabsichtigt,  ab- 

gehoben hat;  in  diesem  Fall  befrage  man  einen  Gelehrten,  u.  er  erkläre  die  Abhebung  als  ungiltig.  113. 

Da  weder  ein   Priester  noch  ein   Laie  die  Mischung  essen  darf. 
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raeliten  von  priesterlichem  Hause,  vom  Va-  T3DV1  H&Ü  •OJipl  UVrf,p'»pDj7,B|rB  1DK  ^3N  n**2ü 

ter  seiner  .Mutter,  zugefallen  ist.  -    Wieso  JTlöttp  Kö^tP3 KD1««  K^nKp  HfllK '»Dlö  pn JMS^ 

lehrt  er  demnach  im  Schlußsatz,  sie  sei  mit  ^STTlBStn'  J/ti  ^311  DWÖ  Jfpty  ^ltWVi6  niXö^S" 

Ausnahme  des  Wertes  der  einen  Seah  an  ei-  TBpD^l^SC  »«pfiffi  PIÖ3  i"U3  1^K3  nun  ^3  fruS^o» 
nen  Priester  zu  verkaufen"4!?  — Vielmehr,  al-  5  ION  NStt5*  :ilty  ■»toWTOÄ  111X0  WD  nDVlrfVrtjJ 

lerdings  ist  das  Befragen  beim  Qonam  Ge-  mtPyMD  npTfVtfpW  D"6x3  NID^  pnV  "»3"f 

bot,  wegen  der  Lehre  R.  Nathans,  denn  R.  3"in^  "ION  Nnj?DB>  Kn^nOKpl  KyftWV"  nh'Ü  *2tb 

•  t  r  Pes  33^ 

Nathan  sagte,  wenn  jemand  gelobt,  sei  es  jrQP  1J1M  121  \im>  13171  "p  nWlf  |Kö°  NIDn  seb'.io»» 

ebenso  als  würde  er  eine  Anhöhe  bauen,  und  nw  D^ta'iVvrOn  pn  i6  iQ  n^  10K  -|Sl  J3N"ft  IS 

wenn  er  es  einlöst,  als  würde  er  auf  dieser  io  p1DNpin^]n^,6']^>n\-DN°inO^D^iy;Dn^V  cS 

opfern,  welches  Gebot  des  Befragens  aber  inTl  W2>b  piDN  \NDN  pinP  Ol  pmo  lpHBI 

gibt  es  bei  der  Hebe"5!?  ijnp  "lp^  ty  ^"120  "0  rrt  ION  "|Sl  J3T6  jn3P 

Der  Text.  R.Johanau  sagte:  Wenn  man  j1J?DB>  J31  NilN  WD  "«an  \X  pilDK  Wlp  nSDIJIK62 

eine  Litra  Zwiebeln  zubereitet8  und  gepflanzt  1D1K  ^^DJ  ja  pj?DtP  J31  Wim  "Wüb  ^N^o;  ja 

hat,  so  ist  der  Zehnt  dem  ganzen  entspre-  l5  svfni2£  s:n  11DS  11032  han  a^n  3TT13  ^"ttn 

chend  zu  entrichten.  Raba  sass  und  trug  die-  nb  MDp  bwbül  ja  }1J?DB>  |31  j\n\:no  r6l3 "IDK^Sn 

se  Lehre  vor,  da  sprach  R.  Hisda  zu  ihm:  vhl  bü^y  J3  J1JW  J3"p  rpWljJDty  N1?  JN3  iy? 

Wer  wird  auf  dich  und  deinen  Lehrer  R.  «3TJ  ^31  83113  ^03  niO  Npl  NSVf^DN  mo  Np 

Johanan  hören,  wo  ist  denn  das  Erlaubte  HIDpI  ^30  1tt>J?ö »S1tt^infN3113 ^03  !"H0  Npl 

an  ihnen  hingekommen!?  Dieser  erwiderte:  20  ^sh  ins  DlpDD^Y^jTltPjJD   810^  nniNl^npl 

Wird  etwa  nicht  desgleichen  gelehrt:  wenn  "Dl  WJJJ1  1tt>J?°N1p  10N1  10*^0  ■CJ^ÄW  J13tfn  d,.h,22 

auf  Zwiebeln95Regen  gekommen  ist  und  sie  NßU  :  HMW  '»JH.  N^  N11DW  *IMW  iJHT  NIMMT 

gewachsen  sind,  so  sind  sie,  wenn  ihre  Blät-      noiin  bw  &3  W  i3")  ION  .INMIM^NJ^n  "Ol  ION 

ter  dunkel  sind,  verboten,  und  wenn  gelb-      ^li\n  NIO^O^  imo  lipij;  b';  Ybinft  1311  1>'0:0' 

lieh,  erlaubt;  wieso  sind  sie,  wenn  dunkel,  ~  ~  P  52  p  ,inp  iVni  B  51 1|  unpi  u»n  »an  w M  50 

verboten,  man  sollte  doch  sagen:  wo  ist  das     ||  >hs  -f-  M  55  [|  'npo  M  54  ||  p  —  M  53  ||  'oStra  nSn  M 

Erlaubte  an  ihnen  hingekommen!?  Jener  ent-  B  59  ||  njnn  —  P  58      n  pns>  n  -f  M  57     mbu  —  p  56 

gegnete:  Du  glaubst  wol,  dass  er  dies  vom  fr  lniDX  w  62  II  1^»  -  -  M  61  |l  n^  +  M  60  ||  n3n 

«.           ,  ,           ,  ,    Lj.               TT.            ,  —  M  65  II  'iano  nS  '«p  ai   64  ||  »aa  —  M  63  II  -oin 

btamm  lehrt,  er  lehrt  dies  vom  Hinzugekom-  „   ..       ",     _.  ,0  ,,'        ,,   "    .,         __  ,,  ', 

'                                                   &  P)    69        n>iy    M  68  j|  «m    M  67   [    on   M  66  ||    ri'S 

menen,  dass  es  verboten  ist.  —  Was  lehrt  .«ann  M  71  II  h  +  M  70  ||  ("soa 

uns  demnach  R.  Simon  b.Gamaliel!?  Es  wird 

nämlich  gelehrt:  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagte:  Was  in  Flüchtigkeit  gewachsen  ist,  ist 
pfüchtig,  und  was  in  Freiheit  gewachsen"°ist,  ist  frei;  der  erste  Autor  sagt  ja  dasselbe!? 
—  Die  ganze  Misnah"7ist  von  R.  Simon  b.  Gamaliel.  R.  Simon  b.  Gamaliel  ist  jedoch  die- 
ser Ansicht  nur  in  dem  Fall,  wo  er  sich  mit  [dem  Zuwachs]  nicht"8befasst,  wo  er  sich  aber 
damit  befasst'",  verliert  es  sich  in  der  Mehrheit.  —  Verliert  es  sich  denn,  wenn  er  sich  da- 
mit befasst,  immer  in  der  Mehrheit,  auch  bei  der  Litra  unverzehnteten'2°Zehnten,  wobei  er 
sich  damit  befasst,  lehrt  er  ja,  für  diese  Litra  sei  der  Zehnt  nach  Verhältnis  von  andrer 
Stelle  zu  entrichten!?  —  Anders  verhält  es  sich  beim  Zehnten,  denn  die  Schrift  sagt:"W^- 
zehnten  sollst  du  8cc,  und  die  Leute  pflegen  Erlaubtes  zu  säen  und  nicht  Verbotenes1". 

Der  Text.  R.  Hanina  Tirtaah  sagte  im  Namen  R.  Jannajs:  Wenn  man  eine  Zwiebel 
von  Hebe  gepflanzt  hat  und  der  Zuwachs  mehr  ist  als  der  Stamm,  so  ist  sie  erlaubt. 

114.  Wenn  sie  ihm  erblich  zufällt,  ist  auch  diese  Seah  sein   Eigentum.  115.  Niemand  befragt 

darüber,  somit  gleicht  es  Dingen,  die  nicht  erlaubt  werden  können.  116.  Der  Stamm  vom  6.  Jahr. 

117.  Der  2.  Absatz  ist  eine   Begründung  des  ersten.  118.  Wie  in   der  Lehre  von  den  Zwiebeln,  die 

durch  den   Regen  ohne  sein  Zutun   gewachsen  sind  119. Wenn  man  sie  pflanzt.  120.  Von  dem 

der   Levite  den   Zehnten   für  den   Priester  nicht  entrichtet  hat ;  oh.  S.  956  '/,.  7  ff.  121.  Dt.  14,22.  122. 

Dies  ist  eine  Massregeluug,  weil  er  Verbotenes  gesät  hat. 
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Ht£J*  nOITTI  nOTVI  ^TW  pnm  TlC\S%n  HS  ptyö  in\Y      Demnach  verliert  sich  das  Verbotene  im  er- 
p.as".-34«  j^ll^  "6lTJ  WJTI  s2j  N.~i  pHONS  p^TPJ  "»^rTOa      laubten  Zuwachs,  und  dem  widersprechend 
j:nm  n^r  1J?1T  pKtf  1212  l^BK  f?  J?ötPD  Np'^in      wird  gelehrt,  die  Gewächse  von  Hebe  seien 
JS/si!  W"^3K  n^2  ljnr»  1212  pTTVIÖ  r^TTO  teon'      Hebe!?—  Er  spricht  vom  Gewächs  des  Ge- 
12m  N^21  pilDK  p^lT»J  Wl   .1^2  1JHT  ]\SD'  5  wächses.  -  -  Auch  dies  wurde  ja  bereits  ge- 
ll'? JJDffB  Kp  iniO  npiy  ty  j^rp;74      lehrt:  das  Gewächs  des  Gewächses  ist  pro- 
A*nvi  M  74  |1  a  +  M  73  j  xn  +  B  72      ^an-  —  Folgendes  lehrt  er  uns:  selbst  bei 

Dingen,  deren  Saat  nicht  [in  der  Erde]  zer- 
geht.—  Es  wird  ja  aber  gelehrt:  das  Gewächs  des  Unverzehnteten  ist  erlaubt  bei  Dingen, 
deren  Saat  [in  der  Erde]  zergeht,  bei  Dingen  aber,  deren  Saat  nicht  [in  der  Erde]  zergeht, 
ist  sogar  das  Gewächs  des  Gewächses  verboten!?  —  Er  lehrt  uns,  dass  der  Ueberschuss 
des  Gewächses  über  den  Stamm  erlaubt  ist. 


-£>*«- 


ACHTER  ABSCHNITT 

~>    {ÖX   "IIDK'WN   D1V1   DJ?lt2    "OKW   p   ^H|       ISS^'1*  JEMAND:]  QONAM,  DASS   ICH   DIE- 

mnyv  ritr  rairn  ^22  iidn  1  *  rat?  iit'nni&'  mm     m 


"[irnntr  IM     lüil  sen  Tag  keinen  Wein  koste,  so  ist 
rutc  tarn  \tnr\  wirf  tßnnn  '^22  ~iidn  nftrin     er  ihm  verboten  nur  bis  es  finster  wird; 

JJW    N2b    Tnj?b    HjÜ-H  tfNIl  PUBTI   ^22  "11DN  1|  10  [SAGT  ER:]  DIESE  WOCHE,  SO  IST  ER  IHM  DIE 

Di1  "idk  dmi  rrojw  rPjrQBtfjnaiB'ri  ^22  niDN  Hi  ganze  Woche  verboten,  und  der  Sab- 

inN6yi3i&*  nnN  rote  nn«  *^~n  nns<  rw  in«  bath1  gehört  zur  vergangenen;  [sagt 

xmtr  IV  yw  "j?  TiDN/iDBn  iy°  :DT>b  DTO  "iidn  kr:]  diesen  Monat,  so  ist  er  ihm  den  gan- 

Q.dlS)  "HD«  TDIk't»«»  121  nDBn  ixh'iy  WW  ~>  "HDN  zen  Monat  verboten,  und  der  Neumond 

tKSHP  IV  "TID«  "1D1NB,,DT<  12*1  J^PI?  "W  15  GEHÖRT  zum  kommenden;  [sagt  er:]  die- 

rPöT  21*1DK  i'Dl  DjttB  ^ew  p  DJip  ,&033  SES  Jahr,  so  ist  er  ihm  das  ganze  Jahr 

2"  ton  NOj?ta  "»ho  221*?  ntav  "ps  Y^nr.D^V"     verboten,  und  der  Neujahrstag  gehört 

ÖJ   M)   4        nni    M    3       nt  O  M   2      niDK  -   Ml        ZUM    KOMMENDEN;    [SAGT  ER:]    DIESES    SEP- 
B   9      low    M    8       »ae  M    7       (nrt.v   M)  6       -sc-m  5       TENNIUM,  SO  IST  ER  IHM  DAS  GANZE  SEPTEN- 

.K2N  13   -f  VM    10     |    »a*i       NIUM    VERBOTEN,     UND    DAS    SlEBENTjAHR 

gehört  zum  vergangenen.  sagt  er  aber:  einen  tag,  eine  woche,  einen  monat, 
ein  Jahr,  ein  Septennium,  so  ist  er  ihm  von  Tageszeit  bis  zur  gleichen  Tages- 
zeit'verboten.  [Sagt  er:]  bis  zum  Pesahfest,  so  ist  er  ihm  verboten,  bis  dieses 
heranreicht;  [sagt  er:]  bis  [pesahfest]  ist,  so  ist  er  ihm  verboten,  bis  es  zuende 
ist;  [sagt  er:]  bis  das  Pesahfest  zugegen  ist,  so  ist  er  ihm  verboten,  wie  R.  Meir 

SAGT,  BIS  ES  HERANREICHT,  UND  WIE  R.  JOSE  SAGT,  BIS  ES  ZUENDE  IST. 

GEMARA.  Qonam,  dass  ich  &c  keinen  Wein  koste  R.  Jirmeja  sagte:  Ist  es  fins- 
ter geworden,  so  ist  die  Befragung  eines  Gelehrten  nötig3.  Weshalb?  R.  Joseph  erwi- 

1.  An  dem  er  gelobt,  u.  ebenso  weiter  mut.  nntt.  2.  Von  der  Stunde  des  Gelobens  bis  zur 

gleichen  Stunde  des  nächsten  Tages  bezw.  Monats  usw,  3-  Obgleich   nach  unsrer  Misnah  das  Verbot 

nur  bis  zum   Finsterwerden  reicht 
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derte:  Bei  [der  Wendung]  "diesen  Tag" ist     'OH  ■»Karr^  "IDK°  "HIN  DV  ZWO  DW1  h"Wi  EpPcoU 
[die  Wendung]  "einen  Tag"4zu  berücksichti-     ins  DM  BW1  n^>  TON  DIN"!  DWB  UTK  DV»3  "11W^ 
gen.  [Abajje]  sprach  zu  ihm:  Demnach  sollte      t:s  KWi  ION  rtJ^B  N^  Dfna  ins  BT"  B)^nM3 
man  bei  [der  Wendung]  "einen  Tag"  [die  Wen-      |«D3  CjDV'"a'n  fiWB  "J13H  1BN  l0n  It^TD  ^ 
düng] "diesen  Tag"berücksichtigen5!?  Dieser  .-,  X^m  ]n:  13T3  X2N  "12  nw«  211  n^npOV  l6?K 
erwiderte:Durch[dieWendung]trdiesenTag"      IB^pBni  HBD  rU3  iWü  TIW1  ^-  1B1N  |fU  ^Yn*.2°2» 
kann  ein  Irrtum  hinsichtlich  [der  Wendung]      J(n?D)  HBtCn  ^DB 11DN  11  VOUff  JiT^J?  TBpB,Jl^X2  Gii.46» 
"einen  Tag"entstelien6,  nicht  aber  durch  "ei-      :f?  JJBPB  MB  TBKÖ  RTDBn'^DV"  KDW1  WO  KDHTO 
neu  Tag"  hinsichtlich  "diesen  Tag".  KBW,,JK3r6  BHn  BWll  BHnn  brD  11DN  Hl  liHH 

Rabina  sagte:  Meremar  sprach  zu  mir:  io  *Uj?B^BnnW)KDVn  tflB  IBn  Winh KBiUnPM  13 
Folgendes  sagte  dein  Vater  im  Namen  R.  :snT  BWI^WN  IIS  }^>  JJBPB  Kp  IMV^  K^Pin"" 
Josephs:  die  Lehre  des  R.  Jirmeja  b.  Abba7  nBN  ir£  K^B^M  !(.~6d)  njtfn  7D3  11CN  11  iW 
vertritt  die  Ansicht  R.Nathans,  denn  es  wird  OVO  IX  DfflO  nW  '»RO  DP  BJ71B  ^SB*  p  Dilp 
gelehrt:  R.Nathan  sagte:  Wenn  jemand  ge-  EPH  DJ71Ö  iJMfr  p  BJ1B  jWOnOD'VBtf  KTI  IHN 
lobt,  so  ist  es  ebenso,  als  würde  er  eine  An-  15  vn  ins  DPB  DP  Nil  "JB^nnB'  "I>  N^N  TIDN  j\S 
höhe  bauen,  und  wenn  er  es  einlöst,  so  ist  DP  KD  BP^  BPD  TIBK  im  DP  TDK*KÄ*D  KD1»« 
es  ebenso,  als  würde  er  darauf  [Opfer]  ver-  31  IBN  nPD  JJBtPB^  KB^  KREfttta'  "UM  DPHB"  2e6'aBer' 
rauchen.  mnjjrü  nJBWl  DJ7TB  •ONB*  p  DPp°  pptP  K/1  MMC  Nen.63« 

Diksk  Woche,  so  ist  kr  ihm  die  gan-     ynplB  SB^\s*°  ^bt  y»n  mo^Bl  "2  "PDS  ruwi  Foi.oi 
ze  Woche  verboten.  Selbstverständlich!?  20  niV  KB^>N  "JB*   1BN1  IS2?  sSs  NID^B^  ^  HB^ 
—  Man  könnte  glauben,  er  habe  nur  die  Wo-      nam  B^IJ?^  N^rWH  BPTtB  103  DPI  ^rfrUDTC 
chentage  gemeint,  so  lehrt  er  uns.  v  14      T.jpn  M  n      ~  _  P  12       „a„  _j_  m  11 

Diesen  Monat,  so  IST  er  ihm  den  gan-  «S  »in  »aa  m  16  ||  -ptav«  »3  »b  »03  «n  m  15  ||  'a»a 
zen  Monat  verboten,  und  der  Neumond     p  18      *n  —  p  17     S-Dp  nS  nn  p  .'3'n  rvf>  np  «n 

GEHÖRT  ZUM    KOMMENDEN.  Selbstverstand-  '3n0   M   21  DV3  P  20         CS   +   M  19         Mn,3n0a 

,^-j   ]vi    22 

lieh!?  —  Nötig  ist  dies  wegen  des  unvollzäh- 
ligen" Monats;  man  könnte  glauben,  der  Neumond  gehöre  zum  vergangenen  und  es  sei 
ihm  an  diesem  nicht  verboten,  so  lehrt  er  uns,  denn  die  Leute  nennen  ihn  Neumond. 

Dieses  Jahr,  so  ist  er  ihm  das  ganze  Jahr  verboten.  Sie  fragten:  Wie  ist  es, 
wenn  jemand  sagt:  Oonam,  dass  ich  den  Tag  keinen  Wein  koste:  gilt  dies  \vie"diesen  Tag'' 
oder  wie  "einen  Tag"?  Komm  und  höre  aus  unsrer  Misnah:  [sagt  er:]  Oonam,  dass  ich 
diesen  Tag  keinen  Wein  koste,  so  ist  er  ihm  verboten  nur  bis  es  finster  wird;  demnach 
gilt  "den  Tag"  wie  "einen  Tag".  —  Wie  ist  demnach  der  Schlußsatz  zu  erklären:  sagt  er 
aber:  einen  Tag  &c,  so  ist  er  ihm  von  Tageszeit  bis  zur  Tageszeit  verboten;  demnach  gilt 
"den  Tag"  wie  "diesen  Tag".  Vielmehr  ist  hieraus  nichts  zu  entnehmen.  R.  Asi  erwiderte: 
Komm  und  höre:  [Sagt  er:]  Oonam,  dass  ich  dieses  Jahr  keinen  Wein  koste,  so  ist  er  ihm, 
wenn  das  Jahr  Schaltjahr* wird,  in  diesem  und  im  Schaltmonat  verboten.  In  welchem  Fall: 
wollte  man  sagen,  wie  gelehrt'Vird,  so  braucht  dies  ja  nicht  gesagt'V.u  werden;  doch  wol, 
wenn  er  "das  Jahr"  sagt,  somit  gilt  "das  Jahr"  wie  "dieses  Jahr",  und  ebenso  "den  Tag"  wie 
"diesen "Tag".        Nein,  tatsächlich,  wenn  er"dieses"  Jahr  sagt,  denn  man  könnte  glauben, 

4.  In  welchem  Fall  das  Verbot  bis  zur  gleichen  Stunde  des  nächsten  Tages  reicht.  5.  Auch  bei 

der  1.  Wendung  sollte  das  Verbot  nicht  nur  bis  zur  gleichen  Stunde  des  nächsten  Tags,  sondern,  wie  bei 
der  2.  Wendung,  bis  zum    Eintritt  der   Dunkelheit   reichen.  6,   Man   könnte  glauben,  mit   Ablauf  des 

Tags   höre  das  Verbot   auf.  7.  Nach    der  hierbei   erschwert   U.  die    Befragung  eines   Gelehrten   benötigt 

wird.  8.  Die    Monate   haben    im    jüd.   Kalender  abwechselnd   29   u.  30  Tage;   erstere  heissen    unvollzäh- 

lige u.  letztere  vollzählige.  0.  Das  Schaltjahr  hat  13  .Monate,  dein  letzten  Monat  Adar  wird  ein  zweiter 

hinzugefügt.  10.  Wenn  ei  "dieses  Jahr"  sagt.  11.  Selbstverständlich  gehört  der  Schaltmonat 

zum    Jahr. 
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r.\x  »xh  DWrTan  "in«  "j^n  kdwi  rm  swn     man  richte  sich nach  den  meisten  Jahren,  die 

•»JK0  p  ION  TU  N^2\x  :|^  ym  Np  fay  ina     keinen  Schaltmonat"haben,  so  lehrt  er  uns. 

IS  DVOH   '•Äta    D''tfönn'sfiJty   *KB  tal^Op«  vSie  fragten:  Wie  ist  es,  wenn  jemand 

toJ£mW  WIKnntolWrn'jW  NJ1  DnMMl  irwfc      sagt:  [Qonam,]  dass  ich  [dieses]  Jobel"kei- 

u.H,NET>VDnn  «ff  rU»  Dnwnn  fü»  ns  Dntyip1°pam  r.  nen  Wein  koste:  gleicht  das  fünfzigste  Jahr 

jtöö  nriKl  DMBfOnn  JW  Pütt  nn«  \X1  HflO  nn»x      den  vorangehenden,3oder  den  folgende»?  — 

TOI«  mW  "»rfjna»  pÄ^  n^J?  p«  ^"llDM      Komm  und  höre:  Es  wird  ein  Streit  zwischen 

NV1  nn  im?  'O'A  ^  na«  jna»  JUD^  nhj?  b^      R.  Jehuda  und  den  Rabbanan  gelehrt:"/// r 

■b.v.3  TD«  »an  K^K^KS  psf-p»  j?1Tn  D"»J»  W"IOW     w/Ä  das  fünfzigste  fahr  heiligen,  du  hast  das 

h>.iinmann  ns*  Dffjn'nDIN  Hin  nn  aanaif?  cr6io  fünfzigste  Jahr  zu  zählen,  nicht  aber  hast  du 

n&ip6  S3\S*  Kta  J?an«  |Ka  nrfb^tyn  B^B^      das  einundfünfzigste  Jahr  zu  zählen.  Hier- 

W  TKBPa  mpIK^  K3H«  ^J  ^"f^P  W  "KWa      aus  folgerten  sie,  das  Jobeljahr  gehöre  nicht 

a  -i3DTNa<a-n\s*a32*na^  :'D-iiDNnDBnTj>  :jna»     in  die  ZahrdesSeptenniums.  R.  Jehuda  sagt, 

Coi.b  ^^'a°naD  -«DT«  '»am  KpTOVwBJ  tt\]\X  ^J?a  N^      das  Jobeljahr  gehöre  in  die  Zahl'Mes  Septen- 

<K6i»e«»  VTC  "»n»  1?  a^a*  *  WD11  Np^SD?  PWßJ  B^N  iö  niums.  Sie  sprachen  zu  R.  Jehuda:  Es  heisst: 

^\S1  rrtorttn  VÜ  n«  VttFlp  nOSI  a>a*:  WS  niia     'WAy  /«^  bestelle  dein  Feld,  und  demnach 

DK1  nttöpa»  rfa"U  Dlfri'ftrmty  n^n;  CS*  -;iv     sind  es  ja  nur  fünf'8!?  Er  erwiderte  ihnen:  Es 

\b'2  mJBpa»  rArWI  ja  PÄTU  NW  n^rua»  »"^ap      heisst  j  a  auch  \9dass  es  den  Ertrag  bringe  für 

■•ai  nTJöpaty  rUBpn  ja  pn  "l\sa  WH  "»"m  flVllDN      drei  fahre,  und  nach  eurer  Ansicht20 sind  es 

TDK  VÜmSSB  tlhrtin  ja  pn  nnma  j^a  IOW  ^Dl^  20  ja  vier!?  Vielmehr  beziehe  man  dies  auf  die 

KOTTI  na^a'n  nS^»ma  an3,iax  •»ö'HaX  laWJn  ian      übrigen  Septenniumsjahre,  ebenso  ist  [jenes] 

"JnÜI'VNÖ  ^an  V£)b"T;  iaN1  J?iap  11ÜW  ^a  ^an  nt"      "ach  mir  auf  die  übrigen  Septenniumsjahre 

:>*W  t;  laiN  "»DY«  «Oll  KWW  t;  101N      zu  beziehen. 

[iij]  &6k  tidk  u\x  p^oen  ijj  -psen  ~y  Tspn  1 


"V  iaxf  yiap  i:aw  ba  bban  m  jrcp»  -ij? 


Bis  zum   Pesahfest  verboten  &c. 
25  Demnach  ist  R.  Meir  der  Ansicht,  man  be- 

Aai». i^M 26  ||  n  --  MB  25  ||  n  +  M  24  ||  n  —  M  23  §'reife  sich  bei  einem  Zweifel  nicht2'ein,  und 
nS«  ]3'n  -j"«i  m  28  j;iat8»...n  —  m  27  jj  «»h  Sdv  b  R.  Jose  der  Ansicht,  man  begreife  sich  bei 
—  b  32  hh1?  M  31  ||  i  +  M  30  ||  (irx  +  P)  29  einem  Zweifel  ein,  und  dem  widersprechend 
.i  -  m  35  di  ;:n  m  34  m  -  M  33  ||  <m  wird  g-e]ehrt:  Wenn  jemand  zwei  Klassen 
von  Töchtern  von  zwei  Frauen"hat,  und  sagt,  er  habe  einem  seine  grosse  Tochter  ange- 
traut, wisse  aber  nicht,  ob  die  grosse  unter  den  grösseren,  ob  die  grosse  unter  den  kleine- 
ren, oder  die  kleine  unter  den  grösseren,  die  grösser  ist  als  die  grosse  unter  den  kleineren, 
so  sind  alle  verboten23,  ausgenommen  die  kleine  unter  den  kleineren  —  Worte  R.  Meirs. 
R.  Jose  sagt,  alle  seien  erlaubt,  ausgenommen  die  gfosse  unter  den  grösseren.  R.  Hanina 
b.  Evdämi  erwiderte  im  Namen  Rabhs:  Die  Lehre  ist  umzuwenden.  Es  wird  auch  gelehrt: 
Die  Regel  hierbei  ist:  wenn  [für  etwas]  eine  Zeit  festgesetzt  ist  und  er  gesagt  hat:  bis  sie 
zugegen  ist,  so  gilt  es,  wie  R.  Meir  sagt,  bis  sie  zuende  ist,  und  wie  R.  Jose  sagt,  bis  sie 
heranreicht. 

AGT  er:]  bis  zur  Ernte,  bis  zur  Weinlese,  bis  zur  Olivenlese,  so  ist  er  ihm 

VERBOTEN  NUR  BIS  DIESE  HERANREICHT.  DlE  REGEL  HIERBEI  IST:  WENN  [FÜR  ET- 
IL Er  meinte  ein  einfaches  Jahr  von  12  Monaten.  12.  Ein  Cvklus  von  50  Jahren;  cf.  Lev. 
25,8ff.  13.  Es  gehört  zum  Jobelzvklus,  in  dem  er  sich  befindet,  somit  ist  es  ihm  auch  in  diesem  ver- 
boten. 14.  Lev.  25,10.  15.  Dh.  das  neue  Septenninm  beginnt  nicht  mit  dem  50.  Jahr,  sondern 
erst  mit  dem  folgenden.  16.  Es  gilt  als  letztes  des  Jobelzvklus  u.  zugleich  als  erstes  des  neuen  Sep- 
tenniums.  17.  Lev.  25,3.  18.  Das  1.  Jahr  des  1.  Septenninms  ist  ein  Jobeljahr,  in  dem  das  Be- 
stellen der  Felder  ebenfalls  verboten  ist.  19.  Lev.  25,21.  20.  Dass  das  50.  Jahr  nicht  mitgezählt 
wird.  21.  Da  es  hinsichtl.  der  Festzeit  selbst  zweifelhaft  ist,  so  hat  er  seine  Person  in.  das  Gelübde 
nicht  einbegriffen.                  22.  Die  er  hintereinander  geheiratet  hat.  23.  Für  einen  andren   Mann. 
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was]  eine  Zeit  festgesetzt  ist  und  er     vam?  ijj  iidn  ntov  "ty  iDtf'fyw  ^y  HD«  yw 

GESAGT  HAT:  BIS  SIE  HERANREICHT,  SO  IST  1JJ  TBHfp   NW  IV  "»«^3  yi3p  ND1   |W   *?D1 

HS    IHM    VERBOTEN,   BIS   SIE   HERANREICHT,  WXW  ~V  fpH  "IJj"  IJTCW  "IJJ  t6»S  "11DN  WK  J?vpB>  l'V.i] 

UND  WENN    ER  GESAGT  HAT:  BIS  SIE  IST,  SO  "iDJW  "IJ?   mW»3  öODTlb  DJffl  l^rmnC'  "IJ7  *^pH 

IST  ES  IHM  VERBOTEN   BIS  SIE  ZUENDE  IST;   5  {niJJISpOH  lV^BpTO  "IJ>  f  pTI 

WENN  ABER  KEINE  ZEIT  FESTGESETZT  IST,  C^Nfi  fa  11^3  TICK»  nfcAa  MD  ,N*"lft3 

SO  IST>S  IHM,  EINERLEI  OB  ER,fBIS  SIE  IST,J  ppfl   HTT'BD^'nlJn    K^D   D'OJJ}    ^    H^S    K^l 

GESAGT  HAT  ODER  ERKBIS  SIE  HERANREICHT*  ^K^M     )3     {"IJW    JZTI     D'tittrO    N^N     "11D«     ]\X 

GESAGT   HAT,  VERBOTEN   NUR    BIS  SIE   HER-  «12p    WHl    N'0j;i2    "»HO  tMRTl    ^33    D'OJjJ    "1D1K 

anreicht.  [Sagt  er:]  bis  zur  Dörrzeit'4,  10  prep^a    K^   D'OJJJ    KT»3  prifp1«  n\3sn  laop 

BIS  DIE  DÖRRZEIT  IST,  [SO  GILT  DIES]  BIS  DAS       pTTB  "C^E:  C^aiJ?  "DD  ^»K^DJ  |3  }1JW  )3"l  NID 

Volk  [die  Früchte]  in  Körben  einzubrin-     iböD*1^   TJJ   ppn   lay'B'   1JJ       :KT»3   JSSp^Q 
gen  anfängt;  [sagt  er:]  bis  die  Dörrzeit     ton"  myrapon  211  lSwtt^'Tj?  wn  :niyistpanFoi.62 

VORÜBER   IST,   [SO  GILT   DIES]    BIS   DIE  FEI-  |ö  nWIBBl  7tt  BWD  imTOD  mjAStpOn  311  l7fipin 
( ^ENMESSER«ZUSAMMENGELEGT  WERDEN.        15  Kinri7  ly^N  min''  131 12  "»DT«  '»all  '•31  tn'htfyan 

GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  Unter  Korb,  Np  mn  "DI  rnjTKpDfl   211  l7JDpVW  JDTS^KinN 

von  dem  sie  sprechen,  ist  der  Korb  mit  Fei-  pmb4,«nK  ?DN  üb  mW  D"l  12  "W  D"l  7"»38 

gen^und  nicht  der  Korb  mit  Trauben  zu  ver-  nijHJCpDn  211  1?2pin  p21  *73K  87  'MDK  1.17  108 

stellen.  Es  wird  gelehrt:  Wer  sich  Dörrfrüch-  ,111.1''  >21  12  "»DT*  D"l  7"»38  87  ]3  iß  7J?  q8l" 81.1 
te  abgelobt,  dem  sind  nur  Feigen  verboten.  20  :812;  piil  1D8p1  81.1  KfiSa  ni\JD  DWB  13Dp 

R.Simon  b.Gamaliel  sagt,  unter  Feigen  sei-  }öT3458in8  81.1.17  J?7p^  8:^1  13I  12  KBn  "»31 

en  auch  Trauben27einbegriffen.  Was  ist  der  87^1^*0^7 2\1,,7,,28p.11.144ri1>;ii,pt2i1 211  l7Sp1.1ü* 

Grund  des  ersten  Autors?—  Er  ist  der  An-  «»21 12 78JW  "Ol  "»V!ie8  "|3  7138  n"7  108  S3N 

sieht,    Feigen    werden    mit   der   Hand    ge-  UWÜ fiWYIÖ  fllpWpDn  311  l7Spin  TON  DWD*W 

pflückte/Trauben  werden  nicht  mitder  Hand  M  ^"    ,TB  p'M  38      ~  +  M  37       ;"~  _  M  36 

gepflückt.  R.  Simon  b.Gamaliel  aber  ist  der  ,'pm  jan  p  41      (kh^  d  nv:i)  l^ep»»  M  40      |twö 

Ansicht,  auch  Trauben   werden,  wenn  sie  P  43       \mh  '« nno  M  42     ||    -i  mn  o-m  'pin  ;::ti  M 

überreif  sind,  mit  der  Hand  gepflückt.  *        M  45      nin  +  M  u       ?,n  lDn  M  ''Pw  I0' 

T,  T .  ..  ..  r  .K"»0   —    M    46 

Bis  die  Dorrzeit  vorüber  ist,  [so 
GILT  dies]  bis  die  FEIGENMESSER  ZUSAMMENGELEGT  werden.  Es  wird  gelehrt:  Bis  die 
meisten  Feigenmesser  zusammengelegt  sind.  Es  wird  gelehrt:  Sind  die  meisten  Feigen- 
messer  zusammengelegt,  so  sind  sie  nicht  mehr  wegen  Raubes  verboten  und  frei  von  der 
Verzehntung. 

Einst  trafen  Rabbi  und  R.Jose  b.  R.  Jehuda  in  einem  Ort  ein  zur  Zeit,  da  die  meisten 
Feigenmesser  zusammengelegt  waren;  Rabbi  ass"und  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  ass  nicht.  Da 
kam  der  Eigentümer  heran  und  sprach  zu  ihnen:  Warum  essen  die  Gelehrten  nicht,  die 
meisten  Feigenmesser  sind  bereits  zusammengelegt?  Trotzdem  ass  R.  Jose  b.  R.  Jehuda 
nicht,  denn  er  war  der  Ansicht,  jener  habe  es  nur  in  Bosheit  gesagt. 

Einst  traf  R.  Hama  b.  R.  Hanina  in  einem  Ort  ein  zur  Zeit,  da  die  meisten  Feigenmesser 
zusammengelegt  waren;  er  ass  und  gab  auch  seinem  Diener,  der  aber  nicht  ass.  Da  sprach 
er  zu  ihm:  Iss  doch,  folgendes  sagte  mir  R.  Jismael  b.  R.  Jose  im  Namen  seines  Vaters: 

24.  Eigentl.  Sommer,  hauptsächl.  aber  in   diesem   Sinn   zu  verstellen.  25.  Das  W.  yispD  wird  auch 

auf  die  j^epresste  Feigenmasse  selbst  übertragen,  auch  auf  die  Matte,  worauf  sie  getrocknet  u.  gepresst  wer- 
den, u.  dem  entsprechend  variiren  auch  die  Erklärungen  der  Kommentare.  26.  Von  diesen  wird  der 
angewandte  Ausdruck  pp  gebraucht.  27.  Es  ist  ihm  verboten,  bis  auch  diese  in  Körben  eingebracht 
werden.  28.  Was  dann  noch  an  den  Bäumen  zurückbleibt;  die  Eigentümer  haben  sich  davon  losge- 
sagl   u   sie  gelten  als  Freigut.             29.  Von  den   Feigen  an  den   bäumen  ohne  Erlaubnis  des  Eigentümers, 

Talmud  Bd.  IV  171 
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Ninn  rprWN  jisra  iai    :"Wj?Dn  JO  nniBSl  ^t;     sind  die  meisten  Peigenmesser  zusammen- 
fPfinK  ^"OKpl   myiatpon"  "ftSpTO    }DTa  K"OJ     gelegt,  so  sind  sie  nicht  mehr  wegen  Raubes 
S1N  ifr  "ION  mftö  rrna^  !T»naOKl  n^ptPl  Kptta      verboten  und  frei  von  der  Verzehntung. 
pnjN STpatf H"EÜ  Rinn  J?BB>  imn"hTff  pSTÖ^  Einst  traf  ein  Mann  zur  Zeit,  da  die 

V»Di  ^2  bvehea  ja  n^n  W  DWB  Ina«  s3"l  "ION  5  [meisten]  Feigenmesser  zusammengelegt  wa- 
s^  "IS  IBS  PB  ',21  fy  ">JHMQ  n\n  p«nx  WIM  te  ren,  R.  Tryphon  [von  seinen  Früchten]  es- 
run  12  "ia  nai  "BHViTnn  ^  mnaa  \,^&,£n&,Jt^,  sen ;  da  steckte  er  ihn  in  einen  Sack  und  trug 
npyj  min  to*  mnaa  wanaron  ^2  prTP  ^21  "1DN  ihn  fort,  um  ihn  in  den  Fluss  zu  werfen.  Da 
Bnip^aa  jrorHMtf  "VWbn  PID1  noim  f?p  D^IJjn  JO      rief  er:  Wehe  dir  Tryphon,  den  dieser  töten 

Et.7,»illTO11  D^tviB  na  Wal'  "BMUtf  hn  ^a5'  WJJJ»  iowilll  Als  jener  es1  "hörte,  Hess  er  ihn  und  lief 
6,30  TO'aVDn  übv;n  |0  "ipj?J  ^in  WJ»  DIXTSB^pa  fort.  R.  Abahu  sagte  im  Namen  des  R.  Ha- 
mm b&  nVüh"VGrft/ün  nsWÜ  ^Bp  K^Wa  nanja  b.  Gamaliel:  All  seine  Tage  grämte 
jTBIM  "all  noai  noa  nnKtyoVlJ»^  Cpl  "n  KW*  sich  dieser  Fromme  darüber,  indem  er  sprach: 
pmyXWDK  mn  niyiSpon  2n  l^Spin^Szx  ^21  |V»JD  Wehe  mir,  dass  ich  mich  der  Krone  der  Ge- 
H^ia  rf»aiaj?  n^  •O'tfJ  mn"KVim  DWoVoj  «inn  15  setzeskunde  bedientJ,habe!  Rabba  b.  Bar-Ha- 
|aJ3T*U«n  iaa  pB"K2  \2"^  rTTDIMn  fMl  NW  na  sagte  nämlich  im  Namen  R.  Johanans: 
"Wp  jlSTa  \2TT  CID'?:  JWM  "lpX  "»KOK  "an  \X  Wer  sich  der  Krone  der  Gesetzeskunde  be- 
di.30,20  JTK  nanK^'M'tJn  :  a^aia  lD^fif?  irh  mnfn"n5^nj*  dient,  wird  ans  der  Welt  gerissen.  Dies  ist 
CIN  IBS"  vbv  12  np2mi  l^pa  yOB^*' TTI^M  'PI  [durch  einen  Schluss]  vom  Leichteren  auf 
\mfiy]  iumpn*  iWK  22n  yiHIp^  *npK  20  das  Schwerere  zu  folgern:  Wenn  Belsacar, 
tpDI* nanMQ  Tö^>  nSn  nW»3  3EW1  jpT  rPPttW      der  die  heiligen  Geräte  benutzte12,  die  ent- 

pv.7,3  7J?  C2n263-"n*;2iX  fy  DT»p"  "laWtt*  «a^  "tl22n      weiht  worden  waren,  wie  es  heisst:"«««?  es 

»iiJlWl  2""n  fjj'nölKl  DJ?J  "2"n  rP3"n"TBlKl6,,p^  m^      kommen  Wüteriche  hinein  und  entweihen  es, 
"21  "ia  TTJPW "ai  WKO  rTOOni  na  Cptmo^      sobald  sie  damit  wüteten,  wurden  sie  ent- 

Dez.2  BD^  Dna  lall  atys^DB^  cnai  n^y°  lölS  pHX  25  weiht,  aus  der  Welt  gerissen  wurde,  wie  es 

in  M  50      m  MP  49     S  —  P  48     an  +  M  47      fyeisst?in  jener  Nacht  wurde  Belsagar  getötet, 

M  54  ;  in^n  P  53     '»sns  na  wo»  M  52     ^3  —  M  51      um  wieviel  mehr  gilt  dies  von  dem,  der  sich 

ma:i  "inn  noa  m  56     t  +  B  55  ||  x^  p"in  «int»  —      der  Krone  der  Gesetzeskunde  bedient,  die 

waan  «in  M  58     ^  vb  »au  wi  B  57      *a<u  m      ewi     besteht  -  Wenn  R.  Tryphon  davon 

1162      'jpk  M  .;ijcn  P  61       ^  rvm  M  60      nin  HR  59  .  „   .      ,      ,.  .   ,        „   . 

.  '  ,  ,,  ,T  ,_  ass,  so  war  es  ia  zur  Zeit,  da  die  meisten  Fei- 

->;  citrp  iki  +  M  64        "ny  M  63    \   a^  'aan  qiDSi  J  ' 

.hm  o^vb  mi  dSj»»b  M  66      'tjj^n  M  65      rnn  ^      genmesser  zusammengelegt  waren,  weshalb 

nun  tat  ihm  jener  Mann  zuleide?  —  Jenem 
waren  das  ganze  Jahr  Trauben  gestohlen  worden,  und  als  er  R. Tryphon  erwischte,  glaub- 
te er,  er  sei  es,  der  sie  gestohlen  hat.  —  Weshalb  grämte  er  sich  demnach35? —  R.  Tryphon 
war  sehr  reich  und  sollte  ihn  durch  Geld  besänftigen. 

Es  wird  gelehrt  ? Deinen  Gott,  den  Herrn,  zu  lieben,  auf  seine  Stimme  zu  hören  und 
Hirn  anzuhangen.  Ein  Mensch  sage  nicht,  ich  will  die  Schrift  lesen,  damit  man  mich  einen 
Weisen  nenne,  ich  will  lernen,  damit  man  mich  Meister  nenne,  ich  will  studiren,  damit 
ich  Aeltester  sei  und  im  Kollegium  sitze.  Lerne  vielmehr  aus  Liebe,  und  endlich  kommt 
die  Ehrung,  wie  es  heisstf  binde  sie  auf  deine  Finger,  seh  reibe  sie  auj  die  Tafel  deines  Her- 
zens. Ferner  heisst  es:'*  ihre  Wege  sind  freundliche  Wege.  Ferner  heisst  es:Nein  Baum  des 
Lebens  ist  sie  denen,  die  an  ihr  festhalten ,  und  die  sie  erfassen,  sind  setig.  R.  F^liezer  b.  R.  Ca- 
doq  sagte:  Tue  die  Dinge  wegen  ihres  Schöpfers  und  rede  davon  ihrethalben;  mache  sie 

30.  Dass  es  R.  Tryphon  war.  31.  Er  hatte  sieh  durch  die  Nennung  seines  Namens  gerettet. 

32.  Cf.  Dan.  Kap.  5.  33.  Ez.  7,22.  34.  Dan.  5,30.  35.  Wenn  jener  ihn   für  den   Diel)  hielt,  war 

er  ja  tatsächlich  der  Todesgefahr  ausgesetzt  u.  durfte  sich  durch  jedes   Mittel  retten.  36.  Dt.  30,20. 

37.  Pr.  7,3.  38.  Ib.  3,17.  39.  Ib.V.  18. 
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nicht  zur  Krone,  damit  zu  stolziren,  und  be-  DVnip  DWpn  Ssf  DJIS  Üwink  möj?  DBtyTl  V  am»,: 
nutze  sie  nicht  als  Axt,  damit  zu  hacken.  Es  WünWl  «^  "tttäfo  Hol  "IDim  ^p"fl3  TI1J7  niVlS 
ist  [ein  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  nbiyn  }ö  "lpj»  ^n  "6r  IBrjtttP  BHlp^M  *6« 
Schwerere  zu  folgern:  wenn  Belsacar,  der  :nöDl  n»3  nnN  ^>J?  min  bv?  mTD3  wEnü'En 
die  heiligen  Genite  benutzte,  die  entweiht  5  KirUO  rWSJ  ^Hl«^  Br'jrä  H^>  *T&  K31  "ION 
worden  waren,  aus  der  Welt  gerissen  wur-  lmyJO  71  ns  NT"  "[1Z>%^  3VD1  n*6  ^T  N1?"!  meg.  18,12 
de,  um  wieviel  mehr  derjenige,  der  sich  der  r^b  mm  mfl  ^H3  WJH  |1BTB  ^n  KVp  N^N* 
Krone  der  Gesetzeskunde  bedient.  71  n«  KT1  "J13j;i  2snr  '»Ol  «31    :D"»Oia  rW»IÄ 

Raba  sagte:  Wo  man  einen  nicht  kennt,      ipTH  NTTliO  Nil  TS  K^l  "1?  ■f?ST>° SVDfVnyjB  Pv.27.2 
darf  man  sich  zu  erkennen  geben,  denn  es  in  m1?  i"H2>  KZH  1EN3°  :n^  ipT  »S*?"!  NViN'2  Nil  !t6 
heisst :" "////</  aV///  Knecht  ist  gottesfürchtig  von      \S-,;\n  «6  lTu  NJN  }J3"ia  K211S  ID^D}  p3*lö  K31W^ 
fugend  auf.  -  -  Demnach  ist  ja  von  R.  Try-      BWia  btoti  ]H3 rlD'Wl  D"Ofia  TITOS"!0 aVDl  Xt^na  üsam.8,18 
phon4,ein  Einwand  zu  erheben!?  —  Er  war      inBHpl0a,*nai}^ K2C  in31ttR13teTJCDnT»D^ftt|RL».».i 
sehr  reich,  und  sollte  ihn  durch  Geld  besänf-      im  "»31  Nim*  S^lpD  Rlil  "JV^R  (71)  Cr6  HR  "OaS 
tigen.  i5]WH"l  niflS^  nBmp3B>  131  bzh  VMHp^RjOT*  coüb 

Raba  wies  auf  einen  Widerspruch  hin.      vflfr  R3"l  ION"  IptPRI  flS^  PUÖ  ^Uö"»^1  pVKl  "pa'TlBb.sa 
Es  heisst:  und  de///  Knecht  ist  gottesfürchtig     avOT^KTÜH  RIDNT  X1?  "WD^  JJ310  K3TBf7  n^ 
von  fugend  auf  unA  es  heisst:4V.v  /öfo?  <&£  <?z«      31  TONI  pffty  RÖT£^>  B^BP  R^  "jSm  Kf?3  iTUO"  E*r.7,24 
Fremder  und  nicht  dein  Mundil  —  Das  eine,      "jSm  Rfl^lJ  BD2  IT  1TJ  "jtefl  njO  IT  JTUB  HT.T 
wo  man  ihn  kennt,  und  das  andre,  wo  man  20  IB^B^  }J3"1Ö  N3TlS^  ?t6  'HP  «31 1BN1    :IUVW  1* 
ihn  nicht  kennt.  KBJ?B   "»KB    KJ138   RJ3TP   R^>   NOK  KimMN13j; 

Raba  sagte:  Ein  Gelehrtenjünger  darf      r^b  HVl  WR  31  tlBKp  il^D  R^R  WOR^ 

sagen:  ich  bin  Gelehrtenjünger,  schlichtet      HMt  3"6  W31  n^  lBN7SNli:M,»3^  HOST  R3R  Kinn 
mir  meinen  Streitfall  zuerst,  denn  es  heisst:      D^JJ  21"!  iT^  1BN  to  jrin  $b  "Ilj?  iJfiVKa'Kn  lm«.« 
!V///<-/  die  Söhne  Davids  wäre//  Priester]  wie  25  tlJJYtfnpDPI? 

der  Priester  zuerst  erhält,  ebenso  erhält  der  ^d~"i6h  -  m  69  j  171  -  M  68  ^p  ütoM  67 
(belehrte  zuerst.  —  Woher  dies  vom  Priester?  -jSm  lSa  man  »a»  M  72  ||  "ipi  —  M  71  |!  Tom  M  70 
—  Es  heisst :Vm  sollst  ihn  heilig  hatte//,  denn  .moM  P  75      ki:  m  74  ||  «»an  M  73  ||  a^nsi  pro«  kS 

ry-  opfert  das  Brot  deines  Gottes.  Hierzu  wur- 
de in  der  Schule  R.  Jismäels  gelehrt:  Heilige  ihn,  bei  jeder  heiligen  Handlung;  er  be- 
ginne45zuerst,  er  spreche  zuerst  den  Segen4°und  er  erhalte  eine  gute  Portion  zuerst47. 

Raba  sagte:  Ein  Gelehrtenjünger  darf  sagen,  er  zahle  keine  Kopfsteuer,  denn  es  heisst: 
:>  Tribut,  Steuer  und  Wegegeld  ihnen  aufzuerlegen,  soll  niemand  berechtigt  sein,  und  R.  Jehu- 
da  sagte:  Tribut,  das  sind  die  Abgaben  für  den  König,  Steuer,  das  ist  die  Kopfsteuer, 
Wegegeld,  das  sind  die  Naturalabgaben4". 

Ferner  sagte  Raba:  Ein  Gelehrtenjünger  darf  sagen,  er  sei  Feuerdiener **,  er  zahle 
keine  Kopfsteuer,  denn  er  sagt  es  nur,  um  einen  Löwen  von  sich  zu  verscheuchen5'.  R.  Asi 
hatte  einen  Wald,  den  er  an  Feueranbeter  verkaufte.  Da  sprach  Rabina  zu  R.  Asi:  Es 
heisst  y&'?vor  einem  Blinden  lege  keinen  Anstossw\?  Dieser  erwiderte:  Das  meiste  Holz  wird 
/.um  Heizen  verwandt. 

40.  iReg.  18,12.  H.  Der  sich  darüber  grämte.  42.  Pr.  27,2.  43.  iiSam.  8,18.  -44. 

Lev.  21,8.  15.  Bei  der  Rezitation  aus  der  Gesetzrolle.  46.  Ueber  die  Mahlzeit.  47.  Bei  jeder 

Verteilung.  48.  Ezr.7,24.  49.  Für  die  durchziehenden  Truppen.  50.  Priester  bei  den  Feuer- 

anbetern, die  wo!  bei  den  Parsen  von  der  Kopfsteuer  befreit  waren.  J)ic-  erste  Lehre  spricht  von  dem  Fall, 
wenn  er  dazu  von  Juden  angehalten  wird,  die  andre  von  dem   Fall,  wenn  von  NichtJuden.  51.  Um 

sich  vor  Schaden  zu  schützen;  dies  ist  kein  Zugeständnis  /um  Götzendienst,  52.  I.ev.  19,14.  53. 

Sie  könnten  es  für  ihren   Feuerdienst  verwenden, 

I{1 « 


Fol.  62b     63a  NEDARIM   Vlll.iv.v  964 

iiv,2)  hlti  pBTITäJp  "iispb  Dyn  ^nn^-y  T«tpn  ^j|||     iraAGT  er:]  bis  zur  Ernte,  [so  gilt  dies] 


jm  DM  rpo  Dipc  *b  "?an  pijw  "Pap  «b  iy§  L^*d  bis  das  Volk  zu  ernten  anfängt, 
,j*'-6'j  iy  üwimy  j nypaa  nypaa  rvn  DNf-ina  "ina  die  Weizenernte54  und  nicht  die  Ger- 
p  jiyov  p~]  rrw  nyai  ■nntp  tj;  Disron  inny7*  stenernte,  jedoch  alles  nach  dem  Ortm 
\pOBW  ~V  ny»3"i  ^  naoi  jwwijj  "idin  b^obc;  5  seines  Gelübdes:  geschah  es  im  Gebir- 
mw  vsrTlWD  »Jl  "nai  to  ID"1:  njmc  iy  dmmm     ge,so  richteer  sich  nach  dem  Gebirge56, 

:  PlDBn  "paytP  ty  low     und  wenn  in  der  Ebene,  nach  der  Ebe- 

iN.d.4-tTi    b*b)2  y*pn  Tj   ■ni:rf  s^n    .fcTlftj  ne.  [Sagt  er:]  bis  zur  Regenzeit,  oder: 

tj?  TiDN  D"»pDj?3  ppn  yonv  ^£  ty  SIN  D'toDj^     bis  die  Regenzeit  ist,  [so  gilt  dies]  bis 

IV  UVWl  mw  IV  D^ct&un  ~>  :Waa  ppn  JWP  10  der  zweite  Frühregen  fällt;  R.  Simon 

nn  -]£\s  betau  p  ]WDtP  j3"i  ny»  njr»3"i  "nn»     b.  Gamaliel  sagt,  bis  die  Zeit  des  Früh- 

Tjj  TD«  S2S  D'WJfi  "tJJ  "ieni  npi'Vno KTT  'Ol  "idn     regens  heranreicht57.  [Sagt  er:]  bis  die 

*°L%3>  hw  rUST  vnPK"  "»awa'  nöNp  D  vstft  JOT  ij?  DWn     Regenzeit  aufhört,  [so  gilt  dies]  bis  der 

''  ntant  nyatpa  nwa  rwtaa  m^aan  njrci    ganze  Monat  Nisan  zuende  ist  —  Wor- 

tgtk  mur  "oi  -rota  "»an  n:i  ni^an  D^^ya"  10  te  R.  Meirs;  R.  Jehuda  sagt,  bis  das  Pe- 

ioi«  "W  "»ai  Twhw\  D^yai  ityjj  njwai  njjaiw    sahfest  vorüber  ist. 

n"»n  pl  T^DÜ  BHinaVrwtoBM  D*WJ?31  WJJ  nj?at^a  GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  Wer  sich  in 

w\S1  JWtP  TJ?  paj?riO  D^roiM  pK  "ID.3K  "DY<  "»ai  Galiläa  etwas  bis  zur  Dörrzeit  abgelobt  und 
PPWKI  ny»31  KDfoa  r6j?  piTOKl  l^Da  BHin  nach  den  Tälern  hinabsteigt,  dem  ist  es,  ob- 
•»ai  ION'  "»KD^  fTW  K^N  rmymb  rWPbff  bwtpb  20  gleich  in  den  Tälern  die  Dörrzeit  herange- 
ib.  pY  KW1  Mfl  K^TN  }KM  r6j?  pnöKl  TIU^  NTT  reicht  ist,  verboten  bis  die  Dörrzeit  in  Gali- 
HT  TO«  nj?3B>  flW  D^D';  "ID1N  fw^M  p  pyot^      läa  heranreicht. 

}«oa  nwi  ruwin  njw  ;na  ruio  nnx  nr  ihn  Bis  zur  Regenzeit,  oder:  bis  die  Re- 

:DW3n  t;  iori  Kinn^DT»  "oia    genzeit  ist,  [so  gilt  dies]  bis  der  zwei- 

-  , ___^ v 

'dt  i»y  Tjawa  M  77  ||  «n^  p  76  ||  i^nn»»  m  75     TE  Frühregen  fällt;  R.  Simon  b.  Gama- 

.xinn  —  p  79  rv'iai  M  78  liel  sagt  &c.  R.  Zera  sagte:  Ihr  Streit  be- 
steht nur  über  den  Fall,  wenn  er  "bis  zur  Regenzeit58;)sagt,  wenn  er  aber"  bis  zum  Regen" 
sagt,  so  meint  er  die  Zeit  des  Regens59.  Man  wandte  ein:  Wann  ist  die  Zeit  des  Frühre- 
gens?—  der  frühe  am  dritten,  der  mittlere  am  siebenten  und  der  späte  am  dreiundzwan- 
zigsten [Marhesvan]  —  Worte  R.  Meirs;  R.  Jehuda  sagt,  am  siebenten,  am  siebzehnten 
und  am  dreiundzwanzigsten;  R.  Jose  sagt,  am  siebzehnten,  am  dreiundzwanzigsten  und 
am  [ersten]  Kislev.  Ebenso  sagte  R.  Jose,  einzelne  fastenboerst  dann,  wenn  der  Neumond 
des  Kislev  heranreicht.  Hierzu  fragten  wir:  allerdings  der  erste  Frühregeu61,  wegen  der 
[Regen]bitte62,  und  der  dritte,  wegen  des  Fastens63,  von  welcher  Bedeutung  aber  ist  der  zwei- 
te? Und  R.  Zera  erwiderte,  hinsichtlich  des  Gelobens64.  Hierzu  sagten  wir,  die  Lehre  des 
R.  Simon  b.  Gamaliel,  wenn  sieben  Tage  hintereinander  Regen  gefallen  ist,  zähle  man 
nicht  ersten  und  zweiten  Frühregen,  vertrete  die  Ansicht  R.  Joses65!? —  Dies66,  wenn  er  "bis 
zur  Regenzeit'' sagt. 

- 

54.  Die  später  beginnt.  55.  Wenn  im  betreffenden  Ort  mehr  Gerste  gebaut  u.  unter  Ernte  die 

Gerstenernte  verstanden  wird,  so  hat  er  diese  gemeint.  56.  Auch  wenn  er  nach  dem  Geloben  sich  in 

der  Ebene  aufhält,  wo  die  Ernte  früher  beginnt.  57.  Obgleich  er  noch  nicht  gefallen  ist.  58.  Im 

Text  durch  die  Mehrzahl  ausgedrückt,  worunter  der  2.  Regen  verstanden  wird.  59.  In  der  der  1.  Regen 

einsetzt.  60.  Wegen  Ausbleibens  des  Regens.  61.  Sc.  wird  die  Zeit  desselben  angegeben.  62.  Man 

beginnt  dann  um  Regen  zu  bitten.         63.  Wenn  er  bis  dann  ausbleibt,  wird  ein  Fasten  angeordnet.         64. 
Wenn  jemand  etwas  bis  zur  Regenzeit  gelobt,  so  gilt  dies  bis  zum  zweiten  Frühregen.  65.  Nach  dem 

es   zwischen    beiden   7  Tage  sind;  nach   RM.  sind  es  5  u.  nach   R.  Jehuda   10   Tage.    Demnach   ist  zwischen 
"Regen" u.  "Regenzeit" (Einzahl   u.  Mehrzahl)  nicht  zu   unterscheiden.  06.  Dass  es  bei   einem   Gelübde 

bis  zum  2.  Frühregen  gilt. 
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PpJAGT  jemand:]  Qonam,  dass  ich  die-     -iidx  rutfc'n  n"Dj?n:  nywh  djjii:  ^\xtt,8°]"  D^H| \ £*J 
EfisKSjAHK  KEINEN  Wein  KOSTE,  SO  IST      tin  vvn  if  11N  tC&O  iv  mo^Di  HD    IBIS 

ER  IHM,  WENN  DASjAHR  SCHALTJAHR  WIRD,  !]nCK"VI*"nN  FpD  TiTTIN  ?]1D  "IJ>  |WmP1 

IN    DIESEM    UND    IM    SCHAl.TMONAT  VERBO-       HV\  jlBWI  "iDNp  TIOT  NDflD  Kö^N    .&ODJJ 

ten.  [Sagt  er:]  bis  Anfang  Adar,  so  gilt  5  3niD)1ty«nn"n«K'»^,nK^nmin,','2npn,|3nOKD^ 
es  bis  zum  Anfang  des  ersten  Adab,  [sagt     tnö  ^i  ^r  ariD  ywPsnrü  l>Jt6>  yjk  {lOTVi  TW 
er:]  bis  Ende  Adar,  so  gilt  es  bis  Ende     w  ttn  criD  3T113  |WOTfl  TiN°  TOIN  rnVP  ^"iiM.g.i 
des  ersten07Adar.  pn  x"  tko  "»ai  kbvi  i^öh  «3K  iEN85p:\n  ama 

GEMARA.  Demnach  ist  unter  Adar  oh-      BHTI  WT1  lj;°  N%^nm°MJ?T  sVl  KH  Wlff  WUS^cnSÜf 
ne  Bezeichnung  der  erste  zu  verstehen,  so-  io  HJt?   iVWl   DR^pWinri   TIN*   Bnn   PNI  iy  TIN 
mit  wäre  anzunehmen,  dass  unsre  Misnah      in1?  K#i-n  bblü  ytMl  TIN  Bnn*Wl  1J?  maipö 
die  Ansicht  R.  Jehudas  vertritt.  Es  wird  näm-      frnaytn  It6  KÖ^Sn  KH  H^Q  J?öP  |3"»pDJ7  JTQiyoa 
lieh  gelehrt:  Den  ersten  Adar  schreibe  man08  :yn  übl  XH  HTM 

ersten  Adar,  den  zweiten  Adar  schreibe      xnw  1JJ  DJJ1B  Wtfi'"]"  D3ip  *1DW  n"lirp  *2Ej3[  |V,3| 
man  schlechthin  Adar  —  Worte  R.  Mei'rs;  15  nyic  "iy  HOB  b^  "iy  JON  Hl  }loru  t6*hD8n  H 
R.  Jehuda  sagt,  den  ersten  Adar  schreibe      WWtTl&Z  DJip  "W3K°  Jj"  ninifb  DIN  ^3  TYWMI 
man  schlechthin,  den  zweiten  schreibe  man      D1SJ  'fyb  IV  N^N  TDK  i:\N  DlüH  WW  "IJ7  DJtfB 
zweiten.  Abajje  erwiderte:  Du  kannst  auch      bwb  D~N  ^3  TTW  nytt'  1JJ  s6n  m  piarO  &6b* 
sagen,  die  des  R.  Meir,  denn  das  eine  gilt,     1J?  DyitD  UNt?  DiIT  Diip  1DW  >J3  ^DV  ^ai  "Ufa 
wenn  man  weiss,  dass  es  ein  Schaltjahr  ist,  20  pDPj  fr6tC  P2tt>  ^"6  1JJ  xbx  TDK  U\N  n3tft'  Knnv 
und  das  andre,  wenn  man  es  nicht\veiss.  Es     "lQWl'j  DlBO^Owb  D1X  "Oa  ynv  njW  "1JJ  xbx  m  ivA 
wird  auch  gelehrt:  [Sagt  jemand:]  bis  zum      botil  Na  PX  ]\X  DX  "]b  nirti  ^Ntt>  DOip  lTanb 
Neumond  Adar,  so  ist  es  ihm  bis  zum  ers-     m  nn  I11  btr  rwan  Wl  pBTI  bfc'  "IHN  113  T031? 
ten  Adar  verboten,  und  wenn  es  ein  Schalt-     Dlba  )b  ivwf  Q2H  ^D  by  xSlf  1113  PX  isnb  blD1 
jähr  ist,  bis  zum  Neumond  des  zweiten  Adar.  25  lTanb  l£ixnMpf  'TOD  lhl*n03  WD  xbx9JPl^X  "«!$" 
Demnach  gilt  der  Anfangsatz  nicht  von  ei-     _  M  82  ||  «n  nj>  -  m  si :"|j  'ynn  navn 'ia  ^«e»  m  80 
nein  Schaltjahr.  Schliesse  hieraus,  dass  das        m"m  —  M  85  ||  ms  —  m  84      >;cn  v  83  ||  k"d  nv 
eine  von  dem  Fall  gilt,  wenn  er  wusste,  dass      !  »a«»  m  88       B»nn  -  -  P  87   1  'n»  "ajPDn  +  m  86 
es  ein  Schaltjahr  ist,  und  das  andre  von  dem      M  91       a  -  -  M  90       oen  <S^S  n>>  ^«  <w«  '*«  m  89 

ö   t1  •    ,  .  .  .">«  Sin   P  93    :  ^  +  M  92  ||  "i« 

t'all,  wenn  er  es  nicht  wusste. 

JEHUDA  sagte:  [Sagt  jemand:]  Qonam,  dass  ich  keinen  Wein  koste,  bis  Pe- 
>  sahfest  ist,  so  meinte  er  nur  die  Nacht  zum  Pesahfest,  bis  zur  Zeit,  da 
die  Menschen  Wein  zu  trinken'°pflegen.  [Sagt  er:]  Qonam,  dass  ich  kein  Fleisch 

KOSTE,  BIS   FaSTC'AG   IST,  SO   IST  ES  IHM   NUR    BIS  ZUR   NACHT  ZUM    FASTTAG  VERBOTEN, 

denn  er  meinte  nur  bis  zur  zeit,  da  die  menschen  fleisch  zu  essen  pflegen7'. 
Sein  Sohn  R.Jose  sagte:  [Sagt  jemand:]  Qonam,  dass  ich  keinen  Knoblauch  koste, 
bis  Sabbath  ist,  so  ist  es  ihm  nur  bis  zur  Nacht  zum  Sabbath  verboten,  denn  er 
meinte  nur  bis  zur  Zeit,  da  die  Menschen  Knoblauch  zu  essen72pflegen.  Sagt  je- 
mand zu  seinem  Nächsten:  Qonam,  dass  ich  von  dir  nichts  geniesse,  wenn  du 
nicht  kommst  und  ein  kor  weizen  und  zwei  fass  wein  für  deine  klnder  an- 
nimmst, so  kann  er  sein  gelübde  ohne  einf^n  gelehrten  [zu  befragen]  aufhe- 
ben, indem  er  zu  ihm  sage:  du  hast  es  nur  zu  meiner  ehrung  gesagt,  und  dies"lst 
meine  Ehrung.  Ebenso,  wenn  jemand  zu  seinem  Nächsten  sagt:  Qonam  sei  dir 

67.  Cf.  S.  959  N.  9.  68.  In  Urkunden.  69.  In  diesem  Fall,  von  dem  unsre  Misnah  spricht, 

denkt  man  nur  an  den  ersten.  70.  Die  4   Becher;  cf.  Bd.  ij  S.  683  Z.  1  ff.  71.  Dies  war  bei  der 

.Mahlzeit  vor  dem  Fasten   Brauch,  um  sich  zu  kräftigen.  72.  Cf.  Bd.vj  S.  206  Z.  21  ff.  73.  Keine 

( ieschenke  anzunehmen. 
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TnK""ia  ^nb  jniai  K3  hk  [»K  dx  ^  rvana  nxtr  oaip  jeder  Grnuss  von  mir,  wenn  du  nicht 

ny  11DK  lülK  ^Kö  ^  p  ^y  HVDn  TW1  jUOTl  ^W  kommst,  und  meinen  Kindern  ein  Kor 

ybw  rvu  nK  nonb  bm m  fjk  onoi«  bkdtw pnc  Weizen  und  zwei  FASS  Wein  gibst.  R. 

irfvbsptM  i^kd  w  nn"ib  "»K^üDn  ^  ty  Meir  sagt,  es  sei  ihm  verboten,  bis  er 

r^:n:  vcrw  oaip  -ioki  lmriK  na"riKt&6  n  paioo  s  sie  gibt,  und  die  Weisen  sagen,  auch 

ntPK  c;ip  *»1K  miCK  nx  icnaon  pi  obtyif'b  hierbei  könne  er  sein  Gelübde  ohne  ei- 

pona  t6tp  lb  mar6  nnnio  ^"nn  nbyb  "6  rvana  nen  Gelehrten  [zu  befragen]  aufheben, 

tat« baNHC rrana 3"idd  nvi  mt£"K  dib6  k^k m5  indem  er  zu  ihm  sage:  ich  betrachte 

M.21*  DJ/IC  »3W  PUJ  rffl'B  Dar:  UK»  "jrvD1?  naip  "1EN°2      ES  als  erhalten.  Wenn  man  einen  nö- 
jlDna  x^tr  jaix'iaED  nintt'bi  Tföb  QSyh  in»  "j^  10  tigt,  die  Tochter  seiner  Schwester  zu 

jrrwi  n'rcx  dib6  fr6x  m     heiraten,  und  er  sagt:  Qonam,  dass  sie 

P~95~  v-  '2prn  -sr  >:n-  £ü  M  94  ]  nns  -~B~  93  NIE  EINEN  GHNUSS  VON  MIR  HABEN  SOLL, 
—  M  98  n«  +  AI  97  ||  aiDO  rrn  B  .n»n  P  96  ||  «:nn  EBENSO,  WENN  jemand  SICH  VON  SEINER 
ai  2  II  "iv^nh  »h»  AI  1     'inio  n  AI  99  ||   D^...nSiyS      Frau  scheiden  LÄSST  und  sagt:  Qonam, 

.ns-j  4-  3  II  i  4-  DASÖ  meine  Frau  nie  einen  Genuss  von 
mir  haben  soll,  so  dürfen  sie  von  ihm  geniessen,  denn  dieser  meinte  es  nur 
bezüglich  der  ehe.  wenn  jeaiand  seinen  nächsten  nötigt,  bei  ihm  zu  essen, 
und  dieser  sagt:  üonam,  dass  ich  dein  haus  nicht  betrete,  dass  ich  keinen 
Tropfen  kaltes  Wasser  bei  dir  koste,  so  darf  er  sein  Haus  betreten  und  bei 
ihm  kaltes  wasser  trinken,  denn  dieser  meinte  es  nur  bezüglich  des  essens 
und  Trinkens74. 


-»»♦■ 


NEUNTER  ABSCHNITT 


Fol.64  »Kl  VQK  TQBü  Dixb  pPiniS  "lölK  "rtJP^K  *2 

h  pnniBtp  iv  pns  'on  icx  jnoiN  D»2ni 


eliezer  .sagt,  .man  dürfe  einem 
einen  Ausweg  öffnen  [durch  Hin- 


]\x  p  dn' Dipon  "1^22  )b  innEP  »Kl  l"QK  11222     weis]  auf  die  Ehrung  von  Vater  und 
pofr  UW^Taia  -njr^K  vrb  D»an  DHlD'ama  15  Mutter';  die  Weisen  verbieten  dies.  R. 

|ljl"»K  Tiyf   :V2X13T»2X  "11222  )b  \T\T\)SW  »Kl  TQK       QadOQ  SPRACH:  STATT  IHM  EINEN  AUSWEG 

n«.23»-icx  H5PD  pDlK  D»Dni  "6iaa  pnniD°  "nybx  xsi     zu  öffnen  [durch  Hinweis]  auf  die  Eh- 
.wm  —  M  3  ||  wA  m*  Pa»  M  2  ||  i  4  M  l      RÜNG  von  Vater  und  Mutter,  könnte 

man  ihm  ja  einen  ausweg  öffnen  [durch 
Hinweis]  auf  die  Ehrung  Gottes2,  demnach  gäbe  es  keine  Gelübde!  Die  Weisen 
pflichten  jedoch  R.  Eliezer  bei,  dass  man  bei  zwischen  ihm  und  seinem  Vater 
oder  seiner  Mutter  vorgehenden  Dingen  ihm  einen  Ausweg  öffne  [durch  Hin- 
weis] auf  die  Ehrung  von  Vater  und  Mutter.  Ferner  sagte  R.  Eliezer,  man 
dürfe  einem  einen  Ausweg  öffnen  [durch  Hinweis]  auf  Unvermutetes;  die  Wei- 

74.  Er  wollte  nur  die   Einladung  zur  Mahlzeit  ablehnen.  1.  Dass  diese  das  Gelübde  nicht 

gebilligt  haben   würden.  2.  Dass  es  sündhaft  ist,  zu   geloben. 
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SEN   VERBIETEN    DIES.   WENN  JEMAND    ZUM        HVW  IN  IDID  Hlß^l  W^B  Wtib  ri}r\)    i}HW  DJTp 

Beispiel  sagte:  Qonam,  dass  ich  von  je-  -iB^D  ntcjtt  Nintl/jmi  Yinn  ^\s  "idnVüD  riN^lWO 

nem  Mann  keine  Niessung  haben  werde,  rrob  Djip  -nu  vi«n  vs*b  Dnpzi  ua  rwVwo  rm»  w 

rxi)  jener  Schreiber3  wird  oder  [kurz  jnii  \i"n  lb"»«  "1DN  riD»n  n>3  ntry:i  DIH  y»w  m 

darauf]  seinen  Sohn  verheiratet4,  und  &  "njnlw  'D"i  tiu  yhyi  «■?  nwsn  rra  n»jü  «m» 

DANN  SAGT:  HÄTTE  ICH  GEWUSST,  DASS  ER  Jj'HDlK  D^DDHl  TTU3 

Schreiber  werden  oder  dass  er  kurz     ]\s  p  es  v*SH  TOK  D'niJ  ]\s  \xs  ,fcC03 
darauf  seinen  Sohn  verheiraten  wird,      ybvWH  CVO  p«  p  DK  ION  KaTl'nB'«  pVM  DVTU  coi.b 

SO  WÜRDE  ICH  NICHT  GELOBT  HABEN,  [ODER        ]\^>  U'OP  "Q13  ITJJ^K  l»31,7  0*0211  fTlDl  jJn  DSrfc 

jemand  sagte:]  Qonam,  dass  ich  dieses  io  «aK^KOtoa  ICSI  TOK  Tiaaa  1^  fWlMnoiri  YOK 
Haus  nicht  betrete, und  es  ein  Bethaus      KD  n^  CJ3H1W1  |VO  fcOn'piny  D^VTJ p«  p  BN  tONl 

WIRD,  UND  DANN  SAGT:  HÄTTE  ICH  GEWUSST,       J^KtM  D^U  p«  p  DK  TQtfl  Na"):1  N^K  PP*?  BpffTOt 

dass  es  ein  Bethaus  werden  wird,  so  K^D*«1?  "»TW  ?D1  p"»3  «HON  pn/YlS  "»KDK  K2n  Dar6 
WÜRDE   ICH  NICHT  GELOBT  HABEN,  SO  IST      TIJJ^N '»DT  TDK  11jn  : piim/D  MM  KDH  D3n  IKVi  jir6 

es  nach  R.  Eliezer  erlaubt5  und  nach  i5  an  idk  "itjj^n  '»an  KDj?ta  "»kd  na  "6ua  pnms 
den  Weisen  verboten.  iton  nrra  xm  D^'isn  5a  wo  >d"  ma  idki  xian  ex.4,w 

OEMARA.  Was  lieisst:  keine  Gelübde?  "»T3Dp  W»Dj;B  \SD  pail  l^ua  prUIW  JlOö'wn 
Abajje  erwiderte:  Demnach  gäbe  es  keine  J1JW  "Ol  DWQ  pnv»  "'an  1DK  Km  W»B  '«"Irun 
Gelübde,  die  richtig  aufgelöst6werden.  Raba  jm'N^N  p^K  D'Q3M1,,D,«JÜ  MS&SV  Dlpfi  ^3  TTP  ja 
erwiderte:  Demnach  gäbe  es  keine  Gelübde,  +~M  7  ,w  w  M  6  ||  ,npa  4.  M  5  [|  ntt  -  M  4 
über  die  ein  Gelehrter  befragt  wird7.  —  Es  <naV  m  10  ||  'b»  4-  M  9  ||  K^a  pnS  uo  M  s  ne< 
wird  gelehrt:  Die  Weisen  pflichten  jedoch  .1  — M  11  ||  ina 

R.  Eliezer  bei,  dass  man  bei  zwischen  ihm 

und  seinem  Vater  oder  seiner  Mutter  vorgehenden  Dingen  ihm  einen  Ausweg  öffne 
[durch  Hinweis]  auf  die  Ehrung  von  Vater  und  Mutter.  Einleuchtend  ist  dies  nach  Abaj- 
je, welcher  erklärt,  demnach  gäbe  es  keine  Gelübde,  die  richtig  aufgelöst  werden,  denn 
hierbei  war  er  unwirsch'geworden  und  bleibt  auch  unwirsch0,  weshalb  aber  öffne  man  ihm 
hierbei  einen  Ausweg  nach  Raba,  welcher  erklärt,  demnach  gäbe  es  keine  Gelübde,  über 
die  ein  Gelehrter  befragt'°wird!?  —  Ich  will  dir  sagen:  da  andre  Gelübde  ohne  Gelehrten 
nicht  [aufgelöst  werden],  so  öffne  man  ihm  [einen  Ausweg]  auch  hierbei". 

Ferner  sagte  R.  Eliezer,  man  dürfe  einem  einen  Ausweg  öffnen  [durch 
Hinweis]  auf  Unvermutetes  &C.  Was  ist  der  Grund  R.  Eliezers?  R.  Hisda  erwiderte: 
Die  Schrift  sagt:" tfc/i//  gestorben  sind  all  dir  Männer ',  und  der  Tod'3 ist  Unvermutetes; 
hieraus,  dass  man  einen  Ausweg  öffne  [durch  Hinweis]  auf  Unvermutetes.  —  Was  ist  der 
Grund  der  Rabbanan"?  —  Sie  sind  der  Ansicht,  jene  waren  gar  nicht  gestorben.  R.  Jolia- 
nan  sagte  nämlich  im  Namen  des  R.  Simon  b.  Johaj:  Ueberall,  wo  es  kadem^und  stehen1 

3.  Von  dem   er  eine  Urkunde  haben  innss;  nach  andrer   Erklärung,  in  der  übertragenen   Bedeutung: 
Schriftgelehrter.  4.  Und  dieser  Veranlassung  hat,   an  der   Hochzeitsfeier  teilzunehmen.  5.  Ihm 

das  Gelübde  aufzulösen.  6.  Es  kann  vorkommen,  dass  er  in  Wirklichkeit  das  Gelübde  gar  nicht 

bereut,  jedoch   durch   den   genannten    Hinweis  dies  zu  sagen   veranlasst  wird.  7.  Gestützt  auf  diesen 

Hinweis  betrachtet  jeder  sein   Gelübde  als  aufgelöst.  8.  Gegen  seine  Eltern;   hinsichtl.  eines  solchen 

Falls  pflichten   die  Weisen  bei.  0.  Wenn   er  sein  Gelübde  nicht  wirklich  bereut,  sagt  er  es  offen.  10. 

Wenn  man  wegen  des  genannten  Hinweises  nicht  befragt,  tut  man  es  auch  nicht  im  angeführten  Fall. 
11.  Er  wird  auch  in  diesem   Fall  nicht  veranlasst,  das   befragen  eines  Gelehrten   zu   unterlassen.  12. 

Ex.  4,10.  13.  Moseh,   der  .seinem   .Schwiegervater  gelobt  hatte,  nicht   nach   Micrajim   zurückzukehren 

iweit.  S.  968   Z.Off.),  wurde  mit   diesem    Hinweis  aufgefordert,  dahin  zurückzukehren.  14.  Der   angezo- 

gene  Fall  spricht  ja   wider  sie.  15.  Dieser  Ausdruck   wird   bei   den    Feinden    Moses,  von   denen   die  an- 

gezogene   Schriftstelle  spricht,  gebraucht;  cf.   Ex.  2,13    11.  ib.  5,20. 
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*3fl  10K"}rPD31B  rPW  W*th  BPH  TDK  N^S'  DTaNl      heisst,  waren  es  Dathan  und  Abiram'6.  Viel- 

TÖJOtf  HM  SWn  CJ3  A  j\S'w  DIN  Sa  ^Y?  ja  J?W      mehr,  sagte  Res-Laqis,  hatten  sie  ihr  Vermö- 

^ürJnjjaTK   IWi  "a:s  nna  p«  CN|l|  O^a  ^  nan'      gen  verloren17.  R.Jehosuä  b.Levi  sagte  näm- 

s**y;  D'tfa  "6  p«W  sai  KD1D1  jnixai  ^j?,Jnaa  pant^n      lieh:  Wer  keine  Kinder  hat,  gleicht  einem 

Hm.i2.isM   ta'CTOI  jmXÖ   DIEttKn  Sa  in»  "»3  3VD1  5  Toten,  denn  es  heisst \%  schaffe  mir  Kinder, 

Thr.3.6 Tiaa  l»3a,,^n  D^atynöa'a^nai  NDlB'Tnaa  Nin     sonst  sterbe  ich.  Ferner  wird  gelehrt:  Vier 

OKI  D'tia  ^  na.~i  3VOn  W*12  "6  piW  ^Vc^iy      gleichen  einem  Toten:  ein  Armer,  ein  Aus- 

Foi.65  «\s*   lT»anc   rs:~   TllDu   N^n"  :"OJN   ~na   PN      sätziger,ein  Blinder  und  ein  Kinderloser. Ein 

jan:  21  "ION  ^"»O  "OH  X:a  "l\JSa  N7N  17  p*V»nt3      Armer,  denn  es  heisst:  öfe»«  gestorben  sind 

e«.  4, 19  (n)ansa  at?  "|7  pioa  ntBfä  7N  71  lOK^"  aviai  iq  all  die  Leute;  ein  Aussätziger,  denn  es  heisst: 

"  "pt:  inm  "J7  mi:  piD3  17  1ÖN  G*»tWWl  Sa  int2  'O      "d&m  jv>  razVÄ/  w/V  eine  Tote  sei)  ein  Blinder, 

.h.2,2iavüinyi2u  N7N  i~!7X  px'n&'a  Ssi^aviai  piC3      denn  es  heisst :20<?r  setzte  mich  in  Finsternis 

E,H0hr!lBW  TTÖ  "1SJ  laiaj  "]7aa  Wl'n^Ka  1TIK   K3"n'     £•/«£/*  «ö#  Tbte»;  ein  Kinderloser,  denn  es 

36,13  lü^pTin,'na'u,s'2.-I'»nH"lJ:\S^(C^n)D\-l'?Na,ij;,,aD,n      heisst:  schaffe  mir  Kinder,  sonst  sterbe  ich. 

>,antt'\SI5ri^"ittiS,n^nS2J1Nt','aspmm'4ri>naia^  is  Es  wird  gelehrt:  Wenn  einem  der  Ge- 

EJ1D7  J73WK  Kn^D  plS^n  \/b\  ^b^Prhyü  «71  ^7      nuss  von  seinem  Nächsten  abgelobt  ist,  so 

■TnjnaBW  7>a*n\S  rPSfaa  IPPpiX  "lptSXÖ  Np  mn      löse  man  es  ihm  auf  nur  in  seiner  Gegen- 

W*K1  rhv  TVh  pT3C  Spn  IM  naiaj  JOT  laxi'7     wart.  Woher  dies?  R.  Nahman  erwiderte:  Es 

in*pTXT3J}KBU«D|Wmpn^nDKin*pTOpVUC      heisst  "und  der  Herr  sprach  zu  Moseh  in2' 

i"P7  "ÖKKJ'te  N77  K"W1  Natra  JEWN  ^an  1N7  20  Midjan:  Geh  und  kehre  nach  Micrajim  zu- 

,«"10NKnp,I3^Kp^nDin^"l»N,8Nnj;iaia'N^B'n,'N      r?'/r/h  öfe««  gestorben  sind  all  die  Leute.  Er 

•HON  T»:£3  vbv  l^SK  IN  V0B3  in1?  ICK  p«  iT7      sprach  zu  ihm:  Du  hast"in  Midjan  gelobt, 

KOjna  \S*a  jin^ay'Xxa  jlTKl  jinS  1BK  l^JSa  ItS      geh  und  löse  dein  Gelübde  in  Midjan  auf. 

Thr.2,iona  "OpT  IDT'  pN7  W^TD  in\aiX7  pnna«  N7      Es  heisst:'3?/«^  Moseh  willigte  [vajoel] \  und 

:  DiT'nnna  Ena  laaa'a'  pn:T  ^ai  "las  p"»S  25  unter  alah  ist  ein  Schwur  zu  verstehen,  denn 

^3nt  m  14        -n  i'-xi  4-  m  13      ~"t~~+  m  12      es  heisst:'4^  verpflichtete  ihn  mit  einem  alah, 

tv«  'maSo  St^tt,  «Sn  ^y  ^1  16      -nsS  '123  -(-  m  15      [und  es  heisst :]2iauch  gegen  den  König  Ne- 

ivS  s:apT  'ia:  yotr  nr  ^.11  M  17        'ösa  mn  r^oS  n>^      bukhadnecar  empörte  ersieh,  der  ihn  beim  le- 

'vn>H  V'«  "wav<N  'ts  ^vp~  "tn  wA  n  m»«n  ?^S  >n^      /;^w^w  ^^^  Äa//tf  schwören  lassen.  —  Worin 

N^tr  in  v»a  pN  t'n  -acN  ^Scrra  (3i  pnS  'N  'nynifN      ,  ,       .       ^  -^       ^.  ,    ..   ,  r 

'    ,_  T1  ,n      bestand  seine  Empörung?  —  Lidqnahu  trat 

.innaN  nSt  Nebukhadne9ar  einen  rohen2  Hasen  essen; 
da  sprach  dieser  zu  ihm:  Schwöre  mir,  dass 
du  es  nicht  verraten  wirst,  damit  dies  nicht  bekannt  werde.  Da  schwor  er  es.  Später  gräm- 
te sich  Cidqijahu  darüber,  Hess  seinen  Schwur  auflösen  und  erzählte  es.  Als  nun  Nebuk- 
hadnecar  erfuhr,  dass  man  ihn  verachte,  Hess  er  das  Synedrium  und  Qidqijahu  holen  und 
sprach  zu  ihnen:  Seht  doch,  was  Qidqijahu  getan  hat:  hat  er  doch  beim  Namen  des  Him- 
mels geschworen,  es  nicht  zu  verraten!  Dieser  erwiderte:  Ich  Hess  mir  den  Schwur  auflö- 
sen. Jener  fragte:  Kann  man  einen  Schwur  auflösen?  Sie  erwiderten:  Jawol.  Jener  fragte: 
Nur  in  seiner'7Gegenwart  oder  auch  in  seiner  Abwesenheit?  Sie  erwiderten:  Nur  in  seiner 
Gegenwart.  Da  sprach  er  zu  ihnen:  Was  habt  ihr  nun  getan?  Weshalb  habt  ihr  es  Qid- 
qijahu  nicht  gesagt?  Alsdann  geschah :*W  sitzen  zur  Erde  verstummt,  die  Greise  der  Toch- 
ter Cijons.  R.  Jichaq  sagte:  Man  zog  die  Polster  unter  ihnen  fort. 

16.  Die  dann  noch  lebten.  17.  Und  galten  daher  als  tot.  18.  Gen.  30,1.  19.  Num.12,12. 

20.  Thr.  3,6.  21.  Nach  der  t.schen  Auslegung  gehört  das  W.  JHÖ3  zur  Rede  Gottes:  Geh  nach  Midjan 

u.  kehre  nach   Micrajim  zurück.  22.  Nach  dem  T.  hatte  ihn  sein  Schwiegervater  mit  einem  Gelübde 

belegt,  nicht  nach   Micrajim  zurückzukehren.  23.  Ex.  2,21.  24.  Elz.  17,13.  25.  iiChr.  36,13. 

26.  Viell.  in  der  gewöhnl.  Bedeutung:  lebenden.  27.   Den   der  Schwur  betrifft.  28.  Thr.  2,10. 
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MEIR  sagte:  Es  gibt  Umstände,  die     "61:2  pw  "^:r  ints>  DnDi  tt*1  idw  ~pkö  ^ 


h  dem  Unvermuteten  gleichen,  aber     ^kp  DJip  icn""~ü»'C2,ii?  Dniö  ov^rn  ]\s*f 
doch  nicht  Unvermutetes  sind,  die  Wei-     niyyE'  im  na  ib  nc«  jn  rpDNB'  n^i^s  r\x  kipi: 

SEX  ABER  PFLICHTEN  IHM  NICHT  BEI.  WENN  \S  12102  JH  D^mP  Dj2j  WtP  iT  rPZlb  Dilp  HDIBTI 
JEMAND  ZUM  BEISPIEL  SAGT:  QONAM,  DASS  5  BTUn  UKW  1«  2^2.1  DO  1*?  HD«  DW3  ICniHB' 
ICH    JENE    NICHT   HEIRATE,  WEIL    IHR    V~A-  J  1S  DniC  DV22H  jVl^l»  1JW  ~blj2  ]H  nfl 

TER   SCHLECHT    IST,   UND    MAN    IHM    BKRICH-        {'131(3^3111?  fll  PPS*?  DJ3J)  'M  Dilp  ,K1Qj 
TET,    ER    SEI    GESTORBEN,    ODER     KR     HABE        1313  VTTJ  r6lJl3  Wj»  MIT»  21  "1ÖK  Klil  "6lJ  flö 

Busse  getan,  oder  wenn  jemand  sagt:     ^TDKpnawn  iltPj?  1221  na  133Y*iön  unT«  "Oll" 

QONAM,    DASS    ICH    IN    DIESES    HAUS    NICHT  10  miJP  tV}lb*h  K^U  ^«^DJIp'SSK  '»Sl  y*fl&'7Y<b  %fi& 
GEHE,  weil  EIN   BÖSER  Hund  darin  IST,      NM  "»"im  »IIXp  Mtt^  KNT^TiTI  mint?  TOM  «TPim 
ODER  WEIL  EINE  SCHLANGE  DARIN  IST,  UND        mint?  Hlü  Wj?JI mijDBP  "JSO  &6  ~2  iniö^rDlIN 
MAX    IHM    BERICHTET,  DER    HüND   SEI    TOT,       flljHö  TUiW  N^N  ,1211«  WjW  illXp  Hlzb  ntfjHl 

oder  die  Schlange  getötet,  so  gleicht  ^212  mi  ntona  ntvyj  iöki  wn  31^>  Ntt^3 
Di hs  dem  Unvermuteten,  jedoch  ist  es  i5  prw  wb  aha  ni$?B  1U  MJ11  1213  im:  r6in  «an 
nicht  Unvermutetes';  die  Weisen  aber     iTriVinD^  ^  no^  rDltsn  ntyjj  "1221  na  133  löKi 

PFLICHTEN  IHM  NICHT  BEI.  ; K^p^ni^BS  TUPpÄW" 

GEMARA.  Oonam,  dass  &c.  Wenn  ge-     nnin3i&,v3in3n;e^]^ni£^NV2,3iii2NniyraB|iivi 
stürben,  so  ist  es  ja  Unvermutetes!?  R.  Ho-      Nb°J?b  "131J?  nn«!?  >"ir  rPTI  ,S\S  lb  pCiNl"  HBl».i9.ib 
na  erwiderte:  Es  ist  ebenso  als  hätte  er  sein  20  133^3  TUN  PN  WBTl  &6"  bj>l  IUP  vb  hp\  DPH"-*" 

ib  Vi  18 

Gelübde  davon  abhängig  gemacht2'.  R.  Jo-      ]\xi  ljy  KiniB^^DJJ  "prlN  TP*  "p£2  -|$nb  nanw*  n.«Blaa 
hanan  erwiderte:  Wenn  man  ihm  berichtet,      x^  13  NliltC  JHP  TPV1  lb\x  "ICK  lDj~!sb  bl21  rinN 
er  sei  längst^gestorben,  er  habe  längst  Bus-  i"ini)D  Hl  nn  110  TPYl 

se  getan.  R.  Abba  wandte  ein:  Wenn  [jemand  j  ^p  ^  "  ~  ^  Dnia<.^,3  M  21  —  v  2() 
sagt:]  Oonam,  dass  ich  die  hässhche  N  nicht  H?wa  ,3XC.  M  25  ,— B  .naai  -  P  2-1  :asni  M  .]«m  -  P23 
heirate,  und  sie  hübsch  ist,  die  schwarze,  und  'no  '»n»  ubö  n;  M  27  irn  —  M  26  -ins  mSd  ns 
sie  weiss  ist,  die  kleine,  und  sie  gross  ist,  so  'öS  +  P  31  ta  ;  M  30  laon  B  29  jvnn  M  28 
ist  sie  ihm  erlaubt;  nicht  weil  sie  hässlich  ^  K0»  VM  34  ^  p  33  »  M  32  ^ 
war  und  hübsch  geworden,  schwarz  war  und  weiss  geworden,  klein  war  und  gross  gewor- 
den3'ist,  sondern  weil  das  Gelübde  auf  einem  Irrtum  beruht.  Allerdings  lehrt  er  nach  R. 
Hona,  der  erklärt,  es  sei  ebenso,  als  hätte  er  sein  Gelübde  davon  abhängig  gemacht,  den 
Kall,  wenn  ei  sein  Gelübde  von  etwas  abhängig  macht,  und  den  Fall  von  einem  irrtüm- 
lichen Gelübde,  wozu  aber  lehrt  er  nach  R.  Johanan,  der  erklärt,  wenn  man  ihm  berichtet, 
er  sei  längst  gestorben,  er  habe  längst  Busse  getan,  zweimal  von  einem  irrtümlichen  Ge- 
lübde!?       Ein  Einwand. 

|ERNER  sagte  R.  Meir:  Man  düree  ihm  einen  Ausweg  öffnen  [durch  Hin- 
weis] auf  das,  was  in  der  Gesetzlehre  geschrieben  ist,  und  zu  ihm  sprechen: 
Wenn  du  aber  gewusst  hättest,  dass  du  übertrittst  [das  Gesetz]:  i2äu  sollst  nicht 
rachsüchtig  sein,  oder:'V,y  sollst  nicht  nachtragen,  oder:3Vz^  sollst  deinen  Bruder  nicht  in 
dt  in  cm  Hey.!  n  hassen,  oder:'V/^  sollst  deinen  Bruder  "wie  dich  selbst  lieöen,ODER:Kdein  Bru- 
der soll  neben  dir  leben,  oder:  DASS  du,  wenn  er  verarmt,  ihn  nicht  ernähren  kannst? 
Sagt  er,  er  würde, wenn  er  gewusst  hätte,  dass  dkm  so  ist,  nicht  gelobt  haben, 
so  IST  es  erlaubt*. 

29.   Da  er  sein   Gelübde  damit  begründet  hat,  so  ist  das  Gelübde  bedingt,  u.  man  öffne  damit  einen 
Ausweg  zur  Auflösung.  Vor  dem  Geloben;  das  Gelübde  beruht  auf  einem   Irrtum.  31.  Weil 

ein  neuer,  unvermuteter  Umstand  eingetreten  ist.  32.  Lew  19.18.  33.  Ib.V.17.  34.  Ib.  V. 

18.  35.  Ib.  25,36. 
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:  r6nn  \xr:  •n^  tou  i;\s 
ivi  tq»  inaa  rwjtt4,intw*  nainaa  DiN^pnnig 
mND  jd-w  nnairo  nnvn  rux:n4'  lnwo 


GEMARA.  R.  Ilona  b.  R.Qattina  sprach 
zu  Raba:  Er  kann  ja  sagen:  nicht  jeder,  der 
verarmt,  braucht  mir  [zur  Last]  zu  fallen; 
soweit  ich  ihn  mit  jedem  andren  zu  ernäh- 
5  ren  habe,  ernähre  ich  ihn!?  Dieser  erwider- 
te: Ich  sage:  wer  herunterkommt,  fällt  nicht 
sofort  auf  den  Almosenverwalter3". 

an  darf  einem  einen  ausweg  öffnen 
[durch  Hinweis]  auf  die  Morgen- 


nnaina  nb  p'b  n«ro  xzvpy  w  i»b  toi  onan" 

nn«  i^sx  NIPpj?  "Gl  )b  id«  DYino  y«i  D^HNO  io  gäbe  seiner  Frau.  Einst  gelobte  sich 

h  "io«1  nnairo  r6  p:  nrw  "]{Mn  iyw  iam  jemand  den  Genuss  seiner  Frau  ab,  und 

on  wnnf-m:  twi  jA  p  «mtc  ynp  wi  i^\x  ihre  Morgengabe37betrug  vierhundert 

itxypV  Denare.  Als  er  vor  R.  Äqiba  kam,  und 

tön  navia^  najjnwa  sq  ^ate46  ,&OiOJl  dieser  ihn  verurteilte,  ihr  ihre  mor- 
win  iyts>  ynpm "un rra» ruoff nw ypip «a«  isgengabe  zu  zahlen,  sprach  er  zu  ihm: 

121»  nflK  l^BK  lOKp  '»an  mn  ^teö  WK"l  iyci  Meister,  achthundert  Denare  hinter- 

Bm.n4i  ain  bynb  pmoo  j\x°  n^a  nyoty  teuft  "|twn  njw  liess  mein  Vater,  vierhundert  erhielt 

Foi.66lttt?  pjnpO  pKBf  Wfc'prW  ■»3*U47prü  an  "ION  mein  Bruder  und  vierhundert  habeich 

:  naina  erhalten  ;genügt  es  nicht,dass  sie  zwei- 
„JyUim  ruwjnp  mnat&,ai48G,,aii2  D^ca  rnfil 

Ned.25°  ,  I 


.''i  HUNDERT  ERHÄLT  UND  ICH  ZWEIHUNDERT? 

R.  Äqiba  erwiderte:  Selbst  wenn  du  das 
Haar  auf  deinem  Kopf  verkaufen  müss- 
test,  hast  du  ihre  morgengabe  auszu- 
ZAHLEN. Hierauf  sprach  jener:  Hätte 

ICH  GEWUSST,  DASS  DEM  SO  IST,  SO  WÜRDE 
ICH    NICHT    GELOBT    HABEN.    Da    ERLAUBTE 

sie  ihm  R.  Äqiba. 

GEMARA.  Sind  denn  bewegliche  Sa- 
chen38für  die  Morgengabe  haftbar?  Abajje  er- 
widerte: Grundbesitz  im  Wert  von  achthun- 
dert Denaren.  —  Er  spricht  ja  vom  Haar3'auf  seinem  Kopf,  und  das  Kopfhaar  ist  ja  eine 
bewegliche  Sache!?  -  -  Er  meint  es  wie  folgt:  Selbst  wenn  du  dein  Kopfhaar  verkaufen 
müsstest,  um  zum  Essen  zu  haben.  —  Hieraus  wäre  demnach  zu  entnehmen,  dass  man 
einem  Schuldner  nichts  zurücklasse40?  R.  Nahman  b.  Jichaq  erwiderte:  Dies  besagt,  dass 
man  die  Urkunde  über  die  Morgengabe  nicht  zerreisse4'. 

[AN  DARF  EINEN  AUSWEG  ÖFFNEN  [DURCH  HINWEIS]  AUF  FESTTAGE  UND  SaBBATHE4'. 

Anfangs  sagten  sie,  an  diesen  Tagen  sei  es  ihm  erlaubt,  an  allen  übrigen 
Tagen  verboten,  bis  R.  Äqiba  kam  und  lehrte,  ein  Gelübde,  dass  teilweise  auf- 
gelöst WORDEN  IST, SEI  VOLLSTÄNDIG  AUFGELÖST.  ZUM  BEISPIEL:  SAGTE  JEMAND:  QüNAM, 

36.  Zunächst  wird  ein  Angehöriger  herangezogen,  von  dem  hier  gesprochen  wird.  37.  Die 

er  ihr  bei  der  Scheidung  auszuzahlen  hatte.  38.  Die  Misnah  spricht  von  800   Denaren,  wol  Bargeld. 

39.  Das  er  abschneiden  u.  verkaufen  müsste.  40.  Während  anderweitig  gelehrt  wird,  dass  man  ihm 

die  notwendigsten  Gebrauchsgegenstände  u.  für  einen  Monat  Nahrungsmittel  zurücklasse;  cf.  Bd.  vj  S.  893 
Z.  21  ff.  41.  Die  genannte  Wendung  besagt  njeht,  dass  man  ihm  auch  die  zum  Leben  notwendigen 

Sachen  abnehme,  sondern  dass  er,  auch  wenn  er  seinen  ganzen  Besitz  abgibt,  keinen  Anspruch  auf  Rück- 
gabe od.  Vernichtung  der  Urkunde  hat,  vielmehr  bis  zur  vollständigen  Bezahlung  ihr  Schuldner  bleibt. 
42.  Cf.  S.  889  N.  84. 


"invw  tutw  id^i  xzvpy  di  Nat?  ly  piDN 
HBnWwip  idn  -isr>a°  nbiD  nrnn  itod" 

P)  .nnS  V  .paiS  B  36  ||  nö'Si  to-iS  '*op  na  s:n  M  35 
»H3JI  n>S  UÖ»f>  M   ,imb  +  B  38   |!   wb  —   M   37  ||   (-nS 

iS  +  M  39  ||  »3**»  b"n  r\ib  N3N  o:nDö  jrs  nnai  iwibS 

P)  43    II    m  M   42     II     n«Jn  —  M   41     |j    1  -f    MB  40 

■■mn  d"b>  M  46  II  rrvnni  B  45  ||  (ib  +  M)  44  ||  (mo« 

bs  -  -  M  49     ,    '3t8>ai  —  M   48     :    12  M   47    ||    'fiB>0 

.>3Ntf   M   51    II    mxptt  VM   50 
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dass  ich  euch  alle  nichts  geniessen     n:n:  "owip5']^  nmn  po  inx  min  DD^D1?  PUTU 

LASSE,  SO  IST  ES,  WENN  ES  INBETREFF  DES  pTINTI    inVl    {"jD    TOlin    l'BWTTl    "im«"!    il&l    HU? 

EINEN    AUFGELÖST  WORDEN   IST,  FÜR    ALLE  HU?]  ]31p  Pllb  PUP13  UtW"plDN  f?Dl  TP1Ö  jnnKTI 

AUFGELÖST,    [SAGTE   ER:]    DASS   ICH    NICHTS  DJHÖ  ^NtC  [»  DJlp'nPIKnn«  W?  linS  lOTä  ]3"lp  ö 

GENIESSEN    LASSE  DIESEN   UND  DIESEN,  SO  5  Qiydfn&i  jB'V»Dn  «Sil  Ü  HDK  D^JJDT J?"1  pVW 

IST    ES,    WENN    ES   INBETREFF   DES   ERSTEN  pH   -02  *6«  Tlin  "13^2  ^tWOS  &6l  JJPTOM  "TPIV1 

AUFGELÖST  WORDEN  IST,  FÜR  ALLE  AUFGE-  tibrf'b  lTö«  3^  JD  ^GTW  DjJltfl  'ÄW  !»0  Dilp"  Ned.26b 

LÖST,  UND  WENN    ES   INBETREFF   DES   LETZ-  inTPI  13^3  nBD3  *6l  nBD3  "lPiVl  3^  HB^"lBDn 

TEN  AUFGELÖST  WORDEN  IST,  DEM  LETZTEN  ^22  TNE  ^31  VrTim  PJV1  ntt>J?C  D^JOPl  ta  t6« 
ERLAUBT    UND    ALLEN    ANDREN    VERBOTEN.  10  JD^SSTI 

[Sagt  er:]  was  ich  von  diesem  geniesse,  jpiCNpcnniop^xnpnNnnnii^N^D^ 

sei  Opfer,  und  was  von  jenem,  sei  Opfer,  TDMW  t;  "lONl  KVi  pjw  "»m"  N31 TON  Wfi  J«0  Jd.'^ 

so  ist  ein  Ausweg  erforderlich  für  s'di  Djntfl  w»  p1  D:ip  :inkSi  in«  W  nyw 

jeden  besonders.  [Wenn  jemand  sagt:]  :\3np  nfi"  Tlj?f*K3N  'Ol  "löN  jn  jw  ■»ypiBvn 

QONAM,DASS  ICH  KEINEN  WEIN  KOSTE,  WEIL  iS  j\SH  ^plSVll     {'Dl  bSOTW  DJMtO  *XW  b%2  DJlp5' 

der  Wein  dem  Leib  schädlich  ist,  und  :\Jnp  nfii  T1JJ1  N2S  "O")  TON  JJ1 

MAN    IHM    ERKLÄRT:    DER    ALTE   IST  JA    DEM        DITDIN^OD  "llDDDflöSJJ  11333  DIN1)  pim 

Leib  zuträglich,  so  ist  ihm  der  alte     -p  jby  DnDlN  inD^tC  JHP  rvvi  ib\v  h 


46a 
Seb.38a 
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erlaubt;  und  nicht  nur  der  alte  ist     im  •j\ii::M^i  vtw  nx  vtüd ' wb  iw  mDiVNvi 
ihm  erlaubt,  sondern  auch  jeder  Wein.  20  ibx  W4]»n  nnfin*no  ]n  mcna  nus02  pow 
[Wenn  jemand  sagt:]  oonam,  dass  ich     nn  tiu wvi  n1? pic jni^wn i^n "low Bnannb 
keine  Zwiebel  koste,  weil  die  Zwiebel     nni  mijo  rroi^B  r\x  n»u  ^nic  mip*    nnio  müSles* 
dem  Herzen  schädlich  ist,  und  man  ihm      ,ySDKn  nnin+B52    ito...»aw-  m  .]nwK...»Mw-p-5i 

ERKLÄRT:  DIE  DÖRFISCHE   IST  JA   DEM   HER-  o'3'J?S   M    53     [|     TICK    nSj^l    13Ö»P]  iniB  nttöSl  13BTI 

ZEN    ZUTRÄGLICH,    SO    IST    IHM    DIE    DÖRFI-        +   M    56      "^   B   55    |     JKO  .'3KB>  D3ip  .»»O  T1B  M   54 

SCHE    ERLAUBT;    UND    NICHT    NUR    DIE    DÖR-  "10*   P  59        '"!,a:)1   P  58    I'    ,:nP-c:i1P   "      M    57  II  '"*" 

nm  V  63  II  ntri-tf  '33  M  62  I   vaa  M  61  ||  tS»  -f  M  60 
FISCHE    IST    IHM    ERLAUBT,   SONDERN   AUCH  T)   '      ,,  ..      ' 

'  .ytV  —   P  65  ||  H"V  —  M   64     I  |0«a 

ALLE   ANDREN   ZWIEBELN.   ElNST   EREIGNE- 
TE SICH   EIN   SOLCHER    FALL,  UND   R.  AIeIr   ERLAUBTE   IHM  ALLE  ZWIEBELN. 

GEMARA.  Wenn  es  inbetreff  des  letzten  aufgelöst  worden  ist,  dem  letzten 

v 

ERLAUBT,  und  allen  andren  VERBOTEN.  Wer  lehrte  dies?  Raba  erwiderte:  Es  ist  R.  Si- 
mon, welcher  sagt:  nur  wenn  er  den  Schwur  bei  jedem  besonders  gesprochen  hat43. 

Oonam,  dass  ich  KEINEN  Wein  koste  &c.  Sollte  doch  schon  der  Umstand  genügen, 
dass  er  nicht  schädlichst!?  R.  Abba  erwiderte:  Dies -heisst:  und  er  ist  sogar  zuträglich45. 

QONAM,  DASS   ICH    KEINE  ZwiEBKI.  KOSTE,  WEIL  DIE  ZWIEBEL  &C.  Sollte  doch   scholl 

der  Umstand  genügen,  dass  sie  nicht  schädlich  ist!?  R.  Abba  erwiderte:  Dies  heisst:  und 
sie  ist  sogar  zuträglich. 

l^iAX    DARF  EINEM   EINEN   AUSWEG  ÖFFNEN   [DURCH    HINWEIS]  AUF  SEINE  EIGNE  ElIRE 

IfiJ  und  die  Ehre  seiner  Kinder.  Man  sprechf/'zu  ihm:  Auch  wenn  du  GEWUSST 

HÄTTEST,  DASS  MAN  MORGEN  ÜBER  DICH  SAGEN  WIRD:  DAS  IST  DIE  ART  DES  N,  DASS 
ER  SICH  VON  SEINEN  WEIBERN  SCHEIDEN  LÄSST,  DASS  MAN  VON  DEINEN  TÖCHTERN  SA- 
GEN WIRD:  SIL  SIND  TÖCHTER  EINER  GESCHIEDENEN,  WESHALB  WOL  IST  DIE  MUTTER 
VON  DIESEN  GESCHIEDEN  WORDEN?  SAGT  ER,  ER  WÜRDE,  WENN  EH  GEWUSST  HÄTTE,  DASS 
DEM   SO   IST,  NICHT    GELOBT   HABBN,  SO   IST   ES   ERLAUBT5.  [WBNN  JEMAND  SAGT:]  QONAM, 

43.   Ist  er  wegen  eines  jeden  besonders  schuldig,  falls  er  mehreren  Personen  ein  Depositum  ableug- 
nel  ii.  falsch  schwört;  cf.  Bd.vij  S.737  X.  1  )  t't.  44.  Das  Gelübde  beruht  auf  einem  Irrtum.  45.  Abgese- 

hen davon,  dass  er  nicht  schädlich  ist.  46.  Falls  er  gelobt  hat,  sich  von  seiner  F'rau  scheiden  zu  lassen. 
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rßn«»vinn)n"«pn33^KVinnin"iiniynK3Kvi  dass  ich  die  hässliche  Kl  nicht  heirate, 
mirwriw  niyyai  miya'Vfvw  ^sd  ab  na  inio65  und  sie  hübsch  ist,  die  schwarze,  und 
myta  ■punw  &6«  ranw  niftm  msp  roa^  rwjui  sie  weiss  ist,  die  kleine,  und  sie  gross 
rech  rnooani  n«jn*imriK  na»  *naw  ihta  ntpyDi  ist,  so  ist  sie  ihm  erlaubt;  nicht  weil 
rrru  ho  oa  iwpw  '»ai'V?  idn  riiD«i  byizun  ^ai  ->  sie  hässlich  war  und  hübsch  geworden, 
roa  <"W  nx^cTb^lüft^  Di  rpnnV38  )$b  h  tdn  schwarz  war  und  weiss  geworden,  klein 
ni^rn? tfb&t  )n  nito  ^trw  m:a  -oo  ^Nyiatp ■»  "»ai  war  und  gross  geworden  ist,  sondern 
nwu  btOB"  nua  wi  bNyELP  »31  riDttOi  jnbiue  weil  das  Gelübde  auf  einem  Irrtum  be- 
pi  nraa  tayottn  iai  by  bfrW"  nua  nnow  rwp  ruht.  Einst  hatte  sich  jemand  den  Ge- 
nsam.1,24  : n^aa  bw  ^j?  bvnw  m:a°  bwBQT,T0lM  «in  io  nuss  der  Tochter  seiner  Schwester  ab- 
■ttnp  wi  jnano  man  y\nüb  ntfj?D  .fcOD.}  gelobt;  da  brachte  man  sie  in  das  Haus 

mint?  nwTntfryji  miya^SK  töik  totjw>  w    des  R.  Jismäel  und  putzte  vSie  aus.  Hier- 
TUEP  mtQ  rwyoYDffK  rwjHl  iVBCp  n:a^  rwjtfl     auf  sprach  R.  Jismäel  zu  ihm:  Mein  Sohn, 
"iai  nuw  tap&v  ^an  rf*zb  marsrnfimrus  naö     diese  hast  du  dir  abgelobt?  Er  erwi- 
coLk|v  ^HyDBri  "»an  r6  rwyi  n^  nwFnanvi  jw  *on°  15  derte:  nein.  Da  erlaubte  sie  ihm  r.Jis- 
n^y  nna  tayotp  '»an  m»  "»a      :itac  an?  ^    mäel.  In  jener  Stunde  weinte  r.  Jismä- 
ru"»aa tojw» sai ty Skw» ntsa ■«an wtbd Kinn    el  und  sprach:  Die  Töchter  Jisraels 
■»KB^ojip  uwai^  rh  toin  Kinn  nai  penaten    sind  schön,  die  Armut  nur  verunstal- 
isrfn  min''  "ot?  "jfwan  •'Diytan^  ij?  ^  rwrü  nx    tet  sie.  Als  R.  Jismäel  starb,  stimmten 
sifcMb  mvyb  noi'noim  ^>p  now'o^ta  mw  w  pjjcff  20  die  jisraelittschen  Töchter  ein  Klage- 
h"u4i'  nempa  ana:^  "»ep  min  mo«  lntsw^  &\x  pa  o^ty     lied  an  und  sprachen  :  Wein  et,  Töchter 
nBainDannNty*JKfRpSD3DnnNönD*Dntynnö^     Jisraels,  um  R.  Jismäel!  Ebenso  heisst 
^»Kl  ntäbtt  V2  ^a  lniö1»  nSN'D^tt  N,J?  |1J?0ty  ■»an'      ES  bei  §htih:A1  Weinet,  Töchter  Jisraih ,  um 

:ttwä  'hsvhnt&\  wi  *a  mjn  iDipeßn|ijw  n?i    Saül/ 

t;  ^.fiyrüTriK  \SD,75c:ip  inn^3-6?91ENT  »Sinn  2;,  OEMARA.  Ein  Ereignis  zur  Widerle- 

^  -  M  68  ii  -Kan  M  67  ;  mm  m  66  ||  a-n  -  M  65  gung*!?  "  -  [Die  Misnah]  ist  lückenhaft  und 
—  P  71  ||  t?KynB"...nnwa  —  M  70  ||  nvnm  b  69  »aa  muss  wie  folgt  lauten:  R.  Jismäel  sagt,  auch 
'"i  nS  hb'j;  M  74  ||  nxan  +  M  73  ||  'S'  M  72  ||  Si«»a  wenn  sie  hässlich  war  und  schön  geworden, 
M  77      13N!  m  76  ||  nur  M  75  ||  Kinn  [  J  vn  norrai      schwarz  war  und  weiss  geworden,  klein  war 

.mn:  P  80  ||  nS  +  M  79  ||  iSai^  M  78     niaao  i  j       •  .    ü-     <.  i     ^      ■  v.  ■ 

'  und  gross  geworden  ist.  Einst  hatte  sich  je- 

mand den  Genuss  der  Tochter  seiner  Schwester  abgelobt;  da  brachte  man  sie  in  das  Haus 
des  R.  Jismäel  und  putzte  sie  aus  &c.  Es  wird  gelehrt:  Sie  hatte  einen  eingesetzten  Zahn, 
und  R.  Jismäel  Hess  ihr  auf  seine  Kosten  einen  goldenen  Zahn  anfertigen. 

Als  R.  Jismäel  starb,  begann  ein  Trauerredner  über  ihn  also:  Weinet,  Töchter  Jisra- 
els, um  R.  Jismäel,  der  euch  kleidete  &c49. 

Einst  sagte  jemand  zu  seinem  Weib:  Qouam,  dass  du  von  mir  nichts  geniessest,  bis 
du  dein  Gericht  R.  Jehuda  und  R.  Simon  hast  kosten  lassen.  R.  Jehuda  kostete,  denn  er 
sagte:  Es  ist  [ein  Schluss]  vom  Schwereren  auf  das  Leichtere  zu  folgern:  wenn  die  Gesetz- 
lehre sogar  vom  in  Heiligkeit  geschriebenen  [Gottes]namen  gesagt  hat,  er  sei  des  Zwei- 
fels wegen  durch  das  Fluchwasser  zu  verwischen50,  um  PVieden  zu  stiften  zwischen  Mann 
und  Weib,  um  wieviel  mehr  ich.  R.Simon  aber  kostete  nicht,  denn  er  sagte:  Mögen  alle 
Kinder  der  Witwe5'sterben,  Simon  aber  weicht  nicht  von  der  Stelle,  und  [zwar,]  damit  man 
sich  nicht  zu  geloben  gewöhne. 

Einst  sagte  jemand  zu  seinem  Weib:  Qonam,  dass  du  nichts  von  mir  geniessest,  bis 

47.  iiSam.1,24.  48.  Gelehrt  wird,  dass  man  nur  bei  einem   auf  einem   Irrtum  beruhenden  Ge- 

lübde einen   Ausweg  öffne,  was  aber  im  angeführten   Ereignis  nicht  der  Fall   war.  49.  Cf.  iiSam.  1,24. 

50.  Cf.Num.  5,23.  51.  Dh.  vorher  auch  der  Mann. 
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du  R.  Simon  b.  Gamaliel  angespuckt  hast.  FWQtot  ppll  nfiK*^K^D:i  p J1JW  p13  U  *pTVW 

Da  ging  sie  und  spuckte  auf  sein  Gewand.  KfilW  Wn  KiTI11«*^  VlfiTB  Nil«  21  n*6  "IÖH 

K.  Aha  aus  Diphte  spracli  zu  Rabina:  Jener  p  Jljjo»  j3"n  fTOB  VpTö  »t'?  1BN  piS^Q  Xp 

beabsichtigte  ja  eine  Beleidigung52!?  Dieser  VUW^  rf?  IDtn  NlüH  INM  «H31  KJVftl  ^X^B; 

erwiderte:  R.  Simon  b.  Gamaliel  auf  das  Ge-  5  "|W  HS"  C1Q  \snnty  "TJ>  "6  rMfU  DN  *IWwWlp 

wand  spucken  ist  eine  grosse  Beleidigung,  n»x:  ntfOT  KCtGP  DPI^  TOM  ""DV  *yO  toyotf*  W^ 

Einst  sagte  jemand  zu  seinem  Weib:  Oo-  jntPS  "»yw^  PID'rYVlW  mjW  KDV^lta)  ^  11BS 

nain,  dass  du  von  mir  nichts  geniessest,  bis  JTfclBSVlWJ  fTOW  KW*rttB'rVI,'niM  rWj?  KB»8' 

du  deinen  schönsten  Fehler55 R.  Jismäel  b.  mN^nvnnS»  NBty*4NinMBl^*5nKi  HBÖin  KB»" 

Jose  gezeigt  hast.  Da  sprach  er  zu  ihnen:  i0  n3X*rttO flD'TO Kött^aipB^nKJ miTO KB^ma^*5 

Vielleicht  ist  ihr  Kopf  schön?  Man  erwider-  HB»  KB^TIK  ta  iTüm^nitU  IT^n  KB^Kin" 

te  ihm:  Er  ist  rund.  — Vielleicht  ist  ihr  Haar  wyhzh ~r,lN  plp^nS"* ]Tlb  1BK9InB»n,»3^3^8snKJ 

schön?— Es  gleicht  Flachsbüscheln.  —  Viel-  ^22  12  Kinn          :rp*nfin"poiö3  flsbyfoü  RW 

leicht  sind  ihre  Augen  schön?  —  Sie  sind  ^B*2  fih  TÖK  WWW  2^DJ  WW^r  K^IK1?  p^Dl 

matt54.  —  Vielleicht  sind  ihre  Ohren  schön?  15  "inB^  rßj?  nm  '•S^B  lnn"nl6  n^"»W3  *B^B  nn  *h" 

Sie  sind  gefaltet.  -Vielleicht  ist  ihre  Na-  i"6  1BK  RTHJ  n^"rA^3  KT»*U  ^  ^"»»3  Tlh  1BK 

se  schön?  —  Sie  ist  verstopft.  —  Vielleicht  tn»  nn  iT6  WWir^TK  ^^"12  nnw^  W*N  ^T 

sind  ihre  Lippen  schön?  —  Sie  sind  dick.  —  2\iT  Hin  K331  WH  ty  pn/V  ,H3n  ^T  i"6  1BK 

Vielleicht  ist  ihr  Hals  schön?  — Er  ist  kurz.  maJTf'n^ttt  WH"]nn  KD1  KSSK^KBia  p  K33 

Vielleicht  ist  ihr  Bauch  schön?  —  Er  ist  ge-  20  7V*b  niBK  map  pin  HB  "S  1BK  WH  fy  pnn1" 

dunsen.  —Vielleicht  sind  ihre  Füsse  schön?  KW  DlBöfi  "fy'2  pyi  fPffJ?  riK'lBK  ^J?3  VMC  "p 

—  Sie  sind  platt,  wie  die  einer  Gans. —  Viel-  :KB"D  p  K332  DM3  MB>  "|DB 

leicht  ist  ihr  Name  schön?  —  Sie  heisst  ~  M  S2     Kni  _  M  '81  ||  np-n  wü  n^   «  M  80 

Schmutz.  Da  sprach  er  zu  ihnen:  Das  ist  das  ^  <kh  -f  M  85       ;nS  -k  -f-  M  84        e-nS  P  83 

Schöne  an  ihr,  dass  sie  Schmutz  heisst,  denn  mn  —  M  ss   r  x  +  M  ,jn  +  B  87   h'H  +  M  .wm  B  86 

sie  ist  mit  Fehlern  beschmutzt.  Hierauf  lös-  h "«  "     M  91     *>'*  +  M  -Nin  +  H  go  II  ™3  p  SQ 

.,         rj        rs    ,..,    ,    ,         ,  M   94        "W\  —  M   93       '3«D»   'aS  PI?   'IS  ans  M   92 

te  er  ihm   das  Gelübde   auf.  "  .,       ,       nT  Ar  ..       ,  '   nE 

1  J  I  ;nn  IM  97  <  n^  —  M  96  ||  ♦p»b?b  jnn  M  ^5     n  — 

Einst  sagte  ein  Babylonier,  der  nach  dem  ,na  nt,  +  M  ,     n,i,  +  M  Q9  y  N:i::s  _  M  98 

Jisraelland  hinaufzog  und  da  ein  Weib  nahm, 

zu  ihr,  dass  sie  ihm  ein  paar  Linsen  koche;  da  kochte  sie  ihm  ein  Paar55Linsen.  Da  zürnte 
er  über  sie,  und  am  folgenden  Tag  sagte  er  zu  ihr,  dass  sie  ihm  ein  Mass^koche;  da  koch- 
te sie  ihm  ein  ganzes  Mass.  Einst  sagte  er  zu  ihr, dass  sie  ihm  zwei  Gurken  hole,  und  als 
sie  ihm  zwei  Lichter57holte, sprach  er58zu  ihr:  Geh,  schlage  sie  an  den  Kopf  der  Tür  [baba]. 
An  der  Tür  aber  sass  gerade  Baba  b.  Buta  und  verhandelte  in  einer  Rechtssache,  und  sie 
ging  hin  und  schlug  sie  ihm  an  den  Kopf.  Da  sprach  er  zu  ihr:  Was  tust  du  da?  Sie  erwi- 
derte: vSo  gebot  mir  mein  Mann.  Hierauf  sprach  er:  Du  hast  den  Willen  deines  Mannes 
erfüllt,  so  möge  Gott  von  dir  zwei  Söhne  wie  Baba  b.  Buta  hervorgehen  lassen. 

52.  Sie  sollte  ihm  ins  Gesicht  spucken.  53.  Eine  Ironie  auf  ihre  Häuslichkeit;  manche  lesen 

eins  statt  Dlö:  etwas  Schönes.  54.  Od.  triefend;  nach  andren   Erklärertl:  rund.  55.  Aus  Dummheit 

nahm  sie-  seinen  Auftrag  wörtlich  u.  kochte  ihm  2  Linsen;  ebenso  weiter.  56.  Als  l'ebertreibuug,  dh. 

eine  richtige  .Mahlzeit  u.  nicht   wiederum  2  Linsen.  57.  Für  beides  hat  die  arain.  Sprache  das  gleiche 

Wort;  viel!,  gab  auch  die  Verschiedenheit  des  Dialektes  zu   Missverständnissen  Anlass.  58.  Aus  Aerger. 
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ZEHNTER  ABSCHNITT 


Foi.o-2xr,  tbti  soi  fei  isn  fen  nsn  xbi  sotT 


IE  Gelübde  einer  Verlobten1  kön- 
nen ihr  Vater  und  ihr  Mann2 [nur 
l]nr:  inx  unpv/yyh  "pTS  j"W  ISic  W»K     zusammen]  aufheben3.  Hebt  der  Vater 
irmj  pTfiQ  flfyai  n'OH'KB^"!  l^\~  .fcfTDJ  es  auf  und  nicht  der  Ehemann  oder  der 

:p  J7DIP0  Np  ijnp  n^2  ix  iT3K  IX  KDVn  lno  5  Ehemann  und  nicht  der  Vater,  so  ist 
wrraay^  no^  jpö  "inx  D^ptf  "iDib  "jns  pxi  es  nicht  auegehoben,  und  selbstver- 
e^p  üt?2  x^i  n?  abz  ~t  "i2~  löi^  tyi  sntpn  ständlich,  wenn  einer  von  ihnen  es  be- 
;*;r  rrt  "ptMfN  "o  lirmb  wnx  ^  na^no  inx     stätigt  hat. 

fy  blWX\  D«pDn  irm  inx  D^pl  pa6in«  12m  GEMARA.  Dies' ist  ja  der  Anfangsatz: 

pDVQ  Kp  ITnpJ?  Xn  ipltfl  \xp  KDW1  ina7inapn  10  können  ihr  Vater  und  ihr  Ehemann  [nur  zu- 
!TOK*nDTlKBn  mj?Jl  :nnX  ri22  DiTOtf  pTtöDT*^      sammen]  aufheben!?  —  Man  könnte  glau- 
Hm.3o,7  DKVwJTIp  TDH  POI  1EX  fixi  nmj  pißa  n^JDl      ben,  dies  heisse:  entweder'ihr  Vater  oder  ihr 
nDTIKOn  Ttlljflb  {«DB  n^j?  fPYUl  Wttb  Win  VJ1      Ehemann,  so  lehrt  er  uns. 

nnwu  Kip  \xn  xB\s"-m:  pn^sa  ntyai  rroiw  Und  selbstverständlich,  wenn  ei- 

ib.y.nn,,3  cw'avia  x^inx  xip  ntcnsu  cica  •'«"a^na  15  ner  von  ihnen  es  aufgehoben  hat.  Wo- 

~"wah  —  M  4  11  ino  nntas'K  M~3~  dkp  m  2  i:  ^:7w  l  zu  braucht  dies  gelehrt  zu  werden:  wenn  es 

tjn  +  M  8  Ü  i  -f  M  7  ||  jno  —  M  6  J  h"h  —  M  5  ungiltig  ist,  falls  einer  ohne  den  andren  es 

nta  'ni  +  M  10      'kt  »»Vit  |S»  "na 'bd  a"itn  M  9  aufhebt,  wozu  lehrt  er  dies  von  dem  Fall, 

pn  mim  M  n        'nna  -nai  'nw  '»an  man  »a  nS  wenn  einer  von  ihnen  es  bestätigt!?—  Dies 

muss  wegen  des  Falls  gelehrt  werden,  wenn 
es  einer  von  ihnen  aufgehoben  und  einer  bestätigt  hat,  und  der  Bestätigende  darauf  ob 
seiner  Bestätigung  [einen  Gelehrten]  befragt".  Man  könnte  glauben:  was  er  bestätigt  hat, 
hat  er  ja  aufgehoben7,  so  lehrt  er  uns,  dass  beide  es  gleichzeitig  aufheben  müssen. 

Woher,  dass  die  Gelübde  einer  Verlobten  der  Vater  und  der  Ehemann  [nur  zusam- 
men] aufheben  können?  Rabba  erwiderte:  Die  Schrift  sagt:* und  wenn  sie  einem  Mann  wird 
und  Gelübde  auf  sich  hat\  hieraus",  dass  die  Gelübde  einer  Verlobten  der  Vater  und  der 
Ehemann  [nur  zusammen]  aufheben  können.  —  Vielleicht  spricht  dieser  Schriftvers  von 
einer  Verheirateten!?  —  Von  einer  Verheirateten  spricht  ein  andrer  Schriftvers:"w//«  sie 

1.  Im  Text  überall  verlobtes  Mädchen,  dh.  eine  im  Mädchenalter,  nach  dem  T.  die  1.  Hälfte  des  13. 
Lebensjahrs,  worauf  das  Alter  der  Mannbarkeit  beginnt;  cf.  S.  579  N.  316.  2.  Dh.  Verlobter.  3. 

Dieser  Ausdruck  (IBM)  wird  von  der  Auflösung  des  Gelübdes  der  Frau  od.  der  Tochter  durch  den  Ehemann 
bzw.  Vater  gebraucht;  cf.  weit.  S.  990  Z.  7  ff.  4.  Die  Lehre  des  Schlußsatzes,  dass,  wenn  einer  von  ihnen 

das  Gelübde  aufhebt,  es  bestehen  bleibe.  5.  Im  Text  fehlen  die  W.effnur  zusammen".  6.  Die  Be- 

stätigung auflösen  lässt.  7.  Die  Aufhebung  der  Bestätigung  gilt  als  Aufhebung  des  Gelübdes.  8. 

Num.  30,7.  9.  Aus  der  Verbindungspartikel  "und",  die  es  mit  dem   vorangehenden   Schriftvers  verbin- 

det, der  vom   Vater  spricht.  10.  Num.  30,11. 
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im  //aus  ihres  Mannes  gelobt.  -  -  Vielleicht      \X")p  nn  NOT ^1 HKltMa  ln^nn  se\S,,,-"n:  TW*K 
sprechen  beide  von  einerVerheirateten?Woll-      pDTlpa  WS  fyan  pHW'noiD^  ^  HO^  HKltMS14  2$ 72* 
test  du  erwidern,  es  seien  nicht  zwei  Schrift-      ptfTTp  n"inrt  Nt2\X  n^^N  PU1*)  nj?DP  KV*»"8  JJ}£ 
verse  von  der  Verheirateten  nötig,  so  lehrt      DK  l&ü  P^imb  DT1K  lN"n>Tir6  2S  KÖ^pC^Ö 
[einer],  dass  der  Ehemann  nicht  Vorheriges'0  s  Kflffn  "6  nüb  PiniN  K^i  rW3K  rv»3  "D">N  mDKpl]  P 
anfheben  kann.  — Ist  dies  etwa  nicht  selbst-      D1pD3  tbw  «THirÜ  2N  "IS^O  DT1K  DlpD3  TD"6  &,s 
verständlich?  Wenn  du  aber  willst,  sageich:      rrnin^  DYTKVdVIN  ^3^  3N  Ktt*>M  wy^ö  DIIN 
unter  .sr///'ist  die  Antrauung  zu  verstehen"'.      rr6  ^D  "6  HO^  Wem  3n2"I  3S  KOVI  'Ol  TS^e 
—  Vielleicht  kann  der  Vater  allein  oder  der      bp  2H2  \NE^>  iTTti  HD\S  JY>3  p  CX  Dipn  DJpn  \S'"l'g 
Verlobte  allein  es  aufheben!?  — Wozu  hiesse  io  D1D03  j6t?  n^n^  nS^e  DV1N  3N  D1p03  HD!  "lDim 
es  demnach,  dass,  wenn  sie  sich  im  Haus  ih-      pKttr'TD'ft  nTU  WX  JV3  CN°  NB\S,,3N^3V:  3NnÄ" 
res  Vaters  befindet,  er  es  hindern  kann:  wenn      nh$  pompa  "IS^e  DVW,YM,»öl"pD"np3  Tß"«0  tyan  gÜIss" 
neben  dem  Verlobten  der  Vater  allein  es  auf-      pu"  XII  ^KJ?et5"  s21  *21°  2XT  nWIfinW  D1VQ  1*6  Äf,? 
heben  kann,  um  wieviel  mehr,  wenn  kein      n,«aK»nDTIKBnmj?Ä]JODin3^aiCp3VlBf«^W»H 
Verlobter  da  ist!?  —  Vielleicht  benötigt  der  is  IM  CX  tejflMn  "»3"1  VI  MT&l  iTHJ  p"P«5  r6j?31 
Vater  des  \Terlobten,  der  Verlobte  aber  kann      n3TI  n3"n°""|TX^>  D^plO* Yl^  T»3J?  WO  Bwrt  HMfl  Nei.so» 
es  allein  aufheben!?  Wolltest  du  erwidern,      rr6  ^"»D  PPt'TOJ?  *»KD  totyeBN  \n  \TT •»3TI"T  •Wl" 
demnach  brauchte  der  Allbarmherzige  es      vß  K^JD"»«  :ru^  W2V  HHTl  "lS^D  bpSW  Töß 
nicht  vom  Vater  zu  schreiben'3,  so  ist  dies      ;V°X^V2^  Xp  K3M  ff^a  B^öö  IX  py  rOT3  ^J?3°  n^7'" 

Fl 

nötig,  um  zu  lehren,  dass,  wenn  [der  Vater]  20  pn?2Xfn?  12M1  D11X  pöttnprTO  p"WB  n"n:i  pJ2 
es  bestätigt  hat,  es  bestätigt  ist'4.  —  Wozu  +  H  16  ||  ,K^  _|_  B  15  |p*wa  M  u  ||  1  +  m  13 
schrieb  demnach  der  Allbarmherzige:  rtvvw  m  19  ||  1  —  M  18  nninS  on«  in  -  MB  17  i 
.svV-  ////  /7«sw  ////r.v  Mannes  gelobt:  wenn  ne-        jwipa  •»*  p«  Sj»  -f  M  21      mw  -  P  20  ||  dkt 

beii  dem  Vater  der  Verlobte  allein  es  aufhe-  H  *n  M  24  \  «*■"  KaT1  B  23  T"»3,  n,!?  T»  M  22 
.        ,  ....  ,    .     _.  .pjnb«!  R  27     n^  M  26     h"n  rvS  —  im  25 

ben  kann,  um  wieviel  mehr  wenn  kein  Va- 
ter da  ist!?  — Vielleicht  besagt  [der  Schriftvers:]  wenn  sie  im  Haus  ihres  Mannes  gelobt, 
dass  der  Ehemann  nicht  Vorheriges'aufheben  kann,  und  hieraus  eben,  dass  der  Verlobte 
Vorheriges  aufheben  kann!?  Wahrscheinlich  vielmehr  wegen  des  Anteils  des  Vaters'5.  In 
der  Schule  R.  Jismäels  wurde  gelehrt :"  Zwischen  einem  Mann  und  seinem  Weib,  zwischen 
einem  Vater  und  seiner  Tochter]  hieraus",  dass  die  Gelübde  einer  Verlobten  ihr  Vater  und 
ihr  Ehemann  [nur  zusammen]  aufheben  können.  —  Wofür  verwendet  der  Autor  der  Schule 
R.  Jismäels  [die  Worte:]  wenn  sie  einem  Manu  wird1"}  -  Diese  verwendet  er  für  die  Lehre 
Rabbas'1.  —  Wofür  verwendet  Rabba  [den  Schriftvers]  der  Schule  R.  Jismäels?  —  Dieser 
ist  nötig,  um  zu  lehren,  dass  der  Ehemann  Gelübde  über  zwischen  ihm  und  ihr  vorgehen- 
de Dinge  aufheben  kann'0. 

vSie  fragten:  Durchschneidet  es2'der  Ehemann  oder  lockert  er  es"?  Unsre  Frage  gilt 
von  dem  Fall, wenn  sie  sich  zwei  Oliven  abgelobt,  der  Verlobte  es  gehört  und  es  aufge- 

10.  Gelübde  aus  der  Zeit  vor  der  Ehe.  II.  Cf.  S.  28  N.  246;  im  angezogenen  Schriftvers  durch 

"wird"  wiedergegeben.  12.  Dieser  Schriftvers  ist  daher  auf  die  Angetraute,  die  Verlobte,  zu  beziehen. 

13.  Die  Verbindung  (cf.  X.  9)  ist  unnötig.  14.  Wenn   aber  nicht,  so  ist  die  Aufhebung  des  Verlobten 

allein   ausreichend.  15.  In  dessen  Gewalt  sie  sich  noch  befindet,  kann  der  Verlobte  allein  es  nicht  auf- 

heben. 10.  Num.  30,17.  17.  Nach   dem  T.  spricht  die   Schrift   von   ein   u.  derselben   Person,  die 

einen  Vater  u.  einen    .Mann.  dli.  einen  Verlobten   (cf.  N.  2)  hat.  18.  Aus  denen   oben   (S.  974  Z.  13)  dies 

nfalls  gefolgert   wird.  19.  Weit.  S.  978  Z.  1 4 ff.  20.  Die   Schrift  spricht  nur  von   Dingen,   die 

eine   Kasteiung  des   Leibes  betreffen.  21.  Wenn   der  Verlobte  seinerseits  das  Gelübde  aufhebt,  so  wird 

seine  Hälfte  durchschnitten,  dh.  der  auf  ihn  entfallende  Teil  ist  vollständig  aufgehoben  u.  der  auf  den  Vater 
entfallende  Teil   bleibt    unberührt,  bis   ihn   auch   dieser  seinerseits   aufbebt.  22.  Seine   Aufhebung  er- 

streckt sieb  auf  das  ganze  Gelübde,  das  er  nicht  allein  aufbeben  kann,  jedoch  wird  es  dadurch  geschwächt, 
dh    es   ist    damit    nicht    mehr  so   streng  zu    verfahren. 
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Vnbp  W*bpQ  pnOK-  \s*'J  W*pb  W  WO  pnöK-  \S      hüben,  und  sie  sie  gegessen  hat:  wenn  wir  sa- 
r.2  "PCX  \~107f  Jjötf  KD  \xa  Sin  Kötya  sma\X      gen,  er  durchschneide  es,  so  ist  sie  zu  geis- 

iN.d.6 tyzrTy&tf  VlhV  (ÖT2  3*6  nm  PUpVWJ  tyan  sein'3,  und  wenn  wir  sagen,  er  lockere  es,  so 
TOI  ISm  pOB*«'  IS  pnBnJ°yGB»B'  IM  mW  Dllp  war  es  nur  Verbotenes4.  Wie  ist  es  damit? 
M^flOTnaprinjtyannD'lJWtf  NVnf'OVaia  s  -      Komm  und  höre:  Nur  dann  sagten  sie, 

Coi.bQVa  HD1  pnttH  ;^w   IN  ü^pl  J?DB*  DN3'SaK°      wenn  der  Ehemann  gestorben  ist,gehe  seine 
sH  nb  12"!  rP3K  ;X'  nsn^  ha*  pN  Tnnj6ff      Gewalt  auf  den  Vater  über,  wenn  der  Ehe- 

HLivflOT'&XW  XTi  IT  affll  nOB»  TJ?  JttDB'?  ^a^BD"  mann  es  vor  seinem  Tod  nicht  gehört  hat, 
~b  ISm  nfy'3  J?DB*  tya^1  JTOH  rUpYTTU  SS  3W1  oder  gehört  und  aufgehoben  hat'5,  oder  ge- 
UUOT  KT!  tt  tyaifVlCB»  "TJ?  J710B6  3N»"1  p"»BDfl  K^l  10  hört  und  geschwiegen  hat  und  am  selben 
"b  IBTll  n^>?a  JJDB1  3*6  niBH  PUpVlTtf  ^J?an  DO  Tag  gestorben  ist.  Das  ist  der  Fall,  worüber 
^13i  bpsn  j\S*  nöff  1J?  yiDB^  a«n  piBDn  &6l  wir  gelernt  haben:  stirbt  der  Ehemann,  so 
folöom^S  pOBr"  niWYIBD  S^S  12V2  fyan  y>VW  IBnb  geht  seine  Gewalt  auf  den  Vater  über.  Wenn 
3K71  "inn  nDB>  1J?  J71DB6  tyan  p^BOn  *6l  r6  ISm      er  es  aber  gehört  und  bestätigt  hat,  oder  ge- 

M.ra  WV  JTO  "Hai  |n  ]n]W"'»3,l"löK"ty3^Bnp^n"lB01  is  hört  und  geschwiegen  hat  und  erst  am  fol- 
r\*ab  runa  JJD»  "isn^  bw  j\X  cnölN^Sl  n*3  genden  Tag  gestorben  ist,  so  kann  [der  Va- 
:  npö  J?EB»  B^p  Bfteo  ^n  n^  PM  H">C  WöB*  ter]  es  nicht  aufheben.  Wenn  ihr  Vater  es 
Dlttspna  n?XW  ]\S*  IS  Zpni  r6sB*  B"  San  lya  gehört  und  aufgehoben  hat,  und  bevor  noch 
p«  IS  TBna  ntav  tF>  Dpna  ntat?  B"»  lD'fc  SSttn  der  Ehemann  es  zu  hören  bekam  der  Vater 
ib.79^  Cpnn  b';  j"PSB'J  pnVia-nOKl'jW  Sn  iBna  nbWff  20  gestorben  ist,  so  ist  dies  der  Fall,  worüber 
■0"6  D^p  Wb  ü"p  nai  lya  :  TBnifty  ptotM j"W  wir  gelernt  haben:  stirbt  der  Vater,  so  geht 
w  ism  M  30  II  -q*v  rnip  tysn  -  M  29  ||  i»kP28  seine  Gewalt  nicht  auf  den  Ehemann  über. 
jnw  o»pi  pntr  i\i  32  anS...«  —  M  31  ||  pnan  oer  Wenn  ihr  Mann  es  gehört  und  aufgehoben 
P)  35       nötp...f>j»n  —  M  34       n  +  M  33   |1   pnBM      hat,  und  bevor  noch  der  Vater  es  zu  hören 

.n  -  -im  36  jl  (loiM  bekam  ihr  Mann  gestorben  ist,  so  ist  dies 
der  Fall,  worüber  wir  gelernt  haben:  stirbt  der  Ehemann,  so  geht  seine  Gewalt  auf  den 
Vater  über.  Wenn  ihr  Mann  es  gehört  und  aufgehoben  hat,  und  der  Vater  bevor  er  es 
zu  hören  bekam  gestorben  ist,  so  kann  der  Ehemann  es  nicht  aufheben,  denn  der  Ehe- 
mann kann  es  nur  zusammen  aufheben.  Wenn  ihr  Vater  es  gehört  und  aufgehoben  hat, 
und  der  Ehemann  bevor  er  es  zu  hören  bekam  gestorben  ist,  so  kann  dann  der  Vater  den 
Anteil  des  Ehemanns  aufheben'6.  R.  Nathan  sagte:  Das  sind  eben  die  Worte  der  Schule 
Sammajs,  die  Schule  Hilleis  aber  sagt,  er  könne  nicht  aufheben'7.  Schliesse  hieraus,  dass 
er  es  nach  der  Schule  Sammajs  durchschneidet  und  nach  der  Schule  Hillels  lockert. 
Schliesse  hieraus. 

Raba  fragte:  Gibt  es  für  die  Bestätigung  ein  Befragen28oder  gibt  es  für  die  Bestäti- 
gung kein  Befragen?  Und  gibt  es,  wenn  du  entscheidest,  für  die  Bestätigung  gebe  es  ein 
Befragen, für  die  Aufhebung  ein  Befragen29oder  gibt  es  für  die  Aufhebung  kein  Befragen? 
—  Komm  und  höre:  R.  Johanan  sagte,  man  befrage  wegen  der  Bestätigung  und  man  be- 
frage nicht  wegen  der  Aufhebung. 

23.  Wegen  der  Uebertretung  des  Gelübdes;  die  auf  den  Verlobten  entfallende  Olive  war  ihr  zwar 
vollständig  erlaubt,  jed.  bestand  das  Verbot  hinsieht!  der  auf  den  Vater  entfallenden  vollständig  unberührt. 
24.  Das  Gelübde  ist  zwar  nicht  aufgehoben  u.  sie  durfte  die  Oliven  nicht  essen,  jed.  ist  es  durch  die  Auf- 
hebung des  einen  geschwächt,  sodass  wegen  der  Uebertretung  nicht  zu  geissein  ist.  25.  So  rieht,  in 
Cod.  IM  u.  weiter.  26.  Seine  eigne  Aufhebung  besteht  von  früher  her  u.  er  braucht  sie  nicht  zu  wie- 
derholen. 27.  Den  Anteil  des  Ehemanns  allein,  vielmehr  muss  er  es  auch  für  sich  selber  wieder- 
holen. 28.  Eines  Gelehrten,  der  diese  gleich  dem  Gelübde  auflöse.  29.  Dass  sie  dann  uii- 
giltig  wird  u.  das  Gelübde  bestehen  bleibt.  .So  nach  den  Tosaphisten,  die  Erklärung  Rsj.s  ist  zu  sehr 
komplizirt. 


Er.  50" 

50» 
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Rabba  fragte:  Wie  ist  es,  [wenn  er  ge-  KrflDKT0  JW  Kfi  liTO  fUimn  nüprf'by  toHMlKS 

sagt  hat:]  es  sei  dir  bestätigt,  es  sei  dir  be-  r\2i\'2     :v6$?  i"6n  rW  ruWKVI  ty  ^NtW  CS 

stätigt,  und  wegen  der  ersten  Bestätigung  p  CS  *6l«  TOpH  Hnm  NtY8^  "13*101  ^  Dwp 

befragt?  —  Komm  und  höre:  Raba  sagte,  ini  TSC  "am  WTJ'ABD'tyDBr  Wl"  WO  mWl  *^n  Coi.b 

befragt  er3\vegen  des  ersten,  treffe  ihn  das  5  1?  "in  n*chv  nniDn'Vr'flj;  miöTI  IT  ""in° pm^Dl"  K« 

andre.  -p'V'CN  "I01N  "OT  "3"nw"l"K0  "21  "121  nbr;  miöA  Tem'25° 

Rabba  fragte:  Wie  ist  es,  [wenn  er  sagt:]  hlD»  "W  {Trip1?*  TOB*  "«1  Sxin  iT?nnD45  p-DTU 

es  sei  dir  bestätigt,  es  sei  dir  aufgehoben,  Nm47")DNp  «h  "1"«0  "Ol  l^BNI  j"Q""p  mm  irwa 

und  die  Bestätigung  erfolge  nur  dann,  wenn  nOKfVrn  blX  IT  r6n  p  EX  N"?N  IT  Hn\n  N1?  10K 

die  Aufhebung  erfolgt3?  -     Komm  und  hö-  10  TX£  "21  ,112.1  nbn  p  EX  X^X  HOpn  ^IIM  X1? 

re  einen  Streit  zwischen  R.  Meir  und  R.  Jo-  "2^  121E1  D""p  n21w">'2    :~bn  msm  STrlD  "OJ 

se.  Es  wird  gelehrt:  [Sagt  jemand:]  dieses  U*«»  121  "M  ,1213'lCX1^  >»0»'  NM  1,112  nnX  7122" £6 

[Vieh]  sei  eingetauscht  für  das  Brandopfer,  C""p  ,121  ">'2     :\2\X  niX  >122  l^fl«  ,1T  HX  ,1T2 

eingetauscht  für  das  Friedensopfer,  so  ist  es  W  1B1D  rh  1CX1  J«03  p"10X  "0  1TID  DW1  "3"^ 

eingetauscht  für  das  Brandopfer32-  -  Worte  15  Hlflffh  NSOD  CN',3n?  ION  X5?  X,1  XOm  1X5°inO^  Foi.70 

R.  Meirs;  R.Jose  sagt,  hat  er  dies33von  vorn-  $b  ")Uzb  p"10N  "0  1H0  "\nüb  "2"^  121^3,1^  ICX^X1? 

herein  beabsichtigt,  so  sind,  da  man  nicht  JVO  XOm  IX  DY»il  ,1"1Ui?  H"0""p  X.11  1S"!2  "SO 

zwei  Namen  gleichzeitig  aussprechen3,kann,  "2"^>  1210  n'?  ISXp^r  LVn^b  D""p  n^lOX^xm 

seine  Worte  giltig35.  Und  auch  R.  Meir  sagt  J1"2  "2,1  &wfiafo  Xi'Oil  DXflONp  DViTÖ  ins1? 

dies3(nur  von  dem  Fall,  wenn  er  nicht  sagt,  20  "2"^  D""p  X^X5?"01 ,1M"X1  JX02  TIO^  DW1  10""pl 

das  eine  erfolge  nur  dann,  wenn  das  andre  inxS  "2^  1212  7\b  10X1  JN02  jJ"10N  "0  ^^■iS"1^;;t:• 

erfolgt,  hierbei  aber,  wo  er  sagt,  die  Bestä-  1C^>  KXDfl  CX,3,1£?  10«  X5?  X,l  NOm  IX  vm  nj?B> 

tigung  erfolge  nur  dann,  wenn  die  Aufhe-  JTO  JJ"10N  "0  \X£  n^  10X  in"0  r\b  10X52X^  Nif 

bung  erfolgt,  pflichtet  auch  R.  Meir  bei,  dass  nopn  12  KOI"  ""Sin  |T»3  SoSl  ix  10""p  1D""pl 

die  Aufhebung  platzgreift.  M  40   ||   nai  M  39       nm  P  38       m  <nopn  M  37 

Rabba  fragte:  Wie  ist  es,  wenn  er  in  P  44     »"im  M  43  ||  1  -f-  P  42     K»n  -f-  M  41   |  0  — 

einem  Satz  [sagt:]  es  sei  dir  bestätigt  und  M  4S  ||  'h*  +  m  47     mpb  M.46  ||  nt  +  M  45     ja 

aufgehoben?— Komm  und  höre:  Rabba  sag-  M  52     "n  p  51   ;  T  +  M  50  ,  *"M  M  ^9     '"P"1 

,.  ,  .   ,.      -.l4.        ..  ,         M  55  II  nS  —  M  54  ü  S"*  'Ss  +  M  -V'N  +  B  53  II  p  + 

te,  was  hintereinander  nicht  gilt,  gelte  auch  ..  cc  ,   „.     '  '   _,  „ 

in  einem  Satz  nicht3'.  -nnx  +  M  60  |,  c„p  t,„K  ,Sn  m  D„p  ^  B  5Q 

Rabba  fragte:  Wie  ist  es,  [wenn  er  sagt:] 
heute  sei  es  dir  bestätigt;  sagen  wir  dies  sei-  ebenso,  als  würde  er  zu  ihr  sagen:  morgen 
sei  es  dir  aufgehoben,  oder  aber,  er  sagt  es  ja  nicht?  Und  wie  ist  es,  falls  du  entscheidest, 
er  sagt  es  ihr  nicht,  [wenn  er  sagt:]  morgen  sei  es  dir  aufgehoben;  sagen  wir,  morgen 
könne  er  das  Gelübde  nicht  aufheben,  da  er38es  heute  bestätigt,  oder  aber,  da  er  zu  ihr  nicht 
sagt:  heute  sei  es  dir  bestätigt,  so  meint  er,  wenn  er  zu  ihr  sagt,  morgen  sei  es  dir  auf- 
gehoben, von  heute  ab?  Und  wie  ist  es,  falls  du  entscheidest,  da  er  es  heute  bestätigt,  so 
bestelle  es  morgen,  [wenn  er  sagt:]  es  sei  dir  eine  Stunde  bestätigt;  sagen  war,  dies  sei 
ebenso,  als  würde  er  zu  ihr  sagen:  nach  einer  Stunde  sei  es  dir  aufgehoben,  oder  aber,  er 
sagt  es  ja  nicht?  Und  wie  ist  es,  falls  du  entscheidest,  er  sagt  es  ihr  nicht,  wenn  er  es  ihr 
sagt;  sagen  wir,  da  er  [das  Gelübde]  bestätigt  hat,  bleibe  es  bestätigt,  oder  aber,  da  Be- 
stätigung und   Aufhebung  am  ganzen  Tag  erfolgen   kann,  so  ist  es   wirksam,  wenn  er 

30.  Wer  ein  Gelübde  wiederholt;  ob.  S.  870  Z.12ff.  31.  Ob  die  Bestätigung  dadurch  aufgeho- 

ben ist.  32.  Mit  dem    1    Satz  ist   es  Brandopfer  geworden,  das  nicht  mehr  auf  ein   Friedensopfer  ein- 

getauscht  werden  kann.  33.  Ea  auf  beide  einzutauschen.  34.  Nur  deshalb  nannte  er  zuerst  das 

eine  u.  nachher  das  andre.  35.  Für  den  Krlös  sind  beide  Opfer  darzubringen.  36.  Dass  der  1. 

Satz  giltig  ist.  37.  Wenn   er  das  Gelübde  zuerst  bestätigt   u.  nachher  aufhebt,  so   ist   die  Aufhebung 

unwirksam.  38.  Indem  er  cn  für  morgen,  aufschiebt. 

Iilmud   Bd.  IV  T24 
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yTIB  iljjff  "111*6  wb  "IS1D**"IÖN  "O  Nin  mB"  "laf  sagt:  nach  einer  Stunde  sei  es  dir  aufgeho- 

n«.2o«j\S  *:X"i  10K1  r6j»  JW1  m>M  'O'nrfjW  >s''"l  ben?  —  Komm  und  höre:  Wenn  [eine  Frau 

JVWSJ  ty  Sin  "10K1  "'JXl  Nö*»:  "KÖK1  ISn^  ^  sagt:]  ich  will  Nezira  sein,  und  ihr  Mann 

NDV»p4snnK  njflBn  n^l  HTM  "Om  Sax  TM  "'im6'  es  hört  und  sagt:  auch  ich,  so  kann  er  es 

Vth  "iSrß  to  p«  \xax  ns^ya  i«60nj;{y  ins1?  5  nicht  aufheben.  Weshalb  denn,  man  sollte 

JHD3  *JK1  bz  "ODp  X*?  la^p  lO^pl  p"»31  [WO  doch  sagen,  das  "auch  ich"  beziehe  er  auf 

:  101  D^IJ?^  "O"»^  D^p  10K1  sich,  dass  er  Nazir  sei,  ihr  Nazirgelübde  aber 

Ned  Mjj  T>2n  HO   "pyab   man  njpnn:  t6   axn  rij|jj  lasse  erweine  Stunde  bestehen,  und  wenn  er 

!brDO  3KH  HZ  nE:1  HC  3xb  mtsn  njpnn:  IbI  will,  hebe  er  es  nach  einer  Stunde  auf.  Er 

byOFW  3«T1  rDO  bjOfl  na  nE1  "IHN*  "lina"7  byzn  10  kann  es  wol  deshalb  nicht  mehr  aufheben, 

J1333  "TSD  1j\s  DvXm°8"i:2Z  ICC  weil  es,  da  er  es  bestätigt,  bestätigt  bleibe. 

Nm.3o.i7 fW  nnj?J3°K"1p   TOtn   XDJJO  \X2  ♦&OQ3  —  Nein,  er  ist  der  Ansicht,  wenn  jemand 

Ned.68«"2n39n!2S°^:j:  jaj6niHnrUpnrobjannD  :iT>aX  "auch  ich" sagt,  so  ist  es  ebenso,  als  würde 

"coi'b  ÄTa°  n^J?  n*TT31  WWb  nTJn  Wl  OKI0 «"lp  "10X1  er  sagen:  es  sei  dir  für  immer  bestätigt. 

cnp09 na  ruwin  fron  a-np^nrja*  rpw  Diip69 15  HHTIRBT  der  Vater,  so  geht  seine 
iTW  FVlPl  anpf9rjS  n^in^  IS^O  ax  ruifc'jn  nm  US  Gewalt  nicht  auf  den  Ehemann 
WU  vhw  arnja  ^ö  ^n  X£\s*7 'jthim^  IS^O  ax  über;  stirbt  der  Ehemann,  so  geht  sei- 
ax  "iS^o  "»SO  üb  anx1?  iX"tfa*  DiTUa  ^»ax  DTtt6  ne  Gewalt  auf  den  Vater  über.  In  die- 
~sax  iva  fTHjMao  anx^  ixi:  x^a*  D'mja  \x72  ser  Hinsicht  hat  der  Vater  ein  Vor- 
•»on  •a\i  :["ra]  byan  nr?a  axn  na  nD""  nia  :  xps:  20  recht  vor  dem  Ehemann,  in  andrer  Hin- 
n/T'ö  "nao  m:sai  mjM  KMBtt  rWTpff"  xa^x  Sicht  aber  hat  der  Ehemann  ein  Vor- 
ab  n/Y»o  ne  ax  nisno  rw'X'iQ  mn:aV4nx^ia  recht  vor  dem  Vater:  der  Ehemann 
nwi  rupnn:  x^>  nrua  ejm  byih  renn  rrjpMn:  kann  [ihre  Gelübde]  aufheben,  wenn 
xin  war  xn  mau  x\na'a  na'Tpa^x^x  ^ya^1     sie  mannbar,0ist,  der  Vater  kann  sie 


mm  m  64  ||  *N  nn  m  63  ||  nS  +  M  62  ||  ^  mn  m  61      nicht  aufheben,  wenn  sie  mannbar  ist. 
m  68  ||  2  —  p  67  ;;  'ne'öf?  M'.me^  P  66  ||  c"p  M  65  OEM  ÄRA.  Weshalb? — Die  Schrift  sagt: 

M  72  ||  Q"m  M  71  ||  ♦öiipS  B  70  ||  »»iip  b  69  ||  3Nn  p«i  "///  ////rr  Mädchnizcit  im  Haus  ihres  Vaters'2. 
!w  'rano  +  m  74  ||  (nvnpnv  P)  73  ||  Owtav  "un  »m  Stirbt  der  Ehemann,  so  geht  seine 

Gewalt  auf  den  Vater  über.  Woher  dies?  Rabba  erwiderte:  Die  Schrift  sagt:awenn  sie 
einem  Mann  wird  und  Gelübde  auf  sich  hat]  er  vergleicht  die  Vorzeit  des  zweiten  Seins4' 
mit  der  Vorzeit  des  ersten  Seins4*:  wie  während  der  Vorzeit  des  ersten  Seins  der  Vater 
allein  es  aufheben  kann,  ebenso  kann  während  der  Vorzeit  des  zweiten  Seins  der  Vater 
allein  es  aufheben.  —  Vielleicht  nur  Gelübde,  die  der  Verlobte  nicht  wahrgenommen46hat, 
Gelübde  aber,  die  der  Verlobte  wahrgenommen  hat,  kann  der  Vater  [allein]  nicht  aufhe- 
ben!? —  Hinsichtlich  Gelübde,  die  der  Verlobte  nicht  wahrgenommen  hat,  geht  es  her- 
vor aus  [dem  Schriftvers:]  in  ihrer  Mädchenzeit  im  Haus  ihres  Vaters. 

Hierin  hat  der  Vater  ein  Vorrecht  vor  dem  Ehemann  &c.  In  welchem  Fall: 
wollte  man  sagen,  wenn  er  sie  sich  im  Mädchenalter  angetraut  hat  und  sie  darauf  mann- 
bar geworden  ist,  so  sollte  doch,  da  der  Tod  sie  aus  der  Gewalt  [des  Vaters]  bringt  und 
die  Mannbarkeit  sie  aus  der  Gewalt  des  Vaters  bringt,  wie  durch  den  Tod  die  Gewalt 
nicht  auf  den  Ehemann  übergeht,  auch  durch  die  Mannbarkeit  die  Gewalt  nicht  auf  den 
Ehemann  übergehen.  Und  wenn  er  sie  sich  angetraut  hat,  als  sie  bereits  mannbar4'war, 

39.  Um  darauf  sein  eignes  Nazirat  zu  beziehen.  40.  Cf.  S.  974  N.  1.  41.  Num.  30,17.' 

42.  In  diesem  Alter  kommt  sie  nicht  aus  der  Gewalt  ihres  Vaters,  u.  auch  wenn  er  stirbt,  kommt  sie  nicht 
in  die  Gewalt  des  Verlobten.  43.  Num.  30,7.  44.  Sc.  die  Frau  eines  andren  (cf.  Dt.  24,2);  dh.  die 

Zeit  nach  dem  Tod  ihres  Verlobten,  wo  sie  zum   2.  Mal  Ehefrau  "sein"  soll.  45.  Die  Zeit  vor  ihrer  Ver- 

lobung. 46.  Wörtl.  sichtbar,  wenn  er  gestorben  ist  ohne  sie  geholt  zu   haben.  47.  Sie  war  nicht 

mehr  in  der  Gewalt  ihres  Vaters,  sondern  konnte  selber  über  sich  verfügen. 
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so  wurde  dies  ja  bereits  einmal  gelehrt:  wenn  N£i;   K"  BHPI  Wj   PÄ  nnntEW  miisn*  WC»T  JJja7?jJ 

eine  Mannbare  zwölf  Monatezugebrachf'hat.  m:il2275BHn  TJ'>'  D"OB>  nnnfc*t5>  mJ13fl  mON  Nvw  p 

Da  dagegen  einzuwenden  ist:  wieso  heisst  ftb  UD  UV  c^D'^':  D*U13  win  "IBty  D'tftf  "6  Plö^ 

es,  wenn  eine  Mannbare  zwölf  Monate  zuge-  N^'p  dpa  ^rc  BHn  Tw>'  Cj^'  nnn&'&'l  D1J13  ""JA 

bracht  hat,  bei  der  Mannbaren  sind  ja  keine  5  GWQ  Dfin  s:np  mjl21  Kpn  xr~  N2\X  n^'3\S76 

zwölf  Monate  erforderlich,  vielmehr  genügen  m;i2  S2\X  JT,J?3'»Nl77|Wn  1T>,,,L,.S*  "2"1  "Ol^S1»**  ^21 

dreissig  Tage,  so  lese  man:  eine  Mannbare,  tlTS^H^D  3*>DJ  lTa'Vwi  2,,DJ1  T^Kl  KpVl 

und  die  dreissig  Tage  zugebracht  hat.  Nun  PID1KD3  DV>2  12  WUnj  riDlTN  NVIl  HTT 

besteht  ja  ein  Einwand49!?  — Wenn  du  willst,  inrwi   rftjOl   iTQN   riKD^   tfPBK   DT>2  12 


Foi.71 
[H|] 


Ned  B9« 


30,7 


88" 
8" 


sage  ich:  hier  ist  die  Hauptlehre  und  dort  10  riDSJJ  mtrh  HWP*«^»  ^2  fei  nf  iTTtt  pTOö 
lehrt  er  es  von  der  Mannbaren  nur  deshalb,  JiTTU  p'BD  }nn«n  «~6j?2l  iTDN  HHN  nyifc' 

weil  er  den  Streit  zwischen  R.  EHezer  und  1K"1JRP  P11J  IS^O  p"|piK  DTOfl  j^ö8,.&02J 
den  Rabbanan  lehren  will;  wenn  du  aber  nwi  Vil  DKl"  Klp  "IÖN7^KlÖtP  "1ÖN  |Wm  DYll6  Nm. 
willst,  sage  ich:  [die  Lehre]  von  der  Mann-  \]n  N2^h'3122  ffty  WW  DiTU  n^J?  iT»TUl  »11Ä 
baren  ist  die  Hauptlehre,  da  er  aber  im  An-  i.->  DTlX1?  Wtfttf  CllJ  ^2S  JWKI  DVIK^  1K"U  K^B^Sö 
fangsatz50,rin  dieser  Hinsicht"  lehrt,  lehrt  er5'  XTJ"P  sip  ppty  jnnN  DTW  IS^Ö  *X0  *6  ptBTKI 
im  Schlußsatz  «in  andrer  Hinsicht".  ,-p2X  PlDTIKDn  mj»'  ^NIDBH  flVira  »Wl  KVltM.a 

|ENN  sie  als  Verlobte  gelobt  hat     n^  r\b  "ism  iton  j?db>  wa  rwj  p^BD^n^ai 

UND  AM  SELBEN  TAG  GESCHIEDEN  WOR-       m«Q   13   nDlNfljl   HöP    "TJJ    j;tDB^^    ^2.1    pifiDTl 
DEN  IST  UND  SICH  AM  SELBEN  TAG  WIEDER-  20  |VV»BD    pirlHfl    PltySl    ""OK    Q^ÖJJS    HNO    lT'BNl* 
UM  VERLOBT  HAT,  SELBST  HUNDERTMAL,  SO        p1Dg^  2Sn  p«!Dn  *6l  nb  TSftl  H^3  >W  H^J  ^ 
KÖNNEN  IHRVATERUND  IHR  LETZTER  MANN       -|ö«°  ^2  ^  Ip^il  1SD1  2«i1  1.111  ^J?3H  nD»  1J?  ».an 

[nur  zusammen]  ihre  Gelübde  aufhe-     d'HDW^PI  n"3  ^38  WOB  JT»3  ■»w  irnn  :n:  lyi 
ben.  Die  Regel  hierbei  ist:  solange  sie     cm^nno  WDtf  rro*  V^fiNtöa  ißrt  ^D*  p«  coi.b 
nicht  eine  Stunde  in  ihrer  eignen  Gk-         ~tz  ~t — ;       ~~ ^ — 

WALT    WAR,  KONNEX    IHR    VATER    UND    IHR        ,w   B   79  ||  ma   B  78  ||l  -  B   77   ||  Dnn...'3'M  -  M    76 

LETZTER  Mann  [nur  zusammen]  ihre  Ge-      +m  82  |  -ikt  »7»ö »anao  M  81  :  nns»  M  .nns»  P  80     nta 

LÜBDE  AUFHEBEN.  m  85       ''aK'ND7'»BH  M  84  ||  ;nnt<n  -f  M  83     »maa 

GEMARA.  Woher,  dass  der  letzte  Ver-  /nna  *öa  nx"  1XW  ,-13:i  M  86  II  '^»«»P 

v 

lobte  Gelübde  auflösen  kann,  die  der  frühere  Verlobte  wahrgenommen  hat?  Semuel  erwi- 
derte: Die  Schrift  sa.gt:*'wenn  sie  einem  Mann  wird  und  Gelübde  auf  sich  hat,  Gelübde,  die 
sie  längst  auf  sich  hatte.  -  -  Vielleicht  nur  [Gelübde],  die  der  frühere  Verlobte  nicht  wahr- 
genommen hatte,  Gelübde  aber,  die  der  frühere  Verlobte  wahrgenommen  hatte,  kann  der 
letzte  Verlobte  nicht  auflösen!?  —  [Das  Wort]  auf  sich  ist  überflüssig53.  Es  gibt  eine  Lehre 
übereinstimmend  mit  Semuel:  Die  Gelübde  einer  Verlobten  können  ihr  Vater  und  ihr  Mann 
[nur  zusammen]  auflösen.  Zum  Beispiel:  wenn  ihr  Vater  es  gehört  und  aufgehoben  hat, 
und  ihr  Ehemann  bevor  er  es  zu  hören  bekam  gestorben  ist,  und  sie  sich  am  selben  Tag 
verlobt  hat,  selbst  hundertmal,  so  können  ihr  Vater  und  ihr  letzter  Mann  [zusammen]  ihre 
Gelübde  aufheben.  Wenn  der  Ehemann  es  gehört  und  aufgehoben  hat,  und  bevor  ihr  Va- 
ter es  zu  hören  bekam  der  Ehemann  gestorben  ist,  so  kann  dann  der  Vater  den  Anteil  des 

V 

Ehemanns  aufheben.  R.  Nathan  sagte:  Das  sind  eben  die  Worte  der  Schule  Sammajs, 
die  Schule  Hillels  aber  sagt,  er  könne  nicht  aufheben.  —  Worin  besteht  ihr  Streit?  -  Die 
Schule  Sammajs  ist  der  Ansicht,  auch  bei  Gelübden,  die  der  Verlobte  wahrgenommen  hat, 

48.  Nach  der  Verlobung  (cf.  S.  630  Z.  Uff.);  <ler  Verlobte  kann  ihre  Gelübde  auflösen.  49. 

\\'<>/.u  2 mal  gelehrt  zu  werden  braucht,  dass  der  Verlobte  die  Gelübde  der  Mannbaren  auflösen  kann. 
50.  In  unsrer  Mi&nah.  51.  Eiinsichtl.  der  Mannbaren,  obgleich   von  dieser  an  andrer  .Stelle  gelehrt 

wird.  52.  Ninn.  30,7.  53.  lud  deutet  auf  Gelübde,  die  jener  wahrgenommen  hatte. 
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-\'  W»01  W3X^  nWI  ru~'r,r,:  DVWb  "»lKTO  ^:"7      gehe  die  Gewalt  auf  den  Vater  über,  und  er 

K71  nm:  pTBO  pin«  ntyai  iTOX  "nap  Wl  ;T2'3      durchschneide54es,  und  die  Schule  Hilleis  ist 

*N  XN2Y'np\-i&*a  ^WVi  lfti  X^X       :P\;  WC      der  Ansicht,  ihr  Vater  und  ihr  letzter  Ehe- 

JW1  rrnifiTp»  n:v:  Rpßj  1XD^>  WDVflDprD      mann  können  [nur  zusammen]  ihre  Gelübde 

npTOS  "lö"nöX  \s*  F1W3  nTTHXl  nenil  ntya5'  5  aufheben,  und  er  durchschneide  es  nicht. 

*2»  X^>  löVnDprß  "lö^lOX  \N1  n^  "IS1»»  "»XO  1V1  Sie  fragten:  Gleicht  die  Scheidung  dem 

FN0eL78o  rUpVlfÜ  ^yan  nn  TICK  WX0  J?D»  Xn°  nf?  1B">D      Schweigen  oder  gleicht  sie  der  Bestätigung. 

80  "US  TBni  JJDff  IN  ^J?an  J?DB>  X^>B>  ]ET2  3l6"JTIBn      —  In  welcher  Hinsicht  ist  dies  von  Bedeu- 

npmira  pBTM  mOK  \X1  DT»3  13  flDl  pfflfih  JW      tung?— Wenn  sie  gelobt  und  ihr  Ehemann 

J?CtP  iDTi  *JT1  X^HÖ  BTM1  J?ötS>  IX  '•DJ  ^n^  1)21  in  es  gehört,  sich  von  ihr  geschieden,  und  sie 

pDV  CK  ^3K  XS^D  XCX  lffl  HOpfia  pfirrM  Wo      am  selben  Tag  wiedergenommen  hat.  Wenn 

^Di  px  VWIR^  Dl'O  HD1  pnD'1  jtfW  lX,4fc^p1      der  Meister  sagt,  sie  gleiche  dem  Schweigen, 

JJDP  DKfSan^  T21  HOpna  pttm»3"mDK  \S1  1Sn^>      so  kann  er  es  ihr  aufheben,  und  wenn  der 

npVUGO  I^BrPTiJ  ("WO  J?DB>  ''an^np  xSlO  X^X  BTTOl      Meister  sagt,  sie  gleiche  der  Bestätigung,  so 

Ber.Mi  Npl"1  Wl  \S*  mM3  J?ötPö^>  X3"^  Xna°X^X°  1121  15  kann  eres  ihr  nicht  aufheben.  — Komm  und 

jrt/jjj;  IWH  a^Djf'XpH  XB^D  \X  KBr»l  DID'ö  XS^D  a^DJf      höre:  Nur  dann  sagten  sie,  wenn  der  Ehe- 

niP"Un3'i  nainx  XT11  nTU  >£tf  Xn  XB"D  DWO      mann  gestorben  ist,  gehe  die  Gewalt  auf  den 

pnxn  nty31  iTOX  nXO^  l^SX^DVa  13  naixn:f8      Vater  über,  wenn  der  Ehemann  es  nicht  ge- 

\X1  IE!  npVtiW  piPTM  nPü  JW  nmj  pTfiB      hört  hat,  oder  gehört  und  aufgehoben  hat, 

ZsplXt  "HTM  jTinx  D11K  "IB^E  "ttö  iß  1121  nBpna  20  oder  gehört  und  geschwiegen  hat  und  am 

)tPM1  DV1X  J?DB>  Ktow  p^pDJ?  "»XDa  Xan  pt&'X")  D11X      selben  Tag  gestorben  ist.  Wenn  man  sagen 

s12:  D^C  nXO  "inX^l^SX  CT'a  ia  X^X  "»KO  "Ort  \S      wollte,  die  Scheidung  gleiche  dem  Schwei- 

TOT3  tssn  Xin  OVO  131  axn  JJDtPlDllX  J?Bt?  X^a1      gen,  so  sollte  er  doch  auch  lehren:  oder  ge- 

Neo.89a  DYG  tfiTTU' JW  Xn  "IB^Q  iJtO  Vib  "j^Xl  |Xao  ^ax2      hört  und  sich  von  ihr  geschieden  hat.  Da  er 

JTOT3  JW  !Br6  ^lai  px  DT»a  la  rnnnm  ntyniJ  25  dies  nicht  lehrt,  so  ist  hieraus  zu  entnehmen, 

p  91  !|  nn  m  90  St  vn  bp  89  |  1  —  p  88  ||  ^3  P  87      die  Scheidung  gleiche  der  Bestätigung.  - 

—  M  95  ||  on  M  94  |  \h—  P  93     io  —  m  92  ||  Sj?2      Wie  ist  demnach  der  Schlußsatz  zu  erklären: 

zi>d  i=  +  m  98     i  —  B  97  ||  ynv  in  >o:  M  96  ||  nu      V'enii  er  es  aber  gehört  und  bestätigt  hat, 

."Wis  "'331  M  3  ||  2N  M  2  ||  *hvi  M  i  ||  in^  -  M  99      oder  gehört  und  geschwiegen  hat  und  am 

folgenden  Tag  gestorben  ist,  so  kann  er  es  nicht  aufheben.  Wenn  man  sagen  wollte,  die 
Scheidung  gleiche  der  Bestätigung,  so  sollte  er  doch  auch  lehren:  oder  gehört  hat  und 
sich  von  ihr  geschieden  hat.  Da  er  dies  nicht  lehrt,  so  ist  hieraus  zu  entnehmen,  die 
Scheidung  gleiche  dem  Schweigen.  Vielmehr  ist  hieraus  nichts  zu  entnehmen;  entweder 
ist  der  Anfangsatz  genau  zu  nehmen  und  lehrt  er  den  Schlußsatz  wegen  des  Anfangsat- 
zes, oder  ist  der  Schlußsatz  genau  zu  nehmen,  und  lehrt  er  den  Anfangsatz  wegen  des 
Schlußsatzes.  —  Komm  und  höre:  Wenn  sie  als  Verlobte  gelobt  hat  und  am  selben  Tag 
geschieden  worden  ist  und  sich  wiederum  verlobt  hat,  selbst  hundertmal,  so  können  ihr 
Vater  und  ihr  letzter  Mann  [nur  zusammen]  ihre  Gelübde  aufheben.  Schliesse  hieraus, 
dass  die  Scheidung  dem  Schweigen  gleicht,  denn  wenn  sie  der  Bestätigung  gleichen  wür- 
de, wieso  könnte  der  letzte  Verlobte  die  Gelübde  aufheben,  die  der  frühere  Verlobte  be- 
stätigt hat!?  —  Hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  der  frühere  Verlobte  es  nicht 
gehört  hat.  -  Wieso  gilt  dies  demnach  nur  vom  selben  Tag,  dies  sollte  auch  nach  hun- 
dert Tagen  gelten!? —  Wenn  es  der  Verlobte  nicht  gehört,  der  Vater  aber  gehört  hat,  so- 
dass er  es  nur  am  selben  Tag  aufheben  kann,  nicht  aber  später.  —Komm  und  höre:  Wenn 
sie  gelobt  hat  und  er  sich  am  selben  Tag  von  ihr  geschieden  und  sie  am  selben  Tag  wie- 
dergenommen  hat,  so  kann  er  es  nicht  mehr  aufheben.  Schliesse  hieraus,  dass  die  Schei- 

54.  Cf.  S.  975  X.  21. 
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düng  der  Bestätigung  gleicht.  —  Ich  will  dir  Will  J^pDJ?  rOtWE  VQH  'HDK  121  nvp'2  pBrnti 

sagen,  hier  wird  von  einer  Verheirateten  ge-  :  pöTlp3TIM2  ^JJ371  pxVciü'C  IBil^  ^"D*  pm  NÖJflö 

sprochen,  und  er  kann  es  deshalb  nicht  auf-  nKSV>  ffO  nnvi  N'W  "lj?  D'öDn  H^ebn  11 

heben,  weil  der  Ehemann  Vorheriges  nicht  TP2  "pro  riTUtt'  DniJ  ^D  i"6  -)D1N  &3ND* 


Ned.678 
Git.35» 

Col.b 
IM 


aufheben  kann.  5  1DW  mittf-fr  DJ2H  N^  "IJ7  "?JDn  pl  pBID  j.l  nn 

[S  ist  bei  den  Gelehrten  Brauch,     jn  ^n  Tnt&nb  *D32n  *6t&*  ij?  nTU»  om]  ^2  nb 

dass  [der  Vater],  bevor  seine  Toch-  •  -©n^  bm  WN  innen*?  D:DnB>DtC5pS'iö 

TER  VON  IHM  GEHT,  ZU  IHR  SPRICHT:  ALLE       vb2  TW  IHS  ^J?3  Kön  12  "»DI  "»JJ3  .fcOft.!) 

Gelübde,  die  du  in  meinem  Haus  getan     sin  Kpn  IX^  IN  xin  apii  ntthM  jJCBrt0 njpiwf Nm.80.12 

HAST,  SEIEN  AUFGEHOBEN.  EBENSO  SPRICHT  10  nK?*'|tta  "TJ?  D^ÖSÜ  TWil  "|T7  J,'öt?  SD  N21  lOK 

der  Ehemann,  bevor  sie  in  seine  Ge-     vta  "prfl  ilTJß'  am:  ^2  n*?  TD18  l^XKö  vn 

WALT  KOMMT,  ZU  IHR:  ALLE  GELÜBDE,  DIE  CS  Wül  NlTfyDtf  ^  >W  *6  KrtfpfilO  |H  '»VI 
DU,  BEVOR  DU  IN  MEINE  GEWALT  KOMMST,  HTITIK  j*?  JflDffDp  Wl  "lö,'D^  n^ViTO^  J?öP  K7  "O  Ö 
GELOBT  HAST,  SEIEN  AUFGEHOBEN.  SOBALD       IJJ  b^2T\  }2)  MM50  JJBIP  SD  '•"mHyp^ö  «31150 

SIE  NÄMLICH  IN  SEINE  GEWALT  GEKOMMEN  15  *S^  Ti'?  TONI  "»DJ  N3i"l"rft  "1C1N  1TIW6  M3TI  K^B 
IST,  KANN   ER   SIE   NICHT  MEHR  AUFHEBEN.        1711/1»  D^TU  fe  VUM^   lOWl'  $W  KD   KJjW  Kj» 

GEMARA.  Ranii  b.  Hama  fragte:  Kann  q«|^j  i^x  j^  pDHp  ]"  "'"in  iJl^S  DlpDö  N2»St?  1J;'3 
der  Ehemann  [dasGelübde]  aufheben, wenn  er  jjBjy  ^  xm  1S1D,41Ö1K  "ITJJi^N  "O"!  pTÖlQ  p!  '»in 
es  nicht  gehört  hat:  sind  [die  Worte]  "«w^z/zr  i*h  N/IBM  |£l6i^  »ID^l  KJyöB>  13^  "3DN1  iQJ  K3H15 
Mm«  n-  ÄöW  genau  zu  nehmen,  oder  nicht?  20  xn  KfiJ?tt>  KVlrfVOTnBÖ  NoVl  13Dp  IT?  "ffl^  J?Dt? 
Raba  erwiderte:  Komm  und  höre:  Es  ist  bei  ^rm»  miUtS^DiTti  ^2  DlSTSaiÖK^  IBWn'jwES 
den  Gelehrten  Brauch,  dass  [der  Vater],  be-  in*1  ^12^  J"6  ISm  "ISn'^^S  DlpDQ  X2N£*  1J?1  JN3D 
vorseineTochtervon  ihmgeht,zu  ihr  spricht:  inn  ij-i£^  n»"«K1  UD"*pi"ntfiN°T£^>  llö^fl  piSie  um.3o.i4 
alle  Gelübde,  die  du  in  meinem  Haus  getan  r6l3"minn  b^2  WÄD  }J"01i"i31  "6  "1DK  rPBW  "»31 
hast,  seien  aufgehoben.  Er  hat  sie  ja  nicht  25  lDKp  t6  rPttW  '21  frlttfwfcS  CIN  )m  im^"S41» 

gehört.  —  Wenn  er  sie  hört,  sollen  sie  auf-  Ar  :  ~  r  ~  :  ,T   , 

&  '  ins  n»n  m  7    ,  yiow  p  6  l  ;»  +  m  5  ||  urao  m  4 

gehoben  sein.  —  Wozu  braucht  er  es  dem-  P  10     IW„  Kin  _  M  9  |   1  -  P  8  ||  >w  wao  nsv 

nach^zu  sagen,  bevor  er  es  hört!? — Folgen-  trnS  '^n  «Sc  ny  rnnjc1  u  Sa  m  12  ||  "Tn«S  m  11     ^ 

des  lehrt  er  uns:  es  ist  der  Brauch  eines  Ge-  ^aS  n>^  'öS  yav  «Sa  y«  j?aty  »aS  j?d»  sS  sni  nsv:  n-n 

lehrten,  darauf  zu  achten57.- Komm  und  hö-  M  14    1  P,Q  +  M  13  II  c'"n  nr,nsS  T ^n  ,n^n  ^"öPn 

-,  o   i  1     o  tm  •   1  1.   j  2  +  M    17         K-na  M   16        J"n  —  M    15   II   inDIO 

re  aus  dem  Schlußsatz:  Ebenso  spricht  der      '     „  ,  L  ■    «  ,«  n  „  ,„ 

1  P  20     mSa  '«  n^  j»a«p  in  nn  +  M   19  ||  inn»  M  18 

Ehemann,  bevor  sie  in  seine  Gewalt  kommt,  >nt,13  _  M  22     »na  p  21     ^n»  n»»Ki  ie> 

zu  ihr5".  ■ —  Auch  er  spricht  zu  ihr:  wenn  ich 

es  höre. —  Komm  und  höre:  Sagt  jemand  zu  seiner  Frau:  alle  Gelübde,  die  du  tust,  bis 
ich  aus  jenem  Ort  komme,  sollen  bestehen,  so  hat  er  nichts  gesagt;  [sagt  er:]  sollen  auf- 
gehoben sein,  so  sind  sie,  wie  R.  Eliezer  sagt,  aufgehoben.  Er  hat  sie  ja  nicht  gehört.  — 
Auch  hierbei,  wenn  er  zu  ihr  sagt:  wenn  ich  es  höre.  —  Wozu  jetzt  schon,  mag  er  doch 
aufheben,  erst  wenn  er  es  hört!?  —  Er  denkt,  er  könnte  dann  beschäftigt  sein".  —  Komm 
und  höre:  Man  könnte  glauben,  dass,  wenn  jemand  zum  Pfleger  spricht:  hebe  alle  Gelübde 
meiner  Frau  auf,  die  sie  von  jetzt  ab  tut,  bis  ich  aus  jenem  Ort  komme,  und  er  sie  aufgeho- 
ben hat,  sie  aufgehoben  seien,  so  heisst  es:60////'  Mann  bestätige  es  und  ihr  Mann  hebe  es  auf. 
—  Worte  R.Josijas.  R.  Jonathan  sprach  zu  ihm:  Wir  finden  in  der  ganzen  Gesetzlehre,  dass 
der  Vertreter  eines  Menschen  ihm  selbst  gleiche.  Auch  R.Josija  sagt  dies"'nur  deshalb,  weil 

55.  Num.  30,12.  56.  Wenn  sie  aufgehoben  sind,  erst  wenn  er  es  hört.  57.  Dass  die 

Tochter  nicli t  Gelübde  auf  sich  habe,  darum  hebt  er  sie  schon  im  Voraus  auf.  58.  Sie  seien  aufge- 

hoben, obgleich   er  sie  nicht  gehört  hat.  59.  Und  es  vergessen.  60.  Num.  30,14.  61.  Dass 

der   Pfleger   nicht   aufheben   kann. 
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ntShKl  UD^  rWN  sin  avon  r.TU"!  DltPQ  N^K     es  eine  Bestimmung  der  Schrift  ist  :ihrMami 
Vh  Kill  lDloa  CIN  ^  lmte  Köty  'ton  ^X  UTBi      bestätige  es  und  ihr  Main/  hebe  es  auf,  sonst 

Foi.73  rh  TB^WyOt»  "»n  n^  TOTT  *M  len'iT^  p£tf'3  aber  gleicht  der  \Tertreter  eines  Menschen 
*J?3  :-WT1B0  N»n  n2D  Kin'Sri  "10^  JJÖP  '»n  ihm  selbst.  Erfahört  es  ja  nicht  — Auch  hier- 
1Q11?  K2CDTI  CS  intt'N^  IBn?  ino  mn  Kön  n2  "«DI  s  bei,  wenn  er  zu  ihm  sagt:  wenn  ich  es  höre, 
bs»  KW  JWO  im  Dltfa  ny»DB'*7N^a  1S^  tya  hebe  es  ihr  auf.  —Wenn  er  es  hört,  kann  er 
TDjn  NTT  'OT  l^vfVin  jjDBno  na  !»xn  tnn      es  ja  selber  aufheben!?  —  Erdenkt,  er  könn- 

j.b.iw'i^l  13  naaj?ö  n^a  px'Vton  "Win  te'KTT  *n      te  dann  beschäftigt  sein. 

pfitn'MC^I  IS  12  naapö  rtozj  rto^  iim  p*W  Rami  b.  Hama  fragte:  Kann  ein  Tauber 

BIS  WN  JJDtSn  pDP  Sil  SO"l  -112S5U2D>^  üb  W»N  10  seiner  Frau  [das  Gelübde]  aufheben?  Wenn 
TS"»!?  ino  tyn  lfÄ  S>j;a\S  trWö  J?öB>  Bnn  nD'sS      du  sagst,  der  Ehemann  könne  ohne  es  zu  hö- 

Nm.3o,9-iCS3°Spn  1*6  IS  SpH  nniS°nns  n^a  "NM  *rwb  ren  aufheben,  da  er  zu  hören  fähig  ist,  wäh- 
*££\  s:£S  nnKa  miÖID  W  ppWC  ]\X°  J?ÖB>  Kn  W»n  rend  der  Taube  zu  hören  nicht  fähig  ist,  so 
,Nee-'  Sin  DtPn  JO  S'?  IOW  miiT  "Ol  nm^ana  d:  na^ü'      verhält  es  sich  hierbei,  wie  bei  der  Lehre  R. 

Nm.5;24  :  rna^>  nniS  npD,m3'iaSJD,°  aitra  S^S  nt  15  Zeras,  denn  R.Zera  sagte,  wenn  es  zum  Ein 


Cohb  qVpB'  nJD^SI  l&Hn  "lt&'j?  D1:^  nnnBW  FH-^Hlll      rühren63geeignet  ist,  sei  das  Einrühren  nicht 


,^-fS  a^n  nbyai  bwn  io\x  iiy^s  >ai  dp3' 


I 


unerlässlich,  und  wenn  es  zum  Einrühren 
"1J?  "©"»ö  byan  j\X  DnoiN  DVDDni  1&  rpnUTOM      nicht  geeignet  ist,  sei  das  Einrühren  uner- 

:  irmsni?',3D:cnt£'      lässlich.  Oder  aber  ist  das  Hören  des  Ehe- 

rUWm  n:t^01  "WJpte  \n  naiM10«  .NIEJ  20  manns  nicht  unerlässlich?  Raba  erwiderte: 

Ket.o?*  tf-in  TOj?  DW  n^inab  pjntt*"pm  nns  iai  TIOS      Komm  und  höre:  Und  ihr  Manu  es  hört,  aus- 

n,^  ^«.^  n^1S  ÜHH  l&'j;  D1»»  p^n'  nOSy  MTfi^      genommen  die  Frau  eines  Tauben.  Schlies- 

nntyj?  nonna  toaKö  u\x36d2\-  ^asnonnan^aisi    se  hieraus. 

D3M  "«Jöa  OWn  IWBH  H-n  ^32  D^tnn  nw  Sie  fragten:  Kann  der  Ehemann  [die 

+  M  26      iö^~M  25     ün  M  24  ||  ton  yots^  M  23  Gelübde]  zweier  Frauen  gleichzeitig  aufhe- 

—  M)  29     i  kS  +  M  28  jj  nyiDB»  P  27  ||  Nnytr  "nna  ben?  Ist  [das  Wort]  i-//4  genau  zu  nehmen 

-  M  32     np»m  -■  M  31  ||  t'k  — M  30  [|  (nSuS...r«  oder  nicht?  Rabina  erwiderte:  Komm  und 

hn^um  -  -  M  35       Knn  M  34  ||  nm3  m  33     dv  höre .  Man  ]asse  nicht  zwei  Ehebruchsver- 

1  dachtigte  zusammen  trinken  ,  weil  das  Herz 

der  einen  durch  die  andre  ermutigt  wird.  R.  Jehuda  sagt,  nicht  aus  diesem  Grund,  son- 
dern weil  es  heisst:6Vr  lasse  trinken1,  sie  allein. 

iENN  eine  Mannbare  zwölf  Monate68oder  eine  Witwe  dreissig  Tagec8zuge- 


il  BRACHT  HAT,  SO  KANN,  WIE  R.  ELIEZER  SAGT,  IHR  MANN,  DA  ER  ZU  IHREM  UNTER- 
HALT VERPFLICHTET  IST,  [IHRE  GELÜBDE]  AUFHEBEN;  DIE  WEISEN  SAGEN,  DER  EHEMANN 
KÖNNE  SIE  NICHT  EHER  AUFHEBEN,  ALS  BIS  SIE  IN  SEINE  GEWALT  GEKOMMEN  IST. 

OEMARA.  Rabba  sagte:  R.  Eliezer  und  die  ursprüngliche  Misnah  lehren  das  gleiche. 
Es  wird  nämlich  gelehrt:  Man  gebe  einer  Jungfrau  [eine  Frist  von]  zwölf  Monaten68,  um 
sich  auszustatten;  sind  die  zwölf  Monate  verstrichen,  so  ist  sie  auf  seine6gKosten  zu  unter- 
halten und  darf°Hebe  essen;  der  Schwager"berechtigt  nicht  Hebe  zu  essen.  Verbrachte  sie 
sechs  Monate  unter  dem  Ehemann72und  sechs  Monate  unter  dem  Schwager, und  selbst  alle 

62.  Der  Ehemann.  63.  Cf.  S.  381  N.  144.  64.  Ihr  Mann  hindre  sie,  Nuui.  30,9.  65. 

Das  sog.  Fluchwasser;  cf.  Num.  5, 11  ff.  66.  Nuni.  5,24.  67.  In  der  Einzahl.  In  der  Parallelstelle 

Bd.  v  S.187  Z.  3  wird  dies  aus  dem  W.sü,  Num.  5,16  od.  5,19  gefolgert,  ebenso  fehlt  in  Cod.  M  das  W.  npB»ni, 
wonach  das  W.  nnix  zur  Schriftstelle  gehört.  Möglicherweise  hiess  es  ursprünglich  nniN  [=  y»3BT1l]  'Cm  u. 
wurde  fälschlich  in  npcni  aufgelöst.  68.  Seit  der  Aufforderung  des  Gatten  zur  Hochzeit;  cf.  S.  639 

Z.  1 1  ff.  69.  Des  Verlobten,  auch   wenn  er  sie  nicht  heimgeführt  hat.  70.  Wenn  er  Priester  ist. 

71.  Der  an   der  kinderlosen  Witwe  seines  Bruders  die  Schwagerehe  (cf.  Dt.  25,5  ff.)  zu  vollziehen   hat.  72. 

Als  Verlobte. 
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unter  dem  Ehemann  mit  Ausnahme  eines      »JSr  fya  18  TIN  DT>  TDn"Vyan  '■»3  ]bl2  l^SXl 
Tages,  oder  alle  unter  dem  Schwager  mit      rUPE  IT  nfilTTG  rtow  *:\S  ins  DV  "iDrfoSTl 
Ausnahme  eines  Tages,  so  darf  sie  keine  He-      n^lN  nB'NrfpN  T1DK  DiTnnN  h®  p  rP3  rUWm 
be  essen.  So  die  ursprüngliche  Misnah.  Ein      vh  vefn  «aK  JT^  1DN  HSin^  DÖfltBP  "TJ?  nClTTÜ 
späteres  Gericht  aber  lehrte,  eine  Frau  dürfe  5  te^H^M  rUWKI  rUPO  ptyWKNp*j6|K3  TJJIW1 
nicht  eher  Hebe  essen,  als  bis  sie  unter  den      lj?1  üb  KÖ^K/WIKI  EPTTJ  ^3N  |ÜTI  neTVO 
Baldachin"gekommen  ist.  Abajje  sprach  zu      3VD*D*YU  '»3J  *6n  TTJ?^K  ^T?  fi^  nj?öP  |6  J83jS 
ihm :  Vielleicht  ist  dem  nicht  so;  die  Ursprung-      r£j?3  np  b';  nTIOT  ^  7ÖK1  K371  rTWO  DnJE  j^T 
liehe  Misnah  lehrt  dies  vielleicht  nur  vom      :rfofl  N2?  "»DJ  |33"nDial^SK  nOTin^aK  flTlÜ  NM  N,(,'46b 
Essen  der  Hebe,  die  rabbanitisch74ist,  nicht  m  131  I^S"1  MB^'p  "IHN  DZpV'p  D31  DIÖI 
aber  von  den  Gelübden,  die  aus  der  Gesetz-      ^ON^irwb  1Ü1N  yi&'in'»  ^31  IE1  701N  "^ph» 


Sab.46b 
b.29» 


\  Hol. 74 


-vj| 

Jab,  "■ 


lehre  sind.  Oder  aber  R.  Eliezer  lehrt  es  nur  1DN  D'Ott'b  fc6l  "insb  N^  TOW  N3">pJJ  ^3"1  owb  vh 
von  Gelübden,  wegen  der  Lehre  des  R.  Pin-  NM  MH  lDltyb  NM  nopir  HtCN  DN  HC  TfV^N  >3"l 
has,  der  im  Namen  Rabas  sagte,  die  Gelo-  IB^  p  U\N  DTOOTl  jo  lb  tipfflP  HICN  fPTU  TgW3 
bende  gelobe  im  Sinne  ihres  Ehemanns",  10  J"ÜpV/  ni6'N3  mEN  DN  *6  fcOpJ?  "Q1  "6  TON  iTTIJ 
Hebe  aber  darf  sie  nicht  essen,  auch  wenn  ntCN3  TONn  mtn  na  DMriNb  pNlC  lDSJ?b  NM 
sie  rabbanitisch  ist.  I1?  HON  man  na  DMnN1?  WW  DTOBTI  JO  lb  UpfflP 

|IE  Gelübde  einer  Anwärterin  der  a^o  nnN  no  ^oa1  "obg  "p3"i  topy  yiBnrp  '31 

Schwagerehe,  einerlei    ob    ein  dbg  DD^rnica  no3M  ]\s%  ib  noN  nnN  üa1  by 

Schwager  [vorhanden  ist]  oder  zwei,  20  :  rvtpvb  mioa  nonww 

kann  der  Schwager76,  wie  R.  Eliezer  13m  np">?  j\x  lao^Wpp  "gYnö^ug  4&ODJ 

sagt,  AUFHEBEN;  R.  Jehosua  SAGT,  NUR  iT3}?0  ''NO  1TJ?^N  '•31  H^ilp1"?  Bn  13D  JWIiT 

einer  und  nicht  zwei;  R.  Äqiba  sagt,  we-  na  nvpp  |T33  '»DN  'Gl  TON  iTVO  pN  np^T  BP»  \s* 

der  einer  noch  zwei.  R.  Eliezer  sprach:  TONö  nONI  •»XDB-*  nG3  ilh  T3D  Tfp^N  1371  TONO 

Wenn  man  die  Gelübde  einer  Frau,  die  j^"m  .n™  dv  idh  -  p  38     ^  rö  pnM.|f»mP37 

MAN  SICH  SELBER  ANGEEIGNET  HAT,  AUF-  ||  Mt3*N  —  M  41  ||  «p  —  M  40  ||  n  —  M  39  ||  tam 
HEBEN  KANN,  WIE  SOLLTE  MAN  DIE  GELÜB-       103  V'»b  M  45    |j     nSi  M  44    ||    S  —  M  43         wa  M  42 

de  einer  Frau,  die  einem  vom  Himmel  •"ina  ',N  inv:  +  M  47  H  P  +  M  46     'nKnB' 

zugeeignet  ist,  nicht  aufheben  können?  r.äqiba  sprach  zu  ihm:  nein,  wenn  dies 
von  fixer  frau  gilt,  die  max  sich  selber  angeeignet  hat,  über  die  andre  keine 
Gewalt  haben,  sollte  dies  auch  von  einer  Frau  gelten,  die  einem  vom  Himmel 
zugeeignet  ist,  über  die  andre  gewalt77  haben !?  da  sprach  r.  jehosua  zu  ihm: 
Äqiha,  deine  Worte,  [sind  zutreffend]  bei  zwei  Schwägern,  was  aber  hast  du  bei 
einem  scii\vagfr78zu  erwidern?  dieser  erwiderte:  dle  schwägerin  ist  dem  schwa- 
GER NICHT  GANZ  SO  EIGEN,  WIE  DIE  VERLOBTE  DEM   EhEMANN7,EIGEN  IST. 

GEMARA.  Allerdings  ist  R.  Äqiba  der  Ansicht,  es  bestehe  keine  Gebundenheit83,  und 
R.  Jehosua  der  Ansicht,  es  bestehe  eine  Gebundenheit8',  was  aber  ist  der  Grund  K.  Eli- 
ezers:  besteht  auch  eine  Gebundenheit,  so  gibt  es  ja  keine  Entscheidung8'!?  R.  Ami  erwi- 
derte: In  dem  Fall,  wenn  einer  an  sie  die  EheformefJgerichtet  hat,  und  R.  Eliezer  ist  der 

73.  Cf.  S.  200  N.  171.  74.  In  der  Jetztzeit;  nach  der  Gesetzlehre  gilt  dieses  Gesetz  nur  zur  Zeit 

des  Tempels.  75.  Und  als  solcher  gilt  er  sobald  die  genannte  Frist  verstrichen  ist.  76.  Jeder 

von   ihnen.  77.  Bevor  die  Schwagerehe  vollzogen  ist,  liegt  die  Pflicht  jedem   der  Brüder  ob,  u.  selbst 

durch  die  bereits  an  die  Witwe  gerichtete  Kheformel  ist  sie  noch  nicht  effektiv  seine  Frau ;  cf.  S.  170Z.4ff. 
78.  Wo  andre  keine  Gewalt  über  sie  haben.  79.  Auf  den    Ehebruch  der  Verlobten   ist  die  Steinigung 

gesetzt  (Dt.  22,24),  während  auf  den  Verkehr  der  Schwagerin  mit  einem  Fremden  nur  ein  gewöhn].  Verbot 
(Dt  25,5)  gesetzt  ist.  80.  Zwischen  der  Schwägerin    n.  dem  Schwager,  erst  wenn   er  sie  heiratet,  ist  sie 

seine   Frau.  81.  Wenn   daher  2  Schwäger  vorhanden  sind,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  an   wen   sie  ge- 

bunden ist.  82.  Wer  von  beiden  Schwägern  sie  später  heiraten   wird  83.  Cf.  S.  31   N 


Jab 
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--2  ^B  Wl  "^  IBK^Pli-P  ^m  TIBJ  pp  nilp  Ansicht  der  Schule  Sammajs,  welche  sagt, 
»mriM  VW  W  '•TB  «2\X  *  KV"pö3*  "W3  ^«  ^  die  Eheformel  erwirke  die  vojlständige  Ali- 
pH  -OD  WpJJ  ttlfTttSl  «B";25\n  fWQ3  n^JJ  1BH  eignung*.  ~ Und  R.  Jehosua!?  —  Kr  kann  dir 
rUlp  pH^HOBPfl^  IOKOPtDOT  1TJ7"6h5,,'3"6i  np^T  erwidern:  dies  gilt  nur  bei  einem  Schwager, 
jypDJ?  1KQ3 IOn  lO^ «3""K  iKO"mM  JTim^ K^K  ••>  nicht  aber  bei  zwei  Schwägern;  ist  es  denn 
N«d.73« DrUS  aTtai'nittTB  nb  y*nrv*Vft  pia  lapl^l»  denkbar,  dass  er  [ihre  Gelübde]  aufhebe,  wo 
H\-  r6j?3  nyi  by  tmmn  h2  ")B«1  Kam  PIWO  doch  sein  Bruder  sie  ihm  durch  Bei  wohnung 
coi.b  n:pir  n»K  E«  noi  "ttjnto  "CI  1B«  pn°  nm:  oder  Scheidebrief  verboten  machen85 kann!? 
JD  "h  UßfflP   •"&*«    nmj57 "IS*'»   »Sin   nn  1B¥J?^  R.Äqiba  aber  ist  der  Ansicht,  es  gebe  keine 
TBHB  na  hS'VC^NI  nmj  TBW'pn  WH  DWn  >°  Gebundenheit.  — Wie  ist  es  nach  R.  Eleäzar 
DWfiJI  B"»B0  ■H'«  fy  1BXJ?1?  rUpB?  WH  laXj^  PUp  zu  erklären,  welcher  sagt,  nach  der  Schule 
jBb.29*pKW*:iHnffiypBm*WBtPn^,,IBHB0naVj?3"J  Sammajs  eigne  sie  ihm  die  Eheformel  nur 
Kn  nt^JJ?  pBlTH  \X1  nt!nj?  pKWtfl  Bltfön  ntsnjj  soweit  zu,  um  die  Nebenbuhlerin  zu  verdrän- 
&1DK  rPTU  pTßO  ntyai  n\3K  JTDTIKDn  nnj?J°pn  gen86!?— Hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen, 
fwlT)  niÖTlWa  TB1«  TB"1  "»HB  prüf*  "12  pn:  21  15  wenn  er  vor  Gericht  gestanden  und  sie  zu 
7  pD3*  W  pa  ins  Da1"  pa  22^  meW  "»DK  "Q"ia  -»an  unterhalten  verurteilt  worden8/ist.  Dies  nach 
H^l  mvh  TDIH  J?BniT  laif  SB1"  "IB1H  "lTJJ^K  ^21  R.  Pinhas,  der  im  Namen  Rabas  sagte,  die 
•»3-i  10«  ffW^  K^l  in«^  vb  TD1K  K3*pJ7  •>2"f "ü*»^  Gelobende  gelobe  im  Sinne  ihres  Ehemanns, 
«an  N;u  IV  .12  pbn  Ü  piW  HD*«  B«  HOl  ITJ^K  —  Es  wird  gelehrt:  R.  Eliezer  sprach:  Wenn 
pbn  ib  tW  niy«  ^  mDM  init&n^  n«3t?B  iniBn1?  20  man  die  Gelübde  einer  Frau,  die  man  sich 
p  WH  VWl^  n«3t?B  WlBn^  «an  «^>tP  Ij;63  selber  angeeignet  hat,  aufheben  kann,  wie 
np«3  nie«  B«  Vb  «a^pJJ  ^21  1^>  ia«  l^liajn^  sollte  man  die  Gelübde  einer  Frau,  die  ei- 
pH  *p  .12  p^n  "\b  p«ty  BtSOtt  VSfyb  «in  TKpV  nein  vom  Himmel  zugeeignet  ist,  nicht  auf- 
tdJ  mrw  *nn  i<>»tn  'nfro  rö  M  49  ||  V'«  -  M  48  heben  können?  Wenn  er  an  sie  die  Ehefor- 
-idkq  —  M  53  ||  *nyhn  V  52  ||  nS  +  m  51  ||  bjo  m  50  mel  gerichtet  hat,  so  hat  er  sie  ja  sich  selber 
lpoei  jna  "iayv  M  56  ||  -nSa  +  M  55  |[   u*m  M  54  angeeignet!?  —  Er  hat  sie  sich  selber  durch 
cm:  P57   ||  «j*toi  "nuwoa  n*  iw  ifnro  'wo  nS  den  Himmel  angeeignet.  -  Demnach  ist  ja 

M   61       k"h  '»n«   M   60  II  nDK  +  M  59  II  -w»  M   58       ,  .  ,.      «  -n    m  1     -j 

"    ,.  „        .   _,  ,"  '    .  ,nl,  hieraus  die  trage  Rabbas  zu  entscheiden, 

.lS  —  M   64    ||  na  -f  M   63  |    D'3ty'?...»3"l  —   M   62  ||  l  —  ,  &  v  ,  ' 

ob  nämlich  nach  der  Schule  Sammajs  durch 
die  Eheformel  Verlobung  oder  Verheiratung  erfolge;  es  ist  zu  entnehmen,  dass  dadurch 
Verheiratung  erfolgt,  denn  wenn  Verlobung,  so  wird  ja  gelehrt,  dass  die  Gelübde  einer 
Verlobten  nur  ihr  Vater  und  ihr  Ehemann  [zusammen]  aufheben  können.  R.  Nahman  b. 
Jichaq  erwiderte:  Unter  aufheben  ist  zu  verstehen:  gemeinsam.  Uebereinstiiiimend  mit 
R.  Ami'Vird  auch  gelehrt:  Die  Gelübde  einer  Anwärterin  der  Schwagerehe,  einerlei  ob 
ein  Schwager  [vorhanden  ist]  oder  zwei,  kann  der  Schwager,  wie  R.  Eliezer  sagt,  aufhe- 
ben; R.  Jehosua  sagt,  nur  einer  und  nicht  zwei;  R.  Aqiba  sagt,  weder  einer  noch  zwei. 
R.  Eliezer  sprach:  Wenn  eine  Frau,  auf  die  man  bevor  sie  in  seine  Gewalt  kommt,  kein 
Anrecht  hat,  sobald  sie  in  seine  Gewalt  kommt,  ihm  ganz  eigen  ist,  wie  sollte  eine  Frau, 
auf  die  man  Anrecht  hat  bevor  sie  in  seine  Gewalt  kommt,  ihm  nicht  ganz  eigen  sein,  so- 
bald sie  in  seine  Gewalt  kommt?  R.Äqiba  sprach  zu  ihm:  Nein,  wenn  dies  von  einer  Frau 
gilt,  die  man  sich  selber  angeeignet  hat,  auf  die,  wie  er  kein  Anrecht  auf  sie  hat,  auch 

84.  Der  betreffende  Schwager  gilt  dadurch  als  ihr  Ehemann.  85.  Wenn  einer  der  Brüder  an 

sie  die  Eheformel  richtet  u.  der  andre  ihr  darauf  beiwohnt  od.  einen  Scheidebrief  gibt,  so  ist  sie  jenem  ver- 
boten. 86.  Wenn  der  kinderlose  Verstorbene  2  Frauen  hinterlassen  u.  der  Bruder  an  eine  von  ihnen 
die  Eheformel  gerichtet  hat,  so  ist  die  Nebenbuhlerin  verdrängt,  dh.  sie  darf  einen  Fremden  hieraten;  da- 
gegen aber  ist  ihm  jene  noch  immer  nicht  gänzlich  angeeignet,  denn  noch  kann  ein  andrer  Bruder  sie 
ihm  durch  Beiwohnung  od.  Scheidebrief  verboten  machen.  87.  Er  kann  daher  auch  ihre  Gelübde 
aufheben.                  88.  Dass  sie  über  den   Fall  streiten,  wenn  er  an  sie  die   Eheformel   gerichtet  hat. 
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andre  kein  Anrecht  haben,  sollte  dies  auch  D"»öBTI  jö  V?  iJpntT  flBWa  10»r\  »13  pbn  □nnx'? 
von  einer  Frau  gelten,  die  ihm  vom  Hirn-  "löK  H2  pSn  cnriN^  B"  *p  p^>n  nt2j/5l?  BW  DI72V 
mel  zugeeignet  ist,  auf  die,  wie  er  Anrecht  nnx  ilö  poai  W3  "p2l  K3*pJJ  ytn.T  "O")  "ft 
auf  sie  hat,  auch  andre 'Anrecht  haben!?  Da  im  DS*"  b^Upbn  D1^3  "6  10«  ins  02'«  ty  3TO3 
sprach  R.  Jehosuä  zu  ihm:  Äqiba,  deine  Wor-  5  .12  nt?J?  N^D*  pa  1DK0  .12  nffj?t?  pa  pD3*>  '»3»'  tyl 
te  [sind  zutreffend]  bei  zwei  Schwägern,  was  p  1DN  .li.l  ptf Wd^IJ  p  D**m  IKBttl  1CKÖ 
aber  hast  du  bei  einem  Schwager  zu  erwi-  R3*pJ?  "Ol  rix  nt^•C,,l^,  K^P  '»KTJ?  p  "pty  ^2n  WJ? 
dem?  Dieser  erwiderte:  Unterscheiden  wir  .12  ffiPpV  p2  "Onpl  '»DK  "Oll  ilVlVD  KW"  "»SO  Foi.75 
etwa,  einerlei  ob  er  an  sie  die  Eheformel  KB^no*8  "»DJ  \S  IQHü  .12  riBrJ?  K^P  p21  "1DN0 
gerichtet  hat  oder  er  an  sie  die  Eheformel  10  tP*Hp  N^T  \S1  l^moa  iniün1?  nDJSSVB  "JTIpl 
niclit  gerichtet  hat,  zwischen  einem  Schwa-  \XE  10«Q  ,12  .1D,J,,&,270.1\3,'E  ttl&'S^l^  mw:  WO 
ger^und  zwei  Schwägern?  Was  von  andren  "»jnp  "Ol  kS2~  "ION  ^IpT  D^TTJ  p  Enzn  "IKBOI 
Dingen  gilt,  gilt  auch  von  Gelübden.  Fol-  .1DTINS.1  myj3  n^pD"  p2"n  }W  miß  ir,X  \X 
gende  Worte  sprach  dann  Ben-Äzaj:  Schade  iTfflM  .102vW]\S  Xp^l  *ÖJ  prMJlö  WH  21  1DN 
um  dich  Ben-Äzaj,  dass  du  nicht  bei  R.  Äqi-  1.-,  :  WK^  nTKM  nüVWtPüVZ  Wüb 

ba  famulirt  hast!  —  Wieso  wird  hier  über-      lj?  |«DE  niTK'  Dlllf  *?D  miTN^  IftlXlÜl!  lv,i) , 
einstimmend  mit  R.Ami  gelehrt?— Er  lehrt:      "Ot  N7  po^p  ]<1  in  1317s  DlpDÜ  NüNtr  l!Si  N"'12" 
einerlei  ob  er  an  sie  die  Eheformel  gerich-      CDSPII  1D1D  "TDW  "NjpbK  '31  plDlD  p  nn  Dibr 
tet  hat  oder  er  an  sie  die  Eheformel  niclit      DIU  1BH  DK  liybx  s31  1DX  "1D1C  U\X  onBW 
gerichtet  hat01.  Oder  auch  im  Vorangehen-  20  bbzb  1X3  xblC  DTU  "IS1  xb  11D\S  bb-V1 1X31C 
den,  wo  er  lehrt:  sobald  sie  in  seine  Gewalt      nfc"Xl  Tjü^  mI2'\x  1D1X  XM  nn75lb  11DX  HD^X  Nm.30,14 
gekommen  ist,  ihm  ganz  eigen  ist;  wieso  ist      T7Z7  X2  X?  1D.1  ^3b  N3  Dpi  ^D1?  X31C  rw'^TSP  N.d.76» 
sie  ihm,  wenn  er  sie  sich  nicht  angetraut  hat,  J 1SH  773)7  X3  X7  Dpi 

ganz  eigen!?  Schliesse  hieraus,  [dass  er  von  ;  +  M  67  ^  ~;  ~  M  66  ~s  n2  pt,n  ^"^5 
dem  Fall  spricht,]  wenn  er  an  sie  die  Ehe-  ytrs  M  70       'tren  B  69       xcn  jo  M  .nd'dq  P  68 

formel  gerichtet  hat  — Was  heisst:  was  von  P  74  n  —  M  73  "mrar  M  72  ^3;  +  M  71 
andren  Dingen  gilt,  gilt  auch  von  Gelübden,  '*'~n  ""  M  '3     ^30 

(das  er  lehrt)?  Raba  erwiderte:  Er  meint  es  wie  folgt:  pflichtest  du  etwa  niclit  bei,  dass 
man  sich  ihrethalben  nicht  der  Steinigung  scliuldig9Smaclit,  wie  wegen  einer  Verlobten? 
R.  Asi  sprach:  Dies  geht  auch  aus  unsrer  Misnah  hervor,  [denn  es  heisst:]  die  Schwägerin 
ist  dem  Schwager  nicht  ganz  so  eigen,  wie  die  Verlobte  dem  Ehemann  eigen  ist". 

|AGT  jemand  zu  seiner  Frau:  alle  Gelübde,  die  du  von  jetzt  ab  tust  bis  ich 

VON  JENEM  ORT  ZURÜCKKOMME,  SOLLEN  BESTEHEN,  SO  HAT  ER  NICHTS  GESAGT; 
[SAGT  ER:]  SOLLEN  AUFGEHOBEN  SEIN,  SO  SIND  SIE,  WIE   R.  ELTEZER  SAGT,  AUFGEHOBEN, 

und  wie  die  Weisen  sagen,  nicht  aufgehoben.  R.  Eliezer  sprach:  Wenn  er  Ge- 
lübde AUFHEBEN  KANN,  DIE  BEREITS  DIE  EIGENHEIT  DES  VERBOTS  ERLANGT  HABEN*, 
WIE  SOLLTE  ER  GELÜBDE,  DIE  DIE  EIGENHEIT  DES  VERBOTS  NOCH  NICHT  ERLANGT  HA- 
BEN, NICHT  AUFHEBEN    KÖNNEN !?  SlE   ERWIDERTEN    IHM:   ES   HEISST:*5^  MäflTi   bestätigt 

es  und  ihr  Mann  hebe  es  auf,  was  den  Zustand  der  Bestätigung  erlangt  hat,  er- 
langt AUCH  DEN  DER  AUFHEBUNG,  UND  WAS  DEN  ZUSTAND  DER  BESTÄTIGUNG  NICHT 
ERLANGT  HAT,  ERLANGT  AUCH  NICHT  DEN  DER  AUFHEBUNG. 

89.  Die  übrigen  Brüder  des  Verstorbenen.  90.  Das  Ausnahmegesetz  bei  der  Schwägerin,  dass 
auf  den  Ehebruch  nicht  die  Steinigung  gesetzt  ist,  gilt  in  jedem  Fall.  91.  Demnach  spricht  RE.  von 
dem  Fall,  wenn  er  an  sie  die  Eheformel  gerichtet  hat.  92.  Selbst  wenn  der  Schwager  an  sie  die  Ehe- 
formel gerichtet  hat,  die  der  Verlobung  entspricht.  93.  Er  spricht  von  der  Verlobten  u.  dieser  ent- 
spricht die  Schwägerin,  an  die  dir-  Eheformel  gerichtet  worden  ist.  94.  Die  bereits  geleistet  worden 
sind.                95.  Num.  30,1  I 
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ptottrpa  Ity^K  ^  vh  N^z\x  ,feH!M  GEMARA.  Sie  fragten:  Treffen  sie  nach 

coi.b  p»'  WO  KpBJ  -»HD^  f*r  }"6rfi6  ND^H  IN  ybay\  R.  Eliezer  ein  und  werden  annulirt'oder  tref- 

K»V1  p^n'mo«  \X  XTir'p'"-  wm*  D'fcnKl  fen  sie  überhaupt  nicht  ein07?        In  welcher 

■»HO  KPVQ  X2\X  K^  J^n79«^  mBN  \X  Nmo^Sn  Hinsicht  ist  dies  von  Bedeutung?  —  Wenn 

bblb  W3»"D*VU  Tön  DM  -»TJ^N  WlöN  J,W  Nfl  s  ein  andrer  durch  das  Gelübde  erfasst"wird: 

nVÜ  yü&  WK  ^3^>  1M3  t6ff  DTU  1S"<  K^  niD^  sagst  du,  sie  treffen  ein,  so  ist  die  Erfassung 

pijfynp  ix:  «to  ptfc  J^NP  «onp  io  j^n"«1?  giltig,  und  sagst  du,  sie  treffen  nicht  ein,  so 

uw-iDlpDa  HOl  "ttJ^N  -Ol  jn^>  lOK'yo»  Nfi  1X2  «^  ist  überhaupt  nichts  daran.         Komm  und 

t;  TOXJJ  mj  TOT3  VUPD'"lDXj;  mj  13^  j\S'w  höre:  R.  Eliezer  sprach:  Wenn  er  Gelübde 
p  i:\X  "IHn^O  WN  "»TU  TDD»  D"lpö  TTP  N^C  10  aufheben  kann,  die  bereits  die  Eigenheit  des 

VNMn"u6  \N£  inn  N^  ny  WIM«  '»TU  ■)B'»l&'  Verbots  erlangt  haben,  wie  sollte  er  Gelübde, 

K^H  -«DJ  int?«  C|8  p^fi77KT1  VID*;!^  N*ÖH  die  die  Eigenheit  des  Verbots  noch  nicht  er- 

tNed.e  1-JDK'  J?D&*  Nn  KnHH3  N.T  sn\S"tr  «n  S1?  p^n"  langt  haben,  nicht  aufheben  können.  Schlies- 

pKOBTl    n«    ntyöff   mpö   naflTV^X   ^n1?   l^  se  liieraus,dass  sie  nicht  eintreffen.  —  Heisst 

p88f  CIN  «aa^a  amnan  ty  ^Sa  pN  jn«aiaa  15  es  etwa:  nicht  erlangen? es  heisst:  noch  nicht 

TV1  $b&  S1."  p  U\S*  jfiKDIBÖ  pNEü"  J1N  P^J?0  erlangt  haben,  jetzf'noch  nicht  erlangt  ha- 

F0U76 KB^N"  p^n  N7  m^a  ya»  Naö^a  pmnBn   by  ben.        Komm  und  höre:  R.  Eliezer  sprach 

Naa  ^a  pSaOB  CS  Tp^K  "CA  "6  ,nas8sSB,'D  zu  ihnen:  Wenn  man  seine  eignen  Gelübde, 

p^rfrwa  J?a»  VIO^  WMMWA  "^r  l^aa^ina^  die  man,  nachdem  man  sie  getan  hat,  nicht 

WK  ■ffjpte  "»3TI  n^ayaa  pnS  "»a^p"«^  Um  nas  20  aufheben,cokann,  aufheben  kann,  bevor  man 

p^rWY?  KT2D  ^S  *fi  KT3D  \sa  rr»V"nexp  siegetanHiat,wiesolltemandieGelübdesei- 

p^m""^  KT»30  S2?  \X  "|n3Y»n  '»te,B^nn  p^Bai  ner  Frau,  die  man  aufheben  kann,  nachdem 

"Ty^S  ■»an  Crfr  ISN  ya&*  sn  -\r\2Vr\  mp30,^nn  sie  sie  getan  hat,  nicht,  aufheben  können,  be- 

M  79      (cm:  P)  78  !  »^»n  M  77     <l»j:i  »'vn  M  76  vor  sie  sie  getan  hat!?  Die  seiner  Frau  glei- 

Tan  'ck  M  82  ||  -n-wn  M  81   ||  (wuhbf  P)  so     p*>«n  ciien  wol  seinen:  wie  seine10',  dass  sie  nicht 

vutowo  Koen^po  |wm  n01  M  84  ||  mn  no  R  83  ||  m  eintreffeil,  ebenso  die  seiner  Frau,  dass  sie 

jn  u'k  'KBiBO  m«  nSvoB'  mpo  'ota?a  iinun  "7j?  ?'SO  ...         ..             XT  .      ..                   ,  . 

L  nicht  eintreffen.  —  Nein,  diese  so  und  lene 

iS  do  n>S  -  M  88  ||  mS  n»p  M  87  i  kS  +  M  86  anders.  —  Komm  und  höre:  Sie  sprachen  zu 
.»Sa  P  92  |  iSwn  M  91  ||  nipia  p  90  »Stsai  »S«m  M  89  R.  Eliezer:  Wenn  das  Tauchbad,  das  die  Un- 
reinen ihrer  Unreinheit10  enthebt,  die  Reinen  vor  Unreinheit  nicht'0,schützt,  wie  sollte  nicht 
ein  Mensch,  der  die  Unreinen  ihrer  Unreinheit  nicht  enthebt,  die  Reinen  vor  Unrein- 
heit nicht""4schützen!?  Schliesse  hieraus,  dass  sie  nicht  eintreffen10.  Wie  ist  demnach 
der  Schlußsatz  zu  erklären:  Sie  sprachen  zu  R.  FJiezer:.  Kann  mau  etwa,  weil  man  ein 
unreines  Gefäss  zur  Reinigung  untertaucht,  auch  ein  reines  Gefäss  untertauchen,  damit 
es  rein  werde,  sobald  es  unrein  ist!?  Hieraus  ist  zu  schliessen,  dass  sie  eintreffen'00.  -  -  Ich 
will  dir  sagen,  die  Rabbanan  waren  über  die  Meinung  R.  Eliezers  im  Unklaren  und  spra- 
chen zu  ihm  wie  folgt:  Welcher  Ansicht  bist  du:  bist  du  der  Ansicht,  sie  treffen  ein  und 
werden  annulirt,  so  ist  das  [unreine]  Gefäss  deine  Widerlegung,  und  bist  du  der  Ansicht, 
sie  treffen  überhaupt  nicht  ein,  so  ist  das  Tauchbad  deine  Widerlegung.  -     Komm  und 

96.  Durch  die  vorherige  Aufhebung.  97.  Es  ist  ebenso,  als  würde  sie  überhaupt  nicht  gelobt 

haben.  98.  Wenn  sie  etwas  gelobt  u.  jemand  sich  dem   Gelübde  anschliesst.  99.  Wo  sie  noch 

nicht  gelobt  hat.  100.  Man  kann  seine  Gelübde  nur  durch  einen  Gelehrten   auflösen  lassen,  nicht 

aber  selber  als  nichtig  erklären.  101.  Durch-  vorherige  Erklärung,  cf.  S.  884  Z.löff.  102.  Cf.  Lev. 

Kap.  15.  103.  Man  kann  nicht  im  Voraus  ein  Tauchbad  nehmen,  um  gegen  levit.  Unreinheit  immun 

zu  bleiben.  104.  Auf  die  Aufhebung  von  Gelübden  übertragen  soll  dies  wol  heissen:  um  wieviel  we- 

niger kann  man  die  Gelübde  seiner  Frau  im  Voraus  aufheben.  Die  Erklärungen  der  Kommentare  sind  ge- 
zwungen, auch  variirt  der  Text.  105.  Hier  wird  von  einem  Schutz  gegen  die  Unreinheit  gesprochen, 
dass  sie  unwirksam  bleibe.                106.  Hier  wird  von  der  Reinigung  nach  dem  Tnreinwerden   gesprochen. 
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höre:  R.  Eliezer  sprach  zu  ihnen:  Wenn  un-      pjfl-IT  pintö  J?pnp3  |JHW  JYO  DWOB  D^JH?  H2* 
reine  vSaat  rein  wird,  wenn  man  sie  in  den      üb  Jim  ]^^n"x(?  HMS  j?Ctf  pV  ta  üb  D^lDiyi 
Roden  säet,  um  wieviel  mehr,  die  bereits  ge-      W3  J1K  CIN  -|irE>  ^'^3T  Hm  12im  ^p  VTT«r.»» 
säet,,x>ist.  Schliesse  hieraus,  dass  sie  nicht  ein-      SWtf'nwrV  122  fflBO  1Q3m  ^  niOK  mjH  K>nV2 
treffen'07.— Folgern  etwa  die  Rabbanan  nicht  s  ^p  Vtm  Kötya  j\N°  T3DV1  kV»  p  UHC  rTTDB  CoU 
[durch  einen  Schluss]  vom  Leichteren^auf      rWKI  Uö^  WK'  RTp  10ST  K2H  yiWl  Töim  Mm.30,14 
das  Schwerere,  es  wird  ja  gelehrt:  Man  könn-      HZ  itbv  ns'^S.l  bhih  H2  Dpn  ^2$  K3B>  nK'WB^  n«i.75« 
te  glauben,  man  könne  seine  Tochter  im  Mäd-  :  "iBn  ^737  S3  S7  cpn  7737 

chenalter'  'verkaufen,  so  ist  vom  Leichteren      ^eni"l7l  bpPÖ  ^212  B^DIVI  72  Cmj  ^^IHl '*'!•.' 
auf  das  Schwerere  zu  folgern:  die  bereits  io  DVQ1  J"OW  ^73  TD^rW  Wa  fiT13  TIP3  IHl 
verkaufte  geht  frei"°aus,  wie  sollte  nicht  die      N71C  TJ?  TBD  natCTI  Dj;  nTU'  yffTWtV  "V  DZWn  n.«. ?b- 
unverkaufte  nicht  verkauft  werden  können.  J*5SH7  Sr  12\N  IBii  «71  rC!rn0DN£'  "jtt'nn 

—  Allerdings,  sonst  folgern  sie  [durch  einen  '»DV«  "OVoiM  ?3  S^J  msn°  IWfl  .&HQ3 
Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere,  nj?t2  nSK*pjW  "Oia9*  "lTJ^N  "»all  mW  ^Tö*1 
hierbei  aber  ist  es  anders,  denn  die  Schrift  15  jJ3"n  1>W  OTQVlp  TDK  KDp  WmKDj;ia,»K0nj?7  Nm.so.i3 
sagt  "'ihr  Mann  bestätige  es  und  ihr  Manu  Kfl  NDp  WfAl  D^  7N1  DT»D°  3TI31  lfiwoyB  *KOn..v.ie 
hebe  es  auf,  was  den  Zustand  der  Bestätigung  KPDK  ~ *n  1J?ÖB>  DT»3\n  "yniMPN  DT«  7K'  DW3  3VO 
erlangt  hat, erlangt  auch  den  der  Aufhebung,  IDOT  JNÖ71  D"P  ?«'  DTO  3VI33K^  K'»7,'?3  j\X  Köö^3 
und  was  den  Zustand  der  Restätigung  nicht  2\rü'\Xl  "pHSPN  iyo»  DT»3  3VD  KH  DT"  ta'DTO 
erlangt  hat,  erlangt  auch  nicht  den  der  Auf-  20  ")£^>  K31P3  "in?  K3B>3  int2  KTCH  fWl  Dl*  78*31*0 
liebung.  "10K  *TS  p  J1JW  "O")  TDK      MJJ&P  21^2  3V13  H7 

jIE  Aufhebung  von  Gelübden  kann     72D  *17  3W1  WW3  H37H  pK  *17  j2  yenni   -»31 

DEN  GANZEN  TAG  ERFOLGEN.  DIES  Gl  LT  nD,D  M   q5        len.  n«   -    M   94        0   WWJT+   M   93 

ERLEICHTERND    UND    ERSCHWEREND"2,   UND  13  P  98         »131  +  V  .1  +  P  97         'Vm  7\"h   M   96 

ZWAR:  GELOBT  SIE  [BEISPIELSWEISE]  IN  DER       'am  anr  M  3  ||    O  +  M  2    ||    tfift  P   1         'BW   M   99 

Nacht  zum  Sabbath,  so  kann  kr  es  in  -::,n:>  —  M  4    BWa 

dkr  Nacht  zum  Sabbath  aufheben  und  am  Sabbath  bis  es  dunkel  ist;  gelobt  sif. 
bei  eintretender  dunkelheit,  so  kann  er  es  aufheben,  solange  es  nicht  dun- 
kel ist,  ist  es  dunkel  geworden,  ohne  dass  er  es  aufgehoben  hat,  so  kann  er 
hs  nicht  mehr  aufheben. 

GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  Die  Aufhebung  von  Gelübden  kann  den  ganzen  Tag  er- 
folgen; R.  Jose  b.  R.  Jehuda  und  R.  Eleäzar  b.  R.  Simon  sagen,  von  der  Tageszeit  bis  zur 
gleichen"3Tageszeit.  Was  ist  der  Grund  des  ersten  Autors? —  Die  Schrift  sagt:"W/  Tag, 
da  er  es  hört.  Was  ist  der  Grund  der  Rabbanan?  —  Es  heisst:",«wi  Tag  zu  Tag"*.  — Und 
der  erste  Autor,  es  heisst  ja:  von  Tag  zu  Tag]} —  Dies  ist  nötig;  aus  [den  Worten]  am  Tag.  • 
da  er  es  hört,  könnte  man  entnehmen,  nur  am  Tag,  nicht  aber  nachts,  so  heisst  es:  von  Tag 
zu  Tag"7.  -  Und  der  es  aus  [den  Worten]  von  lag  zu  Tag  folgert,  es  heisst  ja:  am  Tag,  da 
er  es  hörVP.  —  Dies  ist  nötig;  würde  es  nur  von  Tag  zu  Tag  geheissen  haben,  so  könnte  man 
glauben,  er  könne  es  ihr  von  einem  Sonntag  zum  andren  Sonntag'"aufheben,  so  heisst  es: 
am  Tag,  da  er  es  hört. 

R.  Simon  b.  Pazzi  sagte  im  Namen  des  R.  Jehosuä  b.  Levi:  Die  Halakha  ist  nicht 

100.  Sc.  dass  sie  nicht  voiunreinigungsfähig  ist.  107.  Entsprechend  der  Veruureinigungsfä- 

higkeit,  von  der  er  spricht  108.  Womit   RE.  seine  Ansicht  begründet.  109.  Zur  Magd;  cf.  Ex. 

21,7.  110.  Sobald  sie  das   Mädchenalter  (das  12.  Lebensjahr)  erreicht;  cf.  Bd.  v  S.  698  Z.  1  Off.  111. 

tfutn,  30,14.  112.  Dil.  zuweilen   ist  die  Aufhebungsfrist  eine  längere  u.  zuweilen   eine  kürzere  113. 

Cf.  S.  958   N.2.  IM.  Num.  30,13.  115.  Ib.  V.  15.  116.  Dh.  bis  zur  gleichen   Stunde  des 

nächsten   T.i.  117    Die   ganze   Zeit   /wischen    beiden   'lagen  118.  bis   zum    gleichen   Tag   der 

folgenden   Woche 
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;\s*  *2s2n  ION  "OPI  21  Jvb  1ÖN  \s:n  yro  isy<eh  wie  jenes  Gelehrtenpaar.  Als  Levi  nach  jenen 

nai'pnai  ST;  vyt?  21  12  R*»n  JW1  TTTOÖ  POtol  Tannaim  entscheiden  wollte,  sprach  Rabh 

y^n3V3DnrUp^ADDnnpna:D,|KpUl|n,>  Kiinara  zu  ihm:  Folgendes  sagte  mein  Freund"':  die 

,b.  pTWB  VA  N^N "nMWl  frort  |n»  D^  ptatfJI  Halakha  ist  nicht  wie  jenes  Gelehrtenpaar. 

J\tsh  tihv  1^£X  RB^l  W  nattrn  "|TO^  n2D*2  om:  5  Hija  b.  Rabh  untersuchte  es'20,  während  er  ei- 

Dni]  p^BO  ]\X  W  21  *an  HBl?  21  "»im  J,W  xn  nen  Pfeir'abschoss.  Rabba  b.  R.  Hona  blieb 

iTTU  "©fl  pn  N^>  KTl"ntrK  3"!  "1DK  JOTn  "|TIX^  N$>N  sitzen  oder  stehen'". 

-pl^  mOK  \sf -Jt^nn  N^>tt>  iy  r6  1SE  ronfittl  DJ?  Dort  wird  gelehrt:  Man  dart  Gelübde 

rc«m  JOTN  \SS  ab  rÖBrn  frort  Kte  |"»K  rüJWl  am  Sabbath  aufheben  und  über  Gelübde  be- 

\S'jn  "pttrt  KtorfTWrt  to  i:^8m\-I  "]M12  l^SK7  10  fragen,  soweit  sie  Bedürfnisse  des  Sabbaths 

3*™l  Wl  mW  'Q"Q"SDT'  ^1  DW1  ^  Dm:  isrf '°kSYI  betreffen.  Sie  fragten:  Darf  mau  am  Sabbath 

10*0   \Hch  nyb  nj?a   riOK,,]lJ?D»   •0*n"nTjrtN  nur  Gelübde  aufheben,  die  Bedürfnisse  des 

"ßO  nai^n  "plX^  räv^tatt  irt  ^£13  j\X  DTTI  b2  Sabbaths  betreff en, oder  auch  solch e,  die  kei- 

•pTOh  üb®  fN  nawn  "pl^rt  r\$b  nj?ö  Töfcn  |ND^>  ne  Bedürfnisse  des  Sabbaths"3betreffen?  — 

fDVn  "plX^  JIW  D'mjV'l'^IWJl  :  irt  roffn  15  Komm  und  höre:  R.  Zuti  aus  der  Schule  R. 

sab.1573  mnV3  RoVl  IS  \X32,eDnt?  iT»n  lrtBD"irrt  N"»JD*K"  Papis  lehrte:  Man  darf  nur  Gelübde  aufhe- 

3TI  Tfnah  p31  ST^  lpipltiin  J?DC  Sn  \XJ3  D."rt  ben,  die  Bedürfnisse  des  Sabbaths  betreffen. 

Oinh  flTO  Dmü  lSfiN  K"PJ?T,7DVT  srna  KTÖIT  R.  Asi  sprach:  Es  wird  ja  aber  anders  ge- 

D*TT3  j^KtM  "lö^  CJOV  ai  "12D  DT»  Tiyao  ■»MB*  lehrt:  Gelobt  sie  bei  eintretender  Dunkel- 

üVBÜ  S^  niBinn  WWa  p«  nnDlD  TTT>3  nat^a  20  heit,  so  kann  er  es  ihr  aufheben,  solange  es 

rt"»BK  j1?  KT3D1  |TO  *»3K  n^  TBK  WHD  '•innoi  nicht  dunkel  ist.  Wieso  kommt  es  auf  die 

vnnv:    K^   PrWa   l^NDKl   DWlpa  l^SN  1Sl}?a  Dunkelheit  an,  wenn  du  sagst,  nur  Bedürf- 

ibhS  Sw  7«  '3»»m  wn  ^  nw  +  M  6  ,"  7+  m  5  nisse  des  Sabbaths  betreffende  und  keine  Be- 
M  10  |  n  —  M  9  ||  ]»k  M  8  ||  -ishS  Si^  ptn  +  M  7      dürfnisse  des  Sabbaths  nicht  betreffende,  sol- 

»bd  -f.  M  13  ||  ik  M  12  ||  ia  P  ll  ||  mwi  b  /»am  +  che,  die  Bedürfnisse  des  Sabbaths  nicht  be- 
w  m»  -nj?30  WS«  Ri  16       «S»a  M  15  ||  S  -    M  14      treffen,  kann  man  ja  auch  während  des  Tags'24 

.ncB^s  M  18       -i>?  INI  17     «n  »"j?ao  ib'bk  ;nS  n'riB'3  "bx         •  ,  ,       «    ,       ,-.      TT.     ..,  ..      ,,s 

nicht  autheben !? — Hierüber  streiten  I  anna- 

fni.  Die  Aufhebung  von  Gelübden  kann  den  ganzen  Tag  erfolgen;  R.Jose  b.R.Jehuda  und 
R.  Eleäzar  b.  R.  Simon  sagen,  von  der  Tageszeit  bis  zur  gleichen  Tageszeit.  Nach  demjeni- 
gen, der  den  ganzen  Tag  und  nicht  länger  sagt,  kann  man  auch  Bedürfnisse  des  Sabbaths 
nicht  betreffende'2Sauflösen,  und  nach  demjenigen,  der  von  der  Tageszeit  bis  zur  gleichen 
Tageszeit  sagt,  kann  man  nur  Bedürfnisse  des  Sabbaths  betreffende  [aufheben],  nicht  aber 
Bedürfnisse  des  Sabbaths  nicht  betreffende120. 

V 

«Und  über  Gelübde  befragen,  soweit  sie  Bedürfnisse  des  Sabbaths  betreffen.  Sie  frag- 
ten: Wenn  dafür  [vorher]  keine  Zeit  war,  oder  [auch]  wenn  dafür  Zeit  war? —  Komm  und 
höre:  Die  Rabbanan  befassten  sich  mit  R.  Zutra127,  dem  Sohn  R.  Zeeris,  bei  Gelübden,  für 
die  noch  am  Tag12  Zeit  war.  R.  Joseph  wollte  sagen,  man  befrage  am  Sabbath  über  Ge- 
lübde nur  einen  einzelnen  Autorisirten,  nicht  aber  drei  Gemeine,  weil  dies  den  Anschein 
einer  Gerichtssitzung12,hat.  Da  sprach  Abajje  zu  ihm:  Da  wir  der  Ansicht  sind,  dies  dürfe 
auch  stehend  erfolgen,  auch  durch  Verwandte  und  auch  nachts,  so  hat  es  nicht  den  An- 

119.  Od.  Oheiin,  R.  Hija.  120.  Das  Oelübde,  das  er  auflösen  sollte.  121.  Während  er  sich 

mit  andren  Dingen  befasste  (viell.  gebräuchliche  Redensart),  dh.  er  nahm  es  mit  der  Prüfung  des  Falls  nicht 
genau.  122.  Cf.  N.  121.  123.   Die  Frage  ist,  ob  der  einschränkende  Nachsatz  in  der  vorangehen- 

den Lehre  sich  nur  auf  den  2.  Passus,  das  Hefragen  eines  Gelehrton,  bezieht,  od.  auch  auf  den  ersten,  die 
Aufhebung.  124.  Die  Misnah  spricht  von  Gelübden,  die  sie  am  Ausgang  des  S.s  getan  hat,  doch  wol 

solche,  die  keine  Bedürfnisse  des  S.s  betreffen.  125.  Da  mit  dem  Ausgang  des  S.s  die  Frist  zur  Auf 

hebung  verstreicht.  126.  Mau  kann  sie  nach   Ausgang  des  S.s  aufheben.  127.  Ihm   am   S.  Ge- 

lübde aufzulösen.  128.  Vor   Fintritt   des  S.s  129.  Die  am   S.  nicht  stattfinden   darf. 
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schein  einer  Gerichtssitzung.  rcbr\  21  Te»"JOin  21  TDK  X2N  W  "ISN   :WH2 

R.  Abba  sagte  im  Namen  R.  Honas  im      natf  "»WamiJKViprMroKmnW3D*nJp*lB 
Namen  Rabhs:  Die  Halakha  ist,  man  dürfe      kS2N  s21  lh  ION  nWa"p^KW  nrSl  N'E\X  übx 
Gelübde  nachts  aufheben.  —  Dies  [lehrt  ja      ->b  ieK°MpnB"K  Ivb  TBK  «H  21  TBK  K1V1  2T^  Ket.io4» 
bereits]  eine  Misnah:  gelobt  sie  in  der  Nacht  B  ksp\X  21  ISS    rnTBKp  VW  \S*  HTBK  Sp  pWH 
zum  Sabbath'30!?  — Sage  vielmehr:  die  Hala-      isi>'  21  Vjn  WIB^p^"  n21^  21  n*6  p'ipTfK  p3K  12  Coi.b 
kha  ist,  man  dürfe  nachts  befragen'3'.  R.  Ab-      yhtWl  rötol'pru  21  TBK  .121  TBK"  ItMsi  *W  Er.84b 
ba  sprach  zu  R.  Hona:  Sagte  Rabh  dies?      n\TlSSK1  CilTpil nztrai*3 nWaimFTffpIPTU 
Dieser  erwiderte:  Er  schwieg.  Da  sprach  je-      tor6tM  ]21  TV°JWim  TB1J?MDV  TIJ73Ö  ^:S,8ji"6ib. 
ner:  kleinst  du:  er  schwieg  dann'3',  oder  er  io  ^K^BJ  J21  1TU  \b  Wim  2D'^  E)BJ?nJl  HBnn  ]B 
trank  dann'33?  "tfpy  ijöl  p?j?3  nii:  TpJ?">B  »1Bin2  pnnifi  ]*K'512D 

R.Iqab.Abin  sagte:  Rabh  befasste  sich      i^£xf  ,Tüin2  prima"*!»  |CrU   211   W   'SnHatfl* 
mit  RabbaI34in  einer  Kammer  des  Lehrhau-      pns  \sM2"lS  vn  JBHJ  21^  K3T  "^  TBK     :1B1>*B 
ses  stehend  und  nachts.  211  TFTSb  ]J21  rr6  lp^pTT^K  1BK1  K3TJ?B0  KflKT 

Rabba  sagte  im  Namen  R.  Nahmans:  15  ijjai  WiT^  1TBK1  mTÜ  m^  VW1  p3K  12  Win 
Die  Halakha  ist,  die  Auflösung  von  Gelüb-      N1SD3'211  mriK  '■Ö'H  2T  "»im  nxtöm  -|D*£:  ^y'^BPIT 
den  kann  erfolgen  stehend,  durch  einen  ein-      i£N  kxüin  KTpJ  IB^pB^Kintt'  ^S  ty  S]K°TT13n  ^3it>.ss« 
zelnen,  nachts,  am  Sabbath,  durch  Verwand-      xtsn  "|2  mm  üb  lllb  binn  "»Sl'nKTp^KB  T2T  2T  01.23,23 
te  und  [am  Sabbath],  auch  wenn  dafür  am      bD  VHWh  TBIKH" K^iT,35  tKBn  K2\S  Jinn34K{?  KiTtNtd.b 
Tag  Zeit  war.  -     Wieso  stehend,  es  wird  ja  20  TBK  üb  111  »IT  ptfVlttJW  WBK  \X  minD'  D^TÜ 
gelehrt:  da  stieg  R.Gamaliel  vom  Esel,  hüll-      -pVTÖ  HTTJ  S1?  DK1  "JfVRM  ^Nfmtry  nS*1  D1^3 
te  sich  ein,  setzte  sich  nieder  und  löste  ihm      -1Q(tp  |pWK  M  21    !~^"n/+  m  20  ||  v«  -  m  19 
seine  Gelübde'35auf !?  —  R.  Gamaliel  ist  der      Susan  rA  nA  "piw  rn  ^"^  *,::N  ^ "M  noxP  P'P*"  1K 
Ansicht,  man  gebe  ihm  keine  Anleitung ,Jf         to»  —  M  24  ||  vai  --  M  23  ||  wtflpa  P  22  |    'B'pa 
zum  Bereuen,  vielmehr  muss  das  Gelübde        Hn  M  28  ||i  -    m  27     r«  +  b  26  ||  rs  -  B  25 

,.    .  ,  iv  r       1  •     xt      v  n»pö   M   32   II    aov   M    31   j!  '»Bat«   M   30    :  S't'N    P  29 

annulirt  werden, und  dies  erfordert  ein  Nach-  '     „,  „.  ,,     "  ..  ,       .„  „    '  T>  „„ 

K  T'K   IM   36       'an   —   M   35    !    Vin  M   34    ||    t«ip   B  33 

denken,  daher  setzte  er  sich  nieder,  und  R.  .,N1  BM  37     sl,  (t)  nc 

Nahm  an  ist  der  Ansicht,  man  gebe  ihm  eine 

Anleitung  zum  Bereuen,  somit  kann  es  auch  stehend  erfolgen. 

Raba  sprach  zu  R.  Nahman:  Hat  der  Meister  jenen  Jünger  gesehen,  der  aus  dem 
Westen  kam  und  erzählte,  die  Rabbanau  hätten  sich  mit  dem  Sohn  des  R.  Hona  b.  Abin 
befasst  und  ihm  sein  Gelübde  aufgelöst,  indem  sie  zu  ihm  sprachen:  geh,  bete  um  Erbar- 
men für  deine  Seele,  denn  du  hast'37gesündigt.  R.  Dimi,  der  Bruder  R.  Saphras,  lehrte  näm- 
lich: Wer  ein  Gelübde  tut,  auch  wenn  er  es  hält,  heisst  Sünder.  R.  Zebid  sagte:  Hierauf 
deutet  folgender  Schriftvers:'38 wenn  du  zu  geloben  vermeidest,  wird  an  dir  keine  Sünde  sein\ 
wenn  du  aber  nicht  vermeidest,  ist  eine  Sünde  vorhanden. 

Es  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  zu  seiner  Frau  sagt:  jedes  Gelübde,  das  du  tust,  — 
ich  will  nicht,  dass  du  gelobest,  [oder:]  es  sei  kein  Gelübde,  so  hat  er  nichts  gesagt;  [sagt 
er:]  du  hast  recht  getan,  ich '"hätte  es  ebenso  getan,  hättest  du  nicht  gelobt,  so  würde  ich 
dich  mit  dem  Gelübde  belegt  haben,  so  sind  seine  Worte  gütig'40. 

130.  So  kann   der  Ehemann  es  sofort  aufheben.  131.  Um  Auflösung  von  Gelübden  nachsuchen. 

132.  Als  jemand  dies  vor  ihm  lehrte,  u.  dies  gilt  als  Zustimmung.  133.  Als  man  es  vor  ihm  lehrte;  er 

war  dann  verhindert,  sich  dazu  zu  äussern.  Statt  *ntt'  'N  od.  <nB*  IN  dürfte  es  wol  heissen  »nB"N  "K,  was  mit 
dem  undeutlich  gesprochenen  p»rc>N  zu  verwechseln  ist.  Cod.  M  hat  hier  die  Lesart  der  Parallelstelle  (S. 
803  Z.  24),  die  von  den   Krklärern  anders  ausgelegt  wird.  134.  Ihm  ein  Gelübde  aufzulösen.  135. 

Cf.  Bd.  ij  S.  211  Z.  5 ff.  136.  Cf.  S.  879  N.  1 1 .  137.  Durch  das  Geloben;  dies  sollte  ihm  Veranlassung 

geben,  srin   Gelübde  zu   bereuen  138.  Dt.  23,23.  139.  Diese   Lesart  (ot«i)  hat  auch  Tosephta,  ob- 

gleich die  Kommentare  die  i.esari  der  kursirenden  Ausgaben  aaben  140.  Dies  ist  eine  Bestätigung. 
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TB10  fQBQ  intft6  0"IK  lOK*  üb  rpDvpmmjK  Man  sage  am  Sabbath  nicht  zu  seiner 

n^  121»S  s\s  ^712  rb  lOltW  "p-O  *3"6  V>M  «O^  Frau:  es  sei  dir  aufgehoben,  es  sei  nichtig, 

jinT"  ^21  na«  rtow  te  TUni  "»fl»  ^DK40"»^9  wie  man  zu  ihr  am  Wochentag  zu  sagen 

rü»2  C1018  WOV  fTO  N'ttl  :  1^2  bsaw  "pjn  pflegt,  vielmehr  sage  man  zu  ihr:  nimmM'und 
DTOW  Vm  JTOl  .WWW  IWIB  ^ins  U^a  toa  s  iss,  nimm  und  trink,  und  das  Gelübde  wird 

:V,nS»aN'»2fin^T»"J3f],'Klia^a^BaDntnnNTnt  ins*  von  selber  nichtig.  R.  Johanan  sagte:  Jedoch 

1BKB?  ^j?31  b-;2  JW73  "TOKBr  D2n  prW  "Gl  TBK  muss  man  [das  Gelübde]  im  Herzen  als  nich- 

N.n.3o,2  oann"  nann  n?"  toi-n  mto  idx  n*?  can  pts^a     tig  erklären. 

WIB  ^23  piw  D3n  HB)  ten*  W1B  tya  pKl  WM  Es  wird  gelehrt:  Die  Schule  Sammajs 

Pol.7«13in  riT'TO^  nchn  TTM»4*  p  lMt  "lSöt?  fy?2  10  sagt,  am  Sabbath  erkläre  man  es  im  Herzen 

tya  Tann  n?°"]TK  K">in  T»nö  tya  |"»K1  WO  can      als  nichtig,  am  Wochentag  bringe  man  es 

1BÖ  TW10  jsN&*  ^a  noi  bUSW  HSE  Dan  pKl  TBQ     mit  den  Lippen  hervor;  die  Schule  Hilleis 

lann  n?  "Ml1?  TRÄfl  "ISCB^p  i:\S  Wffltf  Dan      sagt,  an  diesem  und  an  jenem  erkläre  man 

Bb.120"  "löWi  lain  nt  {Na  TDM°  :"1BD  Dan  j\N1  "ISO  ^3     es  im  Herzen  als  nichtig,  und  man  brauche 

L.17,2  pnx  pn  WW3  HO  pin  naiPIWa  lann  nf°  j^r645  is  es  nicht  mit  den  Lippen  hervorzubringen. 

Wl  WaV'pn«  cm:  nBnS46C]K  bxW  tel  l^aan  R.  Johanan  sagte:  Wenn  der  Gelehrte'42 

rmaon  nfirm  |W  C)M  moon  W)  |«a  nai  tew      die  Formel  des  Ehemanns'" oder  der  Ehe- 

3pV«  na  xnx  an  na«  XJiaSn  weh  amj  ni^nsa4"     mann  die  Formel  des  GelehrtenM,gebraucht, 

Nm.30,2  3VC  nioan  Vm'Kni  niavin  PIB^W  T^anV9      so  hat  er  nichts  gesagt.  Es  wird  nämlich  ge- 

,  ;«':  nnaiC  W2  ttlTP  •Ol  NDVYW  Ntan  ai  naX°5°  20  lehrt :H5Das  ist 'das  Wort  tex  Gelehrte  kann 

Jae.25  I 

an  nax  Nnann  \S*an  pin  lawa^maan  ^Nn5'  fein  Gelübde]  auflösen,  nicht  aber  kann  der 

M  41 II  vw  »tooin  8  40 1|  w(l)>hy  M  39  |j  -pna "\b  M  38  Ehemann  es'46auflösen.  Man  könnte  nämlich 

M  43  :  is»»  M  44  .!|  rw  —  M  43  ||  vn'B'  M  42  ||  n—  [folgern:]  wenn  der  Gelehrte,  der  es  nicht 

raai  —  p  47  |  a  +  m  46     'omw  n&  rm  pn  »»nwa  aufheben  kann,  es  auflösen  kann,  wie  sollte 

vbvz  m:  nun»  'ort  M  49     w  fcn  -aai  vm  +  M  48  der  bemann,  der  es  aufheben  kann,  es  nicht 

.'rwa  M  52  i|  'Die  'ma  rn  4-  M  51  ||  'n-o  M  50  ,,.,..         .  ..  nn  ,       ,    .  ,      .  ,  , 

auflösen  können !?  Daher  heisst  es:  «ai-  ist  das 

Wort,  der  Gelehrte  kann  es  auflösen,  nicht  aber  kann  der  Ehemann  es  auflösen.  Ein  An- 
dres lehrt:  Das  ist  das  Wort,  der  Ehemann  kann  [das  Gelübde]  aufheben,  nicht  aber  kann 
der  Gelehrte  es  aufheben.  Man  könnte  nämlich  [folgern:]  wenn  der  Ehemann,  der  es  nicht 
auflösen  kann,  es  aufheben  kann,  wie  sollte  der  Gelehrte,  der  es  auflösen  kann,  es  nicht 
aufheben  können!?  Daher  heisst  es:  das  ist  das  Wort,  der  Ehemann  kann  es  aufheben,  nicht 
aber  kann  der  Gelehrte  es  aufheben. 

Hierbei  heisst  es:  das  ist  das  Wort,  und  dort  beim  ausserhalb'47Geschlachteten  heisst 
es:'* das  ist  das  Wort,  wie  beim  ausserhalb  Geschlachteten  Ahron,  seine  Söhne  und  ganz 
Jisrael,  ebenso  im  Abschnitt  von  den  Gelübden  Ahron,  seine  Söhne  und  ganz  Jisrael,  und 
wie  hierbei  die  Stammeshäupter"9,  ebenso  dort  die  Stammeshäupter.  —  Von  wel- 
cher Bedeutung  ist  dies'5°beim  Abschnitt  von  den  Gelübden?  R.  Aha  b.  Jäqob  erwider- 
te: Dass  drei  Laien  zulässig'5'sind.  —  Es  heisst  ja  aber:'5Vz>  StammeshäupterXi  R.  Hisda, 
nach  andren  R.  Johanan,  erwiderte:  Ein  einzelner  Autorisirter.  —  Von  welcher  Bedeu- 
tung sind  die  Stammeshäupter  beim  ausserhalb  Geschlachteten?  R.  Seseth  erwiderte: 

141.  Beispielsweise,  wenn  sie  sich  das  Essen  od.  das  Trinken  abgelobt  hat.  142.  Der  einem 

das  Gelübde  auflöst.  143.  Das  Gelübde  sei  aufgehoben  (-ieio).  144.  Das  Gelübde  sei  aufgelöst 

(imo).  145.  Num.  30,2.  146.  Das  bereits  bestehende  Gelübde;  er  kann  es  nur  aufheben,  dh.  als 

nicht  bestehend  von  vornherein   erklären.  147.  Reim  Verbot,  ausserhalb  des  Tempelhofs  Friedensopfer 

zu  schlachten;  cf.  Dev.  Kap.  17.  148.  Lew  17,2.  149.  Die  beim  Gesetz  von   den  Gelübden  genannt 

werden  (Num.  30,  2);  nur  Gelehrte  können  das  Gelübde  aufheben.  150.  Die  Nennung  von  Ahron,  sei- 

nen  Söhnen   u.  ganz  Jisrael.  151.  Zur  Auflösung  von   Gelübden;  Ahron   u.  seine  beiden   .Söhne  sind 

3   Personen,  u.  ihnen   wird  ganz.    fisra61   gleichgestellt-  152.  Num.  30,2. 
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Dies  besagt,  dass  es  beim  Geheiligten  ein  IDNY'WDtP  t^sf^Vflpfa  ilblW  WW  Toll?  Fi&V  £ ;£» 
Befragen'"gibt.  —  Worauf  deutet  nach  der  pn  'WmV2tßy*r\Sn  nißGn  nfiWl  BHpl3  nhxw  pK 
Schule  Sammajs,  welche  sagt,  beim  Gehei-  Wfl  "T  m&'  PJ"WJ  Inf?  n^f?  \SW  n^RTO^n  •»NO^ 
ligten  gebe  es  kein  Befragen,  [das  Wort]  die  tya  j\Xl  T»flO  C2n  10^  3V0  l|Nöf?S50'»TU  WÄ3 
Stammeshäupter  beim  ausserhalb  Geschlach-  5  pn  ^n&'zf-inn  PlT  IBö  crn  pw  ^Sc  ^p  T»ne 
teten?— Die  Schule  Sammajs  hält  nichts  von  ?j?  r^n  pKl  3«n  HöTltSTl41^  noi^  avo  \s^ 
der  Wortanalogie.  -  -  Wozu  heisst  es  im  Ab-  nWTrl  ~w  ^w  WSPÄ  \Xtt&'  rt>ah  nbxs6np*bvn 
schnitt  von  den  Gelübden:  das  ist  das  Wort?      nVB  W»l" 3"»fi3n  jn3  13  '»DK  3TT0  VÄ  KDÖJ  J^JD"  i*«*«« 

Um  zu  sagen,  nur  der  Gelehrte  könne  i^afl  ^T»  W  NWlf^nffi  SJ3  ^S  'H  vipW  HK 
[das  Gelübde]  auflösen,  nicht  aber  könne  der  io  jnöJJ  fvHMna  n3»  HIDW  xSl  DOM  *TJHD  "1ÖW 
Ehemannes  auflösen,  nur  der  Ehemann  kön-  D*TU  fi^TS  "iöMwK^  F1DIU  *1J?1B  "I01S  \S?j?  J3 
ne  es  aufheben,  nicht  aber  könne  der  Ge-      KfWnö  KM  !t6  IWD  jfti  13  "»DKfc31  :]TID}' 

lehrte  es  aufheben.  -  -  Wozu  heisst  es  beim  xnN  nVDMt  t6l  tWff  3TT  n*Dp^  NjmnA  NDN 
ausserhalb  Geschlachteten  dies  ist  das  Wort?  mW0  N^l  inEN:  '»"I ITJTJO  iT»f?  "ISN  NTine^  rWTDK 
-  Um  zu  sagen,  man  sei  schuldig  nur  we-  15  *"Tjnö  im  jnttj;  n2£*  aVß  Kill  jnoj)  JWN"I3  na» 
gen  des  Schlachtens,  nicht  aber  wegen  des  KTBiDB  Km  J»"IDJJ  Dm:  Wlfl  PHDJO  N1?!  HMÜ  Tl 
Abkneifens'".  -  -Woher  ist  nach  der  Schule  WiVp  p3*1X  71  'HJ71»0  ^np  "»an  frt  "1DK  tOYDCrt.» 
Sammajs'55zu  entnehmen,  dass  drei  Laien  zu-  p  rP3  PlTp  nS'HX  j^'n^Nia  na»  p  /"P3 
lässig,56sind? — Sie  entnimmt  dies  aus  einer  pamt  Dm:  nBHS  pKl  nnOTO"pa^tf  Tl  "njne 
Lehre  des  R.  Asi  b.  Nathan:  Es  heisst:'57?/»*/  20  Dm:  ntfiHBS  Hfll  niöm  p  ma  l^BK*7inblöe 
Jfofr//  w^fe  «Vv/  Kindern Jisrael  die  Feste  des  prTP  ^31  KWin  NIDil  31 (TDKe 3VD  nTBOPI  HWl  j,eJ,;25n 
Herrn.  Hierzu  wird  gelehrt:  R.Jose  der  Ga-  njö  ty  Cfilt&Tl  M\Jn  W^IDR  :  nnDID  "W3 
iiläer  sagte:  Die  Feste  sind  ihnen  gesagt  K3"l  3V18  Co1«  mtfi^J?  nj?127 |K3)Z2  l^ÖK  "ISO  BÖ"»0^ 
worden,  nicht  aber  der  Sabbath  der  Schöp-  ^  M)  55  j  nü  kS  v  ä  nöü  M  54  w  r:SM  53 
fung'58mit  ihnen.  Ben-Azaj  sagte:  Die  Feste  —  m  .«»anm  B  58  |j  mS  'ao  M  57  1  +  M  56 
sind  ihnen  gesagt  worden,  nicht  aber  der  M  62  na»K  m  61  »»«  M  60  ">ök3  m  59  -am 
Abschnitt  von  den  Gelübden  mit  ihnen.  •l3nv  n  M  •*  p  64     ,1?«  +  M  63     ''nD1° 

R.  Asi  b.  Nathan  war  diese  Barajtha  schwierig;  da  ging  er  zu  R.  Seseth  nach  Nehar- 
dea,  wo  er  ihn  nicht  traf,  und  folgte  ihm  nach  Mahoza.  Er  sprach  zu  ihm:  Wieso  heisst 
es,  die  Feste  des  Herrn  seien  ihnen  gesagt  worden,  nicht  aber  der  Sabbath  der  Schöpfung 
mit  ihnen,  der  Sabbath  wird  ja  mit  ihnen'59genannt!?  Und  wieso  heisst  es  ferner,  die  Feste 
des  Herrn  seien  ihnen  gesagt  worden,  nicht  aber  der  Abschnitt  von  den  Gelübden  mit 
ihnen,  er  steht  ja  daueben,6°geschrieben!?  Dieser  erwiderte:  Er  meint  es  wie  folgt:  die  Feste 
des  Herrn  benötigen  der  Weihung1  durch  das  Gericht,  der  Sabbath  der  Schöpfung  be- 
nötigt nicht  der  Weihung  durch  das  Gericht;  die  Feste  des  Herrn  benötigen  eines  Auto- 
risirten,  nicht  aber  benötigt  [die  Auflösung  von]  Gelübden  eines  Autorisirten,  vielmehr 
genügt  auch  ein  Laiengericht.  Im  Abschnitt  von  den  Gelübden  heisst  es  ja  aber:  die 
StammeshäupterXi  R.  Hisda,  nach  andren  R.  Johanan,  erwiderte:  Ein  einzelner  Autorisirter. 

R.  Hanina  sagte:  Schweigt  er,  um  sie  zu  kränken,  so  kann  er  es  auch  von  jetzt  ab 

153.  Wenn  ein  Grund  vorliegt,  die  Heiligung  einer  Sache  zu  widerrufen,  so  befrage  man  einen  Ge- 
lehrten, u.  er  löse  sie  auf.  154.  Des  Kopfes,  wie  dies  bei  der  Herrichtung  des  Creflügelopfers  zu  er- 
folgen  hat;  cf.  l.ev.  1,15.  155  Die  von  der  Wortanalogie  nichts  hält.  156.  Zur  Auflösung  von 
Gelübden.  157.  l,ev.  23.  n  1 58.  Dh.  der  allwöchentliche  Sabbath  (als  Ggs.  zum  Festtag,  der 
ebenfalls  ein  Sabbath,  ein  Ruhetag,  ist;  cf.  Bd. viij  S.  035  /..  IQ),  der  nicht  ersl  bei  der  Gesetzgebung,  sondern 
schon  seit  der  Welterschaffung  zum  Feiertag  bestimmt  worden  ist.  159.  Cf.  l.ev.  23,3.  160. 
N'iun.  Kap.  29  behandelt  die  Feste,  u.  Kap.  30  das  Gesetz  von  den  Gelübden.  161.  Sie  hatten  keinen 
im  Voraus  berechneten  Kalender,  vielmehr  wurden  die  Feste  durch  das  oberste  Gericht  nach  dem  Rrscheä 

neu    des    .Monds    festgesetzt 
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*&%'  |DT3  3*^  nWI  rUpTUTJ  bynn  HO  l-lO«  '»na1'«  bis  nach  zehn  Tagen'0  aufheben.  Raba  wand- 
TBm  J»BW  IN  pnn  j?ötSW  ix  ^yan  JJW  «Vi?  te  ein:  Nur  dann  sagten  sie,  wenn  der  Ehe- 
nei  pntan  JJOBW  IN  Qwpl  J?aj?  ^3N  DYO  13  nöl  mann  gestorben  ist,  gehe  die  Gewalt  auf  den 
n:B  ty  pnW3  1*6  \S*a  ISn^  ^31  pM  mni6»  DY»3  Vater  über,  wenn  der  Ehemann  es  nicht  ge- 
pB»1KU,wnWIVI^^n»^pnW3l6"bp,»oi  s  hört  hat,  oder  gehört'63und  aufgehoben  hat, 
apTO  TDin  N1DH  31  3VMD  DnD  pnW3  tfot  D^pl      oder  gehört  und  geschwiegen  hat  und  am 

Brt^tnDWpOnp^nWIBr'Dpra'lOTnDpnaD'TBnaiTfinaD  selben  Tag  gestorben  ist,  wenn  er  es  aber 
WN  13^3  13n  D*»p  13^3  D^p  n^aaa  PIpVW  j\S1  gehört  und  bestätigt  hat,  oder  gehört  und 
■flnp  ffwp^  to  j\X  TW1  1Sn^>  ^  pK  D*p  nsia  geschwiegen  hat  und  am  folgenden  Tag  ge- 
ap^  n:a  ty  pnW3  W^  l»Kö-no«pB  npVWfW  10  storben  ist,  so  kann  er  es  nicht  aufheben. 
N?N  D'wp'^a  D«p  U^n^D^p^  nja  ty  pnW3  Vh  Doch  wol,  wenn  er  geschwiegen  hat,  um  sie 
Dpraa  TDTD  TBTDöfapTD  nain  jn3&'N  cno  pnW3  zu  kränken !?  —  Nein,  wenn  er  geschwiegen 
N.d.e9a  ty  pfotft  pNI  Dpnn  by  ptatGU  pny  "Ol IDK*]^  K2Q      hat,  um  es  zu  bestätigen.  —  Demnach  ist  dies 

«•.».«rWW  rb  WnW  Brrin  DK[l]'wn:  an  aviO  ISnn  ja  dasselbe,  was  gehört  und  bestätigt!?  — 
ioiN  nnN  1310  3W3H  töp"^  n:D  ty  pnW3  '131  15  Vielmehr,  wenn  er  ohne  Absicht  geschwie- 
n:a  b'j  pnwa  N^N  U\S  IN  »p*ö^  n^a  ty  pnW3  gen  hat.  R.  Hisda  wandte  ein:  Strenger  ist 
ib.  n:a  fy  pnwa'Vvi  »"6  Bnnn  ■O'naiN  NVW3  C^pS  die  Bestätigung  als  die  Aufhebung  und  die 
ttnnn  DN  b^pa  "♦:«  na  «n  nana  ains^'n^p^  Aufhebung  als  die  Bestätigung.  Strenger  ist 
13ia  avOH  BpiD^  nja  ty  pnwa  ."WN  pft  BmrP  die  Bestätigung,  denn  das  Schweigen  bestä- 
pnW3  KTI  U"pb  n:a  ty  pnW3  N.l  0^1  Kn31Vl  20  tigt,  aber  das  Schweigen  hebt  nicht  auf;  hat 
ned.76i>  rDBm  Dj;  HTM"  K3*l  a^na  pVC^'W  \X1p  ono  er  es  im  Herzen  bestätigt,  so  ist  es  bestätigt, 
UWffWni  ISn  N^  DMV  n3tyn"K^W  "!>  nb  ISa  hat  er  es  im  Herzen  aufgehoben,  so  ist  es 
RTÖWl  Bp"»a^  nja  by  pnwa  "»TTT^  \saN71-l£r6  ^      nicht  aufgehoben.  Hat  er  es  bestätigt,  so  kann 

M  67  ||  -Voso  'p'n»n  i«m  +  M66  ||.D"pS...HS  —  M  65      er  es  nicnt  mehr  aufheben,  hat  er  es  aufge- 

;Sjj3  nana  ir:in  M  69    ||   n"p  —  M  68    ||   <an  ^  -+-      hoben,  so  kann  er  es  nicht  mehr  bestätigen. 

M  73   ||   »ama  b  72       «n  itom  M  71    II  a   —  M  70      Er  lehrt  also,  das  Schweigen  bestätige,  doch 

.'ino  »«öKi  M  /4  ||  -|B»nn  w0^  wenn  er  schweigt,  um  sie  zu  kränken!? 
—  Nein,  wenn  er  schweigt,  um  es  zu  bestätigen.  —  Dies  ist  ja  dasselbe,  was  im  Herzen 
bestätigt!?  —  Vielmehr,  wenn  er  ohne  Absicht  schweigt.  —  Wir  finden  nun,  dass  die  Be- 
stätigung strenger  ist  als  die  Aufhebung,  wieso  die  Aufhebung  als  die  Bestätigung?  — 
R.Johanan  sagte,  man  befrage  wegen  der  Bestätigung  und  man  befrage  nicht  wegen  der 
Aufhebung.  R.  Kahana  wandte  em:HWenn  ihr  Mann  dazu  schweigt  &c.\  die  Schrift  spricht 
von  dem  Fall,  wenn  er  schweigt,  um  sie  zu  kränken.  Du  sagst,  wenn  er  schweigt,  um  sie 
zu  kränken,  vielleicht  ist  dem  nicht  so,  sondern  wenn  er  schweigt,  um  es  zu  bestätigen? 
Wenn  es  htissV.1^ denn  er  hat  dazu  geschwiegen,  so  spricht  ja  die  Schrift  von  dem  Fall, 
wenn  er  schweigt,  um  es  zu  bestätigen,  worauf  beziehe  ich  nun  [die  Worte]  wenn  ihr 
Mann  dazu  schweigt}  —  wenn  er  schweigt  um  sie  zu  kränken.  —  Eine  Widerlegung.  — 
Sollte  er  doch  das  eine  auf  den  Fall  beziehen,  wenn  er  schweigt,  um  es  zu  bestätigen, 
und  das  andre  auf  den  Fall,  wenn  er  ohne  Absicht  schweigt!?  —  Es  sind  überflüssige 
Schriftworte,65vorhanden.  Raba  wandte  ein:  Gelobt  sie  bei  einbrechender  Dunkelheit,  so 
kann  er  es  aufheben,  solange  es  nicht  dunkel  ist,  ist  es  dunkel  geworden,  ohne  dass  er 
es  aufgehoben  hat,  so  kann  er  es  nicht  mehr  aufheben.  Weshalb  denn,  dies  sollte  doch'60 
ebenso  sein,  wie  wenn  er  schweigt,  um  sie  zu  kränken!?  —  Eine  Widerlegung.  R.  Asi 

162.  Da  er  es  in  seinem  Innern  nicht  bestätigt  hat.                  163.  In  dieser  Reihenfolge  richtiger, 

ob.  S.  976  N.  25.                     164.  Num.  30,15.  165.  Der  Infinitiv  cinn  im  angezogenen  Schriftvers  ist 

überflüssig  u.  deutet  auf  diesen  3.  Fall.  166.  Da  er  es  nicht  bestätigen  wollte,  sondern  keine  Zeit 
mehr  da  war,  um  es  aufzuheben. 
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wandte  ein:  [Sagt  er'67:]  ich  wusste  wol,  dass      >HV  ^X  bzx  DWH  V*V  y«  jnv'STK  31  OTTO  Ned.s?» 
man  Gelübde  tun  kann,  wusste  aber  nicht,      j?Tli  TN  ^38  pniÖÖ  iy»ty  ^JN  JTTV«  IS*  p7»Bö  ffnfi> 
dass  man  sie  aufheben  kann,  so  kann  er  es'"3      *|ßi  CHölN  CMFll  IS*  nS  *.ÖW  T»KÖ  *3"1  TU  HW 
aufheben;  [sagt  er:]  ich  wusste  wol,  dass  man  :KfÖWl  Bp"<D^  rQE  Sj?  pnwa  W^StOKl 

[Gelübde]  aufheben  kann,  wusste  aber  nicht, 

dass  dies  ein  Gelübde  ist,  so  kann  er  es,  wie  R.  Meir  sagt,  nicht  aufheben,  und  wie  die 
Weisen  sagen,  aufheben.  Weshalb  denn,  dies  sollte  doch"*ebenso  sein,  wie  wenn  er  schwreigt, 
um  sie  zu  kränken!?  —  Eine  Widerlegung. 


-$*HS- 


ELFTER  ABSCHNITT 


OLGENDE  Gelübde  kann  er  auf-  .-.  iijjj  p2  vntt  D^iDl  "isc  xmz*  om:  l^X 
heben:  Dinge  [betreffend],  die  ei-      DW'BJPpn«  CN  im«  &6  DHlVmN  DN  ICS3 


KeI.7H 


ne  Kasteiung  des  Leibes' sind:  wenn  ich     :ic'Ej  »I3*y  »TU  tas  ]\x  "»Di1  "Q"]  "ittNe  CDtCpriN  n^com» 

BADE,  ODER:  WENN   ICH   NICHT  BADE,  WENN        "bv  D^fl  PITB  D^p  mDK'lWÜ  *WJJ  »TU  |H  6k1°3  |ij| 
ICH  MICH  SCHMÜCKE,  ODER:  WENN  ICH  MICH        rWlBIO  ."6  N™  "6j7  11  «"U'HcYllTD  "iC.lS  ^13^711  nfl 
NICHT    SCHMÜCKE.    R.    JOSE    SPRACH:    DlES  \0  üb   DKl'lBnf?  bw   WN^   Hl   ^lljn   f^TE   P"1PIN 
SIND  KEINE  GELÜBDE  DER   KASTEIUNG  DES       { »DV   »3"!  in2"  HD1  Sil  »Tl  UDD**6n  mDJTB  HP1" 

Leibes.  Folgendes  [vielmehr]  sind  Gf-     *wy  jna  pstr  ison sin  irs;  iwjj  mi  ,niöj 
lübde  der  Kasteiung  des  Leibes.  Sagt     vq^  as  p  ir,t?*6  D'\x  p3*JOJn  sm  ISO  "U\s  rys:  Nm.30.17 
sie:  Oonam  sfifx  mir  die  Früchte  der     pSi  nON  n:^  wat?  Dm3"TBB  ^yanty  io^o 
Welt,  so  kann  er  es  aufheben;  [sagt  15  jna  ]\s*  Sas  Libr;b  nso  b>bj  »i:'<j;"irp3  iso  \*br\i 
sie:  Qonam]  seien  mir  die  Früchte  die-    r6 an» ,üö,,msn K^n nvnnn nrv*n3utPBJ "»wj? 

ser  Provinz,  so  hole  er  sie  ihr  aus  ei-     ~^  Z  V3    \      M  2     V7V  on13  nB0B,  .na  ,«,„  m  1 

NFR  ANDREN  PROVINZ*.  [SAGT  SIE:  OONAM]  M  7  n  +  M  6  ;  IS'  M  5  ||  mDH  —  M  4  i  iDV  V\ 
SEIEN  MIR  DIE  FRÜCHTE  DIESES  KRÄMERS,  M  10  [u»»n  M]  Q  ||  »0V...0K1  O  M  8  l|  IBnS  Sl3»  ivn  N^ 
SO  KANN  ER  ES  NICHT  AUFHEBEN';  ERHALTE»  -e  "  M  13  "  "TW  »3  M  12  pra  n?  T»  M  11  ||  3  + 
ABER  SEINEN  UNTERHALT3NUR  VON  DIESEM,  SO  KANN  ER  ES  AUFHEBEN  — WORTE  R.  JOSES. 

GEMARA.  Er  kann  somit  nur  Gelübde  der  Kasteiung  des  Leibes  aufheben,  die  aber 
keine  Kasteiung  des  Leibes  betreffen,  kann  er  nicht  aufheben,  dagegen  aber  wird  ge- 
lehrt:*Zwischen  einem  Mann  und  seine///  Weib,  zwischen  ei/ie///  Vater  und  seiner  Tochter,  dies 
lehrt,  dass  der  Ehemann  Gelübde  über  zwischen  ihm  und  ihr  vorgehende  Dinge  aufhe- 
ben kann!? —  Ich  will  dir  sagen,  aufheben  kann  er  diese  und  jene,  jedoch  kann  er  [Ge- 
lübde] der  Kasteiung  des  Leibes  für  immer  aufheben,  für  die  keine  Kasteiung  des  Lei- 
bes betreffenden  aber  besteht  die  Aufhebung  nur  solange  sie  bei  ihm  ist,  und  wenn  sie 

167.  Wer  unterlassen  hat,  das  Gelübde  seiner   Frau   aufzuheben.                168.  I^s  ist  ebenso,  als  würde 

er  es  nicht  gehört  haben  169.  Cf.  N.  166  mut.  liiut.                  1.  In  weitestem  Sinne:  die  Wolbefinden 

u.    Behagen   mindern.  2.  Er  kann  das  Gelübde  nicht  aufheben,  da  sie  dieses  einhalten   u.  trotzdem 

Früchte  gemessen  kann.  3.  Wenn  er  beispielsweise  nicht  bar  bezahlen  kann  u  nur  dieser  ihm  borgt 
4.  Num.  30,17. 
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^y  pa  pmr  rU"»ab  1^30  D*>"013  nTW  nty  ^">n  von  ihm  geschieden  wird,  wird  sie  vom  Ge- 

D^-DTI  HTU  n^V  ^n  »b  ffß:  *WJ>  |i"I2  BP  ^»3K  ffß:  lübde  erfasst.  Zwischen  ihm  und  ihr  vorge- 

}3fl  Km  ilty  K^PI  rA  ff*UD  'O  ffßj  ">i:j?  |fia  pst?  hende  Dinge,  nur  wenn  sie  keine  Kasteiung 

■..«.ee»  miDN  Nnm  rWU"1  Nö»  -iB^IöIN  *"TU  p  pwaY  des  Leibes  sind,  sind  sie  aber  eine  Kastei- 

men  IWl  «"Ip^D  n^  lßöl  n^  BhM  *3  Nö^N  lf?  ,-,  ung  des  Leibes,  wird  sie  vom  Gelübde  über- 

TßO  ff&3  y>-;  «»TU  N^S  mW  Km  ptoll  |^n  nO«  haupt  nicht  erfasst.  —  Wird  sie  denn  [von 

1BD  lOSyb  tfß:  *Up  jna  pK^nn«^  p3l'lDXj^  pa  Gelübden],  die  keine  Kasteiung  des  Leibes 

"ißö  KYW  cm:  l^x'5  y/ip  "Om  1BD  i:*K  Dnn*6  sind,  wenn  sie  von  ihm  geschieden  wird,  er- 

:  tt>ß:  «Wy  jna  &"'»  DiYTJ  o«hni6  pDl'lDXJ^  pa  fasst,  es  wird  ja  gelehrt:  R.  Johanan  b.  Nuri 

flWfl  DJlp  mein  KD"6">K  IDKp^DM     J  ynr»  D«  io  sagt,  er  hebe  es  auf,  denn  er  könnte  sich  von 

Kh  pmn  nV7nnSn  n^>  fiD^  pni«  D«  "»ty  D^IJ?*  ihr  scheiden   lassen  und  sie  ihm  verboten 

^DT  >ai  KD^  Sna  Tljn  r6j?  l^X  D^IJJ  niT>B  pDn^  bleiben.  Demnach  bleibt,  wenn  er  es  ihr  auf- 

nTTOD  nonW  rem  NDH  ffß:  "WJJ  m:  *6n  p«  hebt  und  sich  von  ihr  scheiden  lässt,die  Auf- 

foi.8o^>*   JVtm  ns:n   D31p"moin"K^Kl"n^3?   D?1J?  hebung  bestehen!?  — Ich  will  dir  sagen,  die 

T»aj?fl  «-»m  rß  nß^D  -»an  BnBPD"^rt1H  DK  D^V  is  Aufhebung  bleibt  bei  diesen  und  jenen  be- 

nb  n\X  pmn  üb  nty  mnm  rmn  tnontTyrnn  stehen,  nur  kann  er  Gelübde  der  Kasteiung 

tib  ^IV^l  HXm  Nfn  TOBN  lao  *DY«  ^ail  |6tm"  des  Leibes  [für  immer]  aufheben,  sowol  für 

nrJ\s:n  "IÖ"IK  *D?  ■>a"l*s'»an  W^  '»an  \S  pitewn*4  sich  als  auch  für  andre5,  die  keine  Kasteiung 

D^  V^m  fUÜfl  n"»D*n  K1?«  t^S:  ^j;  12  p«  des  Leibes  betreffenden  aber  kann  er  nur 

nW  N^  KOlvrtny  •po"iDV<  *3"lf  D1N1  pmN  CX  20  für  sich"  aufheben   und  nicht  für  andre.  Er 

Col.bND^N  nn  WfpTRK  K^  DN  pm«  DK  rv:B^lV>;  lehrt  wie  folgt:  Folgende  Gelübde  kann  er 

pTTIK  K^>  DK  ^J?  D^  re^m  nwn  "ID/TTI  .T1DK1  aufheben,  sowol  für  sich  als  auch  für  andre: 

mCN"!  rrn»T  an  HDK  "»nD/VfmBn  n1?  nD^  D1VJ  Gelübde,  die  eine  Kasteiung  des  Leibes  sind. 

nWD  ^a  l'.-ns  n'?  CN  D^>^  ^  n^m  r\Kin  Wenn  ich  bade.  Wie  soll  sie  gesagt 

l'aip  '^k  'iD«p  M  16  ||  D<-m  iSki  m  15  |j  Ssm  4-  m  14  haben:  wollte  man  sagen,  wenn  sie  gesagt 

■U5NT  «n  P  18  ,1  nSy 'iyn '--hb  pion(!)rM  nS  «n  M  17  hat:  Qonam  seien  mir  die  Früchte  der  Welt, 

M  22  ||  i  +  m  21      nhv;h  -  ■  M  20  ||  c:ip  -  -  M  19  falls  ich  bade,  so  ist  ja  keine  Aufhebung  nö- 

+  M  25    ;  vim  m  24  II  mtaa  P  .Swa  M  23  ||  -iura  tig»  bade  sie  nicht,  so  werden  ihr  die  Früch- 

—  MP29   :vmM28|!^  —  M27||nt  —  M26lhwn       .      ^       „r  u      .   ,  .  ,      .  .     .  . 

,.  „„  ,.  .,  _  ,n  '  te  der  Welt  nicht  verboten  sein!?  Und  wie- 

.»riDn  M  32     |>m«...»3»n  --  M  31      nov  im  R  30     120 

so  sagt  ferner  R.Jose,  dies  sei  keine  Kastei- 
ung des  Leibes,  wenn  sie  badet,  sind  ihr  ja  die  Früchte  der  Wrelt  verboten!?  Und  wenn 
sie  gesagt  hat:  Qonam  sei  mir  der  Genuss  des  Badens  für  immer,  falls  ich  bade,  und  er 
hebe  es  ihr  auf,  weil  sie  sonst  nichts  machen  kann:  badet  sie,  so  wird  ihr  der  Genuss  des 
Badens  verboten,  badet  sie  nicht,  so  ist  sie  der  Verwahrlosung  ausgesetzt.  R.Jose  aber  ist 
der  Ansicht,  mag  sie  nicht  baden,  und  man  berücksichtige  die  Verwahrlosung  nicht,  so 
sollte  er  doch  wie  folgt  lehren:  R.Jose  sagt,  in  dieser  Bedingung  liege  keine  Kasteiung 
des  Leibes.  -  Vielmehr,  wenn  sie  gesagt  hat:  [Qonam]  sei  mir  der  Genuss  des  Badens 
für  immer,  falls  ich  heute  bade,  und  R.Jose  ist  der  Ansicht,  die  Verwahrlosung  des  einen 
Tags  sei  keine  Verwahrlosung.  -  -  Du  lehrest:  wenn  ich  bade,  oder:  wenn  ich  nicht  bade. 
In  welchem  Fall:  wollte  man  sagen,  wenn  sie  gesagt  hat:  der  Genuss  des  Badens  sei 
mir  für  immer  verboten,  wenn  ich  heute  nicht  bade,  so  ist  ja  keine  Aufhebung  nötig,  bade 
sie  doch!?  R.  Jehuda  erwiderte:  Wenn  sie  gesagt  hat:  der  Genuss  des  Badens  sei  mir 
für  immer  verboten,  wenn  ich  nicht  in  Weich wasser"  bade.  —  Dem  entsprechend:  wenn 

5.  Einerlei  ob  er  sie  nach  der  Scheidung  wiedernimmt  od.  sie  sich  mit  einem  andren  verheiratet. 
6.  Wenn  er  sich   von  ihr  scheiden  lässt  u.  sie  wiedernimmt.  7.  Dies  sollte  nicht  zulässig  sein,  da  die 

Aufhebung  nur  als  ultima  ratio  zulässig  ist.  8.  Wasser  od.  ein  Teich,  worin  Wäsche  od.  Flachs  ge- 

weicht od.  gewaschen   wird;  das   Raden   in  solchem   übelriechenden  Wasser  ist  eine   Kasteiung. 
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ich  mich   schmücke,  oder:  wenn  ich  mich      BPpnN   üb   DK   "iTw'pnX   üb   DK  ^np"r* nmVDl 
nicht  schmücke,  nämlich   mit  Naphta,  —      Wm  nwn  niCKl  mW  aiTOlftnn  -p^oS  ds:i 
dies  ist  ja  eine  Sudelung'!?  R.  Jehuda   er-      niöil  pmK  M^ttf  njJOTI  DW1  pTTN  DK  "6y  D^ 
widerte:  Wenn  sie  gesagt  hat:  [Qonam]  sei      tihv  njflMn  DWI  Dl^pnK  DK  C^J,,L>  ^J?  BVEhp 
mir  derGenuss  des  Badens  für  immer,  wenn  5  C^J  I^K  Wl  ">BW  2"r?  W»D1  n^  "1DK  DD'pnK 
ich  heute  bade,  und  ein  Schwur,  dass ich      D^TU  l^K  ""in  iT6  1DK  Wö^iT»^  ipana  mpOTl 
nicht  bade;  [Qonam]  sei  mir  derGenuss  des      am:  U"71    ««fl  nijfl3&  KD^K  JVyaw'l  niyi3«n 
Schmückens  für  immer,  wenn  ich  mich  heu-      nOKl  nyiD^DrpipDI  T»H3  TU  CJJBH  mib"  Jim  «*.•■ 
te  schmücke,  und  ein  Schwur,  dass  ich  mich      TI^DT  ffifm  k'?  "O  tPSJ3*,'i:,<j;  HD  n\S  ffiWn  JJDI 
nicht  schmücke.  Rabina  sprach  zu  R.  Asi :  10  ^01K237K^K  m:  VTtip  j\N  |V03  TBK»  SS  by  E]K"jom.74« 
Hiervon  müsste  er  ja  lehren:  folgende  sind      ffitm  K^>  ^2  mOK  \X1  ID^D  nDK^D  fflEnpl  nnitfl 
Gelübde  und  Schwüre!?  Dieser  erwiderte:      "lOKJTD-a^n^  j'rn  ^  nms^n  D1s2  *ü*JJ  ICK* 
Lies:  folgende  sind  Gelübde  und  Schwüre.      HK  "Qjjn'aWl  D*W3TI  DT"  '»M  KW  RMjJöVri  l*.*m 
Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  auch  Schwü-      yr^vb  TOPm  KntSm  R*U*J?  p^KA^O  cavityBJ 
re  heissen  Gelübde,  denn  es  wird  gelehrt:  is  nyatP  b2'  112  te*3VDl  Dm:  '•DJ  Kfitfil  K^J?  ki».3o,u 
[Sagt  jemand:]  wie  die  Gelübde  der  Frevler,      K^>  "Ol  ^J?  H^  iT^KVlKn  KflSö  PSJ  HJJ?^  "1DK 
so  ist  dies  ein  Gelübde  des  Nazirats,  des  Op-      "»DT»  "»aTTK  *DY«  *3"ll  ,>ÖTI4S,WJ?  t6  KVIK  nsm 
fers  und  des  Eides'0.  — Sagten  denn  die  Rab-      pOTIp  JH^n  DnnK  «m  JTPV1  TJJH  *J2  ^  pjn20*wm.ii 


banan  vom  Baden,  die  Unterlassung  dessel-  HÖTIp4  DnOTO  onnK  nonai  Dncna45 D"nnK  "Vib 

ben  sei  eine  Kasteiung  des  Körpers,  ich  will  20  nDTIp^DCaD  D^IFIK  riD'Oai  JWaa  CHilN  MSnsh 

auf  einen  Widerspruch  hinweisen:  Obgleich  pöTip  CHriK  "n  \n&221  EFTIK  "n  D^inK  DD*aa^ 

dies  alles"verboten  ist,  so  ist  mit  der  Aus-  D^IHK  "T\b  nOIlp  ;nD>22  "10W  "»DV  s2"l  jnD"^ 

rottungsstrafe' nur  das  Essen  und  Trinken  K^>  to4,tj13"  iy?  H2  ffi  iDT>  "»DI  1DK  fWOS  KMOT  Poi.81 

und   die  Arbeitsleistung  belegt.  Wenn   du  ,atn  ,i,H  M  33  |  toe»  'pntt  nS  dk  nom  ewp  im  M  32 

nun  sagst,  nicht  baden,  sei  eine  Kasteiung,  trc:  —  M  36       '2&i  M  33       h"»  rnsS  —  M  34 

so  sollte  man  sich,  wenn  man  am  Versöh-  'Mi  'nasn  dw  «So  'enpn  Sjn  "im  Syi -i«n  Sj?  m  37 

nungstag  badet,  der  Ausrottung  schuldig  'W*  «m  r»|n  '»a«»ö  ion  M^39        w  +  M  38 

machen  !?Raba  erwiderte:  Es  ist  auf  das  The-  '        .    .,  ..        ,    '  .    _,  .„  .,  fw 

"am  +  M  44    ;  m  ^bo  nvoi  +  M  43   ||   na  Rl  42 
mader  Schrift  zu  achten;  beim  Versöhnungs-      ,^3  M  47       p01ip  M  46        nnN  ,.:n31  .on3  _  P  45 

tag  heisst  esr'VAr  jö/^  ^v/;v  Leiber  kasteien,  ,-fy  ^  '0»Sn  neaa  no^'a-s  '»a  n'S  'ci.1: 

eine  Kasteiung,  die  dann  zu  merken  ist", 

während  [die  Unterlassung  des]  Badens  eine  Kasteiung  ist,  die  dann  nicht  zu  merken'5ist, 
bei  den  Gelübden  aber  heisst  es:  irgend  ein  Gelübde  oder  ein  Schwur  der  Enthaltung,  den 
Leib  zu  kasteien,  was  zur  Kasteiung  gereicht,  und  wenn  sie  nicht  badet,  so  gereicht  es  ihr 
zur  Kasteiung.  —  Ich  will  auf  einen  Widerspruch  hinweisen,  in  dem  R.Jose  sich  befindet: 
Hinsichtlich  einer  den  Stadtleuteu  gehörenden  Quelle'0[gilt  folgendes]:  von  ihrem  Leben 
und  dem  Leben  andrer  geht  ihr  Leben  dem  Leben  andrer  vor;  von  ihrem  Vieh  und  dem 
Vieh  andrer  geht  ihr  Vieh  dem  Vieh  andrer  vor;  von  ihrer  Wäsche  und  der  Wäsche  an- 
drer geht  ihre  Wäsche  der  Wäsche  andrer  vor;  vom  Leben  andrer  und  ihrer  Wäsche  geht 
das  Leben  andrer  ihrer  Wäsche  vor.  R.  Jose  sagt,  ihre  Wäsche  gehe  dem  Leben  andrer 
vor.  Wenn  R.  Jose  sogar  von  der  Wäsche  sagt,  es  sei  eine  Qual",  um  wieviel  mehr  gilt 

9.  Hierbei  kaiin  ja  nicht  der  Ausdruck  schmücken   gebraucht  werden.  10.  Cf.  S.  854  N.  121. 

II.  Verschiedene  Annehmlichkeiten  am   Versöhnungstag;  cf.  Bd.  ij  S.  971  Ziff.  12.  Die  auf  die  Unter- 

lassung  der  Kasteiung  am  Versöhnungstag  geset/t  ist;  cf.  Lev.  23,29.  13.  Lew  16,29.  14.  Wie  es 

<lus  Esseo   ist,  da  man  jeden  Tag  isst,  an  diesem   aber  nicht.  15.  Da  man  auch  sonst  nicht  jeden  Ta^ 

luden  miiss.  16.  Die  sich  in  die  Nachbarstadt  hineinzieht,  aber  für  beide  Gemeinden  nicht  ausreicht; 

die  Stadtieute  wollen  sie  daher  absperren  17.  Wenn  das  Wasser  hierzu  fehlt. 

120* 
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IGST  W  *arh  mbti  HD^r  j\X  "nDK  ptf   ^r  dies  vom  Körper  selbst!?  —  Ich  will  dir  sa- 

ITWp   *t6  N'\na  W6W  KfWmy   \xn   ^NlCtf  gen,  nach  R.  Jose  ist  die  Wäsche  [zu  entbeh- 

KnWlp  KXVBIOJW"^  NVtta  yKOT*Kn*3'D"»J7  ren]  tatsächlich  schwerer.  Semuel  sagte  näm- 

■nnrn  DnD^nte      t'O'Ol  W  T^  KV»  NB1JH  lieh:  Der  Kopfschmutz  bringt  zur  Blindheit, 

jnOV  D^JJ?  '•333  •nnrn2'.-ni2n2  TVW1  Rfl^aiaipa*  5  der  Kleiderschmutz  bringt  zum  Irrsinn,  der 

■a.M,rmV1  KXJ1  jnDB^I^Q  D"»  ta'TOUV  min  KXn  Körperschmutz  bringt  zu  Ausschlägen  und 

TOSfol  «ort  D^DSn  *V0br\  pTOÖ  p«  Ho  yBDl'  Blattern18. 

WIT  frfflrfYlOIP  »X^D*  S]DT«  ai  "»N  jn^UD^^OSn  Von  dort  Hessen  sie  sagen:  Seid  vorsich- 

vhv  ^3  1D1K  n\X  am  iTna  ND'^ai  Dm  STI  tig  mit  dem  Schmutz;  seid  vorsichtig  mit 
pMÖ [HlEr^JBD  1018  N"»1T nö5'-naxn  by  "ms™*  10  der  Gesellschaft";  seid  vorsichtig  mit  den 

nen  nEtfrä  rpl  DWö  ""»1K  WH  ai  niMtfl  fy  Kindern  der  Armen,  denn  von  diesen  geht 

Bm.esaai  ■»jn'mnn  mma  panaD  JW*"»«  KMl  die  Gesetzeskunde  aus,  wie  es  heisst:20/7  ks\sr/' 

jer.8,11  DS  ja*1!  Dann  BhWl  ^12°  aVOn  \XS  ai  "»N  mW  /fetf  aus  seinem  Eimer,  von  ihnen'geht  die 

t;  vrHBTPfi  N^fa^a^l  D"»3r6  ^KtM  n?  nai  nST  Gesetzeskunde  aus.  —Weshalb  pflegen  von 

,b.v.i2'n  10N',loa^nan6,iesj;a  Nin  *pa  BTIpPI  WVW  1-,  Schriftgelehrten  nicht  Kinder  hervorzuge- 
hen "6lp3  1J?ÖB>  *6  lWf'W  VrWI  n»S  patj?  ^>*  hen,  die  Schriftgelehrte  sind?  R.  Joseph  erwi- 
pDT3ö  pxtfi^ai  ION  mW  an  TON  na  laSn  »X1?  derte:  Damit  man  nicht  sage,  die  Gesetzes- 
Knx  tib  rrnm  "ia°^D\X  :  n^nn  mVQ  künde  sei  ihr  Erbe.  R.  Sisa,  der  Sohn  R.  Idis, 
DH^Tll  nTOVK  '«DT«  »rbrFw  "OT!  KTDVie^  erwiderte:  Damit  sie  sich  nicht  über  die  Ge- 
*2b  IQ  VN  tib  KDpti  \X!2  ,t6  "»N  "»DT»  ^a"ia65  20  meinde  erheben.  Mar-Zutra  erwiderte:  Weil 
iT»J?ö  ^a  n^  "»K  pöV  KnWwn  «a«l  «tsm»66  sie  sich  über  die  Gemeinde  erheben.  R.  Asi 
\XE  10  KD^n1^  10«  \xn\X  'OVi'VttJJT  üb  -jiajO  erwiderte:  Weil  sie  die  Leute  Esel  nennen22. 
Wim  Uff]  nb  ION  rT»J?ta  Mjrii  Kö^"l  n^  K"Wp'°  Rabina  erwiderte:  Weil  sie  nicht  vorher23den 
pSQ  K"lp  D^inN*  ^m  pö"np7,jnD'»aa  "»IN  *D1^  >ai  Segen  über  die  Gesetzlehre  sprechen.  R.Je- 

Nm.35,3\Sö  "IDIJII  priDHa^  WP  cn^'"Uei°  avai  rr6  TöK  25  huda  sagte  nämlich  im  Namen  Rabhs:  Es 

||  pno  M  50  ||  «»aiavp  itnämDpv  P  49    |  tt3Bi  M  48  heisst:24r^r  zitf  der  weise  Manu,  der  dies  be- 

'n»a»ao  M  53  ||  jna»  pf?no  M  52      u»a»iya  M  51  greife.  Ueber  diese  Sache  wurden  die  Wei- 

M  56  ||  (nts»»  P)  .nw  B  .'»iw  äi  55  |j  min  —  M  54  sen  befragt  und  die  Propheten,  und  sie  be- 

<»a  +  M  59      p-nunsv  M  58      an  M  57     maarn  antworteten  es  nicht,  bis  der  Heilige,  gebe- 

'  ,_    ,    .        „.  ..  ,,  .,  ro      nedeiet  sei  er, es  selber  beantwortet  hat, denn 

na  P  65       ('n?n  P)  .]'ov  pnSn  M  64       p  M  63  '  ' 

M  .('am  P)  .«3>n  b  68  rnSn  m  67  ||  ><mM  66  es  heisst:'sw«^  der  Herr  sprach:  weil  sie  mei- 
.mip  P  71  ('p  P)  .'»p  b  70  [|  nD'S  P  69  '3tik  '3'n  ne  Lehre  verlassen  haben  Scc.HNicht  auf  mei- 
ne Stimme  gehört  und  ihr  nicht  gefolgt  ist  ja 
dasselbe!?  Dies  erklärte  R.  Jehuda  im  Namen  Rabhs,  sie  sprechen  nicht  vorher  den  Segen 
über  die  Gesetzlehre. 

Isi  b.  Jehuda  kam  drei  Tage  nicht  ins  Lehrhaus  R.  Joses.  Da  traf  ihn  Vardimos  b. 
R.  Jose  und  sprach  zu  ihm:  Weshalb  kam  der  Meister  seit  drei  Tagen  nicht  in  das  Lehr- 
haus des  Vaters?  Dieser  erwiderte:  Ich  verstehe  den  Grund  [der  Lehren]  deines  Vaters 
nicht,  wie  soll  ich  kommen!?  Jener  sprach:  Sage  mir  doch  der  Meister,  was  ihm  unver- 
ständlich ist26,  vielleicht  weiss  ich  den  Grund.  Dieser  erwiderte:  Es  wird  gelehrt:  R.Jose 
sagt,  ihre  Wäsche  gehe  dem  Leben  andrer  vor;  welcher  Schriftvers  deutet  darauf27?  Da 
sprach  jener:  Es  heisst:28««^  ihre  Vorplätze  für  ihr  Vieh  Src,  was  ist  unter  hajjälham2Jy.\\ 

18.  Von  denen  der  Irrsinn  am  schlimmsten  ist.  19.  Dli.  man  achte  darauf,  das  Gesetz  in  Ge- 

sellschaft zu  studiren.  20.  Num.  24,7.  21.  Das  W.  vSlö  wird  l'Sno,  von  seinen  Armen,  gelesen. 

22.  Das  Volk  missachten  u.  beleidigen.  23.  Bevor  sie  sich  mit  dem  Studium  der  Gesetzlehre  befassen; 

cf.  Bd.  i  S.  40  Z.  24ff.  24.  Jer.  9,11.  25.  Ib.  V.  12.  26.  In    B   verballhornisirt.  27.  Diese 

Lehre  ist  so  auffallend,  dass  sie  ohne  Beleg  aus  der  Schritt    nicht  anzuerkennen   ist.  28.  Num.  35,3. 

29.  Im  angezogenen  Schriftvers,  das  die  weiter  folgenden   begriffe  hat. 
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verstehen,  wollte  man  sagen,  Tiere,  so  sind  N^N  NT!7,non2  ^22  iT»n°KWrPn  NO^\X  CTWl  gjjj 

ja  Tiere  unter  "Vieh "einbegriffen,  und  woll-  RnWlD'OS  Wh  t6x  KB"W&"Wffl  RnY»n"cn*n  \XO  ™85t9„8 

te  man  sagen,  darunter  sei  ihre  eigne  Nah-  mj  i?N  j\X  *DF  DI  ION  :  KJTOttTjrfinpX  K3^K 

rung  zu  verstehen,  so  ist  dies  ja  selbstver-  DltfO  TW  WO  '•DI'1  Dl'?  ITA  IPpaiK     Jt^DJ  n^JJ 

ständlich!?  Wahrscheinlich  die  Wäsche39,  we-  -,  "6s  j\X  "»DT«  DI  ION  JW  Kfl  FU^  UW  D'TOl 

gen  der  Qual  des  Schmutzes.  NO^l  |«W  fU^  IM»  D^TTI  ^2N  PSJ  *1FJ?  W3 

R.Jose  sprach:  Dies  sind  keine  Ge-  rwzb  WSff  wnan  l^SN  ■»Ti^  in'?  TONp  WTiV8 

lübde  der  Kasteiung  des  Leibes.  Sie  frag-  niN  t?2J  *ÜSJ?  ^Vtt  pMTl  UTHOKl  CT"6  pin  N^> 

ten:  Kann  er  es  nach  R.  Jose  als  [Gelübde]  mnN  "12  SIN  21" "»HO  B>SJ  '»WJ?  '•TU  ^N  ]\S179^  Ket.7i» 
über  zwischen  ihm  und  ihr  vorgehende  Din-  io  nOtyty^OTONVt^nSOpNnOlNMinaT'lSö'lOW  coi.b 

ge3,auf heben3?  -  -  Komm  und  höre:  R.  Jose  Qvm'nanK  "12  N1N  2m  PIV»VD  N^n  TS  12j;2 

sprach:  Dies  sind  keine  Gelübde  der  Kastei-  p^>  n^3  p3*rU^  13*3  p  120  tt'SJ  '•WJ?  ]H2  B*ff  med.? 

ung  des  Leibes;  wol  aber  sind  es  zwischen  rU"Q  120  HJD1?  1^2  CS:  "^y  JH3  j\XtT  D'nnN 

ihm  und  ihr  vorgehende  Dinge33.— Vielleicht  ^'"niTS  Dttp  mON  TSD  ISO  I^N^Q^nN  pa^ 
sagte  er  es  nur  nach  ihrer  Ansicht:  nach  mir  15  "pnN  ^  N2N  >zb  nttnj?  "^Nti^cnp0"^  HT  *m  Ned.ssa 

gehört  dies  auch  nicht  zu  den  zwischen  ihm  □>>0,!8,"]non2  ^sh  }2D  JAN  K^BA  WN  •'S^DN  ^b 

und  ihr  vorgehenden  Dingen,  ihr  aber,  die  D1DSN  N^,85L,in2N  N?tP  12r6  ^"D*»  ]\X  "pp2  *tth 

ihr  sagt,  es  seien  Gelübde  der  Kasteiung  des  npzb  W2Ü  C"121  DltPO  1&  \"100  POtt-'N  N^&'l 

Leibes,  solltet  mir  beipflichten,  dassdiesekei-  xbw\  DWI  PN  "]b  WON  H^BH  -jDOO  "]b  yXN  tfaff 
ne  Gelübde  der  Kasteiung  des  Leibes  sind.  20  bwbüj  ]21  TWl^  "pX  ]\S  yhsf\  "pT  "pJS  T^VrllK 

-  Wie  bleibt  es  damit?  —  R.  Ada  b.  Ahaba  brv*  üb  "WN  12T  *n2l  bw*  Nf?(l)°  "lONJtf  IS"1  "I01N  Nm.3o,3 

sagte,  er  könne  sie  aufheben,  R.  Hona  sag-  p^ötP  jNO  102JJ?  ^Tli  Tfiö  pNK>  C2ni?  JN20  1121 

te,  er  könne  sie  nicht  aufheben,  denn! wir  fin-  M  75   j  Dnvn  M  74   |  „,n  _  M  73     w»  +  M  72 

den  keinen  Fuchs  im  Schutt  seiner  Grube34  m  78  ;  'n*D»*m  M  77  ||  sm  B  76  ||  no«aa  V'«  '»b  — 

verendet.  Es  gibt  eine  Lehre  übereinstim-  M  81  :  p«  p  so  I1  rovo  *t*  +  M  79  ||  pnS  wp  pnSnS 
mend  mit  R.  Ada  b.  Ahaba:  [Gelübde]  über        ^^  M  84   II  K"B"  "  M  83       ,aw  M  82  II  '*>*  + 

rv  ,-         •         TT      ,    .  ,        T     .,  ,  ."3B  nw  M   86  |j  D31SN  nSe-1   M  85 

Dinge,  die  eine  Kasteiung  des  Leibes  sind, 

kann  er  aufheben,  einerlei  ob  sie  ihn  und  sie  oder  sie  und  audre35betreffen,  und  die  keine 
Kasteiung  des  Leibes  sind,  kann  er  aufheben,  wenn  sie  ihn  und  sie  betreffen,  nicht  aber, 
wenn  sie  und  andre.  Zum  Beispiel:  sagte  sie:  Qonam  seien  mir  die  Früchte, so  kann  er  es 
aufheben;  sagte  sie:  Qonam,  dass  ich  nichts  mache  für  meinen  Vater,  für  deinen  Bruder, 
für  deinen  Vater,  oder:  für  meinen  Bruder,  dass  ich  deinem  Vieh  kein  Stroh  gebe  und  dei- 
nem Rind  kein  Wasser,  so  kann  er  es  nicht3°aufheben;  dass  ich  mir  die  Augen  nicht  schmin- 
ke, dass  ich  mir  den  Körper  nicht  schminke,  dass  ich  meine  Bettpflicht  nicht  tue,  so  kann 
er  es  aufheben,  weil  es  zwischen  ihm  und  ihr  vorgehende  Dinge  sind;  [sagte  sie:]  dass 
ich  dir  dein  Bett  nicht  mache,  dass  ich  dir  keinen  Becher  einschenke,  dass  ich  dir  Hän- 
de und  Füsse  nicht  wasche,  so  braucht  er  es  nicht37aufzuheben.  R.  Gamaliel  sagt,  er  müs- 
se es  aufheben,  denn  es  heisstfer  soll  sein  Wort  nicht  entweihen.  Eine  andre  Auslegung: 
/•>  soll  seiii  Wort  nicht  entweihen,  hieraus,  dass  ein  Gelehrter  sich  seine  eignen  Gelübde 

30.  Dafür  sind  die  Gewässer  der  Vorplätze  zu  benutzen;  die  Schrift  nennt  sie  on^n,  ihr  Leben,  u. 
bei  Wassermangel  geht  sie  dem  Leben  andrer  vor.  31.  Das  Schmücken  des  Körpers,  auch  intimer 

.Stellen,  gehört  zu  diesen    Dingen.  32.  RJ.  sagt  nicht,  dass  er  es  nicht  aufheben   kann,  sondern  nur, 

dass  es  keine  Kasteiungen  des  Leibes  sind,  dh.  aus  diesem  Grund  kann  er  es  nicht  aufheben,  wol  aber  aus 
dem  hier  genannten  Grund  33.  Die  er  ebenfalls  aufheben  kann,  allerdings  mit  der  ob.  S.  993  Z. 

15  ff.  genannten   Einschränkung.  34.  Er  hat  genügend  Schleichwege  zum   Entkommen;  ebenso  fin- 

den die  Eheleute  Mittel  zur  Befriedigung  ihrer  Wünsche,  auch  wenn  das  Gelübde  nicht  aufgehoben  wird. 
35.  Dh.  für  immer,  auch  wenn  sie  von  ihm   geschieden  wird  u.  einen   andren  heiratet.  36.  Es  sind 

keine   Kastei un gen,  auch   keine  Dinge,  die  ihn   u.  sie  betreffen  37.  Es  sind   Dinge,  denen  sie  sich 

setzlich  nicht  entziehen   kann    u.  das  Gelübde  ist   ungiltig.  38-  Num.  30,3. 
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Wäi  WO»  ^12",  mpwfvhm  ^inrx  Hb®  ■»Nl*7  nicht  auflösen  darf.  Derjenige,  welcher  sagt, 

rn^l^^cn^Dl^aiSDT^npf-DV^-lp^n8'  die  Unterlassung  des  Schminkens  der  Au- 

UO»  DTQ1  DV^tt  Tßi  V1BÖ  BWK  j6ßn  1D  ION  gen  und  des  Körpers  gehöre  zu  den  Dingen, 

■pVj?  W3BTI  nwn  mDNl  Kö^K  "Ol  *3VI  TW2b  die  zwischen  ihm  und  ihr  vorgehen,  ist  ja 

iw.»»fWinnTO1N2^«n^m3J?W09,«non*lBn,»y,nG^  5  R.  Jose3",  und  er  lehrt,  dass  er  es  aufheben 

£J2JrtUn   Wrö   2-   Tonn' IWÜ   21:1   ^J?  "|»Wri  kann,  weil  es  zwischen  ihm  und  ihr  vorge- 

ty  "praEVl  «Wl  IJX'atfEi  ,1212  yby  Wü&r\  liende  Dinge  sind. 

KJTI  |Kt3  ^  -nD«n  nan  PTKn  n^p^OKa  pNP  Tßi  Der  Meister  sagte:  Dass  ich  meine  Bett- 

■SS»TOK|na  1jn:DnnNTDnmönD,''m0«'»jmM«nSM  pflicht  nicht  tue,  so  kann  er  es  aufheben, 
*OWö  fiüzb  >12  TTIM  2.12  ;in^  Wl  nnN  *«  10  weil  es  zwischen  ihm  und  ihr  vorgehende 
JKDQ  1121  5m  Hb  IHN  T3T*YT3l  ^rT»  K^>  IöNJP  Dinge  sind.  In  welchem  Fall:  sagte  sie:  [Qo- 
'rs^a;  \21  *Jö  lö¥p  m:  nSO  pKP  Dan  TO^  nam]  sei  dir  der  Genuss  meiner  Beiwoh- 
pa-!1?  naon  tfWfl  |2nJ  210  Ran  nVDKjja  :NM  nung,  so  ist  ja  keine  Aufhebung  erforder- 
nd  ne«   r>V2b   U"O0  Dnai  IN  NW"»«  "»l^j?  lieh,  sie  ist  ihm  ja  verpflichtet!?— Vielmehr, 

"^VUSWöflp^n  ■yp'O'HWn  |0  •<:«  r6ltfljf nw»jn  15  wenn  sie  sagte:  [Qonam]  sei  mir  der  Genuss 
Foi.82  ^n  |?9J  s^jj  -n:"mJ2S  \S1  omTH  |Q  nbvai  WIM  deiner  Beiwohnung.  Dies  nach  R.  Kahana, 
UO»  Onai HFö J?öff  CHlMn  p  r6ltM  WW  ">XDN  denn  R.  Kahana  sagte:  [Sagt  sie:  Oonam] 
p  \JN  nfan  Dltyr:  ^  -»yan  paiVp^n  n:^  sei  dir  der  Genuss  meiner  Beiwohnung,  so 
Tffya   Win  2n  ICXI  r6  \3np  »DV  ^2n  DHlMn  zwinge  er  sie  zur  Beiwohnung,  wenn  aber: 
101«  '»DV  Ol  ^npl  JT'a^KDO  NM  '■DT"  '•ai  ppT£  20  [Qonam]  sei  mir  der  Genuss  deiner  Beiwoh- 
nt nn  lOTTOÄ  in  n^no^  B>SJ  *ltfj?  mj  "PK  ]\X  nung,  so  muss  er  es  aufheben,  weil  man  nie- 
'»DT'  ^21  -]S\S1  |K3B  W»ö  yöB>  '■O'P  ^21  vun  TB^  mand  veranlassen  darf,  ihm  Verbotenes  zu 
Ü~~q0       ;nn  -  M  sTTraTßiTM  88  ||  rvS  +  M  87  essen.  —  Wer  ist  der  Autor  folgender  Lehre: 
nsk  'sn  rvS  M  91      "io  'h  p  ]•;  nu  new  ar\  'aai  >»n  Erlaubte  Dinge,  hinsichtlich  welcher  man- 
P  95     nn  T-m  nh  M  94  ||  n«b  M  93     (-nyvn  P)  92  che  ein  Verbot  eingeführt  haben,  darfst  du 
m  98     mn  -  M  97  ||  iDV-.'m  -  M  96  ||  -W1  -  jn  ihrer  Gegenwart  nicht  erlauben,  um  es 
o  M  l        !T?ia:  wjn  '«in  rj?  ma  M  99    ||    'ob>d  -nm  ,          ,    £C        ,              ,     .                 ,,      .    Tr7     , 
i          i  „  „            .    '    n  abzuschatten,  denn  es  heisst:  er  soll  sau  Wort 
rvo?  am  'S  M  3       t  +  M  2       qico  pan'?  ;S  '»map  ' 

.-,2,  _  p  4     nn  «eaS      ^^^  entweihen.  Eine  andre  Auslegung:  /•> 

j-<?//  sein  Wort  nicht  entweihen,  hieraus,  dass 
ein  Gelehrter  seine  eignen  Gelübde  nicht  auflösen  darf.  Wer  ist  es?  —  Es  ist  R.  GamalieT". 
Raba  fragte  R.  Nahman:  Gilt  nach  den  Rabbanan  die  [Unterlassung  der]  Beiwohnung 
als  Kasteiung  des  Leibes  oder  gehört  sie  zu  den  zwischen  ihm  und  ihr  vorgehenden  Din- 
gen? Er  erwiderte  ihm:  Ihr  habt  es  gelernt:  [Sagte  sie:]  ich  will  den  Juden  entzogen4'sein, 
so  hebe  er  den  ihn  betreffenden  Teil  auf  und  wohne  ihr  bei,  und  sie  bleibe  [andren]  Ju- 
den entzogen.  Wieso  bleibt  sie  [andren]  Juden  entzogen,  wenn  du  sagst,  es  sei  ein  Gelüb- 
de der  Kasteiung42des  Leibes?  Schliesse  hieraus,  dass  es  zu  den  zwischen  ihm  und  ihr  vor- 
gehenden Dingen  gehört. —  Fraglich  ist  dies  nach  den  Rabbanan,  während  die  Lehre 
[vom  Gelübde:]  ich  will  den  Juden  entzogen  sein,  von  R.Jose  ist.  R.  Hona  sagte  nämlich, 
den  ganzen  Abschnitt"lehrte  R.Jose.  Woher  dies?  Da  er  lehrt:  R.Jose  sagt,  dies 
seien  keine  Gelübde  der  Kasteiung  des  Leibes,  so  brauchte  er  ja  nicht  weiter4,zu  lehren: 
so  hebe  er  es  auf  —  Worte  R.  Joses.  Hieraus  ist  somit  zu  entnehmen,  was  von  hier  ab 
folgt,  sei  von  R.  Jose. 

39.  Nach  den   Rabbanan  gehört  dies  gleich  der  Unterlassung  des  Badens  zu  den  Dingen,  die  eine 
Kasteiung  des  Leibes  sind.  40.  Nach  dem  er  ihr  das  Gelübde  betreffend  Dienstleistungen,  zu  denen 

sie  verpflichtet  ist.^ihr  somit  gar  nicht  verboten  sind,  auflösen  muss.  41.  Ein  Gelübde,  mit  keinem 

Juden  "geschlechtlichen  Umgang  zu   pflegen.  42.  Solche  werden  ja  für  immer  aufgehoben.  '  43. 

Die  anonymen   Lehren  desselben  44.  Bei  den    Fällen,  die  er  als  Kasteiung  des  Leibes  bezeichne! 
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Semuel  sagte  im  Namen  Levis:  Der  Ehe-  ISO  fya'D^TU  te  '»l^l  rfötPO  fwiBt?  "ION     :  NM 

mann  kann  jedes  Gelübde45seiner  Fran  auf-  nwn  ^N9"lSO  j\X&,8\31^£  ty  TOUn'.p'pn  MlffK^ 

heben,  ausgenommen  [das  Gelübde:  Qoiiam]  i"6  N>2^  "6j?  lT,0rWlö  WTB  pn  ISO  "6y  yi^E 

sei  jenem  der  Genuss  von  mir,  das  er  nicht  Hr\uW2n&  mOKÖl  :]DV  21  1DN  mnN  OTTOS 

aufheben  kann,  wol  aber  kann  er  aufheben  5  Kpl^DJ  KSn  ISH?  ^W  PN  ^  HT  ^"Un  nrrtD^W 

[das  Gelübde:  Oonam]  sei  mir  der  Genuss  tyi  UOO"Kta  lnMIS  nfWT  N^nriN  lOantf  mON 

von  jenem.— Es  wird  gelehrt:  [sagte  sie:]  Oo-  nfii  iNQN  "HN  JODW  mON  Npl  niDN  W  TS"1  HT 

nam]  seien  mir  die  Früchte  dieser  Provinz,  ND^D^Npl  IW»  1  "»in  tya  VMD  N^l  KB^PTO  N^N 

so  hole  er  sie  ihr  aus  einer  andren  Provinz46!?  NM  N'Vio"  KpTl  "12i"6  ^   pK^Ktt^   N^N   NM 

R.  Joseph  erwiderte:  Wenn  sie  gesagt  hat:  io  'fpl*  ,-p^*3  NJM  21  "ION!  NM  ■CT'  W  jVP:neie"  Coi.b 

die  du  bringst47.— Komm  und  höre:[Qonam]  tfs:  "»T^jfBWO  "ISr6  ^13''  j\X  >NB1  NM  tD^  W 

seien  mir  die  Früchte  dieses  Krämers,  so  "IBN  mW  3")  1ÖN    tOTS^  Watf  D^"nj""lSD  ^2N 

kann  er  es  nicht  aufheben.  -     Auch  hierbei,  p«  7MN21  nJj?nO  nnK3  DTOS  Vl&'O  HTM  ^KlOfc* 

wenn  sie  gesagt  hat:  die  du  bringst.  —  «Er-  nJ>T)E  U\X&*^  1SI2  rUjJfiCfr  ISO  Nint?  "|ino  ilJjNTO 

hält  er  seinen  Unterhalt  nur  von  diesem,  so  15  ptttE^  ISO  pNI  rüjJTO^  "ISO  |ÄW  "Ol  ""DN  2"ll" 

hebe  er  es  auf.»  Wieso  kann  er  es  aufheben,  pfTP  WO  "»DN  3  ■TW«  KJ?3  "nOKl  JCN^rUpriö 

wenn  du  sagst,  falls  sie  gesagt  hat:  die  du  rttJ?J"lö  j\X  nnN31  ruynO  nnN3  nT"l33  VtiPO  HTM 

bringst!?  Wenn  nun  der  Schlußsatz  von  dem  ruj?nO  pKtt6  ISO  j\Sl  iltyno^  ISO  »t6  "ION  MO 

Fall  spricht,  wenn  es  nicht  der  Ehemann  p    nmi?    ."MM1    T»U3    rmiV   n^Nn^n^M^Nja»2'" 

holt,  so  spricht  auch  der  Anfangsatz  von  dem  20  Jlb  12."!  D^aTNfl  TIN  n;£lD  IT  ^n°DMOt'  HNOOO'  Poi.83 

Fall,  wenn  sie  es  holt.        Vielmehr,  im  An-  pi  nmir  PUWTI  n"?  ISnff  nj?T  N^  NM1  nty3 

fangsatz  kann  er  es  nicht  aufheben,  auch  rflON  \S1  D"»J?3"lKn  TN  rtiBlD  OTN  DMO^  HNOO^Ol 

wenn  sie  es  holt,  und  unsre  Alisnah  vertritt  p  jö*N0H  rUpnÖ  pNtt*?  1BO  pNI  nJ>MO!?  120 

die  Ansicht  R.  Joses,  denn  R.  Hona  sagte,  ~  B  8     i,v  mwn  p  7     wna  M  „      n   f  M  5 

den  ganzen  Abschnitt  lehrte  R.Jose;  nur  als  ||  nn«  +  M  11       u  —  M  .(8>^  m  P)  in     kSn  p  9 

[Gelübde  der]  Kasteiung  kann  er  es  nicht  dh  -f-  m  m     ^anw  iS  'am  M  13     nd^do  +  M  12 

aufheben,  wol  aber  kann  er  es  als  zwischen  *,nQ  M  16  II  ^  ^"-P1  E,D™  M  w  l:r2,n  M  l*> 
-,  ,  .,  1       j     o     1  t\    u  m:  4- M  20  ;j  1  —  M  IQ     «n^e  B  1 8  1  >ken  4-  P  1 7 

ihm  und  ihr  vorgehende  vSache  aulheben.  '     nn  .,  .,  on  ., 

ö  ^  VNtr(,...»3,Kl   —  M    23     1    -2K   '11  M  22   ||  D1CO    -f-   M  21 

R.Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels:  .,«D  m  2ö     w  nriin  —  M  25  ||  w  P  24     n:»ro 

Wenn  sie  sich  zwei  Laibe  abgelobt  und  durch 

den  einen  eine  Kasteiung  erfolgt  und  durch  den  andren  keine  Kasteiung"erfolgt,  so  kann 
er,  da  er  es  wegen  des  kasteienden  aufheben  kann,  es  auch  wegen  des  nicht  kasteienden 
aufheben.  R.  Asi  aber  sagte  im  Namen  R.  Johanans,  er  könne  es  inbetreff  des  kasteien- 
den aufheben,  nicht  aber  inbetreff  des  nicht  kasteienden.  Manche  lesen:  R.  Asi  fragte  R. 
Johanan:Wie  ist  es,  wenn  sie  sich  zwei  Laibe  abgelobt  und  durch  den  einen  eine  Kas- 
teiung erfolgt  und  durch  den  andren  keine  Kasteiung  erfolgt?  Dieser  erwiderte:  Er  kann 
es  inbetreff  des  kasteienden  aufheben,  nicht  aber  inbetreff  des  nicht  kasteienden.  Er  wand- 
te gegen  ihn  ein :  Wenn  ein  Weil)  ein  Nazirat  gelobt  und  Wein  getrunken  oder  sich  an 
Toten  verunreinigt  hat,  so  erhält  sie  die  vierzig  [Geisseihiebe].  Wenn  ihr  Mann  es  ihr 
aufgehoben,  und  sie,  ohne  zu  wissen,  dass  ihr  Mann  es  ihr  aufgehoben,  Wein  getrunken 
oder  sich  an  Toten  verunreinigt  hat,  so  erhält  sie  nicht  die  vierzig  [Geisseihiebe].  Wenn 
du  sagst,  er  könne  es  ihr  inbetreff  des  kasteienden  und  nicht  inbetreff  des  nicht  kasteien- 
den aufheben,  so  hat  er  es  ihr  vielleicht  nur  inbetreff  des  Weins  aufgehoben,  da  [die  Ent- 

45.  Der   Kasteiuug.  46.  Er  kann  es  ihr  nicht  aufheben,  obgleich  dies  ebenso  ist,  als  würde 

mc  sieb   drn   Genuas   von   jenem   abgeloben.  47.  Nichl   aber,  rlie  andre  bringen  od.  sie  selber.  48. 

Wenn  sie  keinen  von  beiden  isst,  leidet  sie  Hunger,  wenn  sie  aber  einen  isst,  leidet  sie  keinen  Hunger. 
Nach  andrer  Erklärung  wenn  einer  schmackhaft  ist,  sodass  die  Finthaltung  eine  Kasteiung  ist,  der  andre 
aber   nicht 
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r6  i£r;  vb  3?  pi  JXin  pJ"n(?  -isn  Kiyx  rrt  n\xi  haltung]  für  sie  eine  Kasteiung-  ist,  nicht 

21  ISN  D^yaiRn  ns  :iSDm  K-1J?S  n^  n\X  K^Nm  aber  inbetreff  der  Kerne  und  Schlauben,  da 

W^  ]21p  Kil  "3N  n^  TON  pTOffA  niTM  j\X  tpV*  [die  Enthaltung]  für  sie  keine  Kasteiung  ist, 

j\S1  ]\XXr£  nm:28j\X  «a«  no«  N^K  KS'K  nnVJ  und  sie  sollte  die  vierzig  [üeisselhiebe]  er- 

N"^|  ntynsm  -maa  iTTUtf  ntt>Kn°^h,>ö  p«Xn^>  pip  s  halten?  RJoseph  erwiderte:  Es  gibt  kein  Na- 
EppH  ««an  rWOO  r6j?3  P^  TSH  "p  iriKl  nnona  zirat  zur  Hälfte4'.  Abajje  sprach  zu  ihm:  Gibt 
^r6  ]2ip  j\X  mD8  \X1  tpj?n  n^p  ns^C  HAXf  es  etwa  ein  Opfer  wegen  eines  halben  Nazi- 
]21p  BP  \XD  N^Kl  C|Tj;n  DKtöri  fWC»  «««DK  min:  rats50!?  Vielmehr,  sagte  Abajje,  es  gibt  kein 
rmp  nsan  «ln«^  "<p  mena  1^&*  HITU  ^'l"6  Nazirat  zur  Hälfte  und  es  gibt  kein  Opfer 
rWBni  min:  ^r6  pip  pH  O^IJ?^  tibi*  D^BH  10  wegen  der  Hälfte.  Man  wandte  ein:  Wenn 
,b.  ntyN%n°n^,»n\y  pSDn  ^fiKBm  DWB  KTID1  BpJJfl  eine  Frau  ein  Nazirat  gelobt  und  ihr  [Opfer- 
nde J"6p  r\b  ISn  "p3'nn»Xl  nNefcJl  TM3  rmj»  Her]  reservirt51,  und  ihr  Mann  es  ihr  aufge- 
TSO  n"ID«  W  t)1J?n  nblj;  rWQB  pRfcjljjn  n«ön  hoben  hat,  so  bringe  sie52das  Geflügelsünd- 

Coi.b  n\X"7M  ps  Köfn'ruynö  pWB^  IS»  ]\X1  n:>TlDt?  opfer  dar,  nicht  aber  das  Geflügelbrandopfer. 
N^  NTJttf  7"6  n^*T  nö  nSEItSD  n^>  nSrftOJJX  i"6  is  Wieso  bringe  sie  das  Geflügelsündopfer  dar, 

2V131  K"iJ?X  rß  n1»«  ^a/na  nXölB  •»TDK"rß  ISn  wenn  du  sagst,  es  gebe  kein  Opfer  wegen 

kEw'KO  TölN  TKÖ  -»ai  HM  K\2m°37,ÜJ?  ^N  ]r\>  Tim'  eines  halben  Nazirats!?— Wäre  wegen  eines 

Mq'28bjira^1  !T^  ]H3D*  TWfffiß'ah  b$  fi"P  ^nm  2V01  halben  Nazirats  ein  Opfer  darzubringen,  so 

jrwrnp''  lap'H  n^Tpaa*1  müsste  sie  ja  drei  Tiere  darbringen,  ein  Sünd- 


D^na  d:ip  nNsai^nnatc  icpba  ni:rr6  &on 


opfer,  ein  Brandopfer  und  ein  Friedensop- 
fer!? Vielmehr  gibt  es  tatsächlich  kein  Opfer 


)b»  D^bl  lb>X  DW13  ma  bv  lbtC1  ^  DWU  D^b  wegen  eines  halben  Nazirats,  und  das  Ge- 
ld 29  ||  (jaip-M)  28  ||  rvh  M.  27  ||  jt  ijji  pnno  M  26  flügelsündopfer  bringe  sie  nur  deshalb  dar, 
p  P  31   ;  kt)h  Bjiyn  -f-  M  30     i  eppn  nKB>n...n3w  —  weil  das  Sündopfer  auch  wegen  des  Zweifels 
tnj>x...nan  —  M  34        •;*  Kfl'in  p  33   ||  '3»ki  M  32  darzubringen53ist.  Er  wandte  gegen  ihn  ein: 
M  38  ||  -am  M  37    II   v::  -  M  36       (mm  M)  35  Wenn  eine  Frau  ein  Nazirat  gelobt  hat  und 
inapn  -12p'  n^nSn  mS<  rrS  naan  non'  n>?  ihbd>t  ^1ED'  .  ,        .  ,  ,  .,      ,,  ., 
,r  /,             „,T  ,„,  il           /-n  ,;  o«  11  unrein  geworden  ist,  und  ihr  Mann  es  ihr 

darauf  aufhebt,  so  bringe  sie  das  Geflügel- 
sündopfer dar,  nicht  aber  das  Geflügelbrandopfer.  Wenn  du  sagst,  er  löse  es  inbetreff  des 
kasteienden  auf,  nicht  aber  inbetreff  des  nicht  kasteienden,  so  hat  er  es  ihr  vielleicht  nur 
inbetreff  des  Weins  aufgehoben,  da  [die  Enthaltung]  für  sie  eine  Kasteiung  ist,  nicht  aber 
inbetreff  der  Verunreinigung  an  einem  Toten,  da  [die  Enthaltung]  für  sie  keine  Kastei- 
ung ist!?  —  Ich  will  dir  sagen,  auch  die  [Entziehung  der]  Verunreinigung  an  einem  To- 
ten ist  für  sie  eine  Kasteiung,  denn  es  heissV.^tmd  der  Lebende  nehme  es  sich  zu  Herzen. 
Es  wird  nämlich  gelehrt:  R.  Mefr  sagte:  Was  heisst:  und  der  Lebende  nehme  es  sich  zu 
Herzen*  —  wer  [andre]  betrauert,  wird  betrauert,  wer  [andre]  beweint,  wird  beweint,  wer 
[andre]  bestattet,  wird  bestattet. 
i^^AGT  sie:]  Qonam,  dass  ich  von  den  Menschen  nichts  geniesse,  so  kann  er  es 

Uli)  NICHT  AUFHEBEN,  UND  SIE  KANN  VON  DER  NACHLESE,  DEM  VERGESSENEN  UND  DEM 
ECKENLASS  "GENIESSEN.  [SAGT  JEMAND:]  QONAM,  DASS  PRIESTER  ODER  LEVITEN  VON 
MIR    NICHTS   GENIESSEN,  SO   KÖNNEN   SIE5<SGEGEN   SEINEN  WlLLEN   NEHMEN;  WENN   ABER: 

49.  Nach  der  Schrift  ist  dem  Nazir  beides  verboten;  cf.  Bd.  v  S.  25  Z.  9 ff.  50.  Wenn  beispiels- 

weise der  Ehemann  ihr  Nazirat  aufgehoben  hat,  nachdem  sie  bereits  die  Hälfte  absolvirt  hatte.  RJ.  sollte 
richtiger  sagen:  es  gibt  keine  Halbheiten  beim  Nazirat.  51.  Das  Schuldopfer  des  Nazir;  cf.  Nuni. 

6,12.  52.  Wenn  sie  vorher  unrein  geworden  war.  53.  Schon  die  Entziehung  des  Weinge- 

nusses wird  als  Sünde  bezeichnet;  cf.  S.  857  X.  2 ff.  54.  Ecc.  7,2.  55.  Cf.  Lew  19,9  u.  Dt.  24,19. 

56.  Die  priesterl.  bezw.  levit.  Abgaben. 
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dass  diese  Priester  oder  diese  Leviten  :  ünnx  to  "b  ÜMTU* 

VON   MIR  NICHTS  GENIESSEN,  SO  ERHALTEN        tyn tfOö n^TD4VUM"BM TOSK «D^>K ,H*lDJ 

ks  andre.  tap^s  nun^  n^is^KS^D  mm  kvi  nmu  Stea  in1? 

GEMARA.  Demnach  kann  sie  von  sei-      W03  tya  «D^N  r6a«  tib  tyaiB^aK  fWSl  nn3Ü* 

nein  Vermögen  unterhalten  werden,  wonach  5  Kin*nma  ^33  1N^  oVljA  «^1J?  ION  Sin  WD 

unter " Menschen"  der  Ehemann  nicht  einbe-      niW'opfc»  miT^  nVOHBf  *2fiB  TBfA  ^  JW  lljn 

griffen  ist,  wie  ist  demnach  der  Schlußsatz      DjJB  Hol  Sin  m>12  ^33  tya47D^lJ^  TON  K31  ilKSl 

zu  erklären:  und  sie  kann  von  der  Nachlese     miT^  rton*  *JftB  IBTÄ  ^13"»  pH  3J?Ü  Pia  löKp 

dem  Vergessenen  und  dem  Hckenlass  ge-      IN*?  tys  D^y-IOK  jOnj  31  HS21  WD»  »p^3 

niessen;  demnach  darf  sie  vom  Vermögen  des  10  pun>b  nbw  WUTti  MHp  OTI  KTTI  r»T»"D  7733 

Ehemanns  nicht   geniessen,  wonach  unter      tyaVprü  317  S37  iT>3WK°  HKfil  Pinatr  öp73Foi.84 

"Menschen "auch  der  Ehemann  einbegriffen      DHIiTTl  jö  \1N  n?,ffiil'"pnm  KV1  nYH3  7733  lN7^,8,h 

ist!?  Üla  erwiderte:  Tatsächlich  ist  er  unter      QVTOWl  P  H71HM  Krim  in^Ä^D  Rnni  lp?n  73^ 

" Menschen"  nich ^einbegriffen,  und  ausser-      {yfij  i«tfijj  ni^Nin  m^3  ^733  1N7  7p  mOK  \X1 

dem  kann  er  es  deshalb  nicht  aufheben,  weil  10  «n?,»0  KrDWl  K3H  "tfNtP  "|7  X!3\X  D71J??  H7  IS1»!  j" 

sie  von  der  Nachlese,  dem  Vergessenen  und      £p73  ni:m7  r6l3V»M        :  fl&£2  mDKp  KTTIVI  7JH 

dem  Hckenlass  geniessen  kann.  Raba  erwi-      Krp*U3,K'tinm  yp  "ltPjJD31  *Jnp K?l  jnKBinrDtt'iNed.e 

derte:  Tatsächlich  ist  unter  "Menschen"  der      ITJ?1»?«  ^37  Sil  jPBrp  S7  tp'P  27  "IDN°yj?  "IPJ7D21  M.k.i6>> 

Ehemann  einbegriffen,  und  er  lehrt  die  Be-      7117,77  "pX  DIN  pH  "1Ö1N  "ITJ?'»7N  ^37°  pnT 'p31  Nil  J6™;,1' 

gründung:  er  kann  es  deshalb  nicht  aufhe-  20  üfff  Klip  D'HÖIN  EPDanV'KDI  7^  *JJJ  "ItyjJÖ  ?J?  QV  coi.b 

ben,  weil  sie  von  der  Nachlese,  dem  Verges-      7aiE5M1p£D  lOtn  jNE75\x?  \X!3  D",72n7  "piX  pHl 

senen  und  dem  Eckenlass  geniessen  kann,      rQltt  iT6  JTOT  JVOl  HNJn  D31D  rPT-  n\S  733,7 

R.  Nahman  erwiderte:  Tatsächlich  ist  unter        \  _^_  M  44     ^  t,^  ,t,n  ~  M  43     ,t,  ~  _  Af42 

"Menschen"der  Ehemann  nicht  einbegriffen,      S;«an  «in  »anp  iij»  -f-  .«in  —  M  46      fyan  |o  M  45 

und  er  meint  es  wie  folgt:  wird  sie  geschie-      MB  49     ahv;b  —  M  48     Sj»  —  M  47     mna  Waa  in1, 

den,  so  kann  sie  von  der  Nachlese,  dem  Ver-  ;EC  r'0  M  52      ,:nn  MP  51     ,J«tt'  ;  "  U  M  50     1  - 

,   ,        ta  ,       ,               .            -r.  73113 'BD  T'DvnnN?  nun  '»an  'aita  n»a  n>h  120?  Saita  u'n 

gessenen  und  dem  Eckenlass  geniessen.  Ra-  .    „  _„                                           ' 

ö                                                     ö  ,  .13»«  -f-  I*  53     los  'nn«7  toxi  '«an  'aus  n»a  n^s  iaop 

ba  wandte  gegen  R.  Nahman  ein:  Ist  etwa 

unter"  Menschen^der  Ehemann  nicht  einbegriffen,  es  wird  ja  gelehrt:  [Sagt  sie:]  ich  will  den 
Juden  entzogen  sein,  so  hebe  er  den  ihn  betreffenden  Teil  auf  und  wohne  ihr  bei,  und  sie 
bleibe  [andren]  Juden  entzogen.  Wenn  du  nun  sagst,  unter  "Menschen "  sei  der  Ehemann58 
nicht  einbegriffen,  so  ist  es  ja  ein  Gelübde  der  Kasteiung  des  Leibes50,  und  er  sollte  es  ihr 
für  immer  aufheben!? — Ich  kann  dir  erwidern,  hierbei  ist  es  anders,  denn  es  ist  zu  ersehen, 
dass  sie  sich  das  Erlaubte6oabgelobt  hat. 

Und  sie  kann  von  der  Nachlese,  dem  Vergessenen  und  dem  Eckenlass  ge- 
messen. Er  lehrt  nicht:  vom  Armenzehnten,  dagegen  aber  lehrt  eine  Barajtha:  und  vom 
Armenzehnten!?  R.  Joseph  erwiderte:  Das  ist  kein  Einwand,  das  eine  nach  R.  Eliezer  und 
das  andre  nach  den  Rabbanan.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  R.  Eliezer  sagte,  man  brauche 
den  Armenzehnt  vom  Demaf'nicht  mit  dem  Namen  zu  bezeichnen02,  und  die  Weisen  sa- 
gen, man  müsse  ihn  bezeichnen,  jedoch  brauche  man  ihn  nicht6jabzusondern.  Der  der  An- 
sicht ist,  der  Zweifel  mache  [das  Getreide]  unverzehntet,  ist  wol  auch  der  Ansicht,  [der  Ei- 
gentümer] habe  Anspruch  auf  den  Dank,  und  da  er  Anspruch  auf  den  Dank  hat,  darf  die- 

57.  Er  kann  es  schon  aus  dem  Grund  nicht  aufheben,  weil  sie  von  ihm  geniessen  darf.  58.  Es  ist 

ja  einerlei,  ob  sie  Menschen  od.  Juden  sagt.  59.  Da  sie,  wenn  sie  geschieden  od.  verwitwet  wird,  nie- 

mand heiraten  darf.  60.  Den  ehelichen  Umgang  mit  ihrem  Mann.  61.  Cf.  S.  422  N.  52.  62. 

Da  man  ihn   nicht  zu   entrichten   braucht.  63.  Man  bezeichne  einen  Teil  des  Getreides  als  solchen,  jed. 

braucht   man   ihn   nicht   zu   entrichten,  da  der  Arme  nachzuweisen  hat,  dass  er  nicht  entrichtet  worden  ist. 

Talmud  Bd. IV  i?ü 
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13Dp  UV  NTIp  TM*"  TDK!  }MÄl  N^ilö  nS  ilWn  se  davon  nicht  gemessen1',  und  der  der  An- 

rOUfl  Ttb  r\>b  Salt:  i:>N551pBD&f  ^31  ^31B  i:\Xs,lp£D  sieht  ist,  er  brauche  ihn  nicht  mit  Namen  zu 

■•kl?'  KDty  ^in  "as  n^  iDK"*»Wlfro6  n^  nan  nwn  bezeichnen,  ist  der  Ansicht,  der  Zweifel  mache 

-an  otoop  KH3  pii  ntjJ^N  *ail  Saitt  ipBD  es  nicht  unverzehntet,  und  wenn  der  Zweifel 

SSlW'yp  WJ?0  ty  p«n  "»DJ?  TOTU  Vh  "DD  ITjpte  -.  es  nicht  unverzehntet  macht,  hat  [der  Eigen- 

Bb  nb  n^'  Sin  n"6  SpDl  *JJ>  "»im  rPDa:55TpSB54lS\Xl  tümer]  keinen  Anspruch  auf  den  Dank,  somit 

nnWl  ffWN  "IpBö  *6  JTD2J55,naD  pm  N"PDB  darf  sie  auch  davon  geniessen.  Abajje  sprach 

ION  N21  Htm:  -pbn  iWVIM  &*\3\X  Ina  'OT  NdW  zu  ihm:  Alle  sind  der  Ansicht,  der  Zweifel  ma- 

rra  lUVÜ!  n^an  "pna  p^nnon  >:j;  IPyDa  }KB  che  es  unverzehntet,  und  der  Streit  zwischen 

01.26,12  .T^TIDN  '•an  CltTB  WDl  n^(1)  ^  nnjfrUVtf  10  R.Eliezer  und  den  Rabbanan  besteht  in  Fol- 

mrun  fina  pennen" ^J?  ItfJJöa  jN^ljruvx'?  gendem:  R.  Eliezer  ist  der  Ansicht,  die  Leute 

ib.w.28  :^inn\S^  n*7  nff  "pjjffa  nrum"fVC  3VD1  {TB  aus  dem  gemeinen  Volk  sind  hinsichtlich  des 

litt  n$:n  nail2°  »üb»       :  'ia  Abp  -b  pOTU  D^'D^na  Armenzehnten  nicht  verdächtig'5,  denn  jeder 

Bm,1,bpjn:  I^N  tmWl^K  D^na  KB^D  NE"»«  }1üü  n^«  kann  sein  Vermögen  freigeben,  Armer  sein 

MlUn  naiia  »üb»  SH  pW^N  ü^in«  lfai  H  15  und  ihn  selber  behalten,  somit  hat  erwkei- 

san  Sm  W  Nil  JWp  K^  N^trirfa")  "1DN  j1C£  nen  Schaden,  und  die  Rabbanan  sind  der 

Qld83  I^NI  ITan  b&  l^atö  a:i;n°  Wim  min1»  "aii^DT"  Ansicht,  man  gebe  sein  Vermögen  nicht  frei, 

851  mini  «1  na  iDV  "»an  ^ai  ^ai°51^a^  "»m  l1?  D^D°  denn  man  fürchtet,  andre  könnten  es  sich  an- 

Kna  "\»b  \XE  13t?  ]^in  W  ItbllfnPWü  i:\x  TDW  eignen,  daher  sind  sie  verdächtig.  Rabaerwi- 
Foi.85  ia  W  ^"n  pOO  PMWn  naiia  13D  ^avr  ■C&fiiDp  20  derte:  Das  eine  gilt  vom  Armenzehnten,  der 

KD*?J?  "^131  K^*pBD  n:\S  Pttttn  naita  iaa  rmni  'Ol  im  Haus  verteiltVird,  von  dem  es " geben" 

ibS  IDIITI  N^C  nianD3*K3PI  nVn  jlSB  rWN  nWPI  D31D  heisst:Vtt  joäW  dem  Leviten  und  dem  Fremd- 

HousoODIin  ^  HO  jlöD  i"U\S  nxin  natu  \S168,,^B^  Xp  ling geben  &c,  daher  darf  sie  davon  nicht 

31  pai  mo:p  '»ani  NöjJta  U«n  S*^X  lomn  N^  ^  na  geniessen,  und  das  andre  gilt  vom  Armen- 

|  tsd  +  M  56  |  »D33  P  55  f^T+M  54  ||  !ys  ~-  P  53  zehnten,  der  in  den  Tennen  verteilt  wird,  von 

"iann<NS...|so  —  M  59  ||  rvS  —  ivi  58  ||  -21  +  M  57  dem  es  heisst:6V?/  sollst  es  in  deinen  Toren 

M  63  ||  >3n<?  B  h  —  M  62     i  +  B  61     (pSrrsn  P)  60  A/.f.uv/7°,  daher  darf  sie  davon  geniessen. 

+  M  66    !     ita  +  M   65    ||    ia  P  64        >,dv  V  .VW  DASS  PRIESTER  ODER  LEVITEN  VON  MIR 

.'NT   M   68  !;  1100...«'?  —  M   67      n^n  Q  aH  0  ^ 

1  nicht  GENIESSEN,  SO  &c.  nehmen.  Dem- 

nach hat  der  Dank7Ikeinen  Geldwert,  wie  ist  nun  der  Schlußsatz  zu  erklären:  wenn  aber: 
dass  diese  Priester  oder  diese  Leviten  von  mir  nichts  geniessen,  so  erhalten  andre;  diese 
aber  nicht,  demnach  hat  der  Dank  Geldwert!?  R.  Hosäja  erwiderte:  Das  ist  kein  Einwand, 
das  eine  nach  Rabbi  und  das  andre  nach  R.Jose  b.  R.  Jehuda.  Ks  wird  nämlich  gelehrt: 
Wer  das  Unverzehntete  seines  Nächsten  gestohlen  und  gegessen  hat,  ersetze  ihm  den  Wert 
seines  Unverzehnteten  —  Worte  Rabbis;  R.Jose  b.  R.  Jehuda  sagt,  er  ersetze  ihm  nur  das 
darin  enthaltene  Profane72.  Ihr  Streit  besteht  wahrscheinlich  in  folgendem:  Rabbi  ist  der 
Ansicht,  der  Dank  habe  Geldwert73,  und  R.Jose  b.  R. Jehuda  ist  der  Ansicht,  der  Dank7'ha- 
be  keinen  Geldwert.  —  Nein,  alle  sind  der  Ansicht,  der  Dank  habe  keinen  Geldwert,  und 
sie  streiten  über  Priestergaben,  die  noch  nicht  abgehoben  worden  sind74. — Wenn  der  Dank 
keinen  Geldwert  hat,  so  ist  es  ja  einerlei,  ob  sie  abgehoben  worden  sind  oder  nicht!? — Viel- 
mehr, folgendes  ist  der  Grund  Rabbis:  die  Rabbanan  haben  den  Dieb  gemassregelt,  damit 

64.  Da  ihr  der  Genuss  von  den  Menschen  verboten  ist.  65.  Ihn  nicht  zu  entrichten.  66.  Durch 

die  Entrichtung  des  Armenzehnten.  67.  Der  schon  eingebracht  worden  ist;  da  er  verteilt  wird,  hat  der 

Eigentümer  Anspruch  auf  einen  Dank.  68.  Dt.  26,12.  69.  Dt.  14,28.  70.  Die  Armen  nehmen  ihn 

selber,  u.  der  Eigentümer  hat  keinen   Anspruch  auf  einen  Dank.  71.  Den  der  Eigentümer  vom  Priester 

zu  beanspruchen  hat,  da  er  die  Gaben  einem  andren  Priester  geben  könnte.  72.  Während  die  darin 

enthaltenen  priesterl.  Abgaben  nicht  ihm  gehören.  73.  Der  Eigentümer  kann  daher  Ersatz  verlangen. 

74.  Nach   RJ.  gelten  sie  als  bereits  abgehoben   u.  der   Eigentümer  bat  keinen  Anspruch  darauf. 


Bek.  18'1 
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er  nicht  stehle;  R.Jose  b.  R.  Jehuda  aber  ist  H2D  mW  '•m 12  "»DY«  *m  SWb  übl  "Wl  "3  2ttb 
der  Ansicht,  die  Rabbanan  haben  den  Eigen-  n^ana^n^^KH  OM  ^  rTWI  byzb  p*l  illMp 
tümer  gemassregelt,  damit  er  kein  Unver-  ini2  ty  l^ön  KöJ?tfi  U^m  nöYin  iJIW  ION  «2T 
zehntetes  halte.  Raba  erwiderte:  Anders  ver-  YUX  NpY'jYO'l  üfSTCh  Hb»  KTO  »b  fWim  DWB 
hält  es  sich  bei  der  Hebe;  sie  können  sie  des-  .-,  tKötya  KTBJJ  R^W  lTP'fy?  NICÖ^ 


halb  gegen  seinen  Willen  nehmen,  weil  sie      *B  byf-pZN  "»D  bj7l  K2K  ^  b])  PIBnjJ  'JW'W) 


IM 

Ned.81" 

Jab.93a 
Ket.59* 


Kel.58b 

b 


nur  für  Priester  geeignet  ist,  und  da  er  sie      ntyiJJ  '3W*,*"!Bnb  blD">  U\S'73-pnx  <B  fpjn'Yw 

ihnen  verboten  machen  will,  wertet  er  sie      «DtC  "IS1  101«  NJ»pJJ  ^31  TBt6  "p2J  WW  "pS  ^"jü,'«! 

nicht  mehr  als  Staub7'.  ~]E\X  nu  p  pHT»  DYV?  TOTTI  )0  TTYP  l*6j?  *pj?n  Ned.79b 

■jgflAGT  sie:]  Qonam,  dass  ich  nichts  io  { v>V5rr»DN  vim  romF  nö^  nsi 

IM   MACHE  FÜR  MEINEN  VATKR,  FÜR  DEI-       1TU   p   JinV«   "O^O  H^Sl  ^SlöP  ION   «fcOEJ 

xex  Vater,  für  meinen  Bruder,  oder:     xn  n1?^  "m  B^lDO  DIN  ^Klöt?  "üDpT  Sl^D£? 
für  deinen  Bruder,  so  kann  er  es  nicht     ffifinjj  IT  nn'TflWK  '»T  TIPJ7Ö  tfnponVlT'D'YI  D^lj?S  *££i. 

aufheben;  [sagt  sie.-]  dass  ich  für  dich    pnv  "»31  vipn  ioin  psnt^m  "imom  ntewi 

NICHTS  MACHE,  SO  BRAUCHT  ER  ES  NICHT  15  piTP  1313  TD^TI  ^KlOtf  "lONl"  f^lTI  "IDIN  ■frttDTl  Kei.59« 
AUFZUHEBEN.  R.  ÄoiBA  SAGT,  ER  MÜSSE  ES  D^f?  X2  $b&  121  BmpO  DIN  j\S*  KO^N  ibllDH 
AT  KHEBEN,  WEIL  SIE  MEHR  LEISTEN  KANN,  nSiyTl  ty  '•'TU  p^pn^  ^3"l3  HS^H  1ÖKp  1J5  NDTl  'Ol 
ALS  IHM  ZUKOMMT7".  R.  JOHANAN  B.  NURI  PlB1j7n3n,«YU  ]2  |JnV  '»M  TOSl  NC^IONpl  KIT! 
SAGT,  ER  HEBE  ES  AUF,  WEIL  ER  SICH  VON  iCpJ?  *3"D  TDS"I  pN  MM  \S*  NOp  tOTÖ  TD^Tl  "»M  \S 
IHR  SCHEIDEN  LASSEN  UND  SIE  IHM  VERBO-  20  "BIN  EIST  b*HTl  HlOilp  '■JKP  B)DF  2T  1EN  N,J?N 
TEN  WERDEN   KANN.  T»ty  D^J^  N3  N^£'  131  "»DJ  1D1N  1^  WOIl  niT2 

G  EM  ÄRA.  Semuel  sagte:  Die  Halakha  T>ty  TTQn  nTY»S  1D1N  DIN  XO^'3  ^2N  iT6  ION 
ist  wie  R.  Johanan  b.  Nuri.  Demnach  ist  Se-  121  TlDiO  N^lTZin  b$  l\nrp£)  "BIN  DIN  ^mv1* 
muel  der  Ansicht,  man  könne  heiligen,  was  niTfl  TDTK  EIS  p«  '•TilB  lTan  VD^>^  N2  &6tP 
noch  nicht  auf  die  Welt  gekommen"ist,  —  25  JWliT  211  Tina  W1H  31  1DN°N^N  lT3n  by  lT»3nQw«3« 
ich  will  auf  einen  Widerspruch  hinweisen:  pn^y  >wh \m (f) kVi  M  71 H  ^  - P  70  n-nt-S  m  69 
Wenn  jemand  die  Händearbeit  seiner  Frau  MB  76  iS  M  75  tbS  m  74  p«  M  73  ||  'jnb*  m  72 
heiligt,  so  darf  sie  arbeiten  und  [den  Ertrag]78  vh»  —  M  79  pv  M  78  nenynS  m  77  i»ko 
verzehren,  wenn  den  Ueberschuss7',  so  ist -er,  .nan—ty  —  m  so 

wie  R.  Tryphon  sagt,  heilig,  und  wie  R.  Johanan  der  vSchuster  sagt,  profan.  Hierzu  sagte 
Semuel,  die  Halakha  sei  wie  R.  Johanan  der  Schuster.  Demnach  kann  man  nicht  heiligen, 
was  noch  nicht  auf  die  Welt  gekommen  ist!?  Wolltest  du  erwidern,  seine  Worte,  die  Ha- 
lakha sei  wie  R.  Johanan  b.  Nuri,  beziehen  sich  nur  auf  den  Ueberschuss,  so  sollte  er  doch 
sagen,  die  Halakha  sei  wie  R.  Johanan  b.  Nuri  iubetreff  des  Ueberschusses,  oder  aber,  die. 
Halakha  sei  wie  der  erste  Autor,  oder  auch,  die  Halakha  sei  nicht  wie  R.  Aqiba!?  Vielmehr, 
erwiderte  R.Joseph,  anders  verhält  es  sich  beim  Qonam:  wie  man  die  Früchte  eines  an- 
dren für  sich  verboten  machen  kann,  so  kann  man  für  sich  auch  das  verboten  machen,  was 
noch  nicht  auf  die  Welt  gekommen  ist.  Abajje  sprach  zu  ihm:  Allerdings  kann  man  die 
Früchte  eines  andren  für  sich  verboten  machen,  wie  man  auch  seine  Früchte  für  andre  ver- 
boten machen  kann,  wieso  aber  sollte  man  das,  was  noch  nicht  auf  die  Welt  gekommen  ist, 
für  andre  verboten  machen^können,  wo  man  die  Früchte  eines  andren  für  andre  nicht  ver- 
boten machen  kann !?  Vielmehr,  erwiderte  R.  Mona,  der  Sohn  R.  Jehosuäs,  wenn  sie  sagt: 

75.  Sodass  er  keinen  Dank   zu  beanspruchen  hat,  u.  sie  können  die  Hebe  gegen  seinen  Willen  nehmen. 
76.  Cf.  S.  666  Z.  21  ff.  Ihr  Gelübde  ist  bezügl.  des  Ueberschusses  giltig.  77.  Da  hierbei  ihr  Gelübde  sich 

auf  ihre  Arbeitsleistung  nach  der  Scheidung  erstreckt,  wahrend  sie  noch   gar  nicht  geschieden  ist.  78. 

Der,  wenn  sie  auf  Unterhalt  verzichtet,  gar  nicht  ihm  gehört  79.  Ueber  das,  was  sie  zu  leisten  ver 

pflichtet  ist  Die    Arbeitsleistung  der  Frau  gehört  nicht   ihr.  sondern  ihrem  Manu 

I  '»■ 


Fol.  85b— 86b  NEDARIM   Xl.iv— v  1004 

ühy;2  YUT.MI  Nrf'c^-  pwipb  *T  imp*  meiKa  meine  Hände  sollen  ihrem  Schöpfer  gehei- 
mtSin  fya^  iT>T  paytfO  «Hl  nt^lp  "OH  mi2N '^l  ligt  sein,  und  die  Hände  sind  auf  der  Welt 
■Ol  iKDDl  ntSTWO  K^  WO  KfWTI  Wiro*^  vorhanden.  —  Wieso  ist  die  Heiligung  gil- 
FÄ  TMtfl^K  TOI  N^N^ai  1DK"  K^JTO  'OiVmöK  tig,  wenn  sie  so  sagt,  ihre  Hände  sind  ja  ih- 
»•npn'5"|Ct2 runpMGO^ ^ina «OK» IT m» WOn^  5  rem  Mann  verpflichtet!?  —  Wenn  sie  sagt: 
*JKV  17  mBPNn  "»O  WP  ^3*1  i"ft  Eppnö  nana  &6  iB  sobald  sie  geschieden  wird.  --  Jetzt  aber  ist 
n»?0  Bmprt  rma  nVK  KVl  iTT3  Khttffl  "^  ISia  sie  ja  nicht  geschieden,  woher  nun,  dass  es 
VrODW  IT  mBP  n»an^  lElN*?  Kta  im  N^>  Hfl  iTT  wirksam  ist,  wenn  sie  so  spricht?  R.  IIa  er- 
31  nb  Eppnö  HEHp  ^87impn83iao  fUTlplWa^  T^  widerte:  Ist  etwa,  wenn  jemand  zu  seinem 
■»ö  WM  *3J  ln^n^O  S^DS  War"^  vn  "»O  KSS  10  Nächsten  sagt:  dieses  Feld,  das  ich  dir  ver- 
mty  TTOn^  IOWlh  übt*  OT  K^  KD  Wl^ö  kp^DB  kaufe,  sei  geheiligt,  sobald  ich  es  von  dir  zu- 
rvip  N^ta  tynpfi  *pO  rUTfiMGO^  "|^VtiaBW  IT  rückkaufe,  dieses  nicht  heilig?  R.  Jirmeja 
m»  '»öl  na  TK  am  JTha  Ktf"»»  ai  r6  BJipnO  wandte  ein:  Ist  es  denn  gleich;  das  Feld,  das 
Vb$  M31  xb  KH  önjnny°nT>3  "wN  WHlA  iro*  er  ihm  verkaufen  will,  ist  immerhin  jetzt  in 
DW  "WJ^  1^  VtiatfötP  IT  m»  VY»ar6  TOUA  15  seiner  Hand,  aber  hat  es  denn  eine  Frau  in 
21  r6  EppnO  ntSHp  *6  V3  Bmpfl  "pö  PUlMWa^  ihrer  Hand,  ihre  Handarbeit  zu  heiligen8'!? 
CaLfcKtaaOTWpr£n*K*DfflEmrpp  DTin  "»öl  sa  ittTK  Dies  gleicht  vielmehr  dem  Fall,  wenn  je- 
WfqWl  JWtTp  '♦an  moilp  yiW  HWt  an  las  mand  zu  seinem  Nächsten  sagt:  das  Feld, 
n"iD"pjpöBO  "IllTlBn  ran  BHpn  Kai  1ÖN"T°K3YTD1     das  ich  dir  verkauft  habe,  sei  geheiligt,  so- 


wgl. 
Jab.46a 


Narr  Tljn  '•Jrf'njBn*  KBV  ^  na^>  "OH  \X  Tay»  20  bald  ich  es  von  dir  zurückgekauft  habe;  ist 

tfUBHy  es  etwa  heilig!?  R.  Papa  wandte  ein:  Ist  es 

Ivl  "11301  ina  rTTü"ira  riTU»  "TODI  TCWK  H"111IOa  denn  gleich;  beim  Verkauf  ist  die  Sache  ab- 

plpa  mim  "TOD1  T*W3  mn  miCK  rrna»  Hui  geschlossen,  ist  sie  aber  bei  der  Frau  abge- 

<np  on  na«  p  .»»ip  «an  po»  m  82~TNn  _  M  81  schlössen82!?  Dies  gleicht  vielmehr  dem  Fall, 

vnpvi  m  85      'kj?Sn  m  84       »hdoi  ruanjö  M  83  wenn  jemand  zu  seinem  Nächsten  sagt:  das 

87     '»m  nS  xn  -osy  »uS  ra  ioh  "ipnS  n*a  wi  M  86  Feld,  das  ich  dir  verpfändet  habe,  sei  gehei- 

M  8Q     .«rata  'DB  »rat  M  .rwai  p  88     'ttnp  vfn  M  Hgtj  sobald  ich  es  von  dir  ausgeiöst  habe; 


1  NT  im  M  92      «an  +   M   91-      'Wüh  M  90      IT  - 
jaai  mo^«  NrK'nr:  ic*np 


„  _    '  .,  71      ist  es  etwa  nicht  heilig!?  R.  Sisa,  der  Sohn 

Hiayty?  jsai  müh»  nr.vnn  wip»S  M  94         td  m  93 


M  95  II  Syai  ^-  ^dis,  wandte  ein:  Ist  es  denn  gleich;  beim 
Feld  liegt  es  ja  in  seiner  Hand,  es  auszu- 
lösen, aber  liegt  es  denn  in  der  Hand  der  Frau,  geschieden  zu  werden!?  Dies  gleicht  viel- 
mehr dem  Fall,  wenn  jemand  zu  seinem  Nächsten  sagt:  das  Feld,  das  ich  dir  auf  zehn  Jahre 
verpfändet  habe,  sei  geheiligt,  sobald  ich  es  von  dir  ausgelöst  habe;  ist  es  etwa  nicht  hei- 
lig? R.  Asi  wandte  ein:  Ist  es  denn  gleich;  da  ist  [eine  Dauer]  festgesetzt,  bei  der  Frau  aber 
ist  ja  nichts  festgesetzt!?  Vielmehr,  erwiderte  R.  Asi,  anders  verhält  es  sich  beim  Qonam, 
denn  es  gleicht  der  Heiligkeit  des  Körpers83.  Dies  nach  Raba,  denn  Raba  sagte:  Heili- 
gung8', SäuerungMund  Freilassung84heben  das  Anrecht  auf4. — Wozu  heisst  es  demnach:  weil 
er  sich  von  ihr  scheiden  lassen  kann85!? — Lies:  auch86kann  er  sich  von  ihr  scheiden  lassen. 
[ENN  seine  Frau  gelobt  hat,  und  er  glaubte,  seine  Tochter  habe  gelobt87, 

ODER    SEINE    TOCHTER    GELOBT    HAT,    UND    ER    GLAUBTE,    SEINE    FRAU     HABE    GE- 
LOBT, ODER  SIE  EIN  NAZIRAT  GELOBT   HAT,  UND   ER   GLAUBTE,  SIE   HABE  EIN   OPFER   GE- 

81.  Die  Scheidung  hängt  vom  Willen  des  Ehemanns  ab.  82.  Beim  Verkauf  des  Felds  befinden 

sich  das  Feld  u.  die  Früchte  im  Besitz  des  Käufers,  dagegen  aber  befindet  sich  der  Anspruch  auf  die  Ar- 
beitsleistung der  Frau  im  Besitz  des  Ehemanns.  83.  Die  Sache  an  sich  wird  heilig,  während  beim  ge- 
heiligten Feld  nur  der  Erlös  heilig  wird.  84.  Cf.  S.  646  NN.  140,  141,  142.  85.  Die  Heiligung  sollte 
sofort  giltig  sein.  86.  Wenn  man  entgegnen  wollte,  der  Anspruch  des  Ehemanns  sei  grösser  als  der 
eines  Gläubigers                 87.  Und  das  Gelübde  im    Irrtum   aufgehoben   hat. 
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lobt,  ODER  SIE  EIN  Opfer  GELOBT  hat,  G^NDD* iTl"iJ  "PU3  nTB»1  11201  )31p2  nn:95 
UND  ER  GLAUBTE,  SIE  HABE  EIN  NAZIRAT  ~!12D1  D^H  jD  PITU" OQJJjn  |D  mW  1DD1 
GELOBT,  ODER  SIE  SICH   FEIGEN  ABGELOBT  ',  ")D^1  "ITJPT"  Hl  VY1  C^NPH  p  HTi^ 

HAT,  UND  ER  GLAUBTE,  SIE  HABE  SICH  TRAU-       ^23  Km"  KW  Kptt  n/US  IWllVm^  .fcODJ  Fol.87 

BEN    ABGELOBT,    ODER    SIE    SICH    TRAUBEN    5   112  JfÜVl^jn  ^IKff  ty°3VDl  ty  ty  3T0"I  D"»J?"lp  Ufctf.1,11 
ABGELOBT   HAT,  UND   ER    GLAUBTE,  SIE   HA-       Ktfl  133  K2CDJ  "J3  "UIKI  ppl  V3K  HD  lS  1TDK  KWI 

be  sich  Feigen  abgelobt,  so  hebe  er  es     BhSM  Km  DnD3  KrftWp  K^>  ■H»K"njmp  *T 

wiederum  auf.  U3  kxdj 13  irwi  jnpi  t»3n  ns  *6  neu  iwnro 

OEMARA.  Demnach  sind  [die  Worte]  V»3K  1T3D3l'nO  1^  nö  "6  rTDK'njPTp  i-ji  «x«i  K^> 

"«  fÄf  wehrt  genau89zu  nehmen,  aber  auch  10  nMt  21  njmp  IT«  K2P  133  KSDJ  "p  "inKl  jnpl  Kin 

beim  Einreissen*°heisst  es  ja  ebenfalls  wie-  KH  Tön  'H3  "inK^  JK3  Ton  H3  "pm  }K3  TON 

derholt  «^  denn  es  heisst:°V/^r  Sai'tl  und  Tön  113  -pro  irfMXDJP  njmp  "»T  RSi  möKpn 

/^v  .s77/^v/  Sohn  Jehonathan,  dennoch  wird  K^nm  TCH  "»13  im6  njmp  T  WP  K^>  mDOT  KT1 

gelehrt,  dass,  wenn  man  jemand  berichtet,  nDtP  HÖ1TD31  C|tyrül  VW3  "pna  fl^in  "ft  BW  *B 

sein  Vater  sei  gestorben,  und  er  darüber  [sein  15  pjflMfr  *m  lOK'nyi'Tp  TP  K3P  K^>  flö  "[2  1HS1  ppi 

Gewand]  eingerissen  hat,  und  es  sich  her-  *6  KISp  12  DltfE  "■£  ]2  jWim  ö"l  ION  WD  ]3 

ausstellt,  dass  es  sein  Sohn  ist,  er  der  Pflicht  Tön  «»12  "|VC  ^2N  113*1  ^T3  ins^  nBtf  K^>K  W 

des  Einreissens  genügt  habe!?—  Ich  will  dir  pnT,Bl  TD*T3  Wl  ^2  "jin  KTO^m"^  TQVQ1  Bb.129" 

sagen,  das  ist  kein  Einwand;  das  eine,  wenn  tBHJOl  BHpöl  ST1T  mi3J?  131JJ1  EJIJDÖ 

es  unbestimmt  erfolgt  ist'2,  und  das  andre,  Kn,  Kpn  ,nix  ,nun  M  Q7       ,.Mnn  p  m  .■«na  P  96 

wenn  er  [die  Gelobende]  genannt  hat.  Es  m  1     \va\  cnca  ]»s  M  100     'öm  —  M  99  ||  w  P  98 

wird  auch  gelehrt:  Wenn  man  einem  berich-  naop  P  2      s"i  vw»  jk3  dhd2  ;ko  nSn  nx>  ironm 

tet,  sein  Vater  sei  gestorben,  und  er  darüber  W  ™n  »**  M  5  ||  t  +  M  4  njnp-.ua  -  m  3 
..„  „    .  '       .  .  j  .,  .«njau.pin  -  -  M  7     'Dn...Hfi37n.i  —  P  6  II  To'rrn 

[sein  Gewand]  eingerissen  hat.  und  es  sich  ' 

herausstellt,  dass  es  sein  Sohn  ist,  so  hat  er  der  Pflicht  des  Einreissens  nicht  genügt. 
(Wenn"man  ihm  aber  berichtet,  ihm  sei  jemand  gestorben,  und  er  im  Glauben,  es  sei  sein 
Vater,  [sein  Gewand]  eingerissen  hat,  und  es  sich  herausstellt,  dass  es  sein  Sohn  ist,  so  hat 
er  der  Pflicht  des  Einreissens  genügt.)  R.  Asi  erwiderte:  Das  eine,  wenn  es  innerhalb  [der 
Zeit]  eines  Satzes  erfolgt  ist,  und  das  andre,  wenn  nach  [der  Zeit]  eines  Satzes.  Die  Lehre, 
er  habe  der  Pflicht  des  Einreissens  genügt,  gilt  von  dem  Fall,  wenn  es  sich  innerhalb  [der 
Zeit  des  Aussprechens]  eines  Satzes  herausstellt,  dass  es  sein  Sohn  ist,  und  die  Lehre,  er 
habe  der  Pflicht  des  Einreissens  nicht  genügt,  gilt  von  dem  Fall,  wenn  es  nach  [der  Zeit 
des  Aussprechens]  eines  Satzes  erfolgt  ist.  Es  wird  auch  gelehrt:  Wenn  jemand,  der  im 
Hause  einen  Kranken  hat,  der  ohnmächtig  wird  und  anscheinend  tot  ist,  über  ihn  [das  Ge- 
wand] einreisst,  und  dieser  später  wirklich  stirbt,  so  hat  er  der  Pflicht  des  Einreissens  nicht 
genügt.  R.  Simon  b.  Pazzi  sagte  im  Namen  des  R.  Jehosuä  b.  Levi  im  Namen  Bar-Qap- 
paras:  Dies  gilt  nur  von  dem  Fall,  wenn  er  nach  [der  Zeit  des  Aussprechens]  eines  Satzes 
gestorben  ist,  wenn  aber  innerhalb  [der  Zeit  des  Aussprechens]  eines  Satzes,  braucht  er 
nicht°'wiederum  einzureissen.  Die  Halakha  ist,  was  innerhalb  [der  Zeit  des  Aussprechens] 
eines  Satzes  [gesprochen  wird],  gilt  als  ein,5Satz,  ausgenommen  die  Gotteslästerung,  der 
( rötzendienst,  die  Antrauung  und  die  Scheidung'6. 

88.  Num  30,9.  89.  Die  Aufhebung  muss  auf  den  Namen  der  richtigen   Person  erfolgen.  90. 

Dos  Gewandes  über  den  Tod  eines  nahen  Verwandten.  91.  iiSam.  1,17.  92.  Wenn  das  Einreissen 

nicht  wegen  seines  Vaters  erfolgt  ist,  sondern  unbestimmt,  wegen  seines  Toten.  93.  Der  eingeklam- 

merte Satz,  der  im   Cod.  M   u.  bei  den   Kommentaren  fehlt,  ist  zu  streichen.  94.  So  richtig  nach  Cod. 

M  u.  den  Kommentaren.  In  P  fehlen  hier  einige  Worte,  u   die  kursirenden  Ausgaben  haben  eine  falsche  Re- 
richtigung  durch   Mißverständnis  einet    erklärenden   Ergänzung   im    Pseudo-Raschi  erfahren.  95.  Das 

innerhalb  diesei  Zeil  widerrufene  Wort  j^ilt  nicht.  96.  in  diesen  Fällen  kann  das  gesprochene  Wort 
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ivji  G"p  ncyra  »awMxt  ddjjji  otwi  o:ip  rHOHH    HHENn  sie  sagt:  Qonam,  dass  ich  die- 


wyiujiitL.  ysw  i/«  U'JJJ/1  U^JKn  UJip  i  I  '«PM       Wmi1^^1^   SIK  SAGT:  yüNAM,  DASS  ICH  DIE- 

-;  -^ie  tt\x  z^xr-  idh  D»p  nr  nwrb  BBm     Ali  se  Feigen  fnd  Trauben  nicht  kos 


Ned. 


nsJjn'nöjnB  ww  n:Nn  n:ip  rnoN  DQjyy*)«  "isnc     te,  so  ist,  wenn  er  es  inbetreff  der  Fei- 

:om:  uw  6k  nn  nojntfl  um»     gen  bestätigt,  das  ganze  bestätigt,  und 

ii».3o.wnty,»8<,K.,'Jm9^Kj?Diy'>aipntjnö,»je^*)ö13  -,  wenn  er  es  inbetreff  der  Feigen  auf- 

tofb*ajj?i  D^ND  c:ip  mDN  ttis^  ntPW  wn-'p''     hebt,  es  nicht  eher  aufgehoben,  als  bis 

coi.b  &}»pb  TBn*D*»p  to"o*JKr6  D*p  nDjfltt  <0\XD,t     er  es  auch  inbetreff  der  Trauben  auf- 

^KjW  V,  'nsn  Dtajj?^  rjN" is^*  t;  nsia  iax     hebt.  Sagt  sie:  Qonam,  dass  ich  keine 

ntr\xi  UD^pi  rWN  101N  «in  nn  TD1K  topy  W     Feige  koste,  dass  ich  keine  Traube  kos- 

^Kyctt"  iam  ude  ttis1"  rix  i:od  ■üDip1'  no  tt-isi  10  te,  so  sind  es  zwei  Gelübde. 

HOprö  n"fin  Bhpö'topJ?  "«am  WO»  "IS''  3Vß  ^E  OEM  ÄRA.  Wessen  Ansicht  vertritt  unsre 

N2N  12  X^n  >ai  "IBN  UD&  man  t\X  UDB  nopn  na  Misnah?— Die  des  R.  Jismäel,  denn  es  wird 
^3N  R3*pJJ  "»all  tapOV  '•ai  nai  IT  pnii  iai  lax  gelehrt:  ™ Ihr  Mann  bestätige  es  und  ihr  Mann 
na  man  na  mar6  napn  B*8D  D"nDW  D"»Mn  hebe  es  auf.  Wenn  sie  sagt:  Qonam,  dass  ich 
EWIprHDK  iQv^o^pty  na  napn  rjX  isn'^sna*  15  diese  Feigen  und  Trauben  nicht  koste,  so 
Neo.66<  10X1  X\n  pjW^aY  pn^na'5xai  nax       :ru«n      ist,  wenn  er  es  inbetreff  der  Feigen  bestätigt, 

nntn  ins  bih  PiyDBP  "lax^'  TJJ      das  ganze  bestätigt,  und  wenn  er  es  inbetreff 
iMfi  pTOD  BW"jTW  y«  iöK  Dm:  t^ti*  ^N  J^BB      der  Zeigen  aufhebt,  es  nicht  eher  aufgeho- 
T\W  TW  ^VX  b3N  pTDC  £'v«r  ^X  jnii  IB1  IUI      ben,  als  bis  eres  auch  inbetreff  der  Trauben 
jnS1  DnaiX  D-aam  TB\~*6  "TDW  "1\NC  ^ai  TU  20  aufhebt  —  Worte  R.  Jismäels.  R.  Äqiba  sag- 
"""iSfeeo  ^"iai-r  XaiD^  tns'rvwn  N^VwDTI  .&TV2J  te:  Es  heisst:  ihr  Ahiin  bestätige  es  und  ihr 

xai  "iax°xaiDn  nx  r^rh  naix  t»kö  "»an  rmni  '•an     3/a»»  /^'  <?j  «^  wie  die  Bestätigung,  wenn 

"n  +  m  9  ■■  naajn  b  8  !!  "(trawiS  P)  7  j|  <3Kff  b  6      [einen  Teil]'8 davon,  ebenso  die  Aufhebung, 
||  s^n  —  m  12     aojy^D"p  «fn  +  M  n  ;  iSn  —  m  io      wenn  [einen  Teil]  davon.  —  Und  R.  Jismäel!? 

'jno  —  m  15     «S  +  m  H     cnDix...^  —  m  13      —  Heisst  es  etwa:  hebe  davon,9auf?— Und 

.n  nx  M  17  ||  feyDvt  p  16  R  Äqiba!?  —  Er  vergleicht  die  Aufhebung 
mit  der  Bestätigung:  wie  die  Bestätigung,  wenn  [einen  Teil]  davon,  ebenso  die  Aufhebung, 
wenn  [einen  Teil]  davon.  R.  Hija  b.  Abba  sagte  im  Namen  R.  Johanans:  Dies  sind  die  An- 
sichten R.  Jismäels  und  R.  Aqibas,  die  Weisen  aber  sagen,  man  vergleiche  die  Bestätigung 
mit  der  Aufhebung:  wie  (bei  der  Aufhebung)  ein  Teil  nichtI00aufgehoben  werden  kann, 
ebenso  kann  (bei  der  Bestätigung)  ein  Teil  nicht  bestätigt  werden. 

Sagt  sie:  Qonam,  &c.  Feige  &c.  Raba  sagte:  Unsre  Misnah  vertritt  die  Ansicht  R. 
Simons,  welcher  sagt,  nur  wenn  er  bei  jedem  besonders  den  Schwur  gesprochen  hat'01. 

|AGT    ER,]    ER    HABE    GEWUSST,    DASS    ES    GELÜBDE    GEBE,   JEDOCH    NICHT    GEWUSST, 

DASS   MAN   ES   AUFHEBEN    KANN,  SO    KANN    ER    ES  [SPÄTER]  AUFHEBEN;  [SAGT  ER,]  ER 

HABE   GEWUSST,  DASS  MAN   ES   AUFHEBEN    KANN,  JEDOCH    NICHT  GEWUSST,  DASS   DIES   EIN 

Gelübde  ist,  so  kann  er  es  [später],  wie  R.  Meir  sagt,  nicht  aufheben,  und  wie 
die  Weisf;n  sagen,  aufheben. 

GEMARA.  Ich  will   auf  einen  Widerspruch  hinweisen  -"'Ohne  es  zu  scheu,  ausge- 
nommen ein  Blinder  —  Worte  R.  Jehudas;  R.  Meir  sagt,  dies  schliesse  einen  Blinden'03 


Mak.8» 
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auch  sofort  nicht  zurückgenommen  werden.  97.  Num.  30,14.  98.  Wenn  ein  Teil  des  Gelübdes  be- 

stätigt wird.  Das  W.  uf^p1  wird  als  Compositum  von  iJO[aj  D»p'  (bestätige  etwas  davon)  aufgefasst.  99. 

Die  genannte  Auslegung  ist  nur  beim  W.  Uö'p'  u.  nicht  beim  W.  UTE1  möglich.  100.  So  besser  nach 

Cod.  M  in  Übereinstimmung  mit  dem  Wortlaut  der  Misnah.  101.  Cf.  S.  971  N.  43.  Auch  hierbei  sind 

es  nur  dann  2  von  einander  getrennte  Gelübde,  wenn  sie  die  W.  ffdass  ich  nicht  koste"  von  jedem  beson- 
ders gebraucht.  102.  N'uni.  35,23.  103.  RM.  richtet  sich  nach  dem  Sinn  der  Worte,  dass 
hier  nicht  das  physische  sehen,  sondern  das  geistige  zu  verstehen  ist;  dem  entsprechend  sollte  er  im  2.  Fall 
unsrer  Misnah    'las  Gelübde   später  auflösen   können,  da  er  es  nicht    begtätgen   wollte,  worauf  es  nach   dein 
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ein.  Raba  erwiderte:  Da  richte  man  sich  nach  mVP  lai' Vnpi  n\Myö  «3H1  Kipl  iT^aya  K3T1 
dem  Zusammenhang  des  Schriftverses  (und  ^r  nj?i2  Vljn  flK  W  ntWfaVO  WH  «3  1200.19,5 
dort  nach  dem  Zusammenhang  des  Schrift-  Wl  Nin  Tpb  bp*Q  12  ^:  ND1D1  Tpb  bpü  "m 
verses).  R.  Jehuda  ist  der  Ansicht,  beim  Tot-  n^KpW  lyö^KDlDH  DK  PKT\b  msi  K^3  möN 
schläger  heisst  es :'°V<?r  //;//  ivv/^w  Nächsten  5  TKÖ  'O'fNC'ID^  1212  niN"l  j6a  nj"»B  JW  l6tt 
///  den  Wald  geht,  wer  nur  in  den  Wald  ge-  12  1K^>  KD1D1  J?TD  "Dl  ^2  J1JH  ^22°  2M2  "OD *-».« 
hen  kann,  und  auch  ein  Blinder  kann  in  den  *b3ÜHWyeh  BIß  nWl  RWmöK  *R1  KVTyTB 
Wald  gehen,  und  wenn  man  sagen  wollte,  nW  ni3"rV  nWl  N^2  rU^D  JTO  K^N  n^"XDSJ  njH 
[die  Worte] ™*ohne  es  zu  selten  schliessen  einen  :  KDIOfl 

Hlinden  ein,  so  geht  dies  ja  schon  aus  [dem  10  niJflD  WCfi  nr6  nsm  «im  unno  HWn  THft 
Wort]  Wä/ö?  hervor;  vielmehr  schliessen  [die      rur»D3  *]b  pirü  l^Nfl  niycrfnn  i"6  "TDW 


■ 
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Worte]  ohne  es  zu  sehen  einen  Blinden  aus.      rw  HD*7«^«  ]H2  nittn  Ttylb  NTP  N^IC  "D^ai 
R.  Meir  aber  ist  der  Ansicht,  es  heisst:  ohne  : -pDzfromJl  nWBHJ 

/  /  Tw//,  wer  dies  weiss,  und  ein  Blinder  weiss      rwa  no  r^  TBK!  *6n  \8&  vb  2~\  "IDJ<  ,$003 
es  nicht10",  und  wenn  man  sagen  wollte,  [die  15  -jp  Wj?  •»XTntP  no,910N  ^2X  "|,»S2",rtim:i  fWIJ 
Worte]  ^/w «  ://  .sr/Wv/  schliessen  einen  Blin-      itfj?  IJCVIB  nös°TDN  l^BK  TOTK  talDPl  £jJ3  |WV" 
den  aus,  so  geht  dies  ja  schon  aus  [dem  Wort]      s^TX  jNB3°  XTT  "Ol  H^  BppnO  b]}2  \ffVY*  TUp  üb  coi.b 
"/w  Wissen  hervor;  vielmehr  schliessen  [die      ntya  TS  nü'X  T>  "IDOT  "MW  ,»212°2"n  NnyötP  Kn  Q^as* 
Worte]  ohne  es  zu  sehen  einen  Blinden  ein.         121X1  JYQnn  J1X  rPJö  ^pD3  pfiJVWB  T^a'M^EIl  g[;7fl34bb79h 
ENN  jemand  seinem  Schwiegersohn  20  wnsan  naj?  "»T  ty  }«"6  PDTDl  '»'DO  ^a  ^  nfm 


DEN  GENUSS  ABGELOBT  HAT  UND  SEI.        \S1  IjID'X  IT  tyl  D^lUn  li121  132  "»T  tyl  Cn2>\"i 

xer  Tochter  Geld  geben  will,  so  spre.     nwittna  p*ti  üb  arr^  n^j;a3,]inns  n:p  moK 
CHE  ER  ZU  ihr:  dieses  Geld  SKI  dir  GE-      ~wX  T>  TKÖ  sai  IDXI  33  ty  E|M  R3TT1BK  ^21 

SCHENKT,  JEDOCH    DARF    DEIN    MANN    KEIN        niST^'T  |T01  fijVW  f1»^  TKÖ  "»31  miß  i"6j?3  T3* 

Recht  daran  haben;  nur  für  das,  was  25  211?  KM1  n^WK  N'OT  n^a  TC  Xin  Cinx1?35 
du  in  deinen  Mund  tust.  innstri  naj;i38c^n;n  inai  ija^n^Y-1^  ^  *&$ 

OEMARA.  Rabh  sagte:  Dies  nur,  wenn      ^  ^h  m  ^S  1»  20     ny>  j^  M  ig  ||  ^  D'n  i"j  m  is 
er  zu  ihr  sagt:  für  das,  was  du  in  deinen  m  23  ||  um  —  M  22     1  tikt  um  -(-  M  21  |  0"» 

Mund  tust,  wenn  er  aber  sagt:  mache  damit,        '«ina  'yon  iSk  m  26     man  M  25  I  ♦'»aao  M  24     vfa 
was  du  willst,  erwirbt  es  der  Ehemann.  Se-      +  M  30     '^'  nS  M  29  '  T*  M  28  II  ^  +  M  27 

s,      , .  t  ,  mö'0Tj?33  M  34  II  31  M33  :|  H'3  M  32  I1  «  M  31   jl  r\b 

rnuel  aber  sagte,  auch  wenn  er  sagt:  tu  da-      \  _  M  3g'     n,  ^  »+  ß  3?     ^  M  3&  '   ^  _  M  35 
mit,  was  du  willst,  erwerbe  der  Ehemann  es 

nicht.  R.Zera  wandte  ein:  Die  Lehre  Rabhs  gilt  also  nach  R.  Meir,  welcher  sagt,  die  Hand 
der  Frau  gleiche  der  Hand  ihres  Mannes,  und  dem  widersprechend  [wird  gelehrt]:  Wie  er- 
folgt die  Vereinigungen  der  Durchgangsgasse? — er  stelle  das  Fass  [Wein]I08hin  und  spre- 
che: dies  sei  für  alle  Anwohner  des  Durchgangs, sodann  eigne  er  es  ihnen  durch  seinen  jü- 
dischen Sklaven,  seine  jüdische  Magd,  seinen  erwachsenen  Sohn,  seine  erwachsene  Tochter 
oder  seine  Frau  zu.  Wenn  du  sagst,  der  Ehemann  erwerbe  es,  so  kommt  ja  der  Erub,09nicht 
aus  dem  Besitz"°des  Ehemanns!?  Raba  erwiderte:  Obgleich  R.  Meir  sagt,  die  Hand  der  Frau 
gleiche  der  Hand  ihres  Mannes,  pflichtet  R.  Meir  dennoch  hinsichtlich  der  Vereinigung  bei, 
dass  sie  es  von  der  Hand  ihres  Mannes  erwerben  könne,  da  es  andren  zugeeignet  werden 
soll.  Rabina  richtete  an  R.Asi  einen  Einwand:  Durch  folgende  [Personen]  kann  die  Zueig- 
nung erfolgen:  durch  seinen  erwachsenen  Sohn, seine  erwachsene  Tochter,  seinen  jüdischen 

Sinn  der  Schrift  ankommt  104.  Dt.  19,5.  105.  Ib.  V.  4.  106.  Wohin  der  geworfene  Stein 

füllt.  107.  Damit  da  den  Anwohnern   das  Unihertragen   ihrer  Sachen   am  Sabbath  erlaubt  sei;  cf.  Bd. 

ij  S.  15  N.  63.  108.  An  dem   nun   alle  Anwohner  beteiligt  werden.  100.  Cf.  S.  667  N.  206.  *  110. 

Diese  anonyme   Lehre  ist   von    K.M.;  cf.  Bd.vij  S.  350  Z.  7. 


Mm.  30 
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nayi  D"»J»pn  Wal  UaPpÄ  pai  pR»  "ÜRl  D*13yn      Sklaven  oder  seine  jüdische  Magd,  und  durch 

pn^na  ^Sw21  "M5R  R^<  inffRl  D'fljflön  innst&n      folgende  kann  keine  Zueignung  erfolgen: 

Bm.B»nBrß^N,,2m:01op,»pDy  "iaOinW21Xnn^ty»iya      durch   seinen   minderjährigen   Sohn,   seine 

tWVttrt  R"»aT      minderjährige   Tochter,    seineu    kenaäniti- 

SJ$rnDR  HP2  nty  Cip1  rwrül  n:ob«  "H^IM0  5  schen  Sklaven>  seine  kenaänitische  Magd 

D  by  *)R  Di1  D^'^'  inNb  ITPU  Wl  Ei       oder  seine  Frau !?  Vielmehr,  erwiderte  R.  Asi, 

Foi.SQ  rv»1  mtflBrb  bu*  U\x4°DP  D^tP  "pro  nRB0tt>     jene  Misnah  spricht  von  dem  Fall,  wenn  sie 

TTWb  ITT-tt  ynn  möR  ISp  f"6  IDD^JOn  niBHa      in  der  Durchgangsgasse  einen  Hof  hat,  und 

"jira  WüTU   IN  rOD^RnJtC  "'S  by    *)R   D^^lt'     da  sie  für  sich  erwerben  kann,  kann  sie  auch 

N.d.72»  q  nanarül4'  Ora  12  riTU"  HD1E  m  nn  üwbw  10  für  andre  erwerben. 

^r  fei  m  IDnS  bir*»  uVDra  a  nT>Tnn4DV>a      Kl^^  ^  Gelübde  einer  Witwe  und  einer 

\  TDiT?  bw  WN^nn«  njW^riOSy  IWT? .riKSW"      Hü  Geschiedenen  See.  soll  für  sie  besiehe// 

ubi.i  Wn  mDNV  nerrtn  PUOte0  KW  .fcOft.3  bleiben.  Wenn  sie  zum  Beispiel  sagt:  ich 

wfltf  1DW  tofjW  '»an  fiKIMl  KtGUKBO^  m"»W     will  nach  dreissig  Tagen  Nezira  sein, 

mDRtf  ^RntPR(v^RJD*Dl)4hS*R^TaiRRa,'pj;  15  so  kann  er,  auch  wenn  sie  innerhalb 

TDTK  tayDffi  ^an  nanan:!  tyunRtpa^  HTM  vnn     dreissig  Tagen  heiratet,  es  nicht  auf- 

■nr  tajw  *ai  ION  nS"»  TDlR  sa^öj?  ^aif  -is1»  R^>     heben.  Gelobt  sie,  während  sie  in  der 

Nm.3ojoJiy«yaniJNn^iy,,Ü'l46niynjinjO^Nli;i0"lD1NN1n     Gewalt  des  Ehemanns  ist,  so  kann  er 

^.  Sa°  low  Kin  '•in  "iao  K3*pp  ia*iwpBPn,,Jl  nixch»     es  ihr  aufheben.  Wenn  sie  zum  Beispiel 

ny»a  TU  "»TCR  RJT»&  1J?  ntPSJ  by  mDR  WK  20  sagt:  ich  will  nach  dreissig  Tagen  Ne- 

Ra^pj?  ^■Tprwnö  Rion  an  neu  perron  nuo^H     zira  sein,  so  ist  es  aufgehoben"',  auch 

n^n  pn\^  ^KpOtf^aT  RDV1  l^BK  TOR  «3R  K*n     wenn  sie  innerhalb  der  dreissig  Tage 

mst»  ysbttt  pnwya  rwßj",K,^n  Rivna  wa  rwei*    verwitwet  oder  geschieden  wird. Wenn 

Hid.71»  n?o;:  :R3Mrroa  rVi  "»dt  lD^B^nBnartf  »s,Lli     sie  am  gleichen  Tag  gelobt, geschieden 

aRn  T?ri  wvm6  nDTiRon  mjw  "»aj  ^npi  bbzn  25  wird  und  er  sie  wildernimmt,  so  kann 

VÄ2  '«  nS  wm  M  41  |f  jtM  M  40  II  w  —  M  39  ER  ES  NICHT  AUFHEBEN.  DlE  REGEL  HIER- 
UM 45  ||  "EX  +  M  44  -ns»»  M  .riKW  P  43  ||  1  —  BEI  IST:  SOBALD  SIE  AUCH  NUR  EINE  STUN- 
M  48      p*viU1...»a;i  —  M  47      '131  P  46    ;  »"SS'  'Ö'DI  -  DE   IN    IHRER    EIGNEN    GEWALT   WAR,  KANN 

nw  'S»  'tr>:a  n>vna  P  50  ||  irsn  rvtre:  P  49  ||  uo  +      ER  ES  NICHT  AUFHEBKN. 

.ova  ia  "n:  -4-  M  52  ||  'aivo  nSi  '"»  -  M  51  rc,,,n,    r        .    ,        ,   ,    ,    „7 

GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  Wenn  eine 

Witwe  oder  eine  Geschiedene  [ein  Gelübde]  spricht:  ich  will  Nezira  sein,  sobald  ich  ver- 
heiratet bin,  und  heiratet,  so  kann  er  es,  wie  R.  Jismäel  sagt,  aufheben,  und  wie  R.  Aqiba 
sagt,  nicht  aufheben.  Wenn  eine  Ehefrau  sagt:  ich  will  Nezira  sein,  sobald  ich  geschieden 
bin,  und  geschieden  wird,  so  kann  er  es,  wie  R.  Jismäel  sagt,  nicht"2aufheben,  und  wie  R.  Aqi- 
ba sagt,  aufheben.  R. Jismäel  sprach:  Es  heissti^zind  das  Gelübde  einer  Witwe  und  einer  Ge- 
schiedenen 8cc.  Nur  wenn  das  Gelübde  dann  erfolgt,  wenn  sie  Witwe  oder  Geschiedene  ist. 
R.  Aqiba  aber  ist  der  Ansicht,  es  heisst:"W/&r,  womit  sie  sich  gebunden  hat,  wenn  die  Gebun- 
denheit durch  das  Gelübde  zur  Zeit  der  Witwenschaft  und  der  Scheidung  erfolgt.  R.  His- 
da  sagte:  Unsre  Misnah  vertritt  die  Ansicht  R.  Äqibas.  Abajje  sagte:  Du  kannst  auch  sagen, 
die  des  R.  Jismäel,  denn  im  Fall  unsrer  Misnah  macht  sie  es  von  den  Tagen"4abhängig, 
im  Fall  der  Barajtha  hingegen  macht  sie  es  von  der  Verheiratung  abhängig.  Die  Tage 
können  verstreichen,  ohne  dass  sie  geschieden  wird,  die  Tage  können  verstreichen,  ohne 
dass  sie  heiratet. 

Die  Regel,  die  bei  der  Verlobten  gelehrt  wird"5,  schliesst  den  Fall  ein,  wenn  der  Va- 

111.  Wenn  der  Ehemann  es  aufgehoben  hat.  112.  Da  sie  bei  Fälligkeit  des  Gelübdes  nicht  mehr 

in  seiner  Gewalt  ist.  113.  Num.  30,10.  114.  Sie  denkt  dabei  nicht  an  eine  Verheiratung  bezw.  Schei- 

dung, u.  hierbei  gilt  nicht  die  Regel,  eine  Frau   gelobe  im  Sinne  ihres  Mannes.  115.  Ob.  S.  970  Z.10. 
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ter  mit  den  Vertretern  des  Ehemanns  ge-  imte  DJ?  2NH  imfo  lstatf  IN  tyan  "»n^B  DJ? 
gangen  ist  oder  die  Vertreter  des  Vaters  mit  rPTÜ  pTBO  ntyai  rvOOT  nDTlKOM  mjJErtjjan 
den  Vertretern  des  Ehemanns,  dass  nämlich  axn  "IDtt  iiin\S^  cmj  l^Nl  IM  ijnpi  W3TI  HT 
auch  dann  der  Vater  und  der  Ehemann  der  tyan  ifflW  3Ki1  TTI^  fiDBP  IS  fyan  in"6tfi6 
Verlobten  [nur  zusammen]  ihre  Gelübde  auf-  5  :pDTIp3  nS^Q  tyan  pflp" 

heben  können.  Die  Regel,  die  bei  diesen  Ge-  nein1  NW  n"UQ  pö"p  pmJ  nnjtt  JttPj 
lübden"°gelehrt  wird,  schliesst  den  Fall  ein,  NM1  ITT»  N^lf  mjU'nöirp  NV11  mof  JTTJU 
wenn  der  Vater  sie  den  Vertretern  des  Ehe-  mjtt  iTON  flDI  mXO  mj?3  .T>3N  Hol  D"W13  F1DVP 
manns  übergeben  hat  oder  die  Vertreter  des  rTQN  nctt'El  »TON  HDlf  mjü  »TON  PS!  m:3  N^P 
Vaters  den  Vertretern  des  Ehemanns,  dass  10  DI  D"P  TONI  maia  mj«  D"p  TONI55 n*T3D  m» 
nämlich  der  Ehemann  nicht  Vorheriges"7auf-      W  rüD^OTÜl  PÜBpifina  N'BWl  P|N  TölN  min1 

heben  kann.  :  »-nj?:  N\n  ]"ij?4  jVs«  mim  nanarü 

JBJEUN   MÄDCHEN,,8SIND   ES,  DEREN   GE-       'Ol  V\S1  IT   II   "1DN   mirP   3T   "ION   .&T1DJ 
ESsl  EÜBDE  BESTEHEN  BEEIBEN:  DIE  MANN-       pD«p  jiTllJ  nTtJ^  B^P  G^IDIN  D^OSn  ^3N  min'»57 

bar  war"'und  verwaist  ist120;  die  mäd- i5  :  3Nn  *rß  now»i*nDVM  maia 

CHEn"  WAR  UND  MANNBAR  WURDE  UND  VER-       ON   Ht^JJ    DN   TON1?]   NDN1?  HjHj   "»MtB^Ml 

waist  ist;  die  Mädchen  war  und  nicht     ->s  bv  ^N  ntny  dn  "]S  nwu  "»^Ni^TO  bv 

MANNBAR   WURDE    UND   VERWAIST   IST;    DIE  n?1  Hl  n<*1  "(DN  'S  ^^NSN 

MANNBAR   WAR,   DEREN  VATER    GESTORBEN  DN    TON^l   N3N^>  JTtfnJ   ^Ntl''" Nsjfl   ♦fcODJl 

IST;     DIE     MÄDCHEN     WAR     UND     MANNBAR  20  D^DIN  D"»D5m  "Iß1'  N^>  TölN  JW  DT  "pS^>  Ht^lJ?  ''jN 

WU  RDE,  DEREN  VATER  GESTORBEN  IST;  DIE  IDIN  |/Ü  DT  IfittWö^DN  D^TIHVI  Jö  'tfN  H^IDJ  "13* 

MÄDCHEN  WAR  UND  NICHT    MANNBAR  WUR-  IDn^Nl^NIDJ  NlHn        :  IS^  D^DIN  tFÜÜTfl  TS"1  N? 

DE,  DEREN  VATER  GESTORBEN  IST;  DIE  MÄD-  n:.p  M   56   .  i  -  P  55  ij  <™a  M~54    !  D"PI33  -  M  53 

CIIEN    WAR,    DEREN    VATER   GESTORBEN    IST  »3KB>  M    50       'in'  HTJröl   M    58      VKÖ   P  57    ||  'SDIMfUl 

UND   NACH    DEM  TOD   IHRES  VATERS  MANN-  '3K»   '««133   M    61       lEH^   Sl3<  HT5S1   M    60  |]  'UH3 

BAR  WURDE;  DIE  MANNBAR  WAR,  DEREN  VA-  ^c:,x  '**  '  ="  'r^  ™n  '»"  M  °3     in^^  «™  M  62 

ter  lebt;  die  mädchen  war  und  mannbar  wurde,  deren  vater  lebt.  r.  jehuda 
sagt,  auch  wenn  jemand  seine  minderjährige  tochter  verheiratet  und  sie 
verwitwet  oder  geschieden  wird  und  zu  ihm  zurückkehrt,  gelte  sie  noch  als 
Jungfrau. 

GEMARA.  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs:  Dies  ist  die  Ansicht  R.  Jehudas,  die 
Weisen  aber  sagen,  drei  Mädchen  sind  es,  deren  Gelübde  bestehen  bleiben:  die  Mannba- 
re, die  Waise  und  die  Waise  bei  Lebzeiten  des  Vaters'". 

JAGT    SIE:]    ÜONAM,   DASS    ICH    VON    MEINEM    VATER    ODER    DEINEM    VATER    NICHTS 
GENIESSE,  WENN    ICD    ETWAS   FÜR   DICH   TUE,  DASS   ICH  VON   DIR   NICHTS   GENIESSE, 
WENN   ICH   ETWAS  FÜR   MEINEN  VATER  ODER  DEINEN  VATER  TUE,  SO  HEBE  ER  ES  AUE. 

GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  [Sagte  sie:  Qonam,]  dass  ich  von  meinem  Vater  oder  dei- 
nem Vater  nichts  geniesse,  wenn  ich  etwas  für  dich  tue,  so  braucht  er  es,  wie  R.  Nathan 
sagt,  nicht'"aufzuhebcn;  die  Weisen  sagen,  er  müsse  es  aufheben.  [Sagt  sie:]  ich  will  den 
Juden  entzogen  sein,  wenn  ich  mich  von  dir  beiwohnen  lasse,  so  braucht  er  es,  wie  R. 
Nathan  sagt,  nicht"  aufzuheben;  die  Weisen  sagen,  er  müsse  es  aufheben. 

116.  In  unsrer  Misnah.  117.  Was  sie  vor  der  Verlobung  gelobt  hat;  ob.  S.  974  Z.lff.  118. 

Dli.  weibliche  Personen,  die  im  Mädchenalter  (cf.  S.  974  N.  1)  angetraut  worden  sind.  119.  Beim  Ge- 

loben. 120.  Von  der  väterlichen  Gewalt;  wenn  sie  nach  ihrer  Mannbarkeit  verwitwet  od.  geschieden 

wird.  121.  Die  in   unsrer   Misnah   als  "verwaist"  bezeichnet  wird,  die  durch  ihre   Heirat  aus  der  Gewalt 

des  Vaters  gekommen  ist.  Hier  kann  uatürl.  von  einer  andren  Ansicht  keine  Rede  sein,  vielmehr  sind  es 
tatsächlich    3    Klassen,  die   in    je   3   Unterklassen    zerfallen.  122.  Da   das   Gelübde  dann    noch   gar   nicht 

fällig   ist,  sondern    erst    wenn   sie   es   tut. 
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KMT1  tih  *2  KTUVK  2>D:  \X  ppty  $nbyi  KrVOn  Einst  gelobte  sich  jemand  jeden  Genuss 

HT»«*NJfl,'0^  "»JtöK  *6l  X^2im  S2;2  BWl  KW^n      der  Welt  ab,  falls  er  eine  Frau  nehmen  soll- 

foi.qo  n^pX'fsnnw  ^WXl  n^'^l  s:in  2T  12  sns  2n  te,  solange  er  nicht  Halakha  gelernt  hat"5, 
D"0T1  |8B  «31  "10«  fcHDn  2m  .TöpS  »TV1K1  RMÖ  Er  lief  mit  Leiter  und  Strick"4umher,  doch 
Kltn  3-1*12  «n«  2Tr\sL'  \X  «n^o  KPI  "O  najPD^  5  gelang  es  ihm  nicht,  zu  lernen.  Da  kam  R. 
;n:  "Oll flST.  M^Sl  -OSI  ^I^CpT  «in  n21  man  Aha  b.  R.  Hona  und  verleitete  ihn,  eine  Frau 
npltoö  10H  *22  2T  n^8t?3  WS  ^:  ^2"  nn2~2  zu  nehmen;  alsdann  beschmierte  er  ihn  mit 
^n  p  DX  K^N  IS^Ö  fyan  pN  12D  p:  'Oll  nißna      Lehm  und  brachte  ihn  vor  R.  Hisda"5.  Da 

m.24,23  ;jN  iß"«  tyaN-QD  pnm  PüaSn  msm°  3W1  "nf     sprach  Raba:  Wer  ist  solches  zu  tun  so  wei- 

11.5.12  DIWIp  mMWIB  ISö'aWI  nj"8t,n  ste  "<£  ty  10  se,  ausser  R.  Aha  b.  R.  Hona,  der  ein  bedeu- 

ZS  Vhü  2^2  TnB  Mn*pK  teil  •»■m  il^NtSa  ^»2«      tender  Mann  ist.  Er  ist  der  Ansicht,  wie  die 

Mm.30,3 DJTp  n^ JJ^DB  KD*6  1*121  bw  *6°  3V0n  TU  ^n  p      Rabbanan  und  R.  Nathan  hinsichtlich  der 

ty  ^KtW  v^y  taptttf  iö*;i  ^fi^  ruru   U\S"w;°      Aufhebung  streiten,  ebenso  streiten  sie  hin- 

-S  bxWl1lmQH  \X1  *awi  ty  ^>KtW  "p  "lrlRl  ptMnn      sichtlich  der  Befragung'26.  R.  Papi  aber  sag- 

XB*t12  ^WM^Wl  ";j?  ^2  \X  TU  ^n  N^5>  *2  hy  is  te:  Sie  streiten  nur  über  die  Aufhebung;  R. 

KDp  \sn  \X  J?T  iE1  KB^Ta  ■>"'ISr*JT»JI  \ST!  ty  ^2  \x      Nathan  ist  der  Ansicht,  der  Ehemann  kön- 

ri:n:73^\SC7°CJip  7Vb  jpiDO  Nö"6  «"?«  NVC  \XH  \S      ne  das  Gelübde  nicht  eher  aufheben,  als  bis 

"irWi  TTTJ  ty  ^NtttfVty  ^Kt6*KB"2";  TU  ^nn^J^S^      es  fällig  ist,  denn  es  heisst:l'7verblassen"twird 

tibw  "'S  ty  f,N  ^XttU  JT1DK  \X1  l-ITJ  ty  ^KttU  "]2      «Vr  TlAw^,  und  die  Rabbanan  sind  der  An- 

b';  ^2  W'lWHa  byffrPVFTftl  by  ijD  \X  TU  ^n  20  sieht,  der  Ehemann  könne  das  Gelübde  auf- 

1EKKWI  "IöN    :SM  ]JTj  "»yfiwna  ^t:,n\S75r,r:      heben,  auch  wenn  es  noch  nicht  fällig  ist, 

21  —  M  65   ;|   1  —  M  64    ji  n»n»K  M  .ktk  p  63      denn  es  heisst:"V  hebt  die  Gedanken9 der 

"»n  man  m  68       n  +  m  67        pan  man  m  66      Listigen  «^hinsichtlich  der  Befragung  aber 

Wa  —  M  71       »3K»  M  70       «sx  -^s^o  pS  m  69      sind  alle  der  Ansicht,  der  Gelehrte  könne 

M)  73     w>  'S*  nna  w  Mop  ^n  jni  jko  vna  -»np  M  72      nicht  eher  auflösen  als  bis  das  Gelübde  fäl- 

hy-  ist,  denn  es  heisst:  er  soll  sau  ff  ort  nicht 
.sn  -f-         &       '. 

entweihen.  Ihm  wäre  eine  vStütze  zu  erbrin- 
gen. [Sagt  jemand:]  Qonam,  dass  ich  von  jenem  nichts  geniesse,  und  nicht  von  dem,  den 
ich  darüber  befrage,  so  befrage  er  wegen  des  ersten  und  nachher  erst  befrage  er  wegen 
des  andren.  Wenn  du  sagen  wolltest,  man  befrage,  auch  wenn  das  Gelübde  noch  nicht 
fällig  ist,  so  sollte  er  doch  nach  Belieben  zuerst  wegen  des  einen  oder  zuerst  wegen 
des  andren  befragen  dürfen.  —  Weiss  man  denn,  ob  dieser  erster  oder  andrer^'ist?  —  Viel- 
mehr, ihm  wäre  folgendes  als  Stütze  zu  erbringen:  [Sagt  jemand:]  Qonam,  dass  ich  von 
jenem  nichts  geniesse,  und  ich  will  Nazir  sein,  wenn  ich  darüber  befrage,  so  befrage  er  zu- 
erst wegen  seines  Gelübdes  und  nachher  befrage  er  wegen  seines  Nazirats.  Wenn  du  sa- 
gen wolltest,  man  befrage,  auch  wenn  das  Gelübde  noch  nicht  fällig  ist,  so  sollte  er  doch 
nach  Belieben  zuerst  wegen  seines  Gelübdes  oder  zuerst  wegen  seines  Nazirats  befragen 
dürfen.  —  Hier  ist  R.  Nathan'32vertreten. 


123.  Das  Gelübde  konnte  erst  bei  seiner  Heirat  fällig  werden.  124.  Die  zur  Obsternte 

gebraucht  werden;  stehende  Redensart,  wenn  jemand  alles  anwendet,  tun  etwas  zu  erlangen.  125. 

Damit  RH.  ihn  nicht  erkenne;  nach  andrer  Erklärung,  damit  er  zur  Säuberung  fremder  Hilfe  benötige. 
126.  Zur  Auflösung  von  Gelübden  fremder  Personen;  auch  hierbei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  das  Gelüb- 
de erst  bei  Nichterfüllung  der  Bedingung  fällig  wird.  127.  Jes.  24,23.  128.  Auch  die  Kommen- 
tare geben  zu,  nicht  zu  verstehen,  wieso  dies  hieraus  hervorgeht.  Manche  finden  in  mem  das  \V.  nen  (x\uf- 
hebung)  u.  in  naafjn  die  W.e  ml  Sn,  (ist  'das  Bauen  fällig)  unter  Bezugnahme  auf  die  W.e  RX.s  (ob.  S.  880 
Z.  25 ff.),  das  Geloben  gleiche  dem  Bauen  einer  Anhöhe.  129.  Ij.  5,12.  130.  Auch  nur  die  Gedan- 
ken werden  aufgehoben.  131.  Aus  dem  Wortlaut  der  angezogenen  Lehre  geht  nicht  hervor,  wer  von 
den  beiden  als  erster  u.  wer  als  andrer  bezeichnet  wird.                  112.  Nach  dem  das  Gelübde  erst  nach   der 
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Rabina  sagte:  Meremar  sprach  zu  mir:  npT^nB  *Sfi  2*n  PPDBrB  "pN  10Kn^n  lö^lö  ^ 
Folgendes  sagte  dein  Vater  im  Namen  R.  KW  ^2  ty  6]81  TW'^n  "Hn  H^KtW  f?3N  msro 
I'apis:  Sie  streiten  nur  über  die  Aufhebung,  iTO  fWl  HW^hDKh'r)an  bw  üb(i)  2*rül  YÜ  Sn  Coi.b 
hinsichtlich  des  Befragens  aber  sind  alle  der  Sx&,:&,"^l  ifthsh  nlTil  VWfiflMlp  WNü  ntPyö 
Ansicht,  man  könne  das  Gelübde  auflösen,  5  ^KBK'iJffn  by  bwtfl*p  nnttt  |WKn  by  ^KtMYfy? 
auch  wenn  es  noch  nicht  fällig  ist,  denn  es  ^HWYfl Wn by  iy3 "»Kl WH3  WfM^Ml  ty  ^3 *N 
heisst:  «-  soll  sein  Wort  nicht  entweihen™.  WWFüSp  "»3VT»Ö  "W  MI  JWK1  NT  JJTNi  Kt?*n3 
—  Demnach  ist  hierbei  keinerlei  Handlung  inXl  1TU  ty  ^NBtt  V»ty  taVKIGD^  TU  WirrfVuna 
nötig.  Man  wandte  ein :  [vSagt  jemand:]  Oo-  KBPH3  ^tWMTrU  ty  ijD  \X  i«OKl  11T3  ty  totW  12 
nam,dass  ich  von  jenem  nichts  geniesse,und  10  :KTDW1  KBrVD  ^IfirTM  V1TJ  ty  ipD  \S'l 


(xij] 
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nicht  von  dem,  den  ich  darüber  befrage,  so      ffl^BW  niNSI' UWi vfaff  D^IDIN  Wl  PWlKWl 
befrage  er  wegen  des  ersten  und  nachher      "tycb  W3  QnSft^'p  ^N  nUBÜO  niOWn  naira 
befrage  er  wegen  des  andren.  Weshalb  denn,      nti'X  «nn  N^tf  H£"6  mn  DniHM  jö  "OK  rfotttl 
er  sollte  doch  nach  Belieben  zuerst  wegen      nwbö  mDlNH'VlbjD  bj?  nbpbpDl  "in«3  fWJJ  röTlU 
des  einen  oder  zuerst  wegen  des  andren  be-  i.->  ltCJP  "pD1?  ^3  GV^'n'nzrÖ  iT&n  tODH  "jb  ""jX 
fragen   dürfen!?  —  Weiss  man  denn,  wer      Wim  IpW^Bi  DHWn  ]D ^N rbnsy\*rWpQ  "]TT jj?,'8'' 
erster  ist  und  wer  andrer  13Iist?  Man  wandte  :  D^VIYI  p  PlblD3  KTim  VWDVC 

ein:  [Sagt  jemand:]  Oonam,  dass  ich  [von  je-  ijn  nKDB  P1^J?3^  mDK85in^  tPpSW  .NlftJl 
nein]  nichts  geniesse,  und  ich  will  Nazir  sein,  K^B^ftow  "IDK  WC  21  TOTOU  ^3KHV  VTD* 
wenn  ich  darüber  befrage,  so  befrage  er  zu-  20  Yw'SN  r&DW  n:\S  n»K  N2*l  !T»33  ty  TJ?'?  KW1 
erst  wegen  ^seines  Gelübdes  und  nachher  PiteWÜ  0S&*  n&* B  21  iTOÖ  1 N21  ION  "6inMrft3Nl 
befrage  er  wegen  seines  Nazirats.  Weshalb  v;b  «"»Xl/f  ElB'ö  vbx  NDJJÖ  Sin  ''TIS  n^21N  n:\S'&,8u 
denn,  er  sollte  doch  nach  Belieben  zuerst  £^  M  7,,  ~  H  ~  +  M  7s^"p  +  m  77 
wegen  seines  Gelübdes  oder  zuerst  wegen  -f  m  S3  .  i;bS  -f  M  S2  jnv  BP  si  'prvo  M  so 
seines  Xazirats  befragen  dürfen!?  —  Ein  "l^  +  M  80  wma  +  M  85  ||  n  +  BM  84  ||  kSk 
Einwand.  "u™ 1X  +  M  8(-}  i!  P1»"  b  .1  +  P  88  ,  na  +  M  87 

jMRUEHEk  sagte  man,  i.kici  Frauen  'Hhv  +  M  9° 

il^b  skikx  zu  entlassen  und  erhalten  ihre  morgengabe :  wenn  sie  sagt:  ich 
bin  für  dich'34ünrein,  oder:  der  hlmmel  ist  zwischen  mir'35ünd  dir,  oder:  ich  will 
den  Juden  entzogen,3'sein.  Damit  aber  eine  Frau  nicht  zum  Schaden  ihres  Man- 
nes ihre  Augen  auf  einen  andren  werfe,  bestimmten  sie  folgendes:  sagt  sie: 
ich  bin  für  dich  unrein,  so  bringe  sie  einen  Beweis  für  ihre  Behauptung;  [sagt 
sie:]  der  Himmel  ist  zwischen  mir  und  dir,  so  erfolge  dies  in  der  Form  einer 
Bitte137;  [sagt  sie:]  ich  will  den  Juden  entzogen  sein,  so  hebe  er  den  ihn  betref- 
fenden Teil  auf  und  wohne  ihr  bei,  und  sie  bleibe  [andren]  Juden  entzogen. 

GEMARA.  vSie  fragten:  Darf  sie,  wenn  sie  zu  ihrem  Mann  sagt,  sie  sei  unrein134,  He- 
be essen?  R.  Seseth  sagte,  sie  dürfe  essen,  um  keine  Nachrede  über  ihre  Kinder'3'auszu- 
bringen,  und  Raba  sagte,  sie  dürfe  nicht  essen,  denn  sie  kann  ja  auch  Profanes  essen'3' 
Raba  sprach:  R.  Seseth  pflichtet  jedoch  bei,  dass,  wenn  sie  verwitwet  wird,  sie  keine  essen 
darf.  Der  Grund  ist  ja  der,  damit  man  keine  Nachrede  über  ihre  Kinder  ausbringe,  und 

Fälligkeit  aufgelöst  werden  kann  133.  Das  W   heisst  Gelübde  u.  kann  somit  aufgelöst  werden.  134. 

Wenn  sie  die  Frau  eines  Priesters  ist  u.  behauptet  genotzüchtigt  worden  zu  sein,  dem  sie  dann  verboten  ist. 
135.  Wir  kommen  nicht  zusammen;  wenn  er  impotent  ist.  Odei  auch:  der  Himmel  allein  weiss,  was  syri- 
schen uns  vorgeht.  136.  Sie  könne  den  geschlechtl.  Umgang  nicht  vertragen  137.  Man  bitte 
ihn,  sie  durch  Scheidung  freizugeben,  jed.  kann  man  ihn  nicht  zwingen.  138.  Die,  wenn  es_wahr  ist, 
für  die  Priesterschaft  unzulässig  sind  139  Fremde  wissen  nicht,  dass  sie  deshalb  keine  Hebe  isst, 
weil  sie  sie  ni<  In  essen  darf 
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:NDW»K1  OTIBM  nON  TWOTtif  rfoüMtm  PPJD  by      wenn  sie  verwitwet  oder  geschieden  wird, 
Ef>1,';  rß  VF  nDJlUV  jrtt  ntPN  K3"l  }^>  pna'KBS  2n  t:n      so  sagt  man,  sie  sei  erst  jetzt  genotzüchtigt 

pna  jna  ^^  mihi  jto  naina  n2?  p«  im  tovd     worden. 

niOM  l»2fD9*KöH  IN  mVÜ  pß  j\X  >21  ton»"  hju^  R.  Papa  sagte:  Raba  prüfte  uns  [durch 

Pol.9ipnOMnmiynSrtnDiTM,inM1^,l0Mi,'TnwMnMJMn^  .-,  folgende  Frage:]  Erhält  die  genotzüchtigte 
naVÜ  nb  Bn  ^  "OK  riMOia  mown  SM  |VMne  iT6  Frau  eines  Priestersl40die  Morgengabe  oder 
D^DMJ'ßna  \x"^\xn^  rWN3  ND^N  p"»pDJ?  "»KD3  nicht:  erhält  sie  sie  nicht,  da  bei  einem  Prie- 
martj?  KIWI"«  Kp  •«  MW3  \X1  naina  i"6  D"<  ster  die  Notzucht  der  Willigkeit  bei  einem 
*D  naina  r6  »1  Dte  fWO  \x'jns  nt^Ma  M^MI  Jisraeliten  gleicht'41,  oder  aber  kann  sie  zu 
BT"  '•Jfipl  DJIMa  1M^>  M^M  pjTD  tow»wnfc»KÖ  fljTÜ  10  ihm  sagen:  ich  bin  ja  intakt,  dem  Mann  nur 
lrtD  »JnBHa  n^a^  mOM  Vif?  M"»J?aiM  :TOVO  n^  ist  sein  Feld  überschwemmt  worden'4'.  Wir 
-j1?  ^M  ilNöta  miDIMn  JW  Xn  Wüön  ai  "IDM  erwiderten  ihm:  Dies  lehrt  folgende  Misnah: 
Min  Dr,n M30T1C  M^Jflpl  miiriM  rüt^D^  l^ÖMl98  Wenn  sie  sagt:  ich  bin  für  dich  unrein,  so 
•tfnttflJ  VU  ^>aM  na  J7T  M^  ntyai  "pn  mp8>en  erhält  sie  die  Morgengabe.  Von  wem  wird 
JKet'.22ö  tjsa  n^S  nnj?ö  tltyM  pM  nptm  NJSMS0-;:  JJTH  1.-,  hier  gesprochen,  wenn  von  der  P'rau  eines 
'"'bb»  rUWKI  rWDüh  "I^SM  namM  Xai'n^  lOM  rÄya  Jisraeliten,  so  erhält  sie  ja,  falls  willig,  kei- 
nü'SJ  "Vlh  NT3J?  nH  DWO  Dnrf  KiüMO  ijnpn  ne  Morgengabe,  und  falls  genotzüchtigt,  ist 
nnyoi  nnyo  M"iaJ  JO  rh  Cppm  pÄtYMan  ^aM  sie  ja  ihrem  Manu  nicht  verboten,  und  wenn 
nflVNI  rupDl  ypsb  M"a  D^DtSM  tWltPD  a~i  avio  von  der  Frau  eines  Priesters,  so  erhält  sie  ja, 
K»inOT  "»JApl  NfilD'O  nb  rvfn  Man  XaiYxnavn  20  falls  willig,  keine  Morgengabe,  da  sie  nicht 
mV"  pM  niSM  X'?!  »"6  ^D  N^H  |T0  onn  Man'naDp  bevorzugter  ist  als  die  Frau  eines  Jisraeli- 
D^öttTI  TV*b  mOM  S,£?  mOKpIS  HTM«  My/M  |TD  ten,  bei  der  es  willig  erfolgt;  doch  wol  von 
KJUDTI  an  xnai\17^nn  njnnM  n^£-l6-p2^  W3  der  genotzüchtigten,  und  er  lehrt,  sie  erhal- 
K3OT10  tibi  i:np1  na  J?T  rftjDl'KVI  nj;TH  Man  xm      te  die  Morgengabe. 

nx^aai  TU mOM  PJßU  X\n  HM  KSifWUön  an  laDp  25  Sie  fragten:  Wie  ist  es,  wenn  sie  zu  ih- 

^i  94      -::.  n-p  M  93     to  M  ^2     ™3  w  m  91      rem  Mann  sagt:  du  hast  dich  von  mir  ge- 
v>k  M  97      -fya  m  96      n^K  >d  M  95       »K03i  -f      schieden?  R.  Hamnuna  erwiderte:  Komm 
nrn  —  M  2  ||  nai  Mi      i  +  m  99  ||  '»b«i  M  98      und  höre:  Wenn  sie  sagt:  ich  bin  für  dich 
noxpiD  ixS  M  5      -n  «m  nm  m  4     -aon  -  -  M  3      unrein.  Auch  nach  der  letzten  Lehre,  nach 
.(on  P)9  :  tw  M  3     Wvn  M  7      o>S  +  M  o     *S      der  s.e  n.cht  beglaubt  istj  lügt  sie  nur  dft| 

wo  sie  weiss,  dass  ihr  Manu  es  nicht  wissen  kann,  bei  [der  Behauptung]  der  Scheidung 
aber,  wo  er  es  weiss,  ist  sie  beglaubt,  da  es  feststehend  ist,  keine  Frau  erkühne  sich  so- 
weit vor  ihrem  Mann.  Raba  erwiderte:  Im  Gegenteil,  selbst  nach  der  ersten  Lehre,  nach 
der  sie  beglaubt  ist,  gilt  dies  nur  da,  weil  sich  [eine  Frau]  nicht  der  Schande  aussetzt'43, 
hierbei  aber  kann  sie  sich,  da  es  ihr  vor  ihrem  Mann  graut,  [zu  lügen]  erkühnen.  R.  Mesar- 
äeja  wandte  ein:  [Der  Fall,  wenn  sie  sagt:]  der  Himmel  ist  zwischen  mir  und  dir,  ist  ja 
nach  der  ersten  Lehre  eine  Widerlegung  Rabas:  hierbei  setzt  sie  sich  nicht  der  Schande 
aus,  und  er  lehrt,  sie  sei  beglaubt!?  —  Raba  ist  der  Ansicht,  da  sie  hierbei  nicht  zu  bekun- 
den vermeiden  kann,  ob  es  wie  ein  Pfeil  schiesst'"oder  nicht,  so  würde  sie,  wenn  es  nicht 
so  wäre,  es  nicht  behauptet  haben.  —  [Der  Fall,  wenn  sie  sagt:]  der  Himmel  ist  zwischen 
mir  und  dir,  ist  ja  nach  der  letzten  Lehre  eine  Widerlegung  R.  Hamnunas:  hierbei  weiss 
sie,  dass  ihr  Mann  es  weiss,  und  er  lehrt,  sie  sei  nicht  beglaubt!?  —  R.  Hamnuna  ist  der 
Ansicht,  auch  hierbei  sagt  sie  sich:  zugegeben,  dass  er  von  der  Beiwohnung  weiss,  ob  es 

140.  Wenn  Zeugen  vorhanden  sind.  141.  Die  Frau  eines  Jisraeliten,  die  willig  die  Ehe  bricht,  erhält 

die  Morgengabe  nicht.  142.  Sie  ist  unschuldig,  es  ist  nur  ein  Missgeschick  ihres  Mannes,  dass  er  Prie- 

ster u.  sie  ihm  dadurch  verboten  ist.  143.  Fälschlich  zu  sagen,  sie  sei  genotzüchtigt  worden.         144.  Der 

Samenstrahl;  sie  muss  sich  vor  Gericht  über  seine  Impotenz,  ausführlich  äussern,  u.  dies  ist  für  sie  sehr  genant. 


1013  NEDARIM    Xl.xij  Fol.  91a— 91b 

aber  wie   ein  Pfeil  schiesst,  weiss  er  nicht;      «\nn      IKIptPO  s2n  CIC'Ol  J7T  *ö  j*n2  mVO  J?T> 
daher  lügt  sie.  maA  »T"P  «^0  nonp^D^öBW  KD^  ^>21  «nn\X 

Einst  war  eine  Frau,  die  an  jedem  Tag  Kfl^ö  Rli^  10«  KPDD^  «"«0  TV<b  nKVlK  "rn"«0T 
der  Beiwohnung  sich  früh  aufmachte  und  it^nK<"5D,»,ÜM]e in  p  DK  iT6  n"10K  K3TKM  Hin kV"  CoI.b 
ihrem  Mann  die  Hände  wusch.  Als  sie  ihm  5  3"l  10« |WJD "tn,?«O^H K^> ni«,e,»K  WTKH K3H Tim 
eines  Tags  Wasser  zum  Waschen  brachte,  jonn  :n^D3  «fc'tPD  713  fJ^nriKS  ntttt  rU^JOTU 
sprach  er  zu  ihr:  Heute  ist  es  ja  gar  nicht  r6  "10«  «123  '»iru  nnjH  «n"H2  niTI  K^H  «nn\X 
geschehen!  Sie  erwiderte:  Dann  war  es  ei-  -|TT3  jrfrpX"«^  D^J?Q  i"T^  mo«  «Jtt>'5,,«0  MTWl 
ner  von  den  nichtjüdischen  Aloeleuten,  die  «:T«n  «fi^D  «in  mn"«^  Jlb  10«  WJWl  *3  p« 
jetzt  hier  sind;  warst  du  es  nicht,  so  war  es  10  KJTW1  N2i"l  lim  «1ÖBJ  D^i;  pfl  p  0«  n^  mo« 
einer  von  ihnen.  Da  entschied  R.  Nahman:  «^  jcrU  2*1  VT?  "lOK^WD  in  so'?*!  «^  W«  \S* 
Sie  hat  wol  ihr  Auge  auf  einen  andren  ge-  S12;  «inn  :k«in  *in«2  n^J?  nifllJ'Via  piTWJl 
worfen,  und  an  ihren  Worten  ist  nichts.  rmo  «n«  b";  «nn:\sf«in  NJTO3  pmno  mm 

Einst  fragte  ein  Mann  seine  Frau,  die  «nn\XSä«21  ^0«  p*lj?l  «Xli"ft  S)Ki:  nk012  «nk21 
mürrisch  gegen  ihn  war,  was  dies  zu  bedeu-  15  Kinn:D2T0nVl*Dr2"lK*KniD^X"OynK/Y'KDKK'nP 
ten  habe,  und  sie  erwiderte  ihm:  Noch  nie  C]«1J  p^D  «12:  «n«  «nn:«,7«\nm  "OÄ  byi  S]Ktl 
hast  du  mir  beim  Verkehr  so  weh  getan  wie  jyejjtai  Jon  k^nn  jnno  mn  «22  \S{?22S,2VT,«2B 
heute.  Da  sprach  er  zu  ihr:  Heute  ist  es  ja  ^3  ^nn  injn32j03'^0^  «nk2T  m")03°«j;2  «kin 
gar  nicht  geschehen!  Sie  erwiderte:  Dann  pnJO  ^13VI  «^  "]«!'  «inn  n*6  10«  KfWK"l  «njH 
war  es  einer  von  den  nichtjüdischen  Naphta-  20  mm«  2«  K'HB'  mnnj\X33«21  "10«  Win  jl^oyOT 
leuten,  die  jetzt  hier  sind;  warst  du  es  nicht,  i2o3S3V01  mo^f?13^"T  n^  «ns:3\XTlDfc«  "OJH  Ez.23,3/ 
so  war  es  einer  von  ihnen.  Da  entschied  R.  12*;  «"1*D\S*36 «OTit  "ino  «0^3  jmm2  Dil  '£«" 
Nahman:  Achtet  auf  sie  nicht,  sie  hat  wol  iWrftya  ma^  «LH38nk{?  «n*'l37n^  ")0«T  \xm 
ihr  Auge  auf  einen  andren  geworfen.  cy^  C'inD  cn^l  lpDCf  D'OU;  D">ö'rPY?JJ  fTVWK  pp.m? 

Einst  schloss  sich  jemand  mit  einem  25  ff?  j;*2v^**2  «p 

Weib  in  einem  Haus  ein,  und  als  der  Haus-  nn  M  .s,rK  ~  B  ~n  _  £  j j  ~  ^^TTo 
herr  kam,  durchbrach  der  Ehebrecher  den  11  B,u  _  M  14  mn  «S  —  P  13  «ia  M  12  II  wn«K 
Zaun  und  floh.  Da  entschied  Raba,  die  Frau  mn  tuö  in  M  .in  —  B  17  ||  n«  M  16  ||  mm  <Sn«  P  15 
sei  erlaubt,  denn  wenn  er  Verbotenes  began-      M  21  ||  lamjw  m  20  ||  tu*  -  M  19     rw*  B  18    « 

gen  hätte,  würde  er  sich  versteckt  haben'15.        ^  ^  ™a  n:na  **  ™  23       nin  +  M  22    ;    nin 

_. .      ' ,         .      .  ,      .     TA.    .        .  .  n«ij  'inn  'ibi  3'no  t«i  ?"y  «in  'nm«i  M  24  ,  -inn  '«'3 

Einst  begab  sich  ein  Ehebrecher  zu  ei-      M  27  ;  ^  ,inn  +  M  26    DNl  ,^  /np3,N  M  ^  +  p  25 

nem  Weib,  und  als  ihr  Mann  kam,  versteckte  P  29  ||  pn1:  ^nn  Tnno  mm  «22«  >«i32  awi  M  28  ||  -nm« 
sich  der  Ehebrecher  hinter  den  Vorhang  der  P  32  j  "nn>«i  nj,'i  «Sa  i,:no  M  31  ||  na  B  30  ;  <Sa2 
Tür,  wo  gerade  Kresse  lag  und  eine  Schlan-     w>  ♦»»  P  35     ejRia  «inn  +  M  34      nny«  m  33  |  «inn 

ge  davon  frass.  Als  nun  der  Mann  ohne  Wis-  ^h  ^  +  M  37  «  ,Nni  'D'N  nin  ni™  M  36  N3 
ö       ,       _  i-r,.  ,,  "raia  nnuy  «3:10  'na«  «nm  M  39         r^uS  -f  M   38 

sen  der  rrau  von  der  Kresse  essen  wollte,  ^    ,    M  40  ,,  Q,0 

sprach  der  Ehebrecher  zu  ihm:  Iss  nicht  da- 
von, eine  Schlange  hat  davon  gefressen.  Da  entschied  Raba,  die  Frau  sei  erlaubt,  denn 
wenn  er  Verbotenes  begangen  hätte,  so  wäre  es  ihm  lieb,  dass  jener  davon  esse  und  ster- 
be, wie  es  heisst:'4V<?  huren  und  Blut  an  ihren  Händen.— Selbstverständlich?— Man  könnte 
glauben,  jener  habe  tatsächlich  Verbotenes  begangen,  nur  sagte  er  es  ihm  deshalb,  weil 
er  wünschte,  dass  der  Ehemann  nicht  sterbe  und  die  Frau  bei  ihm  bleibe,  farmfgestoh- 
lenes  Wasser  ist  süss  und  heimliches  Brot  schmeckt  gut,  so  lehrt  er  uns. 

145.  Damit  der  Khemann  überhaupt  nichts  merke.  146.  Ez.  23,37.  147.  Pr.  9,17. 
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.  .  388 

18,15  .  . 
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968 

590.  591 
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15,27  . 
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